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offener Form. Im folgenden sollen die Glei- 
chùngen in geschlossener Form abgeleitet und 
der Einfluß der Bürstenzahl untersucht wer- 
den. Dabei wird das vom Verfasser bereits zur 
Darstellung des Stromlaufs benutzte zweipolige 
Ersatzbild verwendet?). Die früheren Unter- 
suchungen auf diesem Gebiete, die die An- 
regung zu der vorliegenden Darstellung gaben 
und ihr als Grundlage dienten, finden auf diese 
Weise eine einfache Bestätigung. 
Es sei 
K die Zahl der Stege des Stromwenders, 
p dıe Zahl der Polpaare, 
2a die Zahl der parallelen Stromzweige, 

y der Schritt am Stromwender. 

Der Stromwender wird fortlaufend von 
links nach rechts numeriert und in p gleiche 
"Teile geteilt, die der Reihenfolge nach senk- 
recht untereinander gelegt werden. Der Voll- 
ständigkeit wegen wird die oberste Reihe unten 
wiederholt (Abb. 1). Die im Wicklungsgang 
aufeinander folgenden Stege liegen dann bei 
ungekreuzter Wicklung mit dem Schritt 


K — ; 
y=- Pu beı gekreuzter 
K +a 


J 


schräg nach links, 
lE 
Ra Wieklung mit dem Schritt y= schräg 


"nach rechts untereinander. Von einem Steg 
der obersten Reihe ausgehend gelangt man 
in p Schritten schräge weiterschreitend nach 
einem Steg der untersten Reihe. Dieser 


DE: E. Arnold, jo Gleichstrommaschine*. 2. Aufl. 
Berlin 1906. 8. 360 
» R Richter i ber die Ausführbarkeit von Gleich- 
-strom-Ankerwicklungen und die Bestimmung der Breite 
N ‚rend ezone": chiv f. Elektrotechn.“ 1914, Heft 11. 
ie ne ösäoeh zu‘) und ?) auch die Bemerkung von 
ter im „Archiv“ 1918, Heft 11. 

Bi Kurzes Lehrbuch der Elektrotechnik von Ad. 

z1 homälen. 7. Aufl. Berlin 1918., S. 140. 
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Zweipoliges Ersatzbild. > 


nach links untereinander und sind uma/p=!% 
Stegteilung gegeneinander verschoben. Man 
verfolgt dann die Wicklung in einer Zie kzack- 
treppe, indem man z. B. vom Steg 11 über 
die Stege 32, 58 und 74 nach Steg 10 schreitet, 
von dort senkrecht zum gleichmäßig bezeich- 
neten Steg der obersten Reihe hinaufgeht und 
über Steg 31. 52 usw» weiter schreitet. 

Man kann dann alle Bürsten zu zwei un- 
gleichnamigen Bürsten B, und B, vereinigen, 
deren Abstand gleich der Polteilung ist, und 
erhält dadurch ein zweipoliges Ersatzbild. 

Der Umfang des Ankers werde nun vor- 
läufig gleich dem des Stromwenders ange- 
nommen. Die Wieklung sei eine Zweischicht- 
wicklung mit verse ‘hieden langen Spulen und je 
einer Windung für die Spule. Sie schreite vom 


Bürstenweg 
bis zum 

Beginn des 

Kurzschlusses 


Kurzgeschlossener Stab 


m nn 


Erster Oberstab 0 0 
Letzter Oberstab u — 1l 
Erster Unterstab‘ (kurz) 0 
Letzter Unterstab (kurz) 
Erster Unterstab (lang) C 
Letzter Unterstab (lang) u— | 


Steg, 1 zum Oberstab 1 und von da zum Unter- 


stab” 1’, der mit dem Oberstab 1 eine Spule 
bildet und weiter an den im Wicklungsgang 
folgenden Steg 


292 angeschlossen ist. 
Die in einer Nut liegenden Stäbe werden 


mit der Nutenmitte zusammenfallend gedacht. 
Die Lage der Nutenmitten seı durch starke, 
senkrechte Striche, neben denen die Nummern 


u — 1 nach links 
CB=zu(1-—.e) nach links 

CB+ce—-1=u(l—a)+c—1 nach links 
CD—c=u.«— ce nach rechts B. 
C D—(u—1)= u .«— (u— 1) nach rechts. : 


lu i ke 
r x 
Sy. 
| E (Zentralblatt für Elektrotechnik) : 
PE i des Elektrotechnischen Vereins seit 1880 und des Verbandes Deutscher Elektrotechniker seit 1894. 
Behriftleitung: E. C. Zehme, Dr. F. Meißner, K. ECAR PE — Verlag von Julius Springer. — Berlin:W.9, Linkstraßs 23/24 
40. Jahrgang. Berlin, 3. Juli 1919. Heft 27. 
Die Wendezone bei Wellenwicklungen. | T Be un der untersten und | der Stäbe stehen, auf dem Stromwender an- 
| ersten eihe nach dem Grundsatz der | gedeutet. Die Nutenmitten mögen mit 
Von Prof. Ad. Thomälen, Karlsruhe. reger a re vegen oir der linken Kante des Steges zusam- 
’ | ngssteg in wagerechter Richtung verschoben. | menfallen, der die Nummer des e 
ti i Übersicht. Für die Breite der Wendezone | Die wagerechte Verschiebung bei jedem Schritt, | Oberstabes der Nut trägt er 
"Er wird eine Gleichung in geschlossener Form abge- d. h. zwischen zwei Stegen, die im Wieklungs- ae u 
ms? 7 Jeitet, die- in gleicher Weise für Wicklungen mit | gang aufeinander folgend in zwei aufeinander Fe 
pa gleich langen und ungleich langen Spulenköpfen | folgenden Reihen liegen, ist also N die Nutenzahl, 
} gilt. Ferner wird untersucht, welchen Einfluß die j 1 A h % PINS a p. u die Stabzahl einer Schicht in der Nut 
4 Weglassung einzelner Bürsten auf die Lage und n Ab l oast aa B. K= 85, =4 und c die Zahl der Stäbe einer Nutenschicht die 
4 Ba ste Wandesönän.hat. a = 1. Die Zahl der Stege ist absichtlich klei- dén kur AENEA 
7 Ä ner gewählt, als es der“wirklichen Ausführung zu ‚den. kurzon Spulen gabki. 
p - Die Gleichung für die Berechnung der | entspricht. Dann ergibt sich eine unge- œ ein positiver echter Bruch, der > zu 
A] Wendepole, wie sie Arnold gibt}), berücksich- 85 —1 . ag 
4%; tigt nur Wicklungen mit gleich langen Spulen- HEUER WRBAUEE mik aam DANTEN: p >= pr ae BER Zahl ergänzt. 
köpfen. Die von Richter entwickelten Glei- | = 21. Die um diesen Schritt verschobenen, In Abb. 1 ist z. B. w=5, und es wird 
j chungen?) beziehen sich auch auf Wieklungen | im Wicklungsgang aufeinander folgenden y— K N 9 N TEN 
mit ungleich langen Spulen, sind aber von | Stege 1, 22, 43, 64, 85 usw. liegen dann schräg à ae aldi 2p 8 hr. 
d. h. w= y: 


Die Nut mit den Oberstäben 1 bis 5 liege 


bei A, und die Polteilung sei gleich A C = = 
p 


Stegteilungen. Die Zahl der kurzen Spulen sei 
c= 8. Dann liegen die Unterstäbe 1’, 2’, 3° 
der drei kurzen Spulen um 1 — æ Nutteilungen, 
d.h. um u (1 — a) Stegteilungen links von C 
bei B. Ebenso liegen die Unterstäbe 4’ und 5 
der langen Spulen um %.« Stegteilungen 
rechts von C bei D. Es ist also 


CB=zu(l—e) . (l CDS EN IR 


Die Breite der Bürsten sei zunächst un- 
endlich klein, und es sei angenommen, daß sie 
sämtlich aufliegen, d, h. daß die Bürsten B, 
und B, alle Stegreihen berühren. Wenn wir 
sie von links nach rechts auf dem Stromwender 
bewegen, so kommt bei unserer ungekreuzten 
Wicklung irgend eine Spule za’ zum Kurz- 
schluß, wenn die Bürste die linke Kante des 
Steges x berührt. Von dem gezeichneten Zeit- 
punkt an liegt z. B. die Bürste B, gleichzeitig 
auf den Stegen 1 und 22 und schließt dadurch 
die zwischen beide geschaltete Spule 1 1” kurz. 

Wir ermitteln nun die größte Zahl von 
Stegteilungen, um welche beim Beginn des 
Kurzschlusses einer Spule der zugehörige 
Oberstab von der Bürste B, und der zuge- 
hörige Unterstab von der Bürste B, nach 
rechts oder links hin entfernt ist. Dabei ist 
zu beachten, daß mit der Bürste B, auch die 
Bürste B,um die gleiche Strecke gegen die An- 
fangslage A fortschreitet. Man erhält dann 
folgende Zusammenstellung: 


ULLI —— 
Entfernung eines Oberstabes von der Bürste B; 


oder eines Unterstabes von der Bürste Bə 
beim Beginn des Kurzschlussses 


N von Bürste Bı 


von 
> Bürste 


Aus den berechneten Entfernungen haben 
wir die größten nach rechts und links hin aus- 
zusuchen. Dabei haben wir zu berücksie ‚htigen, 
daß bei einer negativen Entfernung rechts und 
links zu vertauschen ist. Dieser Fall trıtt z. B. 
in der vorletzten Reihe ein, wenn c größer ist 
als u. œ, oder wenn in der letzten Reihe w — 1 


größer ist als u.g 
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Unter der Annahme, daß kurze und lange 
Spulen vorhanden sind, ist u— 1” 02], und 
man erhält: 


Größte Entfernung von einer Bürste 
nach links nach rechta 

u— l+ c—u.a 0 

u— 1 © U.a —C. 


für c>u.a 
für c<uUu.e 


Im Beginn des Kurzschlusses ergibt 
sich also für beide Fälle die erforderliche Breite 
des Wendepols in Stegteilungen zu 


boz u—l+'e— u.a s 


Es ergibt sich unmittelbar aus Abb. 1, daß 
Gl. (8) auch für ausschließlich kurze Spulen 
(c =u) und für ausschließlich lange Spulen 
(c =0) gilt. Nötigenfalls kann man dies noch 
besonders ableiten, indem man bei ausschließlich 
kurzen Spulen die beiden letzten Reihen der 
Zusammenstellung und bei ausschließlich lan- 
gen Spulen die beiden mittelsten Reihen ver- 
nachlässigt. SE ` 

Damit dann aucham Ende des Kurz- 
schlusses die kurzgeschlossenen Stäbe unter 
dem Wendepol liegen, muß die Breite bọ um 
den Weg der Bürste während der Kurzschluß- 
zeit vergrößert werden. Nun hört der Kurz- 
schluß einer Spule auf, wenn die Bürste in 
Abb. 1 von der rechten Kante des im Wick- 
lungsgang folgenden Steges abgleitet. So hört 
x. B. der Kurzschluß der Spule 1 1’ auf, wenn 
die Bürste die rechte Kante des Steges 22 ver- 
läßt. Da die Stege 1 und 22, wie oben abgeleı- 
tet wurde, um a/p Stege verschoben sind, so 
ist der Weg der Bürste während der Kurz- 


Die für die 


ganze Kurzschlußzeit erforderliche Wendepol- 
breite in Stegteilungen ist dann 


schlußzett 1 — j Stegteilungen. 


a a 
h=bt+l- p Tt pti ua. 


Ist nun die Bürstenbreite nicht unendlich 
klein, sondern gleich y Stegteilungen, so ver- 
erößert sich der Weg der Bürste während der 
Kurzschlußzeit um y Stegteilungen. Die er- 
forderliche Wendepolbreite wird dann in Steg- 
teilungen 


a \ zi 
bet U +y+'c—u.a i 


Dabei war der Ankerdurchmesser gleich 
dem Durchmesser des Stromwenders ange- 
nommen. Von dieser Bedingung wird man frei, 
wenn man den Winkel des Wendepols aus- 
rechnet. Er ergibt sich zu 


2m , _2n a je 
kha pestre u.a |D 


Anf diese Formel lassen sich die von Ar- 
nold und Richter gegebenen Gleichungen 
zurückführen. c ist an Hand von Gl. (5) leicht 
so zu bestimmen, daß die Wendepolbreite 
möglichst klein wird und damit der Zweck der 
sonst ungünstigen Wicklung mit ungleich lan- 
gen Spulen erfüllt wird. 

Die Breite der Wendezone wurde oben aus 
der Lage von Oberstäben und Unterstäben 
bestimmt, diein verschiedenen neutralen 
Zonen lagen. Das ist erlaubt, weil benn Aut- 
liegen ‘aller Bürsten völlige Gleichheit aller 
Wendezonen vorausgesetzt werden darf. Beim 
Weglassen einzelner Bürsten hätte man da- 
gegen die Lage der Oberstäbe und der Unter- 
stäbe z. At. ihres Kurzschlnsses in derselben 
neutralen Zone festzustellen. u. zw. für jede 
einzelne Stegreihe. Dabei wäre auch die be- 
kannte Erscheinung zu berücksichtigen, dab 
die Kurzschlußzeit durch Weglassung von 
Bürsten verringert wird. Man erkennt diese 
Verringerung leicht. wenn man 7. B. in Abb. 1 
die Bürste B, die beiden mittelsten Reihen 
wmieht berühren läßt. Im gezeichneten Augen- 
blick. in dem die Bürste die Stege 1 und 64 
gleichzeitig berührt, beginnt der Kurzschluß 
der in Reihe sweschalteten Spulen 11%, 22 
99 und 48 43°. Dieser Kurzschluß endigt jetzt 
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im Gegensatz zu früher bereits dann, wenn die 
Bürste rechts vom Steg 64 abgleitet. 

Eine nähere Untersuchung über aie Lage 
der einzelnen Wendezonen bei Weglassung von 
Bürsten erscheint jedoch unnötig. Wie sich an 
Hand des Ersatzbildes voraussehen läßt, wer- 
den die Wendezonen je nach der Anzahl der 
weggelassenen Bürsten entweder in einzelnen 
oder in allen Stegreihen verkürzt. Die im Er- 
satzbild übereinander ljegenden, verkürzten 
Wendezonen sind dann auf einer oder auf bei- 
den Seiten treppenförmig abgestuft, derart, daß 
die äußerste Reichweite einer Zone nach rechts 
und die einer andern Zone nach links zusam- 
men die Breite der in Gl. (5) berechneten 
Wendezone ergeben. Diese bestimmt da- 
her auch jetzt die Breite der Wendepole, 
da man nicht daran denken kann, die einzelnen 
Wendepole, entsprechend den Wendezonen, ver- 
schieden breit zu machen!) oder ihnen gegebe- 
nenfalls bei gleicher Breite eine verschiedene 
Lage gegenüber den Bürsten zu geben. 


A man 


Die österreichische Elektroindustrie 
im Kriege?). 
Von Emil Honigmann. 


In allen am Kriege beteiligten Ländern 
gehört die elektrotechnische Industrie 
zu denjenigen, welche von der Gunst der ‚‚Kon- 
Junktur‘ befruchtet worden sind. Wie sollte 
es auch anders sein, da die moderne Kriegs- 
kunst ja alle Errungenschaften der Technik in 
ihren Dienst zu stellen wußte und unter diesen 
die Anwendung der Elektrizität mit im Vorder- 
grunde steht. Der Beginn der Feindseliekeiten 
fiel allerdings in eine Zeit schlechtesten Ge- 
schäftsganges, weil die politischen Ereignisse ihre 
Schattenschon vorausgeworfen hatten. Im ersten 
Augenblick artetein Österreich die Lähmung 
der Wirtschaft fast zum völligen Stillstand aus. 
Mit einem Schlage riß allgemein das Geschäft 
ab, denn die Entleerung der Bureaus und 
Werkstätten, die Stockungen des Personen- 
und Güterverkehrs. die plötzlichen Sorgen um 
die Kapitalsbeschaffung, der tiefe Einmiff der 
Moratorien in alle Handelsbeziehungen stellten 
alle Welt vor eine ganz neue, noch nie erlebte 
Lage, deren Entwicklung niemand voraus- 
sehen konnte, und die darum zur größten Vor- 
sicht und Zurückhaltung nötigte. Aber wie 
auf anderen Gebieten vollzog sich auch rasch 
in der Elektroindustrie ein Umschwung, eine 
Umstellung der Betriebe auf die veränderten 
Verhältnisse. Schon kurz nach der Kriegs- 
erklärung liefen seitens der Militärbehörden 
Aufträge auf elektrische Maschinen, Feld- 
bahnen, Scheinwerfer und andere für das Heer 
nötige elektrische Gerätschaften ein, und bald 
darauf wurden die Fabriken aufgefordert, sich 
auf die Herstellung von Munition einzurichten. 
Dieser Auregung wurde im Interesse der eige- 
nen Unternehmungen, der Dienstnehmer, der 
Allgememheit und des Vaterlandes sogleich 
Folge geleistet. obwohl die Umgestaltung der 
Betriebe. der Aufwand erheblicher Kapitalien 
für Neuanschaffungen, deren’ Amortisation 
durchaus nicht gesichert war. die Anlernung 
des Personals und besonders der Arbeiter 
sanz erhebliche Sorgen bereiteten. Vor allem 
stand aber auch die Heeresverwaltung vor 
neuen, schweren Aufgaben, denen sie um so 
weniger gewachsen war. als damals die Bedarfs- 
beschaffung fast durchweg in der Hand fach- 
unkundiger Offiziere lag, welche die Vertei- 
lung der Bestellungen an die verschiedenen 
Handels- und Fabriksunternehmungen durch- 
aus ungleichmäßig vornahmen. So kam es, 


daß manche Werkstätten lohnend, ja glänzend 
beschäftigt waren. andere ganz leer ausgingen. 

Die elektrotechnischen Fabriken richteten 
sich vorwiegend auf die Herstellung von Muni- 
tion und Munitionsbestandteilen, die Appretur 


9 Vgl. R. Richter. -Archiv f. Elektr.” 1914, Heft 11. S. 456. 
Vgl. anch „ETZ“ 1916, S. 43. 
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von Geschossen, die Bearbeitung von Rohlin- 
gen u. dgl. ein. Ein Teil erhielt die Aufträge 
von der Heeresverwaltung unmittelbar, ein 
anderer mittelbar als Unterlieferant. Aber auch 
an normalen elektrotechnischen Erzeugnissen 
stellte sich bei den Militärbehörden bald ein 
erheblicher Bedarf ein, so an elektrischen An- 
lagen für die Werkstätten, Dynamos, Motoren: 
und Apparaten aller Art für deren Ausgestal- 
tung und für die technischen Heeresabtei- 
Jungen, an Kabeln und Drähten, Telephon- 
und Telegraphenmaterialien für die Fern- 
sprech-, Telegraphen- und Bahnregimenter, an 
elektrischen Ausrüstungen für die Motortrain- 
züge, die Flotte und die verschiedensten mili- 
tärischen Anlagen, weiter an Scheinwerfern für 
Festungswerke und. Schiffe, an medizinischen 
Geräten für die Feldlazarette und Reserve- 
spitäler, elektrischen Bügeleisen für die Militär- 
schneidereien und zahllosen anderen Instru- 
menten und Artikeln verschiedenster Bestim- 
mung. Daß diese Lieferungen nicht ausreichen 
konnten, unsere ganze vielgestaltige Industrie 
voll zu beschäftigen, liegt auf der Hand. 

Mit anderen Arbeiten sah es aber zunächst 
traurig aus. Es ist ja ganz selbstverständlich, 
daß die Investitionstätiskeit mit Kriegs- 
besmn aufhörte; wer konnte denn auch in 
solchen Zeiten an die Herstellung von Elektri- 
zitätswerken, Überlandzentralen, neuen Fa- 
briken u. del. denken? Die schon 1918 flaue 
Bautätigkeit setzte ganz aus, die Behörden 
stellten alle Pläne zurück, die Arbeitspro- 
gramme der Gemeinden und Länder, der Post- 
und Bahnämter, der Finanz- und Industrie- 
konsortien wurden beiseite gelegt. Manche klei- 
neren und mittleren Unternehmungen mußten 
infolge Einberufung der Leiter oder unentbehr- 
licher Hilfskräfte ihre Betriebe schr einschrän- 
ken oder gar stilleeen. Allmählich aber än- 


derte sich das Bild. und schon im Frühjahr 1915 - 


herrschte emsiges Leben in den meisten Werk- 
stätten unserer Industrie. Der Bedarf der 
Heeresstellen an Elektromaterial nahm dauernd 
zu. Lazarette, Baracken, Gefangenen- und 
Flüchtlingslager wurden errichtet und mit 
elektrischer Beleuchtung und Kraft versehen. 
wodurch den Installatenren Arbeit zufloß; die 
Nachfrage nach Geschossen, Pulverhülsen, Pa- 
tronen, Schrapnells, Appreturen, Kartuschen. 
Zündern und sonstigen Munitionsteilen wuchs 
ins Ungemessene, und bald gab es im ganzen 
Landekeine Drehbank mehr, die nicht unmitte]- 
bar oder mittelbar für den Heeresbedarf gear- 
beitet hätte. Gleichzeitig begannen aber auch 
gewisse Hemmnisse sich geltend zu machen. Der 
Bezug der Rohstoffe und Halbfabrikate, beson- 
ders der Metalle und Isoliermaterialien, begeg- 
nete früher nicht gewohnten Schwierigkeiten: 
die besten Arbeiter waren an der Front, und 
vollgültiger Ersatz war nicht. so leicht zu finden. 
Die Erträgnisse der Fabriken singen zurück. 
immerhin rechnete man nicht auf eine lange 
Dauer des Krieges und ließ sich die veränderte 
Konjunktur im Gefühle des Patriotismus ge- 
fallen. Die Hlektrizitätswerke arbeiteten 
Immer noch recht befriedigend. Der Mangel an 
Petroleum brachte ihnen eine neue Schicht 
von Abnehmern. und der Bedarf an motori- 
schem Strom erhöhte sich. Neue Werke war- 
den wohl kaum gebaut. und die schon vorlie- 
genden Projekte kamen nieht zur Ausführung, 
aber an den einmal begonnenen Anlagen wurde 
trotz der sich häufenden Schwierigkeiten 
weitergearbeitet. So ist z. B. der Bau der 
Faal-Werke beendet worden, deren Leistung 
1917 schon 35 000 kW betrug, die aber nach 
dem Ausbau 1000 Mill. kWh im Jahre werden 
erzeugen können. 

Im Laufe des Sommers 1915 machte 
sich bereits der Mangel an Kupfer stark 
fühlbar. und man begann, es durch Aluminium 
zu ersetzen. Die Verwendung von Surrogaten 
vollzog sich in der Technik nicht so einfach wie 
in der Lebensmittelversorgung, wo der Magen. 
ob er wollte oder nicht. sich dem schlechten 
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Ersatz anpassen mußte, 


allerdings winzig ausnehmen. 


nahmen ihren Anfang. 


schlechtern. 


lastung der Hauptlinien zunahm, über Ver- 


teuerung des Betriebes und Verringerung der 
'ährend aber die 


Einnahmen zu klagen. 
Elektrizitätswerke, an ihre Tarife gebunden, 
den Strom trotz vermehrter Eigenkosten zu 


den alten Bezugsbedingungen weiter liefern 
mußten, konnten die Bahnen sich allmählich 
durch Erhöhung der Fahrpreise und Frachten 


für den Ausfall schadlos halten. 


Die nun einmal eingeschlagene Richtung 
setzte sich in den Jahren 1916/1917 fort. Die 


Beschäftigung der Werke wuchs. Tag und 
Nacht wurde gearbeitet. Ganz neue Anlagen, 
insbesondere auch der Bau von Stickstoff. 
werken, gaben den Fabriken so viel zu tun, 
daß sie kaum mit der Arbeit nachkommen 
konnten. Der Mangel an Material, das durch 
amtlich autorisierte Stellen, z. B. die Metall- 
zentrale, die Eisenkommission, die Baumwoll- 
zentrale, nach fremden Gutdünken und unter 
Einhaltung lästiger und zeitraubender Forma- 
litäten zugemessen wurde, machte sich immer 
schwerer fühlbar. Die Verwendung von Er- 
satzstoffen wurde 1916 zum Thema der Jahres- 
versammlung des , Verbandes Deutscher Elek- 
trotechniker‘ gewählt. Ihre wissenschaftliche 
Durehforschung und praktische Erprobung 
führte zu bedeutenden Fortschritten. Immer. 
. hin zog der Installateur, das Elektrizitätswerk, 
der Ingenieur der Berg- und Hüttenwerke wie 
der kommunalen und privaten Betriebe die 
„Friedensausführung“ vor. Wie überall machte 
sich ein immer offener zutage tretender 
Schleich- und Kettenhandel breit, gegen den 
weder strenge gesetzliche Maßnahmen noch 
amtliche Organisationsversuche, z. B. die Ma- 
schinenvermittlungsstelle des Handelsministe- 
ums, aufzukommen vermochten. Die Pro- 
duktionskosten stiegen außerordentlich. Alle 
Rohprodukte und Halbfabrikato erreichten nie 
geahnte Preise. Löhne und Gehälter stiegen 


> 


Hier waren vielfach 
Umkonstruktionen und die Aufstellung ganz 
neuer Ausführungs- urd Anwendungsbedin- 
gungen notwendig, allmählich aber wurden 
doch alle Hemmnisse überwunden. Natürlich 
mußten sich Hersteller und Abnehmer den 
bereits damals einsetzenden Steigerungen aller 
Warenpreise und der Arbeitslöhne anpassen. 
So war Elektrolytkupfer, das im Januar 1914 
170 K gekostet hatte, bis Oktober 1915 auf 
550 K, Messingblech von 166 K auf 490 K, 
Zinkblech von 74 K auf 181 K. Zinn von 
410 Kauf 1800 K (!) gestiegen. Reiner Gummi 
war Zu jener Zeit schon kaum mehr erhältlich. 
Die Grundlöhne der Hilfsarbeiter stiegen bis 
Ende 1915 von 40 bis 44 h auf 54 h, die der 
Frauen von 86 bis 46 h auf 60 bis 72 h, die 
Akkordlöhne qualifizierter Arbeiter, z. B. der 
Dreher, von 0,94 bis 1,40 K auf 1,25 bis 1,80 K, 
Ziffern, die sich gegen dije heutigen Löhne 
Entsprechend 
dem Vorgehen anderer Industriezweige ent- 
schloß sich auch der elektrotechnische, diese 
Mehrproduktionskosten auf die Abnehmer ab- 
zuwälzen; Vereinbarungen einzelner Fabri- 
_ kationsgruppen kamen zustande, gemeinsame 
Teuerungszuschläge und Lieferungsbedingun- 
gen wurden festgesetzt, die Erträgnisse der 
Unternehmungen wuchsen, die Kriegsge winne 
Dagegen begann die 
Lage der elektrischen Zentralen sich zu ver- 
Der Mangel an Brenn-_ und 
Schmierstoffen erschwerte wesentlich den Be- 
trieb und nötigte die Werke, den Abnehmern 
Sparsamkeit im Verbrauch zu empfehlen, also 
ihre eigenen Einnahmequellen eiprzudämmen. 
Anderseits verringerten die Verbraucher selbst 
teils aus dem Zwange, alle Ausgaben einzu- 
schränken, teils auch infolge der Einführung 
der Sommerzeit ihre Stromentnahmen so sehr, 
daB manche Werke wieder mit Tarifbegünsti- 
gungen und Installationserleichterungen vor- 
gingen, um nicht zu großen Schaden zu er- 
leiden. Ebenso hatten die elektrischen Bahnen 
vielfach, trotzdem ihre Frequenz infolge Über- 


beinahe von Morat zu Monat. 


tungen verschlaugen riesige Summen. 
Konkurrenz hörte auf, 


mögliche Konzession, um nur Ware zu erhalten, 


der Preis spielte fast keine -Rolle mehr. Die 
Gemeinde - Elektrizitätswerke waren die er- 


sten, die mit der Erhöhung der Stromtarife und 


Zählermieten begannen, um die enorme Teue- 
rung der Betriebsführung, insbesondere der 


Kohlen und Schmiermaterialien, einzubringen. 


Den im Privatbesitz befindlichen Zentralen 


gelang das weniger, weil sie von ihren vertrag- 
lich eingegangenen Verpflichtungen nicht leicht 
entbunden werden konnten. 


Indessen beginnt man nun auch, den Bliek 
der Zukuntt zuzuwenden und sich mit der 


Frage zu beschäftigen, was zu geschehen habe, 
um nach endlichem Friedensschluß den er- 
weiterten Anlagen Arbeit zu verschaffen. Das 


gleichzeitig auftauchende Problem der Refun- 
dierung der enormen Staatsschulden führte 
zu anfangs schüchtern angeregten, später mit 
erörterten Vor- 
schlägen auf Übergang der Elektrizitätswirt- 


wachsender Lebhaftigkeit 


schaft in staatliche Hände. In Deutschland 


wird die Lösung des Problems gleich energisch 
Bei uns führt sie zur Gründung 
einer eigenen Sektian im Arbeitsministerium 
und zur Vorlage eines in der Öffentlichkeit 
mit Leidenschaft verfochtenen und bekämpften 
Ent wurfes eines Elektrizitäts-Wirtschafts. 
gesetzes, der aber, wie so viele andere Pro- 
jekte, als Opfer der nationalen Zwistigkeiten 
in einer Kommission ein Begräbnis erster 
Klasse findet. Trotzdem beschäftigen sich, ob- 
wohl über und über in Anspruch genommen, 
die großen elektrotechnischen Firmen mit 


angefaßt. 


Plänen zum Ausbau unserer Woasserkräfte., 


Hauptsächlich aber müssen sie sich doch der 


Verwertung der Elektrizität für die Kriegs- 
technik widmen, für die sie immer größere Be- 
deutung gewinnt. Elektrisch geladene Draht- 
verhaue, Versorgung der Unterstände mit 
Licht, Kraft und Wärme, elektrisch betriebene 
Vorrichtungen 
Schützengräben, Scheinwerfer für den Wach- 
und Beobachtungsdienst, Verbreitung der 
Funkentechnik, Einrichtung eines tausendfach 
verästelten Feldtelegraphen- und Telephon- 
netzes, elektrisch betriebene Lokomotiven, 
Kraftwagen, Feld-, Wald- und Seilbahnen, 
Ausıüsturgen der Sappeure mit Minenzündern, 
Herstellung fliegender elektromotorisch ar- 
beitender Werkstätten, Beleuchtungswagen u. 
dgl. erfordern ununterbiochene Arbeit im Kon- 
struktionsbureau wie im Fabriksaal. Bald 
treten neue Schwierigkeiten auf: Im Jahre 
1917 versagt der staatliche Ernährungsdienst, 
und die Fabriken sehen sich gezwungen, die 
Versorgung ihrer Arbeiter mit Lebensmitteln 
selbst durchzuführen, um diese einigermaßen 
bei Kräften und gutem Willen zu erhalten. 
Dadurch wird natürlich in das System der 
staatlichen Nahrungsmittelverteilung ein ge- 
waltiges Loch gerissen. Der Sehleichhandel 
beginnt zu blühen; je eifiiger er vom Gesetz 
bekämpft wird, desto ungeheurer wird der 
Wucher. Die Fabrikanten, außerstande, auf ge- 
setzlichem Wege Lebensmittel zu beschaffen, 
müssen sıch seiner in zunehmendem Maße be- 
dienen; sie überbieten sich gegenseitig, um sich 
die wenigen Vorräte zu sichern, steigern damit 
die Preise und in weiterer Folge die allgemeinen 
Kosten der Lebenshaltung, sind infolgedessen 
gezwungen, einerseits wiederum Löhne und 
Gehälter zu bessern, anderseits die erhöhten 
Produktionskosten durch Preiszuschläge einzu- 
bringen, und verwickeln sich damit in eiren 
circulus vitiosus, der sich aber nicht schließt, 
sondern spiralenförmig in die Höhe windet. 


Die Notwen- 
digkeit neuer Anschaffungen und der Ersatz 
der durch ununterbrochene Inanspruchnahme 
sich rasch abnutzenden Fabrikationseinrich- 
Jede 
Teuerungszuschläge 
wurden von den Fabrikanten fest- und durch- 
gesetzt. Wie beim Einkauf aller dringenden 
Bedarfsgüter machte die Kundschaft jede nur 


für die Entwässerung der 
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Der damit gezüchtete Schleichhandel macht 
auch nicht bei Lebensmitteln und sonstigen un- 
entbehrlichen Bedarfsartikeln Halt, sondern 
erstreckt sich auf fast alle Waren und auch, wie 
bereits vorher erwähnt, auf die der Elektro- 
technik. Alle Arten Installationsmaterialien, 
insbesondere aber ‚Leitungsdrähte, Maschinen. 
Transformatoren werden besonders von unga- 
rischen, meist unbefugten Händlern zusammen- 
gekauft, eingelagert und zu wild in die Höhe 
getiiebenen Preisen veräußert. Nach den: 
Einmarsch in Italien gelangte durch uner- 
forschte Kanäle eine Fülle fremdländischen Ma- 
terials auf den Markt und entwertete die müh- 
selig von den reellen Handels- und Installa- 
tionsfirmen angesammelten Bestände aus Er- 
satzstoffen. Die Elektrogroßhändler organi- 
sieren sich, gründen im Rahmen der größten 
heimischen kommerziellen Korporation, des 
„Zentralverbandes österreichischer Kaufleute“, 
einen Reichsverein zum Schutze des soliden 
und žur Bekämpfung des Schleichhandels!). Da 
die Fabriken, die sich ebenfalls im ‚‚ Verein 
der Elektrizitäts-Industriellen“ zusammenge- 
schlossen hatten, fast ausschließlich für un- 
mittelbaren Kıiegsbedarf arbeiten müssen und 
auch ihre alte, einst vielumworbene Kund- 
schaft gar nicht oder nur unter großen, Er- 
schwernissen und bei Anerkennung harter Be- 
dingungen und außerordentlich langer Liefer- 
termine befriedigen können, tritt der Handel 


"für sie ein und beschafft, oft unter Überwindung 


ganz bedeutender Hemmnisse, den Elektrizi- 
tätswerken und Installateuren, aber auch der 
industriellen Kundschaft, was immer für Her- 
stellung und Unterhaltung elektrischer Anlagen 
aller Art benötigt wird. 

Mit Beginn des Jahres 1918 ist jedoch der 
Höhepunkt überschritten. Die lange Dauer des 
Krieges, die allgemeine Ermüdyng, die be- 
ginnende Zurückhaltung der Heeresstellen beim 
Einkauf, die Entwertung der Valuta, das immer 
dringlicher werdende Problem der Staats- 
schuldendeckung, das endlose Anwachsen der 
Steuern, das Drohen einer vielleicht weniger 
von der Regierung als von Politikern und. 
Volkswirten als unvermeidlich verlangten Ver- 
mögensabgabe mahnen zur Vorsicht, erwecken 
allerhand Befürchtungen und lassen allmählich 
den Rausch verfliegen, der sich bedauerlicher- 
weise nicht unwesentlicher Schichten der Be- 
völkerung trotz allen Kriegselends bemächtigt 
hat. Man wittert die Morgenluft des Friedens, 
will damit beginnen, sein Haus dafür einzu- 
richten. Die Aufträge auf Munition und son- 
stigen Kriegsbedarf regnen nicht mehr so wie 
früher, sie tröpfeln nur noch, und man macht 
sich mit dem Gedanken vertraut, daß über 
lang oder kurz der unerschöpflich erschienene 
Quell ganz versiegen wird. Zwar steigen die 
Verkaufspreise noch immer, sie halten jedoch 
nicht a gleichen Schritt mit dem Anwach- 
sen der Produktionskosten, und vorsichtige In- 
dustrielle erhöhen die Abschreibungen, redu- 
zieren die Dividenden und suchen allmählich 
zur früheren Sparsamkeit zurückzukehren. 

Da plötzlich tritt im Oktober 1918 die 
große Katastrophe ein, und es erfolgt zu- 
nächst der allgemeine politische Zusammen- 
bruch. Gleich Pfosten, die, durch ein dünnes. 
verrostetes Band zusammengehalten, sobald 
es reißt, nach allen Seiten stürzen, fallen die 
Teile der österreich-ungarischen Monarchie 
auseinander, sowie sich zeigt, daß das Band der 
Dynastie und der gemeinsamen Interessen 
nicht mehr stark genug ist, sie aneinanderzu- 
kitten. Aber während die Scheidung der poli- 
tischen Gewalten, wenn auch unter schweren 
Erschütterungen und Kämpfen, doch im all- 
gemeinen glatt und rasch vor sich geht, ist eine 
solche der wirtschaftlichen Kıäfte nicht ohne 
weiteres möglich; denn die Fluten der Handels- 
und Verkehrsbeziehungen, welche durch ein 
unendlich feinverzweigtes Netz von Kanälen 
das ganze Reich befruchteten. können nicht so 


1) Vgl. „ETZ“ 1919, S. 88. 
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leicht abgeleukt. abgedämmt und in nene 
Bahnon gelenkt werden. Welches Schicksal 
bei der Neuordnung der Elektioindustrie zu- 
fallen wird, darüber zu sprechen wäre heute 
noch verfrüht. Bevor nicht die politischen Vor- 
bedingungen geklärt sind und die Beziehungen 
der deutsch-österreichischen Unternehmungen 
zum Versorgungs- und Absatzgebiet innerhalb 
der österreich-ungarischen Nationalstaaten 
einerseits und anderseits des deutschen Reiches 
feststehen, entbehren alle bezüglichen Erwä- 
gungen einer festen Grundlage. Immerhin ist 
es aber nicht zwecklos, um eine solche wenig- 
stens teilweise zu gewinnen, die handelspoli- 
‘tischen Verhältnisse und Produktionsbedin- 
gungen während des Krieges eingehender zu 
betrachten. Ä 

Bei dem auch in normalen Zeiten verhält- 
nismäßig geringen Geschäftsverkehr Öster- 
reich-Ungarus mit den feindlichen Ländern 
wären bedeutende Veränderungen im Außen- 
handel, dessen Ergebnisse in 1913/1918 die 
Zahlentafel 1 und bis 1917 die Schaubilder Abb. 1 
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Sor 1914 O 196 1977 
Abb. 1. Österreich-ungarische Ausfuhr 1913 17. 


93 WM ME 1006 1977 
Abb. 2. Österreich-ungarische Einfuhr 1913/17. 
trischer Artikel etwa 85%, 1917 nur noch 80%. 
Es mußte eben, wie viele andere für die Krieg- 
führung wichtige Warengruppen, auch diese 
unter Kontrolle stellen und gab die Ausfuhr 


und 2 zeigen, nicht von vornherein als sicher 
anzunehmen gewesen. Es zeigt sich aber 
sofort, daß Ein- und Ausfuhr gegenüber den 
Friedenszeiten ganz erheblich nachgelassen 
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nur dann frei, wenn es sich um unentbehrlichen 
Heeresbedarf handelte und keine Schädigung 
eigener Interessen zu gewärtigen war. Das prägt. 
sich in den handelsstatistischen Ziffern ganz 
deutlich aus; besonders in den ersten Jahren, als 
die ganze Leistungsfähigkeit angespannt wer- 
den mußte, um die als neueste Errungenschaft 
ın den Dienst der Kriegführung gestellten zahl- 
losen elektrischen Einrichtungen anzufertigen. 
Wie aber schon früher geschildert, lagen im 


haben. Die Einfuhr, die roch 1918 68 102 dz 
im Werte von 84,621 Mill. K betragen hatte, 
sinkt 1914 auf 45 128 dx bzw. 26,459 Mill. K, 
um 1915 und 1916 auf dem Tiefpunkt von rd 
Während aber diese 
Menge im Jahre 1915 mit 23,997 Mill. K be- 
wertet war, ist sie es 1916 mit 81,882 Mill. K; 
das bedeutet eine 25% ige Wertsteigerung der 
1917 ist eine. 10%ige Mengen- 
und 50%ige Werterhöhung zu konstatieren. 
Obwohl also 1917 gegen 1918 weniger als die 
Hälfte aus dem Auslande bezogen. worden ist, 
mußte doch fast ein Drittel mehr an dieses 
dafür bezahlt werden, und während der Doppel- 
zentner 1918 rd 500 K kostete, stieg der Preis 
bis 1917 auf ungefähr 1400 K. Der Löwen- 
anteil am Import fiel auf Deutschland, 
dessen Lieferungen von 1918 bis 1917 60 646 — 
'40 257 — 26 568 — 24 882 — 27720 dz aus- 
Aber im erstgenannten Jahre war 
Deutschlands Anteil am Gesamtimport elek- 


` 


8. Juli 1919. 


Donaureich die Verhältnisse ganz ähnlich, und 


daraus kann man schließen, daß die Produktion 


reziprok zur Einfuhr zunahm. Tatsächlich geht 


auch aus den Bilanzziffern und den Geschäfts- 


berichten der Elektrizitätsgesellschaften her- 
vor, daß besonders in den Jahren 1916 und 
1917 die Werke bis zur äußersten Grenze der 
Arbeitsfähigkeit angespannt gewesen sind und 
stetig erweitert und ausgebaut werden mußten. 
um den steigenden Ansprüchen zu genügen. 
Hand in Hand damit vollzog sich auch eine 
Verbesserung des Fabrikationsprozesses, da die 
Fabriken zu immer AS Speziali- 
sierung und zur Erzeugung in größeren Serien 
übergehen konnten. Es war von jeher eine 


große Erschwernis für die österreichische Pro- ' 


duktion, daß sie dieses Prinzip, das zu den Er- 


| folgen der deutschen Industrie so viel beige- 


tragen hat, infolge Zersplitterung ihres Ab- 
satzes nur in beschränktem Maße anzuwenden 
vermochte und deshalb auch bei vorzüglichen 
technischen Leistungen dem Wettbewerb am 
Weltmarkt nicht gewachsen war. Wenn in der 
Zukunft die wirtschaftspolitischen Verhält- 
nisse die deutschösterreichische Industrie richt 
wieder auf gin beschränktes und in Kultur 
und Lebensbedürfnissen ganz heterogenes Ab- 
satzfeld einengen, ihr vielmehr durch Eirord- 
nung in ein großes Wirtschaftsgebiet sich zu 
entfalten gestatten sollten, so werden die fabri- 
katorischen Erfahrungen des Krieges sicher 
Früchte tragen. Wie schon dargelegt, heben 
sich im Jahre 1916 die Einfuhrkurven wie- 
der ein wenig, was wohl damit zusammen- 
hängt, daß in Deutschland der Heeresbedarf 
etwas nachließB und infolgedessen die Fa- 
briken sich wieder dem Export zuzuwenden 
begannen. Hierbei wurden sie tatkräftig vom 
österreichischen Handel unterstützt, der alle 
Schwierigkeiten des durch Verkehrshindernisse, 
gesetzliche Einschränkungen, lästige Formali- 
täten usw. beeinträchtigten Geschäftes aus 
dem Wege zu räumen versand und damit 
besonders den Konsumenten diente, die von 
den mit direktem Heeresbedarf übermäßig be- 
schäftigten einheimischen Fabriken im Stiche 
gelassen werden mußten. Im Jahre 1914 war 
Italien an der Einfuhr, wenn auch mit be- 
scheidenen Mengen, noch beteiligt, sogar in 
stärkerem Maße wie im Friedensjahr 1918, 
Der Import aus der Schweiz, der 1913 rd 
45 000 dz betragen hatte, war in den ersten 
zwei Kriegsjahren auf die Hälfte gesunken, 
hob sich jedoch 1916 und 1917 wieder auf den 


Friedensstand, besonders im Maschinenhandel, 


der sogar eine 15%ıge Erhöhung aufwies. Da- 
gegen betrug die Einfuhr elektrischer Apparate 
1914 und 1916 nur die Hälfte, 1915 und 1917 
fast nur ein Drittel der früheren Lieterungen. 
Auf die einzelnen Ziffern näher einzugehen, 
fehlt der Rauni, dem Kundigen sagen die 
Kurven genug. 


Daß die Ausfuhr in solchen Zeiten ganz 


vernachlässigt werden mußte, wäre auch dann 
verständlich, wenn wir nicht vom Verkehr mit 
den meisten früheren Absatzgebieten, insbeson- 
dere den überseeischen, abgeschlossen gewesen 
wären. Im Jahre 1914 trat Italien roch ziem- 
lich stark als Käufer auf, sogar in weit höherem 
Maße als Deutschland, das 1913 bis 1915 
5819 bzw. 3757 bzw. 1528 dz kaufte, während 
nach Italien 5981 bzw. 7741 bzw. 2682 dz 
gingen. Hauptsächlich handelte es sich um 
elektrische Maschinen (1304 — 2480 — 
185 dz) und Glühlampen (2156 — 8784 — 
2162 dz). Die Schweiz kam als Käufer wenig 
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Der Österreich-ungarische Außenhandel mit elektrotechnischen Erzeugnissen 


in den Jahren-1913 bis 1918. (Die Einfuhrziffern sind kursiv gesetzt.) 


Tarif-Ne. Erzeugnisse 


539a bis e | Dynamomaschinen und Elektromotoren 
(ausschließlich Automobilınotoren), 
Trans’ormatoren . .. . 2.2220. 
b40a.b |Telegraphen-und Sigvalapparate, Tel® 
phone, Mikrophone und Blitzschutz- 
vorrichtungen (ohne Blitzableitor) . 


540a, b |Meß- und Zählapparate, Schalt- und 


541 bis 43 | Kontaktvorrichtungen, Sicherungen, 

Fassungen usw. . . . 2.22 220. 

542 Bogenlampen, Glühlampen, montierte 

Glaskörper ... 2. 2 2 2 22 0. 

544a 1|Kabel und isolierte Drähte... ... . : 
544 b; bis bg 

545 Akkumulatoren und Bleiplatten. ... . 

5462,b |Lichtkoblen, Elektroden, andere elek- 


trische Kohlen 


Zusammen: 


in Betracht. Nur Glühlampen bezog sie 1915 
bis 1917 in nennenswerten Mergen. Die Ge- 
samtexporte sanken von Jahr zu Jahr, wie jäh, 
zeigen deutlich die Diagramme. Die Wertein- 
heit stieg von rd 845 auf rd 1060 K/dz, verdrei- 


fachte sich also ebenfalls; sie blieb aber be- | 


trächtlich hinter der beim Einkauf der Sta- 
tistik zugrunde gelegten zurück. DaB der 
Außenhandel der Donaumonarchie trotz der 
Beziebungen zu den Bundesgenossen, denen 
vielleicht eine sofortige Verschmelzung der ge- 
samıten Wirtschaftsgebiete zu größerem Heile 
„usgeschlagen wäre, sich so sehr verminderte, 
liegt an dem gegenseitigen Abschluß der Staa- 
ten und der Beeinträchtigung durch zahlreiche 
Ein-, Aus- und Durchfuhrverbote. Wohl sank 
der Eintluß der hohen Schutzzölle in gleichem 
Maße, wie die Preise stiegen, doch wog dies die 
andauernde Verschlechterung der Kronen- 
währung reichlich wieder auf. Übrigens machte 
sich auch später die Einführung eines Aufgeldes 
von 150% auf die eigentlich in Gold zu leisten- 
den, in der letzten Handelsvertragsperiode 
aber tatsächlich in Kronen entrichteten Zoll- 
zahlungen fühlbar und schädigte insbesondere 
die Handelskreise, deren Kalkulationen über 
den Haufen geworfen wurden, zumal zwischen 
Bestellung und Ankunft der Ware oft viele 
Monate lagen. 


(Schluß folgt.) 


Über die Abhängigkeit der magnetischen 
Eigenschaften, des spezifischen Widerstandes 
und der Dichte der Eisenlegierungen von der 
chemischen Zusammensetzung und der 
thermischen Behandlung‘). 


Von E. Gumlich. 


Mit mikrographischen Untersuchungen 
von P. Goerens. 


(Fortsetsung von 8. 315.) 
Versuche über das Altern. 


Das sogenannte Altern des Materials macht 
ch bekanntlich bei Dynamomaschinen und 


ı 
gültie. 
R Bis sinnchl. antober 
1886 andlung ist gleichzei i i 
as des vum Verfasser auf der 24 J a 
a randai Deutscher Elektrotechniker in Berlin erstatte- 
a cnchees Ira rn SD: E unterstltzten Unter- 
führliche Bericht ist in den’ “Wissenachaftliehen Der, aus- 
ungen d. Phys.-Techn. Reichsanstalt“, Bd. IV 
erlag von Julius Springer. Berlin, erschienen. 


Die Werte für 1917 und 1918 sind noch nicht end- 


. IV, 1918, Heft 3, 


1918 1914 1915 


Wertin 
1000 K 


Menge Wertin 
in dz 1000 K 


Meuge 
in dz 


. Wertin 
| 3000 K 


Menge 
in dz 


36062 10151 | 24225' 7486 | 123% | 4318 
549 466 421 399 77 41 
929 978 569, 667 509 786 

| | 
442 2237| 4163 2427| 1113 | 888 
3260| 16321 | 14575 11919) 8815 | 9379 
10301 : 5985 | 1118 7199 | 11248 | 8668 

2507. 5318| 1881 4%2| 1703! 517 

6062 ' 837 | 5429 862 167 | 57 

. 1128 342 680 200 2822 | 2919 
383 32 319 30 118 : 15 
571 | 66 245 29 217 ` 35 

| 

6384 ` 1157 | 2727 484 672 | 107 

4285| 1445| 2953 119% | 3055. 1383 


14117 9 985 
29516 23 997 


35532 | 12202 
68402 84621 


30287 | 12677 
45 128 | 26.459 


Transformatoren dadurch bemerkbar, daß un- 
ter Umständen die Leistungsfähigkeit der Appa- 
rate dauernd abnimmt, u. zw. rührt. dies von 
einer Verschlechterung der magnetischen Eigen- 
schaften der zu den Ankern bzw. den Transfor- 
matorkernen verwendeten Dynamobleche her: 
Die anfänglich steile Hystereseschleife rundet 
sich allmählich ab, Koerzitivkraft und meist 
auch der Hystereseverlust wachsen, während 
Remanenz und Maximalpermeabilität abneh- 
ınen. Diese Änderung, welche auch kompaktes 
Material zeigt, kann schon durch längeres La- 
gern bei gewöhnlicher Temperatur eintreten, 
sie wird aber noch bedeutend unterstützt und 
beschleunigt durch Erschütterungen und durch 
dauernde Erwärmung des Materials auf mäßige 
Temperaturen, wie sie sich bei den genannten 
Maschinen von selbst ergeben, und gerade auf 
letzteren Umstand gründet sich die Definition 
des sogenannten „Alterungskoeffirienten“ 
durch den Verband Deutscher Elektrotechniker 
als der „prozentualen Änderung der Verlust- 
ziffer für Bans = 10 000 CGS nach 600 Stun- 
den erstmaliger Erwärmung bei 100° C“. Diese 
Definition des Alterungskoeffizienten ist nur 
auf den praktischen Gebrauch beim Transfor- 
matorenbau zugeschnitten, im allgemeinen aber 
nicht haltbar, denn sie rechnet mit der Ände- 
rung der gesamten Verlustziffer, während tat- 
sächlich nur der Hystereseverlust sich ändert, 
der Wirbelstromverlust aber, wie genauere Un- 
tersuchungen zeigten, ungeändert bleibt. Streng 
genommen müßte man also zur Beurteilung der 
Alterungserscheinung nicht nur statt der Ver- 
lustziffer den Hystereseverlust heranziehen, 
sondern daneben auch Koerzitivkraft, Rema- 
nenz und Maximalpermeabilität. Dies war na- 
türlich auch bei den vorliegenden Untersuchun- 
gen als viel Zu Zeitraubend nicht durchführbar. 
Man beschränkte sich deshalb auf die Bestim- 
mung der Änderung der Koerzitivkraft, die 
stets auf eine stattgefundene Alterung hin- 
weist und angenähert wohl auch als Maß dafür 
angesehen werden kann, mit mehr Recht jeden- 
falls, als die Änderung der Verlustziffer. Als 
Alterungskoeffizient wurde demnach das Ver- 
hältnis der Koerzitivkraft vor und nach dem 
Altern definiert. 

Im allgemeinen herrscht bis jetzt trotz 
zahlreicher und vielseitiger Versuche über der 
ganzen Alterungserscheinung noch vollkomme- 
nes Dunkel ; sicher scheint nur so viel zu sein, 
daß man es hierbei mit einem Übergang aus 
einem labilen in einen stabilen Zustand beim 


29433 | 81 332 | 32993 | 47517 


Menge 


| 
| 974 


1479 591 | 383 
15460 | 12901 | 11723 9815 
| 
118 | 117 110 162 
261 4% H7, 659 
1247 | 1517 411 491 
12 331 | 20 189 | 13444 X021 
4317 | 5607 | 3065 | 4189 
233R | 10098 | 1934 | 9035 
590 | 356 147 | 95 
481| 2452| 1077| 55% 
619. 464 | 1081. 773 
217 | 65 WI 230 
9! 2 6 | 2 
1810) 1320| 2226) 164 


5 361 
31 552 


11171! 8603 | 8374| 9037 


Eisen zu tun hat. Dieser labile Zustand wird 
hauptsächlich bedingt durch das Ausglühen, 
das ja unter Umständen außerordentlich steile 
Hysteresekurven hervorbringen kann, und in- 
folgedessen ist natürlich die Alterungserschei- 
nung auch weitaus am stärksten direkt nach 
dem Ausglühen und klingt allmählich im Laufe 
der Zeit ab. Materialien mit an sich schon ziem- 
lich abgerundeter Hystereseschleife, wie sie ge- 
wisse Legierungen mit Siund Al besitzen, wer- 
den daher naturgemäß wenig zum Altern neigen, 
und tatsächlich zeigen auch die sogenannten 
legierten Bleche, von denen späterhin noch die 
Rede sein wird, ein verhältnismäßig sehr ge- 
ringes Altern. Es wurde nun zur Aufklärung 
des eigentlichen Wesens des Alterungsvorgan- 
ges mit dem vorliegenden Material eine große 
Anzahl von Versuchen unter den verschieden- 
sten Bedingungen durchgeführt. Zunächst 
wurde festgestellt, daß die Verschlechterung 
durch das Altern bei ungeglühten Blechen meist 
nur wenige Prozent beträgt, nur bei dem in 
dieser Beziehung überhaupt ungünstigsten Ma- 
terial AV 8 betrug es etwa 25°/,. Sodann wurde 
mit Hilfe der oben bereits erwähnten Versuchs- 
bleche aus Geisweid festgestellt, daß die Aus- 
walztemperatur und die Wasserbenetzung wäh- 
rend des Walzprozesses ohne erheblichen Ein- 
fluß zu sein scheint. Auch die Walzrichtung 
der Bleche spielt in bezug auf die Alterung keine 
erhebliche Rolle, und ebenso konnte nachge- 
wiesen werden, daß es in bezug auf die Höhe 
des Alterungskoeffizienten ziemlich gleichgültig 
ist, ob die Dauererwärmung des Materials im 
Vakuum oder in einer Atmosphäre von Luft, 
N, H oder CO, erfolgt; eine Aufnahme von 
Jasen aus der umgebenden Atmosphäre wäh- 
rend der’ Dauererwärmung scheint also für div 
Alterungserscheinungen nieht in Betracht zu 
kommen. 

Was die Höhe der Glühtemperatur betrifft, 
so ergaben sich niedrigere Temperaturen im all- 
gemeinen günstiger als hohe. 2 
Die fünf Proben der AV-Reihe, welche 
nahezu die gleiche chemische Zusammen- 
setzung und „uch ganz ähnliche magnetische 
Eigenschaften besaßen, erwiesen sich doch in 
bezug auf das Altern nach dem Glühen ın Stick- 
stoffatmosphäre recht verschieden, na mentlich 
fiel die schon erwähnte Probe A V 3 durch außer- 
ordentlich hohe Alterungskoeffizienten (1,6 bis 
2,1) auf, u. zw. ist dies das einzige Material, 
welches nach dem Thomasverfahren hergestellt 
wurde, während die übrigen sämtlich aus dem 
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Siemens-Martin-Ofen stammen. Für dieses 
letztere betrug der Alterungskoeffizient nach 
dem Glühen im Vakuum bei 785° nur unge- 
fähr 1,01, nach dem Glühen im Vakuum bei 
900° zwischen 1,2 und 1,4, für das Material A V 8 
dagegen etwa 3,0, d. h. die Koerzitivkraft war 
durch 600-stündige Dauererwärmung bei 100° 
auf nahezu das 8-fache gestiegen. 

Falls man daschier an vier verschiedenen 
Proben gewonnene Ergebnis verallgemeinern 
darf, so würde daraus folgen, daß das Material 
aus dem Siemens- Martin-Ofen nach dem Glühen 
im Vakuum bei etwa 785° nicht nur die gün- 
. stigsten magnetischen Eigenschaften besitzt, 
sondern auch keinerlei Neigung zum Altern 
zeigt, während das Thomasmaterial unter 
allen Umständen außerordentlich stark zum 
Altern neigt. Da bei der Herstellung des letz- 
teren ein Luftstrom durch die flüssige Eisen- 
masse gepreßt wird, so lag die Vermutung nahe, 
daß die Neigung zum Altern mit einem beson- 
ders starken Gehalt an O zusammenhängen 
könnte, und tatsächlich zeigte auch ein sonst 
außerordentlich reines, von Herrn Professor 
Goerens aber mit O stark angereicherter Ma- 
terial nicht nur an sich verhältnismäßig schlechte 
Eigenschaften, die sich, ganz entsprechend der 
oben gegebenen Theorie über die Wirkung des 
Ausglühens, auch nicht durch wiederholtes 
Glühen verbessern ließen, rondern auch eine 
starke Neigung zum Altern, indem schon nach 
bloßem Lagern bei gewöhnlicher Temperatur 
die Koerzitivkraft von 1,22 auf 2,88, also nahe- 
zu auf das Doppelte stieg, während sie durch 
Erhitzen bei 8000 wieder auf 1,17 sank. Auch 
die Tatsache, daß hochlegiertes Material nicht 
zum Altern neigt, spricht für die Annahme, daß 
die Erscheinung des Alterns an das Vorhanden- 
sein des im Eisen gelösten O gebunden ist, denn 
ein Teil des zugesetzten' Si oder Al wird zur 
Desoxydation des Materials verbraucht und 
geht in die Schlacke; man wird also annehmen 
dürfen, daß gerade das hochlegierte Material 
besser vom O befreit ist, als das gewöhnliche. 
Nicht aber läßt sich durch diese Annahme die 
Tatsache erklären,daßdienachDauererwärmung 
aufgetretene Alterungserscheinung durch er- 
neutes Glühen vollkommen beseitigt werden 
kann, aber durch dauernde Erwärmung- immer 
wieder von neuem auftritt; es ist also anzuneh- 
men, daß neben der Wirkung des O noch ge- 
wisse molekulare Vorgänge im Spiele sind, die 
sich z. Zt. noch nicht völlig übersehen lassen. 


1000°, 11009 abgeschreckt. 


Proben vorgenommen. 


Beziehung 
s = 7,876 — 0,080 p 
(p = C-Gehalt in Gewichtspiozenten). 


sie angerähert setzen 


s = 1,876 — 0,14 p, 


man wird 


Kohlenstofflegierungen. 


Die zur Untersuchung gelangenden Koh- 
lenstofflegierungen wurden von der Aktien- 
gesellschaft Phönix, Ruhrort (x), Phönix, 
Hörde (+) und dem Elektrostahlwerk Richard 
Lindenberg A. G., Remscheid-Hasten (-) mit 
zugehörigen Analysen zur Verfügung gestellt. 
Die einzelnen Marken werden im Folgenden 
durch die oben angegebenen Zeichen (+ x ») 
auseinandergehalten. -— Insgesamt standen 
15 Proben zur Verfügung, deren C-Gehalt von 
0,07%, bis zu 1,78%% anstieg. Hier ist für die 
Bezeichnung der Grundsatz festgehalten wor- 
den, daß die Probenummern den ungefähren 
C-Gehalt der Legierungen in hundertstel Pro- 
zent angeben. Der Gehalt an P und S betrug 
durchschnittlich nur einige hundertstel Pro- 
zent, dagegen machte sich der Einfluß des teil- 
weise recht starken Gehaltes an Si (bis 0,249) 
und Mn (bis 0,52), der nur bei den +- Pro- 
ben auf Wunsch der Reichsanstalt unter 0,2%, 
gehalten wurde, beiden Messungen häufig recht 
störend bemerkbar; er konnte nur z. T. in Rech- 
nung gezogen werden, z. T., beispielsweise bei 
der Bestimmung der Koerzitivkraft, Remanenz 
usw., Jäßt er sich nachträglich überhaupt nur 
qualitativ bewerten. Von den Umwandlungs- 
punkten wurden stets nur der erste und zweite 
bei steigender und fallender Temperatur beob- 
achtet, u. zw. der erste thermisch, der zweite 
magnetometrisch; die Messungsergebnisse ste- 
hen mit dem Zustandsdiagramm des Systems 


°xX-- Btübe. 


OQO Streifen. 


Abb. 6. Widerstand und Temperaturkoefflzient der Wider- 
standes der C-Legierungen nach dem Abschrecken von 850°. 


bene Beziehung zu gelten. Für die bei 1100° ab- 
geschreckten Proben, wo bei höherem C-Gehalt 
offenbar schon eine Austenitbildung eintritt, 
liegt die Diehteabnahnıe zwischen beiden; man 
kann die Dichte zwischen 0%, bis 19, C ange- 
nähert setzen 

s = 7.876 — 0.08 p. 


doch ist die Abnahme keineswegs geradlinig, 
sondern erfolgt bei kleinerem C- Gehalt rascher, 
bei größerem langsamer. 

Der spezifische Widerstand steigt nicht 
geradlinig, sondern nimmt mit wachsendem 
C-Gehalt immer stärker zu. Bei langsam abge- 
kühltem perlitischen Material läßt sich bis zu 
etwa C=1°%,, der Widerstand darstellen durch 
die Formel 


R = 0,105 + 0,03 p + 0,02 »*. 


Eisen-Kohlenstoff vollständig im Einklang. 
Die Proben, von denen die meisten in Form 
zylindrischer Stäbe von etwa 18 cm’Länge und 
0,6 cm Durchmesser zuf Verwendung kamen 
(nur bei einzelnen Abschreckversuchen auch 
dünnere Streifen von etwa 2 mm Dicke und 
7 mm Breite), wurden von 980° langsam abge- 
kühlt und bei 750°, 800°, 850°, 900°, 950°, 
Remanenz und 
Koerzitivkraft wurden bei allen Pıoben be- 
stimmt, die Aufnahme ganzer magnetischer 
Schleifen usw. dagegen nur bei den bei 850° 
abgeschreckten und bei einer Auswahl anderer 


Die Dichte des von ‘980° langsam abge- 
kühlten, perlitischen Eisens in Abhängigkeit 
vom C-Gehalt läßt sich darstellen durch die 


Die Abnahme der Dichte bei dem von 850° 
abgeschreckten Material ist erheblich größer; 
dürfen 


wobei p die Anzahl der Prozente des im Eisen 
gelösten C bedeutet; für den Rest des unge- 
lösten, in Zementitform vorhandenen C scheint 
angenähert die für perlitisches Fisen angege- 


dessen die Widerstandszunahme langsamer, 


aber ebenfalls in der Art einer quadratischen 
Funktion erfolgt. 

Für das bei 850° gehärtete Material kann 
man die sehr viel stärkere Widerstandszunahme 
darstellen durch 


R = 0,108 + 0,016 p + 0,286 p? (Abb. 6), 
für das bei 1100° gehärtete durch 
R = 0,108 + 0,0938 p + 0,074 p°. 


Die starke Widerstandszunahme im ersten 
Falle wird bedingt durch den im Eisen ge- 
lösten C-Gehalt, der ja von der Härtungsten:- 
peratur abhängt. Der überschüssige, in Ge- 
stalt von Zementit vorhandene C bei den 
höheren Legierungen verursacht nur noch ein 
langsames Ansteigen des Widerstandes, beide 
Teile der Widerstandskurve sind daher durch 
einen Knick getrennt, der in der Kurve für die 
Härtungstemperatur 11009 nicht mehr auf- 
tritt, da bei dieser Temperatur ‘auch der’ C- 
Gehalt der höchsten Legierung (1,8%) bereits 
gelöst ist. Dagegen bedingt wohl der austeni- 
tische Charakter der bei 11000 gehärteten 
Proben einen langsameren Anstieg der Wider- 
standskurve; die Verhältnisse sind hier offen- 
bar außerordentlich labil. 

Längere Erwärmung eines bei 1100° ab- 
geschreckten 2 mm dicken Streifens von C 180 
auf 97° hatte ein dauerndes Sinken des 
Widerstandes zur Folge, das nach 2 Stunden 
7° erreicht hatte und noch nicht beendigt war; 
gleichzeitig war auch der Temperaturkoeffi- 
zient des Widerstandes von 0,160 auf 0,198 
(unreduziert) gestiegen. | 


Magnetische Eigenschaften. 

a) Nach langsamem Abkühlen von 930°. 

Mit wachsendem C-Gehalt: nehmen die 
Anfangspermeabilität, die Maximalpermeabı- 
lität und die Höhe der Hystereseschleife ab, 
die Breite der letzteren (9e) zu. Der Sätti- 
gungswert läßt sich darstellen dureh die Be- 
ziehung 

4 m J= 21620 -- 1580 p (bs p etwa = 


‚0,96 %5 ©) 
und | 
4 n Jo = 20 100 -- 980 p (für höhere Werte 
von p). 


Die Remanenz schwankt um 10 000 herum, 
eine Abhängigkeit vom C-Gehalt ist nicht. 
nachweisbar. Die Koerzitivkraft steigt bis 
etwa 0,9°/ C nahezu gleichmäßig an; hier liegt 
ein Knick, von dem ab der Anstieg langsaıner 
wird; bis 0,9°%/, läßt sie sich wiedergeben durch 
die Beziehung r 

H. = 0,7 +7,5 p. 

Hieraus kann man einen Schluß auf die 
Vergrößerung des Hystereseverlustes durch 
den perlitischen C-Gehalt ziehen: Wählt man 


‚als Maßstab für den Hystereseverlust die Koer- 


zitivkraft und nimmt diese für ziemlich reines 
Grundmatertial zu etwa 0,7 an, so würde schon 
ein Gehalt von 0,1°%/, an perlitischem C, wie er 
vielfach bei gutem Flußstahl und Dynamo- 
blech zu finden ist, die Koerzitivkraft und 
damit auch den Hystereseverlust verdoppeln. 


b) Nach Abschreeken bei verschieden 
hohen Temperaturen. 

Die Anfangspermeabilität, 

meabilität und die Höhe der Hystereseschleife 

nimmt mit wachsendem C- Gehalt außerordent- 


lich stark ab, die Breite der Schleife, d. h. die 


Koerzitivkraft ungemein stark zu; das Maß- 
gebende ist auch hier die Menge des im Eisen 
gelösten Kohlenstoffs. Der Sättigungswert 
läßt sich nach Härtung bei 8500 bis zu etwa 
1,20°/, C darstellen durch die Beziehung 


da Jo = 21 620 — 3200 p, 


besser jedoch durch eine schwach gekrümmte 
Kurve; diese zeigt zwischen 1,1 und 1,2%, € 
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einen Kniok und nimmt dann. entsprechend 
dem Zememtitgehalt erheblich langsamer ab 
(vgl. Abb. D. | Ä 
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nach dem Abschrecken von 850% 
Die Sättigungswerte nach Härtung bei 
1100° kann man bis zu etwa 1,1%, Cangenähert 
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tungstemperaturen 800%, 9000 und 10000 
Die Kuive zeigt bei mäßi- 
gen Härtungstemperaturen deutlich den schon 
mehrfach erwähnten Knick, der mit steigen- 
u l der Härtungstemperatur, entsprechend dem 
| | wachsenden Lösungsvermögen für 
stoff, zu immer höheren C-Gehalten hinauf- 
a | rückt, allein gleichzeitig runden sich die Kurven 
Sa a | | immer mehr ab. Bei der Härtungstemperatur 
\ von 950° erreicht die Koerzitivkraft den für 
u eine reine C-Legierung außerordentlich hohen 

! | Wert von 70 Gauß, um dann bei 11000 plötz- 
GE | i lich auf 48 Gauß zu sinken. 
Ä \ | | Interessant ist die Änderung, welche die 
Koerzitivkraft von C6 mit nur 0,07%, C mit 

| steigender Härtungstemperatur erfährt: Von 

N . | 2,5 bei 800° steigt dieselbe auf 17 bei 900° und 

hat auch bei 1100° noch den relativ sehr hohen 
S) Wert von 18 Gauß. Würde man diese Werte 
| zugrunde legen und annehmen, daß die Koer- 
zitivkraft bei höheren O-Gehalten entsprechend 
wächst, so käme man bei 1%, C auf Beträge 
von 200 bis 250 Gauß, die noch nie beobachtet 
20 worden sind. Das Wachsen der Koerzitivkraft 
mit der Härtungstemperatur erfolgt also viel 
stärker bei niedrigen als bei hohen C-Gehalten. 
Aus den mitgeteilten Werten ergibt sich 
nun deutlich, welche außerordentlich starke 
Vergrößerung die Koerzitivkraft und somit 
auch der Hystereseverlust eines sonst guten 
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Materials durch ganz minimale Verunreinigun: 
gen an gelöstem C erfahren kann. Legen wir, 
wie oben, eine ursprüngliche Koerzitivkraft 
von etwa.0,7 zugrunde, so kann dieselbe durch 
eine Verunreinigung mit nur 0,01%, gelöstem 
C, also einer Menge, die chemisch wohl kaum 
mehr mit Sicherheit zu bestimmen ist, auf 
etwa 3,2, d. h. auf mehr als das 4-fache steigen, 
und in demselben Maße steigt natürlich der 
Hystereseverlust. Die möglichste Beseitigung 
dieses schädlichen Bestandteils sollte also 
überall da, wo es auf geringen Hysteresever- 
nn ankommt, in erster Linie angestrebt wer- 
en. | | 
Remanenz und Koerzitivkraft zeigen, wie 
aus den Beispielen Abb. 8 ersichtlich ist, ent- 
gegengesetztes Verhalten, denn während die 
Koerzitivkraft steigt, sinkt die Remanenz mit 
wachsender Härtungstemperatur, aleo mit 
wachsendem Gehalt an gelöstem C. Es ist 
daher bei permanenten Magneten aus reinen 
C-Legierungen nicht möglich, hohe Remanenz 
mit hoher Koerzitivkraft zu vereinigen, ınan 
würde sich vielmehr auf Grund der angegebe- 
nen Diagramme von Fall zu Fall entscheiden 
müssen, ob man eine höhere oder niedrigere 
Legierung, eine höhere oder niedrigere Här- 
tungstemperatur zu verwenden hat; zumeist 
‚darf man die letztere nicht unter 800° und nicht. 
über 950° wählen. = 
Im allgemeinen wird man für die Her- 
stellung permanenter Magnete denjenigen Ma- 
terialien den Vorzug geben, bei welchen gleich- 
zeitig Remanenz und .Koerzitivkraft möglichst 
groß sind; es empfiehlt sich daher, falls man es 
nicht mit besonderen Bedingungen zu tun hat, 
als Maßstab bei der zu treffenden Auswahl das 
Produkt R. ezu nehmen, wo R die wahre 
Remanenz und 9. die Koerzitivkraft bedeuten. 
Diese Produkte erreichen bei den reinen Kohlen- 
stofflegierungen ein Maximum von rd 500 x 10? 
und sind nicht unerheblich kleiner als ent- 
sprechende, in der Reichsanstalt ermittelte 
Werte für Wolframstahllegierungen, die sich 
meist zwischen 600 und 700 x 10° bewegen 
und in einigen Fällen noch darüber hinausgehen. 
Der Unterschied liegt nicht sowohl in der Koer- 
zitivkraft, denn eine höhere Koerzitivkraft. 
als 70 Gauß, wie sie bei der Probe C 180 nach 
der Härtung bei 950° erzielt wurde, kommt. 
auch beim Wolframstahl wohl kaum vor, als in 
der wahren Remanenz, die offenbar durch den 
Zusatz von Wolfram erheblich höher gehalten 
werden kann, während sie, wie schon erwähnt, 
bei den reinen C-Stählen mit höherem C-Gehalt 
und höheren Härtungstemperaturen außer- 
ordentlich stark sinkt. 


Einfluß von Erschütterungen und Er- 
wärmungen; Temperaturkoeffizient. , 
Bei derselben Härtungstemperatur nimmt. 

mit zunehmendem C-Gehalt der Einfluß der 
Erschütterungen auf das magnetische Moment 


‘permanenter Magnete aus reinen O-Legierun- 


gen bedeutend ab, derjenige der Erwärmung 
zu; die Höhe der Härtungstemperatur spielt 
keine ausschlaggebende Rolle, doch ist im all- 
gemeinen eine niedrigere günstiger. 

Der Temperaturkoeffizient des magne- 
tischen Moments nimmt mit Zunahme des 
gelösten C ab; er läßt sich bis zu dem Pro- 
zentgehalt p des im Eisen jeweilig gelösten C 
darstellen durch 

a = — 0,00068 + 0,00042 p 
(bei der Härtungstemperatur 8500) 


und durch | 
a = — 0,00050 + 0,00034 p 
(bei der Härtungstemperatur 11000). 


Bei höherer Härtungstemperatur gelingt es, 
Magnete ohne merklichen Temperaturkoeffi- 
zienten herzustellen, bei 850° nicht (wegen des 
bei höheren Legierungen als Zementit vorhan- 
denen ungelösten Kohlenstoffs,. Zur Her- 
stellung von permanenten Magneten ohne 
Temperaturkoeffizienten aus reinen gC-Le- 
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glerungen würde sich eine solche von 1,4 bis 
1,5%, und eine Härtungstemperatur von 950° 
bis 1000° empfehlen, wenn auch das magne- 
tische Moment an sich nur verhältnismäßig 
klein sein würde. 


Magnetisierbarkeit von Proben un- 
gleichmäßigen Materials. 


Von Interesse namentlich für die Dynamo- 
blechfabrikation dürfte die Aufnahme der 
Magnetisierungskurven einiger Proben sein, die 
aus magnetisch hartem und weichem Material 
zusammengesetzt waren. Es wurde zunächst 
eine Anzahl Streifen aus Blech des Materials 
C 156 (1,56 % C) bei 900° gehärtet, die Magne- 
tisierungskurve und Hystereseschleife im Joch 
untersucht und die Koerzitivkraft mit dem Ma- 
gnetometer bestimmt. 

Ebenso untersuchte 
man ein Bündel Strei- 
fen aus gutem Dyna mo- 
gleichem 
Querschnitt. Endlich 
kombinierte man das 
gehärtete Bündel mit 
dem weichen und unter- 
suchte die Kombina- 
tion. In Abb. 9 sind 
sowohl die einzelnan 
Schleifen für das harte 
(....)wiefürdas weiche 
Material (-——) wie- 
dergegeben, als auch 
die Schleife für die 
Kombination (—). Es 
ergibt sich daraus ohne 
weiteres, daß man die 
Kombinationsschleife 
aus den beiden anderen 
dadurch erhalten kann, 
daß man für jede Feld- 
stärke Ý die Werte B der beiden Einzelkurven 
ermittelt. | 

Bei dieser Hyetereseschleife, deren Form 
außerordentlich stark von der gewöhnlichen 
abweicht, fällt einmal auf: die verhältnismäßig 
geringe Koerzitivkraft, denn man würde auch 
hier etwa das Mittel aus den beiden anderen, 
41 und 1,5 betragenden Werten erwarten, also 
etwa 21, tatsächlich aber beträgt sie sogar un- 
geschert nur etwa 8. Dies rührt daher, daß hier 
die gewöhnliche Definition der Koerzitivkraft als 
„derjenigen Feldstärke, welche notwendig ist, 
um denremanenten Magnetismus zu beseitigen‘‘, 
versagt. Die vorliegende „scheinbare‘‘ Koerzi- 
tivkraft ist vielmehr zu definieren als diejenige 
Feldstärke, bei welcher der in beiden Bündeln 
vorhandene Induktionsfluß und somit auch die 
Gesamtwirkung auf das Magnetometer oder 
die umschließende Sekundärspule des Jochs 
sich aufhebt. Tatsächlich ist nämlich im harten 
Teil noch eine positive Magnetisierung vor- 
handen, wenn der weiche schon längst eine 
negative angenommen hat, und da der An-- 
stieg der Magnetisierungskurve des weichen 
Teiles sehr viel stärker erfolgt als der Abfall 
beim harten Teile, so findet die Kompen- 
sation schon bei verhältnismäßig niedriger 
Feldstärke statt, die Koerzitivkraft des kom- 
binierten Bündels erscheint also relativ sehr 
klein. | 

Die zweite Eigentümlichkeit ist die starke 
Ausbauchung in der Gegend des Knies, welche 
natürlich eine sehr starke Vergrößerung des 
Flächeninhalts und damit des Hysteresever- 
lnstes bewirkt. 

Endlich ist bemerkenswert der große Ab- 
stand zwischen Nullkurve und aufsteigendem 
Ast bis zu ziemlich hohen Werten der Feld- 
stärke, während sonst bei Material der gleichen 
Koerzitivkraft die Nullkurve nur in geringem 
Abstand vom aufsteigenden Ast verläuft und 
sich bei etwa B — 10 000 mit ihm vereinigt. 

Ähnliche, wenn auch weniger stark ausge- 
prägte Erscheinungen treten auf bei der Kom- 
bination von weichem mit C-haltigem, aber 
langsam abgekühlten Material. 


Tatsächlich kommen nun Materialien vor, 
welche die oben beschriebenen Eigentümlich- 
keiten solcher kombinierten Proben deutlich 
aufweisen!) und deren eigentümlich geformte 
Hystereseschleife sich ungezwungen aus der 
Annahme erklärt, daß das Material sogenannte 
harte Stellen mit gelöstem C enthalten wird, 
die offenbar auf eine zu rasche Abkühlung zu- 
rückzuführen sind. Stärkere perlitische Be- 
standteile wird man in den zahlreichen Fällen 
vermuten dürfen, wo die sonst normal verlau- 
fende Schleife beim Knie erheblich verbreitert 
erscheint, eine Erscheinung, die stets mit ver- 
hältnismäßig hohem Hystereseverlust verbun- 
den ist. (Fortsetsung folgt.) 


kombiniert. 


Abb. 9. Magnetisierungskurren von hartem und weichem Material. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Elektrizitätswerke und Arbeits- - 
| übertragung. 


Endgültige Schiedsrichterlisten für Streitig- 
keiten betr. Erhöhung von Preisen bei der 
Lieferung elektrischer Arbeit usw.?). 


An Stelle der „vorläufigen‘‘ Listen der 
Beisitzer bei den Schieäsgerichten für die Er- 
höhung von Preisen bei der Lieferung von 
elektrischer Arbeit, Gas und Leitungswasser 
gemäß Bekanntmachung vom 5. III. 1919 
(R.G.Bl. S. 288, Reichsanz. 1919, Nr. 62) sind 
nunmehr Aurch Bekanntmachung des Reichs- 
kommissars für die Kohlenverteilung vom 
17. VI. 1919 (Reichsanz. Nr. 139) die end- 
gültigen Schieädsrichterlisten veröffent- 
licht worden. Diese Listen weisen eine erheb- 
lich größere Zahl von Namen auf, darunter 
erfreulicherweise auch solche von unabhän- 
gigen Beratenden Ingenieuren. Warum die 
aus dem Mitgliederverzeichnis des Vereins Be- 
ratender Ingenieure den Behörden bekannten 
Namen nicht echon in der vorläufigen Schieds- 
richterliste zu finden waren, ist unverständ- 
lich, da diese Ingenieure für das Amt der 
Schiedsrichter ganz besonders geeignet er- 
scheinen mußten. 


Schlesische Talsperren?). 

In Schlesien bestehen z. Zt. drei Talsper- 
ren, u. ZW. 

1. Die Talsperre Mauer bei Marklissa, 
die 10 km unterhalb Hirschberg den Bober 
staut. Sie wurde 1908 in Angriff genommen 
und 1912in Betrieb gesetet. Die Talsperre be- 
herrscht ein Niederschlaggebiet von 1210 km“. 
Der Stauweiher hat eine Fläche von 240 ha und 
reicht 8,5 km boberaufwärts. Die Staumenge 
beträgt 50 Mill. mê und war vor der Edertal- 
sperre diegrößte Deutschlands. Die Baukosten 
beliefen sich auf 2,4 Mill. M Grunderwerb und 
5,9 Mill. M Bauwerk, wovon der Staat t/s und 
der Provinzialverband !/s übernahmen. Das 
Elektrigitätswerk umfaßt vier Turbinen zu je 
1300 kW Wasserleistung. 

2. Die Talsperre Marklissa. Sie wur- 
deim Jahre 1911, also vor der Talsperre Mauer, 
ausgeführt und staut den Queis. Ihre Stau- 
menge beträgt 15 Mill. m?. Das Kraftwerk ent- 


t) Vgl. ein Beispiel in der Originalabhendlung, 

nn Vgl. hierzu auch die neuen Leitsätze auf S 332 
dieser Hoftes. 

3) Vgl. auch „ETZ” 1918, 8. 89. 


hält fünf Turbinen zu je 510 kWWasserleistung. 
Beide Talsperren, Mauer und Maxklissa, sind 
nicht weit voneinander entfernt. 


3. Die Weistritz-Talsperre liegt bei 
Breitenhain und staut die Weistritz. Erst nur 
als Hochwasserschutz mit 2 Mill. m? geplant, 
wurde ihre Woasserfassung zwecks Elektri. 
zitätserzeugung auf 8 Mill. m8 erhöht. Die 
Ausnutzung der Abflußmenge beträgt gegen- 
über dem sonst üblichen Wert von etwa 30% 
nur 13 bis 15% ; durch die Talsperre sollte die 
Bebauung der Gegend nicht gehindert werden, 
mußte ihr doch schon an sich das reizvolle 
Schlesiertal zum Opfer fallen. Die Danuerlei- 
stung des Elektrizitätswerkes beträgt 300 bis 
450 kW im Sommer und 450 bis 600 kW im 
Winter, wozu drei Turbinen von je 450 kW 
aufgestellt wurden. Diese Talsperre versorgt 
die Kreise Jauer, Striegau, Neumarkt, den 
Landkreis Schweidnitz und den nördlichen 
Teil des Kreises Reichenbach, welches Gebiet 
als die „Kornkammer Schlesiens‘‘ bekannt ist. 
Die Kosten des Elektrizitätswerks trug der 
Provinzialverband. Die Leistung und Trans- 
formatoren stellte die Überlandzentrale Mittel- 
schlesien G. m. b. H. in Striegan. 

Außer den vorgenannten Talsperren wird 
nun | 

4. eine neue Queis-Talsperre seitens 
der Provinzialverwaltung bei Goldentraum 
geplant, woselbst der Queis auf 30 m Höhe an- 
gestaut werden kann, so daß eine Wasserfas- 
sung von 12 Mill. m? bei einer Staufläche von 
8,2km Länge und 125ha entsteht. Das Kraft- 
werk soll durchschnittlich 6 Mill. kWh im Jahr 
erzeugen. Ein ganz besonderer Vorteil dieser 
Talsperre liegt,wie das „BunzlauerStadtblatt‘“ 
vom 21. März d. J. meldet, darin, daß der Ab- 
lauf des Wassers für den Betrieb des Kraft- 
werksallein nach den Rücksichten auf das Elek- 
trizitätswerk des Provinzialverbandes geregelt 
werden kann, und daß die hierzu bedingte Un- 
regelmäß’gkeit des Abflusser, der beispiels- 
weise in den Nachtstunden, wo wenig Elektri- 
zität gebraucht wird, ganz eingestellt, dagegen 
in den Tagesstunden verdoppelt werden kann, 
in dem Staubecken der unterhalb gelegenen 
Taleperre Markliesa einen vollkommenen Avs- 
gleich findet, so daß bei Marklirra wieder der 
gleichmäßige Abfluß Tag und Nacht ermög- 
licht wird. Für die Talsperre Markliesa wird 
die Anlage eines Aurgleichbeckens unterhalb 
der Talsperre entbehrlich. Dieser aurglei- 
chende Einfluß der neuen Talsperre wird sich 
auch auf den Betrieb der Talsperre Mauer be- 
merkbar machen. Z 


Sozialislierung der deutschösterreichischen 
Elektrizitätswirtschaft. 


Neben einem Entwurf für die Soziali- 
sierung der deutechösterseichirchen Kohlen- 
wirtechaft ist der Nationalversammlung auch 
ein solcher für die Sozialisierung der 
Elektrizitätswirtschaft zugegangen. Wie 
die „Reichspost‘‘ berichtet, sieht dieser für 


jedes zu Deutschösterreich gehörende Land 


eine gemeinwirtechaftliche „Landeselektri- 
zitätsanstalt‘ vor, in deren Verwaltungs- 
ausschuß Staat, Land und Gemeinden sowie 
die Arbeitnehmer- und Ingenieurkammern 
vertreten sein sollen. Diese Landerelektrivi- 
tätsanstalten treten zu einem „Deutsch- 
österreichischen Elektrizitätswirt- 
schaftsverband‘“ zusammen, dem insbe- 
sondere die Herstellung der Fernleitungen 
obliegt. Beide Körperschaften behandeln in 
Zukunft ausschließlich alle Fragen der Er- 
richtung und des Betriebes von Unterneh- 
mungen zur Erzeugung und Verteilung elek- 
triecher Arbeit. An Private werden Konzes- 
sionen hierfür nicht mehr erteilt, die be- 
stehenden Elektrizitätsunternehmungen sollen 
vergerellschaftet werden, wobei man die Ent- 
schädigung nach dem Mittel aus dem Anlage- 
(Herstellungskosten der betriebsfähigen Aus- 
führung und späterer Erweiterungen nach 
Abzug angemessener Abschreibungen) und 
dem Geschäftswert (durchschnittlicher Rein- 
ertrag der letzten sieben Jahre vor der Ent- 
eignung nach Ausscheidung des höchsten und 
niedrigsten, multipliziert mit 12,5) zu be- 
stimmen beabsichtigt. 


Die künftige Wasserwirtschafits- und Elektrizi- 
Ä tätspolltik der Schweiz. 

[Beiner „Bund“ vom 20. IV. 1919.] 

Nach den vom Schweizerischen Warser- 
wirtechaftsverband aufgestellten Richtlinien 
für die künftige Organisation der Wasser- 
wirtschaft sollen die Sektionen für Elek- 


trizitätsvereorgung bei derindustriellen Kriegs- 


wirtschaft mit der Abteilung für Waser- 


wirtechaft und den übrigen an letzterer in- 


teressierten Organen des Bundes unter ein- 
heitlicher Leitung vereinigt werden, um den 
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3. Juli 1919. 


Ausbau der Wasserkräfte und die Energie- 
vereorgung des Landes unter stärkerer Heran- 
ziehung der Wasserrechts-Kommission zu 
fördern. Die Bundesorgane haben in plan- 
mäßigem Zusammenarbeiten mit den Kanto- 
nen und der privaten Initiative für die ratio- 
nelle Ausnutzung der Wasserkräfte, u. zw. 
auch durch die Errichtung neuer Kraftwerke 
und die Energieversorgung des Landes durch 
Ausgleich und Aushilfe innerhalb der Werke, 
unter Wahrung der allgemeinen Landes- 
interessen zu sorgen. Die Elektrisierung 
der Bundesbahnen soll in 10 bis 15 Jahren 
durchgeführt werden. Diese sind anzuhalten, 
die noch erforderlichen Kraftwerke tunlichst 
rasch zu bauen und nach Maßgabe der tech- 
nischen und wirtschaftlichen Möglichkeiten 
in den Dienst der allgemeinen Energiever- 
sorgung des Landes zu stellen. Neben solchen 
eigenen Anlagen wird es Aufgabe der Bundes- 
bahnen rein, auch den Bau und Betrieb von 
Werken gemeinsam mit privaten,kommunalen 
oder kantonalen Elektrizitätsunternehmungen 
ins Auge zu fassen. Die angemeldeten Kon- 
zessionsgesuche sollen tunlichst rasch Erle- 
digung finden. Um den Energiebedarf für 
Beleuchtung, für die Industrie, im Gewerbe 
und in der Bandwirtechaft soweit wie möglich 
mit Hilfe der Wasserkräfte zu decken, ist es 
notwendig, daß die aus diesen gewonnene 
elektrische Arbeit in rationellster Weise ver- 
teilt und jede Verschwendung überschüssiger 
Energie vermieden wird, ein Ziel, das sich 
nur durch zweckmäßige Verbindung. der 
Kraftwerke und eine planmäßige, vom allge- 
meinen Landesinteresse geleitete ‚Verteilung 
der elektrischen Arbeit erreichen läßt. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Blitzschlag In eine Freileitung. 


Am 24 August gegen 9\/, Uhr abends 
schlug der Blitz in nächster Nähe des bayeri- 
schen staatlichen Saalach-Kraftwerkes in zwei 
Freileitungen, nämlich zwischen Mast 2 und 3 
in einen Zweig der 20000 V-Drehstrom- 
fernleitung, welche zur Stromversorgung des 


Bahnhofes Freilassing, Laufen und der um.-. 


liegenden Orte dient, und in die Bahnrücklei- 
tung der elektrischen Bahnanlage Salzburg — 
Berchtesgaden, die mit Einphasen-Wechsel- 
strom (15 000 V) betrieben wird. 


An Mast 3 wurde ein Isolator der yorge- 
nannten 20 000 V-Freileitung und an Mast 2 
ein Isolator der Bahnrückleitung zertrümmert. 
Die Bahnrückleitung liegt an und für sich an 
Erde. Der nächste am Werk aufgestellte Lei- 
tungsmast ist ein Eisenbetonmast, alle übrigen 
Maste sind Eisengittermaste mit Betonfun- 
damenten und sind durch ein fortlaufendes 
Erdungsseil und in bestimmten Abständen ange- 
brachte Erdplatten geerdet. Die erste Erd- 
platte liegt bei Mast 3. 


Der Blitz, der in die 20 000 V-Leitung ge- 
schlagen hatte, gelangte durch Einführungs- 
isolatoren, durch den Trennschalter und Öl- 
schalter zu den Sammelschienen, ohne daß der 
vor dem Trennschalter eingebaute Blitzschutz 
(Karbosilit-Widerständein Tonröhren)ansprach. 
Von diesen Sammelschienen, die im 1. Stock 
des Schalthauses sich befinden, verlief der 
Blitz zu einem zweiten, im Erdgeschoß aufge- 
stellten Ölschalter, der zum Abschalten des 
5000/20000 V.Transformators von den Sammel- 
schienen dient, und richtete hier Zerstörungen 
an, indem er von den drei Deckendurchfüh- 
rungsisolatoren zwei zertrümmerte und von 
den drei auf dem Ölschaltergehäuse sitzenden 
Einführungsisolatoren zwei beschädigte, wobei 
er von Isolatorenkappe zu Isolatorenkappe 
einen Übergangsweg gefunden zu haben scheint. 
Der Fußboden des Erdgeschosses war an dieser 
Stelle mit Porzellansplittern der Isolatoren 
und mit Verputzteilchen der Decken und 
Wände bedeckt. 


Der Blitzschutz, der nicht angesprochen 
hatte, befindet sich im obersten Stonkwerk. 
Jede Phase der 20 000 V-Drehstromfernleitung 
ist durch je zwei hintereinander liegende Fun- 
kenstrecken (jedes Horn hat 9 mm Abstand) 
unddurcheinenKarbosilit-Widerstand zu einem 
Aemeinschaftlichen Nullpunkt geführt. Dieser 
Nullpunkt ist durch einen weiteren Karbosilit- 
Widerstand und durch eine weitere Funken- 
strecke (13 mm Abstand der beiden Hörner) an 
Erde gelegt. Vor dem 5000/20000 V-Transfor- 
mator befindet sich eine Drosselspule. Am 
Transformator wurden keine Zerstörungen an- 
gerichtet, 


. Durch den Blitzschlag wurde die Licht- und 
naftvorsorgung auf etwa 15 Minuten ein- 
gestellt, bis die nötigen Umschalturgen beendet 
Sn. Det ehe Pano betrieb der Strecke 

— Berchtes ü i 
Ren g- on gaden war überhaupt nicht 
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Bahnen und Fahrzeuge. 


Elektrische Bremsung und Arbeits- 
rückgewinnung. 


(W. Kummer, Schweiz. Bauztg., B. 71, 1918, 
S. 191.] 


In der vorliegenden Arbeit wird für die 
Jahreskosten J der elektrischen Arbeit bei 
Betrieb ohne Rückgewinnung gesetzt: 


J= E.C. Q.. 


Dabei ist Ð, der Einheitspreis (z. B, in M;kWh), 
Q der Jahresverkehr der betrachteten Bahn- 
strecke in tkm des Gesamtzugsgewichtes und 
C, ein annähernd konstanter Ausdruck von 
der Form: 


_0786 © 


Sr 


mit z als durchschnittlicher, treibender Zug- 


kraft in kg/t am Radumfang und y als durch- 


 schnittlichem Wirkungsgrad zwischen Rad- 
umfang und 


Bahnspeisepunkten. Bei Be: 
trieb mit Rückgewinnung findet ein Minder- 
verbrauch an Arbeit statt, für den man 
Cis e kann, indem man ihn, wie in 
einem Betriebe ohne Rückgewinnung, als einem 
Ausfall an Zug erken vom Betrage 40 
gleichwertig ansehen darf. Nun hat aber jade 
Änderung von Einfluß auf die Höhe des 
Schwankungsverhältnisses k der tatsächlich 
auftretenden Höchstleistung aller fahrenden 
Züge zu deren Durchschnittsleistung am Rad- 
umfang. Diese Abhängigkeit ist in Abb. 1 


Abb. 1. Sohwankungsverhältnis k und Grenzhyperbeln für 
Wasserkraftenergie (H) und für Wärmekraftenergie (M’) 
fiber dem Jahresverkehr. 


durch die Erjahrungskuve k über g abge- 
bildet; einer Abnahme von Q auf Q— 4Q 
entspricht immer eine Zunahme von k auf 
44%. Anderseite ist der Einheitspreis £, 
von 4 abhängig, u.zw. in etwas verschiedener 
Weise bei Bezug elektrischer Arbeit aus 
Wasserkraftanlagen einerseits, aus Wärme- 

kraftanlagen anderseits. BE: 
a) Beim Bezug elektrischer Arbeit aus 


 Wasserkraftanlagen gilt ziemlich gena: . 


E = Cy.k; 4E, = C3.4k, 


wo C,eine Konstante bedeutet. Beim trieb 
mit Rückgewinnung sind die Jahreskosten J’ 
dann gegeben durch: 


S=(E\—-4E).C,.(Q-40Q 


= C,.Cglk+4k).(Q— IQ) 
während sie beim Betrieb ohne Rückgewin- 
nung durch: 


J=C1.(3.K.Q 


darstellbar sind. Zur Beurteilung der Wirt- 
schaftlichkeit der Rückgewinnung dient das 
Verhältnis: 


_JI' _k+4k Q—-IQ_ ( sk AU 
Der kritische Grenzfall i = 0 führt auf die Be- 
dingung: 

k QSC; 


wobei C als Bestimmungskonstante einer 
Schar gl ioh eitig Hyperbeln in einem Koor- 
dinatenfeld mit k und Q als Achse erkennbar 
ist. In Abb. 1 ist eine solche Hyperbel H 
oskulijerend an die k-Kurve angelegt; da die 
k-Karve oberhalb der Hyperbel H liegt, ist 
somit stets ¿< l, und also stets ein wirt- 
A Erfolg der Rückgewinnung mög- 
ch. 

b) Beim Bezug elektrischer Arbeit aus 
Wärmekraftanlaeen gilt: 


E, = C.k -4+ Cg; dE =C. dk, 


wobei Cg eine neue, den Brennstoifkosten ent- 
sprechende Konstante bedeutet. Hier folgt 
nun: 
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Der kritische Grenzfall i = 0 führt hier 
> Bedingung: ührt hjer nul 


+=, 


wobei gegenüber dem früheren Fall Hyperbeln 
mit einer um i verschobenen Q- Achso 


, 72 
auftreten; die die k-Kurve der Abb. 1 osku- 
lierendo Hyperbel dieser Schar ist als H'in die 
Abbildung aufgenommen unter Benutzung 


der Annahme —=2,5. Grundsätzlich er- 


; RL: 
gibt sich also bei Bezug derelektrischen Energie 
aus Wärmekraftanlagen ein höherer Nutzen 
der Rückgewinnung als beim Bezug der elek- 
trischen Energie aus Wasserkraftanlagen. 

Die Neuheit an dieser Studie bildet der 
Versuch, den Zusammenhang der Eigenart 
der Energierückgewinnung mit dem Schwan- 
kungsverhältnis der Leistungen zur Beurtei- 
lung der Rückgewinnung selbst heranzuziehen ; 
erfahrungsgemäß bewirkt nämlich die Vor- 
nahme der Rückgewinnung ausnahmslos eine 
Erhöhung des Schwankungsverhältnisses der 
Leistungen, also einen Nachteil der Rück- 
gewinnung, der aber bei größerem Verkehr, 
nach den vorliegenden Untersuchungen bzw. 
auf Grund der tatsächlichen k-Kurve, nicht 
als erheblich gelten kann, vielmehr durch den 
Minderverbrauch an Energie reichlich wett- 
gemacht ist. 

Berichter vertritt die Ansicht, daß dieseund 
die auf 9.318 der „ETZ“ 1919 besprochene Ar- 
beit von R. E. Hellmund sich gewissermaßen 
ergänzen, u. zw. deshalb, weil die vorliegende 
gerade mit Rücksicht auf die von Hellmund 
nicht vollständig behandelte Wirtschaftlich- 
keitefrage ausgeführt wurde. Weitere Rück- 
gewinnungserfahrungen haben insbesondere 
noch darüber aufzuklären, ob auch bei höhern 
Fahrgeschwindigkeiten, als den bislang er- 

robten von höchstens 50 km/h, und auch im 

ersonenzugverkehr die Betriebssicherheit 
der Fahrt bei der Rückgewinnung genügend 
gewahrt bleibt. W. K. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Deutsche Gesellschaft für angewandte Physik. 


Am Freitag, den 6. Juni 1919 fand in 
Berlin-Charlottenburg die Gründungsversamm- 
lung der „Deutschen Gesellschaft für 
angewandte Physik‘ unter Anwerenbeit 
zahlreicher Vertreter aus Technik und 
Industrie von den physikalisch-technischen 
Instituten sowie der Technischen Hochschule 
und der Universität statt. Die hohe Mit- 
gliederzahl bekundet das Interesse weitester 
Kreise an dieser Neugründung, die in erster 
Reihe die Förderung der deutschen Technik 
und Lösung verschiedener dringlicher Aufga- 
ben, wie Gründung einer neuen Zeitschrift, 
eines Referatblattes, Förderung des physi- 
kaliechen Unterrichtes an den Hochschulen 
usw. bezweckt. 

Der erste Vorsitzende, Herr Dr. Gehl- 
hoff, Berlin-Friedenau, Ortiudstr. 3, erteilt 
bereitwilligst Auskunft und nimmt Beitritts- 
anmeldungen entgegen. 


Verschiedenes. 


Elektrohyglenische Kriegs- und Lehranstalt 
in Wien. 


Auf Antrag Dr. St. Jellineks plant 
der n.-ö. Gewerbeverein in Verbindung mit 
anderen Fachvereinigungen die Errichtung 
einer elektrohygienischen Kriegs- und 
Lehranstalt in Wien. Mit der Durch- 
fühıung der Vorarbeiten ist das Technische 
Versucheamt betraut worden. Der Wir- 
kungskreis der Anstalt soll sich auf alle 
Fragen und Probleme der praktischen und 
wirtechaftlichen Elektrohygiene erstrecken, 
wie z. B. auf Forschungen über Störungen 
und Schäden durch Stark- und Schwach- 
ströme, Überprüfungen der elektromedizi- 
nischen Apparate und Blitzschutzeinrich- 
tungen, Errichtung eines Museums, Anlage 
einer Statistik und möglichst weite Verbrei- 
tung der erzielten Erkenntnisse durch Ver- 
öffentlichungen und Lehrtätigkeit. Hogn. 


` 
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VEREINSNACHRICHTEN. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 
(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 


.. Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst Nr. 93%, zu richten.) 


Nachtrag zum Bericht über die Sitzung vom 
25. Februar 1919). 


Vortrag des Grafen Arco über: 
Röhrenverstärker und Röhrensender?). 


. Der Zweck des Vortrages war, einen Über- 
blick über die modernen Kathodenıöhren und 
ihre Arbeitsweise, ihre Ausführungen und ihre 
Anwendung speziell in der Hochfrequenztech- 
nik zu geben. Es sollte gezeigt werden, daß 
durch die grundlegenden Arbeiten der Gesell- 
schaft ‚Telefunken‘ ein neuer Abschnitt in 
der Entwicklung der Funkentelegraphie einge- 
leitet ist, und daß hier wiederum, wie schon 
früher, die deutsche Technik bahnbrechend 
ewirkt hat. Damit sollte auch auf die Besich- 
igung der von der Gesellschaft für drahtlose 
Telegraphie veranstalteten Ausstellung vor- 
bereitet werden, welche die während des Krie- 
ges: geschaffenen Konstruktionen und Neue- 
rungen enthält, und zu welcher der Elektro- 
technische Verein eingeladen war. Der Vor- 
tragende erklärte zunächst die Arbeitsweise der 
Kathodenröhre als quantitatives Relais unter 
Zuhilfenahme des Bildes eines kontinuierlichen 
Wasserstrahls, welcher durch einen Hahn oder 
eine Blende ohne Energieverbrauch quantita- 
tiv gesteuert wird. Dem Wasserstrahl ent- 
spricht beim elektrischen Relais der Elek- 
tronenstrom, welcher von der heißen Kathode 
im evakuierten Raum nach der Anode fließt. 
Dem Hahn bzw. der Blende für die Steuerung 
dieses Elektronenstromes entspricht das soge- 
nannte Gitter, ein Organ, welches von der zu 
verstärkenden elektrischen Energie beeintlußt 
wird. Es wurdeim Lichtbild die Charakteristik 
einer Kathodenröhre, d. h. die quantitative 
Abhängigkeit des Anodenstromes von der 
(itterspannung gezeigt. Unter Benutzung von 
vier Starkstrom-Kathodenröhren wurde den Zu- 
hörern dieselbe Beziehung elektrisch vorgeführt. 
Der Versuch begann mit einem negativen 
Gitterpotential, dem der Anodenstrom 0 zu- 
geordnet war. Das negative Gitterpotential 
wurde dann in mehreren Stufen bis auf 0 ver- 
ringert und die diesen Stufen zugeordneten an- 
steigenden Anodenströme gezeigt. Darauf 
wurden mehrere Stufen positiven Gitterpoten- 
tials angelegt und die zugehörigen immer 
größeren Anodenstromstärken - vorgeführt. 
Nach kurzer. Erläuterung der Energieüber- 
tragung in mehrstufigen, in Kaskade geschal- 
teten Verstärkerapparaturen für niederfre- 
quente Ströme wurde ein normaler Drei- 
röhren-Niederfrequenzverstärker im Betrieb 
vorgeführt, u. zw. in Verbindung mit einem 
lautsprechenden, im Saale hörbaren Telephon. 
Durch abwechselndes Ein- und Ausschalten 
der Verstärkung konnte die Größe der Ver- 


stärkungsziffer geschätzt werden. Verschiedene 


Ausführungsformen, darunter solche mit Dop- 
pelgitterröhren, waren ausgestellt. 

Alsdann schilderte der Vortragende die 
Bonn Merkmale und Vorzüge der Hoch- 

Te 
Verbindung zu einer Kaskade sowie die Ener- 
gieübertragung von der Empfangsantenne bis 
zum Detektor und Telephon. 
neuen Vorrichtungen gelingt jetzt der Emp- 
fang auf sehr große Entfernungen, z. B. von 
Java und Honolulu, u. zw. unter Benutzung 
von Empfangsrahmen. 

Die ersten Empfangsrahmen gehen auf den 
Mitbegründer der drahtlosen Telegraphie, Prof. 
Braun zurück. Braun hatte schen im Jahre 
1913 mit einem quadratischen Rahmen von 
3 m Seitenlänge im Straßburger Institut der 
Universität die Station Eiffelturm aufnehmen 
und sehr genau die Richtung derselben peilen 
können. Die Bedingungen, welche erfüllt wer. 
den müssen, wenn die Rahmenantenne der. 
offenen gleichwertig oder überlegen sein soll, 
hat Braun in einer an diesen Versuch anschlie. 
Benden und im „Jahrbuch für drahtlose Tele- 
graphie‘“ 1914 veröffentlichten theoretischen 
Arbeit niedergelegt. Diese Bedingungen wer- 
den jetzt erst realisiert. Die Hochfrequenzver- 
stärkung in Verbindung mit Rahmenempfang 
eröffnet weitere Möglichkeiten für die draht- 
lose telegraphische Nachrichtenübermittlung 
auf sehrgroße Entfernungen. Es werden näm- 
lich in ihnen nicht nur die Störungen anderer 
Sender, sondern besonders auch atmosphäri-- 


N Vgl. „ETZ“ 1919, 8.106. 
») Vgl. hierzu auch „ETZ“ 1919, 8. 65, 78, 290, 318. 


‚setzt. 
den Schwingungsenergie wird dem Gitter der 


uenzverstärkung und ihre elektrische: 


Dank diesen. 


sche Störungen viel weniger schädlich, als in 


den bisher bekanntgewordenen Einrichtungen. 


Auf der Ausnutzung der Verstärkeıwir- 
kung beruht auch die gıundlegende Erfindung 
D.eser benutzte als erster 


von A. Meißner. 


die Kathodenröhre als Generator bzw. 


Umformer iür die Erzeugung ungedämpfter 
Die hiermit erzielbasıen Lei- 


Schwingungen. 
stungen sind nach verschiedenen Richtungen 


hin besonders bemerkenswerı. Das Verfahren ist 
Ein an die Anodenleitungen einer 
Starkstromröhre angeschlorsener Schwingungs- 


folgendes: 


kreis wird beim Anlegen der Anodensrannung 
durch Stoßerregung in Eigenechwingungen ver- 
Ein kleiner Bruchteil der go entstehen- 


Röhre wieder zugeiührt. Wenn hierbei be- 


‚stimmte Bedingungen eingehalten werden, be- 


sonders die, daß das Gitter etwa 180° in der 
Spannungsphare von der Anode unterschieden 
ist, entsteht nach einer kurzen Zeit des An- 
stieges der Amplitude, d. h. nach kurzzeitigem 
Aufschaukeln ein Dauerzustand, welcher durch 


kontinuierliche Schwingungen konstanter Am 


plıtude im geschlossenen Kreise gekennzeichnet 


ist. Bei Anwendung dieser Erzeugungsmethode, 


welche. unter dem Namen „Schwingungs- 
erzeugung durch Rückkopplung‘' Leute 
in der modernen Schwingungstechnrik Allge- 
meingut der Welt geworden ist, entsteht eine 
ungedämpfte Schwingung, deren Periode fast 
nur durch die elektrischen Konstanten des 
Kreises selbst gegeben ist, d. h. eine unge- 
dämpfte Schwingung von fast absolut kon- 
stanter Amplitude und Frequenz. Der Wellen- 
bereich läßt sich ohne Unterbrechung von den 
üblichen, niedrigen Schwingungszahlen der nor- 
malen Wechselstromtechnik über den Bereich 
der physiologisch hörbaren Schwingungen bin- 
auf bis zu Schwingungszahlen von mehreren 
Millionen i.d. Sekunde ausdehnen. Eine Erzeu- 
gereinrichtung für Schwingungen von 2 m 
Wellenlänge, d. h. 30 Mill. Schwingungen, wie 


sie sich für Spiegelversuche u. dgl. eignet, war 
Die elementaren Vorgängt in der 


ausgestellt. 
Röhre sind durch zahlreiche systematische 
Versuche soweit geklärt, daß KRöhrenanord- 
nungen von beträchtlicher Leistung vorausbe- 
rechnet werden können. Auch die fabrikmäß'ge 


Anfertigung von Generatorröhren größerer 


Leistung mit extrem hohem Vakuum ist er- 
reicht. Von Telefunken werden jetzt Röhren 
von 1,5 kW Schwingungsleistung f.d, Röhre in 
verschiedenen Ausführungsformen hergestellt. 
Einige vonrd 800 W Leistung wurden in einem 
durchgearbeiteten Senderapparat vorgeführt. 
Nach Überwindung ziemlicher Schwierigkeiten 
ist es auch gelungen, durch Parallelschaltung 


von Einzelröhren die Leistung pronortion:] der 
Ein Röhıensender 


Röhrenzahl zu steigern. 
mit 10 kW Schwingungseneigie wird in näch- 
ster Zeit in Betrieb genommen werden.. 


Die unerhörte Konstanz der Schwingungs- 


zahl ermöglicht ee, an der Empfangsstelle die 
Schwingungsenergie über längere Zeiten zu 
akkumulieren und damit bei sonst gegebenen 
Bedingungen die Emvfangswirkung zu ver- 
stärken, Hierzu ist die Verringerung der Dämp- 
fung der Empfangskreise notwendig, und diefe 
Bedingung wird relativ leicht bei Anwendung 
von Empfangsrahmen als Antenne erzielt. Die 


 Akkumulierung erstreckt sich unter Umstän- 


den aufsolange Zeiten, daß die Pausen zwischen 
den Morsezeichen ausgefüllt werden, d. h. daß 


| bei akustischer Aufnahme die Signale „nach- 
klingen‘, eine Erscheinung, die um so stören- 


der wird, je niedriger die Frequenz und je 
schneller das Telegraphiertempo ist. Hier ist 
eine Begrenzung der Energieausnutzung gege- 
ben; eine zu weitgehende Verstärkung der 
Empfangsenergie macht aber auch die Emp- 
fangseinrichtung gegenüber atmosphärischen 
Störungen zu empfindlich. 

Eine große Anzahl von verschiedenen 
Schaltungsmöglichkeiten des Senders wurden 
als Lichtbilder gezeigt. Sie fallen aber sämt. 
lich unter das Prinzip der Rückkopplung. 


~ Auch der drahtlosen Telephonie wird 
eıne erweiterte Einführungsmöglichkeit durch 
die Kathodenröhrensender eröffnet. Die be- 
queme Beeinflus ung des kontinuierlichen 
hochfrequenten Energiestromes durch das vom 
Mikrophon gesteuerte Gitter ist gegenüber den 
bisherigen Sendern für Telephonie ein großer 
Fortschritt. Daa Schwachstrommikrophon 
wirkt hierdurch gewissermaßen im Starkstrom, 
denn die Energiesteuerung erfolgt unter Aus- 


nutzung der Relaiswirkung der Kathoden- 


röhre. Die sonst auftretenden Sprachverzer. 
rungen failen fort. 

Auch die Telephonie wurde vorgeführt, 
u. zw. voneinem Senderim Nebenraume nach 
dem im Vortragssaal aufgestellten und mit 
einem lautsprechenden Telephon verbundenen 


Empfänger. 


Heit 27. 


3. Juli 1919. 


mama meang e aeae a 


Persönliches. 


Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Hochschulnachrichten. Den Privatdozen- 
ten für Physik an der Universität Wien, Dr. 
V. Heß und Dr. F. Kohlrausoh, wurde der 
Titeleinesa.o. Universitäts professors verliehen. 
— Dero. Professor der Physik und Maschinen. 
kunde an der Landwirtechaftlichen Akademie 
Bonn, Dr. H. Holldack, trat vom Lehramt 
zurück. = Dr. H. Kayser, o. Professor der 
Exrerimentalphysik an der Universität Bonn, 
istin den Ruhestand getreten. — Der bekannte 
Heidelberge! Physiker, Professor Dr. G, Quin ke, 
beging in diesen Tagen das Jubiläum seiner 
60jährıigen Tätigkeit als Universitätslehrer. 
Er befindet sich seit 1907 im Ruhestand. == 
Prof. Dr. Max Wien, Vorstand des Physi. 
kalischen Instituts an der Universität Jena, 
hat einen Ruf nach Göttingen an Stelle des 
verstorbenen Geh. Rats Prof. Dr. H. Simon 
erhalten. = Dr. A. v. Oettingen, o. Hono. 
rarpıofersor für Physik und Meteorologie an 
der Universität Leipzig, tiat am 1]. Juli im 
Alter von 84 Jahren in den Ruhestand. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


(Der Abdruck eingehender Rriefe erfolgt nach dem R 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindliche) 


Die Verrechnung des induktiven Verbrauchs!). 


In dem sehr interessanten Aufsatz mit 
obiger Überschrift in der „ETZ“ 1919, S. 101 
und 115, gibt Herr Dr.-Qrng. BUCHHOLZ eine 
Darstellung des Wirkverbrauchs Ar während 
einer Zählerableseperiode 7' durch Aufstellung 
von „Effektivwerten zweiter Ordnung“ FE und 
Je und eines „Energiefaktors‘‘.cos X. Es ist: 


T 
Ar =TEJ cos X=[e.iecosy.dt. 
0 


Diese Beziehung wird gewonnen durch Ein- 
führung desjenigen gedachten, reellen und 
größtmöglichen Verbrauchs, welcher bei der- 
selben Spannung unter gleichem Ener- 
gieverlust hätte stattfinden können (S. 101). 


Die Einführung dieser Größe ist für die Lösung 


der ee deninduktiven Verbrauch unter 
Berücksichtigung der Energieverluste 
zu verrechnen, äußerst fruchtbringend. Herr 
BUCHHOLZ läßt sich aber durch diesen Eriolg 
verleiten, feststehende Begrilfe und Delini- 
tionen als falsch hinzustellen und umzustülzen. 
Dem muß widersprochen werden. Herı BUCH- 
HOIZ sagt: ‚Unter scheinbarer oder richtiger 
komplexer Leistung Œe versteht man be- 
kanntlich diejenige gedachte, reelle und größt- 
mögliche, welche bei derselben Spannung unter 
gleichem Effektverlust GE, abgegeben 
werden könnte.“ Es ist zutrefiend, daß die 
so definierte Größe für Effektivwerte erster 
Ordnung mit der Scheinleistung überein- 
stimmt. Herr BUCHHOLZ macht aber unrich- 
tigerweise hieraus eine Definition der 
Scheinleistung und fährt foıt: „Folgerichtig 
ist als komplexer Arbeitsum:atz bezw. 
Verbrauch Ae derjenige gedachte, ıcelle und 
größtmögliche zu definieren, welcher bei der- 
selben Spannung unter gleichem Eneıgie- 
verlust A, hätte stattfinden können.‘ . Diere 
Schlußfolgeiung ist unrichtig. Die Schein- 
leistung ist definiert ne folgerichtig muß 


der Scheinverbiauch fe ic sein; die 
0 : 
Blindleistung ist e . i sin g, entsprechend der- 
; © T 
Blindverbrauch fe.isin p dt. Die Defi- 
a ; 


nition einer Größe muß eine allgemeine sein. 
Bei der allgemeinen Betrachtung eines Wech- 


‚selstromkreises kann man von Verlusten nicht 


sprechen. Demnach kann man auf dem Be- 
griff des Effekt- bezw. Energieverlustes keine 
Definition der Scheinleistung bezw. des Schein- 
verbrauchs aufbauen. 

Die nach der Definition von Herrn BUCH- 


HOLZ gebildeten Gıößen 


Scheinverbrauch A.= T. E. Je, 
Blindverbiauch Ai=T. E. Jo.ginX 


sind natürlich ungleich den aus der richtigen 


Definition abgeleiteten Gıößen. Das liegt 
daran, daß in den ersteren eine Größe entlal- 
ten ist, die von der Unregelmäßigkeit des 
Leistungsverlaufs abhängt. Es ist nämlich der 
Energiefaktor cos X = cos %.cos p. Darin 
ist cos $ als der „mittlere effektive Leistungs- 
faktor‘‘ während der Ablereperiode T und 
cos % als „Korrelationsiaktoı‘‘ bezeichnet, 
welcher die Unregelmäßigkeit des Leistungs- 
verlaufs charakterisiert. Letzterer hat A 


1) Vgl. auch „ETZ“ 1919, 8. 304. 
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3. Juli 1919. 


mit dem Scheinverbrauch und dem Blindver- 
"brauch nichts zu tun. Man kann natürlich die 
obigen Ausdrücke analog zu Ar bilden, muß 
ihnen aber dann neue Namen geben. Eine 
Verwischung der B:griffe und Benennungen 
wäre auch im Hinblick auf etwaige spätere 
gesetzliche Regelungen, die Festsetzung von 
Verkehrs- und Beglaubigungsiehlergrenzen für 
Sonderzähler, wie Gütezähler und Biindver- 
'prauchszähler, bedauerlich. 

Auf Grund seiner Überlegungen gelangt 
‘Herr BUCHHOLZ ferner auf S. 103 zu einer De- 
finition des mittleren Leistungsfaktors eines 
:q-Phasensystems, die unrichtig ist. Der Lei- 
stungsfaktor ist das Verhältnis der Wirk- 
leistung zur Scheinleistung. Will man einen 
mittleren Wert für ein qg-Phasensystem bilden, 
Ro ergibt sich 


Sets); 
COS qm = 5 
S(ei) 
i 
Charlottenburg, 28. IV. 1919. 
H. Schering. R. Schmidt. 


Erwiderung. | 

Zı den Ansführungen der Herren Prof. 
Dr. SCHERING und Dr. SCHMIDT erlaube ich 
mir, folgendes zu bemerken: 


Die Kritik der von miraalgestellten Deti- 
nitionen des Schein- und des B\indverbrauches 
zründet sich auf die Voraussetzung, es sei 
die Einführung der Stromwärme-Eitektver- 
luste, oder was dasselbe bedeutet, der Effektiv- 
werte von Strom, Spannung, Widerstand bei 
der allgemeinen Betrachtung des Wechsel- 
stromkreises unzulässig. Es ist nun zunächst 
darauf hinzuweisen, daßin der von den Herren 
SCHERING und SCHMIDT verteidigten Defi- 

T 


nition!) [eisinydt des B'indverbrauches im 


allgemeinen Falle, d. h. bei Beschickung des 


Kreises mit mehrwelligen Spannungen und 
Strömen, die Zeichen e, i, notwendig 
Effektiv- bzw. AÄquivalentwerte bedeuten 
müssen; es ist in diesem Falle z. B. 
cos y = Gey aa 
k VE” ex? R VE ir?’ 
wenn Er die reelle Leistung und x die Ord- 
nungszahl des jeweiligen Eifektivwertes der 


einzelnen Harmonischen bedeuten. Wäre obiger 
Einwand stichhaltig, so würde daher auch 
T 


die Definition [eisinydt davon betroffen. 
Der Verzicht auf den auf dem Stromwärmever- 


lust aufgebauten Begriff des Eftektivwertes 
würde der praktischen Behandlung allge- 


meiner Wechselstromprobleme jede Grund- 
lage entziehen. _ 
Betrachten wir nun die in Abb. 


] für eine 


oa m=-a=l:yn 
in =1:V2 cos g) = 1/2 


t= 2:n 


cos Fa = 1/2 
> 
CHS #2 pean y 2 
ka ee 
27V 2 Vn? +x 
ro = Te = ra = 1/2. ; 
Abh. 1. 


Periode dargestellten Verhältnisse. Hierbei 
wechselt der Leistungsfaktor von Halbperiode 
zu Halbperiode den Wert zwischen cos yı 
—=c08 pı. 1 und cos X2 = COR Pa. COS wo und UM- 
gekehrt. Ein mit diesen Strom und Span- 
nungskurven beschickter Leistungsfaktor- 
messer würde einen Mittelwert 

1) Mit Bezugnahme auf „ETZ“ 


. ) 
ist j : . 
ten Phansonden as übliche Zeichen qy für den äquivalen- 


>) 
a 


. 1 
o=, Vmes cosy= 


soll; f 


Leistungsfaktors cos y in den Phasenfaktor cos pun 
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E 
CoS yọ = Šor Ea 


anzeigen, wobei 
en to + 9? 
= > 


den vom Amperemeter gemessenen Strom be- 
deutet. 

Die mittlere Blindleistung während einer 
Periode Ty, ist | 


C; = e - ĉo - BÌn Yo .- 
Somit ist der B'indverbrauch innerhalb 
zweifellos 


Ks an ne 
=g Meat iacosy) U 


To 


Ai = To. eo. ig Bin yo. E O 


Benutzt man nun die von den Herren SCHE- 
RING und SCHMIDT als maßgebend bezeich- 
nete Definition 


n 


To 
A'=[enin sinmdt= NS eninsinyntn, . (8 
1) 1 


so erhält man 
A’ = eo În sin yi hi + en iesin yata, 
To 


oder dè éo = éj = 689 und t, =f; => 2 


ist, 
-= a m „` sin yi + tsin yo 
4,’ — To £p. a ne a ---7, 
á 
Sind (2) und (3a) einander gleich, so muß 
sich ergeben 


(3a 


; 1 D Ba 
sinn, en (Qoa sin y+ sin y). . (4 
Aus (1) folgt nun aber 


>x< y4 ta — (in Vi - sin? y+ ip Vi= sin? ya)? . (la 


Der Vergleich von (4) mit (la) zeigt, daß (4) 
eine UneJleichheit sein muß, woraus sich 


di' Ai 


und somit die Unrichtiekeit der Definition (3) 
ergibt. Der Schluß: 
a) Blindleistung = eisin y, folglich 
T 


b) Blindverbiauch =f eisinydt | 


M 

hegt zwar außerordentlich nahe, ist aber 

nichtsdestoweniger ein Fehlschluß. Dasselbe 

gilt hinsichtlich der Folgerung von der Schein- 
T y 


leistung e. iavf den Wert feidt. Den?Grund 


Er ua Dan Set ut 

hierfür bildet die Tatsache, daß bei nicht rein 
sinusförmigen, also mehrwelligen Strömen 
zwardie Kosinus-, nicht aber die Sinuskompo- 
nenten ohne weiteres addiert werden können!); 
deshalb ist der Ausdruck (l) richtig, (4) hin- 
gegen unrichtig. i 

Die Einführung der durch große lateini- 
sche Buchstaben bezeichneten Efiektivwerte 
zweiter Ordnung geschah lediglich zur Er- 
leichterung des Verständnisses ; man benötigt 
diesen Begriff nicht unbedingt, da man ja mit 
der Integration der Augenblickswerte zum 
Elfektivwert nicht am Ende der Periode aut- 
zuhören braucht, sondern dieselbe eoweit aus- 
dehnen kann, als die Richtung des Energie- 
flüsses die gleiche bleibt. Man kann daher 
Gl. (2) verallgemeinern und schreiben 

lind verbrauch A: = TEJsinX 
und entsprechend 
Scheinverbrauch Ak = T EJ, 
wobei E, J und sin X auf den betrachteten 
Zeitraum T bezogen sind. 

Ich möchte den Herren SCHERING unå 
SCHMIDT Dank wissen, daß sie die Erörterung 
dieser wichtigen Frage eröffnet haben. Da die 
Begriffe des Blind- und des Scheinverbrauches 
beim Verkauf elektrischer Arbeit in Zukunft 
eine bedeutsame Rolle spielen dürften und 
daher, wie oben schon bemerkt, Gegenstand 
der Gesetzgebung werden können, müssen die- 
selber der sorgfältigsten Untersuchnrg unter- 
warfen werden. Ä | 

Die von den Herren SCHERING und 
SCHMIDT aufgestellte Definition des mitt- 
leren Leistungsfaktors im g-Phasensystem 
kann unmöglich energetische Bedeutung be- 
sitzen. Der Stromwärmeverlust muß fici. um- 
gekehrt proportional dem Quadrate des mitt- 
leren Leistungsfaktors ergeben, was bei dieser 
Definition nicht der Fall ist ;hingegen bei Deti- 
nition Ila, S. 102. 

„Charlottenburg, den 15. V. 1919.% 


F. Buchholz. 


Veh z.B. Fraenckel, „Theorie der Wechsel- 
ströme“, Julius Springer, Berlin 1914. 8. 160/101. 
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LITERATUR. 


Besprechungen. 


Die Akkumulatoren. Eine gemeinfaßliche 
. Darlegung ihrer Wirkungsweise, Leistung 


und 


handlung. Von Dr. Karl Elbe. 
5. verb. Aufl. 48 S. in 8°. Mit 3 Abb. im 
Text. Verlag von Johann Ambrosius Barth 


Leipzig 1919. Preis 2,60 M. 
l Werim Laboratorium, in der Schule oder 
in der ärztlichen Praxis den lästigen Betrieb 
mit Primärelementen noch nicht durch den 
einfacheren mittels kleiner Bleiakkumulatoren 
ersetzt hat, kann in dieser kurzen gemeinfaß- 
lichen Darstellung d'e erste Einführung in 
die Kenntnis des Wesens, der Wirkungsweise 
und der Bshandlung von Bleiakkumulatoren 
finden. : Ä Thommeck. 


Lehrbuch der Technischen Mechanik. 
Von Prof. M. Grübler. 1. Band: Bewe. 
gungslehre. Mit 124 Textabbildungen. VII 
und 140 S, in 8°. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1919. Preis broschiert 8 M. 

Das Werk ist der erste Teil einer auf drei 
Bände berechneten Herausgabe der Vorle. 
sungen, die der Verfasser an der Technischen 
Hochschule zu Dresden über technische Me. 
chanik hält. Diese Vorlesungen werden sich 
demnach ebenso wie das bekannte Lehrbuch 
von H. Lorenz auf dem Bewegungsbegriff 
aufbauen, während bekanntlich die technische 
A von Föppl vom Kraftbegriff aue- 
geht. 

Man kann verschiedener Meinung sein, 
welchem Veriahren der Vorzug zu geben ist; 
mir scheint, daß die Herausgabe eines neuen 
Lehrbuches der Mechanik, welches die Be. 
wegungslehre in dem Umfange betont, wie es 
Prof. Grübler tut, nur zu begrüßen ist. Im 
einzelnen gibt der. vorliegende erste Band den 
ganzen Stoff, insbesondere die ebene Bewe- 
gungslehre, in aller wünschenswerten Aus- 
führlichkeit ; hinzugefügt ist auch ein kurzer 
Abriß über die Beziehungen zwischen Be- 
wegungslehre und Relativitätstheorie. Nicht 
besprochen ist in der Bewegungslehre starrer 
Körper die wichtige Behandlung der Kreieel- 
bewegung durch Poinsot. Diese Bemerkung 
soll’ aber kein Anlaß sein, das Buch nicht der 
aufmerksamsten Beachtung der technisch- 
wissenschaftlichen Kreise zu empfehlen. 


Dr. W. Hort. 


Eingänge. 

(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorhebalten.) 

Lehrbuch der elektrischen Festigkeit der 
Isoliermaterialien. Von Er.:Ing. A. Schwai- 
ger, a. o. Professor an der Technischen Hoch- 
schule Karlsrube. Mit 94 Textabbildungen. VI 
u. 143 S. in 8%. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1919. Preis geb. 10,60 M, broschiert 9 M 
+ 10% T. Z. 

Die Preisbildung der Kohle nach Erlaß des 
Kohlengesetzes. Von Dipl.-Ing. H.Gleichmann, 
Öberingenieur der Bad. Gesellschaft zur Uber- 
wachung von Dampfkesseln, z. Zt. im Landwirt- 
schafisamt Karlsrube. 48 S. in 80. Verlag von 
F. Gutsch. Karlsruhe-Leipzig 199. Preis 1,50M 
+ 10% T. Z. 

Anlagekosten und mutmaßliche Betriebs- 
ergebnisse einer elektrischen Großwirt- 
schaft in Württemberg. Von Bauinspektor 
von der Burchard. 27 S. in gr. 4°. Verlag von 
Konrad Wittwer. Stuttgart 1919. Preis 2,90 M. 


Arbeitsrecht und Arbeiterschutz (einschließ- 
lich Militärversorgung). Sozialpolitische Maß- 
nahmen der Reichsregierung seit 9. XI. 1918. 
Denkschrift für die KNationalversammlung von 
Reichsarbeitsminister Bauer. 264 S. in 80 Ver- 
lag von Reimar Hobbing. Berlin 1919. Preis 
geb. 7,50 M + 10% T. Z. | 

Diemagnetischelnduktion ingeschlossenen 
Spulen. Eine grundsätzliche Betrachtung über 
die physikalischen und technischen Möglichkeiten 
und Grenzen der Periodenumformung in Trans- 
formatoren und kollektorlosen Maschinen der 
Nieder- und Hochfrequenztechnik. Von Dr.-Ing. 
A. Scherbius. IV u. 91 S. in 80%. Mit 17 Test- 
abbildungen. Verlag von R. Oldenbourg... München 
und Berlin 1919. Preis 6 M + 10% T. Z. 


Ein Jahr Bolschewismus. Von Dr. A. Luther. 
Bd. 2 der Sammlumg „Deutsche Revolution“. 
80 S. in 80. Verlag von Dr. W. Klinkhardt. 
Leipzig 1919. Preis 1,35 M. 


Können wir heute sozialisieren’ Eine Dar- 
stellung der sozialistischen Lebensordnung und 
ihres Werdens. Von Dr. Otto Neurath und 
Wolfgang Schumann. Bd. 3 der Sammlung 
„Deutsche Revolution“. 79 S. in&°,. Verlag von 
Dr. W. Kliukhardt. Leipzig 1919. Preis 1,35 M. 


HANDELSTEIL. 


Der Präliminarfriede n, 


Deutschland hat zu den „Friedensbedin- 
gungen“ der Entente seine Gegenvor: 
schläge?) gemacht; es wollte darin, wie die 
Mantelnote des Grafen Brockdorff sagt, bis 
an die äußerste Grenze des ihm möglichen 
gehen: Präcedenz der Entwaifnung; Auf- 
geben der allgemeinen Wehrpflicht und Ver- 
tıngerung des Heeres auf das Zehntel einer 

ilion; nach freier Volksabstimmung Ver. 
zicht auf die Staatshoheit in Elsaß-Lothrin- 
gen; Abtretung des unbestreitbar polnisch be- 
siedelten Gebietes von Posen mit der Haupt- 
stadt an Polen, dem weiter durch Freihäfen 
(Danzig, Königsberg, Memel), durch eine 

eichselschiffahrtsakte und Eisenbahnver- 
träge der sichere Zugang zum Meere unter 
internationaler Garantie gewährt wird. 
Deutschland ist bereit, bis zur Wiederher- 
stellung der französischen Bergwerke die wirt- 
schaftliche Versorgung des Nachbars mit 
Kohlen, besonders aus dem Saargebiet, zu 
sichern. Was von Schleswig vorwiegend dä- 
nisch, erhält Dänemark auf Grund einer 
Volksabstimmung. Unsere Kolonien unter- 
stellen wir, wenn als Mandatar des Völker- 
bundes anerkannt, dessen Gemeinschaftsver- 
waltung. Die uns obliegenden Zahlungen 
sollen bis zur Höchstsumme von 100 Milliar- 
den M Gold 
liarden bis 1. V. 1926, sodann der Rest in un- 
verzinslichen, während der ersten zehn Jahre 
je eine Milliarde nioht übersteigenden Jahres- 
raten, diegrundsätzlich einen bestimmten Pro- 
zentsatz der deutschen Reichs- und Staats- 
einnahmen ausmachen. An der Wiederher- 
stellung der zerstörten Gebiete in Belgien und 
Nordfrankreich — für die Feststellung der 
Schäden, der Naturalleistungen usw. kommt 
die Beteiligung einer deutschen Kommission 
in Vorschlag — will Deutschland mit seiner 
gesamten wirtschaftlichen Kraft werktätig 
mitarbeiten und in den ersten fünf Jahren 
je bis zu 20 Millionen t Kohle, im zweiten 
Quinquennium je bis 8 Millionen t liefern. Es 
erbietet sich, seinen gesamten Handelsschifts- 
raum in einen Weltpool einzubringen, einen 
Teil der Frachten den Gegnern zur Verrech- 
nung auf den Schadensersatz zur Verfügung 
zu stellen und ihnen füreine Reihe von Jahren 
auf deutschen Werften mehr Tonnage zu 
bauen, als sie fordern. Flußfahrzeuge aus 
eigenem Bestande sollen die in Belgien und 
Nordfrankreich vernichteten ersetzen. In der 
Überlassung industrieller Beteiligungen, ins- 
besondere an Kohlengruben zur Sicherung der 
Bezüge, glaubt Deutschland einen geeigneten 
Weg zur beschleunigten Erfüllung seiner Ent- 
schädigungspflicht zu erblicken. Überein- 
stimmend mit dem Willen der organisierten 
Arbeiter der ganzen Welt wollen wir die Ar- 
beiter in allen Ländern frei und gleichberech. 
tigt sehen und ihnen im Friedensvertrage das 
Recht entscheidender Mitbestimmung über 
die Sozialpolitik und Sozialversicherung ein- 
räumen. Eine neutrale Untersuchung über die 
Verantwortlichkeit für den Krieg und die 
Schuld während seiner Dauer wird erneut ge- 
fordert, da nur die Zuversicht auf eine un- 
befangene Prüfung den verieindeten Völkern 
die Gesinnung geben kann, um den Völker- 
bund zu bauen. In diesen als gleichberechtig- 
ter Staat sofort aufgenommen zu weıden, 
setzt Deutschland voraus. „Nur ein Zu- 
sammenarbeiten aller Völker, ein Zu- 
sammenarbeiten der Hände und der 
Geister kann einen Dauerfrieden 
schaffen. Wir täuschen uns nicht da- 
rüber, wie stark der Haß und die Er- 
bitterung sind, die dieser Krieg er- 
zeugte; und doch sind die Kräfte, die 
für eine Einigung der Menschheit am 
Werke sind, jetzt stärker als je zuvor. 
Es ist die geschichtliche Aufgabe der 
FriedenskonferenzvonVersailles,diese 
Einigung herbeizuführen.“ 

Von dem aufgehetzten Versailler Pöbel 
beschimpft, hat die deutsche Delegation nach 
wochenlanger müliseliger Arbeit am 18. VI. 
1919 der Reichsregierung die Antwort des Pa- 
riser Viererratee überbracht, Zugeständ- 
nisse geringfügigster Art, die als „letztes 
Wort‘ der Entente lediglich den Vernich- 
tungswillen eines Clemenceau, die Welt- 
machtgier eines Lloyd George und die 
jämmerliche S hwäche eines Wilson bestä- 
tigen: Oberschlesiens künftige Zugehörigkeit 
soll eine Volksabstimmung entscheiden, die 

t) Vgl. „ETZ“ 1919, S. 244, 276. l 

2) Dio Gegenvorschläge der Deutschen Regierung 
zn den Friedensbedingungen “ Verlag: Reimar Hobbhing. 
eriin . 
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Für die Schriftleitung verantwortlich: B. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Jullus 8pringer in Berlin. 
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eleistet werden, davon 20 Mil- 


in dem an Polen übergehenden Teil gewonne- 
nen Mineralprodukte (einschließlich Kohlen) 
kann Deutschland zu denselben Bedingungen 
wie die neuen Besitzer erwerben. Die Grenze 
gegen Dänemark wird eine neutrale Kommis- 
sion auf Grund eines Plebiszites regeln. Die 
Verminderung des Heeres hat der Gegner 
quartalweise abgestuft, jedoch ohne AÄnde- 
rung der vertraglich festgelegten Stärke. Die 
Einsetzung einer Kommission, die Deutsch- 
land im Verkehr mit der Commission des Ré- 
parations — deren gefährliche Macht befugnis 
das gegnerische Memorandum genauer präzi- 
siert — vertritt und mit ihr zusammen arbeitet, 
wird als dem Vertragsentwurf nicht wider- 
sprechend bezeichnet; Deutschland kann Vor- 
schläge bezüglich der Schadensiestsetzung, 
der Förderung der Wiederherstellungsarbeiten 
und der beschleunigten Bestimmung des end- 
gültig zu zahlenden Schuldbetrages machen. 
Für das auch in ihrem Interesse liegende 
Wiederaufleben der deutschen Industrie durch 
Beschaffung von Lebensmitteln und Roh- 
stoffen will die Entente uns unter gewissen 
Bedingungen keine Handelserleichterungen 
vorenthalten, ebenso wird gestattet, nach Er- 
mächtigung durch die Wiedergutmachungs- 
kommission Gold auszuführen, wälırend man es 
in Paris als eine Erwägung der Gerechtigkeit 
hinstellt, Deutschland für eine Mindestzeit 
von 5 Jahren nicht gegenseitige Bedingungen 
im Handelsverkehr aufzuerlegen und es erst 
dann dem Völkerbund beitreten zu lassen, 
wenn es sich durch seine Haltung dem Frie- 
densvertrag gegenüber als dafür geeignet 
erwiesen hat. Schließlich ist auch nach Anga- 
ben der Tagerpresse die Dauer der Beschlag- 
nahme deutschen Privateigentums im feind- 
lichen Auslande auf die Zeit bis zum Friedens- 


schluß und ebenso die Ausnutzung unserer 


Patente auf die bis zu diesem Terminger- 
worbenenflbeschränkt worden. 


E Die deutsche Delegation, ein Teil "der 
Reichsregierung und weite Kreise des deut- 
schen Volkes haben die Friedensbedingungen 
iür unannehmbar erklärt, auch 200 Sach- 
verständige aus allen Gegenden des Reiches 
und wirtschaftlichen Gebieten. Nach dem 
Urteil letztereı!) wird der Industrie durch die 
Forderungen der Entente ihre bisherige Grund- 
lage, die Steinkohle, entzogen. Deutschland 
verliert durch die Kohlenlieferungen für lange 
Jahre über ein Viertel seiner Produktion, 
durch den Verlust des Saargebietes etwa 7% 
und, wenn Oberschlesien an Polen fällt, etwa 
20 {o Gesteigerte Förderung von Braunkohle 
und Ausnutzung der Wasserkräfte, von denen 
uns die des Rheins auf der besten Strecke, 
zwischen Straßburg und Basel, überdies ge- 
nommen werden, bringt keine grundlegende 
Änderung. Durch die Abtretung Elsaß-Loth- 
ringens gehen 75°, der Eisenerzgewinnung ver- 
loren, und die wichtigste Industrie wird auf 
den Import angewiesen. Frankreich kann den 
Preis der Minette und damit die Rentabilität 
der Eisenerzeugung nach Belieben bestim- 
men. Ein Export, wie er zur Beschaffung der 
Lebensmittel und Rohstoffe notwendig ist, 
wird nahezu unmöglich gemacht. Der Repa- 
rationskommission fällt, da die Wiedergut- 
machungsverpflichtungen nicht erfüllt werden 
können, unbegrenzte Herrschaft zu. Daheim 
und außerhalb wird das deutsche Volk 
in körperlicher und geistiger Schuld- 
knechtschaft für das fremde Privat- 
kapital arbeiten. Angesichts der Lage in 
England und Frankreich bietet demgegen- 
über die Nichtunterzeichnung die Mög- 
lichkeit, daß die beginnende Einsicht bei un- 
seren Feinden, der Vertrag müsse auch sie 
letzten Endes wirtschaftlich schädigen, zur 
Abänderung tührt. Sie ist die einzige Chance, 
daß wir die Achtung des Auslandes behalten. 
Wirtschaftlich kann Deutschland die Folgen 
einer Ablehnung für geraume Zeit ertragen. 
Die einzelnen deutschen Bundesstaaten sind 
wirtschaftlich und sozial so eng miteinander 
verknüpft, daß sie, selbst wenn sie wollten, 
tatsächlich nicht auseinandergerissen werden 
können. Die wirtschaftliche Einheit, die das 
Reich begründet hat, wird es auch erhalten. 
Die Sachverständigen sind der Ansicht, daß 
die Folgen der Annahme in nichts hinter denen 
der Ablelınung zurückbleiben werden, an 
Stelle einer Krisis und rascher Entscheidung 
über unser Schicksal erwarten sie langsames, 
tödliches Siechtum, Zwangsmaßnahmen des 
Gegners in den unvermeidlichen Fällen der 
Nichterfüllung. Auch von einem nüchternen 
wirtschaftlichen Standpunkt aus sei es richtig, 
in großen Dingen groß und gerade zu handeln. 
Indem man unterschreibt, was man nicht 
halten kann, verliere man die Achtung vor den 
anderen wie vor sich selbst und man dürfe 


t) „Berl. Tageb!.“ 20. VI. 1919. 


1919. Heft 27. 


3. Juli 1918. 


nicht, um einen Vorteil für die nächste Zeit zu. 
gewinnen, sich für die Zukunft dem Siechtum 
verschreiben. Im Einklang mit dieser Er- 
klärung haben auch die finanziellen und wirt- 
schaftlichen Sachverständigen, die an den 
Beratungen in Versailles teilgenommen haben, 
die Annahme des Friedensvertrages abgelehnt. 
Am 23. VI. 1919 lief die Frist für eine 
Entscheidung ab, wie sie schwerer in der Ge- 
schichte wohl selten gefordert worden int. 
Hättesich das deutsche Volk zu der heroischen 
Tat des kategorischen „Nein“ aufschwingen 
können, eine ‚„sterbende Weltanschauung im- 
erialistischer und kapitalistischer Tendenzen 
eierte heute nicht ihren letzten entsetzlichen 
Triumph“. Unter dem Druck kaum noch er- 
träglicher Lebensverhältnisse, zum Teil ver- 


-seucht von vaterlandsfeindlichen Einflüssen, 


hat es versagt. Eine neue Regierung fand 
sich mit Genehmigung der National- 
versammlung bereit, den Vertrag von 
Versailles bedingungslos zu zeichnen, 
„der übermächtigen Gewalt weichend und 
ohne damit ihre Auffassung über die unerhörte 
Ungerechtigkeit der Friedensbedingungen auf- 
zugeben.“ 


Übergangswirtschaft. 


mur Nach einer Verfügung des Reichskom- 
missars für die Kohlenverteilung vom 19. VI. 
1919 sind für die schiedsgerichtliche Er- 
höhung von Preisen bei der Liefe- 
rung elektrischer Arbeit usw.!) folgende 
Punkte von besonderer Bedeutung: 

1. Die Notwendigkeit der Erhal- 
tung der technischen und wirtschaft- 
lichen Lebenstähigkeit des Liefe- 
rungsunternehmens als solchen. Die 
Rentabilität soll daher beispielsweise auch 
dann im Interesse des Gemeinwohls durch 
eine Preiserhöhung sichergestellt werden kön- 
nen, wenn es sich um gemeindeeigene Werke 
handelt, die an sich in der Lage wären, zur 
Erhaltung ihrer technischen Leistungsfähig- 
keit andere Hilfsmittel (Steuern usw.) in An- 
spruch zu nehmen. 


2. Die Lebensfähigkeit des Unterneh- 
mens kann dauernd nur gesichert bleiben, 
wenn durch ausreichende Abschreibungen 
oder Rückstellungen für den rechtzeitigen 
Ersatz der zu erneuernden Anlagenteile Sorge 
getragen wird. Bei den außerordentlichen 
Preissteigerungen ist in der Regel anzuneh- 
men, daß die seither hierfür ausgeworfenen 
Beträge unzureichend geworden sind. 


3. Das Unternehmen soll in die Lage ver- 
setzt werden, die ihm obliegenden öffent- 
lichen Aufgaben oder übernommenen Ver- 
pflichtungen zu erfüllen. 


4. Es liegt nicht im Sinne der Verord- 
nung, die Verträge so zu ändern, daß die Lage 
des Unternehmens im Vergleich zu derjenigen 
verbessert wird, wie sie ohne die Wirkung des 
Krieges sich ergeben haben würde. Vor dem 
Kriege notleidende Unternehmen haben also 
keinen Anspruch darauf, jetzt auf Grund der 
Verordnung zu ausreichender Verzinsung zu 
kommen. Andıerseits haben solche, die vor 
dem Kriege eine hohe Dividende verteilten, 
keinen Anspruch auf deren Wiederherstel- 
lung; für die obere Grenze der Verzinsung ist 
lediglich die Erhaltung der Lebensfähigkeit 
maßgebend. 

5. Bei den Abnehmern ist in erster Linie 
zu berücksichtigen, ob sie durch Lieferungs- 
verträge gebunden sind, die eine Abwälzung 
der Mehrkosten nicht gestatten, und ob diese 
nicht abwälzbaren Mehrkosten so erheblich 
sind, daß die Verpflichtung zu ihrer Über- 
nahme eine Unbilligkeit in sich schließen 
würde. Dieser Gesichtspunkt kann gegebenen- 
falls auch von dem Weiterlieferer von elek- 
trischer Arbeit usw. seinem Lieferer gegenü ber 
geltend gemacht werden. 

6. Aus Billigkeitsgründen sollen einzelne 


‚ Abnehmer von einer Preiserhöhung nicht be- 


treit bleiben, auch wenn durch die Mehr- 
leistung anderer die Leistungsfähigkeit des 
Werkes vorläufig gesichert ist. Diese Mehr- 
leistung anderer, gleichartiger Abnehmer wird 
vielfach eine Richtlinie für die Neufestsetzung 
der Preise noch außenstehender Abnehmer 
sein. (Näheres im „Reichsanzeiger‘‘ 1919, Nr. 
137). — 

E hat der Reichswirtschaftsminister 
unter dem 14. VI. 1919 bestimmt, daß mit sei- 
ner Zustimmung der Reichskommissar für die 
Kohlenverteilung die Leitsätze, wenn nötig, 
ausnahmsweise auch ohne Anhören des Beirates 
abändern oder ergänzen kann. 


') Vgl. „ETZ“ 1919, 8. 82, 112, 124, 148, 328. 
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Heft 28. 


Eine neue Schaltung für die Erzeugung 
hoher Gleichspannungen. 


Von Oberingenieur M. Schenkel, Charlottenburg. 


Übersicht. Es wird eine neue Schaltung zur 
Erseugüng hoher Gleichspannungen beschrieben. Sie 
eignet sich für alle Fälle, in denen wenig Strom 
gebraucht wird, also besonders für Spannungsprü- 
fungen und wissenschaftliche Zwecke. Sie entsteht 
durch mehrfache Hintereinanderschaltung von Kon- 
densatoren und Gleichrichtern in einer neuen Art 
und Weise. Ihr Hauptvorzug ist der, daß die er- 
forderliche Wechselspannung selbst nur gering zu 
sein braucht. Der erzeugten höchsten Gleiehspan- 
nung sind durch die Schaltung selbst keine Grenzen 
gesetzt; lediglich die verfügbare Isolation bestimmt 
ihre oberste Grenze. 


Für viele wissenschaftliche und praktische 
Zwecke!) braucht man eine Quelle für hohe 
(Gleichspannungen, ohne daß dieser Quelle zu- 
gleich starke Ströme entnommen werden 
müssen. Es genügen vielfach Ströme von der 
Größenordnung einiger Milliampere. 

Bisher hat man als solche Quellen in der 
Regel hintereinander geschaltete Akkumula- 
toren benutzt. Sie sind jedoch wegen der War- 
tung, die sie benötigen, unbequem. Auch ist 
die Höhe der Gleichspannung durch die An- 
zahl der Zellen und durch die Schwierigkeiten 
bei ihrer Isolation (Säuredämpfe!) begrenzt. 
Man hat deswegen versucht, auf andere Weise 
hohe Gleichspannung herzustellen, um nicht 
auf die sehr teuren, sogenannten Hochspan- 


nungs-Gleichstrommaschinen oder auf die un-, 


sicheren elektrostatischen Maschinen zurück- 
greifen zu müssen. 

Dabei bedient man sich immer eimes Kon- 
densators. Der geladene Kondensator stellt 
bereits für sich eine Hochspannungs- Gleich- 
stromquelle dar, die außerordentlich einfach 
und billig ist. Er hat aber ohne weitere Zusatz- 
apparate den Nachteil, daß seine Spannung in- 
folge der inneren Ableitung des Isoliermate- 
rials rasch abnimmt. Um zu einer brauch- 
baren Hochspannungsquelle zu werden, die an- 
dauernd Hochspannung besitzt, muß er mit 
emer Ladeeinrichtung verbunden werden, die 
ihn ständig auflädt, jedoch jede ungewollte 
Rückentladung unterbindet. Als solche können 
dienen erstens die mechanischen Wechsel- 
stromnmformer, die aus einem rotierenden 
Kontaktarm bestehen und den Kondensator 
im richtigen Augenblick mit den Polen einer 
Wechselstromquelle verbinden, zweitens die 
bekannten Ventilzellen, und drittens die soge- 
nannten Vakuumventilröhren. 

Beispiele für die Verwendung eines Kon- 
densators, in Verbindung mit rotierenden Kon- 
taktarınen, zur Herstellung sehr hoher Span- 
nung für Meß- und Prüfzwecke bieten die so- 
re Gleichrichterschaltungen nach De- 
on?), 

Fler wird ein Kondensator mit einer syn- 
chron rotierenden Umlaufsvorrichtung hinter- 
einander geschaltet und das Ganze aus einer 
Wechselstromquelle gespeist. 


I) Die 


D, R. P. Nr. 225 890, 287 234 237285. L. Li 
Über die Prüfung N eln im Werk 
g von Starkstromkabeln 
und nach der Verlegung unter besonderer Berücksichtigung 


1914, Kchgeepannten Gleichstromes. „ETZ“ 1912, 8. 1179: 


Als Beispiel für die Anwendung der Ventil- 
zellen möge eine von Dr. Greinacher ange- 
gebene Schaltung zur Herstellung von Gleich- 
spannungen bis 10 kV dienen). In dieser, mit 
der Delonschen übrigensgrundsätzlichgleichen?) 
Schaltung werden 2 Kondensatoren und 2Grup- 
pen von Ventilzellen benutzt. Jede Ventil- 

‚zellengruppe gestattet die Ladung ihres zuge- 
hörigen Kondensators aus einer Wechselstrom- 
quelle; und diese Kondensatoren sind hinter- 
einander geschaltet. 

Die beiden genannten Verfahren haben 
den Nachteil, daß eine Spannungsquelle von 
verhältnismäßig hoher Spannung zur Ver- 
fügung stehen muß; denn der einzelne Konden- 
sator kann im Höchstfalle auf eine Spannung 


aufgeladen werden, die gleich dem V2- 
fachen ihrer effektiven Spannung ist. Man er- 
reicht deshalb mit den genannten Schaltungen 


höchstens den Wert 2 x V 2 = 2,88. Um 
100 kV Gleichspannung zu beschaffen, braucht 
man also eime Wechselstromquelle von fast 
40 kV. Die Beschaffung einer Stromquelle 
für so hohe Spannungen bedeutet stets eine 
große Ausgabe. Auch ihr Raum- sowie ihr 
Leistungsbedarf im Betriebe sind nicht uner- 
heblich. 

Im folgenden soll eine neue Schaltung?) 
beschrieben werden, die ebenfalls auf der Ver- 
wendung von Kondensatoren, am besten in 
Verbindung mit Vakuumventilröhren, beruht, 
deren Hauptvorzug aber darin besteht, daß 
zur Erzeugung einer hohen Spannung eine we- 
sentlich geringere Wechselspannung erforder- 
lich ist. Der Gedanke, welcher dieser Schaltung 
zugrunde liegt, ist folgender: 

Schaltet man eine spannungserzeugende 
Wechselstromwicklung W (Abb. 1) mit zu- 
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Abb. 1. Sohaltung zur-Erzeugung hoher Gleichspannungen 
mit Hilfe von Kondensatoren und Vakuumventilröhren 
(Glühkathodenröbren). 


nächst einem Kondensator C und einer Ventil- 
röhre Yin bekannter Weise in Reihe, so wird 
bei der einen Stromrichtung in der Wicklung 
der Kondensator bis zu dem maximalen Wert 
derjenigen Spannung geladen, die die Wick- 
lung während -einer halben Periode hervor- 
bringt. Der Betrag dieses maximalen Wertes 


möge =1.V2 sein. Während nun in 
dieser ersten halben Periode, also beim Auf- 
ladungsvorgang des Kondensators, die Span- 
nung in der Wieklung der in dem Kondensator 
entgegengesetzt gerichtet ist. wird sie in der 
zweiten halben Periode ihr gleichgerichtet sein, 
derart, daß die Gruppe Wicklung W + Kon- 


1) „Physikal. Zeitschr.” 1916, 9. 343. „ETZ“ 1917, S. 225 
er DAR diese Schal dsätzlich dieselb 

RR ab diese Schaltung grundsätzlich dieselbe wie 
die im D R. P. Nr. 22539 vom Jahre 1908 ist, wird ohne 
weiteres erkennbar, wenn man den Verbindungspunkt der 
beiden Kondensatoren und damit zugleich den einen Pol 
der Wechselstromquelle erdet und die Schaltung in diesem 
Zustande mit der des D. R. P. Nr. 22589 vergleicht. 

%) D.R.P. Nr. 310356 der Siemens-Schuckertwerke, 

vom Verfasser angegeben. 


densator C die maximale Spannung 2./ 2 
erreicht. Dies ist bei den bisher bekannten 
Anordnungen genau so. Die Pfeile in Abb. 1 
sollen diesen Zustand andeuten. 
— Die neue Anordnung besteht nun darin, 
an diese Gruppe abermals einen Kondensator 
anzuschließen, wiederum über eine Ventilröhre, 
u. zw. so, daß er geladen wird, wenn an der 
Gruppe W + Coder auch an der ersten Ven- 
tilröhre V jene maximale Spannung 2V 2 
auftritt. Dieser Kondensator wird demgemäß 
mit der Höchstspannung 2. v2 geladen 
werden, eine Ladung, die er infolge der Ventil- 
röhre nicht wieder verlieren kann. Bei der 
nächsten Umkehr der Stromrichtung in der 
Wicklung W addiert sich wiederum die Span- 
nung der Wieklung W zu der Spannung des 
zweiten Kondensators, so daß eine Spannung 
vom Werte 3./ 2 entsteht. An diese 
Spannung kann man wiederum einen Konden- 
fator mit einer Ventilröhre anlegen. 

Setzt man dieses Verfahren fort, so ent- 
steht das Schaltungsbild Abb. 1, dessen Kapa- 
zitäten Spannungen besitzen, die ein steigendes 


Vielfaches vom Werte V 2 betragen. 

Nehmen wir an, daß die Wicklung W für 
15 kV gewickelt sei, so entsteht am 5. einge- 
schalteten Kondensator eine Spannung von 
5.92.15 = 106 kV. 

Denkt man sich die Wicklung W abge- 
schaltet, während die Kondensatoren noch ge- 
laden sein mögen, so werden die Kondensatoren 
das Bestreben haben, sich durch die Ventil- 
röhren hindurch zu entladen. Wie aus der 
Schaltung hervorgeht, liegen für den Entlade- 
strom ebenso viel Ventilröhren in Reihe, als 
Kondensatoren vorhanden sind. Infolgedessen 
ist die Spannung, für die die einzelne Ventil- 
röhre bemessen werden muß, gleichfalls niedrig. 
Diese Bemerkung bezieht sich natürlich nur 
auf die Durchschlagsspannung der Ventil- 
röhren. Die Spannung der einzelnen Ventil- 
röhren gegenüber dem Raume steigt mit der 
Nummer des Kondensators, an den sie ange- 
schlossen ist, und ist beim Entwurf der Ventil- 
röhre ebenfalls zu berücksichtigen. 

Wird dem letzten der Kondensatoren 
Strom entnommen, so wird er augenblicklich 
wiederum durch die Wicklung W aufgefüllt. 
Da dies mit Hilfe der vorhergehenden Konden- 
satoren geschieht, so müssen in solchen Fällen 
die einzelnen Kondensatoren verschieden groß 
bemessen werden, derart, daß sie mit steigender 
Spannung kleiner werden. Der der Wick- 
lung W zunächst angeschlossene Kondensator, 
der dieselbe Spannung hat wie die Wicklung W, 
wird demnach der größte. 

In dem Schaltbilde (Abb. 1) ist ange- 
nommen, daß als Ventilröhren V Hochvakuun:- 
röhren verwendet werden. mit Kathoden K, 
die durch äußere Stromkreise geheizt werden. 
Die Heizung ist nur schematisch durch die 
beiden Klemmen a, b angedeutet, an die ein 
regelbarer Heizstromkreis beliebiger Natur an- 
geschlossen wird. Mit A sind die Anoden der 
Röhren bezeichnet. Selbstverständlich können 
auch irgendwelche anderen elektrischen Ven- 
tile Verwendung finden, soweit sie hohe Span- 
nungen aushalten, und ebenso können auch 
mechanische Gleichrichter benutzt werden, bei 
denen statt der Ventilröhren mehrere einzelne 
oder auf gemeinsamer Welle sitzende Kontakt- 


HANDELSTEIL. 


Der Präliminarfriede Dr 


Deutschland hat zu den ‚‚Friedensbedin- 
gungen“ der Entente seine Gegenvor: 
we gemacht; es wollte darin, wie die 
Mantelnote des Grafen Brockdorff sagt, bis 
an die äußerste Grenze des ihm möglichen 
gehen: Präcedenz der Entwaffnung; Auf- 
geben der allgemeinen Wehrpflicht und Ver- 
tingerung des Heeres auf das Zehntel einer 
Million; nach freier Volksabstimmung Ver- 
zicht auf die Staatshoheit in Elsaß-Lothrin- 
gen; Abtretung des unbestreitbar polnisch be- 
siedelten Gebietes von Posen mit der Haupt- 
stadt an Polen, dem weiter durch Freibäfen 
(Danzig, Königsberg, Memel), durch eine 

eichselschiffahrtsakte und Eisenbahnver- 
träge der sichere Zugang zum Meere unter 
internationaler Garantie gewährt wird. 
Deutschland ist bereit, bis zur Wiederher- 
stellung der französischen Bergwerke die wirt- 
schaftliche Versorgung des Nachbars mit 
Kohlen, besonders aus dem Saargebiet, zu 
sichern. Was von Schleswig vorwiegend dä- 
nisch, erhält Dänemark auf Grund einer 
Volksabstimmung. Unsere Kolonien unter- 
stellen wir, wenn als Mandatar des Völker- 
bundes anerkannt, dessen Gemeinschaftsver- 
waltung. Die uns obliegenden Zahlungen 
sollen bis zur Höchstsumme von 100 Milliar- 
den M Gold 
liarden bis 1. V. 1926, sodann der Rest in un- 
verzinslichen, während der ersten zehn Jahre 
je eine Milliarde nicht übersteigenden Jahres- 
raten, die grundsätzlich einen bestimmten Pro- 
zentsatz der deutschen Reichs- und Staats- 
einnahmen ausmachen. An der Wiederher- 
stellung der zerstörten Gebiete in Belgien und 
Nordfrankreich — für die Feststellung der 
Schäden, der Naturalleistungen usw. kommt 
die Beteiligung einer deutschen Kommission 
in Vorschlag — will Deutschland mit seiner 
gesamten wirtschaftlichen Kraft werktätig 
mitarbeiten und in den ersten fünf Jahren 
je bis zu 20 Millionen t Kohle, im zweiten 
' Quinquennium je bis 8 Millionen t liefern. Es 
erbietet sich, seinen gesamten Handelsschifis- 
raum in einen Weltpool einzubringen, einen 
Teil der Frachten den Gegnern zur Verrech- 
nung auf den Schadensersatz zur Verfügung 
zu stellen und ihnen für eine Reihe von Jahren 
auf deutschen Werften mehr Tonnage zu 
bauen, als sie fordern. Flußfahrzeuge aus 
eigenem Bestande sollen die in Belgien und 

ordfrankreich vernichteten ersetzen. In der 
Überlassung industrieller Beteiligungen, ins- 
besondere an Kohlengruben zur Sicherung der 
Bezüge, glaubt Deutschland einen geeigneten 
Weg zur beschleunigten Erfüllung seiner Ent- 
schädigungspflicht zu erblicken. Überein- 
stimmend mit dem Willen der organisierten 
Arbeiter der ganzen Welt wollen wir die Ar- 
beiter in allen Ländern frei und gleichberech- 
tigt sehen und ihnen im Friedensvertrage das 
Recht entscheidender Mitbestimmung über 
die Sozialpolitik und Sozialversicherung ein- 
räumen. Eine neutrale Untersuchung über die 
Verantwortlichkeit für den Krieg und die 
Schuld während seiner Dauer wird erneut ge- 
fordert, da nur die Zuversicht auf eine un- 
befangene Prüfung den verfeindeten Völkern 
die Gesinnung geben kann, um den Völker- 
bund zu bauen. In diesen als gleichberechtig- 
ter Staat sofort aufgenommen zu werden, 
setzt Deutschland voraus. „Nur ein Zu- 
sammenarbeiten aller Völker, ein Zu- 
eammenarbeiten der Hände und der 
Geister kann einen Dauerfrieden 
schaffen. Wir täuschen uns nicht da- 
rüber, wie stark der Haß und die Er- 
bitterung sind, die dieser Krieg er- 
zeugte; und doch sind die Kräfte, die 
für eine Einigung der Menschheit am 
Werke sind, jetzt stärker als je zuvor. 
Es ist die geschichtliche Aufgabe der 
FriedenskonferenzvonVersailles,diese 
Einigung herbeizuführen.“ 

Von dem aufgehetzten Versailler Pöbel 
beschimpft, hat die deutsche Delegation nach 
wochenlanger mühseliger Arbeit am 18. VI. 
1919 der Reichsregierung die Antwort des Pa- 
riser Viererrates überbracht, Zugeständ- 
nisse geringfügigster Art, die als ‚letztes 
Wort“ der Entente lediglich den Vernich- 
tungswillen eines Clemenceau, die Welt- 
mächtgier eines Lloyd George und die 
jämmerliche S bwäche eines Wilson bestä- 
tigen: Obeıschlesiens künftige Zugehörigkeit 
soll eine Volksabstimmung entscheiden, die 

1) vg! „ETZ“ 1919, S. 244, 276. 

2) „Die 


Gegenvorschläge der Deutschen Regierung 
Verlag: Reimar Hobbing. 


zu den Friedensbedingungen “ 
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in dem an Polen übergehenden Teil gewonne- 


nen Mineralprodukte (einschließlich Kohlen) 
kann Deutschland zu denselben Bedingungen 
wie die neuen Besitzer erwerben. Die Grenze 
gegen Dänemark wird eine neutrale Kommis- 
sion auf Grund eines Plebiszites regeln. Die 
Verminderung des Heeres hat der Gegner 
quartalweise abgestuft, jedoch ohne Ände- 
rung der vertraglich festgelegten Stärke. Die 
Einsetzung einer Kommission, die Deutsch- 
land im Verkehr mit der Commission des Ré- 
parations — deren gefährliche Machtbefugnis 

as gegnerische Memorandum genauer präzi- 
siert. — vertritt und mit ihr zusammenarbeitet, 
wird als dem Vertragsentwurf nicht wider- 
spiechend bezeichnet; Deutschland kann Vor- 
schläge bezüglich der Schadensfestsetzung, 
der Förderung der Wiederherstellungsarbeiten 
und der beschleunigten Bestimmung des end- 
gültig zu zahlenden Schuldbetrages machen. 
Für das auch in ihrem Interesse liegende 
Wiederaufleben der deutschen Industrie durch 
Beschafiung von Lebensmitteln und Roh- 
stoffen will die Entente uns unter gewissen 
Bedingungen keine Handelserleichterungen 
vorenthalten, ebenso wird gestattet, nach Er- 
mächtigung durch die Wiedergutmachungs- 
kommission Gold auszuführen, während man es 
in Paris als eine Erwägung der Gerechtigkeit 
hinstellt, Deutschland für eine Mindestzeit 
von 5 Jahren nicht gegenseitige Bedingungen 
im Handelsverkehr aufzuerlegen und es erst 
dann dem Völkerbund beitreten zu lassen, 
wenn es sich durch seine Haltung dem Frie- 
densvertrag gegenüber als dafür geeignet 
erwiesen hat. Schließlich ist auch nach Anga- 
ben der Tagespresse die Dauer der Beschlag- 
nahme deutschen Privateigentums im feind- 


lichen Auslande auf die Zeit bis zum Friedens- 


schlußB und ebenso die Ausnutzung unserer 
Patente auf die bis zu diesem Terminzer- 
worbenenffbeschränkt worden. % 


E Die deutsche Delegation, ein Teil "der 
Reichsregierung und weite Kreise des deut- 
schen Volkes haben die Friedensbedingungen 
iür unannehmpbar erklärt, auch 200 Sach- 
verständige aus allen Gegenden des Reiches 
und wirtschaftlichen Gebieten. Nach dem 
Urteil letztereı!) wird der Industrie durch die 
Forderungen der Entente ihre bisherige Grund- 
lage, die Steinkohle, entzogen. Deutschland 
verliert durch die Kohlenlieferungen für lange 
Jahre über ein Viertel seiner Produktion, 
durch den Verlust des Saargebietes etwa 7% 
und, wenn Oberschlesien an Polen fällt, etwa 
20%. Gesteigerte Förderung von Braunkohle 
und Ausnutzung der Wasserkräftte, von denen 
uns die des Rheins auf der besten Strecke, 
zwischen Straßburg und Basel, überdies ge- 
nommen werden, bringt keine grundlegende 
Änderung. Durch die Abtretung Elsaß-Loth- 
ringens gehen 75°%% der Eisenerzgewinnung ver- 
loren, und die wichtigste Industrie wird auf 
den Import angewiesen. Frankreich kann den 
Preis der Minette und damit die Rentabilität 
der Eisenerzeugung nach Belieben bestim- 
men. Ein Export, wie er zur Beschaffung der 
Lebensmittel und Rohstoffe notwendig ist, 
wird nahezu unmöglich gemacht. Der Repa- 
rationskommission fällt, da die Wiedergut- 
machungsverpflichtungen nicht erfüllt werden 
können, unbegrenzte Herrschaft zu. Daheim 
und außerhalb wird das deutsche Volk 
in körperlicher und geistiger Schuld- 
knechtschaft für das fremde Privat- 
kapital arbeiten. Angesichts der Lage in 
England und Frankreich bietet demgegen- 
über die Nichtunterzeichnung die Mög- 
lichkeit, daß die beginnende Einsicht bei un- 
seren Feinden, der Vertrag müsse auch sie 
letzten Endes wirtschaftlich schädigen, zur 
Abänderung tührt. Sie ist die einzige Chance, 
daß wir die Achtung des Auslandes behalten. 
Wirtschaftlich kann Deutschland die Folgen 
einer Ablehnung für geraume Zeit ertragen. 
Die einzelnen deutschen Bundesstaaten sind 
wirtschaftlich und sozial so eng miteinander 
verknüpft, daß sie, selbst wenn sie wollten, 
tatsächlich nicht auseinandergerissen werden 
können. Die wirtschaftliche Einheit, die das 
Reich begründet hat, wird es auch erhalten. 
Die Sachverständigen sind der Ansicht, daß 
die Folgen der Annahme in nichts hinter denen 
der Ablehnung zurückbleiben werden, an 
Stelle einer Krisis und rascher Entscheidung 
über unser Schicksal erwarten sie langsames, 
tödliches Siechtum, Zwangsmaßnahmen des 
Gegners in den unvermeidlichen Fällen der 
Nichterfüllung. Auch von einem nüchternen 
wirtschaftlichen Standpunkt aus sei es richtig, 
in großen Dingen groß und gerade zu handeln. 
Indem man unterschreibt, was man nicht 
halten kann, verliere man die Achtung vor den 
anderen wie vor sich selbst und man dürfe 


1 „Berl. Tageb].“ 20. VI. 1919. 


3. Juli 1919. 


nicht, um einen Vorteil für die nächste Zeit zu. 
gewinnen, sich tür die Zukunft dem Siechtum 
verschreiben. Im Einklang mit dieser Er. 
klärung haben auch die finanziellen und wirt- 
schaftlichen Sachverständigen, die an den 
Beratungen in Versailles teilgenommen haben, 
die Annahme des Friedensvertrages abgelehnt. 
Am 23. VI. 1919 lief die Frist für eine 
Entscheidung ab, wie sie schwerer in der Ge- 
schichte wohl selten gefordert worden ist. 
Hättesich das deutsche Volk zu der heroischen 
Tat des kategorischen „Nein‘ aufschwingen 
können, eine ‚„sterbende Weltanschauung im- 
erialistischer und kapitalistischer Tendenzen 
eierte heute nicht ihren letzten entsetzlichen: 
Triumph‘. Unter dem Druck kaum noch er- 
träglicher Lebensverhältnisse, zum Teil ver- 


-seucht von vaterlandsfeindlichen Einflüssen, 


hat es versagt. Eine neue Regierung fand 
sich mit Genehmigung der National. 
versammlung bereit, den Vertrag von 
Versailles bedingungslos zu zeichnen, 
„der übermächtigen Gewalt weichend und 
ohne damit ihre Auffassung über die unerhörte 
Ungerechtigkeit der Friedensbedingungen auf- 
zugeben.“ 


Übergangswirtschaft. 


euf Nach einer Verfügung des Reichskom- 
missars für die Kohlenverteilung vom 19. VI. 
1919 sind für die schiedsgerichtliche Er- 
höhung von Preisen bei der Liefe- 
rung elektrischer Arbeit usw.!) folgende 
Punkte von besonderer Bedeutung: 

1. Die Notwendigkeit der Erhal- 
tung der technischen und wirtschaft- 
lichen Lebenstähigkeit des Liefe- 
rungsunternehmens als solchen. Die- 
Rentabilität soll daher beispielsweise auch 
dann im Interesse des Gemeinwohls durch 
eine Preiserhöhung sichergestellt werden kön- 
nen, wenn es sich um gemeindeeigene Werke 
handelt, die an sich in der Lage wären, zur 
Erhaltung ihrer technischen Leistungsfähig- 
keit andere Hilfsmittel (Steuern usw.) in An- 
spruch zu nehmen. 


2. Die Lebensfähigkeit des Unterneh- 
mens kann dauernd nur gesichert bleiben, 
wenn durch ausreichende Abschreibungen 
oder Rückstellungen für den Techtzeitigen 
Ersatz der zu erneuernden Anlagenteile Sorge 
getragen wird. Bei den außerordentlichen 
Preissteigerungen ist in der Regel anzuneh- 
men, daß die seither hierfür ausgeworfenen 
Beträge unzureichend geworden sind. 


3. Das Unternehmen soll in die Lage ver- 
setzt werden, die ihm obliegenden öffent- 
lichen Aufgaben oder übernommenen Ver- 
pflichtungen zu erfüllen. 


4. Es liegt nicht im Sinne der Verord- 
nung, die Verträge so zu ändern, daß die Lage 
des Unternehmens im Vergleich zu derjenigen 
verbessert wird, wie sie ohne die Wirkung des 
Krieges sich ergeben haben würde. Vor dem 
Kriege notleidende Unternehmen haben also 
keinen Anspruch darauf, jetzt auf Grund der 
Verordnung zu ausreichender Verzinsung ZU 
kommen. Andıerseits haben solche, die vor 
dem Kriege eine hohe Dividende verteilten, 
keinen Anspruch auf deren Wiederherstel- 
lung; für die obere Grenze der Verzinsung Ist 
lediglich die Erhaltung der Lebensfähigkeit 
maßgebend. 

5. Bei den Abnehmern ist in erster Linie 
zu berücksichtigen, ob sie durch Lieferungs- 
verträge gebunden sind, die eine Abwälzung 
der Mehrkosten nicht gestatten, und ob diese 
nicht abwälzbaren Mehrkosten so erheblich 
sind, daß die Verpflichtung zu ihrer Über- 
nahme eine Unbilligkeit in sich schließen 
würde. Dieser Gesichtspunkt kann gegebenen- 
falls auch von dem Weiterlieferer von elek- 
trischer Arbeit usw. seinem Lieferer gegenüber 
geltend gemacht werden. 

6. Aus Billigkeitagründen sollen einzelne 
Abnehmer von einer Preiserhöhung nicht be- 


' freit bleiben, auch wenn durch die Mehr- 


leistung anderer die Leistungsfähigkeit des 
Werkes vorläufig gesichert ist. Diese Mehr- 
leistung anderer, gleichartiger Abnehmer wird 
vielfach eine Richtlinie für die Neufestsetzung 
der Preise noch außenstehender Abnehmer 
sein. (Näheres im ‚Reichsanzeiger‘‘ 1919, Nr. 
137). — 

ner hat der Reichswirtschaftsminister 
unter dem 14. VI. 1919 bestimmt, daß mit sei- 
ner Zustimmung der Reichskommissar für die 
Koblenverteilung die Leitsätze, wenn nötig, 
ausnahmsweise auch ohne Anhören des Beirates 
abändern oder ergänzen kann. 


) Vgl. „ETZ“ 1919, 8. 82, 112, 124, 148. 328. 
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Für die Schriftleitung verantwortlich: B. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Jullus8pringer in Berlin. 
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Heft 28. 


Eine neue Schaltung für die Erzeugung 
hoher Gleichspannungen. 


Von Oberingenieur M. Schenkel, Charlottenburg. 


Übersicht. Es wird eine neue Schaltung zur 
Erzeugung hoher Gleichspannungen beschrieben. Sie 
eignet sich für alle Fälle, in denen wenig Strom 
gebraucht wird, also besonders für Spannungsprü- 
fungen und wissenschaftliche Zwecke. Sie entsteht 
durch mehrfache Hintereinanderschaltung von Kon- 
densatoren und Gleichrichtern in einer neuen Art 
und Weise. Ihr Hauptvorzug ist der, daß die er- 
forderliche Wechselspennung selbst nur gering zu 
sein braucht. Der erzeugten höchsten Gleichspan- 
nung sind durch die Schaltung selbst keine Grenzen 
gesetzt; lediglich die verfügbare Isolation bestimmt 
ihre oberste Grenze. 


Für viele wissenschaftliche und praktische 
Zwecke!) braucht man eine Quelle für hohe 
(leichspannungen, ohne daß dieser Quelle zu- 
gleich starke Ströme entnommen werden 
müssen. Es genügen vielfach Ströme von der 
Größenordnung einiger Milliampere. 

Bisher hat man als solche Quellen in der 
Regel hintereinander geschaltete Akkumula- 
toren benutzt. Sie sind jedoch wegen der War- 
tung, die sie benötigen, unbequem. Auch ist 
die Höhe der Gleichspannung durch die An- 
zahl der Zellen und durch die Schwierigkeiten 
bei ihrer Isolation (Säuredämpfe!) begrenzt. 
Man hat deswegen versucht, auf andere Weise 
hohe Gleichspannung herzustellen, um nicht 
auf die sehr teuren, sogenannten Hochspan- 


nungs-Gleichstrommaschinen oder auf die un-, 


sicheren elektroststischen Maschinen zurück- 
greifen zu müssen. 

Dabei bedient man sich immer eines Kon- 
densators. Der geladene Kondensator stellt 
bereits für sich eine Hochspannungs- Gleich- 
stromquelle dar, die außerordentlich einfach 
und billig ist. Er hat aber ohne weitere Zusatz- 
apparate den Nachteil, daß seine Spannung in- 
folge der inneren Ableitung des Isoliermate- 
rials rasch abnimmt. Um zu einer brauch- 
baren Hochspannungsquelle zu werden, die an- 
dauernd Hochspannung besitzt, muß er mit 
einer Ladeeinrichtung verbunden werden, die 
ihn ständig auflädt, jedoch jede ungewollte 
Rückentladung unterbindet. Als solche können 
dienen erstens die mechanischen Wechsel- 
stromumformer, die aus einem rotierenden 
Kontaktarm bestehen und den Kondensator 
im richtigen Augenblick mit den Polen einer 
Wechselstromquelle verbinden, zweitens die 
bekannten Ventilzellen, und drittens die soge- 
nannten Vakuumventilröhren. 

Beispiele für die Verwendung eines Kon- 
densators, in Verbindung mit rotierenden Kon- 
täktarmen, zur Herstellung sehr hoher Span- 
nung für Meß- und Prüfzwecke bieten die so- 
Fra Gleichrichterschaltungen nach De- 
on?), 

Hier wird ein Kondensator mit einer syn- 
chron rotierenden Umlaufsvorrichtung hinter- 
einander geschaltet und das Ganze aus einer 
Wechselstromquelle gespeist. 


') Die elektrotechnische Praxis braucht in der 
neueren Zeit hochgespannten Gleichstrom für den Betrieb 
von Bestrahlungsröhren, elektrischen Staubniederschlags- 
anlagen, für die Prüfung von Isolatoren und lsolations- 
materialien und für die elektrische Festigkeitsprüfung an 
ie n Erzeugnissen, wie Kabeln, Transformatoren und 

3) DR P. Nr. 225 899, 237234, 287235. L. Lichten- 
atein: Uber die Prüfung von Starkstromkabeln im Werk 
und nach der Verlegung unter besonderer Berücksichtigung 


1914, N. | eichstromes. „ETZ ma 8. 1179; 


Als Beispiel für die Anwendung der Ventil- 
zellen möge eine von Dr. Greinacher ange- 
gebene Schaltung zur Herstellung von Gleich- 
spannungen bis 10 kV dienent). In dieser, mit 
der Delonschen übrigensgrundsätzlich gleichen?) 
Schaltung werden 2 Kondensatoren und 2Grup- 
pen von Ventilzellen benutzt. Jede Ventil- 

‚zellengruppe gestattet die Ladung ihres zuge- 
hörigen Kondensators aus einer Wechselstrom- 
quelle; und diese Kondensatoren sind hinter- 
einander geschaltet. 

Die beiden genannten Verfahren haben 
den Nachteil, daß eine Spannungsquelle von 
verhältnismäßig hoher Spannung zur Ver- 
fügung stehen muß; denn der einzelne Konden- 
sator kann im Höchstfalle auf eine Spannung 


aufgeladen werden, die gleich dem V 2- 
fachen ihrer effektiven Spannung ist. Man er- 
reicht deshalb mit den genannten Schaltungen 
höchstens den Wert 2x V 2 = 2,88. Um 
100 kV Gleichspannung zu beschaffen, braucht 
man also eine Wechselstromquelle von fast 
40 kV. Die Beschaffung einer Stromquelle 
für so hohe Spannungen bedeutet stets eine 
große Ausgabe. Auch ihr Raum- sowie ihr 
Leistungsbedarf im Betriebe sind nicht uner- 
heblich. | 

Im folgenden soll eine neue Schaltung?) 
beschrieben werden, die ebenfalls auf der Ver- 
wendung von Kondensatoren, am besten in 
Verbindung mit Vakuumventilröhren, beruht, 
deren Hauptvorzug aber darin besteht, daß 
zur Erzeugung einer hohen Spannung eine we- 
sentlich geringere Wechselspannung erforder- 
lich ist. Der Gedanke, welcher dieser Schaltung 
zugrunde liegt, ist folgender: 

Schaltet man eine spannungserzeugende 
Wechselstromwicklung W (Abb. 1) mit zu- 
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Abb. 1. Schaltung zur-Erzeugung hoher Gleichspannungen 
mit Hilfe von Kondensatoren und Vakuumventilröhren 
(Glühksathodenröhren). 


nächst einem Kondensator C und einer Ventil- 
röhre V in bekannter Weise in Reihe, so wird 
bei der einen Stromrichtung in der Wicklung 
der Kondensator bis zu dem maximalen Wert 
derjenigen Spannung geladen, die die Wick- 


Jung während -einer halben Periode hervor- 
bringt. Der Betrag dieses maximalen Wertes 
möge =1.V2 sein. Während nun in 


dieser ersten halben Periode, also beim Auf- 
Jadungsvorgang des Kondensators, die Span- 
nung in der Wicklung der in dem Kondensator 
entgegengesetzt gerichtet ist, wird sie in der 
zweiten halben Periode ihr gleichgerichtet sein, 
derart, daß die Gruppe Wicklung W + Kon- 


1) „Physikal. Zeitschr.“ 1916, S. 343. „ETZ“ 1917, S. 225 

und 1918, 8. 399. f . ; 
aß diese Schaltung grundsätzlich dieselbe wie 

die im D R.P. Nr. 2539 vom Jahre 1908 ist, wird ohne 
weiteres erkennbar, wenn man den Verbindungspunkt der 
beiden Kondensatoren und damit zugleich den einen Pol 
der ee erdet und die Schaltung in diesem 
Zustande mit der des D. R.P. Nr. 22589 vergleicht. 

3 D.R.P. Nr. 310356 der Siemens-Schuckertwerke, 
vom Verfasser angegeben. 


densator C die maximale Spannung 2./ 2 
erreicht. Dies ist bei den bisher bekannten 
Anordnungen genau so. Die Pfeile in Abb. 1 
sollen diesen Zustand andeuten. 


Die neue Anordnung besteht nun darin, 
an diese Gruppe abermals einen Kondensator 
anzuschließen, wiederum über eine Ventilröhre, 
u. zw. so, daß er geladen wird, wenn an der 
Gruppe W + Coder auch an der ersten Ven- 
tilröhre V jene maximale Spannung 2.V 2 
auftritt. Dieser Kondensator wird demgemäß 
mit der Höchstspannung 2.V 2 geladen 
werden, eine Ladung, die er infolge der Ventil- 
röhre nicht wieder verlieren kann. Bei der 
nächsten Umkehr der Stromrichtung in der 
Wicklung W addiert sich wiederum die Span- 
nung der Wicklung W zu der Spannung des 
zweiten Kondensators, so daß eine Spannung 
vom Werte 3./2 entsteht. An diese 
Spannung kann man wiederum einen Konden- 
sator mit einer Ventilröhre anlegen. 

Setzt man dieses Verfahren fort, so ent- 
steht das Schaltungsbild Abb. 1, dessen Kapa- 
zitäten Spannungen besitzen, die ein steigendes 
Vielfaches vom Werte V 2 betragen. l 

Nehmen wir an, daß die Wicklung W für 
15 kV gewickelt sei, so entsteht am 5. einge- 
schalteten Kondensator eine Spannung von 
5.V 2 .15 = 106 kV. 

Denkt man sich die Wicklung W abge- 
schaltet, während die Kondensatoren noch ge- 
laden sein mögen, so werden die Kondensatoren 
das Bestreben haben. sich durch die Ventil- 
röhren hindurch zu entladen. Wie aus der 
Schaltung hervorgeht, liegen für den Entlade- 
strom ebenso viel Ventilröhren ir Reihe, als 
Kondensatoren vorhanden sind. Infolgedessen 
ist die Spannung, für die die einzelne Ventil- 
röhre bemessen werden muß, gleichfalls niedrig. 
Diese Bemerkung bezieht sich natürlich nur 
auf die Durchschlagsspannung der Ventil- 
röhren. Die Spannung der einzelnen Ventil- 
röhren gegenüber dem Raume steigt mit der 
Nummer des Kondensators, an den sie ange- 
schlossen ist, und ist beim Entwurf der Ventil- 
röhre ebenfalls zu berücksichtigen. 

Wird dem letzten der Kondensatoren 
Strom entnommen, so wird er augenblicklich 
wiederum durch die Wicklung W aufgefüllt. 
Da dies mit Hilfe der vorhergehenden Konden- 
satoren geschieht, so müssen in solchen Fällen 
die einzelnen Kondensatoren verschieden groß 
bemessen werden, derart, daß sie mit steigender 
Spannung kleiner werden. Der der Wick- 
lung W zunächst angeschlossene Kondensator, 
der dieselbe Spannung hat wie die Wieklung W, 
wird demnach der größte. 

In dem Schaltbilde (Abb. 1) ist ange- 
nommen, daß als Ventilröhren V Hochvakuun- 
röhren verwendet werden, mit Kathoden K, 
die durch äußere Stromkreise geheizt werden. 
Die Heizung ist nur schematisch durch die 
beiden Klemmen a, b angedeutet, an die ein 
regelbarer Heizstromkreis beliebiger Natur an- 
geschlossen wird. Mit A sind die Anoden der 
Röhren bezeichnet. Selbstverständlich können 
auch irgendwelche anderen elektrischen Ven- 
tile Verwendung finden, soweit sie hohe Span- 
nungen aushalten, und ebenso können auch 
mechanische Gleichrichter benutzt werden, bei 
denen statt der Ventilröhren mehrere einzelne 
oder auf gemeinsamer Welle sitzende Kontakt- 
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Die Dichte der Si-Legierungen in Abhän- 
gigkeit vom Gehalt in Gewichtsprozenten p 
von Si läßt sich angenähert darstellen durch 
die Formel: 

s = 7,874 — 0,0622 p 
(Abb. 10), der Widerstand f. 1 m/mm? bis zu 


arme zur Ladung in den richtigen Augenblicken | 2. Ein weiterer Nachteil besteht darin, daß 
dienen (Abb. 2). Im letzteren Falle bildet das sich die einzelnen Ventilröhren und Kon- 
Verfahren eine Verallgemeinerung des vorn densatoren auf ständig steigender Spannung 
erwähnten, von Delon angegebenen Verfahrens befinden. Es müssen deshalb beide, ein- 
zur Erzeugung von hohen Spannungen für schließlich der Heizstromquelle und dem $. 
Isolations- und Kabelprüfungen. Für diesen Einstellwiderstand, sorgfältig isoliert wer- 
Zweck dürfte sich die neue 

Schaltung besonders eignen, 

weil die hohen Spannungen R Iw- | 
in die Kapazitäten hinein- 


schaffungspreis. Die Konden- ; K en I 
satoren können, falls wenig l 

Strom aus ihnen entnommen | 

werden soll, klein und billig ng 

sein; beispielsweise genügen IL——————————— 
Leydener Flaschen; die Ven- 
tilröhren sind nicht allzu 
teuer. Vor allem aber ist die 
Wechselstromquelle wegen der niedrigen Span- 
nung billig und normal. Unter Umständen 
können dazu vorhandene Wechselstromtrans- 
formatoren verwendet werden. 

Die Anordnung erfordert keine Unter- 
haltung, falls nicht für die Heizung der Glüh- 
kathoden kleine Akkumulatoren verwendet Die Verwendung der Schaltung für ge- 
werden, die an die Punkte aund b jeder Röhre | werbliche Zwecke ist durch D.R.P. Nr. 310 356 
über einen Einstellwiderstand anzuschließen | den Siemens - Schuckertwerken geschützt. 
sind, und die mitunter geladen werden müssen. | Versuche haben die Richtigkeit der vorstehen- 


verlegt werden, die ohnehin JD 
gut isoliert sein müssen, sdy | Zu 
während die Spannungswick- | yxy der | L ih, Hi 
lung W nur für eine nie- | E Br ro TE N 
drigere Spannung ausgeführt -y A A vp G A | 
zu werden braucht und ge- CV REIST mi | ; G ; ; 
erdet werden kann. wA, An, | I A : A 

Die Vorteile der neuen e. + | A VA A > 
Schaltung bestehen vor al- Massa IE — — A DAN 
lem in ihrem geringen An- r aa H = z p 

TO eh I 
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Abb. 2. Schaltung zur Erzeugung hoher Gleichspannungen mit Hilfe von 
Kondensatoren und mechanischen Gleichrichtern (umlaufende Kontaktarme). 
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den. Wenn auch diese Isolation mit den 0 20 «0 
heutigen Mitteln wesentliche Schwierig- 
keiten nicht bietet, so dürfte doch schließ- 


40 
i — S- Gehakt H% 
Abb. 10. Dichte, Widerstand und Temperaturkoeffizient des 
Widerstandes der Si-Legierungen (ungeglüht). | 
lich auch dieser Schaltung eine Grenze Sr 


etwa 4% Si angenähert durch die Beziehung l 
R = 0,099 + 0,12 p; 


genau genommen liegen allerdings die Punkte 
auf einer gegen die Achse des Si-Gehalts 
schwach konkaven Kurve, wie aus Abb. 10 er- 


durch die Ausstrahlung in die Luft gezogen 
sein. 


i R : i š N ich ı j = | b 
Die Ladung dieser kleinen Akkumulatoren ist | den Überlegungen dargetan und damit die nn ee a i 
aber nicht schwierig, weil sie bei stromloser | Brauchbarkeit der Schaltung erwiesen. Die Tatsache, daß: Matorial mit 4 % Si das e 

. ’ o ’ ® 
Schaltung nicht ‚unter Hochspannung stehen. sich auch noch gut auswalzen läßt, nur einen te 
zen. der ganzen Schaltung Temperaturkoeffizienten œ von etwa 0,08 %, At 
"st demnach verhältnismäßig sehr groß. er besitzt, läßt erwarten, daß sich derartiges Ma- de 
Durch Regulierung der Spannung an der Über die Abhängigkeit der magnetischen | teria] wohl auch zur Herstellung von techni- Bl 
Wechselstromquelle kann man jede beliebige | Eigenschaften, des spezifischen Widerstandes | schen Vorschaltwiderständen usw. eignen würde, M: 
TE es N ‚und der Dichte der Eisenlegierungen von der | wenn hierzu auch die höheren Al-Legierungen i 
S n dadurch, dab man von den verschiede- vgl. später) noch erheblich besser geeignet zu ¢ 
nen Kondensatoren Gleichspannungen ent- chemischen Z usammensetzung und der e CS ni 

nimmt, auch ohne solche Regulierung Gleich- thermischen Behandlung!). Von den Umwandlungspunkten wurde nur 
spannungen verschiedener Höhe zur Ver- Von E. Gumlich. der erste und der zweite beobachtet; der erste 3 
fügung. steigt mit zunehmendem Si-Gehalt yon 713° 


Die Hochspannungs-Ventilröhren sichern 
die ganze Schaltung gegen Überlastung durch 


Mit mikrographischen Untersuchungen 
von P. Goerens. 


(Mittel aus Ac, und Ar,) bis zu 768° für 2,4 % 
Si, der zweite sinkt von 768° bis 665° für 8,4 % 


einen Kurzschluß, da sie bekanntlich die | Si; bei etwa 2,2 °/ Si fallen sie beide zusam- be 
Eigenschaft besitzen, nieht mehr Strom durch- ER (Fortsetsung ‚von S. 328.) men, oberhalb 9,4%, Si konnte der erste Um- be 
zulassen, als ihrem Sättigungsstrome ent- Siliziumlegierungen. wandlungspunkt überhaupt nicht mehr beob- du 
spricht. Für die Bezeichnung der Si-, Al- und Mn- | achtet werden, was auf eine auch in magne- le: 
Die ganze Schaltung ist bei Berührung im | Proben ist der Grundsatz festgehalten worden, | tischer Beziehung außerordentlich wichtige har 
unbenutzten Zustande ungefährlich, im Gegen- | daß die Probenummer. ungefähr dem Gehalt | Umwandlung des als Verunreinigung vorhan- ku 
satz zu einer Hochspannungs- Akkumulatoren- | der Legierung in Promille entspricht; so wür- | denen C-Gehalts in Temperkohle zurückzu- t 
batterie, und nimmt endlich wesentlich weniger | den also die Proben Si 30, Al 22, Mn 42 Le- | führen ist; es wird hierauf später noch zurück- l: 
Raum ein. Die größte Hochspannung tritt | gierungen mit etwa 3%, Si, 2,2%, Al, 4,2%, | zukommen sein. 
nicht an der stromgebenden Wechselstrom- | Mn bezeichnen. M ische M. | 
wicklung auf, deren Reparatur für eine mittlere Der größte Teil der Untersuchungen be- BENSLIBENE SROUDBER: 
Werkstatt nicht ausführbar ist, sondern an | zog sich auf eine Reihe von Legierungen der Die Bestimmung der Sättigungs werte ler 
den Kondensatoren und Ventilröhren, deren | Firma Krupp mit 0 %, bis 8 %, Si, welche noch | wurde mittels der verbesserten Isthmusmethode A 
Reparatur in einem eigenen kleineren Betriebe | aus der ersten Zeit der Herstellung legierten | an kleinen Stäbchen vor und nach dem Glühen bir 
nicht unmöglich ist. Endlich können Konden- | Materials stammten und daher viel C ent- | vorgenommen. Im allgemeinen trat durch das Er 
satoren und Ventilröhren wegen ihres niedrigen | hielten; später wurden noch Messungen an | Glühen eine kleine Erhöhung der Sättigungs- Nu 
Preises auch auf Vorrat gehalten werden, so | einer neueren, erheblich besseren, legierten | werte um 100 bis 800 Induktionslinien ein, die ha 
daß im Falle des Versagens eines dieser Gegen- | Blechsorte durchgeführt, die nur in einem | wohl auf die Umwandlung und teilweise Aus- ù 
stände durch Auswechseln aus dem Vorrat die Punkt ein abweichendes Ergebnis lieferten. Die scheidung des C-Gehaltes zurückzuführen 1st, vgl 
Schaltung auch weiterhin betriebsfähig bleibt. | Legierungen mit über 5 %, Si-Gehalt konnten | und welcher natürlich durch die vor dem Ta 
Da die Ladezeit der Kondensatoren außer- | Nicht mehr ausgewalzt werden und sind als | Glühen ausgeführte chemische Analyse nicht Ye 
ordentlich gering ist, so tritt die Gleichspan- Stäbe gegossen worden; die übrigen Proben | Rechnung getragen werden konnte. Für die a 
nung unmittelbar nach dem Einschalten auf | Worden in Stab- und Blechform untersucht. | Messungen an ungeglühtem Material ergab u 
und bleibt außerordentlich konstant. Ihre | Zwei Proben mit etwa 3,8 %, Si vom Stahlwerk | sich mit steigendem Si-Gehalt eine regelmäßige, ik 
Konstanz ist nur von der der stromliefernden | Yindenberg (Elektrostahl) mit weniger C-Ge- | nahezu geradlinige Abnahme des Sättigungs- u 
Spannung abhängig. halt zeigten teilweise abweichende magnetische | wertes, die sich bis zu etwa 5 %, Si darstellen tep 
; s Eigenschaften. läßt durch die Beziehung 
Nachteile der Schaltung sind : x 
1. Die geringe Stromabga befähigkeit. Soll der ý ? Diese Abhandlung ist gleichzeitig als eine Wider- 4 m Ja = 21 600 — 480 p. % 
Strom, den man entnimmt, sehr groß sein. | Fertenen Bantscher Kinkteotschniken en Beammlung dot | Das Ausglühen der Proben erfolgte bei A 
so müßten die Kapazitäten groß und teuer en aD a alu teten Unir 700°, 750°, 800°, 850°, 900°, 975° in mäßigem x 


werden. Dieser Fall dürfte aber selten vor- 
kommen. 


führliche Bericht ist in den „Wissenschaftlichen Abhand- 
lungen d. Phya.-Techn. Reichsanstalt“, Bd. IV, 1918, Heft 3, 
Verlag von Julius Springer, Berlin, erschienen. 


Vakuum (etwa 20 mm Hg); sehr hohes Vakuum 
erwies sich als weniger günstig. Bei den nie- 
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drigen Legierungen und bei den höheren in 


Blechform war eine niedrige Glühtemperatur. 


von etwa 800° für die magnetischen Eigen- 
schaften günstiger; nur bei den höchsten Le- 
gierungen in Stabform von über 5 % Si wirkte 
eine hohe Glühtemperatur von 900° und 1000° 
erheblich besser als eine niedrige; dies ist je- 
doch unzweifelhaft auf die starken Verunreini- 
gungen dieser Legierungen mit C zurückzu- 
führen und steht im Widerspruch mit den Ver- 
suchsergebnissen an neuerem, wesentlich rei- 
nerem legierten Blech (vgl. später). 


Anfangspermeabilität. 


Während der Sättigungswert der Si-Le- 
gierungen und damit auch die Permeabilität 
bei hohen Feldstärken mit wachsendem Si-Ge- 
halt dauernd abnimmt, wächst umgekehrt die 
Anfangspermeabilität bei sehr niedrigen Feld- 
stärken mit zunehmendem Si-Gehalt wenig- 
stens bis zu Si 50 (4,4 % Si) ziemlich stetig an, 
u. zw. steigt sie nach dem Glühen bei 800° 
bis auf 500, während diejenige des Grundma- 
terials nur 155 betragen hatte. Diese Tatsache 
ist von praktischer Bedeutung für die Kon- 
struktion von Panzern geschützter Galvano- 
meter und auch für Meßwandler, wo man es 
meist mit recht niedrigen Feldstärken zu tun 
hat, und kann auch in anderen Fällen erheb- 
liche Bedeutung gewinnen. Durch das Aus - 
glühen wird die Anfangspermeabilität nicht 
stark beeeinflußt, im Gegensatz zur Maximal- 
permeabilität, die nach dem Ausglühen nament- 
lich bei den Blechen außerordentlich hoch (bis 
zu 12000) anstieg. 


Gestalt 
der Magnetisierungskurven. 


Die Gestalt der Magnetisierungskurven 
bei Stäben und Blechen war schon vor dem 
Glühen sehr verschieden: Bleche lieferten hohe 
eckige Hystereseschleifen, Stäbe abgerunde- 
tere, flachere; der Unterschied wurde durch 
Ausglühen noch vermehrt. Die von der liefern- 
den Firma geglühten Proben zeigten auch in 
Blechform den abgerundeten Charakter der 
Magnetisierungskurve, ebenso eine Legierung 
aus Elekt: ostah] nach dem Glühen im Vakuum; 
der Grund für diese Abweichung konnte noch 
nicht mit Sicherheit festgestellt werden. 

In bezug auf die Koerzitivkraft verhalten 
sich Stäbe und Bleche sehr verschieden: Bei 
den Proben bis 2,5%, Si wird die Koerzitivkraft 
der Stäbe durch den Glühprozeß bis zu Tempe- 
raturen von etwa 800° nur wenig verringert, 
bei den höheren Legierungen in Stabform sowie 
beı sämtlichen Legierungen in Blechform tritt 
durch das Glühen eine außerordentliche Ver- 
besserung ein. Die Abkühlungsgeschwindigkeit 
hatte weder auf die Gestalt der Magnetisierungs- 
kurve noch auf die Koerzitivkraft einen bedeu- 
tenden Einfluß, doch wirkte langsames Abküh- 
len im allgemeinen günstiger. 


Hystereseverlust. 


Die Größe des Hystereseverlustes & für 
l cm? Eisen und für 1 Zyklus wurde für eine An- 
zahl von Stäben und Blechen verschiedener 
Legierungen durch Planimetrierung der Hyste- 
reseschleife ermittelt und wieder durch den 
Steinmetzschen Koeffizienten q für B » 18 000 
charakterisiert (e = x B16). Unter Be- 
rücksichtigung der Reduktion auf B = 10 000 
(vgl. 8. 814) erhielt man für einzelne Proben 
Werte), die denjenigen der besten jetzigen le- 
gierten Bleche mit einem » von etwa 0,0005 
Immerhin vergleichbar sind, namentlich für 
das Material in Stabform. Im allgemeinen 
aber sind die mit den vorliegenden Proben ge- 
fundenen Werte absolut genommen noch nicht 
hervorragend gering; dies rührt einmal offen- 
bar von der chemischen Beschaffenheit der 
Proben selbst her, deren Herstellung vor nun- 
mehr über 10 Jahren noch mit erheblichen 
Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, sodann aber 


* 1) Vgl. den ausführlichen Bericht. 


auch von der besonders bei den Blechen sehr 
steilen Kurvenform, deren Folge zwar eine 
außergewöhnlich hohe Permeabilität bei mäßi- 
gen Feldstärken, zugleich aber auch ein ver- 
hältnismäßig großer Hystereseverlust ist. Im 
allgemeinen nimmt der Wert von 7 mit wach- 
sendem Si-Gehalt bis zu etwa 4 % Si ab, das 


- Si bewirkt also eine erhebliche Verbesserung in 


bezug auf den Hystereseverlust. Daß die Werte 
bei den beiden höchsten Legierungen Si 52 
Si 85 wieder ansteigen, rührt wohl daher, daß 
diese Proben in der ungünstigen Form dünner 
Stäbe gegossen wurden. 


Alterung. 


Auch hier wie früher schon ist als Maß- 
stab für das Altern der Bleche die Vergrößerung 
der Koerzitivkrafi durch 600-stündiges Er- 
wärmen der Proben auf 100° gewählt worden. 
Aus zahlreichen Versuchen hat sich nun ergeben, 
daß das Grundmaterial Si 0, aus welchem die 
übrigen Legierungen durch Zusatz von Si her- 
gestellt wurden und das an sich schon eine be- 
trächtliche Koerzitivkraft besaß, außerordent- 
lich stark alterte, ebenso noch das magnetisch 
sehr gute Material Si4, während bei den in der 
Reichsanstalt im Vakuum geglühten Proben 
schon von Si 10 ab kein Altern mehr nachzu- 
weisen war. Dies war auch nicht der Fall bei 
Si38, dem einzigen aus Elektrostahl gewonnenen 
Material, das besonders kleinen C-Gehalt 
(0,06 %), aber höheren Mn-Gehalt (0,8 %,) be- 
saß; dagegen erfuhr dasselbe Material Si 38 K, 
das von der Firma Capito nach dem gewöhn- 
lichen technischen Verfahren gegluht worden 
war und dadurch sogar eine wesentlich gerin- 
gere Koerzitivkraft gewonnen hatte, als das im 
Vakuum geglühte (0,68 gegen 0,78), durch die 
dauernde Erwärmung eine beträchtliche Ver- 
schlechterung. Die Glühtemperatur spielt hier- 
bei keine merkliche Rolle. 

Im allgemeinen wird also durch die vor- 
liegenden Versuche die der Technik bereits be- 


kannte Tatsache bestätigt, daß die höheren ` 


Si-Legierungen wenig oder garnicht altern, 
ein weiterer und sehr erheblicher Vorzug des 
Materials gegenüber dem gewöhnlichen Dyna- 
moblech. 


Versuche mit neueren legierten 
Blechen. 


Wie schon erwähnt, wiesen die bisher be- 
nutzten Proben beträchtliche Verunreinigungen 
namentlich durch Kohlenstoff auf, welche 
natürlich das Ergebnis der Versuche ungünstig 
beeinflusssen mußten. Es war daher von er- 
heblichem Interesse, die Versuche auch auf 
neueres legiertes Material von größerer Rein- 
heit auszudehnen. 

Das zur Verfügung- stehende Blech von 
0,5 mm Dicke hatte die chemische Zusammen- 
setzung: Si = 4,09 %, C = 0,07 %, Mn = 
0,10 %, S = 0,008, P = Spur; der Grundstoff 
bestand aus Elektrostahl. Das neue Material 
ist also dem Si-Gehalt nach vergleichbar mit 
der Probe Si 50, hat aber einen ungleich nie- 
drigeren C-Gehalt (0,07°/, gegenüber 0,29 %)). 

Bei den vorliegenden Versuchen kam es 
aus besonderen Gründen darauf an, auch die 
technisch wichtigen Verlustziffern Vi und Vis 
zu bestimmen; man wählte daher für die Pro- 
ben die Ringform, u.zw. wurden jedes Mal 10kg 
ausgestanzter Einzelringe von 82cm äußerem 
und 22cm innerem Durchmesser, die gleichmäßig 
den sämtlichen zur Verfügung stehenden Blech- 


tafeln entnommen waren, zu einem Probering 


zusammengefügt und in dem früher beschrie- 
benen Gasofen geglüht. Der Glühprozeß ging 
so vor sich, daß man möglichst rasch, d. h. 
innerhalb von etwa 4 bis 6 Stunden, die höchste 
Temperatur zu erreichen suchte, 6 Stunden 
lang auf dieser verweilte, beim langsamen Ab- 
kühlen die Temperatur für 1 Stunde um rund 
20 bis 25° verringerte bis zu etwa 600° und den 
gut zugedeckten Ofen sich dann selbst über- 
ließ; beim raschen Abkühlen wurde der ganze 
Ofen aufgedeckt und nur die Deckschicht der 


Bleche zur Vermeidung der Oxydation liegen 
gelassen, so daß der Temperaturabfall in der 
ersten Stunde etwa 200°, ın der Zweiten etwa 
150° betrug. 
#4 Das Ausglühen erfolgte nach einem be- 
sonderen Schema welches den Einfluß der 
Glühtemperaturen von 800° und 1000° und 
des darauf folgenden langsamen bzw. schnellen 
Abkühlens direkt zu vergleichen gestattet }). 
Die statische und wattmetrische Unter- 
suchung der Ringe erfolgt im Möllingerschen 
Magnetisierungsapparat. Die erstere konnte 
wegen der geringen Anzahl der vorhandenen 
Primärwindungen nur bis zu einer Feldstärke 
von etwa 9 = 65 durchgeführt werden. Dies 
genügt zwar zur Charakterisierung und zur 
relativen Vergleichung des Verlaufes der Magne- 
tisierungskurve, jedoch würde sich bei doppel- 
ter Feldstärke die Koerzitivkraft und die Re- 
manenz um einige Prozent vergrößert haben. 

Aus den Versuchsergebnissen ?) geht her- 
vor, daß die Abkühlungsgeschwindigkeit nicht 
von erheblicher Bedeutung ist, ja daß sie bis- 
weilen auf Vio umgekehrt gewirkt hat, als auf 
Vs. Dagegen ist das Material nach dem Glühen 
bei 8009 wesentlich besser als nach dem Glühen 
bei 1000°, u. zw. zeigt sich dies in der kleineren 
Koerzitivkraft (0,47 gegen 0,75), der größeren 
Maximalpermeabilität (7500 gegen 8600) und 
dem geringeren y nach dem Glühen þei 8000 
(0,0006 gegen 0,0009); der Wirbelstromkoeffi- 
zient dagegen, der ja beiseiner außergewöhnlich 
geringen Größe an sich viel unsicherer ist, zeigt 
keine nachweisbare Abhängigkeit von der Glüh- 
temperatur, er ist nach dem Glühen bei 8000 
teils größer teils kleiner, als nach dem Glühen 
bei 1000°, was insofern mit den sonstigen Be- 
obachtungen im Einklang steht, als diese eine 
merkliche Abhängigkeit des spezifischen Wider- 
standes von der Glühtemperatur nicht ergeben 
haben. 

Die Remanenz betrug vor dem Glühen nur 
etwa 4500; durch das Glühen hat sie erheblich 
zugenommen, u. Zw. durch die niedrige Glüh- 
temperatur stärker als durch die hohe, wenn 
auch die absoluten Werte, verglichen mit den 
früher gefundenen, noch sehr niedrig sind (etwa 
7000 bis 8000). Ä 

Erhebliches Interesse bietet der Einfluß 
der Wiederholung des Glühens. Bei der Glüh- 
temperatur 800° ergab wiederholtes Glühen im 
allgemeinen eine wenn auch nur sehr geringe 
Verbesserung, bei der Glühtemperatur 1000° da- 
gegen eine erhebliche Verschlechterung. Das 
bei 1000° geglühte Material konnte durch er- 
neutes Glühen bei 800° wieder etwas verbessert 
werden, das bei 800° geglühte dagegen wurde 
durch erneutes Glühen bei 1000° außerordent- 
lich stark verschlechtert. Immerhin aber sind 
die Werte nach dem Glühen bei 800° und 1000° 
noch beträchtlich niedriger, als die Werte nach 
wiederholtem Glühen bei 1000°. Überall tritt 
also hier der überlegene Einfluß der niedrigen 
Glühtemperatur zutage, während umgekehrt 
bei den zuerst hergestellten und beobachteten 
legierten Blechen von hohem Si-Gehalt eine 
höhere Glühtemperatur von 900 und 1000° die 
Koerzitivkraft und somit auch den Hysterese- 
verlust günstig beeinflußte. Der Grund für die- 
sen anscheinenden Widerspruch dürfte in dem 
unverhältnismäßig hohen C-Gehalt der früheren 
Legierungen zu suchen sein, wie er bei neueren 
Jegierten Blechen wohl nirgends mehr vor- 
kommt. Es ergibt sich daher aus den obigen 
Beobachtungen die Vorschrift, auch beim le- 
gierten Blech, ebenso wie bei dem normalen, die 
Glühtemperatur nicht wesentlich höher als 800° 
zu wählen. 


Einfluß des Si-Zusatzes. 


Als im Jahre 1900 die Herren Barret, 
Brown und Headfield?) die Ergebnisse ihrer 
interessanten Versuche über die Magnetisier- 


1) Vgl den ausführlichen Bericht. 

2) Vgl. den ausführlichen Bericht. , FIR 

3 Barret, Brown und Headfield, „Scientific 
transactions of the Royal Dublin Society“ (2) 7, 1900; 
„Journ. of the Institut. of Electr. Engineers“ 1902 9.674 
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barkeit und den elektrischen Widerstand von 
Eisen-Al-Legierungen und Eisen-Si-Legierun- 
gen veröffentlichten, kam mir der Gedanke, den 
hohen spezifischen Widerstand der Si-Legie- 
rungen zur Verringerung des Wirbelstromver- 
lustes in Transformator- und Dynamoblechen 
zu verwerten, und es gelang der Reichsanstalt, 
mehrere leistungsfähige deutsche Firmen zur 
Herstellung von Transformatorblech aus Si- 
Legierungen zu veranlassen. Bald zeigte es sich, 
daß man noch mehr erreicht hatte, als man ur- 
sprünglich erwartete, denn nicht nur der Wir- 
belstromverlust war entsprechend dem höheren 
spezifischen Widerstand verringert, sondern 
auch der Hystereseverlust war vielfach kleiner, 
die Permeabilität für niedrige Feldstärken grö- 
Ber als bei dem gewöhnlichen Dynamoblech, so 
daß das sogenannte ‚‚legierte‘‘ Blech im Trans- 
formatorenbau trotz der anfänglichen Schwie- 
rigkeit der Herstellung uud des viel höheren 
Preises das gewöhnliche Material in kurzer Zeit 
vollständig verdrängte. Es lag die Annahme 
nahe, und sie ist anfänglich wohl auch allge- 
mein gemacht worden, daß der Si-Zusatz 
schlechtweg die magnetischen Eigenschaften 
des Eisens verbessere. Wäre dies der Fall, dann 
müßte proportional dem zugesetzten Si die 
Koerzitivkraft abnehmen, die Maximalperme- 
abilität und namentlich der Sättigungswert 
wachsen; dies ist jedoch keineswegs der Fall: 
Koerzitivkraft und Maximalpermeabilität in 
Abhängigkeit von der Höhe des Si-Gehaltes 
Zeigen vielmehr keinerlei regelmäßigen Gang; 
der deutlichste Gegenbeweis aber liegt in der 
Tatsache, daß der Bättigungswert 4 m% Je mit 
zunehmendem Si-Gehalt nicht zu-, sondern 
sogar erheblich abnimmt (vgl. S. 334); das Si- 
lizium wirkt also wie ein Fremdkörper, welcher 
den wirksamen Eisenquerschnitt verringert und 
den Sättigungswert infolgedessen herabsetzt, 
die magnetischen Eigenschaften des Eisens also 
nicht verbessert, sondern verschlechtert. 

Da nun trotzdem unter Umständen der 
Si-Zusatz die Magnetisierbarkeit günstig be- 
einflußt, so muß angenommen werden, daß 
seine Wirkung nicht eine direkte, sondern eine 
indirekte ist, u. zw. beseitigt unzweifelhaft das 
Si bis zu einem gewissen Grade den so schäd- 
lichen Einfluß des als Verunreinigung ja fast 
stets vorhandenen C. Hierfür spricht beispiels- 
weise die Tatsache, daß die Koerzitivkraft der 
Proben Si 30, 50, 52 und 85, welche zwischen 
0,18 % und 0,84% C enthielten, schon vor 
dem Glühen, besonders aber nach dem Glühen 
bei hohen Temperaturen sehr viel geringer war, 
als die. Koerzitivkraft einer entsprechenden 
Pıobe ohne Si-Zusatz nach langsamem Ab- 
kühlen sein würde, die also den C in Perlitform 
enthielte. Es muß also schon bei der Abküh- 
lung nach dem Guß ein Teil des Kohlenstoffs 
in Gestalt der ganz passiven Temperkohle aus- 
geschieden worden sein. Nach 24-stündigem 
Glühen bei 975° aber war offenbar nahezu aller 
Kohlenstoffgehalt als Temperkohle ausgeschie- 
den, denn die Koerzitivkraft war so gering, wie 
sie nur nahezu reines Eisen besitzt, das fast 
keinen Kohlenstoff mehr enthält. 

Von demselben Gesichtspunkte aus lassen 
sich die Erscheinungen erklären, welche man 
beim Härten von Si-Legierungen mit beträcht- 
lichem Kohlenstoffgehalt erhält. Auch bei un- 
geglühtem Material ist die Koerzitivkraft nach 
dem Abschrecken nicht annähernd £o hoch als 
bei reinen Kohlenstoffstählen von gleichem 
C-Gehalt, ganz besonders aber bei geglühtem 
Material. Beispielsweise gab eine ungeglühte 
Si-Legierung mit 4,5 % Si und 0,29 %, C nach 
dem Abschrecken bei 950° die Koerzitivkraft 6, 
nach 24-stündigem Glühen bei 800° und darauf- 
folgendem Abschreckenaber eine Koerzitivkraft 
von nur 0,76, während ein reiner C-Stahl von 
dem gleichen C-Gehalt unter denselben Ver- 
hältnissen eine Koerzitivkraft von etwa 88 er- 
geben haben würde. Es kann also sicher in dem 
legierten Material nach dem Glühen nicht eine 
Spur von Härtungskohle gewesen sein. Diese 


Schlüsse wurden bestätigt durch die chemischen 
Analysen, welche die Firma Friedrich Krupp 
ausführte. | 

Endlich hat in dieser Hinsicht auch die 
bereits erwähnte Tatsache ein gewisses Interesse, 
daß bis zu 2,4 % Si der erste Umwandlungs- 
punkt roch genau zu erkennen ist, während er 
bei den höheren Legierungen auch nicht mehr 
andeutungsweise hervortritt, trotzdem zu er- 
warten gewesen wäre, daß er sich infolge des 
hohen C-Gehalts der Legierungen außerordent- 
lich stark bemerkbar machen würde. Daß dies 
nicht der Fall ıst, läßt sich wohl kaum anders 
erklären, als daß der vorhandene Perlitgehalt 
schon bei der langsamen Erwärmung auf 800° 
in Temperkohle übergeführt wird. 

Nach allem kommen wir zu dem Schluß: 
das Vorhandensein von Si bewirkt teilweise 
schon während der auf den Guß folgenden lang- 


samen Abkühlurg eine Ausscheidurg eines 


Teiles des C-Gehaltes in Form von Temper- 
kohle urd verhindert bei rascher Abkühlung 
bzw. beim Abschrecken die Bildung von grö- 


ßeren Mengen der so außerordentlich schäd- 


lichen Härtungskohle; die Verunreinigungen 
von’ C treten vielmehr im wesentlichen nur in 
der Form des viel weniger schädlichen Perlits 
auf. Aber auch dieser zersetzt sich, soweit der 
C-Gehalt nicht mit dem vorhandenen O ge- 
meinsam als CO entweicht, beilängerem Glühen 
unter der Wirkung des Siin Ferrit und Temper- 
kohle und wird dadurch in magnetischer Be- 
ziehung fast ganz unschädlich. Um dies jedoch 
mit Sicherheit zu erreichen, müssen mindestens 
8 bis 4 %, Si im Material vorhanden sein. 
Diese aus den Ergebnissen der Versuche 
gezogenen Schlüsse werden durch die zahl- 
reichen mikrographischen Aufnahmen von 
Herrn Pıofessor Goerens durchaus gestützt!). 


(Fortsetzung folgt.) 


Die österreichische Elektroindustrie 
im Kriege. 
Von Emil Honigmann. 
(Schluß von 8. 325.) 


Aber nicht nur der Handel hatte mit 
solchen Schwierigkeiten zu kämpfen, sondern 
auch die Elektrofabriken mußten ungeahnte 
Hemmnisse überwinden. Wie bereits erwähnt, 
wurden schon kurze Zeit nach Kriegsbeginn 
wicbtige, damals unentbehrlich scheinende Roh- 
stoffe beschlagnahmt bzw. der öffentlichen 
Bewirtschaftung zugeführt und in ihrer Ver- 
wendungsmöglichkeit beschränkt. Gewiß wa- 
ren diese Maßregeln unvermeidlich, und ein- 
zelne Kriegsorganisationen haben trotz aller 
ihnen vorgeworfenen Schwächen im großen 
und ganzen vorzüglich und segensreich ge- 
wirkt. Aber abgesehen von mancherlei Miß- 
bräuchen und sonstigen unerquicklichen Neben- 
erscheinungen blieb es für den Erzeuger immer 
ein schwer empfundenes Hindernis, beim Bezug 
der benötigten Stoffe nicht freie Hand zu 
haben, vielmehr an eine einzige Stelle und 
lästige Formalitäten gebunden zu sein. Wie 


aber alles gleichermaßen Schatten- und Licht- 


seiten hat, so hatte auch der so schwer empfun- 
dene Mangel an Kupfer für einzelne Elektrizi- 
tätsunternehmungen Vorteile im Gefolge. Eine 
ganze Anzahl von veralteten Gleichstrom- 
anlagen mit 110 bis 440 V wurde zur Gewinnung 
der in ihnen eingebauten erheblichen Kupfer- 
mengen auf metallsparende Drehstromnetze 
umgearbeitet, wobei meistens auch die be- 
trächtlichen in den Akkumulatorenbatterien 
enthaltenen Bleimengen gewonnen werden 
konnten. Auf diese Weise ließ sich die Moder- 
nisierung solcher Zentralen, die sonst vielleicht 
erst viel später und unter erheblich größeren 
Kosten durchgeführt worden wäre, erreichen. 
So, zahlte die Metallzentrale für die aus dem 
Elektrizitätswerk Abbazia erübrigten Metalle 


ı) Vgl. den ausführlichen Bericht. 


mehr als 0,5 Mill. K, die fast die Gesamtkosten 
der Neuanlage deckten. Wenn auch nicht im 
gleichen Maße, so doch immerhin mit erheb- 
lichem Vorteil wurden Entkupferungen in Ver- 
bindung mit Modernisierungen bei den Elek- 
trizitätswerken Graz, Lemberg, Baden, Vöslan, 
Prag, Linz, den Überlandzentralen Salzkammer. 
gut, Ostböhmen und Vorarlberg u. a. durch- 
geführt. Auch der Bau großer Kalkstickstoff- 
und Aluminiumfabriken kam der Elektroindu- 
strie zugute. Die Vorschriften für die Einfüh- 
rung von Ersatzmaterialien an Stelle von Spar- 
stoffen erforderten vielfache Umkonstruktionen 
sowohl im Fabrikations- wie im Installations- 
wesen, die ihren Ausdruck auch in zahlreichen 
Veränderungen der Sicherheitsvorschriften fan- 
den. Die Anzeigepflicht, Beschlagnahme und 
Verkaufsbeschränkung elektrischer Maschinen 
und Transformatoren wurde festgesetzt und die 
Geschäftsstelle des Elektrotechnischen Vereins 
damit betraut, Nachfrage und Vorrat hierbei 
in Einklang zu bringen und so eine Verschwen- 
dung von Sparmetallen zu verhindern. Ebenso 
wurden die elektrischen Leitungen, sowohl die 
in Fabrikation befindlichen und die Lager- 
bestände wie die bereits verlegten, einer Kon- 
trolle und Verwertungseinschränkung unter- 
worfen. Ferner wurde im Handelsministerium 
eine ,‚Elektrotechnische Kommission“ als Beirat 
der in Frage kommenden Behörden eingesetzt, 
die hauptsächlich zu Erhebungen, Unter- 
suchungen und Abgabe von Gutachten be 

stimmt war. Es würde zu weit führen, alle 

sonstigen Verordnungen, von denen die Elek- 

troindustrie mehr oder weniger betroffen worden 

ist, hier aufzuführen. Im allgemeinen entspre- 

chen sie ähnlichen in Deutschland erlassenen 
Verfügungen; nur seierwähnt, daß noch im 
Frühling 1918 durch einen äußerst scharfen 

Erlaß der Metallausbau aus elektrischen Be- 

triebsanlagen angeordnet und die Besitzer von 

Starkstromanlagen verpflichtet wurden, min- 

destens 15%, des gesamten eingebauten Kup- 

fers, mit Ausnahme des in Maschinen und}Apps- 

raten enthaltenen, abzuliefern. 


Alle diese Beschränkungen der Bewegungs- 
freiheit wurden aber übertroffen durch die 
Schwierigkeiten, welche die Versorgung mit 
erlaubten Materialien, ihre von Monat zu 
Monat zunehmende Verteuerung und die Be- 
wältigung der durch die Personal- und Ar- 
beiterverhältnisse bedingten Aufgaben den 
Produzenten auferlegten. Die Abschnürung 
vom Weltmarkt, der mit den Jahren zuneh- 
mende Mangel an Lebensmitteln, die teils der 
stürmisch wachsenden Nachfrage, teils der Un- 
kenntnis und Sorglosigkeit der in Betracht 
kommenden Behörden zuzuschreibende Über- 
zahlung aller Leistungen, schließlich eine ver- 
fehlte Finanzpolitik und die Überschwemmung 
des Marktes mit papierenen Zahlungsmi- 
teln schraubten alle Preise immer höher und 
bewirkten eine maßlose Entwertung des 
Geldes, mit welcher naturgemäß ein ent- 
sprechendes Anwachsen der Produktionskosten 
Hand in Hand gehen mußte. Dazu kam, daß 
in Kanzlei und Werkstatt die besten geschulten 
Kräfte fehlten und nur langsam und allmählich 
die an ihre Stelle getretenen Kriegsuntaug- 
lichen, Greise, Jugendliche und Frauen, ange- 
lernt werden konnten. Der verteuerten Lebens- 
führung entsprechend, mußte aber ihr Ein- 
kommen natürlıch andauernd erhöht werden. 
Zahlentafel 2 (S. 387) zeigt die Steigerung 
der Beamtengehälter in den 4 Kriegsjahren. 


Hierbei sind Anschaffungsbeiträge, Re- 
munerationen usw. nicht berücksichtigt. Was 
nun die Arbeitslöhne anlangt, so schloß der 
Österreichische Metallarbeiterverband am 12. 
VIII. 1918 mit dem Wiener Industriellen- Ver- 
band, dem Reichsverband der Österreichischen 
Industrie (Sektion Wien) und dem Niederöster- 
reichischen Gewerbeverein (optisch-mech3- 
nische Industrie) einen Vertrag, der die wô- 
chentliche Arbeitszeit auf 52 Stunden herab- 
setzte, für jede Überstunde einen Aufschlag 
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Zahlentafel 2. Minimaltarif des 
Wiener Industriellen-Verbandes. 


Aufschläge 8 X. 1918 für 


Gehaltsstufe 
bis 100 K 300% | 220% 
150 29 250 99 270 39 
200 ,, 220 „ 240 „, 
300 ii 190 ,, 205 „ 
450 ,, 150 ,, 160 ,, 
600 „, 130 ,, 140 ,, 
750 ,, 110 ,, 120 ,„ 


Kind unter 14 Jahren 8 K wöchentlich aus- 
machen. Dieser Arbeitsvertrag setzt aber die 
Mindestleistung des Unternehmens fest; in 
manchen Betrieben erhielten die Arbeitnehmer 
noch bessere Entlohnung, die trotz des Nieder- 
ganges aller Geschäfte seit dem Umsturz sich 
inzwischen weiter wesentlich erhöhte. Zahlen- 
tafel 4 beleuchtet die Lohnverhältnisse in einer 
großen Wiener elektrotechnischen Fabrik. 


Zahlentafel 4. 


u Der 
e 


gegebenen Ziffern für das Jahr 1917. mit jenen 
des Friedensjahres 1918 vergleichen (siehe 
Zahlentafel 5), so finden wir, daß sie durchweg 
die glänzenden Einnahmen der Kriegsjahre 
benutzt haben, um sich für die Friedensauf- 
gaben vorzubereiten. Einige haben ihr Aktien- 
kapital beträchtlich erhöht; die offenen Re- 
serven sind ganz erheblich gestärkt worden; 
bei einzelnen Gesellschaften übersteigen sie die 


Lohnverhältnisse in einer Wiener 


elektrotechnischen Fabrik (Sätze in Kronen). 


Juli 1918 | Januar 1919 
Beschäftigung DREPE JEANNE SEHR SEES A EAEE EENE VE TER IE SER AS 
Grundlohn | Akkordiohn Grundlohn | Akkordiohn 


vorschriftentt e - . Stundenlohnes be- 
*hlagnahme y, er Ta a i i. = 8 Uhr Dreher . 0,80 bis 0,90 1,75 bis 2,65 1,48 2,00 bis 3,00 
cher Mast: abends bis 5 Uhr morgens und Sonntagsarbeit Wickler. . . 0,70 „ 0,76 1,55 „ 1,85 1,28 bis 1,34 200 „ 2,30 
stgesetztun: einen 75%igen -Aufschlag und für jede volle | Hilfsarbeiter . 0,54 „ 0,80 F 0,90 „ 1,20 m 
le Ver Nachtschicht einen Zuschlag von 1,50 K fest- | Frauen . 0,20 „ 0,30 0,60 bis 0,80 0,36 „ 0,90 0,90 bis 1,30 
ao E | ee en ar ee Hierzu kam seit Juli 1918 die 20% ige Mai- | Hälfte, bei manchen sogar das ganze Aktien- 
hindern. Rh 7, Bonie ur on m8 Qer | Zulage, im Januar 1919 außerdem noch die | kapital. Beträchtliche Abschreibungen haben 
ngen ni: en n, 45%ige Augustzulage und in beiden Fällen die den Buchwert von Gebäuden, Werkstätten und 
und an kr Zahlentafel 3. Löhne lt. Arbeitsvertrag Familienzulage. Im Juli1918betrugdie Arbeits- | fundus instructus konsolidiert. Über die Be- 
een vom 12. VIII. 1918 (in Kronen). zeit 50, im Januar 1919 nur noch 39 Stunden. | wertung der Vorräte kann der Außenstehende 
hränkun Ex Daß solche Lohnsteigerungen bei den einzelnen į natürlich kein Urteil abgeben; mit geringer 
Ben r EAA Unternehmungen zu ganz gewaltigen Summen | Ausnahme sind diese wesentlich höher ange- 
isn ah Stundenlohn-Arbeiter  eklerer | amschwollen, braucht nicht näher auseinander- | setzt als im letzten Friedensjahre. Die Gründe 
nn ni Leistung | gesetzt zu werden. Traurig ist nur, daß sie | dafür liegen in der enormen Preissteigerung aller 
as a trotzdem nur knapp ausreichten, um die außer- | Waren bei Berücksichtigung der vom kaufmän- 
a hes. 2) Professionisten. . 0,52 | 1,22 | 1,40 ordentliche Verteuerung der Lebensführung | nischen Standpunkt aus unerläßlichen Vorsorge 
j fh '" b) qualifizierte Hilfsar- auszugleichen. Im Grunde handelt es sich | für spätere Entwertungen, soweit hierfür nicht 
ja ri beiter mit mindestens hierbei nur um eine ebenso starke Herabsetzung | schon in den offenen oder stillen Reserven eine 
re zweijähriger Praxis 0,44 | 1,22 1,40 der Kaufkraft des Geldes und damit der Wett- | Sicherheit geschaffen ist. Die bei vielen Unter- 
r betroffene: c) desgl. mit kürzerer bewerbsfähigkeit im Ein- und Verkauf auf den | nehmungen während des Krieges notwendig 
gememen di Praxis ..... ...1044 | 108 | 130 Weltmärkten. Aber nur von einer solchen | gewordenen Neubauten, Erweiterungen, Ver- 
chland erare d) ungelernte Hilfsar- Konkurrenzertüchtigung kann der Anstoß zur | mehrungen des Maschinenparks usw. drücken 
Int, daß 2 beiter . ....2...1040 | 0,86 1,05 allmählichen Verbesserung der wirtschaftlichen | sich teils in den Bestand konten aus, teils wurden 
äußerst sbr e) Arbeiterinnen über 18 Verhältnisse und zur Genesung der zerrütteten | sie aber schon aus den Betriebskosten gedeckt. 
elektrische > Jahre ....... . | 028 | 080 | oso | Volkswirtschaft ausgehen. Ob und wie aber | Auch für die Steuern sind große Rückstellungen 
d die Beste f) Jugendliche Arbeiter dieses wichtigste, brennende Problem gelöst | vorgesehen, allerdings dürften die tatsächlichen 
tet vurder = unter 18 Jabren 0,30 | 0,72 | 0,78 werden wird, läßt sich leider noch gar nicht | Anforderungen alle bezüglichen Erwartungen 
RL g) Jugendliche Arbeite- absehen ! i oder, besser gesagt, Befürchtungen weit hinter 
schinen ust rinnen unter 18 Jahren | 0,24 | 0,57 | 0,65 Vielleicht geht jedoch der Gesundungs- sich lassen. Die Reingewinne waren 1917 aus- 
m. h) Werkzeugmacher, Mo- prozeß gerade von der Elektroindustrie aus. | nahmslos höher als 1918, zum großen Teile auch 
en der Berez delltischler, Schnitt- u. Der Zwang, die seit dem Zerfall des Reiches | die Dividenden; allerdings werden die Bilanzen 
‚roffen due . Stanzenschlosser . . . | — | 1,50 — besonders unleidlich zutage getretene Kohlen- | des Jahres 1918 ein weniger freundliches Bild 
v yaway E l . | not zu bekämpfen, stellt die deutschöster- | zeigen. Die geringste 1917 ausgeschüttete Dı- 
vg ara Hierzu kommen die sogenannten „Mai- | reichische Republik gebieterisch vor die Auf- | vidende beträgt 6.%, die höchste 20%. ` 
rin ni ie e zulagen“, d.s. die Kriegsteuerungszulagen lt. | gabe, den reichen Schatz an Wasserkräften der Nicht uninteressant ist es auch, diə 
a will Vereinbarung vom Mai 1917, dietür die 52- Verwertung zuzuführen, um elektrische Ener- | Börsenkurse der Elektrizitätswerte mitein- 
yian stündige Normalarbeitswoche je nach der Lohn- gie für Licht, Kraft und Verkehrszweckt in aus- | ander zu vergleichen. Zahlentafel 5 stellt sie für 
[re Ahschnürtht stufe von 0,40 bis 1,26 K in sinkender Skala reichendem Maße zu gewinnen und das Land | die Jahre 1913 und 1917 zusammen, fügt aber 
Jaren zuf mit 0,20 bis 1,00 K wöchentlich bestimmt sind von den Kohlenlieferungen der feindlich ge- | zur Kennzeichnung der heutigen Situation 
in, di wisa (für männliche Arbeiter über 17 Jahre). In | sinnten Nachbarn unabhängig zu machen. | auch die Ziffern für die Jahreswende 1918/1919 
x. tel der Mn Betrieben von geringerer Arbeitszeit werden | Schon bewerben sich um die Konzessionen | bei. Am Ende des Jahres 1917, das übrigens 
ler ne die Stundenlöhne entsprechend erhöht. Ferner amerikanische Kreise, doch ist es zweifellos, | mit dem Gipfel der Kursbewegung nicht zu- 
hreibende Ù © wurde im August 1918 ein weiterer Zuschlag | daß die einheimischen Elektrounternehmungen | sammenfiel, war die Bewertung der Aktien am 
glich eme y von durchschnittlich 45%, vereinbart. Von | technisch und kommerziell der gewaltigen Auf- | Geldmarkte auf einer bisher noch nie erreichten 
schwemmt 2,42 K Stundenverdienst an sinkt der Zuschlag | gabe des Ausbaues der Wasserkräfte und der | Höhe angelangt, von der ein Absturz früher 
Zahlung“ Bukzessive bis auf 25% bei einem Stundenver- Elektrisierung der Bahnen gewachsen sind. | oder später gewärtigt werden mußte. Immer- 
per höher © dienst von 8,19 K und mehr. Außerdem haben | Wenn wir die Bilanzziffern der öffentlicher | hin hat der beim Zusammenbruch der Monar- 
twertung | die Arbeiter auf die „Familienzulagen““ An- | Rechnungslegung unterworfenen Unterneh- | chie durch die Börse fegende Sturmwind den 
måĝ a spruch, welche für die Familie 9 K, für jedes | mungen betrachten und die zuletzt bekannt- | Kursen der Elektrizitätsaktien verhältnismäßig 
: 10n8 08 ’ | 
ar kam, & Zahlentafel 5. Bilanzwerte und Kurse (Werte in Millionen K). 
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wenig anhaben können. Ausnahmslos stehen 
diese jetzt noch erheblich höher als im letzten 
Friedensjahre. Die Kolben-Aktie ist sogar 
seit damals noch "beträchtlich gestiegen, ein 
Zeichen für die Bewertung, welche die wirt- 
schaftlichen Aussichten des tschecho-slowaki- 
schen Staates in Finanzkreisen genießen. 

Welchen Einfluß der Zerfall der öster- 
reich-ungarıschen Monarchie auf die elek- 
trotechnischen Unternehmungen ausüben wird, 
darüber können jetzt nicht einmal begründete 
Vermutungen angestellt werden. Immerhin 
dürfen sie der Zukunft mit etwas größerem 
. Optimismus entgegensehen als andere Indu- 
strien, da der Ausbau der Wasserkräfte und 
die Elektrisierung der Bahnen, wie bereits er- 
wähnt, zu den dringendsten Aufgaben der 
neuen Zeit gehören. Die Regierung des jungen 
Staates Deutschösterreich ist bereits an die 
Gründung eines eigenen Amtes für Elek- 
trizitäts- und Wasserwirtschaft heran- 
gegangen. Hoffentlich wird dadurch die rasche 
Inangriffnahme und Durchführung der unserer 
Industrie vorbehaltenen Kulturaufgaben ge- 
fördert werden; denn von ihrer Lösung hängt 
nicht nur ihr eigenes Gedeihen ab, sondern 
auch im hohen Maße Fortschritt und Wohl- 
stand der gesamten Nation.!) 


Frankreichs Wettbewerb 
auf dem Gebiete der Elektromedizin. 


Schon kurz nach der Besetzung der Rhein- 
lande durch die alliierten Armeen wurden in 
den Ärztekreisen Äußerungen laut, die mehr 
oder weniger erhofften bzw. befürchteten, daß 
seitens der französischen Fabriken die Rhein- 
lande nunmehr mit billigen Röntgen- und 
elektromedizinischen Apparaten überschwemmt 
werden würden. Dieses sowie das Verlangen, 
zu erfahren, was in Frankreich an neuen Appa- 
raten auf dem Gebiete der Elektromedizin und 
Röntgentechnik während des Krieges kon- 
struiert worden ist, veranlaßte mich, mit einer 
führenden Pariser Firma Geschäftsverbindung 
zu suchen. Ich hatte mit dem Chefingenieur 
derselben längere, persönliche Rücksprachen, 
deren Inhalt im folgenden kurz wiederge- 
geben sei. 

Irgendwelchke neue elektromedizinische 
Apparate oder neue Heilmethoden, die wir in 
Deutschland nicht kennen bzw. gekannt haben, 
sind nicht eingeführt worden. Die Elektro- 
diagnostik spielt bei den französischen Ärzten 
eine große Rolle und ist gewissermaßen ein 
besonderes Spezialfach. Die hierfür benutzten 
Apparate sind nicht in der schönen kompen- 
diösen Weise gebavt wie unsere Pantostaten, 
Multostaten usw., die heute zum Preise von 
rd. 2000 M geliefert werden können, sondern 
sind alle in Form eines Diplomatenschreib- 
tisches mit Aufsatz montiert, die an Größe 
schon an Experimentierschalttafeln dentschen 
Fabrikates für mittlere technische Schulen 
heranreichen. Sinussoidaler Wechselstrom wird 
für Diagnose oder Faradisation nicht benutzt, 
sondern stets ist ein Schlittznapparat aufge- 
baut, dessen Unterbrechungszahlen sich von 
rd 35 bis zu einer i. d. Sekunde variieren 
lassen. Des weiteren ist stets noch ein Metro- 
nom-Unterbrecher angebaut und Meßinstru- 
mente in verschwenderischer Fülle, die in 
Deutschland einen Physiker mehr als einen 
Arzt begeistern würden. Die Preise, umgerech- 
net in Mark nach dem heutigen Stand unserer 
Valuta, sind ungefähr 50% höher als die deut- 
schen, da bereits ein Teuerungszuschlag von 
65% in Frankreich besteht, der nach gesetz- 
licher Einführung des Achtstundentages eine 
weitere Erhöhung von 235% erfährt. 

In der Lichttherapie ist man in Frankreich 
von dem Bau großer Lichtbäder abzekommen 
und fabriziert nunmehr elegante und sehr prak- 
tische Teillichtbäder in Form von Galleschen 
Ketten. die in bequemer Weise für alle mög- 
lichen Zwecke. z. B. Schulter, Bauch, Rücken 
usw. benutzt bzw. verstellt werden können. 
Der Preis fir ein solches Teillichthad beträgt 
533 bis 680 M, wozu noch Fracht, Verpackung 


1) Den Bericht hahen wir im Fehrnar 19'0 erhalten, 
Nunmehr ist auch ilher Dautsrhösterreich das Verhängris 
in Gastalt. unerhörter Friedenshedinenngen her- 
eineahrnchen. dia die Ententa am 9. VT 1919 in St. Germain 
seinen Vertretern ühergehan hat. Dia Folgen für daa durch 
nie im Falla einer Annahme der Varstdmmelung nnd. wie 
der Stantskanzler Rannar sagte. radistischer Zerstörung 
seines lahandieen Wirtschaftskörners preisgegebene Land 
sind vorläufig nicht abzusehen. D. S. 
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und Zoll kommen. Jedenfalls erscheint mir 
dieses Lichtbad geeignet, sich auch in deut- 
schen Krankenanstalten und Kliniken einzu- 
bürgern. 

Quarzlampen und künstliche Höhensonnen 
würden gerne in Frankreich benutzt werden, 
jedoch lehnen die Ärzte den Gebrauch deutscher 
Fabrikate z. Zt. noch ab. Dagegen werden 
seitens der Westinghouse Co. alle möglichen 
Versuche angestellt, brauchbare Brenner her- 
zustellen, deren Kosten aber ungefähr 3- bis 
4-mal so hoch in Francs sind, als bei uns gaue 
Lampen. Daß es dort gelingen wird, in abseh- 
barer Zeit einen wirklich brauchbaren Quarz- 
brenner herzustellen, der zu ähnlichen Preisen 
wie die deutschen verkauft werden könnte, ist 
meines Erachtens ausgeschlossen, 

Diathermie und Arsonvalisation werden viel 
benutzt, und die Apparate hierfür sind gut 
durchgebildet. Ein Diathermieapparat kostet 
z. Zt. 3815 M, also auch rd. 1500 M mehr als 
bei uns. Neue Elektroden für Diathermie- 
behandlung für gynäkologische Zwecke und 
Gonorrhoebehandlung sind nichtkovstraiertwor- 
den; unsere Sachen in dieser Beziehung er- 
regten großes Interesse. 

In der Röntgentechnik ist man in Frank- 
reich ungefähr auf dem Stande angekommen, 
auf welchem wir Anfang 1916 waren. In der 
Hauptsache werden Apparate für Coolidge- 
röhren hergestellt. Die Coolidgeröhren selbst 
wurden bisher von Amerika bezogen in 2 ver- 
schiedenen Modellen, einem kleineren von 12 cm, 
einem größeren von 18 cm Durchmesser, Erst in 
letzter Zeit werden von der Röhrenfabrik 
Pilon, Versuche gemacht, die Coolidgzerähren 
selbst herzustellen, bisher ist man aber nicht 
über brauchbare Laboratoriumsversuche hinaus- 
gekommen. Der Preis für eine Coolidgeröhre 
180 mm Durchmesser beträgt 1452 M. zuzüglich 
Fracht, Verpackung und Zoll, also ebenfalls 
beinahe 100 % mehr als bei uns; die Konstruk- 
tion der Röhre ist die gleiche wie in Deutsch- 
land (massive Wolfram-Antikathode keine 
Wasserkühlung) .Die Apparate zum Betriebe 
der Coolidgeröhren werden verschieden gebaut, 
und zwar: 


1. mit wahlweise einstellbarem Härtegrad von 
4 bis 7 Benoist und regelbarer Röhren- 
stromstärke von 1 bis 10 mA zum Preise 
von 13800 M; 


2. mit fest eingestelltem Härtegrad zwischen 
6 und 7 Benoist, Röhrenstromstärke regu- 
lierbar von 1 bis 10 mA zum Preise von 
11000 M; 


3, ein kleines Modell, transportabel, fest ein- 
gestellter Härtegrad 6 bis 7 Benoist, 
Röhrenstromstärke regulierbar von 1 bis 
10 mA zum Preise von 8000 M. 


Die Coolidgeröhren von 120 mm Durch- 
messer können nur mit höchstens 10 mA be- 
lastet werden, die von 180 mm Durchmesser bis 
zu 25 mA. Die neuesten. welche zurzeit ledig- 
lich zu Laboratoriumsversuchen dienen, sollen 
eine Belastung bis zu 50 mA aushalten können. 

Von den deutschen Forschungen, wonach 
die Röntgenstrahlenausbeute bei einer Be 
lastung der Coolidgeröhre über 20 mA nicht 
mehr so zunimmt, um eire derartige Bean- 
spruchung und damit Abnutzung der Röhre zu 
rechtfertigen, hatte man bisher in Frankreich 
keine Kenntnis. 

Für Tiefentherapie wurden vorstehende 
Apparaturen nicht benutzt, dagegen sind Ver- 
suche im Gange und Versuchsapparate gebaut 
worden, mit welchen eine Coolidgeröhre bis zu 
11 Benoist betrieben werden kann. Mit dieser 
Einrichtung sind 5 H bei 10 Benoist in 16 bis 
18 min erreicht worden, bei einer Röhrenstrom- 
stärke von 3 mA. 

Die Beleuchtung des Milliamperemetcrs ist 
in netter Weise durch Parallelschaltung einer 
kleinen Moorelichtlampe mit der Hochspan- 
nungsleitung ausgeführt worden. Mehrpreis 
hierfür 100 M. 

Die benutzten Leuchtschirme, ähnlich den 
deutschen Astral- bezw. Ossalschirmen, sollen 
angeblich nicht nachleuchten und außerdem er- 
heblich billiger sein als die deutschen Fabri- 
kate. Ebenso auch die Verstärkungsschirme, 
welche die Expositionszeiten bei Röntgenauf- 
nahmen auf den zwanzigsten Teil reduzieren, 
gegenüber den Expositionszeiten ohne Verstär- 
kungsschirm. 

Auch die Schutzartikel, wie Bleiglas, Blei- 
gummi, Schutzhandschuhe usw. sind bei vor- 
züglicher Qualität erheblich billiger als die 
deutschen Fabrikate. Ein Paar Schutzhand- 
schuhe kostet beispielsweise nur % des 
Preises der deutschen Fabrikate. 

Über die neuesten Lilienfeldröhren und 
Röntgeneinrichtungen zu deren Betrieb ist in 
Frankreich, außer wenig Literatur, nichts be- 
kannt, 

Aus Vorstehendem ist zu ersehen, daß 
wir auch noch für die weitere Zukunft keine 


Konkurrenz seitens französischer Fabriken 
auf diesem Sondergebiete zu befürchten haben 
sowohl was die Preisstellung, als auch die Güte 
und Leistungsfähigkeit der deutschen Fabri- 
kate anbelangt. 


Adolf Klump, Röntgeningenieur, 


` 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Überlastung der englischen Kabel nach 
Australien und dem fernen Osten. 


[Electrician, Bd. 82 S. 210.) 


Über die erhebliche Verzögerung der Ka. 
beltelegramme, besonders von und nach Austra. 
lien und dem fernen Osten wird in britischen 
Handelskıeisen sehr geklagt. Die Geschäfts. 
häuser machen mit Recht geltend, daß der 
Handel ohnehin durch die Zeitverhältnisse ge- 
nug erschwert sei, und daß die mangelhaften 
Kabelverbindungen wesentlich zur Verschär. 
fung der Schwierigkeiten beitrügen. Es ist des- 
halb angeregt worden, den Geschäftshäusern 
bis zur Verbesserung des Kabelverkehrs eine 
Funkspruch verbindung mit Australien zur Ver- 
fügung zu stellen. 

Um der Eastern- und der Associated Tele- 
graph Co. Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, 
muß festgestellt werden, daß eine Verzögerung 
des Kabelverkehrs wegen der Unterbrechung 
von Kabeln und wegen des starken Anwach- 
sens des Handels auf allen Gebieten tatsächlich 
unvermeidlich geworden ist. Vor Kriegsaus- 
bruch bestanden zwischen Großbritannien und 
Indien oder dem fernen Osten neun telegraphi- 
sche Verbindungen, u. zw. sechs der Eastern 
Co. gehörige Kabel, zwei Linien der Indo-Eu- 
ropean Co. und eine Linie der Great Northern 
Co. Die drei zuletzt genannten Verbindungen 
dienten überwiegend dem englisch-indischen 
Verkehr und dem Verkehr zwischen England 
und dem fernen Osten, waren aber über deut- 
eches und russisches Gebiet geführt, co daß mit 
Kriegsaurbruch der Betrieb auf diesen drei 
Linien eingestellt werden mußte. Dies führte 
naturgemäß zur Überlastung der Eastern-. 
Kabel. 

Von den sechs Kabeln der Eastern Co., die 
von Portheurnow und Cornwall ausgeben, sind 
gegenwärtig zwei unterbrochen. Trotz der ert- 
denklichsten Anstrengungen ist es bisher nicht 
gelungen, die Kabel wieder ınstand zu setzen, 
weil die Kabelschiffe mehr als zweiMonatelang 
wegen des ungünstigen Wetters nicht ausfah- 
ren konnten. Die Kabelschiffe der Eastern Co. 
sind ständig zur Abfahrt bereit und warten nut 
auf einigermaßen günstiger Wetter. Sobald 
dieses eintritt, werden die Kabelfehler in kür- 
zester Frist beseitigt sein. ‚ 

Die Anzahl der auf den Linien dieser Ge- 
sellschaft beförderten Worte ist reit 1913 um 
150 % gestiegen, was in erster Linie auf die Zu- 
nahme an Zahl und Länge der mit Vorrang zu 
befördernden Regierungstelegramme zurück- 
zuführen ist. Aber auch die Durchschnitts- 
wortzahl der Handeledrahtungen hat beträcht- 
lich zugenommen, u. zw. ist sie von 12im Jahre 
1913 auf 21 im Jahre 1918 gewachsen. Seit 
dem Abschluß des Waffenstillstandes hat übri- 
gens der Drahtverkehr der englischen Regie- 
rung noch eine weitere Steigerung erfahren, 80 
daßerfürsich allein die volle Leistungsfähigkeit 


‘von 14, Kabeln in Anspruch nimmt. Kz. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Luftpost mit drahtloser Telegraphie. 
(Techn. Blatt‘ der an Ztg. 1919,' No. 5, 


Die deutsche Luftreederei Johannisthal 
hat ihre Luftposten sämtlich mit funken- 
telegraphischen Einrichtungen ausgestattet. 
Die mit einem der Betriebsmotoren gekuppel- 
ten oder auch mit eigenem kleinen Propeller 
betriebenen Stromerzeuger 
Umdr/min. In der screnannten Kanzel, 
also im Vordergestell des Flugzeugs, ii 
das funkentelegraphische Gerät eingebaut, 
das durch eine 60 m tief herabhängende An- 
tenne Nachrichten empfangen und aussenden 
kann. Auf diese Weise ist während des Fluges 
eine ständige Verbindung mit den Flucbäfen 
ermöglicht. Bei Notlandungen wird eine 


20 m hohe Antenne auf das Flugzeug auf- 
gesetzt und durch Handantrieb Betriebs- 
strom erzeugt. Die Sicherheit des Flugpost- 
verkehrs ist durch diese technische Vervoll- 
kommnung entschieden erhöht worden. 
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Die drahtlose telegraphische Station in 
Bandoeng (Java). 


[Nachrichten der Auslandspresse Nr. 1418.) 


Die drahtlose telegraphische Station in 
Bandoeng (Java) hat, nach einem Telegramm 
aus Batavia an ‚Nieuwe Rotterdamsche 
Courant‘, Abendblatt vom 21. II. 1919 glän- 
zende Ergebnisse gezeitigt. Es gelang ihr, 
Verbindung mit dem holländischen Kriegs- 
schiff „De Java Provinzia“ auf. 14000 km 
Entfernung in San Francisco herzustellen. 
Dieses Ergebnis wurde trotz ungünstiger Um- 
stände erreicht. Die Antennen in Bandoeng 
waren nämlich direkt auf Amsterdam gerich- 
tet, so daß die Station in Bandoeng unter 
einem Winkel von ungefäbr 90° arbeiten 
mußte. Überdies hatte man es mit niedrigen 
Schiffsantennen zu tun. Trotzdem wurde der 
genannte Abstand mit einer Anrufstärke von 
200 Einheiten überwunden. Rp. 


Eine Biesenfunkenstation in Nordseeland. 
[Vossische Zeitung Nr. 105 v. 26. II. 1919.) 


Die dänische TEIEBEADDENNSEWALLUDB bat, 
wie „Politiken“ erfährt, eine Vorlage über 
eine große transatlantische Funkenstation 
ausgearbeitet, die an geeignetem Ort in Nord- 
seeland errichtet werden soll. Die Kosten 
werden auf 3 Mill. Kr geschätzt. Die Station 
soll drei Türme für die Antennen von 300 m 
Höhe erhalten. Rp. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Schutz von Gleichstrommaschinen und Ein- 
ankerumformern vor Rundfeuer am Kollektor. 


(J. J. Linebaugh und J. L. Burnham, 
General Electrico Review, Bd. 21, S. 499.] 


Das Feuern am Kollektor von Gleich- 
strommaschinen und Einankerumformern ist 
auf die Unterbrechung des Kurzschlußstromes 
in den kurzgeschlossenen Ankerspulen zu- 
rückzuführen. Übersteigt die Größe dieses 
Stromes einen gewissen Wert, so bilden eich 
Lichtbögen, die infolge der Selbstinduktion 
der Spule länger stehen zu bleiben bestrebt 
sind, und der erzeugte Metalldampf bildet lei- 
tende Brücken von einem Kollektorsegment 
zum anderen. Gelangt der Lichtbogen auf 
diese Weise bis zum nächsten Bürstensatz, so 
tritt Rundfeuer auf, das einen schweren Kurz- 
schluß für die betreffende Maschine bedeutet 
und sie außer Betrieb setzen kann. Die Ver- 
fasser teilen verschiedene, von ihnen ange- 
stellte Untersuchungen mit, die Schutz gegen 
die Wirkungen übermäßigen Feuerns pge- 
währen sollen. Magnetische Felder, die die 
kurzgeschlossenen Spulen beeinflussen, 
können die Funkenbildung bei normaler Last 
beseitigen, bei hoher Belastung und dement- 
sprechender Sättigung ändern die Felder je 
doch ihr Verhalten. Ihre Wirkung bleibt aus 
bei plötzlichen Laständerungen, wo das 
magnetische Feld nicht mehr in Phase mit 
der Laständerung verläuft. 

Bei sehr kurzzeitiger Überlastung der 
Maschine werden nicht genügende Mengen 
leitenden Metalldampfes erzeugt, um Rund- 
feuer hervorzurufen. Die Verfasser ziehen 
aus dieser Beobachtung den Schluß, daß der 
Kurzschluß rechtzeitig abgeschaltet ‘werden 
muß, und zwar darf die Überlastung um so 
höhere Werte erreichen, je schneller sie wie- 
der beseitigt wind. 

So besteht für den gebräuchlichen Selbst- 
schalter, der etwa 0,15 s nach dem Eintritt 
des Kurzschlusses abschaltet, eine bestimmte 
Höchstlast, bei der noch kein Rundfeuer ein- 
tritt. Praktisch hat man die Begrenzung des 
Kurzechlußstromes durch genügenden 
Dämpfungswiderstand im Speisekabel er- 
reicht und deshalb bei Bahnen die Speise- 
kabel erst in einigem Abstand vom Unterwerk 
angeschlossen. 


Schalet man in den Stromkreis eine 
Selbstinduktion ein, um den Anstieg des 
Stromes bei Kurzschluß so zu verlangsamen, 
daß ein normaler Selbstschalter den Strom 
abschalten kann, bevor er die Höhe des kriti- 
schen Wertes erreicht hat, so nimmt man an- 
dere Nachteile dabei mit in Kauf. Durch den 
Induktionsstoß beim Abschalten treten Span- 
nungserhöhungen auf, die für den Selbst- 
schalter und die Apparate infolge der Über- 
beanspruchung der Isolation gefährlich wer- 

n können. Bei den von den Verfassern 
angestellten Versuchen gewährte vermutlich 
der Ohmsche Widerstand der Reaktanzen 
ebensoviel, wenn nicht mehr Schutz als die 
Selbstinduktion der Spule. Dabei ist ein 
Widerstand erheblich billiger herzustellen, 
denn eine derartige Schutzdrossel wird sehr 
groß und teuer. 


einer Ausschaltspule, 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1919. Heft 28. 


Mit besonderen,’ schnellwirkenden Selbst- 
sohaltern, die in 0,005 s öffnen, können die 
empfindlicheren Maschinen, wie 60-Per.-Ein- 
ankerumformer für Bahnspannungen, ohne 
Rundfeuer kurzgeschlossen werden, selbst 
wenn der Maximalstrom höher liegt als der 
Strom, der bei plötzlicher Last unter Ver- 
wendung des gewöhnlichen Selbstschalter- 
echutzes Rundfeuer veranlaßt. Nach den an- 


‚gestellten Versuchen muß das Abschalten, um 


Rundfeuer am Kollektor der zu schützenden 
Maschine zu vermeiden, in weniger als % Per. 
vor sich gehen. Die Zeit wird von dem 
Augenblick an gerechnet, wo der Strom den 
kritischen Wert erreicht. bis zudem Punkte, wo 
nach dem Abschalten der Strom wieder bis 
auf diesen Wert gefallen ist. Wenn die zwi- 
schen den Segmenten sich bildenden partiellen 
Kurzschlußlichtbögen nicht gelöscht werden, 
bevor sie von einem Bürstensatz zum an- 
deren gelangen, so bilden sie innerhalb einer 


‘halben Periode eine vollkommene Brücke 


zwischen den positiven und negativen Bür- 
sten, was zum völlisen Überschlag führt. 
Die Lichtbogengase, die teils elektro- 
dynamisch, teils durch die Wärmeausdehnung 
bewegt werden, können dazu führen, daß .die 
angegebene Zeit größer oder kleiner als 
% Per. wird. ` | 

Die Verfasser nahmen ihre Versuche an 
einem Einankerumformer für 300 kW, 25 Per. 
und 500 kW, Per., 600 V vor, wobei 
schnellwirkende Schmelzsicherungen, :Bür- 
stentrennwände, Reaktanzen und Schnellaus- 
schalter untersucht wurden. Die verwendeten 
Kabel hatten 250 mm? Querschnitt. Der Um- 
former wurde von einem nur weniġe Meter 
vom Versuchsstand aufgestellten Frequenz- 
umformereatz für 6000 kW gespeist, so daß 
fast kein Spannungsabfall eintrat. Die 
Selbstauslösung für den Hochspannungsöl- 
schalter wurde unwirksam gemacht. 


Schnellwirkender Selbstschalter. 


Es wurde ein Schnellausschalter für 0,007 s 
für 60 Per. und weniger benutzt. Das Aus- 
schalten innerhalb so kleiner Zeiten verur- 
sachte beträchtliche Schwierigkeiten. Mit 
einem fortlaufend angetriebenen gezähnten 
Schwungrad mit einer entsprechend ausgebil- 
deten Kammstange ließen sich im günstigsten 
Fall nur 0,0855 Auslösezeit erreichen. Die 
endliche Ausführung zeigt eine mehrfache 
Klinkenübersetzung mit etarken Federn und 
i sowie ein kräftiges 
maąagnetisches Gebläse mit 150000 AW bei dem 
höchsten erreichten Strom. Die Blasspule 
wurde in den Hauptstromkreis gelegt, um ein 
schnelles Entstehen des magnetischen Feldes 
zu ‘bewirken. Die beweglichen Teile wurden 


so leicht als möglich gehalten und aus bestem 


Material hergestellt. In gespanntem Zustande 
übte die Feder 3620 kg Druck aus. Eine Spe- 
zialklinke mit kleiner Auschaltbewegung von 
0,25 mm, die Ähnlichkeit mit dem Abzug bei 
einem Gewehr hat, übernimmt die Auslösung. 
Bei Normallast darf ein derartiger Schalter 
nicht auslösen und muß höher als der Unter- 
stationsautomat eingestellt werden. Er muß 
wirken, wenn z.B. der Strom vom 35- auf 
den 8-fachen Wert ansteigt, was einer Zunahme 
von rund 10° A/s entspricht. Abb. 1 gibt von 


Abb. 1. Kurzschluß im Gleichstromkreise eines Motorgenerators von 2000 kW 
3000 V mit schuellwirkendem Selbstschalter und normalem Schalttafel-Selbst-: 


schalter für 3000 V. 


der Ausschaltgeschwindiskeit des Schnell- 
schalters ein gutes Bild. Der Unterbrecher 
schaltet in etwa 0,008 s einen Widerstand in 
den Stromkreis ein, und in 0,02 s nach dem 
Eintritt des Kurzschlusses wird der Strom 
unter den kritischen „Rundfeuer“-Wert ge- 
drückt. An einem 2000 kW, 3000 V-Gleich- 
strom-Synchronmotorgenerator gewährte die- 
ser Schnellschalter bei gleichzeitigem Einbau 
von Trennwänden zwischen den Bürsten vol- 
len Schutz gegen Kurzschluß. Die 0,008 s 
reichten bei schweren Kurzschlüssen allein 
nicht aus, daher waren Trennwände nötig, die 
weiter unten beschrieben werden. 

Es erwies sich als zweckmäßig, den 
Stromkreis nicht plötzlich zu Öffnen, sondern 
erst einen Dämpfungswiderstand in den 


. eingebaut, 
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Stromkreis einzuschalten und danach auszu- 
schalten. Bei der Chicago, Milwaukee & St. 
Paul-Eisenbahn ist seit Anfang 1917 in jedem 
Unterwerk zwischen negative Sammel- 
schiene und Erde solch ein Schnellausschalter 
wie aus Abb. 2 ersichtlich ist. 
Außerdem kann iede Maschine noch einen 
solchen Schnellschalter erhalten. 


Schnellwirkende Abschmelz- 
sicherungen. 


P. E. Hosegood stellte fest, daß Sicherun- 
gen aus Silberdraht, die bei geringem An- 
wachsen des Stromes über den Normalwert 
schmelzen, ebenfalls als guter Schutz gegen 
Rundfeuer in Frage kommen. Es wurden 
Sicherungen mit magnetischem Gebläse und 
solche unter Öl verwendet. Bei beiden ließ 
sich etwa die Hälfte der Abschaltzeit des 
Schnellausschalters erreichen. Die Ölsiche- 
rung arbeitet sogar etwas schneller, als die 
Luftsicherunx mit magnetischem Gebläse, Mt 
dafür aber schwerer auszuwechseln. Für prak- 
tische Verwendung kommen diese Sicherun- 
geu offenbar nicht in Frage. 


u 


” 


Abb. 2. Schaltbild der Gleichstromseite eines Unterwerks 

mit 3 Motorgeneratoren, die durch einen schaellwirkenden 

Selbstschalter mit parallelliegendem Dämpfungswiderstand 
geschützt sind. 


Drosselspulen. 


Bei Verwendung einer Luftdrosselspule 
von 0,02 H, die aus 305 m Kabel von 250 mm? 
auf einer Kabeltrommel bestand, konnte ein 
Einankerumformer von 300 kW, 25 Per., 600 V 
unter Verwendung eines gewöhnlichen Selbst- 
echalters mit 0,15 s Öffnungszeit kurzgeschlos- 
sen werden, ohne daß Rundfeuer auftrat. Das 
Anwac des Stromes betrug beim Kurz- 
schluß im Mittel 1,3 :10° Ale. Die oszillogra- 
ee Aufnahmen zeigten eine erhebliche ` 

pannungserhöhung am Selbstschalter wäh- 
rend des Ausschaltens. Ein Nebenschluß zur 
Drossel durch Widerstand von 100 2 hatte 
keinen sichtbaren Erfolg. Eine Drossel von 
0.001065 H mit Eisenkern war bei 1000 A 
schon in rd. 0,007 s gesättigt, wonach der 
Strom plötzlich anstieg, als ob sich kein Eisen 
mehr in der Spule befände. Die Verzögerung 
von 0.007 s ist viel kleiner als 
die für normale Selbstschal- 
tung erforderliche Offnungs- 
zeit. Dabei wog diese Selbst- 
induktion !/; des Einankerum- 
formers und hätte noch viel 
größer sein müssen, um mit 
einem normalen Selbstschal- 
ter hinreichenden Schutz ge- 
gen Rundfeuer zu gewähren. 


Zweite Form 
des schnellwirkenden 
Selbstschalters. 


u Von J. F. Tritle wurde 
ein mit lamelliertem Eisen 
ausgerüstetey, wesentlich ein- 
facherer Seälbstschalter be- 
nützt, der eine Haltespule 
und eine dazu gegengeschaltete Haupt- 
stromspule enthält, so daß der Schalter ab- 
schaltet, sobald die Strom-AW die der Halte- 
spule überwiegen. Versuche an einem 
300 kW, 25 Per.-Umformer zeigten höchstens 
12 mm lange Funken. Bei dem 500 kW, 
60 Per.-Umformer zeigte sich aber manchmal 
Rundfeuer, das erst nach Einbau von Trenn- 
wänden zwischen den Bürstensätzen ver- 
schwand. Dieser Schalter ist ebenfalls bei der 
Sales, Milwaukee and St. Paul Railway in 
trıeb. 


Trennwände zwischen den 
Bürsten. 


Die zwischen den Bürstenwänden einge- 
bauten Trennwände dienen dazu, den Über- 
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echlag des Bürstenfeuers zu verzögern, um 
zusammen mit dem Schnellausschalter völligen 
Schutz gegen Rundfeuer zu gewähren. Be- 
eonders ' Einankerumformer können z. B. 
durch einen Schnellausschalter allein nicht 
von Rundfeuerr am Kollektor geschützt 
werden. Von dem Bürstenfeuer bei 
den verschiedenen Anordnungen 


Verfahren von Ch. Lichtenberg aufge- 
nommen, die die verschiedenen Stadien der 
Lichtbogenbildung wiedergeben. Hinter jedem 
Bürstensatz ist ein V-förmiger Abstreifer aus 
hitzebeständigem Isoliermaterial angebracht, 
der die Lichtbogengase vonmi Kollektor fort- 
führt. Hier treffen sie auf zwei Metallgitter 
verschiedener Maschenweite anıf, wodurch sie, 
wie bei der Davyschen Sicherheitslampe. eine 
Abkühlung erfahren. Bei der Abkühlung 
sublimieren die Metalldämpfe und -oxyde, so 
daß deren Leitfähigkeit aufhört. Diese Gitter 
nion einige Masse besitzen, um durch ihre 

ärmekapazität kühlend wirken zu können. 
Einen größeren 'Einfluß übt das magnetische 
Feld auf den Lichtbogen an der Bürste aus, 
Durch verschiedene Anordnung der Bürsten- 
verbindungen konnten die Ströme in den 
äußersten, mittleren und innersten Bürsten 
eich groß gemacht und ein wesentlicher 

influß auf die gleichmäßige Ausbildung der 
Lichtbögen erreicht werden. Die Trennwände 
gewährten für Einankerumformer in Unter- 


-stationen Sicherheit gegen durchschnittlich 


auftretende Kurzschlußströme, ein einwand- 
freier Schutz erforderte außerdem die Ver- 
wendung schnellwirkender Selbstschalter. 

j W. Es. 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
| Vorrichtungen. 
Neue Gesichtspunkte für Blitzableiter. 


[E. O. Schweitzer, Electrical World, 
Bd. 72, S. 52.) 


Infolge der Luftionisierung durch den 
Überschlag-Ljchtbogen genügt bei Hörnerblitz- 
ableitern häufig nach einem Überschlag die 
Arbeitsspannung zur Überbrückung des Luft- 
zwischenraumes; dann bildet sich ein stehender 
Lichtbogen, durch den die Netzenergie zu Erde 
abgeleitet wird. Dies soll verhindert werden 
durch Einschaltung von elektrolytischen Zellen 
(Aluminiumzellen) zwischen Funkenstrecke 


und Erde, wobei durch Bildung einer gegen- 


elektromotorischen Kraft von etwa gleicher 
Größe, wie die Arbeitsspannung, eine Unter- 
brechung des Ableitungsstromes bewirkt wird. 
Diese Anordnung versagt jedoch, wenn aus 
irgendwelchen Gründen eine langandauernde 
oder in kurzen Zeitabständen sich mehrfach 
wiederholende hohe Spannungssteigerungen 
auftreten; dann kann in der elektrolytischen 
Zelle die Temperatur soweit steigen, daß die 
heiße elektrolytische Flüssigkeit das wirksame 
Häutchen von den Elektroden ablöst und so den 
Zellenwiderstand (besser ihre (Gegen-EMK) 
vermindert. 

Um diesem Fall zu begegnen, hat 
Schweitzer eine auf Wärmewirkung be- 
ruhende Ableiterzelle konstruiert, die wur- 
sprünglich mit der elektrolytischen Zelle in 
Reihe geschaltet werden sollte. 

Diese „Wärmezelle“ besteht. wie Abb. 3 
zeigt, aus einem senkrechten Zylinder e aus 
Isolierstoff, z. B. Bakelit, der an beiden Seiten 
durch gußeiserne Kappen luft- und wasserdicht 
geschlossen ist. Durch: die obere Kappe ist durch 
eine Stopfbuchse eine Elek- -> 
trode d so eingeführt, daß ihr 
Abstand von der anderen 
Elektrode f verändert werden 
kann. Die obere Elektrode 
besteht aus künstlichem Gra- 
phit, hat die Gestalt einer mit 
der Spitze nach unten gerich- 
teten vierseitigen Pyramide 
und wird getragen von einem 
KEisenstiel a, der durch die 
Stopfbuchse b über die elek- 
trolytische Zelle und die Fun- 
kenstrecke zu derzuschützen- 
den Leitung führt. Die zweite 
Elektrode f besteht aus einer 
ebenen Platte von künstlichem 
Graphit, die mit der unteren 
Kappe fest leitend verbunden 
ist. Diese untere Kappe ist 
geerdet: durch sie wird auch 
das Elektrolyt, das bei den 
bisherigen Versuchen aus ge- 
wöhnlichem Leitungswasser 
bestand, eingeführt. Die Zu- 
leitung 9 führt zu einem Be- 
hälter, durch den ein be- 
stimmter Druck in der Zelle aufrecht erhalten 
wird. An der oberen Kappe ist noch ein kleines 
Überdruckventil c angebracht. 


Abb. 3. Blitzableiter. 


wurde 
eine Reihe interessanter Lichtbilder nach dem 


Durch einen Strom, der zwischen den auf 
eine bestimmte Entfernung eingestellten Elek- 
erzeugt; hier- 
durch entsteht ein Druck in der Zelle. Dieser 
Druck wird nur teilweise durch das Überdruck- 
ventil. vermindert; .in der Zwischenzeit aber 
sinkt der Widerstand der elektrolytischen 
Flüssigkeit mit dem Steigen der Temperatur, so 
daß die Stromstärke schnell wächst. Dadurch 
verdampft wieder mehr von der elektrolytischen 
Flüssigkeit, der entstehende Dampf drückt die 
zurück, der 
Flüssigkeitsspiegel senkt sich, und die Kon- 
taktfläche zwischen der oberen Elektrode und 
der Flüssigkeit wird infolge der Gestalt dieser 
Elektrode kleiner und kleiner; der Kontakt- 
widerstand steigt also, so daß die Stromstärke 
schnell aber allmählich abnimmt. Trotzdem die 
Stromstärkesinkt, wird doch an der Kontaktstelle 
eine größere Wärmemenge erzeugt, so daß der 
Flüssigkeitsspiegel schnell soweit sinkt, bis 
Spitze der Elektrode 
rdruck- 
ventil vermindert sich aber der Druck in der 
Zelle schnell, so daß die Flüssigkeit bald 
wieder bis zu der ursprünglichen Höhe steigt 
und den Stromkreis schließt. Ist jedoch der 
Fehlerstrom dann noch nicht unterbrochen, so 
wird schon bei der ersten Berührung der 
Spitze des 
oberen Kontaktes soviel Wärme erzeugt, daß 
durch die schnelle Verdampfung des Elektro- 
lyten der Druck in der Zelle schnell wieder 
nach unten 
Strom wieder unter- 
brochen wird. Dieses Spiel wiederholt sich so 
lange, wie die aufgedrückte Überspannrung be- 


troden fließt, wird Wärme 


Flüssigkeit in den Behälter 


der Kontakt an der 
unterbrochen wird. Durch das 


Flüssigkeitsoberfläche an der 


steigt. der Flüssigkeitsspiegel 


zurückgedrückt und der 


stehen bleibt. 


Auf den Zusammenhang zwischen der Elek- 
und dem Zellenquerschnitt 
anderseits 
Durch die Ein- 
stellung des Überdruckventils kann weiterhin 
die Schnelligkeit im Arbeiten der Wärmezelle 
wird für 
Spannungen von 220, 600. 1050 und 2100 V ge- 
zeigt, wie sich der Stromfluß durch die 
Wärmezelle gestaltet. ‘Der Strom steigt zu 
aufgedrückten Spannung ent- 


trodenentfernung _ 
einerseits und der t 
weist der Verfasser hin. 


Stromstärke 


eingestellt werden. In Zeitlinien 


einem der 


sprechenden allmählich an, umso 


Werte 


schneller, je größer die Spannung ist (bei 
in 1% min, 
bei 2100 V in etwa % min) und sinkt dann fast 
plötzlich auf Null; darauf steigt er wieder auf 
einen gewissen Wert an, fällt auf Null und so 
weiter fortfahrend, solange die aufgedrückte 


600 V in 4% min, bei 1050 V 


Spannung bestehen bleibt. 


Das Innere der Zelle soll nach mehr als 
20 Versuchsreihen von ie 10 mim Dauer voll- 
kommen unverändert gewesen sein, ebenso die 
Die Versuche sind jedoch sämt- 
lich mit einer unveränderlich aufgedrückten 
h. nicht unter 
Umständen, wie sie beim Eintreten von Blitz- 
schlägen, beim Eintreten momentaner Über- 
spannungen oder Hochfrequenzentladungen tat- 
sächlich eintreten. Versuche dieser Art sollen 


Elektroden. 


Spannung gemacht worden, d. 


noch folgen. 
Um zu vermeiden, daß bei einer Zersetzung 


des als Elektrolyt benutzten Wassers in der 
Zelle sich das hochexplosive Gemisch von 
Wasserstoff und Sauerstoff (das eich tatsäch- 
lich bildet) entzündet, wurde das Elektrolyt 
mit einer dünnen Schicht Öl bedeckt. Eine 
Explosion trat in der Tat nicht ein, jedoch wird 
angenommen, daß auch das Öl überflüssig ist, 
weil die geringe Menge Knallgas sogleich durch 
die große Menge des entwickelten Wasser- 
gamp tes sehr stark verdünnt wird, so daß eine 
xplosion überhaupt nicht eintreten würde. 
Hierüber sollen noch Versuche folgen. 

Nach den günstigen Versuchsergebnissen 
soll zu erwarten sein, daß die Wärmezelle nicht 
nur, wie zuerst beabsichtigt, als weiterer 
Schutz hinter eine Aluminiumzelle geschaltet 
wird, sondern ohne diese Aluminiumzelle un- 
mittelbar hinter den Hörnerblitzableiter. Hier- 
über sollen noch weitere Versuche gemacht 
werden, ebenso wie über die Anwendbarkeit 
und Durchbildung der Wärmezelle für hohe Be- 
triebsspannungen. Wenn diese Versuche Er- 
folg haben, so soll die Wärmezelle voll an 
Stelle der Aluminiumzelle treten, 

Es erscheint dem Berichterstatter jedoch 
fraglich, ob dies für hohe Spannungen, bei 
denen überhaupt nur diese Anordnung von 
Vorteil sein könnte, gelingen wird. In dem 
Augenblick, in dem beim Zurücktreten des 
Flüssigkeitsspiegels von der Spitze der oberen 
Elektrode der Strom unterbrochen werden soll, 
wird sich ein Lichtbogen bilden; dieser wird 
bei höheren Spannungen längere Zeit bestehen 
bleiben, und es erscheint nicht unmöglich, daß 
er durch Ionisierung in der Zelle solche Be- 
dingungen schafft, daß sich auch beim Zu- 
rücktreten des Flüssigkeitsspiegels bis an die 
untere Elektrode, selbst bei großen Elektroden- 
entfernungen, ein stehender Lichtbogen 


stätten G. m. 
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zwischen den Elektroden bildet. Weahrschein- 
lich wird aber schon vorher infolge der über- 
mäßigen Erhitzung der Gase durch den Licht- 
bogen eine Explosion der Zelle erfolgen, die 
durch das notwendigerweise auf langsameres 
Arbeiten eingestellte  Überspannungsventil 
nicht verhindert werden könnte. Weitere Ver- 
suche sind somit abzuwarten und werden sehr 
kritische Beurteilung erfordern. E. Ph. 


Beleuchtung und Heizung. 


Lampe mit beweglichem Leuchtrohr. 


Eine von den „Physikalischen Werk- 

b. H.“, Göttingen, entworfene 
und in verschiedenen Formen auf den Markt 
gebrachte Lampe benutzt ein allseitig beweg- 
liches Leuchtrohr als Reflektor, welches eine 
10-kerzige Glühlampe aufnimmt und das 
Licht unter weitausgenutzter Reflexion nur 
durch einen Spalt pyramidenförmig austreten 
läßt. Das austretende Licht wird also nur der 
Verbrauchsstelle zugeführt, so daß mit der 
10-kerzigen Lampe die Wirkung einer 25-ker- 
zigen. erzielt wird. Der Vorzug der Lampe 
besteht indes nicht nur in der ohne Einbuße 
an Helligkeit erzielten Stromersparnis, son- 
dern auch in der durch ihre Ausführungs- 
formen gewährleisteten allseitigen Verwend- 
barkeit als Tisch-, Klavier- und Werkstatt- 
lampe. Ihre Ausstattung in Eisen, Metall, 
Marmor oder Kunstglas trägt einfachem und 
und anspruchsvollem Geschmack der Käufer 
Rechnung. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Statistik der Kleinbahnen in Preußen für das 
Jahr 19171). 


Auch für das Berichtsjahr 1917 konnten 
statt der im Ministerium der öffentlichen Ar- 
beiten bisher alljährlich bearbeiteten Stati- 
stik für ganz Deutschland nur die preußischen 
Kleinbahnen (nebenbahnähnliche Kleinbah- 
nen und Straßenbahnen?)) statistisch bear- 
a. werden und haben folgende Zahlen er- 
geben: 


I. Nebenbahnähnliche Kleinbahnen. 


Am Schlusse des Berichtsjahres (31. III. 
1918) waren in Preußen vorhanden oder ge- 
nehmigt 332 (wie i.V.) selbständige Unter- 
nehmungen mit 11234 km Streckenlänge 
(11 175i.V.) Im Betriebe standen 321 (320 
i. V.) Bahnen mit 11160 km Streckenlänge 
(11 053 i.V.). Die Betriebsarten dieser Bah- 
nen ergeben sich aus Zahlentafel 1. 


Zahlentafel 1. Betriebsarten der neben- 
bahnähnlichen Kleinbahnen in 
Preußen. 

1917 1916 
Zahl | km | Zahl| km 


Betriebsart 


Rein elektrisch . 
teilweise elektrisch 


Über den Zweck der Bahnen ergibt sich 
die Zusammenstellung in Zahlentafel 


Zahlentafel 22 Betriebszweck der 


ahnen. 
ae a ee EL a a a 
1917 1916 
Zweck en hust fs me a er 
Zahl | km | Zahl| km 
Personenverkehr . . 7 112 
Fremden- (Bade-) Ver- 
kebr . . 2. 2.2. 9 140 
Handel und Industrie 80 | 1130 
Landwirtschaft . j 119 | 6006 
Handel, Industrie und 
Landwirtschaft . 117 | 3786 


Auf je 10000 Einwohner kommen ım 
Mittel 2,70 km Strecke (2,69 i. V.), die Grenz- 
wertein den einzelnen Provinzen sind 1,15 und 
12,87 km. Auf 10 000 ha entfallen 3,22 km 
Strecke (3,20i. V.), die Grenzwerte sind 2,22 km 
und 8,10 km. Über die Betriebsleistungen 
gibt die Statistik keine Auskunft. Das ge- 
samte Anlagekapital aller genehmigten neben- 
bahnähnlichen Kleinbahnen Preußens beträgt 
748,681 Mill. M (744,202 i.V.), auf I km 
Strecke entfallen durchschnittlich 65 097 M 
(65 038 i.V.); auf 1 km Vollspur 82 714 M 
(82 561 i.V.), auf 1 km Schmalspur 51 336 M 
(51 541 i.V.). 


ach „Zeitachr. f. Kleinb., Bd. 26, S. 109. Sta- 


D) N 
tietik für 1916 vgl. „ETZ“ 1918, 8. 218. 
Über Unterscheidungsmerkmale: vgl. „ETZ“ 1916 


S. 269, Sp. 1, Fußnote 2. 
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II. Straßenbahnen. 


Am 31. III. 1918 waren in Preußen vor- 
handen odergenehmigt 205 selbständige Stra- 
ßenbahnen (204 i. V.) mit 3960 km Strecken- 
!änge (3940 ı. V.);im Betriebe waren 205 Bah- 
nen (198i.V.) mit 3960 km (3808 i. V.). Über 
die Betriebsarten gibt Zahlentafe) 3 Auskunft. 


Zahlentafel 3. Betriebsarten der preu- 


"Bischen Straßenbahnen. 


Betriebsart 1917 Zahl 1916 
Rein elektrisch . . . . . 17 177 
teilweise elektrisch Er 2 2 
reiner Dampfbetrieb .. 11 10 
reiner Pierdebetrieb . . 10 10 
Drahtseilbetrieb . ... 5 5 
Zahlentafel 4. Betriebszweck der 
Stra Benbah nen. 
Betriebezweck 1917 Zah i 6 
Personenbeförderung . . 139 139 
Güterbeiörderun ra 4 4 
Personen- und Güter- ; 
betörderung . . . . » 62 61 
Zahl km Zahl km 


Personenverkehr . . 167 
Fremden- (Bade-) Ver- 

kehr ...... 
Handel u. Industrie 18 382 17 371 
Landwirtschaft . . . l 15 1 15 
Handel- Industrie und 

Landwirtschaft . . 2 23 2 23 

Das gesamte Anlagekapital der Straßen- 

bahnen betrug 1170!) Mill. M (1167?) i.V.); es 
enttallen auf 1 km Strecke durchschnittlich 
284 643 M (285 075 i.V.) 1 km Vollspur 
kostete 423 532 M (422 840i. V.), 1km Schmal- 
spur 140 103 M (140 706 i.V.). Pie. 


Werkstatt. 
Elektrische Schillsschweißungen. 


(Ein Beitrag zur Stellung der amerikanischen 


Ingenieure im Kriege.) 
Selten hat eine seit langen Jahren be- 


kannte Technik einen so großen Aufschwung 


genommen als das elektrısche Schweißen in 
Amerika. Es ist zugleich ein Beweis dafür, 
wie frisch amerikanischer Wagemut und, das 
darf nicht übersehen werden, gewissenhafte 
Gründlichkeit sich über alle Bedenken und 
Herkömmlichkeiten hinwegsetzte, als, aus der 
Not des Krieges heraus geboren, ein großzü- 
giges Schifibauprogramm verwirklicht werden 
mußte. 

Während es bei uns besonders im Anfang 
des Krieges üblich war, die technische und 
wirtschattliche Seite des Krieges als eine Frage 
zweiter Ordnung anzusehen — man denke 
nur an die wahllose Verwendung sehr 
tüchtiger Ingenieure für die unter- 
geordneten militärischen Dienste und 
die geringe Neigung der militärischen 
Stellen, Ingenieure zu Wort kommen 
zu lassen —, wurde in Amerika der umge- 
kehrte Weg eingeschlagen. Erst hatten die 
Männer der Wissenschaft und Technik das 
Wort, und dann erst traten die militärischen 
Ratgeber in Tätigkeit. | 

Eine Frage war brennend bei Eintritt 
Amerikas in den Krieg: Können so viel 
Schiffe gebaut werden, als nötig sind, den 
Krieg zu gewinnen? Von der Beantwortung 
dieser Frage hing alles ab. Wie sie gelöst 
wurde, zeigt die Dezemberınummer 1918 der 
„General Eleotrie Review“. Als vor zwei 
Jahren zuerst in England zögernd an einem 
kleinen Kanalkıeuzer der Versuch gemacht 
wurde, beim Bau des Schiffskörpers die zeit- 
raubende und geschulte Krätte erfordernde 
Nietarbeit teilweise durch das elektrische 
Schweißen zu ersetzen, griff Amerika den Ge- 
danken sofort mit Begeisterung auf, um durch 
die eingehendsten Versuche feststellen, ob es 
nicht möglich wäre, den gesamten Schiffs- 
körper wie einen einzigen großen Behälter 
zusammenzuschweißen. :Dabei war die un- 
geheure Verantwortung zu berücksichtigen, 
da ein Fehlschlag ganz andere Folgen zeitigen 
mußte als bei jedem anderen Objekt. Nur 
zu diesem einen Zweck wurde ein Ausschuß von 
110 Männern, bestehend aus Vertretern der 
englischen und amerikanischen Regierung, der 
Universitäten, Hochschulen, Versicherungs- 
gesellschaften, des Schiffsbaues, der elektri- 
schen Industrie und anderen, an ähnlichen 
Fragen beteiligten Großfirmen, gebildet, die 
alle Gesichtspunkte bis ins Einzelne studier- 
ten. Dabei handelte es sich nicht um irgend 
etwas technisch Neues, sondern nur um Prü- 
fung und Auswertung des Bekannten bis auf 
die letzte Möglichkeit. Die Untersuchungen 


1) Ohne 288 km außerpreußischer Strecken. 
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erstreckten sich sowohl auf das. Widerstands- 
schweißverfahren als auch auf das Lichtbogen- 
verfahren. Bei ersterem war wichtig festzu- 
stellen, bis zuwelchen größten Blechstärken die 
Punktschweißung durchgetührtwerden konnte; 
dies führte zu Spezialkonstruktionen von 
Schweißtransformatoren für Doppelpunkt- 
schweißung ; bei letzterem war eine der wich- 
tigsten Fragen, ob Gleichstrom oder Wechsel- 
strom empiehlenswerter sei, und welche 
Umstände die Güte am meisten beeinflußten. 
Als wichtigster Faktor wurde die Handiertig- 
keit des Schweißers festgestellt, soweit nicht 
selbsttätige Einrichtungen verwendet wer- 
den konnten. Um dem Mangel an geübten 
Kräften abzuhelfen, wurden besondere Lehr- 
gänge in den Ausbildungswerkstätten ver- 
schiedener Firmen eingerichtet, die den Werf- 
ten dann zur Veriügung gesteilt wurden. So 
wurde in kurzer Zeit das erreicht, was vor zwei 
Jahren bei uns noch als amerikanischer Bluff 
hingestellt wurde. David Ruhsmore 
sagt darüber in seinem Vorwort: „Die Idee 


| muß dahin gehen, Schiffe genau so fabrik- 


mäßig herzustellen wie Automobile.“ Diese 
Idee war das elektrisch 
welches in Zukunft die Regel, das genietete 


dagegen die Ausnahme bilden wird. 


Dabei sei hier nicht unerwähnt gelassen, 
daß in technischer Beziehung, was sowohl 
Vollkommenheit als auch Vielseitigkeit der 
elektrischen Widerstands- und Lichtbogen- 
schweißmaschinen und -Einrichtungen be- 
trifft, die deutsche Industrie der amerikani- 
schen nicht nachsteht; nur der Wagemut in 
der Anwendung und die Ausbildung der Ar- 
beitskräfte muß auf diese.be Höhe gebracht 
werden. Also auch hier sei die Losung: Los 
vom Veralteten, freie Bahn für das Neue! 


Kr. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Zentralverband 
der deutschen elektrotechnischen Industrie. 


Am 26. VI. 1919 hat der Zentralver- 
band der deutschen elektrotechni- 
schen Industriein Berlin seine erste ordent- 
liche Mitgliederversammlung abgehalten. 
Vertreter der verschiedensten Behörden und 
Fachvereinigungen nahmen daran teil. Der 
Vorsitzende, C. F. v. Siemens, betonte in 
seiner die stark besuchte Vereamming be- 
grüßenden Ansprache, daß die Tagung in 
die schwerste und entscheidenste Stunde 
unseres Vaterlandes falle. Es sei höchstePtlicht 
der Industrie, nicht zu verzagen, sondern zu 
retten, was zu Tetten möglich. Wenn der Geist 
der Treue das deutsche Wirtschaftsleben be- 
herrsche, brauche man die Hoffnung aut bes- 
sere Zeiten nicht aufzugeben.‘ — Nach dem 
von Landıat v. Raumer erstatteten allge- 
meinen Geschäftsbericht ist der Mitglie- 
derbestandseit der Gründung!) von 175 auf 
304 Firmen mit rd. 193400 Arbeitnehmern ge- 
stiegen. Die Arbeiten des Verbandes werden vom 
Vorstand, in 25 Fachgruppen, in der Rohstoff- 
Beratungs- und -Verteilungsstelle und in der 


'Pıeisstelle geleistet. Ersteht u. a. in enger Füh- 


lung mit dem Verein deutscher Maschinenbau- 
Anstalten, und seine Tätigkeit ist wesentlich 
durch die Mitwirkung des V. D. E. unterstützt 
worden. — Auseinem ReferatDr.Hamburgers 
geht hervor, daß die Frage der Verlängerung 
der Patente und Gebrauchsmuster 
um die Kriegsdauer ?2) noch nicht endgültig 

elöst ist, aber schleunigster Entscheidung 

edarf. Eine Kommission des Verbandes 


hat sich einstimmig gegen die Verlängerung: 


ausgesprochen, ebenso der Kılegsausschuß der 
deutschen Industrie, der Deutsche Industrie- 
und Handelstag und der Verein deutscher Ma- 
schinenbau-Anstalten. — Unter den vielfachen 
und wichtigen Aufgaben, die dem „Fachaus- 
schuß für Elektrotechnik“ zur Mit- 
arbeit für das Demobilmachungsamt?) 
erwachsen sind, bezeichnete Direktor Hen- 
rich die Beschaffung von Arbeitegelegenhei- 
ten für die notleidenden Werke und ihre Ar- 
beiter zur Erleichterung der Umstellung auf 
die Friedenswirtschaft als die wichtigste. Der 
Fachausschuß hat den zuständigen Behörden 
mehrfache Anregungen und Anträge zwecks 
Beschäftigung der Starkstromindustrie 
zukommen lassen, für die Staatsaufträge nurin 

anz geringem Umfange in Betracht kommen 

onnten, während die in dieser Beziehung 
günstigergestellte Schwachstromindustrie 
auf seine Veranlassung seitens des Reichspost- 
ministeriums größere eier erhielt. — 
v. Raumer schilderte sodann die Entstehung 


1) VgL „ETZ“ 1918, 8. 137. 
) ve TETZ“ 1919, 8. 159, 216. 
» Vgl: „ETZ* 1919, 8. 266. 


eschweißte Schiff, 
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und Entwicklung der Arbeitsgemein- 
schaft der industriellen und gewerb- 
lichen Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
Deutschlands!). Sie ist kein Kind der Re- 
volution, sondeın wurde in völlig freier bei- 
derseitiger Vereinbarung als Ergebnis des Ge- 
dankens geschlossen, daß nur die Zusammen- 
arbeit von Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
imstande sei, die von dem Kriege hinter- 
lassenen außerordentlichen Schwierigkeiten zu 
überwinden. Eine der seit dem Dezember 1918 
ins Leben gerutenen Reichsarbeitegemeinschaf- 
ten ist die der Eisen- und Metallindustrie, 
von der die elektrotechnische eine Gruppe 
bildet. Das bisherige Ergebnis erlaubt die Fr. 
wartung, daß man nach Wiederkehr normaler 
Verhältnisse auf dem Boden der Arbeitsge- 
meinschaft zum Wiederauibau des Wirtschatts- 
lebens gelangt. Die Parität zwischen großen 
und kleinen Firmen wird bei der Besetzung 
der Arbeitgeberseite wie in allen Organen des 
Zentralverbandes streng gewahrt. Die Ver- 
sammlung erklärte einstimmig ihr Einver- 
ständnis mit dem Beitritt des Verbandes: zur 
Arbeitsgemeinschait und zu dem am 12, IV. 
1919 gegründeten Reichsverband der 
deutschen Industrie?),in deren vorläufigen 
Vorstand aus den Mitgliedern des Zentralver- 
bandes C. F. v. Siemens, Dr. Bosch, Geh. 
Kommerzienrat Deutsch und Baurat P. 
Meyer gewählt worden sind. — v. Raumer 
behandelte sodann unter Hinweis auf Ausiüh- 
rungen des Unterstaatssekretärs v. Moellen- 
dorif die vom Reichswirtschaftsministerium 
in Aussicht genommenen Selbstverwal- 
tungskörper der Industrie), die die 
elekırotechnische Industrie seiner Ansicht 
nach grundsätzlich unterstützen müsse. Bei 
aller Verschiedenheit der Meinungen über die 
bezüglichen Pläne bekenne sie sich zu der Not- 
wendi gkeit der größten Steigerung und höch- 
sten Ökonomisierung der Produktion und sei 
bereit,an der Ausführung dieses Projektes mit- 
zuarbeiten, soweit es der Elektrotechnik die 
Möglichkeit gibt, die ihrer eigenen Initiative 
entsprungenen Bestrebungen, besonders in 
Richtung der Normalisierung, Typisierung und 
Spezialisierung, auf dem Wege der Selbstver- 
waltung zu fördern. Die deutsche Elektro- 
industrie brauche eine planmäßige Wirtschafts- 
Dr ohne Schlagwörter zur Hebung der Pro- 
uktion und des wirtschaftlichen Gesamt- 
wirkungsgrades. Positive Beschlüsse können 
indessen zu diesem Gegenstand, wie Baurat 
P. Meyer bemerkte, jetzt unmöglich schon ge- 
taßt werden. — Die Preisstelle des Ver- 
bandes ist einem von Direktor Henrich er- 
statteten Reierat zufolge durch die schwierigen 
wirtschaftlichen Verhältnisse des Frühjahrs 
1917 angebahnt worden, die die Elektroindu- 
strie zum engeren Zusammenschluß, zur Fest- 
setzung gemeinschaftlicher Teuerungszuschläge 
und zur Einführungeiner Berechnungsweise für 
die ihr durch die Kriegsverhältnisse aufge- 
zwungenen Lieferungen veranlaßten. Von 
letzterer wünscht sie nunmehr wieder zu festen, 
bei Bestellung zu vereinbarenden Preisen 
zurückkommen zu können, was die Verhält- 
nisse jedoch noch nicht rechtfertigen. Auch 
Direktor Henrich betonte die Notwendigkeit 
eines engen Zusammenschlusses. — Oberinge- 
nieur A. A. Brandt berichtete nunmehr über 
die Zentralstellefürdie Ausfuhrbewilli- 
gungenin derElektrotechnik,dieseitdem 
12. V. 1919 nicht mehr wie vordem dem V.D. 
E. angegliedert ist!),. An gie Stelle der alten 
Prüfungsform von Anträgen nach Sparme- 
tallen ist in der Hauptsache eine Preisprüfung 
getreten, um das Verschleudern der deutschen 
Ware zu verlindern. Statt des Ausfuhrver- 
botes, das speziellim Auslande unangenehmen 
Eindruck hervorgerufen hat, hat man beim 
Reichswirtschaftsministerium eine Ausfuhr- 
kontrolle vorgeschlagen, die so lange erfor- 
derlich erscheint, wie der deutsche Geldstand 
schlecht iet. Die Zentralausfuhrstelle soll ein 
Hilfsmittel der Industrie sein und eine Er- 
schwerung des Exportes verhindern. 


Nach Genehmigung der Jahresrechnun 
wurde dem Vorstand Entlastung erteilt un 
seinen Vorschlägen entsprechend die Wahl 
zum Vorstandsrat vorgenommen. Vorträge 
folgten: Dr. P. Me yer sprach über Normali- 
sierung, Typisierung und Speziali- 
sierung in der elektrotechnischen Industrie, 
Direktor Hissink im Anschluß daran über 
Beispiele aus dem Maschinen- und 
Transformatorenbau, während Direktor 
Kubierschky dasselbe Thema für die 
Schwachstromindustrie behandelte. 

Wir kommen auf die interessanten Be- 
richte und Vorträge sowie auf Einzelheiten der 
daran geknüpften Diskussion zurück. 


ı) Vgl. „RTZ“ 1619, 8:84, > O o, 

ı) Vgl. „EIZ“ 100, B.: a Er 
3) Vgl. ETZ 8l ae az ; Fr Si 
N Vgl 19, B. 20, 526. -0 
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erden Bau des ersten elektrischen Automobils. 
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Verschiedenes. 
Techniker als Bürgermeister. 


l Für die freigewordene zweite Bürgermeister- 
stelle in Itzehoe war in der Ausschreibung von 


den Bewerbern verlangt, daß sie akademisch- 
volkswirtschaftliche oder akademisch-tech- 
nische Vorbildung besitzen und über Er- 
fahrungen auf wirtschaftlichem und sozialem 
Gebiete bereits verfügen sollten. Es liefen 
rd 170 Bewerbungen ein. Von der zustän- 


“ digen aus Stadtverordneten bestehenden Prä- 


sentationskommission sind nun, wie uns 
Stadtverordneter Dr. Blochmann, Kiel, 
mitteilt, in diesen Tagen der wählenden 
Bürgerschaft die Herren Dipl.-Ing. Lentz, 
Bürgermeister zu Tangermünde, Reg. - Bau- 
meister 4. Rohde, Bürgermeister zu 
Seesen und Dr.-Ing. Weidlich, Hildesheim, 
präsentiert worden. 


MEEPS EEEE 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


häftsstelle: Berlih SW. 11, Königgrätzer Str. 106, 
a Fernspr.: Amt Kurfürst N r. 9820. 


Betrifft: Kommission für Elektrizitärszähler. 


Die Bestimmungen über Anwendung von 
Ersatzmetallen bei Elektrizitätszāhlern, deren 
letzte Fassung aut Seite 23 der „ETZ“ 1919 
verötfentlicht war, werden hiermit autgehoben. 

Die in Hett 6 der „ETZ“ 1919, S. 62, aus- 
gesprochene Empfehlung, die Messung von 
elektrischer Arbeit bis 100 kW möglichst 
nicht auf der Hochspannungsseite vorzuneh- 
men, wird von der Kommission aufrecht er- 
halten, da die Genauigkeit hochspannungs- 
seitiger Messungen geringer sei, als wenn nie- 
derspannungsseitig gemessen und die Trans- 
formatorverluste errechnet werden. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


Der Generalsekretär. 
Dr.-Ing. G. Dettmar. 


EEE 
. Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 
Desire Korda f. 


Am 1. April starb in Zürich an den 
Folgen einer Operation im Alter von 55 
Jahren der Ingenieur und Privatdozent für 
drahtlose Telegraphie und Hochfrequenz- 
maschinen an der Eidg. Technischen Hoch- 
schule Zürich, Prof. Desire Korda. l 

Geboren in Komorn in Ungarn studierte 
Korda an der Technischen Hochschule zu 
Budapest Mathematik und Elektrotechnik. 
Nach Vollendung seiner Studienjahre trat 
er in ein frazösisches Bahnunternehmen ein 
und kam dann 1887 nach Paris, wo er sich 
den verschiedensten Gebieten widmete; so 
war er an der Gründung der französischen 
Gesellschaft ‚Electro-chimie de Bozel““ be- 
teiligt. Als Direktor der Elektrischen Ab- 
teilung der Société de Fives-Lilles leitete 


Korda war es auch, der als erster Ferro- 
silizium im elektrischen Ofen herstellen ließ. 
Bei der Gründung einer französischen A.E.G. 
wurdeeri. J. 1889 von Emil Rathenau hinzu- 
gezogen und gehörte ihrem Verwaltungsrat 
eine Zeitlang an. Anläßlich der Pariser 
Weltausstellung v: 1900 wurde er mit 
den Berechnungen für die berühmte ,, Galerie 
des Machines‘‘ betraut und wirkte auch sehr 
erfolgreich für die ungarische Abteilung der 
Ausstellung, der er als Kommissar zugeteilt 
war. Neben der obenerwähnten vielseitigen 
Tätigkeit. beschäftigte ersich auch literarisch. 
Die „ETZ“ enthält in ihren Jahrgängen 
1893 bis 1901 eine ganze Reihe von beachtens- 
werten Arbeiten, z. B. über Vervielfachung 
der Frequenz, über Transformatorenprobleme 
und Dynamomaschinen. ber das zuerst 
genannte Thema veröffentlichte Korda noch 
vor kurzem einen Beitrag in unseren Spalten. 
Auch mit Problemen der drahtlosen Tele- 
graphie hat er sich beschäftigt. 

Der Weltkrieg vertrieb Korda aus dem 
Lande, in dem er 28 Jahre gewirkt hatte, 
und raubte ihm seine Stellung und sein Ver- 
mögen. Kurz nach seiner Ankunft in der 
Schweiz babilitierte ihn der Schweizer Schul- 
rat zum Privatdozenten für drahtlose Tele- 
graphie und Hochfrequenzmaschinen. Auch 
auf zahlreichen. anderen: Gebieten hat sich 
Korda etfokrteich "beschäftigt; so stammen 
von ihm: Projekte’ zur‘ *Schiffbarmachung 
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der Donau. 


diese letzten Aufgaben zu beenden. 


senwerk, Licht- u. 


werkes gewählt worden. 


2 


- Désiré Korda f. 


für das Sommersemester 1919 mit der Vertre- 
tuag von Prof. Herrmann an der Technischen 
Hochschule in Stuttgart (Lehrgebiete: Elek- 
trische Meßinstrumente und Meßmethoden, 
Telegraphie, Telephonie, drahtlose Telegraphie) 
beauftragt worden. Prof. Hermann. der bis 
zum 28. v. Mts. Württembergischer Kriegs- 
minister war, ist während des Sommers beur- 
laubt und wird erst im Wintersemester sein 
Lehramt wieder aufnehmen. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
nessen der Bohriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Das “u nungapreblen des Trockentrans- 
ormators. 

In der „ETZ‘ 1919, S. 165, berechnet 
Herr VIDMAR die abkühlende Oberfläche von 
Spulenseitentlächen bei Trockentransforma- 
toren. Für die Ausstrahlung dieser Ober- 
flächen erhält er jedoch wesentlich zu hohe 
Werte, so daß seine Berechnung nicht un- 
widersprochen bleiben darf. In der Abb. 2, 
S. 165, ist die Ausstrahlung des Flächenele- 
mentes der Breite da als paralleles Strahlen- 
bündel schräg nach abwärts gezeichnet, und 
aus der anschließenden Rechnung folgt, daß 
der Verfasser annimmt, das Flächenelement 
würde nur diese gezeichneten Strahlen aus- 
senden. Es muß jedoch den ganzen halbkugel- 
förmigen Raum unterhalb seiner Ebene be- 
strahlen; davon ist für die Abkühlung wirk- 
sam derjenige Teil, welcher innerhalb des nach 
außen offenen spitzen Winkels ọ liegt. Man 
kann dann folgendermaßen rechnen, unterBei- 
behaltung der Bezeichnungen des Vertassers. 

Es sci dS die gesamte Strahlung des 
ringförmigen Flächenelementes d F, also 


dS=a.dF =a. 2n (D12 — z) de. 
Davon wird in der Richtung ọ über das Bogen- 


‚element dọ der Betrag ausgestrahlt 
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Unter seinen mathematischen 
Arbeiten ist besonders seine letzte Arbeit 
zu erwähnen: Die einzige bisher noch nicht 
veröffentlichte Lösung des Beweises des 
„großen Fermatschen Satzes“ sowie eine 
ganz neue Theorie der irrationalen Zahlen. 
ein jäher Tod machte es ihm unmöglich, 


Dr.:Ing. W. Sarfert, früher Oberingenieur 
und Bevollmächtigter der Siemens Schuekert- 
werke, der während des Krieges die elektro- 
technische Abte.lung der Metallmobilmachungs- 
stelle des Kıiegsministeriums geleitet hat, ist 
in der letzten Aufsichtsratssitzung der Sach- 
Kraft-A.-G., Dresden- 
Niedersedlitz, als technischer Direktor zum 
ordentlichen Vorstandsmitglied des Sachsen- 


D.es ist die wirksams S:rahlung einer Seite des Luftspaltes. 
14 ME = 

w er b b J)? d (5) 
2S=a.n.d.D 1 -73 (1—5) (V() +11) = pin en Sees; 


Hochschulnachrichten. Dr. Hans Georg 
Möller, Privatdozent an der Berliner Tech- 
nischen Hochschule und Dozent an den Tech- 
nischen Staatslehranstalten in Hamburg, ist 


10. Juli 1919. 
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2 
Der Faktor !/, ist zu setzen, da 


a 
1 
[grande 


den B:trag l geben muß. Völlig exakt ist 
dieser Ansatz auch nicht, aber praktisch ge- 
nügend genau. Also wird 


@S=a.2n(D2— x)dx sinydg 


b Fa 
S=a.n|(D2- xda fsinydy. 
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Die Lösung ist 
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Bide Seiten geben mithin: 


A 
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Jedes der beiden zu subtrahierenden 
Glieder in der Klammer macht bei den üb- 
lichen Abmessungsverhältnissen ungefähr 10% 
aus, d. h. die wirksame Fläche ist angenähert 
80 % von einer Zylinderfläche von derachsialen 
Höhe des Spaltes und einem Umfang ent- 
sprechend dem Außendurchmesser der Spulen. 
Dies Besultat war wohl auch durch Über. 
legung zu erwarten. Nach der Rechnung des 
Verfassers ist die Wirksamkeit der Spulen- 
seitenflächen etwa dreimal so groß. Herr 
VIDMAR muß seine weiteren Rechnungen ent- 
sprechend diesem Resultat ändern. 

Berlin-Pankow, 25. IV. 1919. - 
Korndörfer. _ 


‚ „ Eine Erwiderung des Herrn VIDMAR war 
infolge der widrigen Postverhältnisse bisher 
nıcht zu erreichen und wird gegebenenfalls 
später folgen. D. $ 


Vergesellschaftung. 

In der „ETZ“ 1919, S. 156, wird der In- 
halt einer Denkschrift wiedergegeben, die 
der Geschäftsführer des Vereins privater 
Blektrizitätswerke Deutschlands, Herr Inge- 
nieur SCHMITZ, dem Reichswirtschaftsmini - 
sterium vorgelegt hat. Am Schlusse dieser 
Denkschrift wird die Behauptung aufgestellt, 
daß die Erwartungen, die auf die staatliche 
Stromversorgung im früheren Königreiche 
Sachsen gesetzt worden seien, nicht erfüllt 
worden wären. Diese Behauptung stützt der 
Verfasser auf den Tarif eıner Stromlieferung, 
die zur Bzurteilung der Sachlage nachstehend 
näher beschrieben werden muß. 

An das Versorgungsgebiet des städtischen 
Elektrizitätswerkes Plauen i. V. grenzt das 
Versorgungsgebiet des kleinen Privatelektri- 
zitätswerkes in Pirki. V. Das Elektrizitäts- 
werk hat eine Jahresabgabe von etwa 200 000 
kWh. Es erzeugt die elektrische Arbeit zum 
Tei) mit einer Wasserkraft, zum Teil mit 
Dampflokomobilen. Veranlaßt durch die 
Kohlennot, ist der Besitzer des Werkes vor 
etwa 2 Jahren an die unterzeichnete Direktion 
mit dem Antrag herangetreten, ihm in seiner 
Notlage zu helfen, a staatliche Anlagen 
in derin Frage kommenden Gegend nicht zur 
Verfügung standen, aus denen eine Stromlie- 
ferung hätte bewerkstelligt werden können, 
setzte sich die unterzeichnete Direktion mit 
dem städtischen Elektrizitätswerk Plaueni. V 
in Verbindung. Die Stadt P'auen erklärte sich 
bereit, zu den jeweils in ihrem Versor- 

ungsgebiet für Abnehmer ähnlicher 

engen gültigen Preise die Strom- 
lieferung zu übernehmen, falls entweder 
der B:sitzer des Elektrizitätswerkes Pirk oder 
der Staat die erforderliche Verbindungsle:itung 
von etwa 3 km Länge und die Umspannanlage® 
für 6000 auf 3000 V Drehstrom errichten 
würde. Die Verhandlungen führten zu dem 
Ergebnis, daß der Staat zusagte, die Kosten 
dieser Anlagen zu übernehmen und hinsicht- 
lich des Stromeinkaufes mit der Stadt Plauen 
und des Stromverkaufes an das Elektrizitäts- 
werk Pirk mit dem Besitzer des letzteren Je 
einen Stromlieferungsvertrag zu vereinbaren. 
Die Strompreise sind in der Weise festgesetzt, 
daß zu dem von der Stadt Plauen verlangten 
Einkaufspreise ein dem Kapitaldienst für die 
vom Staat zu errichtenden Anlagen entspre- 
chender Zuschlag hinzukommt. Die für die 
Verrechnung sowohl mit der Stadt Plauen als 
mit dem Besitzer des Elektrizitätswerkes Pirk 
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erforderliche Messung geschieht mit ein und 
demselben Meßsatz, u. zw. am Anfang der 
Zuleitung. Der B:eitzrer des Elektrizitäts- 
werkes Pirk trägt also die Verluste und hat 
auch die Instandhaltung und den Betrieb der 
staatlichen Anlage auf eigene Kosten zu über- 
nehmen. | 

Nach dem Vertrag mit dem Besitzer des 
Elektrizitätswerkes Pirk bleibt es dem Staat 
überlassen, den zu liefernden Strom auch von 
anderer Seite zu beziehen und selbst zu er- 
zeugen. Dementsprechend hat sich der Staat 
auch im Vertrag mit der Stadt Piauen den 
Rücktritt von dem auf 10 Jahre abgeschlos- 
senen Vertrag schon vor dessen Ablauf gegen 
eine gewisse Abfindung vorbehalten. Dies ist 
deshalb geschehen, um, sobald die Anlagen 
der staatlichen Großverteilung auf das Vogt- 
land ausgedehnt sein werden, auch die Be- 
lieferung des Elektrizitätswerkes Pirk unmittel- 
bar aus den staatlichen Anlagen bewerkstel- 
ligen zu können und demselben den Strombe- 
zug zu denjenigen Bedingungen möglich zu 
machen, die dann allgemein für das Land maß- 
gebend sein werden. 

Die zunächst mit dem Besitzer des Elek- 
trizitätswerkes Pirk vereinbarten Strom)ie- 
ferungsbedingungen sind also durch die Be- 
dingungen des Elektrizitätswerkes Plauen ge- 
geben. Die Aufgabe des staatlıchen Elektrizi- 
tätsunternehmens, das Land mit billigem 
elektrischen Strom zu versorgen, kann natür- 
lich erst dann erfüllt werden, wenn die hierzu 
erforderlichen Anlagen fertiggestellt sein wer- 
den und die Stromlieferung aus den bestehen- 
den und noch zuerrichtendenstaatlichen Groß- 
kraftwerken unter Ausnutzung der im Staats- 
besitz befindlichen Braunkohjlenvorkommen 
wird erfolgen können. 

Nach alledem können die in der Denk- 
schrift wiedergegebenen Stromlieferungsbe- 
dingungen des Vertrages mit dem Besitzer des 
Elektrizitätswerkes Pirk keineswegs die Grund- 
lage zur Beurteilung der Frage bilden, ob sich 
die staatliche Elektrizitätsversorgung be- 
währt hat oder nicht. Über die seitherige 
durchaus günstige Entwicklung der staatlichen 
Elektrizitätsversorgung in Sachsen wird dem- 
nächst in dieser Zeitschrift Näheres berichtet 
werden. 

Dresden, 10. V. 1919. 
Direktion der staatlichen Elektrizitätswerke. 
gez. Köpcke. 


Erwiderung. ' 

Die DIREKTION DER STAATLICHEN - ELEK- 
TRIZITÄTSWERKE in Sachsen will also% dem- 
nächst über durchaus günstige Entwicklung 
Näheres berichten. Es wird sich dann ja 
zeigen, ob sie stets ihre angegebenen ,„ Richt- 
linien“ innegehalten hat, und ob der Fall 
Pirk vereinzelt geblieben ist. Unter Bezug- 
nahme auf die Gründe, die ich in dem Artikel 
der „ETZ“ 1919, S. 156, vorgebracht habe, 
gebe ich nochmals meiner Überzeugung dahin 
Ausdruck, daß die staatlichen Werke nicht 
nur nicht mehr leisten, sondern auch die Er- 
folge gutgeleiteter Privatwerke nicht er- 
reichen werden. 


Paderborn, 23. VI. 1919. Schmitz. 


LITERATUR. 
Besprechungen. 


Ölmaschinen,ihre theoretischen Grundlagen 
und deren Anwendung auf den Betrieb 
unter besonderer Berücksichtigung von 
Schiffsbetrieben. Von Marine-Oberingenieur 
M. Wilh. Gerhards. Mit 65 Textabbildun- 
gen. VII und 144 S. in 8°. Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1918. Preis geb. 
9M + 10% T. Z. 

Ein vollkommen geglückter Versuch, das 
in Klarheit und Kürze darzustellen, was für 
den Fachmann und Interessenten zum Ein- 
arbeiten und zur Bildung eines eigenen Urteils 
nötig ist. Der Leser dieses Buches wird sich 
daher viel Arbeit und Zeitersparen und trotz- 
dem alles finden, was erim Betriebe an theore- 
tischen Grundlagen haben muß. Für weitere 

Auflagen, die dem Buche sicher sein werden, 

würde es sich bei dem Abschnitt über die 

theoretischen Wirkungsgrade (vergl. 8. 23 

empfehlen, den thermischen irkungsgra 

auf weitere praktisch möglichen Fälle auszu- 
dehnen. Setzt man bei beiden Motorgattungen 
den Verbrennungsenddruck gleich, so ergibt 
bekanntlich der Dieselmotor den besseren 
thermischen Wirkungsgrad; dies an einem 

Beispiel durchzuführen, wäre zweckmäßig ge- 

wesen. Dem Brennstoff und Mineralöl ist 

ein besonderer Abschnitt mit Angabe einer 

Reihe von Erfahrungswerten eingeräumt. Die 

Übersicht über das Gebiet und die Wirkungs- 

9, 


Be aay 


weise der Verbrennungskraftmaschinen ist gut 
dargestellt. Die weiteren Abschnitte bringen 
eine Reihe von Untersuchungen des Betriebes, 
die besonders wertvoll sind und neben der Be- 
lehrung auch Anregung zum Weiterarbeiten 
geben. Das Buch überzeugt in einem klaren, 
interessanten Stil, daß ein bestimmtes Maß 
von theoretischem Wissen, die Kenntnis von 
Brennstoffen und Schmierölen und der Ge- 
brauch des Indikators für einen sicheren und 
wirtschaftlichen Betrieb unerläßlich sind. Da 
der Verfasser auch die Anwendung zeigt und 
Erfahrungswerte angibt, so wird das Buch 
nicht nurin den Kreisen, an die es sich wendet, 
sondern auch weit darüber hinaus sich viele 
Freunde erwerben. l 


Haarmann, 


Marinestabsingenieur und Direktor der Inge- 
nieur- und Deckoffizierschule. 


Die Erzeugung und Verwertung elek- 
trischer Energie an Bord der Han- 
delsschiffe. VonA.Slauck, Marine-Chef- 
ıngenieur a. D. und Lehrer an der Schiffs- 
ingenieurschule in Hamburg. Mit 153 Text- 
abb. 176 S. in 8°. Verlag von Carl Lohse 
Nachf. (Fritz Eißing). Wilhelmshaven 1919. 
Pıeis 12 M + 10% T.Z. 

Das Buch ist flott und klar geschrieben 
und hat den Vorzug, voraussetzungslos das 
zu erklären, was der Seemann von der elek- 
trisechen Anlage an Bord wissen sollte. Die 
technischen Schiffsoffiziere der Handelsflotte, 
für die das Buch als Leitfaden gedacht ist, 
haben so viel auf allen möglichen Gebieten 
zu lernen, daß sie unmöglich auch noch ein 
umfassendes Studium der Elektrotechnik auf 
wissenschaftlicher Grundlage betreiben kön- 
nen. Deshalb spricht in dem Buch der Prak- 
tiker zum Praktikanten, ohne ihm schwer ver- 
dauliche "Kost vorzusetzen. Man kann Sich 
freilich nicht mit allem, was der Verfasser 
sagt, restlos einverstanden erklären, doch ge- 
fährden diese Stellen, deren ausführliche 5 
handlung hier zu weit führen würde, keines- 
wegs die Erreichung des Zieles, das sich der 
Verfasser gestellt hat. 
dem Interessentenkreise, für den es geschrie- 
ben ist, als gut und nützlich empfohlen wer- 
den. F Stauch. 


Neuzeitliche Betriebsführusg und Werk- 
zeugmaschine. Theoretische Grund- 
lagen. Beiträge zur Kenntnis der Werk- 
zeugmaschine und ihrer Behandlung. Von 
Prof. E. Toussaint. Mit 86 Textabbildun- 
gen. 76 S.in 8°. Verlag von Julius Sprin- 
ger. Berlin 1918. Preis brosch. 2 
+ 10% T. 2. 


In den langen Kriegsjahren haben wir 
unseren Platz auf dem Weltmarkt ganz 
gründlich verloren. Überaus leistungsfähige 
und tüchtige Konkurrenten haben sich an 


.unsere Stelle gesetzt. Gerade unser schärfster 


Konkurrent, die nordamerikanische Union, 
arbeitet nach wie vor mit allen Mitteln eines 
bis zum höchsten entwickelten Kapitalismus, 
macht sich alle technischen Errungenschaften 
für eine billige  Warenerzeugung zunutze, 
dort ist die wissenschaftliche Betriebsleitung 
bis zur letzten Konsequenz durchgedrungen. 
Diese Tatsachen dürfen wir keinen Augen- 
blick unberücksichtigt lassen, wenn wir den 
Wettbewerb ertragen wollen. Rationalisierung 
unserer Arbeitsmethoden, insbesonderehöchste 
Vervollkommnung der Werkzeugmaschinen 
und deren wirtschaftlichste Ausnutzung sind 
die Kampfmittel gegen unsere Konkurrenten. 
In dem Streben nach. durchgreifender, höher- 
wertiger Ausbildung der Werkzeugmaschine 
und ihrer wirtschaftlichsten Verwertung und 
Nutzbarmachung in der Werkstatt ist das 
Bändchen des Verfassers einer der besten und 
schönsten Beiträge, es zeigt die Werkzeug- 
maschine z. T. von einer ganz neuen Seite, 
zeigt eine Reihe von Punkten auf, die beim 
Bau und der Verwendung von Werkzeug- 
maschinen bisher noch nicht die genügende 
Beachtung finden, z. T. kleidet es Bekanntes 
in ein neues Gewand, es weist dem Betriebs- 
mann die Mittel und Wege zur wissenschaft- 
lichen Beobachtung und Behandlung seiner 
Maschinen. Zuerst werden die Aufgaben der 
Werkzeugmaschinen, die Werkzeuge und ihre 
Zerspanungsarbeit,  Werkzeugwinkel und 
Stellung des Werkzeuges beim Drehen und 
der Auibau der Werkzeugmaschinen in neu- 
artiger Weise behandelt, dann folgen als wich- 
tigste Teile der Schrift die Ausführung der 
Haupt- oder Schnittbewegung sowie der 
Schalt- und Vorschubbewegung. Besonders 
lehrreich und interessant sind hier die Aus- 
führungen über Anordnung der Drehzahlen, 
Bedeutung und Größe des Quotienten der 
geometrischen Reihe, über das Sägen- und 


Das Buch kann also 


logarithmische Drehzahldiagramm und das 
logarithmische Diagramm des Schaltantriebes 
der verschiedenen Werkzeugmaschinen, ist 
doch deren Kenntnis in der Werkstatt noch 
viel zuwenig anzutreffen, und auch das über 
die Schaltbewegung Gesagte findet auf den 
Konstruktionsbureaus derWerkzeugmaschinen 
noch fast durchweg keine Beachtung. er 
Verfasser hat mit der vorliegenden Arbeit der 
Werkstatt, aber auch dem Werkzeugmaschi- 
nenbau einen besonderen Dienst geleistet. 
Ras Bändchen bedarf keiner weiteren Emyfeh- 
lung, es wird sich seinen Weg in alle nach neu- 
zeitlicher Arbeitsweise strebenden Betriebe 
bahnen. Wer es durchgearbeitet hat, wird 
den Wunsch fühlen, daß der Verfasser ihm 
noch weitere ähnliche Arbeiten folgen lassen 


möge. 5 Willy Hippler. 
Eingänge. 
(Ausführliche Bespreohung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. 


Vollständige Auflösung des Wechselstrom 
Fernleitungsproblems. Von Ing. P. Mahlke 
38 S. in 80%. Verlag W. Moeser. Berlin 1919. 
Preis 2 M + 2 %% T. Z. (Vgl. „ETZ° 1919, 
S. 241. a 

Was ist strafbare Steuerhinterziehung. Eine 
Betrachtung über Steuerverfehlungen und Steuer- 
beratung. Von Justizrat Dr. Noest. 2. Aufl. 15 S. 
in 80. Industrieverlag Spaeth & Linde. Berlin 
1919. Preis 1 M. 


Die Sicherung der neuen Kriegssteuer. Von 
Dr. jur. Koppe uud Dr. rer. pol. Varnhagen. 
8. Aufl. IV und 144 S. in kl. 80. Industrieverlag 
Spaeth & Linde. Berlin 1919. Preis geb. 4 M. 

Theorie der Lohnmethoden. Von A. Schil- 
ling, ord. Professor an der Technischen Hoch- 
schule in Breslau. Mit 30 Textabbildungen VIII 
und 128 5. in 80. Verlag von Julius Springer. 
Berlio 1919. Preis geh. 9 M, geb. 10,60 M 
+ 10% T. Z. 

Die Experimentalpsychologie im Dienste 
des Wirtschaftslebens. Von Dr. Walter 
Moede. Mit 40 Textabbildungen, 5 Schemate, 
1 Tabelle und 2 Tafeln. IV und 111 S. in 8°. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1919. Preis 
brosch. 4,80 M + 10% T. Z. 

Die staatliche Elektrizitätsfürsorge. Von 
Professor Dr. Dr.Ing. G Klingenberg, Geh. 
Baurat. 11 S. in 40. Verlag von Julius Springer 
Berlin 1919. Preis brosch. 0,80 M + 10 °% T. Z. 


Die psychologische Methodologie der wirt- 
schaftlichen Berufseignung. Von Dr. Curt 
Piorkowski. 2. verm. Aufl. XI und 106 S. in 
8%. Verlag von Johann Ambrosius Barth. Leip- 
zig 1919. Preis 7,20 M. 


Landstädte und Landgemeinden sowieländ- 
liche Genossenschaften als Träger und 
Mittelpunkte technischer Kultur und 
zweckmäßliger Energiewirtschaft. Von Dipl. 
Ing. Ernst Sigfrid Hartig, Gewerbeinspektor zu 
Tilsit, Mit 6 Abb. und einer Landkarte. 70 S. 
in 80, A. Deichertsche Verlagsbuchhandlung Dr. 
ner Scholl. Leipzig und Erlangen 1919. Preis 
4, 


Anleitung zu genauen technischen Tempe- 
raturmessungenmitFlüssigkeits-undelek- 
trischen Thermometern. Von Prof. Dr. O. 

Knoblauch und Dr.-Ing. Hencky. Mit 65 Text- 

abb. 128 S. in 80%. Verlag von R. Oldenbourg- 


München und Berlin 1919. Preis 10 M -+ 10% 
T.2. f 


Sonderabdrucke. 


Jahresbericht 1917 des Materialprüfungs- 
amts zuBerlin-Lichterfelde-West. Heft 5 der 
„Mitteilungen“. Verlag von Julius Springer. Berlin. 


W. Kunze. Selbsttätige Elektroden-Regel- 
vorrichtungen für Lichtbogen-Elektro- 
öfen. „Stahl und Eisen“ 1918. Nr. 7, 8, 10 
u. 11. 


Quelques nouveaux instruments de mesure. 
Von Professor Tobler (Zürich) und Dr. K. Schild 
(Bern). Journal Télógraphique vom 25. III. und 
25. IV. 1919. 


Dr.-Ing. E. Adler Kleine Induktionsgeneratoren 
zur Verwertung von Abfallenergie. „Elektrotech- 
nik und Maschinenbau“ 1919, Heft 21. 


W.Kasperowicz. Der Aluminiumfunken in Wasser 
als Strahlungsauelle für Ultraviolett. „Schweize- 
rische Elektrotechn. Zeitschr.‘, Bd. 16, Heft 19 

W. Kasperowicz. Erhöhung der Lebensdauer von 

- Turbinenschaufeln. „Schweizerische Elektrotechn. 
Zeitschr.“, Bd. 16, Heft 19. 

M. U. Schoop und W. Kasperowiczs. Über das 
elektrische Metallspritzverfahren. „Schweizerische 
Elektrotechn. Zeitschr.“, Bd. 16, Heft 5. 
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Erzeugn 


HANDELSTEIL. 


| Gesetzgebung, Verwaltung. 


Laut Bekanntmachung der Reichsstelle 
für Sparmetalle vom 4. VI. 1919 ist die Gültig- 
keitsdauer der Kontingentscheine bzw. 
Teilkontingentscheine für die Berech- 
tigung zum Bezuge der im Kontingent- 
scheinverfahren zugewiesenen Metall- 
mengen (bisher 2 Monate) auf 45 Tage nach 
Ausstellung des Kontingentscheines verkürzt 
worden, u. zw. für alle nach dem 15. V. 1919 
ausgestellten Kontingentscheine und die Teil- 
kontingentscheine, denen solche zugrunde 
liegen. Die Berechtigung zur Einfuhr gegen 
Kontingentschein bleibt nach wie vor auf drei 
Monate ab,Ausstellungstag des Kontingent- 
scheines beschränkt. — 

Die vom Reichsminister für wirtschaft- 
liche Demobilmachung auf frühestens den 
1. VII. 1919 festgesetzte Kündigun sfrist 
für Schwerbeschädigte!) ist vom Reichs- 
arbeitsministerium durch Verordnung vom 
14. VI. 1919 weiter bis zum 1. IX. 1919 hinaus- 
geschoben worden. — BER 

Seitens des Reichswirtschaf tsministeriums 
wurden die Beschränkungen, denen die 
Verarbeitung von Glimmer (Mica) auf 
Grund von Verpflichtungsschreiben der Glim- 


merverarbeiter gegenüber der Kriegs-Roh- 


stoff- Abteilung unterliegt, unter dem 21. VI. 
1919 aufgehoben. Der Einreichung von Be- 
standsmeldungen bedarf es nicht mehr. Ab- 
gesehen von durch das genannte Ministerium 
auf Antrag zu bewilligenden Ausnahmen, ist 
die Herstellung von ÖOfenglimmer für nicht- 
technische (transportable) Öfen, ' Lampen- 
zylinder, Blaker und Ventilatorenverschlüsse 
aus Glimmer (Mica) sowie der Handel mit 
diesen Glimmerwaren verboten. — i 

Durch Verordnung des Reichsministeri- 
ums vom 22. VI. 1919 ist die im , Reichs- Ge- 
setzbl.“, S. 1102, veröffentlichte Verordnung 
über Lohnpfändung vom 13. XII. 1917, wie 
der „Reichsanzeiger‘‘ 1919, Nr. 141, des nähe- 
ren mitteilt, geändert worden. — 

Der Reichswehrminister hat unter dem 
23. VI. 1919 die Verfügung Nr. Ch. I. 219/12. 
15. KRA. vom 9. XII. 1915 über Beschlag- 
nahme, Meldepflichtund Buchfüh rungs- 
Pflicht, betreffend Elektroden für elek- 
trische Öfen, aufgehoben. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Fränkisches Überlandwerk A.G., Nürn- 
berg). Mangel an Materialien und Arbeits. 
krätten hat auch 1918 eine nennenswerte Aus- 
bautätigkeit unmöglich gemacht. Der Ge. 
samtanschlußwert ist von 45511 aut 
48587 kW angewachsen, die nutzbare Ar- 
beitsabgabe von 9,198 auf 10,414 Mill. kWh. 
Der Betrieb hat neben dem Mangel an Ar- 
beitskräften unter der Kohlennot emptind- 
lich gelitten. Die gewaltigen Mehrausgaben 
zwingen zu einer nicht unwesentlichen Ver- 
teuerung der Strompreise. Der Bericht weist 
einen Reingewinn von 244 880 M aus (215 122 
i. V.) und beziffert die Dividende auf wie. 
derum 5% von 4 Mill. M Aktienkapital. 


Hartmann & Braun A.G., Frankfurt a.M.3) 
Der Umsatz ist im Geschättsjahre 1918 we- 
sentlich hinter dem 1917 erzielten zurückge- 
blieben, erreichte aber immerhin das Drei- bis 
Vierfache des letzten Friedenswertes. Gleich- 
wohl ist der Reingewinn infolge der wirt- 
schaftlichen Verhältnisse von 977 864 M auf 
295 739 M gesunken, so daß diesmal nur 9% 
Dividende auf 2,4 Mil. M Aktienkapital 
verteilt werden können (15% auf 2,1 Mil). M 
i. V.). Seit Beginn des neuen Jahres arbeitet 
die Gesellschaft mit Verlust und sieht, wenn 
es nicht gelingt, Fabrikations- und Absatz- 
verhältnisse so zu gestalten. daß der Wett. 
bewerb auf dem allgemeinen Weltmarkt mög- 
lich bleibt, der Zukunft mit ernsten Sorgen 
entgegen. Das Verlangen der Beamten und 
Arbeitnehmer nach Notstandsbeihilfen hat 
keinerlei Rückstellungen zugelassen. 


Weltwirtschaft und Außenhandel. 


Finland. Wie wir einem von der schwedi- 
schen Regierung vor kurzem veröffentlichten 
ÄAuszuge aus dem neuen finländischen 
Zolltarif, der am 1. IV. 1919 in Kraft ge- 
treten ist, entnehmen, werden elektrische 
Maschinen, wie Generatoren, Motoren, Um- 
former, Drosselspulen u. dergl., im Stückge- 
wicht von höchstens 500 kg (Trf. Nr. 658) mit 
© Vgl. „ETZ“ 1919. 8. 208. 


2) Vgl. „ETZ* 1918, 8. 460. 
» Vgl. „ETZ“ 1918, 8. 340. 


Bezeichnung der Erzeugnisse 


1917 


1. Dynamoelektrische Maschinen . . 1929 
2. umulatoren . . 2 2 2 2 2. 398 
3. Elektrische Kontrollapparate und 
~ “Instrumente. . 2 2 vn 630 
4. Nicht genannte Instrumente und 


Apparate für angewandte Elek- 
trizität . . 
- Fernsprech- u.Telegraphenapparate 211 


6 
6. Bogenlampen . 42 
7. Qlü Buben: 2220. LT 2989 
8. Kabel, blank und isoliert; isolierte 
Drähte. . . . oe 215 
9. Kupferdraht.. ee 16 388 
10. Porzellanisolatoren . . . . . . .| 8779 
11. Lichtkoblen . . 2 2 2 2 2 2. 756 
12. Elektroden, nicht montiert. 76 652 


Zusammen . 


10 % des Wertes, bis 1500 kg (Trf. Nr. 659) mit 
0,60 fin. M/kg und darüber hinaus (Tıf. Nr. 
660) für jedes überschießende Kilogramm mit 
0,35 fin. M verzollt. Sofern der Zolltarif nicht 
anderes ausdrücklich vorschreibt, ist der Ver- 
zollung das Reingewicht der Ware zugrunde 
zu legen. Zrd. 


Schweden. Durch eine von dem Kommerz- 
kollegium in Stockholm veröffentlichte Liste 
istnunmehr die von unserwähnte Aufhe bung 
von Ausfuhrverboten!) dahin präzisiert 
worden, daß dem Export ab 25. IV. 1919 wie- 
der freigegeben sind: Elektrische Maschinen, 
wie Generatoren, Motoren und Umformer, so- 
wie Teile von solchen mit Ausnahme von Ge. 
genständen, die ganz oder zu mehr als 50 % 
ihres Gewichtes aus Kupfer oder Messing be- 
stehen ; ferner Isolatoren aus Glas, elektrische 
Härteöfen, Kochapparate, Bügel- und Plätt- 
eisen, schließlich auch mit Spinnstoffen oder 
Papier umkleideter Eisendraht. Zrd 


Schweiz. Ein Vergleich der Einfuhr- und 
Ausfuhrziffeın, wie sie Zahlentafel 1 wieder- 
gibt, mit denen von 19172) zeigt deutlich die 
Schwierigkeiten, mit denen der schweize- 
rische elektrotechnische Spezial- 
handel im Jahre 1918 zu kämpfen 
hatte. Einschließlich der in der Übersicht 
diesmal fortgelassenen roh vorgearbeiteten 
Maschinenteile erfuhr die Gesamiein- 
füuhrmenge eine Verminderung um 3522 dz 
oder 2,4% und ihr Wert eine solche 
um 2,339 Mill. Fr oder 9%, Gegenüber dem 
letzten Friedensjahre 1913 hat der Import, 
wiederum im ganzen gerechnet, um 54 577 dz 
oder 28%, sein Wert um 3,159 Mill. Fr oder 
11,8% abgenommen. Die Gesamtausfuhr. 
menge ist, einschließlich der Maschinenteile, 
um 9192 dz oder 10,7% zurückgegangen, wäh- 
rend der Wert um 5,953 Mill. Fr oder 14,6% 
stieg. Verglichen mit den entsprechenden 
Ziffern von 1913, zeigt die Gesamtausfuhr- 
menge eine Abnahme um 33 366 dz oder 30 %, 
ihr Wert indessen eine Erhöhung um 15,668 
Mill. Fr oder 50,5%. Die Steigerung des Im- 
ports gegenüber dem Vorjahre betrug für 
Elektroden der Menge nach 14,9%, nach dem 
Wert 42%, für Porzellanisolatoien quanti- 
tativ 13%, an Wert 72%, für Fernsprech- und 
Telegraphenapparate 9 bzw. 45,5% und für 

abel sowie isolierte Drähte bzw. 80 und 
77%. Während die Menge der importierten 
Kontrollapparate usw. sowie der einge- 
führten Apparate und Instrumente für an- 
gewandte Elektrizität um 33 bzw. 8% 
abgenommen hat, ist deren Wert um 3,5 und 
5,6% gestiegen. Unter den Erzeugnissen, 
deren Einfuhr sich nach Menge und Wert 
verringert hat, figurieren dynamoelektrische 
Maschinen mit — 83% an Menge und — 48% 
an Wert, Akkumulatoren mit — 79 bzw. 
— 42% Auch Kupferdraht, Bogenlampen 
(— 52,5 bzw. — 97%), Glühlampen und Licht. 
koblen haben im Importhandel erheblich 
eingebüßt. Eine Steigerung der Ausfuhr 
nach Menge wie Wert erfuhren allein Por- 
zellanisolatoren, u. zw. um 230 bzw. 265%; 
der Wert der ausgeführten dynamoelektri- 
schen Maschinen ist um 30 %, der der Kabel usw, 
um 33,5% angewachsen, während die bezüg- 
lichen Mengen um 10,5% bzw. 6,1 % geringer 
waren als 1917. Eine Verminderung der Aus. 


1) Vgl. „ETZ“ 1919, S. 282. 
?) Bericht über 1917 vgl. „ETZ“ 1918, 8. 352, 


ür die Bchriftieitung verantwortlich: E. O. £ èb m e in Berlin. — Verlag von Jullus 


Menge in dz Wert in Mill. Fr| Menge in dz 


. 1111845 | 111 583 | 21,980 | 18,3 


fen 1918. 


Ausfuhr 
a 
| Wert in Mill Fr 


Einfuhr 


1918 | 1917 | 1918 


— 
— 


1917 1918 


1917 | 1918 


! 


333| 0,641 | 0,335 |61070 54642 | 81,717 | 28,249 
83| 0,149 | 0,087 | 1353| 681| 0,544 | 0348 
420| 0,574 | 0,594 | 2010| 1964 a 3,778 
| | 
2675| 2,149 | 2,269 | 9289) 8935| 6,546 | 7,416 
230| 0,386 | 0,561 | 317| 49| 0,648 | 019 
% | 0,207 | 0007 | — | — | 0,01 | 0,001 
2009| 5,399 | 4,752 | 2008| 1016| 5,606 | 3'635 
387| 0,130 | 0,230 | 916| 860] 0,614 | om 


2 
9924| 1,165 | 2001 78 0 
567 Xe 0,295 | 798| 509| 0,267 | 023] 

87950 | 2,789 | 3,956 | — | — | X — 


28 |77 841 | 68 916 | 39,103 | 44.680 
fuhrmenge bei Zunahme des Wertes ergibt 
sich auch für elektrische Kontrolla pparate 
und Instrumente sowie für nicht im einzelnen 
genannte Apparate usw. Quantitatir und 
am Wert gemessen kleiner war der Export 
von Fernsprech- und Telegraphenapparaten 
(— 85bzw. — 80%), von Glühlampen (— 49,5 
bzw. — 35%), von Akkumulatoren (— 49,5 
bzw. — 36%) und von Lichtkohlen (— 36 
bzw. — 13,5%). Die Einfuhr der roh vorge. 
arbeiteten Maschinenteile betrug 28 946 dz 
(32 206 i.V.) im Wert von 5,362 Mill. F 
(4,049 i.V.), ihr Export 7674 dz (7941 i.V.) 
bei einer Bewertung zu 1,926 Mill. Fr (1,550 
i. V.). Mn. 


Von der Börse. 


Elektrizitätswerte an der Berliner Börse.) 

Im Juni 1919 hatten die Aktien der in 

Zahlentafel 2 zusammengestellten Gesellschaften 

an der Berliner Börse die hier wiedergegebenen 
urse: 


Zahlentafel 2. Aktienkurse im 
Juni 1919. 


—. 


“| 8 |% 

fe a 
Gesellschaften 38 = 8 
u u 


Accumul.-Fabr., Berlin . . . 


093, 239,— 239, —. 
A. G. f. El-Anlg., Berlin . . — | — 


159,13| 180,501180,60 


A. E. G., Berlin. ...... 
Bergmann, Berlin ..... 182,50| 149,—|139,25 
| .E.W. Berlin... . . . . 129,50] 186,— 136,— 


99,—| 99,88! 99,88 
305, — 394, — 359,50 


Vorz.-A. | 59,75; 64,75] 64,— 
” bad ? 

Dtsch.-Atlant. Telegr., Cöln. | 82,25) 93,50; 87,50 

» Niederl. , - 85,—| 91,—| 89,— 

» Südam. m 80,50 89,— 84,— 

» Ubers. El.-G., Berlin . | 195,—| 220,501204,— 

3 R rz.-A | 122,—| 125,— 123,75 

Kabelwerke, Berlin 137,—| 147,— 145,25 


%2,— 


El. Licht- u. Kraft., Berlin . | 87,— o 
Elektr.-Liefer.-Ges., Berlin . [181,— 142, —140;— 
. W. Liegnitz ....... | — ER 
Bank f. el. Untern., Zürich . | 205,—| 234,— 229,— 
Felten & Guilleaume Carlsw. 150,—| 160,— 156,50 
Ges. f. elektr. Untern., Berlin | 110,—| 117,75117,75 
Hackethal, Hannover. .. . 172,— | 196,50/196,50 
Hamburgische E. W.. . . .-| 192,75 122,76; — 
Körtings Elektr.-W., Berlin. | 91,25] 102,— 99,— 
W. Lahmeyer, Frankfurt a.M. | 107,— 115,88 111,— 
C. Lorenz, Berlin... ... 201,—| 238, — 235, — 
Dr. Paul Meyer, Berlin. . . | 98,—| 110,— 105,— 
Mix & Genest, Berlin. . . . | 94,—108,— 96,3 
Neckarwerke, Esslingen . . | 86,50) 95,—| 89,— 

öge, Chemnitz. . . . . 161,13 ar 


. e 
Rhein. EL-A. G., Mannheim . 
M. Schorch & Cie,, Rheydt . 
Sachsenwerk, Dresden. . . 
Schuckert & Co., Nürnberg. 

Siemens“ El. Betr., Berlin, 
Siemens & Halske, Berlin . 
Stettiner E. W 


218,75| 247,—— 235,— 
213,— 246, —246,— 
113,75| 123,50!1%3,50 
80,25) 84,75| 84— 
150,75 164,50;164,50 
119,—| 119, — 119,— 
Teleph.-F. Berliner, Hannover | 133,—| 143,—|143,— 
Fabr. isol. Drähte, Berlin. . | 142,25] 151,75.161,— 


1) Vgl. „ETZ“ 1919, S. 76, 124, 172, 232, 292. 
Abschluß des Heftes: 5. Juli 1919. 
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40. Jahrgang. 


Berlin, 17. Juli 1919. 


Heft 29. 


Die elektrische Zugförderung 
der Preußischen Staatsbahnen in Schlesien. 
(Ein Reisebericht.) 
Von E. C. Zehme, Berlin. 


Übersicht. Die Leser sind über die Elektri- 
sierung der mit dem Namen „Schlesische Gebirgs- 
bahnen“ bezeichneten Strecken der Preußischen 
Staatsbahnen durch zahlreiche Mitteilungen und 
sonstige Arbeiten schon fortlaufend unterrichtet. Es 
soll nun einmal ein Gesamtüberblick über das Ganze 
gegeben werden, damit das Bild vollständig werde. 


Allgemeines. 


Die schlesischen Gebirgsbahnen umfassen 
die am Nordabhang der Sudeten, bzw. deren 
Einzelgebirge, des Iser-, Riesen-, Heuscheuer- 
und Eulengebirges, sich hinziehenden und teil- 
weise in deren Täler noch eindringenden Bahn- 


linien der von Breslau westwärts nach Görlitz | 


verlaufenden Hauptstrecke. Sie durchschnei- 
dendas niederschlesische Industrie- und Kohlen- 
gebiet, von denen das Waldenburgische das 
bedeutendste ist. Diese Bahnen haben einen 
starken Güter- und beträchtlichen Personen- 
verkehr, u. zw. den westöstlich gerichteten 
Hauptverkehr, und daneben auch den leb- 
haften Ortsverkehr zu bewältigen, von denen 
die Beförderung der Kohlen eine ziemlich gleich 
bleibende Jahresleistung- darstellt. Der elek- 
trische Betrieb hat auf seiner Strecke alle 
diese Förderungen übernommen, von den 
durchgehenden Schnellzügen ab bis zu den 
letzten Ausläufern ın der Form von Trieb- 
wagenzügen. . pe ' D 2 
1. Durchführung des Unternehmens. 


Die Elektrisierung wurde durch das An- 
leibegesetz vom 80. VI. 1911 beschlossen. Sie 
sollte die weiter unten aufgeführten Strecken 
des Eisenbahndirektionsbezirkes Breslau um- 
fassen. Um die Anlagekosten tunlichst zu ver- 
ringern und die für den Betrieb staatlicher 
Bahnen maßgebenden Erfahrungen zu erwei- 
tern, sollte hier der Strom, nicht wie bisher in 
einem bahneigenen Kraftwerk selbst erzeugt, 
sondern von einer Privatgesellschaft bezogen 


werden. Diese Gesellschaft wurde unter dem 
Namen „Gesellschaft für Bahnstrom- 
lieferungen, Berlin“ 


| von den Siemens- 
Schuckertwerken und der Allgemeinen Elek- | 


güten. 


tricitäts- Gesellschaft alsbald gegründet. 
fernleitung zwischen beiden, 


Vorriehtungen selbst übernahm. 


Die „Gesellschaft für Bahnstromlieferun- 
gen“ verpflichtete sich, im Jahre 40 Mill. kWh 
hochspannungsseitig, also ab Kraftwerk, zum 


Preise von 2,75 Pf/kWh an die Staatsbahnver- 


Ihr 


Arbeitsgebiet umfaßte den Bau der Kraft- 
werke. der Unterwerke und der Hochspannungs- 
während die 
Eisenbahnverwaltung die Stellung der Fahr- 
zeuge und der Fahrleitung mit den zugehörigen 


während die Unterhaltung der von der Gesell- 
schaft erbauten und der Eisenbahnver waltung 
gegen Erstattung der Verzinsung und Ab- 
| schreibung -vorgehaltenen Unterwerke und 
Hochspannungsfernleitung der Gesellschaft zu- 
fällt, u. zw. in der Weise, daß sie alle außerge- 
wöhnlichen Unterhaltungskosten. wie z. B. 
Zerstörungen an Leitung und Unterwerken 
durch atmosphärische Einwirkungen, über- 
nimmt. Die betriebsmäßige Unterhaltung der 
Fernleitungen und Unterwerke, also beispiels- 


Abb. 1. Lageplan der „Rchlesischen Gebirgsbahnen“. Bedeutung der Zahlen 1 bis 6 s. n. 8. 


weise den Anstrich der Masten, Ersatz der 
Sicherungen usw., übernimmt die Eisenbahn- 
verwaltung dagegen selbst. 


waltung zu liefern. Für etwa nicht bezogenen 
Strom ist mit Rücksicht auf den Kohlenvertrag 
der Gesellschaft von der Eisenbahnverwaltung 
der Betrag von 1 Pf für jede nicht gelieferte 
Kilowattstunde vertragsgemäß zurückzuver- 
Diese Entschädigung der Gesellschaft 
soll nun den gesteigerten Kohlenpreisen und 
Löhnen angepaßt werden. 

Die Unterhaltung des Kraftwerkes liegt 


der „Gesellschaft für Bahnstromlieferung‘‘ ob, 
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2. Linienführung. 


Das elektrisierte Bahnnetz ist in Abb. 1 
dargestellt, der dazugehörige Höhenplan in 
Abb. 2. Es handelt sich bei den von der Preu- 
Bischen Eisenbahnverwaltung gewähltenfLinien 
um sehr bedeutende Steigungen und hohe 
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Abb. 2. Höhenplan und Krümmungsband der „Schlesisohen Gebirgsbahnen“ 


Zuggewichte bis 500 t für Schnellzüge und bis 
1200 t für Güterzüge, Leistungen, die bei 
Dampfbetrieb trotz der Verwendung schwer- 
ster Maschinen von 3 und 5 Kuppelachsen nur 
mit Vorspannlokomotiven zu bewältigen wa- 
ren. In dem, mit elektrischen Lokomotiven er- 
hofften, Fortfall dieser Doppelbespannung und 
in der trotzdem möglichen Erhöhung der Fahr- 
geschwindigkeit in den Steigungen bestanden 
die Hauptgründe der Wahl vorliegender Linien. 
Ein weiterer Grund für sie bestand in der Wahl 
der Betriebskraft. Wasserkräfte sind in Preu- 
ßen für elektrische Hauptbahnbetriebe nur 
in geringen Mengen vorhanden. In dem hier 
fraglichen Bezirke bestehen solche in den Tal- 
sperren von 


Spitzenbelastung 
Mauer mit . . . > 2.2 2 20. 5500 kW 
Marklisa mit . . . 2 .2.. 2600 ,, 
und der Weistritz mit 1800 ,, 
also mit zusammen . ..... 9400 kW 


Spitzenleistung, wohingegen der Spitzenbedarf 
allein der Strecke Lauban — Königszelt mit | 
den zugehörigen Nebenlinien auf 18400 kW 
festgestellt wurde, welcher Bedarf sich im 
Taufe der Zeit natürlicherweise noch höher ge- 
stalten wird. Man griff deshalb zu Kohlen, die 
in dem benachbarten Eulengebirge als minder- 
wertige Steinkohlen reichlich vorhanden sind. 
Unter Verwendung hochgespannten Wechsel- 
stromes konnte man diese billige Hilfsquelle 
ohne wirtschaftliche Bedenken aufsuchen bzw. 
über die nicht unbeträchtlichen Strecken hin- 
weg den Unterwerken der Bahnlinien zuführen. 
Das ganze Netz besteht zunächst aus!) 
Länge 


129 km 
\ 


N 
1. der zweigleisigen Hauptbahn Lau- 
ban —Königszelt 
2. der eingleisigen Hauptbahn Nie- 
der-Salzbrunn—Halbstadt 
3. der zweigleisigen Hauptbahn Ruh- 
bank—Landeshut . ...... 6 „ 
4. mit der anschließenden eingleisi- 
gen Hauptbahn Landeshut—Lie- 
bau ru 2 2 05 ee er IL 2 
der eingleisigen NebenbahnHirsch- 
berge— Warmbrunn—Schreiberhau 
— Grünthal 
6. der eingleisigen NebenbahnHirsch- 
berg—Schmiedeberg—Landeshut. 40 ,, 
Ganze Bahnlänge . 274 km 


Umgerechnet auf Einfachgleis ergibt sich 
einschließlich der Bahnhofsgleise eine Gesamt- 
länge der elektrisierten Bahnen von rd 500 km 
Gleis. i 

Die Steigungen der Linien sind, wie 
schon bemerkt, sehr erheblich; fast alle Strecken 
weisen die Eigenart von Gebirgsbahnen auf. 
Auf der Hauptlinie Lauban—Königszelt 
(Abb. 1) bildet die Strecke Königszelt —Fell- 
hammer fast eine einzige Rampe von 35 km 
Länge mit einem Höhenunterschied von 316 m. 
Durch geschickte Linienführung wurde auf 
dieser Strecke verhütet, daß in Dittersbach, 
wo die genannte Hauptlinie in einem spitzen 
Winkel umkehrt, eine Spitzkehre mit Kopfbahn- 
hof eingelegt werden mußte. Die größte Stei- 
gung von 20°, zwischen Freiburg und Nieder- 
Salzbrunn kommt schon den Verhältnissen von 
Zahnstangenbahnen nahe, während solche von 
10, 15 und 17%% mehrfach in erheblichen 
Längen vorhanden sind. Zwischen Dittersbach 
und Fellhammer wird der Gebirgskamm mit 
einem Tunnel durchbohrt, wonach dann bei 
Fellhammer die rd 820 m über Königszelt lie- 
gende Scheitelhöhe der Bahn erreicht wird. 
Auf der Strecke Fellhammer—Lauban senkt 
sich diese dann bis Hirschberg um 205 m, um 
nach einer nochmaligen Erhebung um 105 m 
bis Lauban wieder um 281 m zu fallen. Die 
Neigungen sind hier schwächer, dagegen sind 
auf der Zweiglinie Hirschberg—Grünthal 
wieder sehr bemerkenswerte Höhen bis auf 


35 „ 


ai 


53 ,, 


1) „Ztg. d. Ver. Dtsch. Eisenb.-Verw.*, Bd. 53, 8. 1205. 


547 m über Hirschberg zu überwinden; 
diese Strecke erreicht bei 25 %,0 größter 
Steigung in Jakobsthal den Kamm des 
Riesen- und des Isergebirges und mit 886 m 
über Meeresspiegel die größte Höhe aller, die 
deutschen Mittelgebirge überschreitenden Li- 
nien. Ebenso sind auf der Zweigstrecke Ruh- 
bank—Landeshut, wo in 730 m Höhe der 
Schmiedeberger Paß, 400 m über Hirschberg, 
liegt, große Steigungen vorhanden. 

Auch an Krümmungen ist die Bahn 
reich. Der kleinste Krümmungshalbmesser 
auf der freien Hauptstrecke geht bis auf 188 m 
herab. Abb. 2 zeigt in ihrem unteren Teile das 


Krümmungsband der Hauptlinie Lauban —Kö- | 


nigszelt. 


i 


17. Juli 1919. 


ger am Abbauort verfeuert. Das Kraftwerk 
muß also in der Nähe der Kohlenfelder stehen. 
Bei hochwertiger Steinkohle und bei Brenn- 
ölen ist dies nur bis zu einer gewissen Grenre 
der Fall, jenseits der die Kosten der elektrischen 
Arbeitsübertragung höher als die der Schienen- 
förderung der Kohle ausfallen. 

Bei den schlesischen Gebirgsbahnen ging 
man aus wirtschaftlichen Gründen darauf aus, 
Energiequellen zu erschließen, die infolge 
ihrer Minderwertigkeit dem Bahnbetrieb bisher 
nicht zugänglich waren. Die gewaltige Zug- 
förderungsarbeit und ihre Übertragung auf ein 
verhältnismäßig ausgedehntes Bahnnetz mach- 
ten die Verwendung hoher Spannung erforder- 
lich, wiesen also auf den bereits für die Versuchs- 
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Abb. 3. Kraftwerk Mittelsteine. 


Alle diese Schwierigkeiten der Strecke 
wurden für den elektrischen Betrieb ein wert- 
voller Prüfstein, wie er bei den bisher ausge- 
führten elektrischen Zugförderungen auf Flach- 
landstrecken nicht vorgelegen hat. 


3. Stromerzeugung. 


Unter den Gründen für die Einführung 
des elektrischen Betriebes befand sich, wie 
unter 2. angeführt, auch der einer Nutz- 
barmachung 'minderwertiger Kohle. Dampf- 
lokomotiven verlangen bei Kohlefeuerung eine 
hochwertige Steinkohle und sind an deren Ab- 
baugebiete gebunden. Bekanntlich haben sich 
daraus und auch aus der Wasserbeschaffung 
im Laufe des Krieges schwerwiegende Nach- 
teile strategischer Art für den Dampfbetrieb 
auf Eisenbahnen ergeben, die das Bild zugun- 
sten des elektrischen Betriebes auf Haupt- 
bahnen geändert haben. 

Minderwertige Kohle verträgt hohe Ver- 
frachtungskosten nicht und wird deshalb billi- 


strecke Magdeburg— Halle — Leipzig der preußi- 
schen Staatsbahnen angenommenen einphasigen 
Wechselstrom hin, dessen grundsätzliche Ver- 
wendung mit 15000 V Fahrdrahtspannung 
und 162/, Per bei der allmählichen Elektrisie- 
rung der Hauptbahnen der genannten Eisen- 
bahnverwaltung schon früher beschlossen wor- 
den war. 

Als Brennstoff kamen Braunkohle und 
minderwertige Stein- oder Abfallkohle in Be- 
tracht. Man entschied sich für das am west- 
lichen Rande des Eulengebirges gelegene Koh- 
lenbecken, welches eine minderwertige Stein- 
kohle fördert. Die Lage des Kraftwerks war 
damit schon auf einen begrenzten Bezirk be- 
schränkt, und man wählte nun innerhalb des- 
selben, etwa 2 km südlich der Station Mittel- 
steine der Strecke Dittersbach — Glatz der preu- 
Bischen Staatsbahnen einen Ort an der Steine, 
die genügende Wassermengen zur Kesselspei- 
sung und Dampfkondensation führt (Abb. 1). 
Die Entfernungen vom Kraftwerk bis Lauban, 
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17. Juli 1918. 


dem westlichen Endpunkt der elektrischen 
Bahnstrecke, beträgt 124 km. 
Die Gesellschaft für Bahnstromlieferung 


schloß nun mit den „Neuroder Kohlen- und - 


Tonwerken‘“ einen langjährigen Vertrag, lant 
dessen diese Zeche aus der nahegelegenen Jo- 
hann-Baptista- Grube eine Kleinkohle zu 7 M/t!) 
ab Grube in den verlangten Mengen zu lie- 
fern hatte. Hierzu waren für die Zuführung 
der Kohle auf dem Anschlußgleise von der 
Grube bis zum Kraftwerk 58 Pf/t und für 
Frachtstempel 13 Pf/t hinzuzurechnen. Die 
„„Kleinkohle* besteht in Wrklichkeit aus Staub, 
untermischt mit einigen Kohlestückehen, und 
hat einen Heizwert, von 6200 Kal/kg bei 17 bis 


spannungsräume (Transformatoren, Schalter, 
Sammelschienen) in einem eigenen Neben- 
gebäude mit Verbindungsübergang, sowie die 
Werkstätte und die Verwaltungsräume ın An- 
bauten anschließen. Abb. 4 läßt die schöne 
räumliche Gliederung der ganzen Baugruppe 
überblicken, in der die Abwesenheit hoher Ka- 
mine wohltuend auffällt. 

Die Inneneinrichtung des Kraftwerkes ent- 
spricht gleichfalls guter, neuzeitlicher Ausfüh- 
rungsweise. Die Bahnmaschirien a (Abb. 3) sind 


als stark überlastbare Einphasen-Turbodynamos 


gebaut und je mit einem Einphasen-Transfor- 


mator e von einer Übersetzung 3500/80 000 V 


bei 5000 kVA Leistung dauernd verbunden, so 


20% Aschegehalt. Das Schüttelsieb besitzt | daß jede Gruppe eine übersichtliche, leicht zu 
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Abb. 4. Gesamtansicht des Kraftwerkas Mittelsteine. 


15 mm Maschenweite; die zurückgehaltene 
Grobkohle wird von der Zeche anderweitig ver- 
kauft. | 

Der Arbeitsverbrauch wurde wie folgt 
festgestell{®): Die Zahl der fahrplanmäßigen 
Züge beträgt insgesamt 24; von diesen fährt in 
der Regel nur die Hälfte bergauf, wozu rd 
9000 kW gebraucht werden; von der verblei- 
benden anderen Hälfte der Züge verbraucht 
wiederum die Hälfte beim Anfahren und Ver- 
schieben weitere 3000 kW; der Rest der 
Züge, sofern sie nicht bergab fahren oder 
stillstehen, stellt nur noch geringe Arbeits- 
ansprüche. Es wurden demnach 4 Ein- 
phasen- Wechselstrom-Turbodynamos von je 
5000 kVA (4000 kW, eos = 0,8) bei 1000 
Umdr/min, 3500 V Klemmenspannung und 
16?/3 Per aufgestellt, zugleich aber eine spätere 
Erweiterung der Anlage auf 6 soleher Maschi- 
nen vorgesehen, 

Außer diesen Bahnstrommaschinen wur- 
den noch 3 Drehstrom-Turbodynamos von je 
2500 kVA bei 3000 Umdr/min, 2000 V und 
50. Per aufgestellt, die sowohl der Grube Jo- 
hann Baptista den Betriebsstrom liefern. als 
auch dem Netz des Elektrizitätswerkes Schle- 
sien in Tschechwitz (Breslau) und des 
zu ihm gehörigen Elektrizitätswerkes Mölke 
(Enlengebirge) im Bedarfsfalle noch Strom 
zuführen, wofür letzteres Elektrizitätswerk 
auch dem Bahnkraftwerk Aushilfe zu leisten 
hat. - 

Das Kraftwerk ist in den Abb. 83 dar- 
gestellt. Es wurde an dem Steinefluß er- 
baut, wo billiges Bauland erhältlich war. Die 
ganze Anlage kann als mustergültig für ein neu- 
zeitliches Hochspannungskraftwerk bezeichnet 
werden. Maschinen- und Kesselrräume bilden 
das Hauptgebäude, an das sich die Hoch- 


.) 7 Mit ist noch Friedenspreis. Die Kohlenkosten 
sollen fortan den Förderlöhnen im Niederschlesischen 
Soner angepaßt werden und betragen z. Zt. etwa 
t! Hierzu kommt für die Kohlensteuer noch ein Zu- 
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„Verkeh-stechn. Woehe*, 13. Bd., Nr. 1/2, S. 6. 


» En 


bedienende Einheit darstellt und Sammel- 
schienen auf der "Unterspannungsseite ent- 
behrlich waren. Dagegen sind Sicherheitsvor- 


richtungen und Meßgeräte tunlichst auf die 


Niederspannungsseite beschränkt und Ölschal- 
ter mit Fernantrieb auf der Hochspannungs- 
seite angeordnet worden, Mit Rücksicht auf 
die kurzdauernden Belastungsschwankungen 


hat man die Stromerzeuger mit Tirill- Schnell- 


reglung mit Überkompoundierung versehen, 
welche den Spannungsabfall in den Transfor- 


matoren des Kraftwerks und Hochspannungs-. 


speiseleitungen mit ausgleichen. also die Span- 
nung in den Unterwerken bei jeder Belastung 
des Kraftwerkes konstant halten. 

Für die Drehstrommaschinen b sind eine 
eigene 2000 V-Schaltanlage im Raume l, Trans- 
formatorengruppe e und 10000 YV-Schaltan- 


lage f vorhanden. In Abb. 5 sind die Schalt- 


| Transformatoren. 


tafeln und Pulte für den Bahn- und Dreh- 
strom dargestellt, u. zw. von > nach links 
Drehstiom, rach rechts Bahrst’om. , 


Abb. 5. Schaltanlage im Kraftwerk Mittelsteine. 


Die Schaltvorriehtungen und Sammel- 
schienen der 80 000 V-Seite befinden sich im 
Raume d unmittelbar neben den zugehörigen 


Neben dem Maschinenraum (Abb. 6) liegt 
im gleichen Hauptgebäude der Kesselraum 9. 
Er bietet Platz für 14 Steilrohrkessel k von je 
450 m? Heizfläche und 16 at Überdruck, von 
denen z. At. nur die für die vorhandenen Ma- 
schinen erforderliche Anzahl aufgestellt ist. 
Die Kessel] haben einen großen Wasserinhalt 
‚und sind daher imstande, starken Belastungs- 
schwankungen sich anzupassen. Bei den Kes- 
seln hat sich die selbsttätige Kohlebeschiekung 
mittels der „Pluto Stoker“ bewährt. Dieselbe 
eignet sich in Verbindung mit einem Anhänge- 
rost gut für die grusige Kohle der Johann- 
Baptista-Grube. _ Beim Wanderrost der Bab- 
cock & Wilcox Co. bildete die backende Kohle 
eine obere dichte Schicht, die das Ausbrennen 
der darunter liegenden Schicht verhinderte, 


Das Backen der Kohle ist im allgemeinen 
der Entaschung der Kesselfeuerung wenig gün- 
stig. Weil die Feuerung nicht locker genug liegt,, 
hat sich auch der reine Saugzug nicht als aus- 

‚reichend erwiesen. Der Rostwiderstand ergab 
sich zu etwa 20 mm Wassersäule, weshalb 
„falsche Luft“ durch alle Fugen der Feuerung 
eintrat und die Kessel abkühlte. Man hat des- 
halb zum Einbau einer Unterwindfeuerung 
greifen müssen, bei der durch ein Gebläse die 
nötige Luftmenge unter den Rost gedrückt 
wird, | 

Die Entaschung der Feuerung erfolgt im 

Kellergeschoß unter den Kesseln mittels der 


üblichen Aschenklappen, unter welche Aschen- 


wagen von Hand geschoben werden. Diese 
Wagen haben sich hier als etwas zu groß er- 
wiesen, als daß sie mit ihrer Füllung von 200 


Abb. fj} 


Maschinenraum des Kraftwerkes Mittielsteine. 


den könnten. ; 

Die zur Unterstützung des Anpassungsver- 
mögens der Kessel an die Belastungsschwan- 
kungen mit selbsttätiger Regelung ausgerüste- 
ten Kesselspeisevorrichtungen haben unter den 
- Speisewasserbehältern und Verdampfern zur Be- 
reitung des Zusatzspeise wassers bei m im Maschi- 
uensaal bzw.im Keller- ZN 
seschoß desselben Auf- 
stellung gefunden (Abb. 
T. Die Rauchgasvor- 
wärmer sind mit jedem 
Kessel  zusamrmerge- 
baut, bilden also mit 
dem Kessel eine Einheit, 
Beim stehen die Speise- 
wasserbehälter und Ver- 
dampfer; letztere die- 
nen zur Bereitung des 
Zusatzspeisewassers. In 
den Wasserbehältern 
wird das Wasser durch 
Dampf aus den Ver- 
dampfern erwärmt und 
gleichzeitig vermehrt. 

Außer den vorge- 
nannten Hauptteilen 
des Kraitwerkes ver- 
dienen poch Erwäh- 
nung die Werkstätte h 
mit-Gleisanschluß auch 
an die Transforma- 
'torenkammern, dieVer- 
waltungsbauten {, die 
als malerisches Beiwerk 
der schweren Architek- 
tur des Hauptgebäudes - 
vorgelagert sind, die 
Kohleneinschüttung n, 
von wo die Kohlen mit 
Förder werk in die Bun- 
ker über den Kesseln 
geschafft werden, und 
endlich die Aschenbe- 
hälter k. | 

Von der anfänglich 
beabsichtigten Verga- 
sung der Kohle und 
der dadurch ermög- 
lichten Gewinnung der bei ihr entstehenden 
Nebenerzeugnisse, Teer und Ammoniumsulfat- 


salze, mußte im Kraftwerk Mittelsteine eben- 


falls deshalb Abstand genommen werden, weil 
die Kohle, mit der eingehende Vergasungsver- 
suche vorgenommen worden waren, infolge 
ihrer Neigung zu starkem Backen für den Gas- 
erzeugerbetrieb sich nicht als geeignet erwiesen 


hat!). (Schluß folgt.) 


Über die Abhängigkeit der magnetischen 
Eigenschaften, des spezifischen Widerstandes 
und der Dichte der Eisenlegierungen von der 

chemischen Zusammensetzung und der 
thermischen Behandlung?). 


Von E, Gumlich. 


Mit mikrographischen Untersuchungen 
von P. Goerens. 
(Fortsetzung von 8. 336.) 
Aluminiumlegierungen. 

Die Herstellung von Eisen-Aluminium- 
Legierungen mit einem bestimmten Prozentge- 
halt Al bei sonst großer Reinheit bietet be- 
trächtliche Schwierigkeiten; infolgedessen war 
auch bei den ebenfalls von der Firma sa 
hergestellten 9 verschiedenen Sorten, welche 
zwischen 0,5 und 10,5 % Al enthielten, ein er- 
ay Yal ETZ" 108,8. o 

f Dese Abhandlung ist gleichzeitig als eine Wieder- 

abe des vom Verfasser auf der 24. Jahresversammlung des 
Verhandes Deutscher Elektrotechniker in Berlin erstatte- 
ten Berichte über seine vom V.D.E. unterstützten Unter- 
suchungen anzusehen (vgl. „ETZ“ 1918, S. 242). Der aus- 
führliche Bericht ist in den „Wissenschaftlichen. Abhand- 


lungen d. Phys.- Techn. Reichsanstalt”, Bd. IV, 1918, Heft 3, 
Yarlar von Julius Springer, Berlin, erschienen. 
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heblicher, bis zu 0,2% betragender C-Gehalt 
schwer zu vermeiden und machte sich mitunter 
störend bemerkbar. Die Verunreinigungen 
durch Mn und Si lagen zumeist um 0,1 %. 
Das Material mit etwa 10 %, Al war zwar recht 
spröde und brüchig, ließ sich aber im Gegen- 
satz zu den höheren Si-Legierungen doch noch 
-zu Blechen von 0,5 mm Dicke auswalzen. 


Abb. 7. Speisewasserbehälter, Verdampfer und Kesselspeisung. 


Dichte, spezifischer Widerstand, Tem- 
peraturkoeffizient des Widerstandes 
und Umwandlungspunkte. 


Die Abhängigkeit der Dichte vom Prozent- 
gehalt p des Alläßt sich durch eine nach unten 
schwach konkave Kurve, bis zu 5,4 % Al auch 
hinreichend genau durch die lineare Beziehung 

s = 7,865 — 0,1166 p 
ausdrücken. 

Die Zunahme des spezifischen Widerstan- 
des R entspricht ziemlich genau derjenigen der 
Si-Legierung, ebenso der Gang des Temperatur- 
koeffizienten bis etwa 4 % Al; man kann setzen 


R = 0,099 + 0,11 p. 


Der Temperaturkoeffizient ‘des Widerstandes 
sinkt bei einer 10 proz. Legierung auf etwa 
0,035 %, während der absolute Widerstand 
für 1 m/mm?rund 1.2 beträgt; dies Material 
wird sich also, falls es sich auch in mechanischer 
Hinsicht als brauchbar erweist, vorzüglich zu 
Vorschaltwiderständen usw. eignen, denn eine 
Temperaturänderung von 80% würde bei der- 
artirem Material nur eine Änderung von 1%, 
des Widerstandes zur Folge haben. 

Auch der Gang der Umwandlungspunkte 
in Abhängigkeit vom Al Gehalt zeigte große 
Ähnlichkeit mit demjenigen bei den Si-Legie- 
rungen; der erste Umwandlungspunrkt stieg, 
der zweite sank, u. zw. etwa von 2%, Alab 


| unter den ersten. 


| Ausglühversuche; magnetische 
Eigenschaften. 
Das Ausglühen erfolgte bei den Tempera- 
turen 800°, 900°, 1000°, 11000 im Vakuum von 


etwa 20mm Hg. Die erzielte Verbesserung 
(Verringerung der Koerzitivkraft, Erhöhung 
der Maximalpermeabilität) ist größer bei den 
Blechen als beiden Stäben und wächst im all- 
gemeinen mit der Glühtemperatur. 


Was die Kurvenform betrifft, so wieder- 


holt sich auch hier die schon bei den AV-Ma- 


terialien und Si-Legierungen beobachtete Er- 
scheinung, daß die Bleche verhältnismäßig steil 
ansteigende Hystereseschleifen, hohe Rema- 
nenz und hohe Maximalpermeabilität besitzen, 
die Stäbe dagegen abgerundestere, flachere 
Schleifen; die Maximalpermeabilität ist daher 
bei ihnen auch unter Umständen weniger als 


halb so hoch wie bei den Blechen. Die Koerzi- 


tivkraft war selbstverständlich vor dem Fr- 
hitzen beiden Blechen größer als bei den Stäben, 
sank aber sehr rasch und stark, während sie 
sich bei den Stäben nicht sehr erheblich ver- 
besserte, ja sogar In einzelnen Fällen verschlech- 
terte. Im allgemeinen ist bei den Blechen die 
Koerzitivkraft nach dem Glühen viel geringer 
als bei den Stäben, u. zw. erwies sich auch 
hier das Vakuum als erheblich günstiger als 
das technische Glühen. 

Eine direkte Abhängigkeit der Koerzitiv- 
kraft, von der Höhe des Al: Gehaltes ließ sich 
nicht feststellen, im Gegenteil fallen manche 
Werte, wie z. B. bei Al 54, nach dem ersten 
Glühen außerordentlieh stark heraus, ohne daß 
irgendwelcher Grund dafür ersichtlich wäre, 

Im allgemeinen wirkt eine höhere Glüh- 
temperatur günstig, u. zw. bei den Stäben 
durchweg, bei den Blechen wenigstens in den 
höheren Legierungen, namentlich bei der Probe 
Al 107, bei der offenbar die durch das Aus- 
walzen hervorgebrachte mechanische Härtung 
auch nach dem Glühen bei 900° roch nicht be- 
seitigt und erst nach dem Glühen bei 10000 
verschwunden war. Dagegen sind diese höhe- 
ren Glühtemperaturen außerordentlich schäd- 
lich bei den niedrigen Legierungen in Blech- 
form, wovon weiter unten die Rede sein wird. 
Das zweite Glühen bei 8000 beeinflußt die 
Koerzitivkraft bei Stäben und Blechen durch- 
weg günstig, was beiden Blechen jedenfalls auf 
die gewählte kürzere Glühdauer zurückzu- 
führen ist (12 Stunden gegen 18 bzw. 24 Stun- 
den bei den Si- und AV-Materialien). Im all- 
gemeinen konnten jedoch durch den Al-Zu- 
satz bei weitem nicht dieselben günstigenWerte 
der Koerzitivkraft erzielt werden wie durch 
den Si-Zusatz. | 

Dasselbe gilt, wie vorauszusehen, auch für 
den Hystereseverlust. Auch hier sind die Werte 
sowohl bei Stäben wie bei Blechen im allge- 
meinen so hoch, daß diese Legierungen mit wirk- 
lich guten Si-Legierungen nicht in Wettbe- 
werb treten können; nur eine einzige Legierung 
in Blechform, Al 22, macht eine Ausnahme, 
denn sie ergab nach dem Glühen bei 1100° für 
B = 10000 den recht niedrigen Wert von 
n = 0,000 62, wie denn auch in anderer Bezie- 
hung diese Legierung aus der Reihe der übrigen 
vollständig herarsfällt. igent mlicherweise 
macht sich nämlich bei den niedrigen Legie- 
rungen in Blechform, mit Ausnahme der er- 
wähnten AZ 22, mit zunehmender Glühtempe- 
ratur eine steigende Neigung zur Verbreiterung 
und Verzerrung der Hysteresesch'eife bemerk- 
bar, die bei der Glühtemperatur 1100° ganz 
außergewöhnliche Verhältnisse annimmt und 
große Ähnlichkeit mit der bei der Kömbination 
von hartem und weichem Material erzielten 
Verzerrung aufweist (vgl. oben Abb. 9). Der 
Grund für die abnorme Erscheinung ist im 
vorliegenden Falle nicht klar. Man könnte ge- 
nei.t sein, auch hier auf das Vorhandensein von 
magnetisch weichen und harten Teilen m 
schließen, sie müßten aber dann durch den 
Walzprozeß entstanden sein, denn die Stäbe 
zeigen auch nach dem Glühen bei 1100° voll- 
kommen normale Kurven, ebenso das Blech 
Al 22. 

. Eine interessante und voraussichtlich prak- 
tisch wichtige Erscheinung ist das Sinken der 
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Remanenz mit steigendem Aluminiumgehalt, 
das auch bei den Siliziumlegierungen ange- 
deutet ist. Viel ausgesprochener tritt dies je- 
doch hervor bei den Al-Legierungen, u. Zw. 
zeigen hier auch die Bleche diese Neigung, nur 
erreichen sie, da die Remanenz. der Bleche an 
sich durchschnittlich weit höher ist als die- 
jenige der entsprechenden Stäbe, nicht den 
niedrigsten bei den Stäben beobachteten Wert. 
Aber nicht nur der steigende Al-Gehalt, son- 
dern auch insbesondere die steigende Glüh- 
temperatur bedingt die starke Abnahme der 
Remanenz. So sinkt z. B. die Remanenz bei 
der Glühtemperatur 800° mit steigendem Al- 
Gehalt von 18 500 auf rund 8000, dagegen mit 
der von 800° auf 1100° zunehmenden Glüh- 


temperatur bei Blech Al 107 von 8000 auf 2350, 


und bei den Stäben Al 107 wurde sogar der 
abnorm niedrige Wert von 1860 (ungeschert) 
erreicht. Als Beispiel für den Kurvenverlauf 


ist ın Abb. 11 die Hystereseschleife von Stab 


1 2 3 u 5 $ 


Al 107 nach dem Glühen bei 1100° wiederge- 
geben; von der Anbringung einer Scherung ist 
hier abgesehen worden, da diese zu unsicher 
gewesen wäre. Nur der absolute Wert für die 
Koerzitivkraft wurde mit dam Magnetometer zu 
0,84 bestimmt, war also erheblich niedriger als die 
im Joch gefundene Koerzitivkraft von etwa 1,0. 

Die ganze Magnetis:erungskurve steigt hier 
außergewöhnlich schräg und gleichmäßig an, 
die Maximalpermeabilität beträgt infolgedessen 
auch nur noch etwa 1000; das wichtigste aber er- 
schien die außerordentlich niedrige Rema- 


nenz, die geschert nur etwa 1550 betragen 


würde, also ein Wert, wie er bis dahin wohl nie 
gefunden worden war. Ein derartiges Material 
hat eine große technische Bedeutung wegen 
der Möglichkeit, Meßinstrumente, welche der 
störenden Remanenz wegen bisher eisenlos ge- 
baut werden mußten, nunmehr mit Eisen- 
kernen zu versehen und dadurch mit kleineren 
Dimensionen erheblich größere Drehkräfte zu 
erzielen; auch an die Verwendung in Meßtrans- 
formatoren war zu denken, da solches Material 
infolge der geringen Remanenz nahezu unab- 
hängig ist von einer unbeabsichtigten Magneti- 
sierung durch Kurzschluß usw., die bei gewöhn- 
lichem Material eine starke Änderung der An- 
gaben hervorbringen kann. Hierbei erschien 


‚aber besonders wichtig eine weitere Verringe- 


rung der Koerzitivkraft, da bei Eisenkernen 
von Meßinstrumenten stets nur die schein- 
bare Remanenz in Betracht kommt, deren 
Höhe, abgesehen vom Dimensionsverbältnis der 
Kerne, nicht nur von der wahren Remanenz ab- 
hängt, sondern auch von der Koerzitivkraft. 
Ein Versuch, diesen Zweck durch. Verringerung 
des C-Gehaltes zu erreichen, mißlang leider; 
das Material ist somit zwar für den gedachten 
Zweck dem gewöhnlichen Eisen noch weit über- 
legen, bleibt aber hinter geeignet behandeltem 
Elektrolyteisen erheblich zurück!). 


1) Qumlich und Steinhaus „ETZ* 1915, 8. 675 
und 1. 


Abb. 11. Hystereseschleife von Stab 107 F nach dem Glühen bei 1100°% 
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Die Anfangspermeabilität der Al-Le- 
gierungen ergab sich sehr viel kleiner als 
diejenige der Si- Legierungen und zeigte 
keine ausgesprochene Abhängigkeit vom Al- 
Zusatz. i | 

Die Sättigungswerte nehmen in ganz 
ähnlicher Weise mit steigendem Al-Gehalt ab 
wie diejenigen der Si-Legierungen; sie lassen 
sich mit geringer Abweichung darstellen durch 
die Beziehung 


And. = 21 640 — 570 p; : 


aber auch die unter der Annahme berechneten 
Werte, daß das unmagnetische Aluminium nur 
eine passive Rolle spielt, indem is das magneti- 
sche Eisen verdrängt, stimmen mit den beob- 
achteten Werten recht gut überein. 


Die Verschlechterung ‘der bei 8000 und 
1100° geglühten Bleche durch Alterung war 
außerordentlich gering (im Durchschnitt etwa 
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2°/,) und zeigte keine Abhängigkeit von der 
Glühtemperatur. | 

Die gesamten Versuchsergebnisse !), na- 
mentlich auch diejenigen von besonderen Ab- 
schreckversuchen, sprechen dafür, daß auch 
der Al-.Zusatz ebenso wie der Si-Zusatz in ma- 
gnetischer Beziehung nur indirekt verbessernd 
wirkt, indem er die Bildung von Härtungskohle 
verhindert und die Umwandlung von perliti- 
scher Kohle in eine andere, magnetisch weni- 
ger schädliche Form begünstigt. ` 

Manganlegierungen. 

Zur Untersuchung gelangten 12 von der 
Firma Krupp hergestellte Legierungen mit 
einem bis zu 16 °/, ansteigenden Gehalt an 
Mangan; hiervon wurden die niedrigen Legie- 
rungen in Form von gegossenen Platten, die 
höheren von 5,7 °/, an aufwärts in Gestalt von 
gegossenen Stäben geliefert, von denen nur 
wenige Exemplare jeder Sorte zur Verfügung 
standen, so daß die Versuche möglichst ein- 
geschränkt werden mußten. Immerhin ge- 
nügen diese dazu, die außerordentlich interes- 
santen und verwickelten Verhältnisse einiger- 
maßen zu beleuchten; eine vollständige Klä- 
rung derselben läßt sich freilich nur auf Grund 
noch umfangreicherer. Untersuchungen erwar- 
ten, die sich namentlich auf zahlreichere Proben 
mit einem Mn-Gehalt zwischen 5 und 18°), 
zu erstrecken haben würden. Auf eine Unter- 
suchung in Blechform konnte man verzichten, 
da eine technische Verwendung in dieser Form 
bis jetzt noch nicht vodiegt und auch kaum 
zu erwarten ist. Die Reinheit der Proben war 
bei den niedrigen Legierungen befriedigend, 
während bei den hohen der C-Gehalt bis 0,22 %/, 
und der Si-Gehalt bis 0,15 °/, anstieg, was 
sich namentlich bei den Abschreckversuchen 
recht störend bemerkbar machte, da sich auch 
eine nachträgliche rechnerischo Reduktion 
nicht überall durchführen ließ. 


1) Vgl. den ausführlichen Bericht. A 
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Dichte, Widerstand und Temperatur- 
koeffizient des Widerstandes. | 
Die Abnahme der Dichte mit dem Mn- 

Gehalt in Gewichtsprozenten p läßt sich bis zu 

1% Mn durch die Beziehung 

s = 7,873 — 0,008 p, 


bis zu 8%, durch eine schwach gekrümmte 
Kurve darstellen. Zwischen 8 und 10% folgt 


‚eine sprungweise Vergrößerung um 1,6%, die 


von 12%, Mn ab mit wachsendem Mn-Gehalt 
wieder langsam abnimmt (Abb. 12). 
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Abb 12. Dichte, Widerstand und Temperaturkoeffizient 
des Widerstandes der Mn-Legierungen. 


Eine entsprechende Unstetigkeit tritt in 
der Widerstandskurve (Abb. 12) bei einer Le- 
gierung mit etwa 8% bis 9%, Mn auf; bis dahin 
zeigt die Kurve, die sich bis zu etwa 4%, Mn- 
Gehalt durch die lineare Beziehung 


R = 0,1 + 005 p 


hinreichend genau darstellen läßt, einen sehr 
starken Anstieg, der von dem erwähnten Knick 
an in einen schwachen, durch die Beziehung 


R, = 0,506 + 0,007 (p— 10) 


charakterisierten Anstieg übergeht. Auch der ` 
Temperaturkoeftizient des Widerstandes ent- 
hält eine entsprechende Unstetigkeitsstelle 
(Abb. 12). 


Umwandlungspunkte. 


Die genauere Bestimmung der Umwand- 
lungrpunkte erwies sich infolge der Oxydation 
des Mangans an der Oberfläche der Stäbe, welche 
sowohl unregelmäßige Wärmeerscheinungen als 
auch Störungen des Magnetometers zur Folge 
batte, recht ‘schwierig und zeitraubend. Man 
beschränkte sich daher auf die Ermittlung des 
magnetisch wichtigsten, zweiten Umwandlungs- 
punktes. Dieser zeigt eine außerordentlich 
starke, mit wachsendem Mangangehalt anstei- 
gende Temperaturhysterese, welche bei der 
Probe mit 12%, Mn 100° erreichte, u. zw. sinkt 
Ac; mit wachsendem Mn-Gehalt um.etwa 100°, 
Ar, dagegen um rund 800° (vgl. Abb. 18), so 
daß man die Beobachtungen nicht ın der ge- 
wöhnlichen Weise im Heizofen vornehmen 
konnte, sondern zu besonderen Arordnungen!) 
greifen mußte, welche gestatteten, die Abküh- 
lung bei den höheren Temperaturen bis in die 
Nähe des betreffenden Umwandlungspunktes 
rasch, von da ab aber hinreichend langsam vor 
sich gehen zu lassen und sie nach Bedarf bis zur 
Temperatur der flüssigen Luft (— 198°) auszu- 
dehnen. Das erwähnte Sinken des zweiten Um- 
wandlungspunktes hat zur Folge, daß derartige 
Legierungen mit 10 bis 12%, Mangan auch beı 


ı) Vgl. den ausführlichen Bericht. 
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Zimmertemperatur nahezu unmagnetisierbar 
sind, bei der Abkühlung auf tiefere Tempera- 
turen aber. roch ziemlich stark magnetisierbar 
werden. Legierungen mit 14 und 16% Mangan 
blieben jedoch auch in der „Temperatur des 
flüssigen Wasserstoffs dauernd unmagnetisier- 
bar. 


r 2 1% 
0 Un-Cehall n % 
Abb. 13. Magnetische Umwandlungspunkte 
der Mn-Legierungen. 
Asymmetrie der Hysterese- 
schleifen. 
Die bei der Bestimmung der Umwandlungs- 


punkte beobachtete eigentümliche Erschei-, 


nung, daß eine 10%, ige Mn-Legierung eine viel 
höhere Induktion zeigte, wenn ein bestimnites 
Feld schon während der Abkühlung wirkte, als 
wenn dieses Feld erst nach der Abkühlung erregt 
wurde, und daß sich im ersteren Falle vollstän- 
die unsymunetrische Hystereseschleifen erga- 
ben (Abb. 14), erklärt sich durch die vom Eisen 


= — — — vor dem Entmagnetisieren. 


nach „ m 
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Alıb. 14. Unsymmetrische Hyatereseschleilen ven Mn 124- 
(Wirkung des Feldes wihrend der Abkühlung). 


her bekannte Tatsache, daß die Permeabilität 
kurz unterhalb des magnetischen Umwand- 
lungspunktes für niedrige Feldstärken unver- 
hältnsmäßig hoch ist. Die Möglichkeit, auf 
diesem Wege praktisch eine Remanenz 0 zu 
erreichen und von hier aus die Magnetisierung 
mit steigender Feldstärke nicht auf dem Wege 


_ dey Nullkurve, sondern des aufsteigenden Astes 
‚vor sich gehen zu lassen, verdient aus theore- 


tischen Gründen Beachtung. 


(Schluß folgt.) 


Die Denkschrift 
des Reichswirtschaftsministeriums über 
die „gebundene Planwirtschaft“. 


"Die im Handelsteil der „ETZ“1919, S. 319, 
schon kurz mitgeteilten Vorschläge des 
Reichewirtschaftsministeriums über eine plan- 

mäßige Gemeinwirtschaft, die sogenannte „ge- 
bundene Planwirtschaft“, sollen nach den 
Ideen ihrer Verfasser bezwecken, an 


Stelle der wirtschaftlichen Anarchie, wie 8i® 
zurzeit in Deutschland herrsche, wirtschaft- 


liche Ordnung zu setzen und hierzu ein ein- 
heitliches Wirtschaftsprogramm 
zur Durchführung zu bringen. ` 

Im ersten Teil der Denkschrift fühlt sich 
das Reichswirtschaftsministerium verpflichtet, 
in aller Offenheit seine Kritik darzulegen 
über die Unterlassung des Reichskabinetts, 
auf dem Gebiet des Wirtschaftslebens nach 
einheitlichem Programm regelnd einzugrei- 
fen. Die maßgebenden Stellen der Reichs- 
regierung hätten wenig Neigung gezeigt, Ein- 
heitlichkeit in die wirtschaftspolitische Betäti- 
gung des Reiches zu bringen; insbesondere 
seien die wirtschaftspolitischen Kompetenzen 
der verschiedenen obersten Reichsbehörden 
nicht geklärt worden. Neben dem Demobil- 
machungsamt, in dem die verschiedenen mili- 
tärischen Stellen, die während des Krieges 
sich wirtschaftspolitisch betätigt hatten, ver- 
einigt worden waren, blieb die Wirtschafts- 
politik im ‚übrigen systemlos auf Reichswirt- 
schaftsministerium, Ministerium des Auswärti- 
gen, Schatzministerium, Arbeitsministerium, 
Reichsernährungesministerium und die als 
wirtschaftlicher Faktor 
Waffenstillstandskommussion geteilt. Und da- 
bei handelte es sich nicht um reine Kompe- 
tenzfragen; hinter den Kompetenzfragen 
stehen vielmehr grundsätzliche Divergenzen 
in der wirtschattspolituschen Auffassung der 
einzelnen Ressorts und ihrer Leiter. 

Der im Volke allgemein fühlbare und 
äußerst unheilvolle Eindruck organisatori- 
scher Unklarheit, durch den der Anschein er- 
weckt wird, als werde das Regieren mehr 
denn je als Selbstzweck statt als Mittel zum 
Zweck betrieben, ließe es als geboten er- 
scheinen, die Zahl der Reichsministerien zu 
vermindern und ihr gegenseitiges Verhältnis 
scharf abzugrenzen. Die sofortige Zusammen- 
legung mittlerer und unterer Reichsämter, 
Kriegsgesellschaften usw. wird mit dem Ziel 


einer möglichst weitgehenden Entbureau- 
kratisierung der Regierungsmaschine dringend 
gefordert. 


Die Schwierigkeiten bei der Lösung die- 
ser Aufgaben, die darin liegen, daß man in 
dem Koalitionskabinett von grundsätzlichen 
Auseinandersetzungen absieht, um nicht den 
Zusammenhalt der Mehrheit in der Regierung 
zu gefährden, müßten durch den Entschluß, 
innere Widerstände ım Schoße der gesetz- 
gebenden Körperschaften zu bekämpfen, über- 
wunden werden. Sonst werde eine derartig 
zusammengehaltene Koalition doch über kurz 
oder lang versagen, weil sie sich als pro- 
gramm- und ideenlos erweist. 

Es sei allerhöchste Zeit, die Fehler wieder 
gutzumschen; eine prinzipielle und program- 
matische Haltung des Kabinetts sei erforder- 
lich gerade in Hinsicht auf die Friedensver- 
handlungen und die daran hängenden Ent- 
schließBungen für oder wider die Annahme des 
gegnerischen Angebotes. Deutschland könne 
gerade auf wirtschafts-, finanz- und sozial- 
politischem Gebiet starke Trümpfe ausspielen, 
sofern nach einem einheitlichen Plan ver- 
fahren wird. Aber durch das Gemisch von 
Meinungen, wie es alltäglich in den Erörte- 
rungen zwischen den verschiedenen oben- 
genannten Reichsbehörden zutage tritt, werde 
keine Klarbeit geschaffen und könne Deutsch- 
land auf Jahrzehnte hinaus schwer geschädigt 
werden. Hier helfen keine Instruktionen über 
Einzelheiten, hier helfe ausschließlich ein 
prinzipielles Programm. Und hier, wo 
Deutschland als Schuldner, als Käufer und als 
soziälistischer Bahnbrecher über ansehnliche 
Kräfte verfüge, hieße. Verzicht auf ein Pro- 
gramm schuldhafte Versündigung an sich 
selbst. 

Im nächsten Teil der Denkschrift wird 
ein Überblick über die wirtschaftliche 
Lage Deutschlands gegeben. Die Le- 
bensmöglichkeit des deutschen Volkes ist 
durch die Arbeitsmöglichkeit bedingt. Die 
innere Struktur der deutschen Wirtschaft war 
vor dem Kriege, von den wichtigsten Ver- 
kehrsunternehmungen (Eisenbahn, Post) ab- 
gesehen, im wesentlichen rein prıvatwirt- 
schaftlich. Dieses Bild der deutschen Wirt- 
schaft hat der Krieg von Grund auf geändert; 
der Verlust des Krieges und die politische 
Umwälzung haben zum wirtschaftlichen Zu- 
sammenbruch geführt. Die unbedingt not- 
wenlige Umstellung auf die Friedensproduk- 


neu hinzugetretene 


regional 


tion ist durch eino ganze Reihe von Faktoren 
erschwert worden, und wir stehen nun vor der 
Tatsache, nachdem unser ganzes Wirtschafts- 
leben zusammengebrochen ist, daß es sich 


‚nicht nur nm eine Wiederbelebung, sondern 


um einen völligen Wiederaufbau 
Wirtschaft handelt. 

Die zerrütteto Lage Deutschlands, das 
durch den Krieg arm und arbeitslos gewor- 
den ist, wird eingehend geschildert. Beson- 
ders wird darauf hingewiesen, daß wir dem 
Ausland bereits über 15 Milliarden schulden. 
ungerechnei die Entschädigungen, die uns im 
Frieden auferlegt werden sollen, und unge- 
rechnet die Schulden, die wir neu aufnehmen 
müssen, um dro notwendigsten Lebensmittel 
und Rohstoffo einführen zu können. Der 
Wert der Mengen, die in den ersten zwei 
Jahren nach dem Friedensschluß eingeführt 


unserer 


werden müssen, wird vom Reichswirtschafts- ' 


ministerium nach «eingehenden : Erhebungen 
auf 40 bis 50 Milliarden berechnet. | 

Es werde äußerster Zusammenfassung 
aller Kräfte, unbedingter Sparsamkeit im 
Verbrauch und größtmöglicher Hebung der 
Produktivität bedürfen, um dieses verarmte 
Land wieder hochzubringen. Die Schwierig- 
keiten der Produktionsfähigkeit, die er- 
schwerte Rohstoffbeschaffunge aus dem Aus- 
land und die Schwierigkeiten für eine Kon- 
kurrenzfähigkeit selbst im Inlande werdeu 
näher geschildert. 

Die Denkschrift geht nunmehr auf die 
Vorschläge über die zu «einer Än- 
derung und Besserung notwendig 
erscheinen. 

Um an die Stelle wirtschaftlicher Anarchie 
wirtschaftliche Ordnung zu setzen, müsse man 
sorgfältig von unten her auf den vorhandenen 
Vereinigungstendeuzen der produktiv tätigen 
Bevölkerung aufbauen. Diese Vereinirung«- 
tendenzen seien im dünn bevölkerten Agrar- 
staat regional eingestellt; das wesellschafis- 
bildende Element ist die säumliche Nachbar- 
schaft. Im dichtbevölkerten Industriestaat sei 
die berufliche Zusammengehörigkeit stärker 
als die örtliche Nachbarschaft. Schon in den 
Jahrzehnten vor dem Kriege habe sich das 
Solidaritätsgefühl der einzelnen Berufsgrup- 
pen als «die stärkste swosellschaftsbildende 
Kraft erwiesen. Auf diesen Kräften müsse 
man die Organisation der neuen Wirtschaft 
aufbaueu, wenn man ein lebenskräftiges Ge- 
bilde schaffen will, 

Erstes Ziel müsse also sein, neben den 
regionalen Bildungen der Gemeinden, Be- 
zirke und Einzelstaaten, die sich auch künftig 
in Fragen kultureller oder politischer Natur 
sowie in wirtschaftlichen Fragen von rein 
örtlicher Bedeutung weiter zu betätigen haben 
würden, fachliche Wirtschaftsgruppen, je- 
weils aus Unternehmern und Arbeitern, Kauf- 
leuten und Verbrauchern zusammengesetzt, zu 
bilden. Die Gesamtheit dieser Wirtschafts- 
gruppen, die als fachliche Selbstverwaltungs- 
körper auszubilden wären, würde neben den 
gewählten Vertretern in einem 
Reichswirtschaftsrat zu vereinigen 
sein. Die Aufgaben dieser Wirtschaftsgruppen 
und dieses Wirtschaftsrates sollten zunächst 
rein wirtschaftliche sein; sie sollen mit wirt- 
schaftlichen Mitteln planmäßig «ine neue 
Wirtschaft aufbauen. : 

Es werden dann die bisher schon vom 
Reichswirtschaftsministerium gemachten Vor- 
schläge, mit denen es nicht durchgedrungen 
ist, geschildert und zum Ausdruck gebracht, 
daß bei Verwirklichung dieser Pläne, die be- 
reits am 28. XI. 1918 vorgelegt seien, 
wir wahrscheinlich gleich imstande gewesen 
seien, die notwendieo Lebensmitteleinfuhr 
durch Ausfuhrgüter zu bezahlen. Um eine 
völlige Vernichtung oder Versklavung der 
deutschen Wirtschaft zu verhindern, müsse 
sich Deutschland zu einer klaren und völlig 
einheitlichen Wirtschaftspolitik entschließen. 
Ein festes und klares Wirtschaftsprogramm 
sei notwendig, um der völligen Unklarheit 
und Vieldeutigkeit, welche die Summe der 
wirtschaftspolitisch tätigen Regierungsstellen 
ìn Fragen der Wirtschaftgpolitik zur Schau 
trägt, ein Ende zu machen. Man müsse sic 
endlich mit beiden Füßen fest auf den Boden 
der Gemein wirtschaft stellen. 

Unter Vermeidung der vielseitig ausge 
legten Worte „Sozialismus“, „Sozislisi 
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usw. hat sich das Reichswirtschaftsministerium 
absichtlich bemüht, dio von ihm verfochtene 
Art Sozialismus unter dem nicht abgegriffenen 
Ausdruck „Gemeinwirtschaft“ zu be- 
treiben. Es versteht darunter die zu eun- 
sten der Volksgemeinschaft plan- 
mäßig betriebene und gesedl- 
schaftlich kontrollierte Volks- 
wirtschaft Eswilldageren mit vollem Be- 
wußtsein eine vorherige starre Festlegung der 
Organisationsschemata und der Kontroll- 
mittel unterlassen, n. zw. deswegen, weil 
schlechterdings kein Organisationsschema und 


keine Kontrollform allvemein brauchbar ist.. 


Man könne zwar Zwecke, nicht aber Mittel 
zum Zweck dogmatisch vereinbaren. 

Im Weiteren wird über diese unter der 
Bezeichnung „Gemmeinwirtschaft” verstandene 
Auffassung des Sozialismus folgendes ausge- 
führt: 

Schon bei Klarstellung der Zwecke 
schuldet eine sozialistische Regierung dem 
Volk das offene Geständnis, daß sich die ma- 
terielle Lage des Deutschen bis auf weiteres 
durchschnittlich verschlechtern wird. Es be- 
darf des unuverblümten Bekenntnisses und 
Aufrufes zur sozialistischen Idee, zur ideellen 
Forderung einer höheren wirtschaftlichen Ge- 
rechtigkeit selbst um den Preis einer gerin- 
geren materiellen Befriedigung. Das neuer- 
dings erschreckend profitlich gerichtete Stre- 
ben der deutschen Arbeiterschaft. zeigt von 
der einen Seite, und die Zugkraft der verwor- 
renen auswärtigen Ideen uffenbarı auf der 
anderen Seite, daß unser Sozialismus an ide- 
eller Armut krankt. Daran sind unsere so- 
zjalistischen Parteien mitschuldig. 

Der Bolschewismus mag als sozialistische 
Idee überall da taugen, wo er die Mittel zur 
Erfüllung seines Zweckes vorfindet, also bci- 


spielsweise im heutigen Rußland oder im 
Deutschland vor hundert Jahren. Dagegen 


muß er folgerichtig eine stwaltsame Um- 
wälzung nicht nur der Machtverhältnisse, 
sondern auch der Daseinsbedingungen über- 
all da heraufbeschwören, wo er, wie in den 
„über Natur bevölkerten“ heutisen mittel- 
und westeuropäischen Industrieländern. seine 
Zwecke mit den vorgefundenen Mitteln nicht 
zu erfüllen vermag, sondern wohl oder übel 
große Teile (in Deutschland etwa ein Drittel) 
der Bevölkerung vernichten oder verdrängen 
muß, ehe er sich verwirklichen läßt. Der 
Bolschewismus mündet als universelles Pro- 
gramm nicht in einer sozialistischen Verstän- 
digung zwischen den Nationen, sondern in 
einem Wanderungsproblem nach Überwindung 
der Nationen. Und hierin liegt seine Schwäche. 

In den weiteren Ausführungen werden im 
Gegensatz zu der Idee des Bolschewismus 
und im Vergleich mit ihm für einen Sozia- 
lismus unter dem Begriff der „Ge- 
meinwirtschaft“ folgende Grundsätze 
erläutert: 

Im Rahmen der heutigen politischen Kon- 
stellationen ist es Sache auch einer sozialisti- 
schen «deutschen Regierung, das wirtschaft- 
liche Selbstbestimmungsrecht der Nation zu 
verfechten, wobei als Nation die Gesamtheit 
des deutschen Volkes zu’ gelten hat. ' 

Industrielle Arbeitsweise balinet — und 
das unterscheidet den deutschen Sozialismus 
vom russischen Bolschewismus — Anerkennt- 
nis von Grundpflichten neben Grundrechten, 
von sozialistischer Organisation statt indivi- 
dualistischer Desorganisation, kurz von straf- 
fer Arbeitsordnung. 

Eine sozialistische Regierung darf nicht 
gleichgültig zusehen, daß wegen einiger Aus- 
wüchse dio öffentliche Meinung durch inter- 
essierte Vorurteile gegen eine gebundene 
Planwirtschaft vergiftet wird; sie mag 
die Planwirtschaft verbessern, sie mag den 
alten Bureaukratismus auffrischen, sie mag in 
Form der Selbstverwaltung die Verantwortung 
dem wırtschaftenden Volk selbst übertragen, 
aber sie muß sich zur gebundenen Planwirt- 
schaft, d.h. zu den höchst unpopulären Be- 
griffen Pflicht und Zwang bekennen. 

Worin eine sozialistische Regierung von 
ihren Vorgängerinnen abzuweichen hat, das 
ist gerade die organisatorische Durch- 
dfingung des Wirtschaftskörpers mit Verant- 
wortung gegenüber einem der Volkswohl- 
fahrt dienenden Wirtschaftsplan. Die Plan- 
wirtschaft ist nicht nur ein aus fiskalischen 
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Nöten entspringendes und zur Milderunz so- 
zialer Härten erfundenes Problem, sondern 
das Grundprinzip jeder sozialistischen — übri- 
gens auch der bolschewistischen Wirt- 
schafts-, Finanz- und Sozialpolitik: Der deut- 
sche Sozialismus hat sich so frühzeitig und 
so ehrlich wie möglich in seiner ganzen 
Härte zu offenbaren und vor nichts so sehr 
zu hüten wie vor dem Anschein, als ob er ein 
weichliches Schlaraffien bervorbringen könne. 

Es muß gelingen, auch die Mittel zu ver- 
einbaren, mit denen man diesen Sozialismus 
durchführen will. Wie auch immer die ver- 
schiedenen ir der Diskussion auftretenden 
Mittel heißen, allen gemeinsam ist die Ab- 
sicht, die gesellschaftliche Kontrolle der Wirt- 
schaft zu sichern. Dabei darf von vorn- 
herein klargestellt werden, daß kein Volk den 
Leibzins und das Leihkapital abschaffen 
kann, Eine sozialistische Regierung muß 
alles vermeiden, was in dem Gehirn der brei- 
ten Massen falsche oder auch nur unklare 
Vorstellungen vom Wesen des von ihr ver- 
tretenen Sozialismus zu erwecken geeignet 
ist. So wie die Verhältnisee in Deutschland 
heuto liegen, kann der Ziusgenuß kontrolliert, 
verkleinert, besteuert, aber nicht beseitigt 
werden; das. dürften selbst die überzeugten 
Kommunisten zugestelren. 

Eine sozialistische Regierung darf gcgen- 
über den verschwommenen Begriifsunser- 
stellungen unter Worten wie „Sozialisierung“ 
oder „Vollsozialisierung‘ nicht länger eine 
unverständlich erscheinende Passivität zeigen. 
Wer die Debatte über diese Worte seit eini- 
gen Monaten verfolgt, gelangt zu dem Ein- 
druck, daß sich durchaus nicht spontan, son- 
dern ganz allmählich, und zwar in Ermange- 
lung eines offiziellen programmatischen Leit- 
fadens, die Gleichstellung von „Sozialisie- 
rung“ mit „Enteignung“ vollzogen hat. 

Daß diese Gleichstellung. barer Unsinn 
ist, wird an kurzen Beispielen erläutert und 
dann weiter ausgeführt: 

Zweifellos hat das nunmehr fast halb- 
jährige Schweigen der Reichsregierung einen 
Zustand geschaffen, in dem es der radikalen 
Agitation nicht schwer fällt, erfolgreich mit 
Vokabeln zu kämpfen. Das Reichswirt- 
schaftsministerium kann dieso „rein politi- 
sche“ Denkweise nicht billigen, sondern ver- 
tritt die Auffassung, daß der Sozialismus auf 
Jahrzehnte hinaus diskreditiert wäre, wenn er 
sich durch unsachliche Motive von der Bahn 
des sachlich Notwendigen abdrängen ließe. 

Nach gründlicher Prüfung der Einzel- 
heiten bevorzugt 


— 


Kohlen- und Kaliwirtschaft bereits benutzte 
Mittel der gemeinwirtschaftlichen Selbstver- 
waltung unter Reichsaufsicht. Gegen gewisse 
Reichsmonopole, zumal auf dem Gebiete des 
Handels, erhebt es keine Einwände. Der Fis- 
kus wird sich jedoch dann hüten müssen, daß 
er, wie es, zumal auf einigen Gebieten der 
Produktion, infolge von Monopolisierung ge- 
schehen könnte, beim Eintritt in das Monopol 
ein allzu schlechtes Geschäft macht; er darf 
nicht vergessen, daß er einen zurzeit teuren 
Realwert mit einem heute spoitbilligen, 
späterhin teuer «einzulösenden Nominalwert 
(Banknote oder Schuldschein) einkauft; die 
schlechte Finanzlage des Reiches im Verein 
mit dem schlechten Kursstand der Mark bildet 
ein zusätzliches Hindernis gegen „Vollsoziali- 
sierungen“. Schließlich hält es das Reichs- 
wirtschaftsministerium für durehaus denkbar 
und wünschenswert, das Reich mit Hilfe der 
Vermögensabgabe in den Besitz von Produk- 
tionsmitteln eindringen und sie gemischtwirt- 
schaftlich betreiben zu lassen; doch hat da- 
neben ein „Reichsfonds“ die schaffende 
Arbeit zu beleben. Der Fiskus muß als ge- 
meinwirtschaftlicher Bankhalter vorerst die 
Produktivität fördern und darf erst später 
von ihr nutznießen. 

Diesen Ausführungen ist ein „Wirt- 
schaftsprogramm des Reichswirt- 
schaftsministeriums“ angeschlossen, 
in dem in acht einzelnen Abschnitten folgende 
Maßnahmen für erforderlich bezeichnet wer- 
den zur Durchführung eines einheitlichen ge- 
meinwirtschaftlichen Programmes. 

1. Die Räteorganisation soll sofort 
durch ein besonderes Reichsgesetz noch vor 
Verabschiedung der Verfassung ins Leben ge- 
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Jufen werden. 


das Reichswirtschafts- 
 ministerium im allgemeinen das für die 
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Neben einer regionalen Or- 
ganisation (Betriebsräte, Bezirksarbeiterrat 
und Reichsarbeiterrat als Arbeitnehmer- 
organisationen einerseits, Handels- und In- 
dustriekammern, Handwerkskammern, Land- 
wirtschaftskammern usw, und Reichsunter- 
nehmerrat als Organisationen des Unter- 
nehmertums andererseits, sowie Bezirkswirt- 
schaftsräte als paritätische Organisationen) 
legt das Reichswirtschaftsministerium ent- 
scheidendes Gewicht auf eine fachliche Or- 
ganısation, die von den aus den Fachgruppen 
der Arbeitsgemeinschaft zu entwickelnden 
Wirtschaftsbünden zu rechts- und geschäfts- 
fähigen Wirtschaftszweckverbänden hinab- 
steigen. Aufgabe dieser fachlichen Organi- 
sationen soll sein, die Wirtschaft auf ihren 
Fachgebieten nach den von der Reichsgesetz- 
zebung aufzustellenden Grundsätzen zu leiten. 

Die regional und fachlich gebildeten Zen- 
tralstellen sollen gemeinsam den Reichswirt- 
schaftsrat als oberstes Organ der deutschen 
(emeinwirtschaft beschicken. In den fach- 
lichen Organisationen und in dem Reichswirt- 
schaftsrat sollen neben den an der Produktion 
beteiligten Unternehmern und Arbeitern auch 
Vertreter des Handels und der Verbraucher 
Sitz und Stimme erhalten. Diese gesamte Or- 
ganisation ist hinsichtlich der Produzenteu- 
sitze streng parttätisch gedacht. Der Gesamt- 
heit der Arbeitnehmer sollen also hinsicht- 
lich der gemeinwirtschaftlichen Beeinflussung 
der Wirtschaftsvorgänge die gleichen Rechte 
und damit auch die gleichen Verantwortlich- 
keiten zustehen wie dem Unternehmertum. 

In einer besonderen Anlage „Richt- 
linion für ein Gesetz über die 
deutsch, Gemeinwirtschaft“ wird 
die vorstehend gekennzeichnete Organisation 
des näheren erläutert. Hierauf soll noch 
weiter unten eingegangen werden. 


2. Als weitere Maßnahme solleu nach dem 
Vorbild der gemeinwirtschaftlichen Regelung 
der Kohblenwirtschaft und der Kaliwirtschaft 
noch weitere Wirtschaftszweige, und Zwar zu- 
nächst unverzüglich die Elektrizitäts- 
wirtschaft und die Getreidemühlen wirt- 
schaft gemeinwirtschaftlich geregelt werden. 
Bei der Regelung dieser Wirtschafisgebicie 
wird zugleich die Möglichkeit ins Auge ye- 
taßt, einzeluo Unternehmungen in das Eigen- 
tum oder in eine gemischtwirtschaftliche Be- 
teiligung des Reiches oder der von ihm be- 


stimmten Öffentlichen Körperschaften zu 
überführen. > 
3. Ferner soll dio gemischtwirt- 


schaftliche Beteiligung des Reji- 
ches an industriellen Unter- 
nehmungen durch eine zweckmäßige 
Ausgestaltung der Vermögensbesteuerung 
gefördert werden. Mit Hilfe des 
schon ausgearbeiteten Erbschattssteuerge- 
setzes und des noch in Vorbereitung be- 
griffenen Gesetzes über eine Vermögensab- 
gabe soll dem Reich eino Handhabe gegeben 
worden, inen großen Teil des deutschen 
Aktien- oder sonstigen Besitzes an produk- 
tivem Kapital in seine Hand zu bringen, so 
daß große Teile der deutschen Iudustrie mehr 
und mehr den Charakter geinischtwirtschaft- 
licher Betriebe annelunen. Und zwar soll 
dies ermöglicht werden dadurch, daß das 
Reich die Steuerbeträge nicht in Geld oder 
Kriegsanleihe einzieht, sondern die in der 
Steuerdeklaration aufgeführten Vermögens- 
objekte zu den von dem Steuerpflichtigen an- 
gegebeuen Werten übernehmen kann, die von 
dem Steuerpflichtisen etwa verschwiegenen 
Objekte sogar olıno jede Entschädigung. Auf 
diesem Wege würde man <inen großen Teil 
der Anteile an dem Kapital industrieller Un- 
ternehmungen in die Hand des Reiches neh- 
men und damit den gleichen Erfolg wie mit 
einer Enteignung erreichen können, ohne die 
bisherige Betriebsführung der Unternehmun- 
gen antasten zu müssen und obne Zz. B. ge- 
nötigt zu sein, die Direktoren, Ingenieure, 
Werkmeister usw. zu Reichsbeamten zu ma- 
chen. 

4. Es soll ferner die gemeinwirt- 
schaftliche Verwaltung aller in den 
Händen des Reiches liegenden oder in seine 
Hand gelangenden gemischtwirtschaftlichen 
Beteiligungen «einer besonderen Reichs- 
vermögensbank übertragen werden. Es 
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wird hierbei ausgeführt, weshalb die Verwal- 
tung der dem Reich anfallenden Vermögens- 
objekte durch eine Bank und nicht durch ein 
Ministerium erfolgen soll. Hierbei wird dar- 
auf hingewiesen, daß zur Verwaltung dieser 
aus den verschiedensten Interessengebieten 
sich zusammensetzenden Objekte Sachverstän- 
dige aus dem praktischen Leben erforderlich 
sind, daß ferner die Verwaltung sich nicht 
«durch politische Rücksichten irgendwie beein- 
flussen lassen darf. Auch die ganze Art der 
Geschäfte, insbesondere die Beschaffung der 
Geldmittel für das Reich, etwa durch die 
Emission von . Obligationen, wird als be- 
stimmend für die gedachte Regelung bezeich- 
net. In einer besonderen Anlage werden 
„Richtlinien für die Ausxgestal- 
tùng der Reichsvermögensbank“ 
xegeben, auf die hier nicht näher eingegangen 
werden soll. 

5. In das Tätigkeitsgebiet der Reichsver- 
mögensbank soll auch die Verwaltung eines 
ReichsfondsıiınHöhevonmehreren 
Milliarden gehören. Dieser Reichsfonds 
soll die deutsche Gütererzeugung insbeson- 
dere durch Erteilung von Aufträgen fördern 
und dadurch die Beschäftigung der deutschen 
Arbeiterschaft ermöglichen. Die Gewinne der 
aus diesem Fonds mit Aufträgen bedachten. 
Betriebe sollen dahin begrenzt werden, daß 
Gewinne, die über den Satz von 5 % des 
Stammkapitals einschließlich der ausgewie- 
senen Reservefonds erzielt werden, zu drei 
Vierteln an deu Reichsfonds abzuführen sind. 


Von diesen Gewinnbeträgen sind zwei Drittel 


zur Förderung der Gütererzeugung, ein Drittel 
zur Förderung sozialer Aufgaben des Reichs 
zu verwenden. „Richtlinien für die 
Ausgestaltung des Reichsfonds“ 
sind in einer weiteren Anlage gegeben, in der 


auch die Bedingungen aufgeführt werden, zu 


deren Einhaltung sich die Empfänger von Auf- 
trären aus dem KBReichsfonds ‘verpflichten 
müssen. | 


6, Es wirddann in weiteren Ausführungen 
eingegangen auf die Preise für die Lebens- 
mittel und die mit ihnen in engem Zusammen- 
hang stehenden Löhne und die Notwendigkeit 
betont, -eine weitere Erhöhung der 
Löhne durch die teuren Preise für ausländi- 
sche Lebensmittel, auf die wir zunächst noch 
unbedingt angewiesen sind und deren Preise 
die der heimischen rationierten Lebensmittel 
um das Zwei- bis Vıerfache übertreffen, zu 
verhindern, Hierzu müsse der Versuch ge- 
macht werden, einen Teil des Lohnes in Nah- 


rungsmitteln, Kleidung usw. zu entrichten. ` 


Dazu Sind mit Rücksicht auf die teuren aus- 
ländischen . Lebensmittel Zuschüsse von den 
Stellen erforderlich, die an der Zufrieden- 
stellung der Arbeiter ein eptscheidendes Inter- 
osso haben, d. h. dem Unternehmer und dem 
Reich. Das Reich eoll sich die Mittel hierzu 
beschaffen durch eine Erhöhung der Brot- 
preise, die an und für sich schon notwendig 
sei infolge des Unterschiedes zwischen dem 
ausländischen Getreidepreis und dem künst- 
lich niedrig gehaltenen inländischen Getreide- 
preis. Aus einem hierbei zu bildenden Fonds, 
der dje Belieferung der Arbeiterschaft mit 
Lebensmitteln ermöglichen soll, sollen ın 
erster Linie die Bergarbeiter der Kohlen- 
zechen Zuweisungen erhalten, die der Erzeu- 
gung unserer MHauptausfuhrware dienen, die 
zugleich die Grundlage für alle anderen Preise 
bildet, 

7. Es folgen dann Vorschläge für ein „G e- 
setz über den Arbeitsfrieden‘, des- 
sen beschleunigten Erlaß das Reichswirt- 
schaftswministerium für erforderlich hält. In 
einer Anlage werden hierzu besondere Richt- 
linjen gegeben, Grundgedanke dieses Gesetzes 
soll sein, daß zunächst für cin Jahr in be- 
stimmten, unter ein besonderes „Friedens- 
gebot“ zu stellenden Betrieben („befriedete Be- 
triebe“) die Ausübung des Streikrechts an ge- 
wisse Voraussetzungen geknüpft sein soll. Zu- 
nächst muß der Streik einem Bezirksausschuß 


für Arbeitsfrieden angesagt werden, der eine 


Vermittlungsaktion zu unternehmen hat. 
Kommt eiue Einigung nicht zustande, so soll 
über dio Frage, ob die Arbeit niedergelegt 
werden soll, in einer geheimen Abstimmung 
von allen Arbeitnehmern des Betriebes be- 
schlossen werden; der Streik soll nur dann 


begonnen werden dürfen, wenn neun Zehntel 
aller Arbeitnehmer des Betriebes ihre Stimme 
für den Streik abgegeben haben. Diese frei- 
willige Unterstellung von Betrieben unter ein 
Friedensgebot soll dadurch gefördert werden, 
daß aus dem „Reichsfonds“ nur solche Be- 
triebe mit Aufträgen usw. bedacht werden 
sollen, die unter Friedensgebot stehen. Dem 
Reichswirtschaftsministerium schwebt also 
nicht ein Streikverbot, sondern lediglich eine 
gesetzliche Beschränkung in der Ausübung 
des Streikrechts vor. Es hält aber auch dieses 
gemäßigte Programm nur dann für politisch 
durchführbar und vom sozialen Standpunkt 
aus für gerechtfertigt, wenn gleichzeitig und 
in engster Verbindung damit das gesamte 
übrige Wirtschaftsprogramm tatkräftig in An- 
griff genommen und durchgeführt wird. 

8. Um das aufgestellte Wirtschaftsprogramm 
einheitlich durchzuführen, soll die Zahl 
deran der Wirtschaftspolitik be- 
teiligten Reichsministerien auf 
höchstens drei verringert werden 
in der Weise, da8 die Führung der Wirt- 
schaftspolitik ausschließlich in den Händen 
des Reichswirtschaftsministeriums, des Reichs- 
arbeitsministeriums und des Reichsfinanz- 
ministeriums liegt. Die drei Ministerien sol- 
len so besetzt werden, daß sie unbedingt ein- 
heitlich nach dem g„emeinwirtschaftlichen 
Programm arbeiten. Die Chefs der drei Mi- 
nisterien bilden unter dem Vorsitz des Reichs- 
wirtschaftsministers innerhalb des Kabinetts 
einen Wirtschaftsausschuß, dessen wirtschafts- 
politische Richtlinien von allen anderen Res- 
sorts, insbesondere von der Wirtschaftspoliti- 
schen Abteilung des Auswärtigen Amtes, dem 
Reichsernährungsmiünisterium und der Waf- 
fenstillstandskommission unbedingt zu befol- 
gen sind, solange nicht das gesamte Kabinett 
abweichende Entscheidungen trifft. Die drei 
an der Wirtschaftspolitik beteiligten Minister 
haben entscheidenden Einfluß auf die Be- 
setzung aller mit wirtschaftspolitischen Auf- 
gaben betrauten Stellen. Besondere Reichs- 
ministerien für wirtschaftspolitische Aufgaben 
sollen in Zukunft nicht mehr gebildet werden, 
auch nicht Reichsminister ohne Portefeuille 
mit der Erledigung wirtschaftspolitischer 
Aufgaben betraut werden. . 


Über die Bildung der Selbtverwaltungs- 
körper in der Industrie und des Reichswirt- 
echaftsrates wird io den obengenannten 
„Richtlinien für ein Gesetz über 
die deutsche Gemsinwirtschaft“ 
näheres ausgeführte Es sollen räumlich 
gegliederte Selbstverwaltungskörper und 
fachlich gegliederte Selbstverwal- 
tungskörper (Wirtschaftsbünde) gebildet wer- 
den. Aus den Vertretern dieser beiden soll 
sich der Reichswirtschaftsrat zusammensetzen. 

Die räumlich gegliederten 
Selbstverwaltungskörper gliedern 
sich ın einen Reichsarbeiterrat und in 
einen Reichsunternehmerrat. 

Der Reichsarbeiterrat soll sich aus fol- 
gendem Aufbau ergeben. In den größeren Be- 
trieben werden durch geheime direkte Ver- 
hältniswahl der Arbeitnehmerschaft Be- 
triebsarbeiterräte gebildet, in den 
kleineren Betrieben werden durch geheime 
direkte Wahl der Arbeitnehmerschaft Ver- 
trauensleute gewählt. Die Betriebs- 
arbeiterräte und Vertrauensleute haben die 
Aufgabe, die wirtschaftlichen und sozial- 
politischen Interessen der Arbeitnehmer des 


Betriebes wahrzunehmen und sich durch 


eigene Erfahrung und Sachkunde fördernd an 
der Wirtschaft zu beteiligen. 

Außerdem wird für jeden Wirtschafts- 
bezirk ein Bezirksarbeiterrat gebil- 
det, der die wirtschaftlichen und sozial- 
politischen Interessen der Arbeitnehmer seines 
Bezirkes wahrzunehnen hat. 

Entsprechend den Bezirksarbeiterräten 
werden Vereinigungen der Unternehmerver- 
bände des Bezirks gebildet als Bezirks- 
unternehmerrät«, die die wirtschaft- 
lichen und sozialpolitischen Interessen der 
Unternehmer wahrnehmen. 

Aus Vertretern der Bezirksarbeiterräte und 
der Bezirksunternehmerräte in gleicher Zahl 
wird für jeden Wirtschaftsbezirk ein Be- 
zirkewirtschaftsrat gebildet. Für 
das Reich wird aus Vertretern der Bezirke- 
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arbeiterräte ein Reichsarbeiterrat ge- 
bildet und entsprechend auch aus Vertretern 
der Bezirksunternehmerräte ein Reichs- 
unternehmerrat. Beide, der Reichs- 
arbeiterrat und der Reichsunternehmerrat, ha- 
ben die wirtschaftlichen und sozialpolitischen 

Interessen der Arbeitnehmer bzw, der Arbeit- 

geber wahrzunehmen und die Behörden bei 

der Förderung dieser Interessen dureh tat- 
sächliche Mitteilungen, Anträge und Gat- 
achten zu unterstützen. 

Die fachlich 

Selbstverwaltungskörper werden 

nach näherer Bestimmung der Reichsregierung 

(Reichswirtschaftsministerium) für die ein- 

zelnen Wirtschafisgruppen Deutschlands als 

rechts- und geschäftsfähige Wirtschafts- 
bünde errichtet. Sie sollen gebildet werden 
durch Vertreter der Arbeitgeber und Arbeit- 
nehmer der Wirtschaftsgruppe sowie durch 

Vertreter des Handels und der Verbraucher. 

Die Vertreter der Arbeitgeber und Arbeit- 

nehmer werden von den Arbeitgeber- und Ar- 

beitnehmerverbänden Deutschlands bezeichnet. 

Die Aufgaben dieser Wirtschaftsgruppen, 

denen die Leitung der Wirtschaft auf ihren 

Fachgebieten obliegt, sollen insbesondere sein: 

a) Regelung der Rohstoffbeschaffune und 

. der Verteilung an dio ihnen angeschlos- 
senen Wirtschaftsfachverbände, unter Prü- 
fung der Dringlichkeit des Bedarfs und 
der Wirkung auf die Auslandsverschul- 
dung. Durch besondere Außenhandels- 
stellen, die den Wirtschaftsbünden ange- 
schlossen sind, wird die Ein- und Ausfuhr 
geregelt. 

Möglichste Preissenkung durch Verbesse- 

rung der Arbeitsmethoden, insbesondere 

durch Normalisierung und Typisierung 
und Verhinderung der Produktionsver- 
nichtung durch Auslandskonkurrenz, 

c) Absatzregelung unter Ausschaltung un- 
nützer Zwischenglieder und unter Förde- 
rung der volkswirtschaftlich nützlichen 
Verteilungsfaktoren. 

d) Ausgleich sozialer Gegensätze im Arbeits- 
prozeß durch Feststellung von Tarifver- 
trägen, durch richtige Gestaltung der Ar- 
beitsbedingungen bei möglichster Nutzbar- 
machung der Arbeitskraft und durch Ver- 
hinderung von Arbeitslosigkeit. 

e) Förderung der fachwissenschaftlichen For- 
schungen und des Fachunterrichts. 


f) Aufbringung öffentlicher Lasten. 
Unter den Wirtschaftsbünden werden die 


= 


einzelnen Wirtschaftszweige zu rechts- und 


geschäftsfähigen Wirtschaftsfachver- 
bänden zusammengeschlossen, die durch 
Vertreter der Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
des Wirtschaftszweiges sowie durch Vertreter 
des. Handels und der Verbraucher gemeinsam 
verwaltet werden. | 

Soweit die Wirtschaftsfachverbände nicht 
durch freiwilligen Zusammenschluß gebildet 
werden, können die Betriebe des Wirtschafts- 
zweiges auch ohne ihre Zustimmung zu Wirt- 
schaftsfachverbän.den zusammengeschlossen 
werden: 

Der Reichswirtschaftsrat wird 
aus Vertretern des Reichsarbeiterrats und des 
Reichsunternehmerrats einerseits, der Wirt- 
schaftsbünde andererseits gebildet. Ferner ge- 
hören dem Reichswirtschaftsrat Mitglieder aus 
dem Kreise der Verbraucher, des Handels und 
der Wissenschaft an, die auf Vorschlag der 
beteiligten Kreise von der Reichsregierung er- 
nannt werden.. i 

Der Reichswirtschaftsrat hat die oberste 
Leitung der deutschen Wirtschaft im Zu- 
sammenwirken mit den berufenen höchsten 
Organen des Reichs. Er hat das Recht der 
Initiative zu wirtschaftlichen und sozialpoliti- 
schen Gesetzentwürfen, die wie Vorlagen der 
Reichsregierung zu behandeln sind. Gesetze 
solcher Art, die nicht seiner Initiative ent- 
springen, sind ihm vor der Beschlußfassung 
durch den Reichstag zur Begutachtung vorzi- 
legen. Aufgabe des Reichswirtschaftsrats ist 
insbesondere die Förderung der Gemeinwirt- 
schaft, die Pflege des sozialen Friedens und 
die Steigerung der gesamten Produktion 1m 
Reiche. 

Es handelt sich demnach bei den Aufgaben 
dieser sogenannten wirtschaftlichen Selbst- 
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verwaltungskörper in der Industrie nach den 


vorstehend aufgeführten Richtlinien des 
Reichswirtschaftsministeriums zunächst haupt- 
sächlich um Fragen der Regelung des Außen- 
handels, des Innenhandels nnd der Regelung 
der Produktion. Über die Art und Weise 
der Bildung dieser Selhstverwal- 
rungeskörperundüberdiegedachte 
Art ihrer Tätigkeit ist ferner bisher 
folgendes bekannt geworden. 

Die Selbstverwaltungekörper sollen nnter 
Aufsicht des Reichs selbständig verwaltend 
für ihren Wirtschaftszweir tätig sein. Es 
sollen jeweils Erzeuger, Händler und Ver- 
braucher jedes Wirtschaftszweiges gemeinsam 
in einem Selbstverwaltunsskörper arbeiten, 


und zwar stets sowohl die Arbeitgeber als 


auch die Arbeitnehmer dieser drei Gruppen. 
Hierbei sollen diese Gruppen soweit wie mög- 
lich organisiert sein, so daß organisierte Er- 
zeugersruppen organisierten Verbraucher- 
gruppen bzw. geschlossenen Händlergruppen 
gegenübertreten. So treten z. B. in einem 
Selbstverwaltuneskörper für Roheisen die 
Vertreter der Hochofenwerke als Erzeuger 
mit den Vertretern der Eisen verarbeitenden 
Industrien als Verbraucher zusammen. Hier- 
bei ist allerdings bezürlich der Verbraucher 
eine Grenze zezoren dadurch, daß die letzten 
Verbraucherstellen nicht immer in organi- 
sıerie Verbände zu fassen sind. In diesem 
Falle würden die Vertreter der Verbraucher 
zu ernennen sein von Öffentlichen Körper- 
schaften, z. R. den Bundesstaaten. dem Städte- 
tag oder auch von den im sogenannten Freien 
Ansschuß vereinigten Konsumgenossen- 
schaften. 

Auch beim Handel ist die Bildung wirt- 
schaftlicher Fachgruppen vielfach nicht mög- 
lich. Es sind dann die Vertreter des Handels 
vom Deutschen Handelstag zn ernennen; auch 
der Handwerkskammertag ist im gleichen 
Sinne zu berücksichtigen. 

Ein umfassender Plan für die Bildung der 


` einzelnen Organe (Vollversammlung, Arbeits- 


ausschüsse — u. zw. letztere für Außenhandel, 
Innenhandel und Produktion — usw.) der Selbst- 
verwaltungskörper ist aufgestellt. Das Reichs- 
wirtschaftsministerinm wünscht die baldige 
Bildung der Selbstverwaltungskörper. deren 
Organe selbstverständlich erst allmählich ge- 
schaffen werden können. Genau bindende 
Regeln für die Zusammensetzung der einzelnen 
Organe sollen nicht gegeben werden, z. B. über 
die Zahl der Vertreter der einzelnen Gruppen 
der Erzeuger, Händler und Verbraucher in den 
Organen der Selbstverwaltuneskörper. Hier- 
über will das Reichswirtschaftsministerium 
vielmehr nach den jeweiligen Interessenver- 
hältnissen in den einzelnen Wirtschaftszwei- 
xen bestimmen. 

Aufgebaut und ausgegangen werden soll 
von den bestehenden „Zentralstellen für Ein- 


und Ausfuhrbewillieung‘“, sie sollen als 
„Außenhandelsnebenstellen“ be- 


zeichnet werden und den Grundstock darstel- 
len für die epäter zu bildenden Außen- 
handelsausschüsse“ . Die Außen- 
handelsnebenstellen zusammengehöriger In- 
dustriezweige werden zusammengefaßt in 


„Außenhandelsstellen“ der verschie- 


denen Wirtschaftezweige. Aus diesen Außen- 

handelsstellen sollen sieh dann später die so- 

genannten Dachverbände in den end- 
gültigen Organisationen entwickeln. 
Für die Eisen- nnd Metall-Industrie sind 

z. B. drei Dachrverbände in Aussicht genom- 

men, nämlich: 

A) für Eisenwirtschaft 
Halbzeue), 

B) für Metallwirtchaft (ebenfalls vom Erz bis 
zum Halbzeug), 

C) für Wirtschaft der 
Fertigerzeuenisse. 
Diese Dachverbände werden dann weit- 

gehend unterteilt; z. B. Dachverband A nach 

Produktionsstufen (Eisenerze aller Art. Roh- 

eisen, Fdelstahl, Erzengnisse des Stahlbundes 

und Eisen- und Röhrenzuß), Dachverband B 

nach Metallen (Kupfer, Aluminium, Zink. Blei, 

Edelmetalle), Dachverband C nach fachlicher 

Gliederunz (Maschinen und Apparate, Fahr- 

und Flugzeuge, Schiffe und Schiffsmaschinen, 

Elektrotechnik usw.). Auch diese Un- 

tergruppen werden noch weiter unterteilt. 


(vom Erz bis zum 


Eisen- und Metall- 


Elektrotechnisc 
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Für die Zusammensetzung dieser zunächst 
zu bildenden Außenhandelsausschisse und ihre 


Aufgaben hat das Reichswirtechaftsministe- 
rium ebenfalls eingehende Pläne ausge- 
arbeitet. 


Den ganzen Plänen des Reichswirtschafts- 
ministeriums und besonders der Bildung der 
Selbstverwaltungskörper steht die Industrie 
nach den bisher bekannt gewordenen Auße- 
rungen sehr geteilt gegenüber. In großen 
Kreisen der Industrie, auch der Eisen- und 
Metallindustrie, verhält man sich durchans 
ablehnend. l 

Minister Wissell hat in einer Versamm- 
Jung, die vom Verein Berliner Kaufleute und 
Industrieller einberufen war, in seiner Rede 
als Grundgedanken der Pläne des: Reichswirt- 
schaftsministeriums bezeichnet, daß es end- 
eültir vorbei sei mit der wirtschaftlichen und 
kulturellen Vorstellungswelt aus der Zeit vor 
1914. Planmäßige Ordnung, Mitbestimmung 
und Mitverantwortung jedes Einzelnen inner- 
halb der Gesamtheit könnten allein den Boden 
für eine neue nationale Kulturgemeinschaft. 
schaffen. 

Die Absicht, die das Reichswirtschafts- 
ministerium mit seinen Plänen verfolgt, näm- 
lich die Kriegswirtschaftsorganisation abzu- 
bauen und der freien Wirtschaft wieder Raum 
zu geben, glauben viele Kreise der Industrie 
in den bekannt gewordenen Plänen nicht er- 
kennen zu können. Man sieht vielmehr darin 


die Ablösung einer Zwangsorganisation 
durch eine neue staatlich organisierte 
Zwangswirtschaft. Die behördliche Berin- 


flussung wird als schädlich bezeichnet und 
für unnötig gehalten, da ja auch bisher die 
Industrie ohne behördliche Aufsicht aus- 
gekommen sei und Ausgezeichneies geleistet 
habe. Es wird bezweifelt, ob es bei dieser 
Organisation möglich sein werde, daß die 
Industrie sich selbständig frei und in freier 
Verwaltung ihre Aufgaben stellen könne, 
was als Ziel der Selbstverwaltungskörper 
vom Reichswirischaftsministerium bezeich- 
net wird, 

Bei der Verschiedenheit der Interessen 
der in den einzelnen Selbstverwaltungskörpern 
zusammengeknppelten Vertreter der Erzeuger, 
Händler und Verbraucher werde die im Wirt- 
schaftseleben nötige schnelle und sichere Ini- 
tiative nicht gewährleistet. Die Hinzuziehung 
der Arbeitnehmer wird nach der inzwischen 
längst einzeschlarenen Richtung, die zu der 
Bildung der „Arbeitsgemeinschaft“ geführt 
hat, als selbstverständlich bezeichnet. Aber die 
Hinzuziehung der Händler und Verbraucher 
bei allen Fragen, insbesondere bei Fragen der 
Produktion, wird nicht als fördernd ange- 
sehen, sondern muß sich zu einer Hemmung 


gestalten. Es werde die Förderung der Pro- 
duktion, die eine der Hauptaufgaben der 


Selbstrerwaltungskörper sein soll, durch deren 
Organisation unterbunden, die nach theoreti- 
schen Erwägungen erdacht sei und nicht den 
tatsächlichen Bedürfnissen und der wirtschaft- 
lichen Lage Rechnung trage. Der staatliche 
Zwang zur Organisation, der von Minister 
Wissell in seiner Rede als unentbehrlich 
bezeichnet wurde und auf Grund dessen die 
Selbstverwaltungskörper, soweit ihre selb- 
ständige Bildung nicht zustande. kommt, 
zwangsweise von der Regierung gebildet wer- 
den sollen, wird nicht als das geeignete Mittel 
betrachtet, die erstrebten Ziele zu verwirk- 
lichen. 

Von Kundgebungen gegen die gebundene 
Planwirtschaft sei erwähnt der Beschluß der 
demokratischen Fraktion der Natio- 
nalversammlung, der die Planwirtschaft ent- 
schieden ablehnt, weil es eine politische und 
wirtschaftliche Unmöglichkeit sei, daß das auf 
Fin- und Ausfuhr angewiesene, im Herzen von 
Europa gelegene Deutschland sich durch eine 
staatlich organisierte Zwangswirtschaft iso- 
liert. 

Ferner hat der Hansabund für Handel 
und Industrie einen Protest an das Kabinett 


_ gerichtet, in dem schärfster Einspruch gegen 


dia Pläne des Reichswirtechaftsministerium 
erhoben wird, da sie nicht dazu dienen könn- 
ten, unsere zusammengebrochene Volkswirt- 
schaft neu zu beleben. Nach den Erfahrungen 
der Kriegswirtschaft könne nicht angenommen 


a 


und Verbände eingeladen 


Pläne 


Produktionsfreudirkeit und den volkswirt- 
schaftlichen Ertrag erhöhen wird. Zu be- 
fürchten sei aber, daß durch die anredrohten 
Maßnahmen und die dadurch hervorgerufene 
Beunruhigung seiner Reichsmüdigkeit Vor- 
schub geleistet werde. 

Inzwischen hat dann auch der Unierstaats- 
sekrefär im BReichswirtschaftsministerium 
v. Moellendorff, den man im allgemei- 
nen als den geistigen Urheber der Pläne des, 
Reichswirtscehaftsministeriums bezeichnet, in 
einer Versammlung des Reichsverban- 
desder Deutschen Industrie, zu der 
die Vertreter der industriellen Körperschaften 
waren, über die 
neuen Pläne gesprochen. In der anschließen- 
den Besprechung der Vertreter der Industrie 
kam man zu der grundsätzlich vertretenen 
Ansicht, daß die Industrie trotz der ernsten 
und mannigfaltigen Bedenken, die gegen die 
des Reichswirtschaftsministerinms 
sprechen, sich der Pflicht nicht entziehen 
dürfe, die empfohlenen Wege auf ihre Gang- 
barkeit zu prüfen. Ein Nichtmitnehen könne 
der Reichsverband nicht verantworten; er 
werde vielmehr mit aller Vorsicht nnd Ge- 
wissenhaftigkeit sein Augenmerk auf die 
Möglichkeiten richten, die sich im Rahmen 
einer Gemeinwirtschaft. die aber niemals an 
dio Stelle der freien wirtschaftlichen Initia- 
tive bureaukratischen Zwang setzen darf. viel- 
leicht nutzbar machen ließen. Auf «diese Weise 
werde es möglich eein, ans den Plänen des 
Reichswirtschaftsministerinns zu entnehmen, 
was darin Berechtigtes und Brauchhares ent- 
halten ist. | 

Es muß im übrigen auch darauf hingewie- 
sen werden, daß in einzelnen Industrien, z. B. 
der Papierindustrie und der chemi- 
schen Industrie, sıch eine gewisse 
Übereinstimmung zwischen den Plänen der 
Industrie und denen des Reichswirtschafts- 
ministeriums gezeigt hat. Dort waren ähn- 
liche Organisationen geplant. 

Dem Wunsche des Reichswirtsrhafts- 
mınisteriums, mit der Organisation der Selbst- 
verwaltungskörper baldigst zu beginnen durch 
Schaffung der Außenhandelsnebenstellen und 
der Außenhandelsausschüsse, ist vereinzelt be- 
reits nachgekommen worden, wenn auch ange- 
nommen werden muß, daß die bei Nicht- 
zustandekommen freiwilliger Bildung in Aus- 
sicht gestellte Zwangshildung durch das 
Reichswirtschaftsministerinm die Veranlas- 
sung mit hierzu gegeben haben mag. 

So ist zuerst zur Regelung der Aus- und 
Einfuhr von Kleineisen- und Stahlerzeugnis- 
sen in Elberfeld eine Außenhandelenebenstelle 
errichtet worden. 

Es ist dann in der Metallindustrie. in der 
Organisation schon weitergehend, der „Dach- 
verband B der Metallwirtschaft 
gebildet worden, und zwar mit drei Außenhan- 
delsnebenstellen für die verschiedenen Metall- 
gruppen, nämlich Ba für Kupfer mit seinen 
Legierungen, Aluminium, Blei usw., Bb für 
Zink und Be für eine Gruppe weiterer Me- 
talle, einschließlich Edelmetalle und Edel- 
steinet). 

Auch in der Kautschuk-. Leder- und 
Schuhindustrie ist mit entsprechenden organi- 
satorischen Maßnahmen begonnen worden. 


Dr.Ing. W. Kyrieleis. 


Neue Schaltanordnung zur Speisung elek- 
trischer Läutewerke und anderer Schwach- 
stromanlagen aus Gleichstromnetzen. 


. Fast alle neueren Lehranstalten sind mit 
einem von der Anstaltsuhr betätigten elektri- 
schen Läntewerk emgerichtet. Die hierfür 
nötige große Läutewerkebatterie soll durch An- 
schuß an ein Gleichstromnetz in Wegfall 
kommen. Zu diesem Zwecke wird, wie Abb. 1 
zeigt, eine (auch bisher erforderliche) kleine Re- 
lairbatterie B durch das Schaltrad U, der An- 
staltsubr oder durch bedarfsweise angeordnete 
Drücker Dgeschlorser. Daduich wird statt des 
(auch bisher erforderlichen) gewöhnlichen Re- 
lain ein Quecksilberrelais R erregt. Dieses 
zieht seinen Anker A an, so daß das Queck- 
silber Q den Starkstromkıeis über die Kon- 
takte e und a schließt. Dadurch gelargt der 


; Starkstrom in die Oberspannungswicklung des 
werden, daß die gebundene Planwirtschaft die | 


9 Vgl. „ETZ“ 1919, B. 292. 
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sehr kleinen Einankerumformers U. 
Letzterer springt sofort, ohne Anlasser, an und 
liefert am Unterspannungskollektor die erfor- 
derliche Spannung für die Wecker W, bis Wn. 
Der KEinschaltstromstoß oberspannungsseitig 
ist infolge des großen Ankerwiderstandes ge- 
ring; Rist nur vorgesehen, um ein für allemal 
auf die günstigste Weckerspannung einregu- 
lieren zu können, wird aber meist ganz ent- 
behrlich sein. Nach Aufhören des Kontaktes 
der Uhr oder bei D läßt das Relais R seinen 
Anker los, das Quecksilber fließt zurück, und 
der Starkstromkreis ist wieder unterbrochen. 
(Bei Gleichstromanlagen mit geerdetem Null- 
leiter ist aus Sicherheitsgründen eine gute 
Erdung E.L. für das Umtormergestell nötig. 
Die Anlage entspricht den Vorschriften des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker, denn 
der Übertritt der Starkstromspannung in die 
Schwachstromanlage ist ähnlich wie bei den 
Klingeltransformatoren verhindert. ’ 
ie Stromkosten berechnen sich für die 
Läutwerksanlage der hiesigen Realschule nach 


menen -wiederholten Messungen wie folgt: 
8 große Glocken in Parallelschaltung brauchen 
12 V und 0,4 A, so daß ihr Wattverbrauch 
5W beträgt. Rechnen wir für den kleinen Um- 
former 20% Wirkungsgrad, so muß er 5:0,2 
= 25 W aufrehmen, so daß er bei 220 V etwa 
0,1 A dem Netz entnimmt. Da die Glocken 
etwa 300-.mal im Jahre täglich 20-mal etwa 
10 s lang Jäuten, so betragen die jährlichen 
Stromkosten (1 kWh = 50 Pf) 
300.20.10.25. 50 
3600 . 1000 on 


(Etwa 40 Pf mit Rücksicht auf die Einschalt- 
stromstärke.) . 

Bedenkt man ferner, daß eine Batterie von 
8 großen galvanıschen Elementen alle 1 bis 
2 Jahre von Salmiakkristallen gereinigt und 
mit destilliertem Wasser nachgefüllt werden 


. muß, daß alle 3 bis 4 Jahre neue, während der 


Kriegszeit sehr teure Braunsteinkoblen nnd 
eine neue Salmiaklösung und nach 6 bis 7 Jah- 
ren neue Zinkzylinder erforderlich sind, daß 
dagegen Relais und Uinformer fast keine War- 
tung brauchen, wohl aber hohe Lebensdauer 
besitzen, so wird man den Vorteil obiger Schalt- 
anordnung erkennen. Die Lagerhalturg für 
den Umformer ist sehr eivfach, da sich das 
gleiche Modell für 110 und 220 V eigret. Man 
braucht also vur cive Type für 110 V/12 V und 
eive für 220 V/12 V. Die Schaltanordnnrg ist 
dem Verfasser durch D.R.G.M. geschützt. 
Pıof. H. Hummel, Landshut a. Isar. 


i 


KLEINERE MITTEILUNGEN., 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Anordnung zur Messung der Scheitelwerte 
von \Vecehselspannungen. 


[Gen. Eleetrie Rev.. Bd. 22, 1919, S. 104.] 


. R. Craighead beschreibt ein ein- 
{aches Verfahren zur Messung der Scheitel- 
spannung von Wechselstromkurven unter 
Verwendung des Kenotrons, eines Konden- 
sators und eines elektrostnfischen oder eines 
Gleichstrom-Voltmeters. Die Kenntnis des 
Scheitelwertes ist besonders bei Durchschlags- 
prüfungen von Isolierstoffen wertvoll, weil 
die Beanspruchung angenähert proportional 
dem Scheitelwert ist. Bisher ermittelte man 
für derartige Untersuchungen den Scheitel- 


wert durch eine Vormessung, bei der an die 
Spannungsquelle ein Voltmeter mit parallel- 
geschalteter- Nadelfunkenstrecke geschaltet 
wurde. Die so erhaltenen Ergebnisse sind 
nur richtig, solange durch die Prüfung selbst 
eine Verzerrung der Stromkurve nicht statt- 
findet. Diese tritt indessen ein, wenn der zu 
prüfende Apparat einen großen Ladestrom 
aufnimmt, wie z. B. bei Kabelprüfungen. 
In diesen Fällen muß der Soheitelwert bei 
gleichzeitigem Anschluß des zu prüfenden 


des Verfahrens mit Nadelfunkeustrecke hat 
den Nachteil, daß das Material durch die 
Vormessung eine zusätzliche Beanspruchung 
erfährt. 

Das neue Verfahren rührt von C. H. 
Sharpe her und beruht auf der in Abb. 2 
dargestellten Schaltung. X ist ein elektrisches 
Ventil, welches nur Strom in einer Richtung 
durchläßt, C ein praktisch verlustloser Kon- 
densator und V ein elektrostatisches Volt- 
Da der Kondensator immer nur 


meter. 


A= 
8 


Abb. 2 


während der ersten Viertel- 
periode aufgeladen wird 
und sich über das Ventil 
nicht entladen kann, so ent- 
spricht sein Potential jeder- 
zeit dem höchsten Scheitel- 
wert der Wechselspannung, 
der in einem Wellenzuge 
enthalten war. Dieser Scheitelwert wird von 
dem statischen Voltmeter angezeigt. Soll 
diese Bedingung erfüllt werden, so muß die 
Kapazität des Kondensators genügend klein 
sein, damit innerhalb der sehr kurzen Lade- 
zeiten eine volle Aufladung stattfinden kann. 
Der Kondensator darf ferner keinen nennens- 
werten Leckstrom besitzen (Ladeverlust höch- 
stens 1% in 1 sek). Meist genügt es indessen, 
das Mittel der Scheitelwerte festzustellen. Bei 
60 Perioden z. B. genügt es, wenn der Lade- 
verlust in 1 sek nicht, mehr als 3% beträgt. 
Als Gleichrichter eignet sich besonders die 
unter dem Namen Kenotron!) bekannte 
Glühkathodenröhre. Die Glühkathode DE 
ist über einen regelbaren Widerstand und 
einen Strommesser Aaneine Akkumulatoren- 
batterie R angeschlossen. Der verwendete 
Kondensator besteht aus 29 Glasplatten mit. 
Staniolbelag für 0,002 vF, welche je 10 000 V 
aushalten. Die Gesamtkapazität kann ver- 
ändert werden. Das Kenotron reicht für 
50 000 V aus. Die Voltmeter werden je nach 
der Meßspannung ausgewählt. Die Fichung 
ergab, daß die Anordnung bei 60 Per bis 
25 000 V keine größeren Abweichungen als 
0,8 bis 0,9% aufwies. Auch bei 120 000 Per 
ergab sich gegen die mit 60 Per geeichte 
Nadelfunkenstrecke noch eine Übereinstim- 
mung bis auf 5%. | 

Statt des Hoclıspannungsvoltmeters 
kann auch ein elektrostatisches Niederspan- 
nungsvoltmeter im Anschluß an eine Meß- 
spule des Prüftransformators benutzt. werden; 
bei gebräuchlichen Frequenzen ist dann das 
Umsetzungsverhältnis der Scheitelwerte das 
gleiche wie das der Effektivwerte. Endlich 
ist es auch möglich, ein Gleichstromvolt- 
meter mit Dauermagnet und hohem “inneren 


Abb. 3. 


Widerstand (3,5 Megohm bei 450 V) zu ver- 
wenden in Fällen, wo es sich nicht un außer- 
gewöhnliche höhere Harmonische oder spitze 
Kuiveniormen handelt. Die Eichung wird 


bei einer Sinuskurve vorgenommen. Abb. 3 
zeigt eine gute Sinuskurve C und eine stark 


1) Vgl. auch „ETZ“ 1910, 8. 3%. 
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Apparates bestimmt werden. Die Anwendung. 
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verzerrte Kurve D, welche gleiche Werte E 
an dem Scheitelwertmesser ergaben. Die 
Effektivwerte betrugen für C 393 V, für D 
317 V. Pte. 


Verschiedenes. 


Vorrichtung zum Löschen von Ölbränden 
in Schalter- und Transformatorzellen!). 


[Génie Civil, Bd. 73, S. 361.) 


Benjamin beschreibt eine neue Lösch- 
vorriehtung für Ölbrände in Schalter- und 
Transformatorenzellen von Hochspannungs- 
anlagen. Es handelt sich um das bekannte 
Mittel, den Sauerstoff der Luft durch nicht 
brennbare Gase, wie Stickstoff und Kohlen- 
Säure, zu ersetzen. Zu diesem Zwecke werden 
ineinem besonderen Raume zwei Anlagen be- 
reitgestellt, in welchen Sich Stahlflaschen 
mit dem Gase und von ihnen durch Reduzier- 
ventile gespeiste Sammelbehälter befinden. 
Die kleinere Anlage hat A bis 1 at Druck 
und speist eine selbsttätige LöschvorrTichtung, 
während die größere mit 4,5 bis 5 at Druck 
für eine von Hand zu betätigende Einrichtung 
dient. Jede dieser Anlagen besitzt ein eigener 
Röhrensystem. welches sich darch das ganze 
Schalt- bzw. Transformatorenhaus erstreckt 
und Stichleitungen in die einzelnen Zellen 
entsendet. Die Enden der Rohre der selbst- 
tätigen Einrichtung reichen in die Mitie der 
Schaltzelle, etwa zwischen die einzelnen Kessel 
der Ölschalter, und sind durch Stopfen aus 
einem leicht schmelzenden Metall (Schmelz- 
punkt 65 bis 70°) verschlossen. Bei unzu- 
lässiger Erwärmung schmelzen diese Stopfen, 
und das Gas «strömt aus, In die Zu- 
leitung zu einer Zellengruppe ist ein Kontakt 
eingebaut, der durch, die Bewegung des 
Gases, also erst im Notfalle, geschlossen wird 
nnd der Bedienung den Ausbruch eines 
Brandes und die Lage des Fehlers meldet, so 
daß die zweite Schutzvorrichtung von Hand 
hetätigt werden kann. Letztere ist dureh 
Hähne versreblossen, welche sowohl vom 
Innern des Gebäudes als auch von außen be- 
dienbar sind und die ganze Zellengruppe, also 
auch die der Brandstelle benachbarten und 
dadurch gefährdeten Teile unter Gas zu 
setzen gestatten, so daß hiermit einer Ans- 
hreitung des Feuers vorgebeugt werden kann. 
Diese zweite Leitung endigt in Rohren mit 
zahlreichen Löchern. welche zu beiden Seiten 
jeder Zella’ in der Nähe des Bodens liegen. 
Als Abschluß der Abteile dienen zweiflügelige 
Türen mit eingebauten Ventilationsklappen, 
welche normal «durch einen Stift aus leicht 
schmelzbarem Metall offen gehalten werden, 
aber bei hoher Temperatur nach Abschmelzen 
des Stiftes zufallen. Besondere Abdeckbleche 
verhindern auch vor diesem Verschluß der 
O UNER ein Herausspritzen brennenden 

les. 
Zum Schluß werden günstige Frgebnisse 
aus der Praxis erwähnt und einige Paradever- 
suche beschrieben. 

Für sehr große Anlapen mag die neue 
Anordnung wohl verwendbar sein, während 
sie bei mittleren und kleineren kaum in Frage 
kommt. Auf alle Fälle erscheinen aber die 
Anlarekosten sehr hoch, so daß man an einer 
Einführung in größerem Maßstabe zweifeln 
muß, selbst wenn man die Möglichkeit eines 
wirksamen Schutzes und die schnelle Wieder- 
inbetriebsetzung der nicht unmittelbar vom 
Brand betroffenen Teile sehr hoch einschätzt 

G. M. 


Persönliches. 


(Mitteilungen ans dem Leserkreise erbeten.) 


Wilhelm Kübler F. 


Durch den Tod des Professors Wilhelm 
Kübler hat nicht bloß die Technische Hoch- 
schnle Dresden, sondern auch die deutsche 
Elektrotechnik einen schweren und schmerz- 
lichen Verlust erlitten. Ein kurzer Rückblick 
auf sein Leben und Wirken, eine Würdigung 
dessen, was er erstrebt und geleistet, moge 
dazu beitragen, sein Bild in unserer Erinne- 
rung festzuhalten. PER 

Wilhelm Kübler wurde am 8. Mai 18° 
als jüngster Sohn des Geheimen Regierung” 
rates, Professors Dr. Kübler, des, Direktor: 
des Wilhelmsgymnasiums. zu Berlin geboren 
und bestand im Herbst 1890 an diesem rn 
nasium die Reifeprüfung. Seine De 
Ausbildung erhielt er 1890—91 im Ber "e 
und Charlottenburger Werk von Siemens o 
Halske. Vom Herbst 1891 bis Ostern A 
besuchte er die Technische Hochschule Be! m 
dann nahm er als Ingenieur im Berechnung” 
bureau des Charlottenburger Werker ai 
Siemens & Halske eine Anfangsstellung ' 


DI Vgl. auch „ETZ“ 1918, 8. 209. 
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die er vom 1. Mai 1895 bis zum 31. Oktober 
Berechnungsbureau, 
das etwa 1892 eingerichtet und mit wenig 
Kräften besetzt worden war, hatte auch 1895 
nur einen bescheidenen Umfang. Auf Ver- 
anlassung seines ehemaligen akademischen 
Lehrers, des Geheimen Regierungsrates Pro- 
fessors Dr. Slaby, der ihn einen seiner besten 
Schüler nannte, trat er am 1. November 1895 
als Abteilungsingenieur in die Elektrotech- 
nische Abteilung von Ludwig Löwe (Union- 
Elektrizitätsgesellschaft) ein, wo er Gelegen- 
heit hatte, amerikanische Maschinen kennen 
zu lernen. und seinen Gesichtskreis zu er- 
weitern. Diese Stelle verließ er jedoch bereits 
Siemens 
Halske zurückzukehren und das Bereshnumes: 
` 3 ü übernehmen, 
das sich inzwischen schon bedeutend ver- 
srößert hatte und die Generatoren, Motoren 
und Transformatoren bearbeitete, während 
sein schon früh verstorbener Freund Lehner 
Gleiohstrom- 
i ; Seit Herbst 1897 war 
er auch gerichtlich vereidigter Sach verstāndi- 
ger bei den Berliner Gerichten. Im Sommer 
1900 erhielt er, wieder von Prof. Slaby warm 
‚einen Ruf als außerordentlicher 
Professor für den Bau von Dynamomaschinen 
ung an die 
Diesem 


1895 innehatte. Dies 


am 30. April 1898 wieder, um zu 


bureau für Wechselstrom zu 


das Berechnungsbureau für 
maschinen leitete. 


empfohlen, 


und elektrische Kraftübertra 
Technische Hochschule Dresden. 
Rufe folgte er am 1. Oktober 1900 als Nach- 


folger von Professor Rittershaus in dem unge- 
wöhnlich jugendlichen Alter von 27!/, Jahren. 
In fast_19-jähriger Tätigkeit hat er sich in 
dieser Stellung, die im Jahre 1905 in eine 
ordentliche Professur verwandelt wurde, in 
Ein Meister des 
Wortes wußte er den Studierenden nicht nur 
den herkömmlichen Wissensstoff zu über- 
liefern, sondern Sie auch, aus der Fülle 


rastloser Arbeit bewährt. 


seiner Erfahrungen aus eigener Ingenieur- 


tätigkeit schöpfend, mit den neuesten Auf- 


gaben der Technik bekanntzumachen. 


‚Aber sein Wirken reichte weit über die 
Kreise der Hochschule hinaus. Ein begeister- 


ter Ingenieur war er erfüllt von den hohen 
Aufgabe 


Bahnen (jetzt: Elektr. 


Studienpläne steigerten und die Verlagsbuch- 
handlung den Wunsch äußerte, die Schrift- 
leitung zur Vereinfachung der Geschäfts- 


führung nach Berlin zu verlegen. Abgesehen 


hiervon war er auch selbst literarisch tätig. 
Bereits im Jahre 1898 erhielt er gemeinsam 
mit seinem Freunde Schimpff den zweiten 
Preis für eine W ettbewerbsschrift über die Elek- 


trisierung der Wannseebahn. Im Jahre 1903 
gab er eine Schrift über den Drehstrommotor 
2 unter seiner 

bearbeitete Dr.fing. Bachmann den 
II, Elektromotoren und Dynamos, im 


als Eisenbahnmotor "heraus, 
Leitun 
Teil 

Lehrbuch des Maschinenbaues von Esselborn. 


Seine Erfahrungen, besonders im Bau der 
Überlandzentralen, teilte er der Öffentlichkeit 


in zahlreichen Vorträgen mit. 

Bedeutende Aufgaben wurden ihm ge- 
stellt, ala der Bau der Überlandzentralen in 
Sachsen größeren Umfang annahm. Als tech- 
nischer rater der Gemeindeverbände be- 
teiligte er sich lebhaft an dem Bau der Über- 
landzentrale Gröba, wo er vor allem die aus- 

edehnteste Anwendung von Aluminium- 
eitungen lange vor Ausbruch des Krieges 
durchzusetzen wußte, ferner an dem Bau 
der Überlandzentrale Licht und Kraft Borna 
bei Leipzig und der Elbtalzentrale Pirna. 

Die Wirtschaftlichkeit der technischen 
Anlagen lag ihm besonders am Herzen. Auf 
seinen Wunsch war ihm die Oberleitung des 
Heiz- und Elektrizitätswerkes der Neubauten 
der Technischen Hochschule übertragen wor- 
den, an dessen Planung er sich lebhaft be- 
teiligt hatte. Aufs eifrigste war er schon 1903 


-. für die Aufstellung von Dampfturbinen an 


Stelle der Kolbenmaschinen in diesem Werke 
ihm auch Ver- 
 anlassung, sich mit Wärmewirtschaftsfragen 
und der Verwertung des Abdampfes zu be- 
schäftigen. Sein Interesse für diese Fragen be- 
-kundeteer durch die tatkräftige Unterstützung 
der auf Anregung von Herrn Oberingenieur 
Schulze, Dresden, 1914 ins Leben gerufenen 
Studiengesellschaft für Bodenheizung zur Un- 
tersuchung der Frage, wie weit man wirt- 
schaitlich den Abdampf zur Zucht von Früh- 


En - gonnen verwenden könnte, sowie der während 


‚Krieges auf Anregung der Herren Oberin- 
enieur Schulze und Dr. Volkmar Klopfer in 


`% 


aben der Technik. Unermüdlich arbeitete 
er mit an der Erreichung der Ziele, die sie 
sich gesteckt hatte. Im Jahre 1903 begründete 
er die im Verlage von Oldenbourg, München 
u. Berlin, erscheinende Zeitschrift Elektrische 
Kraftbetriebe und 
Bahnen), deren Herausgabe erim Januar 1907 
in die Hände seines Freundes, des Professors 
an der Technischen Hochschule Berlin, Dr.-3Juüg. 
Walter Beichel legte, als sich die Ansprüche 
des Unterrichts infolge der Einführung neuer 


| 
| 
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Dresden auf dem Hochschulgelände errich- 
teten Getreide- und Kartoffeltrocknungsan- 
lage, deren Leitung ihm besondere Freude 
machte. Dem zuerst von Hrn. Professor 
Hundhausen angeregten Plane, in Dresden 
eine Lehrausstellung für die Fortschritte der 
Maschinentechnik ins Leben zu rufen, wid- 
mete er als Vorsitzender des dazu eingesetzten 
Ausschusses einen großen Teil seiner Arbeits- 
kraft. Allerdings hat sich dieser Plan in seiner 
gigantischen Größe bisher nicht ausführen 
lassen und sich mit der Schaffung einer klei- 
neren Versuchsanstalt begnügen müssen. _ 
Der Dresdner Elektrotechnische Verein 
hat dem Verewigten besonders viel zu danken. 
Im Jahre 1906 übernahm er den Vorsitz des 
Vereins bis zu Ende des Jahres 1908. Durch 
die Beschaffung anregender und technisch 
wichtiger Vorträge wußte er das Leben im 
Verein ungemein anzuregen und zu fördern. 
Man kann sagen, daß seine Art der Leitung 
seitdem vorbildlich geblieben ist. Zum zweiten 


Mal übernahm er in Vertretung von Hrn.. 


Prof. Dr. Barkhausen von Ostern 1915 bis 
Juli 1916 den Vorsitz. Dem Ausschuß des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker ge- 
hörte er seit 1906 an. Ferner war er Mitglied 
der Kommission für‘ die praktische Ausbil- 
dung von Studierenden, des Redaktions- 
komitees der Elektrotechnischen Zeitschrift 
und des Komitees für Freileitungen. Als in 


MW a Titi 
Sachsen das Gesetz über die staatliche Elek- 
trizitätsversorgung erlassen war, wurde er 
als Mitglied in den Landeselektrizitätsrat 


berufen. 
Im Februar 1917 folgte er einem Ruf in 


das Kriegsamt des Kriegsministeriums in 
Berlin. Als Leiter der Sektion El. hatte er 
alle Elektrizitätsangelegenheiten der Kriegs- 
Rohstoff-Abteilung zu behandeln. Außerdem 
war er von Februar 1917 bis März 1919 Ver- 
treter der Kriegs- Rohstoffstelle, Sektion El., 
im Beirat der Elektrizitäts-Wirtschaftsstelle, 
und endlich von Anfang Juni bis Anfang 
Oktober 1917 Reichskommissar für Elektrizi- 
tät und Gas. Die Arbeiten an dem Bau der 
110 000- Volt-Leitung von Golpa nach Berlin 
hat er in weitgehendstem Maße gefördert. 
Für seine verdienstvolle Tätigkeit ın diesen 
Stellungen wurde ihm das Eiserne Kreuz 
II. Kl. am weißen Bande verliehen. 

Dann aber war seine Kraft erschöpft. 
Er hatte sich nicht die Erholung gegönnt, 
die die aufreibende Tätigkeit im Kriegsamt 
gebieterisch forderte. Eine schwere Krank- 
heit warf ihn gerade in dem Augenblick 
auf das Schmerzenslager, als er sich an- 
schickte, zu dem ruhigeren akademischen 
Leben zurückzukehren und seiner jungen 
Frau, mit der er sich vor noch nicht zwei 
Jahren vermählt hatte, ein eigenes schönes 
Heim in Dresden zu bieten. Am 4. Juni 
endigte ein sanfter Tod sein Leben, am 
Pfingstsonntag gaben ihm seine Freunde und 
seine Schüler das letzte Geleit. 
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Ein hervorragender Vertreter der deut- 
schen Elektrotechnik, ein anregender Lehrer, 
ein scharfer Beobachter des technischen Fort- 
schritts, eine treibende Kraft auf akademi- 
schem wie auf dem Gebiete der Technik, ein 
furchtloser Kämpfer, ein begeisterter Inge- 
nieur ist mit ihm ins Grab gesunken. 

Eine große Willensstärke und eine unge- 
wöhnliche Arbeitskraft wußten die Pläne 
zu gestalten, die er rastlos in seinem Geiste 
wälzte. Sein lebhaftes nn zog ihm 
öfters Gegner zu, aber sein Streben galt nicht 
der eigenen Person, sondern der Sache. Im 

rsönlichen Verkehr war er liebenswürdig, 
ebhaft und anregend, und mancher Freund 
trauert aufrichtig um seinen frühen Tod. 
Friede seiner Asche! Görges. 


'BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


b k eingehender Briefe erfolgt nach dem Wr- 
en A Schriftfeitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Die geplante gesetzliche Regelung der Blek- 
trizitätswirtschaft. 


Aus der „ETZ“ 1919, S. 249, ersehe ich, 
daß Herr Regierungsbaumeister BRECHT neben 
anderen Arbeiten auch auf einen von mir her- 
rührenden Beitrag zur Frage eines Elektrizi- 
tätsmonopols hingedeutet. hat. Hierzu ge- 
statte ich mir zu bemerken, daß im fraglichen 
Zusammenhange nicht jene ältere Arbeit, son- 
dern vielmehr meine Schrift „Staatliche Rege- 
lung der Elektrizitätswirtschaft‘‘, die 1916 in 
Prof. Edgar Jaff6s „Archiv für Sozialwissen- 
schaft und bei Mohr in Tübingen erschienen 
ist, in Betracht kommt. Diese Erwähnung 
erscheint in der „ETZ‘ deshalb am Platze, 
weil diese Verben ne nlE durch meine 
Schuld in der „ETZ‘ nicht besprochen wor- 
den ist; die Schriftleitung hatte mir nämlich 
freundlicherweise einen Eigenbericht anheim- 
gestellt, ich war jedoch durch vaterländische 
Beanspruchung verhindert, ihn zu liefern. 
Gerade diese Arbeit aber, nicht jene Kritik 
der Frage eines Elektrizitätsmonopols be- 
zeichnet meine Stellung zur Sache: staatliche 
Regelung, nicht Monopol ist mein Ziel — was 
zu erwälnen angesichts der vielfachen doktri- 
nären Übertreibung des Gedankens der Sozia- 
lisierung von grundsätzlichem Belang ist. 
Daß sich mein Ziel mit den Anschauungen des 
Reichswirtschaftsministeriums deckt, geht 
daraus hervor, daß die von ihm für die geplante 
Gesetzgebung gewählte Kennformel mit. dem 
Titel meiner Schrift übereinstimmt, wie auoh 
— nach einer mir gemachten Mitteilung — ihr 
Inhalt Verwertung findet. a 
Schweiz, im Juni 1919.. 
Emil Sohbiff. 


Erwiderung. 


Mein Referat ist in der „ETZ“ nur im 
Auszug wiedergegeben. Ich bin im Anschluß 
an die von Herrn SCHIFF beanstandete Stelle 
auch auf seine weiteren Arbeiten mit beson- 
derer Hervorhebung seiner Ziele folgender- 
maßen eingegangen: „Die erste Arbeit von 
SCHIFF über s Elektrizitätsmonopol er- 
schien bereits im Jahre 1908. .Der Verfasser 
ist seitdem mit bemerkenswerter Beharrlich- 
keit für Beseitigung der Mißstände, für .ge- 
setzliiche Regelung und für allmäh- 
liche Verstaatlichung der Elektrizi- 
tätsversorgung unter wirtschaftlichen 
Gesichtspunkten eingetreten; er fordert 
außer der Genehmigungspflicht die Pflicht zu 

egenseitiger Ergänzung der Werke sowie das 
cht des Staates auf Mitbenutzung von 
Wegen und Grundstücken und, entsprechend 
dem Kleinbahngeset2, auf Ablösung gewerbs- 
mäßiger Betriebe in Fällen, in denen das Ge- 
meinwohl es erfordert.“ 


Berlin, 11. VI. 1919. Breoht. 
LITERATUR. 
Eingänge. 
Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
. Sonderabdrucke. | 


G. Berndt. Festigkeit von Quarz. Verhandlungen: 
der Deutschen Physikalischen Gesellschaft. Ba. 21. 
1919. Nr. 5,6. : 

G. Berndt. Die Materialprüfung bei der Opti- 
echen Anstalt C. P. Goerz. Zeitschr. d. Deutsohen 
Ges. f. Mechanik u. Optik. 1918. Heft 17/18. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


. Frage 11. Wer liefert Kesselsteinab- 


klopfapparate „Eusa“? 


Aktienkapital reduziert. 
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HANDELSTEIL. 


Aus Geschäftsberichten - 
und Generalversammlungen. 


Accumulatoren-Fabrik A. G., Berlin!). 
Bis zum Zusammenbruch waren dıe Betriebe 
im Geschäftsjahr 1918 aufs äußerste beschäf- 
tigt. Erst die Folgeerscheinungen der Revo- 
lution erzeugten auch hier Arbeitsverwei- 
gerung, Minderleistung und unerfüll- 
bare Ansprüche, so daß nicht allein die 
Produktion auf einen Bruchteil zurückgegan- 
gen, sondern auch die gesicherte Kalkulations- 
basis verloren worden ist. Die Summe der bis 
zur Revolution ausgeführten Aufträge über- 
stieg die des Vorjahres sehr erheblich. Das 
Ergebnis wurde durch die Erhöhung der 
allgemeinen Unkosten, die notwendige Min- 
derbewertung der Efiekten und der Konto- 
korrent- Verrechnungen mit dem neutralen 
Auslande infolge der Kursrückgänge und des 
Valutastandes sowie durch das Eintreten von 
Betriebsverlusten nach der Umwälzung so 
vermindert, daß die Verwaltung die Divi- 
dende um 5% auf 20% bei wieder 12 Mill. M 
Die Arbeiter und 
Beamten haben während der Kriegszeit außer 
erhöhten Löhnen und Gehältern noch 19,882 
Mill. M, d. s. nahezu 166% des Aktienkapitals 
als Zulagen, Unterstützungen, Beihilfen usw. 
erhalten, ein Betrag, dem 12,960 Mill. M oder 
108% des Aktienkapitals als Dividende gegen- 
überstehen. Letztere betrug in den Kriegs- 
jahren durchschnittlich 21,6% gegen 23,3 % 
der drei letzten Friedensjahre.. Wie der Be- 
richt sagt, haben sich die aus allen Schichten 
der Bevölkerung zusammensetzenden Aktio- 
näre, dieihren Aktienbesitz sicherlich größten- 
teile zu wesentlich höheren Kursen als den 
heutigen erwarben, bei gleicher Belastung 
durch die eingetretene Teuerung miteiner Ver- 
minderung ihrer Einnahmen zugunsten der 
Arbeitnelimer begnügt. Die Ausgaben | 
Wohlfahrtszwecke während der Kriegsjahre 
erreichten rd. 21,3 Mill. M. „Eine Ermäßigung 
der Unkosten und Verbilligung der Produk- 


tion“, so führt die Verwaltung aus, „ist bei 


dem Überschuß an Personal, der geringen 
Arbeitsleistung und den weiter steigenden An- 
sprüchen nicht zu erwarten. Nur wenn der 
Friedensschluß Wege zur Beschaffung aus- 
reichender, billiger Lebensmittel und damit 
zum schnellen Abbau der unerschwinglicben 
Löhne ebnet, wenn Industrie und Handel Be- 
wegungsfreiheit zuteil wird, darf man auf die 
Wiederkehr der früheren Arbeitslust und Lei- 
stung Technen, deren die deutsche Wirtschaft 
dringend zu ihrer Wiederaufrichtung bedarf. 
Bei wiedereinkehrender Ordnung im Innern 
und der Einsicht, daß das deutsche Volk seine 
Schulden nur mit Arbeit bezahlen kann, wird 
auch derschwerste Schlag, derihm und seinem 
Wirtschaftsleben durch den unglücklichen 
Ausgang des Krieges zugefügt wurde, mit der 
Zeit überwunden werden können.‘ Die unter 
der Räteverwaltung in der Fabrik des ungari- 
schen Unternehmens herrschenden Zu- 
stände spotten jeder Beschreibung, sein voll- 
ständiger Untergang wird nicht aufzuhalten 
gein, doch soll, wie amtlich verlautet, den deut- 
schen Besitzern volle Entschädigung gewährt 
werden. Die Mehrzahl der Besitzer von Batte- 
rien, mit denen Instandhaltungsabkommen 
geschlossen worden sind, hat den veränder- 
ten Verhältnissen entsprechend Teuerungszu- 
lagen bewilligt, mit dem Rest schweben Ver- 
handlungen. Der Geschäftsgewinn stellt 
sich nach Absetzung der Handlungs- und Be- 
triebsunkosten auf 7695159 M (3 559 989 
i. V.), während der Überschuß 2 993 210 M 
beträgt (3 539 294i. V.), 55 211 M werden vor- 
getragen (25 294 i. V.). In der Bilanz steht 
das Warenlager infolge aus Kriegsaufträgen 
stammender, nicht abgenommener oder zu- 
rückgekaufter Lieferungen und für die Fa- 
brikation beschaffter Rohmaterialbestände 
nunmehr mit 14,659 Mill. M zu Buche (11,506 
i.V), — In der Generalversammlung wies 
die Verwaltung infolge einer Kritik darauf hin, 
daß die durch den Krieg veranlaßte außer- 
ordentliche Verteuerung der Instandhaltungs- 
verträge nicht vorauszusehen war; nach ein- 
geholten Gutachten sei die Gesellschaft unter 


den bestehenden Verhältnissen zur Innehal- 


t der Verträge auf alter Grundlage nicht 
verpflichtet. Neu in den Aufsichtsrat 
wurde Henkel v. Gerardi gewählt. 


Gesellschaft für elektrische Unternehmun- 
gen, Berlin). Mangel an Arbeitskräften, 
schlechte Ersatzmaterialien und Knappheit 
der Brennstoffe haben im Geschäftsjahr 1918 


n Val, „ETZ“ 1918, 8. 292. 
D VE. \ETZ® 1918, S. 282. 
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bei den Elektrizitätswerken zu schweren 
Störungen der Stromlieferung geführt und zu- 
gleich mit den immer schärier anwachsenden 
Kosten von Kohle, Arbeit und Zubehör, denen 
gegenüber sich die Preise aus vertraglichen 
Gründen nicht steigern ließen, ein weiteres 
Sinken der Wirtschaftlichkeit verur- 
sacht. Die Verordnung über die schiedsge- 
richtliche Erhöhung von Preisen bei der Liefe- 
rung elektrischer Arbeit usw. wird es der Ge- 
sellschaft indessen nunmehr ermöglichen, die 
Einnahmen in das richtige Verhältnis zu den 
Ausgaben zu bringen und ihren Unternehmun- 
gen eine bescheidene Rente zu sichern. Die 
Straßenbahngesellschaften haben wegen 
der Lohnforderungen z. T. schlechter gearbei- 
tet als 1917. Der belgische Besitz und die Be- 
teiligung am Konsortium Konstantinopel sind 
durch das Kriegsende der Verfügung der Be- 
richterstatterin entzogen worden, die auch mit 
ihren russischen Unternehmungen nicht in 
Fühlung kommen konnte. Der 1919 abge- 
schlossene Verkauf einer der größten Betei- 
ligungen im Auslande (es handelt sich um nom. 
5,014 Mill. Fr der Société Financière de Trans- 
ports et d'Entreprises Industrielles, Brüssel) 
wird sie indessen in die Lage versetzen, die 
an sich schon niedrig zu Buche stehenden 
fremdländischen Beteiligungen so weit abzu- 
schreiben, daß für die Zukunft keine Buch- 
verluste mehr entstehen können. Der Besitz 
an Aktien der Landkraftwerke Leipzig A.-G., 
Kulkwitz, (nom. 5,544 Mill. M) ist zu Be- 
ginn des neuen Geschäftsjahres mit an- 
gemessenem Nutzen an die Provinz 
Sachsen und den sächsischen Staat abge- 
stoBen worden. An Dividenden und Zinsen 
wurden 5,368 Mill. M (5,231 i. V.), an Gewin- 
nen aus Verkäufen 1,031 Mill. M (0,484 i. V.) 
verrechnet. Der Rringewinn beträgt 4485442 
M (3715232 i. V.), die Dividende 6% 
(5i. V.) auf unverändert 60 Mill. M Aktien- 
kapital. In den Debitoren der Bilanz von 
30,598 Mill. M (21,191 i. V.) sind 7,890 Mill. M 
Bankguthaben enthalten. Effekten und Be- 
teiligungen stehen mit 95,202 Mill. Mzu Buche 
(105,059 i. V.), Kreditoren haben 11,913 Mil. 
M zu fordern (12,512i. V.). Ein beiderseitiges 
Avalkonto von 5,186 Mill. M stellt die von der 
Gesellschaft gegerf Bürgschaft der Reichebank 
übernommenen Akzeptverbindlichkeiten dar. 
Aus den Sonderangaben über die einzelnen Be- 
teiligungen sei bemerkt, daß nach dem Um- 
sturz aller bestehenden politischen und wirt- 
schaftlichen Verhältnisse in Ungarn von der 
A.G. fürelektrische und Verkehrsunter.- 
nehmungen, Budapest, wohl kaum eine Di- 
vidende erwartet werden kann (5% i. V.). 
Mit einer Ertraglosigkeit ıhrer Beteiligung an 
der Deutsch- Überseeischen Elektrici- 
täts- Gesellschaft, Berlin, — das Unterneh- 
men konnte für 1917 und 18 noch keinen Ge- 
schäftsbericht herausgeben — rechnet die 
Berichterstatterin auch für das abgelaufene 
Jahr. Die Verfolgung ihrer Ansprüche be- 
züglich der Elektrizitätswerke in Kiew 
und Dünaburg kann, da die Entschädi- 
gungsverhandlungenabgebrochen werden muß- 
ten, erst nach Friedensschluß wieder aufge- 
nommen werden. Über das bisherige Betriebs- 
ergebnis der nn et Electricité 
de Constantinople, Brüssel, im laufenden 
Geschäftsjahr fehlen Nachrichten (1917/18 
keine Dividende). — Nach Mitteilung der Ver- 
waltung in der Generalversammlung hat 
die Gesellschaft einen erheblichen Betrag an 
Straßenbahnaktien im Hinblick darauf ver- 
kauft, daß deren Kommunalisierung sich nicht 
werde aufhalten lassen ; der noch vorhandene 
Besitz ist ohne Bedeutung. Wegen Soziali- 
sierung von Überlandzentralen und Elektrizi- 
tätswerken seien keine Verhandlungen im 
Gange; es werde angenommen, daß auch die- 
jenigen, die sozialisieren wollen, den Zeitpunkt 
bierfür noch nicht für gekommen erachten. 
An Stelle des zurücktretenden Geh. Ober- 
finanzrate M. v. Klitzing wurde Direktor 
S. Bodenheimer neu in den Aufsichtsrat 
gewählt. 


Main-Kraftwerke A.G.. Höchst a. M. Im 
Geschäftsjahr 1918ist derGesamtanschluß- 
wert um rd 4% auf 26717 kW gestiegen 
(25 618 a die Zahl der angeschlossenen 
Gemeinden betrug 175 (166 i.V.), verkauft 
wurden 29,889 Mill. kWh (29,729 i. V.). Die 
Gestehungskosten sind von Monat zu Monat 
stark gewachsen, so daß die von Oktober an 
seitens der Landkreise gewährte weitere Ta- 
riferhöhung von 10% zur Deckung der Mehr- 
kosten bei weitem nicht ausreicht; die Tarife 


17. Juli 1919, 


— Zwecks Abstoßung von Vorschüssen ihr 
nahestehender Unternehmen und für Frwei. 
terungen hat die Gesellschaft vor kurzem eine 
4,5%ige, zu 103 % rückzahlbare und von 199] 
an innerhalb 40 Jahre zu tilgende Obliga. 
tionsanleihe von 8 Mill. M begeben, Die 
bisherige Anleihe betrug 4 Mill. M zu 5°%, 


‚, Mektrizitätswerk und Straßenbahn A.G. 
Tilsit. Das Mißverhältniszwischenden Betriebs. 
kosten und den Einnahmen ist im Geschäfts. 
jahr 1918 durch Hinaufsetzen der Strompreise 
und des Straßenbahntarifs annähernd ausge. 
glichenworden. Gehalts-und Lohnautbesseryn. 
gen machtenindessen weitere Erhöhungen not. 
wendig. Beidem Elektrizitätswerk ist die 
Zahl der Abnehmer auf 4267 (3736 i. V.), der 
Gesamtanschlußwert (ohne Bahnen) auf 
3812 kW (3699 i.V.) gestiegen. Nutzbar ab. 
gegeben wurden insgesamt 1,346 Mill. kWh 
gegen 1,161 i.V.; die Straßenbahn hat 
2,678 Mill. Personen befördert (2,231 i.V.) 
Das Unternehmen erzielte 102374 M Rein. 
gewinn (104033 i. V.) und schüttet wieder 6°, 
Dividende auf unverändert 1,5 Mill. M Ak. 
tienkapital aus. 


Woarenerzeugung und Warenmarkt. 


Starkstromfabrikate. Die Preisstelle des 
Zentralverbandes der deutschen elek. 
trotechnischen Industrie hat für Juli 
1919 mit Ausnahme von Gesteinsbohrmaschi- 
nen und -geräten, elektrischen Ausrüstungen 
von Vollbahn-Lokomotiven, -Triebwagen usw., 
von Dampfturbinen, Kondensatoren, Luft- 
pumpen usw., Scheinwerfern, Marine-Kom- 
mandoapparaten und Installationsmaterial für 
Handelsschiffe durchweg Erhöhungen der 
Zuschläge eintreten lassen!). Bei Klein- 
motoren bis 5 kW, Ventilatoren und Werk- 
zeugmaschinen sowie bei Generatoren und Mo. 
toren über 5kW, ausschließlich Bahnmotoren, 
bezieht sich die Steigerung auf vor dem 1. VIL. 
1919 herausgegebene Angebote und Preis- 
listen, während der Zuschlag für die neuen 
Grundpreise (ab 1. VII. 1919) bei Sparmetall. 
ausfühbrung nur noch 270 bzw. 290 % beträgt. 
Verbleite Eisenrohre, verbleite und verzinkte 
Bogen und Mufien wurden mit 90%, versinktes 
Eisenrohr mit 70%, Stahlpanzeırohre sowie 
Bogen und Mufien dazu mit 170 % belegt. 


Elektrizitätszähler.. Der Verband der 
Zählerfabriken hat den Teuerungszu- 
schlag ab 1. VlI. 1919 auf 250%, erhöht, 


Glühlampen. Die früher erwähnten Fa- 
oro ongo leriaren erheben eeit 8. VII. 
1919 wegen der außerordentlichen Steigerung 
der Herstellungskosten auf die ab 28. I. 1919 
geltenden Listenpreise einen Teuerungszu- 
schlag von 30%. 


Kohle. Der Höchstpreisverordnung des 
Reichswirtschaftsministeriums?) entsprechend, 
hat das Rheinisch-Westfälische Kohlen- 
syndikat die Richtpreise gegen die Mai- 
notierungen für Steinkohle allgemein um 
6,10 M, für Nußkohle um 6,70 M, für gering- 
wertige Kohlensorten um 1,70 M, tür Koks all- 
gemein um 8,50 M und für Brechkoks I bis TII 


um 10,20 M/t einschl. Kohlen- und Umsatz- 


steuer ab 16. VI. 1919 erhöht. Briketts, für 
die der Höchstpreis unter dem 30. VI. 1919 
wieder aufgehoben worden ist, wurden ab 
1. VII. 1919 um 9,10 M heraufgesetzt. — Sei- 
tens der Oberschlesischen Kohlenkon- 
vention ist eine neue Preissteigerung u 
Steinkohlen und Briketts um 5 M/tab 15. VI. 
1919 beschlossen worden, wodurch sich der 


Inlandlistenpreis einschl. Kohlen- und ee 


steuer um weitere 6,10 M erhöht. y 
deutet gegen die Januarnotierung eine Die 
teuerung um 20,60 M bzw. 23 Mjt. — A 
oberbayerischen Gruben berechnen V 
Mitte Juli an 34 M/t ohne Koblensteuer. 


4 

Eisen und Stahl. Der Roheisen verband) 
hat infolge Verteuerung der Erze usw. die I F 
kaufspreise ab 1. VII. 1919 folgenderma e 
festgesetzt: Hämatit 460,50 M (+ ns 
länder Stahleisen 395 M (+ 31,50) unc a 
Spiegeleieen 432 M (+ 30), deutsches ss er 
roheisen I/III 439 bzw. 438 M (+ ` ie 
luxemburger 391,50 M (+ 37). Damit ee 
Roheisennotierungen innerhalb ernes h Wie 
Jahres um rd. 60% in die Höhe gegangen 
verlautet, ist es nicht unwahrscheinlie) po 
auch die Preise für Halbzeug und Walze! 
dementspiechend wieder steigen. 


1) Vgl. „ETZ“ 1919, S. 320. 

2) Vgl. „ETZ“ 1919, S. 76 
Vegl. „ETZ“ 1919, 8. 820. 

4 Vgl. ETZ“ 1919, 8. 200. 


Abschluß des Heftes: 12. Juli 1918. 
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Irgang. 


Berlin, 24. Juli 1919. 


Heft 30. 


ıtsche Elektrotechnik in den 
Kriegsjahren!). 


lung der elektrischen Heiztechnik. 


ie in anderen Zweigen der Elektro- 
der Krieg auch in der elektrischen 
nicht nur keinen Stillstand, son- 
ritte gezeitigt. Die Kriegsanforde- 
iten eine ausgedehnte Anwendung 
aen Heizung in Flugzeugen, Luft- 
3ooten, Befestigungsanlagen, Pul- 
und der weiteren Kriegsindustrie, 
al stark auftretende Brennstoff- 
elek- 


ünstigte die Benutzung 


‚apparate. 


stellung elektrischer Heizapparate 
ufe des Krieges zunehmend mit 
an Baustoffen und der Not an 
zu kämpfen und mußte Ersatz- 
Die übliche Vernickelung 
Apparate wurde durch Verkobal- 
, anstatt Kupfer und Messing 
erzinnt oder emailliert benutzt, 
aturglimmers vermehrt Mikanit 
ıd an Stelle der Nickellegierungen 
ılegierungen als Widerstandsstoff 
aturgemäß eine geringere Lebens- 


iehen. 


izkörper bedingte. Bei den Kon- 
en, Schaltverbindungen und Zu- 


ren wurden Eisen, Zink und Alu- 


Ersatz der Sparstoffe verwendet. 
erung der bisherigen Konstruk- 
> der Bedarf an Sparstoffen we- 
schränkt werden. 
r gleichen Not litt die verwandte 
dustrie, die dabei tatkrāftige 
as Generalsekretariat des S.E.V. 
schränkte sich nicht nur auf Auf- 
Prüfung von Ersatzstoffen, son- 
den Stand der elektrischen Heiz- 
ihrer Fabrikate einer kritischen 
?) und stellte Leitsätze für die 
Herstellung und Prüfungsanfor- 
zie für die Abgabe und Tarifie- 
rischen Energie für elektrisches 
Heizen?) auf. Ähnliche Maß- 
auch die Kommission für elek- 
und Kochapparate des V.D.E. 
e kurz vor dem Kriege Ansätze 
ot hatte. 
nstruktion im oben erwähnten 
ls „‚Heizsäule‘ bezeichnete Auf- 
erstandswicklung nach D.R.P. 
zusehen, der von der Prometheus 
 Heizöfen, Luftheizkörper u. dgl. 
. Die Lagerung der Wicklung 
Viderstandsband erfolgt in der 
zwei U-Schienen, £o daß sich 
Windungen frei ausdehnen 
elbst bei Erhitzung auf Rotglut 
verlieren und infolge Durchbie- 
‚lüsse zu verursachen. Dieser 
t die Verwendung dünnsten 
ffes und die Schaffung von 
her räumlicher Abmessungen für 
Leistungen und Spannungen. 
Widerstandseinheit ist in der 
ng B 80 799 beschrieben. Dabeı 
e Widerstandsband durch eine 
ETZ“ 1919. 8. 77, 89, 118, 187, 149, 161, 185, 
les S. F.V.“ 1917, Nr. 1. 


SE Ve 1917, Nr. 7. 
sar" 1916, Nr. 79, 8. 621. 


größere Zahl dünnster Runddrähte gebildet, 
die in die schrägen Schlitze kammartiger Iso- 
lierstücke gewickelt und parallel geschaltet 
sind. Durch Abschneiden einzelner Drähte 
kann der Ohmsche Widerstand der Einheit ver- 
ändert werden, während die Benutzung glei- 
chen Drahtdurchmessers die Massenherstellung 
erleichtert. | 

Die alte Idee der Benutzung der zu er- 
hitzenden Flüssigkeit als Widerstand ist von 
Biermann wieder aufgerommen worden, der 
unter Verwendung von Kohle als Elektroden 
eine Heißwasserkanne und einen Eintauch- 
sieder für Badewannen beschreibt!). Ob ihr 
eine größere Anwendung beschieden ist, bleibt 
abzuwarten. Bei der schwankenden Leit- 
fähigkeit der Flüssigkeit ist die Verwendung 
ortsveränderlicher Apparate für die verschie- 
denen Spannungen, Stromarten und Leistun- 
gen recht unsicher. Ferner bilden die nur 
mangelhaft abzudeckenden Elektroden und die 
Spannungsführung der Flüssigkeit Gefahren 
für die Benutzung durch Laien, abgesehen von 
der schwierigen Sauberhaltung der Apparate. 

Dagegen scheint der Anwendung des 
gleichen Prinzip% für elektrisch beheizte Dampf- 
kessel eine Zukunft bevorzustehen?). Hier han- 
delt es sich um große ortsfeste Apparate mit 
gleichbleibender Spannung und Stromart, denen 
Wasser bestimmter, eventuell künstlich er- 
höhter Leitfähigkeit zugeführt wird und die 
eine dauernde Wartung durch fachkundige Be- 
dienung erfahren. Solche Dampfkessel großer 
Leistung gestatten unmittelbare Verwendung 
von Hochspannung. Wirtschaftlich kommt 
ihre Benutzung nur im Anschluß an hydroelek- 
trische Werke in Frage in Gegenden. wo Brenn- 
stoffe verhältnismäßig teuer sind. 

Das gilt auch für die Benutzung elektri- 
scher Heizung zur Warmhaltung von ronst mit 
Kohle beheizten Dampfkesseln in Betriebs- 
pausen. die bei der herrschenden Kohlennot 
in der Schweiz eingeführt wurde’). Die dabei 
benutzten Heizkörper müssen robuste Be- 
handlung aushalten, da sie nach Löschung und 
Herausnahme des Kohlenfeuers direkt in den 
Feuerraum eingeführt werden. Es handelt sich 
dabei stets um größere Leistung und niedere 
Spannung, £o daß mit Vorteil gußeiserne Heiz- 
widerstände verwendet werden können. 

Gußeiserne Heizwiderstände benutzt eine 
Schweizer Firma auch für Zirkulationröfen 
und für elektrische Luftwärmer größerer Lei- 
stung*). Letztere werden neuerdings in Hoch- 
spannungs-Schalträumen zur Trocknung be- 
schlagener lsolatoren als fahrbare Apparate 
angewendet. 

Auf dem Gebiete elektrischer Warm- 
wasserbereitung macht sich das Bestreben gel- 
tend, anstatt der Durchlaufapparate und 
Kessel mit kurzzeitiger großer Energieauf- 
nahme, Behälter mit kleiner Energieaufnahme 
während längerer Zeit zu verwenden. Oft soll 
in der Nacht überschüssige oder nicht ander- 
weitig auszunutzende Energie verwendet wer- 
den, und der Apparat ist als Vorratsbehälter 
mit Wärmespeicherung auszubilder;5). Bei dem 


mn 


1) Vgl. „ETZ“ 1918, 8. 126. f 
2) VgL „ETZ* 1918, 8. 110; „El. Anzeiger“ 1918, Nr. 42, 


E yel „ETZ“ 1916, 8. 716; „Elektroindustrie“ (Zürich) 
, Nr.23, S. 474. , 

e ay Vgl. „ETZ“ 1918, S. 258; „Helios“ 1916. Nr. 9 u. 10, 
S. 169 


8) Vgl. „ETZ“ 1918, S. 70; „Elektroindustrie“ 1918, 
Nr. 3, S. 50. 


„5. 1993; „ 


wohl in der nächsten Zukunft noch anhalten- 
den Brennstoffmangel auf dem Lande sollten 
besonders mit Wasserkraft arbeitende Über- 
landzentralen durch entsprechende Tarifge- 
staltung den Anschluß von elektrischen Wärme- 
Poon begünstigen. Auch hier ist die 
chweiz mit gutem Beispiel vorangegangen, 
und das oben genannte Generalsekretariat be- 
schäftigt sich mit der Ausgestaltung von 
Trockenspeichern für Raumheizung!), für die 
allerdings nur allerbilligste, sogenannte „Ab- 
fallenergie‘‘ in Frage kommt. | 

Solche Speicheröfen bestehen aus einer 
größeren Masse eines Stoffes von großer 
Wärmekapazität und geringer Wärmeleitung, 
wie Sand, Schamotte, Speckstein, Serpentin- 
stein usw., in die die Heizwiderstände einge- 
bettet sind?). Sie sind im Gegensatz zu den ge- 
wöhnlichen elektrischen Öfen nicht mehr orts- 
veränderlich, sondern wegen ihres großen Ge- 
wichts ortsfest zu installieren. Sie werden, 
meist in der Nachtzeit, während 8 h mit elek- 
trischer Energie beschickt, „geladen“, und 
während der übrigen Tageszeit wird ihre auf- 
gespeicherte Wärme entrommen. Dabei be- 
steht das noch nicht befriedigend gelöste Pro- 
blem, einen guten Wirkungsgrad der Auf- 
speicherung zu erzielen und die Entladung, 
bzw. Wärmeentnahme dem jeweiligen Bedürf- 
nis entsprechend regulieren zu können. Wenn 
auch dessen Lösung z. Zt. für deutsche Ver- 
hältnisse von geringerer Bedeutung ist, so 
wächst diese doch mit dem zunehmenden Aus- 
bau unserer Wasserkräfte in kohlearmen Ge- 
genden. 

Die Anwendung elektrischer Heizung für 
Sonderzwecke der Industrie ist weiter ausge- 
baut worden, namentlich in der Kriegsindu- 
strie?). Daneben hat sie bei Neuanlagen indu- 
strieller Werke die ihr zukommende Beachtung 
gefunden in der Ausstattung der Kasinos und 
Kantinen, die die vielfach eingeführte durch- 
gehende Arbeitszeit erforderte. Die vermehrte 
Verwendung dickflüssiger Öle und die notwen- 
dige schnelle Entleerung der Kesselwagen 
führte zum Einbau elektrischer Tauchheiz- 
körper in die Wagenbehälter®). 

Für die oben erwähnten Maßnahmen der 
Kommission für elektrische Koch- und Heiz- 
apparate wäre die Mitteilung der praktischen 
Erfahrungen der Installateure, Elektrizitäts- 
werke und Benutzer elektrischer Heizapparate 
sehr erwünscht, die bislang nur in geringem Um- 
fange an die Öffentlichkeit gelangten®). Es sei 
deshalb an dieser Stelle der Wunsch ausge- 
sprochen, solche Erfahrungen zu sammeln und 
darüber zu berichten. W. Schulz. 


Der Krieg und die wirtschaftliche Lage der 
Elektrizitätswerke. 


Von Dr.s$ng. G. Siegel. 


Übersicht. Es wird der Einfluß der Sommer- 
zeit und der übrigen während des Krieges einge- 
tretenen Verbrauchseinschränkungen auf die Wirt- 
schaftlichkeit der Elektrizitätswerke zahlenmäßig 
untersucht und festgestellt, daß dadurch die Ergeb- 


1) „Bulletin des 8. E. V.“ 1918, Nr. 6 u. 10. 
à NE Vgl. „ETZ“ 1914, S. 297; „El. Anzeiger“ 1917, Nr.43, 


3) Vgl. „ETZ“ 1917, S. 815; „Helios“ 1917. Nr. 27, 8.200. 
s) Helias Toig, N R S | $ i a 

„Helios“ 16 r. 28, 29, 8.217 ; „Helios“ 1914, Nr. 30, 
lektroindustrie“ (Zürich) 1918, Nr. 6. ai ii 
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nisse der Werke stark beeinträchtigt wurden. Dies 
ist in noch viel höherem Maße durch die Steige- 
- rung aller Betriebskosten der Fall, wie an den 
Zahlenbeispielen nachgewiesen wird. Die vor kurzem 
erschienene einstweilige Verordnung über Strom- 
preiserhöhung ist deshalb gerechtfertigt. Für eine 
gedeihliche Entwicklung der Elektrizitätsunterneh- 
mungen ist ferner Bedingung, daß an den bisheri- 
gen Grundlagen der Elektrizitätspolitik nicht ge- 


rüttelt wird. 


Zahlreich und einschneidend sind die Ein- 
wirkungen des Krieges auf die deutschen Elek- 
trizitätswerke gewesen. Dem sofort nach 
Kriegsausbruch einsetzenden Rückgang im 
Verbrauch elektrischer Arbeit folgte bald eine 
vermehrte Inanspruchnahme der Werke durch 
die Kriegsindustrie und den infolge der Petro- 
leumknappheit vermehrten Beleuchtungsan- 
schluß. Daneben war eine tiefgreifende Um- 
stellung auf die neu zu verarbeitenden Roh- 
stoffe erforderlich, eine Aufgabe, der die Werke 
trotz großer Schwierigkeiten in aller Stille 
schnell und erfolgreich gerecht geworden sind. 
Die Notwendigkeit, an Brennstoffen zu sparen, 
legte den Blektrizitätswerken weitere Ver- 
pflichtungen auf, denen sie sich mit der jedem 
Einsichtigen selbstverständlichen Rücksicht- 
nahme auf die Zeitverhältnisse unterzogen. 
Neben anderen Maßnahmen führten die Be- 
strebungen nach Ersparnis von Brennstoffen 
zur Einführung der Sommerzeit und 
späterhin zu Verordnungen, die wesent- 
liche Einschränkungen zunächst der 
Beleuchtung, dann aber im Verbrauch 
der elektrischen Arbeit überhaupt be- 
zweckten. | 

Die Einwirkungen der als erste Maßregel 
zur Ersparnis von Leuchtmitteln bzw. Brenn- 
stoffen eingeführten Sommerzeit lassen sich 
heute leicht übersehen. Zur Untersuchung 
wurden die Ergebnisse von 51 über ganz 
Deutschland zerstreuten Unternehmungen ver- 
schiedenartigsten Charakters herangezogen: 
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= 1,7%, des Jahres-Lichtverbrauches, 


= 0,3%, des gesamten Jahresverbrauches 


(bezogen auf das Jahr 1915). 
Einnahme für Beleuchtung 


1913 = u u 2 1 880000 M 
196 . 5... . . . 1720000 ‚, 
Mithin im Jahre 1916 we- 

NIET s e s o a a 160000 M 


= 8,6%, der Sommer-Lichteinnahme, 
= 1,8%, der Jahres-Lichteinnahme, 
= 0,9%, der Gesamt- Jahreseinnah me. 


Einer Verminderung der nutzbaren Ab- 
gabe von 0,8% infolge der Sommerzeit steht 
somit eine Einbuße an Einnahmen in Höhe 
von fast 1%, gegenüber. | | 

Diese Ergebnisse stellen sich aber noch 
wesentlich ungünstiger dar, wenn man berück- 
sichtigt, daß der Anschlußwert infolge des Pe- 
troleummangels beträchtlich gestiegen ist. 

Da die untersuchten Werke in den ver- 
schiedensten Teilen Deutschlands liegen und 
dabei Unternehmungen jeder Art vertreten 
sind, wird man keinen großen Fehler begehen, 
wenn man die Ergebnisse verallgemeinert. Im 
Jahre 1915 dürfte die nutzbare Abgabe sämt- 
licher öffentlichen deutschen Elektrizitäts- 
werke. 3 Milliarden kWh, die gesamten Ein- 
nahmen 480 Mill. M betragen haben. Nimmt 
man an, daß die oben errechneten Prozentsätze 
der tatsächlichen Abnahme auf das Gesamt- 
ergebnis übertragen werden können, so hätte 
die Einführung der Sommerzeit den deutschen 
Elektrizitätswerken für das Jahr eine Vermin- 
derung der nutzbaren Stromabgabe um 0,8% 
=rd 9 Mill. kWh, und der Einnahmen um 
rd 0,9%, = 4,8 Mill. M gebracht. 

Diese Verminderung der Einnahmen der 
Elektrizitätswerke bedeutet für die Verbrau- 
eher zweifellos eine Ersparnis /sie beträgt aber 
für den Einzelnen häufig nur wenige Pfennige 
und ist gegenüber der Verteuerung anderer 
Wirtschaftsgüter völlig zu vernachlässigen. 


24. Juli 1819, 


Hieraus 


in Erfüllung gegangen ist. 


Wichtiger jedoch ist die Tatsache, daß von 
einer Ersparnis an Beleuchtungsmitteln bzw. 
an Brennstoffen, wenigstens soweit die Elek- 
trizitätswerke in Frage kommen, kaum die 
Rede sein kann. Die in den jüngsten Tagen in 
den Verhandlungen der Nationalversammlung 
zu Weimar vorgebrachte Behauptung, daß 
durch die Sommerzeit etwa 200 000 t Kohlen 


gespart werden könnten, kann unmöglich zu- 
treffen bzw. kann nicht auf die Sommerzeit 
allein zurückgeführt werden, wie die nachfol- 
gende Berechnung zeigt: 

Es sei — was jedoch, wie weiter unten aus- 
geführt wird, nicht zutrifft — für jede infolge 
der Sommerzeit weniger abgegebene Kilo- 
wattstunde 1 kg Kohle von 7000 bis 8000 cal. 
erspart worden, dann käme die oben errechnete 
Minderabgabe von 9 Mill. kWh einer Ersparnis 
von rd 9000 t bei sämtlichen deutschen Elek- 
trizitätswerken gleich. Hierbei ist der Einfach- 
‘heit halber vorausgesetzt, daß diese Arbeits- 
menge durch Kohle erzeugt wird. Die Erspar- 
nis verteilt sich vielleicht auf etwa 2000 Werke, 
so daß im Durchschnitt ein Werk in 5 Monaten 
rd 4,5 t Kohlen oder für den Tag rd 80 kg Kohle 
weniger verbraucht. Daß bei einem solchen 
Minderverbrauch gegenüber dem deutschen 
Friedensgesamtverbrauch von etwa 180 Mill. t 
im Jahre (bezogen auf Steinkohlen-Heizwert) 
auch nur 1 t Kohle weniger gefördert oder ein 
Waggon weniger umlaufen muß, dürfte kaum 
nachgewiesen werden können. In Wirklichkeit 
beträgt die Ersparnis an Kohlen aber nur 
einen Bruchteil der genannten Menge, weil ein 
nicht unbeträchtlicher Teil der elektrischen 
Arbeit durch andere Betriebsstoffe erzeugt 
wird, und weil durch denWegfall der Belastung 
in den Abendstunden in der Sommerzeit sämt- 
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Abb. 1. Der Einfluß der Sommerzeit auf die Belastungskurven von Elektrizitätswerken- | 


kleinste und größte Werke, Landgemeinden 
und Großstädte, landwirtschaftliche und indu- 
strielle Überlandzentralen. Über die Versor- 
gungsverhältnisse dieser Unternehmungen ge- 
ben nachstehende Zahlen für das Jahr 1915 
(vor Einführung der Sommerzeit) Auskunft: 
Zahl der Unternehmungen 51 
Einwohnerzahl der versorg- 


ten Gebiete . . .. - » 2 600 000 
Nutzbar abgegebene Kilo- 
wattstunden (ohne Eigen- 
verbrauch) . . . . a’ 154 000 000 
Hiervon für Beleuchtung en 
= 19,2 /0 
Gesamte Stromeinnahme 18 350 000 M 
Hiervon für Beleuchtung 8 860 000 ‚, 
— 48,3%. 


In den fünf Monaten Mai bis einschließlich 
September, in denen die Sommerzeit einge- 
führt war, haben sich die Verhältnisse wie 
folgt gestaltet: 


Nutzbare Abgabe für Be- 
leuchtung 1915 . . . - 5 760 000 kWh 


1916 (Sommerzeit) . - - 5282 000 „ 
Mithin im Jahre 1916 we-- 


478 000 kWh 


Eine besondere Rolle spielt die Sommer- 
zeit in der Landwirtschaft. Wiederholt ist be- 
hauptet worder, daß ihr vielfach nicht nur 
keine Ersparnis, sondern ein erhöhter Ver- 
brauch an Beleuchtungskosten erwachsen ist, 
weil, namentlich in der Nähe von Großstädten, 


die rechtzeitige Heranschaffung von Lebens-_ 


mitteln, und insbesondere die Verarbeitung der 
Milch, einen so frühzeitigen Beginn des Tage- 
werkes verlangt, daß hierzu noch die Dunkel- 
stunden benutzt werden müssen. In der Tat 
ergibt sich, daß in Jandwirtschaftlichen Orten, 
in denen in den einzelnen bäuerlichen Anwesen 
Milchwirtschaft betrieben wird, der Verbrauch, 
bezogen auf die angeschlossene Lampe, nicht 
nur nicht zurückgegangen, sondern vielfach 
recht wesentlich angestiegen ist. So berichtete 
eine große bayerische Überlandzentrale fol- 
gende Zahlen: 

Lichteinnahme, bezogen auf die ange- 
schlossene Lampe während der Sommerzeit: 


Ortschaft 1915 1916 
E E Er er 2,43 M 2,60 M 
DB E E E" 956 „ 274 „ 
CE E E E 1,90 „ 218 „ 
Westdeutsches Werk . 0,84 „ 0,94 ., 
Mitteldeutsches Werk 0,46 ,„ 0,55 
Ostdeutsches Werk . 0,88 „ 0,89 .. 


liche Betriebsanlagen mit verschlechtertem 
Wirkungsgrad arbeiten, so daß fast die gleiche 
Kohlenmenge wie früher trotz verringerter Be- 
lastung aufgewendet werden muß. 
Weiter werden namentlich in kleineren 
Gleichstromwerken infolge der Sommerzeit 
die Akkumulatorenbatterien in verstärktem 
Maße herangezogen, was ebenfalls eine Ver- 
schlechterung des Brennstoff-Wirkungsgrades 
bedeutet. So kommt es, daß fast sämtliche 


Werke übereinstimmend berichten, daß von 


einer Ersparnis an Brennmaterial nichts zu be- 
merken sei. Aus den Belastungskurven (siehe 
Abb. 1) geht hervor, um wieviel sich die Be- 
lastung der Werke in den Abendstunden und 
damit der Wirkungsgrad, der Anlagen ver 
schlechtert hat. l 

Andere Ersparnisse zu machen, ist ausge- 
schlossen; es verringert sich im Gegenteil die 
Ausnutzung der Arbeitskräfte und der Be- 
triebsmittel, und die hierfür aufzuwendenden 
Unkosten, bezogen auf die abgegebene Kilo- 
wattstunde, wachsen durch den Minderver- 
brauch infolge der Sommerzeit an. 

Das Urteil über die Einwirkung der nn 
merzeit auf die Elektrizitätswerke kann da : 
dahin zusammengefaßt werden: Sie bringt. 


für landwirtschaftliche Abnehmer 2. - 


ist ersichtlich, daß die Ver- 
heißung, die Sommerzeit werde allen Lichtver- 
brauchern eine Ersparnis bringen, nicht restlos 


| 


1 


| 


Il 


1919. 


hung der Beleuchtungskos- 
ndere Abnehmer eine ganz 
ve Ersparnis; demgegenüber 
nicht nachweisbare Kohlen- 
geringsten Umfanges, eine 
ch schleehtere Ausnutzung 
tskräfte und Betriebsmittel 
wesentlicher Eınnahmeaus- 
‚lektrizitätswerke haben da- 
Ursache, die Wiıedereinfüh- 
Sommerzeit durchaus zu þe- 


nlicher, noch ungünstigerer Wir- 
die später verordneten Ver- 
ıschränkungen. 
e überschlägliche Berechnung sei 
1, daß mit einer Tonne Steinkohle 
Vh erzeugt werden. Nimmt man 
‚einem Kohlenpreis von 80 M/t ein 
tspreis von 40 Pf/kWh für Beleuch- 
»n 12 Pf für Kraft entspricht. so 
\usgabe von 80 M für Kohlen eire 
on rd 820 M für Beleuchtung bzw. 
ftstiom gegenüber, d. h., das Blek- 
' muß die Ersparnis einer Tonne 
Verte von 30 M mit einem Ein- 
| von ungefähr 820 M bzw. 96 M 
der für jeden ersparten Wagen 
on 10 t erwächst ihm ein Verlust 
M bzw. 660 M. Diese Zahlen ver- 
ıaturgemäß mit dem Heizwert und 
er Kohle, werden aber überall ın 
ichem Verhältnis sich ergeben. 
nn Zwar nicht behauptet werden, 
trizitätswerken ein den Einschrän- 
ttelbar entsprechender Verlust ge- 
Friedensjahren entstanden ist, da 
olehe Zunahme des Verbrauches 
ı hat, daß die Einschränkungen 
ausgeglichen werden konnten, 
er sind die Elektrizitätswerke in- 
nschränkungen in einem erheb- 
ge in ihrer Entwicklung aufgehal- 
dies zeigt sinnfällig die nachfol- 
Hung (Zahlentafel 1), in der für 
ig herausgegtiffene Elektrizitäts- 


Zahlentafell. 
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werke verschiedenen Charakters für die letzten 
6 Jahre die Anzahl der Abnehmer, der Ver- 
brauch im ganzen und je Abnehmer ange- 
geben sind, 

Hieraus ist vor allem ersichtlich, daß über- 

all eine wesentliche Zurahme der Zahl der Ver- 
braucher stattgefunden hat. Bine entsprechende 
Erhöhung des Veı b‘’auches ist aber nur verein- 
zelt festzustellen, meist ist vielmehr der Ver- 
brauch gleich geblieben oder gar zwück- 
gegangen. Das ist ramentlich fast überall bei 
dem Vebrauch für Beleuchtungsstrom der 
"all, was um so mehr ins Gewicht fällt, als 
die Zarahme der Abnel.merzahl zum größten 
Teil auf die Vermehrung der Liehtanschlü:se 
zurückzuführen ist. Bemerkenswert ist der 
Rückgang namentlich des Lichtve: brauches 
je Abnehmer, der zwar durch die starke 
Steigerung des Lichtanschlusses infolge des 
Hinzutretens kleiner und kleinster Anlagen 
in gewissem Maße voraussichtlich ebenfalls 
eingetreten wäre, aber lange n’cht in dem 
Umfang, wie ihn die Zusammenstellung er- 
kennen läßt. | | 

Schon diese Tatsache allein hätte einen 
nicht unbeträchtlichen Rückgang in dem Er- 
trägnis der Werke zur Folge haben müssen, da 
sich gewisse Ausgaben, die für alle Abnehmer 
gleich sind, auf die abgegebene Kilowattstunde 
umgerechnet, naturgemäß erhöhen, wenn beim 
einzelnen Abnehmer der Verbrauch zurückgeht. 
Dabei ist besonders zu berücksichtigen, daß sich 
die Anschlußkosten gegenüber früheren Zeiten 
vervielfacht haben, und daß häufig die Ein- 
nahmen aus dem Verbrauch gerade der im 
Kriege hinzu gekommenen Kleinabnehmer nach 
Deckung der reinen Betriebskosten nicht ein- 
mal zur Bestreitung der auf sie entfallenden 
Verwaltungskosten, geschweige denn zur Ver- 
zinsung und Abschreibung der Anlagekostenaus- 
reichen. Hierin kann nur durch eine Ausgestal- 
tung der Tarifpolitik in Richtung des Grund- 
gebührentarifes Wandel geschaffen werden. 

Allerdings tritt die Beeinträchtigung des 
Ertrages durch den Rückgang des durch- 
schnittlichen Verbrauches in den Hintergrund 


Verbrauchsübersicht. 


Nutzbar abgegebene Kilowattstunden 


Alle Abnehmer 
(in 100 kWh) 


je Abnehmer 
(Kilowattstunden) 


zusammen für Licht zusammen| für Lieht 


Alle Abnehmer je Abnehmer 


Zahl 


Jahr der (in 1000 kWh) (Kilowattstunden) 
Abnehmer 


zusaınnıen] für Lieht zusammen! für Licht 


ines Landstädtehen. 


Kreisstadt mit Industric. 


1919. Heft 30. 


214 126 336 198 
207 121 269 157 
203 121 159 95 
190 117 143 88 
186 111 137 82 
188 | 113 131 79 
stadt ohne Industrie. 
685 | 237 560 | 19 
165 306 548 219 
720 309 455 | 195 
738 300 480 180 
TT 277 458 | 264 
639 | 256 363 | 18 
erk (Textil-Kleinindustrie). 
10410 | 2289 408 89,7 
10282 | 2501 348 84.7 
8240 | 2337 259 73,3 
7124 | 2379 216 72 
8997 | 2363 267 70 
9560 | 2291 278 66,7 
iwerk (Kriegsindustrie). 
19047 | 1374 | 1145 82,6 
16345 | 1590 815 77,5 
17986 | 1525 147 63,5 
19717 | 1586 758 61,2 
24 485 | 1583 915 59 
21629 | 1716 780 62,2 


1913| 1568 976 | 17| 62 | 12 
1914| 1985 | 1632 ı 2334| 822 | 117 
1915| 2422 | 1547 , 247| 60 | 102 
1916| 2677 | 1877 | 381 702; 105 
1917| 2818 | 1987 ` 241| 707 : 855 
1918| 3001 | 2058 227 | 68 715,7 
Großstadt. 
1913| 13234 | 10 756 4165 | 816 | 315 
1914| 15630 | 11001 4240 | 705 272 
1915| 16539 | 10567 ' 4416 | 642 268 
1916| 25192 | 12166 ` 5556 | 484 220 
1917| 29523 | 11 612 5320 | 39 180 
1918| 34083 | 11247 | 4733 | 330 139 
Überlandwerk (Textil-Großindustrie). 
1913| 14451 |.10 188 1585 | 704 109 
1914| 15956 | 10246 | 1650 | 640 | 108 
1915| 17717 | 10390 | 1676 | 587 95 
1926 | 18144 | 10033 1691 | 553 93, 
1917| 18305 | 10180 | 1598 | 557 87,5 
1918| 18445 | 9004 | 1471 | 488 0 
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gegenüber der Tatsache, daß allmählich im 
Laufe des Krieges sowohl sämtliche Betriebs- 
mittel wie auch Personalausgaben eine so ge- 
waltige Verteuerung erfahren haben, daß ein 
immer größeres Mißverhältnis zwischen Ein- 
nahmen und Ausgaben sich herausstellte unıl 
die Blektrizitätswerke gezwungen waren, ihie 
Strompreise heraufzusetzen. Hierbei befanden 
sich die meisten Unternehmungen in einer 
äußerst ungünstigen Lage. Die Strompreise 
beruhten auf Vereinbarungen, die zum aller- 
größten Teil vor dem Krieg geschlossen waren, 
zu einer Zeit nnd unter Umständen, die so ge- 
waltige Veränderungen der wirtschaftlichen 
Grundlagen niemals hätten ahnen lassen. Die 
städtischen Werke, die in ihrer Tarifgebarung 
unbehindert waren, benutzten denn auch jede 
Gelegenheit. die allgemeinen Stromlieferungs- 
tarife rasch in die Höhe zu setzen. Den Groß- 
abnehmern gegenüber, denen sie sieh dureh 
Verträge gebunden hatten, waren sie aber in 
der gleich ungünstigen Lage wie die Privat- 
werke; diese hatten zudem in den seltensten 
Fällen eine Handhabe, die Erhöhung der all- 
gemein gültigen Strompreise durchzusetzen. 
Die Rechtsprechung aber hat, das muß einmal 
offen ausgesprochen werden, den Elektrizitäts- 
werkengegenüber völligversagt. Selbstverständ- 
lich dachten die EBlektrizitätswerke niemals 
daran, die Unverletzlichkeit der Verträge anzu- 
tasten, aber für jeden wirtschaftlich Denkenden 
lag es auf der Hand, daß sich die Grundlagen, 
die in der Friedenszeit und in den ersten Kriegs- 
jahren zum Abschluß der Verträge führten, £o 
völlig verändert hatten, daß die Erfüllung der 
Verträge von seiten der Elektrizitätswerke ganz 
andere Leistungen voraussetzte als bei Ver- 
tragsabschlußB angenommen worden war. Es 
handelte sich hierbei nicht, wie von juristischer 
Seite häufig eingewendet wurde, um Konjunk- 
turschwankungen, sondern um den völligen 
Umsturz der gesamten wirtschaftlichen Lage, 
namentlich um eine so ungeheure Geldent wer- 
tung, daß die vertragliche Gegenleistung der 
Leistung der Elektrizitätswerke nicht mehr 
entsprach. Dies haben zwar namhafte Juristen 
im Prinzip anerkannt, konnten aber mit Rück- 
sicht auf die bestehenden Rechtsanschauungen 
und Rechtsnormen einen günstigen Ausgang 
etwa in dieser Hinsicht angestrengter Prozesse 
nicht in Aussicht stellen. Die Elektrizitäts- 
werke haben es daher nicht auf den rechtlichen 
Austrag dieser Streitfrage ankommen lassen, 
sondern sich meist auf den Weg der Verständi- 
gung begeben und von einzelnen einsichtigen 
Gemeindeverwaltungen und Abnehnmern auch 
die Genehmigung zur Erhebung von Zuschlägen 
erhalten. Die Zuschläge wurden zunächst, na- 
mentlich bei den allgemeinen Tarifen, in ab- 
eoluten Beträgen oder in Form prozentualer 
Erhöhungen, bei Großabnehmern meist in 
Form der üblichen Kohlenklauseln erhoben. 
Infolge der dauernden Erhöhung der Unkosten 
machten sich jedoch immer wieder neue Ver- 
handlungen erforderlich, die stets schwieriger 
wurden, so daß der Ruf nach einer gesetzlichen 
Regelung dieser Frage immer lauter ertönte. 
Wie sehr dies notwendig war, zeigt die Zu- 
sammenstellung der Betriebsergebnisse einer 
Anzahl beliebig herausgegriffener Werke ver- 
schiedenen Charakters, aus der hervorgeht, daß 
trotz verhältnismäßig nicht unbedeutender Zu- 
schläge der Rohertrag dauernd zurückgegangen 
ist (Zahlentafel 2). 


Zunächst ist die außerordentliche Kohlen- 
preissteigerung ersichtlich, und doch geben 
diese Ziffern hiervon nur ein unvollkommenes 
Bild, namentlich beim letzten Jahre, da die 
Aufstellung die Jahres- Durchschnittspreise an- 
gibt, die meist 20 bis 30%, geringer sind als die 
zu Ende des Jahres geltenden Kohlenpreise. 
Wie bekannt, ist die Preissteigerung der Kohlen 
inzwischen weiter fortgeschritten; sie ist be- 
reits Anfang April um etwa 100 % höher als 
die Durchschnittspreise des Jahres 1918. Da- 
neben hat sich fast überall der Kohlenver- 
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brauch für die erzeugte 
wesentlich erhöht, so daß sich auch dadurch 
die Ausgaben für Biennmaterial weiter ge- 
steigert haben. 

Für die Beurteilung des Ansteigens aller 
übrigen Ausgaben ist zu beachten, daß sich bei 
den in der Aufstellung enthaltenen Unterneh- 
mungen die nutzbare Abgabe während des Krie- 
ges nur in ganz geringem Maße verändert, viel- 


fach sogar vermindert hat. Trotzdem sind alle 


Ausgaben in ganz außerordentlichem Maße ge- 
stiegen; die Verwaltungsausgaben, die Löhne 
und Unterhaltung betragen ein Vielfaches der 
Ausgaben der Friedensjahre und erfahren 
dauernd weitere Steigerungen. Ein deutliches 


Bild ergeben die Kosten für die erzeugte Kilo- 
wattstunde, die bereits im Durchschnitt des 
Jahres 1918 selbst bei großen Werken den drei- 
fachen Betrag der Friedensausgaben erreicht 
ha ben. 
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Kilowattstunde | 


Koblen- Kohlen- 
Jabr kosten verbrauch ver- Löhne 
waltung 
Mit kgi’orz. kWh M M 
1913 12,30 2,97 11 847 5 384 
1914 12,39 2.98 10 902 4 291 
1915 |, 12,39 3,02 11 703 4155 
1916 14,80 2,85 12 748 4881 
1917 21,15 3,10 12 731 4 919 
1918 30,56 3,33 17 001 6 483 
1913 23,40 1,25 21 979 11 479 
1914 23,19 1,19 22 236 11 351 
1915 23,82 1,38 17 796 11 014 
1916 27,23 1,45 28 352 13 313 
1917 35,42 2,02 25 661 28 169 
1918 39,54 2,14 31 394 35 679 
1913 21,51 1,5 21 446 11 332 
1914 21,72 1,5 21 741 9573 
1915 28,97 1,6 20 474 10 380 
1916 30,15 1,7 28 789 11 322 
1917 42,83 2,1 29 705 11 073 
1918 48,21 2,7 35 739 19 133 
1913 21,21 1,66 189 174 125 820 
1914 20,70 1,31 213 669 106 911 
1915 26,46 1,28 213 274 97 387 
1916 25,80 1,37 265 592 123 329 
1917 28 41 1,68 364 567 173884 
1918 41,39 2,19 476 694 260 968 
1913 14,£0 1,79 91555 30 791 
1914 15,18 1,26 108 798 32 897 
1915 15,36 1.50 102 824 37553 
1916 18,22 1,37 124 891 36 145 
1917 24,26 1,25 183 556 43 532 
1918 35,66 1,57 221 215 51 691 
1913 12,97 1,34 92 112 32 328 
1914 12,77 1,33 85 260 29 440 
1915 13,69 1,47 84 132 30 183 
1916 17,33 1,48 111 400 32 965 
1917 24,07 1,45 157 308 39 237 
1918 36,29 1,57 185 482 45 356 
1,32 105 704 47 010 
1,13 106 920 32 787 
1,23 123 468 41 342 
1,27 134 334 52 273 
1,52 200 299 63 166 
1,51 219 863 72177 


1919, 


Unter diesen Umständen waren die Werke, 
wollten sie nicht dem wirtschaftlichen Zu- 
sammenbruch entgegengehen, gezwungen, unter 
allen Umständen Strompreiserhöhungen her- 
beizuführen. Daß dies auch in manchen Fällen 
gelungen ist, zeigen in der Aufstellung die mitt- 
leren Einnahmen für die Kilowattstunde. Es 
ist aber auch weiter ersichtlich, daß die Er- 
höhung der Einnahmen in keinem Falle auch 
nur annähernd der Erhöhung der Ausgaben ent- 
sprechend erreicht werden konnte, und so war 
die naturnotwendige Folge, daß der Überschuß 
der Werke dauernd zurückgehen mußte. Wie 
die Zahlen zeigen, ist z. T. mit Verlust gear- 
beitet worden, z. T. ist der Rohüberschuß so 
weit zurückgegangen, daß, wenn die Abschrei- 
bungs- und Erneuerungsfonds richtig dotiert 
worden sind, eine Verzinsung überhaupt nicht 
oder nur in geringstem Ausmaß erzielt werden 
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weises, daß ein solcher Zustand für die Ge- 
samtwirtschaft Deutschlands unhaltbar ist. 
Gerade die Elektrizitätswerke sind berufen, 
bei dem Aufbau unserer Wirtschaft eine her- 
vorragende Rolle zu spielen, das ist aber nur 
dann möglich, wenn sie auf einer wirtschaft- 
lich gesunden Grundlage stehen, d. h. wenn die 
Einnahmen so bemessen sind, daß neben einer 
mäßigen Verzinsung der Anlagekapitalien die 
notwendigen Abschreibungen und Erneuerun- 
gen herausgewirtschaftet werden können. Die- 
ser Erkenntnis verschlossen sich schließlich 
auch die Behörden nicht, und in monatelangen 
Verhandlungen zwischen den Berufsvereini- 
gungen, den zuständigen Kriegsorganisatio- 
nen und den staatlichen und Reichsbehörden 
wurde endlich die Verordnung über die 
schiedsgerichtliche Erhöhung von Preji- 
gen beider Lieferung von elektrischer 


konnte. Es bedarf wohl keines weiteren Be- | Arbeit, Gas und‘ Leitungswasser er- 


ZJahlentafel 2. Betriebsergebnisse. 


Ausgaben 


Einnahmen 


Robfñibeorschuß 


| je nutzbar je nutzbar di 
Retriehe- Unter- abgegebene ahgegebene ee 
stoffe haltung Sonstiges Geramt Kilowatt- Gesamt Kilowatt- Betrag Anlage- 
| | stunde stunde. | kapitala 
M | M M Oo P M > P M j 
Kleines Landstädtchen. 
12.049 2767 = 32 047 14,9 62063 ! 28,9 30 016 | 87 
12.390 3959 1135 | 32672 | 158 61390 | 29,7 28718 ` 7,9% 
12 719 4095 = 32 676 16,1 62457 | 30,8 29781 | 7,73 
14 948 5 834 — 38 411 20,3 62455 | 32,9 2404 , 6,13 
20 844 6404 = 44 898 24,09 70586 37,88 25 688 | 6,57 
33574 9474 = 66 532 35,43 86852. 46,26 20320 | 5,18 
Kreisstadt mit Industrie. 
37799 261 | 4 494 18 285 8 112470 | 11,5 34185 4.88 
56 966 4838 ; 7015 | 102 406 6,3 176153 | 10,8 73747 | 8,04 
74 705 8989 ` 6985 | 119489 7,7 176188 | 114 56699 | 5,9% 
104 981 11607 : 7995 | 156248 8,3 200371 i 10,7 44123 | 432 
197 765 45518 | 9378 | 306491 15,42 246306 | 12,39 |— 60185 . — 6,02 
261775 43081 | 17572 ` 389501 18.93 424229 ! 20,61 34728 397 
Kreisstadt ohne Industrie. 
35 627 5827 54682 128914 188 145 679 21.3 16765 | 
38 816 9526 64753 | 144409 ° 189 164 145 21,5 19736 
54 433 7582 63758 | 156627 | 21,8 173 276 24,1 16649 | Pacht 
65 590 8885 | 56604 | 171190 ` 21,5 179885 , 22,6 geg | eS 
101 319 18 926 46387 | 207410 26,73 187923 | 2422 [—19487 | 
145 995 36 683 53018 | 290567 , 45,44 221 286 34,61 |—69281 
Großstadt. 
517706 | 255 324 637104 | 1 796 618 16,6 2 431 599 22,6 644981 | 
409335 | 211285 631404 | 1623 751 14,8 2 461 828 22,4 838 077 | 
445706 | 246469 644437 | 1677273 15,9 2 629 141 24.9 951868 ` ht 
5€4136 | 325395 | 638636 | 1936997 15,9 3 164 804 26 1227807 | acht 
818466 | 470079 | 634557 | 2450553 21,10 | 3.486.065 30,022 [1035512 | 
1327307 | 1160544 | 635409 | 3860932 34,33 | 4600 714 40,91 739 782 | 
Überrlandwerk (Textil-Kleinindus trie). 
267208 | 116250 158.168 | 664272 6,38 | 1714264 16,45 [1049992 | 965 
255 977 113 185 102940 613897 5,97 11694 793 16,48 |1080896 | 9,35 
260384 | 109412 | 93589 | 603762 7,33 11429534 | 17,35 825 772 68 
5 113 82 247 76296 | 57469 8,06 | 1287294 18,07 712602 : 5,95 
. 405 | 118066 84994 | 824553 9,16 | 1542237 17,14 717684 , 5,97 
| 686382 | 140480 176136 | 1275 904 13,35 | 1923969 20,13 648065 5,40 
Überlandwerk (Textil-Großindustrie ). 
P QO y 
i = : = 27432 | 425566 4,18 |1007044 | 9,88 | 581488 | 962 
a nn 32249 | 414476 4,04 | 1004441 9,80 589 965 9,42 
> ma 60604 | 456124 4,39 11025349 9,87 569 165 8,95 
423639 | soeg | 510 | 545741 | 5,48 [1059206 | 10,56 | 513465 | 7,96 
oe i 16669 | 749662 1,36 | 1252015 12,30 502 353 1,13 
27 7! 357R 81289 | 1006 497 11,18 | 1547052 17,18 540 555 8,25 
Überlandwerk (Kriegsindustrie), 
423 885 = e 
a an 2 | . 569 | 699746 |! 3,67 | 1400342 7,35 700 596 7,23 
Dose on 2 126 594 815 | 364 | 1352 733 8,28 757 918 6,77 
a ns 50 835 689772 ı 3,84 | 1387628 7,72 697 856 6,07 
ee: a 51 797 845 790 ` 429 11532957 | 7,77 687 167 5,87 
Tree 78008 | 1551592 6,34 | 2187318 8,93 | 635726 | 5,0 
14637 | 2189 418 10,12 | 2916534 | 13,48 727116 6,96 
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lassen!). Diese Verordnung und insbesondere 
ihre Ausführungsbestimmungen werden im 
großen und ganzen der Notlage der Elektri- 
zitätswerke gerecht, wenn auch eine Heilung 
der bisher entstandenen Schäden durch die 
Vorschrift, daß die Entscheidung der Schieds- 
gerichte keine rückwirkende Kraft hat, nicht 
möglich ist; sie gibt aber den Elektrizitäts- 
werken endlich das längst geforderte Mittel 
an die Hand, um sich diejenigen Einnahmen 
zu verschaffen, die notwendig sind, um in 
wirtschaftlicher Hinsicht ihre schweren und 
verantwortungsreichen Aufgaben zu erfüllen. 

Dazu ist es aber auch erforderlich, daß den 
Elektrizitätswerken eine Zeit ruhiger Entwick- 
lung zuteil wird, ohne daß sie dauernd über den 
Bestand oder die Betriebsführung ihrer Werke 
weitgehende Befürchtungen hegen müssen. 
Dies ist aber solange der Fall, als das Verhängnis 
der ‚‚Sozialisierung‘‘ über ihnen schwebt. Mehr 
als andere Wirtschaftszweige sind die Elektrizi- 
tätsunternehmungen von der Sozialisierung be- 
droht. Bald taucht ein Elektrizitätsgesetz, 
bald ein Reichs-Energiegesetz, bald ein Kom- 
munalisierungsgesetz auf, durch die einmal die 
gesamten Unternehmungen, dann wieder die 
Kraftwerke und die Hauptleitungen oder be- 
trächtliche Kapitalanteile in die Hand öffent- 
licher Körperschaften übergeführt werden, 
bald die Verwaltung durch alle möglichen 
„Räte“, in denen natürlich neben dem Unter- 
nehmer auch die Arbeiter und Verbraucher 


maßgeblich vertreten sein sollen, wesentlich . 


beeinflußt werden soll. Allen denen jedoch, 
die die Rlektrizitätsunternehmungen zum Tum- 


melplatz ihrer durch Schlagworte aufgepeitsch- 


ten Organisationswut machen wollen, muß end- 
lich einmal ein sehr entschiedenes „Hände 
weg“ zugerufen werden. Man sollte meinen, die 
Erfabrungen gerade der jüngsten Zeit könnten 
zur Genüge lehren, wohin die Verwirklichung 
all solcher Pläne führt. Was etwa die frühere 
Sozialisierung der Elektrizitätswerke bedeutet 
hätte, zeigen doch deutlich die Milliardendofi- 
zite anderer öffentlicher Unternehmungen 
(z. B. Post und Eisenbahn), zeigen die Folgen 
der Widerstandslosigkeit und der unheilvollen 
Nachgiebigkeit zahlreicher von politischen 
Rücksichten allzusehr geleiteten Führer kom- 
ınunaler und staatlicher Unternehmungen. 
Demgegenüber muß darauf hingewiesen wer- 
den, daß sich die bisherigen Unternehmer der 
Elektrizitätsversorgung während des Krieges 
technisch, wirtschaftlich und sozial bewährt 
haben. Sie haben unter großen Schwierig- 
keiten die Betriebe restlos aufrecht erhalten, 
ohne daß der Allgemeinheit Opfer vou irgend- 


. welcher Bedeutung zugemutet worden wären. 


Dazu kommt. daß sie heute vor neuen Auf- 
gaben hinsichtlich ihrer Preispolitik und ihrer 
Absatzgebiete stehen; in der Industrie und na- 
mentlich in der Landwirtschaft müssen neue 
Verwendungsmöglichkeiten der elektrischen Ar- 
beit erschlossen werden, was nur in engster Zu- 
sammenarbeit mit der fabrizierenden Industrie 
möglich ist. Diese Aufgaben sind zum Wohle 
der Allgemeinheit nur von den bisherigen be- 
rufenen und bewährten Führern und auch 
dann nur zu lösen, wenn endlich einmal Klar- 
heit über die notwendigen Opfer und die künf- 
tige Wirtschaftsforim geschaffen wird. Dabei 
wird für die Elektrizitätsunternehmungen die 
Forderung aufrecht zu erhalten sein, daß sie, 
wenn anders sie ein Höchstmaß ihrer Leistung 
erreichen sollen, im allgemeinen in der Hand 
der jetzigen Unternehmer verbleiben müssen, 
und daß die staatliche Blektrizitätspolitik auf 
ihre Unterstützung, nicht aber auf ihre Beseı- 
tigung gerichtet sein darf. 


1) Vgl. „ETZ" 1919, 8. 82. 
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Über die Abhängigkeit der magnetischen 
Eigenschaften, des spezifischen Widerstandes 
und der Dichte der Eisenlegierungen von der 
Chemischen Zusammensetzung und der 
thermischen Behandlung. 


"Von E. Gumlich. 


Mit mikrographischen Untersuchungen 
von P. Goerens. 


(Schluß von S. 350.) 


Thermische Behandlung und magne- 
tische Messungen. 

Die Untersuchung der Magnetisierbarkeit 
erfolgte vor und nach der thermischen Behand- 
lung; letztere bestand einmal in 24-stündigem 
Glühen bei 800° mit nachfolgendem, langsa men 
Abkühlen, sodann im Abschrecken von ver- 
schieden hohen Temperaturen. Die magneti- 
schen Eigenschaften vor und nach 24-stündigem 
Glühen bei 800° mit langsamer Abkühlung, 
die an den etwa 20 cm langen Stäben im kleinen 
Joch untersucht wurden, unterscheiden sich 
nicht sehr erheblich. Im allgemeinen zeigten 
die Legierungen mit steigendem Mn-Gehalt 
immer mehr den Charakter des harten Stahles, 
indem die Koerzitivkraft zunahm und bei 10% 
Mn etwa 60 Gauß erreichte, während aller- 
dings die Magnetisierbarkeit und Remanenz 
außerordentlich viel stärker abnahmen und für 
Legierungen mit 14%, und 16% Mn überhaupt 
verschwanden. Die Magnetisierbarkeit der Le- 
gierung Mn 124 (12,4% Mn) hängt in hohem 
Maße von der thermischen Behandlung ab. 
Abb. 15 gibt einen Überblick über die unge- 
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-....- nach 24-stündigem Glühen’bei 800° im Vakuum. 


mehrfach geschah, die Oberflächenschicht sau- 
ber ab, so erhält man stets wieder die typische 
Magnetisierungskurve der fast unmagnetisier- 
baren Mn-Legierungen. Ganz anders verläuft, 
die Hystereseschleife nach dem Abkühlen bei 
— 78°; hier erreicht die Induktion für $ = 300 
etwa den Wert B = 8500, die Remanenz 1400, 
die Kuverzitivkraft 60 Gauß; die ganze Kurve 
trägt mehr den Charakter eines allerdings sehr 
schwach magnetischen harten Stahls. 


Magnetische Eigenschaften nach lang- 
samem Abkühlen. | 


Aus Abb. 16 geht hervor, daß bei niedrigen 
Legierungen der Einfluß des Mn auf die Koer- 
zitivkraft nur gering ist; für 0,5%, Mn diufto 
die Zunahme derselben etwa 0,3 Gauß betragen. 
Damit steht die Beobachtung im Einklang, daß 
die technisch als Dynamomaterial usw. ver- 
wendeten Flußstahlsorten, trotzdem sie fast 
alle einen Mn-Gehalt von etwa 0,3 bis 0,4 °/, 
aufweisen, gleichwohl nach geeigneter therini- 
scher Behandlung recht gute magnetische Ei- 
genschaften besitzen (vgl. das Material AV 1 
mit etwa 0,4% Mn nach mehrfachem Glühen 
im Vakuum). Ganz anders verhält sich es bei 
höheren Mn-Gehalten: Zwischen etwa 3°/, und 
10% Mn verläuft die Kurve der Koerzitiv- 
kra't in Abhängigkeit vom Mn-Gehalt nahezu 
geradlinig, u. zw. entspricht hier einer Zunahme 
von 1°/o Mn eine Vergrößerung der Koerzitiv- 
kraft um etwa 7 Gauß, also um ungefähr den- 
selben Betrag, den 1°/, C in perlitischer Gestalt 
hervorbringt. In der Gegend von 10°/, zeigt 
die graphische Darstellung der Koerzitivkıaft, 
Abb. 16, einen Wendepunkt. 
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Abb. 15. Hystereseschleifen von Mn 124 (ungescheert). 


scherten Hystereseschleifen dieser Legierung 
vor der Erhitzung, nach 24-stündigem Glühen 
bei 800° und langsamen Abkühlen, und nach 
dem Abkühlen des ungeglühten Stabes auf 
— 780. Wie man sieht, ist das unbehandelte 
Material praktisch fast unınagnetisch, die In- 
duktion für die Feldstärke 9 = 300 beträgt 
nur etwa 600, die Remanenz nur etwa 100, die 
Koerzitivkraft wurde zu 89 Gauß aus den Joch- 
beobachtungen ermittelt, da die Bestimmung 
mit dem Magnetometer bei diesem außerordent- 
lich schwach magnetisierbaren Material ver- 
sagte. Erheblich mehr ferromagnetischen Cha- 
rakter zeigte die Kurve nach dem Glühen bei 


' 800° und langsamem Abkühlen, denn die In- 


duktion steigt für 9 = 300 fast auf das Dop- 
pelte, die Remanenz auf das Dreifache, während 
die Koerzitivkraft erheblich sinkt; es unterliegt 
aber keinem Zweifel, daß diese Änderung der 
magnetischen Eigenschaften nicht etwa dem 
gesamten Material des Probestabes zuzuschrei- 
ben ist, sondern nur einer Oberflächenschicht 
aus reinem Eisen bzw. aus niedrigen Legierun- 
gen, welche dadurch entstanden sind, daß durch 
den im Ofen trotz der (unvollkommenen) Eva- 
kuierung verbliebenen Rest von Sauerstoff ein 
Teil des oberflächlichen Mn-Gehaltes oxydiert 
wurde. Feilt man, wie dies in anderen Fällen 


Der Gang der mit Hilfe der verbesserten 
Isthmusmethode an 8mm dicken Stäbchen 
gewonnenen Sättigungswerte zeigte keine be- 
friedigende Regelmäßigkeit, doch war auch hier 
zwischen 6°, und 10%, Mn eine starke Un- 
stetigkeit im Gang deutlich ausgeprägt. 


Magnetische Eigenschaften nach dem 
Abschrecken. 


Nach dem Abschrecken bei 8000 erwiesen 
sich, auch wenn man den Einfluß der Verun- 
reinigungen durch C nachträglich rechnerisch 
berücksichtigte, die niedrigen M n-Legierungen 
bis zu etwa 4°/, magnetisch härter, die höheren 
dagegen als magnetisch weicher, als nach dem 
langsamen Abkühlen (Abb. 16). Die Abhängig- 
keit der Sättigungswerte vom Mn-Gehalt 
zeigte nach der Reduktion wegen der Veruu- 
reinigungen eine bemerkenswerte Regelmäßig- 
keit: Die beobachteten Punkte ordneten sich 
nämlich ziemlich genau auf zwei sich schnei- 
denden Geraden an, deren Schnittpunkt bei 
etwa 8%, Mn lag, also ungefähr an.derselben 
Stelle, wo sich auch die Unstetigkeiten der 
Dichte und des elektrischen Widerstandes ge- 
zeigt hatten (Abb. 17). Zahlenmäßig läßt sich 
die Abnahme des Sättigungswertes bis zu 7,8% 
M n darstellen durch die Beziehung 


4nJ. = 21425 — 210 p, 
von da ab durch 
in). = 19800 — 2830 p. 
Von 8%, Mn ab fällt der Sättigungs wert 
außerordentlich Stark, während er bis dahin 
‘so langsam sinkt, daß das Mn nur die Rolle 


eines unmagnetisierbaren Fremdkörpers in 
Eisen zu spielen scheint. 
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Alıb. 16. Koerzitivkraft der Mn-Legierungen. 


Die Koerzitivkraft zeigte bei den Legie- 
rungen zwischen 8 und 6%, Mn starke Un- 
stetigkeiten. 
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Ahb. 17. Sättigungswerte der Mn-Leegierungen nach 
dem Abschrecken von 800°. 


Bei deu Stäben Mn 124 zeigte die Nullkurve, 
namentlich aber das zwischen Remanenz und 
Koerzitivkraft liegende Stück der Hysterese- 
schleife eine außerordentlich starke Verzerrung. 
Diese ist zurückzuführen auf die Oxydation 
des Mn-Gehaltes der Staboberfläche während 
des Erhitzens und Abschreckens, infolge deren 
eine Schicht von nahezu reinem Eisen gebildet 
wurde; sie verschwand nämlich nicht nur voll- 
kommen nach dem Abschmirgeln des Stabes, 


sondern konnte auch rechnerisch verfolgt 
werden !). 


3) Vgl. den ausführlichen Bericht. 
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Das Abschrecken der höheren Legierungen 
von 5,7%, Mn aufwärts bei den Temperaturen 
9000, 10000 und 11009 ergab keine wesentlichen 
Änderungen der magnetischen Eigenschaften; 
die Ergebnisse der Versuche von Hilpert, 
Colver-Glauert und Mathesius, nach welchen 
durch Abschrecken einer derartigen hochpro- 
zentigen Legierung von Temperaturen oberhalb 
700° je nach der Höhe der Abschrecktempera- 
turen verschiedene magmetisierbare und auch 
unimagnetisierbare Modifikationen erhalten 
werden können, wurden durch die vorliegenden 
Versuche also nicht bestätigt. 

Dagegen zeigten die mit allen Proben 
durchgeführten Abschreckversuche bei 400°, 
500° und 600° (Abb. 18, 19) und namentlich 
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die zahlreichen mit Legierungen von 5,7% 
7,8%, und 10,4%, zwischen 500° und 7000 ge- 
machten Abschreckversuche eine ganz außer- 
ordentliche Abhängigkeit der magnetischen 
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daß bis zu einer gewissen Tempera turgrenze miit 
steigender Abschrecktemperatur die Magneti- 
sierbarkeit sehr stark abnimmt, die Koerzitiv- 
kraft außerordentlich stark zunimmt (bis zu 
etwa 130 Gauß), während oberhalb dieser 
Grenztemperatur das Umpgekehrte eintritt, 
d. h. mit wachsender Abschrecktemperatur die 
Magnetisierbarkeit außerordentlich wächst, die 
Koerzitivkraft abnimmt. Diese Grenztempe- 
ratur, welche also gewissermaßen einen Un. 
kehrpunkt darstellt, fällt innerhalb der Grenzen 
der Meßgenauigkeit mit dem ma gnetischen Um- 
wandlungspunkt Ac, zusammen. Es ist somit 
möglich, beim Abschrecken aus dieser Um. 
wandlungstemperatur einen nahezu unmagne- 
tischen oder wenigstens schwach magnetischen 
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Koerzitivkraft der Mn-Legierungen nach dem Abschrecken von versch’eden hohen Temperaturen 


Zustand festzuhalten. Hierbei spielen jedoch 
geringe Temperaturdifferenzen schon eine 


‚anberordentlich große Rolle, ebenso die Dauer 


der Erhitzung, die nur kurz sein darf. - 
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Eigenschaften von der Höhe der Abschreck- 
temperatur, so daß in der Gegend der Um- 
wandlungspunkte das Abschrecken in Tempe- 
raturintervallen von 12% bzw. 950 vorgenom- 
men werden mußte, um zu einer genügenden 
Übersicht zu gelangen. Die Versuche ergaben, 


Magnetisierbarkeit der Mn-Legierungen nach dem Abschrecken 


—> Abschrecktemperatur 
von verschieden hohen Temperaturen. 


Die Bestimmung der Sättigungs werte vach 
dem Abschrecken bei 6000 ergab einen nach 
dem Vorhergehenden vorauszusehenden Gang: 
Für niedrige Legierungen stimmen sie mit den 
bei 800° abgeschreckten und mit den langsam 
abgekühlten Proben nahezu überein, tür di 
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hohen Legierungen lagen sie dagegen viel 
tiefer. i 

Das eigentümliche Auftreten von Unstetig- 
keiten in den Kurven für die Dichte und für den 
spezifischen Widerstand ungefähr an derselben 
Stelle, wo in der graphischen Darstellung der 
Sättigungswerte eine außerordentlich starke 
Abnahme der Magnetisierbarkeit einsetzt, legte 
die Vermutung nahe, daß dasselbe Material bei 
derselben Temperatur in magnetisierbarem und 
unmagnetisierbarem Zustand auch verschiedene 
Dichte und verschiedenen spezifischen Wider- 
stand besitzen könnte. Für die Prüfung dieser 
theoretisch interessanten Frage erwies sich die 
Probe Mn 124 (12,4%, Mn) geeignet, da sie in- 
folge der außerordentlich starken Temperatur- 
hysterese des zweiten Umwandlungspunktes 
durch langsames Abkühlen von hoher Tempe- 
ratur oder durch Abschrecken vom zweiten 
Umwandlungspunkt bei Zimmertemperatur im 
nahezu unmagnetisierbaren Zustand erhalten 
werden kann, nach dem Abkühlen auf — 198° 
aber im magnetisierbaren Zustand. Tatsäch- 


Abb. 20. 25". Nickelstahl vor dem Abkühlen 
(Austenitisches Gefüge). 


lieh ergab eine spezielle Messung der Dichte 
und des elektrischen Widerstandes, daß dem 
unmagnetisierbaren Zustand eine größere Dichte 
und ein geringerer spezifischer Widerstand ent- 
spricht, als dem magnetisierbaren; die gefun- 
denen Änderungen liegen weit oberhalb der 


35°, Nickelstahl nach dem Abkühlen auf, — 18:0 
(Martensitisches Gefüge) ' 


Abb. 21. 


Grenzen der$Beobachtungsfehler und sind be- 
liebig reprodnzierbar. Zum Vergleich wurde 
noch ein zufällig ım Besitz der Reichsanstalt be- 
findlicher Stab aus Nickelstahl von unbekann- 
ter Zusammensetzung herangezogen, der sich 
ebenfalls bei gewöhnlicher Temperatur als 
nahezu unmagnetisierbar, nach der Abkühlung 
auf — 198° aber als stark magnetisierbar er- 
wiesen hatte, während eine Abkühlung auf 
— 78° eine mittlere Magnetisierbarkeit ergab. 
Auch hier war die Dichte im unmagnetisier- 
baren Zustand reichlich um 2%, höher, der spe- 
zifische Widerstand dagegen um 46%, höher 
als im stark magnetisierbaren Zustand. Die 
Widerstandsänderung war also außerordent- 
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lich viel größer und erfolgte im umgekehrten 
Sinne wie bei der untersuchten Mn-Legierung. 
Die Anderung der Dichte und des Widerstandes 
bei Nickelstahl war ungefähr proportional der 
Magmnetisierbarkeit, dagegen blieb die Höhe 
der tatsächlich vorhandenen Magnetisierung 
ohne nachweisbaren Einfluß auf die Dichte. 
Wir haben es also unzweifelhaft hier mit 
„wei allotropen Zuständen einer und derselben 
Legierung zu tun, die durch verschiedene 
Dichte, elektrischen Widerstand und Magne- 
tisierbarkeit. charakterisiert sind. Dies hängt 
jedenfalls mit der eigentümlichen Tatsache zu- 
sammen, daß das austenitische Gefüge hoch- 
prozentigen Mangan- und Nickelstahls, das 
wohl mit Sicherheit als nicht magnetisierbar 
angesehen werden darf, beim Eintauchen in 
flüssige Luft in das magnetisierbare marten- 
sitische Gefüge übergeht, wie die dem „Circular 
of the Bureau of Standards“ Nr. 58, entnom- 
menen Abb. 20 und 21 zeigen. Offenbar findet 
dieser Übergang ziemlich plötzlich statt, denn 
schon eine Minute nach dem Eintauchen war 
der magnetische Endzustand beim Nickelstahl 
erreicht und man hörte während dieser Minute 
deutlich ein knackendes Geräusch. 


Die elektrische Zugförderung 
der Preußischen Staatsbahnen in Schlesien. 


(Ein Reisebericht ) 
Von E. C. Zehme, Berlin. 


(Fortsetzung von S. 348.) 
4. Stromverteilung. 


Für die Bestimmung der Stromverteilung 
taugen folgende Unterlagen vor: 
Die Lage des Kraftwerks in Mittelsteine 
(Abb. 1, S. 345), 
die zu elektrisierende Strecke (Abb. 1. S. 345), 
der Fahrplan und die Zugförderungen, 
die mittlere Fahrdrahtspannung von 15 000V. 
Auf Grund dieser Unterlagen entschied 
man sich zu emer Fernleitungspannung von 
80 000 V sowie zur Anlage der in Abb. 1 an- 
gegebenen 4 Unterwerke. u. zw. in Nieder- Salz- 
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Abb. 11. Austritt der Ilochspannungs-Fernleitung 


aus dem Kraftwerk Mittelsteine. ʻ 


A'b. 12. Eintritt der Hochspannungs-Fernleitung 
in das Unterwerk Njeder-Sal:brunn. 
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“Abb. @& Unterwerk Nieder-Salzhru::n. 


brunn. Ruhbank. Hirschberg 
und Lauban. Die Entfernung 
zwischen dem Kraftwerk und 
dem Unterwerk Nieder- Salz- 
brunn beträgt 38 km, dem 
Unterwerk Ruhbank 57 km, 
dem Unterwerk Hirschberg 
84km und dem letzten Unter- 
werk von Lauban 124 km. 
Die nach hier zu übertragende 
Leistung beläuft sich nur 
noch auf 2000 kW, also 15%, 
der Gesamtleistung, so daß 
die Übertragungsverluste 
und die entsprechende Er- 
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Abb. 9. Inneneinrichtung des Unterwerkes Nieder-Salzbrunn. 
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In den Unterwerken wird die Fernleitungs- 
hochspannung von 80 000 V auf 16 000 V herab- 
gesetzt, womit sich eixe mittlere Fahrdraht- 
spannung von 15 000 V ergibt. Die Transfor- 
matoren sind luftgekühlt; es stehen von Ihnen 
im Unterwerk Nieder- Salzbrunn 5, Ruhbank 4, 


höhung der Übertragungskosten nicht so sehr 
ins Gewicht fallen. 

Man hat die Unterwerke tunlichst in den 
Schwerpunkt der zu versorgenden örtlichen 
Streckengebiete gelegt, um die Belastungs- 
schwankurgen auf das kleinstmögliche Maß zu 
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Abb. 10. Schaltung des Unterwerkes Nieder-Salzbrunn. 


Hirschberg 5 und Lauban 8 Stück, alle zu 
1600 kVA. 
In Abb. 8 ist das Unterwerk Nieder-Salz- 


beschränken. So beherrscht beispielsweise das 
Unterwerk Hirschberg als Knotenpunkt ein 
Versorgungsgebiet von 98 km Gesamtstrecken- 
länge, wovon 31 kın auf zweigleisige Haupt- ! brunn schaubildlich dargestellt. Von links 
linien und 67 km auf eingleisige Nebenlinien | tritt die Hochspannungsfernleitung aus Mittel- 
entfallen!). Die Speisebezirke der Unterwerke | steine heran, nach rechts setzt sie sich zu den 


Abb. 14. Austritt der 20.000 V-Drehstromleitung aus dem Kraftwerk Mittelsteine. 
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Abb. 15. Fahrleitung der ‚Siemens-Schuckertwerke zwischen Ruhbank und Merzdorf 


sind im regelmäßigen Betrieb voneinander ge- 
trennt (Abb. 1, 8. 345) und werden nur im 
Bedarfsfalle,"also z. B. bei starken Überlastun- 
gen oder bei Störungen zu zweienoder mehreren 
verbunden, so daß sich dann die betreffenden 
Unterwerke gegenseitig unterstützen. 
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anderen Unterwerkeu hin fort. Von der Ha 
. 3 t- | 

strecke ist ein Abzweiggleis vor di 2 
matorenzellen N > ralo 

‘ Abb. 9 gibt die YInneneinrichtung dies 
Unterwerkes und | a in 
ae nt Abb. 10 se me Schaltung 

Die Hochspannun j i 
Se è gsfernleitung tritt 
| auf der Seite der 80000 V-Schaltanlago aus 


H „El. Kraftbetr. u. Bahnen", Jahrg. 10, S. 072. 
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| dem oberen Stockwerk des Kraftwerks heraus 
(Abb. 11) und wird annähernd in der Luft. 
linie zum nächstliegendeu Kraftwerk Nieder. 
Sulzbrunn geführt, wo sie, wie in Abb. 12 
dargestellt, ein- und nach Abb. 8 wieder 
heraustritt, um dann zu den anderen Unter. 
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Abb. 13. Eck-Abspannmast der Hochspannungs- 
fernleitung in Mittelsteine. 


werken hin fortgesetzt zu werden. Der Be 
triebssicherheit wegen erfolgte die Verlegung 
der Fernleitung in zwei voneinander unabhär- 
gigen, nebeneinander angeordneten Leitungen. 
Die Aufhängung geschah in üblicher Weis 
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Abb. 16. Bewegliche Endaufhängung und Streckentrenner der Leitung 


der Siemens-Schuckertwerke. 


‚ } 
mittels Hängeisolatoren, deren 5 eine Kett 
bilden. Abb. 18 stellt einen Eck- Abspannmas 
dieser Leitungsführung dar. 

= Vom U.-W. Nieder- Salzbrunn aus verfolgt 
die Hochspannungsfernleitung gleichfalls au 
nähernd die; Luftlinie. Gegenüber der Limen- 
führung längs der‘ Bahnstrecke auf dem Ge- 
stänge der Fahrlejtung ermöglichte dio unal» 
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ıng der ganzen Fernleitung 
» auf 200 m erhöhte Spann- 
enüber der bei den Fahr- 
xen Spannweite von 100 m 
von Aufhängepunkten, fer- 
herheit des von den Zügen 
ı der Mannschaft begange- 
»wie endlich eine Verringe- 
‚eitungslänge von 149 km 
auf 124 km auf der end- 


besteht aus 2 x 2 Kupfer- 
elquerschnitt von 95 mm? 
ler-Salzbrunn, 65 mm? bis 
bank und Hirschberg und 
-W. Lauban.. 

r Drehstrom-Fernleitungen 
m Kraftwerk ist in Abb. 14 


ıngen wurden von den 
erken, der Allgemeinen 
chaft und der Bergmann- 
A. G. nach den mit ihren 
jen Strecken Halle — Leip- 
sdeburg gemachten Erfah- 
er Fahrdraht besteht auf 
hlesischen Gebirgsbahren 
en Draht aus Hartkupfer 
hnitt und 88 kg/mm? Zug- 


r der Siemens-Schuckert- 
‚ekannten Bauweise dieser 
n einem Tragseil hängt ein 
ın diesem in .längsbeweg- 
 Fahrdraht. Die Nach- 
rkt hierbei nur auf den 
gibt diese Fahrdrahtauf- 
zweigleisiger Strecke zwi- 
- Ruhbank wieder. Als 
ein schlichtes, aus Form- 
]ites Joch. Im Hinter- 
. die vom U.-W. Ruhbank 
laufende Hochspannungs- 
Abb. 16 stellt eine beweg- 
für 2 Fahrleitungen und 
ər auf Bahnhof Hirsch- 
'ührung der Allgemeinen 
haft verwendet dagegen, 
ocke Dessau —Magdeburg. 
insgesamt also nur zwei 
er Nachspannvorrichtung 
f gehalten werden, wobei 
_ Auszug beider durch die 
ausgeglichen werden. 

die beiden vorgenannten 
sich vereinigende Aus- 
Bergmann - Elektriecitäts- 
ıg gebracht. Der Fahr- 
siner Dreieckverbindung 
q einer Schleife 9 in einer 


6 ea 
ıhrleitung der Bergmann-El.-W. 


fgehängt, in der er, von 
tung gestreckt, sich hin 
nn. Diese Gleitbahnen 
ganzen nur Bruchstücke 
weiten Tragdrahtes dar, 
r entbehrlich wurde. In 
j Leitungsbilder von der 
ıng gelangt, von denen 
nd der Kıiegszeit durch- 
kupfernen Fahrleitungen 


f Nieder-Salzbrunn fiel 
nen Schwellen auf einer 
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Abb. 18. Fahrieitung der Bergmann Eektrieitäts-Werke im Bahnhof Langenöls. 


längeren Gleisstiecke auf. 


Hier soll eine Zahnstange ` BERN 


eingebaut und der Pro- TE 
bezug der Berliner | 
Stadt-, Ring- und / 
Vorortbahnen in Ver- 
suchsbetrieb gesetzt wer- 
den, der an Stelle der bis- 
her auf allen Stadtbahnen 
der Welt eingeführten 
Tıiebwagen nur suge- 
nannte Triebgestelle be- 


sıtzt!). Um bei dem be- 
schränkten Reibungsge- 


wicht dieser Tricbgestelle 
die Anfahrbeschleurigung, 
von der die Leisturg:- 
fähigkeit der Bahn in 
hohem Maße abhängt, zu 
erhöhen, hat man zu dem 
Kunstmittel des Zahn- 
stangenbetriebes in den 
Bahnhöfen gegriffen ! Man 
hätte bisher solch einen 
Stadtschnellbahnbetrieb wohl für eiren 
Scherz halten können, der die Heiterkeit 
der Fachwelt zu erregen geeignet gewesen wäre, 
wenn nun richt die kostspieligen Vorbereitun- 
gen die tatsächliche Durchführung befürchten 


ließen. 
(Schluß folgt.) 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Wirbelstromprobleme. 


[M. Vidmar, El. u. Maschb., Bd. 37, S. 69.) 


Das Problem der Vermeidung des Skin- 
effektes bei hohen, in Nuten eingebetteten 
Stäben kann seit mehreren Jahren als tech- 
nisch gelöst betrachtet werden. Der Kabel- 
stab und die verschiedenen Ausführungs- 
formen des verschränkten Stabes sind so ver- 
vollkommnet, daß selbst bei Leiterhöhen von 
mehreren Zentimetern die Wirbelstromverluste 
zu vernachlässigen sind. Es ıst zu verwun- 
dern, daß der Verfasser diese Lösungen igno- 
riert und als einzig möglichen Ausweg die 
Parallelschaltung angibt. 

Die Parallelschaltung von Spulen oder 
Spulengruppen ist nicht immer durchführbar 
und weist gegenüber der Reihenschaltung 
immer mehr oder weniger Nachteile auf. Vom 
Standpunkt des Verfassers erscheint es des- 


Vgl. „ETZ“ 1918, 8. 616 
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Abb. 19. Fahrleitung der Bergmann-El.-W. mit ausgebautem Fahrdraht 
zur Kriegszeit. 


wegen wichtig, das Wirbelstromproblem der 
großen Maschine unter diesem Gesichtspunkt 
zu betrachten. Von bekannten Formeln für 
die Wirbelstromverluste ausgehend, wird ge- 
zeigt, wie die Lagenzahl der Leiter in der 
Nut für eine Typenreihe anwachsen muß, 
wenn die Verluste im richtigen Verhältnis 
zur Maschinenleistung bleiben sollen. Es 
wird weiter gezeigt, wie tief die Lagenzahl 
überhaupt heruntergedrückt werden kann. Es 
werden alsdann bei gegebener Lagenzahl in 
der Nut und gegebenem Leiterstrom Wick- 
lungen miteinander verglichen, die nach ver- 
schiedenen Gesichtspunkten ausgelegt sind, 
und zwar für den Fall: 
1. der kleinsten (resamistromwärme der 
ganzen Wicklung, 
2. der kleinsten Gesamtstromwärme des 
Nutenteiles der Wicklung, 
3. der kleinsten, mittleren Wärmestrom- 
dichte, Ä 
4. der kleinsten Wärmestromdichte der 
obersten Drahtlage und endlich 
5. der kleinsten, mittleren Wärmestrom- 
diehte bei Verschlechterung der elektri- 
schen Leitfähigkeit des Leitermaterials. 
Es zeigt sich, daß die Aluminiumwick- 
lung der günstigsten Kupferanordnung am 
nächsten kommt. Das günstige Verhältnis 
zwischen Aluminium und Kupfer ändert sich 
natürlich, wenn die Lagenzahl in der Nut 
über die kleinste in Betracht kommende Zahl 
vermehrt wird, wenn also der Einfluß der 
Wirbelströme geringer wird. Demnach kommt 
das Aluminium nur in Betracht bei Lagen- 
zahlen, die gleich oder geringer sind wie die 
sogenannte vom Verfasser abgeleitete kriti- 
sche Lagenzahl. Es mag hier angeführt sein, 
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Setzt man hierin die vorstehenden Werte ein, 
so ergibt sich eine Gleichung zwischen kom- 
plexen Größen. Sie kann nur dann bestehen, 
wenn die reellen Komponenten für sieh allein 
uud auch die imaginären Komponenten tür 
sich allein der Gleichung genügen. Dies führt 
zu den beiden folgenden Gleichungen: 


daß bei den verschränkten Stäben üblicher 
Bauart die vom Verfasser angegebene kriti- 
sche Lagenzahl weit überschritten wird, daß 
für diese Stäbe also Kupfer gegenüber Ahı- 
mininm unbedingt im Vorieil ist. 

Zwn Schluß wird auch das Verhalten des 
groben Transformators besprochen. F. H 


. ai — y > La (S 
-Meßgeräte und Meßverfahren. Rire o Erpe oso 
Verfahren zur Messung von Dielektriken. are ee A (3 
| Electrical World, Bd. 71, S. 502.] A a 


Die bekannte Meßbrücke mit Widerstands- 
und Induktivitätsabgleiechurg wird von C. A. 
Butman zur Messung von Dielektriken (Ka- 
Ra und Verlustwinkel) angewandt. Die 


Bedenkt man, daß nach (1) tg Os = rsw Cs 
und ig Or = rrw Cz ist, so ergibt sich aus (2) 


Cr _ Ri tg ®© + ol, 


Schaltung zeigt Abb. 1. Darin bedeutet T den C o uL Nee (4 
und ebenso aus (3) 
Cz — Ri > u Li tg Ar 6 


Ca A Ro — u La tg (7 


Jede der Cl. (4) oder (5) kann zur Berech- 
nung des Kapazitätenverhältnisses dienen, 
wenn die Phasenwinkel @s und 8; bekannt 
sind. Am bequemsten ist die Gl. (5), da die 
Größen wLtg® neben R nur Korrektions- 
glieder bedeuten. Fs ist also angenähert 


Cz _ Rı 
p Cs ~ R, 
000000 00000000 l l 
Für die Phasenwinkel ergibt sich durch 
Erde -| 220V Gleichsetzen der rechten Seiten von (4) und (5) 
Pei die Beziehung 
Abb. 1. 


ij 
tB @s— tg Or _ — a. 
1 F tg @, tge, t8 (01 — 82) 
oL k - w La Ri 6 
 RıR+ w!L,L, no ( 
Der Vergleichskondensator bestand aus 


50 Eisenblechplatten mit 2,54 em Luftabstand 
und hatte 0,012 uF Kapazität. Die Über. 


Hochspannungstransformator, der den Meß- 
strom liefert. Seine Sekundärspule hat zahl- 
reiche Abzweigungen zur Entnahme von Span- 
nungen bis 10000 V in Stufen von 200 V. 
Zwei Arme der Brücke enthalten Ohmsche 
Widerstände R, bzw. R, und Drosseln L bzw. 
La} Der dritte Brückenarın enthält den Ver- 
gleichskondensator Cs, rs, der vierte den zu 
messenden Kondensator (x, rze. Cs und Cr 
bedeuten die Kapazitäten dieser Kondensato- 
ren. Die Widerstände rs und rz sind nicht 
wirklich vorhanden, sondern gedachte Gıößen 
zur Darstellung des Verlustwinkels der Kon- 
dehsatoren. Beträgt die Phasen verschiebung 
zwischen Strom und Spannung eines Konden- 
sators 900° — O, so ist ® der sogenannte Ver- 
lustwinkel. Man kann sich ihn hervorgebracht 
denken durch einen der Kapazität Č vorge- 
schalteten Widerstand r, wobei dann 


tge=ruoC......Ad 


ist (w = 27 f = Kreisfrequenz). 

Der Widerstand in dem einen Brückenarm 
konnte in Stufen von 0,1 Q bis auf 100 & ge- 
bracht werden; der Widerstand im anderen 
Brückenarm in Stufen von 10 & bis auf 8000 $2. 
Von den Induktivitäten war die eine in Stufen 
von 2,5 mH einstellbar bis 100 mH, die andere 
war stetig veränderbar (Stelldrossel) bis zum 
Höchstwert 43 mH. 

Als Nullinstrument dient ein Vibrations- 
Galvanometer (VG) nach Einthoven, dessen 
Silberfaden vom Verfasser zur Erhöhung der 
Empfindlichkeit durch einen 0,076 cm starken 
Aluminiumfaden ersetzt wurde. Der Faden 
war vom Rahmen und Gehäuse isoliert ; letzte- 
ros war isoliert aufgestellt. 

Die Sekundärspule des Transformators 
ist an derjenigen Brückenseite, auf welcher die 
Einstellungen vorgenommen werden, geerdet. 
Auf der anderen Seite führt die Zuleitung vom 
Meßbrücke über eine 
Schmelzsicherung, die in Tätigkeit tritt, wenn 
ein Kondensator durchschlägt. Der Beobachter 
steht während der Messung zur Sicherheit auf 
einer Isolierplatte. 

Die Messung geht folgendermaßen vor sich ; 
Zuerst wird durch alleiniges Verändern der 
Widerstände A, und R, auf ein Minimum des 
Ausschlags am Nullinstrument eingestellt, 
hierauf wird das Minimum durch Einstellen 
von L und L, verbessert. Nachher werden 
die Widerstände und endlich die Stelldrossel 
fein eingestellt. 

Bezeichnet man mit Z, bis Z, die Wider- 
standsoperatoren der Brückenarme, so ist 


Z= R +jw L, 
Z= R+ jw L 


schlagspannung betrug 15000 V. Der Kon- 
densator hatte ein luftdicht abgeschlossenes 
Gehäuse; die Luft ime Innern wurde durch 
Phosphorpentoxyd trocken gehalten. Der Ver- 
lustwinkel dieses Kondensators war nicht N ull, 
sondern betrug @, = 541 min, herrührend 
von den zwischen den Pjatten befindlichen 
Abstandstücken aus festem Isolierstoff. 6, 
wurde durch Vergleich mit einem reinen Luft- 
kondensator gefunden. 

Die Brücke war möglichst symmetrisch 
aufgebaut. Es wurde darauf gehalten ‚die Erd- 
kapazitäten möglichst klein zu machen. Der 
Verfasser gibt an, daß hierdurch die bei solchen 
Brückenmessungen Sonst erforderlichen beson - 
deren Maßnahmen zur Beseitigung der Störun- 
gen durch Erdkapazitäten!) überflüssig ge- 
worden seien. Der wahre Grund ist aber wohl 
darin zu suchen, daß ausschließlich Dielek- 
trika mit verhältnismäßig großen Verlustwin- 
keln gemessen wurden?), wobei die genannten 
Störungen nur geringe Fehler verursachen. 

Die zu messenden Stoffe wurden in Form 
von Platten von 46x 46 em? verwendet, die 
zwischen Kupferelektroden von 30,5 X 30,5 cm? 
ın einer hölzernen 


ann. 


Die Messungen wurden bei 60 Per i 
» . . /3 mit 
Spannungrgefällen im Dielektrikum zwischen 


1 3150 bis 31 500 V/em bzw. bi 
es ne 2 . DMS zur Durch- 
Zur C, Sıangigrenze ausgeführt. Die untere Grenze 
RR on war durch die Empfindlichkeit der 
Z = rz—j- o- Autahi nung gegeben. Störungen durch 
w Ca A ung waren dadurch vermieden, daß 

Ist die Brücke abgeglic] ilt di DZE inen Hilfezwei 

zehn geglichen, so gilt die Be. aa k fy Ba durch einen Hilfezweig parallel zur Brücke 
g 22 - , a Eia yèf rer GETZ“ 1911, S. 1001). ' 
12 = 22, klein? u urustwinkel von 14° wird ın der Arbeit als 
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der Rahmen mit dem Meßstück in Öl versenkt 
wurde. 


Messungsergebnisse an bestimmten Stoffen 
enthält die Aıheit nicht. K. W. W 


Beleuchtung und Heizung. 


Beleuchtung von Fabrikräumen. 
[C. F. Cle vell, Eleetiiecal World Bd. 73, $. 22) 


Man hat gefunden, daß die Leistung der 
Arbeiter bei besserer Beleuchtung ganz 
erheblich zunimmt; in einzelnen. Fällen 
wurde die Beleuchtung dabei auf den drei. 
fachen Wert derjenigen verstärkt, die man 
früher für die gleichen Verrichtungen ange. 
nommen hatte. Bei Einrichtung einer Be. 
leuchtungsanlage häugt die Stärke der Be. 
leuchtung für eine bestimmte Arbeit in ge. 
wissem Grade davon ab, ob das künstliche 
Licht ausschließlich wähıend der Dunkel. 
stunden gebraucht wiid oder auch während 
einiger Zeit in den frühen Morgenstunden in, 
Winter, in Verbindung mit dem natürlichen 
Licht. In diesen Falle muß sie stärker Sein, 
als wenn sie nur während der Dunkelstunde 
erforderlich ist. ' 

Zur vorherigen Bestimmung, wie weit 
künstliche Beleuchtung gegebenentalls Init der 
Tageslichtbeleuchtung gemeinsam anzuwen. 
den ist, dient außer den Tageslichtkurven deı 
„Tageslichtfaktor“ für die verschiedenen 
Punkte des zu beleuchtenden Raumes. Diese: 
Faktor gibt das Verhältnis der Beleuchtung 
durch Tageslicht eines bestimmten Punkte 
im Rauminnern zu der gleichzeitigen Beleuch. 
tung unter freiem Himmel an; er stellt also die 
Zahl dar, mit der die Tageslichtkuırve zu mul- 
tiplizieren ist, um die Beleuchtung durch 
Tageslicht in dem betreffenden Punkte des 
Innenraumes zu erhalten. Da dieser Faktor 
konstant ist, hat die Tagesbeleuchtungskurve 
für das Rauminnere (Abb. 2) den gleichen 
Charakter, wie die Tagesbeleuchtungskurrve in 
Freien, die gewöhnlich bekannt ist. Aus den 
so ermittelten Knıven für den Raum läßt sich 
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19 durch Tageslicht (Wirterdag) 
Abb. 2. Künstliche Beleucht ing als Ergänzung der natürlichen. 


dann bei Annahme einer erforderlichen Min- 
destbeleuchtung entnehmen, während welcher 
Zeit und mit welcher Stärke eine künstliche 
Beleuchtung an dem betreffenden Punkt des 
Raumes anzuwenden ist (vergl. schraffierte 
Fläche in der Abbildung). 
Durch solche Untersuchungen läßt sich 
oft feststellen, ob es mit Bezug auf die Be- 
leuchtung billiger ist, den Arbeitsraum höher 
zu gestalten, um größere Fensterflächen zu er- 
zielen, oder aberihn über die sonst BOLWERDE 
Höhe nicht zu steigern und dafür zusätzliche 
künstliche Beleuchtung an den nagunii or 
Punkten anzuwenden. E. Ph. 


Elektrizitätswerke und Arbeits- 
übertragung. 
Ergebnisse amerikanischer Elektrizitäts- 
werke i. J. 19181). 
[Electrical World, Bd. 73. S. 685, 892.) 
Der Stromabsatz der Elektrizitätswerke 
der Vereinigten Staaten betrug im Jahre or 
bei im Mittel 59,1% aller Werke 17 882 Mill 
kWh (16 752 i.Vj.), entsprechend 6,75% Zu- 
nahme ;die daraus erzielten Einnahmen stellten 


sich auf 319,7 Mill. $ (288,7i. Vj.), entsprechend 


9,3 % Zunahme. Rechnet man diese Zahlen 4 
100% aller Werke um, so ergeben sich 30 2 $ 
Mill. kWh (27328 i. Vj.) und 542 Mill. / 
(470 i. Vj.) In Zahlentafel 1 sowie in au 
und 4 ist die Entwicklung für die Jahre 19 


.bis 1918, umgerechnet auf alle Werke, dar- 


gestellt. 


Zahlentafel 1. er 
1914 1915 1916 1917 1919 


Mill. kWh . 16591 18402 23400 27327 30% 
Zunahme °/, 109 272 168 101 542 
Mill. $ . . 8387 361 422 49 
Zunahme 0, 71 169 16,4 104 


J oyEL auch „ETZ* 1916, B. 820; 1917, 8. 4%; 1918 


8. 88 


—— 
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ınahmen der amerikanischen Elektrizitätswerke in den einzelnen Monaten 1914 bis 1918. 


ì der Zahlentafel 1 ist 
es auf das Ansteigen 
ı den Jahren 1915 bis 
ar. Die stärkste pro- 


zu nennenswerten Erfolgen g®führt haben. So 
werden beispielsweise 
Grundzablen festgesetzt, die angeben, wieviel 
Kohlen höchstens für eine erzeugte Kilowatt- 
stunde im Werk gebraucht werden dürfen. 
Vielfach werden zwischen den verschiedenen 
Werken die Zahlen täglich ausgetauscht, um 
so zu weiterer Kohlenausnutzung anzureizen. 
Hierdurch sind u. a. besondere Ersparnisse in 
dem Kraftwerk zu Hartford gemacht worden. 
Durch Gewährung von nennenswerten Prä- 
mien gelang es dort, stufenweise die Ausbeute 
von 920 kWh auf 1270 kWhj/t Kohle zu stei- 
gern. Die Prämien im Gesamtbetrage von 
8500 M wurden ohne Rücksicht auf Stellung, 
Tätigkeit oder Dienstzeit der Angestellten 
gleichmäßig verteilt. 

Es dürfte sich wohl empfehlen, ähnliche 
Versuche auch bei uns zu machen. Die Aus- 
gabe für die gewährten Prämien, die, um 
wirksam zu Sein, eine entsprechende Höhe 
haben müßten wie die oben für Amerika an- 
gegebene, würde sich durch die Kohlenerspar- 
nis, insbesondere bei den jetzigen außerordent- 
lich hohen Kohlenpreisen, in kürzester Zeit 
wieder einbringen lassen. E. Ph. 


ı und Einnahmen der 
ktrizitätswerke. 


kWh fand i. J. 1916 
on 27,2% gegen 1915 
ıahme von 16,9% der 

Während dann die 
917 gegen 1916 auf 
b die Steigerung der 
o nahezu gleich der 
eigerung von, Strom- 
.i. J. 1918 gegen 1917 
er im gleichen Ver- 
en Änderungen zeigt 


Persönliches. 


(Mitteilungen ausdem Leosurkevıs erdeten.) 


Lord Rayleigh +. Der bekannte englische 
Physiker Lord Rayleigh ist im Alter von 
77 Jahren in London gestorben. 


0. Petri. Derim Jahre 1903 nach der Ver- 
schmelzung der Starkstromabteilungen der 
Firmen Siemens & Halske (Berlin) und Schuk- 
kert (Nürnberg) zu den Siemens-Schuckert- 
werken zum Generaldirektor der verbleibenden 
Elektrizitäts-Aktiengesellschaft vorm. Schuk- 
kert & Co., Nürnberg, ernannte Geh. Kom- 
merzienrat Dr. v. Petri, früherer Regierungs- 
baumeister der Preuß. Staatsbahnen, scheidet 
nun Aus dieser Stellung, sowie aus dem Vor- 
stande der Siemens-Schuckertwerke, dem er 
gleichfalls angehörte, aus. Desgleichen legt der 
Genannte die seit 25 Jahren innegehabte Lei- 
tung der von Schucokert s. Zt. gegründeten 
Continentalen Gesellschaft für ek cche Un- 
ternehmungen nieder. 


H. Natalis. Der vormalige Direktor der 
E. A. voim. Schuckert & Co., Nürnberg, und 
nachmaliger Direktor der Siemena-Schuckert- 
werke, Berlin, Hugo Natalis, scheidet Ende 
Juli aus dieser Stellung aus. 


Habilitierung. Für das Fach der Physik 
habilitierte eich in Maıburg Dr. K, Stuchtey, 
Assistent am physikalischen Institut mit einer 
Antrittsvorlesung über ‚„Spektioskopie der 
Röntgenstrahlen‘“. l 


1977 
976 


7370 

2917 

zen der Jahresleistungen 
‚ahmen. 


ei eine kurze Zahlen- 
chtigsten Zahlen der 

Elektrizitätswerke 
für 1917 gegeben!). 


wicklung der amerikanischen Elektrizitätswerke°) 1902/17. 
Zunahme 


1912/17 | 1907/17 


ee daa i . 6541 6221 
hinen Mill. PS 12,858 | 7,530 | 4,098 214 
. Mill. kW 9,0022 | 5,165 | 2,709 232 
Mill kWh 25439 | 11569 | 5862| 2507 334 
Mill. PS 9,216 | 4,131 1,649 | 0,438 123 | 459 
. Mill. $ — | 2176| 107 505 = = 
BES 526,9 |} 302,8 | 175,6 85,7 743 | 200 
; 427,1. | 2346| 134,2 68,1 82,1 | 218 
105546 | 79335 30 326 30| 122 


,wischenräumen von 
wiıd, wirdin Kürze 
dann ausführlicher 


Pt. | BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 


‚schinenbau. nessen der Bohriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


;parnis. , 
2, 1918, S. 1176.] 


cut (Nordamerika) 
Feuerung jetzt ganz 
gemacht, die schon 


Die Entwickiung der drahtlosen Telegraphie. 
Zu den Mitteilungen der Herren H. BOAS 

und A. MEISSNER über Hochfrequenzspulen 
(„ETZ“ 1919, S. 258) gestatte ich mir, 
folgendes zu bemerken: Möglichst weite Iso- 
lationszwischenräume zwischen den Litzen 


‚Bd. 78. 8, 740. 
RB eines Leiters und zwischen den Windungen 


ür jedes Kraftwerk 


und Lagen einer Spule habe ich bereits im 
Jahre 1909 bei den ersten für England ge- 
bauten Lepelstationen angewandt, um das 
damals noch bestehende Litzenpatent durch 
etwas Besseres zu umgehen. Die Kabel 
waren, ebenso wie es BOAS angibt, aus 
baumwollübersponnenen Drähten von 0,2mm 
Durchmesser aufgebaut. 6 solcher Drähte, 
in der Mitte ein Baumwollfaden gleicher 
Stärke, wurden ‚verdrillt; 6 solcher Kabel 
mit einem Baumwollseil in der Mitte, oder 
aber 3 Kabel wurden wieder verdrillt usw., 
bis ein Leiter gewünschter Stärke zusammen- 
kam, der schließlich eine dicke Umspinnung 
erhielt. Ausgeführt wurden die Kabel von 
der A. G. Vogel in Adlershof. Die fertigen 
Spulen wurden paraffiniert.e. — Für patent- 
tähig habe ich diese Bauart nicht gehalten 
und auch kein Geheimnis aus derselben ge- 
macht. 

Schon damals vermutete ich einen zweiten 
Vorteil gegenüber den Emailledrahtlitzen, ohne 
Zeit und Gelegenheit zur experimentellen 
Nachprüfung zu haben: Die dünne Emaille- 
schicht bildet einen kapazitiven Nebenschluß 
zwischen den Einzeldrähten, der die Wirkung 
der Unterteilung teilweise aufheben muß. 

Berlin, 11. VI. 1919. a 
W. Burstyn. 


Erwiderung. 

Wie weit die von Herrn BURSTYN ange- ° 
gebene Litze den daran gestellten Anforde. 
rungen genügen kann, kann nicht ohne ge- 
naueste Kennteis des Aufbaues beurteilt wer- 
den. Überflüssig ist an diesen Leitern jeden- 
falle der Baumwollfaden in der Mitte, der un- 
nötigen Raum wegnimmt. Den zweiten Vor- 
teil, den Herr BURSTYN an seiner Litze gegen- 
über den Emaillelitzen finden will, kann ich 
nicht einsehen. Zwei nebeneinander liegende 
Drähte haben bei quasi-stationärem Stromzu- 
stande keine Phasendifferenz gegeneinander. 
Damit fällt auch eine Spannungsdifferenz 
zwischen zwei benachbarten Drähten des- 
selben-Leiters fort. Also ist es ganz gleich- 
gültig, welche dielektrischen Eigenschaften das 
Trennungsmedium besitzt; es darf natürlich 
nicht leiten und muß magnetisch einwandfrei 
sein. Betrachtet man dagegen zwei Windungen 
einer Spule, die durch eine oder mehrere Um- 
drehungen voneinander getrennt sind gegen- 
einander, sospielen natürlich die dielektrischen 
Eigenschaften des lIsolationsmaterials eine 
sehr bedeutende Rolle. 


Berlin, 25. VI. 1919. Hans Boas. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Technischer Literaturkalender 
1918. Herausgegeben von Dr. Otto, Ober- 
bibliothekar im Kaiserlichen Patentamt Ber- 

- lin. 320 S. in 8°. Verlag von R. Olden- 

. bourg. München-Berlin 1918. Preis geb. 
12 M. (Vgl. „ETZ“ 197, 8. 458.) _ 

Jeder technisch Gebüldete, der sich lite- 
rarisch und wissenschaftlich betätigt, wird mit 
Genugtuung die Herausgabe des Technischen 
Literaturkalenders begrüßen, die einem fühl- 
baren Mangel abhilft. Außer den persönlichen 
Daten von jedem auf dem Gebiet der Technik 
literarisch tätig lebenden deutschen Schrift- 
steller über Stellung, Stand, Adresse ist der 
Bildungsgang sowie das Fachgebiet angegeben, 
in welchem der Betreffende besonders tätig Ist; 
auch sind die Titel der selbständigen Werke 
chronologisch bis 1918 aufgeführt und ferner 
die Angaben über Herausgabe oder Schrift- 
leitung von: Werken oder Zeitschriften ge- 
macht. Zum weitaus größten Teile sind die 
Angaben von den Verfasseru selbst gemacht 
worden, so daß sie erschöpfend sind, und es ist 
zu hoffen, daß bei den kommenden neuen Auf- 
lagen diese Angaben auch von den andern 
Schriftstellern gegeben werden, so daß die An- 
gaben des Kalenders möglichst lückenlos wer- 
den. Aufnahme haben in dem Kalender alle 
diejenigen Kreise gefunden, die mit der Tech- 
nik in Zusammenhang stehen, so daß etwa der 
Kreis umfaßt wird, den unsere technischen 
Hochschulen mit Ausnahme der allgemein bil- 
denden Fächer beschreiben. f 

Es ist zu wünschen, daß diesem Nach- 
schlagewerke eine weite Verbreitung zuteil 
wird, so daß es eine a ee in 

İSC j u eiben wird. 

der technischen Literatur n TEE 

ia a ee 

Fragekasten für Bezugsquellen. 


Wer liefert Maschinen zum 


Frage 12. Dynamos ? 


Lackieren von Ankerblechen für 
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zere Lebensdauer muß in Kauf genommen 
werden. Die der Beratungsstelle VIII für die 
Elektrizitätswerke monatlich zugewiesenen 
Kontingentmengen sind sehr gering, so daß 
nurin den Fällen, in denen die Betriebssicher- 
heit des Werkes es unbedingt erfordert, Spar- 
stoffriemen freigegeben werden können. Die 
weitestgehende Einschränkung im Ver- 
brauch von Sparstoffriemen ist unter 
allen Umständen erforderlich. Alle Anträge 
sind mittels der vorgeschriebenen und voll- 
ständig auszufüllenden Vordrucke ausschl ieß- 
lich an die Beratungsstelle VIII (nicht 
an die Riementzeigabestelle oder an die Ver- 
einigung der Elektrizitätswerke in Berlin) zu 
richten, u. zw. für jeden Riemen ein besonderer 
Antrag. R 

Verwendung von Erdölpech und Ol. Das 
Reichswirtschaftsministerium hat die Verord- 
nung über die Verwendung von Erdölpech 
und Öl vom 29. IV. 1915 (Reichsgesetzbl. 
S. 275) außer Kraft gesetzt. 


Frachtverkehr mit dem Ausland. Der 
Reichswirtschaftsminister hat unter dem 10. 
VII. 1919 den $ 2 der Verordnung, betreffend 
den Nachnahme- und Frachtverkehr mit dem 
Ausland, vom 16. III. 1916 (Reichsgesetzbl. 
S. 171), außer Kraft gesetzt. 


Einstellung von Arbeitnehmern in Groß- 
Berlin. Nach einer Mitteilung des Magistrats 
BerlinhatderDemobilmachungsausschuß 
Groß-Berlin in Ergänzung der Verordnung 
vom 3. IV. 1919 über die Entlassung Auswär- 
tiger beschlossen, die Einstellung von Per- 
sonen, die bei Kriegsausbruch ihren Wohnsitz 
nicht in dem Bezirk des Lebensmittelverban- 
des Groß-Berlin hatten, zu verbieten, so daß 
in Zukunft nur noch Einheimische als 
Angestellte oder gewerbliche Arbei. 
ter oder zu einer sonstigen entgeltlichen Be- 
schäftigung angenommen werden dürfen. Eine 
Reihe von Ausnahmen ist allgemein zuge- 
lassen, auch können solche in Einzelfällen 
bewilligt werden. Entsprechende Anträge 
sind für innerhalb der Stadt Berlin gelegene 


hatten am 1. Juni bei insgesamt 35521 männ. 
lichen und 21 651 weiblichen Mitgliedern, ah. 
züglich der arbeitsunfähigen Kranken, 33 349 
männliche (+ 637 bzw. + 1,9% g, Vm.) und 
17 875 weibliche (— 44 bzw. — 0,2 % g. Vm.) 
Pflichtmitglieder. 12 Firmen!) der Elektro. 
industrie gaben die Zahl ihrer Beschäftigten 
für Ende Mai zu insgesamt 2714 an (— 86] 
bzw. — 24,1 % g. V.). Die Ziffer der änner 
blieb gegen 1918 dieselbe, die der Frauen ist 
um 861 gesunken. Im Vergleich zum Vor. 
monat stellt sich die Veränderung bei den 
12 Firmen auf insgesamt + 85 bzw. + 3,2 JA 
Beschäftigte (+ 53 männliche, + 32 weib. 
liche). Den Arbeitsnachweisen im gan. 

em, 


HANDELSTEIL. 


Handelsfreiheit — Planwirtschaft. 


Am 12. VII. 1919 hat der französische 
Ministerpräsident unserer Delegation in Ver- 
sailles den Empfang der Urkunden DEUEN 
durch die der Friede seitens Deutse |- 
lands ratifiziert wird!) Daran war die 
Mitteilung geknüpft, daß die Blockade und 

’ die Handelszensur sofort aufgehoben 
würden; auch die übrigen Handels eschrän- 
kungen, die Tätigkeit der Société Suisse de 
Surveillance économique (S.S.S.) und des 
Nederlandsche Overzee-Trusts (N. O. T.) er- 
reichen nunmehr ihr Ende. Betreit von der 
infamsten Zwangsmaßnahme, die gegen die 
wehrlose Bevölkerung eines kriegiührenden 

‚ Landes verhängt worden ist, könnte Deutsch- 
land aufatmen, wenn es sich nicht durch die 
Folgen eben dieser Blockade, durch den wirt- 
schaftlichen Niederbruch und unerhörte Frie- 
densbedingungen der unabweislichen Not- 
wendigkeit gegenübergestellt sähe, dem Drang 
nach freiem Handel selbst wieder Grenzen 
zu setzen, Grenzen, die unsere Wirtschaft gegen 
eigennützigen, um die Weltmarktlage nicht 
besorgten Geschäftseifer sichern, doch auch 
der Forderung einer vorzeitig aufgelösten So- 
zialisierungskommission entsprechen, daß die 
. wirtschaftliche Lage Deutschlands vor allem 
gebieterisch die Wiederaufnahme der Ex- 
portindustrie und des auswärtigen Handels 
verlange. Weil die gebundene Planwirt- 
schaft des Reichswirtschaftsministeriums®) 
dem nicht Rechnung trug, überdies aber auch 
von der Regierung als ein Hemmnis ihrer dem 
Parteiprogramm folgenden Sozialisierungs- 
bestrebungen angesehen wurde, ist sie vom 
Kabinett ohne weiteres abgelehnt worden. 
Und doch hatten sich — und zweifellos mit 
cht — maßgebende Stellen der Industrie 
über einzelne Grundgedanken des Wissell- 
Moellendorffschen Entwurfes günstig ge- 
äußert. Auch kürzlich noch der Hauptaus- 


zen Reich lagen von Elektrotechni 
-installateuren und -monteuren 7643 Ar. 
beitsgesuche vor, d. s. 449 g der 1702 an. ; 
gemeldeten offenen Stellen (364 % von 1653 
i. Vm.; 47,5 % von 998 i. V.). 1396 Stellen 
sind besetzt worden. Auf Preußen entfielen 
4341 Gesuche, d. s. 389 % von 1116 Arbeits. 
gelegenheiten (269 % von 1172i. Vm.; 46,5 % 
von 595i. V.) bei 921 Besetzungen. 

Am Schluß eines interessanten Aufsatze 
über die geschichtliche Entwicklung de 
Achtstundenarbeitstages gewerblicher 
Arbeiter im In- und Auslande kommt das ge. 
nannte Blatt (S. 463) zu dem Ergebnis, daß 
vor dem Kriege in bezug auf die gesetzliche 
Beschränkung der Arbeitszeit erwachsener 
männlicher Personen zu wenig geschehen sei. 
Der Staat habe unter dem Druck der wider- 
streitenden Interessen von Unternehmern und 
Arbeiteın sich nicht entschlossen genug auf die 
Seite derer gestellt, von denen zugunsten 
einer Gesundung unserer sozialen Verhältnisse 
der Achtstundentag längst gefordert worden 
sei. Allerdings müsse scharf hervorgehoben 
werden, daß Kein Gesetz der deutschen Ar. 
beiterschaft dauernd den Achtstundentag ver- 
bürge, wenn sie nicht immer wieder von neuem 
gewillt sei, den Nachweis zu liefern, daß sie in 
der beschränkten Arbeitszeit tatsächlich in- 
tensive Arbeit leiste. i | 


— 
PT 


schuß des Industrie- und Handelstages, | Betriebe an den Unterausschuß für Arbeits- Verschiedene Nachrichten. I 
indem er mit dem Reichswirtschaftsministe- vermittlung (Spandauer Straße 32), für Vor- Überwachung der Energiewirtschaft auf t: 
rium die Steigerung der Produktion als eine ortsbetriebe dagegen an die jeweiligen De- | Eisenwerken. Wie wir der , Voss. Ztg.“ ent- Ä 
der wichtigsten Aufgaben der nächsten Zu- mobilmachungsausschüsse der Vororte zu rich- nehmen, hat der Vorstand des Vereins Deut- A 
kunft und die Bedeutung der Herstellung | ten. Zuwiderhandlungen werden streng be- | scher Eisenhüttenleute beschlossen, eine Über- a 
einer Interessen- und Arbeitsgemeinschaft | straft. wachungsstelle für Brennstoff- und Pi 
zwischen Unternehmern, Angestellten und Kontingentpreige für Sparmetalle. Der er- | Energiewirtschaft auf Eisenwerken zu H 
Arbeitern durch geeignete Organisationen für weiterte Arbeitsausschuß des DachverbandesB | schaffen. Die Aufsicht soll durch Fachinge- el 
den Ausgleich der sozialen Gegensätze und der Metallwirtschaft hatte zur Unterstützung | nieure ohne Ausübung eines Zwanges vorge- ku 


i den Wiederaufbau der deutschen Volkswirt- 
schaft anerkannte. Auch die Idee eines Wirt- 

| schaftsparlamentes erschien ihm fruchtbar, 
wenn der Aufbau, aus dem diese Körperschaft 
entstehen sollte, nicht zu verwickelt sei und den 
Handelskammern darin die gebührende Stel. 

gegeben werde. Daß diese Ziele durch die 

für den Handel schlechterdings unbrauchbare 
Planwirtschaft erreicht werden könnten, deren 
bedenklicheFolgen, insbesondere für die Au ßen- 
handelspolitik, ihm gar nicht beachtet zu sein 

scheinen, gibt der Hauptausschuß allerdings 

nicht zu. Die auf Zwang beruhende Selbst- 

verwaltung, in der die widertebendeten Ele- 

mente vereinigt seien, stelle, wie er in seiner 

Erklärung sagt, einen noch nie dagewesenen 

Apparat mit riesigen, der Industrie und dem 

Handel aufgebürdeten Kosten und unzähl- 


der einheimischen Berg- und Hüttenwerke 
beschlossen, dem Reichskommissar für Me- 
tallwirtschaft zu empfehlen, fernerhin, soweit 
es ohne Erschütterung des Wirtschaftslebens 
durchführbar ist, die Kontingentpreise 
für Sparmetallein möglichster Annähe- 
rung an die Weltmarktpreise festzu- 
setzen. Dementsprechend sind von dem 
Reichskommissar in Übereinstimmung mit 
der Kriegsmetall-A.G. i. L. für einige Metalle 
ab 27. VI. 1919 neue Tagespreise bestimmt 
worden. Die Lieferung selbst wird durch die 
neue Preisgestaltung nicht beeinflußt. 


Arbeitsmarkt. 


nommen werden, um größte Ersparnise an 
Brennstoffen und im Energieverbrauch zu er- nr 
reichen und dadurch die Eisenindustrie dem | \ 
uslande gegenüber wettbewerbsfähig zu er- 
halten. Ny 
Magdeburger Vorortbahnen A.G. Nach x 
längeren Verhandlungen haben nunmehr die | C 
Stadt Magdeburg 66? % und die Provinz 
Sachsen 331/3% des 2,5 Mill. M betragenden \ 
Aktienkapitals der Gesellschaft übernommen, 
an dem bisher die Stadt mit 56% und die f 
Bergmann - Elektricitäts - nterneh- ' 1 
mungen A.G., Berlin, mit 44% beteiligt | 
waren. | t 
Der Verband für den Vertrieb von Fein- er 
blechen für die elektrische Industrie ist nach ii 


sicht des „Reichs-Arbeitsblattes“ bot die | {°t „Berl. Börs.-Ztg.“ um ein Jahr verlän- 


bar i li wirtschaftliche Lage im Mai ein nicht ganz so | BCTt worden. . Jn i T 
aee den eaae a genug und be Bane a Vormonat. Die Arbeits. donsneoeltgeberverband, der Elektro. | N 
lichen Fortschritt in Fluß zu halten. Die | losenzahl hat sich im Bereich der Fachver. stallationsfirmen in Baden, der Pfalz un de: 


grenzenden Bezirken zu Mannheim hat sih ı ; 
vor kurzem konstituiert und zum ersten Vor- 2 
sitzenden Direktor Braun (Rh. Siemens- 
Schuckertwerke), zum zweiten Vorsitzenden 
Direktor Nied (Rh. Elektrizitäts-A.G.) und m 
zum Schatzmeister Karl Barber (Fa. H. Bar- i 
ber) gewählt. | 
„Elima‘“ Elektro - Installations - Materiale _ | 
Werk G. m. b. H., Frankfurt a. M. Die Gesell- | 
schaft hat ab 1. VII. 1919 die gesamte ge- \ 
schäftliche Tätigkeit der Abteilung „Peschel N 
für Installationsmaterial von dem Stammhaus 
artmann & Braun A.G. übernommen. - 
Sächsische Dynamobürsten-Fabrik Frans = 
Kostorz, Gommern (Bez. Dresden). Die vor de 
urzem noch wesentlich vergrößerte Firma ia, 
konnte am 1. VII. 1919 auf eine 25-jährige, tun, 
erfolgreiche Tätigkeit zurückblicken. u 
Verbände der Metallgewinnung. NV | 


bände gegen den April wesentlich verringert 
doch läßt ein Vergleich mit 1918 and der 
letzten Friedensjahren den Ernst der Situation 
erkennen ;er würde noch schärfer hervortreten, 
wenn nicht viele Betriebe sehr kurze Schich- 
ten eingeführt hätten, die ein Durchhalten 

es Arbeiterstammes ermöglichen. Dabei 
haben Landwirtschaft und Bergbau nach wie 
vor großen Bedarf an Arbeitskräften. Infolge 
erheblicher Nachfrage ersterer und auch des 


Durchführung des an sich gesunden Gedankens 
einer stärkeren Fachorganisation der künftigen 
Wirtschaft sei bereits früher in Gestalt der 
bewährten freien Fachverbände begonnen 
worden, und die Weiterentwicklung werde 
sich in dieser Richtung bewegen müssen. 
offentlich gelingt es dem neuen Leiter 
des z. Zt. wichtigsten Reichsamtes, R. 
Schmidt, das in dem Entwurf für eine ge- 
bundene Planwirtschaft enthaltene Gute aus- 
zunutzen und mit Hilfe eines aus den fähigsten 
Köpfen des Reiches gebildeten Wi rtschafts- 
rates ohne Rücksicht auf Parteipolitik und 
unzeitgemäße Ambitionen einzelner Klassen 
und Gruppen der deutschen Wirtschaft end- 
lich den Weg zur Gesundung zu ebnen. 


Gesetzgebung, Verwaltung. Einrichtung elektrischer Licht- und 


Kraftanlagen, wo vereinzelt sogar, haupt- 


Riemenfreigabe für Elektrizitätswerke sächlich infol 3 isti l : J Me- lr 
i : > werke. ge Rohstoffverteuer urzem ist in Berlin unter dem Namen „Me | 

ne freiga Se tie de ee a T , ür ne Verschlechterung konstatiert wurde. Die be tallhüttenverband“eine Vereinigung sāmi | vii 
den 24, Strehlener Str. 72) ah Ge e (Dres- | schäftigung der Kabelwerke glich der im | licher deutschen Metallhüttenunterne e An 
die Schwierigkeiten in de T aeen Vormonat gekennzeichneten. Die Beschäf. | gen zwecks Förderung ‚ihrer Der in 
Rohstoffe für Sparstoffriemen (Leder, Ba er | tigung in den Betriebskrankenkassen Interessen und ferner ein Yale rden de 
wolle, Haar) unbedingt zur weiteren Be. Ma a nie Ttroindustrie nach den de aeia a ee Me. “ 
nutzung von Ersatzri - i and am 1. VI. 1914 = 100) am mıt dem gleichen Ziel alle l n a 
irgendwie angängigen Fällen Selber A 1. VI. 1919 bei Männern auf 111,3 (82,1 D) V.), tallerzbergbau treibenden Unternehmunge ER 


bei Frauen auf 166,6 (368,6 ; 


- V.), insge 
auf 103,8 (123,1i. V ) 10 Deich Kos 


1) Über April 1919 vgl. „ETZ“ 1919, S. 82. 


zusammenfaßt. yo) 


') Ausnahmsweise kleinere Betriebe bzw. Abteilungen: 


Abschluß des Heftes: 19. Juli 1919. 


1) Vgl. „ETZ“ 1010, R, 332. 
N Vgl. „ETZ“ 1919, 8. 819, 350 ff. 


ür die Schriftleitung 
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Berlin, 31. Juli 1919. 


Heft 31. 


Elektrotechnik in den 
egsjahren.!) 
in der Landwirtschaft. 
, Jandwirtschaftlicher Be- 
ngsnetze elektrischer Strom- 
mungen hat sich während 
ie je als ein Segen nicht nur 
"haft selbst, sondern auch 
on Volk und Heer erwiesen. 
entlichen Erschwernisse in 
er Rohstoffe und Arbeits- 
rotechnische Industrie seit 
| trotz der dadurch einge- 
lichen Preissteigerungen ist 
ı Elektromotoren ebenso- 
le gekommen wie die Er- 
hspannungsnetze und der 
m Niederspannungsnetzen. 
wendung von Ersatzstoffen 
von Motoren und Leitungs- 
f anfängliche Störungen 
ierigkeiten: nicht ergeben. 
xlichkeit, die der Elektro- 
ndwirtschaft übertragenen 
auszuführen, wie letztere 
gen der von ihr eingegan- 
‚rpflichtungen wünschen 
ierlei unerquicklichen Aus- 
Anlaß. Anderseits aber 
rden, daß das bei Beginn 
lenbewegung vor etwa 
ce Mißtrauen der Landwirt- 
ktroindustrie nunmehr ge- 
der Überzeugung Platz 
nsbesondere der Elektro- 
t eime unentbehrliche, zu- 
eme Hilfskraft geworden 


ise hat sich die elektrische 
| Mangel anderer Beleuch- 
weitere Anerkennungen 
ser Beziehung in Deutsch- 
bereits geschaffen worden 
eren Gegnern zum großen 
s Krieges nachgeholt wer- 
b sich ohne weiteres, daß 
n in der Fachpresse unse- 
dieses Anwendungsgebiet 
ere Vorarbeiten hinweisen 
ıts wesentlich Neues brin- 


ch die deutsche Elektro- 
»s Krieges nennenswerte 
»rvorgebracht, die in der 
ten Anwendung. finden 


cht nur daran, daß wir in | 


'h elektrisch wohlgerüstet 
m konnten, sondern auch 
rische Tätigkeit der Elek- 
volle Arbeitskräfte entzog. 
ng des elektrischen Stro- 
bearbeitung sind Fort- 
rzeichnend), während die 
toren betriebenen Motor- 
n vermehrt haben, trotz 
keiten in der Beschaffung 

Ihre Unabhängigkeit 


919, 8. 77, 89, 118, 137, 449, 161, 185, 


Presse“ 1914, 8. 412. 
Presse“ 1914, S. 841; „ETZ“ 1914, 


", Bd. 71, 1918, 8. 985/87; „ETZ“ 
Presse” 1915, 8. 152, 212. 


von den Leitungen, also ihre größere Bewe- 
sungsfreiheit, hat dazu ebenso beigetragen wie 
ihr ganz erheblich geringerer Bedarf an Me- 
tallen, z. B. Kupfer, deren Beschaffung im 
Kriege besondere Schwierigkeiten machte. 
Dazu kam, daß der Krieg der Durchbildung 
geeigneter Explosionsmotoren für das Auto- 
mobil- und Flugzeugwesen ganz besondere An- 
regung gab und befruchtend auf den Bau von 
Pflugmotoren einwirkte, 

Der Betrieb von Dreschmaschinen 
durch Elektromotoren hat naturgemäß immer 
weitere Ausdehnung und größere Wichtigkeit 
gewonnen!) ebenso wie der Antrieb anderer 
Arbeitsmaschinen. Über Betriebsergebnisse 
und Vorzüge wurde verschiedentlich berichtet. 

Die Anwendung von Melkmaschinen, 
für deren Antriebe der Elektromotor die ge- 
gebene Betriebskraft ist, hat nicht die erwar- 
tete Ausbreitung gefunden, nachdem sich 
herausgestellt hat, daß die Hand nie durch 
Melkmaschinen ersetzt werden kann?). 


Dagegen hat bei den Brutapparaten 
und künstlichen Glucken trotz anfäng- 
lichen Widerspruchs?) die elektrische Beheizung 
die ihr wegen ihrer Feuersicherheit und feinen 
Regulierbarkeit zukommende Wertschätzung 
gefunden®), zumal nachdem festgestellt werden 
konnte, daß selbst längere Unterbrechungen 
des elektrischen Stromes das Brutgeschäft 
nicht wesentlich beeinflussen. 


Die unter der Bezeichnung „Elektro- 
kultur‘ zusammengefaßten Bestrebungen, das 
Pflanzenwachstum durch elektrische Bestrah- 
lung zu fördern, sind trotz wiederholter Ver- 
suche, über die insbesondere die auswärtige 
Fachpresse berichtet?), bisher noch immer 
nicht zu einem technisch und wirtschaftlich 
praktischen Ergebnis gekommen. Wertvolle 
Untersuchungen über diesen Gegenstand haben 
u. a. Geheimrat Haber durch einen Vortrag 
in der Deutschen Chemischen Gesellschaft) und 
Britton, Chester?) und Ingvar Jörgensen 
im „Electrician“ veröffentlicht. Es fehlen 
diesem Gebiete bisher immer noch die notwen- 
digen -pflanzenphysiologischen Unterlagen, und 
infolgedessen kann auch die Elektrotechnik 
über die geeignetste Stromart, Spannung usw. 
noch nicht ins Klare kommen. Soviel steht mit 
ziemlicher Sicherheit fest, daß der dureh- 
schnittliche Wassergehalt der Luft von weit- 
gehendem Einfluß auf die Wirksamkeit der 
elektrischen Bestrahlung ist, und daß die in 
Deutschland angestellten Freilandversuche we- 
gen des geringeren Wassergehaltes gegenüber 
den in England und Schweden vorgenommenen 
weniger ermutigende und sich widersprechende 
Ergebnisse gehabt haben. 

Versuche, die seinerzeit schon Werner 
v. Siemens über den Einfluß künstlicher 
Beleuchtung auf das Pflanzenwachs- 
tum angestellt hat, sind neuerdings wieder von 
J. L. R. Hayden und C. P. Steinmetz auf- 
genommen worden). Das Ergebnis deckt sich 
mit der bereits früher gewonnenen Erkenntnis, 
daß die Zeit für die Entwicklung gewisser 


1) „Deutsche landw. Presse“ ‘1914, 8. 187, 370, 878, 391 
und 412; 1915, 8. 212; „ETZ“ 1917, 8. 949 u. 411. 

s) „Deutsche ns Proar, un S T 

) „Deutsche landw. Fresse ; 

4) -Denteche land E togpo, 1915, S. 77 u. 126; „Land 

“ 1918, 8. . 185. i Da 

uoi prau aze wid 8. 286: „Revue Gén. d’Electricit6” 1918, 
8. 169/70; „Elektrotechn. u. Maschinenb.” 1918, Heft 15. 

a Enz IR 8. a 

I) n * . 078. _ 

a) „Gen. Electric Review“, 21. 3. 1918. 


Pflanzen durch die künstliche Beleuchtung 
zwar verkürzt wird, daß aber selbst bei den 
jetzt niedrigsten Strompreisen an eine wirt- 
schaftliche Verwertung dieser Erkenntnis nicht 
zu denken ist. | 

Eine Möglichkeit zum Betriebe von Wasser- 
pumpen durch Elektromotoren bietet sich bei 
den Anlagen zur Berieselungund künst- 
lichen Beregnung von Feldern. Die 
grundlegenden Untersuchungen über den land- 
wirtschaftlichen Wert derartiger Einrichtun- 
gen sind von Krüger und Gerlach zuerst in 
Bromberg angestellt und dann an verschiede- 
nen anderen Orten fortgesetzt worden!), wäh- 
rend über die technische Seite P. Hartmann 
ausführlich berichtet?). 

Die direkte Erzeugung von Regen 
aus der Atmosphäre durch Ladung- der in ihr 
befindlichen Wasserteilchen mit elektrostati- 
scher Influenz mit Hilfe eines metallischen 
Drachens strebt M. Balsillie in Victoria 
(Australien) an®), indessen ist über die prak- 
tischen Ergebnisse dieses Verfahrens Näheres 
bisher noch nicht bekannt geworden. 

Während .diese und ähnliche Verfahren 
und Einrichtungen die Aufgabe haben, den 
schädlichen Einfluß widriger Witterungsver- 
hältnisse auf das Ergebnis land wirtschaftlicher 
Arbeit zu verringern, verfolgen die Trock- 
nungsanlagen den Zweck, die Erzeugnisse 
der Landwirtschaft haltbarer und geeigneter 
für den Versand über weite Strecken zu machen. 
Hier finden die Elektromotoren Verwendung 
zum Betriebe von Entlüftern und von Hilfs- 
maschinen (Zerkleinern, Waschen, Fördern 
u.a. m.). Dagegen bietet die aus vielen Grün- 
den hier besonders wünschenswerte elektrische 
Beheizung wegen der i. a. hierfür zu hohen 


Stromkosten wenig Aussicht auf Erfolgt). 


Wohl aber läßt sich die Abwärme von Dampf- 
turbinen und ähnlichen Maschinen und An- 
lagen vorteilhaft zum Trocknen und Dörren 
verwenden), wie das z. B. im Elektrizitäts- 
werk Duisburg eingerichtet worden ist®). 

In ähnlicher Weise hat das Elektrizitäts- 
werk der Technischen Hochschule. in Dresden 
die Abwärme zu Versuchen mit künstlicher 
Bodenbeheizung verwendet”), deren Fort- 
setzung trotz des vielversprechenden Ergeb- 
nisses des Krieges wegen leider bisher unter- 
bleiben mußte. 

Umfangreiche und bemerkenswerte Auf- 
träge hat der Krieg der Elektrotechnik u. a. 
durch die Errichtung von Fabriken zur Er- 
zeugung von Stickstoff aus der atıno- 
sphärischen Luft gebracht, was für die Land- 
wirtschaft im Hinblick auf den hohen Wert des 
Stickstoffes als Düngemittel von Wichtigkeit 
ist. Es ist dringend zu wünschen, daß die jetzt 
noch bestehenden Hemmungen gegen diese 
Verwendungsart recht bald beseitigt werden 
können. 

Der Wunsch. die der bewegten Luft inne- 
wohnende Energie in Elektrizität umzuwan- 
deln und der Landwirtschaft nutzbar zu 
machen, bringt immer wieder neue Erfin- 
dungen und Anordnungen zutage®), ohne daß 
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von eıner nennenswerten Ausbreitung derar- 
tiger Anlagen gesprochen werden kann. Be- 
merkenswert ist es, daß die Berichte der letzten 
Zeit, von denen der einet) ein mit deutschen 
Maschinen ausgerüstetes Windkraft-Elek- 
trizitätswerk, der andere?) einen neuen 
Windmotor und die dazu gehörige elektrische 
Einrichtung beschreibt, aus Dänemark stam- 
men, also einem Lande, das weder über eigene 
Kohle noch über nennenswerte Wasserkräfte, 
wohl ‚aber wegen der Lage zwischen großen 
Wasserflächen über lebhafte Luftströmungen 
verfügt. pi 

Von großer Wichtigkeit für die zukünftige 
Entwicklung der Landwirtschaft ist die Frage 
der Verkehrsmittel?), unter denen die elek- 
trischen Kleinbahnen eine bemerkens- 
werte Rolle zu spielen geeignet sind. 

Über diese und ähnliche Zukunftsfragen 
unterrichtet am besten das empfehlenswerte 
Werk von Braun und Dade, „Arbeitsziele der 
deutschen Landwirtschaft nach dem Kriege“, 
Verlag Paul Parey, Berlin, in dessen Kapitel 6 
das landwirtschaftliche Maschinenwesen von 
Prof. Dr. Gustav Fischer besprochen wird. 

Buschkiel. 


Schutzwiderstände für Hochspannungs- 
anlagen. 


Von H. Gewecke, Berlin. 


(Mitteilung aus dem Zählerlaboratorium der 
iemens-Schuckertwerke Nürnberg.) 


Übersicht. Es wird über die Herstellung und 
Erprobung neuer Schutzwiderstände!) für Hochspan- 
nungsapparate, insbesondere für Spannungswandler, 
die aber auch als Vorkontaktwiderstände u. dergl. 
verwendet werden kännen, berichtet. Die Wider- 
stände sind aus einem Material hergestellt, das 
seine Ohmzahl bei Beanspruchung mit hoher Span- 
nung nicht herabsetzt, wie dies z. B. Karborund 
und ähnliche Materialien tun. 


Das eigentümliche, vom Verfasser bereits 
früher) beschriebene Verhalten von in der 
Hauptsache aus Siliziumkarbid bestehenden 
Widerstänrden, wie Karborund u. a., das sie 
mit ähnlichen, aus einem Gemenge von Leitern 
und Nichtleitern bestehenden Körpern teilen, 
nämlich ihren Widerstand mit steigender 
Spannung herunterzusetzen, macht sie zur 
Verwendung von Parallelschutzwiderständen 
bei Stromwandlern, Auslösespulen und ande- 
ren im Zuge der Leitung liegenden Wicklungen 
besonders geeignet, wie a. a. 0.5) auseinander- 
gesetzt. Beim Auftreffen von Wanderwellen 
auf eine durch solche Widerstände geschützte 
Spule sinkt nämlich dje Ohmzahl auf wenige 
Prozente ihres ursprünglichen Wertes, der 
Widerstand läßt die Welle über sich hinweg- 
laufen und setzt dann sogleich seine Ohmzahl 
wieder auf den höheren, für das fehlerfreie Ar- 
beiten des geschützten Apparates notwendigen 
Betrag herauf. 

Bei der Verwendung von siliziumkarbid- 
kaltigen Widerständen als Vorschaltschutz- 
widerstände vor Spannungswandlern, als Vor- 
kontaktwiderstand u. dergl. ist diese Eigen- 
schaft der Spannungsabhängigkeit jedoch un- 
erwünscht, da sie die Schutzwirkung erheblich 
beeinträchtigt, worauf übrigens vor kurzem 
auch von Binder®) hingewiesen wurde. Man 
hat daher durch geeignete Formgebung (Ver- 
wendung langer Stäbe an Stelle der kurzen, 
möglichst scheibenförmigen Körper bei Pa- 
rallelwiderständen) die Spannungsabhängigkeit 
herabgesetzt. Immerhin bleibt sie unerwünscht 
hoch. Das Bestreben mußte also dahin gehen, 
ein geeigneteres Widerstandsmaterial für Vor- 
schalt-Schutzwiderstände ausfindig zu machen. 
Eine — allerdings etwas grobmechanische 
— Vorstellung über die Ursache der Spannungs- 
~i) „Zeitschr. f. d. ges. Turb.* 1918, Heft 32. 

"Elektrizität" 1918, 8. 257. 
El. Anz.“ 1918, S. 287 ff. 
\ .‚R-P_angem 


1. „ETZ" 1914, 8. 986. 
o YSI ETZ 1917, 8. 881 ff. 


abhängigkeit von karborundartigen Körpern 
führte zum Ziele. 

Karborund und ähnliche Körper bestehen 
aus einem Gemenge von leitenden und nicht- 
leitenden Partikelchen, wobei die ersteren im 
Falle des Vorhandenseins einer genügenden 
Menge nichtleitender keine zusammenhängende 
Brücke von einem EndedesWiderstandskörpers 
bis zum anderen Ende bilden mögen. Näheres 
über die Struktur braucht nicht angenommen 
zu werden. Damit nun nach Anlegen einer 
Spannung Stromleitung eintritt, muß eine 
Reihe von hintereimandergeschalteten, mikro- 
skopisch kleinen Strecken von Luft oder Iso- 
liermaterial von einer leitenden Partikel zur 
nächsten durchschlagen werden, so daß eine 
leitende Brücke zwischen den Anschlußstellen 
der Spannung hergestellt wird. Bei einer 
Spannung bestimmter Größe wird eine ge- 
wisse Anzahl solcher (elektrisch) paralleler 
Stromwege gebildet. Bei Erhöhung der Span- 
nung kommen weitere Wege hinzu, und der 
Kombinationswiderstand für die betreffende 
Spannung sinkt durch diese Parallelschaltung!). 
Derselbe wird also um so kleiner, je höher die 
angelegte Spannung ist. Diese Widerstands- 
erniedrigung tritt unmittelbar ein und ist 
keineswegs eine Folge etwa aufgetretener Er- 
wärmung. 

Um diese Erscheinung zu verhindern und 
Widerstände von konstantem DBetrage bei 
einem so hohen spezifischen Widerstand, wie 
er hier erforderlich ist, zu erhalten, muß man 
also dafür sorgen, daß eine, wenn auch schlecht, 
so doch metallisch?) leitende Verbindung zwi- 
schen den Anschlußflächen geschaffen wird. 
Es muß also eine zusammenhängende leitende 
Grundmasse vorhanden sein, die wohl nur durch 
Schmelzung geschaffen werden kann, und in die 
dann ev. noch Körper abweichender (besserer 
oder schlechterer) Leitfähigkeit eingelagert sein 
können. In der Hauptsache wird die Grund- 
masse den Widerstand des ganzen Körpers 
bestimmen; das Material derselben muß also 
so gewählt werden, daß man mit geeigneten 
Abmessungen die gewünschten Ohmbeträge 
erhalten kann. Durch Einlagerung von 
Fremdkörpern oder auch Bildung fester Lö- 
sungen: mit zugefügten anderen Stoffen läßt 
sich die Leitfähigkeit wohl kaum mehr als 
auf den zehnten Teil herunterdrücken. Eigen- 
schaften der verlangten Art besitzen die ver- 
schiedenen Oxydationsstufen (Oxyde) einiger 
Metalle. Eine Durchsicht der einschlägigen 
Zahlentafeln in Landolt-Börnstein ließ Kupfer- 
oxyd mit einer von Baedecker allerdings 
nur an dünnen Spiegeln festgestellten Leit- 
fähigkeit von 400 2 im Zentimeterwürfel als 
am aussichtsvollsten erscheinen, zumal das- 
selbe sich bei nicht zu hohen Temperaturen 
schmelzen läßt. 

Die Versuche mit diesem Material?) zeig- 
ten nach anfänglichen technischen Schwierig- 
keiten, über die vielleicht demnächst an ande- 
rer Stelle berichtet werden kann, einen vollen 
Erfolg. Die Widerstandsstäbe werden in 
Formen gegossen und besitzen eine hohe me- 
chanische Festigkeit. Die Enden der Stäbe 
lassen sich zum Zweck des sicheren Anschlusses 
leicht verkupfern (s. Abb.1u.2). Be'm Schmelz- 
vorgang wird ein großer Teil des Kupferoxyds 
(CuO) zu Kupferoxydul (Cu,O), das einen ge- 
ringeren spezifischen Widerstand (nach Bae- 
decker 40 Q-cm) besitzt, reduziert. Durch 
geeigneten Zusatz ist es jedoch möglich, die 
nötigen Ohmzahlen und bei gleichen Abmes- 
sungen eine starke Variation in denselben zu 
erzielen. Ob dabei Verbindungen entstehen, 
oder, was das wahrscheinlichere ist, feste Lö- 
sungen, läßt sich z. Zt. noch nicht entscheiden. 


. „.) Der beschriebene Yorgane gibt, wie gesagt, nur 
ein Bild der Pretheinunt.. Vielleicht ist die wahre Ursache 
der Spannungsabhängigkeit eine ganz andere, z. B. eine 


direkte Auslösung von Elektronen, wie es Ries für die von 
ibm untersuchten lichtempfindlichen Widerstände an- 
uimmt. 
1) Im Gegensatz zu elektrolytischer oder Gasleitung. 
führt. Diese wurden von Herrn Dr. Trümpler aus- 
ge 
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Die in einer Hochspannungs- Versuchs. 
anlage mit Wander wellen durchgeführten Mes. 
sungen zeigten, daß 
die erwartete Verringe- 
rung der Spannungs- 
abhängigkeit tatsäch. 
: lieh eintrat. Die ke. 
; nutzte Schaltung zeigt 
Abb. 8. Mittels eines 
Hörnerschalters kony- 
ten auf einer 150 m 
langen Freileitung Ein. 
schaltwellen erzeugt 
werden. Die Enden 
der Freileitung waren 
durch den zu unter- 
suchenden Widerstand 
verbunden. Die Span. 
nung zwischen den 
beiden Leitungsenden 
beim Auftreffen von 
Einschaltwellen wurde 
zunächst ohne den zu 
untersuchenden Wider- 
stand und dann für 
die einzelnen Wider- 
standskörper mittes einer geeichten Kugel- 
funkenstrecke gemessen. 
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Abb. 1. 1. nat. Größe. 
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Abb. 2. '/ nat. Größe. 


Die Spannung Ex. welche ohne Vorhan- 
densein des Widerstandes R bei der Reflexion 


Abb. 8. 


der Einschaltwelle am Leitungsende satini 
wird nach dem Anlegen von R im Verhältn! 
R:R-+W aus 


R 
Er = Ei Ri W’ 


herabgesetzt. Hieraus ergibt sich der ge- 
suchte Widerstand zu 


Er 
R=W TE Ér 


Dabei ist W der Wellenwiderstand der bea 
ten Freileitung, in diesem Falle 800 2, Ex $ 
Überspannung an der offenen Leitung i 
Er die an den Klemmen des zu untersuc 
den Widerstandes mit der Funkenstrecke ® 
mittelte Spannung. , 

Zum Vergleich wurde auch der wu 
Widerstand einer auf einen dünnen Glimm 


nungswandler war nech 89 Eingangswindun- 
gen angezapıt und zwischen dieser Zapfstelle 
und dem Ende der Wicklung eine Nadelfunken- 
strecke angelegt. Von den ausgeführten Messun- 
gen seien nur einige besonders charakteristische 
mitgeteilt, die in Zahlentafel 2 aufgeführt sind. 
‚Aus derselben ist ersichtlich, daß ein Oxyd- 
widerstand von etwa 5000 2 nur einen Span- 
nungssprüng von weniger als 500 V an den 
Eingangswindungen zustandekommen läßt, so- 
wie daß ein Oxydwiderstand von 450 2 einen 
besseren Schutz bildet als ein Karborund- 
widerstand von 12000 2. 


Zahlentafel 2 


ten Spule von 1000 2 aus 
‚ermittelt, die praktisch keine 
yesitzt, deren Wert also auch 
hung mit Wanderwellen der 
‚ wie in der Brücke gemessen. 
 Wanderwellen ergab in der 
). Zu dem gle.chen Ergebnis, 
ng von Wasserwiderständen. 
1 gibt eine Versuchsreihe 
ersten Spalte sind die in der 
Gleichspannung gemessenen 
reben, in der zweiten die bei 
ut Wanderwellen ermittelten, 
bene Formel berechneten; in 
er Prozentsatz dieses Wertes, 


~in der Brücke gemessenen Einschalt- Spannung an den 

reteilt. spannung Schutzwiderstand Eingangswindungen 
kV kV 

lentafel 1!) 15 keiner 2,9 

tand Wider- Unter Wander- 15 Siliziumkarbid-Widerst. 

Brücke stand wellen in %o des 12000 2 1,8 

| ing _Brückenwertes 15 Oxydwiderst. 5140 Q <0,5 

0 5700 57 15 Oxydwiderst. 450 Q 1,3 

JO 6100 6l : ; i ; 

0 4950 58 Ein weiterer Versuch wurde in der durch 

Yo 5500 65 Abb. 5 dargestellten Schaltung gemacht, in 

J0 4500 DT 

YO 5400 a 

JO 38C0 57 

10 3500 58 

X 3350 52 

30 1800 66 N 

+ 327 

294 850 66 i B 

” 160 1,6 Abb. 5 | 

en) io ga der der Einfluß eines vor eine aufzuladende 

id-Widerst.) i Freileitung geschalteten Widerstandes auf die 


Höhe der durchgelassenen Wanderwellen unter- 
sucht wird. Zahlentafel 8 zeigt die Meßergeb- 
nisse und die durch die Oxydwiderstände er- 
zielte Verbesserung. 


Zahlentafel 3. 


. .._ Spannung zwischen 
Betriebs Anfang und Ende Vorschaltwiderstand 


lentafe] zeigt, behalten die 
r Beanspruchung mit Wan- 
bis 70% ihres in der Bıücke 
os, während bei Karborund- 
Wert bei Hochspannung nur 
rückenwertes beträgt. Daß 


en Kupferoxydwiderständen | spannung 


r Hochspannung noch sinkt, i re 

achen: Zunächst treten bei 2 rn 
ntialgefälle der verhältnis- lö | 11,0 EN keiner 
lerstandsstäbe auf der Ober- 15 6,3  Siliziumkarbid-Widerst. 
htbare Gleitfunken auf, die | _. ANR 
Widerstand selbst parallel- | 1 Be Oa yidors: 22000 9 


aden Luftweg zwischen den 
darstellen; sodann besitzen 
‚ber eine gewisse Kapazität, 
Frequenzen zu einem merk- 
ıgsstrom Veranlassung gibt. 
rofessor Petersen aufmerk- 
auch nachweisen, daß der 
von der verwendeten Fre- 
Länge der benutzten Frei- 
hängig ist, so, daß mit kür- 
en ein größerer Widerstands- 


Die in den Zahlentafeln angegebenen Werte 
beziehen sich auf Widerstände von 20 mm 
Durchmesser und wirksame Längen von 60 bis 
100 mm. Es ist daraus zu ersehen, daß ein 
spezifischer Widerstand bis zu etwa 5000 2-cm 
erreicht ist. Durch geeignete Zusätze läßt 
sich derselbe noch erheblich vergrößern. 

Ein besonderer Vorteil der neuen Schutz- 
widerstände ist ihr starker negativer Tempe- 
raturkoeffizient, der sie befähigt, größere Be- 
lastungen für lange Zeit aufzunehmen, ohne 
daß sie dadurch zerstört werden. Die steigende 
Stromstärke erwärmt den Stab; dadurch wird 
der Widerstand erniedrigt und die von dem 
Stab aufgenommene Wattzahl trotz weiter 
steigender Stromstärke unterhalb eines ge- 
wissen Grenzwertes gehalten. So wurden zwei 
Widerstände von je 1200082 in Reihe mit 
zwei Hochspannungssicherungen ın die Hoch- 
spannungsleitung eines 20 kV-Transformators 
eingebaut, dessen Belastung allmählich bis zum 
Durchschmelzen der Sicherungen gesteigert 
wurde. Dieses erfolgte, wie ein Vorversuch er- 
geben hatte, bei etwa 4,5 A. Die Oxydwider- 
stände wurden heiß, aber noch nicht dunkel- 
rot glühend, müssen also ihre Ohmzahl ganz 
erheblich verringert haben. Wäre dieselbe un- 
verändert geblieben, so hätten die Widerstände, 
die» die oben angegebenen Abmessungen be- 
saßen, eine Belastung von je 240 kW auf- 
nehmen müssen, wobei sie naturgemäß weg- 
geschmolzen wären. 

Auch gegenüber kurzzeitigen größeren Be- 
lastungsstößen sind die Widerstände infolge 
ihrer großen Wärmeka pazität gänzlich unemp- 


Versuche wurde auch un- 
esserung der Schutzwirkung 
er Oxydwiderstände gegen- 
rwendeten Karborundwider- 

Abb. 4 zeigt die benutzte 


Abb, 4. 


Spannungswandler war am 
ı langen Freileitung über 

angeschlossen. Am An- 
ng befand sich ein Hörner- 
ı dieselbe unter Spannung 
inte. Der geschützte Span- . 


Petersen hatte die Freundlich- 
u Hochspannungslahoratorium der 
zu Darmstadt ausführen zu lassen. 
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findlich, wie ein Kurzschluß derselben unter 
Vorschaltung von Hochspannungssicherungen 
für 2 A auf 20 kV-Sammelschienen ergab. Die 
Widerstände erfuhren dabei keinerlei Verände- 
rung, trotzdem die Stromstärken, die zum 
Durchschmelzen der Sicherungen führen, bis 
zum hundertfachen Betrage der Dauerschmelz- 
stromstärke ansteigen können. 

ı Die neuen Widerstände sind also zum 
Schutz von Spannungswandlern, als Vorkon- 
taktwiderstände u. ä. gut geeignet und den 
bisher verwendeten weit überlegen. 


Die elektrische Zugförderung 
der Preußischen Staatsbahnen in Schlesien. 


(Ein Reisebericht.) 
Von E. C. Zehme, Berlin. 


(Schluß von S. 865.) 
5. Die Fahrzeuge. 

Die Aufgaben der Zugförderung waren, 
wie schon unter „Linienführung“ (8.845) ange- 
geben, nicht leicht. Einmal handelt es sich hier 
im Gegensatz zu den Linien Leipzig — Halle — 
Bitterfeld —Magdeburg um gebirgiges Gelände, 
und dann sollte mit der Einführung des elek- 
trischen Betriebes vor allem auch roch der 
Vorspannbetrieb in den Rampen zum Fortfall 
kommen. In Zahlentafel 1 sind die in den Liefe- 
rungsbedingungen geforderten Lokomotiv- 
leistungen zusafnmengestellt: 


Zahlentafel 1. 


Halbmesser Zuglast ohne Lokomotive 


der kleinsten ———————— 


Gleis- | Personen- 
| 


krümmung zug , 
t 
Die verschiedenartigen Leistungen dieser 
Zusammenstellung sind den Fahrplänen der 
einzelnen Strecken des ganzen zu elektrisieren- 
den Bahnnetzes angepaßt, wobei auch schon 
auf die Ausdehnung desselben nach Görlitz 
bzw. Breslau Bedacht genommen wurde. Der 
den Leistungen entsprechende Fahrpark um- 


Schnellzug Güterzug 


m t t 


fa Bt!) : , 
20 Lokomotiven für Schnellzüge und schwere 
Personenzüge, | 
85 Lokomotiven, für Güterzüge, i 


7 Lokomotiven für leichtere Personenzüge; 
18 Personenzug- Güterzug-Lokomotiven von 
geringerem Achsdruck (15 t) für die 
Nebenbahn Hirschberg—Grünthal bzw. 
Hirschberg — Schmiedeberg — Landeshut, 
und endlich 
6 Triebwagenzüge. 


Die ehemals, als man den Bau elektrischer `’ 


Lokomotiven noch als eine lediglich elektrische 
Frage ansah, oft betonte gleichzeitige Verwend- 
barkeit einer Lokomotive zu Schnell-, Personen- 
und Güterzügen hatsich als unwirtschaftlich er- 
wiesen. Man ist, wie im Dampfbetrleb, seit 
einiger Zeit zu getrennten Maschinengattungen 
übergegangen. Die Berechnung und der Ent- 
wurf der Lokomotiven, für die hier genannten 
Leistungen ergaben folgende Bauarten: für 
Schnell-und Personenzüge2D1,2B+Bl, 
1C1 und für Güterzüge B+B+B, C +0, 
AA-+AAA,. l 
j p den Lokomotiven ist infolge des Krie- 
ges bisher nur ein Teil angeliefert und in Be- 
trieb gesetzt worden. Verfasser hatte Gelegen- 


n 


1) „Verkebrstechn. Woche“, 13. Jahrg., Nr. 1/2. 


heit, die Maschinen 2D1. B+B+B und 101 
zu sehen, und es sollen daher diese hier ein- 
eehender behandelt werden. 


Die Schnellzug- und Personenzug- 
lokomotiven. 


Die Lokomotive 2D1 (Lok. Nr. 286, 
Abb. 20) dient zur Förderung von Personen- 
und Schnellzügen. Ihre elektrische Einrichtung 
wurde von der Bergmann-Elektricitäts- 
Werke A.-G. gebaut und kann als weit- 
sehendste Ausbildung der Lokomotivgattung 
mit Gestellmotoren und Kuppelstangenantrieb 
gelten. Diese Bauweise entstand aus der zu 
Anfang des Jährhunderts üblichen. Bauart mit 
Einzelantrieb der Achsen dadurch, daß man 
die größere Anzahl kleinerer Motoren durch 
eine kleinere großer Motoren ersetzte, die dann 
nicht mehr an den Achsen, sondern nur noch 
im Lokomotivgestell unterzubringen waren, 
um von dort aus mittels einfacher Kuppel- 
stangen die Treibachsen anzutreiben. Bei der 
vorliegenden Maschine besteht, der Antrieb aus 
einem einzigen Motor sehr großer Abmessun- 
gen!). 

Der Antrieb der Treibachsen erfolgt über 
zwei an der Motorkurbel jeder. Seite um 90° ver- 
schränkte Triebstangen und zwei Blindachsen. 
Bei dieser Anordnung vermeidet man die 
völlige Entlastung der Kurbelzapfen in den 
Totpunkten und die durch sie hervorgerufenen 
Stöße im Triebwerke. Die Lokomotive hat in- 
folge dieser Anordnung einen auffallend ruhigen 
Gang; selbst bei der „kritischen“ Geschwindig- 
keit von etwa 40 bis 50 km/h, bei der die Zahl 
der Schwingungen im Triebwerk sich deı der 
Eigenschwingungen nähern, macht sich nur ein 
leichtes Wanken bemerkbar. | 

Von den vier Treibachsen ist die hinterste 
fest gelagert; die beiden mittleren haben um 
13 mm geschwächte Spurkränze und je 12 mm 
Seitenverschiebung in Gölsdorfscher Anord- 
nung; die vorderste Triebachse, die gleichfalls 


beiderseits 25 mm Seitenverschiebung hat, ıst 


mit den davor liegenden beiden Laufachsen 
ya einem dreiachsigen Kraußschen Drehgestell 
verbunden. Die hintere Laufachse ist in 
einem Bissel- Gestell mit 55 mm Seitenspiel und 
Rückstellvorrichtung gelagert. Die geführte 
Länge der Lokomotive, d. h. der Abstand der 
hinteren Treibachse vom Drehzapfen des 
Krauß-Gestelles beträgt 7800 mm, was bei 
11250 mm Gesamtachsstand eine Güteziffer der 
Führung von 0.65 ergibt. Die Trieb- und 


1) P. Müller: „EI. Kraftbetr. u. Bahnen” 1918, 


Heft 16 und 17. 
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Abb. 20. Lokomotive ?D ı der Bergmann-Elektricitäts-Werke. 


Kuppelstangen liegen jederseits in einer ein- 
zigen Ebene, ‘wodurch an Raum gespart wurde 
und die Beanspruchungen des Gestänges gün- 
stiger ausfielen. 

Der Motor dieser Lokomotive (Abb. 21) 
ist mit einer Nutzleistung von 2250 kW (3000 
PS) der größte aller bisher gebauten Bahn- 
motoren. Dieser Leistung entspricht ein Dreh- 
moment von 9000 mkg und eine Drehzahl von 
Die höchste Drehzahl beträgt 
380/m. Um die hierbei der Kennlinie (Abb. 22) 
entsprechende niedrige Leistung zu erhöhen. 
hat man mit der Spannungsregelung eine Bür- 
stenverschiebung verbunden, wodurch die Lei- 
stung mit 3880 Umdr/min annähernd die Voll- 
leistung von 2250 kW erreicht. Aus diesem 
Grunde konnten ausgeprägte Wendepole nicht 
zur Anwendung kommen; an ihrer Stelle wur- 
den schmale Abschnitte der Hauptpole als 
Wendefeld mitbenutzt derart, daß bei jeder 
Bürstenstellung in der Wendezone die passende 
Feldstärke herrscht. Bei dieser Anordnung der 
Ständerwicklung ergab sich noch eine Erspar- 
nis an Wickelkupfer. Die Drehbarkeit der Bür- 
stenbrücke stellte eine besondere Baubedingung 
nicht dar, da sie zur Bedienung der unteren 
Bürstenhalter an sieh notwendig ist. Eine 


Abb. 21. 


1919. Heft 31. 
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Magnetgestell des 2250 kW-Motors der Lokomotive der Bergmann-El-W 
Durchmesser des Motorgehäuses 8500 mm. 


31. Juli 1819. 


I Drehmoment an der Ankerwelle, 77 Strom, 
II Geschwindigkeit, IV Leistungsfaktor, V Wirkungagrad 
Niedrigste, ------ höchste Bürstenstellung. 
Abb. 22. Kennlinie des Lokomotivmotors 
der Bergmann-El.-W 


weitere sehr beachtenswerte Eigenart weist 
dieser Motor ‘in seiner Ankerwicklung auf. 
indem dieselbe nur eine halbe Windung zwi- 
schen zwei Stromwender- 
streifen erhielt, während 
man sonst mindestens eine 
Windung zu geben pflegt. 
Hierdurch verbesserten sich 
eine Reihe Baubedingungen 
des ganzen Motors. Zur 
Kühlung des Motors dient 
ein besonderer, von einem 
23 ° kW-Kommutatormotor 
ıngetriebenes Gebläse mit 
geteilten Luftströmen für 
Anker und Ständer bzw. 
Stromwender und Bürsten; 
ein gleiches ist für den für 
Luftkühlung eingerichteten 


Transformator vorhanden. 
Ölkühlung des Transforma- 
tors ist für Fahrzeuge 


weniger vorteilhaft als Luft- 
kühlung; bei letzterer ist 
indes auf die Möglichkeit 
der Reinigung der Luftwege 
zu achten, welche ohne diese 
weniger wirksam sind un 
sich mit Staub versetzen. 
Der Durchmesser der 
Tyeibräder der Lokomotiven 
wurde so klein gehalten. als 


kf 
v 
3 ne 


| 
«+ 


18. Elektrotechnische Zeitschrift. 1919. Heft 31. | 373 


| 


e Drehzahl des Motors es er- | 4 Sätzen zu je 4 Schaltern in der Nähe des | Schützensteuerung als auch der Bürstenv 
250 mm ergab sich letztere bei | Transformators, dessen Stufen mittels Strom- | drehung. Beide sind gegeneinander und 

chwindigkeit zu 880 Umdr/min. | teiler geschaltet werden (siehe Abb. 24)!), wobei | meinsam gegen einen sogenannten Ordnung 
'sprechende Umfangsgeschwin- | immer 6Schalter gleichzeitig eingeschaltet sind. | schalter verriegelt, der einen Lufthahn für d 
ıwenders ist 42 m/s. Der Durch- | Dies gibt bei einem Anfahrstrom von 10 000 A | Stromabnehmer und den Ölschalter betätil 
orgehäuses beträgt 3500 mm, | eine Belastung des Einzelschützes von 1500 A. | Mit diesem Ordnungsschalter werden zu Beg% 
2700 mm und des Stromwen- | Die Schütze sind durch besondere Stromschlüsse | der Fahrt zuerst die Stromabnehmer mitt 
die Polzahl 26, das Gesamt- | so untereinander verriegelt, daß gleichzeitig | Druckluft gehoben, und darauf wird der 


tors 22,0 t. | immer nur sechs aufeinanderfolgende Schalter | schalter geschlossen. Jetzt kann mit de 
reine e Ben see he u Führerschalter die Fahrtrio 
| | i or A par =T. coro tung eingeschaltet werden 


i a 2 | " 1 darauf die Spannungsregel 
4 auf. deren höchster Stufe 4 
Bürstenverschiebung frei wir 
Die zwischen den beidt 
Scherenstromabnebmern H 
vende Haube im Lokomott 
dach ist abnehmbar, um dur 
die so entstehende Öffnung de 
Lokomotivmotor im ganzen he 
„usheben zu können. 
| Die sonstigen Einrichtu 
ven der Lokomotive entaprı 
! ehen bekannter guter Praxi 
| Auf dem hinteren Ende de 
a Fahrzeugs hat noch ein Hei: 
N ! = | " keseel Aufstellung gefunder 


i - er ragt teilweise in den hi 
— m siana ne nachbarten Führerstand hinei 


MOS ee x t a 
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Abb. 23. Hauptrahmenšdor Lokomotive der Bergmann-El.-W. - (Abb. 20). Die Heizung de 
Kessels erfolgt mit Koks unte 


| D d er Hauptrahmen der | geschlossen sein können, und daß der Schalter | Zuhilfenahıne eines elektrisch angetriebene 
5 em für die Motorlagerung | zu Anfang der Gruppe immer erst geöffnet sein | Saugzuggebläses. 
und den Blindachsenlagern | muß. ehe der am Ende geschlossen wird. Das | - - Das Dienstgewicht der Lokomotive be 
Ausschalten des Motors aber erfolgt ohne nock- ! trägt 108 t, worin der Heizkessel mit Vorräte 
| an Brennstoff und Wasser mit 8,2 t enthalte 
ist. Das Gewicht verteilt sich auf die 4 Treil 
achsen mit je 16,5 t und insgesamt 66 t sowi 
auf die 8 Laufachsen mit je 14.0 t, insgesam 
also 42 t. 


Die vorbeschhiebene Lokomotivbauart so} 
wegen des schweren Motors voraussichtlic 
nicht weiter ausgeführt werden. An ihre 
Stelle soll vielmehr eine Bauart mit zwe 
kleineren Motoren treten, von denen jeder etw 
750 kW Leistung erhält und mit Zahnradübeı 
tragung eine Blindachse antreibt, die zwische 
je'zwei Tiiebrädern liegt und mit diesen dure 
Kuppelstangen verbunden ist. Die Maschin 
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Abb. 25. Leichte Schnellzug- und Personenzuglokomotive der Mattei-Schwartzkoptt-Werke. 


u der Maschinen erfolgt. | maliges Durchlaufen der vorhergehenden | erhält also’ insgesanıt 4 Treibräder; au berde: 
vorgeht, durch Spannungs- | Schaltstufen unmittelbar. ist im vorderen Teil ein Drehgestell, und ji 
hiolgende Bürstenverschie- Der Führersehalter enthält mit zwei Hand- | hinteren eine einstellbare Laufachse eingebau 
ruckluft mit magnetischer | rädern den Antrieb sowohl der Schaltwalze der | Die Lokomotive besteht aus a 
i ” en. ` . EREE EHE ` í ; 1 IC t 4 e = H 
h Steuerschütze liegen m n Val. auch Abb. 3 auf S. 315 der „ETZ“ 1918. gen und hat somit die Banat 4- B1 


4 


| 


. 874 


Umfangsgeschwindigkeit im Teilkreis der Zahn- 
räder ist auf 20 m/s beschränkt, wonach sich 
die Zahnradübersetzung und der Durchmesser 
der Treibräder richten. Die Motoren sollen 
eine Umdrehungszahl von 900 in der Minute 
erhalten. 

An diese für den schweren Schnellzug- und 
Personenzugverkehr bestimmte Lokomotiven 
reiht sich eine leichtere Gattung an, die für 


= die Nebenlirien bestimmt ist. Sie hat die An- 


ordnung 101 und soll mit einem Motor ausge- 
stattet werden, dessen Dauerleistung 900 kW 
und Stundenleistung 1300 kW beträgt. 
Solche Maschinen wurden von denMaffei- 
Schwartzkopff-Werken G. m. b. H., Wil- 
dau b. Berlin, gebaut und baben sich in länge- 
rem Betrieb gut bewährt (Abb. 25). Sie beför- 
dern angebängte Züge von 240 lis 340 t, je 
nach der durch die Steigung bedingten: Aus- 
nutzung ihres Reibungsgewichtes. Die Ma- 
schine besitzt 3 Treibachsen mit den Achs- 
ständen 1600 und 2800 mm. Über dem kleine- 
ren Achsstande liegt der Motor; er treibt eine 
zwischen dem größeren Achsstande eingebaute 
Blindachse durch Kuppelstangen an, die ihrer- 
seits mit den Treibachsen durch Kuppelstangen 
verbunden ist. Tie Fahrgeschwiudigkeit bei 
der Stundenleistung beläuft sich auf 45 km/h; 
die Höchstgeschwindigkeit auf 90 km/h. Das 
Dienstgewicht einschließlich eines über der be- 
weglichen Laufachse eingebauten Heizkessels 
beträgt 83 t, wovon je 17 t auf die Treibachsen 
entfallen. Das Gewicht der garzen elektiischen 
Ausrüstung beträgt 86,7 t. Der Motor dieser 
Maschine ist ein reiner, kompensierter Reihen- 
schlußmotor, ohne Widerstandsverbindung und 
ohne ein besonderes Hilfsmittel für die Wech- 
selstrom-Kommntierung, was für einen Motor 
dieser Größe bemerkenswert ıst!). Die Wende- 
spannung wird durch eine Wenderpule auf- 
gehoben. Die Transformatorspannung in den 
kurzgeschlossenen Ankerspulen ist von vorn- 
herein so klein bemessen worden, daß sie 
roch durch die normalen, stets vorhande- 
nen Widerstände des Kommutierungskreises 
beherrscht wird. Die Geschwindigkeitsrege- 
Juug erfolgt in 19 Stufen (Abb. 26) mit Hilfe 


m Schafschriit 


eur LOSE AUL 


Abb.’26. Schaltung der 1 C1-Lokomotive der Maffei-Schwartzkopff-Werke. 


eines Zusatztransformators, der pimär ge- 
regelt und sekundär weiter geschaltet wird. 
Dieser Zusatztransfoımator liegt in den, von 
den einzelnen Stufen der Sekundärseite des 
Haupttransformators zu dem Motor führenden, 
Leitungen und vermindert bzw. erhöht die Se- 
kundärspannungen der Stufen des Haupttrans- 
forrmators in der bei Potentialreglern (Dreh- 
transformatoren) üblichen Weise. Die Umschal- 
tung des Zusatztransformators auf der Pıimär- 
seite, d.h. derWechsel der Spannungsuichtung, 
erfolgt dann, wenn die Zusatzspannung ange- 
nähert gleich der Differenz zweier aufeinander- 
folgenden Spannungsstufen ist, an die der 
sekundäre Teil des Zusatztransformators gelegt 
wird. Das Verfahren gestattet, trotz hoher 


t) Weitere Angaben über diesen Motor findet man 


i ft 44 der_Sammlung Vieweg": Einphasenbahn- 
= a r. Von Dr. Iwan Dory. Braunschweig 1919. 
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Stufenzahl nur wenige Schalter zu verwenden, 
die überdies nur für einen Bruchteil des Ar- 
beitsstromes bemessen sind. Die Einzelschalter 
sınd zu einer Schaltwalze vereirigt, die von 
den beiden Führerständen mittels Welle und 
Handräder angetiieben wird. Der mecha- 
nische Antrieb von Stufenschaltern ist schon 
seit lärgerer Zeit bei Lokomotiven verschiede- 
nen Ursprungs und verschiedenerBahnverwal- 
tungen mit Erfolg angewandt worden!). 


Die Güterzuglokomotiven. 


Von den Güterzuglokomotiven war ein 
Teil in der Bauwie AAA 4+ AAA mit je 


6 gewöhnlichen Zahnradmotoren und ein Teil 


in der Bauart B+B-+B mit je drei halb- 
hochliegenden Motoren auszuführen. Für die 


letzteren weren die Entwurfsarbeiten schon seit 
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Die Reihenschlußmotoren haben ein Dreh- 
moment beim Anfahren von 750 bzw. dauernd 
445 mkg. Der Ständer enthält die für den 
Fahrtrichtungswechrel umschaltbare Erreger- 
wicklung, die das Ankerquerfeld authebende 
Kompensationswicklung und eine Wendepol- 
wicklung. Die beiden letzteren sind mit dem 
Anker in Reihe geschaltet. Die Einstellung des 
Wendepolfeldes bewirkt ein zur Wendepol- 
wicklung parallelgeschalteter induktionsfreier 
Widerstand. 

Die Kühlluft zur Ableitung der Motor- 
wärme wird von einem auf jeden Motor aufge- 
bauten Schlottergebläse Vi, Və Vz geliefert. 
das von einem kleinen Wechselstrom-Reihen- 
schlußmotor unmittelbar angetrieben wird. 
In den beiden Endgestellen wird die Kühlluft 
durch die zwei Transformatorenräume. im 
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L = 17200, R= 1866), D = 2900 mm. l 
Abb. 27. Güterzuglokomotive B + B + B der Siemens-Schuckertwerke. 


Jängerer Zeit abgeschlossen, die erste von den 
Siemens-Schuckertweiıken gebaute B+ B+B- 
Lokomotive hat bereits seit einem Jahre 
den Zugförderungsdienst übernommen. Die 
Iokomotiven (Abb. 27) be- 
“tehen aus drei kurz ge- 
kuppelten 
von denen jedes einen 
Motor M, M}, M; enthält, 
der mittels einfacher Zahn- 
cy radübersetzung 1 : 5,19 eine 
’ zwischen den beiden Achsen 
gelagerte Blindwelle B,. B}, 
Ba antreibt, Letztere sind 
mit den Treibachsen des 
zugehörigen Thiebgestells 
durch Kuppelstangen ver- 
bunden. 
Die größte Zugkraft am 


=. Radumfangist beimAnfahren 
Sue bis 10 km/h 16000 kg und 
d dauernd bei 20 km/h 9500 kg 


bzw. bei 380 km/h 7000 kg. 
Die mittlere Fahrgeschwin- 
digkeit beträgt 30, die höchste 
45 unter Strom bzw. ohne Strom 50 km/h. 

Die weiteren 'elektiischen Eimichtungen 
der B + B + B-Lokomotiven bestehen je aus 
2 Scherenstromabnehmern, 2 Transformatoren 
Ti T, und den Steuer- und Nebenvoriichtun- 
gen. Ein kastenartiger Vorbau, der als Hoch- 
epannungskammer ausgebildet ist, enthält 
einen Ölschalter, den Schutzwiderstand und 
ein Relais für den Höchststromschalter. Die 
Hochspannungswicklungen der beiden Trans- 
formatoren sind parallel geschaltet, während 
die Niederspannungswicklungen mit den drei 
Triebmotoren dauernd hintereinander geschal- 
tet sind. Durch diere Reihenschaltung wird 
eine gleichmäßige Belastung der Transforma- 
toren erreicht. 


1) So z. B. bei der Lokomotive der Lötschbergbahn, 


au sporun von der Maschinenfabrik Oerlikon. „ETZ“ 1918 


Triebgestellen,. 


Mittelgestell Lingegen über dem Lokomotiv- 
dach angesaugt. 

Zwecks Änderung der den Motoren zu- 
geführten Spannung sind an der Niederspen- 
nungswicklung der beiden Haupttransforma- 
toren je 10 Anzanfungen vorhanden (Abb. 28), 
die gruppenweise so geschaltet werden können, 
daß sich im ganzen 15 Spannungsstufen er- 
geben. Die zu drei aufeinander folgenden 
Spannungsstufen gehörigen Schütze werden 
unter Zwischenschaltung von 8 Schaltdrossel- 
spulen gleichzeitig geschlossen. Die Motor- 
schütze-werden rein elektrisch betätigt, wäh- 
rend der am Motorgehäuse des Mittelgestellet 
sitzende Fahrtiichtungsschalter u mittels elek- 
trisch gesteuerten Druckluftantriebes beweg 
wiid. Die Hilfsströme für die Steuerstront- 
kreise, die Lüftungsmotoren und die Luft 
pumpen werden 90 V-Anzapfungen der Haupt 
transformatoren entrommen, während für di 
Beleuchtung der Lokomotive 20 V- Anza 
fungen und für die Heizung des Führer- un 
Begleiterraumes solche von 200 V vorhanden 
sind. 
Sämtliche Schaltungen können von def 
am Mittelgestell der Lokomotive untergebrach- 
sen zwei Führerständern ausgeführt werden. 
Nur ein Führer bedient die Lokomotive, währen 
als zweiter Mann der Zugbegleiter auf der Loko: 
motive mitfährt. Er hat neben dem Führer 
eine kleine Kammer mit Sitz Zs, Schrank un 
Schreibpult Z,, aut dem er seine Sehreibarbt n 
während der Fahrt erledigen kann. Über den 
Fülrerschalte und über dem Sitz des Zugbe- 
gleiters sind in der Stirnwand Fenster = 
Streckenbeohachtung angebracht. Zu no 
Zwecke sind die Aufbauten auf den be = 
Endgestellen entsprechend schmal Be 
Der Mittelraum der Lokomotive ist als F hr 
raum P mit einem Speirewärmer h ausgehi Pe 

Die erste Lokomotive B +B+B = 
Siemens-Schuckertwerke, von der einstweue 
12 Stück in Ausführung sind, 


befördert. seit 
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mäßigen Zugdienste, die 
Königszelt und Ditters- 
; der Nachweis erbracht, 
chen Lokomotiven den 
einer schweren Güter- 
prochen werden kann. 
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terzugloko motiven smd 
tC +C in Aussicht ge- 
bestehen je aus 2 drei- 
ten Hälften, deren jede 
n 900 bis 1020 kW Lei- 
Lieb erfolgt mittels ein- 
zung auf je eine Blind- 
Istangen mit den Treib- 
n Fahrzeugteils verbun- 
‚kraft dieser Ma schinen 


+ AAA verwendet, wie 
ızelmoteren. Diese sind 
:nbahnmotoren mittels 
radübersetzung auf je 
lagert, verwenden also 
Man erhofft hieraus 
Verbiliigung der Unter- 
Die Anordnung hoch- 
Verwendung von Kup- 
ch bei den Güterzug- 
[alle— Leipzig— Magde- 
Staatseisenbahn Ver- 
ist also hier verlassen 
Kampf um die zweck- 
ıbauart in ein neues 
hes in der anfänglichen 
'ktrischen Lokomotiven 
te und seit einiger Zeit 
ten mehr gepflegt wird. 


vagenzüge. 


schwachem Personen- 
elle der Personenzüge, 
mäßig zahlreiche Be- 
dern, Triebwagenzüge 
b gesetzt. Während 
'm von Akkumulator- 
che der Preußischen 
viel im Betrieb stehen, 
hier mehr dem Dampf- 
allem 3 Wagenklassen 
besondere Abteile für 
Nichtraucher und für 
<e Züge bestehen aus 
‚elwagen, hahen eine 
fassen außer 150 Per- 
. Sie sind imstande. 
vewagen von 20 t Ge- 
ader- Salzbrunn — Hal b- 
ecke 2 der Abb. 1 auf 
des Zuges steht ein 
n und an dessen 
lreiachsiger Anhänge- 
mittlere, als Trieb- 
en den gesamten elek- 
‚wei Stromabnehmern 
seiten der beiden End- 
| angeordnet, von dem 
els Fernsteuerung ge- 
ùn jeder der drei ge- 
einem Drehgestell und | 


einer Einzelachse, wobei an den Kop‘seiten der | 


Endwagen je ein Drehgestell sich befindet. 
Das Drehgestell unter dem Mittelwagen ent- 
hält die beiden Antıiebmotoren in der Form 
Kir Doppelmotors, der mit seinen beiden 
Ankern durch cine einfache Zahnradüber- 
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Abb. R. Schaltung der : 
(1 üterzuglokomotirve B+tB+R 
der Siemens-Schuckertwerke. 


setzung eine in der Mitte des Drehgestells ge- 
lagerte Blindachse antreibt: mit dieser sind die 
beiden Drehgestellachsen durch Kuppelstangen 
mit Schlitzlagern verbunden. 


Deutsche , 
Beleuchtungstechnische Gesellschaft.!) 


Offizielier Bericht über die 
13. ordentliche Mitgliederversammlung 
am Sonnabend, den 25. Januar 1919, 
in der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt, 
Charlottenburg. 


(Gekürzt.) 


Tagesordnung. 
l. Schriftliehe Äußerung des Herrn Oberin- 
 genieurHeyck, Leipzig-Leutzsch, zum letz- 
ten Verhandlungebericht. (Nachträglich 
hinzugefügt.) 

2. Geschäftliches. 

3. Vortrag des Herrn Dr. Norden, Berlin: 
„Ein neuer Weg zur Messung von 
Schatten“, 

4. Vortrag des Herrn Dr. Gehlhoff, Frieden- 
au: „Über Photometrieren von 
Scheinwerfern.“ 


Vorsitzender: E. Warburg. 


Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung mit 
dem Hinweise darauf, daß in der letzten Jah- 
resversammlung am 21. IX. 1918 beschlossen 
worden sei, die nächsten ordentlichen Mitglie- 
derversammlungen versuchsweise Montags von 
74 Ur an, statt wie bisher Sonnabends von 
4 Ühr an abzuhalten. Der Vorsitzende teilte 
ferner mit, daß noch einige geschäftliche Ange- 
legenheiten, ebenfalls nachträglich in die Tages- 
ordnung, u. zw. als zweiter Punkt, hätten aut- 
genommen werden müssen. 

l. Schriftliche Äußerung des Herrn Heyck 
zum letzten Verhandlungtbericht: In dem auf 
der 5. Jahresversammlung der Deutschen Be- 
leuchtungstechnischen Gesellschaft von Herrn 

“Dr. Lux gehaltenen Vortrag finden sich zwei 
Stellen?), zu denen ich mir folgende Ausfüh- 
rungen erlaube: 

l) Herr Dr. Lux sagt: ‚Sehr elegant ist 
hier die Ergänzung der Lichtstrommethode 
durch die Wirkungsgradmethode, die — von 
Amerika ausgehend — in Deutschland wohl 
zuerst von Halbertsma angewendet und aus- 
gebaut worden ist.‘‘ — Dazu erlaube ich mir, 
darauf aufmerksam zu machen, daß die Veı- 
wendung der Lichtstrommethode mit Wir- 
kKungsgrad nicht aus Amerika stammt, 
sondern bereits in dem 1906erschienenen Buch 
„Lichtstrahlung und Beleuchtung‘‘ von Paul 
Högner, S. 48 ausführlich angegeben worden 
ist. Dort finden wir bereits für die mittlere 


Bodenbeleuchtung die Gleichung Em = e, k, 


wobdert Lichtstrom der armierten Lampe und 
„kein Faktor ist, der von der Größe des Rau- 
mes und von der Rückstrahlungstähigkeit der 
Decken und Wände abhängig ist.“ Es wird 
dann weiter der „Nutzfaktoı‘“‘ c der Armatur 
eingeführt und endlich gesagt, daß in dem im 


Ld 


1) Letzten Bericht siehe „ETZ“ 1919, 8. 284, 299. 
8 weht f. Beleuohtungswesen“ Bd. 24, 1918, S. u; 
und „ETZ* 1919, 8. 286. 


Jahre 1899 von Körting & Mathiesen herausge 
gebenen Buch: „Das Bogenlicht und seine An 
wendung‘ für gewöhnliche Bogenlampen de 
Nutzfaktor von Armaturund Raum zuramme 
k.c zu rd 0,60 als Mittelwert angenom 
men worden irt. Wie aus dem letzteren Žita 
hervorgeht, ist diese Methode im inneren Be 
trieb der Körting & Mathiereen A.G., bereite vo 
1899 zur Berechnung ihrer Tabellen und Pro 
jekte ständig angewendet worden. 

2) Sagt Herr Dr. Lux: ‚Die Aufhänge 
höhe muß berücksichtigt werden, wenn wirk 
lich punktiörmige Lichtquellen zur Anwen 
dung kommen. Schon bei der Anwendung ei 
nes konischen Reflektors, bei der Be 
nutzung streuender Gläser oder Glocken ha 
— innerhalb der Grenzen, in denen die Auf 
hängehöhe überhaupt in den Räumen variier 
werden kann — das quadratische Entfernung: 
gesetz gar keinen Eınfluß mehr, £o daß fürall 
normalen Fälle aut die Aufhängehöhe gar kein 
Rücksicht genommen zu werden braucht, fü 
anormale Fälle dann nicht, je größer der Rauı 
im Verhältnis zur Aufhängehöhe ist.“ — Ic 
stimme Herrn Dr. Lux vollkommen zu, da 
die Aufhängehöhe nicht die Rolle spielt, die ih 
vielfach zugeschrieben wird, aberdie vorsteher 
den Sätze sind mißverständlich und bedürfe 
der Klarstellung. Die Sache liegt wie folgt 
Die Beleuchtung unter der Lampe oder in de 
Nähe der Lampe richtetsich nach dem quadra 
tiechen Entfernungsgesetz, u. zw. nicht nur be 
rein punktiörmiger Lichtquelle, sondern aue 

ann, wenn sie einen Reflektor oder ein 
streuende Glocke hat. 

Wie Högnerin ‚„Lichtstrahlung und Be 
leuchtung‘‘, S. 24 und 25 nachgewiesen hat, is 
die Beleuchtung durch eine kreisförmige Fläch 


E= l: es wo fdie Fläche, eihre Flächenhell 


b3 

und b die Seitenlänge sind, die man erhält, wen: 
man das beleuchtete Flächenelement mit den 
Rand der leuchtenden Fläche verbindet. A 
Hand dieser Formel kann man leicht ausrech 
nen, welche Fehler man macht, wenn man di! 
Fläche / als punktförmig betrachtet und mi 
dem einfachen Entfernungsgesetz rechnet. E 
zeigt sich, daß, wenn der Radius der Fläch 
kleiner ist als 1⁄4 des Abstandes von der Aı 
beitsfläche, der Fehler unterhalb 10% bleibt 
Das heißt also, wenn man eine Lichtquelle vo 
66cm Durchmesser im Abstand über 1 m noc! 
als punktförmig betrachtet und rechnet mi 
dem einfachen Entfernungegesetz, so mach 
man nur einen Fehler von 10%. Also tut ma 
gut, für die Platzbeleuchtung mit der 
quadratischen Entfernungrgeretz zu rechner 
Etwas ganz anderes ist es bei der mittlere: 
Beleuchtung in einem Raum. Die mittler 
Beleuchtung ist von der Aufhängehöhe nich 
sehr abhängig und in Räumen, wo Decke un 
Wände mit zur Beleuchtung herangezoge 
werden, praktisch von der Lichtpunktl.öhe un 
abhängig. 

Näheres hierüber in einem Aufsatz vo: 
Heyck und Högner, der in nächster Zeit in de 
„Zeitschr. f. Beleuchtungswesen‘‘ erscheine:ı 
wird. | 

Herr Lux: Zu den Ausführungen vo: 
Herrn Heyckerlaube ich mir folgendes zu be 
merken: T a 

Zu 1). Es trifft zu, daß nicht von ameri 
kanischen Lichttechnikein, wie ich aurge 
führt hatte, sondern von Herın Paul Högne 
die Ergänzung der L’chtstremmethode dunel 
die Wirkungsgradmethode zuerst veröftent 
licht worden ist, u.2w. - schon im Jahre 1906!) 
Diese Stelle ist mir entgangen, ebenso, daß be 
reitsin dem im Jahre 1899 von Körting & Ma 
thiessen herausgegebenen Buche .‚Das Bogen 
licht und seine Anwendung‘ ein Nutztakto 
für Armatur und Raum zur Berechnung vci 
Beleuchtungen eingetührt worden ist. 

Zu 2). Da es bei der Vorausberechnung de 
Beleuchtung eines Raumes nur aut die „mitt 
lere Beleuchtung“ ankommt und bei der Be 
rechnung dieses Wertes — innerhalb der Gren 
zen, in denen bei der Raumbeleuchtung dis 
Ausihängehöhe variiert werden kann — da 
quadratische Entfernungrgesetz jür nich 
punktiörmige Lichtquellen kaunr eine Roll: 
spielt, wie Herr Heycek selbst ausjührt, ec 
glaube ich nicht, daß meine Ausiührungen miß 
verstanden weıden konnten. 

2. Geschäftliches. 
~ a) Es wird beschlossen, nachträglich: 
Äußerungen zu dem Verhandlungebericht eine 
Sitzung (s. oben Heyck-Lux) in der nächste: 
Sitzung bekannt zu geben und dadurch in der 
Bericht dieser Sitzung zu bringen. 


— 
—— 
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» Auf die Priorität von Paul Högner hat übrigens 
schon Prof. J Teiohw tiller in seinem Aufsatze Über 
den „Wirkungsgrad der Beleuchtungsanlagen“, „Ztschr. f 


Beleuchtungew.“ Bd.24, 1918, S. 61 ff. aufmerksam gemacht. 
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Es wird empfohlen, zur Unterrichtung 


b 
der Mean an besondere der auswärtigen, 


über die Vorträge einer anberaumten Sitzung 
auf den Einladungszetteln dem dort angekün- 
digten Thema der Vorträge kurze Leitsätze 
über den Inhalt beizufügen. 


c) Gaswerksdirektor Müller, Charlotten- 
burg, ruft das in Charlottenburg seit 1896 be- 
stehende z, Zt. von den Herren Bunte’ und 
Pintsch verwaltete Museum für das Beleuch- 
tangs-, Heizungs-und Wasserfach ins Gedächt- 
118 zurück und weist auf die demselben infolge 
. der Wohnungsnot drohenden Gefahren hin. 
Fine Verlegung des Museums in die Techni- 
sche Hochschule ist z. Zt. nicht durchführbar. 
Der Vorsitzende wird ermächtigt, den Magi- 
strat von Charlottenburg zu bitten, die Mu- 
seumsräume ihrem Zweck zu erhalten. 

3) Vortrag des Herrn Norden: „Ein 
neuer Weg zur Messung von Schatten“, 
. _ In Fortsetzung seiner trüheren Arbeiten!), 
die bezwecken, dieineiner Beleuchtungsanlage 
auftretenden Schatten der Berechnung und Be- 
wertung zugänglich zu machen, gibt Norden 
in seinem Vortrag einen neuen Weg zur Messung 
von Schatten an. Wenn die Gesamtbeleuch- 
tung eines von mehreren Lichtquellen beleuch- 
teten Flächenelementes Eist und die von den 
einzelnen Lichtquellen herrührenden Teilbe- 
lenuchtungen mit a,b, c usw. bezeichnet werden, 
so herrscht bei Abblendung der Lichtquelle 
durch die die Beleuchtung a erzielt wird, noch 
eine Beleuchtung Æ—a. Der Verfasser führt 
nun folgende Bezeichnungen ein: 

E Gesamtbeleuchtung a Teilbeleuchtung 
E — a Authellung — a Beschattung 


z -^ Aufhellungs- 


ið Beschatiungs- 


quotient quotient 


Die charakteristischen Daten für die Be- 
stimmung des Schattens können durch photo- 
metrische Messung der Werte E und E£ — a 
festgestellt werden, doch ist die Messung für 
eine ganze Anlage umständlich und zeıtrau- 
bend. Der Verfasser benutzt nun als Maß tür 
die Schatten eine Farbenskala, die die Farben 
von schwarz bis weiß mit zahlreichen dazwi- 
schenliegenden abgestuftenSchattierungen von 
dunkelgrau bis hellgrau umfaßt. Ostwald hat 
in seiner Farbenfibel die Bezeichnungsweice 
eingeführt, nach der jedes Grau durch den in 
Hundertsteln ausgedrückten Bıuchteil des 
Lichtes gekennzeichnet wird, den es zurück- 
wirft. Analog beruht auch der Schatten auf 
verminderter Lichtstärke. Setzt man die Hel- 
ligkeit einer vollbeleuchteten Fläche = 100, so 
bietet eine durch Abblendung von 3⁄4 ihrer Be- 
leuchtung beschattete mit NY, aufgehellte 
Fläche das gleiche Zahlenverhältnis wie die als 
Grau 25 bezeichnete Normalfarbe. Um den 
grundsätzlichen Unterschied zwischen Farben 
(diegrauen Farben entstehen aus weißem Licht 
durch Absorption und werden auf das von 
einer Fläche ausgestrahlte Licht bezogen) 
und Beleuchtung (Verhältnis des auf eine Flä- 
che auffallenden Lichtstromes zu ihrer 
Größe) zu beseitigen, wird bei der Messung der 
Schatten der auffallende Lichtstrom dem aus- 
wesandten Lichtstrom gleich gemacht. Man 
läßt daher den zu prüfenden Schatten aufeiner 
rein weißen Meßfläche entstehen (weiß 100 bzw 
praktisch noch weiß 95 nach Ostwald), wo- 
durch obiger Bedingung genügt wird. Die Hel- 
ligkeit der unbeschatteten Fläche fällt dann 
zusammen mit dem Nullpunkt der Grauskala. 
Ferner muß das Vergleichsgrau der Skala unter 
derselben Beleuchtung betrachtet werden, von 
der die Beschattung ausging, und die noch 
neben dem Schatten besteht. 

Die vom Vortragenden tür die Zwecke der 
Schattenmessung entworfene Grauleiter um- 
taßt 15 Stufen: Jeder graue Farbenton trägt 
die ihm nach der Ostwaldschen Normalisıe- 
tung zukommende Zahlenbezeichnung. Zwi- 
schen je zwei aufeinanderiolgenden Giautönen 
ist immer ein weißes Zwischenfeld (Weiß 95). 
eingeschaltet. Ein Winkelstück, das die Breite 
einer Stufe besitzt, dient mit seinem kürzeren 
Schenkel zum Entwerten des Schaftens und 
wird zu diesem Zwecke an der Granleiter so 
entlang geführt, daß ein weißes Feld beschattet 
wird. Bei einer zweiten Ausführungsform des 
"Sehattenmessers ist die Skala auf der Periphe- 
rie eines drehbaren Kreises angebracht, wäh- 
rend das Winkelstück feststeht. Die Ablesun- 
gensind, wie Versuche zeigen, von den Absolut- 
werten der Beleuchtung unabhängig. 

Mit Hilfe dieser einfachen Methoden der 
Schattenmessung werden vor alleın halbindi- 
rekte Lichtquellen genauer, beurteilt werden 
können. Jegrößer der Anteif einer Lichtq uelle 
an indirektem Licht, desto schwächer die 


rn 


) Vgl. „&TZ“ 1911, 8. 607. 
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Schatten: die Messung der Schatten bildet 
also das geeignete Maß, um eine „halb indi- 
rekte" Lichtquelle oder Beleuchtung zahlen- 
Ferner kann diejenige 
Schattenbildung, die für verschiedene gewerb- 
liche Tätigkeiten zulässig oder erwünscht ist, 
und 
f Es handelt 
sich dabei um Räume, wie Zeichensäle oder 
Setzereien, bei denen nur leichte Schatten zu- 
gelassen werden dürfen, während z. B. in einer 
Gießerei tiefe Schatten zur Erkennbarkeit der 


mäßig auszudrücken. 


auf experimentellem Wege ermittelt 
zahlenmäßig festgelegt werden. 


Gegenstände beitragen. I 

In dersich an den Vortrag anschließenden 
Aussprache machte Herr Martens die Ein- 
wendung, daß das vom Vortragenden gewählte 
Verfahren zur Schattenmeasung ungeeignet er- 
scheint, besonders in den Fällen, in denen die 
Lichtquellen über dem Apparat liegen, ro daß 
der Stab gar keinen Schatten wirft. Der Vor- 
tragende meint, daß dureh geeignete Form- 
gebung des Stabes diese Schwierigkeiten be- 
geitigt werden können und will in einer späte- 
ren Arbeit darauf zurückkommen. 


4. Vortrag von Herrn Gehlhoff: „Über 
das Photometrieren von. Scheinwer- 
fern‘. 

Damit Scheinwerfer im Gegensatz zu den 
üblichen falschen Anschauungen unter allen 
Umständen einwandfrei photometriert werden 
können, müssen vorallem die richtigen Grund- 
lagen der Messung festgelegt werden. Der Spie- 
gel des Scheinwerfers ist nach Abbe eine opti- 
sche Blende (Austrittspupille) und ist daher als 
solche als selbstleuchtend zu betrachten. Die 
scheinbare Flächenhelligkeit des Spiegels ist 
derart, als ob sein Querschnitt die Flächen- 
helligkeit. der Lichtquelle hätte. Die photo- 
metrische Grenzentiernung eines Scheinwer- 
fers, d. i. die Entfernung des nächsten Punktes, 
für den das photometrische Gesetz gilt, vom 
Scheinwerfer hängt von der Größe der Licht- 
ul der Brennweite und dem Öffnungswin- 

el des Spiegels ab. Sıe ist um so kleiner je 
größer die Lichtquelle, und um so größer je 
größer die Brennweite und Ötinungswinkel des 
Spiegels sind. Diese photometrische Grenzent- 
fernung kann entweder berechnet oder ex peri- 
mentell gefunden werden. Sie muß aber auf 
jeden Fall bestimmt werden, da die Praxis, die 


kleinste Entfernung des Photcmeters vem 


Scheinwerfer der 500-fachen Brennweite gleich 
zu machen, unter Umständen zu ganz falschen 
Resultaten führt. Aus Versuchen ergibt sich 
auch, daß von dieser Grenzentiernung an das 
quadratische Gesetz vollkommen maßgebend 
int, ferner daß der Photometerabstand gleich- 
gültig ist und vom Spiegel an gerechnet werden 
muß. 

Außer der Messung der Gesamt- oder rich- 
tiger Maximalhelligkeit des Scheinweriers muß 
auch die Verteilung der Lichtstärke innerhalb 
des Scheinwerfer-Lichtkegels bestimmtwerden, 
da diese, wie es auch schon in der verschieden 
großen Streuung der einzelnen Spiegelzonen 
begründet ist, innerhalb des Lichtkegels nicht 
gleichmäßig verteiltist. Um die Verteilung der 
maximalen Lichtstärke, des Kernlichtes, zu 
denschwächeren L'iehtstärken,dem Randlicht, 
festzustellen, mußderScheinwerferkegel durch- 
photometriert werden, u. zw. nach Seite und 
Höhe dureh Drehen des Scheinwerfers, so daß 
der Lichtkegel über das Photometer streicht. 
Dabei ist jedoch zu beachten, daß das Photo- 
meter wirklich durch die Mitte des Lichtkegels 
geht. Ein sehr wichtiger Punkt, der bei Mes- 
sungen in großer Entiernung zu berücksichti- 
gen ist, ist der Einfluß der Absorption der 
Luft. Bei ziemlich klarer Luft beträgt die Ab- 
sorption von l km Luft 10 %, bei schwachdiesi- 
ger Luft 20%. Sie kann nach den Luftverbält- 
nissen mehr oder weniger darüber sein. Der 
Eintluß der Absorption kann dadurch beseitigt 
werden, daß der Scheinwerfer in zwei genügend 
verschiedenen Entfernungen photometriert 
wird. Bei Scheinwerfern mit stark rehwanken- 
der Lichtquelle, wie Bogenlicht-Scheinwerfern, 
kann dies aber die Ursache zu großen Fehlern 
sein. Sicherer und genaner ist es, wenn der 
Scheinwerfer gleichzeir'g von zwei verschiede- 
nen Stationen aus, die vom Scheinwerfer aus 
gesehen, dicht nebeneinander und in gleicher 
Höhe über dem Boden liegen müssen, photo- 
metriertwird. Für die Messungen ist jedes ge- 
nau genug arbeitende Photometer verwendbar. 

In der Aussprache regte Dr. Bloch an, 
das Arbeitsgebiet des Ausschusses tür die Be- 
wertung von Automobilscheinwerfern auf die 
Bewertung von Scheinwerfern im allgemeinen 
auszudehnen. Herr Wissmann verweist auf 
die grundlegenden Arbeiten von Nerzund regt 
die Verwendung der photoelektrischen Kalium- 
zelle für die Scheinwerferphotometrie an. 
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KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


wirtschaft vom db. V. 19. 


Dem dänischen Reichstag ist ein Gesetzes. 
vorschlag betr. Errichtung einer Großfunken. 
station zum Verkehr mit Übeısee zugegangen. 
Die Station wird voraussichtlich in Nord-s«. 
land errichtet werden und zwar nach den 
System Vald, Poulsen; die Unkosten werden 
auf 3 Mill. Kr veranschlagt. Ein Betrag vo: 
100000 Kr für vorbereitende Arbeiten soll al. 
bald zur Verfügung gestellt werden. Wegen 
des Betriebes der Station wird man in Erman- 
gelung einer internationalen Regelung de 
funkentelegraphischen Verkehrs zwischen 
Landstationen mit den beteiligten Staaten, ins 
besondere mit den Vereinigten Staaten von 
Amerika, sich zu verständigen haben. Rp. 


Drahtlose Telephonie London— Vereinigte 
Staaten in Sicht. 


[Daily Mail von 3. TIT..1919.] 


Versuche mit einer neuen Form drahtlos. 
Feinsprechens sind so weit gefördert, daß dr 
Ingenieure hoffen, binnen wenigen Wochen 
zwischen London und New York sprechen z: 
können. Mr. Godfrey Isaaecs, der Gen- 
raldirektor der Marconi Wireless Telegrap! 
Co. hat neuerdings einen: Vertreter der Dailı 
Mail erzäblt. daß seine Gesellschaft hoffe 
spätestens im nächsten Jahre eine drahtlos 
Fernsprechverbindung für den Ilandelsverkeh: 
zwischen London und New York im Betriel 
zu haben. Im Anfang: wird es noch nötig sein. 
die Gespräche von den Vermittelungsämtern 
aus zu führen, doch trägt sich die Gesellschaft 
mit der Hoffnung. daß man Verfahren finden 
wird, die Gespräche über gewöhnliche Fern- 
sprechanschlüsse zu vermitteln. Das würd 
heißen. daß britische und amerikanische Teil- 
nehmer die Möglichkeit hätten, ein Gespräch 
von Schreibtisch zu Schreibtisch zu führen, in- 
dem sie lediglich dea Fernhörer abnehme: 
und dem Vermittelungsamt die Nummer des 
gewünschten Teilnehmers jenseits des Meeres 
nennen. 

Versuche in anderer Richtung lassen 
selbst die Sachverständigen erwarten, dab 
künftig jedermann seine drahtlose Taschen- 
station bei sich trägt. „Der Angestellte des 
Fondsmaklers. der durch Londons Straßen 
eilt“, so erzählt Isaacs, „hört in seiner Tasche 
ein löckehen klingen, er nimmt den Hörer an 
das Ohr und zu ihm spricht die Stimme seines 
Brotherrn, der in diesem Augenblick im Luft- 


fahrzeug mit 100 Meilen Geschwindigkeit da- 


hinsaust und vielleicht eben auf Warschau zu- 
steuert.“ 

Es steht übrigens fest, daß die Regierung 
dazu übergehen wird, «die Handelsluftschiffe 
und Flugzeuge zur Führung von Einrichtungen 
für drahtlose Telegraphie oder Telephonte zu 
zwingen. Die größeren Fahrzeuge heider Ar- 
ten sollen Anlagen für Telegraphie und Fern- 
sprecher führen, die erste zur sorgfältigen 
Feststellung ihres Standortes während der Nach! 
oder bei ungünstiger Witterung mit Hilfe von 
weitreichenden, festen Richtungsanlagen, die 
dem Führer seine Winkelriehtung angeben sol- 
len. die zweite für den Verkehr mit ‘anderen 
Flugzeugen und mit den Landeplätzen. Rp. 


Beleuchtung und Heizung. 
Eine neue Handlampe. 


Unter dem Namen „Eltra-Lammpe‘‘ bring! 
die Elektrische Spezialfabrik für Kleinbe- 
leuchtung G. m. b. H., Berlin-Schöneberg, ein? 
neue elektrische Handlampe auf den Mar t 
welche gegenüber den bisber bekannten, mit 
Trockenelementen oder Akkumulatoren be- 
triebenen, erhebliche Vorzüge hat, die vo! 
allem in den niedrigen Betriebskosten liegen. 
Als Stiomquelle dient die bereits seit langen 
Jahren bekannte galvanische Kette aus po 
superoxyd und Zink in Schwefelsäure als Eles- 
trolyten. Gegenüber 2 V für den Bleiakkumt- 
lator besitzt diese Blei-Zink-Zelle eine nr 
menspannung von 2,45 bis 2,50 V. Das a 
rakteristische der Handlampe ist, daß n 
Batteriebehälter mit einer Ausbauchung Ver- 
sehen ist, in welche der Elektrolyt beim Kippe" 
der Zelle um 90° fließt und so außer Berührunf 
mit den Elektroden tritt. Ein Verbrauch ce: 
negativen Lösungselektrode (amalgamie es 
Zink) bzw. eine Entladung der pastierten UN 
außerhalb der Zelle auigeladenen positi ven 
Bleielektroden kann daher im Ruhezustan 


Errichtung einer Funkenstation in Dänemark, 
[Nachrichten für Handel, r T Lani. 
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1 
beleuchtung, was bei der gegenwär-tigen 
Knappheit dieser Leuchtstoffe von beson- 
derem praktischen Werte ist. Der Akku- 


ten; es ist also mög- 
' der Handlampe aus- 
ie oft und wie lange 
n. In Abb. l und 2 
solehen Handlampe 


in Abb. I die Form- | man nicht auf Lademöglichkeiten des Akku- 


jetriebisstellung. 


ı Abb. 1. klitra-Lumpe. 
mulators angewieren ist; die Lampe kann viel- 
mehr an jedem beliebigen Ort benutzt werden 
und istgeeignetfür den Haushalt, für die Land- 
wirtschaft, fürWächter, Eisenbahnbeamte usw. 
In geeigneter Ausstattung ist sie auch eine sehr 
betriebssichere Lanıpe fürBergwerke und feuer- 
gefährliche Betiiebe. Hier muß noch auf eine 
besondere Eigenart der Lampe hingewiesen 
werden, welche ilre hohe Betriebssicherheit 
verbürgt. Im Gegensatz zu anderen Hand- 


oder Glas herstell- 
seines Deckels, an 
‚wei Bleielektroden 
jestiet sind. Die 
ägt 20 bis 25 Std., 
pannung in dieser 
itor NUT so gering, 
mpe nicht merklich 
entladen, so muß 
le gegen eine ge- 
n. Da es sich um 
',so können solche 
em Zustande be- 
ehalten und ver- 
dung der Piatten 


lampen besitzt die Eletra-Lampe keine be- 
weglichen Kontakte und keinen Ausschalter. 
Das Ein- und Ausschalten der Lam 
mehr einfach durch Kippen der 
wirkt. 


wird viel- 
tterie be- 
Dadurch entfällt auch das Auftreten 

von Unterbrechungsfunken, 


deren Gefahren ei den 
zuletzt erwähnten Ver- 
wendungszwecken bisher 


durch teure und umständ- 
liche Konstruktionen besei- 
tigt werden mußten. 
Erwähnt sei noch, daß 
die Handlampe durch Ver- 
größerung der Batterie 
auch für stärkere Licht- 
wırkungen eingerichtet, und 
daß euch ortsfeste Klein- 
beleuchtungsanlagen auf- 
dem Prinzip dieser Kipp- 
batterie aufgebaut werden 
können. Bemerkenswerf bei 
der heutigen Lage unserer 
wirtschaftlichen Verhält- 
nisse ist schließlich noch der Umstand, daß die 
Herstellung dieser Lampen aus einheimischen 
Rohstoffen möglich ist, so daß sie vermutlich 
auch auf dem deutichen Auslandsmarkt kon- 
kurrieren können. Ptz. 


Elektrigitätswerke und Arbeits- 
übertragung. 


Sozialisierung der Elektrizitätswirtschaft. 


Wie uns von unterrichteter Seite mitge- 
teilt wird, hat das Reichskabinett ein Gesetz 
über die Sozialisierung der Elektrizi- 
tätswirtschaft angenommen; es wird z. Zt. 
im Staatenausschuß beraten und voraussicht- 
lich schon in allernächster Zeit der National- 
versaınmlung vorgelegt werden. Der Entwurf 
stammt aus dem Rerchsschatzmüngte- 
rium und soll — sein Wortlaut liegt uns noch 


elleninökonomi- 
d kostet dann für 
ı Pf. Die Blei- 
0 Ladungen und 
elektrode reicht 
aus und ist dann 
wird nach jeder 
So ergeben sich 
5-stündige Ent- 


ag der Anschaf- | nicht vor — nach der „Post“ u. a. folgende 
der Abnutzung | Bestimmungen enthalten: 
utigen Verhält- Das Reich ist befugt, das Eigentum an 


echend 1 Pf. für 
st also Trocken- 
n, die sich auch 
ehren bzw. ent- 
:rlegen. Sie er- 

Betriebskosten 
hen Kleinlicht- 
nd Petroleum- 


Anlagen zur Fortleitung elektrischer Ar- 
beit bei einer Spannung von 50000 V und mehr, 
ferneran Anlagen zur Erzeugung elektri- 
scher Arbeit mit einerinstallierten Maschinen- 
leistung von 5000 kW und mehr, soweit es sich 
um Privateigentum und nicht lediglich um 
Selbstversorgung handelt, und endlich priva- 


mulatorenlampe gegenüber ist die neue Kon- 
struktion ferner deshalb sehr im Vorteil, weil 


ten Unternehmungen zustehende Rechte zur | 
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Ausnutzung von Wasserkräften für di 
Erzeugung elektrischer Arbeit mit einer Lei 
stung von 5000 kW und mehr einschließlich de: 
Eigentums an den in Ausübung dieser Rechte 
errichteten Anlagen gegen angemessene Ent 
schädigung zu übernehmen. Erzeugungsanlageı 
genannter Art, die Eigentum einer Gesellschaft 
bzw. Genossenschaft des bürgerlichen Rechte: 
sind, gelten als Privatunternehmern gehörend 
auch dann, wenn Freistaaten oder Kommunal. 
verbände an diesen Gesellschaften bzw. Genos. 
senschaften beteiligt sind. Bei der Übernahme 
obenbezeichneter Anlagen und Rechte gehen 
auch die bezüglichen Rechte und Pflichten 
der bisherigen Eigentümer gegenüber Dritter 
auf das Reich über; Einzelrechte und Rück. 
fallrechte erlöschen. Die Entschädigun.: 
gen für die Übernahme von Anlagen genann: 
ter Art bestehen in dem Anschaffungswert 
unter Per kercitig UNE angemessener Ab. 
schreibungen. Weiter kann das Reich ver- 
langen, daß Elektrizitätswerke, auch wenn sie 
nicht unter die vorbezeichnete Kategorie 
fallen, in Gesellschaften, an denen es beteiligt 
ist, eingebracht werden ; die bisherigen Eigen- 
tümer sind unter Berücksichtigung des Wertes 
der Werke an der Gesellschaft angemessen zu 
beteiligen, können aber auch die Übernahme 
der Werke durch die Gesellschaft gegen ange- 
messene Entschädigung fordern. Für die 
Durchführung des Gesetzes wird dem Reichs- 
schatzminister, dem Bedarf entsprechend, 
eine Summe bis zu 1 Milliarde M zur Verfügung 
gestellt. l 2 

Nach derselben Quelle sagt die Begrün- 
dung, daß die Elektrizitätswirtschaft im 
Sinne des Sozialisierungsgesetzes als soziali- 
sierungsreif angesehen werde und das Reich, 
urn einer weiteren Zersplitterung vorzubeugen 
und eine einheitliche Elektrizitätsversorgung 
Deutschlands zu schaffen, die Führung der 
Elektrizitätswirtschaft erhalten müsse. Das 
sei aber nur durch Übernahme der großen 
Elektrizitätswerke, in denen schätzungsweise 
1 Milliarde M Privatkapital investiert sei, 
möglich. DaB mit einer solchen Überführung 
die Gefahr eines wirtschaftlichen und tech- 
nischen Stillstandes oder Rückschrittes für 
die Anlage verbunden wäre, könne nicht zu- 
gegeben werden. Seit langem gäbe es Koni- 
munalwerke, die neben privaten Unterneh- 
mungen durchaus gleichwertige Erfolge er- 
zielt-hätten. Ein ähnlicher Ausgleich wie bei 
den Eisenbahnen würde sich künftig auch in 
der Elektrizitätswirtschaft dadurch herbei- 
führen lassen, daß das Reich die Stromtarife 
ganz den Bedürfnissen der verschiedenen Ver- 
brauchergruppen anpasse, und für die Zukunft 
werde schwerlich mit so günstigen finanziellen 
Ergebnissen der großen Werke wie bisher zu 
rechnen sein, wenn nicht der Zusammenschluß 
der gesamten Elektrizitätewirtschaft unter 
Führung des Reiches eine größere Wirtschaft- 
lichkeit der Betriebe ermögliche. l 

Wir kommen selbstverständlich auf die 
Einzelheiten dieses überraschend eingebrach- 
ten Gesetzes zurück. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Gemeinschaft der Arbeitgeberverbände 
der Elektrizitäts-, Gas- und Wasserwerke 
Deutschlands in Berlin. 


Die durch die Revolution hervorgerufene 
Umwälzung der volitischen Verhältnisse, die 
sich überstürzende Gesetzgebung im Arbeiter- 
recht und die sich wiederholenden Forderungen 
nach Lohnerhöhung, die Arbeitsniederlegun- 
gen u. dergl. haben die im öffentlichen und all- 
gemeinen Interesse arbeitenden Elektrizitäts-, 
Gas- und Wasserwerke in eine besonders schwie - 
rige Lage versetzt. Sie sahen sich deshalb ge- 
zwungen, ihre Erfahrungen auszutauschen und 
sich fest aneinander anzuschließen, um nicht 
hilf- und ratlos jeder neuen Forderung gegen- 
überzustehen. $o bildeten sich zunächst für 
gewisse Bezirke, insbesondere für den Indu- 
striebezirk Rheinland und Westfalen, lokale 
Arbeitgeberverbände der Elektrizitäts-, Gas- 
und Wasserwerke. Es hätte zwar vielleicht für 
die einzelnen Werke nahegelegen, sich jeweils 
mit den Arbeitgebeın ihres Ortes zu einem Ar- 
beitgeberverband zu vereinigen, weil die Arbei- 
ter von Unternehmungen an einem Orte ge- 
neigt sind, sich untereinander zu vergleichen 
und hier auch dieselben Teuerungsverhältnisse 
maßgebend sind. Trotzdem war einem Fach- 
verbande füreinen gewissen Bezirk entschieden 
der Vorzug zu geben. Der öffentliche Charak- 
ter und die Bedeutung der \Verke für die Allge- 
meinheit stellen für sie die Frage in den Vor- 
dergrund, daß bei Forderungen nicht eher ge- 
streikt wird, als bis nicht das letzte Mittel der 
Schlichtung versucht worden ist. Diese Frage 
wird zweifelloa auch in Zukunft gerade für 


un 


diese Gruppe von Unternehmungen eine ganz 
besondere Rolle spielen. Ferner sind aber auch 
die. Verhältnisse bei diesen Werken vielfach 
durchaus verschieden von den Verhältnissen 
bei anderen Unternehmungen, wenn auch mit 
gleichartigen Arbeitskıäften, weil es sich um 
durchgehende Betriebe handelt. So unterliegt 
z. B. vor allem die Arbeitszeit, die Überstun- 
denarbeit an Sonntagen u. dgl. bei den den 
Metallarbeiterverbänden angehörenden Arbei- 
tern der Elektrizitäts-, Gas- und Wasserwerke 
ganz anderen Bedingungen als bei den Metall- 
arbeitern der Fabriken der Metallindustrie. 
Diese gleichartigen Arbeitsbedingungen inner- 


halb der hierin Rede stehenden Unternehmun- 


gen überwiegen bei weitem das Interesse an 
der Anpassung an lokale Verhältnisse, dies um 
so mehr, als sich viele dierer Unternehmungen, 
insbesondere die Überlandzentralen der Elek- 
trızitätswerke, über das Gebiet zahlıeicher Orte 
hinaus erstrecken und für sie daher ganz ver- 
schiedene lokale Verhältnisse in Frage kom- 
men. Derartige Betriebe sind an sich schon ge- 
nötigt, dieren verschiedenen Verhältnissen in 
Zentralen, Stationen und Netz in etwas Rech- 
nung zu tragen, und so können auch die ver- 
schiedenen lokalen Verhältnisse in Tarifver- 
trägen durch Klasseneinteilung berücksich- 
tigt werden. i 


‚So hat z. B. der Arbeitgeberverband der 
Gas-, Wasser- und Elektrizitätswerke Rhein- 
lands und Westfalens einen Tarifvertrag mit 
einer Reibe für seine Mitglieder in Frage kom- 
mender Organisationen der Arbeiter abge- 
schlossen, in dem einer solchen Anpassung an 
die Ortsverhältnisse durch eine Klasseneintei- 
lung Rechnung getragen ist. Um so der wirk- 
lichen Lebenslage der Arbeiterin den einzelnen 
Orten gerecht zu werden trotz Bildung eines 
Arbeitgebeıverbandes bzw. Abschluß eines Ta- 
rifvertrages über einen größeren Bezirk, wird 
man allerdings diesen Bezirk nicht allzu weit 
ausdehnen dürfen, damit die Klasseneinteilung 
nicht zu einem leeren Schema wird. Deswegen 
haben die Elektrizitäts-, Gas- und Wasser- 
werke auch keinen Arbeitgeberverband für das 
Deutsche Reich abgeschlossen — auch würde 
sich ein Tarifvertrag für das ganze Reich bei 
den durchaus verschiedenen lokalen Verhält- 
nissen schwerlich glücklich gestalten lassen —, 
sondern die Arbeitgeberverbände, denen in 
erster Linie die Festlegung der Arbeitsverhält- 
nisse in Tarifvertiägen mit den Arbeitern ob- 
Leet sind für bestimmte Bezirke gebildet wor- 

en. 


Diesen Verbänden gehören städtische und 
private Betriebe an. Zwar hatte der Städte- 
tag fürsämtliche Gemeindearbeiter der Städte 
für das ganze Deutsche Reich allgemeine Richt- 
linien für den Abschluß eines Tarif vertrages 
mit dem Verbande der Gemeinde- und Staats- 
arbeiter aufgestellt. Es zeigte sich aber gerade 
bei den Verhandlungen in den lokalen Arbeit- 
geberverbänden, daß diese Richtlinien den 
herrschenden Verhältnissen nicht gerecht wur- 
den, weil sie zu schematisch anigestellt und 
nicht aus den bestehenden lokalen Verhältnis- 
sen heraus entwickelt worden waren. So haben 
z. B. die Städte Rheinlands undW estfalens den 
Tarifvertrag des Arbeitgeberverbandes der 
Gas-, Wasser- und Elektrizitätswerke Rhein- 
lands und Westfalens für ihre Betriebe aner- 
kannt, weil dieser Tarifvertrag von fachmän- 
nischen Leitern der Betriebe aus ihren Kennt- 
nissen der besonderen Verhältnisse heraus ab- 
geschlossen war. Sie.haben sich in ihrem Tarif- 
vertrag der Vereinigung der Städte lür die 
übrigen Arbeiter, die nicht den genannten Be- 
trieben angehören, eng an den genannten Tarif- 
vertrag angeschlossen, so daß auch insoweit 
eine unberechtigte verschiedenartige Behand- 
lung der Arbeiter innerhalb einer Gemeinde 
ausgeschlossen ist. Es ist hier eine enge Füh. 
lungnahme zwischen dem Arbeitgeberveıband 
tür die Betriebe, denen auch die privaten 
Werke; angehören, und der Vereinigung der 
Städte für ihre übrigen Arbeiter hergestelt. 

Die so gebildeten Bezirks-Arbeitgebeiver- 
bände haben sich zu einer Gemeinschaft 
der Arbeitgeberverbände der Elek- 
trizitäts-, Gas- und Wasseıwerke 
Deutschlands mit dem Sitz in Berlin zu- 
sammengeschlossen. Auf diese Weise ist eine 
Geschäftsstelle geschaffen, durch die die Er- 
fahrungen der einzelnen Bezirksverbände, ihre 
Tarife u. dgl. mehr in lebendiger Form ausge- 
tauscht werden. Außerdem ist dadurch die 
Möglichkeit gegeben, mit geringen Kosten für 
den einzelnen eine bewährte Kıaft für die Be- 
arbeitung dieser ganzen so bedeutend gewor- 
denen Fragen zu gewinnen, die den einzelnen 
Verbänden bei den Verhandlungen mit Rat 
und Tat zur Hand gehen kann. Da bei der von 
der Regierung geplanten Sozialisierung, insbe- 
sondere der Elektrizitätswerke, die Beteiligung 
der Arbeitnehmer und Arbeitgeber ebenso wie 
bej der Kohlenwirtschaft ın Aussicht steht, 80 
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gewinnt die Gründung der Gemeinschaft der 
Arbeitgebeiıverbände insofern eine ganz beson- 
dere Bedeutung, als sie sich als eine für die Re- 
gierung für derartige Zwecke erwünschte Or- 
ganisation auf der Arbeitgeberseite darstellt. 


Verschiedenes.. 
Die Gebühren der gerichtlichen Sachver- 
ständigen. 


Angeregt durch eine Eingabe des Ver- 
bandes Deutscher Gutachterkammern hatte 
kürzlich auch der Deutsche Verband Technisch - 
Wissenschaftlicher Vereine sich mit einer Ein- 
gabe an den preußischen Justizminister ge- 
wendet, in welcher eine Erhöhung der Sätze 
der Gebührenordnung für Zeugen und Sach- 
verständige vom 10. VI. 1914 getordert wird. 
Es wurde in ihr darauf hingewiesen, daß der 
Höchstsatz nach $ 3, Abs. 1, von 3 M;h für 
die verantwortungsvolle Tätigkeit eines wis- 
senschaftlich -technischen Sach verständigen für 
die heutige Zeit nicht mehr angemessen ist, 
nachdem der Stundenverdienst von Handar- 
beitern diesen Betiag erheblich übersteigt. 
Ferner wurde darauf hingewiesen, daß die in 
$3, Abs. 2, vorgesehene Erhöhung des Stunden- 


. satzes bis auf 6 M/h bei „besonders schwieriger 


Leistung‘‘ nur in den seltensten Fällen zu er- 
reichen sei, weil die Richter, ohne selbst die 
nötige Fachkenntnis zu besitzen, die Frage 
der Schwierigkeit des Gutachtens von sich aus 
selbständig entscheiden. Auch die in $ 4 der 
Geb.-O. vorgesehene Möglichkeit, den ‚„üb- 
lichen Preis‘ für die Leistung, falls ein solcher 
besteht, zu erhalten, biete wenig Aussicht, da 
die Gerichte selbst so allgemein anerkannte 
Gebührenordnungen wie die der Architekten 
und Ingenieure (Hamburger Norm) sehr häu- 
fig nicht als üblichen Preis anerkennen !). 

Endlich wurde eine Erhöhung der für 
heutige Verhältnisse ganz unzureichenden Auf- 
wandentschädigung bei Reisen nach $ 8 ge- 
fordert. 

In seiner Antwort vom 21. VI. 1919 teilte 
der Justizminister mit, daß wegen der Er- 
höhung der Gebühien und Aufwandentschä- 
digungen der Zeugen und Sachverständigen 
z. Zt. Erörterungen stattfinden, die noch nicht 
abgeschlossen seien. Der Erlaß von Vorschrif- 
ten, nach deren die Sätze der Geb.-Oıdn. der 
Architekten und Ingenieuteals „üblicher Preis“ 
für Arbeiten von Architekten und Ingenieuren 
anzusehen sind, könne nicht in Frage kom- 
men, da die Gerichte nach freiem Ermessen 
zu entscheiden haben. Auch müsse davon ab- 
gesehen werden, den mit der Berechnung und 
Anweisung der Gebühren betrauten Gerichts- 
schreibern nähere Anweisungen über die Fest- 
stellung des üblichen Pıeises zu erteilen, da 
sich bei der Vielgestaltigkeit der in Betracht 
kommenden Verhältnisse allgemein gültige 
Regeln nicht aufstellen lassen. 

Nach obigem Bescheide muß es Sache 
der Architekten und Ingenieure sein und 
bleiben, durch dauernde Hinweise dafür zu 
sorgen, daß die Geb.-Oırdn. der A. u. I. immer 
mehr als eine die üblichen Preise enthaltende 
Norm anerkannt werde. Pitz. 


E a a EEE, 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Köni tzer Str. 106, 
Fernspr.: Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Betr. Jahresversammlung 1919. 


(Gemäß Beschluß unseres Vorstandes fin- 
det die 25. Jalıresversammlung in der Zeit 
vom 25. bis 27. September in Stuttgart statt. 
Das Hauptthema derselben ist: 

„Die Elektrizitätsgesetzgebung‘“. 
Außerdem werden Berichte erstattet werden 
über 

Die Entwicklung der 
technik, 

Tarife für die ländliche Versorgung, 

Elektrizitätsverwendung auf dem flachen 

Lande. 

Von jedem der Berichterstatter wird über das 
von ihm zu behandelnde Thema ein kurzer 
Aufsatz verfaßt werden, der vor der Jahres- 
versammlung an diejenigen, die für das Thema 
Interesse haben, versandt wird. Auf der Jah- 
resversamımlung selbst wird nur eine kurze 


Koch- und Heiz- 


1) Vgl. hierzu „ETZ“ 1917, 8. 250. Eine Entscheidung 
des O. L.G. Cassel vom 10. X. 1918, 2. W. 28/1918, hat nener- 
dings die oben erwähate Geb.O. als üblichen Preis aner- 
kannt: Wortlaut siehe „Mitt-ilungen dea Verbandes Deut- 
"cher Üiutachterkammern“ Nr. 28, S. 233, und „Büroblatt f. 
gerichtl. Beamte“ 1919, Nr. 1, S. s. 


31. Juli 1919. 


Zusammenfassung des Berichtes als Einleitung 
zu der sofort einsetzenden Diskussion verlesen. 

Am Donnerstag, den 25. September, findet 
nachmittags eine Sitzung des Vorstandes, am 
Fıeitag, den 26. September, vormittags, eine 
Sitzung des Ausschusses statt, am Nachmittag 
werden einige technische Anlagen besichtigt. 
Am Sonnabend, den 27. September, ist vormit- 
tags die erste Hauptversammlung, in der das 
Hauptthema behandelt wird. Nachmittags 
tindet die zweite Hauptversammlung statt, in 
der die Berichte und der geschäftliche Teil er. 
ledigt werden. 

Eine ausführliche Tagesordnung wird 
noch in kurzer Zeit bekanntgegeben werden. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
Der Vorsitzende: Der Generalsekretär: 
Klingenberg. ' Dettmar. 


Betr. Wegweiser durch die Arbeiten des V.D.E. 


Die Erfahrung hat gezeigt, daß es noch 
viele Elektrotechniker gibt, die nur sehr un- 
vollkommen über unsere Arbeiten unterrich. 
tet sind. Zur Beseitigung dieses Übelstande; 
haben wir einen Wegweiser zusammengestellt. 
der folgenden Inhalt hat: 


I. Einleitung. 
IT. Verzeichnis der Verbandsbestiinmungen 
in ihrer neuesten Fassung. 
III. Kurze Inhaltsangabe der im AbschnittIl 
aufgeführten Verbandsbestimmungen. 
IV. Stichwortverzeichnis der in den Ver 
bandsbestimmungen behandelten Fa. 
brikáte und Materialien. 
V. Stichwortverzeichnis der in den Ver- 
bandsbestimmungen benutzten Erkli- 
rungen und Begriffsbestimmungen. 
Beschäftigung von Studierenden in Elek- 
trizitätswerken. 
Sonstige vom Verband bzw. auf seine 
Veranlassung hin oder unter seiner Mit- 
wirkung unternommene Arbeiten. 
VIII. Verzeichnis der Verbandsarbeiten, von 
denen Sonderdrucke erschienen sind. 
IX. Wichtige Angaben über den Verband. 
Dieser Wegweiser ist für Mitglieder des 
Verbandes zum Preise von 1,25 M bei der Ge- 
schäftsstelle erhältlich; für Nichtmitglieder 
zum Preise von 2 M bei der Verlagsbuch- 
handlung von Julius Springer, Berlin W. 9, 
Linkstr. 23/24. 
Verband Deutscher Elektrotechniker 
Der Generalsekretär: 
Dr.-Ing. G. Dettmar. 


VI. 
VII. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 
Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 


Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst Nr. 9820, zu richten.) 


: Sitzung 
am Dienstag, dem 27. Mai 1919, abends 71; Uhr 
im Ingenieurhaus, Sommerstraße 4a. 


’orsitzender: Herr Prof. Kloss. 
Anwesend etwa 250 Mitglieder und 16 Gäste. 


Vorsitzender: Ich eröffne die Sitzung. 

Sind Finwendungen gegen den letzten 
Sitzungsbericht!) zu machen. Wenn die 
an der Fall ist, gilt das Protokoll als festge- 
stellt. 

Einspruch gegen die in der Aprilsitzung 
ausgelegten Neuanmeldungen ist nicht er- 
hoben worden, die damals Ängemeldeten sind 
daher als Mitglieder aufgenommen. 

12 Neuanmeldungen sind eingegangen, 
das Verzeichnis derselben liegt hier aus. __ 

Ich habe noch einige geschäftliche Mit- 
teilungen zu machen. Mit dem Ende diese 
Monats scheidet unser Generalsekretär, Her! 
Schüler, aus dem Dienste des Vereins au" 
Ich möchte diese’ Gelegenheit benutzen, un 
Herrn Schüler den Dank des Vereins auszt- 
sprechen für seine langjährige Mitarbeit. a 

Von der Handelskaner zu Berlin a 
eine Anzahl von Heften eingegangen, 
zahlenmäßige Zusammenstellungen nebst m 
läuterungen über das „Verhältnis des Ant 
von Arbeit und Kapital am Ertrage einerg!0h 
ren Zahl industrieller Unternehmungen n 
enthalten. Diese Zusammenstellung en 
die Ausgaben, die von einer großen Anz f 
etwa 66, verschiedener Aktiengesellscha an 
gemacht worden sind an gezahlten Gehàlteni 
und Löhnen, an staatlichen und kommuna A 
Abgaben, an Dividenden. Das ist eine A 
die heute bei der brennenden Frage der nn 
alisierung außerordentlich stark ın den 


1) Vgl. „ETZ* 1919, S. 242. 
3) Vgl. „ETZ“ 1919, S. 220. 
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wandtheit das Sachverständnis zu ersetzen? 
Der juristisch gebildete Verwaltungsbeamte 
hat fast nie Rechtsfragen, mindestens keine 
reinen Rechtsfragen zu entscheiden, oft da- 
gegen technische, medizinische, Schul- und 
andere Fragen, für die er keine Vorbildung 
und nur geringe Kenntnisse mitbringt. Er 
ist völlig auf den Rat eines Sachverständigen 
angewiesen, nach dem er entscheidet. Kann 
er für solche Entscheidung eine Verantwor- 
tung übernehmen? Gewiß nicht, und wenn 
eres dennoch tut, so ist dies nur eine Schein- 
verantwortung. Wie viel besser wären wir 
dran, wenn in den Verwaltungsbehörden die 
Entscheidungen von wirklichen Sachverstän- 
digen getroffen und vertreten würden, wenn 
also z. B. im Magistrat einer größeren Stadt 
ein Arzt, ein Oberlehrer, ein Geistlicher u. a. 
säßen, wenn in ländlichen Gemeinden tech- 
nisch und landwirtschaftlich vorgebildete Be- 
amte an den Entscheidungen maßgeblich 
mitwirkten. Welche vortreffliche Vorbildung 
für den diplomatischen und politischen Dienst 


zialisierung wird nament- 
ın dahin verstanden, daß 
beitern in die Tasche 
>s lehrreich, zu ersehen, 
inn Auf die Arbeiter ent- 
r auf sie verteilt würde. 
lırıift sind die Gehälter 
nunalen und staatlichen 
und schließlich die Di- 
argestellt. Man ersieht 
die goldenen Berge, die 
aft bei der Verteilung 
richt, zu einem recht 
nmenschrumpfen würde. 
ı eingegangen die Mit- 
Bund technischer Berufs- 
demsetben Bund die 
en auf der Reichstagung 
ik zu Eisenach. Dann 
ıtscher Ingenieure ein 
n mit der Mitteilung, 
Vorträgen veranstaltet 
fragen, insbesondere die 


kin der Landwirtschaft. | brächte ein Historiker mit! Und ganz allge- 
essiert, an diesen Vor- | mein könnte es nur von größtem Vorteil sein, 
kann hier das Nähere | wenn die Kollegien der Staatsregierung, 

der Selbst- und der Gemeindeverwaltung 


nicht mehr aus lauter Juristen beständen, 
sondern aus Männern der verschiedensten 
Fach- und Geistestrichtungen zusammengesetzt 
wären. 

Man erkennt aus dieser Betrachtung, 
welch erhebliches Interesse der Allgemeinheit, 
des Staates hier vorliegt. Es handelt sich 
weniger um eine Standesfrage, wenn auch 
eine solche hineinspielt; es ist in erster Linie 
eine Frage des Staates, eine Grundlage guter 
und zweckmäßiger Verwaltung. Ebenso darf 
man die Angelegenheit nicht in dem Sinne 
betrachten, als sollte das Recht des Einzelnen 
auf eine Anstellung im Staatsdienste ge- 
sichert werden; es handelt sich vielmehr um 
das Recht des Staates auf die Dienste seiner 
Angehörigen und insbesondere um die Dienste 
der begabtesten und fähigsten unter ihnen. 

Ich habe es nun unternommen, eine 
Grundlage für eine allgemeine Verständigung 
für die Äußerung weitverbreiteter Ansichten 
und der Willensmeinung weiter Kreise zu 
suchen. Zu diesem Zwecke habe ich Richt- 
linien für die Vorbildung zum höheren Staats- 
dienste aufgestellt, welche in der „ETZ‘!) 
veröffentlicht worden sind. Ich habe schon 
dort darauf hingewiesen, daß es sich bei 
dieeen Richtlinien nur. um den Regelfall 

lanmäßiger Vorbildung junger Leute für 
en Verwaltungsdienst handelt, und daß 
dem Eintritt fähiger Männer reiferen Alters 
durch diese Richtlinien in keiner Weise ent- 
gegengetreten werden soll. | 

Es wird sich darum handeln, diese Richt- 
linien in einem viel weiteren Kreise, als unser 
Verein ihn bietet, zu besprechen, ihren Wort- 
laut so festzusetzen, daß er die Meinung 
möglichst vieler Deutscher ausdrückt, und 
dann auf Grund solcher allgemeinen Zu- 
stimmung eine geeignete Änderung des Ge- 
setzes vom 10. August 1906 zu verlangen. 
Ich stelle daher den Antrag, der Elektrotech- 
nische Verein wolle beschließen, den Beichs- 
ausschuß der akademischen Berufsstände, 
den Bund Technischer Berufsstände, den 
Deutschen Verband technisch-wissenschaft- 
licher Vereine und geeignete andere große 
Verbände aufzufordern, einen gemeinschaft- 
lichen Ausschuß einzusetzen, der den Wort- 
laut der Richtlinien feststellt und die weiteren 
Schritte unternimmt, die nötig sind, um 
das Gesetz über die Befähigung zum höheren 
Staatsdienste vom 10. August 1906 zu ändern. 


Vorsitzender: Ich stelle den Antrag zur 
Erörterung und frage, wer das Wort zu haben 
wünscht. Das geschieht nicht, ich nehme 
an, daß die Versammlung damit einverstan- 
den ist, daß wir an die genannten Verbände 
herantreten und sie ersuchen, einen gemein- 
samen Ausschuß zur Durchberatung dieser 
Richtlinien zu bilden. Es erhebt sich kein 
Widerspruch, dann stelle ich fest, daß die 
Versammlung entsprechend beschlossen hat. 
Es sind einige Herren von den genannten 
Verbänden hier anwesend. Ich frage, ob die 
Herren den Wunsch haben, sich zu äußern. 


Herr Hartmann: Ich kann mich in meiner 
Eigenschaft als Vorsitzender des Bundes 
technischer Berufsstände dahin äußern, daß 
ich diesen Antrag außerordentlich begrüße, 
und daßes durchaus im Sinne unserer Bundes- 
bestrebungen liegt, ihn in jeder Weise zu 
fördern und zu unterstützen. Wir werden 
gern mitwirken, diesen Ausschuß einzusetzen 
und darauf hinwirken, daß er möglichst 
rasche Arbeit leistet. 


Herr Siedler: Ich habe vom Vorstand 
Deutschen Verbandes technisch-wissen- 
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schaftlicher Vereine den Auftrag bekommen, 
heute zu erklären, daß auch ‚wir gern bereit 
sind, an der vorgenommenen Arbeit mitzu- 
wirken, daß wir bereits auch in unserem 
Kreise Vorarbeiten in ziemlich umfangreichem 
Maße geleistet haben, und daß wir im großen 
ganzen auf den Grundlagen, die von Herrn 
Geheimrat Strecker vorgetragen sind, gern 
mit- und weiterarbeiten werden. 


Vorsitzender: Dann danke ich den Herren 
für die freundliche Bereitwilligkeit und hoffe, 
daß die gemeinschaftliche Arbeit zu einem 
recht ersprießlichen Ergebnis führen wird. 

Wir kommen nunmehr zu Punkt 3 der 
Tagesordnung, und ich erteile das Wort 
Herrn Prof. Wagner zu seinem Vortrag 
über „Vielfachtelephonie und -tele- 
graphie mit schnellen Wechselströ- 
men.“ f 

An den Vortrag schloß sioh eine Erörte- 
rung, an der sich die Herren Franke, Fischer 
und der Vortragende selbst beteiligten. Vor- 
trag und Diskussion werden später zum Ab- 
druck kommen. 


Vorsitzender: Das Wort wird nicht 
weiter gewünscht, dann möchte ich nicht 
verfehlen, Herın Prof. Wagner für seinen 
außerordentlich lehrreichen Vortrag den Dank 
des Vereins auszusprechen. Wir haben gesehen, 
wie Herr Dr. Franke schon Fagte, daß auch, 
trotz der Kriegsnöte und trotz der Schwierig- 
keiten„unter denen wir sonst zu leiden haben. 
unsere deutsche Wissenschaft und Technik 
immer weiter vorwärts gegangen ist, und wir 
hoffen, daß die Bestrebungen mit besonderem 
Erfolge gekrönt sind, weil sie darauf hinaus- 
gehen, Ersparnisse zu erzielen an Rohstoffen 
und mit möglichst geringem Aufwand von 
Rohmaterial einen möglichst großen Effekt 
zu erzielen. Das sollten wir übertragen auf 
unsere ganze Lebenshaltung, und so hoffe 
ich, daß der Vortrag von Herrn Professor 
Wagner für uns alle in jeder Beziehung ein 
Ziel gesetzt hat, dem wir nachstreben müssen. 
Ich danke Herrn Prof. Wagner für seine Aus- 
führungen. į 

Der Generalsekretär; 


L. Schüler. 


`Neuanmeldungen. 


Centralstelle für wissenschaftlich-tech- 
nische Untersuchungen G. m. b. H, 
| Neubabelsberg. . 
Elektrowerke Aktiengesellschaft, Berlin. 
Griebel, Wilhelm, Ingenieur, Charlottenburg. 
Große, Hans, Ingenieur, Berlin-Rosenthal. 
Harnack, Gerhard, Elektrotechniker, Anklam. 
John, Wilhelm, Physiker, Dr. phil, Berlin. 
Kattein, Paul. Ingenieur, Berlin. 
Lehrmann, Johannes. Direktor, Braunschweig. 
Märkische Installations-Geselischaft m. b. 
H., Berlin. 
Micklisch, Rudolf, Ingenieur, Charlottenburg. 
Ringel, Max, Fabrikdirektor, Glausig. 
Rosenlund, Lauritz, Ingenieur, Berlin. 
Graf Vitzthum von Ec'staedt, Paul, Berlin. 


LITERATUR. 
Besprechungen. 


Funkentelegraphie und Presse Von 
E. Winkler. 24 S. in 8° Verlag von Karl 
Harbauer. Wien und Leipzig 1918. 


Verfasser behandelt ein Gebiet der draht- 
loreen Telegraphie, das für die Zukunft von 
größter Bedeutung zu werden verspricht, 
nämlich die gleichzeitige Übermittlung von 
Nachrichten, die für einen kleineren oder 

rößeren Kreis von Wert sind, von einer 

ammelstelleaus. Hier kommt in erster Lınie 
der Nachrichtendienst für die Tagespresse in 
Frage Die jetzt übliche telephonische und 
telegraphische Befriedigung seiner Bedürf- 
nisse erfordert einen großen Teil der Draht- 
verkehrsarbeit, sie fällt daher für Beförde- 
rungsanstalt sowohl wie für die Nachrichten- 
organisationen auch finanziell ins Gewicht. 
Die Funkentelegraphie roll und kann nach 
den Ausführungen des Verfassers nicht restlos 
diesen Verkehr übernehmen, aber sie wird 
mit Nutzen für beide Teile da einsetzen, wo 
der gleichzeitige Absatz von Nachrichten an 
mehrere Empfänger die Beförderungskosten 
herabsetzt. DieAngaben über Organisation des 
Dienstes, über seine Nachteile und über die 
Wirkungen einer solchen Pressenachrichten- 
behandlung sind bemerkenswert, so daß die 
Schrift die Beachtung der beteiligten Kreise‘ 
verdient.. . Rei pert. 
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HANDELSTEIL.. 


Die Entwicklung der staatlichen Elektrizi- 
tätsversorgung Sachsens.!) 


.. Der Bestand des staatlichen Elektrizi- 
tätsunternehmens in Sachsen hat nach dem 
Verwaltungsbericht 1918 eine weitere Kräfti- 
gung erfahren. Die Öffentlichkeit erkennt 
dem Staat mit wachsender Bereitwilligkeit 
die Führung in der Elektrizitätsversorgung zu, 
und es läßt sich aus zahlreichen Anzeichen er- 
kennen, daß die beteiligten Kreise der Tätig- 
keit seiner Elektrizitätsverwaltung in steigen- 
dem Maße ihr Vertrauen zuwenden. Die tür 
eine Erstarkung des Unterneh ınens, namentlich 
im Westen des Landes, wichtige Einbeziehung 
der großen privaten Elektrizitätsunterneh- 
mungen und die Mitverwendung ihrer An- 
lagen und Leitungsnetze im allgemeinen Lan- 
desinteresse ist mit besonderem Nachdruck 
betrieben worden. So gelang es, dem Staat 
die Mehrheit in der zur Schuckertgruppe ge- 
hörenden A. G. „Elektra“, Dresden. zuzu- 
führen und damit sowie durch Zukauf weiterer 
Aktien maßgebenden Einfluß auch bei deren 
Tochterunternehmungen (der Zwickauer 
Elektrizitätewerk- und Straßenbahn-A. G, der 
Erzgebirgisch - Vogtländischen Bahn- und Elek- 
trizitätsgesellschaft m. b. H. in Annaberg, der 
Elektrizitätswerke-Betriebs-A. Q., Riesa, der 
Vogtländischen Elektrizitätswerk-A. G., Ber- 
gen i. V. sowie der Großröhrsdorfer Elektrizi- 
tätswerk-G. m. b. H.) zu gewinnen und ihm 
mit einem Gesamtaufwand von 4,609 Mill. M 
Herrschaft und Mitbestimmung über ein in 
sächsischen Elektrizitätsanlagen investiertes 
Kapital von 34,601 Mill. M zu sichern. Ent- 
sprechende Verwaltungsmaßnahmen, insbe- 
sondere auch die Überführung der bisher von 
der Continentalen Gesellschatt für elektrische 
Unternehmungen, Nürnberg, ausgeübten tech- 
nischen und kaufmännischen Überwachung 
der einbezegenen Betriebe waren erforderlich. 
Das Vermögen der Elbtalzentrale Pirna 
ist als ganzes olıne Liquidation vom Staat 
übernommen worden. -Verhandlungen, um 
auch auf die der Elektricitäts-Lieferungs- Ge- 
sellschaft bzw. deren sächsischem Tochterun- 
ternehmen gehorenden Werke „Schwarzen- 
berg“, „an der Lungwitz‘“ und „an der 
Pleiße‘' den erforderlichen Einfluß zu erlan- 
gen, schweben, während solche bezüglich der 
Landkraftwerke Leipzig A. G. in Kulk- 
witz neuerdings zum Abschluß gekommen sind. 
Die Elektrizitätswerke des Landes und die In- 
dustrie rechnen mit der Wahrscheinlichkeit 
eines starken Verbrauches an elektrischer Ar- 
beit und erstreben den Anschluß an das staat- 
liche Unternehmen. Bei zahlreichen industri- 
ellen Betrieben wird dieses Anschlußverfahren 
erheblich durch die hohen Brennstotipreise 
und Löhne unterstützt, die die Selbsterzeu- 
gung von Strom in kleinen Anlagen unwitt- 
schaftlich machen. Die Befriedigung der sich 
so ergebenden Mehransprüche dürtte sich in 
einzelnen Fällen zunächst durch Verkupplung 
der Werke ermöglichen lassen, doch muß im 
allgemeinen der Ausbau der staatlichen Elek- 
trizitätsanlagen trotz der derzeitigen hohen 
Kosten schnell fortgesetzt werden. Verhand- 
lungen werden darüber entscheiden, ob und 
inwieweit das Reich und der sächsische Staat, 
letzterer aus anderen Mitteln als denen des 
Elektrizitätshaushaltes, Beiträge zur teil- 
weisen Deckung der Verteuerung der staat- 
tichen Anlagen leisten werden. Die schon seit 
1917 mit einer Leistung bis zu 1000 kW 
vom Kraftwerk Hirschielde belieferte Stadt 
Bautzen (nebst ihrem Überlandgebiet) wird 
künftig auf eigene Elektrizitätserzeugung Ver- 
zichten, nachdem der Staat in die Bedingun- 
gen des zwischen ihr und der Ilse-Bergbau- 
Gesellschaft 1915 geschlossenen Vertrages ein- 
getreten ist; ihr Kraftwerk hat ein benach- 
bartes Industrieunternehmen erworben. Seit 
Oktober 1918 erfolgt die Lieferung an den 
Überlandstromverband Freiberg _ (ver- 
traglich bis zu 1500 kW Leistung auf vorläufig 
15 Jahre) über das Leitungsnetz aer Elbtal- 
zentrale. Die Ausführung der staatlichen Strom- 
zuführung nach Löbau ist der heutigen hohen 
Kosten wegen zunächst zurückgestellt wor- 
den, weil diese Stadt einstweilen noch von der 
Grube Olba mit elektrischer Arbeit versorgt 
werden kann. Der Zeitpunkt, dax Elektrizi- 
tätswerk für den Plauenschen Grund an 
das staatliche Unternehmen anzugliedern, 
wird nach Ansicht der Werksverwaltung ge- 
kommen sein, wenn der Bedarf über die durch 
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Erweiterung nunmehr geschaffene Leistungs- 
fähigkeit steigt. Verhandlungen zwecks vor- 
läufiger Verkupplung der Werke Chemnitz, 
Frankenberg, Annaberg, Reichenbach 
i. V., Plauen i. V. und Pirk i. V. sind noch 
nicht beendet. Soweit diese Werke die Kosten 
der Übertragungsanlagen nicht selbst tragen 
wollen, übernimmt sie der Staat als Vermittler, 
insbesondere dann, wenn die Ausführung für 
einen späteren Anschluß an seine eigenen 
paßt. Auch mit Leipzig sind Verhandlungen 
angeknüpft worden, um tür die Stadt einen Teil 
der in Großkraftwerken des Bittertelder Re- 
viers nach Kriegsende freigewordenen Lei- 
stungen auszunutzen und bis zur Erstellung 
des staatlichen Westkraftwerkes den in diesem 
Teil Sachsens eingetretenen Bedarf zu befrie- 
digen. Die durch Arbeitermangel und ver- 
spätete Lieferungen verzögerte Stromabgabe 
an Zittau und Olbersderf soll noch im 
Laufe dieres Jahres beginnen. Dresden so- 
wohl wie der Elektrizitätsverband Gröba 
werden vertragsmäßig zunächst unter 60 000 V 
von dem in Arbeit befindlichen staatlichen 
Umspannwerk Dresden-Süd beliefert; für 
später ist die unmittelbare Zuführung des Stro- 
mes unter 100000 V nach dem Dresdner 
Kraftwerk Wettinerstraße vorgesehen. 


Die Kohlenversorgung. 


Die Kohlenversorgung Deutschlands 
ist so schwierig, daß alle beteiligten Kreise 
über die besorgniserregende Lage unter- 
richtet werden müssen, um bei Zeiten ihre 
Maßnahmen treffen zu können. Nach einem 
vom Reichskommissar für die Kohlenvertei- 
lung versandten Vortrag des Generaldirektors 
Köngeter im Reichswirtschaftsministerium 
hat die Steinkohlenförderung an der Ruhr 
und in Oberschlesien während der ersten 
5 Monate 1919 ziemlich genau 60 % derjenigen 
in der gleichen Zeit des Vorjahres betragen, 
u. zw. an der Ruhr 26 Mill. t (42 i.V.), in 
Oberschlesien 10 Mill. t (18 i. V.). Für die 
Braunkohlenförderung und Briketterzeugung 
war das Verhältnis ähnlich, und es ist nur 
geringe Aussicht für eine Besserung, weil die 
Ursachen der Leistungsminderung im wesent- 
lichen weiter bestehen. Abgesehen von der 
Schwierigkeit, die durch die Schichtzeitver- 
kürzung notwendig gewordenen Belegschatten 
unterzubringen und seßhaft zu machen, fallen 
die linksrheinischen Kohlengebiete (Saar, 
Aachen, Cöln) und Zechen des Ruhrreviers 
für die Versorgung fast ganz aus, während 
Deutschland anderseits dauernd große Men- 
gen Ruhrkoks und auch Konlen in das be- 
setzte linksrheinische Gebiet, nach Lothrin- 
gen und Luxemburg liefern muß. Ebenso er- 
reicht die Einfuhr böhmischer Kohlen trotz 
geringfügiger Steigerung nicht entfernt die 
vorjährige Höhe. Der Versorgung des Jahres 
1918 kamen an Kohlen und Koks angesam- 
melte Bestände von fast 5 Mill. t zugute, 
während sich die Höchstziffer im Winter 
1918/19 nur auf 1,5 Mill. t belief. 

Wenn nun auch der Bedarf von Heer und 
Marine nur noch gering und der größte Teil 
der Ausfuhr (jetzt vorwiegend Tauschverkehr) 
weggefallen ist, ebenso bei den Fisenbahnen 
infolge Einschränkungen des Verkehrs weni- 
ger Kohlen benötigt werden und der Ver- 
brauch der Industrie, soweit es Abnahme der 
Arbeitsleistung und Rohstoffmangel mit sich 
bringen, kleiner geworden ist, steht doch der 
Rückgang des wirklichen Bedarfs in keinem 
Verhältnis zu dem der Förderung. 1918 
sollten nach dem Programm des Reichs- 
kohlenkommissars zunächst die Eisenbahnen 
als das Rückgrat der ganzen Wirtschaft auf 
möglichst hohe Bestände gebracht, daneben 
die Gaswerke, speziell soweit sie ungünstig 
zur Kohle liegen, und im Hausbrand die be- 
sonders zur Winterszeit schwierig zu versor- 
zenden Gebiete mit Vorräten versenen wer- 
den. Solche auch den Elektrizitätswerken 
und der Industrie zur Verfügung zu stellen, 
daran war, von einzelnen Ausnahmen abge- 
sehen, schon bei der damaligen Kohlenlage 
nicht zu denken. Im laufenden Jahre ergab 
sich bisher keine Möglichkeit, die Eisenbahnen 
auf Bestände zu bringen, daner müssen die 
Verwaltungen ımmer wieder gebeten werden, 
den Verkehr nicht auszudehnen. Vorrat für 
die Gaswerke zu schaffen, ist 1919 ebenfalls 
noch nicht gelungen; die Dinge liegen für 
diese heute durchweg denkbar ungünstig. 
Da auch die vom Reichskommissar sehr befür- 
wortete Sommerzeit nicht eingeführt worden 
ist, muß der Gasverbrauch in der jetzigen 
Jahreszeit aufs äußerste beschränkt werden. 
Dasselbe gilt bezüglich der Elektri- 
zitätslieferung mit Dampf, weil a)le diese 
Werke heute von der Hand in den Mund leben. 
Ihre Versorgung bereitet, soweit es sich um 
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von der Kohle abgelegene große Anlagen 
handelt, z. B. Hamburg, dauernd Schwierig. 
keiten. Nicht günstiger liegen die Verhält. 
nisse z. Zt. für die Hausbrandversorgung, ein. 
schließlich Landwirtschaft und Kleingewerbe. 
Die hierfür vorgesehenen Sollmengen sind zu. 
nächst gekürzt worden, doch befindet man 
sich mit den Lieferungen darauf außerordent- 
lich im Rückstande. Von einer Versorgung 
auf Vorrat kann in diesem Jahre an keiner 
Stelle gerprochen werden, auch nicht für das 
durch seine Nachbarschaft zum Niederlau- 
sitzer Braunkohlenrevier verhältnismäßig be. 
günstigte Berlin, weil die Briketterzeugung 
dort gleichfalls bedeutend nachgelassen hat. 

Von der Industrie können in diesem Jahre 
nur die lebenswichtigsten Betriebe einiger- 
maßen die benötigten Mengen erhalten, doch 
macht auch deren Versorgung die größten 
Schwierigkeiten. Die übrige Industrie be- 
konımt nur einen Bruchteil ihres Bedarfes 
und den auch nur ganz unregelmäßig. Ihrem 
Verbrauch fallen in der Hauptsache die fort- 
während notwendigen Umdispositionen zur 
Last, die die ständig wechselnde Lage in den 
Kohlenrevieren und die schwierigen Verkehrs- 
verhältnisae erfordern. 

Zu alledem kommen weiter die Bestim- 
mungen des Friedensvertrages, in dem sich 
die Entente auf Jahre hinaus gewaltige Men- 
gen Kohle aus Deutschland vorbehalten hat, 
im ersten Jahre allein rd 40 Mill. t. Angesichts 
der Tatsache, daß Ruhr und Oberschlesien 
Z. Zt., aufs Jahr gerechnet, rd 100 Mill. t för. 
dern, ist die Unerfüllbarkeit dieses Teiles des 
Friedensvertrages bei voller Inanspruchnahme 
ohne weiteres klar; ihm nach bestem Ver- 
mögen zu entsprechen, setzt eine Kräftige 
Steigerung der Fördermengen voraus. Dabei 
wissen wir noch nicht.obin Zukunft mit Ober- 
schlesien gerechnet werden kann. Deutsch- 
land wird also auf allen Gebieten 
ohne Brennstoffvorräte in den Win- 
ter gehen, dessen Temperatur natürlich 
sehr ins Gewicht fällt, und insbesondere die 
heute schon ganz ungenügende Versorgung 
der Industrie wird irn Winter noch bedeutend 
schwächer sein Neben möglichster Hebung 
der Förderung muß alles geschehen, um die 
Leistungsfähigkeit der Eisenbahnen noch bia 
zum Winter tunlichst zu erhöhen, ihnen und 
den Gaswerken wenigstens einige Bestände 
zu Sichern. Erreichbar ist das nach Kön- 
geter aber nur unter äußerster Einschränkung 
des Verkehrs, des Gasverbrauchs und vorallem 
der Zufuhren an die Industrie und auch 
dann nur in beschränktem Maße. 


Kommunalisierung der Großen Berliner 
Straßenbahn. 


Am 4. VI. 1919 hatte der Zweckverband 
Groß-Berlin mit bedeutender Majorität die 
Übernahme der Großen Berliner Stra- 
ßBenbahn in die öffentliche Hand be- 
schlossen, u. zw. zu einem Erwerbspreis von 
100 Mill. M. Dieser Entscheidung lag ein 
durch ein Sachverständigengutachten ge- 
stützter Ausschußbericht zugrunde, nach dem 
der Wagenpark sich nur in mäßigem Zustande 
befinde und das Schienenmaterial zu 40% er 
neuerungsbedürftig sei. Vom Ausschuß war 
weiter darauf hingewiesen worden, daß das 
Unternehmen gezwungen sei, nach dem 1. Ju 
von dem zeitweise zugebilligten 17,5 Pf-Tarıl 
wieder auf 12,5 Pf zurückzugelien, was bis 
zurersten vorgesehenen Tarifrevision im 2. 
1921 einen Verlust von rd 37 Mill. M be- 
deute. Den von den’ Sachverständigen ge- 
Schätzten 106 Mill. M Anlagewert hatte die 
Gesellschaft 198 Mill. M bzw. unter Berück- 
sichtigung der Konjunktur 249 Mill. M gopra 
übergestellt und das Angebot, auch mit Rück- 
sicht auf den ihr 1925 zustehenden Mindest- 
erwerbspreis von 150% des Aktienkapitals, 
zunächst abgelehnt. Weitere Verhandlungen 
veranlaßten schließlich den Verband zu @e 
Proposition, 100°, des Aklenkapin in von 
1919 an zu 4% verzinslichen un u 

ari zu tilgenden Verbandsschuldverschre 

ungen zu zahlen, zuzüglich einer Abgeltung 
für den Tilgungsstock in Höhe von 37 72 O er 
Aktienkapitals in den gleichen Werten. i 
Betrieb soll von 1919 an auf Reehnung st- 
Verbandes gehen und die Übernahme PP 
stens am 1. IV. 1920 erfolgen. Dieses Ange e 
hat eine a.o. Generalversammlung AoA 
schwerer Bedenken (ungenügender ni ; 
preis, unrechtmäßiger Druck durch die a 
senkung, Verweigerung der Barzahlung), IN 
17. VII. 1919 unter mehrseitigen 
testen angenommen. 


Abschluß des Heftes: 26. Juli 1919. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. ©. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius 8pringer in Berlin. 
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e Elektrotechnik in den 
riegsjahren!). 


rochemie im Kriege. 
; Weltkrieges betätigte sich 
che Industiie Deutschlands 
ı drei Richtungen. Um den 
salpeter für den Munitions- 
Landwirtschaft zu decken, 
aung von Kalkstiekstoff 
t und auch die unmittelbare 
Salpetersäure aus Inft 
bocens im Großbetriebe auf- 
der Elektrotechnik für das 
t Ersatz zu schaffen, wurden 
mwerke ins Leben gerufen, 
r die Luftfahrzeuge mit die- 
versorgten und für GeschoB- 
sersatz Aluminium lieferten. 
für den Gaskampf riesige 
or herzustellen. Außerdem 
mng von Edelstahl, Ferro- 
ren Eisenlegierungen, Fein- 
d Schleifmitteln im elektri 
-ktrolytische Gewinnung von 
mn Kupfer?) und Chlorat 
steigert. Endlich stellte der 
ı an die Fabriken von gal- 
ıten große Anforderungen; 
Itelegrapbie und die Klein- 
n ungeheure Mengen von 
an Trockenelementen nötig. 
derungen in erstaunlichem 
unung aller Kräfte genügt 
lcenden näher ausgeführt. 
lung der Elektrochemie in 
en soll, soweit es die lücken- 
‚waben und der verfügbare 
umrissen werden. 
ınd Luftstickstoffindu- 
riege bestanden in Deutsch- 
ke von z. T. geringer Lsi- 
wei von ihnen (Knapsack 
rostberg in Oberbayern) 
mene Karbid in Kalkstick- 
n sich auf eine lange Kriegs- 
mußte, entstanden auf 
rewaltigen Reichsstickstoff- 
tz bei Wittenberg, welche 
twerk Golpa im mitteldeut- 
gebiet mit Strom versorgt 
orzow bei Beuthen, welche 
"ten Oberschlesischen Elek- 
'e elektrische Energie er- 
für Stickstoffdünger ver- 
in Knapsack und erbaute 
B-Kaına bei Merseburg. 
rmehrten ebenfalls die Zahl 
in Waldshut (am Ober- 
öglichst viel Kalkstickstoff 
rrichteten ein Karbid werk 
derlausitz). Auch an ande- 
eutschen Reiches, wo ver- 
e Energie aus Kohle oder 
Verfügung stand, wurden 
adet. Die deutsche Gesamt- 
istickstoff wurde für 1918 


qua 9 Re T7, 89, 118, 187, 149, 161, 185, 


pheit veranlaßte auch gegen E 

ei . n E 
olytische Anlage für a ginde 
auch, um die kupfernen Führungs- 
ireh Elektrolvteisen zu ersetzen, 


lihen seh i 
NP WEICH Int. y rt 
ertlos sein. Jewrt dürfte 


auf 400 000 t eingeschätztl). Es gelang, die 
gewaltigen Anforderungen der Heeresverwal- 
tung leidlich zu erfüllen; an die Landwirt- 
schaft konnte freilich nur in bescheidenem 
Umfange Kalkstickstoff abgegeben werden, 
denn ein sehr großer Teil des Kalkstiekstoffes 
wurde auf Ammoniak weiterverarbeitet und 
das Ammoniak in Salpetersäure für die Muni- 
tionserzeugung übergeführt. Bedeutende Kar- 
bidmengen wurden von der Metallindustrie 
zum Schweißen und Schneiden (mit dem Aze- 
tylen- Sauerstoff-Brenner) verbraucht; für den 
infolge des Petroleum- und Kerzenmangels sehr 
dringenden Beleuchtungsbedarf konnte leider 
lange nicht genug Karbid geliefert werden, 
trotzdem vom neutralen Auslande gegen teures 
Geld und natürlich nur gegen Kompensationen 
nicht wenig Karbid hereinkam. 

Auch die jüngsto Verwendung des Karbids 
zur Gewinnung von Alkohol, Essigsäure und 
Azeton wurde von der Heeresver waltung nach- 
drücklich gefördert, nicht zum wenigsten, um 
die Rohstoffe für den künstlichen Kautschuk 
zu beschaffen. 

Für die Salpetersäuregewinnung mit- 
tels des Liehtbogens baute die Gesellschaft 
Elektro-Nitrum zwei Anlagen, die eine in 
Tschornewitz bei Golpa, die andere in 
Rhira aın Oberrhein nahe dem großen Laufen- 
burger Kraftwerk. Die T-chornewitzer Anlage 
wurde 1917 durch eine Explosion völlig zer- 
stört und nicht wieder aufgebaut. 


In Österreich- Ungarn. dessen Wasser- 


kräfte in den dalmatischen Werken Sebenico, 
Almissa und Jaice, in den Tiroler Werken 
Landeck, Lend. Matrei und Töll der Karbid- 
erzeugung und in Sebenico der Kalkstickstoff- 
erzeugung dienen, dessen Erdgas in Diesö- 
szentmarton der Ungarischen Stickstoff- 
düngerindustrie A.G. die Energie liefert, wur- 
den gegen Ende des Krieges zwei neue Kalk- 
stickstoffwerke in Betrieb gesetzt, Falkenau 
(bei Karlsbad) im böhmischen Braunkohlen- 
gebiet und Maria-Rast (nahe Marburg) beim 
neuerbauten Drau-Kraftwerk. 

Was.die neutralen Staaten anlangt, so 
verdoppelte die Schweiz während des Krieges 
ihre Karbiderzeugung auf etwa 90000 t (für 
1918). Um Alkohol aus Karbid herzustellen, 
bauten die Lonza werke in Visp (Wallis) eine 
Anlage, welche jährlich bis 10 000 t Alkohol 
liefern soll. Die Norweger versorgten nach 
Kräften die Entente mit Karbid, Kalkstick- 
stoff und Nitraten; die nach Deutschland lie- 
fernden Karbidwerke Kragerö und Hafs- 
lund kamen zur Strafe auf die schwarze Liste. 
Die gıoßen Pläne für den weiteren Ausbau 
norwegischer Wasserkräfte mußten freilich 
wegen Materialschwierigkeiten zumeist zurück- 
gestellt werden. In Schweden wurde von den 
Karbidfabriken und den Kalkstickstoffwerken 
(Alby und Ljungan) kaum der Inlandsbedarf 
gedeckt, so daß der Staat die Ausfuhr mög- 
lichst einschränkte. 

Die Ententeländer, welchen fast die 
ganze Weltproduktion zur Verfügung stand, 
waren nicht in unserer Zwangslage, die wir 
ohne Rücksicht auf die Kosten die Kriegs- 
Industrien fördern mußten. Immerhin führten 
der gewaltige Sal petersäurebedarf und die 
hohen Karbidpreise auch in Feindesland zu 


H Deutschland besitzt Fegenwfirtig das 


Karhid- und Kalkstickstoff werk cer Welt größte 


einer bedeutenden Steigerung der Karbider- 
zeugung. In Südfrankreich wurde ein neues 
Kalkstickstoffwerk errichtet; in -Italien ver- 
doppelte sich die Kalkstickstoff menge; in Eng- 
land wurde aus norwegischem Kalkstickstoff 
mit großen Kosten und mäßizem Erfolge Sal- 
petersäure und Ammonnitrat hergestellt. In 
Amerika nutzte das auf der kanadischen 
Seite des Niagara gelegene große Werk der 
American Cyanamide Co. seine Anlagen 
aufs höchste aus; der dringende Wunsch, auf 
der amerikanischen Seite ein neues Werk zu 
errichten, scheiterte daran, daß ein Staatsver- 
trag den Wasserverbrauch eng begrenzte. Die 
Regierung der Vereinigten Staaten ließ das 
Stickstoffproblem eingehend prüfen und girg 
gegen Ende des Krieges daran, für den 
Heeresbedarf große Anlagen zu bauen. Die 
Japaner steigerten ihre vor dem Kriegu 
ziemlich kleine Karbiderzeugung bis auf etwa 
60 000 t für 1918, von denen sie einen bc- 
trächtlichen Teil ausführten. | 


2. Alumininm. Vor dem Kriege bezog 
Deutschland sein Aluminium vornehmlich von 
der schweizerischen Aluminiumindustrie A.G., 
deren größtes Werk bei Siders im Wallis liegt, 
und welche sich die nötige Tonerde in eigenem 
Betriebe bei Marseille aus französischem 
Banxit herstellte. Da die Tonerdefabrik bald 
nach Kriegsbeginn unter französische Zwanes- 
verwaltung gestellt wurde, so galt es in erster 
Linie, Bauxit im Bereich der Mittelmächte zu 
beschaffen. Die Bauxitlager in Ungarn, in den 
Karawanken und m Dalmatien erwiesen sich 
als genügend ergiebig, so daß man in Deutsch- 
Jand selber große Aluminiumwerke errichtete. 
Im rheinischen und im mitteldeutschen Braun- 
kohlengebiet erstanden je zwei_ Aluminium- 
fabriken, von denen das Lauta-Werk bei 
Hoyerswerda schr groß angelegt ist. Sogar 
im Weichbilde von Berlin sind bis zum Waffen- 
stillstand monatlich mehrere hundert Tonnen 
Aluminium gewonnen worden; hier standen 
nämlich in dem Elektrizitätswerk eines öst- 
lichen Vorortes zufällig die nötigen Energie- 
mengen zur Verfügung!). Kurz vor dem Zu- 
sammenbruch lieferten die deutschen Alu- 
miniumwerke monatlich mehr Aluminium, 
als. die Schweiz vor dem Kriege es ver- 
mochte. | 

Die Schweiz steigerte ihre Aluminium- 
erzeugung während des Krieges auf etwa 
20 000 t jährlich; etwa die Hälfte davon ging 
nach Deutschland. Die Aluminiumindu- 
strie A.G. erhöhte ihr Aktienkapital auf 
52 Mill. Fr und erzielte so große Gewinne, daß 
sie an ihre Aktionäre 21 Mill. Fr in Gratisaktien 
verteilen, stetig 20%, Dividende zahlen und 
noch große Summen für den Ausbau Ihres 
Borgne-Kraftwerkes (im Wallis) bereitstellen 
konnte. In Norwegen stieg die Leistung an- 
geblich über 16000 t. Während bisher nur 
die französische Soc. Norvégienne des Ni- 
trures in Arendal und Tyssedal, die Bri- 
tish Aluminium Co. in Vigeland und 
Stangfjord Aluminium herstellten, gründeten 
die Norweger jetzt mit ihren reichen Kriegs- 
gewinnen ihre eigene Norsk Aluminium 
Co. nnd kauften, um auch im Tonerdebezug 
unabhängig zu sein. die Soc. des Bau- 
xites et d’Alumine de Provencezan. 


© Nach Kriegsende wurde natürlich diese Anlago 
sofort stiligelegt, weil die Strom kasten hier zu hoch sind. 
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Ihre beim Hoyangfall am Sognefjord er- 
baute moße Aluminiumfabrik, welche nach 
Fertigstellung 6000 t jährlich liefern soll, sollte 
im Herbst 1918 in Betrieb kommen; das Aus- 


bleiben der französischen Tonerde verzögerte 


den Beginn. 


Von den Ententeländern besaß Frank- 
reich bereits vor dem Kriege eine bedentende 


Alummiumindustrie dank den reichen Wasser- 


kräften Savoyens und den Bauxitschätzen 
seines Südens. Das Syndikat „P Aluminium 
francais‘‘ erzeugte 1914 12 500 t Aluminium. 
Die älteste und größte der 5 im Syndikat ver- 
einigten Gesellschaften, die Soc. des produits 
T Alais et de la Camargue?!) verdoppelte 
im Kriege ihr Aktienkapital auf 80 Mill. Fr 
und nahm zwei der anderen Gesellschaften in 
sich auf; sie verfügt jetzt über mehr als 
120000 PS und samt ihren chemischen Be- 
trieben über 15 Fabriken mit etwa 12 000 Ar- 
beitern. Sie ist an der Soe. Norvégienne des 
Nitrures und in den Vereinigten Staaten an der 
Southern Aluminium Co. sehr stark beteiligt. In 
Italien hat sie durch eine Tochtergesellschaft 
mit Unterstützung der italienischen Regierung 
ein Aluminiumwerk im Aostatale gebaut. 
Auch sonst ist die italienische Aluminiumindu- 
strie in der Hand französischer Geldgeber. 


In Großbritannien steigerte die Bri- 
tish Aluminium Co., welche außer ihren 
vorwegischen Werken zwei Betriebe in Nord- 
schottland besitzt, in den ersten 8 Kriegsjahren 
ihre Dividende von 5 auf 7 und 8%. Die ge- 
planten Talsperren, welche die Leistungsfähig- 
keit des Werkes bei Kinlochleven erhöhen 
sollen, und der Bau eines dritten Aluminium- 
werkes im westschottischen Hochlande mußten 
aus Mangel an Arbeitern aufgeschoben wer- 
den. 

Die Vereinigten Staaten, welche schon 
vor dem Kriege mit 40 000 t Jahreserzeugung 
mehr als den halben Aluminiumbedarf der 
Welt gedeckt hatten, steigerten 1915 ihre Er- 
zeugung auf 50 000, 1916 auf 90 000 t und ge- 
dachten 1918 über 100000 t Aluminium her- 
zustellen. Die Aluminium Co.of America, 
welche mit ihrer kanadischen Tochtergesell- 
schaft, der Northern Aluminium Co., und 
der (von ihr gemeinsam mit den Franzosen be- 
gründeten) Southern Aluminium Co. den 
amerikanischen Markt beherrscht, gab für 
neue Anlagen gegen 20 Mill. $ aus. Das neue 
Werk am Yadkinfluß in Nordkarolina soll 
jährlich 20 000 t Aluminium ergeben. Wegen 
einer weiteren Anlage bei den Long Sault 
Rapids dos St. Lorenz-Stromes mit 80 000 PS 
wurden Verhandlungen mit der kanadischen 
Regierung angeknüpft. Um den ungeheuren 
Tonerdebedarf zu decken, begann man mit der 
Ausbeutung der in Guyana entdeckten gewal- 
tigen Bauxitlager. 

Bei den riesig gestiegenen Aluminium- 
preisen lohnte es sich auch für die Japaner, 
eine neue Fabrik zu errichten,.u. zw. in Na- 
goya mit vorläufig 250 t Leistung. 

Die Welterzeugung an Aluminium wurde 
für 1918 auf 150 000 t geschätzt, während sie 
1913 nur 68 000 betrug. 


8. Chlor. Die Elektrolyse wässeriger 
Lösungen von Kochsalz (Chlornatrium) oder 
Chlorkalium wird seit bald 80 Jahren in 
Deutschland ausgeübt, um AÄtznatron oder 
Ätzkali zu gewinnen, welche von der chemischen 
Industrie z. B. zur Seifenfabrikation in großen 
Mengen verbraucht werden. Das dabei an der 
Anode freiwerdende Chlorgas wurde zumeist 
auf Chlorkalk verarbeitet oder als flüssiges 
Chlor in den Handel gebracht, soweit die 
chemischen Fabriken, welche sich eine solche 
Anlage gebaut hatten, es nicht für ihren eigenen 
Bedarf (z. B. für Farbstoff- oder Arzneimittel- 
herstellung) gebrauchten. Die beschränkte 


1) Jslo de la Camargue heißt oine Landschaft an der 
Rhonemündun i 


mit reichen Bauxitlagern, Alais ist ein 
Städtchen nördlich davon. 


Aufnahmefähiekeit des Marktes für Chlorkalk 
hemnite die weitere Entwicklung dieses Zweiges 
der elektrochemischen Industrie. Im Welt- 
kriege wurden aber von der Heeresverwaltung 
für den Gaskampf so große Chlormengen ver- 
langt, daß gerade um der Chlorgewinnung 
willen die vorhandenen elektrolytischen An- 
lagen gewaltig erweitert und neue Anlagen ge- 
schaffen werden mußten. Zumeist wurden 
Siemens-Billiter-Bäder aufgestellt; eine 
Anlage wurde mit Wildermann-Zellen ausge- 
rüstet. Zahlenmäßige Angaben über diese 
großen Leistungen sind noch nicht zugänglich. 
Über die Chlorerzeugung in den neutralen und 
feindlichen Staaten ist ebenfalls meines Wis- 
sens bisher nichts Genaues veröffentlicht wor- 
den. | 

4. Ferrolegierungen, Elektrostahl), 
Schleifmittel usw. Die Aufgabe der Eisen- 
industrie für Heer und Flotte hochwertigen 
Stahl zu liefern, erforderte große Mengen Ferro- 
silizium (von 50 und 75% Siliziumgehalt), auch 
Ferromangan, Ferrochtom, Ferro wolfram usw. 
Weil aus dem neutralen Auslande nicht genug 
hereinkam, so wurden von uns im Rheinlande, 
im mitteldeutschen Braunkohlengebiete und 
am Oberrhein eine größere Anzahl von elek- 
trischen Öfen zur Gewinnung von diesen sogen. 
Ferrolegierungen erbaut, so daß es gelang, auch 
auf diesem Gebiet den dringendsten Bedarf zu 
decken. Nicht geringe Schwierigkeiten berei- 
tete z. T. die Beschaffung der Rohstoffe z. B. 
der Chromerze, welche wir vor dem Kriege vor- 
nehmlich aus Neukaledonien und Portugie- 
sisch - Ostafrika bezogen. Manganhaltige 
Schlacken, die man früher gering geschätzt 
hatte, lernte man im elektrischen Schachtofen 
zu Mangansilizium verschmelzen. Ferrosilizium 
mit 90%, Siliziumgehalt wurde besonders her- 
gestellt, um damit in fahrbaren Anlagen 
Wasserstoff zum Füllen der Fesselballons zu 
bereiten. 

An Elektrostahlöfen waren nach ame- 
kanischer Schätzung in Deutschland Ende 
1917 91 in Betrieb, welche monatlich 
17000 t Edelstahl erzeugten, sechsmal soviel 
als vor dem Kriege, so daß die Menge des 
Elektrostahls doppelt so groß als die des Tiegel- 
stahls war. 

Die Gewinnung von künstlichen Schleif- 
mitteln wurde ebenfalls mit Hochdruck ge- 
fördert, da die Zufuhr des griechischen Schmir- 
gels und des amerikanischen Karborundums 
aufhörte.e. Für unsere deutschen Verhältnisse 
kam nur das elektrische Erschmelzen von 
künstlichem Korund in Frage, da die Karbo- 
rundümherstellung viermal so viel elektrische 
Energie erfordert. Mayer und Schmidt er- 
weiterten ihr Schmelzwerk in Rheinfelden 
beträchtlich; Schönherr (Chemnitz) setzte 
die lange stillgelegte Anlage der Diamantin- 
werke am gleichen Orte wieder in Betrieb, und 
die deutsche Nortongesellschaft errichtete in 
der Kölner Gegend ein Schmelzwerk; die 
Elektroschmelze m. b. H. stellte 1917 und 
1918 in Berlin-Lichtenberg ihr „Coraffin“ 
her. 

Auch in Österreich-Ungarn, in der 
Schweizund in Skandinavien sowie in den 
feindlichen Ländern wurden die gleichen Hilfs- 
mittel des Krieges nach Kräften fabriziert. 
Frankreich stellte z. B. 1916 über 85 000 t 
Elektrostahl in mehr als 40 Öfen her, während 
dort 1914 erst 25 Elektrostahlöten arbeiteten. 
Schweden erzeugte 1915 14 000 t Edelstähle; 
Italien arbeitete im gleichen Jahre mit 20, und 
England mit 68 Blektrostahlöfen. 1916 betrug 
dıe Ofenzahl in England schon 140. Auch die 
Erzeugung von Roheisen im elektrischen 
Ofen nahm stark zu; in Schweden stellte 
Uddeholms Aktiebolaget 1917 ihren vier- 
ten Hochofen, Stora Kopparbergs Berg- 
slags A.B.1918 ihren 5. und 6. Hochofen auf. 

Riesenmäßig ist natürlich wieder die Ent- 
wicklung in den Vereinigten Staaten. Sie 


3) Vgl. auch „ETZ* 1919, 8. 209. 


7. August 1819. 


verdoppelten ihre Erzeugung an Ferrolegie. 
rungen, so daß sie anstatt wie bisher aus Euro 
einzuführen, dorthin beträchtliche Mengen 
ausführen konnten. An Ferrosilizium sollen 
1917 etwa 45 000 t hergestellt sein; an Fero- 
mangan erzeugte die Anaconda Copper 
Mining Co. auf ihrem großen Werk in Great 
Falls, Mont., allein schon 80 000 t. Die Zahl 
der Elektrostahlöfen betrug in den Vereinigten 
Staaten 1916: 136, Ende 1917 aber 283, also 
fast 4/3 aller Elektrostahlöfen in der ganzen 
Welt (Ende 1917: 733; 471 im Jahre vorher), 
In Great Falls erbaute die Anaconda Co. 
während des Krieges auch eine große Anlage 
für Elektrolytzink, welche täglich 150 t liefern 
soll; im ganzen wollte man in den Vereinigten 
Staaten 1917 gegen 87000 t Elektrolytzink 
erzeugen. Die Kupferraffination ist auf etwa 
1,8 Mill. t Elektrolytkupfer gesteigert worden, 
wovon die Anlage in Baltimore alleın 320 000: 
liefertel). Angesichts dieser ungeheuren Zahlen 
verdient die Tatsache höchste Bewunderung, 
daß sich die deutsche Technik gegen eine so 
ercdrückende Übermacht 4 Jahre lang mit Er- 
folg verteidigte. $ 


5. Elektrodenerzeugung. Um für die 
vielen in Deutschland neu erstandenen elek- 
trischen Öfen die nötigen Kohlenelektroden zu 
beschaffen, reichten die vorhandenen Fabriken 
bei weitem nicht aus. Es mußten deshalb von 
Gebr. Siemens & Co. in Berlin-Lichten- 
berg, den Plania werken in Ratibor O.S. 
der Ges. für Teerverwertung (Duisburg- 
Meiderich) in Rauxel (bei Dortmund) und 
C. Conradty bei Nürnberg gewaltige Neu. 
bauten errichtet werden?) Neben dem großen 
Ferrosiliziumwerk der Rheinischen Elek- 
trowerke in Knapsack wurde gegen Ende 
des Krieges ebenfalls eine Elektrodenfabrik 
errichtet So gelang es, den sehr hohen Elek- 
trodenbedarf für Karbid, Elektrostahl, Ferro- 
silizium, Aluminium usw. zu decken, Besonders 
anzuerkennen ist, daß es deutscher Zähigkeit 
gelang, trotzdem die Rohstoffe im Kriege 
schlechter wurden, nicht nur viel, sondern auch 
gute Elektroden zu fabrizieren, zumal die 
mannigfachen neuen Öfen, z. B. die riesigen 
Karbidöfen der Reichsstickstoffwerke, ganz 
besondere Anforderungen an die Festigkeit der 
Elektroden stellten. Ferner mußten große 
Graphitierungsanlagen gebaut werden, weil die 
gewöhnlichen Elektrodenkohlen in den Bädern 
der Alkalichlorid-Elektrolyse durch chemischen 
Angriff zu rasch zerstört werden. Nach dem 
Verfahren von Acheson, dessen Gründung, 
die International Acheson Co., aus Ihrem 
Werke am Niagarafall vor dem Kriege auch 
Deutschland mit „graphitierten‘‘ Elektroden 
versorgte, werden die im Gasofen vorgebrann- 
ten Kohlen in der gewaltigen Glut elektrischer 
Widerstandsöfen veredelt; die Verunreinigun- 
gen verdampfen, und aus der harten Kohle ent- 
steht eine weiche, leicht bearbeitbare, und che- 
misch viel widerstandsfähigere graphitisch® 
Kohle. Dank dem Zwange des Weltkrieges 
haben wir uns von dem Monopol der Acheson 
Co. unabhängig gemacht — die Patente Ache- 
sons sind 1917 abgelaufen — und können jetzt 
in Deutschland in großen Anlagen ebenso 
guten Kunstgraphit wie die Amerikaner in allen 
verlangten Formen herstellen. Es gilt, in den 
kommenden Jahren durch verständnisvoll? 
Pflege der Ausfuhr diese wichtige Industrie zu 
stützen und ihr Gedeihen zu sichern. 

K. Arndt. 


r . ll, 
1) Es sei noch erwähnt, daß Magnesium mots 
welches früher allgemein aus Deutschland bezogen wurde 
Dunsıchr. pia der rois infolge T groben Naon ae uber 
euchtgeschosse und Legierungen) emporsch! 

h Engla ne und nenn auch inden Poreinigten Staaten 
ergestellt w1 1917 etwa A ; 

j Ibert Lessing in Nürnberg verzichtete 


Dr. sn. 
darauf sich an diesem wetteifernden Bauen zu beteiligen 
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Villy Wagner. 
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1, mehrere Nachrichten 
präche) mittels schneller 
selben Leitung gleichzei- 
alt. Der Grundgedanke 
ıt darin, daß man die 
Sender durch eine Wech- 
wobei dje Periodendauer 
ergleich zu den Strom- 
zu übertragende Zeichen 

Die Möglichkeit, meh- 


taben r; rechts: ein Sprachzeichen. 
en Weise mit einer Gleichatromquelle, 
ınellen Wechselstromes gegeben. 


Abb. 1. 


hzeitig zu übertragen, ist 
; man jeden’ Empfangs- 
r Weise, z. B. elektrisch 
> der benutzten Frequen- 
nur die mit dieser Fre- 
cht im Empfänger wahr- 
Vorteil eines derartigen 
r Hand; wenn es gelingt 
. B. deren fünf über eine 
, $0 ist mit einem Schlag 
des Leitungsnetzes ver- 
'stellung davon zu geben, 
(ftlichen Standpunkt ge- 
h nur erwähnen, daß zur 
n starken Fernsprechlei- 
rt a. M, etwa 135 t Kup- 
tarke Fernsprechleitung 
85 t Kupfer notwendig 


enkundigen Vorteile, die 
chtenübertragung durch 
röme bieten würde, kann 
daß zahllose Vorschläge 
ıg gemacht worden sind. 
l auf dem Papier stehen 
er nur einige der wichti- 
en, von denen auch Ver- 
nt geworden sind. Das 
bte Verfahren der Mehr- 
"echselstromen verschie- 
hl das von Mercadier; 


ng zum Mehrfachsprechen 
zuhmer. 


röme, die einen gut hör- 
hervorbringen; das Tele- 
eine der Wechselstrom- 
. Das Verfahren ist nicht 
ı eingeführt worden; es 
ıngsfähigeren Mehrfach- 
hen überholt. | 
chritte in der Hochfre- 
Einführung der draht- 
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losen Telegraphie, namentlich in der Erzeugung 
und im Empfang von schnellen Wechselströ men 
gaben auch dem vorliegenden Problem neue An- 
regung. Mit der Möglichkeit, Wechselströme zu 
erzeugen, deren Frequenz über der Hörbarkeits- 
grenze liegt, war auch das Mehrfach-Fern- 
sprechen in greifbare Nähe gerückt. Der erste, 
der es tatsächlich ausgeführt hat, war wohl der 
Berliner Physiker E. Ruhmer!). Er benutzte 
als Wechselstromguellen Poulsensche Bogen- 
lampen, zum Empfang abgestimmte Kreise wie 
in der drahtlosen Telegraphie. Es gelang ihm, 
drei Gespräche über eine kurze Versuchsleitung 
zu übertragen. Die Schaltung zeigt Abb. 2. 
Einen weiteren Schritt vorwärts brachten 

die Versuche, die G. O. Squier?) im Jahre 1911 
auf einem 11 km langen Fernsprechkabel ın 
Washington ausgeführt hat. Als 
Stromquelle wurdeeine Wechselstrom- 
maschine nach Alexanderson für Fre- 
quenzen zwischen 20 000 und 100 000 
Per/s verwendet. Die Schaltung geht 
aus der Abb. 8 hervor. Die mit 1 bis 6 

. bezeichneten Apparate sind die þe- 
kannten Teile für eine gewöhnliche 
Gesprächsverbindung; 1 das Mikro- 
phon, 2 die Ortsbatterie, 8 der Über- 
trager, 4 der Wecker und die Klingel, 
5 der Hakenausschalter, 6 der Fern- 
hörer. Die Teile für das Wechsel- 
stromgespräch liegen zwischen dem einen 
Leitungsdraht und der Erde; an Stelle 
dieser kann ebenso gut oder noch besser der 
zweite Leitungsdraht angeschlossen werden. In 
dem Stromkreis der Wechselstrommaschine lie- 
gen die Abstimmittel L’, C’, die Übertrager- 
spule P, das Mikrophon M und ein Stromzeiger 
A. Die hochfrequenten Ströme werden beim 
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>? Abb.8& Versuchsschaltung von G. O. Squier. 


Sprechen gegen das Mikrophon in ihrer Ampli- 
tude verändert und durch den abgestimmten 
Sekundärkreis S, L, C auf die Leitung übertra- 
gen. Am anderen Ende der Leitung werden sie 
durch den abgestimmten Kreis P}. L,, C aufge- 
nommen und auf den ebenfalls abgestimmten 
Empfangskreis S, L,’, C, übertragen. Durch 
Vermittlung des Detektors D werden sie in ge- 
wöhnliche Sprechströme zurückverwandelt, die 
im Fernhörer F’ wahrgenommen werden. Da 
zu den Versuchen nur eine Hochfrequenzma- 
schine zur Verfügung stand, war nur eine ein- 
seitige Verständigung möglich. Irgendeine Be- 
einflussung zwischen dem Hochfrequenzge- 
spräch und einem gleichzeitig auf den gewöhn- 
lichen Apparaten geführten Gespräch wurde 
nicht bemerkt. Dieselbe Einrichtung wurde 
auch zu Versuchen mit Hochfrequenztelegra- 
phie benutzt, nachdem das Mikrophon durch 
eine Gebetaste ersetzt worden war. 

Bei Gelegenheit dieser Versuche hat Squier 
auch den Leerlauf- und den Kurzschlußwider- 
stand des Versuchskabels in dem Frrequenzbe- 
reich zwischen 20 000 und 100 000 Schwingun- 
gen gemessen. 

Im Anschluß an die Arbeiten Squiers hat 
J. Stone Stone in einer kritischen Unter- 
suchung ®) den damaligen Stand des neuen Ver- 
fahrens eingehend dargestellt und wertvolle 
Hinweise für die Weiterentwicklung gegeb>n. 


1) Im Jahre 1909; nach der Schrift „Über Versuche 
mit Multiplextelephonie* (Berlin 1911, im Selbstverlag des 
Verfassers). _ 

n „Multiplex telephony and telegraphy by means of 
electric waves gui by wires”. Washington 1911; Govern- 
ment printing office. 

1) „Tho practical aspects of the prop 
frequenoy electric waves along wires". 
Franklin Institute 1912, 8. 353 bıs 384. 
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Seit dem Jahre 1912 hat sich auch das Tele- 


‚graphen-Versuchsamt mit der Hochfrequenz- 


telephonie und -telegraphie auf Leitungen be- 
schäftigt. Bei den ersten Versuchen diente eine 


“Poulsenbogenlampe als Stromquelle. Mit den 


bereits bekannten Anordnungen gelang es ohne 
weiteres, auf einer Versuchsleitung im Labora- 
torium zwei Gespräche gleichzeitig zu führen; 
das eine mit den gewöhnlichen Sprechappara- 
ten, das zweite mit den Einrichtungen für hoch- 
frequenten Wechselstrom. Zur praktischen Ein- 
führung war diese Anordnung jedoch nicht ge- 
eignet, vor allem weil die Bogenlampe kein sehr 
zuverlässiger Schwingungserreger ist und dau- 
ernder Wartung bedarf. Sie wurde deshalb bei 
den weiteren Versuchen durch ine Wechsel- 
strommaschine ersetzt. Die Grundfrequenz der 
Maschine betrug 6400 Perioden/s. Sie besitzt 
eine ausgeprägte dritte und fünfte Oberschwin- 
gung, die sich durch Resonanzschaltungen 
leicht herausheben lassen. So gelang es, die Fre- 
quenzen 19000 und 82 000 Per/s für die Ver- 
suche zu benutzen. Diese fanden auf Papier- 


‘kabeln verschiedener Länge statt. Verständi- 


gung war bis auf 18,5 km Kabellänge möglich, 
darüber hinaus nicht mehr. Zur Umwandlung 
der hochfrequenten Ströme in gewöhnlichen 
Sprechstrom diente eine Liebenröhre in der 
Audionschaltung. Im Februar 1915 wurden 
diese Versuche zunächst abgeschlossen. "Auf 
Grund einer Anregung des Herrn E. v. Lepel 
vom Juni 1917, die durch den Chef der Feld- 
telegraphie an das Versuchsamt gelangte, wur- 
den die Versuche damals wieder aufgenommen. 
Hierbei wurden zum ersten Male Hochvakuum- 
Kathodenröhren zur Erzeugung und zum Emp- 
faug der schnellen Wechselströme sowie zur Ver- 
stärkung der Sprechströme benutzt. Die ersten 
Versuche wurden auf eindrähtigen Leitungen 
gemacht. Es zeigte sich hierbei, daß sich die 
Hochfrequenzströme sehr stark auf benachbarte 
Leitungen übertragen; und daß sie stark ge- 
dämpft werden. Deshalb wurden weiterhin nur 
Doppelleitungen für die Versuche verwendet. 

Die als Schwingungserreger dienende Ka- 
thodenröhre von Siemens & Halske lieferte bei 
2,2 A Heizstrom, 220 V Anodenspannung und 
bei Frequenzen von 105 bis 10° Per/s (Wellen- 
längen zwischen 3000 und 800 m) eine Schwin- 
gungsleistung von rd 1 Watt. Die Schwingun- 
gen wurden in der Meißnerschen Rückkopp- 
lungsschaltung erzeugt. Das Mikrophon wurde 


in einen der Schwingungskreise eingeschaltet. 


Beim Sprechen gegen das Mikrophon verändert 
sich die Stärke der Hochfrequenzsch wingungen 
im Rhythmus der Sprechströme. Auf oberirdi- 
schen Leitungen von 8 mm Stärke ließen sich 
Entfernungen bis zu 100 km in dieser Weise 
überbrücken. 

Im Sommer und Herbst 1918 hat sich das 
Telegraphen-Versuchsamt auf Wunsch der In- 
spektion der Nachrichtentruppen an ähnlichen 
Versuchen beteiligt, die inzwischen dort von den 
Herren Faßbender und Ha bann in die Wege 
geleitet worden waren. Diese Arbeiten führten 
zur Entwicklung eines einfachen, handlichen 
und für den Gebrauch im Felde geeigneten Ap- 
parats. Die Schaltung geht aus der Abb. 4 her- 


Leitung 
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Abb. 4 Anordnung zum Wechselstrom-Fernsprechen 
nach Fassbender und Habanı. 


vor. M bedeutet das Mikrophon, F den Fern- 
hörer für das durch Vermittlung der schnellen 
Wechselströme zu übertragende Gespräch. Die 
Senderöhre SR erregt die Schwingungen in der 
Meißnerschen Rückkopplungsschaltung; die 


Eimpfangsröhre ER ist als normales Audion ge- 


schaltet. Parallel zu dem Blockkondeusator C 
in der Leitung kann ein Apparat F, für ein zwei- 


tes gewöhnliches Gespräch angeschlossen wer- 


den. Die Kathodemröhren im Sender und Emp- 


fänger sind kleine Telefunken- Verstärkerröhren 
mit 0,6 A Heizstrom und 90 V Anodenspan- 


nung; der Sender gibt etwa 0,05 W Schwin- 
gungsleistung her. Mit einer Wellenlänge von 
600 bis 700 m wurde mit dieser Einrichtung auf 
einer 8 mm starken oberirdischen Leitung 50 km 


Reichweite erzielt. 


Ferner haben Faßbender und Habann 
auch Apparate zum Telegraphieren mit hoch- 


frequentem Wechselstrom entwickelt : von ihnen 
wird später noch die Rede sein, 


Als nach Abschluß der Waffenhandlungen 
Kräfte, die bisher im Dienste der Kriegführung 
gestanden hatten, für andere Zwecke verfügbar 


wurden, hat das Telegraphen- Versuchsamt die 
Arbeiten auf dem Gebiet der Hochfrequenz- 
Mehrfachtelephonie und -telegraphie sogleich 
mit verstärkten Kräften aufgenommen. Wir 
sind dabei von der Erwägung ausgegangen, daß 
nunmehr die Zeit für die praktische Anwendung 
des Verfahren? gekommen sei. Die Möglichkeit 
hierzu ist in erster Linie dadurch gegeben, daß 
wir in der Kathodenröhre ein einfaches und voll- 
kommen betriebssicheres Mittel besitzen, die er- 
forderlichen Ströme zu erzeugen, zu empfangen 
und zu verstärken; daneben sind es noch andere 
technische Mittel und wissenschaftliche Fort- 
schritte, die in den letzten Jahren ausgearbeitet 
worden sind, die uns den Weg zu dem erstrebten 
Ziel gebahnt haben. 

Inzwischen ist man. wie aus einer kurzen 
Notiz im Londoner „Electrician“ (Bd. 82, 1919, 
S. 127) hervorgeht, auch in Amerika daran ge- 
gangen, die Mehrfachtelephonie und -telegra phie 
mittels schneller Wechselströme praktisch nutz- 
bar zu machen. Wenn auch Genaueres aus der 
genannten Veröffentlichung nicht zu entneh- 
men ist, so scheint es nach den dort gemachten 
Andeutungen, daß man in Amerika im großen 
und ganzen denselben Weg gegangen ist wie bei 
uns, 

Bevor ich dazu übergehe, Näheres über 
unsere Versuche und ihre praktischen Ergeb- 
nisse mitzuteilen, sind einige Bemerkungen 
über die Ausbreitung schneller Wechselströme 
längs Leitungen am Platze. 


II. Ausbreitung schneller Wechselströme 
auf Leitungen, 


Die schnellen Wechselströme werden, wie 
alle bisherigen Versuche gezeigt haben, auf dem 
Wege über die Leitung erheblich stärker ge- 
dämpft als die gewöhnlichen Sprech- und Tele- 
graphierströme. Eine der Ursachen für diese Er- 
scheinung ist von vornherein klar: der „Skin- 
effekt‘, oder, etwas deutlicher ausgesprochen, 
die Erhöhung des Ohmschen Widerstandes der 
Leitungsdrähte infolge der Verdrängung der 
Stromlinien aus dem Drahtinnern an die Ober- 


IR BR RE De RD a a FR DD a a I 
REHERNDENEETARKEREF 
HEHE 


30 


Imn 


F T a 
PREE Erzanuaeeen 
Eg A e 
pr Eee Sanm 
AARH® 
Fu 
j HAREE 
1 +47 
2 Bu 
N RR 
T SRE 
EAR 


Abb. 5. Widerstandsznwachs von Kupferleitungen bei 
hoher Frequenz. 


fläche. Daß der Widerstandszuwachs von 
Kupferleitungen mit den bei uns gebräuchlichen 
Querschnitten bei hoher Frequenz keineswegs 
gering ist, zeigt die Abb. 5. Es war nun die 
Frage, ob die höhere Dämpfung der schnellen 


Wechselströme von dem Widerstandszuwachs 
allein herrührt, oder ob hierbei auch noch an- 
dere Ursachen mitwirken. Zur Klärung dieser 
Frage haben wir Messungen an oberirdischen 


Leitungen und an Kabeln ausgeführt. Bevor 
ich hierauf eingehe, seien mir einige kurze theo- 
retische Ansführungen gestattet. 

Wenn man auf das eine Ende einer Leitung 
eine sinusförmige elektromotorische Kraft wir- 
ken läßt, so dringt eine sinusförmige elektrische 
Wander welle in die Leitung ein. An jedem Punkt 


der Welle sind Spannung und Strom einander 


proportional, u. zw. ist das Verhältnis beider, 


der sogenannte Wellenwiderstand, gegeben 
durch die Quadratwurze] aus dem Quotienten 
von Induktivität und Kapazität der Leitung: 


L 


(1 


Die Welle wird beim Fortschreiten längs 
der Leitung gedämpft; Strom und Spannung 


nehmen ab wie die Exponentialfunktion 
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æ ist die von der Welle zurückgelegte Leitungs- 
strecke. 


Ströme gilt die einfache Formel 


R GZ 
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Die von der Stromquelle ausgehende Welle 


wird am anderen Ende der Leitung reflektiert ; 


die reflektierte Welle läuft nach dem Leitungs- 
anfang hin zurück. Ist die Leitung hinreichend 
lang oder der Dämpfungsexponent hinreichend 
groß, so macht sich die reflektierte Welle am 
Leitungsanfang nicht mehr bemerkbar. In die- 
sem Falle besteht zwischen der Spannung V 
am Anfang der Leitung und dem Strom Z, der 
in die Leitung fließt, die einfache Beziehung 
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Die Leitung verhält sich demnach wie ein reiner 
Widerstand. Es handelt sich hier aber nicht €m 
eine Art von Ohmschem Widerstand, sondern 
um einen „Strahlungswiderstand“; denn 
die von der Leitung aufgenommene Energie 
wird nicht in Wärme umgesetzt, sondern von 
der Welle mit weggeführt. 

Betrachtet man die Anordnungen für die 
Wechselstromtelephonie und -telegraphie vom 
Standpunkt des Hochfrequenztechnikers, so hat 
man die Leitung als Antenne anzusehen., Von 
den sonst gebräuchlichen Strahlgebilden unter- 
scheidet sie sich durch die Eigentümlichkeit, 
daB ihre wirksame Induktivität und ihre wirk- 
same Kapazität beide gleich null sind. Dieser 
Umstand ist bei der Anpassung der Apparate 
an die Leitung wohl zu beachten. 

Die Dämpfung verschiedener Leitungen 
haben wir in der Schaltung nach Abb. 6 ge- 
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Abb. 6. Schaltung für die Messung der Dämpfung 
und des Wellenwiderstandes von Leitungen und Kabeln 
bei hoher Frequenz. 


messen, die sich durch ihre Einfachheit gerade 
für die Hochfrequenzmessungen hesonders emp- 
fiehlt. Die Leitung ist am Ende auf einen dem 
Wellenwiderstand gleichen Ohmschen Wider- 
stand Re geschlossen. Die vom Leitungsanfang 
her kommendeWelle wird von einemWiderstand 
dieser Größe ohne Reflexion vollständig ver- 
schluckt. Infolgedessen ist die Spannungs- und 
Stromverteilung auf der Leitung so beschaffen, 
als ob diese unendlich lang wäre. Die Leitungs- 


Der Dämpfungsexponent 8 hängt 
von Widerstand R der Leitungsdrähte und von 
der Ableitung G (dem reziproken Wert des wirk- 
samen Isolationswiderstandes) ab. Für die hier 
in Betracht kommenden, schnell veränderlichen 


7. August 1919, 


dämpfung ergibt sich dann sehr einfach aus den, 
Verhältnis des eintretenden Stromes Z zum ans- 
tretenden Strome i: 
I 

efl CE E TRE 
list die Länge der Leitung. Der Strom 7 wurde 
mittels eines Hitzdrahtinstrumentes 4 te. 
messen; der Strom i mit Hilfe eines Thermo. 
elements und eihes Zeigergalvanometers (A,). 
Das BElektrometer E mißt die Spannung V am 
Anfang der Leitung. Aus V und Z ergiht sich 
der Wellenwiderstand (Gl. 4). 


In dieserWeise wurde zunächst eine Anzahl 


oberirdischer  YFernleitungen verschiedenen 
Querschnitts gemessen. Als Beispiel will ich 
hier nur die Messungen an den 8 mm star- 
ken Kupferleitungen Berlin— Neubrandenburg 
(134 km) und Berlin— Hannover (300 km) an- 
führen. Beide lieferten gleiche Dämpfungs- 
werte für die Längeneinheit. Die Messungen 
wurden in dem Frequenzbereich von 15 000 bis 
500 000 Per/s (entsprechend dem Wellenlängen- 
bereich von 20 km bisg zu 600 m herab) ausge- 
führt. Der Wellenwiderstand ergab sich zu rd 
550 R: das ist dieselbe Zahl, die man aus der 
GI. (1) erhält, wenn man darin die auch für 
Niederfrequenz gültigen Werte von L und €C 
einsetzt. | 

Die Dämpfung nimmt mit abnehmender 
Wellenlänge stark zu. Die gemessenen Punkte 
sind in Abb. 7 eingetragen. Die gezeichnete 
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Abb. 7. Spezifische Dämpfung von 3 mm starken, 
oberirdischen Kupferleitungen bei hoher Frequenz. 


Kurve stellt den rechnungsmäßig ermittelten 
Verlauf der Dämpfurg dar, wobe; für denWider- 
stand der Leitung der mit Rücksicht auf die 
Stromverdrängung errechnete Wert eingesetzt 
ist. Die Dämpfung durch Ableitung kommt auf 
den oberirdischen Leitungen neben der Wider- 
standsdämpfung nicht in Betracht. Die punk- 
tierte Linie fọ bedeutet die Dämpfung der Jæi- 
tung für gewöhnlichen Sprechstrom (Frequenz 
800 Per/s). Die beobachteten und die berech- 
neten Dämpfungswerte stimmen nahe mitein- 
ander überein, ein Zeichen dafür, daß auf den 
oberirdischen Leitungen der Dämp- 
fungszuwachs ber hoher Frequenz von 
der Zunahme des Widerstandes allein 
herrührt. 
Anders liegen die Dinge bei Kabelleitungen. 
Die Dämpfungsmessungen wurden an einen! 
2,24 km langen Papierkabel mit 0,8 mm starken 
Kupferleitern ausgeführt, wie wir es zum An- 
schluß von Teilnehmern an das Amt ver wenden. 
Die gemessene Dämpfung liegt bei kurzen Wel- 
len erheblich über dem Werte, den man rechne- 
risch unter Berücksichtigung des Skineffekt® 
erhält. Der Unterschied liegt daran, daß die 
dielektrischen Verluste in der Papierisolati 
mit der Frequenz schnell anwachsen, so Een 2 
hoher Frequenz auch die Ableitungsdämp A 
sich neben der Widerstandsdämpfung eo 
macht. Daß dem in der Tat so ist, konnte dure 
eine unmittelbare Messung der dielektrische) 
Ableitung bei hoher Frequenz nachgewie® R 
werden. Für diese Messungen wurden a 
gerade bei der Hand befindliche kurze I 
Papierkabel benutzt. Das Da 
folgendes. Das Kabelstück war als Konden 
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trischen Verluste macht sich erst von 5 kın 
Wellenlänge abwärts geltend. 

Für das im Telegra phen- Versuchsamt jetzt 
ausgearbeitete Veriahren des Mehrfach-Fern- 
sprechens ist die starke Dämpfung der Teilneh- 
ımeranschlußkabel für schnelle Wechselströme 
ohne Bedeutung, da wir diese Ströme nur in die 
Fernleitung, nicht aber ın das Anschlußkabel 
zum Teilnehmer schicken. Es war jedoch aus 
einen anderen Grund erwünscht, das Verhalten 
inkel ergibt sich aus der | der Kabel bei Hochfrequenz aufzuklären. Ober- 
schaltwiderstand R und | irdische Leitungen werden aus verschiedenen 
Au Gründen mitunter auf kurze Strecken in Kabel 
_ c verlegt. Unsere Versuche haben gezeigt, und 
RoC. die soeben erwähnten Messungen haben es be- 
‚ wirksame Ableitung des | stätigt, daß solche Zwischenkabel die schnellen 

Wechselströme stark dämpfen und daher für den 
Betrieb mit diesen Strömen möglichst ausge- 
merzt werden müssen. 

Mit Pupinspulen ausgerüstete Leitungen 
und Kabel sind für die Nachrichtenübermitt- 
lung mittels schneller Wechselströme nicht 
brauchbar, da sie für diese Ströme undurchlässig 
sind. Solche Leitungen haben bekanntlich die 
Eigenschaft, daß sie nur die Ströme, deren Fre- 
quenz f unterhalb der Grenzfrequenz f, der Lei- 
tung liegt, gut übertragen; die Ströme, deren 
Frequenz über der Grenzfrequenz liegt, werden 
dagegen sehr stark gedämpft. Aus Abb. 9 ist zu 

| ersehen, wio die Dämpfung einer Spulenleitung 


Zahlentafel 1. 


Bfrequenz abgestimmten 
Bei einer bestimmten Er- 
urde die Spannung am 
ulffschen Elektrometers 
igenkapazıtät gemessen. 
Kabelstück durch einen 
'her Kapazität ersetzt; 
wurde soviel Widerstand 
Spannung am Kondensa- 
> vorher am Kabel. Der 
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enthält die für verschie- 
igen Werte des dielektri- 
die daraus berechneten 
| die mit diesen Werten 
RE GZ 
npfungsgrößen —- ; fer- 
'htigung des Skineffekts 
le R, die zugehörigen 


ınd endlich die Gesamt- 
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ii Ableruhe in 2 l Wirkwiderstand l 2 Z Candt 
al Ableitungsglied an Widerstandeglied| d&mpfung 
der Dämpfung der Dämpfung 
u S: km 2. km 


nd des Kabels ergab sich | sich mit der Frequenz ändert. Als Absrisse ist 
essungen zu 180 2. ent- 
) mit C = 0,086 uF/kın | Grenzfrequenz fo 

17 
aufgetragen; für die Frequenzen oberhalb der 


‚bb. 8 zeigt den Verlauf 
fungswerte; die einge- 
die gemessenen Werte. 
: 1 
Grenzfrequenz ist der reziproke Wert — be- 
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Die angegebenen Dämpfungswerte 
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g von Teilnehmeranschluß- 
pferleitern und Pupier-Luft- 
her Frequenz. 10 


r stimmen im wesent- 
wir die Überzeugung 
Grundlagen der Rech- 
mit sind auch die 
rke Dämpfung der 
‚me in Kabeln voll- 
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Abb. 9. Dämpfung eines Gliedes einer Spulenleitung 
unterhalb und oberhalb der Grenzfrequenz. 


gelten für ein Leitungsglied; für eine Leitung 
aus m Glieder, d. h. mit m Spulen, beträgt 
die Dänp’ung das m-fache. 

Nun liegt die Grenzfrequenz gebräuchlicher 
Spulenleitungen zwischen 2200 und 3000 Pers; 


1) Über die Dämpfung und andere Eigenschaften von 
Spulenleitungen und ähnlichen Gebilden ist in meiner 


:h von 20 bis 5 km jist 
mal so groß wie für die 
öme (rd 800 Perjs, 
er Zuwachs ist normal, 
der Dämpfungsformel, 
iederfrequente Ströme 


unten einsetzt. Der | Arbeit „Spulen- und Kondensatprleitungen“, die im Archiv 
nd der erhöhten dielek- ur es rofochuik Bd. 8 (1919) im 2. Heft erscheinen wird, 
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die Erfahrung hat gezeigt, daß die Sprache 
durch solche Leitungen gut übertragen wird. 
Wir schließen daraus, daß die für ein deutliches 
Verstehen notwendigen Komponenten der ge- 
wöhnlichen Sprechströme Frequenzen besitzen, 
die unterhalb von 2200 Per /s liegen. 

Die Frequenz der schnellen Wechselströme 
beim Mehrfachsprechen nach dem neuen Ver- 
fahren liegt weit oberhalb der Grenzfrequenz 
unserer Spulenleitungen, d. h. indem Gebiet ex- 
trem hoher Dämpfung. Spulenleitungen sind 
deshalb für die schnellen Wechselströme prak- 
tisch undurchlässig. Der Gedanke liegt nahe, 
die Spulenleitungen dadurch zur Übertragung 
dieser Ströme geeignet zu machen, daß man die 
Grenzfrequenz hinreichend weit hinaufschiebt, 
indem man die Spulen viel dichter setzt, als es 
seither üblich war. Eine einfache, bereits von 
Stone durchgeführte Überlegung zeigt jedoch, 
daß sich eine derartige Maßnahme aus wirt- 
schaftlichen Gründen verbietet. Dagegen er- 
scheint ein anderer Weg gangbar; für den Fall, 
daß sich die Notwendigkeit herausstellen sollte, 
das neue Verfahren auf pupinisierten Leitungen 
einzuführen. Man muß in diesem Fall die vor- 
handenen Spulen für die schnellen Wechsel- 
ströme in geeigneter Weise, etwa durch Konden- 
satoren von passender Größe, überbrücken. Die 
Leitung überträgt alsdann die hochfrequenten 
Ströme wie eine nicht pupinisierte Leitung. 


IH. Versuche über das Vielfach- 
Fernsprechen. 


Die Versuche über dasVielfach-Fern-prechen 
haben wir seit Ende des vorigen Jahres mit der 
Gesellschaft für drahtlose Telegraphie (Telefun- 
ken) gemeinschaftlich ausgeführt. Sie fanden 
auf einer 300 km langen oberirdischen Fern- 
sprechleitung mit 8 mm dicken Kupferleitern 
Zwischen Berlin und Hannover statt. Ihr Zweck 
war, das neue Verfahren auf einer längeren Lel- 
tung einzurichten, es praktisch zu erproben, 
seine Vorzüge und Schwächen kennen zu lernen 
und Gesichtspunkte für die weitere praktische 
Durchbildung zu gewinnen, Die Erfahrungen 
bei den früheren Versuchen und die Ergebnisse 
der Dämpfungsmessungen ließen es angezeigt 
erscheinen, zu langsa meren Schwingungen über- 
zugehen und die Sendeleistung zu erhöhen. Die 
Versuche wurden daher mit einem Röhrensen- 
der von etwa 10W Schwingungsleistung und mit 
Frequenzen bis herab zu 15 000 Per/s (20 km 
Wellenlänge) ausgeführt. Ich will vorwegneh- 
men, daß sich mit diesen Mitteln die Entfernung 
von 800 km ohne weiteres hat überbrücken 
lassen. Bei dem derzeit benutzten Verfahren ıst 
für jedes Wechselstromgespräch an jedem Lei- 
tungsende je ein Wechselstromsender und ein 
Empfänger nötig; für n Gespräche also im gan- 
zen 2 n Sender und ebensoviele Empfänger. 
Jedem Sender ist eine bestimmte Frequenz zu- 
geteilt. 

Um das neue Verfahren grundsätzlich zu 
erproben, erschien es ausreichend, die Einrich- 
tungen zunächst für nicht mehr als zwei gleich- 
zeitig mit dem gewöhnlichen Gespräch zu füh- 
rende Wechselstiomgespräche zu treffen. Mit 
dieser Anordnung bot sich Gelegenheit, die 
Schwierigkeiten kennen zu lernen, die sich dem 
Zusammenarbeiten der Apparate für mehrere 
gleichzeitige Gespräche entgegenstellen. Wir 
haben diese nicht geringen Schwierigkeiten 
überwunden und können also heute drei Ge- 
spräche gleichzeitig führen. Nach den vorliegen- 
den Erfahrungen bietet es keine grundsätzliche 
Schwierigkeit, daneben noch einige weitere 

Wechselstromgespräche durchzuführen. Ihre 
Anzahl wird von dem verfügbaren Wellenbereich 
abhängen, wovon später noch die Rede sein 
wird. 

Bei der Ausarbeitung des neuen Verfahrens 
war von vornherein folgender Gesichtspunkt 
streng zu beachten: 

Die zur Wechselstromtelephonie nutwendi- 
gen Einrichtungen und Apparate sind auf das 
Fernamt zu beschränken; der Teilnehmer muB 
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mit dem bei ihm schon vorhandenen Apparat 
sprechen können und in der schon gebräuchli- 
chen Weise mit dem Fernamt verbunden wer- 
den. Die bisher bekannt gewordenen Vorschläge 
zur Wechselstromtelephonie auf Leitungen ge- 
nügen dieser Forderung nicht oder nur unvoll- 
kommen. Sie ist aber aus wirtschaftlichen 
Gründen ausschlaggebend für die praktische 
Durchiührbarkeit der Wechselstromtelephonie. 

Die bei unseren Versuchen hauptsächlich 
benutzte Anordnung der Apparate am Ende der 
Fernleitung zeigt Abb. 10. Der Einfachheit und 


& 
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Abb. 10. Anordnung zum Mehrfach-Fernsprechen bei den 
Versuchen auf der Leitung Berlin—Hannover. 


Deutlichkeit wegen ist neben dem Anschluß für 
das gewöhnliche Ge: präch die Einrichtung nur 
für ein Wechselstromgespräch gezeichnet. Die 
Einrichtungen für weitere Wechselstromge- 
spräche hat man sich parallel zur ersten an die 
Fernleitung angeschlossen zu denken. Grund- 
sätzlich ist es natürlich auch möglich, alle diese 
Einrichtungen hintereinander zu schalten. 

F, bedeutet den Anschluß für das mit den 
bisher gebräuchlichen Mitteln zu führende Ge- 
spräch. Die Drossel D und der Kondensator C 
verhindern die hochfrequenten Ströme in F, 
einzudringen. Der Teilnehmer in F, würde zwar 
durch die schnellen Wechselströme nicht gestört 
werden. weil diese in den gebräuchlichen Appa- 
raten nicht hörbar sind. Dagegen würden die 
hochfrequenten Ströme durch das Mikro- 
phon vor: F, beeinflußt werden; dies hätte zur 
Folge, daß das von F, ausgehende Gespräch in 
den Hochfrequenzempfängern mitgehört würde. 
Vor dem Einbau der Drosseln und des Konden- 
sators war das in der Tat der Fall. 

F, ist der Anschluß des Teilnehmers, dessen 
Gespräch durch schnelle Wechselströme über- 
tragen wird. Die von F, ausgehenden Sprech- 
ströme wirken durch den Übertrager Ü auf die 
parallel (oder in Reihe) geschalteten Primär- 
wicklungen zweier Übertrager Ü, und Ü, ein. 
Ü, verhält sich hierbei nur als toter Neben- 
schluß (oder Vorschaltwideıstand). Der Sprech- 
strom in Ü, wirkt, gegebenenfalls über den Ver- 
stärker V,, auf den Gitterkreis GK des Hochfre- 
quenz-Röhrensenders. Hierdurch wird die 
Stärke der in dem Sender erzeugten Schwin- 
gungen im Takt der Sprechströme geändert. 
Die so beeinflußten schnellen Wechselströme 
gelangen aus dem Sekundärkreis SK des Sen- 
ders in die Leitung. Zwischen dem Sender und 
der Leitung war beieinem Teil der Versuche eine 
„Drosselkette‘ eingeschaltet. ‘Das ist ein 
Kettenleiter von der Art einer Spulenleitung. 
Er ist so bemessen, daß die Eigenfrequenz des 
Kettenglieds etwa das 1,5-fache der Betriebs- 
frequenz des Senders ist. Nach dem früher ge- 
zeigten Bild von der Abhängigkeit der Dämp- 
fung einer Spulenleitung von der Frequenz 
(Abb. 9) läßt die Drosselkette die Betriebsfre- 
quenz des Senders ohne merkliche Dämpfung 
hindurch; sie verhindert aber die Oberschwin- 
gungen des Senders am Übertritt in die Leitung, 
weil die Oberfrequenzen sämtlich in dem Gebiet 
hoher Dämpfung liegen. Die Drosselkette rei- 
nigt also die Schwingungskut ve des Senders von 
ihren Oberschwingungen. Das ist zur Vermei- 
dung von Interferenzstörungen dann notwen- 
dig, wenn eine der Oberfrequenzen eines Sen- 
ders mit der Hauptfrequenz eines anderen Sen- 
ders übereinstimmt. 

Die von dem fernen Ende der Leitung an- 
kommenden Hochfrequenzströme wirken auf 
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den Primärkreis PK des abgestimmten Emp- 
fängers, Aus dem Sekundärkreis SK gelangen 
sie über eine sogenannte „Siebkette“, vonder 
noch zu sprechen sein wird, zum Gitterkreis GK 
des Audions. Im Audion werden sie in gewöhn- 
lichen Sprechstrom verwandelt. Dieser gelangt, 
nachdem er, wenn nötig, in V, noch verstärkt 
worden ist, über die Übertrager Ü, und Ü zum 
Teilnehmer in F} Ein Teil des ankommenden 
Sprechstroms schließt sich über Ü, und geht 
dadurch für den Teilnehmer verloren; durch 
eine geeignete Bemessung der Übertrager kann 
man diesen Verlust auf einen geringen Betrag 
hera bsetzen. 

V, und V; sind einstufige Kathodenrohr- 
verstärker; ihr Verstärkungsgrad kann, soweit 
erforderlich, durch die Parallelwiderstände W, 
und W, herabgesetzt werden. 

Um zu verhindern, daß die ankommenden 
Sprechströme wieder auf den Sendeverstärker 
einwirken, was bei geringer Leitungsdämpfung 
(kurzer Leitung) oder bei großer Verstärkung 
unter Umständen zum Eigentönen der Verstär- 
ker durch Selbsterregung führen würde (Ener- 
giekreislauf: Sender I — Leitung — Empfän- 
ger I — Sender II — Leitung — Empfänger II 
— Sender I), kann man, wenn nötig, eine 
Brücken- oder Differentialschaltung zur Ver- 
bindung von Ü, Ü, und Ü, benutzen. 

Abb. 11 zeigt die Einrichtung de$ Senders. 
Die Stromquelle G ist eine kleine Gleichstrom- 


Abb. 11. Schaltung des Kathodenröhrensenders, der die 
schnellen Wechselströme erzeugt. 


maschine für 600 V. Die Drosseln D, und der 
Kondensator C, dienen zur Beseitigung des 
Kollektorobertons, die Drosseln D, halten die 
hochfiequenten Ströme vom Speisestromkreis 
ab. Lyp C, ist der Hauptschwingungskreis. Er 
wird von der Röhre erregt, die in der Span- 
nungsteilerschaltung mit L, gekoppelt ist. Die 
Sprechströme werden bei GK dem Gitterkreis 
zugeführt und verursachen in der Gitterspen- 
nung entsprechende Schwankungen. Diese be- 
wirken gleichartige Schwankungen der Strom- 
stärke im Schwingungskreis. Die schnellen 
Wechselströme werden durch die Spule L, auf 
den Sekundärkreis übertragen, der bei SK mit 
der Leitung verbunden ist. Der Kondensator C, 
dient zur Abstimmung. 

Die Schaltung des ab- 
gestimmten, gekoppelten 
Empfängers ist in Abb. 12 
dargestell®. 

~ Abb. 18 zeigt die ge- 
bräuchliche Audionschal- 
tung. Die bei GK ankom- 
menden schnellenWechsel- 
ströme wirken über den 
Abb. 12. Abgesti Kondensator C auf das 
gekoppelter er Gitter der Audionröhre 

und erteilen ihm eine 
Ladung, deren Stärke im Takt der Ampli- 
tude der Hochfiequenzströme schwankt. Die 


Abb. 13. Schaltung der Audion-Kathodenröhre, 
die die schnellen Wechselströme wieder in gewöhnlichen 
Sprechstrom verwandelt. 
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Schwankungen der Gitterladung verursachen 
gleichartige Schwankungen der Stromstärke im 
Anodenkreis, die den vom fernen Teilnehmer 
ausgehenden Sprechströmen genau entsprechen. 
Das Audion wirkt somit als Frequenzwandler: 
Es nimmt die vom fernen Sender gelieferten 


Hochfrequenzströme auf und gibt gewöhnlichen 


Sprechstrom ab. Dieser wird von dem parallel 
zum Anodenkondensator K angeschlossenen 
Übertrager aufgenommen und über AK zum 
eigenen Teilnehmer weitergeleitet. 

(Schluß folgt.) 


Schnelibahnen oder Schnellstraßenbahnen 
In Groß Berlin? 


Von Prof. ®r.»%ng. E. Giese, Berlin. 


Auf S. 461 der „ETZ“ 1918 unterzieht 
Herr Regierungsbaumeister a. D. Przygoda 
in einem ‚‚Schnellbahnen oder SchnellstraBen- 
bahnen in Groß Berlin“ überschriebenen Auf- 
satz nach einigen anerkennenden Ausführungen 
zu der Tarifpolitik des Verbandes Gıoß Berlin 
meine Arbeit „Schnellstraßenbahnen‘) einer 
kritischen Betrachtung. Diese zeigt in vielen 
Punkten, daß der Herr Verfasser meine Aus- 
führungen teils mißverstanden, teils nicht be- 
achtet hat, und enthält anderseits in ihren Be- 
rechnungen und Erwägungen Unrichtigkeiten, 
die nicht unwidersprochen bleiben dürfen. 

Der allgemeinen Ansicht des Verfassers 
zunächst, daß im Großstadtverkehr keine 
falsche Sparsamkeit geübt und keine Halb- 
heiten geschaffen werden dürfen, kann ich mich 
vollkommen anschließen. Dementsprechend 
halte auch ich es für erforderlich, daß alle be- 
deutenden Außenstrecken als Schnellbahnen 
zur Ausführung kommen. Zu diesen gehören 
namentlich auch die von Przygode besonders 
bezeichneten Strecken Stadion— Spandau, 
Hauptstraße (Schöneberg) — Steglitz—Lichter- 
felde und Alexanderplatz—Frankfurter Allee 
—Lichtenberg—Friedrichsfelde; ferner wird 
der Anschluß der Gemeinden Rosenthal, Witte- 
nau, Tempelhof, Mariendorf, Britz und vieler 
anderer durch Schnellbahnen an die Innen- 
stadt von Berlin anzustreben sein. Wenn 
Pr,ygode annimmt, daß ich diese Strecken als 
Schnellstraßenbahnen auszubauen für aus- 
reichend halte, so ist dies ein Irrtum, zu dem 
er vielleicht dadurch gekommen ist, daß er für 
den auf $. 461 wiedergegebenen, aus meiner 
Schrift übernommenen Plan über mögliche 
radiale Schnellstraßenbahnen in Groß Berm 
annahm, daß der Anschluß der Schnellstraben- 
bahn hier immer an die End punkte der Schnell 
bahnen gesucht sei.Wie aus der Abbildung und 
dem zugehörigen Text hervorgeht, ist das aber 
keineswegs der Fall; vielmehr erfolgt an eine! 
größeren Arzahl von Stellen der Anschluß an 
Zwischenstationen. Wie ich im übrigen übe! 
die zukünftigen Schnellbahnen denke, zeigt die 
vor kurzem veröffentlichte, von mir verfabte 
Denkschrift über ‚das zukünftige Schnell- 
bahnnetz für Groß Berlin“, die auf Tafel 13 
meinen bereits aus dem Jahre 1916 stammen: 
den Schnellbahnent wurf mit all den vorgenann 
ten Schnellbahnlinien aufweist. 

Trotz der in meinem Schnellbahnplan vor 
gesehenen Schnellbahnlinien würde ich es abe 
für verfehlt halten, wenn man sich ın 
Pläne verlieren und jedes weit auben gen 
Siedelungsgebiet, auch wenn es noch Br fi 
unbewohnt oder erst Spuren ermer Ansiedlung 
zeigt, durch hochwertige, in Anlage und P 
kostspielige Schnellbahnen mit der Innens P 
verbinden wollte. Denn über die Frage AA 
Wirtschaftlichkeit kann nicht obne i 
res zur Tagesordnung übergegangen we 
weil — zumal in der kommenden Zeit — W ee 
der Staat noch das zukünftige Groß Pa 
stande sein werden, für jede Schnellba 
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) E. Giese. Sohnellstraßenbahnen, 
W. Moeser, Berlin 1917. 
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- Höhe zu leisten, wie sie 
hihabenden Gemeinden 
3erlin-Wilmersdorf und 
en gezwungen sind. Den 
3jenbahnen fällt aber die 
wach besiedelten Außen- 
|lbahnen die Wege zu 
m von Herrn Przygode 
n  zusammenfassenden 
neiner Schrift ‚Schnell- 
6) wie folgt zum Aus- 


Schnellbahnen um 4 km größer sei, als bei den 
Schnellstraßenbahnen, und daß es deshalb für 
die in 20 km Entfernung mit Schnellbahnen 
Wohnenden praktisch dasselbe sei, als wenn sie 
mit Schnellstraßenbahnen in 16 km Entfer- 
nung angesiedelt seien. Bei dieser Berechnung 
begeht Przygode den Fehler, daß er die auch 
noch zu hoch angenommene Geschwindigkeit 
einer kurzen, baulich besonders günstigen 
Schnellbahnstrecke im Außengebiet der mitt- 
leren Geschwindigkeit der Schnellstraßenbah- 
nen gegenüberstellt.e.. Auch bei den Schnell- 
straßenbahnen kann natürlich streckenweise 
o höhere Reisegeschwindigkeit erzielt wer- 
en. 

Folgt man aber Przygode in der Ermitt- 
lung der Reisezeiten von dem Mittelpunkt der 
Innenstadt bis zu einer Entfernung von 26 km 
bei Schnellstraßenbahnen und 20 km bei 
Schnellbahnen (wobei die ersten 10 km in bei- 
den Fällen durch die Schnellbahnen zurück- 
gelegt werden), so ergibt sich folgendes: 


16 km-Kreis. 
Verkehrsmittel: Schnellbahn und Schnell- 
straßenbahn. . 


es auch wäre, stets so- 
bahn das vollkommenste 
uführen, so wird dieser 
e bei den ärmeren Ge- 
len hohen Bau- und Be- 
n. Deshalb aber solchen 
nungen guter Verkehrs- 
ehen zu wollen, wäre 
an vielmehr in der Ver- 
eckmäßigso vorgehen, 
Bebauungsplan zwar in 
sen werden, daß sie 
teres eine Schnell- 
köngen, daß man aber 


10 km Schnellbahn (25 km/h)!) 24 min 
a Umsteigezeit auf Schnellstraßen- 
: zte bahn =. woede 8 ea 2 j 
anlegt, um sie später, 
` 6 km Schnellstraßenbahn 
ogebiot aukgebaut UnA I 3 kmh): =.» ehe 16 „ 


Ihabend geworden ist, 
ehr entsprechend durch 
raßenübergänge in eine 
‚der in die vollkommen- 
nellbahn umzuwandeln. 


zusammen: 42 min 


Verkehrsmittel: Nur Schnellbahn. 


rkehrspolitik wird man 10 km Schnellbahn (25 km/h) . . 24 min 

‚gemäßen Bestreben, die Umsteigezeit auf der Zugwechsel- 

4 h rabzusetz n — der station? ace eo a e er a ee 2 3 

a enchmen | 10 km Schnellbahn (80 km/h) . ._20 .. 
zusammen: 46 min 


ngsbahnen eher Rech- 
, als wenn man sich, 
beiden Grenzwerten — 
3ahnanlage, der Schnell- 
ältnismäßig recht un- 
traßenbahn — bewegt.“ 
emeinen Bemerkungen 
ainige wesantliche, von 
lich besprochenen Ein- 


In 42 Minuten kann also die Schnellbahn nicht, 
wie Przygode annimmt, 20 km, sondern nur 
18 km weit befördern; d. s. nur 2 km mehr, als 
auf dem vereinigten Netze der Schnellbahn 
und Schnellstraßenbahn. 

Trotz dieses nur geringen Zeitgewinnes 
würde ich aber auch in den Außenbezirken 
mit nur schwachem Verkehr die Anlage von 
Schnellbahnen ohne weiteres befürworten, wenn 
de zunächst behauptet, | nicht die Bau- und Betriebskosten der Schnell- 
, versucht hätte, die 
it der Schnellstraßen- 
y der Schnellbahnen, so 

Ich habe lediglich die 
te Tatsache festgestellt, 
ndigkeit der Schnell- 
altestellenentfernungen 
nen größer ıst, als die 
ıf den gegenwärtig be- 
hnellbahnen; bei den 
ren Stadt lassen eben 
llenentfernungen eine 
‚usnutzung der zulässi- 
zeit nieht zu, und die 
arken Steigungen und 
sie noch weiter herab. 
abständen und gerad- 
ist die Schnellbahn in- 
ıstgeschwindigkeit von 
ıßenbahn, bei der nur 
vindigkeit von 80 bis 

selbstverständlich er- 
'ygode versucht hier, 
ge der höheren Reise- 
nellbahnen, die er auf 
<eitsmessungen auf der 
‚bachplatz— Thielplatz 
r 24 km/h?) bei den 
nimmt, der Halb- 
tes um das Zentrum 
ank am Hausvogtei- 
lige Reisezeit bei den 


so unvergleichlich höhere wären. Die Schnell- 
bahn ist eben ein Massenverkehrsmittel ganz 
‚anderer Art als die Straßenbahn und in ihrer 
Anlage mit den Haupteisenbahnen verwandt. 
Ebenso wie für diese in der Umgebung der 
Hauptstädte die Niveaukreuzungen mehr und 
mehr beseitigt werden, so können auch die 
Schnellbahnen in den Außengebieten, wenn 
man von den besonders teuren Untergrund- 
und Pfeilerbahnen absieht, kaum anders als 
in der Form von Da mm- oder Einschnittbahnen 
ausgeführt werden. Die Schnellbahnen zur 
Verminderung der Baukosten etwa in Straßen- 
höhe anzulegen und die Wegübergänge durch 
Schranken zu sichern, wie es Prrygode anzu- 
nehmen scheint, hieße in der Entwicklung 
rückwärts gehen. 

Die Baukosten der Einschnittbahn in 
Dahlem haben — ausschließlich Betriebsmittel, 
Betriebswerkstätteund Kraftwerk — rd 1,6 Mill. 
M/km betragen, und nur unter ganz besonders 
günstigen Umständen kann dieser Betrag viel- 
leicht bis auf 1 Mill. M/km (Friedenspreis) 
herabgedrückt werden. Przygode rechnet aber 
nur mit einem Betrage von 440 000 M Bau- 
kosten für das km, der selbst nach den Preisen 
vor dem Kriege gerechnet gänzlich unzu- 
reichend ist. Die höheren Baukosten der 


1) Die mittlere Reisegeschwindigkeit der Schnellbahn 
ist in dem inneren 10 km-Kreis zu 25, in dam Bußeren 
10 km-Ring zu 30 -km/h angenommen, die der Schnell- 
strabenbahn zu 225 km/h. 

1) Da die langen, in der Innenstadt verkehrenden 
Züge nicht nach den Außenbezirken durchgeführt werden 
können, ist auch innerhalb der Schnellbahn ein Umsteigen 
in ähnlicher Weise notwendig, wie gegenwärtig auf dem 
Fehrbelliner Platz. 


ı Reisegeschwindıgkeit ənt- 
ain nur 27,6 km/h. — . 
ə Reisegeschwindigkeit der 
»4, sondern zu nur 225 km/h 


bahnen gegenüber den Schnellstraßenbahnen. 


Schnellbahnen erfordern demnach — bei einem 
Preise von nur 1 Mill. M/km für Schnellbahnen 
und 200 000 M/kmfür Schnellstraßenbahnen und 
unter der Annahme einer 5%,igen Verzinsung 
— eine jährliche Mehrausgabe von 40 000 M 
für das km Bahnlänge. 

Auch die Betriebskosten der Schnell- 
bahnen stellen sich selbst bei 'einfachster Be- 
triebsweise wesentlich höher als -bei den 
Straßenbahnen, weil das Stationsbedienupgs- 
personal nicht verinieden werden kann und 
auch gewisse Mehrausgaben an Unterhaltungs- 
kosten entstehen. Rechnet man füf jede 
Schnellbahnstation nur mit einem Fahr- 
kartenverkäufer und einem Bahnsteigschaff- 


.nerl), so erfordert dieses Personal bei täglich 


zwei Schichten nach Friedenspreisen minde- 
stens 4.2000 M = 8000 M. Die Mehrunter- 
haltungskosten am Bahnkörper, an den Sta- 
tionen und der Zugsicherung betragen schät- 
zungsweise 7000 M, so daß sich, gering gerech- 
net, für die Schnellbahn insgesamt eine betrieb- 
liche Mehrausgabe gegenüber den Schnell- 
straßenbahnen von jährlich 15 000 M für das 
km Schnellbahn errechnet. 

Insgesamt ermittelt sich also eine jähr- 
liche Mehrausgabe an Bau- und Betriebs- 
kosten von 40000 + 15 000 = 55 000 M für 
das km Bahnlänge. Bei dieser bedeutenden 
Mehrausgabe für die Anlage von Schnellbahnen, 
die sich durch die infolge des Krieges einge- 
tretene Teuerung noch wesentlich erhöht, wird 
man in jedem Einzelfalle sorgfältig zu prüfen 
haben, ob eine Schnellbahn oder eine Schnell- 
straßenbahn vorteilhafter ist. Dabei bedarf es 
keiner besonderen Feststellung, daß alle wirk- 
lich -wichtigen Verbindungen dennoch grund- 
sätzlich als Schnellbahnen hergestellt werden 
müssen. Als wichtige Verbindungen in diesem 
Sinne sollen diejenigen angesprochen werden, 
welche Gebiete mit der Innenstadt verbinden, 
in denen eine dichtere Besiedlung entweder 
schon heute besteht oder doch in naher Zukunft 
mit einiger Sicherheit zu erwarten ist. Darüber 
hinaus sollen in weit außen gelegenen Gebieten 
zunächst Schnellstraßenbahnen die Ansiedlung 
schaffen, die dann später, wenn sich hierfür 
die Notwendigkeit ergeben sollte, bei diehterem 
Verkehr in Schnellbahnen umgewandelt wer- 
den können. Den umgekehrten Weg zu gehen, 
wie Przygode es will, nämlich für den Auf- 
schluß und Beginn einer Siedlung sofort das 
beste aber auch teuerste Verkehrsmittel zu 
bauen, hieße den betreffenden Siedelungs- oder 
Gemeindeverbänden Lasten auferlegen, die sie 
nicht zu tragen vermöchten. 

Die Betriebsführung der Schnell- 
straßenbahnen wird keinerlei Schwierigkeiten 
machen. In den meisten Fällen dürfte es sich 
empfehlen, die Schnellstraßenbahn auf anderen 
Wegen als die Schnellbahn nach der Innenstadt 
weiter zu leiten. In einzelnen, besonderen 
Fällen kann aber auch die die Schnellbahn be- 
treibende Gesellschaft den Betrieb der an- 
schließenden Schnellstraßenbahn mit über- 
nehmen, in ähnlicher Weise, wie beispielsweise 
die Hochbahngesellschaft ihre Straßenbahn- 
Zubringerlinie pach Lichtenberg betreibt. Die 
an Ring- und Vorortstationen anschließenden 
Schnellstraßenbahnen werden ebenfalls in vie- 
len Fällen nach der Innenstadt weiter zu führen 
sein; in Einzelfällen, namentlich bei weiter 
außen gelegenen Anschlußstationen, kann aber 
auch die Linie, wie z. B. die Grünau-Schmöck- 
witzer Uferbahn, sehr wohl selbständig betrie- 
ben werden. Sollte es zu einer allgemeinen 
Kommunalisierung der Bahnen kommen, so 
würde diese Frage nicht mehr von Bedeutung 
sein. Auf Tafel 15 der erwähnten Denkschrift 
„Das zukünftige Schnellbahnnetz für Groß 
Berlin‘ ist ein von mir im Januar 1918 


‚4 Aufdem Groß Berliner Schnelibahnnetz sind selhst 
die verkehrsschwächsten Schnellbabnhöfe in Dahlem, die 
etwa den Verkehr einer mittelstark benutzten Straßenbahn- 
haltestelle haben, zu keiner Tageszeit mit weniger als 
2 Personen — einem Fahrkartenverkäufer, der gleichzeitig 
dio Sperre bedient und einem Bahnsteigschaffner — 
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hergestellter Entwurf für ein Netz von radialen 
Schnellstraßenbahnen in Groß Berlin darge- 
stellt, der die Vorschläge für Schnellstraßen- 
bahnlinien auch im Zusammenhang mit den 
geplanten Schnellbahnstrecken wiedergibt. 

Nach alledem vermögen die Ausführungen 
des Herrn Pızygode meine in der Schrift 
„Schnellstraßenbahnen“ niedergelegten Unter- 
suchungen und Vorschläge in keiner Weise zu 
entkräften. 

Die Entwicklung in dem kommenden 
Groß Berlin, in welcher politischen Form es 
sich auch immer neu gestalten mag, wird we- 
sentlich beeinflußt werden von der zweck- 
mäßigen.und schnellen Entwicklung seines Ver- 
kehrsnetzes. Was im Rahmen der vorstehenden 
allgemeinen Erwägungen ın dieser Beziehung 
zu geschehen hat, wird in jedem einzelnen Falle 
geprüft werden müssen. 


Die rationelle Ausnutzung der Kohle. 


Anläßlich der Reichstagsberatung des 
Kohlensteuergesetzes 1917 hatte das Reichs- 
schatzamt Gutachten über die Kohlenver- 

asung und Nebenerzeugnisgewinnung einge- 
fordert, um über die zahlreichen Neuerschei- 
nungen und Vorschläge auf diesem Gebiet 
Klarheit zu schaffen. Vier von Professor Caro, 
Professor Klingenberg, Dipl. - Chemiker 
Russig und Direktor Lempelius Ausgearbei- 
tete Untersuchungen in erster Linie über die 
wirtschaftlichen Aussichten der vorliegenden 
Frage hat das Schatzamt, dem sie z. T. durch 
den deutschen Verband Technisch -Wissen- 
schaftlicher Vereine übermittelt worden sind, 
dann 1918 zusammen veröffentlicht!). 

Vorweg sei bemerkt, daß Klingenbergs 
Gutachten eine Wiedergabe seines Vortrags 
auf der Frankfurter Hauptversammlung des 
Verbandes deutscher Elektrotechniker von 1917 
ist. Auf die Einzelheiten ist hier also nicht 
näher einzugehen, da sie durch anderweitige 
Veröffentlichungen?) bekannt sind. Sein Ge- 
samturteil lautete zurückhaltend. Wir stehen 
technisch wie wirtschaftlich noch am Anfang 
einer für gewisse günstige Verhältnisse aus- 
sichtsreichen Entwicklung. Im Vergleich zur 
gesamten deutschen Kohlenerzeugung kommt 
auf jeden Fall nur ein beschränkter Teil der 
Förderung für die weitere Einführung der 
Nebenstoffgaserei in Betracht, und man soll 
sich keinen, vielfach durch laienhafte Veröffent- 
lichungen genährten, zu weit gehenden Hoff- 
nungen auch hinsichtiich der finanziellen Wir- 
kungen hingeben. Um dies Gebiet weiter zu er- 
forschen, empfiehlt sich gemeinsame Arbeit 
von Staaten und Industrie. 

Caro geht von der Voraussetzung aus, 
man könne die Preisbelastung infolge der Koh- 
lensteuer durch erhöhte Ausnutzung der Kohle 
in wärmetechnischer und chemischer Bezie- 
hung ausgleichen. Veröffentlichungen in diesem 
Sinne — eıwähnt werden die von Besemiel- 
der®) und v. Dewitz*) — kommen aber zu 
wenig beweiskräftigen Ergebnissen, schon in- 
folge.ihres viel zu weitgreifenden Mengenmaß- 
stabes. Die Millionenzahlen solcher Über- 
schlagsrechnungen würden schon den Neben- 
stoffmarkt so beeinflussen, daß die eingesetzten 
Ertragszahlen unmöglich zu halten wären, weil 
der Absatz solcherMengen zur Aufnahmefähig- 
keit des deutschen und selbst des Weltmarkts 
in keinem Verhältnis steht. Auch ist bei sol- 
chen Anschlägen nicht mit dem Einfluß unserer 
im Kriege entstandenen, nach anderen Verfah - 
ren arbeitenden Stickstofferzeugung auf den 
Marktpreis gerechnet. Nach den bisher erreich- 
ten technischen Fortschritten und greifbaren 
Aussichten ist es immer noch in sehr vielen 
Fällen wirtschaftlicher und auch an Brennstoff- 
aufwand sparsamer, die Kohle zu verbiennen. 
Grundlegend für die Wärmewirtschaft ist, daß 
nur 50 bis 70 °% des Kohlenheizwerts bei Neben- 
stoffentziehung aus dem Gase herauszuholen 
sind. Bei Heizung von industriellen Öfen kön- 
nen andere Vorzüge der Gasfeuerung diesen 
wärmetechnischen Verlust aufwiegen, kaum 
dagegen bei der Kesselfeuerung. Es bleibt dann 
nur noch der unsichere, von der Kohlensorte 
und dem Markt abhängige Gewinn aus den 
Nebenerzeugnissen. Übereinstimmend mit 
Klingenberg weist Caro auf die stark sin- 
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kende Wirtschaftlichkeit bei steigendem Koh- 
lenpreis hin, womit der erhoffte Ausgleich für 
die Kohlenbesteuerung entfällt. In England 
haben niedrige Kohlenkosten und geeignetere 
Kohleusorten weitere Verbreitung der Verga- 
sung gefördert als bei uns. Die oftals Muster 
angeführte Mondgasanlage im Mannesmann- 
Röhrenwerk Komotau weist mit 10% Teer- 
und 3% Sulfatausbeute aus einer gerade für 
das Mondverfahren bestgeeigneten Kohle in 
einem auf Gasfeuerung ohnehin angewiesenen 
Betriebe ziemlich einzig dastehende Verhält- 
nisse auf. Wenn Ähnliches auch an anderen 
Stellen noch zu schaffen sein dürfte, so ist doch 
keine Verallgemeinerung für Riesenentwürle 
und Staats- Vergasungsmonopole angängig. 
Von Gasfernversorgungen, elektrischen Da mpl- 
kraftwerken und Gasmaschinenkraftwerken 
mit Nebenstoffgaserei ergeben sich nur die 
letzteren nach Caro übereinstimmend mit 
Klingenbergs Rechnungsergebnissen als wirt- 
schaftlich, allerdings um den Preis aller sonsti- 
gen Mängel der heutigen Gasmaschine. Auch 
nur im Gasmaschinenbetrieb kann die Brenn- 
stoffvergasung eine Schonung unserer Kohlen- 


' vorräte erbringen. Bei allen anderen Betriebs- 


arten pflegt sie Mehrverbrauch zu bedingen. 
Wieweit man danach in der Vergasungsfrage 
besonders im Hinblick auf die Kohlensteuer 
gehen kann, möge man dem freien Urteil der 
Industrie überlassen und sich vor verfrühten 
staatlichen Maßnahmen hüten. Die Aus- 
nutzungsmöglichkeiten sind dagegen günstiger 
als beim Vergasungsbetrieb, wenn man dazu 
geeignete Kohlensorten mit Nebenerzeugnis- 
gewinnung verkokt. Nurein Teil unserer Koh- 
lenförderung ist aber dazu geeignet, und diege- 
samte Braunkohle scheidet dabei aus. 


Russig betrachtet die Nebenerzeugnisge* 
winnung hauptsächlich unter dem Gesichts- 
punkt der Kriegs- und Übergangswirtschaft. 
Die Abtragung unserer Kriegskosten kann 
durch Förderung der Nebenerzeugnisgewin- 
nung mittels der Zoll- und Frachttarifpolitik 
wesentlich unterstützt werden. DieAusdehnung 
dieser Arbeitsverfahren in einem‘ Maße, welches 
auch auf größtmöglichen Auslandsabsatz zu- 
geschnitten ist, würde uns befähigen, in einem 
späteren Kriege durch Aufhebung der Ausfuhr 
sofort die erforderlichen Rohstoffe zur Spreng- 
stoffgewinnung aufzubringen, ohne die sonsti- 
gen Inlandsverbraucher zu stark zu beschrän- 
ken. Daher darf man z. B. auch die Ammoniak- 
gewinnung aus der Kohle nicht zugunsten der 
Luftstickstoffanlagen vernachlässigen. Über 
die Grenzen der Ver- und Entgasungsbetriebe 
finden wir hier dann dieselben Feststellungen 
wie bei den anderen Gutachtern: beschränkte 
Vorräte an geeigneten Brennstoffen, Unmög- 
lichkeit weitgreifender Umstellung auf Gasbe- 
nutzung austechnischen und finanziellen Grün- 
den, welche letzteren selbst bei Nachweis der 
Wirtschaftlichkeit in der nächsten Zeit enge 
Schranken für alle Neuanlagen bilden. Weni- 
ger stichhaltig ist vielleicht gegen die Förde- 
rung der ganzen Sache, daß nach Russig die 
Industrie viele Jahrzehnte mit solchen Um- 
stellungsarbeiten zu tun hätte. Die Ermittlung 
der für Vergasungszwecke verfügbaren Koh- 
lenmenge (nur Steinkohle) im bisherigen 
Deutschland fußt auf den gleichen statistisel.en 
Zahlen wie bei Klingenberg, nur erscheint 
der Ausfuhranteil der Kohlenförderung um 
I/, größer wiedergegeben als bei diesem. Für 
vorliegende Rechnung gleicht sich dies indessen 
dadurch aus, daß der ebenfalls nicht als vergas- 
bar gerechnete Anteil der Schiffskohle fortge- 
lassen oder in die Ausfuhr einbezogen ist. Daß 
die für Bahnbetrieb entfallende Kohle nach 
Ansicht des Verfassers der Vergasung durch- 
weg entzogen werde, läßt sich angesichts der 
Elektrisierungsmöglichkeit bestreiten. Die 
wirtschaftliche Gegenüberstellung des Verga- 
sungs- und Verbrennungsbetriebesgibt Russig 
nur schätzungsweise. Zahlenmäßige Unter- 
suchungen findet man in anderen Aufsätzen 
hierüber. Das Ergebnis ist aber das be- 
kannte: Alles hängt vom Erlös aus Nebener- 
zeugnissen ab, der durch Zölle geschützt wer- 
den müßte, aber sicher unter der erhöhten Be- 
schickung des Marktes leiden würde. Unmög- 
lich ist danach jedenfalls eine nochimalige Be- 
steuerung der Nebenerzeugnisse außer der 
Kohlensteuer. Sie würde die Nebenstoffigase- 
rei vollständig unterbinden. Auch an dieser 


Stelle lesen wir von der Haltlosigkeit der Rech- 
nungen Besemfelder|s an Hand einiger Bei-' 


spielszahlen. # Ein _ Kohlevergasungsmonopol 
zur Durchführung der Besemfelderschen Vor- 
schläge kennzeichnet sich danach_als unmög- 
licher Gedanke. 


Mit den Mängeln der Besemfelderschen 
Ausarbeitung und der daran anknüpfenden 
Betrachtungen v. Dewitzs beschäftigt sich 
auch das Gutachten von Lempelius, u. zw. 
hauptsächlich auf dem Gebiet der Leuchtgas- 
und Wassergasherstellung (Gasanstalt Char- 
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lottenburg). Am Schluß steht ein Hinweis auf 
das Doppelgasverfahren von Professor Strache 
und das Trigasverfahren der Deilwik-Fleischer- 
Gesellschaft. Da diese nicht mehr auf die 
Nebenerzeugniegewinnung im Kraftwerksbe. 


trieb bezüglichen Ausfühıungen für unsere 


Leser von geringerer Wichtigkeit sein dürften 
sei es mit dieser Eıwähnung genug. 
Beachtung verdient eine Gegenschrift Dr. 
Besemfelders zu diesen Gutachten ‚Die 
staatswirtschaftliche Verwertung der 
Kohle‘'!). Sie faßt die vier oben behandelten 
Arbeiten als hauptsächlich gegen seine Vor. 
Schläge gerichtet auf. Ihr wissenschaftlicher 
Wert wird bedauerlicheıweise durch persönlich 
verdächtigende und angreifende Ausführungen 
beeinträchtigt. Auch ist dem Verfasser keine 
schlüssige, zahlenmäßig beweiskräftige Wider. 
legung geglückt, zumal er mehrfach wichtige 
Einzelheiten seiner Verfahıen aus Patent- und 
Zeitrücksichten geheim hält und manches als 
erfolgreich durchführbar annimmt, was noch 
nie erprobt ist. Seine Berechnungen gründen 
sich aufein vonihm angegebenes Verfahren der 
Verkokung der Kohle und sofortigen Verga. 
sung des Koks in einem unter der Verkokungs- 
retorte angeordneten Wassergaserzeuger. Die 
Verwertung des entstehenden Mischgases soll 
sich durch weit verzweigte Rohrnetze auf alle 
industriellen Heizzwecke, Hausbrand, Licht. 
und Krafterzeugung im Mittel- und Kleinbe. 
triebe erstrecken. Großkraftanlagen sollen mit 
besonderen Vergasereien arbeiten. Der Staat 
betreibt die Gaserzeugung und Großverteilung 
an die bestehenden Gas-, Elektrizitätswerke 
und Industrieanlagen als Monopol. Abgesehen 
von der am besten erst durch eingehende Ver- 
suche zu Klärenden Durchführbarkeit des neuen 
Gasverfahrens in bezug auf Vergasergang, Be- 
dienungs- und Anlagekosten, Wärmewirt- 
schaft, Ausbeutemengen und Zusammenstin- 
men der einzelnen miteinander verketteten 
Vorgänge, auch den Stoffmengen nach, sowie 
in bezug auf die wirkliche Abwicklung der ge- 
planten ehemischen Reaktionen, Auf die er- 
hofften Wirkungsegrade und auch auf die wei- 
teren Folgeerscheinungen, die solche Umwäl- 
zung begleiten müßten, abgesehen von diesem 
allen bleibt immer noch die von den Gutach- 
teın nachgewiesene Beschränkung auf die in 
Deutschland nicht eben zahlreichen geeigneten 
Kohlensorten und auf bestimmte, in derMin- 
derheit bleibende Anteile der Steinkohlenför- 
derung als wesentliche Hemmung bestehen. 
Für die Braunkohle vermag auch die Gegen- 
schrift überhaupt keine begründeten Aussich- 
ten auf Verarbeitung nach diesem Vorschlag 
zu eröffnen. Die erwähnte Frage der Wir- 
kungsgrade wird kaum ohne Enttäuschungen 
zu lösen sein, zumal der Verfasser sie bei seinen 
Rechnungen und Schätzuhgen oft nicht mit ge- 
bührender Vorsicht berücksichtigt. Wie weit 
die Kohlenvergasung und damit dıeWerkstoff- 
gewinnung zu treiben sein wird, wenn man da- 
bei den gesamten, nicht ablösbaren Elektrizi- 
tätsbedarf decken will, vermag noch niemand 
zu übersehen. Wenn die Gutachter Besenfel- 
ders Vorschläge als noch nicht reif zur ernst- 
haften Verquickung mit derKohlenwirtschafts- 
politik des Staates erkennen, so wird man dies 
auch angesichts der Gegenschrift als gerecht- 
fertigt anerkennen. Die Gemeinwesen können 
sich bei der großzügigen Durchführung drin- 
gender volkswirtschaftlicher Gegenwartsaul- 
gaben nur der gegenwärtig zuverlässig erprob- 
ten Verfahren bedienen und dürfen keine ge- 
waltsame Entwertung zahlloser bestehender 
Anlagen durch übereilten Zwang zu Neuem be- 
treiben. Unerprobte Erfindungen sollen sie da- 
gegen durch Förderung gründlicher Versuche 
ür die Lösung der Zukunftsaufgaben heran- 
bılden helfen, sie aber vorher nicht mit grund- 
legenden, als sicher hingenommenen, vielfac 
aber auf Schätzungen zurückgehenden Zahlen 
in große Rechnungen einstellen. Dem Ver- 
fasser ist zugute zu halten, daß die Geschichte 
der Technik. in der zwar schon Scharen hoch- 
fliegender Pläne zusammengebrochen sinó, 
dennoch lehrt, wie wenig man Neuerscheinun- 
gen als belanglos und entwicklungsunfähig be'- 
seite legen darf. Man dürfte, wie auch z. B. 
Klingenberg empfiehlt, gerade von staat- 
licher Seite gut tun, seine Vorschläge, soweit 
sie nicht etwa schon durch anderweitige Erfah 
rungen widerlegt sind, als Beitrag zur Entwic® 
lung der Vergasungsfrage zu bewerten, sie aut 
möglichst zu erproben, aber seinen allumfassen- 
den Plänen vorhernoch keinen zu tief greifen- 
den Einfluß auf unsere Kohlenwirtschaft em- 
zuTäumen. -ht - 


') Carl Heymanns Verlag. Berlin 101%. 
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Verluste in Kondensatoren. 

Abb. 3 ergibt bei Strom- 
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Abb. 8. 


k. w2 

daraus 
r : 

dlr == (" M,— L w. 


M, M} muß größer sein als Lg: 
Daraus lassen sich r und k berechnen. 


Abb. 4. 


M, M, kann ermittelt werden, indem r 
um den Betrag s und R auf R' vergrößert wird, 


so daß (7 wiederum stromfrei ist. Dann ist 
$ 
da 
R!) R 


Kdf. 


| mil 
n (n = Frequenz), so ist 


Macht man L/R verhältnismäßig groß und 
2/5 sowie A. M klein gegenüber 4 (I -+ m), so 


Daraus ist l zu ermitteln. Dieser Weg erfordert 


Eine Abänderung dieser Methode nach 
Abb. 2 ersetzt den Meßdraht à, S dureh 2 wei- 


tere Selbstinduktionsrollen mit der gegensei- 


Nachstehende Beobachtungsresultate ge- 


m — l muß stets positiv sein, ferner M, M, 
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Elektrizitätswerke und Arbeits 
| übertragung. 
Verbindungsnetz im Staate Connecticı 


Außer den Anlagen der New-York, N 
Haven und Hartiord-Eisenbahn, der Con 
ticut Company und der Shore Line Elec 
Railway, Connecticut, Gesellschaiten, die 
bekannte Einphasen-Wechselstrombahn be 
einzelne und zu mehreren zusammengesch 
sene Straßenbahnen betreiben,sind jetzt 
alle Stromversorgungsanlagen des Sta: 
Connecticut mit einer Gesamtleistungslä 
keit von 192 500 kW und einer Energieer: 
gung von 445,4 Mill. kWh jährlich mit 
auder verbunden. Dieeinzelnen Anlagen ha 
eine Leistungsfähigkeit von 70 kW bis 
36000 kW. Diese Zahlen schließen Dar 
und Wasserkraftanlagen ein; jedoch liei 
die Dampfanlagen den bei weitem größe 
Teil der jährlich erzeugten Energie. Di 
die Netzverbindungen im Mittelteil des S 
tes, durch die Verbindung anderer Anlageı 
der Küste des Long-Island.Sundes und dı 
die Ausdehnung nach dem nordöstlichen ` 
ist die Zuverlässigkeit und die Leistungstä 
keit der Elektrizitätserzeugung nnd -veı 
lung immer mehr gewachsen. Obgleich bis 
völligen Durchführung des Verbindungs] 
grammes noch viel zu tun übrig bleibt, wer 
durch die jetzige Entwicklung doch sc 
große Teile der Industriegegenden des Sta: 
miteinander verbunden; dies ist von bes 
derer Wichtigkeit für die Ersparnis von Fe 
rungsmaterial. Die Verbindungsleitun 
werden noch mit sehr verschiedenen Sp 
nungen, u. zw. von 11000 V bis heıauf 
66 000 V betrieben. 

Die Netzverbindungen ermöglichen 
stellenweise Wasserkraitanlagen, mit Dan 
kraftanlagen so zusammen zu arbeiten, « 
die B:lastungsverhältnisse möglichst gün: 
werden. ` An der Grenze von Massachure 
ist eine 13 000 V-Verbindungsleitung zu cin 
im Staate Massachusetts gelegenen Stromn 
gebaut; auch nach dem Staate New Engl: 
gehen Verbindungsleitungen herüber. 
Entwicklung ist noch nicht am Ende ; weit 
Verbindungen werden demnächst erfolgen 

Das ganze Verbindungssystem hat eir 
Fehler, der teilweise aus der allmählichen E 
wicklung des Gesamtnetzes folgt: es arbej 
mit zu vielen verschiedenen Spannungen 
den Fernleitungen und in den Verbindun 
leitungen. Wenn auch die Verbindung ı 
Netzen verschiedener Spannung duch Tra 
formatoren keine besonderen Schwierigkei 
macht, so sollte doch von vornherein 
möglichste Einheitlichkeit Rücksicht genc 
men werden, so daß man mit zwei oder d 
verschiedenen Spannungen auskemmt. |] 
B:trieb wird durch solche Normalisieru 
wesentlich erleichtert und vereinfacht. A} 
auch trotz dieser Mängel des Systems si 
durch den Zusammenschluß große Vorte 


erzielt worden. E. Ph. 
Materialkunde. 
Beiträge zur Kenntnis der gegossenen 
Zinklegierungen. 


[Paul Gieren., Doktordissertation. Berlir 


Es haben naturgemäß bei uns die vorwi 
gend aus Zink bestehenden Legierungen als F 
satzınetalle große Bedeutung erlangt. Giere 
bereichert die bisherige, nicht allzu umfan 
reiche Literatur über gegossene Zinklegi 
rungen durch eingehende Untersuchung ein 
srößeren Zahl von Legierungen und erweite 
deren Kenntnis in einigen praktischen Punkte 
Es werden zunächst die vor dem Krieg b 
kannten (fast ausschließlich zinnhaltigen) L 
gicrungen besprochen. dann die während d: 
Kricges aufgekomnwnen zinnhaltigen. die zin 
freien kupfer-aluminiumhaltigen, die Kupfe 
Mangan- und die Zink-Aluminium-Legierung« 
(Armaturenbronzen). Ein weiterer Abschni 
behandelt die binären Legierungen des Zin] 
und bringt eine Untersuchung des noch unb 
kannten Systems Zink-Mangan. wobei der Ve 
fasser zu dem Resultat kommt, daß praktisc 
nur Legierungen mit weniger als 4% Manga 
in Frage kommen. Es folgt dann eine mikri 
graphische Untersuchung des ternären Systen 
Zink-Zinn-Kupfer. Als wichtigster Abschni 
kommt schließlich die Untersuchung einig« 
gegossener Zinklegierungen auf Verwendba 
keit als Lagermetall. Er behandelt: 

Die chemischen Eigenschaften (Bestär 
digkeit gegen Luft, Wasser, Dampf). 

Die technologischen Eigenschaften (lx 
gierungsfähigkeit, Lunkerung, Schwing 
maß, Seigerung), 

Die mechanischen Eigenschaften (Zug 
Druck-, Biegefestigkeit, Brinell-Härte) 
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Die physikalischen Eigenschaften (Ge- 


ügeuntersuchung, Schmelzpunktbestim. . 


mung, Lagereinlauf-Versuche). 

, Es zeigte sich, daß einige recht brauchbare 
Ersatzlagermetalle sich unter den untersuchten 
Legierungen befanden. Sowohl für Lager-, als 
auch für Armaturenzwecke dürften infolge ihrer 
Billigkeit die Zinkloegierungen auch im Frieden 
für einen Teil der im Krieg von ihnen er- 
oberten Gebiete beibehalten werden können. Wo 
aber das Metall stoßweiser mechanischer Bean- 
spruchung ausgesetzt ist, wo es als Lager- 
metall eine hohe Beanspruchung (Umdrehungs- 
zahl, Pressung) auszuhalten hat, wird man vor- 
aussicntlich gern wieder auf Roiguß, Messing, 
bezw. Weißmetall zurückgreifen, sobald Kupfer 
und Zinn wieder ohne zu große Schwierigkeit 
beschafft werden können. Bei der großen Spar- 
samkeit, ‘die jedoch Künftig unsere Fabrikation 
beherischch wird. behalten die vorliegenden 
Unteısuchunsen gleichwohl ihren vollen Wert 
und bieten dem Fachmann wünschenswerte An- 
haltspunkte für weitere Entwicklung und Ver- 
wendung der billigen Legierungen. 

| A. Hilpert. 


Allgemeiner Maschinenbau. 


Über Gasgeneratoren mit Gewinnung von 
Nebenerzeugnissen. 
Mitt. d. Vereinig. d. E].-W. 1918, 
Beiblatt zu Nr. 219.] 
Verschiedene mehr oder weniger neue Er- 
scheinungen und Erfahrungen auf dem Gebiet 
der in letzter Zeit immer mehr in den Vorder- 
grund tretenden Krafterzeugung mittels Koh- 
lenvergasung bringt dieser Aufsatz in weitere 
Kreise. An das Mondgasverfahren m ur- 
sprünglicher und von Ly mn in einigen Einzel- 
heiten vereinfachter und verbesserter Form 
reiht sich das Verfahren der Generator-A.G. 
Charlottenburg, deren Gaserzeuger durch 
Einbau einer Vorschwelretorte in den Ofen- 
schacht den Verarbeitungsgang des Brenn- 
stoffs in einen Ent- und Vergasungsabschnitt 
auch äußerlich erkennbar zerlegt, um die 
Nebenerzeugnisse, besonders Tiettemperatur- 
teer, möglichst vollständig zu erfassen. Der 


[Kreyssig. 


Gewinnung wertvoller Teer- und Paraffinöle: 


wird dadurch besonders Rechnung getragen, 
während man bisher das Hauptgewicht auf das 
schwefelsaure Ammoniak beschränkte Er- 
wähnt sei hier auch ein bei der Generator-A.G. 
in Entwicklung befindliches Verfahren zur 
Darstellung des schwefelsauren Ammoniaks 
ohne Säurezusatz mittels des Schweielgehalts 
des Breunstoffs und Rohschwefels. Weiter 
wird dann der Heller- Vergaser behapdelt, 
der sich durch einen nach unten stark vereng- 
ten rostlosen Schacht unterscheidet, in dessen 
Einschnürung die mit Dampf gemischte. Ge- 
bläseluft eingeführt wird. Trotz dieser Anord- 
nung ist die Arbeitstemperatur niedrig. Ein- 
facher Bauart und großer Haltbarkeit des Ver- 
gasers steht eine geringe Durchsatzleistung und 
Regelfähigkeit gegenüber, letztere ein Miß- 
stand wohl ziemlich aller Vergaser für feste 
Brennstoffe. Beides ist der Großerzeugurg 
elektrischer Arbeit hinderlich. 

Außer Darstellungen der Gaserzeuger und 
der gesamten Gasverarbeitungsanordnungen in 
den Grundzügen bringt der Aufsatz auch Be- 
triebsergebnisse mehrerer Nebenstoffgasereien. 
Er beleuchtet die Wärmewirtschaft in den 
Gasanlagen, die Zusatzdampfmengen sowie die 
Ausbeute an Nebenerzeugnissen und die Er- 
fahrungen mit verschiedenartigen Brenn- 
stoffen in großen Umrissen. Auf die bislang in 
Betrieb gesetzten, wichtigeren Anlagen geht 
der Verfasser kurz ein und weist dadurch dem- 
jenen: welcher weiter in den gesammelten 

rfahrungsstoff eindringen will, mancherlei 
Quellen. Bemerkenswert an der Veröffent- 
lichung ist, daß sie sich im Gegensatz zu frühe- 
ren Arbeiten über dieses Gebiet besonders auch 
der Braunkohlenvergasung zuwendet. 


l- 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) | 


Hochschulnachrichten. Oberingenieur Dr.- 
Qua. K. Vormielde, Halberstadt, wurde 
ord. Professor der Physik und Maschinenkunde 
an der Landwirtschaftlichen Akademie zu 
Bonn-Poppelsdorf ernannt. — Der ord. Pro- 
fessor an der deutschen Technischen Hoch- 
schule Brünn, O. Primavesi, wurde zum ord 
Professor für Theorie und Konstruktion elek- 
trotechnischer Maschinen an der Technischen 
en ernannt. = Der a.o. Pro- 
essor der ysik an der i ität Wi 
Dr. F. Ehrenhaft, wurde on 
ernannt. 


Habilitierung. An der Universitä 
‚habilitierte sich für Physik DE A Bacho D. 


Hilfsassistent am physikalischen Institut, 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


zum ord. Professor I 


C. Wichert. Am 1. August d. J. schied 
Ministerialdirektor, Wirkl. Geh. Rat Tr.-Ing. 
h. ec. Wich@rt nach 55- jähriger Dienstzeit 
aus dem Ministerium der öffentlichen Arbeiten, 
dem er 36 Jahre lang, seit 1907 als Leiter der 
maschinentechnischen Abteilung, angehört hat. 
Wichert hat sich besondere Verdienste um den 
Bau, die Ausrüstung und die Vervollkomn- 
nung der großen Eisenbahnwerkstätten und 
der mechanischen Anlagen der preußisch- 
hessischen Staatsbahnen sowie um die Aus- 
rüstung und Ausgestaltung des Fahrparks 
dieser Bahnen erworben. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Hr- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Die Vorbildung zum höheren Staatsdienst. 
Auf S. 176 der „ETZ“ 1919 ist unter 
obigem Titel ein Aufsatz von Piof. K. 
STRECKER, Berlin erschienen. Zu den zur Er- 
örterung gestellten Richtlinien gestatte ich 
mir, nachstehendes zu bemerken: 
Zu 2. Entsprechend dem unter 1. auf- 
gestellten Grundsatz der Heranziehung der 
gesamten Volkskraft sollte die Forderung 
einer bestimmten (akademischen) Schulbil- 
dung auf die regelmäßige Ausbildung be- 
schränkt bleiben, daneben aber jede andere 
Vorbildung, allerdings als Ausnahme, mög- 
lich sein. 
| Der praktischen Tätigkeit sollte größeres 
Gewicht beigelegt werden. Da der einjährige 
Dienst mit der Wafte in Zukunft voraussieit- 
lich eingeschränkt werden kann, erscheint es 
möglich, eine 1, bis 1-jährige praktische Tätig- 
keit tür alle akademischen Berufe vor Beginn 
des Hochschulstudiums zu fordern. 
Dementsprechend wird für Richtlinie 2 
folgende Fassung vorgeschlagen: Die Vorbe- 
dingung für diesen Dienst bildet in der 
Regel der erfolgreich abgeschlossene 
Besuch von staatlichen oder staatlich aner- 
kannten Mittel- (höheren) und Hochschulen 
und eine mindestens 1-jährige Betätigung 
im Erwerbsleben vor Beginn des Hochschul- 
studiums. 
Zu 3. Verg}. A. Riedler, Zerfall und 
Neubau der Technischen Hochschulen. Z. d. 
V.d. I. 1919, Heft l4 u. 15. Die dort gegebe- 


nen Gesichtspunkte gelten teilweise auch für 


nichttechnische Berufe, insbesondere wenn 
sie für den höheren Verwaltungsdienst vor- 
bereiten sollen. Schulung im freien Vortrag 
über ein sachlich beherrschtes Gebiet und 
Übung in (nicht stenographischer) Protokoll- 
führung und freier Aussprache könnte als 
wichtige Forderung hinzugefügt werden. 

Zu 4. Bezüglich der Prüfungen vergl. 
A. Riedlera.a. O. Die Abschlußprüfungen 
sollten akademische, nicht staatliche sein, die 
Beschränkung auf ein bestimmtes Alter er- 
scheint nicht nötig. 

Zu 5. Der weitestgehenden Einschıän- 
kung der Staats- (Reichs-) Prütung wird zu- 
gestimmt, insbesondere für solche Bewerber, 
welche die unter 2. geforderte regelmäßige 
Vorbildung nachweisen können. Wer solche 
nicht nachweisen kann, müßte den Erweis 
der Befähigung tür den zunächst für ihn offen- 
stehenden Posten anderweitig bzw. durch 
Prüfung erbringen. In Betracht zu ziehen 
wäre die schon jetzt vielfach übliche Probe- 
anstellung. 

Zu 6. Weiterer » Vorbereitungsdienst 
und eine höhere Prütung‘' sollten mit Rück. 
sicht auf die der Behörde und dem Bewerber 
entstehenden- Kosten vermieden werden. An 
dessen ‚Stelle könnte bei weiterem Aufrücken 
Teilnahme an Sonderkursen und probeweise 
Dienstleistung treten. Tatsächliche Leistun- 
gen, sachlich erwogen, und Bewährung sollten 
ausschlaggebend sein, gegebenenfalls könnte 
ae engeren Kreis der Berufs- 

ı der i j 
aA nevellung in Betracht ge- 
Kiel, 20. 1V. 1919. 


J. Meister, 
Erwiderung. 


. Ein junger Mann. ¢ 
der Hochschule kommend, bei einer Behörde 


er durch eine ernsthaf 


It schon geb 


Bewährung, denn ohne di 
| 3 | e86, 
denden Behörde naoh dem gesamten Verhalten 


+ 


1919. Heit 32. 


1. Augüst 1918, 


beurteilten und bescheinigten Umständen wird 
der junge Mann gar nicht zur höheren Prüfung 
zugelassen. Daß der Vorbereitungsdienst und 
die Prüfung Zeit und Geld kosten, ist nicht zu 
bezweifeln; daß es sparsamer sei, dies Geld 
nicht auszugeben, dafür aber ungenügend vor. 
bereitete Beamte zu haben, möchte ich ganz 
entschieden verneinen.  Vorbereitungsdienst 
und Abschlußprüfung sind nötig. 

Auf diesen Punkt bin ich zuerst einge. 
gangen, weil damit der jetzige Autbau neuer 
Richtlinien steht und fällt. Herr MEISTER 
scheint dies übersehen zu haben. In Nr. 4 
der Richtlinien wird als Ziel des Bildungsgan- 
ges einschließlich der Reichsprüfung die Zu- 
lassung zum Vorbereitungsdienst angegeben; 
das ist das Tor zur Berufssehulung, nicht auch 
schon zur Aufnahme in den Staatsdienst. 

Damit ist zugleich auch die Bemerkung 
zu Nr. 2 erledigt, soweit Herr MEISTER diesen 
Satz auf die regelmäßige Ausbildung beschrän- 
ken will;ich bitte, dazu noch nachzulesen, was 


ich auf Seite 176, letzter Absatz, gesagt habe; 


das ist m. E. genau das, was Herr MEISTER 
meinte. Leute reiferen Alters brauchen natür. 
lich auch keinen Vorbereitungsdienst mehr. 

Den erfolgreichen Abschluß des Hoch- 
schulstudiums habe ich stillschweigend voraus- 
gesetzt; Herr MEISTER selbst will ihn nicht 
als unerläßliche Bedingung vorschreiben; wer 
die hier mitverlangte Abschlußprüfung nicht 
ablegen will, hat dies bei der Reichsprüfung 
nachzuholen. | 

Betreffs der Berücksichtigung praktischer 
Tätigkeit stimme ich Herrn MEISTER im we- 
sentlichen bei; auf S. 177, mittlere Spalte, 
Zeile 32 bis 34, steht zu lesen: ‚außerdem 
noch vielleicht weitere 2 Jahre in praktischer 
Tätigkeit oder auf Reisen seiner Ausbildung 
widmen“. Hat Herr MEISTER dies übersehen! 
Man könnte den Satz 2 vielleicht dadurch ver- 
bessern, daß man hinter dem Worte Hoch- 
schulen einfügte „unterstützt durch werk. 
tätige Beschäftigung‘. Dagegen gehören 
solche Einzelheiten, wie Herr MEISTER sie vor- 
schlägt: „mindestens 13-jährige Betätigung... 
vor Beginn des Hochschulstudiums“ nicht in 
Richtlinien. 

Die Bemerkung zu Nr. 3 bezieht sich auf 
den sehr umfang- und gehaltreichen Riedler- 
schen Aufsatz und ist daher in ihren Einzel 
heiten nicht faßbar; die von Herrn MEISTER 
angeführten Einzelheiten gehören wieder nicht 
in Richtlinien. 

Auch auf die Bemerkung zu Nr. 4 kann ich 
nur eingehen, soweit Herr MEISTER selbst etwas 
sagt; ob die Reichsprüfung eine akademische 
oder staatliche sein wird, hängt wesentlich 
von ihrem Inhalt ab. Es wird doch darauf 
ankommen, die Anforderungen der Ver- 
waltung an die Ausbildung der jungen Leute 
durchzusetzen, und es scheint danach, daß 
es eine teils staatliche, teils akademische 
werden wird. Meine Gründe für die Fest- 
setzung der Altersgrenzen habe ich auf S. 177, 
mittlere Spalte, Zeilen 29 bis 24 von unten, 
angegeben. Ich möchte nur noch anführen, 
daß es ein großer Unterschied ist, ob ein junge! 
Mann gewisse Kenntnisse und Fähigkeiten 
schon mit 25 oder erst mit 35 Jahren nach- 
weist; es kommt auf den Nachweis der Fähig- 
keiten an, und diesen erbringt man am besten 
dadurch, daß man schon frühzeitig das gefor- 
derte Maß an Kenntnissen, Urteil, Weitblick 
usw. besitzt. Der Staat soll die besten Lent 
für sich auswählen, nicht aber soll jeder 
Deutsche ein Anrecht auf Anstellung im Staats- 
dienste haben, das ihm nicht durch allzu 
strenge Prüfungsbestimmungen verkümmert 
weıden darf. 


Bei Nr. 5 beschäftigt sich Herr MEISTER 


abermals mit den Leuten, die nicht die regel- 


mäßige Vorbildung nach Nr. 2 nachweisen. Ie 
verweise wieder auf S. 176, letzter Absatz, 08- 
besondere auf S. 177, linke Spalte, Zeile 6 bie 
ll. Bewerber in reifen Jahren sind ga! häufig 
solche, die sich wegen mangelnder Bewährung 
in den Hafen des Staatsdienstes retten wollen ; 
diesen sollte man mit allen Mitteln den Weg 
verlegen. | 
Berlin, 20. VIL 1919. 
Strecker. 


LITERATUR. 
‘Besprechungen. 


Die Steuerbilanz. Die buchtechnisch und 
steuerlich richtige Ermittlung des Rein- 
gewınnes nebst wichtigen Entscheidungen 

es Oberverwaltungsgerichts und den iD 
Frage kommenden Bestimmungen des Han- 
Gölsgesetzbuches. Von Jacob Moser. 2, Auil. 

. 92 8.in 8°. Industrieverlag Spaeth & Linde. 

Berlin 1918. Preis geb. 3,20 M, 
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ile ist dieses Buch eine kurz- 
ng der Lehie von der Buch- 
Bilanz, wobei der Veriasser 
ıt eine systematische Dar- 
s als auf die Erörterung ein- 
chickt gewählter praktischer 

Doch wird nur derjenige 
ı dem Studium dieses ersten 
' diesen Stoff, insbesondere 
Bücherabschluß, bereits be- 


eiten Teile bringt der Ver- 
ne Zusammenstellung der 
nlägigen gesetzlichen Be- 
die Handelebücher und so- 
as zum eigentlichen Thema 
gehört, nämlich eine Reihe 
cheidungen über strittige 
nsatzes, der Bemessung von 
nd Reserven usw. vom Ge- 
Antorderungen des Ein- 
>t Zes. Diese interessante 
- hätte bedeutend an Wert 
ler Verfasser sich nicht auf 
abe der Entscheidungen be- 
die einzelnen Fälle einer 
terzogen hätte. 
ätsprofessor Dr. Calmes. 


ų über die schiedsge- 
öhung von Preisen bei 

von elektrischer Ar- 
d Leitungswasser vom 
t den zugehörigen weiteren 


Erläutert von P. Zie- 
Kauffmann. 100 8. 
Berlin 


on Julius Springer. 
I. 


des Krieges erfolgte außer- 
ung der Kohlen- und Ma- 
lreiche Elektrizitäts-, Gas- 
eine nicht wenig bedrängte 
sie meist durch langfristige 
n Abnehmern oder durch 
sionsverträge dem Konzes- 
er auf lange Dauer an be- 
nden waren und also die er. 
n nicht auf die Abnehmer 
Versuche, auf dem Wege 
ıngen zu einer entsprechen- 
zu gelangen, führten meist 
Vorgehen auf dem Rechts- 
r nach der feststehenden 
s Reichsgerichts, welches 
. clausula rebus sic stanti- 
htsleben grundsätzlich ab- 
r. Anderseits war aber die 
nsfähigkeit und Leistungs- 
ternehmungen mit Rück- 
wirtschaftliche Bedeutung 
t geradezu eine Angelegen- 
Interesses. Abhilfe sollte 
ı 1. II. 1919 über schieds- 
ng von Pieisen bei Liefe- 
er Arbeit, Gas und Lei- 
1. Diese Verordnung ist 
n zuihrer Ausführung von 
ıständigen Stellen erlasse- 
n dem vorliegenden Heft- 
ie Verordnung selbst wie 
nachung über Schiedsge- 
zütlicher Einigung unan- 
banderung der Verträge 
n, sind mit erläuternden 
ıen. Mehrere bis ins Ein- 
Beispiele erleichtern das 
tanschaulichen die prak- 
der Bestimmungen. Die 
en an den Entwürfen von 
tet und beherrschen die 
. Ihr Werkchen darf den 
n bestens empfohlen wer- 
lt Dr. Kirchenbaner. 


ıgänge. 


z einzelner Werke vorvenalten.) 


jücher. 


(Jahrbuch der technischen 

und Broschüren-Literatur). 
r. Ausgabe 1918 für die Lite- 
7. (8. Jahrg.) 144 S. in 80. 
tur G. m. b. H. Berlia und 
M. 


18 dieses nützlichen Führers 
ngen der Fachliteratur weist 
:r Verbesserungen auf. So 
r Fachgruppe die Fachszeit- 
ie nach entsprechender Ver- 
Benutzern willkommen sein 
a dem einen und anderen 
edigende Vollständigkeit in 
n Jahre 1917 erschienenen 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


1919, 


Türkische Baumwollwirtschaft. Eine kolo- 
nialwirtschaftliche und -politische Untersuchung. 
Von Prof. Dr. W. F. Bruck. Heft 29 der » Pro- 
bleme der Weltwirtschaft“ Schriften des Kgl. In- 
stituts für Seeverkehr und Weltwirtschaft an der 
Universität Kiel, Kaiser-Wilhelm-Stiftung. Heraus- 
gegeben von Prof. Dr. B. Harms. 116 S. in 40, 
Verlag von G. Fischer. Jena 1919. Preis 8 M. 


Vergesellschaftung, Regelung und Besse- 
rung der Wirtschaft. Von Emil Schiff. 
90 S. in 80. Verlag von Ferd. Enke. Stuttgart 
1919. Preis 4 M. + 10%, T. Z. 


Kurze Anleitung für den Lieferer elek- 
trischer Arbeit zur Anwendung der Ver- 
ordnung über die schiedsgerichtliche Er- 
höhung von Preisen bei der Lieferung 
von elektrischer Arbeit, Gas 
Leitungswasser vom ]. Februar 1919 nebat 
den zugehörigen weiteren Bestimmungen. Von 
H. Spengel. 18 S. in 80, Verlag Ernst H. Meyer. 
Dresden 1919. Preis 2,50 M. 


Anleitung für den Elementarunterricht in 
der Elektrizitätslehre. Von Gans & Gold- 
schmidt Elektrizitäts-Gesellschaft, Berlin. 20 S. 
in 80. Selbstverlag. Berlin 1919. Preis 0,90 M. 


Ingenieur-Mechanik. Lehrbuch der tech- 
nischen Mechanik in vorwiegend graphi- 
scher Behandlung. Von Zr.-$ng. Dr. ‚phil. 
Heinz Egerer. Bd. I. Graphische Statik Starrer 
Körper. VIII und 880 S. in 80. Mit 624 Textabb. 
sowie 238 Beispielen und 145 vollständig gelösten 
Aufgaben. Verlag von Julius Springer. Berlin 1919. 
Preis geh. 14 M, geb. 16 M, + 10% T. Z. 

Chemische Technologie der Legierungen- 
Von Dr.P.Reinglass. I. Teil. Die Legierungen 
mit Ausnahme der Eisen-Kohlenstoff-Legierungen. 
Mit 212 Abb., 24 Tafeln und zahlreichen Tabellen. 
IX und 488 S. in 80, Verlag von Otto Spamer. 
Leipzig 1919. Preis geh. 38 M, geb. 43 M. 


Einleitung in die Mengenlehre. Eine gemein- 
verständliche Einführung in das Reich der un- 
endlichen Größen. Von Dr. A. Fraenkel. Mit 
10 Textabb. V und’ 155 S. in 80, Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1919. Preis brosch. 
10 M + 10% T. Z. 

Aufgaben und Lösungen aus der Gleich- 
und Wechselstromtechnik. Von Prof. 
H. Vieweger. 5. verb. Aufl. Mit 210 Textabb. 
und 2 Tafeln. VI und 290 S. in 80, Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1919. Preis geb. 14 M 
+ 10% T. Z. 

Von München bis zur Donau. Der 
1200 Tonnen-Schiffszug auf Wasserkraft- 
kanälen. Von Zivilingenieur Joh. Hallinger. 
Mit 12 Zeichnungen und graph. Tafeln. 15 S. in 
4%. Verlag von Jos. C. Huber. Diessen vor 
München 1919. Preis 5,80 M. 

Kommunale gewerbliche Unternehmungen 
ala Kampfmittel gegen die finanzielle Notlage der 
deutschen Städte. Von Dr.-Ing. W. Majerczik. 
VI und 98 S. in 8%. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1919. Preis brosch. 7 M, + 10% T. Z. 


Sonderabdrücke. 


G. Berndt. Untersuchung der Zerlegung von 
Sprengkörpern mit Hilfe der Charakteristik. Zeit- 
schrift f. d. gesamte Schieß- und Sprengstoff- 
wesen. 1919. 

G. Berndt. Zusammenhang von Kerbschlagarbeit, 
Zerreißfestigkeit, Debnung und Brinell- Härte. 
Zeitschr. d. V. D. I. 1918, S. 421. Preis f. Mit- 
glieder 0.30 M. 

W. Wilke. Uber die Veränderlichkeit der 
Angaben des Robinsonschen Schalenkreu- 
zes. (Versuchsergebnisse mit Morell-Flugwind- 
messern ) Zeitschrift für Flugtechnik und Motor- 
luftschiffabrt 1917. Heft 11/12. 


Zeitschriften. 


Archiv für Elektrotechnik. Bd. 8, Heft 1, 
enthält folgende Arbeiten: W., Schottky, Über 
Hochvakuumverstärker, Teil I u. I. K. Mühl- 


brett, Vakuumröhren als Verstärker und 
Schwimgungserzeuger. M. Abraham ‚ Berech- 
nung des Durchgriffs von Verstärkerröhren. 


H. G. Möller, Uber Messungen an Elektronen- 
röhren. H. Barkhausen, Einheitliche Bezeich- 
nung über die bei Vakuumröhren vorkommenden 
Bezeichnungen. 


Neue Zeitschriften. 


Deutsches Technisches Wochenblatt „Wardein‘“. 
Unabhängiger Berater und Anzeiger für alle Ge- 
biete der Technik. Herausgeber und Schriftleiter 
Dr. R. Blochmann, Kiel, Lornsenstr. 24. Jahr- 
gang 1, 1919. Bezugspreis vierteljährlich 2 M. 

[Die Zeitschrift will ihren Lesern dartun, auf 
welche Weise und mit welchen Mitteln sie auf ihrem 
eigenen Arbeitsgebiete wirtschaftlich arbeiten 
können, wie sie ihre eigenen Aufgaben unter Auf- 
wendung ausreichender, aber möglichst geringer 

Mittel erreichen können.] 


Ru nn u Ben a re 


Heit 32. 


und 


HANDELSTEIL. 


Entwurf eines Gesetzes betr. die 
Sozialisierung der Elektrizitätswirtsct 


Im Anschluß an 


unsere Mitteilung i 
„ETZ“ 1919, S. 377, geben wir nunmehr 
Wortlaut des Gesetzentwurfes nach 
„Frankf. Ztg.“ wieder; vom Reichsschat 
war er bisher nicht zu erlangen; 

§ 1. Das Reich ist befugt: 


I. das Eigentum an An en, welch« 
Fortleitung von elektrischer 
beið in einer Spannung von 50( 
und mehr bestimmt eind, 

. das Eigentum an Anlagen zur 
zeugung elektrischer Arbeit (] 
trızitätswerke) mit einer installi 
Maschinenleistung von 5000 kW 
mehr, welche im Eigentum pri 
Unternehmer stehen und nicht |] 
lich zur Erzeugung elektrischer A 
für eigene Zwecke dienen, 

.- privaten Unternehmungen zustel 
Rechte . zur Ausnutzung 
Waseerkräften für die E 
gung elektrischer Arbeit mit « 
Leistungsfähigkeit von 5000 kW 
mehr einschließlich des Eigentum 
den in Ausübung dieser Rechte er 
teten Anlagen gegen angemessene 
schädigung zu übernehmen. 

Zu den Elektrizitätswerken im Sinne 
Absatzes 1, Ziff. 2 gehören alle Anlagen 
Einrichtungen, welche mit dem Kraft 
eine wirtschaftliche Einheit bilden. 

Die bisherigen Eigentümer können 
langen, daß darüber hinaus solche Anl 
und Einrichtungen mit übernommen we 
die bei einer Abtrennung für sie unver 
bar würden. 

$ 2. Anlagen der in $1, Absatz], Zif 
genannten Art, die sich im Eigentum « 

‚, Gesellschaft des bürgerlichen Rechtes, | 
nen Handelsgesellschaft, Kommanditge 
schaft, Aktiengesellschaft, Kommanditge 
schaft auf Aktien, Gesellschaft mit 
schränkter Haftung oder Erwerbs- 
Wirtschaftsgenossenschaften befinden, 
als im Sinne privater Unternehmer ste} 
auch dann, wenn Freistaaten oder Kon 
nalverbände an diesen Gesellschaften 
Genossenschaften entweder unmittelbar 
durch Vermittlung anderer Gesellscha 
oder Genossenschaften beteiligt sind. 

Die beteiligten Freistaaten. und kom 
nalen Verbände können in solchen Fä 
verlangen, daß das vom Reich übernomn 
Elektrizitätswerk einer Gesellschaft ü 
tragen wird, an der sie in einem Umfa 
beteiligt werden, der ihrer bisherigen 
teiligung an dem Elektrizitätswerk entspri 

Auf die im $ 1, Absatz 1, Ziffer 3 
nannten Rechte und Anlagen finden d 
Vorschriften sinngemäße Anwendung. 

$ 3. Bei Übernahme der in $ 1 gen: 
ten Anlagen und Rechte gehen auch die 
sie bezüglichen Rechte und Pflichten der 
herigen Eigentümer und Berechtigten ge; 
über Dritten auf das Reich über. Hei 
fallrechte und Rückfallrechte 
löschen. 

Über die Anlagen und Rechte abzesch 
sene Betriebs- und Pachtverträge endi 
bei der Übernahme der Anlagen und Rec 
Das Reich hat die bisherigen Betriebsun 
nehmungen und Pächter angemessen zu 
schädigen. 

„Ss 4 Die Entschädigung für 

Übernahme von Anlagen der in $ 1 bezei 

neten Art besteht in dem Anschaffungswe 

unter Berücksichtigung angemessener 
schreibungen. 

Die Entschädigung für die Übernal 
von Rechten zur Ausnutzung von Was 
kräften für die Erzeugung elektrischer 
beit ($ 1, Abs. 1. Ziff. 2) besteht in dem 
satz von Aufwendungen, die dem bisheri 
Berechtigten in bezug auf die zu übernehr 
den Rechte erwachsen sind. 

Die Entschädigung für die Aufheb 
eines Betriebes oder Pachtvertrages ger 
$ 3, Abs.2 besteht in dem Ersatz eines € 
bisherigen Betriebsunternehmer oder Päcl 
durch die Aufhebung des Vertrages ent 
henden Schadens, Sie umfaßt nicht ei! 
Entgelt für entgangenen Gewinn. 

$5. Das Reich kann verlangen, daß El 
trizitätswerke, auch wenn sie nicht un 

$ 1, Abe. 4, Ziff. 2 fallen, in Gesellschaft 
an denen das Reich beteiligt ist, eingebra 
werden. Die bisherigen Eigentümer der e 
zubringenden Elektrizitätswerke sind un 


= am a 


— amaaa ai „am m -- H- 


- und die von ihnen Beauftragten sind befugt, 


.schäftepapiere oder Geschäfts- 


.ziehung oder Beschränkung von 


. Entschädigung für ein Unternehmen ver- 


. die lediglich zur Übertragung von Zeichen 
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Berücksichtigung des Wertes der Werke an 
der Gesellschaft angemessen zu beteiligen. 
Die bisherigen Eigentümer können statt 
dessen die Übernahme der Elektrizitätswerke 
durch die Gesellschaft gegen angemessene 


. Entschädigung gemäß $ 4, Abs, 1 verlangen. 


‚8 1, Abe 2 und 3, $ 3 und § 4, Abs. 3 
finden sinngemäß Anwendung. 


§ 6. Kommt eine vertragliche Ver- 


einbarung zwischen den Beteiligten über. 


die Übernahme und die Einbringung der in 
den $$ 1 und 5 bezeichneten Anlagen und 
Rechte zustande, so erfolgt die Übernahme 
und Einbringung auf Grund dieser vertrag- 
lichen Vereinbarung. 
‚, Kommt eine vertragliche Vereinbarung 
nıcht zustande, so wird in einem Schiede- 
verfahren festgestellt, welche Anlagen 
und Rechte auf das Reich zu übernehmen 
oder in die Gesellschaft einzubringen sind 
und unter welchen Bedingungen die Über- 
nahme und Einbringung zu erfolgen hat. 

$ 7. In dem Schiedsverfahren gemäß 
$ 6 entscheidet ein Schiedsgericht. 

Gegen die Entscheidung des Schiede- 


: gerichtes über die Höhe der Entschädigung 


($ 4) oder Beteiligung ($ 5) ist Beschwerde an 


ein bei dem Reichsfinanzhof gebildetes Ober- 


schiedsgericht zulässig. 

Die Entschädigungen im Schiedsverfahren 
erfolgen auf Grund der Bestimmungen dieses 
Gestizes nach. vorheriger Anhörung der 
Parteien und im Rahmen der Anträge der 
Parteien. Sie werden den Parteien zugestellt. 

Im übrigen werden die Bestimmungen 
über das Schiedsverfahren durch das Reichs- 
ministerium erlassen. 


$ 8. Mit Zustellung der Entscheidung des 
Schiedsgerichte (§ 7, Abs. 1) an die Beteilig- 
ten gehen das Eigentum an den Anlagen und 
die Rechte gemäß dieser Entscheidung auf 
das Reich oder die Gesellschaft über. 

S 9. Der Reichsschatzminister und die 
von ihm bestimmten Stellen sind berechtigt, 
jederzeit Auskunft über alle Umstände 
rechtlicher, technischer und wirtschaftlicher 
Art zu verlangen, welche sich auf Anlagen 


. und Rechte der in §§ 1 und 5 genannten Art 


beziehen. 


Zur Auskunft verpflichtet sind die Eigen- 
tümer, Betriebsunternehmer und Pächter der 
in $$ 1 und 5 genannten Anlagen und die 
Inhaber der in § 1, Abs. 1, Ziffer 3 bezeich- 
neten Rechte sowie Personen, die an Gesell- 
schaften beteiligt eind, welchen solche An- 
lagen oder Rechte gehören. oder welche den 
Betrieb solcher Anlagen führen. 

Die Auskunft kann durch öffentliche Be- 
kanntmachung oder durch Anfrage bei den 
einzelnen zur Auskunft Verpflichteten er- 
fordert werden. 


$ 10. Die zuständigen Stellen (§ 9, Abs.1) 
zur Ermittelung wichtiger Angaben Ge- 


bücher einzusehen sowie die Betriebe 


und Räume zu besichtigen, über welche Aus- 
kunft verlangt wird. 


... 8.11, Das Reich kann aus Gründen des 
öffentlichen Wohles das Recht zur Ent- 


Grundeigentum gegen vollständige 
leihen, das zur Erzeugung, Fortleitung und 
Vermittlung elektrischer Arbeit bestimmt ist, 
und dessen Ausführung die Ausübung des 
Enteignungsrechtes erfordert. Diese Be- 
stimmung bezieht sich nicht auf Leistungen, 


und Lauten dienen. Die Verleihung wird 
vom Reichsministerium ausgesprochen. 
Bis zum Erlaß eines besonderen Reichs- 
gesetzes gelten für die Durchführung der 
Enteignung die landesrechtlichen Bestim- 
mungen. 
$ 12. Wer vorsätzlich die Auskunft, zu 
der er nach $ 9 verpflichtet ist, nicht in der 
gesetzten Frist erteilt oder wissentlich un- 
richtige oder unvollständige Angaben macht, 
oder wer vorsätzlich der Vorschrift in 8 10 
zuwider die Einsicht in die Geschäftspapiere 
oder Geschäftebücher oder die Besichtigung 
der Betriebseinrichtungen und Räume ver- 
weigert, wird mit Gefängnis bis zu sechs 
Monaten und mit Geldetrafe bis zu 10000 M 
oder mit einer dieser Strafen bestraft. 
HS 13. Naeh Si L V 
rechtsgeschäftlie Verfü i 
lagen und Rechte d ma Eo 
Art, über Geschäftea 


.werke zu übernehmen, wobei die Verbesse- 


7. Aurast 1919, 


TS 


anziehung finanziell leistungsfähiger Ver. 
braucher we werden. Eine bedeuie: `} 
Finanzquelle werde man freilich zunächst in. 
der Elektrızitätewirtschaft nicht erwarten 
dürfen; wenn das Reichsfinanzministerium 
gleichwohl darauf verzichte, auf anderem 
Wege, etwa durch eine Elektiizitätssteuer 
höhere Einnahmen aus ihr zu ziehen, sich 
vielmehr zur Überlassung erheblicher Sun- 
men für ihre Förderung bereit erklärt ha 
so stelle es damit die Hebung der allgemeinen 
Volkswirtschaft fiskalischen Gesichtspunkten 
egenüber in den Vordergrund. Für jeden 
Fall der Übernahme von Anlagen und Rechten 
müsse versucht werden, eine vertrag- 
liche Vereinbarung herbeizuführen, 
die Bestimmungen des Gesetzes sollten in 
allen Fällen nur die letzte Handhabe 
zur Durchführung der Übereignung bilden. 
Es sei zu erwarten, daß Zusammenschlüsse 
freistaatlicher. und kommunaler Werke mit 
solchen des Reiches im allgemeinen wegen des 
wirtschaftlichen Vorteils für beide Teile auf 
keine Schwierigkeiten stoßen würden; gleich- 
wohl müsse letzteres sie unter voller Wahrung 
der finanziellen Interessen der Beteiligten 
eventuell auch verlangen können. 

Die Vereinigung der Elektri. 
zitätswerke erblickt in dem Gesetz 
entwurf, wie wir einer von ihr an den 
Reichsschatzministerr gerichteten Eingabe 
entnehmen, eine schwere Gefährdung 
der Rechte aller ihrer Mitglieder, 
u. zw. der privatwirtschaftlichen durch die 
Enteignung, der kommunalen durch die Auf- 
hebunx der Heimfallrechte und die Möglich- 
keit des Zwangsanschlusses an Unternehmun- 

en des Reiches, der gemischtwirtschaftlichen 
N die Veränderung und Zerreißung ihre 
Besitzstandes. Sie erhebt gegen dieses ohne 
Rücksicht auf die Schädigungen der betroffe- 
nen Kreise tief in eines der wichtigsten Ele- 
ment® unserer gesamten Volkswirtschaft ein- 
greifende gesetzgeberische Vorgehen ent- 
schiedensten Einspruch. In den 
Kreisen Sachverständiger bestehe nicht der 

eringste Zweifel darüber, daß, wenn über- 

aupt, von einer Kohlenersparnis durch die 
geplanten Maßnahmen in irgendwie nennen 
wertem Umfange keine Rede sein könne, denn 
das Reich eei nicht in der Lage, mit wesent- 
lich neuen Mitteln die Elektrizitätsversorgung 
durchzuführen. Aus demselben Grunde lasse 
eich eine Erhöhung der Wirtschaftlichkeit 
durch Zusammenfassung des  Elektrizitäts- 
wesens in den Händen des Reiches nicht er- 
warten. „Dagegen gibt die Fiskalisierung 
einer betriebstechnisch wie kommerziell hoch 
entwickelten, vielseitigen, zusammengesetzien 
Wirtschaft, wie die Elektrizitätsversorgung 
sie darstellt, zu den gleichen schweren Be- 
denken Anlaß, die bei der Erörterung der ge- 
setzlichen Regelung der Kohlenwirtschaft in 
ausgiebigem Maße Öffentlich zur Sprache ge- 
bracht worden sind. Es unterliegt ferner 
keinem Zweifel, daß eine über die normale 
Verzinsung der investierten Kapitalien bin- 
ausgehende Einnahme für das Reich nur 
durch wesentliche Erhöhung der Tarife her- 
beigezwungen werden könnte, u. zw., wenn 
eme nennenswerte Wirkung erstrebt wird, 
auch der Krafttarife. Die Wirkung eol- 
cher Maßnahmen auf unsere Industrie und 
deren Wettbewerbsfähigkeit auf dem Welt- 
markte wäre aber kaum übersehbar. Dieses 
Ergebnis wäre die sichere Folge deš 
neuen Gesetzes, das rücksichtslos alle 
wirtschaftlichen Beziehungen 
auflöst, auf denen die heutige 

nergieversorgung des Deut- 
schen Reichee sich aufbaut, und 
die für, Städte, Kommunalverbände, un 
Staaten eine wichtige Grundlage ihrer Finanz- 
wirtschaft bilden oder uoch bilden sollen. 
Denn wenn auch in dem Gesetzentwurf Zu- 
nächst nur der Erwerb der privaten Unter- 
nehmungen und Beteiligungen ins Auge ge- 
faßt ist, die folgerichtige Entwicklung muß 
zwangläufig das Reich in aller Kürze dahin 
treiben, daß es die Unternehmungen der Kom- 
munalverbände und Staaten und in letzter 
Linie auch ‚alle selbständigen industriellen 

etriebe seinem Einfluß unterwirft, Damit 
würde aber der Lebensnerv der deutschen 
Volkswirtschaft, die Erzeugung und Vertel- 
lung der Energie, an der Schwelle bedeut- 
samster und vielseitigeter Entwicklungsmög- 
lichkeiten der fiskalisch-behördlichen Beherr- 
schung überantwortet und zum Schaden un- 
Serer Volkswirtschaft in verhängnisvoller 

eise der gesunde Fortschritt gehemmt, der 
der freiesten Betätigung aller Kräfte nicht 
entraten kann.“ | 


Te 


Abschluß des Heftes: 2. Angust 1919. 


«er In Rerlin. 


mit bezug auf die Anlagen und Rechte ver- 
tragliche Abmachungen des bisherigen Eigen- 
tümers und Berechtigten mit Dritten be- 
troffen, aufgehoben oder geändert werden, 
sind dem Reiche gegenüber unwirksam. 

Rechte der Freistaaten und kommunalen 
Verbände, Geschäftsanteile von Gesellschaf- 
ten und Genossenschaften im Sinne des $ 2 
von Privatinhabern zu übernehmen, er- 
löschen, wenn das Reich diese Geschäfts- 
anteile übernimmt. 


$ 14. Dem Reichsschatzminister wird für 
die Durchführung dieses Gesetzes dem 
Bedarf entsprechend ein Geldbetrag bis zu 
einer Milliarde zur Verfügung gestellt, 


$ 15. Die erforderlichen Ausführungs- 
bestimmungen dieses Gesetzes erläßt der 
Reichsschatzminister vorbehaltlich der Be- 
etimmung in $ 7, Absatz 4. 

$ 16. Die infolge dieses Gesetzes vorge- 
nommenen Rechtsakte sind frei von öffent- 
lichen Abgaben. 


Die Begründung des Entwurfes — 
wir sind auch bezüglich dieser mangels amt- 
lichen Materials auf die genannte Quelle an- 
gewiesen —, mit dem die Elektrizitätswirt- 
schaft kurzer Hand und ohne Rücksicht auf 
ihre Eigenart in den Rahmen des Sozialisie- 
rungsgesetzes gepreßt und hinsichtlich der 
Fortleitung elektrischer Arbeit zum Reic hs- 
monopol gestempelt werden soll, ist recht 
dürftig und lückenhaft. All in bekannte 
Gründe für eine Vereinheitlichung der deut- 
schen Elektrizitätswirtschaft, die Bedeutung 
der Wasserkräfte und die aus der Entwick- 
lung von ne er EA eich erge- 
benden Möglichkeiten für einen Ausgleich 
der Produktion wie des Bedarfes werden aus- 
führlich behandelt, während man vergebens 
nach einer Präzisierung einzelner besonders 
wichtiger Bestimmungen, z. B. der schwie- 
rigen Tarifgestaltung, der TEntschädigungs- 
frage, des künftigen Verhältnisses interna- 
tionaler Werke usw. sucht. Schon das Grund- 
prinzip der Vorlage, das das Reich, dem 
Parteiprogramm entsprechend, zum maß- 
gebenden Unternehmer machen will, 
verdient denn doch angesichts zahlreicher 
dagegen sprechender Bedenken eine ein- 
gehendere Motivierung, ale sie die Begrün- 
dung bietet. — Die eigentliche Elektrizi- 
tätsgroßwirtschaft kann nach dieser 
erst von dem planmäßigen Ausbau der Hoch- 
epannungsleitungen erwartet werden. Es 
müsse ein elektrisches Wegenetz geschaffen 
werden, das den wirtschaftlichen Bedürfnissen 
des gesamten Reiches Rechnung trägt, 
und das sei unbedingt BReichssache, daR 
Reichsmonopol für Hochepannungsleitungen 
somit Vorbedingung für eine einheitliche 
und zweckmäßige deutsche Elektrizitätswirt- 
schaft. Dazu müsse sich das Reich einen be- 
stimmenden Einfluß auch in der Erzeugung 
elektrischer Arbeit eichern, indessen ohne die 
Notwendigkeit, Alleineigentümer der Werke 
zu werden. Die Beteiligungen der Freistaaten 
und Kommunen könnten mit den darin für 
diese liegenden, z. T. bedeutungsvollen Fi- 
nanzquellen erhalten bleiben. Die Regierung 
eei auch entschlossen, den Freistaaten die 
Verwertung der von ihnen erzeugten und den 
Hochspannungsleitungen des Reiches zum 
Tran Dort zugeführten elektrischen Arbeit an 
den Abnahmestellen unter angemessener Ent- 
a ei: für die Traneportführung und 
unter Berücksichtigung der Stromverluste auf 
ihren Wunsch vollständig zu überlassen. Da- 
gegen müsse dem Reich die Möglichkeit ge- 
go en sein, die in Privatbesitz be- 

indlichen großen Elektrizitäte- 


rung der maschinellen Einrichtu 

die Fabrikationsindustrie von Ber heibei. 
tigten Sozialisierung unberührt bleibe. Die 
Übernahme der Privatwerke auf das Reich 
werde meist in einfacheter Form durch Er- 


Neuorgani- 


erforderlich werden, nd Bere: m Umfange 


a. . all 
könnte es bei den bestehenden Gesellechaften 


mit ihren Organisationen eein B 
De in Aa Pigentum des Tae 
geführten ‚inzelun I 
an puneen will da ren müngen 
nac aufmännisch i 
handelsgesetzlichen Sonat ehtepunkten ri 


Sonderanstalten des | Roi ckeeiteten 
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<trotechnische Zeitschri 


(Zentralblatt für Elektrotechnik) - 
des Elektrotechnischen Vereins seit 1880 und des Verbandes Deutscher Elektrotechniker seit 1894. 


. C. Zehme, Dr. F. Meißner, K. Perlewitz. — Verlag von Julius Springer. — Berlin W.9, Linkstraße 


und Aluminium-Stahl-Seile 
"kstromleitungen. 


. G. Fischinger, Dresden. 


rfasser berichtet über Anwen- 
n-Eisen- und Aluminium-Stahl- 
gen mit Weitspannsystem, für 
um nicht eignet, als Ersatz für 


Beobachtung sind an einem 
jeil keine nachteiligen Erschei- 
‚orden. Besonderes Augenmerk 
ıverbindungen und Endverbin- 
ım-Stabl-Seilen zu richten. 

Stahl-Seil stellt sich fast in 
als Kupierseil, man wird es 
wenden, als an Kupfer Mangel 


t der Verfasser über die Ver- 
luminiumleitungen. Er warnt 
icht gelingt, dem Alumininm 
rößere Härte und vor allem 
u verleihen. Er verweist auf 
rungen, die vor 25 Jahren mit 
(upfer bei Oberleitungen ge- 


‘1917, S. 569, wurde über 
s-Freileitung berichtet, bei 

Aluminium- Eisen- Seil zur 

Seitdem sind noch einige 
arkstromleitungen mit Alu- 
en zur Ausführung gekom- 
110 kV-Leitung vom Elek- 
ı bei Bitterfeld nach Berlin, 
Leitungen des Murgwerkes. 
V-Fernleitung vom Kraft- 
" Kohlenwerke bei Helm- 
burg sind einige Kilometer 
Seile im Anschluß an eine 
pfer zur Verlegung ge- 


tige Ausführung, die, wie 
-echon beschrieben wurde, 
twa 2 Jahren im Betriebe, 
-hts Nachteiliges daran ge- 
Anlage und auch bei allen 


ı sind Spannweiten (Mast-' 


200 bis 265 m angewendet 
mit- Hängeisolatoren ausge- 
icen Anlagen, die unter des 
tung zur Ausführung ge- 
n wesentlicher Unterschied 
ırt, im Durchhang, in der 
n Hängeisolatoren und im 
‚cLüber Kupferseilen ge- 
Das Aluminium-Eisen- Seil 
tahl-Seil reiht sich gut in 
Sicherheitsvorschriften des 
3ei den Verbindungen der 
r und bei der Endbefesti- 
len Abspannisolatoren, ist 
e Vorsicht notwendig. Es 
»m erwähnten Aufsatz der 
daß besondere Verbindungs- 
; Alunınium-Eısen-Seil an- 
die ganz ähnlich den in 
\Iten konstruiert waren. Es 
wohl die Eisen- oder Stahl- 
e Aluminiumdrähte mecha- 
verden. daß sie alle auf Zug 
1. Bei Wechselstrom nimmt 
oder Stahlseele so gut wie 
er §tromfoirtleiturg: es ist 
Eisendiähte, wie in Abb. 1 
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dargestellt, durch Bleiausguß mechanisch zu 
befestigen. Die Aluminmmmdrähte dagegen 
werden außerhalb des Konusses am Umfang 
gleichmäßig verteilt und in den konischen 
Flanschen durch starken Druck festgehalten, 
wodurch nicht nur ein guter elektrischer Kon- 
takt mit geringem Ohmschen Übergangs- 
widerstand, sondern anch die erforderliche 
mechanische Zugfestigkeit erreicht wird. Die 


b Schmiedeeisen 
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CEZA 
mit Blei ausgieben 
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kämen und verzinkte Eisenscile we 
dicker Querschnitte nicht angewende 
den können. So viel ist bis jetzt sich 
eine Aluminium- Stahl- oder Aluminium 
Leitung mit großen Spannweiten und 
isolutoren an Betriebssicherheit nie 
wünschen übrig läßt und einer Kupfer! 
rein technisch betrachtet, in keiner 
nachsteht. 


Abb. 1. Zwischenverbindungskupplung für Aluminium-Stahl-Seile. 


Kupplungsteile sind zur Verhinderung elektro- 
Iytischer Zersetzung aus Eisen, aber feuer- 
verzinkt, ausgeführt. Nach erfolgter Ver- 
kupplung muß die ganze Verbindungskupp- 
lung mit einem die Oxydation verhindernden 
Lack angestrichen -worden. In Abb. 2 wird 


Ein Vergleich zwischen Reinalun 


leitungen und Kupferleitungen bein 


spannsystem kommt nicht in Frage, we‘ 
aluminium den dabei auftretenden Be: 
chungen unter keinen Umständen gev 
ist. Auf das Weitspannsysteim bei hohe: 


I 


das gleiche Verfahren für die Endabspannungs- 
kupplung gezeigt; in das Tempergußstück 
greift der sogenannte Klöppel des Abspann- 
isolators der Hängeisolatorentype dabei un- 
mittelbar ein. 

Die Anwendbarkeit der Aluminium- Eisen- 
oder -Stahl-Seile ist immerhin ziemlich be- 
grenzt. Aluminiumquerschnitte unter 60mm? 
(gleichwertig mit 85 mm? Cu) werden schon in 
den nackten Seilen teurer als Kupferseile. 
Die Maste werden wegen des vergrößerten 
Winddruckes durch die dickeren Leiter teurer. 
Es nimmt daher kein Wunder, wenn die Ge- 
samtanlagekosten höhere werden als bei Kup- 


‘fer; daran wird sich auch künftighin wenig 


zugunsten des Aluminium- Bisen- Seiles ändern. 
Bei größeren Querschnitten, wenn 7. B. 
95 mm? Cu durch Aluminium-Eisen ersetzt 
werden soll, stellt sich zwar das Kostenver- 
hältnis etwas günstiger, aber auch roch Immer 
so, daß Aluminium- Eisen-Se)l bestenfalls ein 
guter Ersatz für Kupfer ist und wohl in Frie- 
denszeiten nur #0 lange angewendet werden 
wird, als aus nationalökonomischen Gründen 
der Kupferpreis künstlich durch Zölle hochge- 
halten oder die Anwendung von Kupfer ver- 
Loten wird. 

Für das Weitspannsystem, für das das 
Aluminium-Eisen-Seil hauptsächlich erdacht 
wurde, eignet es sich sehr gut, besonders wenn 
sonst dünxe Kupferquerschnitte in Frage 


Abb. 2. Endrverbindungskupplung für Aluminium-Stahl-Seile. 


nungen und großen zu übertragenden ] 
gen wird aber nicht verzichtet werden | 
einmal wegen der teuren Hängeisolato!: 
das andere Mal wegen der Schwmerickeı 
immer damit verbuuden sind, die nöti 
Maststandorte genehmigt zu erhalten 

Die Frage des Leitungsmaterials fü 
spannungsanlagen ist also einigermaße 
geklärt, daß für die Übertragung gre £ 
stungen, bei denen reines, verzinktes I 
wegen des Spannungsverlustes oder zu 
Querschnitte nicht in Frage komme! 
Kupfer das vorteilhafteste und Aluı 
Stahl-Seil bestenfalls ein guter, abeı 
Ersatz ist. Weniger einwandfrei sch 
Frage geklärt zu sein, welches Materja 
kunft für Mittelspannungen und Vert 
Spannungen verwendet werden soll, be 
wegen der geringen zu übertragenden ] 
gen das Weitspannsystem ausgeschlo 
und man auf mößige Mastabstände un 
besonders auch oft auf Holzmasten ang 
ist! 

Es ist sehr wahrscheinlich. daß d 
des Aluminiums in Zukunft in Deut 
dem ausländischen Kupfer angepaßt 
mindestens die Wage halten wird. und 
daher im Interesse der Volkswirtsch 
Bestrebungen zu unterstützen, Alu 
möglichst vorzugsweise zu verwende 
es sicher wäre, deß Güte nnd Betrie 


m. 
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. alle Kunststücke in der Verlegungsart allein 


heit der Starkstromleitungen bei Verwendung 
von Reinaluminiumleitern nicht leiden. Es 
wäre wünschenswert, wenn alle diejenigen, 
welche schlechte Erfahrungen mit Reinalu- 
miniumleitungen gemacht haben, mit der 
Sprache ungeschminkt hervortreten wollten, 
und dabei wäre es wichtig, bekanntzugeben, 
was als Ursache der schlechten Erfahrungen 
gelten muß. Also nicht diejenigen, die gute 
Erfahrungen mit Reinaluminium gemacht ha- 
ben, sollen jetzt einmal reden und schreiben, 
sondern die andern, damit die Gründe erkannt: 
werden, warum Aluminium sich nicht bewährt 
hat; denn nur dadurch ist es vielleicht möglich, 
der Schwierigkeiten Herr zu werden. | 


Nach neueren Berichten, die dem Ver- 
fasser zugegangen sind, bewährten sich Rein- 
aluminiumleitungen trotz aller bisher vorge- 
schlagenen Verbesserungen nicht. Ein Ge- 
währsmann des Verfassers, der.den Betrieb 
einer Überlandzentrale mit viel Reinaluminium, 
leitungen bis vor einem Jahre leitete, die sehr 
unter dem häufigen Brechen der Leitungen 
litt, berichtet das Erstaunliche, daß die 
oberste Verwaltung des betr. "Unternehmens 
bei Anfragen trotzdem stets vorzügliche Aus- 
künfte über die Bewährung erteilte. In dieser 
Weise ist natürlich der guten Sache wenig ge- 
dient. 


Der Verfasser selbst besitzt keine eigenen 
Erfahrungen mit oberirdischen Freileitungen 
aus Reinaluminium, er hat es bisher beharr- 
lich abgelehnt, solche auszuführen. Wenn 
schon weiches Kupfer den Anforderungen an 
die Festigkeit und Dauerhaftigkeit nicht ent- 
spricht — die Starkstromtechnik hat vor 
25 Jahren bei den ersten oberirdischen Stark- 
stromleitungen größeren Umfangs schlechte 
Erfahrungen genug damit gemacht — so ist 
es für denjenigen, der die mechanischen Eigen- 
schaften des Aluminiums kennt, eine Selbst- 
verständlichkeit, daß Aluminium für den Lei- 
tungsbau sich nicht besser eignen kann als 
weiches Kupfer, d. h. also schlecht. Wenn aber 
die Ursache im Material selbst liegt, so nützen 
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Spannung angewendeten, aufrechtstehenden 
Isolatoren mindestens gleichwertig. Eine not- 
wendige Voraussetzung zum Bau einer Zuver- 
lässigen und sicheren Starkstromleitung ist, 
daß jedes Stück vor dem Einbau sowohl me- 
chanısch als auch elektrisch geprüft wird. 

Es müßte für die Metallurgie nach Vor- 
stehendem eine dankbare Aufgabe sein, das 
Reinaluminium durch Legierung in seiner 
Härte und Elastizität zu Verbessern, selbst 
wenn dadurch die Leitfähigkeit eine nicht 
unerhebliche Einbuße erlitte. Die Leitfähig- 
keit von Reinaluminium ist etwa 80, der 
Verfasser würde eine Verminderung von 10 
bis 15 %, gern in den Kauf nehmen, wenn 
dafür die Sicherheit des Aluminiurms gegen 
Ermüdung und Bruch wesentlich erhöht wer- 
den könnte. 


Vielfachtelephonie und -telegraphie mit 
schnellen Wechselströmen!?). l 


Von Karl Willy Wagner. 
(Mitteilung aus dem Telegraphen-Versuchsamt. 


(Schluß von 8. 386., 


Boi den ersten Versuchen waren die Ketten- 
leiter vor dem Sender und dem Empfänger noch 
nicht vorhanden. Mit dieser Anordnung konn- 
ten auf der 800 kmlangen Leitung ohne Schwie- 
rigkeit zwei Gespräche gleichzeitig geführt wer- 
den, das eine mit den gewöhnlichen Apparaten, 
das zweite mit Hilfeder schnellenWechselströme. 
Dagegen entstanden beim gleichzeitigen Betrieb 
der Sender für mehrere Hochfrequenzgespräche 
anfangs erhebliche Schwierigkeiten durch eigen- 
artige Interferenzwirkungen zwischen den 
in der Leitung gleichzeitig fließenden Wechsel- 
strömen verschiedener Frequenz. 

Die Ursache wurde zunächst in einer Mehr- 
welllgkeit der Sender vermutet. Wenn ein Sen- 
der neben seiner Haupt welle noch eine Neben- 
welle ausstrahlt, die in der Nähe der Haupt welle 
eines zweiten Senders liegt, so kommt eine 
Schwebungswelle zustande, die als pfeifonder 
Ton in dem zweiten Empfänger wahrgenommen 
wird. Zur Vermeidung derartiger Störungen 
muß verhindert werden, daß die Oberwellen der 
Sender in die Leitung gelangen. Zu diesem 
Zwecke wurde vor jeden Sender die bereits er- 
wähnte „Drosselkette“ geschaltet (vgl. Abb. 
10). In Abb. 14 ist der Deutlichkeit wegen eine 


nichts. Aluminium besitzt zu wenig Härte 
und zu wenig Biegungselastizität; es wird bei 
jeder geringfügigen Biegung wie weiches Kup- 
fer oder Blei über die Blastizitätsgrenze hinaus 
beansprucht und erleidet dadurch eine Ände- 
rung im Gefüge. Bei den immer wiederholten 
Biegungen, die bei Freileitungen fortwährend 
durch den Wind verursacht werden, muß dies 
an den Aufhängepunkten zum Bruche führen. 
In einem Falle in kürzerer, im anderemF'lle 
in längerer Zeit, je nach den Mastentfernungen 
und Drahtstärken, wie das früher bei Kupfer, 
solange es nicht hartgezogen verwendetwurde, 
in gleicher Weise der Fall war. Die unglück- 
lichen Schutznetze verdankt die Starkstrom- 
technik lediglich dem Brechen der Leitungen 
aus der Zeit der Anwendung der weichen Kup- 
ferdrähte, (nebenbei allerdings auch den un- 
genügenden Isolatoren, die beim Zerspringen 
zum Abbrennen der Drähte führen). Wer also 
Beinaluminiumdrähte und ungenügende Iso- 
latoren für Starkstromleitungen zur Anwen- 
dung bringt, muß sich bewußt sein, daß die 
Sicherheit der Starkstromleitungen in Frage 
gestellt wird. Wenn man sich seiner Verant- 
wortung bewußt ist, muß man daher bei An- 
wendung von Reinaluminjumleitungen wieder. 
zum Schutznetz greifen, wenigstens an den- 
jenigen Stellen, wo die sogenannte erhöhte 
Sicherheit verlangt wird. Der Verfasser steht 
aber auf dem Standpunkte, daß dieser Be- 
Stimmung keine neue Berechtigung zugeführt 
werden sollte; anzustreben ist vielmehr, die 
Sicherheit einer elektrischen Starkstromlei- 
tung auf der ganzen Linie 80 groß zu machen 
w10 81e Jetzt an den Stellen mit der sogenannten 
erhöhten Sicherheit sein sol]. Der Verfasser hält 
2. B. eine 15 kV-Leitung mit Hängeisolatoren 
nn nur einem einzigen Gliededer Zweifach- oder 
relfachaufhängung mit den bis Jetzt für diese 


Abb. 14. Drosselkette (Kettenleiter zur Reinigung der 
Stromkurrve des Hochfrequenzsenders von den Ober- 
schwingungen). 


dreigliedrige Drosselkette noch besonders dar- 
gestellt. Die Grenzfrequeng (die Eigenfrequenz 
des Kettengliedes) beträgt 
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Die Kette hat, wie bereits ausgefü 

Sette , geführt worden 
ist, die Eigenschaft, alle Wechselströme, deren 


quenz zeigen. Die Zahlen be 
das Verhältnis der Betriebstrequem zur Grenz- 
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frequenz. Die obere Kurve in jedem der vier | 
Bilder stellt den Verlauf der vo m Wechselstrom- 
erzeuger gelieferten Spannung dar. Sie enthält 
neben der Grundschwingung eine ausgeprägte 
Oberschwingung von dreifacher Frequenz. Die 


b A SEPRE a 
Abb. 15. Wirkung einer zweigliedrigen Drosselkette. Die 
obere Kurve zeigt die auf den Kettenleiter wirkende 
Spannung des Generators, die untere Kurve die gereinigte | 
Spannung hinter dem Kettenleiter. 


untere Kurve bedeutet jedesmal die Spannung 
hinter der Kette. Die Kurve im ersten Bilde 
wurde mit einer Kette erhalten, deren Eigen. 
frequenz fast das Zehnfache der Betriebsfre- 
quenz betrug. Diese Kette läßt die Grund. 
schwingung und auch die dritte Harmonische 


Abb: 16. Dieses Bild zeigt, wie die reinigende Wirkung | 
einer Drosselkette von ihrer Bemessung (d. h. ihrer 
Grenzfrequenz) abhängt. 


gleichermaßen hindurch. Vor der Aufnahme der 
folgenden Bilder ist die Grenzfrequenz mehr und 
mehr erniedrigt worden. Infolgedessen wird die ' 
Oberschwingung in steigendem Maße abge- | 
drosselt. Beim letzten Bild lag die Grenzfre- 
quenz bereits unterhalb der Frequenz der drit- 

ten Harmonischen; diese muß daher, der 
Theorie entsprechend, praktisch vollkommen 
verschwinden. Die Kurve zeigt, daß dem in der 

Tat so ist. 

Um sicher zu sein, daß die Drosselkotte alle | 
Obersch wingungen beseitigt, muß man ihre | 
Grenzfrequenz f, zwischen die Betriebsfrequenz | 
f und die Frequenz 2f der tiefsten Oberschwin- 
gung (der zweiten Harmonischen) legen; prak- 
tisch wird man etwa fo = 1,5f wählen. 

_ ` Der Einbau der Drosselketten brachte nur 
einen teilweisen Erfolg: Die Störungen durch 
Interferenztöne waren wohl vermindert, aber | 


\ 


keineswegs beseitigt, Von den Oberwellen der 

Sender konnten die noch verbliebenen Inter- 

ferenztöne nicht mehr herrühren, weil jeder 

Sender über seine Drosselkette einen rein sinus- | 

förmigen Strom in die Leitung liefert. Nach 

emigem Suchen fand sich auch die Erklärung; 

wir verdanken sie Herrn Dr. Salinger. Eine | 

auf das Gitter der Audionröhre wirkende sinus- | 

förmige Spannung erzeugt nämlich im Anoden- 

kreis einen nichtsinusförmigen Strom, weil man, | 

um gute Audionwirkung zu haben, die Röhre 

an der Stelle größter Krümmung der Kennlinie | 

betreiben muß, Mit anderen Worten: Die vor- 

her am Sender aus der Sch wingungskurve sorg- 

fältig entfernten Oberschwingungen werden im 
udion neu erzeugt! Wirken auf das Gitter des | 
udions zwei (oder mehr) an sich sinnsförmige | 
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dener Frequenz, so ent- 
m nicht nur die zugehöri- 
n, sondern auch die Kom- 
m aller möglichen Ordnun- 
‚die Frequenzen der beiden 
so sind die Kombinations- 
ı Ausdruck mf, E nf, ge- 
eliebige ganze Zahlen be- 
ombinationstönen können 
Minuszeichen definierten) 
. Bereich der Hörbarkeit 
raten beim gleichzeitigen 
ıder in den Empfängern 
s- oder Differenztöne auf, 
len der einzelnen Sender 
eses Übel zu beseitigen, ist 
, daß wir dem Audion nur 
zı empfangenden Schwin- 
rigen Hochfrequenzströme 
igste von dem Gitterkreis 
en. Die durch den abge- 
dargebotene Selektion ge- 
t. Auch durch eine dem 
» Drosselkette würde sich 
nicht erreichen lassen, da 
‘n auch dann störende 
ifferenztöne hervorrufen, 
ınterhalb der zu emplan- 
t. 

Iılfsmittel zur Behebung 
hat sich eine andere Art 
‚sogenannte „Siebkette‘ 
udion vorgeschaltet wurd 
ı verschiedene Arten von 
Je Schaltung der beiden 
ı Abb. 17 und 18 wieder- 
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bb. 18. 


ım AussSieben einer bertimmien 
r zusan:mengesetzten Wechsel 
mkurve. 


aben wir beu,.unseien Ver 
uf die Theorie dieser Ket. 
ht eingehen, sie wird an 
lelt. Von Bedeutung ist 
isenschaft derartiger Ket- 
enzfilter wirken; d. h. sie 
men eines gewissen, end- 
hes den Durchtritt, wäh- 
igen Strömen verwehren. 
tlich an der Dämpfungs- 
tenleiter (Abb. 19). In 
y das Verhältnis der Be- 
unteren Fıequenzgrenze 
xbereichr. 


r nach Abb. 17 ist 
en 
m Aal 
I Abb. 18 ist 
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ässigen Schlitzes in dem 
von dem Verhältnis M/L 
ner diese Zahl ist, um so 

Die vorgezeigte Dämp- 
/C = 0,0625 berechnet. 
tten gelingt es leicht, aus 


einer verzerrien Wechselstromkurve irgend eine 
gewünschte OberschWingung auszusieben. Als 
Beispiele mögen die in Abb. 20 wiedergegebenen 
Oszillogramme dienen. In jedem der 6 Teilbil- 
der bedeutet die obere Kurve die an das Sieb 
angelegte verzerrte Spannung, die untere Kurve 
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Abb. 19. 


Dämpfung eines Gliedes einer Siebkette. 
abhängig von der Frequenz. 


die aurgesiebte Teilschwingung. Je nach der 
Einstellung des Siebes wurde die 8., 9., 11., 15., 
19. oder 27. Oberschwingung für sich allein er- 
halten. Die 27. Oberschwingung war so schwach, 
daß sie erst nach der Einschaltung einer Ver- 
stärkerröhre hinter dem Sieb wahrnehmbar 
wurde. Dieser Versuch zeigt besonders ein- 
dringlich die Schärfe der Siebwirkung, da der 
Verstärker natürlich auch jede andere in glei- 
cher Größ.mordnung vorhandene Stromkompo- 
nente an das Tageslicht" gezogen haben würde. 
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Abb. 20. Wirkung von Sieliketten. Die obere Kurve in 
jedem Bild zeigt die Form der auf die Kette wirkenden 
zusammengesetzten Spannung; die untere Kurve zeigt die 

jeweils ansgesiebte Teilschwingung. 


Nach diesen Versuchsorgebnissen sind also 
Siebketten gerade das, was wir im vorliegenden 
Fall brauchen. 

Vom Standpunkt des Hochfrequenztech- 
nikers liegt es nahe, sich die Frage vorzulegen, 
ob man nicht durch eine Reihe von ahgestimm- 
ten Schwingungskreisen, von denen jeder mit 
dem nächsten lose gekoppelt ist, eine ebenso 
hohe Selektivität erreichen könne. Ja, man 
kann weiter fragen, ob denn die Siebkette nicht 
auch als eine Reihe von gekoppelten Kreisen 
aufzufassen sei. Diese Auffassung ist zwar mög- 
lich, aber sie erscheint mir unz weckmäßig und 
unter Umständen irreführend. Denn wenn man 
in der Hochfrequenztechnik von gekoppelten 
Kreisen spricht, durch welche eine gewisse Se- 
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lektivität erreicht wera 
stets „lose“ gekoppelte 
zwischen den einzelnen | 
ist aber keineswegs ejr 
frequenztechnik „lose“ 
stand begründet einen w 
im elektrischen Verhalt 
einer Reihe von lose m 
abgestimmten Kreisen. 

Bei diesen ist die £ 
bestimmte Frequenz vo: 
gegeben, daß die Kreise 
schaukeln, wenn einer ` 
quenz angestoßen wird, 
stimmt sind.?) 

Die Siebkette ist « 
eines Frequenzbereic] 
endlichen Breite durchlë 
langes Aufschaukeln eir 
gung statt. Die Selektin 
Schwingungen außerh 
quenzbereiches abgedro 

Dieser Unterschied 
sprechen mit schnelle: 
mentlich bei längerenV 
Je länger die Welle, d. ` 
stromfrequenz ist, um sc 
schaukeln abgestimmte: 
zu notwendige Zeit mit 
Sprachlaute vergleichb 
Sprache einen hallender 
gelegentlich versucht, : 
zwei und dreiabgestimn 
lung zu verwenden. D 
ließen sieh. mit dieser 4 
seitigen, die Sprache w 
sie klang verschwomn: 
längeren Wellen. Dag 
kehrt bei langen Wellen 
Empfänger überhaupt 
den verschiedenen 
Schwingungen lediglic 
voneinander trennen. 
suche hatten den erwu 

Bei den Sprechver 
der tönende Sender ı 
Nauen gestört, wenn dic 
Nähe der Nauener Well 
Funkstellen ausgehende 
Wellen ein nennensw 
nur Zwischen der Fern 
Erde, nieht aber zwisch 
der Doppelleitung sell 
man solche Störungen < 
man die Schaltung an ¢ 
metrisch zur Erde anord 
symmetrische Erdung 
Kondensatoren und ] 
Schaltung und Bemessı 
diese Störungen mit de 
füunkensender von selb: 

Eine Einwirkung 
ströme auf die normak 
Amtseinrichtungen ist ] 
worden. Auch in den bı 
bindungen wurde kein 
chen beobachtet. 

Eine sehr angene 
Eigenschaft desWechse] 
das Zurücktreten der Ls 
entstehen hauptsächlie] 
benachbarter Telegra pl} 
tungen, vor allem, wen 
gegen Erde schlecht. iso] 
um Vorgänge von vo 
Frequenz, die infolged 


N Eine Reihe von hinr 
koppelten Sch wingungskreise 
er durchlässige Frequeuzbhe: 
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durchzuführen war. 


Die schnellen Wechselströme werden in 
höherem Maße als die gewöhrlichen Sprech- 
ströme durch Induktion auf benachbarte Lei- 
Der gewöhnliche Fern- 
sprech- und Telegraphenbetrieb wird Zwar hier- 
durch nicht beeinflußt, da die Wechselströme in 
den gewöhnlichen Apparaten nicht wahrnehm- 
bar sind. Die Frage der Induktion gewinnt je- 
doch praktische Bedeutung, wenn es sich darum 
handelt, auf mehreren Leitungen derselben 


tungen übertragen. 


Linie den Wechselstrombetrieb einzurichten. 
Die Reichstelegraphenverwaltung ist z. Zt. da- 


bei, das Leitungsnetz durch den systematischen 


Einbau von Kreuzungen und Platzwechseln hin- 
sichtlich der Induktionsverhältnisse wesentlich 
zu verbessern. Ob die in der Durchführung be- 
griffenen Maßnahmen auch für den Betrieb mit 
schnellen Wechselströmen ausreichen werden, 
läßt sich noch nicht übersehen. Zur Unter- 
suchung dieser Frage beabsichtigen wir, einige 
Leitungen eng zu kreuzen und Messungen und 
Betriebsversuche auf ihnen auszuführen. Die 
Stärke der Induktion wächst, wie bereits gesagt, 
mit der Schwingungsfrequenz; die Anforderun- 
gen, die von seiten des Betriebes mit schnellen 
Wechselströmen an den Leitungsbau gestellt 
werden müssen, hängen demnach wesentlich 
von dem Wellenbereich ab, der praktisch ausge- 
nutzt werden soll. Hiervon wird noch zu spre- 
chen sein. 


IV. Telegraphierversuche. 


Die Versuche zur Telegraphie mit hoch- 
frequentem Wechselstrom sind in der Haupt- 
sache mit den von den Deutschen Telephon- 
werken hergestellten Apparaten nach Faß- 
bender und Ha bann ausgeführt worden. Sie 
arbeiten mit Schwingungsfrequenzen zwischen 
230 000 und 500 000 Per/s (entsprechend dem 
Wellengebiet zwischen 1800 und 600 m). Die 
Schaltung geht aus der Abb. 21 hervor. Die 
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Abb. 21. Sohaltung zur Hochf requenztelegraphie nach 
Fassbender und Habann. 


Taste T liegt in dem Gitterkreis der Röhre; bei 
F ist der Fernhörer zur Aufnahme der Zeichen 
angeschlossen. Das besondere Kennzeichen des 
Verfahrens ist, daß mit einer Art von ameri- 
kanıschem Ruhestrombetrieb gearbeitet wird. 
Dies ist dadurch ermöglicht, daß jeder Sender 
zugleich als Empfänger für den Sender am an- 
deren Leitungsende dient. Die Sch wingungs- 
frequenzen der beiden Sender liegen so nahe 
beieinander, daß der Schwebungston empfan- 
gen wird. Er ist in den Fernhörern der Appa- 
rate an beiden Leitungsenden hörbar. Fine 
Einrichtung dieser Art hat auch E, v. Lepel 
in dem bereits erwähnten Bericht vom Juni 
1917 vorgeschlagen. 

Beim Empfang muß das empfangende Amt 
dauernd Taste dıücken; der sendende Beamte 
hört seine eigenen Zeichen mit. Wil] der emp- 


Das Wechselstromgespräch spielt sich 
gegen einen ruhigen Hintergrund ab; daher läßt 
sich die Sprache am Empfangsort weit mehr 
verstärken, als es bei der gewöhnlichen Anord- 
nung wegen der gleichzeitigen Verstärkung des 
Leitungsgeräusches möglich ıst. Wir haben auf 
unserer 800 km langen Versuchsleitung mit den 
Wechselstromapparaten noch eine gute Verstän- 
digung erzielt, als das gewöhnliche Gespräch 
wegen starker Leitungsgeräusche nicht mehr 


fangende Beamte unterbrechen, so läßt er seine 
Taste los, worauf die Zeichen auch beim geben- 
den Beamten verschwinden. Dieser muß nun 
selbst die Taste drücken, um den andern zu 
hören. Der Wechselverkehr ist aleo in einfacher 
Weise durchzuführen. 

Durch die Ausnutzung der mit dem Inter- 
ferenzempfang verbundenen erheblichen Ver- 
stärkung der Zeichen wird beim Telegraphieren 
eine wesentlich größere Reichweite erzielt als 
beim Fern<prechen mit der gleichen Sendelei- 
stung. Mit den Apparaten der Deutschen Tele- 
phonwerke, die eine Schwingungsleistung von 
etwa 0,05 W besitzen, wurden 200 km oberirdi- 
scher Leitung aus 8 mm starken Kupferdrähten 
sicher überbrückt. Die Reichweite wird sich 
durch die Verwendung einer Röhre von größerer 
Leistung und durch den Übergang zu längeren 
Wellen noch beträchtlich steigern lassen. 

Der gleichzeitige Betrieb von mehreren 
Telegraphierverbindungen auf einer Leitung 
ist unter ähnlichen Bedingungen wie das Mehr- 
fach-Fernsprechen möglich. 


V. Anwendungsgebiet, Gesichtspunkte für 
die Weiterentwicklung und Aussichten des 
neuen Verfahrens. 


Die Aussichten für eine p’aktische Anwen- 
dung des neuen Verfahrens der Nachrichten- 
übermittlung durch schnelle Wechselströme in 
größerem Umfange sind nach folgenden Haupt- 
gesichtspunkten zu beurteilen: 

1. die technische Durchführbarkeit und die 
Kosten der Einrichtung, 

2. die Leistungsfähigkeit des neuen Verfah- 
rens im Vergleich zum bisherigen, 

8. die Bedürfnisfrage. 

Hier liegen nun die Dinge beim Mehrfach- 
Fernsprechen z. T. anders als bei der Mehrfach- 
tolegra phie. 

Zum Telegraphieren benutzen wir noch 
heute fast ausschließlich eindrähtige Leitungen 
mit der Rückleitung durch die Erde. Eindräh- 
tige Leitungen sind für den Hochfrequenzbe- 
trieb wenig geeignet, vor allem wegen der star- 
ken gegenseitigen Induktion zwischen parallel 
verlaufenden Leitungen dieser Art; ferner weil 
sie allen Störungen durch die drahtlose Tele- 
graphie ausgesetzt sind. Man müßte sich also in 
der Weise helfen, daß man die vorhandenen Fin- 
fachleitungen für den Hochfrequenzbetrieb 
paarweise zu Doppelleitungen zusammenfaßt. 
Die von uns zahlreich verwendeten Eisendraht- 
leitungen würden wegen des hohen Dämpfungs- 
zuwachses durch den Skineffekt der Eisenleiter 
ausscheiden müssen. Auch auf unseren langen 
Telegraphenkabeln läßt sich der Hochfrequenz- 
betrieb nicht einrichten, weil sie die schnellen 
Wechselströme viel zu stark dämpfen. Der 
größte Teil unseres derzeitigen Telegraphenlei- 
tungsnetzes ist demnach für die neue Betriebs- 
weise ungeeignet. Die Reichs-Telegraphenver- 
waltung plant seit längerem, auch in der Tele- 


Linie dort, wo die Zahl und Beschaffenheit der 
Telegraphenleitungen die Aufstellung weiterer 
Schnelltelegraphen nicht erlaubt. 

Nützliche Dienste wird die Mehrfachtele. 
graphie ferner auf gewissen Linien mit stark 
schwankendem Verkehr leisten können. Hier 
lohnt es sich nicht, einen Schnelltelegraphen 
mit dem dafür besonders ausgebildeten Personal 
bereitzustellen. Man wird in diesem Falle die 
Einrichtung für die Mehrfachausnutzung der 
Leitung mittels schneller Wechselströme auf- 
stellen, sie aber nur in einem dem jeweiligen 
Verkehrsbedürfnis entsprechendem Umfange 
in Betrieb nehmen. Sie kann dann mit dem ge- 
wöhnlichen Personal besetzt werden. 

Die Einführung des Mehrfach-Fernspre- 
chens in dem größtmöglichen Umfang, den die 
technische Durchbildung des Verfahrens er. 
laubt, ist ein dringendes Bedürfnis. Der Fern- 
sprechverkehr nimmt beständig zu. Demgegen- 
über wird das Reich bei der jetzigen Finanzlage 
nur in sehr bescheidenem Umfange neue Fern- 
sprechleitungen erbauen können. _Es erhebt 
sich also gebieterisch die Forderung nach einer 
erhöhten Ausnutzung des vorhandenen Lei- 
tungsnetzes. Da man ein Ferngespräch auf der 
Leitung nicht, wie das Telegramm mit Hilfe des 
Maschinentelegraphen, zeitlich komprimieren 
kann, bleibt als einziger Ausweg die gleichzei- 
tige Benutzung der Leitung durch mehrere ver- 
schiedene Gespräche. 

Wir haben, wie bereits erwähnt, auf einer 
Leitung Berlin— Hannover einen Versuchsbe- 
trieb mit drei gleichzeitigen Gesprächen einge- 
richtet. Mit den dabei verwendeten Mitteln 
werden auch mehr Gespräche gleichzeitig ge- 
führt werden können; wir rechnen vorläufig mit 
fünf. 

Über die Reichweite lassen sich z. Zt. noch 
keine bestimmten Angaben machen. Bie hängt 
ab von der Leistung des Senders, der Empfind- 
lichkeit des Empfängers und von der Dämpfung 
der Leitung. Die Leistung des Senders kann 
ebenso wie die Empfindlichkeit des Empfängers 
nur bis zu einer gewissen Grenze gesteigert wer- 
den. Beim Sender liegt die Grenze dort, wo er 
beginnt, andere benachbarte Stromkreise zu 
stören; beim Empfänger liegt sie dort, wo er 
selbst von außen her gestört wird. Ob wir mit. 
unseren derzeitigen Versuchsapparaten diesen 
Grenzen schon nahegekommen sind, vermag ich 
mangels hinreichender Unterlagen heute nicht 
zu Sagen. 

Dagegen sind wir uns über die Dämpfung 
der Leitung nach den anfangs erwähnten Mes- 
sungen im klaren. Nach der bereits vorgezeigten 
Dämpfungskurve für die 8 mm dicke Leitung 
Abb. 7) und nach ähnlichen Kurven für die an- 
eren gebräuchlichen Drahtquerschnitte nimmt 
die Dämpfung stark zu, wenn man mit der 
Welle unter 4000 m bleibt, d. h. die Schwin- 


graphie zum Doppelleitungsbetrieb überzu- 
gehen; vom betriebstechnischen Standpunkte 
würde dies eine wesentliche Verbesserung be- 
deuten. Falls unsere Finanzlage uns die Durch- 
führung dieser Maßnahme überhaupt ermög- 
licht, wird man die neuen Leitungen sicherlich 
nicht oberirdisch, sondern unterirdisch als Ka- 
bel verlegen. Ob es dann technisch möglich sein 
wird, in diesen Kabeln mit schnellen Wechsel- 
strömen zu arbeiten, ist heute noch nicht zu 
übersehen. 

Am besten eignen sich, auch für die Mehr- 
fachtelegraphie, die oberirdischen Fernsprech- 
leitungen, soweit sie nicht mit Spulen ausge- 
rüstet sind. Nun werden wir allerdings, aus den 
noch zu erörternden Gründen, diese Leitungen 
zunächst soweit wie möglich für das Mehrfach- 
Fernsprechen ausnutzen. Für die Mehrfachtele- 
graphie bleibt jedoch der Bereich der kurzen 
Wellen verfügbar, die für das Mehrfach-Fern- 
eprechen weniger günstig sind. 

Die Einführung des simultanen Mehrfach- 
Telegraphierbetriebes auf den Hauptfernsprech- 


Bungsfrequenz über 75 000 Per/s steigert. Es 
ist daher vorteilhaft, für das Mehrfach-Fern- 
sprechen die Wellen über 4000 m zu verwenden. 
Der Bereich der kürzeren Wellen bleibt, we 
schon erwähnt, für die Telegraphie verfügbar. 
Unsere Versuchssender sind für Wellen bis 20 
km eingerichtet. Mit allen Wellen zwischen 
4 und 20 km haben wir eine gute Sprechver- 
ständigung erzielt. Zur Welle von 20 km gehört 
eine Schwingungsfrequenz von 15000 Per/s; 
diese entspricht etwa der Hörbarkeitsgrenze. 
Für manche, namentlich jüngere Personen er- 
zeugt ein Strom von dieser Frequenz in einem 
Telephon einen wahrnehmbaren hohen Ton. 
Bei unserer Einrichtung des Mehrfachsprechens 
ist jedoch der Ton im Telephon des Teilnehmers 
nicht zu hören, weil die schnelle Schwingung 
durch die auf dem Wege zum Teilnehmer liegen- 
den Übertrager und Kabel aufgezehrt wird. 

Da die Dämpfung der Leitung noch weiter 
heruntergeht, wenn man langsamere Schwin- 
gungen nimmt, empfiehlt es sich, derartige 
Schwingungen gur Überbrückung größerer Ent- 
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- Einzelheiten noch fleißig 


gearbeitet werden muß. In dem Grundzugen 
liegt das Verfahren aber fest; wir hoffen, daß es 
uns in den Stand setzen wird, mit Einrichtun- 
gen, die ein verhältnismäßig bescheidenes An- 
lagekapital erfordern, den gesteigerten An- 
sprüchen zu genügen, die der Fernsprech- und 
Telegrammverkehr schon jetzt an uns stellt und 
künftig in noch höherem Maße an uns stellen 


wird. 


1. Ordentliche Mitgliederversammlung 
des Zentraiverbandes der deutschen elektro- 
technischen Industrie 
am 26. Vi. 1919 zu Berlin!). 


Der Vorsitzende, C. F. v. Siemens, be- 
rüßt die Vertreter der Reichsregierung und 
er befreundeten Verbände sowie die erschie- 

nenen Mitglieder, begründet die verspätete 
Einberufung der Versammlung und fährt 
dann fort: „Unsere Tagung fällt in die schwer- 
ste und entscheidendste Stunde unseres Vater- 
landes. Wir stehen alle unter dem erschüttern- 
den Eindruck eines Friedens, der kein Friede 
ist und nicht Friede bleiben kann. Ein histo- 
risches Dokument eines Weltfriedens kann 
ein solcher Vertrag nicht sein, aber ein histo- 
risches Dokument davon wird er bleiben, 
wohin Haß, Rachsucht, Verblendung und 
kurzsichtiger Egoismus führen kann. Wir 
sollen auch die Opfer der widerstreitenden In- 
teressen unserer Feinde werden. Aber nicht 
genug mit den Angriffen von außen, die zu 
überwinden einem einigen Volke bei der höch- 
sten Anspannung aller Kräfte sehr schwer 
werden würde, sehen wir uns doch auch einer 
inneren Zerrissenheit gegenüber, und der 
Kampf tobt auch innerhalb der deutschen 


Mauern. Wir wissen nicht, ob dieser Kampf 


nicht in kürzester Zeit zu einem Brande auf- 
lodern wird, wir wissen nicht, wann ein solcher 
Brand gelöscht werden kann oder ob er seine 
Löschung erst dadurch finden wird, daß er 
den Nährstoff selbst verzehrt hat. Es ist aber 
unsere höchste Pflicht, nicht zu verzagen, 
vielmehr zu versuchen, zu retten, was zu 
retten ist. Wie die deutsche Front gegen eine 
Übermacht der Feinde bis zum letzten Augen- 
blick ihre Pflicht erfüllt hat, so wollen wir auch 
streiten gegen eine Übermacht der Unver- 
nunft für das, was wir zur Rettung unseres 
Vaterlandes ale notwendig erachten. Wir 
wollen die Fahne des deutschen Wirtschafts- 
lebens hochhalten bis zum letzten Augenblick, 
und wenn es auch ein hoffnungsloser sein 
sollte. Wir wollen gedenken des Beispiels des 
deutschen Matrosen, der sich auf den Kiel 
seines gekenterten Schiffes rettete und bis zum 
letzten Augenblick die deutsche Fahne dem 
Feinde entgegenschwenkt. Wenn dieser Geist 
das deutsche Wirtschaftsleben beherrscht, 
dann brauchen wir auch die Hoffnung auf 
kommende bessere Zeiten nicht aufzugeben. 


Allgemeiner Geschäftsbericht. 


Landrata. D. v. Raumer: Der Zentralver- 
band ist aus der Notwendigkeit geboren, der 


deutschen elektrotechnischen Industrie in die- . 


ser schwierigsten aller Zeiten, die das deutsche 
Wirtschaftsleben je durchmachen mußte, eine 
einheitliche Vertretung zu schaffen und sie zur 
Erreichung der gemeinsamen Ziele zusammen- 
zufassen. Daß er einer wirklichen Notwendig- 
keit entsprach, zeigt die Entwicklung, die er 
bisher genommen hat. 

Noch ist von dem, was wirwollen, nur ein 
Teil erreicht. Die Schwierigkeiten, in Zeiten 
wie den letzten 12 Monaten einen Verband ins 
Leben zu rufen und zum Arbeiten zu bringen, 
waren groß. Baer er At von den allerprimi- 
tivsten Nöten, die sich den sachlichen 
schaffungen, der Einrichtung der Bureaus usw. 
entgegenstellten, bis zu der sehr erheblichen 
Schwierigkeit, das geeignete Personal und vor 
allem die denkenden Mitarbeiter zu gewinnen. 
Daß der Zentralverband sich durch all diese 
Nöte hat durcharbeiten können, daßer es ver- 
mocht hat, positive Arbeit zu leisten, und daß 
er jetzt wirklich arbeitsfähig dasteht, das 
hat er zu danken der außerordentlichen 
Opferwilligkeit, mit der unsere Mitglieder in 
sämtlichen Organen des Verbandesihre Arbeits- 
kraft,ihre Kenntnisse und Erfahrungen in.den 
Dienst der Gesamtheit unserer Industrie ge- 
stellt haben. Nur auf der Grundlage völlig 
unbureaukratischer Selbstverwaltung unserer 
Angelegenheiten durch die Praktiker der In- 
dustrie selbst kann ich mir auch in Zukunft 
eine lebendige und erfolgreiche Arbeit ver- 
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gelehnt werden müsse, und war der Meinung, 
daß die Mitglieder vielleicht das Für und 
Wider nicht genügend berücksichtigt kätten. 
Deswegen beschloß die Kommission, eine 
neue Anfrage an die Mitglieder des Zentıal- 
verbandes zu schicken und in dierer An- 
frage auseinanderzusetzen, welche - Gründe 
dafür und welehe Gründe dagegen spiächen. 
Diese zweite Rundfrage Latte ein ganz anderes 
Ergebnis als die erste: Eine große Anzahl der- 
jenigen Mitglieder des Zentıalverbandes, die 
sich auf Grund der ersten Rundfiage tür die 
Verlängerung ausgesproclen hatten, sprachen 
sich jetzt gegen die Verlängerung aur. 
Inzwiscl en hatte das Reichsjustizamt be- 
schlossen, in einer Versammlung, die zum 
19. II. 1919 einberufen wwıde und zu welcher 
auch der Zentralverband der deutschen elek- 
trotechnischen Industrie eingeladen wurde, 
unter Vorlegung eines Gesetzentwurfes die 
Frage von neuem zu beraten. In dieser Ver- 
sammlung, welclie von dem Unterstaats. 
sekretär v. Delbrück geleitet wurde, sprach 
sich Direktor Meinhardtim Auftiage des Zen- 
tralverbandes der deutschen eiektrotechnischen 
Industrie unter näherer Begründung gegen die 
Verlängerung der Schutztitel aus. Im gleichen 
Sinne sprachen sich aus: Dr. Guggenhei mer 
für den Kriegsausschuß, Dr. Wal dschmidtfür 
den Deutschen Industrie- und Handelstag und 
Dipl. ing. Frölich für den Verein deutscher Ma- 
schinenbau-Anstalten. Doch waren auch gegen- 
teilige Ansichten zu kören, und insbesondere 
waren die Chemiker, von denen ich vorhin 
schon gesprocl.en habe, und mit ihnen der 
Verein für gewerblichen Rechtschutz, der ja 
von den Chiemikeın überaus stark beeinflußt 
wird, der Meinung, man möchte die Patente 
und Gebrauchsmuster verlängern; auch die 
Einzeleriinder, geführt von Prof. Junkers, 
von Prof. Kammerer und von einigen Pa- 
tentanwälten, Sprachen sich für Verlängerung 
er Dauer der Schutztite] aus. Unterstaats- 
sektetärv. Delbrück erklärte ausdrücklich, daß 
die Einbringung eines Gesetzentwurfes seitens 
des Reichsjustizamtes keine Schlu Bfolgerung 
darauf zuließe, daß das Reichsjustizamt füreine 
erlängerung eintreten wolle, und er betonte 
ausdrücklich, daß der Staatssekietär des 
Reichsjustizamtes, Dr. Landsberg, noch gar 
keine Stellung zu der Frage genommen hätte, 
und daß er den Entwurf noch gar nicht kenne. 
Ungefähr acht Wochen nach dieser Ta- 
gung entschied sich das Reichsjustizamt unter 
näherer Begründung dahin, von einer Ver- 
längerung der Schutztitel abzusehen und diesen 
resetzentwurf der Nationalversammlung gar 
nicht vorzulegen. Die Regierung hat demnach 
zum zweiten Male den Antrag auf Verlängerung 
der Schutztitel abgelehnt. Aber damit ist die 
Frage noch nicht erledigt, denn schon kurze 
Zeit nachher, am 10. V. 1919, berief der Bund 
Technischer Berufsstände eine neue Versamm- 
lung eın, in welcher sehr scharf gegen diese 
Entscheidung der Regierung Stellung genom- 
men und beschlossen wurde, sich dabei nicht 
zu beruhigen, sondern in der Frage weiter zu 
arbeiten. Auch der Verein für gewerblichen 
Rechtschutz hat seine Mitglieder gelragt, wie 


der, das möchte ich hier mit besonderem Dank 
ausapreclen, uns seine älteren Erfahrungen 
stets in freundschaftlichster Weise zur Vefü- 
gung gestellt hat. Zur Zeit sind wir mit dem 
Versuch beschäftigt, mit diesem Verband un- 
sere beiderseitigen Lieferungsbedingun- 
genin Übereinstimmung zu bringen. Wirglau- 
ben mit diesem Stück geistiger Normalisierung 
nicht nur unseren beiderseitigen Industrien, 
sondern auch unseren beiderseitigen Abneh- 
meın die Arbeit erheblich zu veıeinfacl.en. 
Über das Ergebnis hoiften wir heute duıch 
Herrn Direktor Birnholz, der sich dankens- 
werterweire mit dieser mühsamen Arbeit be- 
faßt, berichten zu können. Leider konnten die 
Arbeiten aber noch nicht fertiggestellt werden, 
und so müssen wir das Referat absetzen. 

Die Arbeitin unseren Fachgruppen war 
von sehr verschiedener Intensität. sonders 
rege war die Arbeit in den Fachgruppen, in 
denen Fragen der Normalisierung und Fragen 
der Ereatzstoffverwendung zur Lösung stan- 
den. Wir wollen jetzt bemüht sein, sämtliche 
Fachgruppen zum Arbeiten zu bringen und 
mehr wie bisher die Arbeitsergebniase der ein- 
zelnen Fachgruppen zur Anregung der anderen 
Fachgruppen zu benutzen. — 

Im Namen des V. D. E. s richt Geheimiat 
Klingenberg dem Zentralverband die besten 
Wünsche zu seiner Tagung aus: Die gemein- 
schaftliche Arbeit möge zur segensreichen 
Entwicklung und zum Wiederauibau der deut- 
schen elektiotechnischen Industrie beitragen. 


Verlängerung der Patente und Gebrauchsmuster. 


Dr. Hamburger: Schon Mitte 1915 haben 
sich die Interessentenkıeise mit der Fıage be- 
schäftigt, ob es zweckmäßig und notwendig 
sei, diejenigen Patente, die durch den Krieg 
nicht ausgeübt werden konnten oder deren Aus. 
übung durch den Krieg beeinträchtigt wurde, 
durch gesetzliche Maßnahmen zu ver. 
längern. Der Verein für gewerblichen Recht- 
schutz hat seine ständige Patentkommission 
durch Kooptation von Mitgliedern aus den ver- 
schiedenen Kreisen der Industrie um eine 
große Zahl vermehrt, um diese Frage ein- 
u zu besprechen. Nach langen Dis- 

ussionen wuıde Ende 1915 von dieser Kom- 
mission mit allen gegen zwei Stimmen dahin. 
entschieden, daß es zweckmäßig sei, von einer 
Verlängerung der Schutztitel abzuschen. Ein 


die an sich volkswirtschaftlich gerechtfertigt 
waren, deren Ausführung aber durch die Höt:e 
der Löhne und Materialpıeise gehindert wyr. 
den. Alle Anträge der Elektrizitätswerke nach 
dieeer Richtung wurden vom Demobilma. 
chungsamt abgelehnt. Nur zwei örtliche De. 
mobilmachungs - Kommissare haben Unter. 
stützungen für kleine Anlagen bewilligt. De 
Ablehnung wurde damit begründet, daß dieser 
Unteistützungstonds nur für Notstandsarbe;. 
ten gedacht sei, bei denen die Arbeitslöhne 
übeıwiegen, wie Eıdarbeiten, Bauarbeiten, 
Meliorationen. ..... Weiter stellten Wir 
den Antrag an den Reichskommissar für die 
Kohlenversorgung auf Freigabe der An. 
schlüsse für Licht, Installationen und 
Kleinkraftanlagen bis zu 20 kW. Wi 
wandten uns gegen die Bestimmungen dex 
Reichskommissars, nach der Neuanschlükre 
für Beleuchtungsanlagen unzulässig sind, wen 
bereits Gasbeleuchtung vorhanden ist und die 
elektrische Arbeit von dem Elektrizitätswerk 
unter Anwendung von vollwertiger Kohle oder 
Treiböl erzeugt wird. Wir wollten mit diesen 
Antrage Beschäftigung für arbeitslose Mon. 
teure, insbesondere für kleinere Betriebe schaf 
ten, da die Arbeitswilligkeit in den kleineren 
Betrieben größer war als in Großbetrieben. 
Die Kohlenlage fällt bei diesen kleinen An- 
lagen nıcht ins Gewicht, zumal die Gesamt. 
abgabe von Kraftstrom bei den Elektrizität. 
werken sich stark verringert hat infolge Ein. 
gehens einer Reihe von Kriegsindustrien. Bei 
den Städtischen Elektrizitätswerken in Berlin 4 
ging z. B. die Erzeugung von 109 Mill. kWh 
im ersten Vierteljahr 1918 auf 58 Mill. kWh 
im ersten Vierteljahr 1919 herunter. 
.... Zum Schluß möchte ich noch mit- 
teilen, daß neuerdings ein Fonds von 
50 Mill. M für die Beteilig ung des Reiches 
an Elektrizitätsunternehmungen aus- 
geworfen ist. Dieser Fonds ist nur für ganz 
große Projekte vorgesehen, die in den Rahmen 
der späteren Elektrizitäts- Großversorgung 
Deutschlands fallen. Beteiligungen in Form 
von Darlehen oder in anderer Weise, z. B. i 
durch Gründung gemischtwirtschaftlicher Un. 
ternehmungen, sind gedacht. Der Abschluß ; 
der betreffenden Verträge liegtin den Händen 
des Reichsschatzministeriums. Bisher sind 
nur für eine Unternehmung Zuschüsse unter 
entsprechender Beteiligung des Reiches zur ; 
erfügung gestellt worden, u. zw.für Württem- 
berg. Anträge liegen noch vor aus Baden, aus s 
der Provinz Sachsen und dem ehemaligen A 
Königreich Sachsen. Y 
Die Aufgaben des provisorischen Fach- lt 
ausschusses sind zum giößten Teil erledigt, d 
wir müssen jetzt daran gehen, den definitiven 
| 


amıt schien die Frage entschieden zu 
a. sein, und sieruhte ungefähr 1//, Jahre. Mitte 
Bu des Jahres 1918 hat Herr Prof. 
| welcher eine Reihe wertvoller Patente auf 
eigene Ertindungen besitzt, für welche große In- 
dustriefirmen lizenzpflichtig sind, beim Reichs- 
Justizamt eine Eingabe eingereicht, dahin- 
gehend, mit Rücksicht auf d 
des Krieges gesetzliche Maßnahmen zu treffen, 
um die Patente derjenigen, die im Kriege an 


Fachausschuß der Arbeitsgemeinschaft zu 
bilden. 


Die Arbeitsgemeinschaft der industriellen und 
gewerblichen Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
Deutschlands. 


Landrat a. D. v. Raumer: Bereits im 
Mai 1918 war man in einem kleinen Kreise 
führender Herren der elektrotechnischen In- 
dustrie und des Maschinenbaues zu der Über- 


- 


: sie sich zu einer Verlängerung der Patente zeurun ekommen, daß möge der Krieg X 
Pror reschieden H Begründung, daß | und Gebrauchsmuster stellen. enden, bie er Sole die dentiche Volkswirt l: 
Gründe für die Verlängerung der ae andoren i k yes obgleich die Fiage in Ver. schaft wie die deutsche innere Politik vor Auf- J 
xegeben habe als diejen: | einen un erbänden vielfach bespioelen 


gen, die bereits vom 
ichsamt des Innern gewürdigt waren, und 
auf Grund deren das Reichsamt des Innern zu 
einer Ablehnung der Verlängerung gekommen 


glerung, im 
hsjustizamt 
rlängerung zwei. 
die Frage noch 
hied: t darin eine große 
nsicherheit für die Industrie, die natürlich 


gaben von nie geahnten Schwierigkeiten stehen | n 
würde. Die Überwindung der Schwierigkeiten i 
erschien unmöglich, wenn die Organisationen | 
der Arbeitgeber und Arbeitnehmer sich nur als 
Gegner in den Fragen der Lonn- und Arbeits- | 
bedingungen gegenüber ständen, anstatt ge- | 
meinsam an dem Wiederaufbau Deutschlands | 
zu arbeiten. Man war daher entschlossen, | 
einen Weg für diese Zusammenarbeit zu fin- 
den. In den zuerst durch den Staatssekretäi | 
August Müller, dann durch in Berlin Br 
mittelbar geführte Verhandlungen _einigt® | 

\ 


Reichsamt des Innern und im Reic 
zwtimal diskutiert und die Ve 
mal abgelehnt worden ist, ist 


fallen sind, jetzt benutzen darf oder nicht. Denn 
wenn das, was die Verfechter der Verlängerung 
wollen, Gesetz wird, dann ist natürlich die 
Folge, da B, wenn der Industrielle 
tallenes Patentin Benutzung nim ‚derfrü 


man sich anfangs Oktober mit den Führen 
Inhaber das Patent wieder a 


der Gewerkschaften über 4 Vorbedingungen 


lung dieser Frage wieder ufleben lassen ; h Datora. T 
jleichzeitig hat Prof Junkers sinnen wurde und Lizenzen verlangen kann. Der Fabrikant on a der Gewerk- | 
ür Patent verlängerung gebildet und hat a weiß also nicht, waa er frei benutzen darf Bei " schansätzliche Aner Organisa- go 

esetzentwurf auegea bo o welchen oen dieser Sachlage muß eine endgültige Regelung schaften als gleichberechtigte “e 
icbsjustizamt. einreicht em | recht schnel] erfolgen, wenn man nicht die tionen; = n ke 
nat ichte. Ire A l , a 2. Festset der Kollektivvereinbarunge E 

i dieser Sachlage sah sich der Zentral. | „reimalige Ablehnung durch die Regierung als | % Festse zung der Kolle anna u 
verband der deutschen elektrotechnischen In. Pine endgültige Eı led’gung anselen kann. 3 Me son lation En AEA a 
ri : HO . ä . kinricht itätischer Arbei ar 
ht A il, die Frage Der Fachausschuß für Elektrotechnik. 4. Aba edora Unter aaan wähıend der | der 
ıören. Herr Direktor } einha wel = Direktor Henrich behandelt die Ent- ergangszeit. l ha 
tragt, eine Kommission zu bilden und P stehung, die Aufgaben und die Tätigkeit des Inzwischen waren anfangs Oktober m oup 

zeitig bei den Mitgliedern des Zentralverh = - | Fachausschusses. Da hierüber in der sETZ’* Rheinland-Westfalen die Gewerkschaftsfüh' n 
anzufragen, wie sie sich ihrerseite zn nz An es 919, S. 266ff. schon eingehend berichtet | rer in Fühlung mit dem Zechenverband und hl 

stellen. Auf die erste rage äußerte ich 6° worden ist, seien hier nur folgende Bemer. der Nordwesti; hen Gruppe getreten. Auch | Er 
meisten Mitglieder des Zentralverband. SL kungen wiedergegeben: ,,.,, Der beim De. dort fand sehr a eine Srundsatzliche Eini- En, 
deutschen elektrotechnischen ladusin i el mob:lmachungsamt gebildete Unterstützungs- ung statt. Damit war die Grundlage gegeben, an 

gehend, daß sie eine Verlän erung der P 9 n- | fonds für Nots tandsarbeiten konnte von a ie a N handiungen in Berlin ge- rl 
empfehlen. Im egensatz dazu ee ne uns nicht in Anspruch genommen werden = x l Ta erh e der rbeiniech: BL 
mission des Zentralvorba des auf d le Kom eine Dotierung in Höhe von 200 Mill. M war meinsam mi en Ver nn 


westfälischen Industrie zu führen. Lan ie | E 
Verhandlung am 5. XI. 1918, an der ster der pa 
beitnehmerseite teilnahmen die Be u 
Generalkommission der Freien Gewer IR = 


gering; er gewährte nur Zuschüsse an Ge- 
meinden und Kommunalverbände, nicht an 
Tıvate, u. zw. lediglich für Unternehmungen, 


) 19. 
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ıbände der christlichen Ge- 
Verbandes der deutschen 
).), der Arbeitsgemeinschaft 
>n Verbände, der Arbeits- 
:r Angestellten - Veıbände 
meinschaft der technischen 
ine Einigung dahin erzielt, 
einschaft zwischen den 
icLen und Arbeitgeberver- 
strie und den oben ge- 
meıveıbänden zur gemein- 
allgemeiner, die Industrie 
Deutschlands berühiıenden 
ınd sozialen Fragen zu 
eitsgemeinschait ist also, 
ieder betont werden, und 
die Entstehungrgeschichte 
n, kein Kind der Revo- 
ist vor der Revolution in 
Entschließung und durch 
Unternehmer entstanden. 
usbruch der Revolution 
> Festlegung der Arbeits- 
en Hintergrund gedrängt 
ie vertragliche Festlegung 
in den Vordergrund ge- 
ı Abkommen vom 15. XI. 
nd. Den Inhalt dieses Ab- 
als bekannt voraussetzen. 
1B hatte man den Gedan- 
rung der Arbeitsgemein- 
lassen wollen. Vielmehr 
10 des Abkommens einen 
f paritätischer Grundlage 
edertem Unterbau vorge- 
Durchtiührung der Verein- 
[. sowie zur Regelung der 
g, zur Aufrechterhaltung 
ns und zur Sicherung der 
t der Aıbeitneh merschaft, 
er Kriegsbeschädigten, zu 
„Maßnahmen zu erledigen 
tier 11 wies dem Zentral- 
ntsckeidung bei Streitig- 
‚vereinbaiungen zu. Den:- 
dem 15. XI. an den wei- 
Tbeitrgemeinschaft keran- 
andlungen erhielten durch 
zungen vom 4. XII. 1918 
bschluß. 
meinschaft bezweckt die 
z aller die Industrie und 
chlands berührenden wirt- 
politischen Fıagen sowie 
ı Gesetzgebungs- und Ver- 
citen. Ihr zentrales Organ 
beitsgemeinschaft mit 
entralvorstandes und des 
Sie baut sich auf auf den 
neinschaften der gro- 
. Diese Reichsarbeitsge- 
vieder in Gruppen unter- 
— voraussichtlich 14 — 
schaften ist vor kurzem 
gemeinschaft für die 
und Metallindustrie 
lie die gesamte Eisen und 
d verarbeitende Industrie 
ppe dieser Reichsarbeits- 
die elektrotechnische 
Sıe wird einen Vorstand 
; besitzen. Beide Organe 
-etzt; der Vorsitz bleibt 
halten. Aufgabe unserer 
gemeinsame Lösung aller 
e Industrie Deutschlands 
afts- und sozialpolitischen 
ie betreffenden Gesetzge- 
‚ungsangelegenheiten. 
l aber unser Zentralver- 
‚eitigen Arbeit nicht be- 
ir weiden bei der Verfol- 
litischer Ziele zunächst 
uit den in unserer Gemein- 
rbeitnehmern gemeinsam 
-eine Einigung nicht oder 
pınherein aussichtelos, so 
ndigen Vorgehen unteres 
ı Wege, ebensowenig wie 
nen der Arbeitnehmer das 
‚digen Vorgel.en nehmen 


:itegemeinschaft ist dem- 
ner in die für die Existenz 
ustrie maßgebenden wirt- 
einzuführen und sie mög- 
wer Arbeit mit ihnen zu 
ı Arbeitnehmern das Ge- 
mit dem Industriezweig 
essen Gedeihen auch ihr 
\uf dieser Grundlage ist 
irtschaftspolitisches Vor- 
Virtschaftliche und soziale 
ehr zu tıiennen. Es ist zu 
icht in das Leben der In- 
en wird, bei den Arbeit- 
'kenntnis der Grenzen für 
zu wecken. 


‘in den Vereinigten Staaten sei, 


Die Hoffnungen für die Erhaltung des 
eozialen Friedens, die sich an die Gründung 
der Arbeitegemeinschaft knüpften, haben sich 
infolge der Revolution und der durch sie be- 
dingten Bewegung innerhalb der Arbeitneh- 
mer bisher nicht erfüllt. Immerhin muß fest- 
gestellt werden, daß das Zusammenarbeiten 
mit den Arbeitnehmern in den Organen der 
Arbeitegemeinschaft wie in den in Anlehnung 
an die Arbeitsgemeinschaft gebildeten, dem- 
nächst aufzulösenden Fachausschüssen des 
Demobilmachungsamtes ein durchaus harmo- 
nisches war. So habe ich nach wie vor dıe 
Hoffnung, daß, wenn erst einmal wieder Ruhe 
eingetreten ist, auf dem Boden der Arbeits- 
gemeinschaft die Erkenntnis der gemeinsamen 
Interessen und damit die friedliche und pos'- 
tive Zusammenarbeit von Arbeitgebein und 
Arbeitnehmern erwachsen wird, ohne die ich 
mir die Wiederaufrichtung unseres Volkes 


nicht vorstellen kann. 
(Fortsetzung folgt.) 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Beleuchtung und Heizung. 
Prüfung von Metalldrahtlampen mit Über- 
spannung. _ 


[Mitteilungen der Year d. ve W. 1919, Nr. 240, 
. 118. 


Ely berichtet über Versuche betr. das 
Verhalten von Metalldraht- bzw. Metall- 
faden-Glühlampen beim Brennen mit Über- 
spannung. Die Versuche sollten in erster 
Linie Aufschluß darüber geben, ob es an- 
gängig sei,bei Bestimmung der Nutzbrenndauer 
von Glühlampen zwecks Abkürzung der Ver- 
suchszeit eine erhöhte Betriebsspannung an- 
zuwenden. Es wurden 16- und 32.kerzige 
Lampen der Auergesellechaft, der A.E.G., 
der Siemens .& Halske A.G., der Wolfram- 
Lampen A.G. und der Julius Pintsch A.G 
untersucht, u. zw. je 6 Stück mit normaler 
und je 6 Stück mit um 20% erhöhter Span- 
nung. Festgestellt wurden die mittlere hori- 
zontale Lichtstärke, der mittlere spezifische 
Wattverbrauch, die Nutzbrenndauer und die 
Stärke des Beschlages auf den inneren Wan- 
dungen nach 0, 100, 200, 500, 800, 1000 und 
1200 Brennstunden, bei Überspannung nach 
0, 25, 50, 75, 100 und 125 Brennstunden, in 
beiden Fällen mit Wechselstrom von 50 Per. 
‘Ohne auf die Einzelergebnisse einzugehen, 
die in Zahlentafeln und Schaubildern zu- 
sammengestellt sind, sei das Gesamtergebnis 
mitgeteilt. 

Scheidet man die durch fehlerhafte Lam- 
pen bedingt gewesenen Abweichungen aus, 
so haben die Versuche den Beweis dafür er- 
bracht, daß eine abgekürzte Prüfung mit er- 
höhter Spannung sehr wohl an die Stelle eines 
umständlichen, viel Zeit und Strom verbrau- 
chenden Dauerversuches mit normaler Span- 
nung gesetzt werden kann. Man wird zwar 
derartig abgekürzte Versuche unter ent- 
sprechender Heraufsetzung der Spannung nicht 
auf beliebig kurze Zeit herabsetzen können, 
sondern wird zweckmäßig das Verhältnis so 
zu wählen haben, daß sich die Versuchszeiten 
etwa wie 10 :1 verhalten. Ob hierfür die 
Spannungserhöhung von 20% das richtige 

B ist, oder ob diese nicht etwas niedriger, 
vielleicht 15%, gewählt weıden sollte, ist 
durch weitere Versuche festzustellen. Piz. 


Hebezeuge und Massenförderung. 


Eine neue elektrische Fördermaschine in 
Bntte, Montana. 


[R. S. Sage. Electrician, Bd. 40, S. 74] 


Amerika beginnt, der wirtschaftlichen Ver- 
besserung der großen elektrischen Bergwerks- 
fördermaschinen vermehrte Aufmerksamken za 
zuwenden und zu diesem Zwecke den elektri- 
schen Antrieb bei derartigen Maschinen mehr 
als bisher zu benutzen. In obiger Quelle be- 
richtet R. S. Sage über eine für die Elm Orlu 


Co., Butte (Montana), ausgeführte große 
Ilgneranlage. Er bemerkt dabei eingangs, daß 
die beschriebene Maschine eine der zwei 


größten in dieser Weise ausgeführten Anlagen 
woraus wohl 
der Schluß zu ziehen ist, daß die Zahl großer 
Ilgnerförderanlagen in den Vereinigten Staa- 
ten immer noch auffallend gering ist. 


Die in Rede stehende Förderanlage ist 
für eine Nutzlast von 4535 kg Erz je Zug 


und für eine größte Fördergeschwindigkeit von 
etwa 13 m/s ausgeführt. Die Schachtteufse be- 
trägt zunächst 548,6 m, später über 1000 m. 


Da aus mehreren Sohlen g 
konnte eine gewöhnliche ' 
maschine nicht aufgestellt 
mehr eine Maschine mit zy 
von 3 m Durchmesser g 
ist rmstande, 579 m Seil | 
nehmen, bei einer Vergröl! 
das Seil daher in zwei L: 
wickeln. 

Die größte Leistung 
beträgt 850 kW bei 514 
und 2200 V. Das 4173 t 
läuft mit einer größten 
keit von 97 m/s. Der Schlu 
Drehzahl des Umformers | 
Stromverbrauch des Umfor 
lichen Weise regelt, ist, w 
Anlagen, ein Flüssigkei' 
jedoch von den hier ül 
Abb. 1 zeigt ihn im Que 


Abb. ı. Flüssigkeits-Reg 


des Widerstandes wird da« 
zwei Eisenbleche E E, 
oder einander genähert weı 
einen Motormagnet M. de 
transformator an die Zulei 
motor angeschlosen ist. 
stärke, auf die der Verbr 
motors mit Hilfe des Schl 
gestellt wird, läßt sich nicl 
schen Anlagen üblich, mit! 
kreis des Stromtransforma! 
lungswiderstandes einstelk 
mehr das an dem einen I 
magneten hängende Gegen. 
Bedarf vergrößert oder v« 
nahmeversuche haben ein 
bei schwacher Förderung 
PSo ergeben. 


ee 
VEREINSNACH! 


Verband Deutscher E 
(Eingetragener 


Geschäftsstelle: Berlin 8W. 11, 
Fernspr.: Amt Kurfi 


Betr. Draht- und Kab 


Entsprechend der gegi 
Metallvereorgung hat die 
Kommission beschlossen, 
lierte Leitungen in Starks 
Zink und Aluminium wied 
Umfange zuzulassen. -— 
diesem Beschluß geändert« 
malien wird demnächst ve 


° Verband Deutscher E 
Der Generals« 
I. V. Zimmermann, 


Betr. Kommission für In 


Die Kommission ba 
stimmungen für die Üb 
Heft 18, S. 205, der „EN 
licht waren, in den letzt« 
wieder Arbeiten in Angriff 
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Abh. 8. Normale zweiteilige Sicherungsschraubstäpsel und Paßschrauben für 6 bis 25 A. 6% V, mit Prüflehr: n. 


angenommen wurden, tung und Ergänzung der Vorschriften, wobei | 


bisher nicht in Kraft | die während des Krieges und der Übergangs- Normalien für Zwerg-E« 
Kommission wird der | zeit gemachten Erfahrungen und Fortschritte Zwerg-Edisongewinde sol 
rschlagen, den 1. VII. | verwertet werden sollen. stehender Tabelle und Abb. 


beschließen mit ' messungen haben. Zur Kon 
er jetzt Arbeiten Aui- Verband Deutscher Elektrotechniker. in der Tabelle und in Ab 
ner späteren Umarbei- | Der Generalsekretär: Dr.-Ing. @. Dettmar. | Lehren. 
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Zwerg - Edison 


B Gewindedurchmesser 
enennung on 
innerer l | Außerer 
Idealgewinde d, = 8,6 D, = 9,6 
Schraubef Sollmaß |  dı=8,485) Dı = 9,485 
fuß = Maximal- 
Siche- 1 „lebre dı max. = 8.57 |Dı max. =9,57 
rungs- Minimal- 
stöpsel lehre — Dı min. = 9,40 
Mutter 
Sollmaß dy = 8,715 D? = 9,115 
Fassung | Minimal- i i 
Siche- lebre |dymin. = 8,63 |D,min. = 9,63 
Maximal- | 
rungs- | jehre id — 8,80 — 
sockel ehre jdymax.=8, 
Gewindesteigung | St = !/4” engl. = 1,814 mm 
Profilradius r = 0,536 
Gewindetiefe te = 0,5 
._[ Sehnen- 
Scaraabe längen S = 0,907 
ogen- 
Mutter | nöhen h = 0,25 


Erläuterungen zu den Normalien für 
Lampenfüße und Fassungen mit Zwerg- 
Edisongewinde. 


Anregung aus der Praxis gab dem Ver- 
band Deuischer Elektrotechniker Veranlassung, 
für das Zwerg-Edisongewinde, das auch unter 
dem Namen Liliputgewinde bekannt ist, Nor- 
malien festzulegen, da dieses Gewinde vielfach 
in der Taschenlampenindustrie und neuerdings 
auch für Reklamebeleuchtung und für Christ- 
baumketten Verwendung findet. 

Bei der Entwicklung des Zwerg-Edison- 
gewindes, das abgekürzt als Zwerggewinde be- 
zeichnet wird, war es notwendig, die Ab- 
messungen der vorhandenen Gewinde zu be- 
rücksichtigen. 

Die am Markt befindlichen Fabrikate wichen 
sowohl in bezug auf Gangzahl, Gewindetiefe 
und Durchmesser von einander ab, und zwar 
schwankte 

die Gangzahl zwischen 13,5 und 14, 

die Gewindetiefe zwischen 0.45 und 0,60 mm, 

der äußere Durchmesser der Fassung zwischen 
9,55 und 9,81 mm, 

der Durchmesser des Lampensockels zwischen 
9,24 und 9,58 mm. . 

Das Zwerg-Edisongewinde ist wie die bereits, 
normalisierten Edisongewinde ein reines Kreis- 
bogengewinde. 

Das Profil des dem Gewinde zugrunde ge- 
legten Idealgewindes setzt sich aus zwei Kreis- 
bogen zusammen, die ohne Vermittlung eines 
tangentialen Verbindungsstückes unmittelbar in- 
einander überlaufen. Außerdem haben die Kreis- 
bögen gleiche Radien, wie bei den bereits 
normalisierten Gewinden. ` 

Das Profil eines solchen, aus 
bögen gebildeten Gewindes ist 
Größen eindeutig bestimmt; halbe Steigung St/2, 
die Gewindetiefe 4, und die gemeinsamen Pro- 
filradien r. 

Den Aufbau des Gewindes an dieser Stelle 
noch einmal zu entwickeln, erübrigt sich durch 
die entsprechenden Abhandlungen der Herren 
Hermanni und Perls über die bereits nor- 
malisierten Edisongewinde (vgl. „ETZ“ 1907, 
S. 455 und 1910, S. 326), die auch diesem Falle 
maßgebend sind. 

ie Abmessungen des neuen Gewindes 
setzen sich wie folgt zusammen: 
Steigun St = 1,814 mm = l/u“ engl., 
Schnenlänze . Ns St/2 = 0,907 mm, 
Gewindetiefe. 4,=0,5 mm, 
Bogenhöhe. h = ft /2 = 0,25 mm. 


I. Idealgewinde: 


Außerer Durchmesser D, = 9,6 mm, 
Innerer Durchmesser d, = 8,6 mm, 
Radius der Kreisbögen. r = 0,536 mm. 


II. Lampenfußgewinde. 
Außerer | Nazıma ; Dı = 9,485 mm, 


leichen Kreis- 


Durch- Maximallehre . Dı max. = 9,57 mm, 


messer Minimallehre . Dı min. = 9,40 mm. 
Innerer er . dı = 8,485, mm, 
Durchmesser \ Maximallehre fmax. = 8,57 mm. 


Die Fabrikationstoleranz beträgt demnach 
0,17 mm. 


Ill. Fassungsgewinde: 


ÄAußerer ER . Dr= 9,715 mm, 
Durchmesser \ Minimallehre D/min. = 9,68 mm. 

Innerer (Sollmaß . = 8,715 mm, 
Durch- < Maximallehre . dymax. = #,80 mm» 
messer Minimallehre . dymin. = 8,63 mm. 
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urch folgende 


Die Fabrikationstoleranz beträgt demnach 
0,17 mm. 

IV. Überdeckungen. 

Die Uberdeckungen der Lampenfuß- und 
Fassungsgewinde ergeben sich aus folgender 
Rechnung: 

Maximal: 
ma Dı max. > dymin. 

= IE _ 447 mm. 
Minimal 


ee Dı min. — dy max. 


= 0,15 mm. 


_ 9,40 — 8,80 
2 


V. Durchmesser der Hilfslehren: 


Für den Lampenfuß (Ring) 

Lampenfuß zu klein bei: Dı min. = 9,40 mm. 

Für die Fassung (Bolzen) 

Fassung zu weit bei: dymax. = 8,80 mm. 

Die Abnutzung der Kaliberlehren ist bis zur 
Ideallinie als zulässig zu erachten. Dieselbe 
beträgt also in vorliegendem Fall 

D,— Dı max. =9,6 — 9,57 = 0,03 mm bzw. 
Dr min. — D, = 9,63 — 9,60 = 0,03 mm. 

Die neuen Kaliber erbalten also die in der 

Aufstellung angegebenen Durchmesser: 
Dı max. = 9,57 mm, 
Dymin. = 9,63 "mm. 

Zur Erzielung einer vollkommenen Aus- 
tauschbarkeit der Lampen verschiedener Her- 
kunft war es notweudig, außer den Abmessun- 
gen der Gewinde weitere Maße für den Lampen- 
fuß und die Fassung festzulegen. | 

Für die Lehren des Lampenfußes sind die 
gewählte Werten: 

Minimale Gewindelänge Gı min. =7 mm. 

Durch die Festsetzung | 

Amin. =1,5 mm und 
Aımax. = 2,5 mm 
wird eine ausreichende Kriechfläche gewähr- 


leistet. 
Die Gesamtlänge des Lampenfußes wird. 


durch die Rachenlehre festgelegt. 
Sie ist durch die nutzbare Gewindelänge 


und einen glaten Hals zur Unterbringung des 
Lötbutzens bedingt und beträgt: 

L min. = 12 mm, 

L max. = 13,5 mm. 

Das Maß 11 mm der Rachenlehre ist so ge- 
wählt, daß der maximale Durchmesser des 
Halses des Lampenfußes einschließlich Lötbutzen 
gelehrt wird. - 

Für die Lehre der Fassung gelten folgende 
Werte: 
Maximale Gewindetiefe Tymax. =8 mm. 

Dieses Maß ist dadurch bedingt, daß der 
kleinste Lampenfuß (Gmin +Aı) sich mit 
gutem Kontakt in die Fassung einsetzen lassen 
muß, d.h. 7+15>8. 

Die minimale Gewindetiefe Tymin. ist 7 mm 
gewählt. 

Die geringste gangbare Gewindelänge Gymin. 
bestimmt sich aus der Forderung, daß, um 
Kontakt zu erzielen, 

Tz max. — Gf min. < Aı min, 
also 8—7 <1,5 mm 


sein maß. 


Normalien für zweiteilige Sicherungs- 
schraubstöpsel mit Paßschrauben. 


§ 1. 
a) Nennstrom und Nennspannung müssen 
auf Schmelzeinsatz und Paßschraube haltbar 
verzeichnet sein. 
1. Normale Nennstromstärken: 
6, 10, 15, 20, 25 A; 
2. normale Nennspannung: 500 V. 


$ 2, 

Der Kragen der Paßschraube muß aus 
solchem Isolierstoff hergestellt sein, daß die 
Brauehbarkeit der Paßschraube durch die 
höchste Temperatur, die im Betriebe mit dem 
zugehörigen Schmelzeinsatz auftreten kann, 
nicht beeinträchtigt wird. 


8 3. 
Der Schmelzraum muß abgeschlossen sein 
und darf ohne besondere Hilfsmittel und oline 
Beschädigung nicht geöffnet werden können. 


$ 4. 

a) Die Sicherungen müssen so gebaut sein, 
daß die fahrlässige oderirrtümliche Verwendung 
von Einsätzen ffir zu hohe Stromstärken aus- 
geschlossen ist. 


1919. Heft 33. 


14. August 1919, 


1. Für die zweiteiligen Schraubstöpsel und 
die Paßschrauben gelten die in Abb. 3 gogebe- 
nen Maße. Zur Kontrolle der Stöpsel und Pag. 
schrauben dienen die in Abb. 3 wiedergegebe- 
nen Lehren. 

§ 5. 

Außer den vorstehenden Bestimmungen 
elten für die zweiteiligen Sicherungsstöpsel die 
aragraphen 1 bis 3 und 23 bis 33 (Prüibe. 

stimmungen) der „Vorschriften für die Kon. 
struktion und Prüfung von Installationsma. 
terial“, die in der „ETZ“ 1914, S. 515 und 5% 
veröffentlicht waren. 


Erläuterungen zu. den Normalien fir 
zweiteilige Sicherungsschrau bstöpse| 
mit Paßschrauben. 


In einer Abhandlung in den ‚‚Mitteilunge 
der Vereinigung der Elektrizitärswerke" §ı 
216, empfahl Herr Ely, Direktor des Elektri. 
zitätswerkes Nürnberg, für das System zwe. 
teiliger Schraubstöpsel eine weitgehende Ver. 
einheitlichung herbeizuführen, nachdem die: 
System durch Bewirken der Vereinigung der 
Elektrizitätswerke eine außerordentliche Ver. 
breitung gefunden hat und von vielen Fabrika. 
tionsfirmen hergestellt wird. Herr Direktor 
Dr. Passavant stellte im Verfolg dieser An. 
regungen als Vorsitzender der Vereinigung der 
Eiektrizitäswerke beim Verband Deutacker 
Elektrotechniker den Antrag, das genannte 
System nunmehr verbandsmäßig zu normali. 
sieren, u. zw.in der Absicht, hiermit den letzten 
Schritt zu tun zur Einführung eines Einheit: 
systems von Installationssicherungen. 

Dem Antrag wurde von seiten der Kon. 
mission für Installationsmaterial für Stöpsei 
bis zu 25 A entsprochen, nachdem eine Unter- 
kommission die Auigabe eingehend bearbeite: 
undim Verein mit dem Fachausschuß des Zen. 
tralverbandes der deutschen elektrotechnische 
Industrie für das System bis zu 25 A Normal 
masse festgelegt hatte. — Die Normalisierum 
für Stromstärken über 25 A soll von weiteren 


- eingehenden Untersuchungen abhängig gemacht 


werden. l 
Die vorstehenden Normalien werden später 


in den Abschnitt „G“ der, Vorschriften für die 
Konstruktion und Prüfung von Installation- 
material‘ eingefügt werden. Sie enthalten ni 
diejenigen Bestimmungen, die sich auf das bis- 
her in den Vorschriften nicht enthaltene zwe. 
teilige System beziehen. Für die Sicherungs. 


-elemente und die allgemeinen Eigenschaften 


der verwendeten Baustoffe sowie tür die Pıü- 
fung der Stöpsel gelten die in den Vorschrif- 
ten für Installationsmaterial bereits vorban- 
denen Bestimmungen. — Eine besondere Ta- 
belle mit Zusammenstellung der Maße. wie St 
in $28der Vorschriften für daseinteilige Systen 
gegeben ist, erübrigte sich hier, da die 5 Stufen 
der Unverwechselbarkeitsmasse unmittelba 
aus der Abbildung zu entnehmen sind. Die 
Abbildung gibt gleichzeitig eine Darstellung 
der Lehren. Die obere Lehre ist zur Ban 
des Stöpselkopfes und zur Prüfung der Boden- 
stärke der Paßschranbe bestimmt, die untere 
zur Prüfung der Patrone und der übrigen 
Maße der Paßschraube. 


Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 
R. Werner, Direktor der Siemens- Schuckett: 
werke, feierte am 1. August die 25-jährg 
Wiederkehr seines Eintritts in die Firma ©. 
mens & Halske. Nachdem er i. J. 1600, e 
macht und i. J. 1900 Prokura erhalten ver. 
trat er bei Gründung der Siemens- Sehu. er 
werke am 1l. April 1903 als stellver N bei 
Direktor in das neue Unternehmen "annt 
dem er am 1. April 1905 zum Direktor enii: 
wurde. Herrn Werner untersteht IM elek- 
deren dıe Abteilung tür die Projektierung 


trischer Zentralstationen. 
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Das „Reaktionsverhältnis‘dieser Ma- 
schinen berechnet sich sodann aus der Formel 
(Pichelmayer, „Dynamobau‘“, 8. 482): 


AWm n2? An A 
‘m = - = 0870B8 „,--. + 
m Awa ° 4V2 10° By 
Jägerndorf, 28. VII. 1919. 
Dr. Klein. 


LITERATUR. 


\ Besprechungen. | 
Die Fortschritte der drahtlosen Tele- 
graphie und ihre physikalischen 


Grundlagen. Von Dr. Johannes Wiesent. 
Mit 15 Abb. 30 S. in 8%. Verlag von Ferdi- 
nand Enke. Stuttgart 1919, Preis 1,60 M. 


Verfasser greift von den gewaltigen Fort- 
schritten, die auf dem Gebiete der drahtlosen 
Telegraphie im Laufe des Krieges gemacht 
worden Sind, nur die Entwicklung der Ka- 
thodenröhren und ihre Anwendung beim 
Empfangs- und Sendebetrieb heraus. Die 
Röhren haben sicher den Hauptanteil an der 
erreichten Vervolkommnung der drahtlosen 
Übermittlung, doch sollte man nach der all- 
gemein gehaltenen Überschrift des Werkchens 
erwarten, daß auch die anderen Errungen- 
schaften der Neuzeit Hochfrequenz- 
maschine von Arco, Rahmenantenne, Schnell- 
Sende- und Empfangsbetrieb usw. — wenig- 
stens erwähnt würden. Die Angaben über die 
Kathodenröhren selbst dringen in das Wesen 
der neuen Einrichtung wenig ein. Man muß 
nach dem darüber Gebrachten annehmen, 
daß z. B. die Verstärkerwirkung der Röhren 
keinerlei Beschränkungen unterworfen ist, 
während sie doch in Wirklichkeit von der an 
das Gitter angelegten Spannung stark ab- 
hängig ist. Es hätte wesentlich zum Ver- 
ständnis der Vorgänge beigetragen, wenn der 
Verfasser die sogenannte Charakteristik der 
Röhren gebracht und kurz erläutert hätte. 
Irreführend sind die Angaben über die Ver- 
wendung der Röhren in der Fernsprechtech- 
nik. Die Übertragung des gesprochenen Wor- 
tes in der Fernsprechleitung hängt bekannt- 
lich von den Eigenschaften der Leitung ab, 
so daß man nicht einfach von der Anwendung 
der Verstärkerröhre am Ende der Leitung eine 
Verständigung auf jede beliebige Entfernung 
erwarten kann. Reipert. 


Altes und Neues aus der Unterhal- 
tungsmathematik. Von Dr. W. Ahrens. 
Mit 51 Abb. VI u. 206 S.in 8°. Verlag von 

. Julius Springer. Berlin 1918. Preis 5,60 M. 


: Seinen „Mathematischen Unterhaltungen 
und Spielen‘ läßt der Verfasser jetzt dieses 
neue Buch folgen. Unter den behandelten 
Gegenständen sind die meisten, wie schon der 
Titel andeutet, alten, z. T. Jahrhunderte alten 
Sammlungen entnommen, andere sind neu. 
Die Behandlung ist in allen Fällen so elemen- 
tar, daß die Lektüre nur die allereinfachsten 
mathematischen Kenntnisse voraussetzt. Die 
breite, behagliche Darstellung macht diese zu 
einer amüsanten Unterhaltung im besten 
Sinne des Wortes. Von dem reichhaltigen In- 
halt seien die reizenden mathematischen 
Scherze, Paradoxa und Kuriosa im Kapitel 8, 
das Kapitel 15 über das von dem Weltmeister 
Dr. Lasker herrührende Laska-Spiel und die 
eingehende Erörterung über die Sator-Alepo- 
ee ee 16) besonders hervorgehoben. 

reunden scharfsinnigen Gedanken- 
spiels sei das anmutige Buch aufs wärmste 


empfohlen. L. Lichtenstein. 
Eingänge. 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. 
Was haben die Angestellten von der 


Sozialisierung zu erwarten? Von Geh. Kom- 
merzienrat F. Deutsch. Vortrag vor den An- 
gestellten der AEG, gehalten am 7. V. 1919. 
39S. in 8%. Carl Heymanns Verlag. Berlin 1919. 
Preis brosch. 1 M. 
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2 M. 
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HANDELSTEIL. 


Der Staatenausschuß zur Sozialisierung der 
Elektrizitätswirtschaft. 


Wie aus Weimar berichtet wird, hat der 
Staatenausschuß den Gesetzentwurf betr. 
die Sozialisierung der Elektrizitäts- 
wirtschaft („ETZ“ 1919, S. 391) mit z. T. 


recht wesentlichen Änderungen angenommen. 


In $ 1 wird nunmehr bestimmt, daß für die 
Übeınahme durch das Reich nur solehe Hoch- 
spannungsleitungen in Betracht kommen, die 
zur Verbindung mehrerer Kraftwerke 
dienen, und nur solche Elektıizitätswerke, die 
nicht ganz überwiegend elektrische Arbeit 
für eigene Betriebe erzeugen. Dieser Zusatz 
ist auch bei den Rechten zur Ausnutzung von 
Wasserkräften gemacht worden, zugleich mit 
dem Hinzulügen: „einschließlich des Rechtes 
auf Benutzung technischer Vorarbei- 
ten“. Ferner wird hier bestimmt, daß auf 
Antrag eines Landes das Reich verpflichtet sei, 
dessen bei Inkrafttreten des Gesetzes beste- 
hende oder in Ausführung begrifiene staatliche 
Leitungsanlagen der in $1, Ziffer l, genannten 
Art zu übernehmen. Die Entschädigung 
für nach $ 3, Abs. 1, mit Übernahme durch das 
Reich erlöschende Heimiall- und Rück- 
fallrechte soll in der Regel in einer Betei- 
ligung an den übernommenen Rechten und 
Anlagen besteten. An die Stelle des Anschaf- 
fungswertes nach $ 4 hat der Staatenausschuß 
die Gestehungskosten gesetzt. Bei Fest- 
stellung der Entschädigung für die Aufhebung 
eines Betriebs- oder Pachtvertrages sollen Um- 
stände des Einzelfalles, soweit sonst unbillige 
Härten eintreten würden, berücksichtigt wer- 
den. Nach dem abgeänderten $ 5 kann das 
Reich nicht nur das Einbringen von Elektri- 
zitätswerken in Gesellschaften, an denen es be- 
teiligt ist, verlangen, sondern auch von Fort- 
leitungsanlagen, u. zw. wenn den Interessen 
der Gemeinwirtschaft nicht durch Austausch 
elektrischer Arbeit genügt werden kann. Hin- 
sichtlich der bei Inkrafttreten des Gesetzes 
bestehenden oder in Ausführung begrifienen 
sowie der künftig mit Zustimmung des Reiches 
errichteten staatlichen und kommunalen 
Anlagen können jetzt die Länder und Kom- 
munalverbände dasselbe Verlangen an das 
Reich stellen, solange dieses die Anlagen nicht 
gemäß $ l übernommen hat. Bei der Beteili- 
gung der bisherigen Eigentümer einzubtin- 
gender Anlagen bzw. bei einer auf deren Ver- 
langen erfolgenden Übernahme durch die Ge- 
sellschaft müssen die finanziellen Interessen 
der hierdurch berührten Länder und 
Kommunalverbände vol) gewahrt werden. 
Ein neuer $ 6 besagt: Die Länder können ver- 
langen, daß sie in Gesellschaften innerhalb 
ihres Gebietes, an denen das Reich beteiligt 
ist, bis zu einem Drittel dieser Beteiligung 
gegen Erstattung der vollen Aufwendungen 
übernehmen, soweit es sich nicht um Fort- 
Jeitungsanlagen handelt und soweit durch die 
Beteiligung der Länder der Anteil des Reiches 
nicht unter 51 % sinkt. In $ 12 (bisher $ 11) 
wird die Verleihung des Rechtes zur Ent- 
ziehung oder Beschränkung von Grund- 
eigentum für ein Unternehmen auf den Fall 
beschränkt, daß das Reich auf Grund des Ge- 
setzes an ihm beteiligt ist oder vor dessen In- 
krafttreten bereits beteiligt war. Die frühere 
Klausel bezüglich Leistungen zur Übertragung 
von Zeichen und Lauten ist gestrichen woıden, 
und die Verleihung des Enteignungsrechtes 
soll nunmehr von der Reichsregierung aus- 
gesprochen werden. Auch der bisherige $ 13, 
jetzt $ 14, hat insofern eine derung erfah- 
ren, als dem Reich gegenüber nach dem 1. VII. 
1919 getroffene Verfügungen oder abgeschlos- 
sene Rechtsgeschäfte, durch die sein Über- 
nahmerecht aufgehoben oder beschränkt wird, 
unwirksam sind. Heimfall- oder Rückfall- 
rechte, die durch einen vor dem 1. VII. 1919 
geschlossenen Vertrag zugunsten eines Landes 
oder eines Kommunalverbandes begründet 
sind, können auch nach dem Inkrafttreten des 
Gesetzes mit Wirkung gegenüber dem Reich 
nach Maßgabe des Vertrages so lange ausgeübt 
werden, als die Anlagen und Rechie vom Reich 
nicht übeınommen sind. 

Neu eingeschaltet sind folgende Para- 
graphen: l 

$ 15. Das Reich kann die ihm nach diesem 
Gesetz zustelenden Befugnisse für das 
Versorgungsgebiet eines oder mehre- 
rerLän deroderTeilen von diesen den Ländeın 
auf ihien Antrag übertragen. Das Reich hat 
vor der Ausführung eigener Leitungs- 
anlagen innerhalb eines Landes die Landes- 
behörde zu hören. Der Stromanusgleich 
ännerhalb eines Landes oder Landesteiles soll 
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im Fahmen der vom Reiche erlassenen allge- 
meinen Anordnungen auf Verlangen der Lan- 
desbehörde unter deren Mitwirkung erfolgen. 

$ 16. Die von Stromerzeugungsanlagen 
der Länder in das dem Reiche gehörende 
Leitungsnetz gelieferte elektrische Arbeit 
muß im Rahınen des technisch Möglichen 
gegen angemessene Entschädigung tür die Über- 
tragung auf Verlangen des Stromliefeiers 
an zu vereinbarenden Stellen zurückgelie- 
fert werden. Den gleichen Anspruch haben 
Kommunalverbände zur eigenen Versorgung 
aus beıieits bestel.enden eigenen und ihnen 
beim Inkraittieten dieses Gesetzes zur Strom- 
versorgung dienenden Anlagen. 

$ 17. Bei Verteilung der elektrischen 
Arbeit ist Vorsorge zu tıetien, daß in den 
Ländern, aus deren natürlichen Energiequellen 
die Elektrizität erzeugt wiid, die jeweilig er- 
forderliche Kraft dauernd zur Vertügung bleibt. 
Die vom Reiche oder einer Gesellschaft, an der 
das Reich beteiligt ist, in einem Lande elek- 
trisch ausgenutzten Energiequellen (Wasser, 
Kohlen, Öl) sind dem betieftenden Lande auf 
Antıag wieder zur Vertügung zu stel- 
len, wenn sie im eigenen Lande benötigt wer- 
den und weitere zur Ausnutzung gleich gün- 
stige Energiequellen nich, vorlanden sind. Von 
diesem Recht kann ein Land nur Gebrauch 
machen, soweit die vom Reich aus dem be- 
treffenden Lande ausgeführte elektrische Ar- 
beit größer ist als die eingeführte. Dem Reich 
sind die für die Ausnutzung der Energiequel- 
len verausgabten Gestehungskosien, abzüglich 
einer angemessenen Abschreibung, zurückzu- 
vergüten. : 

$ 18. Zur beratenden Mitwirkung 
bei Angelegenheiten der Reichselek- 
trizitätswirtschaft errichtet die Reichs- 
regierung mit Zustimmung des Staatenaus- 


»schusses einen Beirat, in welchem die Länder 


Sitz und Stimme haben. 

819. Die erfoiıderlichen Ausführungs- 
bestimmungen zu diesem Gesetz erläßt die 
Reichsregierung unter Zustimmung des Staa- 
tenausschussees nach Anhörung des Beirates. 

Schließlich sagt noch ein $ 21: 

Für die Regelung der Elektiizitätswirt- 
schaft, soweit sie nicht auf Grund dieses Ge- 
setzes erfolgt, ist bis zum 1. X. 1920 ein Gesetz 
einzubringen über die Einführung einer Ge- 
nehmigung, über die Möglichkeit eines 
zwangsweisen Zusammenschlusses von 
Elektiizitätswerken, über das Verfahıen in 
beiden Fällen, über das Enteignungsrecht 
für Elektrizitätsunteinehmungen und über die 
Einrichtung einer FElektrizitätsverwal- 
tung. Dabei ist eine angemessene Mitwirküng 
der Länder vorzuselen. T 


Japans Fortschritte im Elektrizitätswesen. 
Be s 


Ein umfassender Aufsatz im ‚Enginee- 
ring‘“!\) behandelt die Fortschritte Japans 
aui den verschiedensten technischen Gebieten 
und zeigt insbesondere, wie es den Krieg, an 
dem es eigentlich kaum beteiligt war, dazu 
benutzt hat, seine industrielle Stellung im 
äußersten Osten zu beilestigen. An Hand 
eines reichen Zahlenmaterials wird nachge- 
wiesen, daß das kaum 50 Jahre den Errungen- 
schaften des Westens erschlossene Inselteich 
nicht nur immer unabhängiger von fıiemder 
Einfuhr wird, sondern umgekehrt mit stetig 
vermehrten eigenen Fabrikaten die westlichen 
Nationen von den östlichen Märkten verdrängt. 
Das gilt insbesondere auch von den elektri- 
schen Fabrikaten. 

In der Herstellung von elektrischen 
Maschinen war Japans Anteil an dem Handel 
im feinen Osten vor dem Krieg praktisch 
gleich Null; deutsche, britische und ameri- 
kanische Häuser beherrschten den Markt voll- 
ständig. Aber seit dem Kriege hat Japan ein 
ausgedelintes Feld für den Absatz von elektri- 
schen Lampen, Kabeln, Zubehörteilen, Schal- 
tein, Dıähten usw. gefunden. Außerdem hat 
es neuerdings seine Aufmerksamkeit auf die 
Herstellung eiektrischer Maschinen und Appa- 
rate aller Art, von den Stromerzeugern und 
Motoren bis zu den Feınsprechein, gerichtet, 
und, wie die Liste seiner China gewährten An- 
leiken zeigt, tür welcke elektrische Unterneh- 
mungen die Sielerl.eit bieten, beabsichtigt es, 
sich den Markt nach dem Kriege ofien zu 
halten. Unter den bedeutenderen dieser An- 
leihen mag die Telegraphen-Anleihe über 
40 Mill. M erwälint werden, durch die Japan 
das Recht erwarb, verschiedene Linien zu 
finanzieren und mit japanischem Material zu 
bauen. Es ist feıner ausgemacht, daß japa- 
nische Finanzleute das Vorrecht auf jede zu- 
künftige Telegraphen-Anleihe haben sollen. 
So werden mit der Drahtlosen Telegra- 
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phie-Anleihe von ® Mill. M die gesamten 
telegraphischen Verbindungen Chinas in japa- 
nische Hände kommen. 
Japans Ausfuhrhandel nach China 
in elektrischen Fabrikaten ist dem Werte 
nach von 1,12 Mill. Mim Jahre 1912 auf 3,12 
Mill. M im Jahre 1915 gestiegen, und diese 
Zahlen sind noch im Wachsen. In denselben 
Jahren 1912 bis 1915 fiel die Einfuhr elek. 
trischer Waren von 33,48 Mill. M auf 1036 
Mill. M. 1916 wurden elektrische Waien in 
einem Werte von 72,12 Mill. M hergestellt. 
Alsein Zeichen der Entwicklung der Elek. 
trizität mag erwähnt werden, daß es jetzt 
2100 km elektrische Straßenbahnen in Japan 
gibt, 50 elektrochemische Werke, deren jähr. 
liche Leistung auf 112 Mill. M geschätzt wird, 
und 687 Krattgesellschaften. Die Feınspiechier 
und Telegraphen, einschließlich der drahtlosen 
Anlagen, sind Staatseigentum; es gibt 6000 
Telegraphenstationen und ungelähr 4200 Fern. 
sprechämter. Wenn man überlegt, daß die 
Anwendung der Elektrizitätin Japan im Jahre 
1871 mit der Einführung des Telegrapken be. 
gann, daß die elektrische Beleuchtung 1886, 
die ersten Fernsprecher 1891 eingeführt wur- 
den, so erhält man einen Begriff von dem Fort- 
schritt, den Japan auf dem Gebiet der Elek. 
trizität seither gemacht hat. eg 


Bezüglich der drahtlosen Telegraphie 
sei hierzu nach einer Mitteilung der „N. f. 
H., I. u. L.“ bemerkt, daß der von der chine- 
sischen Regierung im Februar 1918 mit der 
japanischen Mitsui-Co. geschlossene Liete- 
rungsvertrag jür eine Station zar unmitiel- 
baren Verbindung mit amerikanischen unf 
europäischen Großstationen in Shanghai scharf 
kritisiert wird. Die Kosten der Anlage be- 
tragen rd 536000 £ und sollen von Japan 
spätestens innerhalb 30 Jahre, während deren 
die japanische Firma das Eigentums- und Ver- 
fügungsrecht behält, zurückgezahlt werden. 
Da die Marconi- Gesellschaft für drei Überland- 
stationen nur 66000 £ berechnet hat, spricht 
man von Erpresserpreisen der Mitsui-Co. 


Von der Börse. 


Elektrizitätswerte an der Berliner Börse.) 
Im Juli 1919 hatten die Aktien der io 


Zahlentafel 1 zusammengestellten Gesellschaften 

an der Berliner Börs 

Kurse: | 

Zahlentafell. Aktienkurse im 
Juli 1919, 


die hier wiedergegebenen 


`~ 


Gesellschaften 


Höchster 
Letzter 


Accumul.-Fabr., Berlin . . - 2 289,75 230,- 
A. G. f. El-Anlg., Berlin .. j} — — 
A. E. G., Berlin. ...... 


Bergmann, Berlin ..... 
B.E W., Berlin, . ... .. 


174,75 1848817513 
138,25 149,25 189,7 
129,50 189,50 120 


2 p] Vorz.-A. . . 99,—] 100, 99%. 
Brown, Boveri, Mannheim . 855, 423,423 
Continent. Ges., Nürnberg . | — — 

Vorz.-A. |' 63,50, 70,— 050 


” a m ri 07 — 
Ditsch.-Atlant. Telegr., Cöln. | 83,75, 107,75 Nm 
} Niederl. ” Í - 9) h 90,—; 112, — 11), 


Südam. $ 81,— 99,—] 94- 
” Ubers. El.-G., Berlin . | 205,— 225,25,252 
Vorz.-A | 123,75 


„ n A 
„ Kabelwerke, Berlin 
Elektra, Dresden . .....| — Ban 
El. Licht- u. Kraft., Berlin . | 90,13 TEIH- 
e. Berlin . a ri = 
E. W. Liegnitz ... e... | Wil aa en 
Bank f. eL Untern., Zürich . | 220,— 236, B 
Felten & Quilleaume Carlew. il 
Ges. f. elektr. Untern., Berlin | 111,— a 
Hackethal, Hannover. ... ae 
Hamburgische E. W...» ' a 99,- 
Körtings Elektr.. W., Berlin. | 99,— 7 > 
W. Lahmeyer, Frankfurt a.M. | 112,75, 120, pei 
C. Lorenz, Berlin. . - - + » 
Dr. Paul Meyer, Berlin. . . 
Mix & Genest, Berlin. . . - 
Neckarwerke, Esslingen . < 
H. Pöge, Chemnitz. . . - - 


78, 88,75, 80 
198,25 19,25 


Rhein. El.-A. G., Mannheim. i 2.50 
M. Schorch & Cie,, Rheydt . o 21035 
Sachsenwerk, Dresden . . - 2976 193,75 
Schuckert & Co., Nürnberg. | 119,50 nn 87 — 

Siemens“ El. Betr., Berlin . 16788161, 
Siemens & Halske, Berlin . i 25 => 
Stettiner E. W.. ..... - 193.75 188, 
Teleph.-F. Berliner, Hannover 16 01170, 
Fabr. isol. Drähte, Berlin. . | 151,1 19% 


1) Vgl. „ETZ“ 1919, S. 76, 124, 172, 292, 292, IA- 
1919. 
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Vibrator und seine 
endungen. ` 


witz, Berlin-Friedenau. 


age unseres Wirtschafts- 
net durch hohe Arbeits- 
ppheit und hohe Preise 
offen, zwingt die Industrie 
tschaft. Im Elektrizitäts- 
das, die Ausnutzung von 
rmatoren, Schaltanlagen 
möglichst weit zu treiben. 
beschteter Faktor, der zu 
Belastung von Wechsel- 
sind die wattlosen Ströme, 
1B von Induktionsmotoren 
n sich mehr oder weniger 
machen. Die Magnetisie- 
ı Leitungen und. Maschinen, 
en, und setzen infolge zu- 
me ihre Leistungsfähigkeit 
n daher Erweiterungen vor- 
jüssen, ohne daß schon eine 
Zentrale oder des Netzes 
nvollkommene Ausnutzung 
ann aber weiter auch eine 


chtigung des Wirkungs-. 
maschinen und der Kessel- 
aben. Wie lästig Strom- 


Irigem cos $ den Elektrizi- 


Abb. 2. 


zeigen die zunehmenden 
eräte zu schaffen, welche 
kVA messen und dazu 
mabnehmer mit schlech- 
besonderen Kostenbeitrag 


Berlin, 21. August 1919. 


Ein lange bekanntes Mittel zur Ver- 
besserung des Leistungsfaktors sind leer 
laufende Synehronmotoren, ihre Anwendung 
bedingt indessen erhebliche Anlagekosten 
und wird daher nur in seltenen Fällen 
sich wirtschaftlich erweisen. In neuerer Zeit 
ist man dazu übergegangen, Phasenkompen- 
satoren oder Phasenschieber zu bauen, welche 
in engem Zusammenhang mit Induktionsmoto- 
ren arbeiten. Es sind dies die von Leblanc!), 


M. Walker?), Scherbius?) und Kapp®) an- 


gegebenen Maschinen. Sie haben alle das ge- 
meinsame Kennzeichen, daß die Phasenver- 
besserung eines Motors durch Einführung einer 
dem Rotorstrom um !/, Periode voreilenden 
EMK in den Läufer herbeigeführt wird. Die 
im Läufer hervorgebrachte Vorschiebung der 
Phase wirkt auf den Ständer zurück und 
schiebt auch die Phase des primären Stromes 
vor. Die Erregung wird also jetzt nicht mehr 
vom Ständerstrom, sondern vom Läuferstrom 
bestritten. Bei dem von Kapp angegebenen 
‚Vibrator‘, der bereits von mehreren Fir- 
men des In- und Auslandes auf Grund von 
Lizenzverträgen gebaut wird, dient zur Vor- 
schiebung der Rotorphase ein Gleichstrom- 
anker besonderer Bauart, der in einem fest- 
stehenden Gleichstromfeld frei schwingt. Bei 
Drehstrom sind drei solcher schwingenden 
Anker angeordnet. Im Gegensatz zu anderen 
Phasenkompensatoren benötigt der Vibrator 
keinen Antriebsmotor, 
dagegen ist zu seinem 
Betriebe eine Gleich- 
stromquelle nötig. Ist 
keine solche vorhan- 
den, so muß ein beson- 
derer Umformer auf- 


Vibratoren, Bauart Bergmann-Elektricitäts-Werke. 


gestellt werden, für den, da es sich nur um 
kleine Energiemengen für seine Erregung han- 


1) Vgl. „Eclairage Electrique“ Bd. 20, 18%, 8. 171. 
9 Vel LETZ- 1909, 8. 1260 1918, 


1909, H 91 B. . 
„ETZ“ 1912, S. 1079; 1913, 8. 837; 1915, S. 299. - 
Š. 713, 981, 


gl. 
% Vgl. „ETZ" 1912, 8. 773; 1918, 8.986; 1914, 


' 1916, 8. 625. 


delt, eine sehr kleine, s 
daher billige Type in Frage 


selbst bei ganz großen N 


Umformer von 1 bis 2 kV 


Merz 


Abb. 1. Sohaltung eir 


Da der Vibrator in 
ein ruhender Apparat ist 
tisch vorkommenden, relat 
fung die Ankerschwingung 
nur verhältnismäßig langse 
Betriebssicherheit eine sel 
Betriebe des Vibrators r 
in der Regel etwas geringe 
märwicklung.des zu verbes 


Abb. 8 


motors ersparte Stromw 
Verbesserung des Leistun 
größerung (unter günstige 
unter einer kleinen Verr 
luste erzielt wird. | 
Die Schwingungszah 
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anker entspricht dem Produkt aus Primär- 
frequenz und Rotorschlüpfung; bei 50 Per. 
und 8%, Schlüpfung z. B. tühren die Anker also 
1.5 Schwingungen i. d. Sekunde aus. Eine be- 
sondere Eigentümlichkeit des Kappschen Vi- 
brators ist, daß er beistoß weisen Überlastungen 
des angeschlossenen Hauptmotors überkom- 
pensiert und voreilende Ströme in das Netz 
zurückschickt; der Grad .der Kompensation 
ist eine Funktion der Erregung, die ihrer- 
seits mit einfachen Mitteln sehr leicht geändert 
werden kann. 

Auf die Theorie des Kappschen Vibrators, 
die in der „ETZ“ 1918, $S. 986,1) behandelt 
wurde, soll hier nicht nochmals eingegangen 
werden, es genüge der Hinweis auf die in Abb. 1 
dargestellte Schaltung. Zwei Ausführungs- 
formen des Vibrators, die von der Bergmann- 
Elektricitäts-Werke A.G., Berlin, her- 
rühren, sind in Abb. 2 und $ dargestellt. Die 
drei in Dreieck geschalteten Anker des Vibra- 
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Abb. 4. 


tors sind hier nebeneinander gestellt und 
schwingen um vertikale Achsen, die oben die 
Kollektoren tragen. Die Wellen laufen in 
Kugellagern. Die Anordnung des Magnet- 
gestells geht aus Abb. 4 hervor; es besitzt 
für jeden Anker zwei Pole, deren Wicklungen 
hintereinander und dann gruppenweise parallel 
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Abb. 5. 

geschaltet sind. Um das Eisengewicht des 
Vibrator-Magnetgestells zu verringern, sind 
die Bergmann-Werke dazu übergegangen. die 
drei Anker kreisförmig anzuordnen. wie das, 
in Abb. 5 dargestellt ist. Jedes der drei Joch- 
stücke trägt zwei Magnetspulen. Einen Vibra- 
tor ähnlicher Bauart, wie ihn die Maschinen- 
fabrık Oerlikon ausführt, zeigen die Abb. 6 
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und 7; die Kollektoren liegen bei dieser An- 
ordnung unten, die Magnetschenkel werden von 
einem zentral angeordneten Gußstern getragen. 

Der Anschluß eines Vibrators an einen 
Induktionsmotor hat zunächst zur Voraus- 
setzung, daß die Läuferwicklung des letzteren 
die zusätzlichen Ströme noch : übernehmen 
kann. Ist die Dauerbelastung des Motors 
bekannt, so wird der Fabrikant des Motors 


Abb. 6. Vibrator, Bauart Oerlikon. 


_— — 


1) Über Berechnung von Vibratoren vgl. Fischer- 
Hinnen, „Bulletin des 8. .V“ Bd. 7, 1916. 8. 
ETZ" Soli b e i „SE B 1916. S. 169, und 
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Ankerdurchmesser 130 mm, Ankerlänge (Eisen) 170 mm, Gesamthöhe mitżKranðse 655 mm, Gesamtdurohmeosser 
Abb. 7 Vibrator für Drehstrom, Bauart Oerlikon. (?/s nat. Größe.) 


erteilen können. 


diese Auskunft ohne weiteres die Schleifringe 


Weiter ist es notwendig, daß 
des Motors, welche ja während. der re 
Betriebsdauer die Verbindung zwischen 2 
und Vibrator aufrecht zu erhalten De anbot 
der Bürstenquerschnitt für Dauer on 
mit dem vollen Betriebsstrom un abend 
'sätzlichen Magnetisierungsstrom aus 


bemessen sind. 


hervorgeht, werden die 

rs an die Mittelkontakte 
nschalters ohne Unter- 
geschlossen; an einem 
ıkte liegt der Anlasser, 
Vibrator. Die Bürsten- 
ubvorrichtung darf wäh- 
Vibrators nicht in Tätig- 
nit eine Zwangläufigkeit 
3 der Vibrator während 
eschaltet bleibt, so wird 
um auch das Einschalten 
Ilstehendem Motor aus- 
‚ıngläufigkeit zwischen 
‚schluß- bezw. Bürsten- 
d Umschalter einerseits 
Anlasser anderseits da- 
die letztgenannten Or- 
ınd der Statorschalter 
ten, welche seine Ein- 
;uläßt, wenn alle Teile 
`n einnehmen. 


stets mit irgend einem 
mmenarbeiten muß, 
n Anschluß von Vibra- 
Ben, langsam laufenden 
n und für sich stets einen 
sfaktor haben und bei 
hr er- 
resam- 
3 des 
euern. 
also 
triebs- 
"Asser- 
INSAN- 
Groß- 
ähn- 
i star- 0% 
n hat 
ir wie 
Rigen- 
me ins 
n, er 
ür ein- 0 50 
ı mit 
tung, 
alzen- 
toren 
Betriebe. Wenn diese 
 Fernleitungen liegen, 
ng des Vibrators noch 
daß gerade bei Über- 
uleitung von watitlosen 
I, £o daß sich der pan- 
oorklemmen entsprechend 
ftigeres Durchziehen des 
Ferner eignet sich der 
Motoren, welche längere 
ng laufen, z. B. Venti- 
der Grad der Kompen- 
iligen Belastung durch 
wen Nebenschlußreglers 
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größerer Geschwindig- 
ch Vibratoren nicht, da 
der Vibratoranker von 
ig ist, und zwar mit der 
us mechanischen Grün- 
neszahl der Anker nicht 
Wert hinaus gesteigert 
Anker aus dem Tritt 
kungslos werden. Auch 
schnellem Wechsel still- 
relassen werden, kommt 
Frage, da er ja während 
wirksam ist. Es ist in 
suchen, ob die Kompen- 
tentabilität so weit er- 
haffungskosten des Vi- 
machen. Dies gilt für 
maschinen, RBReversier- 
igen großen hüttentech- 


och ein Beispiel für die 
trıebsverhältnisse eines 
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Motor mit Vibrator. 


Abb. 8. Betrieb eines Drehstrommotors für 213 kW, 167 Umdr,min, 50 Per, 
500 V, (A), 36 Pole, mit Vibrator bei 5 A Erregung. 


400 A sollte aufgestellt werden. 


1000-pferdigen Motors durch einen Vibrator 
gegeben. 
Ein Drehstrommotor von 786 kW Leistung 


und 245 Umdr/min hat bei. Vollast einen 


Wirkungsgrad von etwa 0,93 und einen 
Leistungsfaktor von 0,75. Bei 1000 V und 
50 Per beträgt demnach der Ständerstrom 


736 . 1000 
0,93 . 1000. V 3 . 0,75 


Bei vollständiger Kompensferung auf cos Ọ = 1 
sinkt der Ständerstrom auf Jio = 457 A. also 
um 25%. Die wattlose Leistung, welche bisher 
dem Netz entnommen wurde, betrug 


V Jag == Jio .e. y3 = TOOkVA . 
Um diesen Betrag werden also Ständer und 
Netz bzw. das Elektrizitätswerk entlastet. 
Dafür nimmt der Läufer des Motors bei bei- 
spielsweise 680 V offener Schleifringspannung 
und 718 A für den Schleifring zusätzlich auf: 


it ze = 645 A (wattlos). 


Js = =610 A. 


Hieraus folgt ein Gesamtrotorstrom von 
6452 — 718? = 962 A; das sind rd 85 %, Er- 
höhung seiner Gesamtbelastung. 
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Motor ohne Vibrator. 


In der Geschoßpresserei einer mit Wechsel- 
strom versorgten Fabrik, deren zfemlich lan- 
ges Anschlußkabel voll belastet war, sollten 
Erweiterungen vorgenommen werden, Da eine 
Verstärkung ,des Kabels wegen der Kriegs- 


> 


N 
JE 


w 600 


Q 200 
Abb. 9. Betrieb eines Drehstrommotors (750 kW, 
250 Umdr/nin, bei Leerlauf £0 Per) mit Vibrator bei 
7 A Erregung. 


verhältnisse nicht möglich war, blieb als cin- 
ziger Weg die Erhöhung des Leistungsfaktors 
der Anlage. Es waren vorhanden: 4 In- 
duktionsmotoren von je 250 PS, 500 V, 340 A, 
50 Per und 167 Umdr/min. Der Stramver- 
brauch dieser Motoren betrug insgesamt 1360 A 
bei cos 9 = 0,7. ‚Ein fünfter Motor von 290 PS, 
Durch die 
Anwendung von Vibratoren für jeden der Mo- 
toren wurden die Motorströme von 840 auf 
235 A bzw. von 400 auf 290 A, im ganzen von 


1919. Heit 34. 


-ITIL 


1760 (4 Motoren) av 
gesetzt; weil vorh 
toren benutzt werd 
stungsfaktor nicht 
werden, Die verwe 
nur in den Ankern 
die Feldspulen aı 
Auf diese Weise w 
terung der Anlagı 
alten Kabels vorzu 

Abb. 8 und 9 
von Vibratoren ir 
Drehstrommotoren 
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und Schaltungen, die d 
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Betrieb mitgeteilt un 
trische Weichenbeleui 


Die elektrische 
bahnsignalen ist ke 
Jahre 1898 hatte 
Gotthardbahn einzi 
leuchtet?}). Anlaß 
damals die Klagen 
starkem Föhn die 
und dadurch der Zu 
Daß die elektrisch: 
schon damals eine 
genommen hat, lag 
Schwierigkeiten deı 
neben oder auf de 
wo bestimmte ges 
gehalten werden m 
hältnısmäßig noch 
unterbrechungen ın 
dem großen Stromv 
glühlampen. Mit c 
letzterer Grund bes 
bau der Überlandn 
brechungen in den 
gemindert worden, 
beleuchtung ohne ] 
beleuchtung anschlı 
in der Hauptsache 
mit der Leitungsfü 
der elektrischen Be 
gemein Eingang zu 

Technisch best. 
darın, die Leitunge: 
würden die Kosten ! 
Petrolpreisen und t 
Fahrgeschwindigkei 
den der Signale un 
den größeren Leit: 
schaftlichkeit nich 
Es mußte eine Lös 
der das vorhande 
so weit als möglıch 
führung benutzt w 
ren Verhandlunge: 
rischen Eisenbahn 
neraldirektion der 
Telegrapheninspekt 
1915 folgender Bu 

„l. Unter derVo 
Betriebsspannung c 
zu verwendenden Si 
der dafür zu benutz 
nicht übersteigt, wii 
ermächtigt, die Zul 
tendenSignalen in € 
30 cın unterhalb de 
sogenannten Gemei 
nössischen Telegra] 
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die von den Signalen kommenden Leitungen | Elektromagneten, zwischen dessen Polen ein 


‚wenn eine andere Lösung mit erheblichen Mehr- 
‚kosten verbunden wäre. 


2. Die einer solchen Anordnung entgegen- 
stehenden Bestimmungen der Vorschriften be- 
treffend die Erstellung und Instandhaltung der 
Parallelführungen und Kreuzungen vonSchwach- 
mit Starkstromleitungen vom 14. II. 1908, insbe- 
sondere Art. 8 und 20, Lit. a und d werden als 


‚nicht anwendbar erklärt. Die erforderliche ge- 


ringste Höhe der Beleuchtungsleitungen über 
Boden wird, in Abweichung von Art. 65, Lit. 1, 
der Vorschriften betr. Starkstromanlagen vom 
14 TI. 1908, auf 2m festgesetzt.“ 


Wenn mit diesem Beschluß die Wünsche 
der Bahnverwaltung auch nicht restlos erfüllt 
worden sind, so konnten damit doch die Lei- 
tungskosten in den weitaus meisten Fällen auf 
ein erträgliches Maß verringert werden, und e8 
sind nun nach diesem Prinzip eine ganze Reihe 
von Stationen mit elektrischer Signalbeleuch- 
tung ausgerüstet worden, die sich allgemein 
sehr gut bewährten und die im nachstehenden 
Gegenstand einer Beschreibung sein sollen. 


1. Schaltanlage. 


Zur Aufnahme der nötigen Apparate wird 
im Aufnahmegebäude, in der Regel in der 
Nähe des Zentralapparates, oder im Stellwerk 
eine kleine Schalttafel aufgestellt (Abb. 1). 


Transformator 
250W 50V 


Abh. 1. Schalttafel. 


Dieselbe besteht aus einer Marmorplatte von 
660 x 420 x. 20 mm, die in etwa 20 cm Ab- 
stand von der Wand auf Konsolen gelagert 
wird. Der Abstand von der Wand wurde ge- 
wählt, damit nach Wegnahme der Verschalung 
die rückwärtigen Verbindungen leicht zu- 


gänglich sind und nachgesehen werden können. 


Die Apparate werden gemäß Abb. 2 mitein- 
ander verbunden. 
Die Stromzuleitung, die von der Verteil- 


sicherung für die Stationsbeleuchtung abge- 


/weigt wird, wird an zwei Anschlußklemmen 
geführt und geht von dort über doppelpolige 
Sicherungen und einen doppelpoligen Schalter 
an die Primärwicklung des Transformators. 
Die von den Signalen kommenden Leitungen 
werden ebenfalls an Anschlußklemmen geführt 
und gehen von dort über doppelpolige Siche- 
rungen an die Sekundärwicklung des Trans- 


- formators. Zum Schutze gogon atmosphärische 


Entladungen und gegen Überspannungen sird 


mit sogenannten Luftleerblitzableitern ausge- 
rüstet, die sowohl eine Grob- als auch eine 
Feinsicherung enthalten. An die Klemmen der 
Primärwicklung des Transformators ist eine 
Kontrollamp _von etwa. 10 W gelegt, damit 
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Abb. 2. Schaltplan. 


leicht erkennbar ist, ob die Leitungen unter 
Strom sind, oder nicht. Die Transformierung 
hat infolge der getrennten Wicklungen neben- 
bei den Vorteil, daß die Signalbeleuchtungs- 
anlage von Erdschlüssen im übrigen Beleuch- 
tungsnetz unabhängig ist. | 

Zur Kontrolle über das richtige Brennen 
der Lampen in den Signalen wird in speziellen 
Fällen noch eine Lampenkontrolle eingeschal- 
tet. Abb. 8 zeigt einen solchen Lampenkon- 


'trollapparat für Signale im Freien, d. h. für 


mechanische Signale. Er besteht aus einem 
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Anker drehbar gelagert ist. Mit dem Anker 
bewegt sich ein entsprechend geformtes Signal- 
scheibchen, das, je nach der Stellung des 
Ankers, hinter einem Glasfensterchen ein Sig- 
nalbild erscheinen läßt. 

Der Apparat wird mit der Lampengruppe 
in Reihe geschaltet. Wenn alle Lampen richtig 
brennen, so zeigt das Scheibchen weiß; wenn 
aber einzelne Glühlampen ausgebrannt sind, so 
zeigt das Scheibchen z. T. weiß und z. T 
schwarz und bei Unterbrechung ganz schwarz, 

Die Kontrollapparate für rein elektrische 
Signale, wie sie in Tunneln angewendet werden 
(Abb. 4), erhalten zwei Magnetsysteme und 
zwei Anker, welch letztere indes auf der 
gleichen Achse sitzen. Das eine Magnetsystem 
dient zur Kontrolle der Glühlampen der Halt. 
stellung und das andere System zur Kontrolle 
der Glühlampen der Fahrtstellung eines Sig- 
nals. Wenn in einer Stellung des Signals 
Glühlampen auslöschen, oder eine Stromunter- 
brechung eintritt, so nehmen die Anker eine 
Zwischenstellung ein, und das Fensterohen zeigt 
zwei Farben grün-weiß oder grün-rot. Die 
Kontrollapparate werden zudem noch mit 
einen Kontakte ausgerüstet, mit dem eine 
Klingel zum Ertönen gebracht wird, sobald 
der Anker sich in einer Zwischenstellung be- 
findet. Die Aufstellung dieser Lampenkon- 
trollapparate erfolgt in der Regel in der Nähe 
der betr. Signalhebel, damit sich der Beamte 
bei jeder Signalbedienung von der richtigen 
Wirkung der Signale vergewissern kann. 

Auf einzelne besondere Schaltanlagen mit 
Ersatzbatterien und selbsttätiger Umschaltung 
bei Stromunterbrechungen vom Netz her, soll 
hier nicht näher eingetreten werden. 


2. Leitungsanlage. 


Wie aus dem Schema (Abb. 2) hervorgeht 
werden von der Schalttafel zwei getrennte le 
tungen oder Stromkreise, d. h. für jede ein. 
mündende Bahnlinie ein Stromkreis, an 
geordnet. Auf den Zwischenstationen wird in 
einen Stromkreis in der Regel das Ausfahr-, 
das Einfahr-, das Durchfahr- und das Vor- 
signal, zusammen 4 Signale mit im gangen 
8 bis 12 Lampen, jenachdem die Aus- und 


Ahb. 8. Lampenkontrollapparat für Signale im Freien. 
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Abb. 4 Lampenkontrollapparat für Tunnelsignale. 


oder Zweiflüglig sind, ge- 
'n der Gebäude werden die 
n übrigen Schwachstrom- 
kanälen oder Isolierrohren 
die Schwachstromleitungen 
Aufnahmegebäude geführt 
bel genügend Ersatzadern 
erden von diesen die letz- 
Freien werden, wie schon 
tungen am bestehenden 
nge geführt, u. zw. in nor- 
von den übrigen Drähten 
Stangen. Zur Kennzeich- 
n erhalten die Isolatoren 
den Signalen werden von 
n Stangen weg zweiadrige 
w. für kurze Entfernungen 
längere Papierkabel, mit 
rquerschnitt gelegt. Der 
einem Gußkästchen in etwa 
Stange, von wo aus Zwei 
‚hlpanzerrohr bis zur Höhe 
hrt werden. Sicherungen 
weigungen zu den Signalen 
ngeschaltet, weil damit die 
_ Brennen der Lampen in 
/orsignalen überall da, wo 
ate eingeschaltet sind, nur 


verlust in der Leitung wird 
gnal im allgemeinen” auf 
etzt; bei außergewöhnlich 
uird indes auch höher ge- 
oßer Spannungsabfall hat 
beim Auslöschen einzelner 
en mit Überspannungen 
h gefährdet werden. Im 
kommt man in der Regel 
ıtt von 2,5 bis 4 mm? aus; 
und Einfahrsignal beträgt 
Verwendung von Kupfer 
ungen 7 bis 12 mm?; vom 
ım Vorsignal kommt man 
7 mm? oder auch 12 mm? 
h den Verhältnissen wird 
ı Aus- und Einfahrsignal 
ken ist noch, daß zwischen 
ınd Einfahrsignal in der 
neu angelegt werden muß; 
ırd der Rückleitungsdraht 
en Rückmeldereinrichtung 
sem Zwecke durch einen 
wird. Diese Anordnung 
ansformation und die ge- 


ringe Spannung von nur 50 V ermöglicht, und 
es kann damit in einzelnen Fällen ein kost- 
spieliger Umbau des Gestänges noch . ver- 
mieden bzw. hinausgeschoben werden. Da, 
wo das Gestänge ohnehin voll belastet ist und 
infolge Zufügung auch nur des einen Drahtes 
verstärkt oder umgebaut werden müßte, wer- 
den die Leitungen für die Signalbeleuchtung 
in Übereinstimmung mit den behördlichen Vor- 
schriften angelegt. Die Leitungen werden dem- 
gemäß zu oberst am Gestänge angebracht in 
eınem Abstand von mindestens einem Meter 
von den Schwachstromleitungen, u. U. an 
Doppelgestänge auf besonderer Stange. Die 
Signallampen werden in diesem Falle gleich 
an die Stationsbeleuchtung angeschlossen, so 
daß der Transformator wegfallen kann. Auf 
die gemeinschaftliche Benutzung. des Rück- 
melderdrahtes muß in diesem Falle verzichtet 
werden, dagegen genügen dann als Freileitung 
in der Regel zwei Eisendrähte von 7 mm‘. 


8. Einrichtung an den Signalen. 


Für die Ausfahr- und die Einfahrsignale 
wurde von Anfang an die Bedingung gestellt, 
daß die Lampen bei nicht vollständig hoch 
gezogener Laterne, oder wenn sich dieselbe aus 
irgend einem Grunde während des Betriebes 
senken sollte, rotes Licht zeigen müssen. Bei 
den Vor- und Durchfahrsignalen ist ein unvoll- 
ständiges Hochziehen oder ein teilweises Sen- 
ken der Laterne mechanisch ausgeschlossen. 
An den ersteren Signalen mußte daher eine 
bewegliche Zuleitung hergestellt werden, wäh- 
rend die letzteren mit Kontaktkupplungen 
ausgerüstet werden konnten. Die ganze An- 
ordnung gebt aus Abb. 5 hervor. 

Das von der Freileitung kommende Kabel 
endigt an passender Stelle am Fuße des Bignal- 
mastes in einer Stahlpanzerdose. Bei Sema- 
phoren führen von dieser Dose zwei Drähte in 
einem Stahlpanzerrohr bis ungefähr in die 
Mitte zwischen Dose und unterem Signalflügel 
zu einem Leitungsseilspanner. Dieser besteht 
aus einem Blechgehäuse, in dem sich ein Ge- 
wicht mit einer Rolle befindet, mit dem das 
zur Laterne führende biegsame Kabel leicht 
angespannt wird, wenn die Laterne hochge- 
zogen ist. Dadurch wird bei starkem Wind 
einem Schwingen der beweglichen Leitung vor- 
gebeugt und deren Haltbarkeit bedeutend 
erhöht. Als biegsame Leitung wird Kupferlitze, 
bestehend aus 19 verzinnten Drähten von 
je 0,8 mm Durchmesser -(Gesamtquerschnitt 


Heft 4. 


1 mm?) verwendet, d: 
isolation gemäß bes 
sehen wird Zwei so 
verseilt, die Nuten 
schnüren ausgefüllt v 
kräftigen Baumwollur 
mit sogenanntem Fi: 
(Fabrikat der Draht- : 
Vor dem Leitungssei 
schluß der biegsamer 
esetzt, von der aus | 
Regel auch die Abzı 
signal gemacht wird. 
wird im letzteren Fa 
des Signalmastes a 
sonst, d. h. wenn keir 
ist, an der Vorderse 
wird. Am Laternens 
liche Leitung zunächs 
ten befestigte Verteil: 
die Leitungen zu den 
Die Verteildose hat 3 
Pfeifen bzw. Winkelr 
Einführungen. Die 
Laternen erfolgt mı 
Doppelleitung, die zı 
weit tunlich, noch in 
Semaphoren mit zwei 


Abb. 5. Anordnung der 
Leitungen an den Bin- uni 
Ausfahrsignalen. 


Die Kontaktkupp. 
einem Gehäuse und ı 
häuse wird an einen 
Signalmast befestigt, € 
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dem Anschlußkontakt zu entfernen, die La- 
ternentüre zu öffnen und die beiden Kuppillen 


schlitten. Gehäuse und Stecker sind in den 
Winkelstücken in Schlitzen verschiebbar, so 
daß sie gut zentrisch eingestellt werden können. 
Wegen der Zuweilen ziemlich ungenauen Füh- 
rung des Laternenschlittens am Signalmast ist 
zudem noch der Führungsstift im Gehäuse zu- 


Glühlampen und dem Oberteil des Anschluß- 
kontaktes herausgezogen und die Petrollampe 
eingeschoben werden kann. Bei den Laternen 


Abb. 7. Kontaktkupplung. 


gespitzt und die Führungshülse im Stecker 
trichterförmig ausgebildet worden. Die rich- 
tige Höhe des Gehäuses kann mittels Bolzen 
mit zwei Muttern eirgestellt werden. Der 
Stecker ist sodann mit einer Prellfeder ver- 
sehen, die die Schläge beim Hochstoßen des 
Schlittens ausgleicht und einen richtigen Kon- 
takt gewährleistet. Die gleichen Kontaktkupp- 
lungen können nach Entfernen des Bolzens im 
Gehäuse und Anbringen von Bügeln am Ge- 
häuse und Stecker, wofür beides vorbereitet 
ist, auch für hochkerzige Lampen an Masten 
usw. verwendet werden. 

Die Leitung vom Kabelanschlußkästchen 
bzw. von der Dose vor dem Leitungsseil- 
spanner bis zum Kupplungsgehäuse wird in 
Stahlpanzerrohr verlegt: zuweilen wird auch 
das armierte Kabel gleich bis zum Gehäuse ge- 
führt. Vom Stecker bis Zur Laterne wird ein 
Stück Doppelleitung verwendet, das z. T. noch 
mit Rohr geschützt wird, und wobei den Bewe- 
gungen durch die Prellfeder mit einer Schleife 
oder Spirale Rechnung getragen wird. 


Abb. 8. Laterne.9 


neueren Systems können auch die Reflek- 
toren, nach Anbringen der nötigen Ausschnitte 
für die Glühlampen, ohne weiteres wiederver- 
wendet werden; bei einigen älteren Typen ist 
das nicht tunlich, und es werden in diesen 
Fällen neue. Reflektoren angefertigt, die auf 
zwei am Rahmen befestigte Halter aufgesteckt 
werden; die Petrollampe brennt dann in 
diesen Fällen ohne Reflektoren. 


ð. Betrieb. 


Der größeren Sicherheit wegen werden in 
jeder Signallaterne stets zwei Glühlampen an- 
geordnet. Damit sich der Kontakt in den Fas- 
sungen bei den starken Erschütterungen nicht 
lockern kann, werden Bajonettfassungen ver- 
wendet. Die Lichtstärke einer Glühlampe be- 
trägt 7 bis 8 KK; bei einem Verbrauch von 
1,3 bis 1,4 W/EK ergibt sich ein Anschlußwert 
von rd 20 Watt f. d. Laterne. Dieser verhältnis- 
mäßig hohe spezifische Wattverbrauch ist im 
Interesse einer möglichst widerstandsfähigen 
Lampe gewählt worden. Die Lampen sind 
nicht nur starken Erschütterungen ausgesetzt, 
sondern leiden mitunter auch an Überspan- 
nungen, weil sie oft zu Zeiten brennen, in 
denen die Netze schwach belastet sind. Die 
Erfahrungen haben ergeben, und Messungen 
haben dies bestätigt (Abb. 9), daß die elek- 


4. Ausrüstung der Signallaternen. 


Mit Rücksicht auf die Kosten, und weil 
eine bestimmte Form und Größe der Laternen 
wegen des Schlittens und der Blenden ohnehin 
eingehalten werden mußte, werden die vor- 
handenen Laternengehäuse auch für die elek- 
trische Beleuchtung verwendet. Die elektrische 
Ausrüstung ist so angeordnet, daß sie bei 
Stromunterbrechungen rasch entfernt und ohne 
weiteres die frühere Petrollampe wieder einge- 
setzt werden kann. Pie Glühlampen werden, 
wie aus Abb. 8 ersichtlich ist, von zwei Por- 
zellanfassungen aufgerommen, die auf einer 
Blechplatte montiert sind. Letztere wird in 
einem Blechrahmen von 4 Spiralfedern, nach 
allen Seiten hin beweglich, federnd gehalten. 
Der Rahmen wird in zwei Führungen, die in 
entsprechender Höhe an den Wänden der La- 
terne angelötet sind, eingeschoben und vorn 
von zwei, an Kettchen befestigten, Kuppillen 
gehalten. Die Stromzuführung erfolgt mittels 
eines Anschlußkontaktes mit Bajonettverschluß 
dessen einer Teil, in einer Schelle verschiebbar, 
in passender Weise am Rahmen befestigt ist; 
im Laternenboden ist hierfür eine entsprechende 

ffnung ausgespart. Soll in Störungsfällen die 
elektrische Ausrüstung aus der Laterne ent- 
fernt werden, so ist nur nötig, den Stöpsel aus 


Kurve I: Elektrische Beleuchtung. 
~ I: Petroleumlampa. 


Abb. 9. 


trische Signalbeleuchtung mit 2 10- wattigen 
Glühlampen gegenüber der früheren. Petrol- 
beleuchtung wesentlich intensiver ist, woraus 
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herauszuziehen, worauf ‘der Rahmen mıt den 
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jedenfalls eine erhöhte Sicherheit für den Zug. 
verkehr sich ergelen dürfte. Die stets zu. 
nehmende Sicherheit der Stromversorgung aus 
den Überlandnetzen gestaltet diese Signal. 
belouchtung zudem verhältnismäßig sehr be 
triebssicher; eine Akkumulatorenaushilfe hat 
sich bis jetzt nur für Tunnelsignale, die auch 
tagsüber beständig brennen müssen, als not. 
wendig erwiesen. Petroleumia mpen brauchen 
nur sehr selten als Aushilfe genommen Zu wer. 
den; jedenfalls ist die Betriebssicherheit gegen- 
über den Petrollampen, die bei Sturmwind 
öfters ausgeblasen werden, wesentlich höher. 
Die Lebensdauer der Glühlampen ist sehr he. 
friedigend und beträgt im Mittel über 1000 h; 
vorzeitige Beschädigunger, wie sie anfänglich 
da und dort vorkamen, waren auf Überspan- 
nungen und ungenügendes Spiel im Reflektor, 
zuweilen infolge schief aufgekitteter Sockel, 
zurückzuführen. 


Die Bedienung der Signalbeleuchtung go- 
staltet sich sehr einfach. In größeren Bahn. 
höfen kann sogar Personal erübrigt, auf ein- 
fachen Stationen könren die Diensttouren ab. 
gekürzt und Ablöserkosten gespart werden. 
Die Reinigung und Revision der Lampen er- 
folgt periodisch; über die Brenndauer werden 
vom Stationspersonal Aufzeichnungen ge- 
macht und Glühlampen, die eine bestimmte 
Zahl von Stunden gebrannt haben, ausgewech- 
selt. Wahrnehmungen über das Auslöschen 
einzelner Lampen’ werden vom Lokomotir-, 
Zug- oder Streckenpersonal jeweils auf dem 
kürzesten Wege der Station gemeldet. 


6. Wirtschaftliches. 


Bis zum Jahre 1916 stellten sich die Er- 

stellungskosten für eine normale Station mit 
8 Signalen und 12 Laternen im Mittel auf etwa 
2800 Fr, also f. d. Signal durchschnittlich auf 
350 Fr. Heute belaufen sich die Kosten auf 
etwa 5200 Fr oder 650 Fr f. d. S:gnal. Die Er- 
höhung derselben ist in der Hauptsache auf 
die ungewöhnlichen Preise für das Leitungs- 
material zurückzuführen. Mit Aluminium- 
leitungen können die Kosten nicht oder nur 
ganz unbedeutend verringert werden, Zudem 
entstehen andere Unzukömmlichkeiten, wie un- 
gleicher Durchhang gegenüber den bestehenden 
Eisenleitungen, Schwierigkeiten für die Ab- 
zweigungen usw. Die Leitungskosten könnten 
natürlich am besten vermindert werden durch 
Erhöhung der Spannung auf etwa 120 V, 
welche Spannung dann gestatten würde, Eisen- 
draht von 7 bis 12 mm? zu verwenden. Die 
Anwendung dieser Spannung erfordert aber, 
soll den z. Zt. geltenden behördlichen Vor- 
schriften Genüge geleistet werden, die Erstd- 
lung eines besonderen oder den Umbau de 
bestehenden Gestänges, wodurch aber die Er- 
sparnisse am Leitungsmaterial wieder aufge 
wogen würden, Zumal für ein neues Gestänge 
der Platz auf Bahngelände meistens fehlt und 
Privatboden in Anspruch genommen werden 
müßte. Die Vermehrung der Stangen ist so- 
dann auch mit Rücksicht auf die Sichtbar- 
keit der Signale nicht erwünscht. 

Die Betriebskosten sind je nach den 
Strompreisen und der Beleuchtungsdauer na- 
turgemäß verschieden. Auf einzelnen Sta- 
tionen stel'en sie sich erheblich niedriger als für 
die Petrolbeleuchtung, namentlich da, wo der 
Strom zu Pauschalpreisen verkauft wird und 
eine lange Brenndauer eingehalten werden 
muß. Bei einem Strompreis von 80 Rp-kWh, 


| Wie er im Mittel bezahlt wird, und bei einer 


Brenndauer von 1950 h belaufen sich = 
Stromkosten f. d. Signal und Jahr auf 12,60 


j und die Unterhaltungskosten, Ersatz der Glüh- 


lampen usw. auf 4,40 Fr, zusammen also auf 
17 Fr. Die Betriebskosten stellen sich somit 
für eine Station mit 8 Signalen und 12 La- 
ternen im Mittel f. d. Jahr auf 204 Fr. En 
eine Petrolsignallaterne mußte ber Be 
Brenndauer vor dem Kriege nit einem 2e 
trage von 16,50 Fr gerechnet werden, ohrie Be 
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sich die Kosten für die 
gstens verdreifacht und 
mindestens 50 Fr, wo- 
ten für die elektrische 
lieben sind und þei der 
ı Tendenz auf Verbilli- 
edenfalls eher eine Ver- 
ist. Es ergibt sich aus 
ei der elektrischen Sig- 
:ntlichen Betriebskosten 
ıd als die Beträge, die 
und Tilgung der Er- 
vendet werden müssen. 
auch die Bestrebungen, 
sonders die Leitungs- 
eit Zu verringern. Bei 
ignalen, handelt es sich 
B.B. um etwa 4500 Sig- 
neben der eigentlichen 
ler volkswirtschaftliche 
ıgnalbeleuchtung in Be- 
ın erhebliche Summen 
Ausland, während noch 
ı Inlande brach liegen. 
he Weichenbeleuchtung 
lie Elektrizität noch zu 
hierfür sind bereits seit 
), und es zeigt sich, daß 
tung der Weichensignale 
ıehung wesentlich gün- 
die Siıgnalbeleuchtung, 
f. d. Laterne geringer 
er Petrollampe mit nur 
ıkommen ist. Eine Be- 


leibt für später vorbe- 


eutscher Technik 
1. und 22. VI. 1919. 


tagung Deutscher Tech- 
stattiinden ; allein dort 
r dem für die Tagung 
t alle Säle für militāri- 
ahmt worden, und man 
des Reiseverkehrs. So 
ung Tasch geändert. 
er der Ortsgruppen und 
nde füllten den Saal des 
ie Sitzung am 20. um 
desvorsitzenden, Herrn 
‚ eröffnet wurde mit 
er er die Techniker zu 
zu opferwilliger Arbeit 
tes Volk und Reich auf- 
ıber auch, gerade zum 


eit, mehr hervortreten- 


ungen höhere Geltung 
ische Juristengeist, der 
ven beherrsche, müßte 
eien,im Leben geschul- 


egenwärtig 17 000 Ein- 
hl noch ständig wächst, 
etwa 2000. ie etwa 
er das ganze Reich ver- 
vermehrt sich ständig. 
ine sind körperschaft- 
Der Bund erfreut sich 
' bei den Behörden und 
rist zu den Beratungen 

für die Friedensver- 
ı worden, er hatte Er- 
ung, Techniker in den 
zustellen, er wurde bei 


Kohlengesetzes ‚gehört. 
sind schon in die Ge- 
rewäblt worden. Dies 


en Dauer seines Be- 
lie große Arbeit wesent- 
leistet werden mußte. 
rbeiteten Ausschüsse an 
eiten, deren z. Zt. 12 be- 
ngsmänner, welche mit 
on in persönliche Be- 


undes war, vom 1. Juli 
tung „Die Arbeit‘ her- 
nem Sinne wirken soll, 
ehrift, sondern eine die 
elnde große Zeitung, die 
vom Standpunkte des 
t und besonders die Er- 
ıın Gebiete berücksich- 
lazu nötige Papier nicht 


bewilligt und so einer der wichtigsten Fak- 
toren, der am Wiederaufbau der deutschen 
Wirtschaft mitzuwirken berufen wäre, mund- 
tot gemacht, während für zahlreiche minder- 
wertige Veröffentlichungen das Papier zur 
Verfügung steht. Vorläufig werden die Mit- 
teilungen des Bundes in erweitertem Umfang 
herausgegeben, wöchentlich eine Nummer von 
etwa 12 bis 16großen Seiten und in 20 000 Ab- 
zügen; jedem Techniker möchte empfohlen 
werden, diese Mitteilungen zu lesen. — Der 
Bund ändert seinen Namen, der bisher lautete: 
Bund Technischer Berufsstände (Reichsbund 
Deutscher Technik) dadurch um, daß er 
Haupt- und Untertitel vertauscht. 

Die beiden Vormittagssitzungen am 20. 
und 21. waren durch innere Vereinsangelegen- 
heiten in Anspruch genommen; am ersten 
Nachmittag berieten Ausschüsse über die 
Bundessatzung und die Vorstandswabl. Zu 
Beginn der Sitzung am Sonnabend vormittag 
wurde der neue Vorstand gewählt. Erster 
Vorsitzender wurde Herr Zivilingenieur Dahl 
(Perlin), stellvertretende Vorsitzende die 

erren Betriebsingenieur Krug_ (Berlin), 
Architekt Meister (München) und Geh. Ober- 
Postrat Dr. Strecker (Berlin). Zu Beisitzern 
wurden 34 Herren aus allen Gegenden des 
Reiches gewählt (25 von außerhalb, 9 aus 
Groß-Berlin). Der Schriftleiter der „Arbeit“, 
Herr Siegfried Hartmann, bisher 1. Bundes- 
vorsitzender, gehört satzungsgemäß dem Vor- 
stand an. 

Die Sitzung am Sonnabend Nachmittag 
galt zunächst der Arbeit in den Ortsgruppen, 
einem Gegenstand, über den sehr viel zu sagen 
war, was aber an dieser Stelle kein wesent- 
liches Interesse bietet. Vorher begrüßte ein 
Vertreter der Deutschen Demokratischen Par- 
tei den Bund in einer längeren Ansprache, in 
der er hervorhob, daß es nötig sei, Techniker 
in Verwaltungsstellen zu bringen ;erregtean,daß 
der Bund Kandidaten dafür benennen möchte. 

Der Bund beschloß dann, gemeinsam mit 
anderen großen Verbänden einen Ausschuß zu 
begründen, der auf Grund der in der „ETZ“, 
S. 176, veröffentlichten „Richtlinien für die 
Vorbildung zum höheren Staatsdienst‘‘ dafür 
wirken soll, daß Hochschülern aller Fachrich- 
tungen der Zutritt zu den Stellen der höheren 
Verwaltung offensteht. Damit soll ein Pro- 
grammpunkt des Bundes erfüllt werden, der 
dahin zielt, die Techniker mehr und mehr in 
die maßgebenden Stellen in der öffentlichen 
Verwaltung in Staat und Gemeinden zu brin- 
gen. — Danach sprach Herr Müller-Neu- 
haus über einen weiteren wichtigen Pro- 
grammpunkt des Bundes: die berufsständi- 
sche Volksvertretung. Diese sei durch 
Schlagwörter wie Rätesystem, Sowjet- Repu- 
blik u. a. diskreditiert, weil unsere ganze Po- 
litik von gefühlsmäßigen „Meinungen“ be- 
herrscht wird. Nur technisches Denken, d. h. 
kausal-logiaches Denken führt zu „Erkennt- 
nissen“. Diese lassen keinen Zweifel] darüber, 
daß die berufsständische Volksvertretung 
die höhere Entwicklungsform sei. Die po- 
litischen Parteien entstammen dem Klassen- 
charakter des alten Staates und sind über- 
lebt.. Das Parlament entspricht nicht dem 
tatsächlichen Willen des Volkes, weil es unter 
falschenVoraussetzungenzustandekommt 
und unmittelbar nach den Wahlen eine volks- 
fremde Eigengesetzlichkeit entwickelt. 
Die berufsständische Volksvertretung bringt 
dagegen Politik und Wirtschaft zur Einheit. 
Nach Berufsständen giuppiot wählt das Volk 
sich seine Führer aller Grade auf Grund tech- 
nisch -wirtschaftlicher Befähigung im unmittel- 
baren Leben. An der Spitze jeder Gruppe 
steht der aus dem Berufsstande hervorgegan- 
ene Fachminister als sachkundiger und 
für die Leistungen seiner Gruppe verant- 
wortlicher Minister. So entsteht eine wahr- 
haft sachkundige Regierung, die uns Tetten 
kann. Die Wege zu diesem Ziele sollen wir 
nicht bei Karl Marx, sondern bei unseren 
großen Philosophen Kant, Fichte und Karl 
Chr. Planck suchen. 

Es wurde dann folgendes Telegramm be- 
schlossen und abgesandt: 

Der Reichebund Deutscher Technik, zu 
geiner zweiten Reichstagung versammelt, ent- 
bietet dem Herrn Reichspräsidenten (der Na- 
tionalvereammlung) seinen Gruß. In schwer- 
sten Stunden unseres Vaterlandes erklärt sich 
der Bund bereit, mit allen seinen Kräften an 
dem Wiederaufbau unseres Vaterlandes mit- 


zuarbeiten, und erwartet, daß ihm hierzu 


durch Berufung geeigneter Männer aus seinen 
Reihen Gelegenheit geboten wird. 

Am Sonnabend, abends 8 Uhr, fand im 
Bankettsaal des Rheingold ein Begrüßungs- 
abend statt, der von dem guten Einvernehmen 
der aus allen Teilen des Reiches mit Ausnahme 
der westlichen und südlichen Bezirke erschie- 
nenen Teilnehmer Zeugnis ablegte. Der ge- 


Hett 3%. 


waltige Druck der 
lastete auf der Ver 
rechte Stimmung 801 
aufkommen. 
Am Sonntag, d 
10 Uhr, versammelt: 
öffentlichen Sitzung 
schen Hochschule. 
durch den Rektor d 
aufs wärmste die B 
anerkannte, und einc 
vorsitzenden über di 
Herr Direktor Hell: 
scher Gesinnung du 
den Wiederaufbau d 
insbesondere über di 
mung, Typung und 
Wenn sich unsere Fe 
schäftigen, Deutsch. 
schaft auszulöschen, 
Irrtum hin. Sie kön 
der Wirtschaft und d 
ren, aber wir werd 
Wege finden, wieder 
zutreten. Die Löhne 
Betriebsstoffe (z. B. 
Staatslasten sind a 
die Welthandelsver 
diesen Gebieten wert 
Aufwendungen zu n 
Feinde. Wir sind in 
Wirtschaft darauf : 
dort mehr aufwend 
wieder einzubringen. 
Hilfe geistiger Arbeit 
handeln, im weitgel 
arbeit zu leisten, ur 
lichst hohem Wert: 
Halbfabrikate einfü 
fältig ausgedachte | 
sparende Arbeitsmi 
eise in höchst werti 
Auf diese Art könne 
mangels den Wert ı 
lich steigern. Zur v 
gehören die Vertahr 
und Sonderung, we. 
der Hersteller tect 
ruhen und größte Be 
des Einzeinen zum 
Ziele haben. Der R 
spielen die Wichtij 
Typung und ging ei 
rung (Spezialisierun 
sammenschluß geelg 
sende Arbeitsteilung 
nehmungen die güns 
der großen verschaf. 
kleinere Betrieb nur 
und wirtschaftlichst 
trieb leistet die Arl 
der Teile, und auch 
Hand. Sehr wichtig 
bei der großen Mehr 
Selbstkosten nicht g: 
net. In Amerika bes 
die nachahmenswert 
unter Selbstkosten 
Technik ist die Dien 
Aufgabe ist, die N 
schwerer körperlich 
An diesen Vort: 
über einen nahe verv 
Gewerbeschuldirekt 
sprach über ‚Wirts 
wissenschaftliche Be 
besonders die Verhäl 
der kleinen Betriebe 
weitem der größte 
Bevölkerung ist ın 
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zeugung durch die N 
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werk über diese Ve 
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betriebe müssen ihr: 
und Lehrweisen au 
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Herr Dipl. = ug 
burg) teilte ausfüh: 


die er mit dem psychotechnischen Verfahren 
während des Krieges gesammelt hat. 

Mit einem Schlußwort des Bundesvor- 
sitzenden endete die zweite Reichstagung 
Deutscher Technik. E Strecker. 


1. Ordentliche Mitgliederversammlung 
des Zentralverbandes der deutschen elektro- 


Eine im Anschluß an das Referat über 
Tbeitsgemeinschaft von Herrn 
Kräcker gestellte Frage, in welcher Rich. 
der Vorstand bezüglich einer entschei. 
n Mitwirkung auch anderer Kreise des 
Fachgebietes außer der Großindustrie in der 
demnächst zu gestaltenden Arbeitsgemein- 
schaft für die elekt 


dahin beantwortet, daß die ganze Organisation 
des Zentralverbandes für die Wahrung der Pa- 
rität Gewähr leiste und es unbedingt seine Ab- 
‚Sicht und Aufgabe sei, bei der Besetzung der 
‚Arbeitgeberseite sämtliche ihm angeschlosse- 
nen Kreise zu berücksichtigen. 


einstimmig mit dem Beitritt des Zentralver- 
bandes zur Arbeitsgemeinschaft der indu- 
striellen und gewerblichen Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer 


Beitritt zum Reichsverband der deutschen 


Landrat a. D. v. Raumer: Der Gedanke, 
die beiden großen zentralen Veı bände der In- 
dustrie, den CentraJverband deutscher In- 
dustrieller und den Bund der Industriellen 
zu gemeinsamer Arbeit zu vereinigen, hatte 
während des Krie 
„Kriegsausschusses 


schaft ließ das Fehlen einer einheitlichen Ver. 
tretung der Industrie noch schärfer vermissen. 
enn gegenüber der einheitlichen Vertretung 
der Arbeitnehmer fehlte auf Arbeitgeberseite 
in wirtschaftspolitischen Fragen die einheit- 
liche_Vertretung der Industrie. 


- von ‚diesen ein die Herren Car] Friedrich 
Siemens und Dr. Bosch. Ersterer wurde 


zugleich zum zweiten stellvertretenden Vor. 
sitzenden gewählt. i 


Hauptausschuß besteht aus 190 Mitgliedern, 
von denen 140 auf die Fachgruppen in der 
Weise verteilt werden, daß jede Fachgruppe 
zunächst je 3 Vertreter stellt, während über 
die Zuteilung weiterer Vertreter auf die ein- 
zelnen Fachgru pen nach Maßgabe der wirt- 
schaftlichen Be eutung der in ihr zusammen- 
gefaßten Industriezweige der Hau tausschuß 
beschließt. Von den restlichen 50 Mi 

werden 30 von den landschaftlichen und ört- 
lichen Verbänden gewählt, 10 den Einzel- 
unternehmungen entnommen, weitere 10 ko. 


Die dem Reichsverband angehörigen Fach- 
verbände müssen sich zu Fachgruppen zusam- 
menschließen, deren es schätzungsweise 25 
geben wird. Was unseren Verband betrifft, 
so stand zur Erwägung, ob die gesamte Eisen 
und Metall verarbeitende Industrie zu einer 
uppe zurammengeschlossen werden solle, 


am zu behandelnder wirtschaftlicher 
nteressen, daß man von dieser Lösung Ab. 


stand nahm. Die Eisen und Metall verarbei. 
tende Industrie erscheint daher voraussicht- 


Vom Vorsitzenden wird darauf hinge. 


35000 M für die Zwecke des Reichsver a 


ma ne ga 
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stimmig den Beitritt des Zentralverbandes 


nicht aber ein Programm der Regierung 
zum Reichsverband der deutschen Industrie. 


Das eine aber müßten wir wohl für die kr 
menden Verhandlungen von vornherein fest. 
kalten: Unbedingt müßten wir individuali. ı 
sierte Behandlung unserer Verhältnisse for. 
dern, vor allem engste Begrenzung der Kon. 
tenzen eines etwa zu bildenden Dachver. 
andes. Für den Wirtschaftsfach verband der 
elektrotechnischen Industrie selbst eine mör. 
lichst anpassungsfähige, der freien Entwick 


Die Selbstverwaltungskörper -der Industrie. 


Nach kurzer Charakterisierung der durch 
' den Friedensschluß geschaffenen Wirtschafts- 
lage Deutschlands und nach eingehender Be- 
sprechung des vom Reichswirtschaftsministe- 
rium (RW M) in seiner Denkschrift aufgestell- 
ten Programms einer „gebundenen Planwirt- 
schaft‘, über das in der „ETZ“ 1919, S. 350 
` ff., bereits des Näheren berichtet worden ist, 
referiert Landrat a. D. v. Raumer weiter: 

Mit unserer Industrie ist bisher nur 
rein informatorisch verhandelt worden. Wir 
müssen aber selbstverständlich schon heute die 
Organisationspläne im Hinblick auf unsere 
Industrie überprüfen. Die Betrachtungen, 
die ich Ihnen vortragen möchte, sind rein per- 
sönliche. Unsere Verbandsorgane haben noch 
keine Stellung genommen. 

Die Richtlinien für ein Gesetz über die 
deutsche Gemeinwirtschaft behandeln die 
Wirtschaftsegruppen ganz schematisch. Zwi. 
schen Rohstoff- un Fertigindustrien wird 
kein Unterschied gemacht. Für alle Wirt- 
schaftsbünde und alle Wirtschaftsverbände 
sowie für alle Ausschüsse dieser Körper- 
schaften ist die gemeinsame Leitung durch 
Produzenten, Händler und Verbraucher vor- 
gesehen. Nach den Ausführungen des Herrn 
v. Moellendorff im Reichsverbande der 
deutschen Industrie am 12, VI. 1919 soll aber 
nicht schematisiert werden. Wie weit die 
Individualisierung gehen wird, werden die 
Verhandlungen ergeben. 

In meinem Bericht über die Organisation 
des Reichsverbandes. erwähnte ich bereits, 
daß im Reichsverbande von einer Zusammen- 
fassung der Eisen und Metall verarbeitenden 
Industrien wegen des Mangels einheitlicher 
Interessen Abstand genommen worden ist. 

ementsprechend sind wir uns mit den be. 
freundeten Verbänden der Eisen und Metall 
verarbeitenden Industrien darüber einig, daß 
der für die Gesamtheit dieser Industrien ge- 
pante Wirtschaftsbund — also der Dach ver- 

and — bei der Verschiedenheit der Verhält- 
nisse nur in sehr geringem Umfange gemein- 
same Arbeiten für die verschiedenen Indu- 
strien vorfinden würde. Das ergibt sich ohne 
weiteres bei einer Aufzählung dieser Indu- 
strien: Maschinen- und Apparatebau, Fahr- 
und Flugzeugbau, Schiffe und Schiftsmaschi- 
nenbau, Eisenbauten, Waffen und Kleineisen- 
waren, Elektrotechnik, Feinmechanik und 
Optik, Metallwaren, einschließlich Spielwaren 
und Tonwerkzeuge. 

Soll nicht Doppelarbeit geleistet werden, 
so müßte man den chwerpunkt der Arbeit in 


lung und Selbstbestimmung Raum gebende 
Fassung der Aufgaben. Hier würde mir die 
Fassung des Gesetzes über die Bildung eines 
Reichsausschusses für das Papierfach, „unter 
Wahrung des Gemeinwohls die Wirtschaft. 
lichkeit der beteiligten Wirtschaftszweige in 
Wege der Selbstverwaltung zu fördern“ nach. 


technischen Industrie | 
'ahmungswert erscheinen. 


am 26. VI. 1919 zu Berlin. 
(Fortsetzung von 8. 399.) 


Ich weiß, daß auch in unserem Verband 
die Meinungen über die Pläne des RW M stark 
auseinandergehen. In dem einen Grund. 
gedanken werden wir aber wohl alle einig 
sein: Wir brauchen die größte Steigeru und 
die höchste Ökonomisierung der Produ ion, 
Kartellierung und Syndizierung sind in unse. 
rer Industrie bereits vielfac beschrittene 
Wege. Daß Normalisierung, Typisierung, 
Spezialisierung von uns als Hauptaufgaben 
der Zukunft betrachtet werden, zeigt der 
zweite Teıl unserer Tagesordnung. nd ich 
glaube, soweit die Pläne des RWM ums die 
Möglichkeit geben sollen, alle diese unserer 
eigenen Initiative entsprungenen Bestrebun- 
gen im Wege der Selbstverwaltung zu förden 
und weiter auszubauen, werden wir unsere 
Mitarbeit gern zusagen. | 
Wenn man den Stimmen, die sich gegen 
die Pläne des RWM erheben, gerecht werden 
will, so muß man den tieferen psychologischen 
Ursachen dieser Bedenken einmal auf den ' 
Grund gehen. Die Rede des Herrn v. Moellen- 
dorff vor dem Reichsverbande, die jetzt in 
der „Zukunft“ abgedruckt ist, klang für den 
örer wie eine Mahnung an die Industrie, 
sich ihrer Pflichten gegenüber der Volksge- 
samtheit bewußt zu sein. Eine solche Mah. 
nung ist nicht nötig. Enger und unauflö 
licher wie die Industrie ist niemand mit ‚dem 
Gesamtschicksal unseres Landes verknüpft. 
Der Industrielle ist an den Boden gefesselt, 
der. seine Fabriken trägt. Kapitalflucht 
kommt für ihn nicht in Betracht, da seine 
Werte teils immobil, teils Geschäftewerte í 
sind. Damit schließt sich auch für ihn die 
Möglichkeit der Auswanderung aus, die dem | 
Arbeiter das Verlassen des sinkenden Schiffes 
ermöglicht. Wie der Bauer, so ist der Indu- 
strielle auf Gedeih und Verderb mit der 
Scholle verbunden, auf der sein Betrieb steht. Ä 
So erheischt die doppelte Pflicht, die Pflicht 
gegen unser Volk und die Pflicht gegen m 
selbst, beide untrennbar zusammenhängend, 
unsere letzten Kräfte der Wiederaufrichtung 
des deutschen Wirtschaftslebens zu widmen. 
einer ist hier unter uns, den in diesen ernste- 
‚sten Tagen, die je ein Volk durchlebte, das 
' Gefühl dieser Pflicht nicht ganz beseelte, der 
Sonderinteressen nicht zurückstellte. Und 
eins möchte ich besonders betonen: Wir als 
Industrie wollen an den ganzen Komplex der 
Fragen nur vom rein sachlichen N 
Punkt aus herantreten. Ob das, was sachli 
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teipolitische Aufmachung nicht beirren e 
‚wenn der Weg, der gegangen werden soll, Wirt. 
ihrer Überzeugung zur Rettung unserer V de | 
schaft und unseres Volkstumes führen wür i 
Das Problem ist: für den Überschu d 
deutscher Bevölkerung lohnende Arbeit = 
damit die Möglichkeit des Verbleibens Be 
Deutschland zu schaffen. Das kann nur 
reicht werden, wenn wir das letzte uns V A 
bliebene Gut, nämlich unsere Arbeit a 
messen absetzen können. An Autarkie si 
meines Erachtens weniger denn je zu en \ 
Weit mehr noch wie früher sind ‚wir ins 
angewiesen, Ernährung und Kleidung = ; 
großen Teiles unserer Bevölkerung, ie Be- . | 
usland zu decken, während uns für Ausland N 
zahlung keine Forderungen an das Au alles H 
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einen Entwurf herausbringt, der die Zentrali- 
sierung durchfühıen soll, bringt das Reichs- 
ministerium des Innern ein Kommunalisie- 
rungsgesetz, das die Atomisierung der Elektri- 
zitätswirtschaft zum Gesetz erleben will, d.h. 
den Rechtszustand schaffen, unter dem Eng- 
lands Elektrizitätswirtschaft verkrüppelt ist. 
Vielleicht werden beide Entwürfe Gesetz, denn 
hinter jedem steht ein Schlagwort. Und das 
ist ja leider die Signatur der Zeit: „Das Schlag- 
wort rast und will sein Opfer haben.‘ Ich 
bringe diese Einzelheiten, um den jetzigen Zu- 
stand völliger Planlosigkeit in der Wirt- 
schaftspolitik durch Beispiele zu belegen. 
n könnte sie noch beliebig vermehren. 

Nach den Ereignissen der letzten Tage 
wird auch der größte Optimist sich keinen 
Illusionen mehr hingeben, unter welchen Le- 
bensbedingungen unser Volk fortab um seine 
Existenz ringen muß. Mit Recht sagt Herr 
v. Moellendortf: „Wir können keine Herab- 
minderung von Effekten mehr vertragen. Wir 
haben an unseren Gesamtwirkungsgrad zu 
a Das ist die volkswirtschaftliche Auf- 
gabe.“ 

Diese volkswirtschaftliche Aufgabe kann, 
darin mußich Herrn v. Moellendortf auch wie- 
der zustimmen, nur gelöst werden, wenn fortab 
eine einheitliche Wirtschaftspolitik geführt 
wird, der alle Ressorts und alle öffentlichen 
Verbände sich anzupassen haben. _ Sie kann 
aber auch nur dann gelöst werden, wenn 
dem Ziel der Erreichung des höchsten wirt- 
schaftlichen Wirkungsgrades alles andere un- 
tergeordnet wird: Theorien, auch wenn sie zu 
Dogmen geworden sind, Schlagworte, Partei- 
politik. Dies gilt für die Gesamtwirtschaft 
ebenso wie für die Arbeitsbedingungen des 
einzelnen Betriebes. Diese Folgerichtigkeit 
setzt ein starkes Maß politischen Willens und 
politischen Charakters voraus. Es darf nicht 
aus dem Schlitten der Regierung e'n Herz- 
stück wirtschaftlicher Produktionskraft nach 
dem anderen herausgeworfen werden, um 
jedem Wolf, derden Schlitten mit einem Schlag - 
wort bedrängt, den Mund zu schließen. Das 
darf nicht geschehen aus Verantwortungs- 
geruh gegenüber dem Volke, das unter den 

ommenden Verhältnissen die Folge jeder un- 
sachlichen Maßnahme in seiner Lebenshaltung 
büßen muß. Mit Schlagworten kann man 
einem Volk nur für sehr kurze Zeit das Gefühl 
der Sättigung suggerieıen, auf die Dauer ver- 
langt es Leistungen, die es wirklich_ satt 
machen. Diese Leistungen zu schaffen, daran 
wollen wir mit Einsetzung aller unserer Kräfte 
arbeiten. Wirsind bereit, uns zu dem Moellen- 
dorffschen Grundsatz zu bekennen: „Tun, 
was nottut‘“. Wir können aber nur dann pro- 
duktive Arbeit leisten, wenn man der deut- 
schen Industrie im allgemeinen und den ein- 
zelnen Betrieben im besonderen die Grund- 
lagen wirtschaftlichen Arbeitens sichert, die 
inmitten einer kapitalistisch organisierten Um- 
welt erforderlich sind, von deren Krediten, 
Rohstoffen und Nahrungsmitteln und von 
deren Kundschaft wir abhängen. Ich kann nur 
hoffen, daß auch die Regierung hier lernen 
wird, Moellendorffs Mahnung zu beherzigen: 
„lun, was nottut‘“. 


Der Vorsitzende äußert die Ansicht, daß 
das soeben behandelte Gebiet noch zu unklar 
und unbestimmt sei, um eine Resolution zu 
gestatten. Vorstand und Vorstandsrat würden 
dieser Frage eingehendste Aufmerksamkeit 
widmen und, falls nötig, versuchen, Vorschläge 
für das weitere Verhalten des Verbandes ihr 
gegenüber auszuarbeiten. Solche wären dann 
an den Reichsverband der deutschen Industrie 
weiterzuleiten, um, was für die Einflußnahme 
unbedingt erforderlich sei, ein gemeinschalt- 


liches Vorgehen der Industrien zu unterstützen. 


Herr Kräcker ist dagegen der Meinung, daß 
die Frage der Bildung einer Planwirtschaft 
in der Ejektroindustrie mit Rücksicht auf den 
wachsenden Einfluß der Arbeitnehmergruppen 
bald angefaßt werden müsse, damit man nicht 
schließlich durch gewisse Bureaukratien zu 
einem System der Elektrowirtschaft gezwun- 
gen sei, dem bei rechtzeitigem Eingreifen viel- 
leicht von vornherein ein anderes Gesicht ge- 
eben werden könne. Er empfiehlt zur Vor- 
Bereiting entweder besondere Kommissionen 
für die einzelnen im Zentralverband vereinig- 
ten Fachgruppen, oder einen Auftrag an den 


' Vorstand, sich freiwillige Kommissionen zu dem 


gleichen Zweck selbst anzugliedern. Herr Dr. 
P. Meyer hält diese Anregungen für dankens- 
wert, bittet aber, ihnen nicht die Folge einer 
Beschlußfassung zu geben. 


Die Preisstelle. : 


Direktor Henrich: Die Verbände, die sich 
die Wahrung der wirtschaftlichen Interessen 
der deutschen Elektrotechnik zur Aufgabe ge- 


macht haben, in erster Linie die ‚, Vereinigung 


deutscher Elektrizitätsfirmen“ und der ,, Ver- 


Rohstoffmarkt 


ein zur Wahrung 
interessen der d 
suchten die Steiger 
und Unkosten dur 
das Fertigfabrikat : 
darf erhöht werder 
zuschläge für Kup: 
auftıägen stiegen 
Maschinen mit Eres 
Steigerung der Pre 
vor sich, so daß 
Preisen der Kunds 
Aufträge hereinzu) 
Da trat dure) 
Hindenburgprogra: 
markt stellte, im 
Verschärfung der | 


vollkommene Umv 


rechnungsweise zu! 
un 
waren aufs äußerste 
gen sprunghaft, dii 
lien wurde unsiche: 
trotechnik hatte 

festen Preisen m: 
winn hereingenom 
aber durch die sta 
Industrie, die gerir 
den Arbeitskräfte £i 
zog,so daß der Best 
sprunghafte Erhöh 
enormen Verlust he 
Berechnung zu fes 
zu einer Unmöglic 


Rohstofferzeuger ı 


rungstage festsetzt 
stiegen. Für die F 
rechnung zu festen 
dadurch unmöglic! 


"stoffe in ihren F: 


lediglich im Auslaı 
diein Deutschland 
die starke Inanspr! 
reduzierten und d 
dieser Materialien i 
gen fanden. 


Am ar III. m 
einigun eutsche 
D. E. f) die An 


nicht mehr zu feste 


"mit dem Vorbeha 


chend den währen 
derınden Verhältn 
elektrotechnische I 
die zu dieser Pr 
gezwungen war. 
haben, wie eben «í 
schon ihre Pıeise | 
setzt; die deutscl 
briken hatten eine 
hältnisse während 
des Fabrikates mı 
schlages und eine? 
sichtigten, und auc 
zeugmascbinenbau 
malen vollkommeı 
eingeführt. Diese v 
denn sie sagte, da 
am Tage des Versa 
bestimmt wird, mi 
Angebotspreis mô 
20% übersteigen : 
Die Anregung 


sprache allseitige 


mission für die í 
wurde gewählt, sıe 
gung am 3. 1 
Grundlage dieselb 
unsere Berechnung 
folgender: Verbinc 
weder in Angebote 
Aufträgen angege 
kaufspreis kann V 
den auf Grund 

Rohmaterialpreise 
Anfertigung gezahl 
selben Zeit aufigev 


Besteller kann bei 


näherungsweise de 
u. zw. in der Art, d 
Grundpreis genanr 
rungszuschlag, der 
aber im Laute der 
preisen, Löhnen u 
endgültige Verkaı 
angegeben werden 
aus dem im Angel 
und dem Teuerung 


Lieferung bzw. de 
Die Berechnungsı 


Firmen der V. D. 
Teuerungszuschläg 


Preiskommission 


Änderung der Ges 


‚überwachen und in 
nen regelmäßigen X 
Tungen der Teueru 


414 


Zum. 


rm tr nn e aa 


Elektrotechnische Zeitschrift. 
—————————— m m + I 


Die Firmen der V. D. E. F. hatten von 
vornherein die Überzeugung, daß es nicht 
zweckmäßig sein würde, allein in dieser Weise 
vorzugehen, daß sich vielmehr die ganze deut- 
sche Elektrotechnik anschließen müßte. Zu 
diesem Zweck berief der Kriegsausschuß der 
deutschen elektrotechnischen Industrie, der 
heutige Zentralverband, eine gemeinschaft- 
liche Sitzung der V. D. E. F. und des Vereins 
zur Wahrung gemeinsamer Wirtschaftsinter- 
essen d. d. E. auf den 20. IV. 1917, in der nach 
Darlegung der Verhältnisse und der Gründe, 
die zur Bildung der Preiskommission geführt 
hatten, eine grundsätzliche Übereinstimmung 
zwischen beiden Vereinigungen erzielt wurde. 


Die Mitgliedschaft zur Preiskommission 
konnte anfangs nur von einzelnen Firmen er- 
worben werden. Wenn indessen Wert darauf 
gelegt wurde, möglichst alle Fabrikations- 
zweige in der Preiskommission vertreten zu 
sehen, so lag es nahe, auch Verbände als solche 
aufzunehmen, da eine Reihe von Sonderfabri- 
katen schon in Kartellen und Syndikaten 

reislich geregelt wurde. Es handelte sich 

abei nicht darum, diese zur Aufgabe ihrer 
bisherigen Grundsätze zu veranlassen, sondern 
große gemeinsame Richtlinien aufzustellen 
und durch möglichst weitgehendes geschlosse- 
nes Vorgehen die ganze deutsche Elektrotech- 
nik zu stärken. Wir können wohl sagen, daß 
wir im Laufe der beiden vergangenen Jahre 
gute Erfolge erzielt haben, und hotien, daß 
unsere Vereinigung sich in dieser Weise immer 
weiter entwickelt. Die stetig wachsende Mit- 
gliederzah) scheint uns ein Recht dazu zu 
geben, denn bis jetzt gehören zu uns 54 Einzel- 
firmen und 5 Verbände, die wieder zusammen 
82 Firmen zu Mitgliedern zählen. 


Die Preiskommission war bis Anfang 1918 
vollkommen selbständig organisiert. Bei 
Gründung des Zentralverbandes wurde sie 
diesem angegliedert in Form einer Fachgruppe, 
die aber eme besondere Stellung einnahm, da 
ihre Mitglieder besondere Verptlichtungen ein- 
gingen und infolgedessen die Mitgliedschaft 
auch für die Firmen des Zentralverbandes 
freiwillig war und noch ist. Sie blieb also auch 
im Rahmen des Zentralverbandes selbständig 
und erhielt den Namen „Preisstelle des 
Zentralverbandes der deutschen elek- 
trotechnischen Industrie“. Die immer 
steigende Mitgliederzahl und der erweiterte 
Auigabenkreis zwingen uns jetzt, eine mehr 
als bisher gegliederte Organisation auszuar- 
beiten. Die Pıreisstelle wird in Fachgruppen 
unterteilt werden, in denen alle die betretien- 
den Sondergebiete angehenden Einzelheiten 
Aurchberaten werden sollen, während in den 
gemeinsamen Sitzungen nur die Fragen von 
allgemeiner Bedeutung, insbesondere die ge- 
samte Preispolitik der elektrotechnischen In- 
dustrie, besprochen werden sollen. 


Ich möchte nun nochmals zurückkommen 
auf die vorhin skizzierte Berechnungsweise 
der Pıeisstelle. Ich hatte gesagt: jeder Preis 
setzt sich zusammen Aus einem unveränder- 
lichen Grundpreis und dem veränderlichen 
Teuerungszuschlag. Der Auftraggeber erhält 
also von vornherein keinen bestimmten Preis 
und befindet sich, dessen sind wir uns bewußt, 
sicher in keiner angenehmen Lage. Er kann 
seine Beschaffungskosten nicht übersehen, er 
kann keinen genauen Etat aufstellen, er muß 
in eine Rentabilitätsberechnung große Sicher- 
heiten einkalkulieren. Wir glaubten trotzdem 
nach langer Besprechung und reiflicher Über- 
legung, das Richtige auch im Interesse unserer 
Auftraggeber gewählt zu haben. Es blieb nur 
die Wahl: entweder so, wie wir es getan haben, 
erst nach Fertigstellung des Fabıikates einen 
bestimmten Preis anzugeben, der auf Grund 
der tatsächlichen Gestehungskosten gebildet 
wird, oder schon im Angebot bzw. bei An- 
nahme des Auftrages einen festen Preis zu 
nennen, in diesen aber einen Sicherheitszu- 
schlag einzurechnen, der in vielen Fällen den 
tatsächlichen Verhältnissen nicht entsprochen 
haben würde, so daß der Besteller benach- 
teiligt worden wäre und wir uns unter Um- 
ständen den Vorwurf unlauteren Vorgehens 
zugezogen hätten. Wir wählten das erste, 
vertriauend auf das Verständnis unserer Auf- 
traggeber, undglauben auch heute noch, daß 
es richtig war. Dem Vorwurf, daß dabei der 
Besteller vollkommen in der Hand des Lie- 
ferers wäre, begegneten wir dadurch, daß die 
Teuerungszuschläge unterBeteiligung dersämt- 
lichen Firmen, also des wesentlichsten Teils 
der ganzen deutschen Elektrotechnik, festge- 
setzt wurden. Wir hielten es weiter für zweck- 
mäßig,die Behörden, mit denen dieElektrizitäts- 
firmen hauptsächlich zusammenarbeiteten, zur 
Entsendung von Vertretern in unsere Sitzung 
aufzufoıdeın, damit sie sich von vornherein 
von der Rechtlichkeit unseres Vorgehens über- 
zeugten und spätere Reklamationen uns er- 
spart blieben. Dies hat sich als sehr zweck- 


mäßig erwiesen. Die Herren des Wumba, des 
Reichsmarineamtes und des Ingenieurkomi- 
tees, neuerdings auch des Eisenbalın-Zentral- 
amtes sind regelmäßig gekommen und haben 
ihre Wünsche geäußert, die, soweit os in unse- 
rer Macht lag, berücksichtigt worden sind. 
Dabei haben wir die Erfordernisse unserer In- 
dustrie immer dem Gesamtinteresse unterge- 
ordnet, so daß uns der Vorwurf der Eigen- 
nützigkeit erspart blieb und die Art und Weise 
unserer Preisregelung häufig von den Behörden 
als vorbildlich bezeichnet wurde. 

Wenn wir so nur die Teuerungszuschläge 
gemeinsam festsetzen, dageren die Bildung 
der Grundpreise, als welche bisher die Listen- 
preise angenommen waren, den einzelnen Fir- 
men überlassen, so bedeutet dies naturgemäß 
keine Preisvereinbarung in dem Sinne, daß 
in der Preisstelle die Verkaufspreise für elek- 
trotechnisches Material festgesetzt werden. 
Eine gewisse Übereinstimmung der Netto- 
preise wird jedoch schon erreicht, denn es 
batten sich im Frieden im freien Spiel der 
Kräfte gewisse Marktpreise herausgebildet, 
die bei den verschiedenen Firmen nur wenig 
gegeneinander difierierten, zum mindesten 
galt dies für gängige Fabrikate, wie Motoren 
mit Zubehör, Schalter, Installationsmaterial 
usw. Bei einzelnen Fabrikaten, wie Motoren 
mit Wieklung aus Ersatzmetal), sind wir auch 
weitergegangen und haben Mindestgrundpreise 
festgesetzt, um das gegenseitige Preisdrücken 
der Firmen, das vor dem Kriege zum Teil in 
sinnloses Schleudern ausartete, zu verhindern 
und allen den ihnen zukommenden Teil am 
berechtigten Gewinn zu sichern. 

Die Zuschläge, die in die Teuerungszu- 
schlagsliste auigenommen werden, können 
naturgemäß nur Durchschnittswerte sein, u. 
zw. Durchschnittswerte nach zwei Richtun- 
gen:einmalin bezug auf verschiedene Firmen, 
dann aberauch in bezug auf die Fabıikate. Die 
Fabrikate müssen der Einfachheit und Über- 
sichtlichkeit der Tabelle halber ingroße Grup- 
pen zusammengefaßt werden, die in Wirklich- 

eit nicht immer den gleichen Zuschlag für 
sämtliche darin enthaltenen Fabrikate auf- 
weisen. So kann es vorkommen, daß der fest- 
gesetzte Zuschlag für einen Motor mittlerer 
Größe richtig ist, daß er dagegen für einen 
kleinen oder einen großen Motor nicht genau 
zutrifft. Solche Unebenheiten müssen mit in 
Kauf genommen werden, denn der Ausgleich 
kann immer nur in der Gesamtfabrikation 
bzw. in der Gesamtlieferung liegen. 


Die  Teuerungszuschläge werden stets 
nach den Ergebnissen der vergangenen Fa- 
brikationsperiode festgesetzt, also nach den 
Materialpreisen, die auf Grund der Käufe 
und der noch vorlıandenen Bestände an Roh- 
material und Halbfabrikaten als Durelischnitt. 
gebildet werden, nach den Löhnen, die gezahlt, 
und nach den Unkosten, die berechnet wur- 
den. Dies entspricht dem Grundsatz, daß der 
Preis nach den tatsächlichen Gestehungskosten 
bestimmt wurd, u. zw. gilt dies nicht allein 
für ste'gende Preise, sondern auch für zurück- 
gehende, denn in diesem Falle muß der End- 
preis eines Fabrikates notwendigerweise höher 
sein, als es den am Liefertag vorliegenden Ver- 
hältnissen entsprechen würde. 

Die Berechnungsformel, 
gewählt hatten, fand nicht 
der Behörden. 
dem Grundsatz 


die wir anfangs 
; die Zustimmung 
Wir konnten allerdings von 
der Berechnung unter Zu- 
grundelegung des Liefertages nicht abgehen 
und einigten uns dahin, daß nur bei kurz. 
fristigen Lieferungen der Teuerungszuschlag 
des Liefertages gelten sollte, dagegen bei lang- 
fristigen Lieferungen der Teuerungszuschlag 
eines Preisstichtages, der zwei Monate vor Lie. 
ferung liegt. Unsere Auftraggeber legten Wert 
darauf, uns zum Ausdruck zu bringen, daß bei 
Testeetzung des Preisstichtages die Materjal. 
beschaffung, die ja in der Regel schon in der 
ersten Hälfte der Fabrikationszeit beendet 
sei, mehr berücksichtigt würde. Mit dieser 
Formel haben wir von September 1917 bis 
zum Juni 1919 gearbeitet. 

Es wäre unsinnig, behaupten zu wollen, 
daß die Preisbildung, die wir unter dem Druck 
der Verhältnisse geschaffen haben, tür unser 
Wirtschaftsleben die richtige sei. Sie muß 
eines schönen Tages einer besseren Regelung 
Platz machen, die darin besteht, daß wir wie- 
der zu festen Preisen offerieren. Wir haben 
versucht, durch direkte Fühlungnahme mit 
unseren Rohstofflieferanten und dureh die 
Behörden zu festen Preisen für unsere Zulie- 
ferungen zu kommen. Diese Versuche sind 
vorläufig als gescheitert zu betrachten, da die 
Forderungen der Angestellten und Arbeiter 
die Rohmaterialien ständ'g verteuern, unsere 
Löhne sprunghaft in die Höhe treiben, und so 
Sind wir gezwungen, trotz der Erkenntnis, daß 
die Preisbildung, die wir treiben, eine unge- 
sunde ist, sie weiter beizubehalten, bis eines 
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Tages unsere Arbeiter und Angestellten zu de 
Erkenntnis kommen, daß wir durch weitere 
Forderungen auf dem Weltmarkt unkonkur. 
renzfähig werden. (Der Vortragende zeigt 
einige Kurven, die das ständige Anwachsen 
der Preise deutlich erkennen lassen. Für Mo. 
toren und Ölschalter trat im Januar 1919 eine 
Verbillieung ein, weil im Monat vorher die 
bis dahin beschlagnahmten Kupferbestände 
für Friedensaufträge zu einem unter dem 
vorherigen Durchschnitt liegenden Preise frei. 
gegeben wurden. ‘Ein weiteres Diagramm er. 
läutert das Verhältnis der Durchschnittswerte 
darstellenden Teuerungszuschläge zu der tat. 
sächlichen Steigerung der Gestehungskosten 
einer einzelnen Fabrikationsgesellschaft.) 


Mit der Feststellung der Teuerungszu- 
schläge ist natürlich die Tätigkeit der Preis. 
stelle nicht erschöpft. Sie bearbeitet vielmehr 
noch eine Reihe von Fragen, die in das Gebiet 
der Preise fallen und in Kommissionen erledigt 
werden. So hat sie eine Kupferkommission, 
die laufend den Durchschnittspreis des Kup. 
ters zwecks gleichmäßiger Berechnung der 
Teuerungszuschläge angibt, u. zw. auf Grund 
der Bestände der Firmen und der heutigen 
Yınkaufspreise. Eine Kommission m 
Freileitungen sucht augenblicklich Nor. 
men für Preise von Freileitungen aufzustellen. 
Die Maschinenkommission hat sich ein- 
gehend mit der Ausgleichung von Preisen 
und mit der Staffelung der zu gewährenden 
Rabatte beschäftigt, wodurch eine Regelung 
des Marktes erreicht werden soll. Endlich 
wurde auch die Berechnung der Umsatz. 
steuer erörtert, gemeinsame Richtlinien 
dazu wurden den Mitgliedern wie übrigen 
auch den Mitgliedeın des Zentralverbande 
bekanntgegeben. Wenn die Organisation der 
Preisstelle in der eingangs von mir ange- 
deuteten Weise durchgelührt wird, d. h. wenn 
Fachgruppen gebildet werden, so werden 
diese viellach an Stelle der jetzt im einzel- 
nen Falle gewählten Kommissionen treten, 
die Hauptarbeit wird also später voraus- 
sichtlich in den Fachgruppen geleistet werden, 
soleın es sich um Fragen handelt, die nur für 
bestimmte Fabrikatgruppen Interesse haben. 


Die wichtigsten Kommissionen von allge. 
meiner Bedentung sind heute die sogenannten 
Valutakommissionen, diè sich mit Be- 
stimmungen über Regelung der Auslandspreise 
befassen. Dies ist ein Gebiet, in dem nicht nur 
in der Elektrotechnik, sondern in der gesamten 
Industrie und im Handel sehr verschiedene 
Auffassungen herrschen. Unser Bestreben 
muß es sein, die Vorschriften so abzufassen, 
daß sie die Bedürfnisse des Reiches, der All- 
gemeinheit befriedigen, aber auch dem Fabri- 
kanten und Händlerihr Recht lassen undihnen 
dieAnslandsgeschäfte niehtunnötigerschweren. 


Der Krieg ist beendet! Erhat uns Lasten 
schwerster Art hinterlassen. Die Revolution 
hat diese vergrößert. Noch immer kommen 
wir nicht zur Ruhe. Die Forderungen von 
Angestellten und Arbeitern überstürzen sich 
gegenseitig, die Zufuhr von Rohmaterialied, 
besonders von Kohle, ist unregelmäßig, Dis- 
Positionen in Betrieben sind unmöglich. Der 
Arbeitswille ist auf ein Minimum gesunken, 
Stieiks, politische Versammlungen, die Ein 
richtung von Arbeiterräten, Betriebstäten, 
Arbeiter- und Angestellten-Ausschüssen ver- 
teuern die Fabrikate. Aus dem reichen 
Deutschland ist innerhalb fünf Jahre ein 
armes Land gemacht worden. Gemeinsames 
Leid kettet uns aneinander. Wir müssen 
unsere Zukunft in einer gemeinsamen Arbeit 
erblicken, Forderungen des Einzelnen müssen 
gegen die Forderungen der Allgemeinheit 2t- 
rücksteben. Den Luxus gegenzreitiger Kon- 
kurrenz können wir uns, vor allen Dingen IM 
Ausland, nicht mehr leisten. Auf Export sin 
wir bei der Verkleinerung des deutschen 
Reiches noch in höherem Maße angewiesen 
als in Friedenszeiten. Da heißt es, alle Un- 
kosten vermeiden, auf die wir Industriellen 
noch einen Einfluß haben. Da heißt es, eine 
gemeinsame TPreispolitik in der gesamten 
Elektrotechnik treiben, die das gemeinsame 
Wohl unserer Industrie ständig im Auge be- 
hält, gemeinsam die Konkurrenz des Auslan- 
des bekämpft und für schwere, harte Arbeit 
angemessenen Gewinn zu erreichen sucht. 
Wegen der Mannigfaltigkeit unseres Fabv- 
kates, wegen der Verschiedenheit der Größe der 
einzelnen elektrotechnischen Firmen hatte 
manim Frieden geglaubt, daß wohl eine ti. 
liche Verständigung über gewisse Sonderfabt!- 
kate möglich zei, daß aber eine Preisregelung 
auf dem ganzen Gebiet der Elektrotechnik un- 
endliche Schwierigkeiten mit sieh brin f 
würde. Die Preisstelle glaubt, die Möglich kei 
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einer Verständigung über das gesamte een. 
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der Elektrotechnik nachgewiesen zu hā 
Die Preisstelle weiter auszubauen, den 
sammenhang in der Elektrotechnik zu 
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Jich durch die Sturm- 
ı allen Seiten über uns 
re zukünftige Aufgabe 
Tige Aufgabe zu lösen, 
n Tage Ihrer aller Mit- 


Ausfuhrbewilligung in 
rotechnik. 


A. Brandt: Die Gründe, 
fuhrsteile in der Elek- 
. übernommen worden 
t des Herrn v. Raumer 
oll die Möglichkeit ge- 
; Außenhandels-Neben- 
alte Form der Prüiung 
f hinausging, daß nach 
ift werden müßte, ist 
eıts gefallen, und wenn 
I: gat weitergehen, 80 
f die Berücksichtigung 
upt verzichtet werden 
folgedessen jetzt schon 
‘© Vereinfachungen ein- 
hr erforderlich, daß die 
den einzelnen Stoffen 
ngegeben wird wie bis- 
(dert, daß die Gesamt- 
r einzelnen Stoffe das 
n müßte. Diese An- 
rforderlich. Es genügt, 
»arstoffe Kupfer, Mes- 
ınwolle usw. angegeben 
dann, wenn es sich um 
ıdelt. Bei einem Meß- 
ı Zähler von 1l bis 2 kg 
ich keinen Zweck, An- 
n diesen Fällen kann 
zichtet werden. Hierin 
"starke Vereinfachung. 
r als Norm aufgestellt, 
dann bewilligt werden 
rt der Sparstoffe nicht 


Gesamtw'ertes beträgt. 


auch nicht mehr fest- 
r Wert der Sparstoffe 
steigen. Es hängt dies 
n Preise ab und ist be- 
it für Kabel und Lei- 
infuhr, die bisher ge- 
nur noch in seltenen 
ir Akkumulatoren und 
xToße Mengen von Blei 
endung gelangen, wird 
len die Wiedereinfuhr 
möchte hierbei gleich 
noch ein großer Mangel 
ei großen Mengen noch 
hen und aus diesem 
niuhr dieses Metalles 
muß. 
g, die jetzt gehandhabt 
ich dem Preise statt- 
ußer dem Inlandspreise 
Kursunterschied, den 
e zum Auslande hat, 
Wollen wir zu deut- 
ı das Ausland verkau- 
slandskäufer Z. Zt. die 
nS ein Drittel des tat- 
arkte gängigen Preises, 
veit unter dem Welt- 
hleudern unsere Ware, 
ım Ausland und, was 
r ganzen Angelegenkeit 
durch die ausländische 
segen zu unternehmen. 
'anzösisechen und auch 
lustriekreisen an ihre 
gerichtet worden, um 
e deutsche Einfuhr zu 


var vorgeschrieben, in 
r Verkäufe zu tätigen. 
tzungen der Valuta- 
ıllgemeinen nicht mehr 
ıte ich ganz besonders 
Wünsche der Reichs- 
sländische Devisen auf 
n. Es bleibt infolge- 
der Reichsbank sehr 
ndischer Währung zu 
t dies nicht geschieht, 
‚rag am Fälligkeitstage 
aach Deutschland zu 


der Preisprüfung be- 
> Angabe desPieises ge- 
mmt vor, daß Firmen 
einsetzen, den sie wohl 
ı, der aber nicht der 
reis ist, ebenso wie 
ächliche Verkaufswäh- 
Das ist natürlich nicht 
er, als von seiten der 
ıonatlich der Reichs- 
gegeben werden muß, 


in der auch die Anträge mit den Namen der 
Firmen aufgeführt werden müssen, worauf 
die Reichsbank später nach Eingang der 
Gelder, welche ja nach der Devisenordnung 
ihr aufgegeben werden müssen, feststellen 
kann, ob die Beträge stimmen oder nicht. 

Um die Angemessenheit der Preise prüfen 
zu können, ist es für die Zentralstelle notwen- 
dig, die Inlandspreise zu kennen. Das ist 
augenblicklich, wie auch aus den Ausführun- 
gen des Herrn Direktors Henrich hervor- 
gegangen ist, eine ziemlich schwierige Auf- 
gabe. Wir sind jetzt dabei, die Inlandspreise 
zu sammeln, und zu diesem Zwecke ist eine 
Besprechung mit den einzelnen Fachgruppen 
erforderlich. Es sind daher auch schon die 
einzelnen Fachgruppen gebeten worden, uns 
Gelegenheit zu geben, in den nächsten Sitzun- 
gen anwesend zu sein — teilweise ist das be- 
reits schon geschehen —, um da eine Aus- 
sprache herbeizufühıen, auch zu dem Zwecke, 
damit die Zentralausfuhrstelle die Wünsche 
der betreffenden Fachgruppen über die Preis- 
höhe, die nach dem Anslande gehalten wer- 
den soll, kennt. Es ergibt sich hiernach von 
selbst, daß jede Fachgruppe in der Preisstelle 
vertreten sein soll, und das ist auch die Ab- 
sicht, wie aus dem Berichte des Herrn Hen- 
rich bereits hervorgeht. 

Weiter ist es notwendig, daß die Bedin- 
gungen der einzelnen Fachgruppen möglichst 
gleichmäßig sind. Das wird sich nicht für alle 
durchführen lassen. Es sind gewisse Gruppen 
sehr eng zusammengeschlossen — nehmen wir 
z. B. einmal an Zähler oder Isolierrohre, 
diese haben für sich ganz besondere Bedin- 

ungen — ; diese Gruppen können natürlich 
ür eich etwas abweichende Bedingungen fest- 
stellen, aber die Zentralausfuhrstelle muß die 
Bedingungen kennen, um nach den Wünschen 
der Gruppen handeln zu können. 

Nun ist der Wunsch: Wir wollen zu 
Weltmarktpreisen verkaufen, einmal damit 
wir unsere Waren nicht verschleudeın, zwei- 
tens damit wir konkurrenzfähig im Auslande 
sind. Um die Weltmarktpreise zu kennen, ist 
die Sammlung von Auslandspreisen notwen- 
dig. Von seiten der Zentralausfuhrstelle ist 
bereits alles Mögliche getan worden, um zu 
solchen Preisen zu gelangen. Ich möchte 
jedoch auch hier an die versammelten Firmen 
die Bitte richten, uns nach dieser Richtung 
soviel als möglich zu unterstützen. Die 
großen Firmen haben eigene Geschäftsstellen, 
sie bekommen von ihren Auslandsvertretun- 
gen Mitteilungen, und wenn sie uns. diese Mit- 
teilungen zur Verfügung stellen, so kann man 
zunächst für die einzelnen Länder schon eın 
recht annehmbares Bild gewinnen, wie die 
Preise sich gestaltet haben, wie sie im Augen- 
blick liegen. 

Wie lange die neue Preisprüfung in dieser 
Form erfolgen wird, läßt sich natürlich nicht 
sagen, auf jeden Fall so lange, als der Kurs so 
schlecht steht wie augenblicklich noch. Daß 
der Kurs in den letzten Tagen etwas gestiegen 
ist und sogar im Verhältnis zu der außer- 
ordentlichen Tiefe, die er erreicht hatte, stark 
gestiegen ist, besagt noch nichts gegen unseren 
wirklichen Friedensstand: also solange nicht 
der Kurs soweit gestiegen ist, daß er die im 
Inland entstandenen übermäßigen Preis- 
erhöhungen erreicht, wird eine Preisprüfung 
erforderlich sein, um das Schleudern zu ver- 
hindern. Leider ist dieses Schleudern, welches 
der deutschen Industrie vorgeworfen wird, 
gerade durch Händler- und Exporteurkreise — 
ich will einschieben, daß es meistens wilde 
Händlerfirmen sind, die vor dem Kriege gar 
nicht als Händler aufgetreten waren — immer 
noch sehr im Gange. Wenn wir uns augen- 
blicklich über die schlechten Weltmarktpreise 
beklagen, so ist diese Klage nicht am rechten 
Platze, denn tatsächlich sind wir diejenigen, 
die sie in den betreffenden Ländern hervor- 
gebracht haben. Besonders stark scheint mit 
diesen Verkäufen zu reinen Inlandspreisen 
ohne Berücksichtigung jeden Kursunter- 
schiedes auf der Leipziger Messe gesündigt 
worden zu sein. Wir stehen noch mit dem 
Meßamt in Verbindung, um hier aufklärend 
zu wirken. In gleicher Weise wird versucht, 
soweit die Klagen zu unserer Kenntnis ge- 
langen, auf die cinzelnen Händler einzuwirken, 
und das ist in einzelnen Fällen schon von Er- 
folg gewesen. 

Für manche Erzeugn'’sse ist die Preis- 
prüfung eine außerordentliche Schwierigkeit. 
Ich möchte nur an medizinische Instrumente 
und ähnliche Dinge erinnern, die in so vielen 
Ausführungen geliefert werden können, daß 
die Preise um 100 und 200% untereinander 
differieıen. Hier ist ganz besonders die Unter- 
stützung der Industrie nötig. 

Es werden auch mit der Zeit die Preise 
gesammelt und in vergleichenden Kurven ge- 
geben werden, die dann in unseren Druck- 


sachen und Veröffent 
den sollen. Ein wich 
auch, daß besonders 
nicht eigene Vertietu 
können, mitgeteilt ` 
Artikel ist d.e Preis] 
Schweden augenblick 
natürlich ideale Zuki 
augenblicklich noch 
denn, wie vorhin sch 
tıalstelle erst Anilan 
tung ausgebaut w 
kommen wir schrittiw 
tung weiter. 

Die erhöhte Auf 
arbeit mit der Preis: 
auch, daß die Zentral: 
ren Umfang angenoı 
hatte, und daß de 
gestiegen sind. Es li 
Festsetzung der Gebi 
die vom Reichskoı 
Als Vereinfachung ! 
tritt noch ein, daß d 
Portoberechnung wet: 
Teile lästig war. 

Die Nachiichten 
dustrie bat, sind a 
Grunde noch von =% 
um die kleinen Firm 
Preislage im Ausland 
denn oft berul:en die 
einem Mangel an ta 
auf der Angst, bei c 
Geschäft zu verlie, 

Natürlich daif 
Belästigung der In« 
einfachungen sollen 
einer, sagen wir en 
Notwendigkeit wird. 
die Antıäge jetzt ın 
Firmen wieder zu. D 
hin ein Werkzeug de 
Industrie abhängen 
linien erhalten. We 
und z. B. von den H 
getroffen werden, d 
genehmen Störunget 
nur ein Beispiel an 
Jahres ist das Ausful 
artikel aufgehoben w 
zu beiragen. Die be 
hat sieh zusamınenxt 
den Händlern verst 


sam mit dem Zent! 


das Reichswirtschal 
um dieses Ausfuhrve 
da tatsächlich ein v 
Auslandspreise dur 
eintrat, die sich von 
bisher Kriegsmateri: 
getan hat. Es st nun 
gen gehen, wenn ich 
sechs Monaten — u 
Reichswirtschaftsmih 
in allen seinen Plär 
wirtschaft hat, die 
führen. Es liegt da 
dem guten Willen, ® 
welchen bureaukrati 
aus diesen Gründen 
werden, daß die 

Selbstverwaltung de 
daß nicht behördlie 
in die Verwaltung 

legenheit eingreifen 

Herr Dr. Hartı 
Inieıesse der Kateg 
Fabrikate sich nich 
zieren lassen, von d 
Schema in der Art ı 
punkt für den Fabril 
unabhängig von de 
sehen könne, welch: 
Es müsse unter allı 
werden, daß die Prei 
urteile. 

HerrDr. Niefin 
wirtsehaftsministeriu 
das Ausfuhrverbot 
wieder einzufühlen, 
Vereinigung von F 
materialien zusamı 
zenten nicht in der: ] 
Beschluß, in der W: 
landes unter Umiec 
zu verkaufen, weiter 
ten die Konkurienz 
politik nicht kontroll 
nach dem Auslande 
brıkanten hätien, w 
weiteres eine Erklä 
gebilligt, derzufolge 
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solle ; stattdessen seie 
tionalvermögen hier 
verloren gegangen. l 
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auf direkte Veranlassung des Reichswirtschafte- 
ministeriums gefaßten Beschluß, nur in aus- 
ährung zu verkaufen, aufrecht zu 
ı Mitgliedern der Vereini- 
gung die Fakturierung frei gegeben und künftig 
ın deutscher Währung unter entsprechenden 


ländischer W 
erhalten, würde den 


Zuschlägen nach dem Ausland verkauft werden. 


Herr Brandt hat schon vor längerer Zeit 
„Meßinstrumente“ gebeten, 


die Fachgruppe 
gemeinschaftlich die Unterlagen für dieses Spe- 
zialgebiet zu besprechen; er wolle von den 
Fachgruppen nichts weiter wie die Bedingun- 
gen, die sie selbst wünschen.. Von dem Ver- 
halten des Reichswirtschaftsministeriums in 
Angelegenheit des Installationsmaterials sei er 
überrascht und habe hierfür vorläufig keine 
Erklärung, die Weltmarktpreise würden jeden- 
falls dadurch auf diesem Gebiete geworfen. 


Nach Genehmigung der von Herrn Dr: 
Cassirer vorgetragenen Jahresre chnung 
1918 und des Voranschl ages sowie nach 
Entlastung des Vorstandeswird Herr Dr. Sarfert 
zum Mitgliede des Vorstandsrates gewählt. Letz. 
terem überträgt die Versammlung sodann die 
Ausübung dererstmaligen Wahlen zur Arbeits- 
gemeinschaft und zu der Organisation des 

eichsverbandes, eventuell auc des Reichs- 
wirtschaftsministeriums, der Außenhandelsstelle 
usw. 
(Fortsetzung folgt. ) 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


, Durch die außerordentliche Vermehrung 
insbesondere kleiner drahtloser Stationen für 


nutzt wird, die Forderung nach einer konti- 
nuierlichen Wellenvariation in weitem Be- 
reiche gegeben. 
l Diese Anforderungen werden durch den 
in Abb. lin Gebrauchsstellung wiedergegebe- 
nen Taschenwellenmesser, welcher von den 
Lorenzwerken, Wien, hergestellt wird, befrie- 
digt. Die Außenabmessungen jeder der beiden 
kleinen, sämtliche, in Abb. 1 wieder egebenen, 
Teile enthaltenden, Kästchen sind So x7x10 
cm. Die Kästchen haben also die Größe von 
Zigarrenschachteln, dabei ist es nicht nur 
gelungen, das Meßsystem physikalisch voll- 
ommen einwandfrei zu gestalten, indem ein ` 
Drehplattenkondensator mit Luftdielektrikum 
verwendet wird, und wobei ferner auf die Di- 
mensionierung und Wieklung der Spulen mit 
Rücksicht au geringe Dämpfung größter Wert 
gelegt wurde, sondern es ist auch ermöglicht 
worden, den kontinuierlichen Wellenbereich 
des Wellenmessers u. zw. sowohl für Empfang 
(Wellenmessung) als auch für Senden mit 
schwacher Energie (Summerschaltung von 
Eichhorn) von 50 m bis 6000 m herauf zu ge- 
währleisten. Außerdem ist jedem Wellenmes- 
ser noch ein kleiner, mit einstellbarem Detektor 
und anstöpselbarem Telephon versehener ape- 
riodischer Detektorkreis beigegeben, dergleich- 
falls in einem der Wellenmesserkästchen unter. 
gebracht ist und welcher für Meßzwecke ins- 
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Abb. ı. Drahtloser Taschenwellenmesser von E. 


besondere auch bei Benutzung des Wellen- 
messers für Dämpfungsmessungen vorteilhaft 
benutzt wird. Derselbe wird in jede beliebig 
lose Kopplung mit der jeweilig eingeschalte.- 
ten an ebepuls gebracht. Außerdem ist 
es hierdurch und durch die im Wellenmesser 


bewirkte\ Schaltung ermöglicht, h 

stöpselung von Antenne — Erde an zwei ner 
für vorgesehene Kontaktbuchsen mit dem 
Wellenmesser direkt Primärempfang auszu- 
führen. Im allgemeinen dient als Resonanz- 
induktoreinin die Meßapparatur entsprechend 
eingeschalteter kleiner Hitzdrahtwattzeiger, 
welcher durch eine besondere Sicherung gegen 
Durchbrennen gesichert ist. Liegt die Meß- 
energie unter einem bestimmten Betrag, so 
wird als Resonanzindikator der aperio sche 
Detektorkreis mit Telephon benutzt. Die 
Kopplung des Wellenmessers mit dem zu 
messenden System erfolgt direkt auf eine der 
fünf jeweilig anzustöpselnden Selbstinduk- 


1 EISEN: EN 
ut er Zorn: 


i r Spannung P, nach, so wird ki 
Biden: ESA eine Selbstinduktionsspul 
vor R, geschaltet, welche die Spannung an 
R um einen Winkel y soweit zurückdreht, dag 
die Phasenabgieichung mit den geschilderten 
Vorrichtungen erreicht werden kann. | 

Bei der Poba nu 3 wird die Phasenabglei. 
chung durch eine als „Phasenschlitten“ h. 
zeichnete, veränderliche, Ben eneeilige Induk. 
tivität erzielt, deren eine Spule $, in Ray, deren 
andere Spule S, im Galvanometerkreis liegt 
In S, wird eine kleine Spannung e durch den 


T, S, und R durchfließt, er. 
en ee Fe er Per J ‚senkrecht; sie We ` 
er Phasenverschiebung zwischen aun 
Meßgeräte und Meßverfahren. P orahe Spannungskomponente ent 
d hebt sie bei geeignete ellung 

Die Kompensationsmethodo hei Wechselstrom- Ges Phacsnschlitte ns auf Fo dan 


messungen. 


C. Deguisne. Archiv für Elektrotechnik, 
Ba. 5, S. 303, 10 Sp., 9 Abb] 


Angeregt durch eine yon H. Schering 
und E. A bertiausgearbeitete Kompensations- 
methode zur Prüfung von Stromwandlern 
stellt Verfasser verschiedene Methoden zur 
Kompensation von Woechselspannungen nach 
Größe und us bai kleinen und `großen Pha- 
senverschiebungen auf. 

Mit den Schaltungen nach Abb. 2 bis 4 
wird die Spannung P, mit der nur wenig in 


e 
ee n/ R 
Für die Größe y läßt sich bei gegebener Fre. 
quenz eine Telung auf dem Phasenschlitten 
anbringen (y ist das Produkt aus dem gegen. 
seitigen Induktionskoeffizient M und der 
Kreisfrequenz w. Die gegenseitige [nduktivitä 
zur Phasenabgleichung ist in gleicher Weis 
zur Kompensation von Stromwandlern von 
Campbell, „Phil. Mag.‘, Bd. 19, 1910, S. 497 
und von Sharp und Crawford, „Proc. El 
Eng.“, Bd. 29, 1910, S. 1211 bis 1220 ange. 
wandt). f 
_ Als Beispiele gibt Verfasser die Messungen 
des Phasenwinkels zweier Schiebewiderstände 
und einer Wotanlampe wieder. ‚Der zu unter. 
suchende Widerstand ist in Reihe mit einem 
Normalwiderstand von 108 2 ‚aus bifilaren 
Draht mit verschwindend kleinem Wickel. 
fehler in Reihe geschaltet. An dieselbe Strom- 
‚quelle ist, dureh einen Transformator isoliert, 
er Kompensationsapparat R, gelegt. Mit die 
ser Hilfsspannung an R, wird einmal die Ian 
nung am Normalwiderstand, das andere Ma 
die Spannung am zu untersuchenden Wider. 
stand durch Kompensation verglichen; au 
der Differenz der beiden Phasenschieberein- 
stellungen ergibt sich der gesuchte Phasen- 
winkel. | f l 
Nach Ansicht des Berichters sind diese 
Beispiele nicht glücklich gewählt. Den Phasen- 
winkel von Widerständen über 10 8, wie 2 
vorliegenden Falle, mißt man bequemer ın 
. mindestens ebenso genau in der Wechselstrom- 
brücke nach Maxwell mit einer festen N 
zität parallel zu einem veränderlichen v ni 
stand. Gegenüber der von Schering un 
berti angegebenen Schaltung mit einem ver- 
ānderlichen Kondensator, dessen Kun 
der Phasenabweichung direkt propor orh 
haben die obigen Schaltungen den Nac ei 
daß die künstliche Phasenverschiebung Bi 
der veränderlichen Größe in komp 
Beziehungen steht (Schaltung 1 und La i 
von e Veränderlichen abhängt (Scha 
tung 3). 
Zur essung großer Phasenverschiebun. 
gen durch Kompensation gibt Verfasser ve 
in Abb, 4 dargestellte Schaltung. Der zu nr 3 
suchenden Spule mit Eisen AC ist ein or 
tionsfreier Widerstand AO, W := 0,696 h, e 
geschaltet, paralle] zu W liegt ein er C 
icher Widerstand r und eine Kapazi der. 
= 11,0 «F. Zwischen die Mitte M des Wi i 
standes W und dem Ende der Spule Oa 
der Kompensationsapparat R, = N ist 
6185 2 gelegt, der Schleifkontakt dessel em 
über das Vibrationsgalvanometer mit a 
Schleifkontakt an r verbunden; r und Re Br 
den verändert, bis das Vibrationsgalya 
meter stromlos ist. Es wird damit die Aloe 
nung zwischen den Punkten MB der 
Be „har nach mit der Spannung an te 
gleich gemacht. : 
In dem Diagramm Abb. 6 sind die es 
nungsvektoren mit den der Abb. 5 entsprechen 


Abb. 4. 
Kompensation von Wechselspannungen. 


der Phase verschobenen Spannung P, ver- 
glichen. Die Spannung an dem Teilwiderstand 
R, wırd durch Ändern von R, in der Größe 
und durch Verstellen der Phasenverschie. 
bungsvorrichtung in der Phase eregelt, bis 
das Vibrationsgalvanometer stro os ist, dann 


iR te . 
"EP R 
Beim Schema 1] besteht die] Phasenver.- 
schiebungsvorrichtung aus einem veränder. 
=” lichen Widerstand r und 
einem festen Kondensa.- 
tor Č. Eilt P, um den 
Winkel æ vor P, vor, so ist 
bei der Kıcisfrequenz w 


el oc 
R, 

in Bogenma8ß. (Diese Schal- 
tung ist bereits von Ag. 
newund Sealsb »„»Proo,. 
Am. Inst. Fl. Eng.‘“, Bd. 
31, 1912, S. 1267 ange- 
geben.) 

Damit derW iderstand 
R, durch eine Änderung 
eines Teiles r nicht eben. 
falls geändert wird, ver. 
Te ee a wendet man einen Kom. 
Nesper. pensationswiderstands- 

satz nach Feußner mit 

konstantem Gesamtwiderstand. Eine derar- 
ne Apparatur wird vermieden, wenn nach 
Abb. 3 dem festen Teilwiderstand r ein fester 
Kondensator C mit einem vorgeschalteten 
veränderlichen Widerstand W parallel geschal- 
tet wird, dannjist 


e A 
Abb. . Messung großer Phasenwinkel. 


den Buchstaben bezeichnet. Man N 
einer Veränderung des Widerstandes r we 
sich B auf einem Kreise um M, der Spann 


— 
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e Größe nicht, sondern 


regen MA. 
der Spule: 

R 

rl 

R K 

2—1 Rļ1l 
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Fsß=i E) 
(rwce)? 4 1 


RJ 


esetzt daß der Strom J 
merklich von dem mit 
nessenen Gesamtstrom 


C 


Abb.6. Diagramm zurMessung 
großer Phasenwinkel. 


cht sinnreich, leider ist 
essung etwas umständ- 
Schg 


rko und Arbeits- 
agung. 
ung der Oberpfalz. 


Oberpfalz hat in öhn- 
reistage von Ober- un 

r 1. Tagung am 25. VII. 
den für die wirtschaft- 
g des Kreises bedeu- 
gefaßt: „Der Kreistag 
ringlichste Pflicht, an- 
ichen und sozialen Be- 
iche Elektrizitäts- 
arpfalz durch die ein- 
n unter Berücksichti- 
chlusses an die großen 
te unverzüglich in An- 
Art der Durchführung 
igkeit besteht darüber, 
gemeinnützig sein und 
‚ebenden Einfluß des 
r die Vorarbeiten wird 
Betrieb von Überland- 
mann auf Dienst vertrag 


| Fahrzeuge. 
nen Im Jahre 1918. 
I. 82, 1919, S. 241] 


englischen Bahnen im 
- vom wirtsc} aftlichen 
denstellend. Die Aus- 
rhöht, doch konnte das 
-älzt werden. Man rich- 
k auf eine bessere Aus- 

Die Metropolitan Co. 
gen in Betrieb bringen 
n- und Ausgängen, und 
ondon Ry. Co. denkt 
erweitern, um größere 
en zu können. Überall 

den Achtstundenta 
t zu dem Zweck auc 
ade die Betriebskosten 
zen. Hierzu verdienen 
lies Vorsitzenden der 
uth Coast Ry. Co., die 
teihe von Jahren elek- 
ührt hat, Beachtung. 
dieser Bahn im letzten 
bskosten aus; im ein- 
‚ Posten nach folgender 


1913 1918 
% 7) 
2,1 19,6 
6,7 6,7 
375 25,7 


ntsprechen 4,8% vom 
We 


'a. S. am 30. VI. 1919 berichtete nach 


Hebezeuge und Massenförderung. 


Merkblatt für die Anordnung der 
Türverriegelung an elektrischen Aufzügen. 


Trotz aller Sicherheitsvorschriften treten 
insbesondere an den Türverschlüssen elektri- 
scher Aufzüge noch immer Fehler auf, die leicht 
zu Unglücksfällen führen. Man muß größt- 
mögliche Vor- und Umsicht auf die Konstruk- 
tion und Montage der Türverriegelung an- 
wenden, um vollkommene Sicherheit zu er- 
reichen. 

-= Worin die gefahrdrohenden, vielfach nicht 
recht erkannten Fehler bestehen, zeigt nach- 
folgende Übersicht: | 
1. Fehlererscheinung: Erdschluß in dem 

Pol der Steuerung, in welchem die Tür- 

bzw. Verriegelungskontakte kat 

T Wirkung: Aufzug fäbrt bei offener 

ür. 

Ursache: Entweder liegen die Tür- 
bzw. Verriegelungskontakte im geerdeten 
Nulleiter oder, wo solcher nicht vorhanden, 
hat sich im betreffenden Pol des Leitungs- 
netzes oder der Steuerungsanlage selbst ein 
die Überbrückung herstellender Erdschluß 
zugesellt. 

Gefahrlosmachung: Entweder die 
Tür- und Verriegelungskontakte im Außen- 
leiter verlegen oder, wo kein geerdeter Null- 
leiter vorhanden, beide Pole der Steuerung 
unterbrechen. 

2. Fehlererscheinung: Hängenbleiben der 
Tür- bzw. Verriegelungskontakte durch 
Verschmutzen, Verrosten, Verbiegen oder 
Sichklemmen der beweglichen Teile.. 

„Wirkung: Aufzug fährt bei offener 

r 


Ursache: Versagen der auf die Kon- 
taktunterbrechung wirkenden Feder- oder 
Sohwerkraft. 

Gefahrlosmachung: Die Unterbre- 
chung der Kontakte zwangsläufig beim Ent- 
riegeln und Öffnen der Tür bewerkstelligen. 

3. Fehlererscheinung: Versetzen der die 
Riegel betätigenden Organe. 

Wirkung: Fahrtunterbrechung. 

Ursache: Kontaktunterbrechung durch 
lockere Verriegelung. 

Gefahrlosmachung: Das Verriegeln 
nioht durch mechanischen Zwang bewerk- 
stelligen, sondern den Riegel durch Feder- 
oder Schwerkraft frei eingreifen lassen und 
derart mit Verriegelungskontakt verbinden, 
daß dieser bei entriegelter Tür zwangs- 
läufig die Steuerleitung unterbricht und 
nach Verriegelung der Tür für absolut siche- 
ren nicht nachgebenden Verschluß bürgt. 


Ernst Windrath. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Leipziger Herbstmustermesse. 


Die diesjährige Leipziger Herbst- 
mustermesse findet vom 31. VIII. bis 6. IX. 
1919 statt, und es wird mit ihr wiederum eine 
technis he Messe verbunden sein, an die 
nunmehr auch die landwirtschaftliche Ma- 
schinenindustrie angeschlossen ist. Neben den 
bisherigen technischen Meßhäusern stehen der 
Technischen Messe G. m. b. H. diesmal auch 
die Ausstellungssäle des Leipziger „Zoo“ zur 
Verfügung. Ihre Geschäftsstelle befindet sich 
Leipzig, Potersstraße 20. 


Verband der elektrotechnischen Installations- 
firmen in Deutschland. 


Auf der 17. Jahresversammlung des 
Verbandes der elektrotechnischen Installa- 
tionsfirmen in Deutschland e. V. in Sale 

em 

vom Verbandsyndikus Rechtsanwalt Max 
Stroinsky, Frankfurt a. M., erstatteten Ge- 
schäftsbericht zunächst der Verbandsvor- 
sitzende Georg Montanus über „Sozialisie- 
rung und Verstaatlichung der Elektrizitäts- 
wirtschaft und die Interessen des Elektro- 
Installationsgewerbes“. Direktor C. Wölcke, 
Leipzig, sprach über die ‚Angestellten- 
und Ärbeiterverhältnisse in dem Gewerbe 
der elektrotechnischen Installation nach 
der Revolution, insbesondere über die Tarif- 
verträge‘“; H. Ramcke, Altona, berichtete 
über ‚Ortsübliche Gebräuche im elektro. 
technischen Installationsgewerbe“. Aus dem 
Jahresbericht ergab sich, daß der Verband 
im Berichtsjahre die Interessen seiner Mit- 
lieder in wirtschaftlicher und technischer 
ziehung mit Erfolg vertreten hat. Das vom 
Verband herausgegebene Lehrbuch, verfaßt 
von Ing. Fr. Bode in Frankfurt a. M., ist in 
seiner Auflage binnen kurzer Zeit bereits 


vergriffen. Seit Beginn c 
ein außerordentlicher Aufs 
Mitglieder an. Der Verba 
2000 Mitglieder. 


Verschiei 


Die Reichsanstalt für Ma 
Aufgaben und 


[Plato. Naturwissenscha! 


Am 16. II. 1919 kc 
Normal-Eichungs-Kommii 
anstalt für Maß und Ge 
ein 50-jähriges Bestehen 
Verfasser benutzt diese G 
Einblick in den ausgedehr 
und die meßtechnischen 
richtungen der R. M. G. : 
zeitig einige Worte über i 
Entwicklung zu sagen. 

Aus einer Kommiss 
jährlich ein- oder zweima 
die schwebenden Fragen zı 
Direktor für die laufende 
2 Assistenten und 1 Mech: 
den, hat sich heute eine 
deren ständige Abteilung 
tungsdirektor und seine 
schen Vertreter aus 8 Mitg 
Mitarbeitern und 6 bis 
arbeitern nebst dazu geh 
nal, Konstruktionszeichne 
besteht. 

Besonders eingehend 
en für Längen- und Mass 
ie wichtigsten, beschrieb 

ratorsaal‘‘, bei dessen 
ehrungen (Doppelwände, 
ton, Isolierung der Wände 
schnelle Temperaturschwe 
rungen und Feuchtigkei 
sind die verschiedenen 
maschinen, Kathetometer 
untergebracht. Eine he 
nische Leistung ist der „, 
der die Prüfung von Meßs 
mit einer Genauigkeit von 
beobachtung gestattet. | 
nauigkeıten zu erreichen, 
mit der Durchbildung v 
raten unter Benutzung o 
methoden befaßt und auc 
von Instrumenten durch 
Arbeit gegeben. 

, In gleicher Weise w 
instrumenten ist die R. N 
höchster Präzision ausgesi 
besitzt eine Wage von H 
Tragfähigkeit von 50 kg e 
l mg. Für aräometrisch 
die R. M. G. einen Doppel; 
von or dastehender G 
mit 63 Spindeln fortsel 
Dichtebereich von 0,600 

Große Mühe hat die ] 
struktion eines zuverläss 
treideprobers zur Bestim 
von Getreide aus Volume 
wandt. Unter Mıtwirkun; 
per-Leipzig und Somme 
Friedenau ist es ihr auch g 
arbeitende Apparate hera 
Raum in den Arbeiten d 
die Untersuchungen und 
messer ein, bei denen w 
noch besondere Schwieri 
notwendig werdende Verw 
stoffen auftraten. Noch 
sind die Versuche über d 
Gasmessern mit einem si 
von 2000 m? und mehr, ` 
wertung der Abgase von 
tenwerken erforderlich sin 


RECHTSPI 


Besteht für die freien Be 
und Umsatzsteu 


Unter diesem Titel h: 
genieur K. Perlewitz eir 
in den „Mitteilungen 
‚Deutscher Gutachter 
S. 313 ff.) erscheinen lassı 
Umsatzsteuergesetzes sah 
alle ertungen innerhal 
chen‘ Tätigkeit umsatz 
sollten, und wollte die Stı 
im Gegensatz zu dem pr 
steuerrecht — auch auf Äi 
Journalisten, Architekten 
Begründung wies darauf . 


bestände, etwa Halt zu machen vor denjenigen 


beruilichen Tätigkeiten, die lediglich aut geisti- 
gem Können autgebaut seien. S.e alle erfüllten 
Bedürinisse der Bevölkerung, dieihnen je nach 
den Notwend'gkeiten des Lebens als ,„, Ver- 
braucher‘“, als nachfragende Bewerber um ihre 
Tätigkeit gegenüberstehe ebenso wie den An- 
geboten von Kaäanileuten und Lieferanten. Se 
alle wollen Einnahmen erzielen, und der Denk- 
prozeß, den sie dabei aufwenden, sei grund- 
sätzlich und durchschnittlich nicht höher ein- 
zuschätzen als derjenige des wirtschaftliche 
Möglichkeiten abschätzenden Kaufmanns oder 
als derjenige, der sich, von einer großen Anzahl 
von Erfindern, Chemikern, Ingenieuren und 
-Werkmeistern durchgeführt, etwa in einem 
Stahlblock oder einer Maschine verkörpere. 
- Nach langen Kämpfen im Haushaltsausschuß 
bestand der Reichstag auf einer Befreiung der 
freien Berufe; das kommt: in der Gesetz gewor- 
denen Fassung des § 1 U. St. G. in der Weise zum 
Ausdruck, daß nicht mehr von „geschäftlicher‘“, 
sondern von „gewerblicher“ Tätigkeit die Rede 
ist. Damit sind alle die Abgrenzungsschwier!g- 
keiten zwischen dem sachlichen Umfange der 
Begriffe „Gewerbe“ und „freier Beruf“, die 
vom Gewerbesteuerrecht her bekannt sind, und 
die wirtschaftlichen Ungerechtigkeiten, die 
sich dabei unleugbar ergeben, auf das Umsatz- 
steuerrecht übertragen worden. Perlewitz 
gibt an der Hand der Rechtsprechung zum 
preußischen Gewerbesteuergesetze und der 
Kommentarliteratur zum Umsatzsteuergesetze 
einen sehr klaren und willkommenen Überblick 
über den Stand der Rechtswissenschaft und 
Praxis. Die Frage hat gerade für die techni- 
schen Berufe keine geringe Bedeutung. Für 
Patentanwälte, Feldmesser und Markscheider 
ist anerkannt, daß sie schlechthin, wie de 
Rechtsanwälte und Ärzte, zu den freien Be- 
rufen gehören. Dagegen ist es nicht leicht zu 
sagen, unter welchen Bedingungen Architek- 
ten, Ingenieure, Chemiker, Techniker, Geo- 
logen, Leiter technischer Bureaus und Labora- 
torien gewerbe- und umsatzsteuerfrei sind. Sie 
sind jedenfalls dann steuerpflichtig und treiben 
ein Gewerbe, wenn sie Bauten, Warenlieferun- 
gen ausführen. Dagegen ist ihre Leistung nur 
ein steuerfreier Ausiluß frei-beruflicher Tätig- 
keit, wenn sie lediglich auf Grund ihrer beson- 
deren wissenschaftlichen Kenntnisse und Fä- 
higkeiten, gleichsam als Privatgelehrte oder 
Künstler, Gutachten erstatten, Untersuchun- 
gen vornehmen, P:äne liefern. (Vgl. meinen 
Kommentar zum U.St.G. S. 60ff.) Da viel- 
fach die gleichen Personen sowohl diese rein 
wissenschaitliche Betätigung zur Quelle ihrer 
Einnahmen machen als auch die Ausführung 
im eigenen Betriebe oder auch als selbständige 
Vermittler zwischen Auftraggeber und Fabrik 
übeınehmen, ist im einzelnen Falle eine Grenz- 
ziehung schwer. Es empfiehlt sich, daß gerade 
die Berufsverbände der in Betracht kommen- 
den Berufe sich in zweifelhaften typischen Fäl- 
len der Sache annehmen und dafür Sorge tra- 
gen, daß eine Klärung durch Herbeiführung 
einer höchsten Entscheidung — für die Um- 
satzsteuer ist der Reichstinanzhof in München, 
für die Gewerbesteuer das Obeıverwaltungs- 
gericht in Berlin zuständig .— eıfolgt. Die Ar- 
beit von Perlewitz wird dabei erwünschte 
Hilfe leisten können. Dr. Popitz. 


Mängelrüge und Irrtumsanfechtung im gewerb- 
l lichen Rechtsverkehr. 


Die Gewährschaftsansprüche bei ge- 
werblichen Aufträgen gegen den Unternehmer 
auf Grund des Kaut- oder Werkvertrages sind 
aneine kurze Verjährungsfrist von 6 Monaten 
und nur ausnahm:weise an eine längere ge- 
bunden. Könnten dagegen diejenigen Mängel 
oder Eigenschaften, die für das Gewährsrecht 
nicht mehr in Frage kämen, noch für eine 
Irrtumsanfeehtung von Bedeutung £eın, 
so bliebe derirrenden Partei für die Dauer von 
30 Jahren das Recht zur Irrtumsanfechtung, 
wenn nur die Anfechtung unverzüglich nach 
der Entdeckung des Irriuns ausgeübt wird 
($$ 119, 121 BGB.). on 

Es liegt auf der Mand, wie mit der Mög- 
lichkeit einer solchen Vertragsaufhebung das 
ganze Vertragsrecht, wiees vom Gesetzin den 
Bestimmungen über den Kauf- und Werk- 
vertrag geschaften ist, durchbrochen werden 
würde. Das Gesetz will den Unternehmer 
dagegen schützen, nach langer Zeit wegen 
Mängel in Anspruch genommen zu werden, 
weil dann jede Beweistühiung unmöglich ge- 
worden ist, und nur dureh diesen Schutz wird 
die Sicherheit des Geselätt-lebens gewähr- 
leistet. Was das Gesetz aber auf dem einen 
Wege erzielen will, kann es nicht auf anderen 


Wegen preisgeben, und datum muß man das 


Geretz dahin auslegen, daß durch die Vor- 


schriften über die Gewährleistungspllicht der 
Gegenstand der Vertragsaufhebung auf Giund 
der Mangelhaftigkeitder Lieferung erschöpfend 


geregelt sein soll, so daß jede andere Gesetzes- 


bestimmung damit ausgeschlossen ist. 


Auf diesen Standpunkt hat sich auch das 
Reichsgericht (Entscheidungen Bd. 61, S. 171; 
Bl. 62, S. 282) gestellt und die Vorschriften 
über Mängelhaftunrg dahin ausgelegt, daß die 
Interessen des Lieteranten usw. in erster Linie 
zu schützen sind. Diese Auslegung allein ent- 


spricht dem Verkehrsbedürfnis, wonach ab 


geschlossene Recht:geschälte nicht nach länge- 
rer Zeit wieder aufgerührt werden dürien. Die 
Unbilligkeit, die der einzelne Fall mit sich 
bringen könnte, wird durch eine größere Sicher- 
heit des Geschätitslebens wieder aufgewogen. 
Allerdings findet dieser Grundsatz keine 
uneingeschränkte Anwendung, denn Gewähr- 
schaftsrecht und Irrtumsaniechtung haben 
einen ganz verschiedenen Gegenstand, und es 
kann nicht angenommen werden, daß durch 
Vorschriften über Mängelhaftung das 
Irrtumsanfechtungsrecht im Ganzen ausge- 
Der Anschluß beschränkt 
sich vielmehr auf die Anfechtung wegen P I 
e- 
steller vorausgesetzten wesentlichen Eigen- 
schaft anzusehen sind. Bei jedem Mangel, der 
den Wert oder die Tauglichkeit zu dem ge- 
wöhnlichen oder dem nach dem Vertrage vor- 
ausgesetzten Gebrauch aufhebt oder mindert, 
ist mit dem Ablauf der Mängelhaftungsirist der 
Rückgängigmachung 
des Vertrages gesichert, wenn er nicht etwa 
vertraglich die Gewährleistungsfrist durch eine 
Garantie verlängert oder den Mangel arglistig 
n- 
fechtung dagegenin Hinsicht auf alle en 
cgen- 
standes oder der zu leistenden Arbeit, orh 


die 
schlossen sein sol). 


Mängel, die als das Fehlen einer von dem 


Lieferant gegen jede 
verschwiegen hat. Zulässig bleibt die 
Eigenschaften des herzustellenden 


es sich nur nicht um einen Mangel handelt. 


Wenn z. B. der Besteller mit der Verwendung 
eines anderen Stoffes gerechnet hat, mit an- 
deren Eigenschaften, anderer Verwendungs- 
möglichkeit usw., so liegt ein regelrechter ge- 
wöhnlicher Irrtum vor, der trotz oder vielmehr 
neben den Rechten, die sonst das Gewähr- 
schaftsrecht bietet (die aber gerade hier nicht 
zur Anwendung kommen, da kein „Mangel“ 
vorliegt), zur Irrtumsanfechtung berechtigt, 
allerdings auch die Folgen einer solchen, näm- 


lich die Pflicht zum sogenannten negativen 
Schadensersatz, nach sich zieht. 

Im einzelnen ist die Frage, wann über- 
haupt eine Irrtumsanfechtung zulässig ist, 
höchst verwickelt. Die sich hier ergebenden 
Streitfragen können aber an dieser Stelle nicht 
näher erörtert werden. 


Rechtsanwalt Dr. Eckstein, Berlin. 


Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Hochschulnachrichten. Dr. A. H.W. Aten 
wurde zum a.o. Proiessor für Elektrochemie 
an der Universität Amsterdam ernannt. — Der 
a.0. Professor an der Universität Freiburg i. Br., 
Dr. W. Gaede, hat den Ruf als ordentlicher 
Professor der Phy:ik an die Technische Hoch- 
schule in Karlsruhe angenommen. — Die etats- 
mäß'gen a. o. Professoren für Elektrotechnik 
an der Technischen Hochschule Karlsruhe, Dr. 
phil. J. Teichmüllerund Tr.-{ing. A. Schwai- 
ger, sind zu persönlichen Ordinarien daselbst 
ernannt worden. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


:Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
massen der Bohriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Das Erwärmungsproblem des Trocken- 
transformators.!) 


Herr Dr. VIDMAR versucht in der „ETZ“ 
1919, S. 164, das gewiß recht schwierige Er- 
wärmungsproblem des Trockentransformators 
einer genauen Behandlung zu unterziehen 
und gleichzeitig den Beweis für seine frühere 
Behauptung („Elektrotechn. u. Maschinen- 
bau‘ 1917, Heft 27) zu erbringen, daß bei 
Gleichheit der durch Wärmestrahlung und 
Wärmemitnahme pro Flächeneinheit abge- 
führten Wärmemengen ein Transformator 
mit Scheibenspulen durch einen glatten Zy- 
linder ohne Luftschlitze von der doppelten 
Säulenlänge ersetzt werden kann, und daß die 
Anordnung mit horizontal liegenden Säulen 
gegenüber der mit stehenden keine Vorteile 
bietet. Diese Behauptungen widersprechen 
so sehr dem Empfinden und den üblichen An- 
schauungen, daß die scheinbar gelungene Be- 
weisführung zu eingehender Kritik heraus- 
fordert. 


1) Vgl. auch „ETZ'" 1919, 8. 342. 


Herr Dr. 
lungsanteilder Spulenseitenflächen und kommt 
wohl jetztim Gegensatz zu seiner früheren An. 
schauung zu der richtigen Erkenntnis, daß 
der Spulendurchmesser, die radiale Spulenhöhe 
und die Luftschlitzbieite nicht ganz eintluß. 
lose, sondern sehr maßgebende Faktoren sind. 
Er findet aber, daß bei den in der Praxis üb. 
lichen Abmessungen die gesamten Spulen- 
seitenllächen in ihrer Strahlungswirkung 
gleichwertig sind einem Zylinder vom Spulen. 
außendurchmesser, dessen Höhe noch um 
50% gıößer ist als die doppelte Summe der 
achsialen Höhen aller Spulenzwischenräume; 
das bedeutet also, daß sie noch um 50% 
wirksamer sind als wie seinerzeit in dem 
vorerwähnten Aufsatz in „Elektrotechn. u. 
Maschinenbau‘ behauptet wurde. Zu diesem 
überraschenden Ergebnis gelangt Herr Dr, 
VIDMAR durch meines Erachtens unrichtige 
Erfassung des Strahlungsvorganges und der 
in der Folge falsch aufgebauten mathemati- 
schen Ansätze. Ein auf der Spulenseitentläche 
gelegenes Flächenteilchen stıahlt wohl in 
schiäger Richtung mit einer Stärke, welche 
roportional ist dem Kosinus des Einjallswin- 
els, jedoch treten die Strahlen nicht bloß die 
gegenüberliegende Spule tangential berührend 
aus, sondern sie erfüllen einen ganzen Raum- 
winkel, begrenzt durch die Spulenkanten, 
und treten auch schräg nach vorn und hinten 
aus. Das ist aber nur scheinbar eine noch 
weitere Steigerung der Strahlungswirkung der 
Seitenflächen, denn wie groß ist erst hingegen 
die Ausstrahlung eines am äußeren Spulen- 
umfange gelegenen Flächenstückes! 16808 
strahlt mit dem gleichen Recht nicht nur 
senkrecht zur Fläche, sondern nach allen 
Richtungen des vor ihm liegenden Raumes, 
u. zw. mit einer Stärke, die für jede Richtung 
wieder dem Kosinus des Winkels proportional 
ist. Wenn man unter Wahrung dieses Gesichts- 
punktes die Wirkung der Spulenseitenflächen 
ins Verhältnis setzt zur Wirkung der äußeren 
Zylinderfläche die mathematische Be- 
handlung ist allerdings viel schwieriger, — 
dann wird das Ergebnis ein ganz anderes und 
für die Spulenseitentiläche viel ungünstigeres 
cein. So ıst z. B. ein im Spulenzwischenraum 
knapp am äußeren Rande gelegenes Flächen- 
teilchen,fürwelches z =0 und der Kosinusl ist, 
dann nicht wie nach Dr. VIDMARs Ansatz in 
der Strahlungswirkung einem gleich großen 
Flächenteilchen am äußeren Umfang gleich- 
wertig, sondern ist nur halb so wirksam, 
es nur halb so viele Wärmestrahlen in den 
freien Raum aussenden kann wie das am 
Umfang gelegene. Die wirksame strahlende 
Obertläche des Transformators ist also tat- 
sächlich viel geringer, infolgedessen auch der 
Anteil der Wärmeabfuhr durch Strahlung. 


In dem Maße aber als die Wärmestrah- 
lung weniger von Einfluß ist, gewinnt die 
Wärmemitnahme an Bedeutung. Hier, glaube 
ich, liegt der Schwerpunkt der Streitfiage, ob 
die stehende oder liegende Säulenanordnun 
vorteilhafter ist. Zu dem kommt noch, da 
die von Herrn Dr. VIDMAR durchgeführte Be- 
rechnung der durch Mitnahme abgeleiteten 
Wärmemenge dem Transformator mit stehen- 
den Schenkeln Zugeständnisse bei Annahme 
des Strömungsvorganges macht, die dem 
Transformator mit liegenden Säulen versagt 
weıden. Herr Dr. VIDMAR setzt in die be- 
nutzte Näherungsgleichung für die pro 
Flächeneinheit abgeführte Wärmemenge als 
Höhe h die achsiale Höhe der einzelnen Spulen 
ein, und begründet dies damit, daß die Spulen- 
zwischenräume den geordneten Luftstrom 
immer wieder unterbiechen. Nun ist doch 
offenbar, daß, wenn auch die Strömung der 
aufsteigenden erwärmten Luft beim Trans- 
formator mit Scheibenspulen nicht so gleich- 
mäßig erfolgt wie beim Vorbeistreifen an 
einer glatten zylindrischen und nicht unter- 
brochenen Fläche, die Luft in den oberen 
Schichten doch auch hier eine höhere Tem- 
peratur besitzt als im unteren Teil. Es mu 
also für den im Nenner der Formel stehenden 
Wert h, welcher ja die Verschlechterung der 
W ärmemitnahme infolge Erwärmung der vor- 
beistreifenden Luft berücksichtigt, ein größe- 
rer Wert als die einfache Spulenhöhe einge- 
gesetzt werden. Das erstere wäre nur dann 
zulässig gewesen, wenn die aufsteigende Luft 
bei jeder der übereinander liegenden Spulen 
die gleiche Anfangstemperatur besäße; da 
dies aber nicht der Fall ist, — aus dem gleichen 
Grunde, den Herr Dr. VIDMAR später bei Be- 
handlung des Transformators mit liegenden 
Säulen ins Treffen führt, — ist auch bei 
gleichem Ar, die absolute Temperatur der 
oberen Spulen höher als die der unteren. 

‚ Bei der für DrehstromtransformatoTen 
meist gebiäuchlichen Anordnung mit hor’: 
zontalen, übereinander liegenden Säulen sin 
die Verhältnisse deshalb nicht so ungünstig; 


VIDMAR berechnet den Strah. 


u a a 
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VIDMAR berechnet, weil hier 
von einer ununterbrochenen 
die drei Schenkel hindurch 
ı kann, als längs der zylin- 
chen des stehenden Trans- 
aus den vertikalen Luft- 
cklungskörpers austretende 
fort in die des darüber lie- 
ein, sondern muß erst eine 
von größerem Querschnitt 
3 an der Wärınemitnahme 

Infolgedessen ist die Ein- 
n den nächsten Schlitz we- 
als die Austrittstemperatur 
n tiefer liegenden. Unwill- 
Iitreißen kalter Luftpartien 
aen Ausführungen deshalb 
eil die in den Luftschlitzen 

angeordneten Distanzie- 
trömung etwas seitlich ab- 


abgeleitete Formel zur Be- 
rderlichen Luftschlitzbreite 
rt eine kurze Überlegung, 
ınrichtigen Annahmen auf- 
Dr. VIDMAR setzt die Luft- 
»r Spulenoberfläche gleich 
ßer acht, daß der Tempe- 
er Oberfläche überall ge- 
B, sonst wäre eine Wärme- 

nicht möglich. Da der 
m Spulenkörper ein sehr 
yeratur der Luft im Schlitz 
um Austritt aber beträcht- 
anau genommen Ara nicht 
3; für eine Näherungsrech- 
telwert genommen werden, 

die Übertemperatur der 


egen die mittlere Lufttem- 
nzwischenraum bedeutet. 
iälle von der Oberfläche 
3 Sehlitzes ist bei weitem 
er der Wärmeleitung noch 
beim a für guten 

i gegebener 
che und einer bestimmten 
rmemenge ergibt sich nach 
MAR benutzten Gleichung 
nübertemperatur; die ab- 
läßt sich aber erst bestim- 
ng der Lufttemperatur im 
-igt bei der abzuführenden 
ingig von der Strömungs- 


eh sorgt. 


d der Schlitzbreite. Da 
indigkeit selbst wieder eine 
ärmung ist, ist diese Auf- 
, solange für jede Luft- 
Zusammenhang zwischen 
zen unbekannt ist. Eine 
chlitzes z. B. erfordert so- 
Strömungsgeschwindigkeit, 
eine größere Lufterwär- 
eibende Element darstellt 
ch eine weitere Steigerung 
auch der Strömungswider- 
t. Zu welch unrichtigen 
nan gelangen, wollte man 
lten, rechnerisch Kaum zu 
‚en für die Strömungs- 
rausgerissen aus allem Zu- 
ı bestimmten Wert will- 


19. | 
Hans Zuckerbäcker. 
ıg des Herrn VIDMAR war 
»n Postverhältnisse bisher 
und wird gegebenenfalls 
S. 


ERATUR. 


rechungon. 


nd Fördern. Von Dipl- 
ffstengel. 2. verb. Aufl. 
ildungen. VIII u. 145 S. 
ı Julius Springer. Berlin 


spielen die Kosten eine 
chte sogar behaupten, daß 
ı zuerst der Kosten wegen 
chnung der Sicherheit ist 
t geschulte Handwerk be- 
aupt nur mit der Kosten- 
3au eines einfachen Wohn- 
Abmessungen der Mauer- 
iessurgen der Holzstärken 
‚im Handwerk gemachten 
chend nach guten Hand- 
n. Kleine Türen- und 
werden nicht berechnet. 
und Eisen bei größeren 


— 


Baupolizei verlangt. 


werfen und zeichnen. 


Vorstellung von den Kosten zu haben. 


sunden Menschenverstand stützt. 


genaueste Berechnung zu richtigen Ergebnissen 
zu kommen. Was an der einen Stelle gut und 


richtig gewählt worden ist, ist für eine andere 


vielleicht gerade verkehrt. 


Allen Technikern ist wohl zur Genüge be- 
kannt, welche große Bedeutung (in urserem 


Wirtschaftsleben) die Wahl einer richtigen 


Förderanlage, eires richtigen Transportmittels 
einnimmt. v. Hanffstengel hat in seinem 
Buche den Leitern großer Werke, den Inge- 


nieuren und Technikern und auch den Studie- 
renden einen wertvollen Dienst geleistet, was 
allein schon dadurch bewieren ist, daß die erste 
Auflage innerhalb eines Jahres vergriffen war. 

„Billig“ ist das erste Wort des Titels. 
Damit ist der Kernpunkt: dieser Frage schon 
ergriffen. Wie wesentlich die richtige Wahl 
eines Transportmittels ist, hebt v. Hanff- 
stengel schon in den Schlußsätzen des Vor- 
wortes zur 2. Auflage hervor, die ich voll und 
ganz unterstreiche. 

Dann noch ein weiterer Punkt. Soweit 
die Einrichtung neuer Gebäude in Frage 
kommt, sollte der projektierende Ingerieur 
immer vor Festlegung des Gesamtentwurfes 
und vor Festlegurg des Arbeitsplanes heran- 
gezogen werden. Denn die Aufgabe, die beim 
Entwurf der Förderanlage gelöst werden muß, 
betrifft oft weniger die Auswahl eines geeig- 
neten Fördermittels, als die zweckmäßige An- 
ordnurg der Gesamtanlage und die richtige 
Organisation des Betriebes nach dem Gesichts- 
punkt einfachster und billigster Beförderurg 
der Rohstoffe und der Erzeugnisse. Wird z. B. 
ein Kesselhaus errichtet, so ist bei der ge- 
wählten Größe zunächst zu überlegen, ob die 
Handbeschiekurg oder die mechanische Be- 
schiekung wirtschaftlicher ist. Von dieser Be- 
rechnurg härgt nicht allein die Anordnurg und 
vielleicht die Wahl der Kessel, sondern auch 
ganz besonders der Entwurf des ganzen Keseel- 
haures ab. Die Lage des Kesselhausers, der 
Kohlenlagerplatz und vieles andere mehr muß 
sich auf das Rechenexempel stützen. 

Wie wesentlich die Fördermittel sind, be- 
weist z. B., daß die Singer & Co. A.G., bevor 
sie sich in Wittenberge ansiedelte, zwei Jahre 
in Deutschland rach einem Gelärde suchte, 
bis sie ihre große Fabrikarlage rach Witten- 
'berge a. Elbe legte, wo die Verkehrsverhält- 
‘nisse ihr am günstigsten erschienen. Die Wahl 
des Geländes für eine Fabrikanlage wird sich 
fast immer nach der Hauptverkehrs- und 
Förderanlage entscheiden. 

Aber noch ein Weiteres ist aus dem Buche 
zu entnehmen. Vor allen Dingen weist der 
Verfasser auf Konstruktionen hin, die man 
bisher eigentlich noch viel zu wenig anwandte, 
wie z. B. die Kabel-Krananlage,. die für viele 
Lagerplätze sicherlich die günstigste Lösurg 
darstellt. Es wäre nur zu wünschen, daß die 
bei bestehenden Förderanlagen gesammelten 
Erfahrurgen noch etwas schärfer in dem Buch 
hervorgehoben wären, ganz besonders z. B. der 
Unterschied zwischen fahrbarem Bockkran 
und Laufkran auf Stützen. Außerdem hätte 
vielleicht die Schiebebühre erwähnt werden 
dürfen, die in manchen Werken zweckmäßige 
Verwendung gefunden hat. 

Die sorgfältig zusammengetragenen Ge- 


sichtspunkte und besonders die Art der wirt- 
schaftlichen Untersuchung für Förderanlagen 


Spannweiten Verwendung finden, rechnet der 
Handwerker, aber dann auch nur, weil es die 


uch im Maschinenbau wird vieles rein 
handwerksmäßig betrieben. Viele Teile werden 
nicht berechnet, z. B. Kammıäder, Betten bei 
Werkzeugmaschinen und dergleichen mehr. Die 
Fundamente der Maschinen läßt man sogar 
häufig in den Zeichensälen von Lehrlingen ent- 


Während man nun in der Praxis die Be- 
rechnungen der Sicherheit häufig vernach- 
lässigt, werden in den Schulen die Berech- 
nungen der Kosten fast völlig vernachlässigt. 
Auch an den Hochschulen. Der Studierende 
berechnet und konstruiert seine Maschinen, 
seine Brücken, sein Haus, ohne die geringste 


. Der Leiter eines Unternehmens schwankt 
bei Neuerungen und bei Neuauschaffungen 
immer zwischen der guten Konstruktion und 
den Anschaffungskosten. Die Wahl der rich- 
tigen Anlage wird ihm häufig schwer. Die 
Faktoren für eine wirtschaftliche Berechnung 
weiß er oft nicht vollständig zu erkennen und 
darum auch nicht vollständig zu erfassen. 
Seine Entscheidung ist meistens begründet auf 
einer Überlegung, die sich nicht auf eine Be- 
rechnung, sondern auf den sogenannten ge- 


Bei dem gewaltigen Anwachsen unserer 
Industrie, bei den gesteigerten Arbeitslöhnen, 
der Arbeitsteilung, der Spezialisierung und 
dergl. mehr ist es aber gar nicht möglich, ohne 


Heit 34. 


s ge 


machen das Buch besoni 
Techniker, jedem Stuc 
jedem Leiter eines größe 

ektüre des Buches se 
werden. 


Gemeinfaßliche Dars 
hüttenwesens. Hera 
ein Deutscher Eisenhi 
dorf, 10. Aufl. XLI uni 
Stahleisen m. b. H. D 
geb. 10 M. 

In der Vorrede wird 
besserungen gegenüber 
sich, unter dem Druck di 
inzwischen erforderlich g 
gen und Ergänzungen I 
Trotz’dieser Einschränku 
der zelınten Auflage leb 
die „Gemeinfaßliche Da: 
wirklich gemeinverständ. 
Eisenhüttenweren ist, w 
Literatur besitzt, und d: 
Angaben des Werkes noc 
tiges Zeugnis abgelegt wo) 
Blüte, die das Eisenhütt 
land ehemals erlangt hatt 
keit, mit welcher die deı 
auch unter den schweren 
des Kriegszustandes ihre 
zu erhalten verstanden | 

Die nächste Auflage 
den Wirkungen des ver! 
hervortreten lassen. 

Es ist ein besonderer 
faßlichen Darstellung‘, « 
technischen Teil, der all 
was ein gebildeter Laie he 
wesen wissen sollte, eine) 
wirtschaftlichen Teil besi 
lich wertvolle, in dieser V 
Wissens für keine andere 
Literatur vorhandene, A) 
schaftliche Bedeutung d 
Deutschland und den übı 
den Ländern dem Lese 
durchaus leicht verständli 

Recht wichtig ist fü 
mit den Werken der deut 
inirgendwelche Beziehun; 
im Anhang des Werkes g 
der Hüttenwerke und Gie 
Zollgebiet‘“. Die Anschaf 
lage kann aus allen dieser 
mann wärmstens empfoh 


Eingär 
(Ausführliche Besprechung einz. 
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Die Elektrotechnik im | 
der Elektrobataillone). In 
Offizierkorps zugunsten des 
fonds bearbeitet und her 
leutnant d. R. Dr.-Ing. te 
von Rudin. 8768. in 80. ` 
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HANDELSTEIL.: 


Die Sozialisierung derElektrizitätswirtschaft 
in der Nationalversammlung. 


Mit den vom Staatenausschuß vorgenom- 
menen Änderungen!) ist der Gesetzentwurf 
nun doch schon am 8. VIII. 1919 in der Natio- 
nalversammlung zur ersten Beratung gestellt 
worden, trotzdem der Verein deutscher 
Ingenieure, der Verband Deutscher 
Elektrotechniker, die vereinipna der 
Elektrizitätswerke, der Bund der flek- 
trizitätsversorgungs- Unternehmungen 
Deutschlands und der Zentralverband 
der deutschen elektrotechnischen Indu- 
strie ihn in einem Protest gegen die über- 
hastete Vorlage ohne Anhören der sach- 
verständigen Fachverbände als nicht 
hinreichend durchgearbeitet und des- 
halb zur Erreichung der nach der Begründung 
erstrebten Ziele ungeeignet bezeichnet hat- 


Wie der Reichsschatzminister bei der Ein- 
führung erklärte, sei sich die Regierung der in 
der Materie liegenden Schwierigkeiten sehr 
wohl bewußt, aber gerade im Hinblick auf die 
schlechten Finanzen und den Tiefstand der 
Volkswirtschaft des deutschen Reiches sei der 
aealzunın® Plan für sie eine unaufschieb- 
bare Pflicht und für das Reich eine 
Lebensnotwendigkeit. Vor allem sollten 
die bestehenden groben elektrischen Erzeu- 
gungsgruppen in Mitteldeutschland, Sachsen, 
Süddeutschland und Oberschlesien unterein- 
ander verbunden werden. Weil Hochspannungs- 
leitungen fortab Reichssache seien und ein 
Höchstspannungsleitungsnetz zweckmäßig nur 
vom Reich betrieben werden könne, mache 
der Entwurf auch vor den bestehenden und 
projektierten Anlagen der Länder nicht Halt; 
es sei zu begrüßen, daß diese dazu ihre Zu- 
stimmung gegeben hätten. Da sich jetzt schon 
ein erheblicher Teil der großen Elektrizitäts- 
erzeugungsstätten in der Hand von Kommu- 
nen und Ländern befinden, erscheine es nicht 
möglich, für die Erzeugung ein Reicheronop 
festzulegen, vielmehr ausreichend, nur die 
privatkapitalistische Beteiligung an 
solchen Großkraftwerken in die Hände 
des Reiches zu legen und auf diese Weise 
vorallen Dingen auch den Kommunen die wirt- 
schaftliche Stütze zu erhalten, die sie bisher 
an ihren Elektrizitätswerken gehabt hätten. 
Für die Regelung der ganzen Materie, soweit 
sie nicht durch das jetzt eingebrachte Gesetz 
erfolge, sehe dieses in dem $ 20 ein besonderes 
Reichsgesetz vor, das spätestens zum 1. X. 1920 
vorgelegt werden solle. Die von der Regierung 
in Aussicht genommene und mit der des eng- 
lischen ` Gesetzentwurfes “übereinstimmende 
Form der Entschädigung könne nicht etwa als 
Typ für alle künftigen Sozialisierungsvorlagen 
angesehen werden, vielmehr müßten Bich die 
jeweiligen gesetzlichen Bestimmungen hier- 
über in jedem Fall nach den Bedürfnissen des 
betreffenden Betriebszweiges richten. _ 

Die Vorlage sei vor allem dazu bestimmt, 
die Lücke in der deutschen Kohlenver- 
sorgung, mit der man nun einmal zu rechnen 
habe, nach Möglichkeit und mit tunlichster 
Beschleunigung auszugleichen, und wenn 
dieses Ziel im vollen Umtange sich auch erst 
nach Jahren werde erreichen lassen, so dürften 
sich kleine Erfolge doch schon für den bevor- 
steienden Winter ergeben. Das z. Zt. unzu- 
sammenhängende und unharmonische Bild der 
öffentlichen Elektrizitätsversorgung werde sich 
auf Grund des Entwurfes in der Zukunft ganz 
anders gestalten Das mitteldeutsche und das 
süddeutsche Hochspannungsnetz würden zu- 
sammen den Grundriß eines großen deut- 
schen Netzesergeben, ein Unternehmen, das 
überall an bestehende Einrichtungen und der 
Ausführung nahe Projekte anknüpie An den 
Konzessionsrechten der Gliedstaaten rüttle der 
Entwurf nicht, er diene aber darüber hinaus 
dem eigensten Interesse der Länder, indem 
erst das Hinzutreten des Reiches den vollen 
Ausgleich der Wasserkräfte bringe und deren 
Ausdehnung auf ganz Deutschland möglich 
mache. Auch in England sei ein gleichartiger 
Entwurf durch den Rückgang der Kohlenpro- 
duktion zur Notwendigkeit geworden?). Neben 
ihren allgemeinen wirtschaftlichen ielen er- 
strebe die Vorlage noch erhebliche Ersparnisse 
innerhalb der deutschen Elektrizitätswirtschaft 
selbst, vorallem duroh Verringerung und Kon- 


1) Vgl. „ETZ’ 1919, S. 404. FR 
23) Wir worden über das englische Elektrizitätsgesetz 
demnächst eingehend berichten. Es ist seit längerer Zeit 
Gegenstand sorgfälti er öffentlicher und parlamentarischer 
inkussion und weicht in seinem ans den praktischen Ver- 
fasen heraus entwickelten Aufbau doch recht wesent- 
lioh von dem Entwurf des Reichsschatzministeriums ab. 
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zentrierung der Kraftquellen, durch Abstellen 
irrationeller‘ Arbeitsinethoden der einzelnen 
Werke und durch zweckmäßige Verbindung 
von Wasser. und Dampf. Die Regierung 
erwarte nicht nur eine angemessene 
Verzinsung, sondern darüber hinaus 
eine Einnahmequelle für das Reich. 
Es sei ungerecht, dem Entwurf vorzuwerien, 
daß er gar keine Sozialisierung, sondern eine 
Planwirtschaft anstrebe, anderseits daß die 
vorgeschlagene Form des Zusammenschlusses 
durch Verreichlichung (?) altmodisch wäre. Die 
Führung des Reiches auf diesem Gebiet solle 
durchgreifend und voll wirksam ausgestaltet 
werden, der Entwurf lege sich aber auch Selbst- 
beschränkung auf, indem er nicht das allge- 
meine Elektrizitätsmonopol bringe, sondern 


nur dem Reich das Neuerrichtungsmono- 


pol sichere. f 
Die erste Beratung in der Natio- 
nal versammlung hat ergeben, daß die Frak- 


tionen. dem Grundgedanken des Gesetzent- 
Von der 


wurfes im wesentlichen zustimmen. 
Sozialdemokratie wird er als Beendigung 
des Kapitalismus in der Elektrizitätswırtschaft 
undalsein Schritt zur Gesundung der Reichs- 


finanzen begrüßt. Sie erhofft von der Verein- 
heitlichung der Krafterzeugung deren voll- 


wertige Ausnutzung und eine allgemeine Ver- 
sorgung des Volkes mit billiger elektrischer 
Arbeit, namentlich in der Landwirtschaft, wo 
u. à. fremdländische Arbeiter durch sie ersetzt 
werden müssen. In der Bestimmung des $ 5 
(Möglichkeit der Sozialisierung auch kleinerer 
Anlagen) erblickt sie die Rechtsgrundlage für 
eine schnelle und umfassende Aufsaugung der 
Kraftanlagen. Die Betriebe seien einheitlich 
kaufmännisch einzurichten, wenn auch die Ge- 
meinden, die man aber nicht von den Über- 
schüssen der Werke ausschalten dürfe, den 
Hoheitsrechten des Reiches Zugeständnisse 
machen müssen. — Nach den Ausführungen 


des Zentrumsvertreters ist die Stärke des 


Entwurfes volkswirtschaftlicher, nicht finan- 
zieller Art. Die Finanzfrage sei nicht genügend 
en auch bestehe die Gefahr einer Bureau- 

ratisierung der Betriebe, während anderseits 


erfreulicherweise bei der nicht gewaltsamen 


Zentralisierung mit den tatsächlichen Besitz- 
verhältnissen gerechnet werde. — Schwere 
Bedenken bezüglich des beabsichtigten Weges 
zur gemeinwirtschaftlichen Regelung der Elek- 
trizitätswirtschaft äußerte der Demokrat. 
Die wie vorgesehen völlig ıngenügende Ent- 
schädigung würde dazu führen, daß erfolg- 
reiche Betriebe, die bis auf einen kleinen 
Rest abgeschrieben sind, gewissermaßen 
bestraft werden, während die hoch zu 
Buch stehenden teuer vom Reich übernommen 
werden müßten. An Stelle des Schiedsverfah- 
rens sei bei Meinungsverschiedenheiten even- 
tuell eine Entscheidung durch die ordentlichen 
Gerichte zu setzen. Alsgroßer Mangel des Ent- 
wurfes erscheine es, daß er über die organisato- 
rische Gestaltung der Elektrizitätswirtschaft 
so gut wie garnichts sage. In dem Beirat müß- 
ten auch die Interessenten vertreten sein, um 
eine Verteuerung der elektrischen Arbeit zu 
vermeiden ;ein Moment für diese erblickte der 
demokratische Vertreter in der vorgesehenen 
Finanzierung, auch hielt er den Vergleich zwi- 
schen Eisenbahnen und Elektrizitätsleitungen 
für nicht zutreffend; während bei ersteren die 
Tarife gleich sein müßten, sei das für die Elek- 
trizitätswirtschaft absolut ausgeschlossen. Er 
empfahl einen gemischtwirtschaftlichen Be- 
trieb in Gestalt einer Aktiengesellschaft, etwa 
unter dem Namen „Reichs- Elektrizitäts-Zen- 
trale‘‘, in die die verschiedenen Elektrizitäts- 
unternehmungen gegen Gewährung von Aktien 
einzubringen wären. Die Gewinnbeteiligung 
könnte ungefähr so geregelt werden, daß zu- 
nächst die gegen Einlagen auszugebenden 
Stammaktien mit 5% und dann Gratisaktien 
des Reiches mit 2% bedacht würden. der Rest 
wäre gleichmäßig zu verteilen. — Einer Zwi- 
schenbemerkung zufolge nimmt der Reichs- 
schatzminister an, daß von der für den Er- 
werb kapitalistischer Unternehmungen in Aus- 
sicht genommenen Milliarde auch der Bedarf 
des Reiches zum Bau von Stromanlagen in den 
nächsten Jahren noch gedeckt werden könne. 
Im übrigen seien zur Vorberatung des aller- 
dings sehr eilig vorbereiteten Entwurfes die 
Sachverständigen aller Bundesstaaten, insbe- 


sondere auch Herr O. v. Miller zugezogen wor- 


den, der sich im großen und ganzen auf den 
Standpunkt der Vorlage gestellt habe. — Die 


verständiger, speziell auch von Vertretern der 
Elektrotechnik und der elektrotechnischen 
Wissenschaft, zu den weiteren Ausschußbera- 
tungen forderte nachdrücklich auch der 
Deutsch-Nationale Die kleinen Werke 
müßten im Interesse der Wirtschaftlichkeit mit 
den großen, die ihnen den Strom liefern, in 


bisher versäumte Heranziehung anderer Sach- 
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Verbindung gebracht werden. Wenn der an. 
Eee Austausch des Verkehrs zwischen dem 
ichekraftwerk und den staatlichen und kom. 
munalen Werken gelinge, so könne eine ganze 
Reihe von Unternehmungen ihre Selbständig. 
keit behalten. Wichtig sei, daB der Kraftstrom 
zu mäßigen Preisen geliefert werde; man dürfe 
dem Gesetz daher keinen fiskalischen Charak. 
ter geben. Völlig vermißt werde ein Finanz. 
Ban ebenso Näheres über das Verhalten zu 
en Großstädten, insbesondere über das Wege. 
recht der Kommunen. Durchleitungen durch 
deren Gebiet dürften nur unter Mitwirkung und 
Zustimmung der Gemeindevertretungen er- 
folgen. — Nach Ansicht der Unabhängigen 
Sozialdemokratie fehlen dem Entwurf die 
Grundvoraussetzungen für eine Sozialisierung. 
Er bringe lediglich ein Reichselektrizitäts- 
monopol und eine Verstaatlichung von Groß. 
betrieben, letztere aber auch nur unvollstän- 
dig, insofern die Beteiligung der Privatwilt- 
schaft und damit die Ausbeutung der Arbeiter- 
schaft für privatkapitalistische Interessen be- 
stehen blieben. Das ganze laufe auf eine in- 
direkte Besteuerung hinaus, und obwohl der 
Gedanke der Zentralisierung in der Begründu 
richtig erfaßt sei, werde mit den Material un 
Arbeit verzehrenden Kleinbetrieben nicht auf- 
eräumt. — Als größten Vorzug des Entwur- 
es bezeichnet die Deutsche Volkspartei 
das einheitliche System der Hochspannungs- 
betriebe, das die Ausnutzung der zahlreichen 
süddeutschen Wasserkräfte ermögliche Zu 
bedauern sei es, daß der Plan in eine Zeit 
furchtbarster Teuerung falle. Wenn Anlagen, 
die mit Elektrizitätswerken zusammenhängen, 
sozialisiert werden könnten, so schaffe das 
eine unerträgliche Rechtsunsicherheit, auch 
seien die Entschädigungen zu kärglich be- 
messen. Dem in Aussicht gestellten Gesetz, in 
dem der sozialistische Gedanke festgelegt wer- 
den soll, sähe man mit größtem Bedenken ent- 
gegen. Hauptsache sei, daß Licht und Kraft 
edem Deutschen zu billigsten Preisen verfüg- 
ar gemacht werde. 
ie Vorlage ist einem Ausschuß überwie- 
sen worden, von dem man nun wohl erwarten 
darf, daß er vor allen Dingen die Ansichten 
der bisher unverständlicherweise übergangenen 
Fachverbände hört. — 
. ‚In einer von der Vereinigung der Plek- 
‚trizitätswerke herausgegebenen Zusammen: 
stellung wichtiger Meinungsäußerungen un 
Vorschläge „zur Frage der staatlichen 
‚Elektrizitätswirtschaft‘‘ werden u. 8. 
Eingaben des Deutschen Städtetages und 
:der Konferenz der preußischen Landes- 
‚hauptleute an den Reichsschatzminister mit- 
geteilt. Der Städtetag hält durch einzelne Be 
‚stimmungen des? Gesetzentwurfes Grundrechte, 
Finanzen und Wirtschaft der deutschen Städte 
für auf das ernsteste gefährdet. Gerade im 
sozialen Interesse könnten die Gemeinden auf 
wohlbedacht in Konzessionsverträgen über die 
Elektrizitätsversorgung ausbedungene Heim- 
‚fallrechte nicht verzichten. Einer Verlegung 
‘von Durchgangsleitungen im öffentlichen In: 
teresse würden sie sich zwar bei Vereinbarung 
der bezüglichen Maßnahmen im engsten Ein- 
vernehmen mit den beteiligten Stadtverwal- 
tungen grundsätzlich nicht entgegenstellen, 
darüber hinaus aber müsse jede Verkürzung 
‘ der kommunalen Befugnisse an den Verkehrs- 
flächen entschieden zurückgewiesen werden. 
Auch erblicken die Städte in der Ausübung 
eines Zwanges zum Eintritt in neue, voD 
Reiche ins Leben gerufene Unternehmungen 
einen Eingriff in ihre wirtschaftliche Selbstän- 
digkeit und sehen sich durch solche Regelung 
nach überwiegend fiskalischen Gesichtspunkten 
der Gefahr einer schweren Schädigung, der 
städtischen Finanzen durch Verkuppelung ihrer 
eigenen wohl begründeten Elektrizitätswitt‘ 
schaft mit ungünstiger arbeitenden Unterneh- 
‘mungen gegenübergestellt. Die Konferenz der 
preußischen Landeshauptleute verwahrt 816 
dagegen, daß durch das neue Gesetz die unter 
Führung . der Provinzialverwaltungen: ID An- 
riff genommene planmäßige Zusammenfassung 
.der Elektrizitätewirtschaft auf- organische! 
Grundlage unterbrochen und die selbständige 
Initiative der Provinzialverwaltungen lahm gè 
legt werde. Die Bestimmungen des $ 13 seien 
praktisch undurchführbar und für die betroffe- 
nen Werke im höchsten Grade nachteilig. Eine 
Beschränkung der Beteiligung an den unter 
Reichsleitung neu zu gründenden Gesellschaf- 
ten auf die bisherigen Eigentümer .der jetzt 
vorhandenen Anlagen bedeute eine ungerecht 
Verewigung des z. Zt. bestehenden Zustandes, 
um so mehr, als die vertraglich eingeräumten 
Rechte auf Heimfall oder Ankauf der bestehen" 
den Anlagen durch Provinzial- oder Kreisver” 
waltungen aufgehoben werden sollen. 


Abschluß des Heftes: 16. August 1919. 
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Heilkunde hat der Krieg 
ıng und Anpassung der 
ankenuntersuchung und 
erationstechnik usw. an 
Feldes gefördert, als daß 
nd Erfindungen umwäl- 
worden wären, an denen 
e vorher so außerordent- 
Das gilt auch für die 
»ssondere ist über die di- 
n der Blektrizität in der 
vie wenig Neues zu sagen, 
de von Nervenverletzten 
diagnostisch untersucht 
elt worden sind. Es sei 
t, daß (wie schon früher 
g für elektrodiagnosti- 
ir therapeutische Zwecke 
rewendet haben, da in 
‘omschleifen auf Organe, 
llen, so besser vermieden 
ute meist üblichen ,,po- 
velcher einer wirksamen 
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Elektrotherapie waren 
lenksteifigkeiten als Fol- 
ıngen. Hier wird allge- 
- dem Krieg empfohlene 
hmischer Faradisation‘, 
en getrennten Gruppen 
'ohlen, da sie auf künst- 
usammenziehungen her- 
rlichen „Übung“. durch 

im Takt entsprechen. 
ıchen Mitteln, wie auch 
araturen erzielen. Zu- 
tellungen sind von Na- 
om Verfasser?) gegeben 
einen Gleichstrom durch 
orbrecher mit keilförmi- 
verschiebbaren Schleif- 
cerichtete symmetrische 
In deren Dauer und 
stufung) auch Stärke 
urch ein eingeschaltetes 
nten periodenweise zu- 
u 6hat so mit geeigneter 
ch dem Vorgang von 
von Kriegsbeschädigten 
schen Muskelübung un- 
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e lokalisierter Nerven- 
Regeln der Kunst in 
h der schwache Gleich- 
‚wendet worden. Dazu 
‚arschik (Wien) neuer- 
resprochen hat, daß die 
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n seien. Da der Strom 
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mit mehr oder weniger „Membran‘-Eigen- 
schaft) nur durch Ionenverschiebung wirken 
kann (Frankenhäuser, Leduc, Nernst), 
könnte es sich nur um „sekundäre Reaktionen‘ 
handeln. Ob auf diesem Wege, ob durch Wir- 
kung auf die Gefäßmuskeln und -nerven 
(Steffens u. a.) der Stoffwechsel des Men- 
schen elektrotherapeutisch wirklich erheblich 
beeinflußt werden kann, ist wohl noch der Er- 
forschung wert: Steel in Brooklyn!) will 
neuerdings gefunden haben, daß Behandlung 
mit elektrostatischen Maschinen und (, sinu- 
soidalem‘‘) Wechselstrom die Menge des Harns 
und des darin ausgeschiedenen Stickstoffs ver- 
mehre, sämtliche Stromarten die Ausscheidung 
von Ammoniak, Kreatinin und freier Sulfate 
erhöhten. 

Zwar nicht die einzige, wie allzu skeptische 
Kritiker gelegentlich behauptet haben, aber 
eine nicht zu vernachlässigende Rolle bei elek- 
trischen Behandlungsmethoden spielt die Sug- 
gestion. Schon seit Jahren wurden hyste- 
rische Stummheits- und Heiserkeitsanfälle 
durch unerwartetes Zuführen empfindlicher In- 
duktionsströme kleiner Induktionsrollen auf 
die Kehlkopfgegend und gleichzeitige energi- 
sche Aufforderung laut zu sprechen, prompt 
geheilt. Kaufmann und andere haben sich 
zur Behandlung von „Kriegsneurotikern“, die 
ohne organische Veränderung an Lähmungen, 
Zittern usw. leiden und leicht seelisch beein- 
flußbar sind, der vereinigten Wirkung schfnerz- 
hafter Stromstöße und energischen Zuredens 
bzw. militärischen Kommandotones bedient: 
oft mit dauerndem, manchmal ohne oder nur 
mit vorübergehendem Erfolg. Leider ist in 
einer Reihe von Fällen, in denen sämtlich 
(„sinusoidaler““) Wechselstrom, den Zentralen 
oder (bei Speisung der Anschlußinstrumentarien 
mit Gleichstrom) einem Motorumformer ent- 
nommen, verwendet und so durch den Körper 
der Patienten geleitet wurde, daß Stromzweige 
das Herz trafen, plötzlicher Tod eingetreten. 
Auf die Warnungen, die vonL. Mann, Gilde- 
meister, dem Verfasser, Christen u. a. aus- 
gesprochen worden sind, dürfte in Zukunft für 
solche Zwecke nur mehr der Strom der Induk- 
torien verwendet werden?), dessen steile 
Schwankungen für die Hautnerven schon bei 
einer Stromstärke sehr empfindlich sind, die 
für das Herz gefahrlos ist. Für elektrische Voll- 
und Zellenbäder, die bei Herz- und Gefäß- 
erkrankungen unter Umständen heilsam sind 
und nicht gern entbehrt werden, darf Wechsel- 
strom verwendet werden, wenn die Stromstärke 
durch ein Meßinstrument ständig kontrolliert 
wird. Als Gefahrgrenze sind 20 mA, als 
sicher tödliche Dosis 100 mA anzusehen, wie 
der Verfasser hier?) und ausführlicher an ande- 
rer Stelle‘) auseinandergesetzt hat. Da seine 
Arbeiten über das Wesen des Starkstromtodes 
als Herztod und die Rettungsfrage hie?) aus- 
führlich veröffentlicht und erörtert worden 
sind, mag der Hinweis an dieser Stelle genügen, 
daß die Elektropathologie als Lehre von den 
Schädigungen und dem Tod durch Blektrizität 
gerade in den Kriegsjahren erhöhtes und be- 
rechtigtes Interesse gefunden hat, zumal da 
Unfälle durch Starkstrom im Felde gelegentlich 


— 


3) „Medical Record“, 11. III. 1916. 
23) Vgl. kaufmann. „Münchner Med. Wochenschr.“ 
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ı) „Ztschr. f. physil 
1916. 8. 55. . 

2) „Ztschr. f. physi) 
1916. 5. 271. 


wärmen, die Erwärmung in der Tiefe aber ver- 
hindern: in seinen Versuchen stellte Jodkupfer- 
Jodquecksilber oder Jodsilber- Jodquecksilber 


enthaltende Agar-Gallerte den Körper dar, 


feuchter Mull die Zwischenlagen unter den 
Metallelektroden: an der Verfärbung der Me- 


tallsalze bei Erwärmung auf einen gewissen 


Punkt läßt sich erkennen, wie weit die betref- 
fende Temperaturerhöhung zu einem bestimm- 
ten Zeitpunkt vorgerückt Ist. 

Dem Büchlein Buxbaums über physi- 
kalische Behandlungstechnik für Bade- und 


Krankenwärter ist ım Kriege ein Leitfaden der 


„Blektrotherapie für ärztliches Hilfspersonal“ 
von L. Mann gefolgt!), der aber im wesent- 


lichen auf Anleitung zur Elektrodenanlegung 
usw. bei galvanischem und faradischem Strom. 


sich beschränkt: mit Recht, da Besprechung 
sonstiger elektromedizinischer Technik für die 
betreffenden Kreise einesteils schwer verständ- 
lich sein, anderseits gefährlicher Kurpfuscherei 
Vorschub leisten dürfte. 

Wohl die größte Bedeutung von den in- 
direkten medizinischen Anwendungen der Elek- 
trızität im Weltkriege haben die Röntgen- 
strahlen gewonnen. Daß wir in dieser Be- 
ziehung vortrefflich vorbereitet waren, dafür 
ist die schon vorher bestandene Literatur über 
Feldröntgenwesen Zeuge. Auch dürfte der 
Vergleich unseres kompendiösen und leistungs- 
fähigen Feldröntgenwagens mit Pferdebespan- 
nung mit dem entsprechenden französischen 
Fuhrwerk und einfachen Feldgerät interessie- 
ren, den die Abbildungen eines Aufsatzes von 
Massiot in den Bergoniöschen „Archives 
d’ électricité mödicale‘‘ 1915 ermöglichen. Hier 
ist auch ein Feldröntgenautomobil beschrieben, 
dessen Motor zum Betrieb der stromerzeugen- 
den Dynamo verwendet wird, sowie ein ra- 
diographisches Zelt —, Einrichtungen, die die 
meisten kriegführenden Länder im Laufe der 
Zeit mehr oder weniger weit ausgebildet haben. 
Nähere Angaben über ihre Zahl beim deutschen 
Feldheere folgen weiter unten. Ein ungarisches 
Feldröntgenautomobil hat z. B. v. Gergö be- 
schrieben?). Daß auch in den Heimatlazaretten 
gerade den Mittelmächten ausgezeichnete und 
vollkommenste Röntgeneinrichtungen zu Ge- 
bote standen, dafür sei angeführt, daß kurz vor 
Kriegsausbruch die vortrefflichen Röntgen- 
institute der Wiener und der Straßburger Unı- 
versitätskliniken fertig gestellt worden waren 
und daß im ersten Kriegsjahre das „neue 
Röntgenhaus der Krankenanstalten zu Št. 
Georg in Hamburg“ eingeweiht werden konnte, 
über das die gleichnamige Schrift von Albers- 
Schönberg, Seeger und Lasser’) berichtet. 
In ihm sind neue Ideen in die Praxis umgesetzt 
worden, wie Zentrierung der Kraftquellen, ho- 
rizontale Tele-Röntgenographie, durch Block- 
system gesicherte Hochspannungsanlage, ferner 
ist ein umfangreiches Röntgenaufnahmen-Mu- 
seum vorgesehen. 

Wenn nun zunächst zu einigen Einzel- 
leistungen auf dem Röntgengebiet übergegan- 
gen werden soll, so ist hinsichtlich der Hoch- 
spannungsgeneratoren zu erwähnen, daß 
Desguine das magnetische Verhalten von 
Röntgeninduktoren oszillographisch unter- 
sucht hatt), wodurch die Wirkungsweise der 
Unterbrecherarten klar hervortritt: Die Schwin- 
gingen des Primärstroms, die bei rotierenden 
Hg-Unterbrechern auftreten, machen das 
Magnetfeld und der Sekundärstrom nur ın 
geringem Maße mit. Kröncke®) weist direkt 
nach, daß der Betrieb von Röntgenröhren mif 
zu kleinen Induktoren und mit Influenz- 
maschinen vngünstig Ist. 

Was weiter die Röntgenröhren anlangt, 
so haben einerseits die Bestrebungen, bei den 


1 ipzig, Thieme 1915. 
a aA b d. Geb. d. Röntgenstrahlen“ Bd. 22, 


a3) Leipzig, Leineweber 1915. - 
5 „Fortsehr. a. d. Geb. d. Röntgenstrahlen“, Bd. 21, 


b) „Fortschr. a. d. Geb. d. Röntgenstrablen“, Rd. 22, 
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Konstruktionen auf hergebrachter Grundlage 
Regulierung des Vakuums zu ermöglichen, auch 
in den Kriegsjahren ihren Fortgang genommen; 
an Stelle der Kaltwasserkühlung mit Zirku- 
lationsvorrichtung geht man nach dem Grund- 
gedanken von Albers-Schönberg und dem 
Vorgang von Buc ky zur Siedekühlröhre über. 
Hier ist die von Fürstenau eingeführte An- 
ordnung der Radiologie- Gesellschaft!) und die 
Müllersche Heizkörpersiederöhre zu erwäh- 
nen?). Von der von L. Zehnder vorgeschlage- 
nen neuartigen Konstruktion einer metalli- 
schen Röntgenröhre®) hat man nichts weiter 
gehört, wohl weil sie in haltbarer Form tech- 
nisch nicht auszuführen ist. Um so bedeutender 
und umwälzender scheinen sich die Erfolge 


der gasfreien bzw. Hochvakuum-Röntgen- 


röhren zu gestalten, deren Erfindung ja bereits 
den letzten Jahren vor dem Krieg angehört. 
Beide Arten, die Coolidge- und die Lilien- 
feld-Röhre. sind inzwischen weiter verbessert 
und ihre Theorie wie praktische Verwendung 
Dasselbe gilt für die zu 
ihrem Betriebe eingerichteten Instrumentarien. 


ausgebaut wordenf). 


Hier sei auch erwähnt, daß Koch die Glüh- 


kathodenröhre nach Lilienfeldschen Grund- 
sätzenin kleinem Maßstabe als ‚, Glühkathoden- 
ventil“ ausgeführt hat, um kombiniert mit 


eirer unterbrecherartigen Zelle die Partialent- 


ladungen unschädlich zu machen, welche auch 


bei rotierendem Hochspannungsgleichrichter- 
betrieb Inkonstanz des Röhrenvakuums be- 
dingen?). 


lich schwankt, hat Wachtel nachgewiesen. 
Die Glühkathodenröhre nach Coolidgeschen 
Grundsätzen ist bei uns von Siemens & Halske 
vervollkommnet und propagiert worden. Sie 
sowohl wie die von Koch und Sterze) propa- 
gierte Lilienfeldröhre nähern sich nicht nur den 
idealen Wünschen der radioskopischen und 
radiographischen Diagnostik, sondern vor 
allem durch die Erzeugung von harten und 
penetrierenden Strahlen in möglichster Inten- 
sität und Homogenität den Erfordernissen der 
Therapie, insbesondere einer erfolgreichen 
Strahlenbehandlung der Geschwülste innerer 
Organe. Es ist zu erwarten, daß die von Des- 
sauer neuestens mitgeteillte Bauweise von 
Hochspannungstransformatoren in die- 
ser Beziehung physikalisch alles Bisherige 
übertreffen wird — zum Heile der Menschheit 
im Kampf gegen besonders gefürchtete und in 
ihrem Wesen leider noch immer nicht genügend 
erkannte Erkrankungen. Über Kritik des über- 
haupt Möglichen vom biologisch-medizinischen 
Standpunkt auf diesem Gebiete, insbesondere 
über die Gefahr, bei genügender Strahlenein- 
wirkung auf tiefliegende Krebse andere gesunde 
Organe zu schädigen, ja zu vernichten, Bericht 
zu erstatten ist bier nicht der Ort — ebenso 
wie auf Fortschritte der Strahlenphysik 
und Meßtechnik, die als solche ja mit der 
Elektrotechnik nichts zu tun haben. Es sei nur 
erwähnt, daß die Berichte des Sonderaus- 
schusses der Deutschen Röntgengesellschaft 
für die Strahlenmeßtechnik bzw. medizinische 
Dosimetrie (Intensitäts- und Härtemessung) 
im Laufe der Kriegsjahre in 5 Gruppen er- 
schienen sind®) und außerordentlich viel Wich- 
tiges enthalten, so Christens Integraliontometer 
und seine Anwendung auf mancherlei Auf- 
gaben durch Grann, Untersuchungen über das 
Verhältnis der.Intensität des erregenden Stroms 
und der Röhrenhärte, über die chemischen 


Wirkungen der Strahlenarten und ihre Ver- 


wendbarkeit zur Messung u. a. m, Eine äußerst 
dankenswerte Einrichtung, die bei diesen Auf- 
gaben schon mit großem Erfolge mitgewirkt 
hat, ist die im ersten Kriegsjahre seitens der 


) Siehe Fr. Meyer, „Fortschritte“, Bd. 24, 1916/17, 


1 
8. N Si SE 
lehe ebenda, S. 31. 
3) ETZ” 1915, 8. 49. 


| 3 Literatur: „Fortschr. a.d. Geb. d.Rö 4 
Bd. 23 S. 461. 1915. d. Röntgenstrahlen“, 


TE. er „Fortschr. a.d. Geb. d. Rön tgenstrahlen“, 
) „Fortschr. a. d. Geb. d. Röntgenstrablen“, Bd. 23-23. 
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Daß bei Induktorbetrieb auch die 
Härte und Intensität der Lilienfeldröhre merk- 
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Reiniger, Gebbert & Schall A.G. in München 
eingerichtete Strahlenforschungsstelle, die un- 
ter Leitung von Christen und Mitarbeit 
von Janus ausschließlich wissenschaftlichen 
Zwecken dienen soll. 

Von höchstem Interesse wäre natürlich 
eine statistische Erfassung der Gesamt- 
und Einzelleistungen des elektromedizinischen, 
zum mindesten des Röntgenwesens im ganzen 
Kriege. Sie wird wahrscheinlich ein {rommer 
Wunsch bleiben, nicht nur wegen der, bei uns 
wenigstens, überstürzten Demobilmachung, bei 
der manches Material verloren ging, sondern 
auch an sich wegen des Umfangs und der Ver- 
zweigung des Materials, der Unmöglichkeit, bei 
der langen Dauer und ungeheuren räumlichen 
Ausdehnung der Kriegsoperationen, dement- 
sprechenden häufigen Verlegung der Truppen 
und Lazarette das Schicksal des einzelnen Pa- 
tienten im Zusammenhang zu verfolgen. Ich 
bin durch das Entgegenkommen des Sanitäts- 
departements des preußischen Kriegsministe- 
riums in der Lage, folgendes zu erwähnen: 

Es fanden Verwendung beim Feldheer: 
87 Feldröntgenwagen, 10 Röntgen-Kraftwagen, 
8 tragbare Feldröntgengeräte, 89 teils orts- 
feste, teils transportable Röntgeneinrichtungen 
im besetzten Gebiete. Die Zahl der aus dem 
Felde in die Heimat gesandten Platten beträgt 
etwa 700000, wobei zu berücksichtigen ist, 
daß ein sehr großer Teil des Röntgenplatten- 
materials bei dem Rückzuge verloren gegangen 
sein dürfte. Angaben über Zahl und Verwen- 
dung von Röntgeneinrichtungen im Heimat- 
gebiet lassen sich für das Heer nicht mit der- 
selben Genauigkeit machen, da die in Reserve- 
und Vereinslazaretten vorhandenen Röntgen- 
apparate oft in gleicher Weise der Zivilbevölke- 
rung zur Verfügung standen und ihre Zahl zu 
den verschiedenen Zeiten schwankte. Durch 
die Liebenswürdigkeit der leitenden Herren 
Kollegen kann ich mitteilen; daß im Reserve- 
lazarett II Berlin-Tempelhof die Zahl der Avf- 
nahmen betrug: 


1914 August bis Dezember . . 1566 
1915 Januar ,, = . . 1794 
1916 ,, Re a 9542 
1917 „ iR 7 6727 
1918 ,, 5 = -1380 


Summe . 32999 
Im Garnisonlazarett I Berlin betrug die Ge- 


samtzahl der Aufnahmen bis zum 1. IV. 1919 
25 660. Wir werden also keinesfalls fehlgehen, 


‚wenn wir die Gesamtzahl der Röntgenaufnah- 


men in diesem Kriege auf mehrere Millionen 
schätzen; und wenn wir dazu noch an die vielen 
Fälle denken, in denen Durchleuchtungen vor- 
genommen worden sind, ohne daß Feststellung 
des Ergebnisses durch die Photographie nötig 
war, so kann kein Zweifel herrschen, daß in 
weitaus der größten Mehrzahl der Knochen- 
verletzungen und des Steekenbleibens von 
Geschossen oder Geschoßteilen sowie auch 
anderen Wunden und Krankheiten, in denen 
die Diagnose durch das Röntgenverfahren ge- 
stellt oder gesichert werden konnte, tatsächlich 
davon Gebrauch gemacht worden ist. So hat 
die Elektromedizin in jeder Weise das ihrige 
zur Heilung der körperlichen Schädigungen im 
Weltkriege beigetragen. H. Boruttau. 


Torfkraftwerke!). 
Von Erich Philippi, Berlin-Charlottenburg. 


Übersicht. In den deutschen Hochmooren sind 
sehr beträchtliche Energiemengen aufgespeichert; 
sie können im Torfe nutzbar gemacht werden. Luft- 
trockener Torf ist ein gut brauchbares Brennmaterial; 
seine Herstellung im Großen läßt sich wirtsehaftlich 
durchführen. Bei der Entgasung liefert er außer 
geringeren Mengen von Nebenprodukten eine sehr 


t) Aus E. Philippi. „Torfkraftwerke und Neben- 
produktenanlagen“ (Technisch-wirtschaftliche Grundlagen 
Julius Springer, Berlin, 1919. 


ür Innenkolonisiorung). 
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gasung beträchtliche Men- 
dukte. Kraftwerke sind mit 
treiben. An der Abtorfung 
t ein großes Interesse, Bo- 

die dabei unmittelbar ge- 
en der landwirtschaftlichen 


ind dazu berufen, in 
e es für die Versorgung 
t und Kraft sowie zum 
ən geplant ist, wichtige 
den. Die Entwicklungs- 
fkraftwerke ist infolge 
it unseren so stark ge- 
Täten möglichst haus- 
zurzeit besonders gün- 
ssmöglichkeit wird noch 
oeheure Steigerung der 
lie Kosten der Torfge- 
n gleichem Ma Be steigen. 
werden, daß auch bei 
Materialpreisen, wie sie 
ıtschland bestanden, ein 
b von Torfkraftwerken 
ıderer Anreiz zur Errich- 
zudem dadurch gegeben, 
‚hlungsanlagen das beste 
ı Torf ruhenden Energie- 
nd zugleich weite Land- 
chaftlichen Kultur zu 


srößerer Torikraft werke 
e die Hochmoore in Be- 
ernung des Torfes, der 
and durchschnittlich in 
atwa 4 m ansteht, einen 
yırtschaftliche Nutzung 
ein glänzendes Beispiel 
\rt der Moorkultur, der 
‚«moore sind gewöhnlich 
r geeignet, da nach dem 
ist nur noch zur Anlage 
Korbweidekulturen zu 
nderen Fällen wird aber 
"Niederungsmooren mit- 
ärtschaftlicber Nutzung 
nen; dann wird der Ab- 
vores besonders lohnend 
{tlich mehr als doppelt 
It, als die Hochmoore. 
n die Niederungsmoore® 
ässerung auf der Ober- 
-erschiedenen Verfahren 
ind sie in Deutschland 
rleich. Die deutschen 

nur zu einem Bruch- 
zenten kultiviert oder 
ken eine Fläche von 
r (10000 km?), das ist 
che von Württemberg!) 
jaltene Rohtorfmasse 
enchtigkeitswasser von 
95—-98%, der durch 
res aus verschiedenen 

auf nicht mehr als 
n Mittel 85%, vermin- 
fttrockenen Maschinen- 
sten Verwertungsform 
-htigkeitsgehalt auf 


«es Jufttrockenen Torfes 
Zusammensetzung ver- 
itt hat, bei vorsichtiger 
ar Maschinentorf mit 
25%, einen Heizwert 


‚ die somit in den deut- 
ı der Erschließung har- 
ichtlich. Legt man die 
aten Angaben über den. 
unde. so entspricht der 
Milliarden t Steinkohle 
; Milliarden t mittlerer 
Angaben in der Literatur- 
nilen diese Zahlen ganz er- 


llen nur etwa die Hälfte be- 
yn fehlen. 
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Braunkohle. Man könnte daher mit diesen Torf- 
mengen in heutigen großen Dampfkraft werken 
etwa 1 790 Milliarden kWh erzeugen oder 2,05 
Mill. kW 100 Jahre lang ununterbrochen. — 
Wenn man demgegenüber in Betracht zieht, 
daß die gesamten Braunkohlenvorräte Deutsch- 
lands im Jahre 1910 auf nicht mehr als 8 Milli- 


arden t geschätzt werden!) und berücksichtigt, 


daß seit 1910 der jährliche Abbau der Braun- 
kohle, der 1909 68,5 Millionen t (Steinkohle 
149 Mill. t) betrug, sehr erheblich gestiegen ist, 
so wird man die Bedeutung der in dem Torf 
ruhenden noch unerschlossenen Energiemen- 
gen nicht verkennen. 

Die Verwertung des Torfes im Großen ist 


' bisher stets daran gescheitert, daß es nicht ge- 


lang, die bei der Erzeugung von genügenden 
Mengen lufttrockenen Torfes auftretenden er- 
heblichen Schwierigkeiten wirtschaftlich zu 
überwinden. So mußte in dem einzigen bis- 
her in Deutschland mit Torf betriebenen grö- 
Beren Kraftwerk?), der Wiesmoorzentrale in 
Oldenburg tüber die ausführlichere Angaben 
in der „ETZ“ früher gemacht wurden?), in 
der Zeit vom 1. X. 1917 bis 1. X. 1918 bei 
einer Erzeugung von 24,6 Millionen kWh etwa 
1/, des Brennstoffverbrauchs (dem Gewicht 
nach; dem Heizwert nach also die Hälfte) 
durch Steinkohlen gedeckt werden®). Woran 
dies im einzelnen gelegen hat, ob an der Un- 
möglichkeit, mit der Leistung der Torfge- 
winnungsmaschinen dem besonders rasch ge- 
steigorten Energiebedarf rechtzeitig zu folgen, 
oder daran, daß die Eimertorfbagger, mit 
denen dort gearbeitet wird, an sich nicht ge- 
nügend leistungsfähig waren, ob an Leute- 
mangel oder ananderen Ursachen, ist nicht mit- 
geteilt worden. Es kann aber als sicher ange- 
nommen werden, daß es möglich ist, auch für 


‘großen Bedarf genügende Mengen Torf zu för- 


dern. Hierzu müssen Bagger größerer Leistung 
gewählt werden, die auch, wie z. B. Löffel- 
bagger, imstande sind, größere Holzeinschlüsse 
im Moor zu bewältigen. 

Die Schwierigkeiten, die hier noch bleiben, 
beruhen auf der Tatsache, daß die Trocknung 
des Torfes, auch nach der Entwässerung des 
Moores bis etwa 85%, Feuchtigkeit, auf den 
Feuchtigkeitsgehalt von 25% des lufttrockenen 
Torfes herab keine leichte Aufgabe ist. Sind 
doch dabei zur Gewinnung einer Tonne luft- 
trockenen Torfes 80 tWasser zu entfernen. Alle 
künstlichen Troeknungsmethoden haben bisher 
versagt, teils weil sie auf falscher theoretischer, 
teils weil sie auf falscher oder ungenügender 
wirtschaftlicher Grundlage aufgebaut waren. 
Die z. Zt. einzige wirtschaftliche Trockmungs- 
art ist die alte Lufttroeknung, bei welcher 
der Torf in ziegelförmige Stücke, Soden, ge- 
formt, auf dem Felde zum Trocknen ausge- 
legt wird. Während dieser Trocknung darf 
der Torf aber nicht dem Frost ausgesetzt 
sein, da sonst der kolloidale Zustand der Torf- 
masse zerstört wird, und die Soden leicht zer- 
bröckeln; deshalb beträgt die Gewinnungs- 
periode im Jahre nur etwa 100 Tage, die durch 
besondere Kunstgriffe auf durchschnittlich 
120 Tage gesteigert werden kann. 

Bei der bisher bewährtesten Art der Torf- 
gewinnung im Großen wird der aus dem genü- 
gend entwässerten Moor möglichst über dessen 
ganze Tiefe zugleich gebaggerte Rohtorf unmit- 
telbar aus dem Bagger in eine Bearbeitungs- 
maschine, den Mischer, geworfen. Hier werden 
die festen Bestandteile des Rohtorfes in mög- 
lichst kleine Teile zerrissen, die ganze Toif masse 
wird durchrührt und innig gemischt und dann 
durch ein Formmundstück in einen langen 
Strang gepreßt. Dieser wird beim Heraustreten 
aus dem Formmundstück in gleichmäßige 


1) A. Schwemann, „Verfügbare Energiemengen 
der Weltwirtschaft”. „Technik-und Wirtschaft“ 1911,8.513f. 
, Das Elektrizitätskraftwerk Schweger Moor wurde 
im Jahre 1918 ZUDBEDEE LBS er, 

. Jeichm er. „Elektrotechnik un oor- 
kultur“, „ETZ“ 1912, S. 1255. 
. 4) Bericht über die 37. Mitgliederversammlung des 
Vereins zur Förderung der Moorkultur im Deutschen Reiche; 
Februar 1919. 
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Stückein Sodenlänge 
Maschinentorf werd 
selbsttätig auf den 
Während bis zu d 
wenige Menschen erf 
das spätere Umwen« 
nung der Unterseite 
kleine Haufen, dur 
troeknend hindurchs 
viele Arbeitskräfte | 
tigen hohen Löhne 
überhaupt Arbeiter 
kommen, ist dies de 
hinderlich. Durch A 
schinen, wie sie von 
wurden, läßt sich jed 
gung erforderliche À 
Hälfte verringern; « 
den Torf sinken dab 
auch ohne Anwendu) 
man aus Moor mit 
einer täglichen Erze: 
lufttroekenen Torf d 
auf 1,9 bis 1.15 Pf/10 
er ist also als recht 
Wie weit eine 
methode, bei welche 
ausgesetzt wird, und 
monate in Betrach' 
bedarf noch besonder 
gewonnene Torf nicht 
sondern in Krümel- c 
wird. Hierbei trıtt n 
durch Abfall eın. 
Eine weitere, auc 
denek Gewinnungsart 
ausgeprobt, mit ein! 
früher sie könnte zu 
gewinnung führen. 


Lufttrockener ; 
dicht und fest. Er lä 
denn wenn er einmal 
grad erreicht hat, ı 
Irreversibslität des i 
— Wasser nur noch 


Der Torf ist ein 
verbrennt mit langer, 
selwirkungsgrad kann 
heizter Kessel etw: 
Selbstverständlich mi 
für Torf seiner Eiger 
durchaus andere Anfc 
stellt als die übrigen 
andersartig müßten d 
Krümel- oder Pulver 
suchen, die in ausgi 
schwedischen Staats} 
rung von Pulvertorf 
luftgetroeknete Torf 
und durch Wärme >` 
man mit besonders 
befriedigenden Ergeb 


Durch Entgasu: 
neben einer mäßigen 
und Teer eine vorzüg 
Zwecke sehr gut geeig 
fen ist, die Holzkohle 
verdrängen und dadu 
zuge von Holzkohle, 
zuge von Feineisen x 
hängig zu machen. 
dieser Torfverkohlun 
gute. Erst kürzlich ı: 
and Tire Co., Vestor, ‘ 
zur Gewinnung von 
ins Leben gerufen, m 
von 0,5 Mill. Dollar. 

Bei der Vergası 
der im Mittel etwa 0)! 
zogen auf Jufttrocken 
tigkeit) enthält, beko 


1 Friocenipr is von 


3) „Iron Age“ vom 22 


28. August 1919. 


boute an Ammoniak, Teer und Gas). Der 
Teer ist dem Braunkohlenteer ähnlich. ihm 
aber noch fast überlegen. Er liefert schwefel- 
freie Phenole, Öle und Paraffin; sein Wert 
beträgt etwa das Doppelte des Steinkohlen- 
teers. Das Gas hat einen mittleren Heizwert 
von wenigstens 1150 Kal/m® und kann wie 
jedes andere Generatorgas verwendet werden. 
Ammoniak wird in Form von Ammonium- 
sulfat erhalten, dessen hoher Wert als Dünge- 
mittel bekannt ıst.2) 

Bei den oben angegebenen Torfwärme- 
preisen, die nach den Angaben aus arbeitenden 
Betrieben durchaus den tatsächlichen Verhält- 
nissen entsprechen, arbeiten Torfkraftwerke 
im Moor billiger als Steinkohlenkraft werke. 
Durch die ım Verhältnis zur Steinkohle bessere 
Ausbeute an Nebenprodukten können Neben- 
produktenanlagen in einer erheblich größeren 
Zahl der Fälle wirtschaftlich in Frage kommen, 
als dies bei Steinkohlenwerken der Fall ist. 
Man kann hier auch bei sehr niedrigen Strom- 
preisen zu hohen Reinüberschüssen gelangen?). 

Wie eingehende Untersuchungen zeigen, 
wird es im allgemeinen wirtschaftlich zweck- 
mäßig sein, das Kraftwerk und die Neben- 
produktenanlage als getrennte Wirtschafts- 
betriebe arbeiten zu lassen. Die Teilung des 
Kraft werkes in einen Teil für Betrieb bei hohem 
Belastungsfaktor mit Gasmaschinen und Ne- 
benproduktenanlage, und in einen Teil zur 
Lieferung der Spitzenlast, mit Dampfturbinen 
und torfbeheizten Kesseln, kann im Einzelfall 
wirtschaftlich vorteilhaft sein; ebenso kann sich 
bisweilen, zumal in größeren Werken, bei Ver- 
gasung die Anordnung eines Gasbehälters emp- 
fehlen, der die ungleichmäßige Belastungs- 
kurve in bezug auf die Gaserzeugungs- und Ne- 
benproduktenanlage ausgleicht. 


Bevor man zur Ausführung von großen 
Torfkraftwerken schreiten kann, sind noch eine 
Reihe von größeren und kleineren Teilaufgaben 
zu lösen, bis ein völlig befriedigende» Betrieb 
mit höchster Wirtschaftlichkeit erreicht wird; 
dies wird jedoch durch planmäßige Versuche 
zweifellos gelingen. 

Unbedingte Voraussetzung für einen wirt- 
schaftlichen Erfolg ist indessen die Sicher- 
stellung der Torfgewinnung im Großen; und 
dies ist die Aufgabe, deren Lösung am schwie- 
rigsten ist. An der Nichterfüllung dieser 
Forderung sind schon viele Unternehmungen 
gescheitert; so z. B. das vorerwähnte Elek- 
trizitäts- Kraftwerk Schweger Moor, das mit 
einer Nebenproduktenanlage nach Frank-Caro 
und mit Gasmaschinen angelegt ist. Die 
Schwierigkeit beruht hauptsächlich auf dem 
Umstand, daß zur Beschaffung großer Mengen 
Toıfes eine erhebliche Anzahl von Arbeits- 
kräften erforderlich ist, die zwar durch An- 
wendung von Maschinen sehr erheblich ver- 
mindert wird, immer aber noch groß genug 
bleibt, um Schwierigkeiten zu machen. Diese 
Schwierigkeiten gründlich zu überwinden, kön- 
nen verschiedene Mittel dienen, wie Verwen- 
dung von Jungmannen, von Strafgefangenen; 
vielleicht auch die Einführung einer nationalen 
Arbeitspflicht. 

Denn der Staat hat ein sehr bedeutendes 
Interesse an der raschen Kultivierung der 
Moore. 

Die noch brach liegenden deutschen Moore 
könnten (unter Zugrundelegung der oben mit- 
geteilten Zahlen über ıhre Größe und auf 
einheitliche Bebauung umgerechnet: Niede- 
tungsmoore und Hochmoore zusammen) etwa 
4,9 Mill. t Roggen jährlich tragen, im Friedens- 
werte von rd 810 Mill. M; würden sie als Weide 
genutzt, so könnten dadurch während einer 
Weideperiode 450 000 t Fleisch erzeugt werden, 


—___ 


..) Verglu. A. Trenkler, „Krafterzeugung_ bei 

Re Aliger Gewinnung von Nebenprodukten”, „ETZ“ 

.‘) In Klazienaveen (Holland) ist eine Fabrik für die 

Gewinnung von schwefelsaurem Ammoniak durch Torf- 

VOrSAsürE errichtet worden. („Alig. Handelsblad“ 25. IX. 18). 
2 E. Philippi. aa. O, 


so daß wir dadurch allein für etwa 790 Mill. M 
weniger einzuführen brauchten oder eine ent- 
sprechende Menge für die Ausfuhr frei be- 
kämen. Diese Jahreserträgnisse (Brutto!) ent- 
sprechen — bei Annahme einer fünfprozentigen 
Verzinsung — einem Kapital von rd 16 Milli- 
arden M. Dieser große Teil des Volksvermögens 
— nach den neuesten Schätzungen etwa 4,5% 
des gesamten — liegt zurzeit nutzlos da. Auf 
den noch nicht urbar gemachten Moorflächen 
Deutschlands, die auf 1,8 Mill. Hektar ge- 
schätzt werden, könnten wenigstens 180 000 
Ansiedler mit Familie und Arbeitshilie, also 
rd 1,1 Mill. Menschen, untergebracht werden, 
für deren gute Versorgung und anständiges 
Fortkommen dann gesorgt ist. 

Nicht zu übersehen ist auch die Ausbeute 
an dem wenig zersetzten Moostorf, der haupt- 
sächlich die oberste Schicht der Hochmoore 
bildet. In dem Moostorf sind die den Torf 
bildenden Pflanzenteile zum Teil noch unzer- 
setzt enthalten, so daß die sie aufbauenden, 
faserbildenden Zellverbände nutzbar gemacht 
werden können. Diese Torffaser bildet eine 
sehr willkommene Streckung unserer Spinn- 
fasern. Der Moostorf wird auch zu Torfstreu 
und Tortmull verarbeitet, die, weil gut wärme- 
isolierend und Feuchtigkeit in großen Mengen 
aufsaugend, besonders für Stallstreu in der 
Landwirtschaft bereits weitgehende Verwen- 
dung finden. Die Anwendung der Torfstreu 
müßte, abgesehen von den durchschlagenden 
hygienischen Gründen, aber auch deshalb 
noch in viel ausgedehnterem Maße durchge- 
führt werden, weil diese Streu ein sehr hohes 
Ammoniakbindevermögen zeigt. Durch weit- 
gehende Anwendung der Torfstreu könnte ein 
größerer Teil des in dem Dünger enthaltenen 
Stickstoffes Jandwirtschaftlich nutzbar ge- 
macht werden, während von diesem Stickstotf 
heute durch Aufbewahrung, Anfuhr und Aus- 
streu fast 50%, verloren geher, im Werte von 
600 bis 1000 Mill. M jähılich.}) 

Die aus dem in Kraftwerken verarbeiteten 
Torf zu gewinnenden Energiemengen entspre- 
chen, wie eingangs erwähnt, einer Menge von 
etwa 1.5 Milliarden t guter Steinkohle, die 
einen Friedenswert von 21 Milliarden M dar- 
stellen. Aus dem hochwertigen Teer der aus 
diesem Torf zu gewinnen ist, lassen sich neben 
einer Reihe von anderen Stoffen Öle und Paraf- 
fin herstellen. Die Bedeutung des Ammonium- 
sulfates braucht nicht besonders betont zu 
werden; auf den Wert der Torfkohle wurde 
bereits oben hingewiesen. Alle diese Erzeug- 
nisse tragen dazu bei, uns vom Ausland unab- 
hängiger zu machen. 

Hiernach dürfte die hohe Bedeutung der 
Torfkraftwerke und Torfverkohlungsanlagen 
nicht mehr zu verkennen sein. Die technische 
und wirtschaftliche Grundlage ist vorhanden, 
muß aber noch sorgfältig ausgebaut werden. 
Hoffentlich gelingt es, solche Werke nunmehr 
bald erstehen zu lassen. 


Das zukünftige Schnellbahnnetz 
' für Groß-Berlin. 


Unter dieser Überschrift hat der Verbands- 
direktor des Verbandes Groß-Berlin kürzlich 
eine Denkschrift herausgegeben, die zu dem 
Besten zählt, was über großstädtisches Ver- 
kehrswesen geschrieben worden ist?) Zweck 
der Arbeit war die Aufstellung eines einheit- 
lichen Planes zu dem Ausbau der Verkehrs- 
mitte] für den inneren Personenverkehr für 
Groß- Berlin. 

Die Denkschrift liefert den Beweis, daß 
beim Verbande Groß- Berlin hervorragend tüch- 
tige Arbeit geleistet worden ist. ie erhebt 
sich weit über die übliche Form derartiger 
Denkschriften hinsichtlich 'der Gründlichkeit 


) W. Büsselherg, „Die Landwirtschaft im 
neuen Dentschland*, „Zeitschr. des V.D. L° 1919, S. 229. 

2) Verfaßt ist die Arbeit von dem verkehrstechnischen 
Oberbeamten des Verbandes Groß-Berlin Professor Dr. E. 
Giese unter namhafter Mitarbeit des Vorstandes des 
sechnischen Buresus der Verkehrsabteilung des Ingenieurs 

. Grummel. 


der Vorarbeiten und der Bedeutung ihrer Er. 


gebnisse. 
Im ersten Teil gibt die Denksohrift eine 
zusammenfassende Darstellung über die Be. 


völkerung und den Verkehr in Groß-Berlin 
unter Vergleichen mit den anderen Welt- 
städten. ie enthält viele tabellarische Zu- 
sammenstellungen, die in ausgezeichneten bild. 
lichen Darstellungen veranschaulicht werden. 
In gleicher Vollständigkeit und Zuverlässigkeit 
sind diese statistischen Unterlagen anderweitig 
noch nicht veröffentlicht worden. Sie umfassen 
den Verkehr und die Entwicklung der Omnı. 
busse, Straßenbahnen, Schnellbahnen, Stadt-, 
Ring- und Vorortbahnen in Groß-Berlin, die 
örtliche und zeitliche Verteilung des Verkehrs, 

Die gegenwärtige Besiedelung, ihre bis- 
herige Entwicklung und ihre künftigen Ent. 
wicklungsmöglichkeiten bilden die Grundlagen 
für den Personenverkehr, dessen bisherige 
Entwicklung, gegenwärtige Erscheinungsformen 
und künftige Entwieklungsmöglichkeiten ein- 
gehend behandelt sind. l 

Manches Neue findet sich in der Arbeit. 
Hingewiesen ist auf vergleichende Pjäne der 
Nacht- und Tagesbevölkerung, von denen 
letzterer allerdings leider nicht beigefügt wurde, 
da er noch unfertig war. So z. B. ist erörtert 
der Flächenbereich der einzelnen Verkehrs- 
mittel für eine halbstündige Reisezeit. 
merkenswert sind unter anderem die farbigen 
Darstellungen der Fahrgelegenheit und des 
Platzangebotes auf den verschiedenen Ver. 
kehrsmitteln. 

Im zweiten Teil wird das zukünftige 
Schnellbahnnetz behandelt. 

Das gegenwärtig bestehende Schnellbahn- 
netz ist in einem verzerrten Gleisplan darge- 
stellt, der sämtliche Weichen und Gleisan- 
schlüsse enthält. 

Die Entwicklung dieses Netzes ist dar- 
gelegt. Sodann werden die bisherigen Ent- 
würfe für den Ausbau des Schnellbahnnetzes 
erörtert, insbesondere die Vorschläge der Preis- 
träger aus dem Wettbewerb um einen - 
bauungsplan Groß-Berlin vom Jahre 1910, die 
Vorschläge der Stadt Berlin und der Hoch- 
bahngesellschaft. 

Alle diese Vorarbeiten hat die Verkehrs- 
abteilung des Verbandes Groß-Berlin zu- 
sammengefaßt und von jedem das Beste ent- 
nehmend einen Plan aufgestellt, der hohe An- 


erkennung verdient. Zunächst sind 7 Linien 
eingehend bearbeitet (vgl. Abb. 1): 
Linie 1: Stadtstrecke der Hochbahngesell- 
schaft. 
„ 2: Oststrecke der Hochbahngesell- 
schaft. | 


Nord- Südbahn der Stadt Berlin. 
A.E.G.-Schnellbahn. 

: Moabit— Treptow. 

Verlängerte Schöneberger Bahn. 
Verbindungsbahn Wannseebahnhof 
— Stettiner Bahnhof. 


Darauf folgen Erläuterungen zum Ge- 
samtentwurf, über die Anlagekosten, über Be- 
trieb und Leistungsfähigkeit und spätere Er- 
weiterungsmöglichkeiten des Schnellbahn- 
netzes. Ein Anhang behandelt den Gieseschen 
Vorschlag von Schnellstraßenbahnen als Zu- 
bringerlinien. Endlich folgt eine Darstellung 
der Fahrzeitzonen. re 

Die Bearbeitung der einzelnen Linien, 108- 
besondere der Bahnhöfe an den Punkten, an 
denen die Linien sich berühren, kreuzen sn 
gabeln, ist von vorbildlicher Gründlichkeit un 
Gediegenheit und steht ganz auf der Höhe 
moderner Ingenieurkunst. : 
Der Nachweis der technischen Durehführ- 
barkeit des großen Planes ist einwandfrei erf- 
bracht. Besonders die Entwürfe für die unter- 
irdischen Anlagen am Potsdamer Platz un! 
am Alexanderplatz sind bedeutende Lei- 
stungen. i 

abei ist anzuerkennen, daß Herr Giese 
sich in den Zielen eine starke Beschränkung 
auferlegt, keine uferlosen Pläne betreibt ode 
fördert. 3 

Die Größe des Verkehrsgebietes ist natur- 
lich nicht als starr festgelegt zu betrachten, 
Herr Giese tritt ein für möglichst bi en 
Bauarten, beste Ausbildu er Umsteig” 
bahnhöfe, Einheitsklasse, emeinschaftetat: 
auf dem geplanten Netz und. Übergangshı 
nach dem staatlichen Stadt- und Vorortb& n 
netz. merkenswert sind die Ausführung” 
über das Anlaufen wichtiger Verkehrspun 
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und über Bahnverbindungen auf verschiedenen 


Wegen. Bemerkenswert sind ferner die ne 
führungen über Anlagekosten und Betri® A 
führung, die neuartige Berechnungsart 
Leistungsfähigkeit und die Zusąammenste 
über die Grenzen der Leistungsfähigkeit. 
Diese Denkschriftsolleine Unterlage daver- 
für die Entschließungen der Verban adi 
sammlung. Sie ist daher nicht lediglich a 
verkehrstechnischen Gesichtspunkten AU 
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t auch eine starke Selbst- 
tlich der gesteckten Ziele 
e damals in den Einzel- 
den Einflüsse und mit 
alige Verkehrspolitik der 
r. 


ırhältnisse anders. Der 
 Bodenspekulation in 
ersammlungen ist ge- 
en der Verbandsleitung 
der Bauklassen in den 
‘n können nunmehr als 
esehen werden. Der 
oßen Massenmietshaus 
‚usreichendem Garten 
keit werden. 
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enhäuser nichts. Für 
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in beruhen auf der An- 
vicklung entsprechend 
)er sehr wohl denkbar, 
ngen und die bolsche- 
unserem Wirtschafts- 
en, der auch dem wei- 
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it den geringsten Mit- 
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das in sich selbst genügend Ertragsfähig- 
keit besitze und auch ohne Hineinführung 
des Vorortverkehrs für sich zur Entstehung 
kommen könne, und ferner (Seite 175 der Denk- 
sehrift), daß die Staatseisenbahnverwaltung 
nicht beabsichtige, dem angeregten Gedanken 
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Abb. 1. Das zuktinftige Schnellbahnnetz für Groß-Berliv. 


näher zu treten, die Wannseebahn mit der 
Stettiner und Nord-Vorortbahn durch eine 
Tunnelbahn zu verbinden und auf dieser die 
staatlichen Vorortzüge durchzuführen, weil es 
außerhalb der Aufgaben der Staatsbahnver- 
waltung liege, für den lediglich örtlichen Ver. 
kehr zu sorgen. 

Diese Erklärungen des Eisenbahnministers 
bilden einen Widerspruch in sich. Gerade die 
Staatsbahnverwaltung hat die allergrößten 
Verdienste um die Entwicklung Groß-Berlins. 
Ohne das staatliche Netz der Stadt- und Ring- 
bahn und der Vorortlinien wäre das heutige 
Groß-Berlin gar nicht entstanden. 

Die Staatsbahn hat in ganz hervorragender 
Weise für den lediglich örtlichen Verkehr ge- 
sorgt. Nachdem aus dieser Fürsorge ein riesen- 
großes Gemeinwesen entstanden ist, kann die 
Staatsbahn nachträglich nicht einfach be- 
haupten, die Befriedigung dieses örtlichen Ver- 
kehrs gehöre nicht zu ihren Aufgaben. Ganz 
im Gegenteil dürfte man wohl allgemein die 
Forderung aufstellen: Jede öffentliche Ver- 
waltung hat diejenigen öffentlichen Aufgaben 
zu erledigen, für die sie sich nach der Natur 
der Dinge am meisten eignet. 

Weil ohne Mitarbeit der Staatsbahnver- 
waltung das öffentliche Wohl zu Schaden 
kommen würde, ist auch die fernere Mitarbeit 
der Staatsbahnen auf dem Gebiet des groß- 
städtischen Nah- und Vorortverkehrs nicht zu 
entbehren. Ein Punkt verdient allerdings 
Beachtung. Die Staatsbahnverwaltung hat 
bisher mit ihrer Fürsorge für den Stadt- und 
Vorortverkehr Berlins ein schlechtes Geschäft 
gemacht. 

Diese Tatsache kann vernünftigerweise nur 
die Folgerung einer angemessenen Fahrpreis- 
erhöhung nach sich ziehen, nicht aber die Fol- 
gerung, daß die Staatsbahn ihre Mitarbeit ab- 
ehnt. 

Gewiß kann es auch erörtert werden, das 
Eigentum am staatlichen Nahverkehrsnetz 
dem Verbande Groß-Berlin oder einer neuen 
Gemeinde Groß-Berlin zu übertragen. So- 
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lange aber die Staatsbahn Eigentümerin ist 
muß man sich wegen der notwendigen Ergän- 
zungen des Netzes an sie wenden. 

Man kann darüber verhandeln, ob die er- 
forderlichen neuen Linien Eigentum der Staats- 
bahn oder des Verbandes werden. Das heißt 


Zeichenerklärung: 
Stadt-, Ring- und Vorortbahn. 
Untergrundbahnen. 
=- Einscohnittbahnen. 
Hochbahnen. 
= Einfache Durchgangsbahnhöfe. 
sw Umsteigebahnhöfe zwischen 2 Schnellbahnlinien. 


@, Umsteigebahnhöfe zwischen 3 und mehr Schnell- 
bahnlinien. 
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man kann verhandeln über die Kostenvertei- 
lung. Nicht aber darf ein Streit über die Kosten- 
verteilung zwischen öffentlichen Verwaltungen 
dazu führen, daß eine widersinnige und mangel- 
hafte Verkehrsanlage geschaffen wird. 

Nach dem vorliegenden Plane des Ver- 
bandes endigt der Vorortverkehr von Spandau 
im Lehrter Bahnhof, von Grünau im Görlitzer 
Bahnhof oder auf der alten Stadtbahn wio 
bisher. Würde nun die neue Linie Moabit — 
Treptow mit ihren Enden, wie es geplant ist, 
diese beiden staatlichen Vorortlinien mit Um- 
steigebahnhöfen überkreuzen, so wäre die 
Folge, daß nahezu sämtliche Fahrgäste über- 
stiegen und die staatlichen Züge nahezu leer zu 
ihren Endbahnhöfen laufen würden. Denn die 
Fahrgäste wollen ja nicht zum Lehrter oder 
er Bahnhof, sondern ins Herz der 

tadt. 

Macht man die Sache nun umgekehrt, 
führt man die Vorortzüge von Spandau über 
die neue Verbindungslinie durch die Leipziger 
Straße nach Grünau, so bekommt die neue Linie 
zunächst Verkehr, den sie für die Rentabilität 
braucht, sodann aber werden die toten Stümpfe 
der bisherigen Vorortlinien entbehrlich, der 
Lehrter und Görlitzer Bahnhof vom Vorort- 
verkehr befreit, was für den Fernverkehr nur 
nützlich ist. Endlich entsteht eine wirksame 
Entlastung der alten Stadtbahn, die auf andere 
Weise überhaupt nicht zu erreichen ist. Na- 
mentlich dieser letzte Gesichtspunkt ist wichtig. 

Die Linienführung durch das Stadtgebiet 
istgut. Es wäre nur nötig, die Enden der Bahn 
in die bestehenden staatlichen Vorortlinien 
einzuführen und den Tunnelquerschnitt den 
Betriebsmitteln des staatlichen Vorortnetzes 
anzupassen, um eine einwandfreie Lösung für 
diese wichtige Linie zu erhalten. B 

Der jetzige Vorschlag der Denkschrift für 
die Linie Moabit— Treptow ist dagegen als 
Ganzes genommen unvernünftig. Damit soll 
nicht etwa Herrn Giese ein Vorwurf gemacht 
werden, denn Herr Giese hat sich mit diesem 
Vorschlage nur der höheren Gewalt gefügt. 
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Wohl aber müssen wir fordern, daß die 
Staatsbahnverwaltung ihre bisherige Stellung- 
nahme nachprüft. Sie ist nicht aufrecht zu er- 
halten. Denn daß große Beträge von Millionen 
Mark in unvernünftigen Verkehrsanlagen ver- 
schleudert werden, oder daß die Herstellung 
notwendiger Anlagen unterbunden wird, liegt 
nicht im Sinne der Staatsbahnverwaltung. 

Für die Güte der Enteschließungen der 
maßgebenden Stellen in Groß-Berlin kann ein 
gründliches Studium der Gieseschen Arbeit nur 
von Vorteil sein. Die Arbeit hat aber auch all- 
gemeinere Bedeutung. Sie dürfte wohl das 
beste Lehrbuch über großstädtisches Verkehrs: 
wesen sein, das z. Zt. vorhanden ist. 

Richard Petersen. 


1. Ordentliche Mitgliederversammlung 
des Zentralverbandes der deutschen elektro- 
technischen Industrie 
am 26. Vi. 1919 zu Berlin. 


(Fortsetzung von S. 416.) 


Normalisierung, Typisierung und Speziali- 
sierung in der deutschen elektrotechnischen . 
Industrie. 


(Apparatebau.) 


Baurat Dr. P. Meyer: Unter den Wegen, 
auf denen sich die deutsche Fabrikation in der 
nächsten Zeit bewegen soll nach .den Vor- 
schlägen, welche aus den Kreisen der Industrie 
selbst und auch aus den Kreisen der inter- 


essierten Behörden hervorgegangen sind, be-. 


finden sich in erster Linie dıei, welche in den 
Kıeis der Betrachtung gezogen werden müssen. 
Es sind dies die Normalisierung, unter 
welcher man die Vereinheitlichung der Ab- 
messungen und der Formen von Einzelteilen 
zu verstehen hat; weiter die Typisierung, 
d. h. die Beschränkung der Anzahl der Aus- 
führungsformen der Erzeugnisse auf eine Min- 
destzahl, entsprechend den unbedingt not- 
wendigen, bewährten, allgemein gebräuch- 
lichen Typen ; endlich die Spezialisierung, 
d. h. eine zweckmäßige Arbeitsteilung zwischen 
den Fabriken, wobei sich jede Fabrik auf die 
ihren Mitteln und Fähigkeiten am besten 
entsprechenden Fabrikationsgegenstände be- 
schränkt. 

Es kann hierbei meines Erachtens die 
Frage als erledigt gelten, ob die beim Be- 
schreiten solcher Wege unvermeidliche Be- 
schränkung in der wirtschaftlichen Betätigung 
des Einzelnen zugunsten einer gebundenen 
Planwirtschaft gutgeheißen werden soll oder 
nicht. Diese Frage kann — wenn Auch mit 
entsprechenden Einschränkungen — wohl als 
im bejahenden Sinne beantwortet gelten. 
Dieser Gedanke marschiert, und wir werden 
ihm Rechnung tragen müssen. Wohl aber 
kann und muß eine Reihe von anderen Fragen 
aufgeworfen weıden, z. B. in welchem Aus- 
maß und in welchem Tempo die Verfolgung 
der drei angegebenen Ziele erfolgen soll. Es 
kann auch die Frage aufgeworfen werden, ob 
jetzt oder erst später mit den betreffenden 
Arbeiten begonnen werden soll. Man muß aber 
immer davon ausgehen, daß diese Arbeiten in 
Angriff genommen werden müssen, und es 
scheint, daß hierbei Zeit nicht mehr verloren 
werden darf, nicht allein, weil die Entwicklung 
unserer Verhältnisse darauf drängt, sondern 
auch, weil die konkurrierenden Staaten be- 
reits intensiv nach diesen drei Richtungen 
hin gearbeitet haben und weiter arbeiten. 

Im allgemeinen kann gesagt werden, daß 
die drei aufgeführten Richtungen zeitgemäß 
aufeinander folgen müssen ; erst muß die Nor- 
malisierung oder — wie es jetzt vielfach heißt 
— die „Normung“ vor sich gehen, dann wird 
auf Grund der genormten Teile eine Typisie- 
rung stattfinden, undendlich wird die Spezia- 
lisierung einzusetzen haben. Normung und 
Typisierung gehen vielfach ineinander über; 
sie sind a manchen Gebieten kaum zu 
trennen: Es scheint aber, als ob auf elektro- 
technischem Gebiete in gewissem Umfange 
die Trennung zweckmäßig ist. 

Es sind nun schon eine Reihe von Stellen 
vorhanden, welche in den angedeuteten Rich- 
tungen in der Industrie gearbeitet haben. 
Im allgemeinen für die. Industrie und unter 
besonderer Berücksichtigung der Interessen 
des Maschinenbaues ist dies der „Normen- 
ausschuß für die deutsche Industrie“ 
(„Nadi“), welcher vom Verein deutscher In- 
genieure begründet ist; weiter der „Aus- 

chuß für wirtschaftliche Terieuae 
enfalls unter Mitwirkung des Verbandes 
ıtscher Elektrotechniker in Verbindung 
dem Reichswittschaftsministerium auf- 
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Für die Elektrotechnik war bisher der 
Verband Deutscher Elektrotechniker die 
Stelle, an welcher sich die Normalisierungs- 
bestrebungen zueammengefunden haben. Es 
liefen nebenher gewisse Normalisierungen, 
welche besonders vom Standpunkt des Verbiau- 
chers betrachtet wurden, nämlich seitens der 
Vereinigung der Elektrizitätswerke. Der Ver- 
band Deutscher Elektrotechniker, der eine 
große Aıbeit auf dem Gebiete der Normung 
bereits geleistet hat, soll sich seiner Bestim- 
mung gemäß mit wirtschaftlichen Dingen nur 
informatorisch beschäftigen, und es kann be- 
hauptet werden,’daß seine Beschäftigung mit 
der Normalisierung, soweit sie über sein eigent- 
liches Arbeitsgebiet hinausging, wohl zweck- 
mäßig von dem Zentralverband der deutschen 
elektrotechnischen Industrie übernommen 
wird. Der Zentralverband dient ausschließlich 
wirtschaftlichen Zwecken, und von solchen 
wird die Fabrikation in erster Linie beein- 
flußt. Der Verband hat sich bei seinen nor- 
malisierenden Bestrebungen in erster Linie 
durch die Rücksicht auf den Schutz der Person 
und der Sache beeinflussen lassen. Dagegen 
tieten bei einer Normung und Typisierung 
von seiten der Fabriken unter voller Berück- 
sichtigung der Sicherheitfmaßnahmen die 
Gesichtspunkte der Wirtschaftlichkeit, der 
billigen, zweckmäßigen Herstellung und auch 
der Bequemlichkeit für den Verbraucher in 
den Vordergrund. Eine Abgrenzung der Tätig- 
keitsbereiche innerhalb der erwähnten Körper- 
schaften erscheint zweckmäßigerweise erstre- 
benswert und sehr wohl möglich. Unterhand- 
lungen haben bereits stattgefunden und dürf- 
ten bei gutem Willen allerseits im Interesse 
unserer deutschen elektrotechnischen Indu- 
strie zu einem allen Wünschen gerechtwer- 
denden Ende geführt werden können. 

Es ist die Möglichkeit in Betracht zu 
ziehen, daßim Normenausschuß der deutschen 
Industrie eine Abteilung für Elektrotechnik 
gebildet bzw. die bestehende ausgebaut wird 
mit Unterstützung des Zentralverbandes, in- 
dem sich der Verband Deutscher Elektrotech- 
niker der Weiterarbeit auf diesem Gebiete, so- 
weit es sich um fabrikatorische Maßnahmen 
handelt, enthält. Wünschenswert ist eine 
Mitarbeit des Verbandes im ‚Nadi‘, not- 
wendig ist aber unbedingt, daß innerhalb 
des Zentralverbandes und seiner Organe die 
Vorschläge vollständig ausreifen und im ab- 
geklärten Zustande an die nach Vereinbarung 
mittätigen Stellen gelangen. Dabei müssen 
und sollen die Wünsche der Verbraucher eben- 
falls gebührend in die Wagschale fallen, und 
es kann wohl behauptet werden, daß ein Fort- 
schreiten in den drei angedeuteten Richtungen 
keineswegs die Interessen der Verbraucher 
schädigt, sie vielmehr in hohem Maße fördert. 
Denn es wird sicher im Interesse der Verbrau- 
cher liegen, im Falle der Abnutzung oder des 
Verschleißes eines Fabrikates ein anderes von 
gleicher Leistung und gleicher Güte bei glei- 
chen Dimensionen an die Stelle setzen zu 
können, auch wenn der Ersatz von einer ande- 
ren Fabrik gebaut ist. i | 

Ganz wesentlich spricht dabei auch zu- 
gunsten der Verbraucher mit, daß Ersatz- 
teile, welcke ohne weiteres in die installierten 
Apparate passen, auf Lager gehalten oder von 
beliebigen Fabrikanten oder Händlern bezogen 
werden können. Es ist dadurch die Möglich- 
keit pegeben, in vielen Fällen durch Aus- 
tausch eines Teiles einen ganzen Apparat zu 
retten, welcher sonst im ganzen ersetzt wer- 
den müßte. Es wird sich hierbei insbesondere 
um solche Teile handeln, welche dem Ver- 
schleiß und daher häufiger der Notwendigkeit 
des Ersatzes unterworfen sind. Es wird mög- 
lich werden, dadurch sowohl für den Ver- 
braucher wie für den Wiederverkäufer und 
Installateur wie auch für die Elektrizitäts- 
werke, Überlandzentralen, Händler ihr Lager 
an Fertigfabrikaten wesentlich zu beschränken. 

Zunächst seien nun die folgenden Be- 
trachtungen auf ein Sondergebiet, nämlich den 
Apparatebau und einige für die vorliegenden 
Überlegungen gerade prägnanten Teile des- 
selben, beschiänkt. Es empfiehlt sich jeden- 
falle, zu überlegen, was zunächst für die Nor- 
malisierung beıeits vorhanden und was an 
neuer Arbeit zu leisten ist. Die erwähnten 
Normalien des Verbandes Deutscher Elektro- 
techniker, betreffend Schaltapparate, und des 
weiteren die vorhandenen ichtlinien für 
Hochspannungsmaterial weıden ergänzt durch 
eine Reihe von Bestimmungen aus den Er- 
richtungsvorschriften, wie Kupfernormalien 
und einer Reihe von anderen. Allen diesen 
Normalien gemeinsam sind gewisse Anforde- 
rungen technischer Art, insbesondere soweit 
sie Interesse für den Abnehmer haben, z. B. 
die Erwärmung, die Sicherheit gegen Durch- 
schlag, die Schaltleistung usw. Diese Nor- 


malien haben einen Einfluß auf die Dimen- 
Wo dies geschieht, 


sionierung nur indirekt. 
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z. B. bei den Richtmaßen für die Hochspan: 
nungsapparate, bei den Durchmessern der An: 
schlußbolzen usw., sind Mindestniaße gegeben 
welche gewisse Sicherheiten der Konstruktion 
oder, wie es oben ausgedrückt war, der Person 
und der „Sache‘‘ gewährleisten sollen: Es ist 
angestrebt eine Dimensionierung der Appa. 
rate selbst, aber nur in einem Umfang. und 
einer Richtung, daß eine Überschreitung oder 
Unterschreitung von Maßen außerhalb der® 
gegebenen Zwecke ausgeschlossen ist. Nun 
haben sich weiter alle gıößeıen Fabriken 
selbst Normalien aus Rücksicht auf die zweck. 
mäßige Herstellung in ihrer eigenen Fabrik 
gegeben, und es muß als die Aufgabe der fort. 
schreitenden allgemeinen Nprmalisierung be- 
zeichnet werden, diese Normalien zusammen. 
zufassen, so daß allmählich, und selbstver. 
ständlich unter Aufiechterhaltung eines ange. 
messenen Tempos, gleichsam ein Mittelding 
aus den bestehenden Normalien herausge.- 
bildet wird. Dabei werden alle Normalien 
im wesentlichen auf der Grundlage der 
V.D.E.-Bestimmungen aufzubauen sein. 

Es muß die a aufgeworfen werden 
einmal, ob der Markt solche normalisierte 
Erzeugnisse aufnimmt, sowohl der Markt 
des Inlande» wie auch des Auslandes, und 
zweitens, ob und in welchem Umfange auf 
dem jetzt augenblicklich behandelten Spezial- 
gebiet des Apparatebaues die Verhältnisse 
zur Normalisieıung ıeif sind. Bei Behand- 
lung der ersten Frage darf nicht über- 
sehen werden, daß jede Normalisierung eine 
gewisse Erstarrung bedeutet, eine Festlegung 
auf eine gewisse Zeit hinaus und weiter 
eine Einschıänkung auf eine beschıänkte An- 
zahl von Typen, womit man auf die Typisie- 
rung übergehen würde. Aufgabe des Zentral- 
verbandes, welcher für die Zukunft Träger 
dieser Bestiebungen sein rollte, muß es sein, 
darüber zu wachen, daß die Normalisierung 
bzw. Typisierung nicht zu der wirklichen Er- 
starrung führt, daß vielmehr durch ständige 
Beobachtung und Kontrolle des Marktes im 
In- und Auslande die Erzeugung in zweck- 
mäßiger, zielbewußter Weise beeinflußt wird. 
„Reif“ müssen die Erzeugnisse sein, welche 
normalisiert werden, es muß eine gewisse Ab- 
klärung der ganzen Dimensionen stattgefun- 
den haben, welche eine Veränderung in ent- 
sprechender Zeit nicht erwarten läßt. Die 
Fabrikate, welche verschiedenen Ursprungs- 
stellen entstammen, nähern sich heute schon 
auf einem gewissen Gebiete des Apparatebaues 
in ihren Formen und Abmessungen einander 
soweit, daß eine Zusammenfassung sehr wohl 
möglich erscheint. | 

Als besonderes Beispiel sei eine Stieifen- 
sicherung erwähnt. Hier sind festgelegt seitens 
des V.D.E. die Nenn-Stromstärken und die 
Nenn-Spannungen. Die Ausführungsformen 
unterscheiden sich bei den verschiedenen Fir- 
men verhältnismäßig wenig. Alleıdings sind 
die Streifen in ihren Stichmaßen etwas ver- 
schieden, und die Polentfernungen, die Größen 
der Platten variieren in gewissen Grenzen. 
Auch wird der eigentliche Sicherungsbock bei 
der einen Firma mit zwei, bei der anderen 
Firma mit drei Schrauben an der Grundplatte 
befestigt. Jede Firma hat ihre besondere 
Grundplatte und ihren besonderen Schutz: 
kasten, auch besondere Stichmaße für ihre 
Streifen, allerdings innerhalb der Grenzen, 
daß schließlich zur Not Stıieifen der einen 
Firma in eine Sicherung der anderen Firma 
eingesetzt werden können, nicht aber ist die 
Auswechslung einer Sicherung selbst. möglich. 
Die Befestigungsschrauben sowie die An- 
schlußbolzen sind voneinander verschieden 
angeordnet, wenn auch teilweise mit geringen 
Differenzen. Aber alle diese Verschiedenheiten 
erscheinen nicht so groß, daß sie nicht ausge- 
glichen werden könnten. Scheinbar liegt aller- 
dings gerade in diesen Verschiedenheiten em 
gewisser Schutz für den Erzeuger, bei dem 
einmal eingeführten Fabrikat zu bleiben, und 
es kann wohl die Frage aufgeworfen werden, 
ob hierin nicht gerade ein Vorteil für den 
betreffenden Fabrikanten liegt, indem der 
Verbraucher gegebenenfalls gezwungen ist, 


beim Ersatz immer wieder auf das einmal e'n- 


geführte Fabrikat u Ne £m 
solcher Standpunkt müßte als kurzsichtig be- 
zeichnet werden, denn der Verlust eines Aul- 
trages ineinem Falle wird durch die Erlangung 
eines solchen im anderen Falle sicher ausge- 
glichen. a 
Geht man nun an die Normalisierunß 
einer solchen Streifensicherung heran, so wi‘ 
man zunächst das Stichmaß der Polschuhe des 
Strieifens normalisieren und gleichzeitig , %10 
Polschuhe selbst, so daß die Sicherungsstieifen 
ohne weiteres auswechselbar sind, ohne Bucs- 
sicht auf die Herkunft. Weiter kann die Lage 
der Befestigungslöcher, mit denen die .Grund- 
platte angeschraubt wird, die Lage der An- 
schlüsse sowohl wie der Anschlußschrauben 
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große Reihe sich zur Normalisierung und Ty- 
pisierung eignet, z. B. Zellenschalter, Kabel- 
schuhe, überhaupt Installationsmaterialien, 
auch Dosenschalter, Fassungen. Die Zellen- 
schalter können als ein prägnantes Beispie] 
für die Typisierung herangezogen werden, in- 
dem man sich z. B. über bestimmte Kontakt- 
zahlen, in denen sie allein hergestellt werden, 
einigt, indem man weiter eine Drehrichtung 
für die Zu- und Abschaltung von Zellen fest- 
legt und ähnliches. Weiter kann hier die Her- 
stellung von selbsttätigen Ausschaltern heran- 
gezogen werden, bei denen man sich auf ge- 
wisse Stromstärken einigt, die als Gıundtypen 
hergestellt werden, u. zw. so, daß alle inner- 
halb der dadurch festgelegten Gienzen auf- 
tretenden Bedürfnisse gedeckt werden können, 
indem z. B. die Magnetverhältnisse so ge- 
-wählt werden, daß die durch die Verbands- 
vorschriften gegebene Einstellungsmöglich- 
keit innerhalb der Typen erreicht werden 
kann. Weitergehend Transformatoren, auch 
Elektromotoren. Auch das Gebiet des Schwach- 
stromes dürfte Objekte genug für die Realisie- 
rung solcher Bestrebungen bieten. 

Die Fabrikationsverhältnisse in der deut- 
schen Elektrotechnik lassen nun die Frage 
gerechtfertigt erscheinen, ob eine Spezialisie- 
rung, d. h. eine zweckmäßige Arbeitsteilung 
zwischen den Fabriken, wobei sich jede Fabrik 
auf dieihren Mitteln und Fähigkeiten am besten 
entsprechenden Fabrikationsgegenstände be- 
schränkt, zweckmäßig ist. Die Gliederung in 
der deutschen fabrizierenden Elektrotechnik 
ist bekanntlich so, daß neben den Großfirmen, 
welche möglichst viel — man kann wohl 
sagen, fast alle — die für die Erstellung elek- 
trischer Anlagen notwendigen Teile selbst her- 
stellen, eine Reihe von, Spezialfabriken schon 
existieren, welche in scharfer, bewußterBe- 
schränkung auf ein Sondeigebiet hierin eine 
große Leistungsfähigkeit erlangten. Während 
die Fabriken der Großfirmen als eine Neben- 
einanderstellung von Spezialfabriken ange- 
sehen werden können und unter Ausnutzung 
der Vorteile, welche in der Vereinigung und 
zielbewußten einheitlichen Leitung liegen, ihıe 
Erfolge erzielen, sind die Leistungen der Spe- 
zialfabriken in ihrer heutigen Form wahrlich 
nicht zu unterschätzen. uf allen Gebieten 
der Elektrotechnik haben sich leistungsfähige 
Gebilde in Form von Spezialfabriken ent- 
wickelt, welche auch für die Zukunft selbst 
unter ungünstigen Verhältnissen ihren Platz 
auf dem Weltmarkt behaupten dürften. Aber 
die Frage ist aufzuwerfen, kann durch eine 
Spezialfabrikation im anderen Sinne, in der 
Richtung, wie sie oben angedeutet war, nicht 
doch noch eine größere Wirtschaftlichkeit er- 
zielt werden? Es würde die Verfolgung dieses 
Weges bedeuten, daß elektrotechnische Spe- 
zialfabriken in einem anderen Sinne, als sie 
bisher existieren, sich bilden, u. zw. derart, 
daß an den Stätten mit den besten Vorbedin- 
gungen in bezug auf Mäterialbeschaffung, auf 
Arbeitslöhne, auf Verkehrsverhältnisse usw. 
sich Erzeugungsstätten herausbilden, welche 
unter Beschränkung auf Sondergebiete den 
gesamten vorhandenen Bedarf decken, auch 
denjenigen der Großfirmen, welche diese 
Gegenstände bisher selbst berstellen. Grund- 
bedingung für eine solche Veränderung wäre 
unter allen Umständen, daß dieselbe Vorteile 
in so großem Umfange mit sich bringt, daß 
sich die jetzigen Fabriken zur Aufgabe ihrer 
eigenen Fabrikation und zur Deckung ihres 
Bedarfes bei solchen Spezialfabriken ent- 
schließen könnten. Veranlassung zu einem 
solchen Wechsel würde einmal die wachsende 
Schwierigkeit, welche die Verhältnisse in den 
Großstädten mit sich bringen, sein, weiter 
aber auch das Interesse, welches die einen 
Teil ihrer Fabrikation aufgebenden Firmen 
durch Erwerbung von Anteilen, bzw. gemein- 
same Gründung von solchen Spezialfabriken 
beweisen würden. Man kann denken, daß 
eine Reihe von Firmen eine solche Spezial- 
fabrik unter Überführung ihıer eigenen Fabri- 
kation in die neue Erzeugungsstätte aufbaut 
und ihren Bedarf dort deckt. Es kann sehr 
wohl weiter daran gedacht werden, daß der 
Verbraucher seinen Bedarf ebenfalls bei diesen 
Spezialfabriken entnimmt. Eine Alimentie- 
rung der gründenden Firmen wird durch deren 
Beteiligung an einer solchen Spezialfabrik 
gewährleistet. Der ausländische Markt wird 
die sich so entwickelnden Typen nur aufneh- 
men, wenn sie bei besten Eigenschaften ver- 
hältnismäßig billig und auf dem Weltmarkt 
konkurıenzfähig sind. Dies erscheint möglich, 
denn die Ersparnis, welche durch eine solche 
— wie man wohl mit Recht behaupten kann — 
potenzierte Zweckmäßigkeit in der Fabrika- 
tionsweise erzielt wird, muß so groß sein, 
daß ein solches Erzeugnis, trotz der zu erwar- 
tenden allgemeinen Erhöhungen in den Selbst - 
kosten und trotz Eingangszöllen im Auslande, 
einen konkurrenzfähigen Preis erzielen kann. 
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Bei guten Qualitäten wird der Auslandsmarkt 
eine solche deutsche Type aufnehmen und sich 
an deren Eigenschaften gewöhnen, wenn die 
durch eine solche Herstellungsweise zu er- 
reichenden Vorteile erst richtig eingeschätzt 
werden. Hierbei kann nicht an der Frage vor- 
beigegangen werden, ob nicht eine derartige 
Spezialisierung allmählich zu einer Ver- 
trustung der elektrotechnischen Erzeugung 
in großem Uhınfange führt. Aber eine solche 
Entwicklung kann nicht schrecken; sie er- 
scheint vielmehr recht zeitgemäß und im In. 
teresee der beteiligten Kreise, sie kann sich 
aber nur vollziehen auf breitester Grundlage. 
Es kann hierbei an eine Form gedacht werden, 
daß eine solche Spezialiserung in mehreren 
miteinander konkurrierenden Kreisen zu. 
sammengefaßt wird, so daß, selbst wenn die 
Preise festgelegt werden, dem Streben nach 
erhöhter Leistung der einzelnen Fabrik keine 
Schranke auferlegt wird. Diejenige Fabrik, 
die dann durch besonders günstige Umstände 
Vorteile in der Fabrikation erzielt, verdient 
eben mehr. 

Wenn nun bei einer oben als möglich er- 
wähnten Ablehnung die Frage auftaucht, ob 
diese Überlegungen und Anıegungen schon 
jetzt zeitgemäß sind, ob es nicht zweckmäßig 
ist, den damit angedeuteten Weg zwar ins 
Auge zu fassen, aber vorläufig noch nicht 
zu beschreiten, und selbst wenn diese Frage 
im verneinenden Sinne beantwortet werden. 
muß, so daß ihre Behandlung vorläufig noch 
zurückgestellt werden sollte, so erscheint es 
doch wünschenswert, die erörterten Gesichts- 

unkte zur Diskussion zu stellen. Die mannig- 
achen, über das Gebiet der Elektrotechnik 
weit hinausgehenden Bestrebungen auf dem 
Gebiete der deutschen Industrie, weiterhin die 
uns bekannt gewordenen intensiven Bemühun- 
gen unserer ausländischen Konkurıenz, auf 
dem angedeuteten Wege vorwärts zu gehen, 
weiter die Tatsache, daß seitens der Fach- 
gruppen des Zentralverbandes schon nennens- 
werte Arbeit mit Erfolg in der angedeuteten 
Richtung geleistet worden ist, lassen aber die 
Ansicht durchaus gerechtfertigt erscheinen, 
daß, insbesondere im Hinblick auf die neuen 
ungeheuren Schwierigkeiten, denen wir uns 
gegenübersehen, die Frage so bald und so in- 
tensiv wie möglich in Behandlung genommen 
wird. Zu berücksichtigen ist dabei auch, daß 
gemäß $ 3 des Sozialisierungrgesetzes die 
Fachverbände, welche innerhalb der Selbst- 
verwaltungskörper errichtet werden, sich .(ge- 
gebenenfalls unter dem mit dieser Art von 
Selbstverwaltung scheinbar unvermeidlichen 
Zwang der Regierung) unter Umständen mit 
diesen Fragen befassen müssen. 

Zum Schlußistnoch die Frage zu erörtern, 
nach welcher Richtung und inwieweit unser 
Zentralverband der deutschen elektrotech- 
nischen Industrie sich der Frage der Normali- 
sierung, Typisierung und Spezialisierung wid- 
men sollte. Für die Spezialisierung bildet die 
dem Zentralverband angegliederte ,„ Preis- 
stelle“ wohl eine gute, geeignete Unterlage für 
die vorzunehmende Arbeit, insbesondere wenn 
die jetzt vorzunehmende neue Organisation 
dieser Stelle die dabei auftauchenden Fragen 
von vornherein berücksichtigt. Die Pıeis- 
stelle bat beschlossen, sich in Fachgruppen zu 
organisieren, welcke denjenigen des Zentral- 
verbandes selbst entsprechen, und sie er- 
scheint. besonders geeignet, in der Richtung 
der Spezialisierung zu arbeiten, weil in ihr in 
ständig steigendem Maße diejenigen Verkaufs- 
vereinigungen, Syndikate, Verbände usw. sich 
vereinigen, welche heute gewisse Gebiete der 
Elektrotechnik preisbildend beeinflussen. 
Wenn man will, liegen in diesen Vereinbarun- 
gen schon die Anfänge der oben angedeuteten 
Vertrustung. Dahingegen kann und sollte 
sobald als möglich der Zentralverband selbst 
die Normalisiesungsarbeiten, soweit sie nicht 
ausschließlich in das abzugrenzende Bereich 
des Verbandes fallen, aufnehmen und die be- 
reits begonnenen Arbeiten zusammenfassen. 
Der Zentralverband erscheint für diese Ar- 
beiten ganz besonders geeignet, indem in 
seinen Fachgruppen bereits mannigfache Ar- 
beit auf diesem Gebiete geleistet ist, und indem 
die hier sich treffenden besten Kräfte der 
deutschen Elektrotechnik sicher auch das 
Beste schaffen. Dieses Vorgehen sollte, wie 
nochmals betont werden soll, in ständiger 
Fühlungnahmie und in zielbewußter, zweck- 
entsprechender Arbeitsteilung und im innigen 
Zusammenarbeiten aller interessierten Kreise, 
also mit dem Verbande Deutscher Elektro- 
techniker, mit dem ‚Nadi‘, dem Ausschuß 
für wirtschaftliche Fertigung sowie auch mit 
den Verbraucherkreisen, als dem Verein deut- 
scher Maschinenbau-Anstalten und ähnlichen 
Organisationen, weiter der Vereinigung der 
Elektrizitätswerke, dem Installateur - Ver- 
bande, der Großhändler- Vereinigung usw. vor 
sich gehen. 
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Der Vorstand hat beschlossen, daß der 
Zentralverband die Normalisierungsarbeiten 
und weitergehend die Typisierungsarbeiten 
aufnimmt, und hat sich damit einverstanden 
erklärt, daß ein Ingenieur zur Bearbeitung 
dieser Fragen angestellt wird. 

Zusammenfassendsei bemerkt: Es wird 
angeregt, die Methoden der Normalisierung 
und Typisierung in steigendem Umfange in 
das Arbeitsgebiet des Zentralverbandes einzu- 
bezieben, u. zw. in zielbewußtem Zusammen- 
arbeiten mit den bisher te’lweise hierfür täti- 
gen Stellen. Es wird weiter angeregt, die Frage 
der Spezialisierung in anderem Sinne als bisher 
in der Elektrotechnik üblich, zu studieren und 
hiermit die Preisstelle zu beauftragen. Es 
wird berichtet über, den Beschluß des Vor- 
standes, in bezug auf Normalisierung und 
Typisierung diesen Anregungen zu folgen. 


(Schluß folgt.) 


KLEINERE MITTEILUNGEN, 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Kryptophon. 


,. Nach Zeitungsnachrichten hat der fran- 
zösische Physiker Charpentier der Akademie 
der Wissenschaften einen Apparat vorgeführt, 
der eine Geheimhaltung telephonischer Ge- 
spräche ermöglicht. Die neue Vorrichtung 
wirkt in der Weise, daß den Sprechströmen 
Stromstöße überlagert werden, die in der 
Leitung ein scharfes Knattern hervorbringen 
und ein Mithören mit gewöhnlichen Mitteln 
nicht gestatten. Die Sprechapparate selbst 
werden durch diese Ströme nicht beeinflußt. 

Eine ähnliche Anordnung ist beim Tele- 
graphenapparat-Amt des deutschen Reichs- 
postministeriums schon im Jahre 1915 für 
militärische Zwecke erprobt worden. Um die 
übergelagerten Störströme unschädlich und 
unwirksam zu machen, wurden den Empfangs- 
apparaten Fritter besonderer Bauart vorge- 
schaltet. Kr. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Bestimmung großer Entfernungen auf olek- 
trischem Wege. 


Ein neues Verfahren zur Bestimmung 
großer Entfernungen auf elektrischem Wege, 
das von R. Nitzachmann, Aussig, ange- 
geben wurde, benutzt zwei seitlich liegende 
Beobachtungspunkte, von wo aus je ein 
Fernrohr nach dem Punkte hin eingestellt 
wird, dessen Entfernung, relbst über Hin- 
dernisse hinweg, bestimmt werden soll. Jedes 
Fernrohr hat einen Kontaktstift, der über 
eine halbkreisförmige Widerstandsbahn hin- 
weggleitet und diere nach der Einstellung des 
Fernrohres in einem gewissen Verhältnis teilt. 
Der von einem Sammler in diese Gleit- 
bahnen gesandte Strom erfährt einen der 
Fernrohrstellung bzw. Lage der Kontakt- 
stifteauf der Widerstandsbahn entsprechenden 
Spannungsabfall, der auf jeder Seite ein 

oltmeter beeinflußt, so daß die Zeiger der 
beiden zu den Fernrohren gehörigen Volt- 
meter die Winkel, aus denen sich die ge- 
suchte Entfernung geometrisch berechnen 
läßt, einschließen. 


Elektrizitätswerke und Arbeits- 
übertragung. 


Anlagekosten und mutmaßliche Betriebs- 
ergebnisse einer elektrischen Großwirtschaft 
in Württemberg. 


Sonderabdruck aus dem ‚„Gewerbeblatt aus 
Württemberg‘ 1919.) 


Die Versorgung Württembergs mit elek- 
trischer Arbeit hat sich im allgemeinen ohne 
besondere direkte Einwirkung der Regierung 
entwickelt. Das hat dem Lande nichts ge- 
schadet. Im Gegenteil, Württemberg ist unter 
den deutschen Staaten vielleicht am besten 
mit Elektrizität versorgt. Anders steht es um 
die Wirtschaftlichkeit in der Erzeugung und 


Verteilung des elektrischen Stromes in Würt-' 


temberg. In den letzten Jahren ıst von. ver- 
schiedenen Seiten darauf hingewiesen worden, 
daß die Versorgung des Landes durch 250 
Flektrizitätswerke, worunter sich mindestens 
200 Zwergwerke befinden, ein verbesserungs- 
bedürftiger Zustand sei. Auch auf die Möglich- 
keit,  Dampfkraftwerke durch Wasserkraft- 
werke zu ersetzen, wurde aufmerksam gemacht. 
Im Juni 1918 hat Oberbaurat Gugenhan in 
einem im Württembergischen Ingenieurverein 
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gehaltenen Vortrage!) die Wasserkräfte Würt- 
teınbergs erschöpfend behandelt. In einem 
Vortrage, den ich im Januar 1913 im Württem- 
bergischen Elektrotechnischen Verein hielt, 
habe ich über die Bedeutung des badischen 
Murgwerkes für die Stadt Stuttgart gesprochen, 
Einen besonderen Anlaß zu Untersuchungen 
über die Elektrizitätswirtschaft inWürttemberg 
gab die Ausdehnungspolitik des städtischen 
Elektrizitätswerkes Stuttgart, die im Jahre 
1914 einsetzte und als erstes Ziel die Strom- 
lieferung an das Pumpwerk der Landeswasser- 
versorgung in Niederstotzingen bei Ulm im 
Auge hatte. Mit dem Vorgehen der Stadt 
Stuttgart habe ich mich eingehend in einem 
Aufsatze®) beschäftigt und dabei den Plan 
eines „„Großkraftwerkes Schwaben‘ entwickelt. 
Dieses Großkraftwerk, nach meinen Vor- 
schlägen als gemischtwirtschaftlicher Betrieb 
unter Führung der Stadt Stuttgart und der 
Neckarwerke, gegebenenfalls unter Beteiligung 
.des Staates zu gründen, sollte nach den Grund- 
sätzen. der elektrischen Großwirtschaft das 
ganze Land mit billigem Strom versorgen. 
Die Bearbeitung der Großwirtschaftspläne 
für die Elektrizitätsversorgung Württembergs 
schlief während des Krieges ein, erwachte aber 
wieder durch die bekannten Veröffentlichungen 
Professor Klingenbergs im Jahre 1916. 
Im Anschluß an diese hielt Oberingenieur 
Büggeln im November 1916 im Württember- 
gischen Elektrotechnischen Verein einen Vor- 
trag über „Elektrische Großwirtschaft unter 
ee Mitwirkung in Württemberg.“ Die- 
er Vortrag?) ist heftig angegriffen worden, be- 
sonders von Direktor Monath, dem Leiter des 
Kraftwerks Altwürttemberg, in einem Vor- 
trage, den erim Januar 1918 auf Veranlassung 
des Verbandes der Elektrizitätswerke Württem- 
bergs und Hohenzollerns in Stuttgart gehalten 


aat 
fittlerweile hatten sich auch württem- 
bergische Behörden mit der Frage der elektri- 
schen Großwirtschaft in Württemberg befaßt. 
Die Zentralstelle für Gewerbe und Handel 
nahm in einer Sitzung ihres Gesamtkollegiums 
am 10. XII. 1917 zu dem Problem Stellung. 
Das Verwaltungsreferat wurde dabei von Ober- 
regierungsrat Schüle, das technische Referat 
von mir erstattet?). Eine erweiterte Inhalts- 
angabe meines Referates gab ich in einem 
Vortrage ım Württembergischen Elektrotech- 
nischen Verein im Januar 1918 und in einem 
längeren Aufsatze im diesjährigen „Gewerbe- 
blatt aus Württemberg“: „Anlagekosten und 
mutmaßliche Betriebsergebnisse einer elektri- 
schen Großwirtschaft in Württemberg‘‘®). Ich 
Bee aus vonder Leistungsfähigkeitderwürttem- 
ergischen ElektrizitätswerkeundihrerStromer- 
zeugung im Jahre 1917. Hierfür standen mir ein- 
wandfreie Angaben dergrößeren Werke zur Ver- 
fügung. Aus dem Zustande der Versorgung 
Württembergs mit elektrischer Arbeit im Jahre 
1917undan Hand der mir bekannten Entwick- 
lungslinie einiger typischer württembergischer 
Elektrizitätswerke habe ich den mutmaßlichen 
Stromabsatz einer Großwirtschaftsanlage in 
Württemberg ansteigend von 40 Mill. kWh im 
Jahre 1920 bis 208 Mill. kWh im Jahre 1934 


berechnet. Die entsprechenden Spitzenleistun- |, 


gen sind 13 330 und 689330 kW. Die Grund- 
belastung soff durch Wasserkräfte, die Dauer- 
und Spitzenbelastung durch Dampfturbinen 
und Schiefergasmaschinen oder auch durch 
Dampfturbinen allein gedeckt werden. Das 
Dampfturbinenkraftwerk denke ich mir bei 
Stuttgart, das Schiefergasmaschinen - Kraft- 
werk bei Göppingen, die Wasserkraftanlagen 
im Zuge der Neckarkanalisation und an der 
Iller. Die Ausbeutung des württembergischen 
bituminösen Schiefers (Liasschiefere) auf dem 
Wege der Vergasung des Schiefers und der 
Verbrennung der Schiefergase in Großgas- 
maschinen ist ein noch nicht vollständig ge- 
löstes Problem, dürfte aber für die Zukunft 
außerordentlich große wirtschaftliche Bedeu- 
tung haben. Der Großwirtschaftestrom soll 
durch 100000 und 55000 V-Leitungen ver- 
teilt werden. Eine Hochspannungsstraße für 
100 000 V führt von Heilbronn über Bissingen, 
Stuttgart, Altbach, Göppingen, Geislingen 
nach Ulm, eine andere für 55 000 V, an die 
erstere anschließend, von Heilbronn über 
Öhringen, Ellwangen, Heidenhain nach Geis- 
lingen. Die Anlagekosten der Hochspannungs- 
leitungen und Umespannwerke habe ich nach 
eingeholten Kostenansehlägen mit Friedens- 
preisen plus 30% Aufschlag zu 13 Mill.M be- 
rechnet. Über die Wirtschaftlichkeit der An- 


— 


3) Vgl. „Gewerbeblatt aus Württemberg“ 1918, Nr. 31 


s 35. 
d Vgl. „Schwäbisch. Merkur“ 1914, Nr. 336. 
Vgl. „ETZ* 1917. S. 88. e 
4) Späterim Verlage der Vereinigung der Elektrizitäte- 
werke, Berlin, erschienen. 

5 E „Gewerbeblatt aus Württemberg“ 19:7, Nr. 51, 
5? 1918, Nr. 19, 20. , . 

‘, Im Verlage von Konrad Wittwer, Stuttgart, als 

derabdruck erschienen. 
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28. August 1919. 


lage habe ich eingehende Berechnu 

stellt, die zu dem Ergebnis fahren up = 
Unternehmen in den ersten 7 Jahren mit Ver 
lust, dann aber mit steigendem Gewinn arbeiten 
wird. Als Geschäftsform. des Unternehmens 
nehme ich die von der Zentralstelle für Ge 
werbe und Handel vorgeschlagene einer Ge. 
nossenschaft des öffentlichen Rechtes an. 
Ein Viertel des Anlagekapitals soll durch Ge. 
nossenschaftsanteile, drei Viertel sollen durch 
eine vom Staate oder vom Reiche sicher zu 
stellende Anleihe aufgebracht werden. Die 
Anteile der Genossenschaft sind von den be. 
stehenden größeren Elektrizitätswerken zu 
übernehmen. Die an der Genossenschaft be. 
teiligten größeren Elektrizitätswerke erhalten 
gewisse Versorgungsgebiete des Landes zuge. 
wiesen,innerhalb deren sie den Großwirtschafte, 
strom unter vorgeschriebenen dingungen 
verteilen müssen. Dem Reiche oder dem Staate 
soll eine Gewinnbeteiligung an dem Unter. 
nehmen in der Weise zustehen, daß die 6% 
übersteigende Dividende zu ?2/;, an das Reich 
oder an den Staat abgeführt wird. 

Alle Berechnungen, die ich hier nur kurz 
erwähnen kann, sind in meiner Arbeit in aus- 
führlichen Tabellen und Diagrammen dar- 
gestellt. 

Ob der Plan einer elektrischen Großwirt. 
schaft in Württemberg in der von mir vorge. 
schlagenen eder in einer ähnlichen Form dem. 
nächst zur Ausführung gelangt, ist bei der 
augenblicklichen Lage unseres Wirtschafts. 
lebens ungewiß. Es hat aber den Anschein, 
als ob in absehbarer Zeit Großwirtschaftspläne 
der Stadt Stuttgart und der Neckarwerke ver- 
wirklicht werden könnten, die Ähnlichkeit 
haben mit dem Plane, den ich im Jahre 1914 
unter der Bezeichnung eines Großkraftwerkes 
Schwaben veröffentlicht habe. 


Bauinspektor v. d. Burchard. 
Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Zerstörungserscheinungen an Hochspannungs- 
isolatoren. 


, Ineiner Druckschrift der H. Schomburg & 
Söhne A.-G., Margarethenhütte, werden nach 
einer allgemeinen Übersicht über die Schom- 
burgschen Deltaglocken sehr lesenswerte Be- 
merkungen über die Lebensdauer und das 
Altern des Porzellans, über Rıßbildungen und 
Kittung von Deltaglocken, das Zerfrieren von 
Isolatoren, die leitende Überbrückung des 
Kittes, die Feldverbesserung am Stützenum- 
fange, über elastische Kittung, Spannungsver 
teilung an Deltaglocken sowie endlich über 
Porzellanmaterial und Prüfung gemacht, auf 
welche hierdurch hingewiesen Bei. 


Verschiedenes. 


Bekanntmachung. 


Die Physikalisch-Technische Reichsanstalt 
erhebt vom 1. September 1919 ab einen Teue- 
rungszuschlag von 70% auf die Prüfungsge- 
bühren, welche nach der Gebührenordnung 
‚vom 1. VII. 1918 Teil Il El und Mg (Elek- 
trizität und Magnetismus) berechnet werden. 

Derselbe Teuerungszuschlag von 70% wird 
zur Berechnung der Unkosten für elektrischen 
Strom auch bei anderen Prütungen erhoben 
werden. l 

Die Höhe des Teuerungszuschlages wird 
von Zeit zu Zeit unter Berücksichtigung des 
Steigens oder Sinkens der allgemeinen Preise 
neu festgesetzt werden. 

Der Präsident 
der Plıysikalisch-Technischen Reichsanstalt. 
E. Warburg. 
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VEREINSNACHRICHTEN. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Bon SW. 11, Königgrätzer Str. 106 
Fernspr.: Amt Kurfürst nH 9820. 


Tagesordnung 
für die 
XXV. Jahresversammlung 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker 
in Stuttgart 
am 25. bis 27. September 1919. 


Donnerstag, den 25. September: m 
Nachmittags 2 Uhr: Vorstandssitzung In 
Stadtgarten, Kanzleistr. 50. 


Freitag, den 26. September: 


i - Aus* 
Vormittags 8% Uhr: Sitzung des 0. 
schusses im Stadtgarten, Kanzleistr. 5 
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ichtigungen. (Die Ab- 
den auf den Teilnehmer- 
en werden.) 

städtisches Dampfkraft- 
ter bei Stuttgart. 
Kraftwerk Altwürttem 
lein-Ingersheim. > 
euer Güter- und Ver- 
ıhof Kornwestheim. 
Begrüßung und Unter- 
ilnehmer in den Stadt- 
nzleistr. 50, veranstaltet 
jergischen : Elektrotech- 


7. September: 
pünktlich: Erste Ver- 
ıng im Saal des Stadt- 
istr. 50. 

I» 
s Herrn Geh. Baurat 
ck über die , Elektrizi- 
bung‘. (Mit Diskus- 


hes. 
des _Generalsekretärs 
e Kriegsarbeiten desg 


Besitzer Straße 


.u.O. Marquardt | Schloßstr. 4—6 . | 6,— | 2,— | 250 


.Banzhbaf . . .|Schloßstr.5 . .!5,— 1,50 | 130 |12 035 | Gegenüber Hauptausg. 

. Pfäfle . . . .| Friedrichstr. 28 . | 5,— | 1,50 : 130! 9070 | Gegenüber recht. Ausg. 

. Stapf . . . .| Dorotheenstr.2/4 | 5,— | 1.50 | 120 !11 060 | 5 Minuten 

‚und R. Palmer | Friedrichstr. 30 .!5,— !1.20' 90| 8233 | Gegenüber recht. Ausg. 

Hohlfeld . . ., Königstr. 4 . . | 5,— 1.50 | 80 '11 970 | 10 Minuten 

Dobler . . . . | Friedrichstr. 21 . | 5,— 1,50 ; 70/11 831 |2 Minuten rechter Ausg. 

Wörner . . .| Friedrichstr, 26 .|5,— 190 45| 9637| Gegenüber recht. Ausg. 

Wörner . . .' Friedrichstr. ?0 .| 5, — | 1,50! 35; 9638| Gegenüber recht. Ausg. 

Fritton. . . .| Friedrichstr. 15 .|5,—|1.—! 85| 186P2 Minuten rechter Ausg. 

Graf ..... Schloßstr. 7 . .| 4,50 1,20 38| 2334 | Gegenüber Hauptausg. 

Brunner . . .| Friedrichstr. 35. | 4,50|1,20, 64! 5450| 1 Minute 

rektor W.Leuze | Christophstr. 11. 4,— |1,— | 80) 789! 10 Minuten 

.Steffel. . . .| Kronprinzstr. 26 4,— |125| 25] 688| 5 Minuten 

Deutschle . .| Schellingstr. 7 .|4,—|1.20! 45| 6480| 2 Minuten 

Kling. . .. . Schloßstr. 16 . .14,— |1,50| 70! 1958| 2 Minuten 

.Scherle . . . | Friedrichstr. 62 . | 4,— !1,— | 20| 645) 4 Minuten 

Gogel . . . .! Alter Postplatz . 3,50! 1,—|! 20| 1129| 10 Minuten 

Laicher . . .| Alleenstr.6. . .!3,50)1,— | 12| 1018| -5 Minuten 

Lederer . . . | Seestr. 22 ..13.—11—| 30| 561| 5 Minuten 

Koppenhöfer .| Büchsenstr. 24 .!3,—|1.20| 20| 1748| 5 Minuten 

Westheimer .|Rotestr. 2 ...14,50)/1,20| 15| 3146| 5 Minuten 

Wanner . . .| Hasenbergsteige 30, 4,— |1,50 | 20| 1266 | 30 Minuten 

f Höhenlage 

Schmid. . . .| Theaterstr. 3. .|5,— | 1,50) 45| 61 |Gegenüb.Cannst.Bahnh. 
Cannstatt Cannst. 

Sigmund. . .| Bahnhofstr. 20A |4,— !120| 25) 29 |Gegenüb.Cannst.Bahnh. 
Cannstatt Cannst. 

Kauffmann . .| Königstr. 35 . .!4,—|1,—| 10| 145 |5 Min. Cannst. Bahnh. 
Canstatt ICannst. 


ım Vorstand undAus- 


des §5der Satzung(Er- 
es Mitgliedbeitrages). 
ng des Ortes für die 
ahresversammlung. 

Zweite Verbandsver- 
al des Stadtgartens, 


erichte. 
2: „Die Entwicklung 
Heiztechnik“, 

elmann: „Tarife für 
ETSOrgUng“. | 
ri:,, Die Elektrizitäts- 
dem flachen Lande“, 
häftliches, 
aralsekretärs über die 
‘T letzten Jahresver- 


Kommissionen. 
ıeinsames Essen im 
ens, Kanzleistr. 50. 
itrotechniker (e. V.) 
Der Generalsekretär: 
Dettmar. 


gibt noch folgendes 


folgende Karten: 

ltungen ausschl. 
meinschaftlichen 
Karte für Mitglieder 
Nichtmitglieder 10 M. 
ltungen einschl. 
meinschaftlichen 


Essen. Es kostet die Karte für Mitglieder 
des Verbandes 25 M, für Nichtmitglieder 
30 M, für direkte Angehörige von solchen 
Mitgliedern, die bereits eine Karte gelöst 
haben, 15 M, — Im Preis ist das trockene 
Gedeck einbegriffen. 
Die Geschäftsstelle des Verbandes be- 
findet sich: 
bis zum 25. September bei Herrn Ober- 
ingenieur Büggeln, Stuttgart, Pau- 
linenstr. 44 I, Telegrammadresse Kraft- 
lichtka Stuttgart, Fernruf 4781; 
am 26. und 27. September im Stadt- 
garten, Kanzleistr. 50. 


Die Geschäftsstelle vermittelt den Brief- 
und Telegrammverkehr und führt die An- 
wesenheitsliste. eate ungen von Karten, An- 
fragen und Mitteilungen, die den Verbandstag 
betreffen, werden an Herrn Oberingenieur 
Büggeln, Stuttgart, Paulinenstr. 44I, er- 
beten. Zahlungen sind an den Württ. Elek- 
trotechnischen Vereinin Stuttgart, Postscheck- 
konto Stuttgart 1906, zu Tichten. 

Es ist dringend erwünscht, daß 
die Anmeldungen baldigst erfolgen 
und die Hotelzimmer rechtzeitig be- 
stellt werden. Die Vereinigung Stuttgarter 
Hotelbesitzer empfiehlt folgende Hotels: 


Niedrig- 
ster 


Bahnhof- 
entfernung 


Tele- 
phon 


Bettpreis 
= Frühstück 
Bettzahl 


9200 | Neben dem Bahnhof 


Die bis zum 15. September bestellten und 
bezahlten Karten werden den Teilnehmern 
nebst sonstigen Drucksachen kostenfrei zu- 
gesandt. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 
Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 


Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst Nr. 9820, zu richten.) 


Vortragsreihe über „Die elektrische Leitung in 
Gasen und im Vakuum, mit technischen An- 
wendungen“. 


Der Elektrotechnische Verein veranstaltet 
in diesem Jahre eine Vortragsreihe über ‚‚Die 
elektrische Leitung in Gasen und im 
Vakuum, mit technischen Anwendun- 

en‘, die von den Herren Dr. Rukop und 

r. Hausser übernommen worden ist. Die 
Vortragsreihe wird in der Technischen Hoch- 
schule, Charlottenburg, abgehalten. Sie um- 
faßt 8 Vorträge, die Montag abends von 8 bis 
9% Uhr (pünktlich) stattfinden. Der Kursus 
beginnt am 


Montag, dem 20. X. 1919 

und dauert bis Montag, den 8. Dezember. 
Inhaltsangabe: 

Dieelektrische Leitungin Gasen 

undim Vakuum, mittechnischen 
Anwendungen. 

1. Niedrige Drucke, ihre Herstellung 
und ihr Einfluß auf die elektrische 
Leitung in Gasen. 

Vortragender: Rukop. 
Atomistische Struktur der Elektrizi- 
tät. Elektrischer Ausgleich durch die Luft. 
Erscheinungen bei verschiedenen Drucken. 


Bestimmung geringer Gasdrucke, Vakuum- 
meter. Evakuiermethoden. Toricellipumpe, 
Stiefelpumpen, Kapselpumpen, Molekular. 
pumpe, Diffusionspumpe, Absorptionsver- 
fahren. 
2. Kathodenstrahlen. 
Vortragender: Hausser. 
‚Fluoreszenzerregung, Ausbreitung. Elek- 
trische und magnetische Ablenkung. Elek- 
trische Ladung. Durchdringung. Geschwin- 
digkeit. Energie. Kathodenstrahlofen. Se- 
kundärstrahlung: a) an festen Körpern, 
b) an Gasen. Trägerbildung. Chemische 
Wirkungen. Braunsche Röhre. 
3. Glimmentladung. 
Vortragender: Hausser. 
Kanalstrahlen, Potentialverhältnisse. Cha- 
Takteristik. Einfluß verschiedener Mate. 
rialien und Drucke. Glimmlichtoszillograph, 
Glimmlichtsicherungen. Indikatorröhren. 
Ozon. Ventilröhren. Kathodenzerstäubung. 
Rauchverzehrung. 
4. a) Lichtemission. 
Vortragender: Hausser. 
‚Spektrenarten. Temperaturstrahlung. Lu- 
Dan Moorelicht, Glimmlampe, Polar- 
icht. 
b) Röntgenstrahlen. 
Vortragender: Hausser. 
Bremsstrahlung. Fluoreszenz. Durehdrin- 
gungsvermögen. Härte. Photographische 
Wirkung. Medizinische Anwendungen (Dia- 
gnose und Therapie). Materialuntersuchun- 
gen. Charakteristische Strahlung. Härte- 
messer. Röntgenspektroskopie. Atombau. 
5. Lichtbogen und Funken. 
Vortragender: Rukop. 
Elektrodenerhitzung. Charakteristik. Koh- 
lenbogenlampe. Dochtkohlenlampe. Queck- 
silberlichtbogen (Sichtbare und ultravio- 
lette Strahlung). Lichtbogenöfen. Salpeter- 
säuregewinnung. Quecksilberdampf-Gleich- 
richter. Schwingungserzeugung. Sprechen- 
der Lichtbogen. Diskontinuierliche Ent- 
ladung. Funkenpotentiale. Funkenver- 
zögerung. Öszillierende Entladung. Lösch- 
funken. 
6. Unselbständige Entladung. 
Vortragender: Hausser. 
Lichtelektrische Wirkung. Sättigungs- 
strom. Lichtelektrische Photometrie. "Ra. 
dioaktivität. Mechanismus der Glühelek- 
tronenemission. Temperaturabhängigkeit. 
Raumladeeffekt. Einfluß von Gasen. Gläh. 
kathodenventile und -Gleichrichter. Glüh- 
kathoden - Gleichrichter mit Gasfüllung. 
Glühkathoden- Röntgenröhre nach Coolidge 
und nach Lilienfeld. 


7. Verstärkung von Wechselströmen 
durch Vakuumröhren. 
| Vortragender: Rukop. 
Beeinflussung der Elektronenentladung 
duroh Hilfselektroden. Hochvakuumröhren. 
Charakteristik. Durchgreifen. Verstär- 
kungsprinzip. Raumladungsgitter. Schutz- 
gitter. Kaskadenverstärker. Verstärker. 
apparate. Audiondetektor. Gasröhren. 
8. Erzeugung elektrischer Schwingun- 
gen durch Vakuumröhren. 
Vortragender: Rukop. 
0 opplung. Dämpfungsreduktion. 
Generatorwirkung. Nutzeffekt. Ausbeute. 
Anwendungen. Drahtlose Telegraphie und 
Telephonie. ne auenztelephonie auf 
Leitungen. Meßtechnik. Schwebungsemp- 
fang. Diathermie. 


Das Honorar beträgt für Mitglieder des 
Elektrotechnischen Vereins und des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker 10 M, für andere 
Herren 20 M. Anmeldungen zu der Vortrags- 
reihe sind baldmöglichst an die Geschäftsstelle, 
Königgrätzer Str. 106, zurichten. Das Honorar 
ist gleichzeitig einzusenden oder auf das Post- 
scheckkonto Berlin Nr. 13302 des Elektro- 
technischen Vereins einzuzahlen. Die Teil- 
nehmerkarten werden dann zugesandt. 


Der Vorsitzende 
des Unterausschusses für die Veranstaltung von 
Vortragsreihen. 
Dr ing. Q. Dettmar. 


ee 
- BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindiiehken) 


Radio -Großstation Eilvese. 


Zu den Ergänzungen und Richtigstellun- 
gen meiner Rundschau von seiten des Herrn 
SÖRENSEN, „ETZ“, S. 233, möchte ich mir er- 
lauben, folgende Einwände zu machen: 


æ- 
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Jeder Fachmann- weiß, daß die Gold- 
schmidt- Maschine sieh genau so aus der Fort- 
entwicklung anderer schon vorher vorhandener 
Systeme ergeben hat, wie die Telefunken- 
Maschine. Weder die Idee, noeh die ersten 
praktischen Austührungen von Hochfrequenz- 
maschinen rühren von Goldschmidt her, son- 
dern beides veıdanken wir Alexanderson 
bzw. Fessenden. Freilich muß zugegeben 
werden, daß über die Goldsehnidt-Maschine 
in den Tagesblättern und in der Literatur 
früher, öfter und eingehender im in- und Aus- 
land geschrieben woıden ist, als über die ande- 
ren Systeme. 

Daß bei Beginn des Krieges ein wechsel- 
seitiger Verkehr mit Amerika allein über Eil- 
vese — Tuckerton bestand, tritit nicht zu. 
Schon im Februar 1914 haben amerikanische 
und deutsche Journalisten zwischen Nauen und 
Sayville Telegramme ausgetauscht, und der 
wechselseitige Verkehr dieser Stationen bei Be- 
ginn des Krieges, wobei Sayville allerdings 
noch mit Funken arbeitete, war auch nicht 
schlechter, als der ebentalls noch sehr verbesse- 
rungsbedürftige damalige Verkehr Eilvese — 
Tuckerton. Die Durchbildung zu einer Be- 
triebsstation ist in Eilvese ja, wie auch von 
Herrn SÖRENSEN selbst gesagt wurde, erst wäh- 
rend des Krieges erfolgt. Insbesondere sind 
dabei nach semen Angaben die Mängel rein 
mechanischer Art beseitigt worden, während 
beim Hochfrequenzsystem Telefunken solche 
mechanischen ängel von vornherein nicht 
vorhanden waren. 

Der Beweis, daß die Betriebssicherheit und 
Leistung der Goldschmidt-Maschine ebenso 
groß ist, wie die der Teletunkenmaschine, 
konnte bisher noch nicht erbracht werden. 
Denn in den ersten Kriegsmonaten, gerade in 
der Zeit, in der tür Deutschland die Groß- 
stationen am wichtigsten waren, hatte Eilvese 
häufig mit längeren Betriebsstörungen zu 
kämpten. Als es dann später wieder arbeiten 
konnte, betrug der auı Eilvese entiallende 
Amerikaverkehr bis zur Kriegserklärung Ame- 
rikas nur etwa 50% des Nauenverkehrs. Auch 
nach dieser Zeit ist die Eilvese-Maschine nicht 
annähernd so beansprucht worden, wie die- 
jenige von Nauen. 18 Monate hindurch wurde 
sie kaum verwendet und auch jetzt noch findet 
nur Nahverkehr mit Spanien mit geringer 
Energie statt. Die Nauen-Maschine dagegen 
erledigte auch nach Aufgabe des Amerikaver- 
kehrs bis zum heutigen Tage, also bereits seit 
über 4 Jahren, mit voller Energie täglich im 
Durchschnitt 20 h wichtige Auigaben erfolg- 
reich ohne jede Betriebsstörung. 

Diese Tatsachen stehen zu der Behaup- 
tung „Eilvese war wohl zu jeder Zeit im Kriege 
die stärkere Station“ in einem scharfen Gegen- 
satz, ganz Abgeschen davon, daß man doch 
noch nicht eine solche Behauptung auf die 
Austinschen Messungen stützen kaun, welche 
u einer Zeit durehgetührt wurden, wo Nauen 
weder die hohe Antenne noch seine volle Ener- 
giehatte. Einen Vergleich der beiden Stationen 
ohne Berücksichtigung der Tatsache, daß 
Nauen damals mit der Welle 12500 m und 
Eilvese mit der Welle 9800 m sandte, wird 
ohnehin jeder Hochfrequenztechniker ablehnen. 
Empfangsbeobachtungen auf derartige Ent- 
{ernungen sind immer unsicher und können 
nur verglichen werden, wenn Sie bei gleichen 
Wellen und zur gleichen Zeit auigenommen 
sind. | 
Ohne die Richtigkeit der Messungen 
Austins anzuzweileln, so sind doch hier sicher 
maßgebender meines Wissens von Gehbeimrät 
Max Wien bestätigte Messungen vom Jahre 
1918 bzw. die Messungen von Prof. v. Trau- 
benberg; hier ergab sieh bei einer Aufnahme 
in gleicher Entfernung von Nauen und Eilvese, 
daß die Intensität der Zeichen von Nauen etwa 
doppelt so stark war wie diejenige von Eilvese, 
beides auf gleiche Welle bezogen. Seit jener 
Zeit ist aber auch die Energie ın Nauen erheb- 
lich gesteigert worden. Eine weitere Steigerung 
jst im übrigen in Vorbereitung und fast fertig- 
estellt. 
5 Aus dem gelegentlichen Empfang von Eil- 
vese in Honolulu auf 12 000 km läßt sich ebenso 
wenig ein Schluß ziehen auf die Leistung der 
Station, wie aus dem in Japan erzielten Emp- 
fang des tönenden 70 k\W-Telefunkensenders 
von Königswusterhausen. Jedenfalls steht 
dieser Leistung der Emplang der Nauen-Ma- 
schine in Neuseeland aut 18 000 km (laut eng- 
lischen Zeitungsnachrichten) gegenüber. 

Was den Punkt 3 der Ausführung betrifft, 
so halte ich es bei der Beurteilung der W irt- 
schaftlichkeit von Nauen gegenüber Eilvese 
nicht gerade für einen sehr glücklichen Einfall, 
die Größe der Turmanlage zu bemängeln. 
Nauen hatte nicht nur die Aufgabe, eine wirt- 
schaftliche Verbindung mit Amerika herzu- 
stelen (eigentlich die einzige Aufgabe on i 
vese), sondern die Hauptaufgabe war: die denk- 
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bar schwierigsten und entferntesten Verbin- 
dungen zuerst nach Togo, Windhuk., dann nach 
Java, China, Mexiko und Südamerika herzu- 
stellen und außerdem zu jeder Zeit für die 
U-Boote mit ihren kleinsten Antennen auf 
größte Entfernungen betriebssicher zu senden. 
Bei einer solchen Aufgabestellung können die 
Türme nnd die Energie gar nicht groß genug 
sein. Die Maximalleistung, welehe die Nauen- 
Antenne aufnehmen kann, ist viel größer, wie 
die Maximalleistung, welche die Eilvese-An- 
tenne aufnehmen kann. Die Maximalleistung 
der Nauen-Maschine ist aber bis heute in 
Rücksicht auf den noch nieht vollendeten Aus- 
bau noch nieht annähernd ausgenutzt. Zu der 
Aufgabe des Weltverkehrs kommen noch eine 
Unzahl Nebenaufgaben, gleichzeitigesSenden 
mit mehreren Antennen und verschiedenartigen 
Sendern und verschiedenen Wellen, Zeitsignal- 


‚abgabe usw., ja, die Aufgaben sind so zahlreich, 


daß man sich zeitweise mit dem Gedanken 
einer eigenen Sendestadt in Nauen trug. Man 
darf doch nieht die Anlagekosten eines solehen 
Komplexes mit denen einer für den einfachen 
Wechselverkehr mit Amerika eingerichteten 
Station in Eilvese vergleichen! Der Vergleich 
der Anlagekosten darf sich nur auf die Ma- 
schinenanlage beziehen, und es können nur 
verglichen werden: Maschinen von gleicher 
Maximal- und Danerleistung und ebenso nur 
Betriebskosten für gleiche Antennenleistung. 
Die Mastanlage darf in den Vergleich nicht ein- 
bezogen werden, sie ist bedingt durch den all- 
gemeinen und speziellen Stationszweck und 
hat nur mittelbar mit der betreffenden Ma- 
schinenanlage überhaupt etwas zu tun. Würde 
der Vergleich so angestellt, so fällt er selbst- 
verständlich zugunsten der Telefunkenanord- 
nung aus. 

Denn’ der Wirkungsgrad in Nauen ist jetzt 
65%, d. h. bei z. B. 620 kW dem Antriebs- 


motor zugeführter Energie erhält man in der 


Antenne 400 kW. Für die einzelnen Perioden- 
transformatoren ist der Wirkungsgrad dabei 
91% bzw. 89% Der Gesamtwirkungsgrad 
hängt jetzt eigentlich nur noch von den Kon- 
densatoren ab, die in Nauen so technisch und 
dabei so billig wie möglich gewählt wurden, 
nämlich Preßspan, und nicht mehr der teure 
Glimmer wie ın Eilvese. 

Für den Depeschentarif im übrigen sind 
wohl kaum die Anlagekosten und der Wir- 
kungsgrad in erster Linie entscheidend, son- 
dern fast ausschließlich die f. d. Tag auf be- 
liebig gro Be Entfernung mit absoluter Betriebs- 
sicherheit zu erzielende Wortzahl. So wird 
selbst bei höheren Kosten der Gesamtanlage 
diejenige Großstation den billigeren De- 
peschentarif haben, die mit der größten Wort- 
geschwindigkeit zu jeder Jahres-, Tages- und 
Nachtzeit und bei den schwierigsten atmo- 
spbärischen Verhältnissen ihren Verkehr sicher 
abwickeln kann; also diejenige Großstation, 
welche die größte Antenne und die größte 
Energie besitzt. Hier ist Nauen erheblich 
überlegen. Bei besonderen ungünstigen Ver- 
kehrszeiten und für die schwierigen Verbin- 
dungen wird mit der großen Anlage gearbeitet, 
bei günstigen Zeiten mit geringster Energie 
und mit der vorhandenen kleinen Anlage 


‚(120 m- Maste). 


Daß das Tasten in Nauen auch von Vollast 
auf Leerlauf eıfolgt, scheint Herrn SÖRENSEN 
unbekannt zu sein. In Nauen wird aber wirk- 
lich auf Leerlauf getastet, also auf den An- 
tennenstrom 0, während in Eilvese noçh meh- 
rere Prozent des Stromes in der Antenne 
bleiben. Ob die von Herın SÖRENSEN genannte 
winzige Tastvorrichtung überhaupt den Be- 
dingungen eines Dauerbetriebes, insbesondere 
bei Schnelltelegraphie, gewachsen ist, ist noch 
nicht nachgewiesen. Tatsache ist, daß bei 
Beobachtung von Schnelltelegraphieversuchen 
seitens Eilvese eine große Verschlechterung der 
Zeichengebung im Sinne zu großer Restenergie 
(Verschwimmen der Zeichen) beobachtet wurde. 
Dies stimmt vollkommen überein mit eigenen 
Eıfahrungen über den Einfluß des Reststromes 
bei Schnelltelegraphie bei Empfang in Ame- 
rika, und darum ist Nauen von dieser Anord- 
nung schon lange abgekommen. Das Tasten 
mit Gleichstrom bei der Goldschmidt- Maschine 
erwähnte ich nicht, da es schon allgemein aus 
Veröffentlichungen bekannt ist. | 

Was das von mir erwähnte Tastveıfahren 
mit Drossel anbetrifft, so kann ich nur auf das 
während des Krieges erschienene Buch von 
Rein, S. 221 u. tf., verweisen, wo der Verfasser 
dieser sehr ausführlich beschriebenen Erfindung 
anscheinend sehr große Bedeutung beilegt. 

Bezüglich der Bemerkungen über die 
Oberwellen von Nauen bedaure ich, daß Herrn 
SÖRENSEN nur die erste Mitteilung der „Tafunk“ 
mit den vorläufigen Beobachtungen: über diese 
Frage zu Gesicht gekommen ist. Der Schluß- 
bericht nämlich vom 1. X. 1918, der sich auf 
eingehende Messungen stützt, und der ebenfalls 
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von Gelieimrat Max Wien verfaßt ist; lau 
tet so: 
„Esist Telefunken jetzt gelun 
merkliche T E 
welle die kürzeren Oberwellen unter 4000 ii 
soweit zu Schwächen, daß sie auf Entfer. 
nungen bis zu 30 kın herunter nicht mehr 
stören; die längeren Oberwellen sind noch 
merklich, wenn auch sehr viel schwächer ala 
früher, und viel schwächer als die von 
Eilvese ausgesandten Oberwellen “ 

Bei den betreffenden Versuchen der ‚Ta. 
funk“ wurde u. a. in Jena mit einer großen 
Antenne und Zweifachverstärker empfangen 
und nur eine einzige Oberschwingung von 
Nauen ganz schwach (800 2), in Würzbur 
überhaupt keine Oberwelle gehört. In den 
Bericht heißt es weiter: 

„Damit ist die Aufgabe, die Oberw 
von Nauen so herabzudrücken, daß rn 
Empfang auch in kurzer Entfernung nicht 
mehr schädigen, völlig gelöst.“ 

Die Mittel, die für die Beseiti 
Oberwellen in Nauen verwendet werden k 
denkbar billig und einfach. i 

= Wenn nac nsicht des Herrn SÖR 
bei der Goldschmidt-Maschine die en 
gungen, über deren Existenz und Größe Herr 
SÖRENSEN sich anscheinend gar nicht klar ist 
ohne sehr komplizierte und verlJustreiche Filter. 
anlagen nicht wegzubringen sind, wäre das 


natürlich ein sehr großer Nachteil dieses Ma. 


schinensystems. 


Berlin, 4. VI. 1919. A. Meißner. 


‚ Herr Aage S. M. SÖRENSEN hat in 
seiner Arbeit „Radiogroßstation Eilvese“ in 
der „ETZ‘‘ 1919, S$. 233, unter Hinweis auf. 
einen Bericht, den ich im Auftrage der Tech- 
nischen Abteilung für Funkergerätim Sommer 
1918 gemacht hatte, die den ungedämpften 
Empfang störende Wirkung der damals ver- 
hältnismäßig starken Oberwellen der Station 
Nauen besprochen. Ich bemerke dazu, daß 
es noch im Frühherbst 1918 gelang, die Ober- 
wellen von Nauen dutch geeignete Schaltungen 
sehr stark zu schwächen, so daß die besonders 
störenden kürzeren Oberwellen praktisch als 
beseitigt gelten können, während von den 
längsten Oberwellen noch schwache, den 
F.-T.- Verkehr nicht beeinträchtigende Reste 
übrig blieben. 


Jena, 14. VI. 1919. 


Erwiderung. 


Bisher ist es bei wissenschaftlichen Ar- 
beiten nicht üblich gewesen, eine Methode an- 
zuwenden, wie die von Herrn Dr. MEISSNER so- 
wohl in seinem Aufsatz wie in seiner Entgeg- 
nung gewählte. Wenn Herr Dr. MEISSNER eine 
Darstellung der Entwicklung der drahtlosen 
Telegraphie bei Telefunken geben wollte, 50 
stand es ihm frei, der Arbeit von Telefunken 
die Bedeutung beizumessen, die sie nach 
seiner fachmännischen Ansicht hat. _ Wenn 
aber Herr Dr. MEISSNER es unternahm, die Ent- 
wicklung der gesamten drahtlosen Telegraphie 
darzustellen, so hatte er als Ingenieur un 
Wissenschaftler die Verpflichtung, sich von 
jeder Tendenz frei zu halten, zum mindesten 
den Versuch zu machen, rein sachlich die Lei- 
stungen der verschiedenen Firmen abzuwäget. 
Er hatte weiterhin die Verpflichtung, sich über 
alles, soweit es irgendwie möglich war, zu ID- 
formieren, was ihm bezüglich der historischen 
Entwicklung ohne weiteres möglich gewesen 
wäre und bezüglich der neueren Entwicklung 
auch unschwer hätte gelingen müssen. 0 
kann Herrn Dr. MEISSNER der Vorwurf nicht er- 
spart bleiben, daß er zum mindesten fahrlässig 
bei der Abfassung seines Aufsatzes vorgegan- 

en ist. Zu den einzelnen Punkten der AUS- 
führungen von Herrn Dr. MEISSNER sei folgendes 
bemerkt: 

1. Es ist von mir nicht bestritten WoT- 
den, daß im Auslande die ersten Hochfrequen?- 
maschinen von Tesla, Alexanderson und Ss 
den gebaut wurden. Es ist aber unstreitig Ca? 
Verdienst von Goldschmidt, die erste TP 
frequenzmaschine gebaut zu haben, wos 
eine praktisch ausnutzbare Energie lieferte, 
und die ihrem Bau nach zur Übertragung gar 
Maschinen beliebig großer Leistung betähig 
war. Bevor die Ergebnisse der Goldschmi = 
schen Maschine bekannt wuıden, wurde i 
Fachkreisen die Möglichkeit des Baues Ti 
Hochfrequenzmaschinen großer Leistung haft 
gemein Desweifelt, und auch die Garel nEn: 
für drahtlose Telegraphie, der Herr Dr. en 
NER angehört, nahm in dieser Beziehung an: 
Ausnahmestellung ein, denn sie hat Na tet: 
monatigen Versuchen eme weitere geinen 
stützung des Herrn Dr. Goldschmidt ID lehnt 
Arbeiten unter der Begründung abge hie 
daß das Funkensystem für die Weilttelegrap 
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ochfrequenzmaschinen 
me. 

ı Zweifel] an die Mög- 
großer Hochfrequenz- 
ıen ist das Aufsehen 
ten Goldschmidtschen 
die zu den zahlreichen 
en Tagesblättern und 
. des In- wie Auslandes 


T Goldschmidt-Erfin- 
‚hervor, daß das Aus- 
twerden der Versuchs- 
oldschmidt-Maschinen 
r Auslandpatente be- 
Iarconi im Besitze der 
Goldschmidt-Maschine 


ft für drahtlose Tele- 
m Bau von Hochfre- 
yefaßt, nachdem die 
Ischmidt-Maschine be- 
lie Wahl eines anderen 
runde, weilsieglaubte, 
t gegenüber dem Gold- 
' zu können, sondern 
en Gründen, nachdem 
ar, das Goldachmidt- 
en. 

NER bestreitet, daß 
: ein Wechselverkehr 
:kerton bestand. Daß 
nkenbetrieb Sayville 
erkehr, der wirklich 
‚ nicht die Rede sein 
laraus, daß während 
nzmaschinen in Say- 
mußten. 


Goldschmidt-Maschi- 
3etriebsstörungen ein- 
ran, daß Eilvese als 
hinen diente und die 
bei jedem neuen Ma- 
, allerdings vor das 
t gelangten, während 
ler Teletunkenmaschi- 
P:üifeld der A.E.G. 


krankbeiten bei den 

überwunden sind, 
eht zu den leisesten 
gegeben trotz langer, 


ìl Herın Dr. MEISSNER 
eshalb als tendenziös 
r. MEISSNER trotzdem 
ler Goldschmidt-Ma- 
instellt. 

des der Station zu- 
erials hatte die Sta- 
ıß. Hieraus können 
ngsfähigkeit noch auf 
idt-Maschine Schlüsse 


ı Vergleichsversuche 
uen haben sich über 
6 ausgedehnt. Dabei 
ere Welle, was auch 
Js Hochfrequenztech- 
‘arden sollte, wenn er 
3orie über die Aus- 
Schwingungen nicht 
te; 
‚NER eine mit solcher 
ine solche Versuchs- 
Messung nicht aner- 
- er allerdings letzten 
heoretischen Grund- 
legraphie überhaupt. 
tache nichts, daß er 
ungen Austins nicht 
den Vergleich von 
zulassen will, wenn 
zu gleicher Zeit auf- 
ızenieur und Wissen- 
en, daß Ungenauig- 
n nur dann zu ver- 
je es Austin gemacht 
ichtungen über einen 
tt Wenn Herr Dr. 
ichtungen auf derar- 
rsolangen Versuchs- 
bezeichnet, so kann 
gerade der Empfang 
ngen der Zweck der 
ge ist, und wenn sich 
sungen herausstellt, 
|bjährigen Versuchs- 
igung aller Faktoren 
hwächer sind als die 
m, der erkennen will, 
vese die günstigere 


t unerwähnt bleiben, 
\efunkenstation Say- 
Signale von Eilvere 


!auter waren als die von Nauen. Auf eine Er- 
kundigung bei Herrn Prof. Wien teilt dieser 
mit, daß, soweit Vergleiche überhaupt zulässig 
sind,im Jahre 1918 beide Stationen der Größen- 
ordnung nach gleiche Lautstärke hatten, dabei 
ist aber zu berücksichtigen, daß Eilvese da- 
mals nicht die volle Leistungsfähigkeit seiner 
Hochfrequenzmaschinen ausnutzen konnte im 
Hinblick auf den Mangel an Kıaftzufuhr von 
der Überlandzentrale. 


; 6. Ich würde den Empfang von Hono- 
lulu nicht erwähnt haben, wenn nicht die Ge- 
sellschaft für drahtlose Telegraphie, der Herr 
Dr. Meissner angehört, von derartigen Gelegen- 
heitsempfängen so viel Wesens gemacht und 
bei dem Bekanntwerden des Empfangs deut- 
scher Signale in Honolulu sofort in Briefen 
an die hörden Jeider behauptet hätte, die 
Signale rührten von Nauen her. 


7. Herr Dr. MEISSNER will doch wohl 
nicht im Ernst behaupten, daß bei dem Ver- 
gleich zweier drahtloser Großstationen ledig- 
lich die Maschinenanlagen in Parallele gesetzt 
werden dürfen, und daß dieHöhe der übrigen 
Anlagekosten gleichgültig sei. Bei einer Groß- 
stationsanlage machen die Kosten der reinen 
Maschinenanlage nur einen Bruchteil der Ge- 
samtkosten aus, und meine Behauptung, daß 
Eilvese wirtschaftlicher arbeite als Nauen, 
könnte, wenn überhaupt, von Herrn Dr. 
MEISSNER nur durch den Nachweis widerlegt 
werden, daß Nauen eine stärkere Sendeanlage 
als Eilvese besitze, und selbst dann noch 
müßten die Verhältnisse der Antennenleistun- 
gen und der Anlagekosten verglichen werden. 
Da aber sowohl nach den Austinschen Mes- 
sungen wie nach den Angaben von Geheimrat 
Wien feststeht, daß Nauen keinesfalls stärker 
ala Eilvese ist, ist die Aufzählung der vielen Auf- 

aben, die Nauen zu lösen hat, ein tendenziörer 
ersuch, die Aufmerksamkeit des Lesers von 
der Hauptsache abzulenken. Ich überlasse 
ne Beurteilung eines solchen Veriahrıens dem 
eser. 

Bezüglich der Befürchtungen, die Herr Dr. 
MEISSNER über die winzige Tasteinıichtung von 
Eilvese hegt, kann ich ihn gleichfalls beruhigen. 
Die winzige Tasteinrichtung in Eilvese ist auf 
einer für Hand- und Schneilbetrieb erprobten 
zuverlässigen und betriebssicheren Einrichtung, 
dem Schnelltelegraphen von Creed, aufgebaut, 
sie hat sich, ohne jemals zu versagen, bestens 
bewährt, Ob der Reststrom, der in Eilvese in 
der Antenne belassen wird und der etwa 5% 
der vollen Energie darstellt, im Amerika- 
Schnellverkehr noch verringert werden muß 
oder nicht, ist eine kleine Unterfrage, die ein- 
fach den Betriebsverhältnissen angepaßt wird. 

8. Daß Herr Dr. MEISSNER bei Erstat- 
tung eines Referates über die Fortschritte der 
drahtlosen Telegraphie im Kriege für den 
Bericht über Eilvere auf die Darlegung eines 


Lehrbuches zurückgreift, ist eretaunlich, um. 


so mehr, als ihm nach seinen eigenen Worten 
das Eilveser Tastverfahren bekannt war und 
somit gar kein Grund vorlag, etwas Falsches zu 
behaupten. Im übrigen behauptet auch Rein 
nicht, daß das Sättigungsverfahren in Eilvese 
verwendet wird. 
i 9. Nach den Versuchen von ,‚Tafunk“ 
at 
die stören und somit einer Verminderung be- 
dürfen. Die ironische Bemerkung des Herrn 
Dr. MEISSNER über die Anwendung verlust- 
reicher Filteranlagen in Eilvese ist daher völlig 
abwegig,im Gegenteil, sie trifft allenfalls Nauen, 
wo esinzwischen (vgl. auch obenstehenden Brief 
des Herrn Prof. Wien) meines Wissens unter 
Inkaufnahme von derartigen verlustreichen 
Komplikationen gelungen ist, die bei den Tele- 
funkenmaschinen vorhandenen starken Ober- 
wellen herabzudrücken. 


Berlin, 18. V1I. 1919. A. Sörensen. 
Wir schließen hiermit diere Aa un 
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Besprechungen. 


Zur Dampfmaschinentheorie Theo- 
rie und Berechnung der wirtschaftlichen 
. Dampfmaschine. Von Dipl.-Sng. A. Slucki. 
Mit 32 Abb. und 1 Tafel. 102 S. in 8°. Ver- 
lag von Julius Springer. Berlin 1918. 
Preis 6 M. | 
Das vorliegende kleine Werk ist -insofern 
eine erfreuliche Erscheinung auf dem Gebiete 
der Dampfmaschinenliteratur, als es dio ther- 
mischen Grundlagen für: den Entwurf wirt- 
schaftlicher Dampfmaschinen unter Berücksich- 
tigung der neueren Versuchsgrundlagen zu 


fasser rein geometrisch, 


Eilvese von Haus aus keine Oberwellen, 


klären sucht, wenn auch die Ergebnisse wohl 
kaum allgemeine Anerkennung finden werden. 
Verfasser gibt zunächst eina neue mathe- 
matische Kurve für die Darstellung der Heiß- 
dampfdehnung an Stelle der Polytrope 
p. va — const.. nämlich eine normale gleich- 
seitige Hyperbel, deren. Pol gegenüber dem 
Nullpunkt des p, v- Diagrammes um eine em- 
pirisch aus einer Zahl von untersuchten Deh- 
nungslinien gefundene, vou der Anfangsüber- 
hitzung abhängige, Strecke verschoben ist. Zu- 
gegeben, daß in vielen Fällen die Dehnungs- 
linie damit genauer. und bequemer wiederzu- 
geben ist, so ist doch diese Darstellung so 
wenig physikalisch begründet, daß sie aus 
pädagogischen Gründen nicht als Grundlage 
für thermische Untersuchungen gewählt wer- 
den sollte. 

In einem weiteren Teile untersucht Ver- 
bei 'welcher Kom- 

ression der günstigste Dampfverbrauch er- 

t wird. Diese Untersuchungen und ihre 
Ergebnisse sind nicht neu, sondern schon rund 
zwei Jahre vor dem Kriege von Professor 
Stumpf in einem Vortrage im Berliner Be- 
zirksverein Deutscher Ingenieure vorgetragen 
worden. Die Gültigkeit der so rein geometrisch 
gefundenen Bedingungen wird an Hand von 
vorliegendem Versuchsmaterial geprüft und im 
allgemeinen für bestätigt gefunden. Es ist da- 
bei aber zu bemerken, daß bei sonst vernünftig 
entworfenen Maschinen, d. h. solöhen mit klei- 
nem schädlichen Raum und kleiner schädlicher 
Fläche, der Gewinn durch die genaue Verwirk- 
lichung der günstigsten Kompression “so gering 
ist, daß sie anderen Erwägungen gegenüber 
meist vernachlässigt werden kann. 

An Hand der Ergebnisse des zweiten Teils 
werden nun ein Normalprozeß festgelegt und für 
diesen in einer anerkennenswerten Unter- 
suchung die Einflüsse der Veränderung einer 
der bestimmenden Größen auf die anderen un- 
tersucht. Es folgt nun die eigentliche Unter- 
suchung über das in gegebenem Falle zu ver- 
wirklichende Dampfdiagramm. um unter Be- 
rücksichtirung aller wirtschaftlichen Faktoren 
die vorteilhafteste Maschine zu erhalten. Die 
Schlußergebnisse dieser Untersuchungen, die an 
sich richtig dargestellt sind, werden natürlich, 
worauf Verfasser auch selbst hinweist, infolge 
der vollständig veränderten Preisverhältnisse 
jetzt nicht mehr ohne weiteres gültig sein. Am 
Schluß wird noch eine graphische Tafel für die 
Berechnung der mittleren indizierten Spannung 
bei Anwendung des genannten Normalprozesses 
gegehen. die recht gute Dienste leisten kann. 
Im großen ganzen haben wir hier eine sehr an- 
regende Arbeit vor uns, deren Studium dem 
genügend kritisch veranlagten Dampfmaschinen- 
konstrukteur nur empfohlen werden kann. 
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Leipzig 1919. Preis geb. 13 M. 

Zerfall der Technischen Hochschulen? 
Abwehr der in der Riedlerschen Denkschrift er- 
hobenen Anschuldigungen, 

Die Funkentelegraphie in allgemeinver- 
ständlicher Darstellung. Von C. W. Kollatz. 
Mit 33 Textabb. 107 S in 80. Verlag von Georg 
Siemens. Berlin 1919. Preis 4,25 M, + 20%, T. Z. 


Sonderabdrucke. 


Der Tod durch elektrischen Starktrom als 
Herztod. Eine Abwehr. Von Prof. Dr. B. 
Boruttau. Souderabdruck aus der Vierteljahrs- 
schrift f. gerichtl. Med. u. öffentl. Sanitätswesen. 
3. Folge, 58. Bd., 1. Heft. Verlag August Hirsch- 
wald. Berlin NW. 7. 


. Fragekasten für Bezugsquellen, 


Frage 16. Wer liefert Relais und 
Schwachstromkontakte nach Angabe und Se- 
rienschalter 9 

Frage 17. Wer liefert die Dosen und 
Knebel aus Porzellan iür die verschiedenen 
Typen der Lichtschalter f 
‚ Frage 18 Welche Fabrik liefert Bügel- 
eisen mit, der Bezeichnung „Diskus“ t 

Frage 19. Wer liefert nahtlosen Hohl- 
draht von 1,5 mm Innenduichmesser $ 


_HANDELSTEIL. 


Ergebnisse der reichsgesetzlichen Unfall- 

versicherung unter. besonderer Berück- 

sichtigung der Feinmechanik und Elektro- 
technik im Jahre 1917. 


Nach den vom Reichsversicherungsamt 
kürzlich veröffentlichten Rechnungsergebnissen 
dienten 1917 der Durchführung der reichs- 
gesetzlichen Unfallversicherung neben 
anderen Versicherungsträgern 68 gewerb- 
liche Berufsgenossenschaften, denen 750 736 
Betriebe mit rd 7,7 Millionen versicherten 
Personen (darunter 156 383 Betriebsunter- 
nehmer) angehörten. Die Höhe der in diesen 
Betrieben im letzten Berichtsjahre verdienten 
Löhne und Gehälter belief sich auf 12 613 Mill. 
M. Für das Heilverfahren der Verletzten wu 
den 8,3 Mill. M verausgabt. An 419274 Ver- 
letzte sind 84,5 Mill. M Renten und in 8261 
Fällen 0,904 Mill. .M Sterbegeld gezahlt wor- 
den. 65 913 Witwen getöteter Personen er- 
hielten an Renten 15,3 Mill. M und 78568 
Kinder und Enkel Getöteter 17,2 Mill. M. 

Der Berufsgenossenschaft derFein- 
mechanik und Elektrotechnik gehörten 
7618 Betriebe mit 72 freiwillig versicherten 
Betriebsunternehmern, 483 098 versicherungs- 
pflichtigen Betriebsbeamten und Arbeitern so- 
wie 33 Vertrauensmännern und 4 technischen 

“ Aufsichtsbeamten an. 

laufenden Verwaltungskosten ent- 
fielen im letzten Berichtsjahre auf einen Ver- 
sicherten 0,88 M, auf je 1000 M der verdienten 
Löhne 0,38 M und auf einen Betrieb 56,39 M. 
Für die Beitragsberechnung (das Umlage- 
verfahren) sind im letzten Berichtsjalre 
1164,9 Mill. M Löhne nachgewiesen worden. 

Unterden Ausgaben sinderwähnenswert: 
Kosten des Heilverfahrens 165 444 M, Renten 
an 10 542 Verletzte 2,237 Mill. M, Abfindungen 
an 52 Verletzte, die ein Fünftel der Vollrente 
oder weniger bezogen haben 43 254 M, Abfin- 
dungen an Ausländer bei Aufgabe ihres Wohn- 
sitzes im Deutschen Reiche 763 M, Sterbegeld 
in 209 Fällen 22 843 M, Renten an 839 Wit- 
wen Getöteter 240 058 M, Renten an 1059 Kin- 
der und Enkel Getöteter 267 066 M, Renten 
an 97 Verwandte aufsteigender Linie Getöteter 
27593 M, Abfindungen an 11 Witwen Getöte- 
teter infolge der Wiederverheiratung 10 255 M, 
Kosten der Unfalluntersuchung 79292 M, 
Kosten der Beratung und des Erlasses von Un- 
fallverhütungsvorschriften 6664 M, Kosten der 
laufenden Überwachung der Betriebe 48 482 M 
gowie Aufwendungen für Rettung Verun- 

lückter 150 M. Die Umlagebeiträge belie- 
en sich auf 4,9 Mill. M. Der Rücklage (dem 
Reservefonds) wurden 0,953 Mill. M zugeführt; 
ihr Bestand erhöhte sich auf 6,3 Mill. M. 

Im letzten Berichtsjahre wurden 2107 
Personen verletzt. Die Verletzungen hatten 
in 201 Fällen den Tod, in 2 Fällen :dauernde 
völlige Erwerbsunfähigkeit, in 1432 Fällen 
dauernde teilweise Erwerbsunfähigkeit und in 
472 Fällen vorübergehende Erwerbsunfähig- 
keit zur Folge. Die Unfälle ereigneten sich 
in 947 Fällen durch Motoren, Transmissionen 
und Arbeitsmaschinen, in 30 Fällen durch 
Hebemaschinen (Fahrstühle, Aufzüge, Krane 
usw.),in 30 Fällen durch Explosionen (Dampf- 
kessel, Dampfkochapparate und Dampfleitun- 
gen), in 94 Fällen durch Sprengstoffe (Explo 
sionen von Pulver, Dynamit), in 51 Fällen 
durch feuergefährliche, heiße und ätzende 
Stoffe, in 139 Fällen durch Zusammenbruch, 
Einsturz, Herab- und Umfallen von Gegen- 
ständen, in 274 Fällen durch Fall von Leitern, 
Treppen, aus Luken, in Vertiefungen usw., 
in 152 Fällen durch Auf und Abladen, Heben, 
Tragen usw., in 30 Fällen durch Fuhrwerk 
GODer abe, Absturz von Wagen usw.), in 

8 Fällen durch Eisenbahnbetrieb, in 60 Fällen 
durch Handwerkszeug, in 91 Fällen durch 
elektrischen Strom und in 179 Fällen 
dureh abspringende Splitter. W. 


Die Ausfuhrmöglichkeiten von elektro- 
technischen Erzeugnissen aus Deutschland!) 


Es ist im Auslande noch vielfach die An- 
"sicht verbreitet, die Ausfuhr elektrotechnischer 
Erzeugnisse seı von Deutschland verboten und 
würde nur unter sehr lästigen Bedingungen in 
zeitraubendem Verfahren rate: iese An- 
sieht ist nicht mehr zutreffend. Es bestehen 
nur noch Ausfuhrkontrollen, die lediglich 
den Zweck haben,die Ausfuhr übersehen zu kön- 
nen und Preisschleuderei zu verhindern. Die 
meisten Waren, welche in Deutschland aus in- 


1) Vgl. „ETZ“ 1919, B. 320. 
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ländischen Rohstoffen hergestellt werden, wür- 
den bei Verkauf zum deutschen Preis in das 
Ausland dort nur Ys bis 12 des Weltmarkt- 
preises kosten, da der schlechte deutsche Geld- 
stand eine Entwertung der Waren bis auf !/s 
des Inlandwertes hervorbringt. Hiermit kann 


weder dem Deutschen Reich, welches seine, 


Käufe zum Weltmarktpreis tätigen muß (d.h. 
also alle Waren dreimal so teuer bezahlt), ge- 
dient sein, noch dem Lande, welches die 
Gegenstände bezieht, denn dort würde durch 
eine zu billige Einfuhr die eigene Industrie 
lahmgelegt. Der deutsche Inlandpreis sollte 
daher bei Lieferung im Auslande so umgerech- 
net werden, daß er dem Weltmarktpreis ent- 
spricht. Es ist ein Irrtum, wenn angenommen 
wird, es käme der deutschen Industrie darauf 
an, durch dumping Geschäfte zu machen. Dem 
Zweck, die Preise auf Weltmarkthöhe zu kon- 
trollieren, dient die Ausfuhrkontrolle. 


Es wird also für elektrotechnische Erzeug- 
nisse im allgemeinen nicht mehr gefordert, daß 
die Rohstoffe zurückgeliefert, daß bestimmte 
Bedingungen eingehalten werden, und daß 
in fremder Währung verkauft wird. Zur Zeit 
werden daher alle Ausfuhranträge bewilligt, 
welche der leicht einzubehaltenden Preisbe- 
stimmung entsprechen, ebenso kann alles un- 
eingeschränkt geliefert werden. In den meisten 
Erzeugnissen ist auch die Industrie in der Lage, 
angemessene Fristen einzuhalten, nur in eini- 
gen wenigen Gegenständen ist der dringendste 
Inlandbedarf erst noch zu befriedigen, so daß 
hiervon z. Zt. nur wenigin das Ausland abgegeben 
werden kann. Auf jeden Fall braucht niemand 
aus Furcht, die Ausfuhr könne nicht bewilligt 
oder erschwert werden, mit seinen Aufträgen 
zurückzuhalten, denn auch das Verfahren der 
Bewilligung ist so vereinfacht, daß die Antrāge 
in 2 bis 3 Tagen erledigt werden. 


Im Anschluß an diese Mitteilung machen 


wir darauf aufmerksam, daß das August- 
Merkhlatt der Zentralstelle für die 
Ausfuhrbewilligung in der Elektro- 


technik neue Erleichterungen für die 
Ausfertigung der Anträge bringt. Aus- 
fuhrfrei sind z. Zt.: Glühlampen (mit Aus- 
nahme der Zwerglampen), Koch- und Heiz- 
apparate (ohne Leitungsschnüre), Bogenlampen 
und einige besondere Erzeugnisse geringerer 
Bedeutung. Die Installationsartikel nennt das 
Merkblatt nicht mehr als Ausnahme, weil das 
Bewilligungs verfahren für sie wieder eingeführt. 
wird. Die Liste der für die Entgegennahme 
von Anträgen zuständigen besonderen Stellen 
hat eine Erweiterung erfahren. Ebenso sind 
die grundlegenden Bestimmungen für die Be- 
rechnung der Verkaufspreise bezüglich Elsaß- 
Lothringen, Luxemburg, Italien, der Schweiz 
und überseeischer Kolonien ergänzt worden. 
Bei der Ausfüllung der Antragsvordrucke kann 
mit Ausnahme speziell angegebener Fälle bis 
auf weiteres unabhängig vom Gewicht der Sen- 
dung die Angabe auch der Sparstoffe 
unterbleiben, evtl. werden nachträglich An- 
gaben eingefordert. 


Arbeitsmarkt. 


Juni 19191). Wie auf die ganze Wirtschafts- 
lage, so wirkt die Kohlennot natürlich auch 
stark auf die Gestaltung des Arbeitsmarktes, 
Sie warim Juni sehr fühlbar. Rheinland-West- 
falen hat nach der Gesamtübersicht des 
„Reichs-Arbeitsblattes“ vorläufigen Feststel- 
lungen zufolge werktäglich nur 0,223 Mill. t ge- 
fördert (0,231 i. Vm., 0,345 i. V.), der tägliche 
Ausfall betrug gegen Juni 1918 also durch- 
schnittlich 0,120 Mill. t. Neben erheblichen 
Rückgängen der Produktion überhaupt spielten 
Verkehrsschwierigkeiten, Streiks un] andau- 
ernde Lohnerhöhungen weiter eine verhängnis- 
volle Rolle. Alles das hat in der Elektro- 
industrie die volle Ausnutzung der Betriebs- 
anlagen nicht zugelassen. Nach dem Bericht 
einer Starkstrom-Apparatefabrik machte sich 
die schwierige Kohlenversorgung namentlich 
in der Erzeugung von Porzellan und Steatit 
geltend. Ein großer süddeutscher Konzern, der 
sich mit dem Bau, dem Betrieb und der Finan- 
zierung elektrischer Anlagen befaßt, konsta- 
tiertegegen das Vorjahr einen merkbaren Rück- 
gang im Baubetrieb, der auf das ständige 
Wachsen der Löhne und den immer fühlbarer 
werdenden Rohstoffmangel zurückgeführt wird. 
Andere Zweige der Elektroindustrie, wie der 
Dynamo-, Elektromotoren- und Trans- 
formatorenbau, die Akkumulatorenfa- 
briken und die Betriebe zur Herstellung 
elektromedizinischer Apparate waren 
2. T. besser beschäftigt als im Mai. Ein ver- 
mehrter Eingang von Aufträgen an letzteren 
und an Elektromotoren ist bemerkenswert. Die 


1) Über Mai 1919 vgl. „ETZ“ 1919, 8. 368. 


Überlandzentralen waren wieder stark be- 
schäftigt, die Kabelwerke und die Betriebe 
zur Erzeugung von Isoliermaterial mel. 
den vereinzelt sogar einen Vollbetrieb; in Fıie- 
denswaren hatten sie mehr zu tun als 1918. Bei 
reichlichem Arbeiterangebot ließ sich der 
Bedarf an gelernten Arbeitern nur mit einigen 
Schwierigkeiten decken. In Bayern hat sich 
die Arbeiterzahl infolge des von den Behörden 
ausgeübten Zwanges zur Einstellung von Ar- 
beitslosen in Höhe von 10% des Friedensstan- 
des gesteigert. Nach dem Bericht einer mittel- 
deutschen Firma war ein Überangebot von Ar- 
beitskrälten vorhanden, die sich jedoch größ- 
tenteils nicht geneigt zeigten, die Arbeit selbst 
zu den Bedingungen des Tarifvertrages auj- 
zunehmen, sondern lieber Erwerbslosenunter. 
stützung beziehen. Streiks und Lohner- 
höhungen wurden zahlreich gemeldet. Inder 
Gegend von Frankfurt a. M. ist seit dem 7. VL 
ein neuer Tarifvertrag in Geltung, aus dem sich 
für die Arbeiter wesentliche Lohnerhöhungen 
ergaben. Ein achttägiger Streik in einem Elek- 
trizitätswerk und bei einer Straßenbahngesell- 
schaft eines süddeutschen Konzerns hat für 
Monteure, Hilfismonteure und Maschinisten 
eine Lohnsteigerung um 60%, für alle Arbeiter 
und das Fahrpersonal um 40 bis 80% zur Folge 
gehabt. Gleichzeitig ist die Arbeitszeit in dem 
Elektrizitätswerk durch Tarifvertrag von 48 
auf 44 Stunden je Woche verkürzt worden. 
Die Beschäftigung in den Betriebskran- 
ken kassen stellte sich für die Elektroindustrie 
nach den Meßziffern (Stand am 1. VI. 1914 = 
100) am 1 VII. 1919 bei Männern auf 1122 
(80,4 i. V.), bei Frauen auf 168,3 (365,3 i. V.), 
insgesamt auf 104,7 (121,3 i. V.). 19 berich- 
tende Kassen hatten am 1. Juli bei insgesamt ° 
45 186 männlichen und 26 947 weiblichen Mit- 
liedern, abzüglich der arbeitsunfähigen Kran- 

en, 42 152 männliche (+ 346 bzw. + 0,8% 
g. Vm.) und 22147 weibliche (+ 225 bzw. 
+ 1,0%g. Vm. ) Pilichtmitglieder. 18 Firmen 
der Elektroindustrie gaben die Zahl ihrer Be- 
schäftigien für Ende Juni zu insgesamt 12 001 
an (— 2584 bzw. — 17,7% g. V.) Die Zifler 
der Männer ist um 774 aut 9457 gestiegen, die 
der Frauen um 3358 gesunken. Im Vergleich 
zum Vormonat stellt sich die Veränderung bei 
den 18 Firmen auf insgesamt + 323 bzw. 
+ 2,8% Beschäftigte (+ 337 männliche, — 14 
weibliche). Den Arbeitsnachweisen im 
ganzen Reich lagen von Elektrotechnikern, 
-installateuren und -monteuren 7677 Arbeits- 
gesuche vor, d. s. 422% der 1821 angemelde- 
ten offenen Stellen (449% von 1702 i. Vm.; 
44% von 947 i. V.). 1521 Stellen sind besetzt 
worden. Aut Preußen enttielen 4338 Gesuche, 
d. s. 375% von 1158 Arbeitsgelegenheiten 
(389 % von 1116 i. Vm.; 46,8% von 530i. V.) 
bei 982 Besetzungen. - | 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 


Starkstromfabrikate.e Für August 1919 
hat die Preisstelle des Zentralverbandes 
der deutschen elektrotechnischen In- 
dustrie die Zuschläge auf alle Erzeugnixe 
gegen Juli!) erhöht mit Ausnahme von 
Zählern in Ersatzmetall-Ausführung, von Ma- 
rine-Kommandoapparaten, Apparaten für Tele- 
graphie und Fernsprechwesen, von verbleitem 
Eisenrohr, verbleiten und verzinkten Bogen 
und Mufien, verzinktem Eirenrohr und von 
Stahlpanzerrohren nebst Bogen und Muffen. 
Ein Zuschlag für Meßinstrumente (Sparmetall- 
Ausführung) beträgt 250%. 


Beleuchtungskörper. Die Konvention 
der deutschen Erzeuger von Beleuch- 
tungskörpern hat nach der „Nordd. Allgem. 
Ztg.“ den Teuerungszuschlag auf 25% 
erhöht?). 


Metallrichtpreise?). Nach Bekanntmachung 
der Kriegsmetall-A.G. i L. sind für Liefe- 
rungen auf Grund von Kontingent- 
scheinen die Richtpreise ab 1. VIII. 1919 
für Kupfer zu 600 M, für Zinn zu 1600 M, 
für Blei zu 140 M und für Aluminium zu 1200 
M/100 kg festgesetzt worden. 


~ Eisen und Stahl. Infolge der vom Roh- 
eisenverband wegen weiterer Steigerung 
der Selbstkosten neuerdings vorgenommenen 
NOnNogen.) betragen die Grundpreis 
ab Werk im August für Hämatit 573,50 

(+ 113), für siegerländer Stahleisen 465 ! 
(+ 70), für Spiegeleisen 502 M (4-70) für 
deutsches Gießereiroheisen 1517,50 M (+ 78,50) 
und für luxemburger 452 M/t (+ 60,50) 


1) Vgl. .ETZ“ 1919, S. 356. 
2) Vgl. „ETZ“ 1919, 8. 320. 
3) Vgl. „ETZ“ 1919, S. 368. 
4) Vgl. „ETZ“ 1919. R. 356. 


Abschluß des Heftes: 23. A ugust 1919. 
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Elektrotechnik In den 
3gsjahren!). 


des Eisenbahnsicherungs- 
wesens. 


Signale. 

ale. Grundsätzliche Neue- 
bildung der Hauptsignale 
nd fast nur theoretisch be- 
- Gedanke, das Hauptsignal 
les Wegesignals (Mehrflüg- 
h. an ihm lediglich die drei 
ige: „Volle Fahrt‘, ‚„Lang- 
Ialt‘‘ zu kennzeichnen, hat 
etzt. Dr. H. A. Martens?) 
jlige dreibegriffige Haupt- 
chıäg aufwärts = „Volle 
irts = „langsame Fahrt“, 
t“. Im Zusammenhang 
»freiung von der mit den 
ndenen Forderung beim 
am Flügel ein Licht. Mar- 
ı Dunkelsignal die Unter- 
ıalbegriffs durch Doppel- 
e: Zweifachgrün = „Volle 
ı = „langsame Fahrt‘, 
lt“. Unterstreichung des 
h Mehrfachlicht schließt 
s Lichtes gefährliche Sig- 
»]ben Vorschlag für ein ein- 
ges Hauptsignal macht der 
hmann Gutzwiller?). 

i geht in seinem Vorschlag 
dnung weiter und fordert 
nfbegriffiges Hauptsignal. 
> Flügel kündigt in seinen 
räg-) Lagen zugleich die 
ten Hauptsignals an, 
in der Lage am Mast nur 
‚bwärts vorkommend — 
ch auf Ablenkung vor. 
‚ außer rot und grün noch 
rch die Vermehrung der 
lie Klarheit dieser Signal- 


ist der Vorschlag einer 
y grünes Licht); diese 
und blinkweiß aus. Durch 
n wird der Kreis der für 
verwendungsfähigen Per- 


uche mit reinen Licht- 
Bes Licht) für Tag und 
rliner Hoch- und Unter- 
ußten infolge des Krieges 
1, versprechen aber die 
ben dem Fortfall jeg- 
Wrleichterung der Unter- 
ng der Störungsquellen 
hkeit, die Gesamtanord- 
en Streckenblockung zu 
ferner vorgeschlagen wor- 
ıgetriebenen Vorsignalen 
‚hnitt A 2 vorweggenom- 
estehenden Signalmitteln 
tsienals, u. zw. für gerade 
t durch verschieden ge- 


219, 8. 77, ir 118, 187. 149. 161. 185, 
, 369 88', 421. 

' Fisent.-Verw.”* 1914, 8. 269. 
Eisen». Verw.“ 1915, 8. 119% und 


15, S 7%. 
. kisenb-Verw.* 1917, S 65. 
` Eisenu.-Verw.* 1917, 8. 869, 377, 


stellte Lichterreihen bei Tag und Nacht anzu- . 
kündigen!?). 

Über Nordamerika geben die Berichte 
des Blocksignalausschusses der amerikanischen 
elektrischen Bahnen?) ein gutes Bild der Ent- 
wicklung. Auch hier wird das einflüglige drei- 
begriffige Hauptsignal befürwortet, daneben 
auch die neuerdings an Stelle von oder in Ver- 
bindung mit Streckensignalen angeordneten 
Führerstandssignale (Cabsignals) mit zwei oder 
drei Begriffen (s. unten B). Weit gefördert 
wurden in den Vereinigten Staaten die elek- 
trisch betriebenen bei Tag und Nacht gleichen 
Lichthauptsignale sowohl bei elektrischen wie 
Dampfvollbahnen, u. zw. als reine Formsignale 
— verschiedene Lichterreihen — wie auch als 
Farbsignale. Als Beispiele seien erwähnt: die 
Oakland Antioch and Eastern Railway, die auf 
85 Meilen 117 Hauptsignale aufweist?) und die 
viergleisige Bahn Philadelphia —Paolı®), deren. 
Lichtformsignale bei Tage auf 8,6 km sichtbar 
sein sollen. Der oben erwähnte Bericht des 
Blocksignalausschusses bestimmt auf Grund 
der Erfahrungen Normalgrößen der Linsen 
für derartige Lichtsignale. 

2. Vorsignale. In Deutschland führten 
die immer erneut erhobenen Forderungen nach 
besserer Sichtbarkeit und Dreibegriffigkeit zu 
einer ganzen Reihe von Anregungen. Der 
ältere Martenssche Vorschlag®) eines Flügel- 
scheibenvorsignals als Hochsignal (Schattenriß 
am Himmel) fand keinen Anklang. Die neueren 
Vorschläge beschäftigen sich lediglich mit dem 
Tiefsignal (in Augenhöhe des Lokomotivfüh- 
rers); nur einer kommt hierbei auf den beson- 
ders gestalteten, im Ausland so vielfach ange- 
wandten (Fischschwanz-) Flügel als alleiniges 
Sigralmittel zurück®). Soweit bei den übrigen 
der Flügel vorkommt, dient er nur als Zusatz- 
signalmittel zur Scheibe’). Sämtliche Vor- 
schläge zielen außer auf Dreibegriffigkeit auf 
Beseitigung des heute in Deutschland für die 
Ankündigung der vollen Fahrt geltenden nega- 
tiven Signalbildes (schmale Ansicht der 
Scheibe). Es werden higrfür entweder zur be- 
stehenden weitere Scheiben verschiedenerForm 
und Anordnung®), Rahmen oder Ringe?) hin- 
zugefügt oder selbständige neue Scheibensig- 
nale (zerlegbare Scheiben!®) vorgeschlagen. Die 
Mehrzahl dieser Vorschläge wird der Prüfung 
auf gute Sichtbarkeit, z. T. anch auf Unge- 
fährlichkeit teilweise verlöschter Dunkelsignale 
nicht standhalten. Auch braucht das negative 
Signalbild, nachdem sich die Merktafel des 
deutschen Vorsignals gut bewährt hat, nicht 
mehr als ausschlaggebender Mangel angesehen 
zu werden. Der bereits früher veröffentlichte 
neuere Martenssche Vorschlag eines Doppel- 
scheibenvorsignals mit Beibehalt des negativen 
Signalbildes ist inzwischen probeweise zu 
Siehtversuchen ausgeführt worden). 

Der Schweizer Gutzwilleıl®) greift für 

1) „Z. f. d. ges. Eisenb.-Sicherungsw.” 1917: 8. 144, 

2) „Ztg. d. Ver Dtsch. Eisenh.-Verw.“ 1915, 8.519, 531. 
83) „Electr. Railway Journ“ Bd. 46, 1915, S. 536. 

4) „ETZ” 191, S_1%8 und 1915, 8. 192 

s) „tg. d. Ver. Dtsch Eisenh.- Verw.“ 1909, 8. A3. 


) „tg. d. Ver. Dtrch. Eisenb.-Ve- w." 1917, 8. 49. 
1) „Ztg. d. Ver Dtsch. Eisenb.-Verw.“ 1916, S. 10% und 
1918, 8. 415. 
®©) „Ztg d. Ver. Dtsch. Eirenb.-Verw.“ 1916. 8 558. _ 
9 „Organ f. d. Fortschr. d. Eisenbw.“ 1915, 8. 183 
und „Verkehrstechn. Woche“ 1915 N. 562. A 
10) „Ztg. an Dtsch. Eisenb.-Verw.“ 1916, S. 743; 
17, 8. 2 3; 1918, 8_41 
a u) „7tg. d. Ver. Dtsch. Eisenb.-Verw.“ 1911. Nr. 75; 
1018, 8. 699 und „Organ f. d. Fortschr. d. Eisenbw.“ 1917, 


' 892a „Ztg.d. Ver. Dtach. Eisenb.-Verw.“ 1015, S. 1195 und 
Verkabrstachn. Woche“ 1915, 8. 799 


sein dreibegriffiges Vorsignal zum Flügel mit 
Erkennungsscheibe zurück und schlägt für das 
Dunkelsignal eine Verbindung von Form- und 
Farbsignal vor (weißer Milchglasbalken, an 
einem oder an beiden Enden grünes Licht). 

8. Weichensignale. Für doppelteKreu- 
zungsweichen mit parallelgeschalteten Weichen- 
zungen ist in Preußen ein neues Probesignal?) 
eingeführt worden. Die vier Zungenpaare er- 
halten nur ein Signal in Form einer Kasten- 
laterne, das anzeigt, für welches Gleis die Ein- 
fahrt in die Weiche geöffnet ist. Im Gegensatz 
zu dem älteren Probesignal der A.E.G. wird als 
Vorteil für das (von Siemens & Halske kon- 
struierte) neue Signal angeführt, daß es kein 
neues Signalzeichen brauche, sondern nur unter 
Hinzufügung eines Erkennungszeichens (klei- 
nes weißes Quadrat) mit den bekannten 
Weichensignalzeichen (weißes Rechteck, weißer 
Pfeil) auskomme. Es ist noch strittig, ob es 
nicht richtiger ist, sich für den besonderen 
Signalbegriff zu einem beso.deren Signal zu 
bekennen. 

Das Gleissperrsignal des Signalbuches 
(wagerechter schwarzer Balken auf weißem 
Kreisfeld) ist beweglich gestaltet worden: der 
schwarze Balken in 45° Lage rechtssteigend 
kennzeichnet Aufhebung der Gleissperrung. 

Weitere Fortschritte — besonders unter 
dem Druck des Krieges — hat die elektrische 
Weichen- und Signalbeleuchtung gemacht. 
Eine ganze Reihe größerer Bahnhöfe ist mit 
Konstruktionen unserer führenden Firmen aus- 
gerüstet worden?). 

4. Signale für Ablaufanlagen. Das 
Roudolfsche Ablaufsignal®) ist als preußisches 
Sıgral in den Anhang zum Signalbugh aufge- 
nommen worden. | 

Der Verständigung der Hemmschuhleger 
über die Gleise, in die die einzelnen Wagen 
oder Wagengruppen ablaufen eollen, dient eine 
neue Gleismeldeanlage auf Bahnhof Nord- . 
hausen“). Ähnlich wie bei Lichtreklamen auf 
weithin sichtbarerx Tafel angeordnete Glüh- 
lampen können zu jeder gewünschten Zahl ge- 
schaltet werden, der Melder arbeitet mit einem 
Innenmelder beim Weichensteller zusammen. 
Die Zweckmäßigkeit bzw. das Bedürfnis nach 


einer solchen Signalisierung im Vergleich mit 


einem gut durchgebildeten Rangierzettelver- 
fahren ist noch strittig®). 

5. Zugankündiger, Warnungssig- 
nale. Die elektrischen Zugankündiger fürBahn- 
steige und Wartesäle haben weitere Verbrei- 
tung erfahren®). 

Besonders vervollkommnet wurden in 
Nordamerika infolge zahlreicher Unfälle die 
Warnungssignale für schienengleiche Straßen- 
kreuzungen, die oft gleichzeitig auf dreierlei 
Art die Annäherung eines Zuges ankündigen: 
schwingende rote Laterne, schwingende Scheibe 
und G:ockensignale’); auch wirken sie mit 
selbsttätigen Schranken zusammen). Ihre Be- 
dienung geschieht vielfach in Schaltung mit 
der selbsttätigen Streckenblockung. 

1) „Z. f. d. ges. Eisenb.-Sicherung-w.” 1916, 8. 153 
1917, 8. 81, 9. 

3) „ETZ“ 1915, 8.308; 1917, 8.265; „Z f.d. ges. Eisenb.- 
Sicherung-w.“ 1915, 8. 119; 1918, 8. 25, 33, 41. 

3) u * 1913, 8. 88 und „Z. f. d. ges. Eisenb.- 
Sicherungsw.” 1917, 8. 185. 

4) „Ztg. d. Var. Dtuch_Fisenb.-Verw.“ 1917, 8. 621. 

$) „Zig. d. Ver. Dtsch. Ei-eub.-Varw.“ 1917, N. 700 u. 713. 


., 9% „ETZ“ 1915, 8 49 und „Z. f. d. ges. Eisenb.- 
Sicherung»w.* 1916, S. 190. 
ETZ” 1914. 8. 917; 1915, S. 893; 
Journ.“ Bd. as, 1915, S. +06; Bd. 50. 1917, N. 
„EL Kraftbetr. u. Bahnen“ 1915, 8. 2,5 
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B. Strecekenblockeinrichtungen. 

Die Entwicklung steht im Zeichen der 
selbsttätigen Streckenblockung. In Deutsch- 
land wurden 1918 Teilstrecken der Berliner 
Hoch- und Untergrundbahn mit einem ameri- 
kanischen System durch Gleisströme gesteuer- 
ter Signale ausgerüstet!). Es ist in den Kriegs- 
jahren auf ein weiteres großes Stück dieser 
Bahn ausgedehnt worden?), wobei allmählich 
auch auf den ersten Strecken die ausländischen 
Konstruktionen durch deutsche der Siemens 
& Halske A.G. ersetzt werden konnten. . Wei- 
tere Strecken werden folgen. Der seinerzeit be- 
rechtigte Vorwurf in Kemmanns ‚„Vorstu- 
dien‘), daß die deutsche Sicherungstechnik 
noch kein einwandfreies selbsttätiges Block- 
system hervorgebracht habe, gilt heute nicht 
mehr. Die Firma Siemens & Halske hat auf 
der Hamburger Hochbahn auf einer Teilstrecke 
Ihr eigenes selbsttätiges System eingebaut, 
eine weitere Strecke ist im Bau; auch ist ihr die 
Ausrüstung der neuen städtischen Nord-Süd- 
bahn in Berlin übertragen worden, auf der 
allerdings gemäß einer Forderung der Stadt 
der amerikanische Drosselstoß in Ausführung 
von Siemens & Halske beibehalten werden 
soll. Die Allgemeine Elektrieitäts- Gesellschaft 
hat sich für ihre im Bau befindliche Berliner 
Schnellbahn ein eigenes selbsttätiges System 
patentieren lassen, das z. Zt. auf der elektrischen 
Vorortbahn Berlin—Großlichterfelde ausge- 
probt wird. 

Die Forderung dichtester Zugfolge bei 
größter Betriebssicherheit, die im Ausland 
schon längst, in Deutschland erst in den letzten 
Jahren zum selbsttätigen System führte, hat 
hier eine Reihe von Verbesserungen am beste- 
henden handbedienten Streckenblock gezeitigt. 
Besaß die Berliner Stadtbahn schon früher 
Kyaftstellung und Motorstromgeber sowie Halt- 
fallvorrichtung an jedem Blocksignal, so ist 
neuerdings bei.der Streckenblockung der Bahn- 
hofsblockstrecke eine weitere Sicherheit durch 
die sogen. Gleisbesetzung durchgeführt wor- 
deu’). Ein über die isolierten Fahrschienen ge- 
führter Gleisstrom wirkt mittels Magnet- 
schalter auf Kuppelstrom- und Blockstrom- 
kreis, so daß zur Freigabe der Einfahrt unab- 
hängig von der Blockunz die Bahnhofsblock- 
strecke tatsächlich von allen Achsen geräumt 
sein muß. Auch an anderer Stelle sind derar- 
tige Gleisbesetzungen eingerichtet worden, so 
auf dem Vorortbahnhof des Potsdamer Bahn- 
hofs in Berlin und auf der sächsischen Seite des 
Leipziger Hauptbahnhofs; hier wirkt der Gleis- 
strom auf Kuppel- und Stationsblockstrom- 
kreis. Weitere Verbesserungen führten zum 
bekannten balbselbsttätigen System der Ham- 
burger Hochbahn®). Dieses legt: Dr.-Ing. 
Arndt bei seinen „Versuchen über Zugfolge‘‘s) 
einem praktischen Vergieich zwischen seıbst- 
tätigem und handbedientem Streckenblock zu- 
grunde. Er ermittelt, daB die 90 s-Zugfoige 
beim handbedienten Streckenblock zwar dau- 
ernd durchführbar, die Beanspruchung des 
Wärters auf den Durchgangshaltestellen jedoch 
stark Ist und, wenn er eine Zwischenblockstelle 
mitbedienen muß, unerträglich wird. Dies 
würde für die Zwischenblockstellen selbst- 
tätige Einrichtungen, also ein gemischtes §y- 
stem erfordern. Dichteste Zugfolge wird stets 
zum rein selbsttätigen System führen. 

Auf den Fernbahnen Deutschlands haben 
elbsttätige Einrichtungen keinen Eingang ge- 
funden. Übertragung von Signalen auf den 
Zug oder selbsttätige Bremsung — Fahrsperren 
— sind wie früher über Versuche nicht hinaus- 
gekommen (v. Bram, Siemens 
Stahmer, Lorenz). Erwähnt sci die Fernbrem- 
sung von Wirth8), die auf der Strecke Nürn- 

1) „ETZ“ 1014, 8. 141, 181, 207, 239. 276, 208, 331, 353, 
764 und „Vorstudien zur Einführung des selbsuätigen 
Signalsystems aut der Berliner Hech- und Untergrund- 
bahut. G. Kemmann. Juhus Springer. 1914. 

2) LETZ 1016, 3. 06; 197, 8.513, 523, 532 und „Ver- 
kohratechn, Waren Ken ANa Tois, gm 
J „Verkehrstechn. Woche“ 1915, S. 778. 


5) „Verkehrstechn. Woche” 1916, 8. 317 
€) „ETZ“ 1914, S. 981. 
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berg—Heroldsberg erprobt wurde; es werden 
drahtlos Licht- und Glockensignale übertragen 
und das Bremsventil betätigt. 

Weiter fortgeschritten ist Entwicklung 
und Verbreitung der selbsttätigen Strecken- 
blockung in Nordamerika, u. zw. auf Fern- 
und Nahbahnen. Ein Bild gibt der erwähnte 
Bericht des Blocksignalausschusses der ameri- 
kanischen elektrischen Bahnen), dem inzwi- 
schen weitere gefolgt sein dürften. Sechs Un- 
terausschüsse bearbeiten planmäßig das weite 
Gebiet einschließlich Gesetzgebung und Sta- 
tistik. Verwiesen sei hier auch auf das ameri- 
kanische Signalwörterbuch®). Die sonstige 
Literatur, die infolge des Krieges, besonders 
aus den letzten Jahren, nicht vollständig vor- 
liegt, zeigt, daß die verschiedensten Anord- 
nungen für zwei- und eingleisige Strecken mit 
Flügelsignalen, , Tag- und Nachtlichtsignalen 
(s. 0.) oder Führerstands- (Oab-) Signalen?) vor- 
kommen, in der Regel verbunden mit Fahr- 
sperren, die mittels Auflaufschienen, Anschlä- 


gen usw.®) neuerdings auch elektromagnetisch 


betrieben werden. Die Norm bildet das mit 
Wechselstrom in Ruhestromschaltung betrie- 
bene Gleisstromsystem, Grundstellung der 
Sign«le meist die Fahrtstellung. In den letzten 
Jahrgängen des „Electric Railway Journal“ 
findet der Leser eine Reihe bemerkenswerter 
Einzelausführungen auch für eingleisige Bah- 
nen’), ferner eine Einrichtung zur Geschwindig- 
keitsüberwachung®): bei Überschreiten der 


zulässigen Geschwindigkeit zunächst hörbares 


Warnungssignal, dann, wenn Fahrer die Ge- 
schwindigkeit nicht ermäßigt, Anziehen der 
Bremsen. 

‘ Über die Entwicklung der selbsttätigen 
Streckenblockung in England gibt der Lon- 
doner „Electrician“ Bd. 74, 1915, S. 887 im 
Einzelnen Aufschluß. Das in Amerika beson- 
ders geförderte Qab-System (s. o0.) begegnet 
in England einer gewissen Zurückhaltung; 
siehe hierzu die Stellungnahme der British 
Institution of Mechanical Engineers („El. 
Railw. Journ.“ Bd. 45, 1915 S. 125) und eine 
Reihe Äußerungen in Bd. 00, S. 125 des „‚Elec- 
trician“. Auf den Londoner Schnellbahnen ist 
in neuerer Zeit das alte Signalmittel der Zug- 
abstandsuhren in Gestalt der Daletteschen 
Uhn?) neu erstanden, die durch Radtaster be- 
tätigt, dem Fahrer den Zeitabstand des Vor- 
zuges mitteilt, sie erscheint auch als Über- 
wachungsuhr mit Schreibwerk. In Australien 
hat auf den Hauptlinien von Neu-Süd-Wales 
die selbsttätige Streckenblockung mit Gleis- 
strömen ihren Einzug gehalten8). 

Frankreich steht gegenüber den übrigen 
Eisenbahnländern zurück. Bezeichnend ist ein 
Erlaß des französischen Eisenbahnministers®), 
wonach die Signalordnung von 1885 durchge- 
sehen und auf Hauptbahnen ein bewegliches 
Vorsignal sowie Streckenblockung allgemein 
eingeführt werden soll! Er empfiehlt allerdings 
Einführung vôn Lokomotivwiederholungssig- 
nalen, d. h. hör- und sichtbarer Zeichen auf der 
Lokomotive, wenn ein Haltsignal überfahren 
wird, eine Einrichtung, die schon auf einzelnen 
Bahnen besteht. Die selbsttätige Strecken- 
blockung der Pariser Schnellbahnen ist nicht 
auf der Höhe der Zeit.) 

Eine bemerkenswerte Einrichtung besitzt 
die Schweiz in der etwa in der Mitte des rd 
8 km langen unteren Hauensteintunnels gele- 
genen Blockstellelt). Diese ist unbesetzt, die 
Prüfung, ob die Blockstrecke von dem Zuge 
geräumt ist, erfolgt durch Achszähler: die in 
die Blockstrecke ein- und aus ihr austretenden 
Zugachsen werden je für sich mittels Schienen- 


) „Ztg. d. Ver. Dtsch. Eisenb.-Verw.“ 1018, 8.510, 531 
® „Atg. d. Ver. Disch. Eiseub.-Verw.“" 1914, S. 493. 
5 ge? Beispiel: „Railway age Gazette“ Bd. 59, 1915, 


N Deirpiel: „ETZ“ 1916, S. 93. 5 

$ Beispiel: „Electr, Railway Journ.” 1914, 8. 564. 568. 

%) „Flecir. Raiiway Journ” Bd. 45. 1915, S. 871. 

J „El. Kraftbetr. u. Bahnen" 1914, S. 169, 
„Electrician“ Rd. 70, u10, 8 3 

3 vlt d. Ver. Disch. Eisenb.-Verw.* 1914, 8. 760. 

19 ETZ’ 1914, B. 711. 


u) „ETZ“ 1917, 8. 508, und O f. d. Fortschr. d. 
Eisenbw.? 1917.8. 297 5 rea À en 


4. September 1919, 


stromschließer gezählt und vom Achszählwerk 
registriert. Stimmen die beiden Zahlen über. 
ein, so löst das’ Achszählwerk selbsttätig die 
Sperre des Blocksignals aus. 


- €. Einzelheiten. 


Aus dem Gebiete der Kraftstellerei sind 

grundlegende Neuerungen nicht zu melden. 
Verbesserungen des Weichenantriebes bringen 
die A. E. G. und Max Jüdel & Co., A.G. Die 
Druckluftstellwerke der Deutschen Eisenbahn. 
signalwerke A.G.!) zeigen an ihren Antrieben 
statt der Steuerung durch besondere kleine 
Kolben eine elektromagnetische Ventilsteue. 
rung. Neue Signalflügelkupplungen mit fest. 
stehendem Kuppelmagneten haben A.E.G 
und Siemens & Halske eingeführt), 
Die Eisenbahndirektion Berlin hat erfolg- 
reiche Versuche mit verbesserten isolierten 
Schienenstrecken gemacht’): zur Erhöhung 
des Isolationswiderstandes sind ölgetränkte 
Hart pa pierunterlagsplatten verwendet worden: 
es ist schließlich auch gelungen, isolierte Schie- 
nenstrecken auf eisernen Querschwellen mit 
Hart pa pierunterlags- und Klemmplatten sowie 
Hartpapierlaschen zu schaffen. Damit wären 
bei selbsttätiren Blocksystemen mit Gleis. 
strömen auch eiserne Querschwellen verwend- 
bar. l 

Die Aufschreibvorrichtung für Signal- 
stellungen und Zugfahrten der A. E G.$) be- 
dient sich des elektrolytischen Schreibverfah- 
rens und zeichnet auf einem Pa pierstreifen die 
Halt- und Fahrtlagen des Hauptsignalflügels 
und den nicht befahrenen und befahrenen Zu. 
stand des Schienenstromschließers je besonders 
auf. Daneben wird noch die Nichtüberein- 
stimmung: Haupt- oder Vorsignal auf Fahrt 
bei Haltlage des Signalhebels und Zugfahrt bei 
Haltsignal durch je einen besonderen Störungs- 
strich vermerkt. Nach demselben Grundsatz 
sind Aufschreibvorrichtungen für Zuggeschwin- 
digkeiten angeordnet. Bei der Vorrichtung 
derselben Firma zur Geschwindigkeitsbegren- 
zung auf Gefällstrecken wirken Fahrsperren 
selbsttätig auf den Zug ein. 

Zum Schluß sei noch — unter Bezug auf 
die bei A 4) besprochenen Signale bei Ablaut- 
anlagen — die erste Ausführung der selbst- 
tätigen Ablaufanlace der S. & H. A. @. auf 
Bahnhof Herne i. W.5) angeführt. Der Fahrweg 
für jeden Wagen bzw. jede Wagengruppe wird 
unter Fortfall des Weichenstellers lediglich 
durch Bedienung einer Verteilertaste durch 
den Rangierleiter vorbereitet, durch den ab- 
laufenden Wagen selbst abschnittweise einge- 
stellt und freigegeben. Hierzu ist jedem Sammel- 
gleis seine Verteilertaste und eine Reihe von 
untereinander abhängigen Magnetschaltern zu- 
geordnet, die durch ebensoviele Gleiskontakte 
betätigt werden. Durch Niederdrücken der 
Verteilertaste wird der erste Magnetschalter 
der zugehörigen Reihe mit seinem Gleiskontakt 
verbunden, beim Abrollen des Wagens werden 
dann alle Magnetschalter der zugehörigen 
Reihe nacheinander betätigt und so die Wei- 
chen nacheinander und, nicht früher als erfor- 
derlich, gestellt, sodann, nicht später als er- 
forderlich, freigegeben. Die Ablaufanlage ın 
Herne umfaßt 27 Sammelgleise mit 21 Weichen 
und ist seit Oktober 1915 in Betrieb. 

Regierungsbaumeister Reuleaux. 


Zu dem Gesetzentwurf, betreffend die 
Sozialisierung der Elektrizitätswirtschaft.‘ 


Von H. Spengel, Nikolassee. 


Übersicht. Es wird ausgeführt, daß die Not- 
wendigkeit einer Verstaatlichung nicht Ben 
ist, daß die vielfach an den Gesetzentwurf — # * 
auch, It. der ihm beigegebenen Begründung, YO? 


ee a 4 
1) S, „Über Druckluftstellwerke‘ „ETZ* 1914, S 10 
R „Z. f. d. ges. Eisenb.-Sicherungsw.“ J915. 
1917, 8. 149. 2 ! 
3) „Z. f. d. ges. Fisenb.-Sicherungsw. 191819 Mi. 
% „Organ f. d. Fortsehr. d. Eırentww.” 1917. 9 43+ 
Verkehrstechn. Woche“ 1916, 3. 197. 
Wel. „ETZ“ 1919. 8. 377. 391, 404, 420. 
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pften Hoffnungen nicht be- 
| daß angesichts der aus der 
iebe und Verwaltungen er- 
erer technischer und wirt- 
n gemeinwirtschaftlicher Zu- 
‚wirkung des Reichs für die 
en Ziele geeigneter ist als 
ung. 2 


ge der Sozialisierung der 
t ist die Regierung einem 
Volkskreisen populären 
mmen. 

und die Berechtigung 
rıtät seien daher vorab 


itürlich anerkannt wer- 
" Elektrizitätsversorgung 
in den achtziger Jahren 
em Maße eine solche des 
‚worden ist. Nicht nur 
at ein Interesse an ihr, 
, Handwerk, Landwirt- 
‚ Arbeiter, alle stehen in 
er Beziehung zu ihr und 
e Verlangen nach der 
jeden von ihnen, im Be- 
zu angemessenem Preise 
Daneben hat auch die 
resse an einer sparsa men 
Interesse, das für die 
och auf Jahre hinaus von 
v ist. 
f diese anerkannten In- 
eantwortung der Grund- 
Sozialisierung der Elek- 
ördert werden können, 
einmal ganz allgemein 
der bestehenden Wirt- 
vendie, zunächst einmal 
len Wirtschaft zu gewin- 
twortung dieser Grund- 
‘arden kann. Dabei mö- 
ie seither an dem beste- 
te Kritik und die an eine 
en Hoffnungen mit be- 


m heutigen Augenblick 
inschenswerten Klarheit 
nen, denn es fehlt’ eine 
iber den derzeitigen Be- 
agen stützen sich daher 

Elektrizitätswerke in 
Stande vom 1. IV. 1913, 
"bandes Deutscher Blek- 
m Generalsekretär Dr.- 
ısgegeben wurde, und auf 
carbeitete Angaben Dr. 
ı dieser Statistik waren 
Elektrizitätswerke vor- 
ıl waren aber auch alle 
nehmungen enthalten, 
ine Stadt- oder Dorf- 
trom aus einem „Elek- 
und an ihre Einwohner 
bereits gelegentlich der 
r Vereinigung der Elek- 
XII. 1916 auf diesen 
nd schätzungsweise die 
n,daßdie Zahl der Elek- 
00 betragen habe, und 
I Werke eine Leistungs- 
r als 500 kW besessen 
wa 200Werke eine Größe 
hr besaßen. Die 2250 
osweise nicht viel mehr 
n Elektrizität erzeugt, 
nı Werken über 2000 kW 
eh der Reichsschatzmi- 
prache bei Einbringung 
ı über 4000 Kraftquellen 
uch dieselben falschen 
ıden. Es kann vielleicht 
} auch 2700 stromerzeu- 
hnisches Idealbild nicht 


47, 
ereinigung der Elektrizitäts- 


hineinpassen, das man sich von einer Strom- 


versorgung des Reiches machen könnte, und’ 


gewiß ziemt es dem Ingenieur, sich für seine 
Aufgaben ein technisches Idealbild zu entwer- 
fen, ihm nachzustreben und an ihm seine Kritik 
an dem Bestehenden zu schärfen. Nur darf er 
es nicht verwirklichen wollen, solange nüch- 
terne Berechnung ihn nicht belehrt, daß die 
Verwirklichung auch wirtschaftlich berech- 
tigt ist. Gerade in den Notzeiten der 
Gegenwart und Zukunft muß die Wah- 
rung der Wirtschaftlichkeit Grundbe- 
dingung jeden Unternehmens sein. Nun 
zeigt ein näheres Studium dieser vielen 
kleinen Kraftwerke, daß einem beträchtlichen 
Teil derselben der Vorwurf der Unwirtschaft- 
lichkeit durchaus nicht gemacht werden kann. 
Eine große Anzahl dieser Werke dient der 
Ausnutzung kleiner Wasserkıäfte. Bei einem 
noch größeren Anteil der Gesamtheit handelt 
es sich um eine Abgabe von Elektrizität aus 
einer Kraftanlage, die in erster Linie für einen 
anderen Zweck errichtet wurde, und deren 
Wirtschaftlichkeit durch die Abgabe der Elek- 
tıizität erhöht werden sollte. In vielen Fällen 
liegen diese Werke so weit abseits von den Zen- 
tren größeren allgemeinen Verbrauches, daß 
bis vor kurzem ein Anschluß der Stromabneh- 


mer an ein ferner gelegenes Groß- oder Mittel- - 


kraftwerk überhaupt nicht in Frage kommen 


konnte und auch heute die Wirtschaftlichkeit 


einer dahingehenden Änderung entschieden 
bezweifelt werden muß. In erster Linie handelt 
es sich hierbei um zahlreiche Mahl- und Säge- 


mühlen, Maschinenfabriken, Brauereien, grö- 


Bere Gutsbezirke u. dergl. Nun kommt, wie 


bereits erwähnt, neben der Frage der reinen. 


Gesamtwirtschaftlichkeit auch noch die be- 
sondere der Wirtschaftlichkeit in bezug auf den 
Brennstoffverbrauch in Betracht. Daß in 
dieser Hinsicht die Wasserkraftwerke zunächst 
ganz ausscheiden, liegt auf der Hand; sie 


können auf keinen Fall ersetzt werden. Be- 


züglich der übrigen wäre ihre Wär mewirtschaft 
in jedem Einzelfall zu prüfen. Es würden 
bei dieser Prüfung des weiteren als für eine 
Verbesserung nicht in Betracht kommend aus- 
scheiden alle diejenigen Werke, die ihre Wärme 
aus eigenen Abfällen erzielen, in erster Linie 
also ein großer Teil der Sägemühlen, ferrer alle 
solehen Betriebe, die entweder Abfallkraft aus 
ihrem Heizbetriebe oder die die Abfallwärme 
ihrer Kraftbetriebe in ihrem Fabrikationsbe- 
triebe verwenden!). Nur der hiernach noch 
verbleibende Teil der kleinen Anlagen muß 
voraussichtlich, rein wärmewirtschaftlich þe- 
trachtet, als ersatzbedürftig angesehen werden. 
Die Energieabpabe dieser Werke dürfte zwı- 
schen 5 und 10% der Gesamtabgabe der Elek- 
trizitätswerke betragen, sehr wahrscheinlich 
weit näher der unteren dieser Grenzen. Der 


Kohlenverbrauch aller öffentlichen Elektrizi-. 


tätswerke mag normalerweise zu etwa 8% des 
Gesamtkohlenverbrauchs Deutschlands ange- 
nommen werden. Nehmen wir nun an, dab bei 
dem Stromanteil der kleinen Werke, sagen 
wir bei 6% der gesamten Stromabgabe, für 
die Stromeinheit etwa dreimal so viel Kohle 
benötigt werde als in den größeren Werken, so 
ergibt sich die Möglichkeit einer Ersparnis 
durch deren Ersatz in Höhe von rd 11% der 
8%. also 8,8 %/90 des Gesamtkohlenverbrauchs. 
Wenn nun auch, wie schon erwähnt, mangels 
einer genauen Statistik obige; Berechnung kei- 
nen Anspruch auf Genauigkeit machen kann, 
so liegt doch die Größenordnung. hinreichend 
fest, um sagen zu können, daß es sich um 
die Möglichkeit von Kohlenersparnissen in 
Höhe von nureinem Bruchteil eines Pro- 
zents handelt, und es wurd ohne weiteres er- 
sichtlich, daß auch hier große Hoffnungen nicht 
erfüllt werden können. Wesentlich dagegen sind 
die Kohlenersparnisse, die durch den Ausbau 
neuer Wasserkräfte und durch Heranziehung 


1) Vgl. M.Gerbel. „Kraft und Wärmewirtschaft 
in der Industrie”. 


derselben zur Entlastung der Kohlenkraft- 
werke vermittels Hochspannungsfernleitungen 
gemacht werden können. Daß an der Lösung 
dieser Aufgaben die Allgemeinheit beteiligt 
werden sollte, sei es durch Reich oder Staat, 
wird allgemein anerkannt, und es darf wohl 
auch als unbestritten gelten, daß die Mitwir- 
kung des Reiches auch bei teil weise einzelstaat- 
licher Behandlung wünschenswert ıst, da die 
energiewirtschaftlichen Grenzen sich mit denen 
der Einzelstaaten nicht durchweg decken. 
Eine Notwendigkeit für eine Verstaatlichung 
ist von keinem der bisher erwähnten Gesichts- 
punkte aus gegeben. 

Es verbleibt als ein vielfach dafür ange- 
führtes Argument der Wunsch nach einer Her- 
absetzung der Elektrizitätspreise und die Un- 
terstellung übertriebener privatkapitalistischer 
Ausbeutung der Öffentlichkeit. Diese Vorstel- 
lung entstammt der Tatsache, daß die Erzeu- 
gungskosten der Kilowattstunde in großen 
Werken — nach Vor-Kriegspreisen — zwischen 
1 und 5 Pf betrugen, während sich die Klein- 
verkaufspreise zwischen etwa 85 uhd 50 Pf 
bewegten. Besonders die Errechnungen Klin- 
genbergs, die zu Großlieferungsabschlüssen 
zum Preise von 1 Pf/kWh führten, haben in der 
Öffentlichkeit zu einer solchen Auffassung in 
hohem Maße beigetragen. Ganz abgesehen da- 


von, daß sich diese Verkaufsverträge alsbald. 


als schwer verlustbringend £rwiesen, bedarf es 
für den Eingeweihten und Sachverständigen 
keines Beweises, daß selbst bei so niedrigen 
Stromerzeugungskosten der Zentrale die oben 
genannten Kleinverkaufspreise durchaus ge- 
rechtfertigt sind, und keines weiteren Hinweises 
auf die Tatsache, daß die Unternehmungen 
trotz dieser dem Laien unerklärlich hohen 
Preise im allgemeinen keine das normale Maß 
einer Verzinsung industrieller Unternehmungen 
irgendwie ‘übersteigenden Überschüsse erzielt 
haben, ja in vielen Fällen selbst solche nicht 
herauszuwirtschaften vermochten. Ein ganz 
zutreffender Vergleich mit der Preisstellung 
auf anderen Gebieten ist nicht leicht aufzu- 
stellen, doch möge etwa an den Ladenverkauf 
einzelner Stahlfedern gedacht werden, aus deren 
Preis sich ein enormer Wert der Tonne Stahl er- 
rechnen ließe, oder auch an die Differenzierung 
des Preises für den Tonnenkilometer der Per- 
sonenbeförderung gegenüber dem beim Trans- 
port von Massengütern, wie Kohle, Erz, Eisen 
u. dergl. Die durchschnittliche Verzinsung der 
in der Elektrizitätswirtschaft investierten Ka- 
pitalien ist eine durchaus mäßige gewesen). 
Diese Gewinne sind auch zu einem großen Teil 
schon seit langem der Allgemeinheit zugute ge- 
kommen, denn ein sehr beträchtlicher Teil der 
Elektrizitätsversorgung lag in den Händen der 
Städte und Kommunalverbände und trug ver- 
mittels der erzielten Überschüsse zu einer Er- 
leichterung der Steuerlasten bei. Da das Reich 
nach der Erklärung des Reichssehatzministers 
auf größere Gewinne aus der Blektrizitätswirt- 
schaft zunächst nicht rechnen kann, kann auch 
von diesem Gesichtspunkt aus von deren So- 
zialisierung oder Verstaatlichung kein Vorteil 
für die Allgemeinheit erwartet werden. Man 
wird sogar gut tun, mit der Möglichkeit zu 
rechnen, daß die Staatswirtschaft unter dem 
Zwange ihres Geldbedarfs anstatt zu.einer Er- 
mäßigung der Stromverkaufspreise weit’ eher 
— früher oder später — zu einer Erhöhung der- 
selben führen wird, u. zw., da etwa ®/ıo des Ver- 
brauchs auf die Industrie entfallen, notwend ı- 
gerweise in erster Linie zu deren Lasten. 

Der Gesetzentwurf des Reichsschatzmini- 
steriums sieht überhaupt keine Sozialisierung 
der Elektrowirtschaft vor, sondern vielmehr 
den Beginn einer Verstaatlichung durch das 
Reich. Es liegt auf der Hand, daß die Auswahl 
lediglich der in Privatbesitz befindlichen Werke 
über 5000 kW kein einheitliches und im Zu- 


—— _r 


1) Der Rohüberschuß der Einnahmen über die Aus 
gaben betrug nach Siegel, .ETZ” 1919, 8.360, beispiels- 
weise bei 5 verschiedenen Werken durchschnittlich im 
Jahre 1918 rd 8°, und 1918 gar nur 56°. 
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sammenhange betriebsfähiges Gebilde ermög- 
lichen würde, daß hier also zunächst nur die 
Schneide eines Keils angesetzt wird, der dann 
unter dem Zwang logischer -Entwicklung tiefer 
und tiefer wird eingetrieben werden müssen, 
bis das Reich die ganze Elektrowirtschaft — 
ehemalig piivat und kommunal — an sich ge- 
rissen haben wird. Daß die damit unweigerlich 
kommende Fiskalisierung der Verwaltung kei- 
nen Fortschritt derselben bedeuten kann, 
dürfte wohl unbestritten bleiben. Die Ausschei- 
dung der Werke unter 5000 kW ertötet den letz- 
ten Rest einer Möglichkeit irgendwie nennens- 
werter Kohlenersparnisse auf diesem Wege. 
Die Durchführung des Gosetzes ist ohne 
Härten und Ungerechtigkeiten kaum denkbar. 
Die unverkennbare Gefahr einer Preiserhöhung 
für den industriellen und gewerblichen Strom- 
verbrauch dürfte weite Kreise schrecken, und 
auch die Aufbringung enormer Kaufsummen 
— die jetzt geforderte Milliarde bedeutet er- 
sichtlich nur den ersten Schritt — scheint in 
einer Zeit änßerster finanzieller Not angesichts 
der Aussichtslosigkeit eines sogenannten „guten 
Geschäfts" wenig verlockend. Daß auch die 
Enthusiasten eines hemmungslosen Austau- 
sches von Wasser- und Kohlenstrom angesichts 
unzweifelhaft vorhandener technischer und 
wirtschaftlicher Schwierigkeiten viel Wasser 
` werden in ihren Wein rchütten müssen, und 
daßsich vom volkswirtschaftlichen Standpunkt 
und im Hinblick auf etwaige Kriegrgefahren 
späterer Generationen schwere Bedenken gegen 
den vom Reich bereits begonnenen und an- 
scheinend weiterhin geplanten, gerade mit der 
staatlichen Elektrowirtschaft eng verbundenen 
Braunkohlenraubbau erheben, möge schließ- 
lich nicht unerwähnt bleiben. 

Der ganze gewaltsame, in beste- 
hende Rechte tief eingreifende Plan, 
der seine Entstehung ersichtlich nur 
dem Verlangen der Regierung ver- 
dankt, mit der Sozialisierung irgend- 
wie möglichst sofort einmal einen 
Anfang zu machen, erübrigt sich, 
wenn der Elektrizitätswirtschaft 
durch eine geeignete Reichsgesetzge- 
bung Schutz und freie Entfaltungs- 
möglichkeit gegeben wird und das 
Reich oder: die Staaten den Ausbau 
von Wasserkräften und Fernleitungen 
regeln und — gegebenenfalls auch 
finanziell— unterstützen. Ein gemein- 
wirtschaftlicher Zusammenschluß un- 
ter Mitwirkung und fürsorgender Auf- 
sicht des Reichs wird alle erreichbaren 
Ziele erreichen helfen, schneller, siehe- 
rer und vollkommener als die geplante 
Verstaatlichung, und birgt keine der 
mit dieser verbundenen Gefahren ın 
sich. 


Messung starker Gleichströme auf große 
Entfernungen. 


Von Ernst Besag. 


Übersicht. Es wird ein neues Meßverfahren be- 
schrieben, mit deren Hilfe beliebig starke Gleichströme 
auf weite Entfernungen mit dünnen Melßleitungen ge- 
messen werden können. Die Messung geschieht 
unter Benutzung von Wechselstrom mittels strom- 
wandlerähnlichen Apparaten. Die Städtischen Elek- 
trizitätswerke zu Frankfurt a. M. wandten das 
neue Meßrverfahren erstmals zwischen zwei parallel- 
arbeitenden Straßenbahnkraftwerken an, wobei die 
Messung über ein etwa 2,5 km langes Prüfkabel 
von 1,5 mm? Querschnitt erfolgt. In sehr großen 
Gleichstromwersen lassen sich mit dem neuen 
Verfahren die unwirtschaftlichen Energieverluste 
der Nebenschlüsse ersparen. Außerdem können die 
Bedienungstafeln unabhängig von der übrigen 
Schaltanlage in günstigster Weise aufgestellt 
werden.!) 


1) Das in der „ETZ- 1901. 8. 626. veröffentlichte Ver- 
fahren von Ryan der „Messung starker G'eichatröme mit- 
tels Transformatoren” eiwnet sich nach Ansicht des Verf. 
höchs.ens für Fichzwecke, weil hierbei die Feststellung 
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Das einzig mögliche Verfahren, Gleich- 
ströme beliebiger Stärke auf größere Eintfer- 
nungen zu messen, bildete bisher das an einen 
Nebensehluß mittels Meßkabels angeschlossene 
Drehspulinstrument.. Muß aber das Meß- 
kabel mehr als 2 bis 800 m lang sein, £o ist 
hierzu nicht nur ein Nebenschluß mit sehr 
großem Spannungsverlust erforderlich, fon- 
dern auch ein fo starkes Meßkabel, daß das 
Nebenschlußmeßverfahren bei rolcher Ent- 
fernung praktisch zur Unmöglichkeit wird. 
Außerdem muß das Nebenschlußkabel das 
volle Potential des Nebenschlusses gegen Erde 
führen, was insbesondere bei höheren Spannun- 
gen, wie sie beim Bahnbetrieb vorkommen, 
recht lästig werden kann. 

Ich habe im Jahre 1918 im Laboratorium 
der Voigt & Haeffner A.G. in Frankfurt a. M. 
einen Gedanken entwickelt, der schließlich zur 
Lösung der Aufgabe des Gleichstrom-Fern- 
messens geführt hat. Während des Krieges ist 
leider diese Arbeit liegen geblieben, und erst 
jetzt war es möglich, diese Fernmessung bei 
den Städtischen Elektrizitätswerken zu Frank- 
furt a. M. erstmals zur Anwendung zu bringen. 
Um die praktischen Vorteile der neuen Meß- 
methode beurteilen zu können, soll vorweg 
dieser Anwendungsfall — weil er typisch ist — 
näher beschrieben werden: 

Das Städtische Straßenbahnnetz in Frank- 
furt a. M. wird hauptsächlich von Turbody- 


namos des Werkes I gespeist. Wird die Lei-. 


stungsfähigkeit dieser letzteren überschrit- 
ten, dann wird die Differenz von einer 
Umformerstation aufgebracht. Die Entfernung 
zwischen dem Werk I und dieser Umformer- 
station betiägt rd 2,5 km. Bisher konnte die 
wirtschaftliche Belastungsverteilung der beiden 
Anlagen nur mit Hilfe fortwährender telepho- 
nischer Verständigung ıichtig gelöst werden. 
Die Städtischen Elektrizitätswerke stellten 
daher die Aufgabe, im Blektiizitätswerk I 
einen Strommesser für 5000 A anzubringen, auf 
welchem man jederzeit die Belastung der Um- 


formerstation abzulesen vermag, und umge- 


kehrt sollte in der Umformerstation ein Strom- 
messer für 5000 A untergebracht werden, auf 


‘welchem man die Sammelschienenbelastung 


des Elektrizitätswerkes I ermitteln kann. Für 
die Fernmessung standen in einem Kabel 
4 P.üfleitungen zu je 1,5 mm? zur ‚Ver- 
fügung. 

Das Prinzip des neuen Verfahrens beruht 
auf der Veränderung der Drosselwirkung einer 
von Wechselstrom gespeisten Drosselspule, 
wenn der Eisenkern der letzteren nicht nur von 
Wechselstrom, sondern gleichzeitig von Gleich- 
strom magnetisiert wird. Bei zunehmender 
Stromstärke inder Gleichstromwicklung nimmt 
rämlich auch die Stromstärke in der Wechsel- 
stromspule zu, weil infolge der Gleichstrom- 
magnetisierung das Eisen magnetisch starrer, 
d. h. also für die Drosselspule unwirksamer 
wird. Dieser letztere Vorgang wird nun bei 
dem neuen Fernmeßverfahren benutzt, indem 
der vom Gleichstrom beeinflußte Wechsel- 
strom durch ein Wechselstromamperemeter ge- 
führt wird. Der jeweilige Ausschlag dieses 
Meßgerätes gibt dann ein Bild von der Gleich- 
stıom:tärke in der Gle ch: tromw cklung. Falls 
die Drosselspule für eine Spannung von etwa 
110 oder gar für 220 V Wechselstrom gewickelt 
wird, so ergibt sich die Möglichkeit, die be- 
nötigte Wechselstromstärke so klein zu halten, 
daß selbst sehr lange dünne Leitungen über- 
wunden werden können, denn bei so kleinen 
Stromstärken spielt der Spannungsverlust 
auch in dünnen Meßleitungen mit hohem Lei- 
der jeweiligen Atromstärke nur auf indirektem Wege durch 
die fortdauernde Verstellung des Widerstandes .R“ er- 
reichbar ist. Rei dem vorliegend heschriebenen Meßver- 
fahren lassen sich jedoch dir Betriehsverhältnisse wie bei 
jedem andaren Rc-haltinstrument durch einen einzigen Blick 
anf das Instrumer t übersehen. Die Anregung, mit der 
Frage der Gleichstrom- Fernniessung rich zu beschäftigen. 
erhielt Verf. etwa im Jahre 1912 durch Herrn Kaurat Zell 


in München, alu er sich darum handelte, die Belastung 
verschiedener Umformerwerke in München von eiuer ge- 


- meinsamen Überwachungsstelle aus betriebsmäßig zu prüfen 


und zu regeln. 


det sich äußerlich und in seiner Skala 


4. September 1919, 


tungswiderstand nur eine 
Rolle. 

Unter der Voraussetzung, daß die ange- 
legte Wechselstromspannung, ihre Frequenz 
und Kurvenform konstant sind, können die 
Angaben. des Wechselstromamperemeters di. 
rekt für den entsprechenden Gleichstromwert 
geeicht werden. 

In Abb. 1 ist die Meßeinrichtung der Um. 
formerstation unten schematisch dargestellt, 
Durch die Eisenkerne A und B führt die 


untergeordnete 


Araftwerk 
ON Wechselstrom. 


Umformerwerk 
Abb. 1. Sohaltung der Fernmeßeinrichtung. 


Gleichstromsammelschiene S. Die beiden ge. 
nau gleich bemessenen Wechselstromspulen D 
und D, sind derart gegeneinander geschaltet, 
daß die Transformatorenwirkung in der 
Sammelschiene vollständig aufgehoben wird. 
Diese Kompensation ist notwendig, weil ein 
von der Drosselspule in dem Gleichstromkreis 
S induzierter Wechselstrom rückwirkend die 
Stromstärke des Meßwechselstromes beein- 
flussen würde. Hierdurch könnten aber die 
Angaben des Meßinstrumentes nicht mehr der 
zu messenden Gleichstromstärke entsprechen. 

Über das bereits erwähnte 2,5 km lange 
Meßkabel von 1,5 mm? und rd 70 Q Wider. 
stand erhält das System aus dem Städtischen 
Netz Wechselstrom von 120 V und 45,8 Per. 
Der elektromagnetische Strommesser befindet 
sich im Blektrizitätswerk I. Fiießt in der 
Sammelschiene S überhaupt kein Gleichstrom, 
so hat man die reine Drosselwirkung der bei- 
den Meßdrosselspulen. Dabei ist die Strom- 
stärke des Wechselstromes, praktisch ge- 
messen, gleich null. Wächst die Gleichstrom- 
stärke in der Sammelschiene S, so nimmt die 
Drosselwirkung der. beiden Spulen D, und 
D, ab; die Wechselstiomstärke steigt also und 
zeigt nun an dem Amperemeter mittelbar die 
Stromstärke des Gleichstromes an. 

Das von der Firma Hartnıann & Braun 
gelieferte Meßinstrument (Abb. 2) anterscher- 


Abb. 2. Skalenbild. 
in keiner 


Weise von einem gewöhnlichen Ampere mer 
Besonders interessieren dürfte das Oszi > 
gramm Abb. 3, ìn welchem die a 
Frankfurter Werkspannung bei 220 Si er 
tragen ist. Bei diesem Versuch w en 
Gleichstromsa mmelschiene durch aech 
lung ersetzt, in welcher die Stärke 5 
stroms nach und nach gesteigert Wk ne 
trug die Gleichstromstärke null, 3 Größe der 
Leerlauf wechselstrom die Form un 


. ri: , 
mit Leerlauf bezeichneten Kurve; betrug ê 


Teer E A 


e 1919. 
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hselstrom zugenommen ənt- 
tve ] A; bei 8 A Gleichstrom 
ıselstromkuıve 8A, bei 5A 
xurve 5A. Man ersieht aus 
1, daß der Meßwechselstrom 
| im wesentlichen auch die 
ückten Wechselstromes bei- 
t zu ersehen, daß der Strom 
ıng um etwa 90° nacheilt, 
daraus schließen, daß die 
nnenswerten Energieverlust 
ısendem Gleichstrom tritt 
'hasenverschiebung, sondern 
-chende Vergrößerung des 
n. 


Frankfurter Netz, 433 Per. _ Der 


2204. 


der Stromkurven bei verschiedenen @leiohstrombelastungen. 


langt die Anlage großer neuer Elektrizitätsstraßen 
‘ale Sammelschienen für diese Energiequellen und 
würde wesentlich durch ein einheitliches Reichs- 
wassergesetz erleichtert, für das das badische sich 
ala Muster empfiehlt. Einer Studiengesellschaft soll 
die Aufgabe zufallen, die Wasserkräfte schnellstens 
statistisch zu erfassen und Pläne für deren Nutzbar- 
machung zu schaffen, die bei entschlossenem Vor- 
gehen z. T. schon im kommenden Winter einsetzen 
könnte. 


Der verlorene Krieg und die außerordent- 
liche Vert>3uerung der Neubauten zwingt dazu, 
den Bau von Großkraftwerken und Höchst- 
spannungsstraßen zurückhaltender und unter 
anderen wirtschaftlichen Gesichtspunkten zu 

beurteilen als vor einem 


on | Jahre; trotzdem kann 
für gewisse Gegenden 
N Deutschlands der Bau 


BER | | neuer Elektrizitätsstraßen 


zu einer wirtschaftlichen 
Notwendigkeit werden. 
Die außerordentliche 
Verteuerung der Kohle 
hat den Wert der Wasser- 
kräfte im allgemeinen in 
ganz ähnlicher Steigerung 
erhöhtund das Augenmerk 
vieler Industrieller auf 


emerkt, sind die Angaben unausgenutzte und vor allem auf ausgebaute 


es nach vorstehendem Ver- 
on der Spannung, der Fre- 
rvenform des Meßwechsel- 
te dies bei modernen Wech- 
kaum eine erhebliche Rolle 
rankfurter Erstausführung 
fehler innerhalb der Gren- 


ne Verfahren hat nicht nur 
rnmeßverfahren. In sehr 
nzentralen lassen sich mit 
irtschaftlichen Energiever- 
Nebenschlüsse ersparen. 
ntralen ihren Gleichstrom 
rzeugen, steht ihnen ohne 
-om zur Verfügung. Wo 
in sollte, dürftein manchen 
Anschaffung eines kleinen 
vorteilhaft erweisen. Es 
im Wege, mit demselben 
einem gegebenen Punkte 
ınd -stärke zu bestimmen. 
on Bedeutung. wenn bei- 
‚ßere Entfernungen fest- 
_ mit welcher Stromstärke 
ion eine Akkumulatoren- 
er entladen wird. 
»s geschilderten Meßver- 
arin, daß in Gleichstrom- 
ven die Schalttafelinstru- 
bei Wechselstrom-Hoch- 
mit einer ungefährlichen 
ı werden. 
cht verfehlen, an dieser 
effner A.G. meinen wärm- 
echen für das große Ent- 
ie mir bei der Bearbeitung 
Erfindung bewiesen hat. 
h den Herren van der 
‚ste .von der genannten 
n Schumann von der 
 A.G. für ihre wertvolle 
‚ktische Mitarbeit bei der 
Neuerung Zu besonderem 


ktrizitätswirtschaft. 
gte Kraftquellen. 


jeur Ernst Zander. 


erden Vorschläge für eine 
Iringend gebotene vollkom- 
bisher vernachlässigten klei- 
ssorkräfte im Interesse der 
lt. Ihre Durchführung ver- 


kleinere und mittlere Wasserkräfte gelenkt. 
In Süddeutschland und besonders in Südwest- 
deutschland werden heute derartige kleine 
und mittlere Wasserkräfte statt mit 
700 M vor dem Kriege mit 1500 bis 
2400 M/kW bewertet, und hierin drückt 
sich schon die gesteigerte Bedeutung. dieser 
Kraftquellen aus, die sowohl von seiten der 
Regierung wie des Großkapitals in den letzten 
10 Jahren über Gebühr vernachlässigt wurden. 
Die starke Propaganda für den Bau von Groß- 
wasserkraftwerken hat die Beurteilung dieser 
kleinen und mittleren Kraftquellen getrübt, ja 


| von gewissen Stellen wurden die Bestrebungen 


zum Ausbau dieser mittleren Kräfte mit Rück- 
sicht auf geplante staatliche Großwasserkraft- 
werke geradezu unfreundlich behandelt. 

Diese Tatsache, verbunden mit der staat- 
lichen Zersplitterung gerade der Gegenden 
Deutschlands, welche mit Wasserkıäften reich 
gesegnet sind, hat es auch bisher verhindert, 
daß eine genaue statistische Erfassung dieser 
vernachlässigten. Kraftquellen vorhanden ist, 
mit Ausnahme von Württemberg, wo dank der 
vorausschauenden Sorgfalt des Oberbaurats 
Gugenhan eine geradezu mustergültige, bis 
in das kleinste gehende Aufnahme aller Fluß- 
]äufe mit ausgebauten und noch freien Wasser- 
kräften vorgenommen und durch Drucklegung 
einem größeren Kreise von Fachleuten zugäng- 
lich gemacht wurde. 

G’oße Industriegebiete Süd- und Mittel- 
deutschlands sind vormals entstanden auf der 
Grundlage dieser kleinen und mittleren Wasser- 
kräfte; deren Besitzer sind heute erheblich 
besser daran als ihre unter der Kohlennot 
schwer leidenden Konkurrenten. Eine ganze 
Reihe von Elektrizitätswerken hat 
sich über schwere Krisen nur durch 
diese mittleren Wasserkräfte hinweg 
helfen können. Dabei ist die Ausnutzung 
solcher Wasserkräfte, besonders soweit sie der 
allgemeinen Industrie gehören, schon früher in 
vielen Fällen unvollkommen gewesen, und 
diese Ausnutzung hat sich durch die 
Einführung des achtstündigen Ar- 
keitstages noch um etwa 20% ver- 
schlechtert. Ein häufig wiederkebrender 
Fall ist die Ausnutzung eines Flußgefälles längs 
einer Stadt durch einen oft Jahrhunderte alten, 
die Stadt mitten durchziehenden Gewerbe- 
kanal mit zahlreichen hintereinander liegenden, 
schwache Gefälle von 1 bis 2 m ausnutzenden 
Turbinen und Wasserrädern. In einzelnen 
Fällen habe ich derartige Gewerbekanäle genau 
aufgenommen und dabei festgestellt, daß die 


vorhandene Bruttokraft nur zu 4 bis 
14 ausgenutzt wird! Ein Zahlenbeispiel für 
viele ähnlich liegende Fälle möge die hier roch 
leicht verwertbaren Kraftquellen beleuchten: 

Eine Stadt von 4000 Einwohnern hat 
einen 8 km langen Gewerbekanal mit 21 m 
Bruttogefälle und 15 Triebwerken. In Jahren 
mittlerer Regenmenge würde dieser Kanal in 
2 bis 8 modernen Kraftstufen rd 3 Mill. kWh er- 
zeugen können, die 15 Betriebe nutzen davon 
meist durch mechanischen Antrieb nur einen 
Kraftwert von 0,8 Mill. kWh aus. Dieser 
Fall ist nicht nur für einige, sondern 
für viele Dutzende ähnlich gelagerter 
Fälle typischl 

Es sind ferner viele Kraftanlagen vor- 
handen, die an sich als einzelne Turbinenbauten 
brauchbare Wirkungsgrade ergeben und auch 
nieht übermäßige Verluste in den Gewerbe- 
karälen selbst verursachen; es ist aber bei 
diesen Kraftquellen in den meisten Fällen un- 
möglich, sie über die acht Betriebsstunden der 
Fabrik hinaus für die Allgemeinheit nützlich 
zu machen. Die Elektrizitätswerke dieser Ort- 
schaften haben meist selbst Wasserkraft, die 
für den Nachtbetrieb ausreicht, und sind nicht 
in der Lage, selbst gegen eine mäßige Vergütung 
noch weiter größere Kraftmengen während der 
16 freien Stunden abzunehmen, da ja auch ihıe 
gewe blichen Abnehmer durch den Achtstunden- 
tag im Stromkauf beschränkt sind. 

Auf Grund der verdienstvollen genauen 
Aufnahmen in Württembarg und meiner Tätig- 
keit als Erbauer von Elektrizitätswerken in 
Südwestdeutschland während mehr als zweier 
Jahrzehnte halte ich es für wahrscheinlich, daß 
eine vollkommenere Ausnutzung dieser an sich 
ausgebauten kleinen und mittleren Wasser- 
kräfte in Süddeutschland über 100, 
vielleicht sogar gegen 200 Mill. kWh 
der deutschen Volkswirtschaft zu- 
führen könnte, die gegenwärtig glatt 
verloren sind. 

Dazu kommt noch eine weitere Gruppe 
mittlerer Wasserkraftquellen, die bei dem heu- 
tigen System der Elektrizitätswirtschaft eben- 
falls für lange verloren bleiben dürfte, das ist 
eine ganze Reihe von noch nicht ausgebauten 
Gefällen, etwa je zwischen 100 und 1000 kW, 
deren Ausbau sich für eine Industrie mit acht- 
stündiger Arbeitszeit bei den teuren heutigen 
Baupreisen im allgemeinen nicht lohnt, deren 
wirtschaftliche Rechnung-grundlage aber so- 
fort ein anderes. Gesicht eıhält, wenn es mög- 
lich wird, eine solche neu auszubauende mitt- 
lere Wasserkraft 8000-stündig auszunutzen. 
Aus den gleichen Quellen, die ich eben ange- 
führt habe, schätze ich, daß derartige Wasser- 
kräfte in Süddeutschland noch etwa das 
Doppelte an Kilowattstunden liefern könnten, 
als die für die ausgenutzten Wasserkräfte von 
mir angenommenen Zahlen besagen. 

Es ist daher sehr wohl möglich, 
daß der organisierte Großabsatz die- 
ser Gruppe von Wasserkräften, die 
bisher arg vernachlässigt wurde, der 
süddeutschen Volkswirtschaft und dar- 
über hinaus auch angrenzenden Ge- 
bieten Mitteldeutschlands etwa eine 
halbe Milliarde Kilowattstunden lie- 
fern könnte, 

Elektrotechnisch ist die Ausnutzung der- 
artiger Wasserkräfte recht einfach. Das auch 
auf manchem anderen Gebiete mustergültig 
gewesene Elektrizitätswerk Straßburg 
hat in den letzten beiden Kriegsjahren eine 
Anzahl derartiger Wasserkräfte seines Gebietes 
ausgenutzt, indem es, oft in ganz provisorischer 
Weise, Drehstrommotoren aufstellte und diese 
als Asynchrondynamos unmittelbar in das Netz 
speisen ließ, Obwohl diese Kraftquellen erst 
spät und gar nicht systematisch aufgesucht 
wurden, und obwohl militärische Rücksichten 
der Front mancherlei Hindernisse und Ein- 
schränkungen verursachten, sind auf diese Aıt 
doch einige Millionen Kilo wattstunden jährlich 


zu sehr billigen Preisen und mit sehr wün- 
schenswerter Entlastung des Kohlenverbrauch« 
dem Straßburger Netz zugefülut worden, 
Der Ausbau neuer mittlererWasserkraftquel- 
len ließe sich technisch und inseinen Kosten gün- 
stig beeinflussen, wenn eine gıoße Anzahl ähn- 


lich gelagerter Fälle in gleichmäßiger Beschäf- 


tigung der Baugeräte und in möglichst ähn- 
licher, vereinfachter technischer Gruppierung 
in Angriff genommen würde. Die Einführung 
besonders geeigneter Baggergeiäte, vor allem 
die Ausbildung der Dampfschaufel in 
einer richtigen mittleren Größe für 
elektrischen Antrieb, die Beschaffung 
brauchbaren Baugerätes in großem Umfange, 
das Eiuschulen tüchtiger Unternehmer für 
immer wiederkehrende ähnliche Bau- 
aufgaben und auf eine ganze Reihe von Jah- 
ren hinaus würde Anlagekosten ermöglichen, 
die gegenüber den Fiiedenskosten erheblich 
langsamer steigen, als es die Löhne und Mate- 
rialien getan haben. Zu einer gründlichen 
Durehbildung dieser gewaltigen Aufgabe ge- 
hört ferner die Schaffung einheitlicher 
Typen für Turbinenhäuser und Tur- 
binen; für erstere wird nach von mir durch- 
gerechneten Einzelfällen vielleicht die Ein- 
führung des Eisenbetons Normalisierun- 
gen und Ersparnisse ermöglichen, für letztere 
lassen sich gewisse Gruppen ähnlicher Tur- 
binen aufstellen, da es sich fast immer, abge- 
sehen von einzelnen Hochdruckanlagen, um 
Gefälle von 5 bis 10 m und um Wassermengen 
von 8 bis etwa 15 m3/s handelt, Wassermengen, 
die je Turbine noch wesentlich einheitlicher 
werden als für die einzelne Anlage. 
Selbstverständlich goll die Planung und der 
Bau von Großwasserkraftwerken durch meine 
Ausführungen in keiner Weise verzögert wer- 
den, umgekehrt aber muß vermieden werden, 
was bisher leider bestand, daß der Blick auf 
die Großwasserkräfte die Ausbeutung dieser 
mittleren Wasserkräfte unmittelbar behindert 
hat. Der-Ausbau von Großwasserkräften erfor- 
dert jahrelange Vorarbeiten, während diese mitt- 
leren Wasserkräfte in eiligen Fällen nach 2- bis 
3-monatlicher Vorarbeit baureife Pläne vor- 
finden können, vorausgesetzt, daß die Wasser- 
baubehörde beschleunigter als bisher arbeitet 


und zu einer unmittelbaren Begünstigung an- 


gehalten wird. Schon vom kommenden Winter 
ab, mindestens aber vom Frühjahr 1920 ab 
könnte man erhebliche Arbeitermengen auf 
den Bau dieser mittleren Wasserkräfte werfen, 
was bei der sicher kommenden großen Arbeits- 
losigkeit von erheblicher Bedeutung für die 
Allgemeinheit wäre. 

Während Großwasserkräfte drei und mehr 
Jahre brauchen bis zur Inbetriebnahme, lassen 
sich diese mittleren Wasserkräfte bei richtiger 
Organisation ın 6 bis 9 Monaten betriebsfertig 
herstellen, so daß auch das kohlenhungrige 
Wirtschaftsleben Deutschlands dadurch bald 
eine fühlbare Entlastung erfahren könnte. 

In zahlreichen Fällen wird die Vereinigung 
der Jandwirtschaftlichen und Kraftinteressen 
nicht ganz leicht sein, da ein Jahrhunderte 
alter Kampf zwischen den Wiesen wässernden 
Bauern und den Triebwerksbesitzern eine un- 
günstige Stimmung in der Landwirtschaft 
gegen Neubau und Vergrößerung von Wasser- 
triebwerken erzeugt hat. Diesen landwirt- 
schaftlichen Kreisen muß entgegengehalten 
werden, daß auch für sie die Elektrizität zu 
einem unentbehrlichen Hilfsmittel geworden 
ist; vor allem aber muß mehr als bisher darauf 
hingewirkt werden, daß zur Bewässerung von 
Wiesen, nebenbei auch von Ackern und Garten- 


anlagen die elektrisch betriebene Pumpe in 


Aufnahme kommt. Bei billiger Nachtkraft ist 
es in vielen Fällen wirtschaftlich, Wasser auf 
die geringen in Frage kommenden Höhen zu 
heben und dadurch der Landwirtschaft oft 
mehr zu nutzen, als eine gewisse Wasserent- 
ziehung für die Triebwerke ihr etwa Schaden 
bereitet. 
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Die Verwirklichung der vorgetra- 
genen Ideen ist nun nur möglich durch 
die Schaffung großer neuer Elektrizi- 
tätsstraßen, die für die in Frage kommenden 
zahlreichen mittleren und kleineren Kraft- 
quellen im eigentlichen Sinne des Wortes 
Sammelschienen darstellen. Nur durch 
diese Sammelschienen können die Gebiete 
mit Kraftüberschuß zu den Gebieten mit Kraft- 
bedarf außerhalb des achtstündigen Industrie- 
arbeitstages und außerhalb der Lichtspitze 
gelangen. Es muß dafür gesorgt werden, daß 
die Nachtbelastungen aller mit Dampf arbei- 
tenden Elektrizitätswerke, darunter die Leer- 
laufsarbeit der Tausende von Transformatoren 


‚und der Millionen von Zählern, vorwiegend aus 


diesen Kraftquellen gedeckt werden, die auch 
aus Neubauten im Durchschnitt die 
Kilowattstunde erheblich unter dem 
heutigen Preis eines Kilogramms Kohle 
an diese großen Sammelschienen ab- 
liefern können. Die großen Drehstrom- 
werke des Gebietes mit ihren Synchrongene- 
ratoren bilden dann das Rückgrat: für diese 
Sammelschienen, in die dann viele Hunderte 
derartiger mittlerer Kraftquellen Tag und 
Nacht hinein speisen. Auch die Ausnutzung 
höherer, nur einige Monate im Jahre andauern- 
der Wassermengen dieser mittleren Wasser- 
läufe wäre durch diese Anordnung ermöglicht, 
da die großen Kohlenkraftwerke jeder Sammel- 
schienengruppe für entsprechenden Ausgleich 
sorgen könnten. 

Wie schon oben erwähnt, finden diese 
Pläne einen erheblichen Widerstand in der Tat- 
sache, daß gerade die wasserkraftreichen Ge- 
biete Deutschlands staatlich stark verzettelt 
sind, und daß diese einzelnen Bundes- 
staaten es bisher ganz allgemein nicht 
verstanden haben, den Weg gemein- 
samen Vorgehens für wirtschaftliche 
Aufgaben zu beschreiten, obwohl das 
in vielen Fällen nur Opfer der Ein- 
bildung, nicht aber tatsächliche Opfer 
verlangt hätte. Deshalb ist es sehr zu be- 
grüßen, daß das Reich als solches die Soziali- 
sierung der Elektrizität in die Hand genommen 
hat, und es wäre dringend zu wünschen, wenn 
auch auf diesem wichtigen Gebiete der mitt- 
leren Kraftquellen einheitliche Grundsätze für 
das ganze Reich maßgebend würden. Das 
soll nicht heißen, daß man den Einzelstaaten 
die vorzugsweise Ausnutzung der auf ihrem 


` Gebiet entstehenden Wasserkraftwerke nehmen 


muß, im Gegenteil, die Gegenden mit derar- 


tigen Kraitquellen müssen in erster Linie be- ' 


rechtigt sein, diese Kraft zu verbrauchen, 
u. zw. zu Vorzugstarifen, da die eigentlichen 
Transportkosten für diese Gebiete fortfallen. 
Es wäre auch nur zu begrüßen, wenn die Ein- 
zelstaaten sich bei der Finanzierung solcher 
mittleren Kraftquellen und der technischen An- 
lagen zu ihrer restlosen Verwertung stark be- 
teiligen würden und wenn diese Kapitalien 
eine genügende Rente und reichliche Abschrei- 
bung genießen würden. Was aber auf dem en- 
geren Gebiet dieser Staaten nicht mehr ver- 
wertbar ıst, muß der Allgemeinheit zu brauch- 
baren Tarifen außerhalb zugeführt werden, 
Eine wesentliche Erleichterung für diese 
große Aufgabe wäre nundie Schaffung eines 
einheitlichen Wassergesetzes für das 
ganze Reich, und als Muster für dieses 
Wassergesetz wäre das vorbildliche neue 
badische Wassergesetz zu empfehlen, eben- 
so wie für die statistische Erfassung der aus- 
gebauten und noch freien Wasserkräfte die Ar- 
beiten des württembergischen Oberbaurats 
Gugenhan eine vorzügliche Grundlage bilden. 
Eine der wichtigsten bei diesem Wassergesetz 
zu lösenden Fragen ist nun das Eigentumsrecht 
an den Wasserrechten, auch an denen, die be- 
reits im Privatbesitz und -betrieb sich befinden. 
Soweit man den Privathesitzern kleiner und 
unmoderner Kraftquellen auf eine Reihe von 
Jahrzehnten den elektrischen Gegenwert zur 
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ferfügung stellt, muß man schnell und ohne 
der übertriebenen Erwerbssucht dieser kleinen 
Besitzer nachzugeben, die Ablösung dieser 
kleinen Kräfte betreiben können. Ferner wird 
es mit dem sozialen Rechtrempfinden unserer 
Zeit nicht mehr vereinbar sein, ein ewiges Recht 
an den bereits verliehenen Wasserkräften wei. 
terhin anzuerkennen. Etwa nach einem Zeit. 
raum von 80 bis 50 Jahren sollten diese 
Wasserrechte an die Allgemeinheit zurück- 
fallen, wobei es nicht nötig ist, daß der Trieb- 
werksbesitzer an der weiteren Ausnutzung 
seiner Wasserkraft durch hohe Abgaben ge. 
hindert wird. Grundsatz für diesen Fall 
des neuen Wasserrechtes müßte sein, 
daß jede Wasserkraftquelle möglichst 
vollständig für die Allgemeinheit aus- 
genutzt wird. Tut das der einzelne Trieb. 
werksbesitzer für einen Betrieb irgend welcher 
Art, der wenigstens mittelbar im Interesse der 
Allgemeinheit Jiegt, so erfüllt er diese Forde. 
rung; tut er es nicht aus mangelndem Kraft- 
bedürfnis, mangelnder technischer Einrichtung 
oder aus anderen Gründen, so verfällt sein 
Recht unter Schonung seiner Privatinteressen 
an die Allgemeinheit. 

Der schnellste Weg zur Verwirklichung der 
vorgetragenen Gedanken wäre die Schaffung 
einer Studiengesellschaft, der das Reich, 
die m Frage kommenden Einzelstaaten, die 
großen elektrischen und Tiefbaufirmen ange- 
hören sollten; diese Studiengesellschaft hätte 
auf dem schleunigsten Wege eine statistische 
Erfassung der ausgebauten Wasserkräfte, der 
Verhältniszahlen ihrer Ausnutzung und der 
noch nicht ausgebauten Gefällsstufen vorzu- 
nehmen, dann allgemeine Piäne für die Nutz- 
barmachung dieser Kräfte aufzustellen und 
diejenigen Wasserkräfte zu bezeichnen, welche 
in erster Linie in Angriff zu nehmen sind. Bei 
entschlossenem Vorgehen könnten die bereits 
ausgebauten Wasserkräfte zum kleinen Teil 
schon für den kommenden Winter überschüssige 
Kraft liefern, für den größten Teil bis Ende 
1920. Bis zum letzteren Termin könnte dann 
bereits auch eine ganze Reihe von neu ausge- 
bauten Wasserstufen in Betrieb kommen, vor- 


ausgesetzt, daß die erforderlichen Änderungen 


des Wasserrechts eingeführt sind; das badische 
Wasserrecht würde bei richtiger - Auslegung 
schon heute ein entschlossenes, schnelles Vor- 
gehen ermöglicher. 

Die Scha fung der vorgeschlagenen 
Organisation würde es auch ermöß- 
lichen, eine andere Gruppe bisher ver- 
lorener Kraftquellen gleichzeitig zu 
erschließen. Eine ganze Reihe von chemi 
schen Fabriken, Papierfabtiken, Holzbearber 
tungsfabriken, Wäschereien und anderen An- 
lagen mit Bedarf von Heizdampf, ferner son- 
stige größere Dampfheizungsanlagen arbeiten 
immer noch mit Frischdampf, obwohl 
die hierfür aufgewendete Kohle viele 
Tausende von Kilowatts mit sehr ge- 
rıngem Mehraufwand abgeben könnte. 
Die Schaffung möglichst einheitlicher und em- 
facher Dampfturbinentypen für Gegendruck, 
meist in Größen zwischen 100 und 1000 kW, 
würde in vielen Fällen ohne nennenswerten 
baulichen Aufwand .und ebenso ohne nennens- 
werte Bedienungskosten ermöglichen, daß diese 
Kraftquellen in ganz ähnlicher Weise die großen 
Höchstspannungs-Sammelschienen speisen wie 
die erwähnten mittleren Wasserkräfte; auch 
hierfür- würden wahrscheinlich wegen der Ein- 
fachheit des Betriebes und auch wegen der An- 
lagekosten asynchrone Generatoren am zweck- 
mäßigsten sein. 

Hoffen wir, daß die Sozialisierung 
der Energiewirtschaft nicht an diesen 
bisher verlorenen Kraftquellen vor- 
beigeht, sondern sie möglichst bald 
unserer kohle- und krafthungrigen 
Volkswirtschaft zuführt! 
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twendigkeit der Erdung 

on elektrischer Krane und 
ceit der Pferde gegen elek- 
ische Ströme. 


Robert Pohl, Berlin. 


‚a wird über einen Unfall berich- 
daß man selbst bei sehr niedri- 
ngen für eine wirksame Erdung 
lektrischer Krane zu sorgen hat. 
die Empfindlichkeit der Pferde 
tröme trifft dies ganz besonders 
liegende Schienen zu. Sodann 
nisse einer Messung des Über- 
des Pferdehufes verglichen mit 
itgeteilt, aus denen hervorgeht, 
e Huf die kritische Kontaktstelle 
lt. 


Umstände eines Unfalles, der 
auf dem Hofe einer zur Tur- 
Allgemeinen Elektricitäts- Ge- 
ən Gießerei ereignete und dem 
ferde zum Opfer fielen, ver- 
ı Beachtung. Sie zeigen, wie 
‚, daß die Laufschienen elek- 
ısbesondere auch die auf der 
hienen von Bockkranen, sorg- 
- verbunden und geerdet wer- 
;ın solchen Fällen, in denen 
jung eine sehr niedrige ist. 

e waren wie folgt: 

- Gießerei arbeitet mit Dreh- 
und 50 Per. Es wird von 
gespeist, kann jedoch auch 
enburger Netz umgeschaltet 
t des Unfalles war der Gene- 
uelle. Zur Beförderung der 
em Hofe dient ein elektrischer 
Laufschienen direkt auf dem 
f Zementböcken liegen. Der 
Xrangerüstes nebst einer der 
in der Abbildung ersichtlich. 
var in der Frühe infolge einer 
n Erschütterung ein Kabel 
rden, so daß intermittiereh- 
(standen war. Zum Unglück 
hienen nicht geerdet, so daß 
en von diesen aus in das be- 
:h verbreiten und somit re- 
e Potentialdifferenzen zwi- 
ı und Punkten der Erdober- 
ıe zustande kommen mußten. 
e zwischen einer Laufschiene 
5 m entfernt in der Erde lie- 
ne (Abb. 1) eine Potential- 


Abb. 1. 


a 60 V festgestellt. Sogar 
> m voneinander entfernten 
oberfläche in der Nähe der 
eine Spannung beim Auf- 
hibar. Es ist hierbei zu be- 
n der Nacht gefallene Regen 
htränkt hatte. 


Kurz vor der Frühstückspause war der 
am Bockkran eingetretene Erdschluß bereits 
von einem die Krankette betätigenden Arbeiter 
bemerkt worden. Er erhielt einen leichten 
Schlag, unterließ es jedoch, den Vorfall so- 
fort dem Maschinenmeister zu melden. 

Während der Frühstückspause fuhr nun 
ein mit zwei Pferden bespannter Kokswagen 
in den Hof ein, u. zw. die Kranschienen ent- 
lang über die den letzteren parallel liegenden 
\L_I-Schienen. Die Pferde erhielten zunächst 
nur leichtere Schläge, entsprechend der Po- 
tentialdifferenz zwischen den Punkten der Erd- 
oberfläche, auf die sie traten. Sie wurden dann 
ausgespannt und bekamen beim Herumführen 
neue Schläge, wurden wild und rissen sich los. 
Der „Blauschimmei‘“ berührte mit seinem 
Körper das Krangerüst. und stürzte; der 
Schimmel drehte sich herum und trat wohl 
mit dem linken Vorderhuf direkt auf die Kran- 
schiene, während sein rechter Hinterhuf viel- 


leicht die |__|-Schiene berührte. Er wurde 
sofort erschlagen. Die Stromlinien werden 
hierbei das Herz passiert haben. Der Blau- 


schimmel lebte noch mehrere Minuten, wäh- 
rend welcher Zeit der Strom den Körper des 
Tieres weiter durchsetzte. Zu bemerken ist 
noch, daß auch die Pferde selbst vom Regen 
durchnäßt waren. 

Der Unfall ist nach zwei Richtungen hin 
lehrreich. Er zeigt auf der einen Seite, wie not- 
wendig es ist, selbst bei so niedrigen Spannun- 
gen, wie sie hier in Betracht kommen (120 V), 
die Kranschienen aufs sorgfältigste an Erde 
zu legen. Dio Verbandsvorschriften enthalten 
hierüber lediglich eine Empfehlung und be- 
dürfen meines Erachtens eine den vorliegenden 
Fall einschließende Verschärfung. Wäre die 
Betriebsspannung nicht 120 V, sondern, sagen 
wir, das Doppelte gewesen, so dürfte der Unfall 
unter den obwaltenden besonderen Umständen 
vielleicht gar den Tod des Kranwärters zur 
Folge gehabt haben. 

Ferner lehrt dieser Unfall wiederum, wie 
empfindlich Pferde gegenüber dem elektri- 
schen Strome sind, und wirft die Frage auf, 
wie denn diese außerordentliche Em,findlich- 
keit zu erklären ist. Wird das Herz bzw. das 
Nervensystem bereits bei kleinerer Stromstärke 
tödlich gestört, als das anderer großer Wirbel- 
tiere, oder handelt es sich hier um einen beson- 
ders geringen Übergangswiderstand ? 

Da dem Verfasser Versuche hierüber nicht 
bekannt waren und ihm die letztere Erklärung 
als die wahrscheinlichere erschien, so wurde die 
Gelegenheit benutzt, wenn möglich, diesen 
Punkt aufzukfären. | 

Der Gedanke liegt nahe, 
daß die Hufe des Pferdes 
wegen der Beschlagung 
mit Eisen und besonders 
wegen der vielleicht schon 
in weichere Hufteile ein- 
dringenden Nägel einen 


gangswiderstand besitzen. 
Dieses würde auch erklä-. 
ren, weshalb der Schlag 
den Schimmel sofort tö- 
tete. Der Strom passierte 
seinen Körper eben von 
Huf zu Huf. 
Aneinemvonder Städt. 
Fleischvernichtungsan- 
stalt für diesen Zweck 
freundlichst zur Verfügung 
gestellten Vorderbein eines 
Pferdes wurden die folgen- 
denWiderständegemessen: 
Hufeisen zum Fleisch des Oberschenkels 
= 1950 Q. 
Fell des Unterschenkels zum Fleisch des 
Obe:schenkels (Fell trocken) = oœ, 
Fell des Unterschenkels zum Fleisch des 
Oberschenkels (Kontaktstelle des Felles 
feucht) = 945 Q, 
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besonders geringen Übe:- 


Huf zum Fleisch des Oberschenkels (nach 
Abnahme dee Hufeisens und Verschite- 
Bung der Nagellöcher mit Paraffin) = œœ. 
Die Messungen wurden mit Gleichstrom 

von etwa 80 V mittels eines Voltmeters und 
Millia mperemeters nach der Spannungsabfali- 
methode ausgeführt ohne Berücksichtigung 
der Zersetzungsspannung. da es sich ja ledig- 
lich um die Ermittlung von Vergleichswerten 
handelte. Die Auflagefläche war 2,5 cm?; der 
Auflagedruck etwa 0,5 kg. 

Die Ergebnisse bestätigen, daß das Fell 
des Pferdes, wie das anderer Tiere, im tiocke- 
nen Zustande ein Isolator ist. Erst bei Ar- 
feuchtung wird es gut leitend.. Der be- 
schlagene Huf bietet dagegen einen relativ 
zum Fell sehr geringen Widerstand. Er wird 
noch weiter abnehmen, wenn er naß ist, wie 
das wohl meist der Fall sein wird, und wenn 
die Nagellöcher dann Feuchtigkeit aufgesogen 
haben. Ohne die Frage der tödlichen Strom- 
bzw. Energiedosis für das Pferd zu entscheiden, 
lehrt der Versuch, daß die kritische Kontakt- 
stelle des Pferdes der beschlagene Huf ist. 


t 


1. Ordentliche Mitgliederversammlung 
des Zentralverbandes der deutschen elektro- 
technischen Industrie 
am 26. Vi. 1919 zu Berlin. 


(Schluß von 8. 428. 


Normalisierung, Typisierung und Speziali- 
sierung in «der «dentschen elektrotechnischen 
Industrie. 


(Maschinen- und Transformatorenbau. 


Direktor J. Hissink: Die einheitliche Ge- 
staltung von Maschinen und Transformatoren, 
die seit Beginn vorigen Jahres den Fachaus- 
schuß für Maschinen und Transformatoren des 
Verbandes haupfgsächlich beschäftigt hat, ist in 
der Hauptsache nur die Verallgemeinerung und 
Weiterführung längst bekannter Grundsätze 
und schließt sich zugleich direkt an die Arbeiten 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker und 
des Normenausschusses der deutschen Industrie 
(Nadi) an. 

Jede Fabrik mußte bisher schon, um wirt- 
schaftlich arbeiten zu können, hinsichtlich der 
Hauptabmessungen und der Verwendung der 
Zubehörteile Normen schaffen und sich auf die 
Hesstellung bestimmter Maschinengrößen fest- 
legen. Die Abstufung der Leistungen wurde im 
allgemeinen nach dem Bedürfnis der Abnehmer 
und unter Berücksichtigung der Ausführungen 
der Konkurrenz festgelegt. Der Fachausschuß 
ist nun einen Schritt weiter gegangen und hat 
die Ausdehnung dieser allgemein als richtig an- 
erkannten Grundsätze auf die ganze elektro. 
technische Industrie angestrebt, und esist ihm 
gelungen, nach Überwindung einiger gegen- 
sätzlicher Auffassungen für seine Absichten 
allgemeine Billigung und Unterstützung zu 
finden. Die Gesichtspunkte, welche für die 
Durchführung der Vereinheitlichung maßgebend 
sind, möchte ich im folgenden näher erörtern. 

Zunächst trat die Frage auf, in welchem 
Umfange ein Normalisieren möglich sei. Erster 
Grundsatz mußte bleiben, daß nur solche Aus- 
führungen für Vereinheitlichung reif sind, die 
als richtige Massenfabrikation Eingang gefun- 
den haben, bezw. in Massen hergestellt werden 
können. Esist hierbei durchaus nicht das Alter 
allein ausschlaggebend ; so wurde beispielsweise 
bis jetzt mit Recht von einer Vereinheitlichung 


der Lufttransformatoren Abstand genommen, 


obgleich deren Herstellung gegenüber den Öl- 
transformatoren die ältere ist. Ebenso wäre es 
verkehrt, eine Maschinengattung in die immer- 
hin starre Form der Normalisierung zu zwängen, 
deren Entwicklung noch nicht als abgeschlossen 
gelten kann. Ich erinnere hier a+ Kollektor- 
motoren sowie alle Maschinen für Spezialan- 
triebe in der Bergwerks- und Hüttenindustrie, 
in Druckereien u. a. Andererseits darf bei dem 
Bestreben, zu normalisieren, auch nicht zu 
ängstlich verfahren werden, denn das Moment 
der Beruhigung, welches für die Fabrikation 
durch die Normalisierung sich ergibt, ist nicht 
zu unterschätzen. Die Normalisierung gestattet 
die weitgehendste Anwendung und Beschaffung 
aller Sondereinrichtungen für Massenerzeu- 
gung und weitgehendste Arbeitsteilung. Es 
ist hinreichend bekannt, daß die Vorteile einer 
neuen Type, selbst wenn deren Verbilligung 
noch 80 sehr in die Augen springt, meistens erst 
ganz allmählich in die Erscheinung treten und 
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häufig zunächst mit einer Verteuerung der Her- 
stellung erkauft werden müssen. 

Die Konkurrenz der Firmen untereinander, 
welche zur Folge hatte, daß,ohne Rücksicht auf 
die Fabrikation, meistens nur, um die recht ver- 
schiedenen, des öfteren überflüssigen Wünsche 
der Kundschaft zu befriedigen, und dement- 
sprechend nur in geringem Maße Fortschritte 
bedeutend, weitgehende Konstruktionsände- 
rungen vorgenommen wurden, gestattete der 
Fabrikation des öfteren nicht, die Typenreihe 
ın voller Ruhe entwickeln zu können und sich 
den Minimalherstellungskosten zu nähern. Diese 
zu erzielen ist einer der wichtigsten Punkte der 
Normalisierung. 

Ich möchte an dieser Stelle denn auch dem 
bereits von mancher Seite der Vereinheitli- 
chung entgegen gebrachten Vorwurf der Ver- 
flachung und des Rückganges sowie der Ein- 
sohränkung der geistigen beit entgegentre- 
ten. Durch die Vereinfachung der Berechnung, 
Konstruktion und Fabrikation werden die 
Kräfte frei, welche jetzt in den meisten Fällen 
fehlen, um fortschrittlich zu arbeiten. Es kann 
also mehr wie bisher fortschrittlich gearbeitet 
werden und es muß nur dafür gesorgt werden, 
daß die Fabrikation nicht durch fortwährende 
kleine fortschrittliche Änderungen beunruhigt 
wird, sondern erst dann umgestaltet wird, wenn 
die Fortschritte s0 großgeworden sind, daßeine 
Änderung der Typen, eine Änderung des zu 
verwendenden Materials oder welche Änderung 
es auch sei die Gewähr dafür bietet, daß die 
durch die Änderung zunächst entstehenden 
Nachteile nicht nur vollständig wett gemacht 
werden, sondern darüber hinaus nennenswerte 
Vorteile sich ergeben. Auch wird der große 
Wettbewerb, der auf dem Weltmarkt ein- 
setzen wird, noch mehr wie bisher uns zwin- 
gen, in jeder Weise auf dem Gebiete der Elek- 
trizität an der Spitze zu marschieren. 

Durch Ausdehnung der einheitlichen Ge- 
staltung auf alle elektrische Maschinen und 
Transformatoren bauenden Firmen konnte eine 
wesentliche Beschränkung der Zahl der Typen 
erreicht werden, die sowohl für den Hersteller 
als auch für den Kunden nur Nutzen bringt. 
Für die Herstellung ergibt sich eine Verringe- 
rung der Haupt- und Zubehörteile, die raschere 
Beschaffung und übersichtlichere Lagerung 
zur Folge hat. Die Herstellung der Zubehör- 
teile kann mit wachsender Vereinheitlichung 
besonderen Spezialfabriken, wie dies jetzt 
schon vorwiegend bei den Zubehörteilen aus 
Porzellan, Hartgummi und dergleichen ge- 
schieht, übertragen werden. 

Hier möchte ich ganz besonders auf eine 
sehr wichtige Normalisierungsarbeit, u. zw. auf 
die Vereinheitlichung der zu verwendenden 
Zubehörteile und Materialien verweisen, wo- 
durch erzielt werden soll, daß sowohl die Unter- 
lieferanten von Rohmaterialien wie von fer- 
tigen Unterteilen nach Möglichkeit in der yer- 
einfachung ihrer Fabrikation unterstützt Wer- 
den und hierdurch in die Lage gesetzt werden, 
durch wirkliche Massenherstellung die Fabri- 
kate zu den billigsten Preisen bei möglichst ver- 
einfachter Fabrikation und Lagerhaltung zu 
erzeugen. 

Ich erwähne zunächst die bereits in Arbeit 
befindliche Vereinheitlichung von Isolatoren 
und Durchführungen für Transformatoren, Öl- 
schalter und Schaltanlagen. Sodann mache 
ich auf die Vereinheitlichung der Kohlenbürsten 
für Kollektoren, Schleifringe usw. aufmerksam. 
Wer die unerhörte Zahl von Kohlenbürsten 
kennt und weiß, wie jede Firma allein bereits 
viel zu viel Typen hatte und die Abmessungen 
der von den einzelnen Firmen benötigten Koh- 
lenbürsten durchweg wieder, wenn auch nur 
in geringem Maße, voneinander abwichen, wei 
den Vorteil zu schätzen, welcher durch die Ver- 
einheitlichung sowohl für die Fabrikation der 
Bürsten als für den Kunden erzielt ist. 

Ich erwähne weiter die Vereinheitlichung 
der Qualität der zu verwendenden Materialien 
und der Abmessungen, in welchen die Materi- 
alien gebraucht werden, wie z. B. Transfor- 
matoren- und Dynamobleche und die damit 
verbundene Vereinfachung in der Fabrikation 
für die Hüttenwerke. Aber, wie gesagt, hier 
sind die ersten Schrttie getan und wird noch 
fruchtbares geleistet werden können. l 

Eine der wichtigsten Folgen der einheit- 
lichen Gestaltung ist natürlich die Möglichkeit 
rascherer Herstellung, also kürzerer Lieferter- 
mine. Die ganze Herstellung wird fast ohne 
Ausnahme als Lagerbestellung durch die Fa- 
brik laufen, während Kundenbestellungen mehr 
und mehr zu den Ausnahmen gehören. Die 
Anfertigung auf Lager hat weiterhin den Vor- 
zug der Möglichkeit eines Ausgleiches in der 
Beschäftigung der Werkstatt, indem zu Zeiten 
geringeren Absatzes vorwiegend auf Lagervor- 
rat gearbeitet werden kann, ohne daß Arbeiter- 
entlassungen erforderlich werden. ER 

Der leitende Gedanke bei den Vereinheit- 
lichungsbestrebungen des Fachausschusses für 


Maschinen und Transformatoren war — und 
ich möchte dies ganz besonders betonen —, 
eine Zahl normaler Aggregate festzulegen, 
welche gut, billig und schnell bezogen werden 
können. Durch diese Festlegung soll der Bau 
von aus besonderen Gründen notwendigen 
Spezialausführungen nicht verhindert werden. 
Es steht nach wie vor Jedermann frei, sich 
anormale Maschinen herstellen zu lassen. Es ist 
aber sicher zu erwarten, daß durch die günsti- 
eren Bezugsbedingungen von normalisierten 
Maschinen viel unnötige Sonderwünsche unter- 
drückt werden, so daß das Verhältnis der nor- 
malen Maschinen zur Gesamtzahl der zu fabri- 
zierenden ein möglichst großes werden wird. 
Hierdurch kommen einmal viel Abnehmer in 
den Genuß der günstigen Bezugsbedingungen, 
anderseits erhalten die Hersteller eine wirt- 
schaftliche Fabrikation, da sie nur eine geringe 
Zahl verschiedener Ausführungen, diese aber 
in größeren Mengen herzustellen brauchen. 

Das Endziel der Vereinheitlichung wäre 
wohl die Schaffung der Einheitsmaschine und 
des Einheitstransformators. Das Zusammen- 
arbeiten der bisher getrennt marschierenden 
Hersteller und der Austausch der gesammelten 
Erfahrungen würden für die Wahl günstiger 
Abmessungen der Maschine bürgen, dem Ab- 
nehmer würde daher ein Erzeugnis denkbar 
höchster Vollkommenheit geliefert werden, und 
er würde zugleich den Vorteil genießen, bei 
Schadhaftwerden rasch passenden Ersatz zu 
beschaffen. Über das Für und Wider einer Ein- 
heitsmaschine bzw. eines Einheitstransforma- 
tors möchte ich jetzt hinweggehen und zunächst 
betonen, daß bei den bisherigen Arbeiten es 
nicht möglich war, selbst eine Einheitlichkeit 
bei den Baumaßen zu erzielen. Die Auffassung 
bei der Berechnung und Konstruktion der Ma- 
schinen war bisher zu verschieden, um zu einem 
Resultat kommen zu können. 

Bei den Transformatoren genügte es denn 


auch, zunächst für die einzelnen Typen mazi- 


male Abmessungen festzulegen, und dieses 
Prinzip wird auch wohl bei der Normalisierung 
der Maschinen befolgt werden. Man mußte 
bei diesen ersten Arbeiten darauf hin- 
zielen, eine möglichst große Verein- 
heitlichung zwischen den Typen der 
einzelnen Firmen herbeizuführen unter 
Verwendung des bereits Bestehenden, 
ohne die Firmen in der jetzigen schwie- 
rigen Zeit mit Neukonstruktionen im 
großen Umfange zu belasten. 

Ich möchte erwähnen, daß bei den Nor- 
malisierungsarbeıten, welche vom Ministelium 
für öffentliche Arbeiten mit den Firmen ge- 
meinsam auf dem Gebiete derelektiischen Voll- 
bahnen vorgenommen werden, bei den Ein- 
heitslokomotiven einkeitlichte Baumaße fest- 
gelegt werden sollen, so daß die Möglichkeit be- 
steht, bei Defektwerden eines Motors der einen 
Firma denselben ohne weiteres gegen einen 
Normalmotor einer anderen Firma auszuwech- 
seln. Man war hier zuerst bestrebt, eine ein- 
heitliche Konstruktion für sämtliche Firmen 
festzulegen, sah jedoch aus naheliegenden 
Gründen, u. zw. weil die Ansichten über die 
Dimensionierung bei den einzelnen Firmen noch 
zu sehr divergierten, davon ab und begnügte 
sich zunächst mit dem Gedanken der absoluten 
Auswechselbarkeit, während die Idee des Ein- 
heitsmotors zurückgestellt wurde, bis die Ent- 
wicklung weiter fortgeschritien ist. Derselbe 
Weg wird bei den Normalisierungsarbeiten des 
„Vereins Deutscher Straßen- und Kleinbahn- 
Verwaltungen‘ beschritten. Auch hier sollen 
die Motoren der einzelnen Firmen ohne wei- 
teres gegeneinander auswechselbar und elek- 
tıisch so dimensioniert sein, daß ein Zusam- 
menarbeiten untereinander ohne Anstand er- 
folgt. In beiden Fällen liegen die Verhältnisse 
auch viel einfacher, weiles sich nur um eine sehr 
beschränkte Zahl von Firmen und auch nur um 
sehr wenig Typen handelt. 

Von dem Fachausschuß für Maschinen 
und Transformatoren wurden nun in erster 
Linie die einschlägigen Verhältnisse im Trans- 
formatorenbau bearbeitet, in zweiter Linie erst 
wurden mit Hilfe der hierbei gemachten Er- 
fahrungen Normalisierungen der kleineren Dreh. 
strommotoren vorgenommen, an die sich im 
schrittweisen weiteren Aufbau die größeren 
Drehstrommaschinen und Gleichstrommaschi- 
nen angeschlossen haben. 

.. Der Grund, der zu dieser Einteilung 
führte, war vor allem der, daß bisher besonders 
im Transformatorenbau ein Auf-Lagerarbeiten 
in Deutschland nicht möglich war, während dies 
z. B.ın Amerika in weitem Umfange geschehen 
konnte. Die Ursache für diese Erscheinung, d'e 
die deutsche Industrie gegenüber der ausländi- 
schen schwer benachteiligte, liegt darin, daß 
die Normalisierung der Spannungen in Amerika 
augenscheinlich in bedeutend besserer Weise 
durchgeführt ist als hier zu Lande. Die Ver- 
einheitlichung der Spannungen, d. h. vor allem 
die Verminderung der Zahl dergebräuchlichsten 


‚Weise für einen zweiten ausgelührt wär. 


Spannungen ermöglicht jetzt ein 
bauen der Transformatoren. Im ensatz 
hierzu lagen im Motorenbau schon bisher die 
Verhältnisse wesentlich günstiger. Wohl jede 
Firma hatte bereits jetzt einen großen ei] 
ihrer normalen Motorenfabrikation nicht auf 
Kundenorder, sondern auf Lagerauftrag ange. 
fertigt. Die Zahl der Spannungen, die hier in 
Frage kam, war von vornherein wesentlich ge- 
ringer wie im Transformatorenbau, wo ja zur 
Normalisierung die Übereinstimmung von zwei 
Spannungen gehört (Übersetzungsverhältnis) 

Bei den Normalisierungsarbeiten wurde 
stets im Auge behalten, daß sowohl die Vorteile 
der Kundschaft wie die der Fabrikanten ge- 
wahrt sein müssen. Es wurden deshalb stets 
zu den Besprechungen nicht nur die Fabrika. 
tıonsingenieure, welche die Interessen der Fa. 
brik, sondern auch die Verkäufer, welche die 
Interessen der Kundschaft vertreten, eingela- 
den. Durch diese Tatsache sowie durch die stete 
Fühlungnahme mit den maßgebenden Herren 
der Großkundenkreise war es möglich, Resultate 
zu erzielen, welche den Interessen beider Seiten 
gerecht wurden. 

Im folgenden soll nun die vom Fachaus- 
schuß geleistete Arbeit insbesondere auf dem 
Gebiete der Transformatoren nach den haupt. 
sächlichsten Punkten näher erörtert werden, 
wobei ich erwähnen möchte, daß die Hauptar- 
beit vom Unterausschuß für Transformatoren 
unter Führung des Herrn Dr. Stern geleistet 
wurde. Die Arbeiten umfassen zunächst die 
Typen bis einschließlich 100 kVA, während 
für die größeren Typen nur Richtlinien fest- 
gelegt worden sind. 

Es sind zwei Typenreihen festgelegt, eine 
normale, welche 7 Typen und eine landwirt- 
schaftliche, welche nur 5 Typen enthält, de 
wieder aus den Normaltypen als entstanden zu 
betrachten sind. Eine genaue statistische Auf- 
stellung über die in den letzten Jahren ge. 
brauchten Leistungen oder Belastbarkeiten er. 
möglichte eine so geringe Anzahl Normaltypen 
in Vorschlag bringen zu können. 

Die Festlegung von Normalspannungen 
war bedeutend schwieriger, weil nicht nur die 
verschiedenen Werke abweichende Spannungen 
besitzen, sondern bisher auch die einzelnen 
Werke selbst die verschiedensten Spannungen 
und dementsprechend auch Übersetzungen zu 
verzeichnen hatten. Es gibt maßgebende Elek- 
trizitätswerke, welche für sich bis zu 100 ver- 
schiedene Übersetzungen ihrer Transformato. 
ren aufweisen. Auch hier half trotz alledem die 
Statistik aus und wurden Vorschläge für eine 
Anzahl Normalspannungen für Transformato- 
ren ausgearbeitet, welche vom Verband Deut- 
scher Elektrotechniker weiter verwertet und 
als grundlegend anerkannt worden sind. Durch 
die Festlegung von Normalspannungen fand 
natürlich zur gleichen Zeit eine Normalisierung 
der Übersetzungen statt. f 

Es wurde auch die Schaltung der Wick- 
lung vereinheitlicht und im großen und ganzen 
auf zwei Normalfälle verringert. Ebenso wurde 
die Zahl der Anzapfungen auf 2, u. zw. auf der 
Oberspannungsseite, lestgelegt. 

Eine Festlegung der Kurzschlußspannun- 
gen brachte große Schwierigkeiten, ebenso die 

estlegung der Eisenverluste, aber nach langer 
Arbeit gelang auch das. Die Vereinheitlichung 
der Kurzschlu ßspannungen ist natürlich für dae 
zukünftige Parallelarbeiten von Transforma- 
toren von grundlegender Bedeutung. oe 

Es wurden weiteru. a. noch Normen für die 
Überlastbarkeit, die Erwärmung, für die Ab 
messungen und Materialien der Durchführun- 
gen, für die Anordnung der Klemmen, für die 
Verwendung von Vorrichtungen zur Feststel- 
lung des Ölstandes und zur Ablassung des Õ:es 
sowie Normen für das Öl selbst geschaffen. So- 
dann wurden Richtlinien für die Maße der 
Transportrollenspurweite sowie für Maximal- 
abmessungen der Transformatoren selbst ge- 
geben. Esist also in Zukunft möglich, ein NoT- 
maltransformatorenhaus zu bauen, mit der Ge- 
wißheit, daß dasselbe für jeden Normaltrans- 
formator, von welcher Firma er auch sei, paßt. 

Ich möchte nun dazu übergehen, die Vor- 
teile zu skizzieren, welch e sowohl für die Kund- 
schaft wie für die Fabrikation erzielt werden. 
Bisher mußte fast für jeden Transformator eime 
neue Wicklung seitens der Berechnungsib- 
genieure ausgelegt werden, da es so gut wiè Si 
vorkam, daß ein von einem Kunden goy T : 
ter Transformator bereits in genau gleic a 
war daher bis jetzt nicht möglich, komplett 
Transformatoren auf Lager zu legen. Dies b $ 
durch die Neuordnung erreicht. Daraus Ío en 
daß man nicht mehr die Wieklungen eimze- 
anfertigen muß, sondern größere Mengen, < A 
und derselben Spulenart herstellen kann. a 
durch wird eine wesentliche Verbilligung (CUT! 
Verringerung der administrativen A1 bei u 
den verschiedenen Bureaus sowie durch Fer. 
setzung der Löhne)erreioht. Lagermäßig® 
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Zentralverband hin. Daß sie ohne weiteres 
glücklich gelöst werden könne, sei allerdings 
mit Sicherheit anzunehmen, da beide Ver- 
bände während der letzten Monate schon 
in vielen wichtigen Fragen Hand in Hand 
gearbeitet hätten. Ferner käme es, wie Herr 
Dr. P. Meyer bereits betont habe, auf die 
Spezialisierung, d. h. eine zveckmäßige Arbeits- 
teilung zwischen den Fabriken, als Endresultat 
der Normalisierung und Typisierung an, um 
größtmögliche Vereinfachung und Verbilligung 
der Fabrikation zu erreichen. Diese Arbeits- 
teilung unter gleichzeitiger Schaffung von Ein- 
heitsmaschinen, Einheitstransformatoren usw. 
könne er sich aber nur bei einem festen Zusam- 
menschluß der deutschen elektrotechnischen 
Industrie denken. Sollte dieser möglich sein, so 
müßte das Hauptprinzip hinsichtlich der Spe- 
zialisierung heißen: ‚Unter Berücksichtigung 
der besten Vorbedingungen, wie Arbeiterver- 
hältnisse, Materialbeschaffung, Verkehrsver- 
hältnisse usw., eine Arbeitsteilung erzielen, die 
nicht nur einzelnen Fabriken, sondern der ge 
samten deutschen elektrotechnischen Industrie 
zugute kommt.“ 


Der Bericht schließt mit folgendem Mahn- 
wort: 


Der Verband Deutscher Elektrotechniker 
hat der deutschen Industrie durch die grund- 
legenden Arbeiten seiner Vorschriften einen 
erheblichen Vorsprung vor dem Auslande ge- 
sichert. Die meisten Länder haben seine Vor- 
schriften ohne irgend eine Änderung zur Ein- 
führung gebracht. In gleicher Weire wird die 
einheitliche Gestaltung von Maschinen und 
Transformatoren, Apparaten usw. den deut- 
schen Erzeugnissen einen Vorsprung im Aus- 
lande sichern, wenn es gelingt, den Richt- 
linien für die Vereinheitlichung auch im Aus- 
lande in möglichst großem Umfange Geltung 
zu verschaffen. Um dieses Ziel zu erreichen, 
müssen die Vereinheitlichungsarbeiten eo rasch 
wie möglich durchgeführt und zu Ende gebracht 
werden, denn auch in anderen Industrie- 
ländern ist ‘man bestrebt, Normen zu schaffen. 
Die Annahme der Normen und Richtlinien 
im Aurslande würde den Absatz unserer Er- 
zeugnisse erleichtern und steigern und zu der 
dringend notwendigen Wiedereroberung des 
Auslandsmarktes beitragen. 


(Schwachstromindustrie.) 


Direktor M. Kubierschky: Die Schwach- 
stromtechnik war von Anbeginn der elektro- 
technischen Wissenschaft und Industrie an 
ein Stiefkind, insofern ihr von ernsthaften 
Wissenschaftlern und Ingenieuren verhältnis- 
mäßig wenig Bedeutung beigelegt wurde. 
Wie sehr zu Unrecht, geht wohl am besten 
aus der gewaltigen Bedeutung hervor, welche 
die- Schwachstromapparatur im Laufe des 
Krieges gewonnen hat. 

Eine Folge dieses mangelnden Interesses 


“tritt besonders auf den hier behandelten Ge- 


bieten der Normalisierung, Typisierung und 
Spezialisierung zutage, und es muß fest- 
gestellt werden, daß bis vor ganz kurzer Zeit 
auf dem .Schwachstromgebiet auch nicht eine 
einzige Norm weder in bezug auf die wichtigen 
Gewindefragen noch auf die Formgebung und 
Hauptabmessungen der grundlegenden Ele- 
mente bestanden hat. Erst während des 
Krieges kam die Bewegung — wenn ich nicht 
irre, auf Anregung meiner Firma!) — mit Hilfe 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker, 
des Verbandes der Schwachstrom-Industriel- 
len und des Verbandes der Deutschen Fabri- 
kanten galvanischer Elemente in Fluß. 

Der Verband Deutscher Elektrotechniker 
bearbeitet seither durch einen Ausschuß für 
Schwachstromnormen in enger Gemeinschaft 
mit dem Normenausschuß der deutschen In- 
dustrie die Normalisierung von einzelnen 
Teilen der in der Schwachstromindustrie ge- 
bräuchlichen Apparate. Unter Hinzuziehung 
auch des Normenausschusses für Feinmecha- 
nik wurden bisher die Normen für Gewinde 
und Schrauben, welche in der Feinmechanik 
und Schwachstromtechnik verwendet werden 
sollen, festgelegt. Die Entschließungen wurden 
von dem Normenausschuß der deutschen In- 
dustrie genehmigt. Das Resultat dieser Ar- 
beiten ist bereits veröffentlicht und braucht 
hier nicht im einzelnen erwähnt zu werden. 
Wir haben also in der Schwachstromindustrie 
heute bereits grundsätzlich festgelegt — 


leider aber praktisch noch durchaus nicht all- 


gemein durchgeführt: 
l. Das Gewindesystem mit der Alternative 
a) metrisches Gewinde SI für alle Durchmesser, 
b) das Whitworth-Gewinde für Durchmesser 
über 10 mm. 


Mit der Einführung des metrischen Ge- 
windes haben sich die Vertreter der Eisenbahn, 


1) A. G. Mix & Genest, Berlin-Schöneberg. D. 8. 


der Post- und Telegrapkenverwaltung, der 
Marinebehörden, der Heeresbehörden, die 
Deutsche Gesellschaft für Mechanik und Optik 
und der Normenausschuß für Feinmechanik 
einverstanden erklärt. Gleichzeitig wurde be- 
schlossen, daß dieses Gewinde vom 1. I. 1921 
ab ganz allgemein für die angegebenen Durch- 
messer vorgeschrieben weıden soll. Die Be- 
hörden sind bereit, auf besonderen Antrag von 
Fall zu Fall auch jetzt schon das metrische 
Gewinde zuzulassen. Der allgemeine Ma- 


schinenbau, die Marine, Eisenbahn und Hee- 


resverwaltung werden voraussichtlich das 
Whitworth-Gewinde bis hinunter zu 6 mm 
weiter verwenden, während die Autoindustrie 
und die Werkzeugmaschinenindustrie voraus- 
sichtlich das SI-Gewinde anwenden werden. 
Unter 6 mm soll jedoch nach den gefaßten 
Beschlüssen ganz allgemein für die gesamte 
Industrie ausschließlich das SI-Gewinde zur 
Anwendung kommen. » a 

2. Im Anschluß an die Normalisierung 
des Gewindes wurden die normalen Befesti- 
gungsschrauben in ihren Abmessungen und 
Fo ruormen festgelegt und bereits veröffent- 
licht. 

3. Durch den Arbeitsausschuß für Klem- 
men sind die Form und Abmessungen der 
Flachklemmen und Lötklemmen ausgearbeitet 
und angenommen worden; dieselben sind 
ebenfalls bereits veröffentlicht. Auch hier 
wäre es wünschenswert, wenn die Fein- 
mechanik sobald wie möglich diese Klemmen 
einführen und verwenden würde. Zu bemerken 
ist hierzu, daß die Post- und Telegraphenver- 
waltung, die Eisenbahnbehörden und auch die- 
Heeresverwaltung bei der Normalisierung 
der Klemmen rege beteiligt waren. 


4. Die Unterlegscheiben werden voraus- 


sichtlich im Laufe dieses Herbstes normalisiert 
sein. 

5. Die Normung der Federsätze für Hör- 
schlüssel, Klinken u. dergl., der Bedienungs- 
elemente, Kordel- und "pa Bachrau ben wird 
durch besondere Unterausschüsse bearbeitet. 

6. Ebenso ist eine Kommission, welche 
aus Vertretern der Großfirmen und Behörden 
besteht, damit beschäftigt, Schaltungsnormen 
festzulegen. s oy 

7. Die Normalisierung der Spannung® 
für Schwachstromanlagen ist von meiner 
Fiima angeregt worden und wird voraussicht- 
lich in Kürze vom V.D.E. in Angriff genommen 
werden. 7 

Dies wäre im wesentlichen, was über die 
bereits erledigten und in Arbeit befindlichen 


Normalisierungsbestrebungen Auf dem Schwach- 


stromgebiet zu sagen wäle. 

In bezug auf die Typisierung hat der 
Verband der Schwachstrom-Industriellen seit 
einigen Monaten bereits wesentliche Arbeit 
geleistet, nachdem seine Mitglieder sich end- 
jich darüber klar geworden sind, daß bei den 
z. Zt. ins Ungemessene gesteigerten Schwierig- 
keiten der Herstellung und der Verteuerun 
der Materialien und Arbeitslöhne es einfac 
einen Akt der Selbsterhaltung bedeutet, wenn 
in dieser Richtung etwas Grundlegendes unter- 
nommen wird, und daßin Zukuntt die Firmen 
sich nicht mehr wie bisher mit einer Unzahl 
der verschiedenen Artikeltypen gegenseitig be- 
kämpfen und das Wasser abzugraben suchen. 

Zweck derBewegung ist aleo ganz ebenso 
wie auf dem Starkstromgebiet eine möglichst 
große Massenherstellung einiger weniger Ty- 
pen, um damit eine Verbilligung der Her- 
stellung zu erreichen. Zu diesem Zweck wer- 
den zunächst von dem Schwachstrom- Verband 
die Schaltungen für bestimmte Verwendungs- 
gebiete zusammengelegt. | 

Die Haustelegraphen-Konvention hat 
bereits eine Anzahl von Weckertypen fest- 
gelegt, ob aber diese Vorschläge allgemeine 
Anerkennung finden werden, hängt von der 
Zustimmung der an dieser Konvention bisher 
nicht beteiligten Firmen ab. Es sind Bestre- 
bungen im Gange, auch die kleineren Firmen 
für diese Vereinigung zu interessieren und 
eine Typisierung auch der Haustelegraphen- 
apparate durchzuführen. Es darf an dieser 
Stelle erwähnt werden, daß die Schwachstrom- 
industrie in bedeutend höherem Maße als d'e 
Starkstromindustrie unter der Beteiligung 
kleiner und kleinster Firmen in ihrer Produk- 
tion leidet, indem diese — wenigstens bislang 
— ohne Rücksicht auf die volkswirtschaftlich eo 
ungemein wichtigen Vereinigungs- und Verein- 
fachungsbestrebungen rücksichtslos ihren Weg 
gingen, um sich ihren Platz auf dem Markt zu 
schaffen. In neuester Zeit macht sich hierin 
eine erfreuliche Wendung zum Vernünftigen 
bemerkbar, wie es überhaupt eine allgemeine 
Erfahrung ist, daß in Zeiten der Not sich In- 
teressenten leichter zusammenschließen als in 
Zeiten des Übertlusses und der bequemen 
Produktionsweise. 
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Der Verband der Fabrikanten galvani- 
scher Elemente hat die Maße für gıößere 
Elementtypen bereits festgelegt, damit diese 
in großen Mengen maschinenmäß'g hergestellt 
werden können. Die Normalisierung der Ka- 
pazität der Trookenelemente ist in Vorberei- 
tung. Die Physikalische Reichsanstalt ist 
beauftragt, Versuche über die Kapazität der 
gebräuchlichsten Typen als Unterlage für die 
Normung aufzustellen. 

Den Wert der Spezialisierung, d. h. 
der Herstellung einzelner Teile oder Appa- 
ratetypen für den gesamten Markt in be- 
stimmten Firmen, schätze ich persönlich noch 
höher ein als den der Normalisierung und Ty- 
pisierung, und ich gehe soweit, zu behaupten, 


daß, wenn auf dem Schwachstromgebiet eine. 


umfangreiche Spezialisierung nicht durch- 
geführt werden kann, die deutschen Produ- 
zenten der allerschwersten Gefährdung ihrer 
Existenz durch die Unmöglichkeit einer Preis- 
konkurıenz auf dem Weltmarkt entgegen- 
gehen. Wenn es vor dem Kriege schon Tat- 
sache war, daß auf manchen Gebieten der 
Schwachstromtechnik der deutsche Produzent 
im Auslande nicht mehr konkurtenziähig war, 
weil die Amerikaner trotz ihrer damals bei 
weitem höheren Arbeitslöhne billiger fabri- 


zieren konnten, so ist dies meines Erachtens . 


nur dadurch zu erklären, daß Amerika mit 
seiner an wenigen Stellen stark konzentiierten 
Schwachstromindustrie schon damals in der 
Lage war, die Spezialisierung der Fabrikation 
und damit d'e billige Massenfabrikation glän- 
zend zu entwickeln. Die beispiellose Zer- 
splitterung auf diesem Gebiet in Deutschland 
war bisher eine absolute Hinderung für alle 
diese Bestrebungen und würde es auch bleiben, 
wenn es nioht gelingt, einen engen Zusammen- 


schluß aller Interessenten herbeizuführen. 


Dies Ziel auf dem Wege freier vertraglicher 
Vereinbarungen herbeizuführen, erscheint mit 
ungemein schwierig, und ich sehe deshalb 
das Heil mehr in einer engen Syndizierung 
und Interessen vereinigung. 
‚. Sehr hindernd auf dem Wege der Spezia- 
lisierung ist erfahrungsgemäß die Tatsache, 
ß, wenn ein Unternehmen nicht alle Teile 
und Organe, die es braucht, im eigenen Be- 
trieb herstellt, es von anderen Betrieben in 
bezug auf Lieferfrist und Preis abhängig wird, 
und dies ist der Hauptgrund, weshalb ich mir 
die Meinung auszusprechen erlaubte, daß nur 
eine enge Interessengemeinschaft grundlegen- 
den Wandel wird schaffen können. 

Anfänge zu der Spezialisierung auf unse- 
rem Gebiet sind bei einigen wenigen Organen, 
z. B. bei der Herstellung von Stöpseln, Blitz- 
sicherungen, Kondensatpren und Elementen, 
bereits vorhanden. 


Herr Bendmann hält es für nicht recht. 
verständlich, warum, wie ein Berichterstatter 
bemerkt habe,’ die Normalisierung bisher nur 
wenig vorgeschritten sei. Man müsse sie so- 
weit ausbauen, daß sie einen ganzen Fabri- 
kationszweig umfasse, z. B. den Apparatebau, 
wie er das in seiner Fabrik schon getan habe. 
Da Vorschriften für die Einiührung einer be- 
stimmten Form eine Umnormalisierung und 
damit eventuell eine Verteuerung bedeuten 
können, wäre zu überlegen, inwieweit solche 
Vorschriften nötig seien. Schutzrechte und Pa- 
tente hätten der Normalisierung großen Wider- 
stand geboten, und das würde namentlich auch 
einer Spezialisierung gegenüber sehr stark der 
Fall sein. Diese Widerstände dürtten sich aber 
verringern, wenn die im Besitz von Schutz- 
rechten auf allgemeine Gebrauchsgegenstände 
befindlichen Firmen diese zur allgemeinen Ver- 
fügung stellen würden. Die Spezialisierung als 
Folgeerscheinung der Norma isierung sei be- 
reits vorhanden; aber was jetzt angeregt wor- 
den sei, Fabriken eines Dıistıiktes, z. B. in Berlin 
und anderen Großstädten, nur die Apparate 
mit hochwestigen Löhnen ausfühıenfzu lassen, 
während andere, die niedere Löhne zu zahıen 
haben, billiger herstellbare Apparate erhalten 
sollten, würde Schwierigkeiten verursachen, 
weil jede Fabrik das Bestreben habe, die Appa- 
rate zu behalten, bei denen sie am meistenjver- 
dient. Wolle man schon den Weg der Norma- 
lisierung gehen, dann in möglichst kurzer Zeit: 
denn es sei einerseits gleichgültig, ob sich die 
dadurch erwachsenden Kosten auf ein oder 
auf 10 Jahre verteilen, anderseits aber besser, 
dem Ausland gegenüber 1echt schnell mit Nor- 
men auf den Markt zu kommen. 


Herr Dr. Passavant (Gast) sieht als 
Vertreter der Vereinigung der Elektrizitäts- 
werke in einer energischen Normalisierung die 
Erfüllung seit langem von letzterer verfolgter 
Bestrebungen, betont deren vielfaches Inter. 
esse an (diesem Vorgehen und macht darauf 
aufmerksam, daß die Leiter der Elektrizitäts- 
werke zu der Ansicht neigen, die Temperatur- 
renze sei bei der Normalisierungfetwas zu 
napp bemessen, um die in erster Linie wichtige 


‚Betriebssicherheit zu gewährleisten. 


lichst viel Elektrizitätsverbrauch auf anderem 
Wege zu gewinnen. Dafür aber kämen die ge- 
nannten Apparate wesentlich in Betracht, und 
deshalb sei es wünschenswert, diese so rasch 
wie möglich zu normalisieren. Dasselbe em- 
pfiehlt Dr. Passavant für die Zubehörteile der 
elektrischen Antriebsmaschinen und -maschin- 
chen (z. B. Kupplungsteile, Wellenhöhe usw.). 
Die Vereinigung der Elektıiizitätswerke sei zur 
arbeit auf diesem ganzen Gebiet stets gern 
ereit. 

Als Vertreter des Verbandes der elektro- 
technischen Installationsfirmen begrüßt auch 
Herr Montanus (Gasi) die Normalisierungs- 
und Typisierungsbestiebungen des Zentralver- 
bandes und stellt ihm die Erfahrungen der In- 
stallateure zur Verfügung. 


Zu der im letzten Teil der Tagerord- 
nung (Verschiedenes) von Herrn Kupfer- 
schlag ausgesprochenen Bitte, auch ` die 
mittleıen und kleinen Fabriken zur Mit- 
arbeit bei der Normalisierung heranzu- 
zieben bzw. sie möglichst frühzeitig über ge- 
plante Vereinheitlichungen zu unterrichten, 
weist der Vorsitzende auf die jedem Mitgliede 
des Verbandes offenstehende Möglichkeit hin, 
in der Fachgruppe mitzuwirken, an deren 
Fabrikationsgebiet es interessiert ist. Nach 
einer Äußerung des“ Vorsitzenden der Fach- 
gruppe „Apparatebau“ (Dr. P. Meyer) sind 
alle in dieser bisher gemachten Vorschläge den 
Vorsitzenden der anderen Gruppen zur Äuße- 
rung zugegangen. Es sei auf dem Gebiet aber 
fast noch nichts positiv gearbeitet worden, was 
etwa die künftige Richtung irgendwie beein- 
flussen könnte. Wer persönlich an den Sıtzun- 
gen teilzunehmen verhindert sei, möge seine 
von den Vorschlägen abweichende Ansicht 
schriftlich zum Ausdruck bringen. Herr His- 
sink bestätigt die lebhafte Beteiligung auch 
der kleinsten Firmen an den Arbeiten im Fach- 
ausschuß für Maschinen und Transformatoren. 

Vor Schluß der Tagung nimmt die Ver- 
sammlung folgende, von Herrn Dr. Niefind 
eingebrachte Entschließuing an: 


„Der Zentralverband der deutschen elektro” 


technischen Industrie erblickt in der ablehnen- 
den Stellungnahme des Reichswirtschaftsmi- 
nisteriums gegenüber dem einhelligen Antrage 
der elektrotechniscken Industrie und des Elek- 
tro-Großhandels auf Wiedereinführung des Aus- 


fuhrverbotes oder einer Ausfuhrkontrolle für 


elektrotechnische Installationsmaterialien eine 
Schädigung der deutschen Industrie wie der 
deutschen Valuta. Der Zentralverband be- 
dauert die unentschlossene und schwankende 
Haltung, die das Reichswirtschaftsministerium 
ungeachtet der widerholten Warnungen von 
Industiie und Handel in der Behandlung dieser 
Frage bewiesen hat, eine Haltung, durch die 
der deutschen Wirtschaft viele Millionen aus- 
jändischer Devisen verloren gegangen sind.“ 


£ 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Die Dielektrizitätskonstante fester Körper bei 
verschiedenen Wellenlängen’). 


. Aus Untersuchungen von H. Rubens hat 
sich ergeben, daß das Reflexionsvermögen der 
meisten festen Körper in dem Gebiet der langen 
Wärmewellen mit steigender Wellenlänge zu- 
nächst abnimmt, dann schnell ansteigt, nach 
Überschreitung des Maximums erst rach, dann 
langsamer fällt und schließlich einem Grenz- 
wert zustrebt. Entsprechendes gilt von der Di- 
elektrizitätskonstante £, die mit dem Reflexions- 
vermögen R durch die Beziehung 
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) R. Jaeger, Dissertation, Berlin 1917. 


Beson- 
deres Gewicht legt er auf die Normalisierung 
der Verbrauchsapparate, insbesondere der Heiz- 
und Kochapparate sowie der elektrischen Be- 
triebswerkzeuge, weil die Steigerung des Kon- 
sums z. Zt. die wichtigste Aufgabe der Elek- 
trizitätswerke sei. Nur dadurch könnten diese 
die Unterlage für die wirtschaftliche Ausge- 
staltung ihrer Leistungen schaffen. Angesichts 
des Umstandes, daß der Anschluß kleineıer 
Lichtanlagen neuerdings sehr zugenommen 
hat, diese aber wirtschaftlich bei dem hohen 
Wirkungsgrad der modernen Lampen nicht zu 
den besten Abnehmern zählen, müsse das 
Streben der E'ektrizitätswerke darauf gerich- 
tet sein, in den Wohnungen, im Haushalt und 
im Kleingewerbe neben der Beleuchtung mög- 


4. September 1918, 
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verknüpft ist. Der Grenzwert des Reflexions. 
vermögens für lange Wellen entspricht der Di. 


elektrizitätskonstante fürlangsame Schwir gun- 


gen. 

Nach den in der Literatur angegebenen 
Werten der Dielektrizitätskonstante erscheint 
es nicht sichergestellt, ob nicht auch im Gebiete 
der Hertzschen Wellen noch weitere Resonanz. 
'stellen des Reflexionsvermögens bzw. der Di. 
elektrizitätskonstante vorhanden sind. Bei 
einigen Flüssigkeiten wurde dies im Ein. 
klarg mit der Theorie der molekularen Dipole 
von Debye tatsächlich beobachtet, dagegen ist 
nach derselben Theorie eine nennenswerte Ån. 
derung der Dielektrizitätskonstante fester 
Körper mit der Frequenz im Gebiete der lan. 
gen elektrischen Wellen nicht zu erwarten. Um 
dies zu prüfen, hat Jaeger die Dielektrizitäts. 
konstanten einer Reihe von festen Körpern 

Kıistalle und amorphe Körper) bei den folgen- 
en Frequenzen bzw. Wellenlängen gemeseen: 


Meflanordnung, in der die 
Kapazität bestimmt wurde 


Wellen- | 


Frequenz länge 


250 Per/s 1,2.10°m Maxwell-Giebe 


105 3000 Poulsenkreis 

106 300 Löschfunkenkreis 
107 30 | Lechersche Paralleldrähte 
3.107 0 | „ » 


Die Messungen geschahen nach zwei ver- 
schiedenen Verfahren, nämlich nach der Be- 
legungsmethode und der Platten verschiebur ss- 
methode. In beiden Fällen wird eine planparal- 
lele Platte des Dielektrikums verwendet. 

Bei der Belegungsmethode wird die Platte 
beiderseits mit Metallbelägen versehen, die K3. 
pazität des so entstandenen Kondensators ge- 
messen und aus den Abmessungen des Konden- 
sators die Dielektrizitätskonstante berechnet; 
vorher muß die dem elektrischen Streufelde 
entsprechende Kapazität in Abzug gebracht 
werden. 

Die Platten verschiebungsmethode besteht 
darin, daß einmal die Resonanzstellung ohne 
zwischengelegtes Dielektrikum, das andre Mal 
mit demselben festgestellt wird. Um im letzten 
Falle dieselbe Kapazität wie vorher zu erzielen, 
ist eine Verschiebung J der Platten notwendig. 
Ist ddie Dicke des zu messenden Dielektrikums, 
so berechnet sich die Dielektrizitätskonstante 
nach der Formel - 
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Die Ergebnisse der Arbeit sind in der hier 
wiedergegebenen Tafel der Dielektrizitätskon- 
stanten enthalten. In Spalte 1 sind die ge- 
messenen Stoffe angegeben. Es zeigt sich keine 
bestimmte Abhängigkeit der Dielektrizitätt- 
konstante von der Frequenz, die beobachteten 
Unterschiede bewegen sich innerhalb der mög- 
lichen: Ungenauigkeiten der Messungen, nur die 
bei 250 Per /s gemessenen Werte liegen fastsämt- 
Aich etwas höher als die übrigen ; hierin dürfte 
sich der Einfluß der dielektrischen Nachwir- 
kung offenbaren. ei 

Frühere Beobachter haben bei einigen det 
von Jaeger untersuchten Stoffe z. T. gehr er- 
hebliche Änderungen der Dielektrizitätsken 
stante mit der Frequenz festgestellt. Da ne 
Messungen Jaegers nach zuverlässigen Metho- 


den mit aller Sorgfalt ausgeführt sind, hat mar _ 


die abweichenden früheren Ergebnisse won N 
Meßfehler zurückzuführen, soweit £18 a 
durch Materialunterschiede begründet sın i 
Spalte 7 der Zahlentafel zeigt das Mittel n 
nach der Belegungsmethode erhaltenen V o 
Spalte 10 das Mittel der mit der paa 
schiebungsmethode erzielten Werte. In T a 
Il sind beide Mittel zu einem Gesamtmit ais 
vereinigt. Der Verfasser betrachtet die mı 1 
der Plattenverschiebungr methode gewon it 
Ergebnisse für etwas zuverlässiger als ar r 
der Belegungsmethode erhaltenen. Er ha Sbil. 
halb ein zweites Gesamtmittel b dadurch g hie. 
det, daß er die Ergebnisse der Platten vert? be. 
bungsmethode mit dem doppelten en ind 
rücksichtigt hat (Spalte 12). Diese Werte 
als das Endergebnis der Arbeit anzurehen, 
Für die Elektrotechnik sind von pe ai 
lenwerten namentlich die auf dje verschi lichen 
Glassorten, Ebonit (Hartgummi), rn 
und synthetischen Gummi und Marmor 
lichen von Bedeutung. seh 
Einen Teil der Stoffe konnte Jaeger E 
Form von gepreßten Pulvern oder gesch" ich 
nen Salzen untersuchen. Sie haben alfo fi die 
die normale Dichte gehabt. Für u = gie- 
gefundene Dielektrizitätskonstante zu nn ar 
ren nach einer Formel von H. A. Lor 


u GE N 
g+?’ Si = e+2 ) 
ej, 


Darin bedeuten £, die beobachtete (schein batig 
e die wirkliche Dielektrizitätskonstant®, 5ı 
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Tafel der Dielektrizitätskonstanten. 


ektrizitätskonstanten. un... ni ui ae 
1 | 2 5 4 | 5 6 7 8 9 9» Ba A a 2 1.8 
Belegungsmeth.ode Plattenverschiebungsmethode | Gesamtwittel č 
Wellenlänge in m 1,2.10° 3000 30 3) bis 40 ; 3009 10 : Geramt- : Auf 
Schwingungszahl ' 250 10? | 10* l 107 Mittel 10ê | 3.10? Mitel mittel a ' mn 
E el mr a ee ee : ichi 
C a BEE HERE HE DEE BR. 
| - | = 
Pane ee | 127 — . 68l 8,73 | 6,83 | 6,79 | 6,85 | 6,90 ; 6,87 6,83 | 6,84 | = 
A re A 129 = 7,287 7,07 ' 6,95 7,10 7,18 7,18 , 7,18 7,14 7,15 | > 
Hiat onis i| 61 | zio | 702 712 %13 | 709| T44 | 745 | T44) 727| 732 — 
int 0,1266 . . . | 64,5 7,65 | 7,48 ı 7,46 7,50 7,50 7,91 7,80 | 7,85 7,67 1.3: — 
Di: Sion. O = zu | 6,71 |! 6,70 6,855 en > | Sr a Fr | T 
| 38e | sei | s58 3,57 300 | 372 | 380 | 376 | 3,68 a S 
TETTERE \ 22 3,69 3,71 | 3,59 , 3,56 | 3,64 — 3,80 | 3,80 | 3,72 | 3,75 7 
ser A 3 je 26 ga 4,40 4,40 — 4,40 25 4,65 — 4,65 4,52 4,57 i 7 
a ee 4 zo 4,32 4,41 4,37 4,34 un 4,65 4,65 4,65 4,50 4,55 = 
We Bi de ea 4,43 f ; 4, 3 4,4 Ha EN KR KE i | 2a 
PEREST E | l4 3,11 339 303 | 3:05 3,07 = 2,94 2,94 3,00 2,98 } = 
A PaM eA 25 317 | 304 | 294 297 | 304 | 294 | 2,94 2,04 | 2,99 | 297 5 
ERROR -30 — i 285 | 2,85 2,63 277 | 275 | 2,74 | 2,74 | 2,76 Z = 
een 25 er 2,75 | 2,80 2,81 2,79 — 2,77 | 2,77 2,78 2,78 J 
elle eey | 25 = 277 | 277 2,79 2,78 2,77 2,73 2,75 2,77 2.701 — 
me 2 25 |I I Zł | am: 279] 275| > 281 281 | 278 | 279| -— 
Be A 206 — 11:90 | 11.50 ` 1142 | 11,60 | 11,12 | 10,9 | 11,0 | 11,30 1120, — 
ER IRRE ı 265 — į 11,90 | 12,18 12,70 12.20 | 1225 | 12,1. | 12,1 | 12,20 | 12,17 = 
Baar ne 48 — 1.519 | 5,01 6,12 5,11 5,07 5,02 5,05 5,08 5,07 | Se 
E ET 224 — | 297 | 2935 28,60 | 29,20 |a28 — — 29,20 | 29,20 | 46,9 
E aoa r a i, 158 pe 26,9 27,10 . 25,60 | 26,50 = = = 26,50 | 26,50 , 53,8 
a 5 Bez SUR 54 9,42 ı 9,41 9,37 : 9,38 9,37 9,14 9,26 9,20 9,28 9,26 9,3 
BEN 40 | | 683 | 674 | 662.: 6,68 | 6,75 | 673: $a 
T OR ETE o A 45 — | 7,50 | 7,30 7,14 7,31 6,95 6,98 | 6,97 7,14 7,08 7,0 
a en 43 — ! 455 4,46 = 4,50 4,44 4,53 4,48 4,49 4,49 | 4,€ 
Er 50 — 14,48 | 4,42 — 4,45 4,26 4,21 |, 4,24 4,34 4,31 | 5,2 
TE ER 42 — | 658 | 6,49 6,57 6,55 6,80 6,80 6,80 6,67 6,72 — 
an ee a 84 8,29 8,53 | 8,40 8,35 8,39 8,31 8,30 8,31 8,35 8,34 | — 
en re 34 5,21 5,03 | 5,14 5,08 | 5,11 5,15 | 5,05 5,10 6,11 5,10 nz 
Be Sehen = a j = = > 5,795| 5,82 5,81 5,81 5,81 = 
ee oL = | u _ = = 747 | 731 | 739| 739| 72390 0 — 
REN BAER En Fr = = 3 7,16 7,16 7,16 7,16 716  — 
E O = — Í 1636 ` 16,36 ` — 16,36 | 17,46 | 17,7 17,58 | 16,45), 16,48 Z 
S. 3867... .. k dn e = 2 640 | 6,43 | 6,41 | 6,41 | 6,41 = 
185 o aaa 2 ON E = = 5.84 5,89 5,87 5,87 5,87 | — 
SOPR a A p A r Z = = 5,66 | 5,61 5,63 5,63 5,63 = 
4 | 


ie normale Dichte. Die 


ı Werte von ereet dig Schalter, Sicherungen und #hnlíok 


Vorrichtungen, 


- Sicherungs-Trenn-Erdungsschalter. 


den Voranschlag, der mit einem Verlust von 
1 430 561 Fr rechnete, ein um 8 991 398,56 Fr 
günstigeres Ergebnis, Der Bericht hebt hervor, 
daß der Betrieb im Juli, namentlich aber in 


und Telephoni 
Leitung. | 


weizerischen Telegraphen- 
rwaltung für 1918. 


Tclegraphenanstalten 
stalten mit Fernsprecher 
ısgesamt 2410 und zeigt 
ıe geringe Zunahme. Ein 
Zugang ist bei den Fern 
‚uf 839 angewachsen sind, 
rbei sind namentlich die 
zsanstalten beteiligt, von 
chaltestellen in Bureaus 
elt wurden. Das Linien- 
1918 27 705,4 km Linie 
zraphen- und 81 977,3 km 
berırdısche und unter- 
nımengenommen, außer- 
:itung in Ortsfernsprech- 
asel und Zürich ist am 


ss Fernsprechkabel in Be- 


len, das sich für Einfach- 
hat. Im Telegraphen- 
ich die Wirkungen des 
unter denen namentlich 
zu leiden hatte; dagegen 
Telegraphen- und Fern- 
tlich derletztere, ganz be- 
ı. Die bis dahin höchste 
Fernsprechteilnehmern 
tsjahre beinahe um das 
orden (8424). Der Tele- 
nfaßte 5614652 Tele- 
gegen das Vorjahr eine 
5 % Der Verkehr mit 
ən wesentlichsten Teil des 
1305). Auffallend ist der 
r mit Rußland von 65 763 
uf 5978 im Jahıe 1918. 
:rkehr weist, wie die 
Der dies auch 
arke Steigerung auf. Es 
rts- und 29 342 730 Fern- 
von 9479im Verkehr mit 


den Monaten Oktober und November unter 
Grippeerkrankungen des Personals außeror- 
dentlich zu leiden gehabt hat (15 Krankheits- 
tage kommen im Durchschnitt auf den Kopf), 
und daß es nur der aufopfernden Hingabe des 
Personals zu danken ist, daß der Betrieb durch- 
geführt werden’ konnte. Ihm wird besonderer 
Dank und Anerkennung ausgesprochen. 
Kr. 


„Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Drahtlose aelepren ne auf französischen 
Schiffen. 


[Wireless World, Bd. 8, S. 88.] 


Die französische Regierung hat angeord- 
net, daß alle französischen Schiffe von mehr 
als 500 t, die während des Krieges mit draht- 
loser Telegraphie ausgerüstet worden sind, 
die Einrichtung während eines Zeitraums, der 
von dem Marineminister bestimmt werden 


soll, beibehalten müssen. Rp. 


Eine drahtlose Luxuseinrichtung. 
[Wireless World, Bd. 8, S. 81.] 
Einzelheiten des Weges, auf dem Präsi- 


dent Wilson während seiner letzten Reise mit 


Washington und Paris in Verbindung ‚blieb, 
werden in „The Electrical Review“ (Chicago) 
gebracht. Seine Botschaften wurden von der 
George Washington, auf der er reiste, an das 
Verein.-Staaten-Schiff Pennsylvania gegeben, 
das unmittelbar mit Amerika über eine Ent- 
ung von 4500 km oder mit der französi- 
schen Station Lyon verkehrte. Die Einrich- 
tung der Pennsylvania umfaßte einen 30 kW- 


| Liehtbogensender für die 3600 m-Welle, einen 


10 kW Funkensender für den Verkehr mit 
Küstenstationen, einen Röhrensender für kür- 
zere Entfernungen und einen ebensolchen 
Sender für drahtloses Fernsprechen, die bei- 
den letzten für den Verkehr mit der George 
Washington. Diese hatte 6 Empfänger, und 


Unter obigem Namen bringt die Ele 
Meßinstrumente-, Apparate; und Schaltta 
bau-G. m. b. H., Frankfurt (Emag) ei 
neuen dreipoligen Trennschalter auf 
Markt, dergleichzeitig die Verrichtungen e: 
Sicherung und eines Erdungsschalters 
füllt. Er ermöglicht eine Vereinfachung ! 
Verbilligung von Transformatorenstatlo 
gegenüber der Anwendung von Einzelar 
raten, weil der Raumbedarf ein gering 
ist, Verbindungsleitungen fortfallen und k 
spielige Sicherungspatronen entbehrlich si 

Der Apparat besteht, wie Abb. ł ze 


aus drei auf einem gemeinsamen U-Eit: 


Abb. 1. 


sockel montierten Konsolen, auf denen 


zewinn beträgt bei | zwar für Annapolis (16900 m), Neu Braun- | Isolatoren stehen, welche die Zuleitun 
‚ahmen und 30 858 515,33 | schweig (13000 m), Lyon (145 m), Tucker- | und die Trennkontakte tragen; zwischen 
37,56 Fr und ergibt gegen | ton (4500 m) und verschiedene kleinere Sta- | Hörnern liegt eine Schmelzsicherung mit 

tionen mit Wellenlängen von 600 bis 1000 m. | gespanntem Schmelzdraht. Ein Ableitu 
bildung wurde der bei Benzol- Rp. kontakt kommt mit dem Messerkont 
ors beobachtete Wert 15.5 mit auf dem unteren Isolator zum Eing: 
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wenn der Schalter die voll ausgezogene 
Stellung, d. h. die Ausschaltstellung, ein- 
nimmt, in der eur die Erdung 
vorgenommen wird. Das Einsetzen eines 
neuen Schmelzdrahtes, der von einer Vorrats- 
rolle entnommen wird, ist äußerst einfach 
und ganz ungefährlich, da die Hörner dem 
Bereich des Spannung führenden Kontaktes 
völlig entzogen sind. Die eingeschaltete 
Stellung ist schraffiert angedeutet. Die Be- 
tätigung erfolgt durch Handrad und Ge- 
aange von dem Niederspannungsschalter aus, 
mit dem der Trennschalter gekuppelt ist. Die 
Schalter werden in 3 Größen für 6000, 15 000 
und 24 000 V bei 200 A hergestellt. Plz. 


Beleuchtung und Heizung. 


Die gasgefüllte Lampe als Projektionslampe. 


[R. P. Burrows u. J. T. Caldwell, Electrical 
World, Bd. 71, 1918, S. 766.) 


Als die Gasfüllungs- Glühlampe im Laufe 
weniger Jahre an vielen Orten die Bogen- 
lampe verdrängte, hatte es den Anschein, 
als ob letztere wenigstens auf einem Gebiet 
sich behaupten werde, nämlich bei der Pro- 
jektion desLiohtes (Projektionsapparate, Kine- 
matographen, Scheinwerfer und Leuchtieuer). 
Bei diesen Anwendungen kommt es weniger 
auf den spezifischen Lichtstrom (Lumen/W) der 
Lichtquelle an, als auf ihre Flächenhelle, 
und diese ist bei dem Krater der Gleichstrom- 
bogenlampe noch wesentlich höher als bei der 
Gasfüllungslampe. Bei der überaus einfachen 
Bedienurig der Gasfüllungslampe lag ihre Ver- 
wendung in kleineren Projektionsapparaten 
trotzdem nahe, aber diese Versuche befrie- 
digten nicht ganz. Trotz eines mä&glichst kon- 
zentrierten Leuchtkörpers zeigte sich eine un- 
leichmäßige Beleuchtung des Bildfeldes. Für 
Scheinwerfer ließen sich Gasfüllungslampen 
nur bei sehr großen Streuwinkeln (,flood- 
light‘‘) benutzen. 

Burrows und Caldwell beschreiben neuer- 
dings eine Anordnung, mit der es durch ge- 
eignete Abstimmung der Lampenbauart und 
der optischen Teile gelungen 
ist, die Gasfüllungslampe so- 
gar mit Erfolg für die Wie- 
dergabe kinematographischer 
Bilder zu gebrauchen. Sie 
verwenden eine Gasfüllungs- 
lampe von 20 A und etwa 
30 V mit 4 senkrecht stehen. 
den dicken Drahtschrauben 
(Spiralen), die in einer Ebene 
liegen (Abb. 2). Durch einen 
Kugelspiegel von r = 70 mın 
entsteht. in den Zwischenräu- 
men des Leuchtkörpers das Bild 
der Drahtschrauben. Von dieser fast homo- 

enen Leuchtfläche fängt ein Kondensor 
Fresnelächer Art das Licht in einem Winkel 
von etwa 76° auf. Um bei der kurzen Brenn- 
weite des Kugelspiegels und des Kondensors 
eine Glühlampe von 600 W unterbringen zu 
können, hat man der Glasglocke nicht die 
Kugelform gegeben, sondern hat sie als Röhre 
von 64mm Durchmesser und 215 mm Länge 
ausgebildet (Abb. 3). Der dicke Draht der 


Abb. 2. Anord- 
nung des Leucht- 
körperes. 


"PYEILLALBI KL SS RRIAK LES. 


Abb 3. Anordnung des optischen Systems. 


20 A-Lam estattet eine starke Beanspru- 
chung der Lampe, Da außerdem die Lebens- 
dauer nur auf 100 h bemessen ist, kann eine 
höhere Flächenhelle erzielt werden, als sonst 
bei Gasfüllungslampen üblich ist. Zahlen hier- 
über geben die Verfasser leider nicht. 

Die Gasfüllungs-Projektionslampe unter- 
scheidet sich insofern nicht von den bisher 
üblichen Bogenlampen, als sie ebenfalls beson- 
dere Vorrichtungen (Umformer, Transforma- 
toren, Widerstände) zum Anschluß am Netze 
der üblichen Spannnungen erfordert. Es wird 
sogar die Verwendung eines Anlaßwiderstan- 
des empfohlen, da die kalte Lampe sonst einen 


— 


zu starken Einschaltstrom aufnimmt. Gleich- 
strombogenlampen bis 35 A sollen durch die 
neue Gasfüllungslampe ersetzt werden können, 
wobei man eine Bildlänge bis zu 3,7 m auf 
weißem und bis zu 4,3 m auf metallischem 
Schirm erhält. Als wichtigste Vorzüge gegen- 
über der Bogenlampe werden mit Recht das 
gleichmäßige: Licht und die Einfachheit der 
Bedienung hervorgehoben. Nur etwa alle 
100 h ist eine neue Lampe einzusetzen und 
deren Stellung zum optischen System einzu- 


regeln. Weitere Wartung ist nicht erforder- 
lich. Dr. Ha. 
Elektrizitätswerke und Arbeits- 


übertragung. 


Aushau des Murgwerkes' und die weitere Elek- 
trizitätsversorgung Badens. 


Zum weiteren Ausbau des bereits im Be- 
trieb beilindlichen staatlichen Elektrizitätswer- 
kes für Wasserturbinenbetrieb des Murgwer- 
kes wird von der Regierung eine beträchtliche 
Summe gefordert,welche, ineinem Nachtrag zum 
Staatsvoranschlag enthalten, der Landesver- 
sammlung zur Bewilligung unterbreitet wurde. 
Nach dem Ausbau soll Mittelbaden wie der 
Seekreis ausreichend mit Strom versorgt wer- 
den. Gefordert wurden hierfür bis jetzt rd 30 
Mill. M. Dererste Ausbau kostete schon nahe- 
zu 23 Mill. M. Die ganz außerordentlich hohen 
Baustoffpreise, Arbeitslöhne usw. verschlangen 
bereits mehr, als die bewilligte Summe ausmacht. 
Zur Fertigstellung der ersten Ausbaustufe sind 
deshalb noch weitere 1,8 Mill. M erforderlich. 
Die rasche Entwicklung des Stromabsatzes und 
die Übernahme der Elektrizitätsversorgung von 
Mittelbaden durch den Staat (zuerst sollte sie 
eine Gesellschaft ü berneh men )machen die sofor- 
tige Ausführung einiger Ergänzungs- und Er- 
weiterungsbauten notwendig, welche einen Auf- 
wand von rd 5 Mill. M verursachen. Zunächst 
solleine 100 kV-Leitung zum Zwecke des Strom- 
austausches zwischen dem Murgwerk und den 
Kraftwerken am Oberrhein gelegt werden. We- 
gen der Kohlennot und des drängenden allge- 
meinen Bedarfs an elektrischer Arbeit, nicht 
minder auch im finanziellen Interesse desMurg- 
werkes selbst ist es notwendig, dessen zweiten 
Ausbau, die Anlage des großen Staubeckens an 
Raumünz und Schwarzenbach, ohne Verzug 
in Angriff zu nehmen; die Vorarbeiten hierzu 
sind schon im Gange. Schätzungsweise werden 
die Abnehmer sich auf 30- bis 40000 belaufen. 
Für den Bau der Anlagen zur Elektrizitätsver- 
sorgung von Mittelbaden und zur Belieferung 
der Kreise Heidelberg und Mosbach sind zum 
Anschluß an dieses Werk etwa 18 Mill. M not- 
wendig und in den Nachtrag eingestellt. Für 
die Versorgung der Amtsbezirke Meßkirch, 
Pfullenderf, Stockach und Überlingen ist eine 
15 KV-Leitung im Anschluß an das Laufen- 
burger Werk auf Staatskosten geplant. Der 
Preis für die Stromabgabe an den noch zu 
gründenden Verband der beteiligten Gemeinden, 
der den Bau der Ortsnetze, Hausanschlüsse 
usw. zu besorgen hat, soll nicht höher bemessen 
werden alserforderlich ist, um neben den Selbst- 
kosten derelektrischen Arbeit und des Betriebes 
noch die Zinsen und die Tilgung aufzubringen. 

| T. 
eA a a a’ 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzer Str. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 982%. 


Betrifft: Satzungsänderung. 


Der Vorstand wird der Jahresversammlung ` 


am 27. September in Stuttgart einen Antra 
auf Änderung des $ 5 der Satzung betreifen 
den Mitgliedsbeitrag zur Beschlußfassung vor- 
legen; er wird beantragen, daß der Beitrag er- 
höht wird. 

Die neuen Zahlen für die Beiträge der 
durch die Vereine zugeführten und der direkten 
Mitglieder werden in der der Jahresversamm- 
lung vorausgehenden Sitzung des Ausschusses 
{am 26. September) festgestellt und dann der 
Jahresversammlung mitgeteilt werden. 


Der Vorsitzende: Der Generalsekretär: 
Klingenberg. Dettmar. 


Betrifft: Jahresversammlung 1919. - 


Auf der Jahresversammlung werden, wie 
bereits in der „ETZ“ 1919, S. 428 bekannt- 
gegeben, Berichte erstattet werden über 


Die Entwicklung der Koch- und Heiztechnik, 
Tarife für die ländliche Versorgung, 
Elektrizitätsverwendung auf dem 


flachen 
Lande. 


4. September 1919, 
mm m — 


Von jedem der Berichterstatter wird über das 
vonihm zu behandelnde Thema ein kurzer Ayi- 
satz verfaßt, der vor der Jahresversammlung 
an diejenigen, die für das Thema Interesse 
haben, versandt wird. In der Jahlesversamm- 
lung selbst wiid nur eine kurze Zusammen. 
fassung des Berichtes als Einleitung zu der Dis- 
kussion verlesen. 

Wir bitten diejenigen BesucLer der Jah- 
resvereammlung, welche auf die Zustellu 
eines Fahnenabzuges eines der Berichte Wert 
legen, dies unserer Geschäftsstelle möglichst 
bald mitzuteilen. 


Betr. Normalien für Flach- und Lötklemmen, 


Zu dem in „ETZ“ 1919, Heft l, S. 12, veıöf. 
fentlichten Entwurf zu Normalien für Flach-und 
Lötklemmen (DI Norm 31 bis 33) waren einige 

ußerungen eingegangen. Der Entwurf (siehe 
S. 445 und 446), der unter Berücksichtigu 
der Abänderungswünsche aufgestellt ist, wird 
der Jahresversammlung in Stuttgart zur Be- 
schlußfassung vorgelegt werden. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


Der Generalsekretär: 
Dr.-Ing. G. Dettmar. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechniachen Verein sind an die 


Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzer Btr. 106, 


Amt Kurfürst Nr. 9820, zu richten.) 


Besuch der Siemens-Schuckertwerke und der 
Siemens & Halske A. G. am 31. V. 1919, 


‚ „Am 31. Mai fand seitens des Elektrotech- 
nischen Vereins eine Besichtigung der Werke 
in Siemensstadt statt. Im Blockwerk (Sie. 
mens & Halske A.G.) wurde an dem Modell 
einer zweigleisigen Bahnstrecke die Arbeits. 
weise eines Stellwerks und der Biockapparate 
der Preußischen Staatsbahn vorgeführt. Bei 
diesem en werden die Signale von Hand 
bedient. n kann aber auch bei Schnellbah- 
nen mit dichter Zugfolge das Stellen der 
Signale durch die Züge selbst ausführen 
lassen, wie es z. B. bei der Berliner Hochbahn 
geschieht. Hier sind die beiden Fahrschienen 
der Blockstrecke voneinander isoliert. In einer 
unbesetzten Strecke liegen die Signalrelais 
zwischen den beiden Falırschienen, die ihnen 
den Strom zuführen; ist die Strecke besetzt, 
so sind die Relais durch die Zugachsen kurz- 
geschlossen. Der Bahnstrom wird durch die 
Schienen zurückgeleitet, ohne die Signalrelais 
zu beeinflussen. Besonderes Interesse er- 
weckte das Modell einer Ablaufanlage, wie sie 
auf. dem Bahnhof Herne ausgeführt worden ist. 
Hier stellen sich die vom Ablaufberg abrollen- 
den Güterwagen ihre Fahrstraße selbsttätig 
ein. Im Wernerwerk (Siemens & Halske 
A. G.) besuchte man den reichhaltıg ausgestatte- 
ten Ausstellungsraum, in dem die Zentral- 
uhrenanlage, viele Meßinstrumente und ein 
Siemensscher Schnelltelegraph vorgeführt wur- 
den. Die Wirkung der Pupinspulen in Fern- 
sprechkabeln und der Einfluß von Kathoden- 
Verstärkerröhren auf die Verständigung in 
Fernsprechleitungen konnten an Modellen gut 
beobachtet werden. Die em 


trale der Siemens-Werke gab Gelegenheit, 
Erzeugnisse des Wernerwerkes im praktischen 
Betriebe kennen zu lernen. Die Zentrale a'r- 


beitet ganz selbsttätig; zum Herstellen der 
etwa 75 000 Verbindungen, die täglich zwischen 
den rd 4000 Anschlüssen auszuführen sınd, ist 
keinerlei menschliche Vermittlungstätigkeit er- 
forderlich. Wenn auch der Besuch des Amtes 
nicht in die Geschäftsstunden fiel, so erhielten 
doch die Besucher einen recht guten Überblic 
über die Betriebsweise des Amtes, das in seinem 
Umfange etwa der Anlage einer Stadt mit 
130 000 Einwohnern entspricht. Da sich ın 
dem Gebäude der Siemenszentrale auch die 
Feuerwache Siemensstadt befindet, nahm man 
zei Gelegenheit, die Zuverlässigkeit der 

euermeldeanlagen zu erproben. Es wurden 
künstlich Leitungsstörungen verschiedener Art 
hergestellt und nachgewiesen, daß trotzdem 
die Meldungen einwandfrei eingehen. 

Die Dynamohalle derSiemens- Schuckert- 
werke mit ihren riesigen Werkzeugmaschinen 
und den halb und ganz fertigen Maschinen Ver- 
fehlte den mächtigen Eindruck nıcht, den an 
auf alle Besucher ausübt. Eine Anzahl de 
Teilnehmer suchte dann noch das Kleinbau- 
werk der Siemens-Schuckertwerke auf, Xe! 
Besuch galt in der Hauptsache der Kriegs: 
blindenabteilung, die nach Kriegsausbruci 
von dem Dırektor des Werkes, Herrn P n 

ründet worden ıst. Die hier im praktise rür 

etriebe vorgeführten Arbeitsmöglichkeiten In- 
Blinde boten viel Anregendes. Grobe a 
teresse erweckten einige Einrichtungen, en 
ermöglichen, die Blinden, darunter sogät 
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seiner Gesellschaft, wo er die Leitung de 


personals unern 


Er war iür die . 
Erfolg tätig. 


und die Ausbildu 


eilung und des Ve 
Amrl. Juli 1912 wu 


Betriebs 


trotechnischen Abt 

wesens übeınahm. 

-zum Direktor eınannt. 

staltung des Betıiebes 
im | das Wohl des 


Gioßen Ber- 
Karl Otto 


Am 20. VIII. ist in Friedrichs- 


Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


K. 


Otto Y- 
roda das Direktionsmitglied der 


liner Straßenbahn Bauınat 
50. Lebensjahr 


Ei 


-und mit großem 


en. Ursprünglich im 


gestorb 


bene 
den Dienst 


Verstor 


g, trat der 
eringenieur in 


senbahndienst täti 
im Jahre 1906 als Ob 


U. a. 
ätige 
geeignete 
gen aus- 


n 
für Biinde Arbeit an Ma- 


äftigen. 
‚ zwei halbselbstt 
Durch 


die Verletzu 
ensten Art zuermöglichen. 


en zu besch 
nde 
lienen. 
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ENTWURF 2 


DEUTSCHE 
INDUSTRIE 
NORMEN 


Lötklemmen | | 


Fachnormen des Verbandes Deutscher Elektrotechniker 


Noch nicht endgültig! DI NORM 


33 


A. Lötklemme mit Gewindeloch für die Befestigung 


Q$ 


PR 
a 


Beispiel für die Bezeichnung einer Lötklemme Ausführung A mit 2,6 mm Gewindeloch: 


Lötklemme A 2,6 DIN 33 


Maße in mm 


Schraube 


B. Lötkiemme mit Durchgangsloch für die 
Befestigung und mit kurzer Schraube . 


ohne 
Schrauben 


C. Lötklemme mit Durchgangsloch für die 
Befestigung und mit langer Schraube 


Beispiel für die Bezeichnung einer Lötktemme Aasführung C mit 3 mm Durchgangsioch: 
Lötklemme C 3 DIN 33 


Maße in mm 


Schraube 


5 


Metrisches Gewinde nach DIN 13, 
Die Lötzungen sind feuerverzinnt. 


Schrauben nach DIN 85, Holzschrauben nach D IN 95. 


Holz- Gewichte in kg für 
schrauben: 100 Stück 


Dürch- nn Kurze 
messer Schrauben Schrauben | Schrauben 


Werkstoff: Messing, Gewicht angenommen zu 8,6 kg/dm?, 


17. Juti 1919 


Abb. 6. l 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


( Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
es der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Die deutsche Elektrizitätsindustrie in den 
Kriegsjahren 1917 und 1918. 


Wir machen Sie unter Bezugnahme auf 
den Artikel in der „ ETZ“ 1919, S. 293, darauf 
aufmerksam, daß umer Institut seinerzeit ge- 
mäß schweizerischem Recht mit Domizil in der 
Schweiz gegründet worden ist. Die Mehrleit 
des Aktienkapitals belindet rich reit vielen 
Jahren in schweizerisel.em Eigentum. | 
weisbar betiägt die schweizerische Beteiligung 
am Aktienkapital von 75 Mill. Fr ca 2/3. Das 
Obligationenkapital von 95 Mill. Fr befindet sich 
fast aussel ließlich in schweizeiischem_ Besitz. 
Der Verwaltungsrat setzt sich zu zwei Diitteln 
aus schweizerischen und zu einem Dıittel aus 
deutschen Mitgliedern zusammen. Die Leitung 
liegt in den Händen von 2 Delegierten sowie 
einer Direktion von 3 Mitgliedeın; nur ein De- 
legierter ist Deutscher, die andern 4 Herıen 
sind Schweizer. Unsere Bank ist ein allge- 
meines Finanzierungsinstitut der Elektiizitäts- 
industrie und seit langen Jahren durchaus inter- 
national Das geht auch schon daraus hervor, 
daß unsere Interessen sich nie auf Deutechland 
allein erstreckten, sondern daß wir sehr nam- 
hafte Beteiligungen in der Schweiz, In Italien, 
Rußland, Rumänien, Belgien, Frankıeich, Spa- 


Nach- 


ien usw. besitzen. Die von Ihnen im ange- 


I 
tührten Auisatz gemachte Erwähnung, unsere 


Firma sei eine deutsche T ustgexellschatt, ent- 
spricht somit weder formell noch materiell den 
Tatsachen. 
Zürich, 4. VIII. 1919. 
Bank für elektrische Unternehmungen. 
gez. C. Zander. ppa. Meyer. 


Erwiderung. 

Als schweizerische Gesellschaft gehört die 
BANK FÜR ELEKTRISCHE UNTERNEHMUNGEN in 
der Tat nicht in wirtschaftsstatistische Über- 
sichten und daraus abgeleitete Betrachtungen 
über die deutsche Elektıoindustiie. Wenn der 
Herr Verfasser sie in Fortsetzung früleier — 
unbeanstandeter — Ausführungen („ ETZ- 1917, 
S. 130) gleichwohl auch diesmal berücksichtigt 
hat und das Versehen von uns nicht richtig- 
gestellt worden ist, so mögen das die bisher 
sehr mannigfaltigen Beziehungen der Bank zu 
der deutschen Elektroindustiie und von dieser 
geschaffenen Betrieben erklären. 

Die Schriftleitung. 


Die elektrische Zugförderung der Preußischen 
Staatsbahnen in Schlesien. 
(Der tt je die Berliner Stadt- 
ahn. 
‚ Auf Seite 365 der „ETZ“ 1919 kommt Herr 
Privatdozent E. C. ZEHME in seinem Reisebe- 
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4. September 1919. 
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richt über die Schlesischen Gebirgsbahnen auf 
den geplanten Zahnradhilfsantrieb in etwas 
eigenartiger Weise zu sprechen. Zur Aufkl. 
rung mag in den folgenden Zeilen kurz auf den 
Sachverhalt eingegangen werden. 

Bekanntlich sind für die elektrische Zug. 
förderung auf den Berliner Stadt-, Ring- und 
Vorortbahnen zunächst Triebgestellzüge vor. 
gesehen !). Die Züge bestehen dabei aus zwei 
selbstfahrenden Einheiten, die bei starkem Ver. 
kehr zusammen und bei schwächerem je ein. 
zeln fahren. Jede Einheit besitzt ein B-Trieb. 

estell und sechs dreiachsige Vorortwagen 

ei dieser Anordnung ist es möglich, den gro. 
Ben jetzt vorhandenen Wagenbestand ohne 
wesentlichen Umbau weiter zu verwerten 
Auch die elektrische Ausrüstung des Zuges 
zeichnet sich hierbei durch größte Einfachheit 
aus, da für jede Zughälfte nur ein Abspanner 
und ein Treiber an Stelle der zahlreichen Ab. 
spanner und Treiber in den Triebwagen erfor. 
derlich sind. Auch kann die Steuerung gegen. 
über der Triebwagen-Schützensteuerung sehr 
vereintacht werden. 

Obige Zugbildung ist durch die Besonder. 
heit des Berliner Verkehrs gerechtfertigt, da 
man mit kleineren Einheiten als Halbzügen, 
die 326 Sitzplätze enthalten, bei keinem Zug- 
umlauf auskommt. Die Triebgestellzüge der 
gewählten Bauart gestatten nach in Schlesien 
ausgeführten Versuchen bei Verwendung eines 
Nachrücksignals eine Zugfolgezeit von 95 s 
bei jedem Wetter innezubalten, d. h. 38 Züge/h 
zu fahren, wobei ein auskömmlicher Sicherheits- 
zuschlag für ungenaues Fahren und Verspä- 
tungen eingesetzt ist. Diese Zugdichte wird 
voraussichtlich jür viele Jahre auf der Stadt- 
bahn genügen. Für Vorortstrecken kommt sie 
niemals in Frage, so daß hier der B-Triebge- 
stellzug für absehbare Zeit ausreicht. Es wäre 
aber immerhin denkbar, daß auf der Stadtbahn- 
strecke (Charlottenburg — Stralau - Rummel: 
buıg)in späteren Jahren der Verkehr doch noch 
größere Ansprüche stellt, und daß demzufolge 
die Anlautbeschleunigung, die beim Trieb- 
gestellzug im Mittel 0,32 m/s? beträgt, weiter 
erhöht werden muß. Der äußerste Wert wäte 
0,6 m/s? mit dem man in günstigen Fällen 
45 Züge in der Stunde fahren könnte. Die Eı- 
höhung der Anlaufbeschleunigung läßt sich nun 
auf verschiedene Weise erreichen, einmal z. B 
dureh Verwendung von Triebwagen, deren Be 
schaffung dann in Frage käme, wenn nach Ver- 
brauch der vorhandenen Vorortwagen neue 
Personenwagen beschafft werden müßten. Wie 
a. as bereits mitgeteilt, ist übrigens em 
Triebwagenzug fast fertiggestellt und wird 
demnächst ebenfalls erprobt. Zweitens wärt 
es möglich, die Erhöhung der Anlaufbeschleun- 
gung durch Vermehrung der Triebgestellachsen 
zu erreichen, was nicht die geringsten Schwie- 
rigkeiten bietet. Als’ drittes Mittel kann ein 
Zahnradhilfsantrieb ın Frage kommen, durch 
welchen die hohe Beschleunigung mit mog- 
lichst geringer Gewichtszunahme zu erzielen 
ist. Das Reibungsgewicht würde in diesen 
Falle überhaupt nicht vermehrt zu werden 
brauchen. Die Eisenbahnverwaltung hielt es 
für wünschenswert, schon jetzt einen solchen 
Betrieb auszuproben, um die Sicherteit zu g© 
winnen, daß auch für den stärksten zu erw2! 
tenden Verkehr unter allen Umständen die 
B-Triebgeste!le beibehalten werden können. 
Durch Verwendung vorl'andener Teile ließ sich 
der Versuch mit geringen Kosten Aurehführen: 
Wie bereits bemerkt, wird für die erwähnt 
große Zugdichte (45 Züge /I;)lediglich die Stadt- 
bahnstrecke in Fıage kommen, und e8 müßten 
hier auf den 11 Zwischenbahnhöfen Zahnstan: 
genstiecken zu je 150 m Länge eingeleg 
werden. 

Um feststellen zu können, wie diese Bin 
richtung am zweckmäßigsten auszuführen ee 
und ob sich nicht etwa infolge der für a 


Endgeschwindigkeit Schwierigkeite 
urn, ist aui dem Bahnhof Nieder Sa 
in den verflossenen Monaten ue Szo m lange 


vorn beiindlicken Ende verankert un hnen 
sich im übrigen auf Schlitten fier ausde en 
Es wird hierdurch ereicht, daß auch an die 
Stoßstellen der einzelnen Zahnstang 
genaue Zahnteilung bei jeder Tempere ha ten 
Beanspruchung der Zal nstange innege'® em 
wird. Ein alter Vorortwagen wurde mit Si i 
auf besonderem Ralı men s'tzenden yonan A : 
Motor versel.en, der mit einem Zahnradget! mit 
das Stangenzahnrad antıeibt. Der Rahmen hen 
dem Antrieb kann mittels Pıreßluit re r 
und gesenkt werden. Für die endgült'g Teile 
sung, bei der man nicht auf vorhan ne lich 
angewiesen ist, würde man nelbst versf as un 
den motorischen Teil, die Art des Antrie be. 
das Ein- und Ausrücken des Zahnrader 
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Atomgewichte sich aber um 4 (Atomgewicht 
des Heliums) oder sogar um 8 unterscheiden; 
man nennt sie „Isotope“. 

Der 4. Vortrag: „Die Spektra der Rönt- 
genstrahlen und die Kerntheorie der Atome“ 
behandelt die neuesten bezüglichen Ergebnisse, 
die Entdeckung der Beugung durch Laue, die 
inhomogene und die homogene (monochroma- 
tische) Röntgenstrahlung, die Braggsche 
Erklärung der Beugung durch Netzebenen der 
Kristalle, die Moseleysche lineare Bezie- 
hung zwischen der Quadratwurzel aus der 
Schwingungszahl der betr. Röntgenwellen und 
der Ordnungszahl des Atoms (für die K-Linie), 
als Gesetz der Hochfrequenzspektren, das auch 
für langwellige L-Linien gilt. Sogar verhält- 
nismäßig sehr langwellige M-Linien sind beob- 
achtet worden. Durch diese Entdeckungen wurde 
die Reihenfolge der Elemente im periodischen 
System berichtigt. 

‘Das Rutherfordsche Atommodell ist von 
Bohr durch Aufnahme der. Planckechen 
Quantentheorie wêiter entwickelt worden, wie 
ım 5. Vortrag: „Die Linienspektra und das 
Bohrsche Atommodell“ und im 6. Vortrag: 
„Spezieller Bau der Atome, Ionen und Mole- 
küle“ gezeigt wird. Bohr nimmt an, nicht alle 
Kreisbahnen seines Elektrons seien möglich, 
sondern nur ganz bestimmte Bahnen, die er 


ı haben. Ein zweck- 
bereits vor. f 
en ergeben, daß die Ein- 
ıdsfrei arbeitet. Es sind 
leunigungen von 0,6 m /3? 
amten Aniahrwege von 
unabhängig vom Wetter 
"ahrten gingen vollstän- 
tterungsfrei ohne jedes: 
ıtten. 
919. , 
Wechmann. 


tehenden Ausführungen 
‚baumeistere WECHMANN 
bei dem Zahnstangenbe- 
fige Versuche, die trotz 
inen guten Eriolg zeitig- 
r deshalb angestellt wer- 
:re Anwendungsmöglich - 
Es freut mich zu höıen, 
ht wie ich angenommen, 
- Beıliner Stadt-, Ring- 
ern nur auf den 11 Zwi- 
ıdtbahnin Frage kommt, 
hleunigung daselbst in- 
ıkehrsaniorderungen es 


1919. Zehme. | „stabile Bahnen“ nennt; ihre Radien werden 
durch diePlancksehe Quantentheorie bestimmt. 

een Bewegen sich die Elektronen in eolehen Bah- 
nen, so strahlen sie kein Licht aus. Werden 

sie aber durch irgendeine innere oder äußere 

| ATUR. Wirkung dazu gezwungen, ihre Bahn zu ver- 
gehe lassen, 80 springen sie plötzlich in eine andere 
stabile Bahn über. Dann strahlen sie Licht 
bhungen. aus, aber nur während der Zeitdauer des Über- 


springens. Diese Bohrsche Annahme wider- 
spricht allerdings den anerkannten phyeikali- 
schen Gesetzen; aber es gelang doch Bohr, in 
dieser Weise die bekannte Balmerserie 
der vom Woasserstoffatom ausgesandten Spek- 
trallinien, die Rydbergsche Konstante, das 
Moseleysche Gesetz rechnerisch abzuleiten und 
zu zeigen, daß aus zwei solchen Atomen eine 
Molekel gebildet wird, wenn zwei Elektronen- 
ringe in einen gemeinsamen Ring verschmel- 
zen. Auch die Wirkungen anderer einfacher 
Atome, Ionen und Molekeln werden zu er- 
klären versucht. 

Bei einer neuen Auflage dieses sehr 
lesenswerten Büchleins möchte ich empfehlen: 
S. 16 „Menge“ und „Masse“ der Ionen nicht 
gleichwertig zu: gebrauchen; 83.48 die Tafel T 
(die Bezeichnung fehlt in der Figur!) zu ver- 
bessern, so daß namentlich das mittelste Spalt- 
bild A kräftiger erscheint als die beiderseiti- 
gen äußeren; S. 61 den Mond nicht in einem 
Kreise, sondern in einer Ellipse um die Erde 
kreisen zu lassen; S. 81 ff. in den Abb. 25 bis 
30 einerseits alle Kerne, anderseits alle Elek- 
tronen gleich groß zu zeichnen, da ja nach 
Anm. S. 81 alle Elektronenbahnen als „im 
Tielinen Verhältnis gezeichnet“ erklärt wer- 
en. 

Bei der Namennennung der an den bezüg- 
lichen Forschungen beteiligten Gelehrten kann 
man nicht sagen, daß der Verf. die Ausländer 
zu wenig berücksichtigt habe, eher das Gegen- 
teil ist der Fall. Sogar seine nächsten Kollegen 
in München (z. B. Sommerfeld), die doch 
die Forschungen wesentlich bereichert haben, 
hat der Verf. zu nennen vergessen. Auch der 
Name Röntgen selber kommt nur in „Rönt- 
genstrahlen“ und solchen Wortverbindungen 
vor, obwohl Röntgen durch seine Entdeckung 
den Boden für die ganze Radioaktivität und 
die moderne Atomtheorie bereitet hat, wo- 
gegen Becquerel genannt ist, der bei Uran 
und anderen fluoreszierenden Substanzen nur 
Röntgenstrahlen suchte und dadurch aller- 
dings die radioaktiven Erscheirungen fand, 

Zehnder. 


Der Gliedersatz für den Schwerarbei- 
ter, insbseondere für den Landwirt. 
Von Stabsarzt Dr. M. Böhm. Mit 102 Text- 
abbildungen. 72 S. in 8°. Verlag von J. F. 
Bergmann, Wiesbaden und Julius Springer, 
Berlin 1918. Preis geh. 4,80 M. 

Der Verfasser hat in dem Buche die Er- 
fahrungen niedergelegt, welche er als früherer 
Chefarzt des Werkstätten-Lazaretts Jakobs- 
berg bei Allenstein bei der Beschaffung von 
Kunstgliedern für amputierte Landwirte sam- 
meln konnte. Zunächst wird an der Hand von 
kennzeichnenden Naturaufnahmen die Art der 
Inanspruchnahme der einzelnen Gliedmaßen 
und ihre funktionelle Tätigkeit bei den ver- 
schiedenen Arbeiten des gesunden Landwirts 
einer kritischen Betrachtung unterzogen, deren 
Eıgebnisse zur Festlegung der für die Kunst- 
gliedbauarten maßsebenden Gesichtspunkte 
verwertet werden. Dieselben werden in den 
beiden folgenden Kapiteln in ihrer Anwendung 
auf den Arm- und Beinersatz benutzt, um die 


‚ıinihrerneuesten 
Sechs Vorträge von Dr. 
sor an der Universität 
bb. im Text, 88 S. in 8°. 
ngelborns Nachf. 
s 250 M 
‚ulärcon Werke rühmlichst 
se Vorträge an verschie- 
im besetzten Gebiet ge- 
das Interesse nicht nur 
miker im Felde, denen 
nicht mehr zugänglich 
t der naturwissenschaft- 
en zu wecken gesucht, 
en sein wird, weshalb er 
n Buchform erscheinen 
x’ ausführlicher klarzu- 
euen umwälzenden An- 
Atome gewonnen wur- 
ritte zu erläutern, die 
rung vieler Erscheinun- 
Auf Schwierigkeiten 
die noch nicht behoben 
ı hingewiesen. 
‚spricht der Verf. zuerst 
ioleküle und Atome in 
kinetischen Gastheorie“ 
Ionen bei den elektri- 
lüssigekeiten und Gasen. 
ität“ (Elektronen), nach 
an die neuere Zeit her- 


r Zerfall der Atome bei 
n. Die Kerntheorie der 
uesten Forschungen in 
chen, der Zerfall von 
d seine Emanation bis 
scheinlich identisch mit 
ıll von Thorium, Akti- 
ilchen (nach Ruther- 
seladene Heliumatome), 
tive Elektronen), bald 
en Fällen auch y-Strah- 
öntgenstrahlen). ausge- 
ür diese Ausschleude- 
stimmte „Reichweiten“ 
Wilson durch Nebel- 
ich nachgewiesen wor- 
rungen dieser Radioak- 
sein Atommodell abge- 
Berst kleinen positiven 
> in weitem Abstande 
sren, äber doch etwa 
tron umkreist wird, so- 
bgesehen von dem Um- 
on größer ist als der 
netensystem im kleinen 
en des Atomkerns und 
t nur „scheinbar“, also 
tur. Die positive La- 
št gleich seiner Ord- 
ı der Zahl, die seine 
chen System der Atom- 
‚die angenähert dem 
eichkommt. Besonders 
:heinung, daß es Atom- 
cht chemisch, sondern 
heiden lassen, deren 
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Bauarten der Behelfsglieder für die verschied 
nen Amputationsgrade bei Landwirten zu e 
klären, wie sie nach Angaben des Verfasse 
in Jakobsberg angefertigt worden sind. E 
weiteres wertvolles Kapitel ist der Wiederei: 
"DURE Amputierter in die landwirtschaftlicl 
Tätigkeit gewidmet. Mit Recht wird dara 
hingewiesen, daß durch systematische Übuı 
und Schulung der Verlust eines G iedes dur 
die Ten e und vermehrte Inanspruc: 
nahme anderer Körperteile bis zu einem g 
wissen Grade ausgeglichen werden kann ur 
daß dem Stumpf selbst Kräfte vielfältiger A 
innewohnen, die in hohem Be entwicklung 
fähig sind. Diese beiden Beobachtungen solle 
für den Heilplan der Amputierten die Grun 
lage bilden. In sehr beachtenswerten Ausiü 
rungen werden die Wege angegeben, die d 
Verfasser gefunden hat, um das Ziel weitgeher 
zu erreichen. Mit Recht weist er besonders aı 
die Notwendigkeit hin, daß ein Übungsfeld | 
angeordnet und ausgebaut sein müsse, daß d 
Anzulernenden Gelegenheit haben, jede Arbe 
im Leben des Landwirts zu jeder Jahreszeit ; 
verrichten. Das Schlußkapitel beschäftigt si. 
mit der Leistungsfähigkeit amputierter Lan 
wirte, dem sich als Anhang ein Aufruf and 
Landwirte über die Einstellung Kriegsbesch 
digter zur Behebung des Landarbeitermang« 
anschließt. 

Das Buch bildet eine wertvolle Ergänzuı 
der. Literatur über die Frage der Wiede 
ertüchtigung der Schwerverletzten, und es ve 
dient, daß es auch in den Kreisen, die sich m 
der a Badlglenfüzeoige befassen, g 
lesen wird. Gerade hier werden die klaren u1 
auf praktischer Erfahrung beruhenden Au 
führungen Böhms vielseitige Anregungen geb: 
können, auch wenn es sich nicht nur um Lan 


wirte handelt. Loh se. 
Eingänge. 

(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorvenalte 
Bücher. 


Das Recht der Angestellten während d 
wirtschaftlichen Demobilmachung. Erli 
ternde Darstellung sämtlicher Bestimmungen. V 
Rechtsanwalt Max Müller. 160 d. in 80, Verl 
Conrad Haber. Berlin 1919. Preis broschiert 6,60. 

Die Technologie des Maschinentechnike 
Von Prof. Ingenieur Karl Meyer. 4. verb. A: 
lage. Mit 408 Textabb. X und 332 S. in | 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1919. Pr 
geb. 14 M, + 10% T. Z. 

Theorie und Konstruktion der Kolben- u 
Turbo-Kompressoren. Von Dipl.-Ing. P.Oste 
tag, Professor am kantonalen Technikum Wint 
thur. 2. verb. Aufl. Mit 300 Textabb. VI u 
2% S. in 60%, Verlag von Julius Springer. Ber 
1919. Preis geb. 28 M. 

Was soll mit dem Ausbau der „Mittler 
Isar“ erreicht werden? Von PDr..Ing 7 
Rümelin, Regierungsbaumeister a. D. 12 S. 
80. Druck der Dr. Wildschen Buchdruckerei Ge 
Parous. München 1919. 

Aufgaben aus der Elektrotechnik neb 
deren Lösungen. Ein Übungs- und Hilfsbu 
Von Dr. E. Müllendorff. 3, neubearb. Aufla 
Mit 29 Textabb. 280 S. in 80%. Verlag von Gec 
Siemens. Berlin 1919. Preis 8 M, + 30%, T. 


Sonderabdrucke. 


Die Tätigkeit der Physikalisch-Technisch 
Reichsanstalt im Jahre 1918. „Zeitschrift i 
Instrumentenkunde“ 1919, 89. Jahrgang, S. ] 
bis 117, 137 bis 145, 180 bis 194. Verlag v 
Julius Springer, Berlin. 


Zeitschriften. 


Archiv für Elektrotechnik. Bd. 8, Heft 2 u. 
enthält folgende Arbeiten: K. W. Wagner, Spul 
und Kondensatorleitungen, M. Abraham, Theo 
tische Untersuchungen über die Strahlung v 
Antennensystomen. 


Listen und Drucksachen. 


Halbwattarmaturen, Kettenpendel u 
Decekenbeleuchtungen. Elektrinche K 
vier-, Notenpult- und Schreibtischla 
pen. Herausgegeben von Hermann Gahl & C 

 Kommandit-Gesellschaft, Hagen i. W. 

Aluminium - Magnet - Spulen. Herausgegel 
von der Magnet-Schutz G. m. b H., Memming 
Schwaben. 

Vorläufige Preisliste über Fludor-Lötm 
tel. Herausgegeben von der Gesellschaft m. b. 
Classen & Co.. Berlin-Niederschönhasusen. 

IE UNSERER a 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


Frage 20. Wer liefert elektrische He 
wasser-Speicher 1 
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HANDELSTEIL. 


Gesetzgebung, Verwaltung. 


~. Neue Gesetze. Vom ‚,Reichsanzeigeı‘‘ 1919 
ist in Nr. 156 der Entwurieines Gesetzes über 
das Reichsnotopfer,inNr. 176 der Entwuıf 
eines Umsatzsteuergesetzes ala Ersatz für 
das entsprechende Gesetz vom 26. VII. 1918 und 
in Ni. 179 der Entwuıi zu einem Gesetz über 
die Betriebsräte verölientlicht worden: 


‚ Beschlagnahme von Retortengraphit. Der 
Reichswehriminister lat unter dem 21. VII. 
1919 die Veriügung der Kıiegsministerien und 
der Militäibeiehlsi. aber Nr. Ch. I. 205/6. 16 
KRA, betr. Beschlagnahme und Melde- 
pilicht von Retortengraphit, vom Sep- 
tember 1916, aufgehoben. 


Beschlagnahme von Treibriemen. Die Be- 
kanntmachung L 400/1. 17 KRA, betr. Be- 
schlagnahme und Bestandserkebung 
von Tıeibiiemen, vom 15. III. 1917 sowie 
Artikel X der Bekanntmachung Nr. E. R. 
630/2. 19 KRA vom 28. II. 1919hat der Reichs- 
wehıminister unter dem 15. VIII. 1919 auige- 
hoben. — Von der Riemen-Fieigabe- 
Stelle ist unter dem 23. VIII. 1919im , Reichs- 
anzeiger‘‘ 1919, Nr. 191, eine Bekanntmachung, 
betr. Auflebung von Vorschriften über 
die Herstellung und den Verkehr mit Tieib- 
riemen, eılassen worden. 


Regelung der Kohlen wirtschaft. Der Reichs- 
wirtschaitsminister hat im ‚Reichsanzeiger“ 
1919, Nr. 192, unter dem 21. VIII. 1919, 
die Ausführungsbestimmungen zu dem 
Gesetz über die Regelung der Kohlenwirtschaft 
vom 23. III. 1919 bekanntgegeben. 


Zahlung der Zöllein Gold. Im , Reichs-Ge- 
setzb att‘‘ 1919, Nr. 145, ist ein Reichsgesetz 
vom 21. VII. 1919 veröffentlicht woıden, demzu- 
folge die in die Reichskasse 1ließenden Zölle in 
Gold zu zahlen sind. 


Kündigung Sehwerbeschädigter. Der Reichs- 
arbeitsminisıer hat, um den Abbau des Kündi- 
gungsverbotes vorzubereiten, neuerdings an- 
geordnet, daß Kündigungen Schwerbe- 
schädigter!) wirksam sind, wenn ihnen die 
zuständige Hauptfürsorgestelle der Kıiegsbe- 
schädigtenfürsorge oder die von dieser für die 
Dutchtiührung des Einstellungsezwanges be- 
stimmte Stelle zugestimmt hat. Letzteres muß 
per henon wenn ein anderer angemessener Ar- 

eitsplatz für den Schwerbeschädigten ge- 
sichert ist. Diese Bestimmungen gelten auch 
für alle Kündigungen, deren Wirksamkeit bis- 
herdurch das Kündigungsverbot ausgeschlossen 
war. — Eine von dem Reichsarbeitsminister er- 
lassene Verordnung vom 11. VIII. 1919, betr. 
Abänderung der Verordnungen über die Be- 
schäftigung Schwerbeschädigter, vom 
l. II. 1919 usw. ist im „ Reichsanzeiger‘‘ 1919, 
Nr. 182, veröffentlicht worden. 


Pewirtschaftung von Rohstoffen usw. Das 
Reichswirtschattsministeriumhat vonder 
Kıiegsrohstoffabteilung des Kıiegsministeri- 
ums u. &. die Bewirtschaftung von Kautschuk, 
Asbest und Elektroden übernommen. 


Abteilung für elektrische Zugförderung. 
Im Ministerium der ötientlichen Aıbei- 
ten ist eine besondere Abteilung für elektıiscl:e 
Zugiörderung, Bıiennstoffwirtschaft und ver- 
wandte Angelegenheiten unter Leitung des 
Wirkl. Geh. Oberbausats Dr-üng. Wittfeld 
eingeiichtet worden. 


Deutsche Kriegslasten- Kommission. Durch 
Erlaß des Reichepiäridenien vom 3L VII. 1919 
ist zur Ausführung des Teiles 8 des Fıiedens- 
vertiages, betr. die Wiedergutmachung, aus 
Vertretern des Reichsiinanz, -wirtschafts-, -ar- 
beits- und -schatzministeriums sowie des Aue- 
wärtigen Amtes und aus dererforderlicten Zahl 
wirtschaftlicher Sach verständiger eine deutsche 
Kriegslasten-Kommission gebildet wor- 
den, um die Verhandlungen mit der interalliier- 
ten Wiedergutmachungskommission zu führen 
und die Tätigkeit der beteiligten deutschen Be- 
hörden zusammenzufassen. 


Beirat beim diktatorischen Ausschuß für 
Ein- und Ausfuhr. Zur Mitwirkung an den Ar- 
beiten des Ausschusses?) hat der Reichswirt- 
schaftsminister einen Beirat Aus Inter- 
essentenkreisen bestellt, der einen möglichst 
innigen Zusammenhang mit den wirtschaft- 
lichen Vorgängen und Notwendigkeiten des ge- 
samten deutschen Wirtschälfslebens herstellen 
soll, um alle Entscheidungen grundsätzlicher 
Art über Ein- und Ausfuhilfiagen nur in mög- 
lichstem Einklang mit den allgemeinen volks- 
wirtschaftlichen Inteiessen tıeilen zu können. 

Elektrizitätswirtschaftsstelle. Durch Ver- 
fügung des Kıiegsministeiiums wird die Elek- 


N Vel. ETZ” 1910, 8.44, 56, 208, 944. 
2) Vgl. „ETZ“ 1919, 8. 292. 
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trizitätswirtschaf sstelle des Kriegeam- 
tes (K. R. A.) und des Reichskommissars für 
die Kohlenverteilung zum 31. VIII. 1919 auf- 
gelöst. Anträge auf besondere Zuweisung 
von Kupier sind künttighin bei der Reichs- 
stelle iür Sparmetalle einzuıeicl en. 


Weltwirtschaft und Außenhandel. 


Großbritannien. Im 1. Halbjahr 1919 hat 
der gesamte Außenhandel des Vereinigten 
Königteichs von Gıoßbıitannien mit elektro- 
technischen Erzeugnissen (ohne blanke 
Drähte) I. Zahlentaiel 1 einen Wert von 3,822 


dern und zu schützen, Forschungsarbeiten und 
Verbesserungen voızunehmen usw. 


Verschiedene Nachrichten 


Sozialisierung der Blektrizitäts wirtschaft), 
Wie die „Voss. Z'g.“ belichtet, hat der Aug- 


von Sachverständigen beschlossen, über þe- 
stimmte Fıagen weitere Fachmänner zu 
konsultieren, deren Auswahldurch einen Unter- 
ausschuß eriolgen soll. Er tat sich weiter damit 
einverstanden erklärt, daß das Reich, so- 


Zahlentafelı. 


Großbritanniens Außenhandel mit elektrotechnischen 
Erzeugnissen im 1. Halbjahr 1919. 


Ein- Ausfuhr Einfuhr zum Verbrauch Wiedereusfuhr 
Erzeugnisse ; u an [u — a —. 
8 heit 1345 Andorung 1919 Änderng 1919 | Änderung 
1. Telegraphen- und Fern- | | 
pp ale EEE EN £ 156629 |+ 56517| 185600 -+ 111937 2819 | + 118% 
2. Telegraphen- und Fern- | 
. sprechdrähte und -kabel. £ 417322) ' — 658349 7863 + 6007 1895 + 170 
3. Andere, aber gummiiso- | | 
= lierte Drähte und Kabel | £ | 238491 + 254968] 2966 + 2300| 6888 + 41% 
4. Drähte und Kabel mit l 
odere [solasion -+ >- a £, | aaen, [E aaae srao, BE Aaa 
; Stüc ill. — 5718, ill. !— O, ill. 0,015 
5. Elektrische Kohien. . . . i £ i È ar + RT ze 084 =: Su ee, Fr 
= tück | 0,887 Mill. ‚06212, Mill. el. 0,527 
6. Glühlampen ....... If 66 628 + 2452| 205296 +141572| 593 |+ Mi 
7. Bogenlampen und Schein- f' Stück 3418 + 8 — ' — 5 | 3 
WEIfOr ... een | 6552 — 517 = g 134 | 198 
8. Teile von solchen (außer | | 
Koblenstäbe). ..... . £ 7311 |— 8419| 36604 '— 6436 — — 4148 
9. Elemente, Sammler. .. . £ 241 425 + 188 832| 25380 |— 67083 244 | — 83 
10. Zähler, Meßinstrumente. . £ 95725 +  86193| 19255 + 11408 480 |; — W 
1. Transformatoren u meu g £ 21 581 + 7046 = > DE = 
12. Schalttafeln nich! für Te- i 
legraphenu.Ferusprecher) | f 17005 |— 627 96 i+ 699  - = = 
13. Nicht näher bezeichnete | | 
Waren und Apparate. . . £ 631426 |+ 318937| 209 150 2 48888] 30962 | +18543 
Elektrische Waren und i 
Apparate insgesamt .. £ 12178499 |+ 1103024] 666147 |+ 151380) 51491 | + 22 958 
tons 117 — oE - | 
ı4. Babnmotoren. . . .... { £ 24 &73 | ne 477] s E | 
16. Stromerzeugerund andere | 
Motoren (außer solchen für }| tons 2013 |— 232 44 + 71 2 7. 
pi ups: Kraftwagen u. £ 359709 + 32676] 115245 |+ 48280|( 10366 | + 5479 
-räder) . . 2.2 2 2 2 0 0. . 
16. Nicht näher bezeichnete { tons 2624 — 703 7158 |— 449 | 
elektrische Maschinen . £ 242932 |+ 41659) 172814 3 | 
Elektrische Maschi-j| tons 4754 — 970 1167 |'— 378 2 i+ 4 
nen insgesamt . . .\ £ 627514 |+ 79106| 288059 |— 120 153| 10366 | + 5479 


Mill £ erreicht gegen 2,580 Mill. £in dem glei- 
chen Zeitabschnitt des Vorjahres. Davon ent- 
fallen 2,806 Mill £ oder 73% auf den Export 
(1,624 oder 63% i.V.), 0,954 Mill. £ oder er 
auf den Import (0,923 oder 36% i. V.)und 0,062 
Mill £ oder 2% aui die Wiederausiuhr (0,033 
oder 1%1i.V.) Die 2,806 Mill £ Ausfuhrwert 
verteilen sich mit 2,178 Mill. £ oder 78% auf 
Soon wig Apparate an mit 0,628 ir I 
-/0,aul Masciinen. Vòn den 0,954 Mill £ der | „; te. Zunächst soll für diese gleichfalls die 
Einfuhr kommen 0,666 oder 70% auf Waren Beilenlierstellung eingeischtet Soden, so daß 
un re I T sich Normaltypen mit durchweg austausch 
„0€ ; iederausfuhr 0, i ichzeitig will die 
oder 84% auf erstere, 0,010 oder 16% auf letz- | en a De deien 
tere. Die Ausfuhr zeigt eine z. T. recht erhebliche Ausiührune der Kıieg bisher verhindert hatte. 
Wertsteigerung gegen 1918, mit Auenahme von 8 g å 
Schwachstromleitungsmaterial und Unterree- Zusammenschluß in der deutschen In ri 
kabeln, Bogenlampen und Scheinwerfein, Tei- | strie. Der Vereinigung der deutschen a 
len solcher und von Schalttaleln, während quan- | geber-Verbände, die mit dem Reichs yerban, 
titativ Kohlen und Maschinen eine Einbuße er- | der deutschen Industrie die industrielle Zenttal- 
litten haben. Auch die Einiuhr ist gewachsen, | organisation bildet, hat sich auch der Deut- 
ausgenommen bei Kohlen, Teilen von Bogen- | sche Industrie-Schutzverban nn 
lampen, Elementen und Sammlern sowie bei | Schlossen, zu dessen Tätigkeitsgebiet bekann 
nicht näher bezeichneten Waren und Apparaten | lich speziell die Streikversicherung gehört. 
und desgl. Maschinen. Für die Wiederausiuhr Neue Gesellschaften. Die in Danzig ge 
finden sich gleichfalls erhöhte Werte, abgesehen | gründete A.E.G. Elektrizitäts-A.G. be- 
von Bogenlampenteilen, Elementen und Samm- | zweckt u. a. die gewerbliche Ausnutzung der 
lern, Meßinstrumenten. Bei der Beurteilung der | Elektıizität, die Heıstellung und den Vertrieb 
Erhöhungen des Wertes — er wird für den Ex- | elektrischer Anlagen und Materialien, insbeson- 
port „fob“, für die Einfuhr „cif“ berechnet — | dere solcher Maschinen, Apparate und Materi- 
ist natürlich die Verteuerung der einzelnen Er- | alien, die die A.E.G. herstellt. Ihr Grundkapi- 
zeugnisee usw. zu berücksichtigen. In den An- | tal beträgt 0,3 Mill M. Den Vorstand bilden 
gaben über die Ausfuhr sind die Waren für die Obeıingenieur E. Wachsmann und Kaufmann 
britische aktive Wehrmacht nicht enthalten. — | K. Be rgmann. — Gegenstand derin Plauen, 
’ Von den Fabrikanten elektrischer Lampen Vogtl., eingetiagenen Sächsischen Draht- 
in England ist vor kurzem die „Electric Lamp | und Kabelwerke G.m.b.H. ist die Her- 
Manufacturers’ Association of Great stellung und der Vertrieb elektıischerLeitung®“ 
Britain” gegründet worden, eine G. m. b. H. | dıähte und Kabel. Das Stammkapital beträgt 
mit Bürgschaft (Co. Lim. by guarantee ) deren | 0,1 Mil. M. Geschäftsführer ist Ingenieu! 
Mitglieder im Fall der Auslösung je mit 100 £ M. Klara 
haftbar sind, und die bezweckt, alle Fabrikan- | ___ 
ten und Händler elektrischer Lampen des Ver- ı) Vgl. „ETZ“ 1919, 8. 377, 391, 404, 420. 


Abschluß des Heftes: 30. August 1918. 


weit dringend erforderlich, den Bau_ und 
Erwerb von Elektrizitätswerken, Hoch- 
spannungsleitungen und Umspannän- 
lagen sofort in I Wege leitet. 
Präzisions-Meßgeräte. Die Deuta-Werke 
vorm. Deutsche Tachometerwerke G. m. 
b. H., Berlin, haben die „Nadiı“-Meßinsttv- 
menten-Fabrik erworben und erzeugen nun- 
mehr auch elektrische Pıäzisions-Meßge- 


'‘) Darunter Unterseekabel für 242.063 £ {— 100 168 g.V.). 


einigten Königreichs in ihren Interessen zu for. 


schuß der Nationalvereammlung nach Anhören 


ctrotechnische Zeitschri 


(Zentralblatt für Elektrotechnik) 


des Elektrotechnischen Vereins seit 1880 und des Verbandes Deutscher Elektrotechniker seit 1894. 


C. Zehme, Dr. F. Meißner, K. Perlewitz. — Verlag von Julius Springer. — Berlin W.9, Linkstraße 


Berlin, 11. September 1919. 


Heft 


ı der Freileitungen für 
ftfahrer. 


. ©. h. G. Dettmar, 
es Verbandes Deutscher 
rotechniker. 


ird zunächst über die in den 
om Verbande Deutscher Elek- 
a Verhandlungen, betreffend 
aileitungen, berichtet, und im 
n die Fragen behandelt, ob, 
notwendig und möglich ist 
nachten Vorschläge ausführ- 
se wird die Kostenfrage ein- 


9 der „ETZ” 1919, 5. 90, 
tze „Das rote Pfeilkreuz 
'hutz” hat Stabsarzt Dr. 
= den Vorschlag gemacht, 

der Starkstromleitungen 

Vereinigung des Genfer 
ilen entstammendes Pfeil- 

Herr Dr. Jellinek scheint 

zu sein, daß der Vorschlag 
nung der Freileitungen neu 
e ihm im Mai 1918 von dem 
sterium gegebene Antwort 

hat darin diese Anregung 
bezeichnet, trotzdem diese 
ntschland sich schon un- 
Behandlung befindet. Im 
n F. Rasch in der „Deut- 
_Luftsehiffahrt”, S. 22, in 
ahrt und Hochspannungs- 
‚eingehend behandelt, jns- 
= der Verband Deutscher 
' Veranlassung des Preu- 
; für Handel und Gewerbe 
enheit sehr eingehend be- 
Versuche, bei denen wich- 
]t worden sind, gemacht. 
»crenheit sehr viel schwie- 
den ersten Blick zu sein 

Gefahr, daß infolge der 

Dr. Jellinek bei erneuter 

Erfahrungen wieder ge- 
en. Es erscheint mir daher 
tzten 138 Jahren geführten 
andlungen zu veröffent- 
jelten Ergebnisse bei der 
verwertet werden können. 
st über das berichten, was 
‚citsgebietes des Verban- 
techniker in dieser An- 
t worden Ist. 
trat Herr Oberstleutnant 
\ mich heran mit der Bitte, 
ng von Karten für Luft- 
en. In diese sollten alle 
ichnet werden, um die 
Veise vor den ihnen etwa 
beim Landen zu warnen. 
lebeck gegenüber damals 
n gegen diesen Plan aus- 
n, in denen ja nicht nur 
gen, sondern auch alle 
fahrer wichtigen Einrich- 
arden sollten, sollten aber 
rung kommen. Es wurde 
‚ellung begonnen, jedoch 
it beendet worden zu sein, 
ftfahrer selbst Bedenken 
ennzeichnung aufgetreten 


sind. Solche Karten können nie vollständig 
sein. Schon bei ihrem Erscheinen sind sie nicht 
mehr zutreffend und werden von Tag zu Tag 
unvollkommener. In kurzer Zeit sind sie unter 
Umständen wertlos. Die Karten müßten zudem 
in manchen Gegenden außerordentlich groß 
hergestellt werden. Diese von mir Herrn Oberst- 
leutnant von Moedebeck gegenüber sofort ge- 
äußerten Bedenken haben also nachher auch 
im Kreise der Luftfahrer Boden gewonnen, 
so daß man wohl allgemein davon abgegangen 
ist, auf diesem Wege eine Kennzeichnung der 
Freileitungen für Luftfahrer zu erreichen. Mit 
dem frühen Tode des Herrn von Moedebeck 
scheint diese Richtung auch vollkommen ver- 
lassen worden zu sein. 


Im Jahre 1909 wurde von dem Grafen 
Zeppelinsowohl wie von dem Major Gro Ban- 
geregt, die Maste der Starkstromleitungen an- 
zustreichen und dadurch eine Kennzeichnung 
herbeizuführen. Eine besondere Maßnahme 
hatten diese Anregungen zunächst nicht zur 
Folge. Erst im Jahre 1911 trat der preußische 
Minister für Handel und Gewerbe in Überein- 
stimmung mit dem Ministerium der öffent- 
lichen Arbeiten und dem Ministerium des 
Innern an den Verband Deutscher Elektro- 
techniker heran mit dem Eısuchen, die Frage 
des zweekmäßigsten Schutzes der Luftschiff- 
fahrt gegen die Gefahren der Hochspannungs- 
leitungen einer Erörterung zu unterziehen 
und Vorschläge zu machen. Gleichzeitig 
wurde von dem Minister eine Eingabe des 
Sächsisch-Thüringischen Vereins für Lvft- 
schiffahrt übermittelt, in der auf die Ge- 
fahren, denen die Luftfahrer ausgesetzt sind, 
hingewiesen wurde. Insbesondere wurde auf 
die äußere Gleichartigkeit| der Telephon- und 
Telegraphenleitungen und der Starkstromlei- 
{ungen hingewiesen. Während die ersteren un- 


‘gefährlich seien, bewirken die letzteren, daß 


der Freiballon bei der Landung der Gefahr des 
Verbrennens bzw. der Explosion ausgesetzt st. 
Das Schleppseil entzündet sich und leitet die 
Flamme zum Ballon. Es wurde vorgeschlagen, 
daß die Starkstromleitungen mit einer emaillier- 
ten Blechhaube von % bis 30 cm Durchmesser 
versehen werden sollten. Die Kosten einer sol- 
chen Kennzeichnnng werden als außerordent- 
lich niedrig bezeichnet. so daß von diesem Ge- 
sichtspunkt aus der Durchführung des Vor- 
schlages kein Hinderungsgrund entgegensteht. 
Die Kommission für Errichtungs- und Betriebs- 
vorschriften hat die Frage der Kennzeichnung 
der Starkstromleitungen eingehend behandelt 
und dafür ein besonderes Unterkomitee ein- 
gesetzt. Auf Grund dieser Beratungen wurde 
dann dem Minister ein Bericht erstattet, aus 
dem hier cinige Teile folgen mögen: 


„Der gegebenen Anregung folgend, haben 
wir die Frage der Gefährdung der Luftschiff- 
fahrt durch Hochspannungsanlagen einer 
eingehenden Beratung durch unsere Kom- 
mission für Errichtungs- und Betriebsvor- 
schriften in einer größeren Anzahl von 
Sitzungen unterzogen. Zu diesen Beratungen 
haben wir nicht nur Vertreter der großen 
Rlektrizitätsfirmen, welche an dem Bau von 
Überlandzentralen vorwiegend beteiligt sind, 
hinzugezogen, sondern auch Vertreter des 
Deutschen Luftschiffer-Verbandes. Zunächst 
ergab sich bei den Verhandlungen, daß eine 
wesentliche Verbesserung des jetzigen Zu- 


standes dadurch erzielt werden k: 
den Luftfahrern zuverlässige Unter] 
die Unterscheidung der verschieden 
von Leitungen sowie eine Aufklän 
die Gefahren bei Berührung von I 
zur Verfügung gestellt werden. Wir 
diesem Zweck in den gemeinschaftli 
ratungen mit den Tuftschiffern ei 
blatt für Luftfahrer‘‘ ausgearbeitet. 
Was nun den von dem Sächsi 
ıingischen Verein für Luftschiffahrt 
ten Vorschlag zur Kennzeichnung 
tungen anbetrifft, so erlauben wir t 
Exzellenz darauf hinzuweisen, da 
Vorschlag sich in den gemeinsamen 
gen zwischen Luftfahrern und Ele 
nikern als unausführbar erwiesen | 
Vertreter der Luttschiffervereine hi 
auch von der Unzweckmäbigkeit 
machten Vorschlages überzeugt. 
wurde von seiten einer größeren Aı 
erfahrenen Juftschiffern die Zweckı 
des vom Sächsisch-Thiningischen \ 
Luftschiffahrt gemachten Vorschla 
haupt in Zweifel gezogen. Hierzu ko: 
noch, daß durch die vorgeschlage: 
zeichnung eine so bedeutende Ge 
des die Hochspannungsleitungen 
haltenden Personals eintritt, daß « 
die Kennzeichnung zu schaffende 
teile in gar keinem Verhältnis zu de 
tenteills noch in Frage ge 
Vorteilen gestanden hätten. 
Nach den eingehenden Beratu 
sich aber eine andere Möglichkeit c 
zeichnung ergeben, bei der die vor 
Gefährdung des Personals vermied 
und die außerdem von den mits 
Luftschiffern sogar noch als wahr: 
zweckmäßiger bezeichnet wurde 
früher vorgeschlagene Kennzeichm 
neue Vorschlag soll darin beste 
unterhalb der Leitungen am Mast 
etwa je 25cm breite Ringe ım Abs 
etwa 50 cm angebracht werden, 
nieht notwendig sein wird, an jc« 
diese Markierung vorzunehmen, sí 
wahrscheinlich genügen wird, nur 
zweiten oder eventuell sogar an jede 
Mast dies zu tun. Um nun entse 
können, ob die in Aussicht genomı 
kierung zweckmäßig ist, welche F 


‚ günstigsten sich erweisen, in wel 


fernung die Markierung anyubring: 
ob dieselbe sich auf die Dauer den ] 
derWitterung gegenüber als genüger 
bar erweist, wurde die Ausführung 

suchsstrecke für notwendig gehalt 


Das im Vorstehenden erwähnte 


hat folgenden Wortlaut: 


Merkblatt für Lultiahrer 
1. Allgemeines. 


Die Luftfahrzeuge haben nacl 
keit die Kreuzung von Freileitui 
Art in solcher Höhe vorzunebmeı 
Leitungen weder von herabhängen 
noch von anderen mit dem Luftfa 
Verbindung stehenden Gegenstä 
rührt werden. Ist eine Berührung 
vermeiden, so können Gefahren 
u. zw. sowohl für Personen als au 
Fahrzeuge und die elektrischen A 


450 


'2. Erkennung von Hochspannungs- 
leitungen!), 

Grundsätzliche Unterscheidungsmerk - 

male zwischen Starkstrom- und Schwach- 


stromleitungen gibt es nicht, jedoch können 


von den Starkstromleitungen im allgemeinen 
als Hochspannung-leitungen angesehen wer- 
den: 


a) Leitungen auf eisernen Gittermasten und ` 


Betonmasten, 

b) Leitungen an Hängeisolatoren, 

c) Leitungen mit Schutznetzen, 

d) Leitungen, deren Drähte mit weitem Ab- 
stand voneinander geführt sind, 

e) Leitungen über und an elektrischen Bah- 
nen, 

f) Leitungen, die querfeldein verlaufen. 


8. Verhalten bei Berührungen. 


Ist bei der Landung eine Starkstrom- 
leitung mit Teilen des Fahrzeugs ın Verbin- 
dung, so muß daraut geachtet werden. daß 
beim Aussteigen em gleichzeitires Berühren 
von Erdboden und Fahrzeugteilen vermie- 
den wird (frei herausspringen !). Der Ver- 
such, diese Teile von der Leitung zu entfer- 
nen, Ist unter allen Umständen als sehr ge- 
fährlich anzuschen. Das Elektrizitätswerk 
ist nach Möglichkeit sofort zu benachrich- 
tigen um geeignete Maßnahmen zu treffen. 
Das Berühren der elektrischen Leitungen — 
auch wenn einzelne Drähte bereits gerissen 
snd — und der mit ihnen in Verbindung 
stehenden Fahrzengteile ist unter allen Um- 
ständen zu vermeiden. Etwaige Zuschauer 
sind zu warnen. 


4, Verhalten bei Beschädigungen der 
Leitungen. 

Bei etwaigen Beschädigungen der zu der 

Starkstromanlage gehörenden Teile — ge- 


rissene oder durchhängende Drähte, zer- 
brochene oder abeeschlagene Ikolatoren, 


schiefe oder gelockerte Masten — ist das 
Elektrizitätswerk auf dem schnellsten Wege 
zu benachrichtigen. Da bei derartigen Zu- 
sammenstößen hänfig Fehler an den Lei- 
tungen entstehen. die zunächst. nicht erkenn- 
bar sind. so ist in solehen Fällen eine baldige 
Nachricht an das Elektrizitätswerk dringend 
zu empfehlen.“ | 


Die Versuchsstrecke wurde auch ausge- 
führt, u. zw. im Bereich des Märkischen Flek- 
tricitätswerkes. Die Blechringe hierzu wurden 
von den Siemens-Schuckertwerken freund- 
Jicherweise zur Verfürnne gestellt, während 
die Montage von dem Märkischen Elektricitäts- 
werk A. G. übernommen wurde. Die Ver- 
suchsstrecke war insgesamt ungefähr 12 km 
lang. Die Kennzeichnung geschah durch zwei 
25 cm breite Ringe. die in einem Abstand von 
50cm unterhalb der Leitungen angebracht 
wurden. Ungefähr kiloimeterweise wurden an 
den Masten entweder 2 weiße Ringe oder 2 rote 

unge oder ein weißer und ein roter oder ein 
gelber und ein roter Ring angebracht. Anßer- 
dein wurde ein Teil der Versuchsstrecke so 
gekennzeichnet, daß jeder Mast mit Ringen ver- 
schen war, ein weiterer Teil, daß jeder zweite 
Mast und bei einem dritten Teil jeder dritte 
Mast mit Ringen versehen war.  Jnsgesamt 
wurden 248 Ringe ancehracht. Außerdem 
wurde an der Versuchsstreeke auf Veranlassung 
des Preußischen Kriersministerinms noch eine 
andere Kennzeechnung angebracht. u. zw. be- 
stand dieselbe aus 1.5 in langen, imprägmierten, 
web oder rot gestrichenen Latten, Sie wurden 
50 cm unter dem tiefsten Isolator am Mast. þe- 
festigt. Dio Fertigstellung der Versuchsstrecke 
hatte sich zunächst erheblich verzögert, und 
später zog sich die Befahrung derselben leider 
sehr stark hinaus, so daß die Versuchstahrt zur 


1) Die nachstehend bezeichneten Leitun 

: ; . rkRarten w 
zweckmäßigerweise durch vom Fahrzeug aus len 
photographische Aufnahmen zu ergänzen. 
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Beobachtung der Strecke erst im April 1914 
stattfinden konnte. Das Ergebnis derselben 
ist in dem von mir erstatteten Bericht, der 
nachfolgend abgedruckt ist, zusammengestellt. 


| Bericht 
über die Befahrung der Probestrecke 
betr. Kennzeichnung für Luftschiffer. 


:. 2. Die Befahrung wurde am 8. April 1914 
mit dem Zeppelin-Luftschiff „Hansa“ vor- 
genommen. Der Aufstieg erfolgte nach- 
mittags 3 Uhr bei etwas bedecktem Wetter, 
so daß also die Verhältnisse für die Beob- 
achtung nicht zu günstig waren. Die Fahrt 
wurde in Höhen zwischen 150 und 200 m 
ausgeführt. Überfahren wurde die Leitungs- 
strecke Heckelberg— Eberswalde. Als Er- 
gebnis kann folgendes festgestellt werden: 

Die vom Kriegsministerium vorgeschla- 
genen weiß und rot angestrichenen Latten, 
welche an den Masten unterhalb der Leitun- 
gen teils in Richtung der Leitung, teils quer 
zur Leitung angebracht waren, wurden als 
ziemlich wertlos befunden. Die Latten 
waren teilweise weiß, teilweise rot und teil- 
weise weih und rot angestiichen. Der An- 
strich hat aber in den ?/, Jahren, seit wel- 
chen die Latten angebracht sind, schon so 
stark gelitten. daß von ihm nur noch wenig 
zu sehen war. Infolgedessen waren die Latten 
nur auf geringe Entfernung zu erkennen. 
Deutlicher wurden sıe, wenn sie auf grünem 
Hintergrund beobachtet werden konnten; 
lag aber dahinter frisch bearbeiteter Erd- 
boden, so waren sie nur schwer zu erkennen, 
u. zw. trifft dies auf die weißen Latten fast 
ebenso zu wie auf die roten. 

Von den auf Veranlassung des Verban- 
des angebrachten Ringen konnte festgestellt 
werden. daß sie etwas besser als die Latten 
zu sehen waren, aber auch noch als eine völlig 
ungenürende Markierung zu erachten sind, 
so daßsiein dieser Ausführung keinen Zweck 
haben.  Verbältnismäßir am dentlichsten 

© waren die weißen Doppelringe. Sie waren 
anf Entfernnngen von etwa 300 m zu sehen, 
können aber leicht mit Isolatoren verwech- 
selt werden, so daß sie als Orientierungsinit- 
tel in dieser Anordnung nicht in Frage kom- 
men können. Sie können sogar direkt schäd- 
lich wirken. weil die weißen Ringe auf große 
Entfernung für Irolatoren gehalten werden 
und dann der Luftschiffer glauben könnte, 
eine Schwachstromleitune vor sich zu haben 
in der Anrahme. daß die Zahl der Isolatoren 
eine verhältnismäßig grobe ist, indem er die 
Ringe für Isolatoren hält. 

Die gelb-roten Markierungen erwiesen 
sich als am schlechtesten sichtbar von den 
Markierungen., welche in Form von Ringen 
ausgeführt waren. Etwas besser waren die 
weiß-roten Markierungen und noch deut- 
licher die rot-roten. Aim deutlichsten waren, 
wie schon angegeben, die weiß-weilien Ringe. 

Die weiß-roten Markierungen waren so 
angebracht, daß der weiße Ring der oberste 
und der rote der untere war, Umgekehrt 
würde die Markierung besser sein, weil man 
dann den weißen Ring nicht, so leicht für 
einen Isolator halten würde. Derselbe würde 
dann von dem Isolator dureh den roten king 
Zetrennt sein. Allerdings ist auf große Ent- 
fernung der rote Ring nicht zu sehen, so daß 
dann die Möglichkeit der Verwechslung des 
Ringes mit einen Isolator doch wieder vor- 
hegen würde, 

Is wurde früher angenommen, daß die 
Unterscheidung zwischen Holzmasten und 
Eisenmasten aaf große Entfernung mit $i- 
cherheit erfolgt. Es zeigte sich aber gerade 
bei dem bedeekten Wetter, bei welchem die 
Probefahrt stattfand. daß bei Entfernungen 
von etwa 250 bis 300 m ab eine Unterschei- 
dung zwischen Eisen- und Holzmasten nicht 
mehr nt Sicherheit möglich ist. Jedenfalls 
Ist tes weht inallen Stellungen zu erwarten. 
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Es fiel auf, daß an denjenigen Stellen, 
an welchen die Leitungen sıch den Wegen 
näherten und wo infolgedessen anden Masten 
Warnungstafeln angebracht waren, daß diese 
anf sehr große Entfernung hin sichtbar wa. 
ren. Das deutet darauf hın, daß weiße Mar. 
kierungsteile zweckmäßig sind, sobald sie in 
großem Abstand von den Is olatorenam Mast 

‚angebracht sind. 

Als Ergebnis der Probefahrt kann fest- 
gestellt werden, daß keine von den jetzt an- 
rewandten Markierungen brauchbar ist. Es 
wäre aber möglich, auf Grund der fesammel- 
ten Erfahrungen eine Verbesserung in folgen- 
der Weise zu erzielen : 

1. Es müssen die Ringe bedeutend breiter 
sein. Es genügt aber dafür ein Ring. 
2. Um eine Verwechslung des weißen Rin- 
ces, mit Isolatoren zu vermeiden, ist es 
notwendig, ihn in großer Entfernung von 
der Leitung anzubringen, u. zw. dürfte 
es sich empfehlen, denselben höchstens 
in halber Höhe zwischen Leitung und 
Erde am Mast zu befestiren.“ 


Es war nun beabsichtigt. die Versuchs- 
strecke den gesammelten Erfahrungen ent- 
sprechend umzubauen und dann wiederum 
durch Beobachtungen von der Luft aus den 
Erfolge festzustellen. Der Ausbruch des Krieges 
hat die Durchführung dieser Absicht verhin- 
dert. 

In dem schon oben erwähnten Aufsatz von 
F. Raschin der Deutschen Zeitschrift für Luft- 
schiffahrt sind noch Vorschläge zur Kennzeich- 
nung der Freileitungen erwähnt worden. die vom 
Frankfurter Verein für Tuftschiffahrt gemacht 
worden sind. Diese sind fofgende: 

1. Die seither verwandten weißen Porzellan- 
knöpfe sind durch farbige (rot, blan, 
gelb) zu ersetzen und bei bestehenden 
Leitungen innerhalb zwei oder drei Jah- 
ren anszuwechseln. Die verminderte Iro- 
Jierfähigkeit farbiger Porzellanknöpfe 
ließe sich wohl überwinden. 

(Es dürfte kein Hindernis sein, wenn 
die bunten Knöpfe schlecht zu sehen 
sind; die weißen Knöpfe der Schwach- 
stromleituneen sind bekanntlich weit er- 
kennbar. Sieht man solche nicbt. so er- 
gibt sieh von selbst, daß man Starkstrom 
vor sich hat.) £ | 

2. Die Leitungsmasten mit Ölfarbe zu strel- 
ehen. (Hier würde es wohl auch genügen, 
wenn jeder zweite Mast gestrichen würde. 
Es könnte auch durch abwechselnde Ver- 
wendung verschiedener Farben die Sicht- 
barkeit erhöht und bei Verwendung der 
Landesfarben die Orientierung erleich- 
tert werden.) 

3. Den Leitunesmasten besonders markante 
Formen zu geben. die auch durch starke 
Sehneefälle nicht verhüllt werden können. 
Fiserne Maste werden wohl nie für 
Schwachstrom verwandt, so daß man wt 
Sicherheit Starkstrom annehmen kann. 


4. Die Verwendung besonderer Zeichen 
(Blitzstrabl, Kreuz usw.) oben auf den 
Masten. 


Vielleicht hießen sich besonders ge- 
fährliche Stromarten (z. B. Dreiphasen- 
strom), .die bei Berührung auch ohne 
rdung Flammen hervorrufen, als solche 
speziell kennzeichnen. | 

Fin ganz radikaler Vorschlag wird 1m 
Schöneberger Tageblatt im Januar 1913 ge- 
macht. nach welchen die Freileitungen em- 
fach beseitigt werden sollen. da sie ganz un: 
nötig sejen, Der Verfasser des dortigen Arti- 
kels ist der Ansicht. daß die Leitungen auch 
anßerhalb der Städte ebenso als Kabel verlegt 
werden können. wie dies in den Städten der 
Fall ist. wenn auch die Kosten größere seler. 
Schon F. Rasch hat sich in seinem oben et- 
wähnten Aufsatz mit diesem Vorschlage be- 
schäftigt. aber glejeh hinzugefügt, dab derselbe 
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führbar ist. Er gibt zu, 
cb andere Interessen 
'n gibt als ausschließ- 
fahrer“. 

n Vorstehenden über die 
lichungen, Verhardlungen 
tet habe, will ich nunmehr 
tzustellen, wie nach. den 
en die Angelegenheit z. 2t. 
chst soll.die Frage aufge- 


eine Kennzeichnung 
itungen notwendig?“ 


ndlungen bezüglich der 
nnen, ging man aus von 
r Freiballonfahrer. Ins- 
ımer darauf kingewiesen, 
harien notwendig seien zur 
ftfahrern für die damals 
-klung begriffenen Luft- 
se, Hierin hat aber der 
andlung gebracht, so daß 
ballonfahrten im wesent- 
em Sport dienende Unter- 
"hten sind. Daß man aber 
rächtliche Summen ver- 
ehnung der Starkstrom- 
zunehmen braucht, wird 
= einleuchten, besonders 
ichtigt, daß heutzutage 
ndere Zwecke wohl diin- 
erden. Aber auch abge- 
ziellen Gesichtspunkte ist 
nung der lediglich Sport 
r nicht rotwendig, denn 
Gebiete des Sportes, die 
sich bergen und für deren 
f Kosten anderer gesorgt 
fahrten dienen nun außer 
ı noch z. T. der Forschung. 
wissenschaftlichen Unter- 
Itnismäßig selten Fahrten 
n, wird man wohl nicht 
ıB deswegen alle Freilei- 
et werden. Es bleibt nun 
ıch für die Luftschiffe und 
nzeichnung wirkliel; not- 
nicht nur die Starkstrom- 
uch die Schwachstromlei- 
ngen, so werden sie beide 
daß also eine Kenntlich- 
on Leitungen voneinander 
den kann. Ob die etwas 
die Starkstromleitungen 
achstromleitungen haben, 
nung begründet, ist noch 
worden. Jedenfalls aber 
zunehmen, daß die Kenn- 
den jetzigen Verhältnissen 
© alle vorhandenen Frei- 
braucht. Im allgemeinen 
u werden braucht nur der 
r wud sich aber wohl auf 
raßen abspielen, ro daß 
cit einer Kennzeichnung 
ırscheinlich auf bestimmte 
Nähe der Landungs- und 
schiänken kann. Damit 
ze Angelegenheit ein voll- 
sehen. 

den Freileitungen darum 
scheidung zwischen den 
an und Starkstromleitun- 
lenn die Leitungen selbst 
hne weiteres zu erkennen, 
inseitigkeit der bisherigen 
ızen Frage hinzuweisen, 
nzeichnung an den Stark- 
ıommen werden soll. Wa- 
nan nicht die Schwach- 
Durchführung einer sol- 


würde sich schon des- 


en, weil die Leitungen im 
nd, und außerdem ist die 
Kennzeichnung ungefähr- 
bei Starkstrom durchaus 


nicht der Fail ist, wie später noch besonders ge- 
zeigt wird. 

- In den verschiedenen Äußerungen von 
seiten der Luftfahrer wird immer darauf hinge- 
wiesen, daß auch die Besitzer der Starkstrom- 
leitungen ein Interesse daran haben, daß die 
Leitungen von Luftfahrern nicht zerstört wer- 
den. Das ist zweifellos richtig, aber das Inter- 
esse ist doch verhältnismäßig klein. Die Wahr- 
scheinlichkeit, daß ein Luftfahrer eine Stark- 
stromleitung verletzt, ist, für das Gebiet einer 
Überlandzentrale genommen, doch sehr gering, 
wobei naturgemäß als selbstverständlich vor- 
ausgesetzt ist, daß der Luftfahrer die Leitungen 
nur im äußersten Notfalle verletzt. Bei dem 
Freiballon lagen in der Beziehung die Verhält- 
nisse anders, weil durch das Schleppseil auf 
langen Strecken die Möglichkeit der Zerstörung 
gegeben war. Beim Luftschiff und dem Flug- 
zeug dagegen kann die Zerstörung nur durch 
diese selbst erfolgen. Daraus geht hervor, 
daß für die elektrischen Anlagen selbst die Ge- 
fahr jetzt noch wesentlich vermindert ist, und 
außerdem ist ja das Elektrizitätswerk in der 
Lage, in kurzer Zeit den Schaden wieder zu be- 
heben. 

Die gestellte Frage mıuß also dahin be- 
antwortet werden, daß unter den jetzigen Ver- 
hältnissen die Notwendigkeit einer Kennzeich- 
nung der Starkstromleitungen für die Luft- 
fahrer durchaus noch nicht nachgewiesen ist 
und ganz besonders nicht die Notwendigkeit 
für die Kennzeichnung aller Starkstromlei- 
tungen. Trotzdem soll aber nun roch weiterhin 
die Frage aufgeworfen werden: 

„Ist überhaupt eine brauchbare Kenn- 
zeichnung möglich?“ 

Die verschiederen Vorschläge, die bisher 
überhaupt gemacht worden sind, und deren 
Zweckmäßigkeit im einzelnen nachher noch 
behandelt werden toll, gehen also darauf hin- 
aus, daß dem Luftfahrer bei sichtigem Wetter 
eine Warnung vor einer ıhın drohenden Gefahr 
gegeben ist. Völlig versagen aber alle Vor- 
schläge schon bei unsichtigem Wetter, bei Re- 
gen, bei Nebel und bei Schnee. Sie versagen 
aber auch schon während der Dämmerstunden 
und bei Nacht. Sie sind somit im Winter wäh- 
rend 2/s und im Sommer während !/g des ganzen 
Tages unwirksam. Die Gefahr ist also nicht 
klein, daß, wenn man diese zweifelhafte Kenn- 
zeichnung, wie sie .bisher in Aussicht genom- 
men war, durchführt und ihre Unbrauchbarkeit 
dann feststellt, ihre Ergänzung verlangt wird 
dahingehend, daß die Kennzeichnung in allen 
Fällen wirksam wird, d.h. also, daßauch a kusti- 
sche, drahtlose oder optische Signale (Anbrin- 


Da die bisher verlangten Kennzeich: 
wie oben gezeigt, nur bei gutem Wett 
während der hellen Tagesstunden wirksa 
so muß man auch daran denken, daß di 
aufgewendeten Kosten doch in keinem \ 
nis zu dem Erfolge stehen. 

Sollte sich wirklich die Durchführuı 
solehen Kennzeichnung, die an den Star] 
leitungen anzubringen wäre, als unbedir 
wendig erweisen, so bleibt die Frage off 
„ob die bisherigen Vorschläge 

wie sie ausführbar sind.“ 

Einer der ernstesten Vorschläge geh 
daß die Kennzeichnung durch rechtecki 
ringförmige Scheiben, die oberhalb d 
tungen an der Mastspitze angebracht si 
Ausführung kommt. Hierbei hat ma 
nieht berücksichtigt, daß dadurch selbst 
andere große Gefahren entstehen, die vi 
viel größer sind als die Gefahr, die die 
beseitigen sollen. Das Personal der El 
tätswerke würde bei der Instandhaltun; 
Zeichen sicher Gefahren ausgesetzt seli 
rend bei dem Luftfahrer die Gefahr doci 
nur als möglich vorliegt. Dieser F 
kann allerdings dadurch abgeschwäch 
den, daß man die Zeichen aus ema 
Blechscheiben berstellt, die einer Erni 
nur selten bedürfen. Dagegen muß a 
sagt werden, daß diese Scheiben nach di 
abgedruckten Ergebnissen der Versuc 
so groß sein müssen, daß die Ausfühı 
Emaille sehr teuer, daß das Gewicht re 
wird und daß die Befestigung, voraus. 
daß sie überhaupt an der Mastspitze ı 
ist, Schwierigkeiten macht. Die Gefa 
Absplitterung der Emaille ist außerde 
bedeutend. 

Es werden Scheiben nötig sem vc 
destens 3/, bis 1 m Durchmesser, deren 
gung an der Mastspitze mit Rücksicht : 
Wind schwierig ist. Ausschlaggebend e 
die Beurteilung dieser Kennzeichnung | 
eine große Anzahl von Starkstr 
tungen bestehen, bei denen die 
des. Mastes durch Teile der L 
selbst besetzt ist. Es ist oft entwe 
Isolator zur Anbringung einer Starksı 
tung selbst auf der Mastspitze angebra«c 
aber es ist auf derselben das Erdungs 
festigt. Da aber eine solche Kennzei 
nur einen. Sinn hat, wenn sie überall 
mäßig ausgeführt wird, so ergibt sich: 
die Unausführbarkeit von Kenr 
nungen, die an der Mastspitze 
bracht sind, überhaupt. In den 
bis 38 sind einige Starkstromleitung: 


Abb. 1. 


gung einer Glühlampe bei Nacht) verlangt 
werden. Daß die Luftfahrer in ihren Wünschen 
oft nicht gerade sehr bescheiden sind, geht ja 
auch darausjhervor, daß von mehreren Stellen 
aus völlige Beseitigung der Freileitungen ernst- 
haft verlangt worden ist. 


denen die Mastspitze benutzt ist, abg 
Solche Leitungen sind ın sehr erhe 
Umfange in Deutschland vorhanden. 
Bei den früheren Beratungen wur 
fach darüber gestritten, ob es zweck 
sei, liegende oder stehende Scheibe: 


bringen. Dazu ist zu bemerken, daß die stehen- 
den Scheiben meiner Ansicht nach völlig un- 
brauchbar sind, weil sie in einer Richtung un- 
wirksam sınd. Die liegenden Scheiben haben 
aber den Nachteil, daß der Schnee darauf 
liegen bleibt und dann die Kennzeichnung 
gegenüber dem auch auf dem Erdboden lie- 
genden Schnee von eini- 
ger Entfernung aus un- 
sichtbar ist. Mit die- 
sen Ausführungen sind 
auch die Vorschläge 
des Sächsisch - Thürin- 
gischen Vereins für 
Luftschiffahrt in Halle 
und des Frankfurter 
Vereins für Luftschiff- 
fahrt unter Nr. 4 sowie 
der Vorschlag von Jelli- 
nek als erledigt zu be- 
trachten. 


Abb.8. 
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Es bleibt dann zu überlegen, ob eine Kenn- 
zeichnung möglich ist durch Anbringung eines 
Zeichens unterhalb der Leitung. Wie sich aus 
der Versuchsfahrt ergibt, haben sich die unter- 
halb der Leitung angebrachten 1!/ m langen 
Latten, die verschiedenfarbig gestrichen waren, 
als völlig wertlos ergeben. Die Anbiingung von 
Ringen in ähnlicher Weise, wie sie zur Anbrin- 
gung an der Spitze des Mastes vorgeschlagen 
worden sind, könnte nun ebenso unterhalb der 
Leitungen in Betracht gezogen werden. Alle 
diese Vorschläge haben aber den Nachteil, 
daß die Besteigung des Mastes dann gehindert 
wird. Es ist dann vorgeschlagen worden, die 
Masten selbst anzustreichen. Hiergegen spricht 
die Notwendigkeit der oftmaligen Erneuerung, 
denn ein derartiger Anstrich hält, Wind und 
Wetter preisgegeben, nach der Wetterseite hin 
jedenfalls nicht lange vor. Es bliebe somit als 
ausführbare Kennzeichnung nur noch die auf 
der Versuchsstrecke auf Vorschlag des Verban- 

‘des Deutscher Elektrotechniker hin durchge- 
führte Kennzeichnung mittels um den Mast 
herumgelegter Ringe, dıe aber mindestens eine 
Breite von ®/, m haben müßten und möglichst 
nahe der Erde anzubringen wären. Der Voll- 
ständigkeit halber sei hier noch darauf hinge- 
wiesen, daß naturgemäß das Landschaftsbild 
durch eine solche Kennzeichnung nicht gerade 
gewinnt, so daß also den diesbezüglichen Be- 
strebungen, die Leitungen im Landschaftsbilde 
möglichst verschwinden zu lassen, hier direkt 
entgegengearbeitet wird. 

Die unter 1 und 3 vom Frankfurter Verein 
für Luftschiffahrt gemaehten Vorschläge kom- 
men praktisch kaum in Frage, u. zw. der Vor- 
schlag unter 1 deswegen nicht, weil der einzelne 
Isolator auf große Entfernung hin nicht genug 
sichtbar ist, und der Vorschlag zu 8, weil der 
Bau der Fernleitung in weitgehendem Maße 


durch derartige Bestimmungen wohl nicht be- 
einflußt werden kann. Die Art der zu verwen- 
denden Maste muß vom wirtschaftlichen Stand- 
punkt aus der Wahl des Erbauers der Frei- 
leitung überlassen bleiben. Jedenfalls würde die 
Erreichung einer Kennzeichnung durch Ver- 
wendung besonderer Maste so außerordentlich 
große Kosten herbeiführen, daß an ein ver- 
nünftiges Verhältnis dieser Ausgaben zu dem 
zu erreichenden Nutzen überhaupt nicht zu 
denken ist. 

Wichtig für die Erledigung der ganzen An- 
gelegenheit ist natürlich auch die Frage: 
„Welche Kosten entstehen durch eine 

Kennzeichnung der Starkstrom- 

leitungen ?“ | 

Hierbei ist zunächst zu beachten, daß die 
entstehenden Kosten zweierlei Art sind. 

1. durch Herstellung der Kennzeichnung, 
2. durch Unterhaltung derselben. | 


Da die Kennzeichnung, wie sie auch ausge- 
führt werden möge, der Abnutzung unterliegt, 
werden von Zeit zu Zeit Erneuerungsarbeiten 
notwendig seim!) Bezüglich der Herstellungs- 
kosten sind aber auch noch zwei grundsätzliche 
Unterschiede zu beachten, nämlich die Kosten 
für die Herstellung bei neu anzulegenden Lej- 
tungen und die Kosten für die Herstellung bei 
bestehenden Leitungen. Bei letzteren sind die 
Kosten ungleich höher, weil der Zeitverlust 
für die Anbringung beträchtliche Ausgaben ver- 
ursacht, die ein Vielfaches der Kosten der 
eigentlichen Kennzeichnung selbst betragen. 

Es ist nun ziemlich schwierig, mit Sicher- 
‘heit zu sagen, um wieviel Kennzeichnungen es 
sich überhaupt handelt, da eine genaue Sta- 
tistik über die Länge der in Deutschland vor- 
handenen Starkstromleitungen nicht besteht. 
Ich habe aber an Hand der Statistik der 
Vereinigung der Elektrizitätswerke, Ausgabe 
1914/15, versucht, eine ungefähre Unterlage zu 
erhalten. Es sind dort für eine Anzahl großer 
Überlandzentralen Angaben gemacht, wie groß 
ihr Freileitungsnetz ist, und wie groß das ver- 
sorgte Gebiet ist. Wenn man sich dieses Ver- 
hältnis für eine größere Zahl verschieden gele- 
gener und verschieden ausgebauter Überland- 
zentralen berechnet, kann man einen Mittel- 
wert finden und den auf die anderen Gebiete 
übertragen. Danach ist es möglich, zu einer 
rohen Schätzung der Länge der in Deutschland 
vorhandenen Starkstromleitungen zu gelangen. 
Ich habe auf diese Weise ermittelt, daß unge- 
fähr 150 000 km Starkstrom-Freileitungen jetzt 
vorhanden sein werden. Rechnet man auf den 
Kilometer im Durchschnitt 17 Maste, so ergibt 
sich, daß ungefähr 2,5 Mill. Maste vorhanden 
sind, so daß also, je nachdem, ob man jeden 
Mast, jeden zweiten oder jeden dritten Mast 
kennzeichnet, 2,5, 1,25 oder 0,833 Mill. Kenn- 
zeichnungen notwendig werden, wollte man in 
ganz Deutschland die Starkstromleitungen 
kennzeichnen. Wenn man nun als mittleren 
Herstellungspreis 5 bis 6 M annimmt, ergibt 
sich die Gesamtsumme für die Kennze’chnung 
bei der Anbringung des Kennzeichens an jedem 
Mast zu ungefähr 12,5 Mill. M, bei der Anbrin- 
gung an jedem zweiten Mast zu 7,0 Mill. M 
und bei Anbringung an jedem dritten Mast zu 
ungefähr 5,0 Mill. M. 

Es bleibt nun noch die Frage zu klären: 
„Wer hat die Kosten einer Kennzeich- 
nungder Starkstromleitung zutragen?” 

Wie man aus Vorstehendem ersieht, han- 
delt es sich um recht beträchtliche Summen, 
so'daß die Frage, wie die Teilung der Kosten 
vorzunehmen wäre, nicht unwichtig ist. Bei 
der Entscheidung dieser Frage ist natürlich 
auch wieder ein Unterschied zu machen, wie 
neu anzulegende Leitungen und bestehende 
Leitungen zu behandeln sind. Bei neu anzule- 
genden Leitungen werden die Kosten einer 


) Die Ende 1912 angebrachte i 
waren Mitte 1919 überhaupt nicht sae Ra on taneh 


ähe nicht mehr). Sie hatten fast genau dieselbe 


Mast. Ein 
also nach etwa 4 Jahren schon notwendig Kenn a. 
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Kennzeichnung naturgemäß wesentlich niedri 
ger sein als oben angegeben ist, da es sich ia 
hier nur um die Kosten des Kennzeichnungs- 
mittels selbst handelt und die reinen Anbrin- 
gungskosten; der Zeitverlust für den We 
scheidet aus, da ja die Arbeitskräfte für den 
Bau der Leitung sowieso an Ort und Stelle 
sind. Es kann auch schon von vornherein alles 
vorgesehen werden, so daß die Kosten wesent- 
iich niedriger sind und gegenüber dem Ge- 
samtanlagewert nicht so sehr ins Gewicht fallen. 
Anders liegen die Verhältnisse aber bei beste- 
henden Leitungen. Dort kann dem Besitzer 
derselben unmöglich zugemutet werden, daß 
er auf seine Kosten die Kennzeichnung vor. 
nimmt; es müßte also in diesem Talle der 
Staat dafür eintreten. Weiter ist zu beachten, 
daß auch die Kosten der Unterhaltung nicht 
dem Besitzer der Leitung zugemutet werden 
können, denn sein Interesse an der Kenngzeich- 


nung ist ja verhältnismäßig gering. 


Schließlich ist für die Verteilung der 


Kosten grundlegend, ob die Kennzeichnung an 


allen Leitungen vorgenommen werden müßte, 
oder ob nur an bestimmten Fliegerstraßen oder 
in der Nähe von Flugplätzen, Notlandungs- 
plätzen usw. die Kennzeichnung ausgeführt 
werden soll. In diesem Falle nämlich kann 
nicht der einzelne Besitzer der zufällig im Zuge 
der Fliegerstraßen liegenden Leitungen für die 
Kosten belastet werden, sondern es müssen 
entweder die Flugunternehmungen oder der 
Staat eintreten. Als Vergleich kann zweck- 
mäßig hier die Kennzeichnung der Gefahren- 
stellen für Automobile herangezogen werden, 
Diese ist von den Verbänden der Automobil- 
fahrer durchgeführt worden, da die Fahrer 
selbst das größte Interesse an einer solchen 
Kennzeichnung hatten. In dieser Beziehung 
liegen hier die Verhältnisse ebenso. 


Aufgaben der Elektrotechnik auf dem Gebiet 
der Rohrpost. 


Von Baurat H. Kasten, Berlin. 


Unter den Rohrpostanlagen findet man in 
der allerdings nur spärlichen Literatur auch 
elektrisch betriebene, zur Brief- und Paket- 
beförderung benutzte Tunnelbahnen behandelt, 
d. h. solche Bahnen, bei denen die Fahrzeuge 
nach Baart der Straßen- und: Grubenbahnen 
in einem aus Rohren zusammengesetzten 
Tunnel laufen. Wenn man diese Anlagen mit 
zur Rohrpost rechnet, so würde man als ihr 
Kennzeichen lediglich den röhrenförmigen 
Tunnel angesehen haben. Im engeren Sinne 
gehören indessen nur solche Fördereinrich- 
tungen zur Rohrpost, bei denen die Förder- 
gefäße, ohne einen eigenen Antrieb mit sich zu 
führen, durch eine äußere Kraft gleitend in 
einem Rohr vorwärts getrieben werden. Nur 
mit solchen werden wir uns im Nachfolgenden 
beschäftigen. 

Als äußere Triebkräfte steht uns nur der 
Druck gespannter Gase — in der Praxis aus- 
schließlich Luft — und die magnetelektrische 
Induktion zur Verfügung. Entsprechend der 
zunehmenden Verwendung elektrischer Trieb- 
kraft in der Fördertechnik — man kann fast 
von einem Monopol sprechen — liegt die An- 
wendung der letzteren in unserer Zeit näher, 
als die aus den ersten Anfängen der Rohrpost- 
technik übernommene Verwendung von Druck- 
und Saugluft. Sehen wir uns nun nach den 
Mitteln um, die uns die Elektromechanik 
bietet, so finden wir, daß grundsätzlich zwei 
Verfahren geeignet erscheinen, nämlich die 
Ausbildung des Rohres als Solenoid, deren 
Eisenkern durch die Rohrpostbüchse darge- 
stellt wird, und die Ausbildung der Fahrbahn 
und des Fördergefäßes als Abwicklung eines 
Elektromotors. Beide Verfahren hat man ver- 
sucht, ohne indessen über Versuche hinaus- 
gelangt zu sein. Nach dem bisherigen Ergebnis 
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hlußfolgerung berechtigt, 
r Elektiotechnik offenbar 
en Antrieb der Rohrpost- 
ein wird, sondern daß sie 
n berufen ist, zu denen 
:hengebung und die Fern- 
altvorgängen, in neuerer 
r der elektrische Antrieb 
echnen sind. Um dies 
eint es notwendig, über 
n unmittelbaren elek- 
der Rohrpostbüchsen 


h dem erstgenannten Ver- 
als Solenoid aus und die 
hse als Eisenkern, so muß 
yewegung zu erzielen, die 
ende Wicklung abschnitt- 
Da man sich auf die Wir- 
ı Kraft der Büchse, die 
ung zur Ersparnis an An- 
erscheinen lassen würde, 
assen kann, so wird man 
, das Fahrrohr in seiner 
nit einer Wicklung zu um- 
'kenbleiben von Büchsen 
len zu vermeiden. Man 
> Anlagekosten eirer der- 
ost sehr hohe werden, und 
cherheit wegen der im 
ch liegenden zahlreichen 
gelhaft sein wird. Trotz 
n Ausrüstung würde man, 
twiderstand eines engen 
n, doch noch zum Ab- 
greifen müssen und auf 
nf die alte Luftrohrpost 


Verfahren, nämlich einer 
se nach dem Vorbild eines 
t ‘das Fahnohr oder ein 
die Abwicklung des einen 
r auf Schienen im Tunrel 
anderen. Man wird es 
ß man für den im Tunnel 

der auf dessen ganze 
erden muß, den mit ein- 
sstellenden wählt, und das 
iuferwicklung eines Dreh- 
ırzschlußanker; der ihm 
Wagens bildet einen Aus- 
nden Teiles, des Motor- 
ng des Wagens muß man 
‚en durch Schleifleitungen 
nnel unzugänglich liegen 
ößten Mangel der Bauart 


Weise von der Electric- 
yrk hergestellte Versuchs- 
einem Tunnelrohr von 
r, in dem die sich auf 
nden Wagen auf 2 Spur- 
hen den beiden Schienen 
wicklung eingebettet, so 
des mit einem Luftspalt 
ngleitende Wagen als in- 
uszubilden war; seiner 

Dreiphasenstiom durch 
s Tunnels untergebrachte 
\urch die eine Laufschiene 


rheit ist, abgesehen von 

der Schleifleitungen, in 
‚ Tunnel bei dem geringen 
ım zwischen dem Wagen- 
ı Tunnel angebrachten 

Die Bauweise trifft den 
enden Aufgabe nicht und 
ich als technische Spiele- 


h die 8 Schleifleitungen 
so ist es baulich viel ein- 
mit einem Elektromotor 
ssen Beseitigung ist an- 
die Entbehrlichkeit der 
e Hauptsache, 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


Aus den beiden Beispielen geht also 
hervor, daß wir die Aufgabe der Elektrotech- 
nik auf anderen Gebieten suchen müssen. 
Die elektrische Fernübertragung von Steuer- 
vorgängen findet. mit, großem betrieblichen 
und wirtschaftlichem Vorteil bei der Betriebs- 
weise mit Luftwechsel Anwendung. Da das 
Abstellen der Treibluft nach beendeter Fahrt 
bisher ausschlie£lich mit der Hand geschah, 
so war der Luftverbrauch von der Aufmerksam- 
keit der Bedienung in hohem Grade abhängig. 
Zum selbsttätigen Abstellen muß jeder Emp- 
fangsapparat, der bei dieser Betriebsweise 
gleichzeitig als Sender benutzt wird, mit 
einem Ankunftskontakt versehen werden. Um 
ein Steckenbleiben von Büchsen, das von allen 
Betriebsstörungen die gefürchtetste ist, zu 
vermeiden, soll man bewegliche, in die Bahn 
der Büchse hineinragende Teile im Fahrrohr 
nach Möglichkeit zu vermeiden suchen. Daher 


sind diese Kontakte in den neuen Stadtrohr- 


postapparaten in der Kammer angebracht 
worden, so daß die Büchsen ausweichen 


können, sobald sich Hemmungen am Kontakt 


einstellen. Der Kontakt ist zudem am Anfang 
des Scheiteltogens des Apparates angebracht, 
um für seine Betätigung das Bestreben der 
Büchse, geradeaus weiter zu laufen, auszu- 
nutzen. 

Durch den Kontakt wird das Abstellen 
nur eingeleitet; ein dadurch betätigter Magnet 
steuert einen Luftzylinder, der den Luft- 
schieber in seine Abschlußstellurg verschiebt. 
Da hierzu eine gewisse Zeit aufzuwenden ist, 
so muß der nur für einen kurzen Augenblick 
von dem einfahrenden Zuge betätigte Kontakt 
zu einem dauernden gemacht werden. Zu 
diesem Zwecke wird er mechanisch solange ge- 
sperrt, bis der rächste Zug abgesandt wird. 
Mit dem Kontakt ist gleichzeitig ein Schau- 
zeichen verbunden, das die Fahrt durch eine 
rote, die Pause durch eine weiße Scheibe kenn- 
zeichnet. 

Bei der Betriebsweise mit Luftwechsel 
wird die Treibluft für beide Fahrrichtungen 
von einem Rohrende aus an- und abgestellt, 
so daß nur ein Apparat eine Abstellvorrichtung 
erhält. Durch das Anstellen der Saugluft wird 
die eine Betriebsstelle einer Rohrverbindung 
von der anderen abhärgig, da sie erst dann 
einen Büchsenzug absenden kann, wenn ihr 
von der anderen mit Luftwechseleinrichtung 
versehenen Saugluft gegeben wird. Während 
nun die Druckluft beim Absenden sofort mit 
dem vollen Druck am Rohranfang wirkt, ver- 
geht bis zur Wirkung der Saugluft am anderen 
Rohrende eine mit der Länge des Rohres zu- 
nehmende Zeit, die dazu zwingt, die Saugluft 
schon vor der Abfahrzeit anzustellen. Dies 
darf. aus wirtschaftlichen Gründen erst dann 
geschehen, wenn der Überdruck der bei der 
vorangehenden Fahrt verbrauchten Druckluft 
sich mit dem Druck der Außenluft vollständig 
ausgeglichen hat. Die Lösung dieser Aufgabe 
ist sehr einfach; sie besteht in einem von der 
Luftspannung im Fahrrobr abhängigen Kon- 
takt, der das Anstellen der Saugluft vor dem 
Eintreten atmosphärischer Spannung im Fahr- 
rohr sperrt. | 

Waitere auf elektrischem Wege zu be- 
tätigende Steuereinrichtungen sind beim Be- 
triebe mit Luftwechsel zum Unterteilen des 
Fahrrohres für das Abführen der vor einem 
mit Druckluft beförderten Zuge herströmenden 
Vorluft sowie zum Einsaugen der beim Saug- 
luftbetrieb dem Zuge folgenden Nachluft im 
Gebrauch. Es ist bekannt, daß der Widerstand 
der in einem Rohr strömenden Luft mit der 
Rohrlänge in einfachem Verhältnis zunimmt, 
daher gewinnt man an Fahrgeschwindigkeit 
und spart an Zeit, wenn man beispielsweise die 
Vorluft beim Druckbetrieb nicht während der 
ganzen Fahrt durch das lange Fahrrohr (bei 
der Stadtrohrpost im Mittel 1500 m, im Höchst- 
fall bis 4000 m) am Rohrende abströmen läßt, 
sondern möglichst dicht vor dem Zuge. Den 
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gleichen Zweck erreicht man beim 
betrieb, wenn man die Nachluft 

Rohranfang, sondern dicht hinter 

in das Fahrrohr einsaugen läßt. Ma: 
Betriebsweise nach einem aus der 
stromtechnik entlehnten Begriff a 
Relaisbetrieb genannt; trifft ind 
dieser Bezeichnung nicht das Richt 
sich hier nieht um das Verstärken de 
kraft, sondern nur um eine Verring 
Widerstände handelt. 

Die für diese Betriebsweise ın 
rohr einzubauenden Ventile oder 
haben nun die Aufgabe, das Fahrro 
mit der Außenluft zu verbinden, als e 
mäßig von Treibluft an der Stelle de 
frei ist, und es abzuschließen, solang. 
von der Treibluft bestrichen wird. 
schluß wird durch Kontakte auf elek 
tische Weise eingeleitet. Je nach 
des Fahrrohres wird man eine kle 
größere Zahl solcher Vorluftklappeı 
müssen; um die Strecke nicht in ihr 
lichen Einfachheit zu sehr zu be 
wird man mit ihrem Abstand nicht u 
heruntergehen. Bei der Durchse] 
der Rohre von 1,5 km kann man ei 
in der Mitte des Rohres als ausrei 
sehen. Der große Abstand der dazı 
lichen Kontakte unterscheidet dies 
tung von der Ausführung einer Roh 
Art hintereirander geschalteter Sole 
der man an sich diese Betriebsweise \ 
könnte; sie ist das wirksamste von a 
bekannten Mitteln, die Fahrgesch 
ohne Erhöhurg des Treibluftdruck 
der wirtschaftlichsten Weise zu stei 
Erhöhung der Fahrgeschwind: 
aber die wichtigste Forderun 
der heutigen Zeit des elel 
Schnellbetriebes, wie er auf 
biete der Telegraphie im Ma 
und Mehrfachtelegraphen sei? 
druck findet, auch an die ] 
gestellt werden muß. 

Beim Betrieb mit Luftwechsel 
Züge nach einem Fahrplan; im Gege: 
hat man beim Betrieb mit kreisen: 
strom an sich die Möglichkeit, Büchse 
also in kürzestem Abstand, den ma 
suchen bis auf 10 s herabgetrieben 
senden. Da nun jede der Büchsen 
dichtenden Stulp erhalten muß, so vi 
das zwischen Rohranfang und -end 
fügung stehende Druckgefälle besc 
langen Rohrkreisen mit mehreren 
stellen auf eine größere Zahl von / 
gen, die nicht überschritten werden ı 
die Fahrgeschwindigke@ durch die Vi 
der Stulpreibung nicht zu sehr he 
werden oder es gar zum Steckenb 
Büchsen kommen soll. Letzteres 
gefährlicher, weil damit der ganze 
und die an ihm beteiligten Postäm 
schaltet werden. Die Beschränkung 
senzahl hat man bis jetzt nur mit 
zählern zu erreichen versucht, die j 
die Zahl der in einem Abschnitt 
Büchsen anzeigen, nicht aber de 
schreiten verhindern. Da die Zähle 
genommene Büchse zurückzählen m 
zu diesem Zweck am Empfänger ein 
kontakt mit Leitung zum Sender 
werden muß, so werden diese Patr 
recht verwickelte Apparate, die nu 
sorgfältiger Überwachung zuverl 
zeigen. 


Die Verwendung der Zähler ber 
auf der vom Betrieb nicht gestellte: 
daß die Rohrpost jederzeit zum 
einer Büchse bereit sein müsse. Der 
umfang gebt indessen selten über « 
senzahl von 80/h hinaus, wenn ihr 
einigermaßen ausgenutzt wird; der s 
ergebende normale Büchsenabstand 
ergibt eine einfachere und sichere ] 
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Aufgabe, es genügt, am Sender eine von einem 


Uhrwerk betätigte Sperrvorriehtung einzu- 
bauen. . Eine Fernübertragung wird deshalb 
entbehrlich. l 

Unsere bisherigen Ausführungen haben 
nur für die langen Rohre der Stadtrohrpost 
Gültigkeit; bei den Hausrohrpostanlagen er- 
geben sich aus den kurzen Entfernungen und 
der entsprechend geringeren Treibluftspannung 
wesentlich andere Aufgaben. 

Der bei der Stadtrohrpost mit Vorteil und 
daher vorzugsweise benutzte: Betrieb mit Luft- 
wechsel wird bei der Hausrohrpost wegen der 
gegenseitigen Abhängigkeit der Förderstellennur 
bei kleinen billigen Anlagen benutzt. Man ver- 
wendet bei Hausrohrpostanlagen vorwiegend 
Saugluft, die man während der Betriebszeit dau- 
ernd im Fahrrohr strömen Jäßt ; bei Druckluftbe- 
trieb stellt man schon wegen der Zugbelästigung 
die Luft für jede Fahrt an und ab. Der Druck- 
luttbetrieb ist daher besonders bei Anlagen mit 
großem Rohrdurchmesser im Luftverbrauch 
sparsamer. Jedes Fahrrohr einer Hausrohr- 
post besteht im allgemeinen aus einem hori- 


Abb. 1. Gebläse mit Kontaktmanometer (links oben 


zontal liegenden Verbindungsstück und zwei 
senkrechten, kürzeren, zum Apparat abfallen- 
den oder ansteigenden Rohrstücken. Es liegt 
nun der Gedanke nahe, die Büchse auf der 
Strecke, wo die Fahrrichtung mit der Schwer- 
kraft übereinstimmt, ohne Treibluftdruck zu 
befördern und diese auf elektromagnetische 
Weise an- oder abzuschalten. Man hat solche 
Vorrichtungen häufig dann angewandt, wenn 
die horizontale Strecke oben liegt, mit ihnen 
jedoch die erwartete Ersparnis an Treibluft 
- nicht erzielt, da man Büchsen mit guter Ab- 
dichtung nicht verwenden kann, weil sie in der 
Rohrstreeke ohne Treibluftwirkung stecken 
bleiben. DBetriebssicherer‘ und wirtschaftlich 
gleichwertig ist das Verfahren, die Treibluft 
erst nach der Ankunft der Büchse abstellen zu 
lassen. 

Den dazu erforderlichen Ankunftskontakt 
und die von ihm zurückzuführende Verbin- 


dungsleitung vermeidet die Firma Paul Har- 


degen & Co. durch ihr Fliehkraft- Anemometer. 
Seine Anwendung beruht darauf, daß nach 


dem Eintreffen einer Büchse in dem nun freien. 


Fahrrohr‘ die Luftgeschwindigkeit erheblich 
zunimmt. Dadurch wird ein in die Luftzulei- 
tung eingebautes Schalenkreuz- Anemometer 
in schnellere Drehung versetzt; es schließt 
mittels eines auf seiner Achse befestigten Flieh- 
kraftreglers einen Kontakt, der das Abstellen 
der Arbeitsluft bewirkt. 

Bei den mit dauernd strömender Saugluft 


arbeitenden Anlagen liegt der Gedanke nahe, - 


die nicht befahrenen Strecken zur Ersparnis 
an Treibluft aus dem Luftstrom abzuschalten. 
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Solche Einrichtungen entlasten das Gebläse 
aber nur dann, wenn seine Leistung im gleichen 
Verhältnis herabgesetzt wird. Saugt man die 
abgeschaltete Luftmenge durch ein Hilfisventil 
ein, so wird das Gebläse nicht entlastet, son- 
dern stärker belastet. Wir werden hierauf bei 
dem zweiten Teil unserer Betrachtungen, dem 
elektrischen Antrieb der Gebläse, noch ein- 
gehen. 

Der enge Zusammenhang zwischen dem 
Betrieb der Fahrrohre und dem Gebläse wird 
oft nicht genügend beachtet, wie überhaupt 
eine gewisse Vernachlässigung des rein maschi- 
nellen Teiles zuweilen zutage tritt. Äußerliche 
Einflüsse sind hier oft am Werke: das meist in 
einem abgelegenen Kellerraum aufgestellte 
Gebläse entzieht sich der allgemeinen Besich- 
tigung und nur die in den Arbeitsräumen auf- 
gestellten Rohrpostapparate werden mit Sorg- 
falt, oft allerdings. auch mit geschmacklosen 
Ornamenten ausgestattet. Auch in der Rohr- 
es hat der Jugendstil Verwirrung und Un- 

eil angerichtet. Schließlich kommt noch 
hinzu, daß die Gebläse fast niemals von den 


auf der Schalttafel) 
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gendem Luftdruck entweder auszuschalten oder 
auf Leerlauf umzusteuern. Besonderes Inter- 
esse bieten nur einige aus der Betriebsweise 
der Rohrpost hervorgegangene Schaltungen, 

Wo ein Gebläse nur ein Rohr, das ab- 
wechselnd mit Saug- und Druckluft befahren 
wird, zu speisen hat, kann man zum Wechseln 
der Luftart entweder die Drehrichtung mittels 
Stromwender umkehren oder die Luftleitungen 
durch eine mechanisch wirkende, elektrisch ge- 
steuerte Umschaltung vertauschen. Die letz- 
tere Einrichtung ist baulich einfacher und 
daher wegen der größeren Betriebssicherheit 
vorzuziehen. 

Ebenso lassen sich Einrichtungen zum 
Stillsetzen und Wiedereinschalten des Ge- 
bläses in Abhängigkeit von der Benutzung der 
Rohre mit einfachen Mitteln und in einfachen 
Fahrrohrverbindungen herstellen ; man benutzt 
dazu die schon erwähnten Zeitrelais oder das 
einfachere und praktischere Fliehkraft-Anemo. 
meter von Hardegen. Hat ein Gebläse eine 


größere Anzahl von Fahrrohren zu versorgen, 
macht man seinen Betrieb besser 


vom Druck 


Abb. 2. Gebläse mit mechanischer Umsteuerung durch Luftkolben (rechts unterhalb 


des Manometers ist der Steuerzylinäer sichtbar; von ihm. gehen zwei Rohre nach 
dem in die Druckleitung eingebauten Umsteuerungszylinder). 


Rohrpostwerken selber hergestellt werden; 
Wettbewerbsrücksichten bringen es dahin, daß 
nicht dem wirtschaftlichen, sondern dem in der 
Anschaffung billigsten Erzeugnis der Vorzug 
gegeben wird. Durch möglichst verwickelte 
Abstell- und Anlaßvorrichtungen wird dem 
mangelhaften Gebläse dann ein wirtschaftlich 
günstiger Anschein gegeben, den man als Ver- 
such am ungeeigneten Objekt ansehen muß. 
Es ist jedenfalls dem Abnehmer gu raten, sich 
genaue Gewährleistungszahlen für den Strom- 
verbrauch des Gebläses geben zu lassen. _ 

Wegen des geringen Platzbedarfes, des be- 
quemen elektrischen Antriebes und der billigen 
Anschaffung bevorzugt man umlaufende Ge- 
bläse. Bei den meist kleinen Leistungen wird 
die Grenze, bis zu der Turbogebläse wirtschaft- 
lich sind, fast niemals erreicht ; man verwendet 
daher Kreiskolben- und Kreisschiebergebläse; 
bel höheren Spannungen und größeren An- 
Sprüchen an die Wirtschaftlichkeit bevorzugt 
man die Kolbenpumpen. Bei Hausrohrposten 
legt man auf reine Betriebsluft besonderen 
Wert, daher sind die Kreisschiebergebläse, die 
das Schmieröl der Treibluft sehr innig bei- 
mischen, nicht im Gebrauch, sondern nur die 
ohne innere Schmierung laufenden Kreiskolben- 
gebläse, von denen die Bauarten Monski und 
Aerzen wohl die verbreitetsten sind. 

Die auf unserem Gebiete zu lösenden Auf- 
gaben unterscheiden sich nicht von den be- 
kannten Betrieben, z. B. dem Antrieb der 
Kompressoren für Preßluftwerkzeuge!). Auch 
hier hat man die Wahl, das Gebläse bei anstei- 


*) Vgl. auch „Fördertechnik“ 1917, Heft 1 u. ff. 


der Treibluft durch ein Kontaktmanometer 
abhängig. Da der Zeiger des Manometers die 
Kontakte langsam schließt, so darf man nur 
emen sehr schwachen Strom hindurchfließen 
lassen. Ein auf diese Weise gesteuertes Gebläse 
mit Kontaktmanometer und Schützenanlasser 
zeigt uns Abb. 1. 

Bei den auf diese Weise ein- und ausge- 
schalteten Gebläsen sind starke Schwankungen 
im Treibluftdruck unvermeidbar. Schonung 
des Motors und Anlassers sowie Beschränkung 
des Anlaufstromes auf die unbedingt nötige 
Zeit führen zur Anwendung eines ziemlich 
großen Unterschiedes zwischen höchstem und 
niedrigstem Manometerstand; der schließlich 
nach dem Einschalten des Gebläses verfügbare 
Luftdruck wird durch die Anlaufzeit noch 
weiter verringert. Bei Anlagen großen Um- 
fanges mit entsprechendem Luftverbrauch 
ıst daher zu empfehlen, neben dem elektrisch 
gesteuerten Gebläse noch ein mechanisch auf 
Leerlauf umgeschaltetes, wie es in Abb. 2 dar- 
gestellt ist, einzubauen. | 

Dieses arbeitet zu Zeiten stärksten Ver- 
kehrs-dauernd auf das Rohrnetz, während das 
elektrisch gesteuerte nach Bedarf hinzugeschal- 
tet wird. Der Arbeitsbereich des letzteren ist 
dementsprechend der kleinere. 

Bei Stadt-Rohrpostanlagen größeren Um- 
fanges wird man derartige Steuereinrichtungen 
nur in Ausnahmefällen verwenden. Da die 


Maschinen schon wegen der Schmierung einer 
Aufsicht bedürfen, so kann man auch meist die 
kostspielige Regelung der Umlaufzahl und das 
selbsttätige Ein- und Ausschalten durch Ein- 
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> empfiehlt sich eine 
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n ergeben, daß man 
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einzylindrigen Gebläses für Luftwechselbetrieb. 


1919. 


Gegenüber den ausländischen Aluminium- 
deutschen Werke einmal 
durch ihrehohen Baukosten und zweitens durch 
ihre hohen Stromkosten im Nachteil. Mit Aus- 
nahme des Innwerkes erhalten sie von Dampf- 
die neben Braunkohlengruben 


fabriken sind die 


kraftwerken, , A 
liegen, die elektrische Energie. 


In den Jahren L910 bis 1913 kostete die 
; , Rohbraunkoble am Niederrhein 
ächst auf ein Luftver- | durchschnittlich 1,51 M, in der Niederlausitz 
in der Provinz 

An die- 
sem Preise rind in Mittel- 
deutschland die Arbeitslöhne 
zuetwa 40%, am N e ernen 
n- 
dem Tröger annimmt, daß 
nach dem Kriege die Löhne 
auf das Vierfache gestiegen 
rind, legt er seinen weiteren 
Rechnungen einen Kohlen- 
preis von 3,40 M im Kraft- 
Bei einem 
mittleren Heizwert von 2000 
WE und einer Ausnutzung 
des Wärmewir- 
kungsgrades der Gesamtan- 
lage ergibt sich ein Ver- 
brauch an Braunkohle von 
3,5 kg/kWh und ein Kohlen- 
preis von 1,19 Pf,kWh. Da 
Erzeugung von 1 kg 
Aluminium rd 30 kWh er- 
Bean 
mit 35,7 Pf 


verfeuerte 


1,73 M und 
Sachsen 2,27 Mit. 


nur zu 25% beteiligt. 


werk zugrunde. 


von 75% 


die 


EEE ne UGG l 
2 PER fordert, ist das 


Aluminium 
Kohlenkosten belastet. 


Die Anlagekosten derin Deutschland wäh- 
rend des Krieges errichteten Dampfkraftwerke 
nimmt Tröger zu etwa 500 M/kW an (dem 
ann 

an 
nn- 
werk nimmt er die Anlagekosten der Wasser- 


2 1,-iachen des Preises vor dem Kriege); 
entiällt auf jede Tonne der Jahresleistu 
Aluminium 1720 M Anlagegeld. Für das 


kraft zu 2,5. 600 = 1500 M an. Im Auslande 
sind die Preise nur auf das Doppelte gestiegen, 
so daß sich die Kosten der Wasserkraft zu 
1200 M ergeben. Die hinzutretenden Kosten 
für die Umformer, die elektrolytische Anlage, 
die Tonerdefabrik, Flektrodenfabrik, Grund- 
stück usw. schätzt Tröger gegenwärtig auf 
6750 M für Deutschland, auf 4210 M für das 
Ausland. 

Unter den Voraussetzungen, daß die Kraft- 


anlage mit 8%, die übıigen Anlagen mit 10% 


verzinst und abgeschrieben werden, sowie daß 
die Anlagen zu dem höchsten für die Dauer 
praktisch einzuhaltenden Grade von 80% 
ihrer theoretischen Leistungsiähigkeit ausge- 
nutzt werden, findet er alles in allem für das in 
Deutschland hergestellte Kilogramm Alumi- 
nium gegenüber dem ausländischen Aluminium 
einen um 5l Pf höheren Herstellungs- 
preis!). 

Was nun den Absatz der großen Alu- 
miniummengen anlangt, so betrug der Alu- 
miniumverbrauch in Deutschland 1904 erst 
2000 t und stieg bis zum Kriege auf 10 000 t. 
Tröger nimmt an, daß dieser alte Friedens- 
verbrauch für 1919 mit 16 000 tin Rechnung 
gestellt werden darf. Während des Krieges 
sind neue Anwendungen des Aluminiums für 
Flugzeuge, Beschlagteile usw. hinzugekommen, 
die er für 1919 zu 4000 t veranschlagt. Indem 
er drittens hofft, daß die Elektrotechnik einen 
Teil ihres großen Kupferverbrauches (vor dem 
Kriege rd 100 000 t im Jahre) durch 12 000 t 
Aluminium ersetzen wird, ergibt sich, daß ins- 
Bean! 32000 t Aluminium jährlich von der 

eutschen Industrie aufgenommen werden 
können, womit eine gute Ausnutzung der Alu- 
miniumfabriken gesichert wäre. 

Freilich ist dafür, daß die Elektrotechnik 
freiwillig Kupfer durch Aluminium ersetzt, 
nötig, B entsprechend dem Verhältnis 1,5 
der Gebrauchswerte von Aluminium und Kup- 
fer für Leitungen auch der Marktpreis des 
Aluminiums nicht mehr als das 1,5-fache des 
Kupferpreises beträgt. Vor dem Kriege kostete 
die Herstellung von 1 kg handelsüblichem Alu- 
minium etwa 1,50 M, von 1 kg Elektrolytkupfer 
1,10 M. Indem Tröger zu dem deutschen Alu- 
miniumpreise als konstantes Summenglied jene 
Mehrkosten von 0,51 M hinzuzählt und im 
übrigen annímmt, daß die Preise sich ver- 
doppelt haben, gelangt er zu dem Verhältnis 
der as rate lnsspreise (2. 1,50 + 0,51): 2. 1,10 

. Um die an sich schon vorhandene Ab- 
neigung der elektrotechnischen Industrie gegen 
weitgehende Verwendung von uminium zu 
überwinden, wird es nach Ansicht Trögers 
„eines gewissen Anstoßes seitens der Behör- 
den‘‘ bedürfen, insbesondere durch Bevor- 


. 3) Die Annahme, daß die Kosten der Tonerde und alle 
übrigen Fabrikationskosten im In- und Auslande ungefähr 
gleichgesetzt werden dürfen. erscheint mir zulässig, nach- 

em die Gewinnung der Tonerde aus heimischem Ton 
sich als gut lohnend erwiesen hat. 
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zugung des Aluminiums beiihrem großen Eig 
bedarf an elektrotechnischen Erzeugnissen. 

Tröger denkt sich die Mitarbeit der 
hörden im wesentlichen derart, daß die in. 
dische Industrie vor Übergıifien des’ Aus 
des bewahrt, der schädliche Wettkampf 
Werke im Inlande verhütet und gleichze 
die Verbraucher vor Übervorteilung geschi 
werden. Er schlägt die Gründung e 
Reichs-Handelsgesellschaft für K 
fer und Aluminium vor, welche die bet 
fenden Abteilungen der großen den Markt 
herrschenden Metalliirmen zusammensch!l: 
und, mit Monopolrechten ausgestattet, den ] 
und Verkaut wie bisher fortsetzt. Diese 
sellschaft soll ein gemeinnütziges Unterneh 
sein und die Form einer Aktiengesellael 
haben; 40% der Aktien soll das Reich, je 3 
die Gruppe der Erzeuger und die der ` 
braucher übeınehmen. 

Die Reichs- Handelsgesellschaft erfaßt 
vom Ausland eingeführten Metalle an der Z 
grenze und die im Inland gewonnenen an 
Erzeugungsstätte.e Beim Ankauf von Meta 
muß sie in erster Linie die inländischen Hüt 
berücksichtigen, vorausgesetzt, daß diese ni 
zu hohe Preise fordeın, d. h. solche, die bä 
sind als die mittleren Kosten der ausländisc 
Werke zuzüglich eines angemessenen 
winnes; Ausnahmen hiervon darf nur die 
hörde gestatten!). Die Verkauispreise wer 
vierteljährlich in der Weise festgelegt, 
eine Dividende von höchstens 6% erzielt w 
Um die Preise möglichst vor Schwankun 
zu schützen, werden Ausgleichsfonds | 
schaffen. Das Preisverhältnis zwischen / 
minium und Kupfer ist auf höchstens 1,50 
halten. 

Um den Wettbewerb der verarbeiten 
Industrien gegenüber dem Auslande zu wahr 
werden die verhältnismäßig viel Alumini 
oder Kupfer enthaltenden Waren bei Aus: ı 
Einfuhr einer ausgleichenden Verrechnı 
durch die Zollbehörden unterworfen. Falls 
von der Handelsgeseilschait zu tragenden A 
fuhrvergütungen ihre Einnahmen aus den A 
landskäufen übersteigen, daıf die Gesellse] 
ihre Auslandskäufe entsprechend erhöb 
Falls der Weltmarktpieis unter den H 
stellungspreis sinken sollte, kann es vorül 
gehend vorteilhaft sein, die inländische 
zeugung einzuschränken und aus der Me 
einnahme vom Auslandskauf die inländisel 
Erzeuger zu entschäd'’gen. Wie man sie 
handelt es sich hauptsächlich um ein Kı 
missionsgeschäft ohne große Wagnisse, s0 € 
das Aktienkapita] niedrig sein darf. 

Im Hinblick auf die Möglichkeit, daß 
deutschen Aluminiumwerke vielleicht ni 
voll beschäftigt sein werden, faßt Tröger 
Abgabe von Strom an andere Vi 
braucher ins Auge. Wenn sich die jährli: 
Erzeugung um 10000 t Aluminium verm 
dert, werden 300 Mill. kWh frei. Nach voll 
Ausbau aller Werke einschließlich des 1 
werkes wären, wenn nur 20 000 t im Jahre 
zeugt werden, 1 Milliarde kWh verfügt 
Jedoch macht Tröger auf folgendes aufme 
Bam: 

„Die Nebenlieferung von Strom ist all 
dings von dem Haupterzeugnis Alumini 
abhängig und nur unter teilweiser Inanspru: 
nahme der Reservemaschinen möglich. 
folgedessen kommen hierfür in der Hauptsac 
nur solche Abnehmer in Frage, die eigene 4 
lagen besitzen und gegebenenfalls den Stro 
ausfal] selbst decken können, also vor all 
öffentliche Elektrizitätsunternehmungen. I 
mit diese die zur Verfügung gestellte Ener; 
jederzeit voll ausnutzen können, muß « 
Gesamtverbrauch der Abnehmer eıwa < 
Dreifache der Höchstmenge betragen, die ihr 
gegebenenfalls von den Äluminiumwerken | 
liefert wird, d. s. 3.700 = 2100 Mill. kW 
entsprechend einem angenommenen Minde 
absatz an Aluminium von 30 000 t im Jah 
Wenn dieser Stromverbrauch sich nach «€ 
en der Aluminiumwerke auch auf drei ] 
zirke: Rheinland, Mitteldeutschland u 
Bayern verteilt, so würde es sich immer no 
um so gewaltige Beträge handeln, daß n 
einem freiwilligen Zusammenschluß der A 
nehmer in solchem Umfange ohne behöı 
liche Einwirkung nicht gerechnet werden kaı 
Die erhöhte Ausnutzung der Aluminiumwer 
durch Nebenabgabe von elektrischem Stre 
erscheint daher nur durchführbar in Anlehnu 
an diegeplante staatliche Energieversorgung 

Für diese staatliche Versorgung mü 
ten die westdeutschen, mitteldeutschen u 
oberschlesischen Kraftwerke an eine gemei 
same, Deutschland durchquerende Fernleitu 
angeschlossen werden, welche mit einer A 
zweigung von Bitterfeld den Bayernring | 
Hof erreicht und als Speisepunkte die Net 


1) Bei den höheren Konten der deutschen Aluminiu 
werke müßte hier die Behörde wohl regelmäßig die ] 
Jaubnis geben. 


- stehen kommt, findet Tröger einen Überschuß 
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ält, welche berührt werden oder benachbart | standes eine vie gro re 
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tige Versorgungsgebiete angeschlossen. 

i einer ersten Entwicklungsstufe mit 
1 Milliarde kWh jährlicher Stromabgabe — 
etwa der Hälfte des Stromes, den diese Ge- 
biete jetzt aus öffentlichen Kraftwerken be- 
ziehen — sind gegen 1900 km Freileitungen mit 
zwei 150/165 kV-Drehstromkıeisen von 700 000 
kVA Leistungsfähigkeit zu bauen. Einschließ- 
lich der zugehörigen Fernsprechkabel und der 
auf 10% geschätzten Zusatzkosten für 
derungen in den Sekundärnetzen berechnet 
Tıöger die gesamten Baukosten zu 250 Mill. 
M. Unter der Annahme, daß die Kilowatt- 
stunde dem Abnehmer, wenn er sie selbst er- 
zeugte, auf 4,8 Pf, wenn er sie aber von der 
Sammelschiene bezieht, auf nur 1,25 Pf zu 


von 24,2 Mil}. M und nach Abzug von 5% 
Zinsen der 250 Mill. einen jährlichen Rein- 
gewinn von 11,7 Mill. M, während zugleich 
durch die bessere Ausnutzung der Kohle 
1400 Milliarden Wärmeeinheiten im Jahre ge- 
spart werden. 

Sollte in Zukunft der Staat auch die 
Kraftwerke der Selbstversorger mit Beschlag 
belegen und die gesamte Stromlieferung 
übernehmen, so hält Tröger für gerecht, die 
Abnehmer nach der Art ihres Strombedarfes 
in Klassen einzuteilen und für jede Klasse den 
Strompreis einheitlich gemäß ihrem Be- 
lastungsfaktor festzusetzen. Er glaubt, daß im 
Auslande die Elektrizitätsversorgung sich ähn- 
lich wie bei unsentwickeln wird, und daß dann 
auch die Aluminiumwerke dem allgemeinen 
Landestarif unterliegen weıden, was für den 
Wettbewerb der deutschen Aluminiumwerke 
günstig wäre. Tıiöger schließt mit den Wor- 
ten: „Die deutsche Aluminiumindustiie erweist 
sich danach in ihrem Kern als gesund und ent- 
wicklungstähig. Ihre Lebensiähigkeit ist nur 
dann in Frage gestellt, wenn die behördlichen 
Organe versagen und die deutschen Werke 
schutzlos den Machenschaften des freien Welt- 
handels ausliefeın.“ 

Auch wer den kühnen Rettungsplänen 
Tıögers nicht beipflichtet, wird seine ge- 
wichtigen _Darlegungen sehr ernst nehmen 
müssen. Meines Erachtens wäre es das ein- 
fachste, die Anlagekosten der im Kriege gce- 
bauten Aluminiumwerke etwa zur Hälfte in 
den Rauchfang zu schreiben ; dann wäre sofort 
der Herstellungspieis des Kılogramms Alu- 
minium um die den Stein des Anstoßes bilden- 
den 51 Pf verbilligt. Arndt. 


KLEINERE MITTEILUNGEN, 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Die elektrische Kraft im Quecksilberbogen. 
[Physical Review, Bd. 12, S. 277.] 


C. D. Child hat eine Reihe von Sonden- 
messungen der elektrischen Kraft im Queck- 
silbeilichtbogen bei verschiedenen Tempe- 
raturen, Drucken und Stromstärken gemacht 
und getunden, daß die elektrische Kıaft mit 
der Dampfdichte des Quecksilbers ungefähr 
linear zunimmt; daß sie um etwa 8% ab- 
nimmt, wenn der Strom von 3 bis 7 Amp zu- 
nimmt; daß die Temperatur des Quecksilber- 
bogens höher ist als gewöhnlich angenommen 
wird. Zdr. 


Bestimmung der spezifischen Leitfähigkeit des 
Erdbodens. 


(Phys. Zeitschr., Bd. 20, S. 145.) 


M. Abraham, H. Rausch v. Trauben- 
berg und J. Pusch bestimmen unter den Be- 
dingungen, wie sie tatsächlich in der Praxis 
vorhanden sind, nach zwei Methoden die spezi- 
fische Leitfähigkeit ø des Bodens von An- 
tennen, unter der Annahme, daß der Erd. 
boden als guter Leiter in dem Sinne anzu. 
sehen ist, daß der Verschiebungsstrom gegen 
den Leitungsstrom vernachlässigt werden 
kann, und sie finden für gefrorenen Wiesen. 
boden: o = 1,1 — 1,3. 10-13, für feuchten Bo. 
den: 6,5 — 8,6. 10 14, Zar. 


Photoelektrische Empfindlichkeit und Gleich- 
richterwirkung in Molybdän. 
[Physical Review, Bd. 13, S. 154.) 


W. W. Coblentz und Louise S. M. 
Dowell teilen mit, daß das photoelektrisch 


lichkeit konnte nicht beobachtet ma 


Verstärkung photoelektrischer Ströme mittels 
des Audions. 


[Physical Review, Bd. 13, S. 102.] 


C. E. Pike findet, daß die Verstärkung 
photoelektrischer Ströme mit dem Audion um 
so weiter getrieben werden kann, je schwächer 
die Ströme sind, nämlich bis auf das: 1600- bis 
5000-fache, in einzelnen Fällen sogar auf das 
18 000-fache. Zar. 


Muttersubstanz des Aktiniums. 
[Phys. Zeitschr., Bd. 20, S. 127.) 


Nach langem Suchen haben O. Hahn und 
Lise Meitner die Muttersubstanz des Akti- 
niums gefunden. Sie nannten diese Prot- 
aktinium. Dieses Element, ein höheres Homo- 
loges des Tantals, sendet «-Strahlen von 3,14cm 
Reichweite aus, und seine Halbwertszeit liegt 
zwischen 1200 und 180000 Jahren. Aber 
Soddy und Cranston haben erheblich andere 
Werte gefunden, wofür die beiden Verfasser 
die Halbwertszeit des Aktiniums verantwort- 


lich machen, die sie nun neu eunmen 
r. 


Elektrizitätswerke und Arbeits- 
übertragung. 


Versorgung Brandenburgs mit elektrischer 
Arbeit. 


Nach: der ‚Deutsch. Tagesztg.“ hat der 
Bıandenburgisel.e Pıovinzialausschuß für die 
Gewährung von Darlelien zur Förderung des 
Ausbaues der Elektıizitätsversorgung in 
der Provinz Brandenburgfolgende Grund- 
sätze aufgestellt: Darlehen werden zur Un- 
terstützung des Baues von Hoclıspannungslei- 
tungen für die Überlandversoigung (ohne Orts- 
transformation und ÖOrtsnetze) gewährt und 
sollen in der Regel ein Viertel der Überteue- 
rung, d. h. des Unterschieds zwischen Friedens- 
pieis im ersten Halbjahr 1914 und den tatsäch- 
lichen Baukosten, nicht übersteigen. Das zu 
unterstützende‘ Unternehmen muß sich mit 
seinen Hochspannungsleitungen in den Rah- 
men der Gesamtversorgung der Provinz ein- 
fügen. Dem Landesdirektor oder seinem Be- 
auftragten sind neue Entwürfe für Hochspann- 
leitungen vorzulegen und eine Mitwirkung bei 
den Sitzungen des Aufsichtsrates des unter- 
stützten Unternehmens oder der sonst zustän- 
digen Verwaltungsstellen einzuräumen. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


— aara 


Deutsche Beleuchtun gstechnische 
Gesellschaft. Ä 


Die 6. Jahresversammlung findet am Sonn- 
abend, den 20. IX. 1919, nachmittags 4 Uhr, in 
der Physikal.-Techniscken Reichsanstalt, Char- 
lottenburg, Weıner-Siemens-Stiaße 8/12, statt. 
Die Tagesordnung ist: 1. Geschäftsbericht ; Ent- 
lastung des Vorstandes; Wahlen. 2. Erneuter 
Antrag des Herın Oberingenieuis Heyck, 
Leipzig-Leutzsch, betieifend Behandlung nach- 
träglicher Äußerungen zu einem Verhandlungs- 
bericht. 3. Antrag auf Schaffung einer Vereins- 
zeitschriit. 4. Pıof. Teichmüller, Karlsruhe: 
» Vorführung einiger neuer Formen der Raum- 
winkel- und Lichtstromkugel“. 5. Dr. Wirth- 
wein, Berlin: „Über die Vereinheitlichung 
von Glühlampentypen“. 


Sachverständigenausschuß für die Technische 
Messe in Leipzig. 


Dem Sachverständigenausschuß für die 
Technische Messe beim Meßamt für die Leip- 
ziger Mustermessen gehören u. a. an: Direktor 
Birnholz (AEG), Direktor Fessel (SSW), 
Dr. Th. Horn, Großzschocher. 


Internationale Einfuhrmesse in Frankfurt a. M. 


Vom 1. bis 15. X. 1919 findet in Frank- 
furt a. M. eine internationale Einfuhr- 
messe mit einer Ausstellung deutscher Er- 
zeugnisse statt, die bezweckt, für die deutsche 
Wirtschaft notwendige Rohstoffe und Halb- 
fabrikate im Austausch zur Ausfuhr deutscher 
Erzeugnisse zu beschaffen. Auskunit erteilt das 
Meßamt, Frankfurt a. M., Festhalle. 


(Eingetragener Verein.) 
Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst Nr. 9820, zu richten.) 
Die nächste Sitzung findet statt am 
Dienstag, dem 16. September 1919, 
| abends 7 !, Uhr, 
in der Technischen Hochschule, Hörsaal 141. 


Tagesordnung: 


1. Geschäftliche Mitteilungen. — Geplante 
Vergrößerung des Inhalts der „ETZ“ und 


Erhöhung des Mitgliederbeitrages, Jahıe- 
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versammlung des V. D. E. 
2. Vortrag des Herrn Prof. Dr, H. Schering 

über: Ein Schlüpfungszeiger zur Mes- 

sung starker Schlüpfungen bei Asyn- 

chronmotoren nach gemeinsamen 

Versuchen mit V. Vieweg* (mit Vorfüh- 

rungen). 

Inhaltsangabe: 

Der Schlüpfungszeiger enthält eine Zunge, 
deren Eigenfrequenz sich durch die elektıo- 
magnetische Wirkung eines Gleichstrome 
aui Frequenzen von 0 bis 6i. d. sek ab- 
stimmen läßt. Die Eigenfrequenz ist eine 
lineare Funktion der Gleiehstıomstärke. 
Schickt man einen Wechselstrom von der 
Schlüpfungsfiequenz, den man nach ver- 
schiedenen bekannten Methoden dem Asyn- 
chronmotor direkt oder indireckt entneh- 
men kann, durch den Schlüpfungszeiger, 
und stellt durch Regelung des Gleichstıo- 
mes den größten Ausschlag der Zunge her, 
so kann man aus der Gleichstromstärke un- 
mittelbar die Schlüpfungsfrequenz ent- 
nehmen. Der Schlüpfungszeiger ist nament- 
lich für die Messung starker, nicht mehr 
zählbarer Schlüpfungen geeignet. 

‚ Der Schriftführer: 
Weber. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzer Str. 16 
= Fernspr.: Amt Kurfürst Ne 9820. 


Tagesordnung 
für die 
XXV. Jahresversammlung 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker 
in Stuttgart 
am 25. bis 27. September 1919. 


Donnerstag, den 25. September: 
Nachmittags 2 Uhr: Vorstandssitzung IM 
Stadtgarten, Kanzleistr. 50 


Freitag, den 26. September: 
Vormittags 8% Uhr: Sitzung des = 
schusses im Stadtgarten, Kanzleistr. %. 


Nachmittags: Besichtigungen. 
Gruppe 1: Städtisches Dampfkraft 
werk Münster bei Stuttgart. i 
fahrt 2!/ Uhr am Schloßplatz. 5 
kann D TUAIS Nr. 1 oder > 
benutzt werden. È , 
Gruppe 2: Kraftwerk Altwürttem 
berg bei Klein-Ingersheim. 
fahrt vom Hauptbahnhof nE 
11 Uhr 46 (Fahrkarte nach Bei a 
gen und zurück lösen, Umstel a 
in Ludwigsburg), Ankunft in a 
hingen 12 Uhr 35, Rückfahrt X i 
Beihingen 5 Uhr 4l, Anku heit 
Stuttgart 6 Uhr 50. Gelegen 
zum Mittagessen unterwegs. Ten 
Gruppe 3: Neuer Güter- und nr 
schiebebahnhof Kornwestheim. Z 
fahrt vom Hauptbahnhof 2 U a 
(Fahrkarte nach Kornwestheim 
und zurück lösen), Ankunit 
Kornwestheim 2 Uhr 4 
fahrt von Kornwestheim : 
oder 6 Uhr 28, Ankunft in 
gart 5 Uhr 30 oder 6 Uhr 50. er 
Die für Gruppe 2 und 3 genani e. 
Fahrzeiten gelten nur unter der ia 
aussetzung, daß keine Fahrplanan oi 
rungen erfolgen. Es empfieh nz 
daß sich die Teilnehmer am Vormi a 
des Besichtigungstages nochma f 
der Geschäftsstelle erkundigen, 
eine Änderung eingetreten ist. 
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nicht in ausreichender Menge vorhanden, so 
darf bis auf weiteres Kupfeı!) verwendet wer- 
den. Die untere Grenze der Leitiähigkeit von 
Kupfer wird auf 40 festgesetzt, um die Ver- 
wendung von nicht elektrolytischem Kupfer zu 
ermöglichen. Hierbei müssen aber die Vor- 
schritten unter Ic2 der ‚„Normalien für Freilei- 
tungen“ eingehalten werden.“ 


Betrifft Ausschuß für Normalspannungen. 
Auf die Veröffentlichung in Heft 12, $. 133 
der „ETZ“ 1919, ist eine sehr große Anzahl von 


Äußerungen eingegangen. Sie sind von dem 
Ausschuß eingehend durchgearbeitet worden, 


3egrüßung und Unter- 
Inehmer in den Stadt- 
zleistr. 50, veranstaltet 
argischen Elektrotech- 


September: 
pünktlich: Erste Ver- 
ng im Saal des Stadt- 
str. 50. 


; Herrn Geb. Baurat 
k über die , Elektrizi- 


bu e . . X: 
= VAt Dekne und als Ergebnis wurden eine Reihe von An- 
aa derungen an dem ersten Entwurf vorgenom- 
| d G Isekretä men. Der hiernach entstandene neue Wort- 

es Generalsekretärs | ląut wird nachstehend bekanntgegeben; er soll 


der Jahresversammlung in Stuttgart zur Be- 
schlußfassung vorgelegt werden. 
Verband Deutscher Elektrotechniker. 
Der Generalsekıetär: 
Dr.-Ing. G. Dettmar. 


> Kriegsarbeiten des 
‚um Vorstand und Aus- 


r des §5 der Satzung( Er- 
les Mitgliedsbeitrages). 
ung des Ortes für die 
Jahresversammlung. 

:. Zweite Verbandsver- 
aal des Stadtgartens, 


Zweiter Entwurf zu 
Normen für die Betriebsspannung elektrischer 
Anlagen über 100 V?). 


$ 1. Als Betriebsspannung wird diejenige 
Spannung bezeichnet, die in leitend zusammen- 
hängenden Netzteilen an den Klemmen der 
Stromverbraucher im Mittel vorhanden ist. 
Als Stromverbraucher gelten außer Lampen, 
Motoren usw. auch Primärwicklungen von 
Transtormatoıen. 

$ 2. Als Betriebsspannung gelten folgende 
Werte: 


Berichte. 

n: „Die Entwicklung 
d Heiztechnik“. 
relmann: „Tarife für 
Versorgung“. 

tri:,, Die Elektrizitäts- 
ıf dem flachen Lande“, 


chäftliches. X 
neralsekretärs über die 


Gleichstrom. 
V Verwendungsgebiet 


i 110 normal für alle Fälle. 
der letzten Jahresver 220 normal für alle Fälle. 
a: 440 normal für alle Fälle. 
ı Kommissionen. 550 für Bahnen. 
‚meinsames Essen im 750 für Bahnen. 
rtens, Kanzleistr. 50. cn a a 
ektrotechniker e. V. S200. tar: Bahnen. 
Der Generalsekretär: 8000 für Bahnen. 
Eee 3 Drehstrom von 50 Per/s. 
ibt noch bekannt, daß V Verwendungsgebiet 
lichen. er 125 bei Neuanlagen nur, wenn die An- 
» zum Preise von 5 M : ae ea 220 V erhebliche 
Preise von 10 M, und , achteile nat. 
Ë einschließlich Teil- 220 normal für alle Fälle. 
lichen Essen für Mit- 8830 normal für alle Fälle. 
> | 500 bei Neuanlagen nur für solche indu- 
um Preise von 25 M, ' : A 
Preite von 30 M aus- striellen Betriebe, bei denen die An- 
tzterem Preis ist das Kopae hat 380 V erhebliche 
fr achteıle hat. 
eu 1919. Heft 35 3000 bei Neuanlagen nur für solche indu- 
| ? á striellen Betriebe, bei denen die An- 
ze wenden von 6000 V erhebliche 
achteile hat. 
ir Errichtungs- und 5000 bei Neuanlagen nur, wenn der An- 
chriften. schluß an ein Denen 5000 V- 
Freileitungen. ) 6 000 a a Tale, di 
achung in der „ETZ“ | 10009 bei Neuanlagen nur, wenn der An- 
: Kupfer bi auf Tar un “i Tr 10000 V- 
ıt verwendet werden. etz wahrscheinlich ist. 
Eisen zu verwenden; 15000 normal für alle Fälle. 
icht ausreicht, konnte 25 000 bei Neuanlagen nur, wenn die Ver- 
erden Zurzeit a nn yon 35 000 V erhebliche 
von Aluminium nicht achteile hat. 
> Kommission für Er- 85 000 normal für alle Fälle. 
vorschriften hat sich 50 bei Neuanlagen nur, wenn die Ver- 
ner TENE E wage Ke nn 60 000 V erhebliche 
rbot der Verwendung achteile hat. - 
Da die vorhandenen | 60000 normal für alle Fälle. 
‚U verschiedener Leit- | 100 000 normal für alle Fälle. 


Die fettgedruckten Spannungen werden in 
erster Linie empfohlen sowohl für Neuanlagen 
als auch für umfangreiche Erweiterungen. 


Einphasenstrom von 16° Pers. 

Für Neuanlagen sollen nur fettgedruckte 
Werte aus der Drehstromtabelle gewählt 
werden. 

$ 3. Wenn die Abweichungen von den 
Spannungswerten nach $ 2 nicht mehr betragen 


uit Rücksicht auf die 
zen von einer Vered- 
es für Freileitungs- 
‚soll, abgesehen wer- 
ielmehr für den Bau 
„n zu reservieren ist, 
Freileitungen Kupfer 
ızulassen. Der Wort- 
sbestimmungen wird 
ben. 


lektrotechniker. als 3 10% auf der Erzeugerseite, + 5% auf 
pkretär: der Verbraucherseite der Leitungsanlagen, kann 
ettmar. normal gefertigtes elektrisches Material ohne 


weiteres verwendet werden. Ausgenommen 
hiervon sind Maschinen, Transformatoren und 
Wicklungen bei Apparaten; für diese Gegen- 
stände sollen in den betr. Sondervorschriften 
die nötigen Bestimmungen gegeben werden. 


ETZ“ 1919, Heft 4, 
ntlichung betreffend 
gehoben. An seine 


:hluß: 

ls Material für Frei- 
en. Wenn seine Leit- 
ann Aluminium an- 
lie Leitfähigkeit von 
oder ist dieses Metall 


ı) Das bisherige Verhot der Verwendung von Kupfer 
für Freileitungen (siehe „ETZ“ 1919, Heft 4. 8. 41) wird 
angesichts der z. Zt. hestehenden Notlage auf dem Alu- 
miniummarkt bis auf weiteres aufgehoben. 

. „») Zur Normalisierung der Spannungen unter 100 V 
iet ein besonderer Ausschuß eingesetzt worden. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1919. Heft 37. 


Erläuteı 
I. Allgeme 


Zweck der Normalisieru 

Die bisher herrschen 
der Wahl der Spannung i 
brachte dengroßen Nacht 
nen, Transformatoren un 
sonders angefertigt wer 
eine Verzögerung und Ver 
berbeigeführt wurde, au 
Zusammenschluß benac] 
len Fällen erschwert. In 
stand kein zwingender 
wählte Betriebsspannun 
dieselbe Wirtschattlichk« 
abweichenden Spannung 
und ist es, um eine Bess 
herbeizuführen, nur not 
tierenden Ingenieur ein: 
normaler Betriebsspann 
geben. Durch die Norın. 
gesamte Elektrotechnik 
einheitliche Herstellung 
die Lagerhaltung und 
werden, ferner wird de 
schluß benachbarter An 
ohne weiteres möglich se 
der Wahl etwas abwe 
Schwierigkeiten entstan:ı 
Normalisierung komme 
braucher als auch dem | 
Materials zugute, da sie 
der Preise des normalen 
wiederum zu einer Er 
führen werden. 


Zu § lu. 3. 

Die Spannung eine 
ist nicht zu allen Zeite 
gleich, sondern schwar 
pflegt die Spannung Ir 
oder durch Apparate in di 
daß die mittlere Span 
braucher möglichst gleic! 
spannung wird daher di 
finiert, die in leitend (al 
formation) zusammenhä; 
Mittelan den Klemmen 
vorhanden ist. Als Stron 
Sinne gelten Lampen, M 
spannungsanlagen auch 
der angeschlossenen Tr: 

Da die Spannung 
Betriebszurtand dergesa 
so ist eine Festsetzung 1 
weichungen von den n 
die Verwendung von 
Apparaten, Isolatoren u: 
zulässig ist. 

Da die Erfahrung er 
Verbraucherklemmen de 
Spannung meistens um 
schwankt, so wurde di 
mäßige Grenze angesehe 
seite der Leitungsnetze, 
Sekundärwicklungen vor 
espeist wird, muß weg 
alles eine höhere Spenn 
der Belastung ebenfalls 
rungswert wurde hier eir 
normalen Spannungen bi 
mäßig angesehen. 

Es treten natürlich 
denen die Spannungsse] 
nerhalb dieser Grenzen lie 
müssen die Zubehörteile 
niedrigste Spannung bes 
den. Normale Teile elel 
Schaltapparate, Isolatore 
die in $ 3 genannten Al 
Normalspannungswerten 


Zu § 2. 

„In der Tabelle der ı 
wird unterschieden zwi 
Werten, die allgemein 
wenn möglich, auch für ı 
rungen bestehender An 
den (Gleichstrom: 110, 2: 
1500, 2200, 3000; Dreh: 
6000, 15000, 35 000, í 
schräggedruckten, die 
in besonderen Fällen, 
kurz angeführt siad, ı 
zur Erweiterung bestehe 
werden sollen (Drelstrc 
10 000, 25 000, 50 000). 
Spannungen ist demgemä 
Spannungen der zweite 
in so vielen und ausg 
Deutschland im Gebrauc 
rungen dieser Anlagen so 


1) Nähere Bestimmungen 
normalen Teile werden in den be 
niedergelegt. Auch für Maschineı 
Wicklungen an Apparaten werde 
für die Bemessung von Wicklur 
den einschlägigen Sonderbestiı 


468 


barter Anlagen häufig nicht entbehrt werden 
können. Sie sind auch in besonderen, später 
erläuterten Fällen aus technischen und wirt- 
schaftlichen Gründen erforderlich. 

Es kam bei.der Beratung dieser Norme 
seitens der Vertreter der lieiernden Firmen !) 
zum Ausdruck, daß nicht beabsichtigt ist, 
künstliche Preisunterschiede in den Materialien 
für die fett-und schräggedruckten Spannungen 
eintreten zu lassen. Es ist jedoch zu erwarten, 
daß im Laufe der Zeit als natürliche Folge der 
stärkeren Anwendung deriettgedruckten Span- 
nungen sich für deren Material ein geringerer 
Preis ergeben wird als für das der schrägge- 
druckten Spannungen. 
Bei Gleichstrom ist die Spannung von 
110 V und bei Drehstrom von 125 V in solchen 
Betrieben empfehlenswert, in denen durch 
Feuchtigkeit oder Verunreinigungen die dau- 
ernde Erhaltung normaler Isolation erschwert 
oder der elektrische Widerstand der darin be- 
schäftigten Personen gegen Erde erheblich ver- 
mindert wird. Diese Bedingungen können bei- 
spielsweise auftreten in chemischen Fabriken, 
in Bergwerken unter Tage, auf Werften usw. 
| Die Drehstromspannung 125 V ist statt 
120 V gewählt worden, weil sie für die übliche 
Stern-Dreieck-Schaltung zu 220 V besser paßt. 

Für Lichterzeugung besteht sonst nur ein 
Bedürfnis für die Betriebsspannung von 220 V. 
Hieraus ergibt sich für Motorenbetrieb für 
Gleichstrom-Dreileiternetze die Spannung von 
440 V und bei Drehstrom durch Benutzung 
der Sternschaltung die Netzspannung 380 V 
‚ „Hinsichtlich der Verwendung von 220 V 
sind Bedenken wegen damit verbundener Le- 
bensgefahr ausgesprochen worden. Es wurde 
hierbei von dem R. W. E. auf die von ihm 
verwendeten Schutzschaltungen hingewiesen 
vgl. „ETZ“ 1914, S. 102 und 400), da n:e- 

erspannungsseitig in genanntem Netz überall 
mit 220/380 V gearbeitet wird und Unfälle in 
den mit diesen Schutzschaltungen verschenen 
Anlagen nicht zu verzeichnen gewesen sind. 

Bei Gleichstrom wurden ferner die ge- 
bräuchlichen Spannungen 550 und 750 V als 
normal beibehalten. Hebezeuge sollen nur dann 
mit 550 V ausgerüstet werden, wenn der An- 
schluß an eine 550 V-Bahnanlage notwendig ist. 
Zugefügt wurden für Bahnen noch die Betriebs- 
spannungen von 1100, 1500, 2200 und 3000 V. 
Um die Einführung dieser Stufe 1100 V zu er- 
leichtern, wird in Aussicht genommen, die 
Spannungsgrenze der „Sicherheitsvorschriften 
ür elektrische Straßenbahnen und straßen- 
bahnähnliche Kleinbahnen‘‘, die bisher 1000 V 
beträgt, zu erhöhen. 

Bei Festlegung der Bahnspannungen bis 
3000 V war der Gesichtspunkt maßgebend, 
stets ein Vielfaches der unteren Spannungen 
zu nehmen, um Motoren in Serien- oder Paral- 
lelschaltung betreiben zu können. Wenn die 
Gleichstromspannungen nur bis 3000 V nor- 
miert sind, soll damit nicht gesagt sein, daß 
höhere Stufen unzweckmäßig sind ; es erscheint 
jedoch eine Festlegung der höheren Spannungen 
nach dem jetzigen Stand der Dinge verfrüht. 

“ Bei Drelistrom besteht für Neuanlagen im 
. allgemeinen kein Bedürfnis für Betriebsspan- 
nungen zwischen 380 und 3000 V. 500 V-An- 
lagen sind nur da zweckmäßig, wo sie sich an 
ausgedehnte Hebezeugbetriebe anschließen. Die 
Ausrüstungen mit 380V sind nicht kostspieliger, 
zumal 500 V-Anlagen im Sinne der Errichtungs- 
vorschriften als Hochspannungsanlagen ausge- 
führt werden müssen. 

Zahlreiche 500 V-Anlagen stammen aus 
früherer Zeit, bevor die für die Stern-Dreieck- 
Schaltung zweckmäßige Spannung 380 V ein- 
geführt wurde. Diese Anlagen sind so zahl- 
reich, daß Erweiterungen mit 500 V zugelassen 
werden müssen. 

Die Spannung von 3000 V hat sich in be- 
stimmten Industriezweigen eingebürgert, we- 
sentlich deshalb, weil sie den Vorteil hat, daß 
relativ kleine Motoren noch für diese Spannung 
gewickelt werden können. Zu berücksichtigen 
ist auch, daß für den Betrieb von Abteufpumpen 
nach dem heutigen Stande der Technik 3000 V 
die geeignetste Spannung ist. Immerhin ist der 
Verteilungsradius bei dieser Spannung be- 
schränkt. Ferner ist zu berücksichtigen, daß 
die . Kurzschlußstromstärke selbst kleinerer 
3000 V-Kraftwerke bei Erweiterungen schwer 
zu beherrschende Werte annehmen kann. Auch 
sonst wird emptohlen, die Spannung von 6000 V 
zu bevorzugen, besonders, wenn ein Netz mit 
dieser Spannung zum Anschluß in der Nähe 
vorhanden ist. Die Wirtschaftlichkeit ist bei 
6000 V wegen der kleineren Stromstärke im 
allgemeinen nicht geringer ala bei 3000 V. 

Bezüglich der Spannungen 5000 und 6000 V 
bestanden Zweifel, welehe von ihnen tür Neu- 
anlagen vorgeschlagen werden soll Beide 


ı) Die Preisprüfstelle des Zentralverhandes der 
deutschen elektrischen Industrie ist in ihrer Sitzung vom 
19. VOL. 1919 diesen Ausführungen beigetreten. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


' Wärmwasserversorgungsanlage eines 


kommen zurzeit ungefähr gleich häufig vor. 
Im Westen Deutschlands überwiegt 5000 V; 
aber auch dort hat man bei Neuanlagen bereits 
6000 V verwendet. Mehrkosten für Leitungen 
und Apparate entstehen bei 6000 V kaum 
gegenüber 5000 V. Daher wird als Spannung 
für Neuanlagen 6000 V empfohlen, falls nicht 
ein späterer tränstormationsloeer Zusammen- 
schluß mit einem 5000 V-Netz in Aussicht ge- 
nommen werden muß. 3 

Obwohl zurzeit 10000 V-Anlagen häufiger 
sind als solche für 15000 V, wird doch die letz- 
tere Spannung allein für Neuanlagen vorge- 
schlagen, weil sich neuerdings für Überlandzen- 
tralen sowie auch für Einphasenbahnen 15000 V 
als zweckmäßiger erwiesen hat. Mit 25 000 V 
sind besonders im westlichen Deutschland viele 
Anlagen ausgeführt. Trotzdem wird empfohlen, 
diese Spannung bei neuen Anlagen nur dann zu 
verwenden, wenn ein späterer transiormations- 
loser Zusammenschluß miteinem 25 000 V-Netz 
in Aussicht genommen werden muß. 

Für die Spannung von 35 000 V war maß- 
gebend, daß sie die höchste ist, die mit Ein- 
kessel-Ölschaltern beherrscht werden kann, daß 
sie gleichzeitig als äußerste Grenzepannung 
für Dreifachkabel anzusehen ist, und daß sie 
noch betriebssicher mit Freileitungs- Stütz- 
isolatoren beherrscht werden kann. Bei 60 000V 
wird man Hängeisolatoren benutzen. Erwähnt 
sei, daß die Spannungen 35 000, 60 000, 100 000 
etwa im Verhältnis 1 : 1,73 stehen. Es können 
somit Netze, die später mit 60 bzw. 100 kV 
und Sternschaltung der Oberspannungswick- 
lung der Transformatoren betrieben werden 
sollen, im ersten Ausbau mit 35 bzw. 60 kV mit 
Dreieckschaltung in Betriebgenommen werden. 

Höhere Spannungen als 100 000 V sind 
vorläufig nicht in die Spannungsteibe des $ 2 
aufgenommen worden, da die technischen Ver- 
hältnisse bei so hohen Stufen noch nicht 80 aus- 
reichend geklärt sind. Es wird jedoch emp- 
fohlen, daß man sich bei Überschreitung von 
100 000 V auf 150000 und 200 000 V be- 
schränkt. | 


EEE EEE 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Auszeichnungen. Die Technische Hoch- 
schule in Danzig hat dem Direktorim Reichs- 
postministerium, Bredow,: in Anerkennung 
seiner Verdienste um die Förderung der tech- 
nischen Entwicklung der drahtlosen Telegraphie 
und um die Organisation ihrer Anwendung im 
Interesse des Vaterlandes und der Menschbeit, 
die Würde eines Doktor-Ingenieurs ehrenhalber 
verliehen. 


TEURER BEER 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Rriefe erfolgt nach dem Rr- 


messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Über elektrische \Varmwasserversorgung. 


Auf S. 277 der „ETZ‘“ 1919 bespricht 
Herr Oberingenieur H. OSTEN die elektrische 
Molke- 
reibetriebes, die den Beweis erbringen soll, daß 
„ein solcher Betrieb von Warmwasserappa- 
raten durchaus nicht teuer, sondern im Gegen- 
teil durchaus mäßig genannt werden muß“. 
Zum Schlusse wird dann die ganz allgemeine 
Folgerung gezogen,. daß für gewerbliche Be- 
triebe und die Warmwasserversorgung in Pri- 
vathaushaltungen „solche Einrichtungen ohne 
wesentliche Mehrbelastung der Wirtschafts- 
2 in größerem Maßstabe einführbar 
sind“. a: a: 

‚ Seit die technische Seite der Frage elek- 
trischer Heizung im wesentlichen gelöst ist, 
ist man »ich klar, daß das ganze Problem vom 
technisch-wirtschaftlichen Standpunkt aus 
betrachtet werden muß. Leider fehlt in dieser 
Hinsicht aber jeder Beweis der aufgestellten 
Behauptungen und Schlußfolgerungen in dem 
genannten Aufsatz. Denn die einfache An- 

abe der verbrauchten kWh gibt keinerlei 
aßstab, wenn nicht zum mindesten die 


. Größe oder Lieferfähigkeit des verwendeten 


Warmwasserapparates angegeben wird. Und 
demgegenüber müßten dann auch die Kosten 
der Dampfanlage irgendwie namhaft gemacht 
werden können. Da die ganze Anlage bereits 
ein Jahr vor Kriegsbeginn — der Energiever- 
brauch von Juli 1913 bis Juli 1914 zeigt laut 
Zahlentafel 1 verhältnismäßig wenig schwan- 
kende Angaben — offenbar in geregeltem Be- 
trieb war, wäre es doch ein leichtes, die Aus- 
gaben mit denen für Dampfbetrieb des vorher- 
gehenden Jahres zu vergleichen, unter Berück- 
sichtigung von Reparaturkosten, Wartung, 
Aufwendung für verschieden große Abschrei- 
bung usw. Damit wäre eine einwandfreie und 
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überzeugende Preisgrundlage gegeben, die 
allen wirtschaftlichen Berechnungen mit hen. 
tigen Preisen zu fehlen scheint. Doch darf man 
wohl auch tür die Zukuntt erwarten, daß die 
Preisspannung zwischen Kohlen- und elek. 
trischer Energie ziemlich gleich bleiben wird, 
zumal wenn Künftig die Preisbildung beider 
vom Staate maßgebend beeinflußt werden 
wird. Die einzige zahlenmäßige Angabe, daß 
Pumpensatz, elektrischer Wärmespeicher und 
vier Lichtstellen zusammen 1200 M gekostet 
haben, besagt gar nichts, zumal auch nicht 
ersichtlich ist, ob nicht der Hauptteil der 
ganzen Anlage aus der vielleicht nur wenig 
benutzten Pumpe — 2 kWh/Tag — besteht. 
Hierfür wäre alleıdings eine Dampfpumpe in 
den meisten Fällen unwirtschaftlicher wie 
elektrischer Antrieb, zumal wenn, wie hier, 
tür andere Zwecke kein Dampf benötigt wird. 
Selbst wenn aber der Dampfbetrieb auf Grund 
der Kalkulation zu Friedenspreisen noch etwas 
wirtschaftlicher erscheinen sollte, so wäre 
meines Erachtens der Sache damit erheblich 
mehr gedient, als wenn diese wirtschaftlichen 
Angaben gänzlich fehlen. 

Daß ein Mehrverbrauch an Strom, be- 
sonders in Jändlichen Gegenden, wo wenig ge- 
werbliche Anlagen tagsüber Strom entnehmen, 
für den Stromlieieranten erwünscht eein 
wird, ist natürlich, und daß gegebenenfalls 
für bestimmte Tagesstunden für elektrische 
Warmwasseranlagen und ähnliches billigere 
Strompreise verrechnet werden, ist durchaus 
denkbar. Auch würden manche Molkereien, 
landwirtschaftliche Betriebe, große Privat- 
häuser, Hotels usw., die vielleicht auf Jahre 
hinaus, besonders im Osten und in Süd. 
deutschland, nur mit mangelhafter Kohlen- 
lieferung rechnen dürfen, gern der Lösung 
dieser Frage durch eine elektrisch betriebene 
Anlage, die von einer stets betriebsfähigen 
Wasserkraft- Überlandzentrale gespeist wird, 
nähertreten. Doch bedarf es hierzu einer ein- 
gehenden und gründlichen, technisch -wirt- 
schaftlichen Gegenüberstellung aller in Be- 
tracht kommenden Faktoren. 


hierzu auf Grund seiner Erfahrungen in der 
Lage. Sonst fürchte ich, wird es doch, und 
nicht ohne Recht, vorläufig bei der begrün- 
deten Abneigung bleiben: ‚Der Betrieb wird 
zu teuer!“ 


München, 1. VII. 1919. | 
Dipl.-Ing. Been ken. 


Erwiderung. | 


Mit Herın BEENKE stimme ich ganz über- 
ein, daß die elektrische Heizung zu einer tech. 
nisch-wirtschaftlichen Angelegenheit geworden 
ist. Die zahlreichen Fragen, die vorstebende 
Ausführungen enthalten, kann ich aber hier 
leider nicht alle beantworten. Die folgenden 
Angaben werden aber gewiß dazu beitragen, 
bestehende Zweifel zu heben. Eine Gegen- 
überstellung der früheren Ausgaben bei Dampi- 
anlage mit den späteren für elektrische Anlage 
hatte auch ich als zweckmäßig zu bringen be- 
absichtigt, doch waren nur unvollständige 
Angaben überdie früheren Ausgaben erhältlich. 
Nach meiner Ansicht führen Angaben, Yo 
allem über Reparaturen, zu ganz falschen Bil- 
dern, wenn sie nur Einzelheiten enthalten. 
In dem einen Jahre ist eine große, im anderen 
Jahre mehrere kleinere Reparaturen nolwe- 
dig, die durch Zunahme des Alters meist an 
Umfang wachsen. Genauere Angaben e 
sich nicht berechnen. Über die Größe a 
Apparates glaube ich, eingehende Anga s 
nicht machen zu müssen, da der Fannnn 
genannt war. Es handelt sich in vorliegen " 
Falle um einen Wärmespeicher mit 300 ] ln- 
halt (Friedenspre:s 410 M). Im Gegensatz m 
Herrn BEENKE bin ich der Ansicht, daß AN 
wichtigste Frage der Verbrauch an Kijowa 
stunden ist. Dieser ist in der l. Zahlenta 
festgelegt worden. Man muß vor allem darau 
eingehen, daß das entnommene heiße m 
nur mit kaltem Wasser gemischt zur Je 
dung kommt. Jedenfalls war die eos 
große Molkerei mit den Ausgaben für lo. 
sche Energie zufrieden. Den Pıeis für l 
wattstunde anzusetzen, ist Sache des in OP 
kommenden Elektrizitätswerkes. Was die p! 
samten Anlagekosten anbetrifft, so kann SC" 
jeder Interessent solche ‚selbst A 
stellen. Die angegebenen Preise beziehen SU. 
auf 1913, was zu beachten bleibt. Ich m E 
auch bemerken, daß die von Herin BEE! ei 
verlangte Gegenüberstellung schon ee 
unzuverlässig sein würde, weil der ae le 
Betrieb in ganz andeıer Weise geregelt & Nek- 
der Dampfbetrieb. So schaltet sich Be 
trische Apparat bei genügender Tempen í 
des Wassers automatisch ab. Ebenso 8i 
sich die Stromzufuhr nach Sperrstunden i 
geln. Für einen Abnehmer, wie eine Molkeff 


kommen die Kosten der elektrischen Energ’? 


Vielleicht ist der Verfasser des Aufeatzes 


I 


f 
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nehmer und unabhäng 
nisch -wirtschaftlichen 

lichen Sachveıständig 
einer scharfen Kritik d 
der Regierung auf dem 
rung Sagt Schiff, er mü 
Vertreter der Vergesell 


sachverständigen Begutachtung der großen 
schwebenden Wirtschaftefragen notwendig sind, 
und der dabei stets dem Gemeinwobl die 
erste Stelle zugewiesen hat, nimmt in dieser 
Schrift zu den großen, die öffentliche Meinung 
bewegenden Wirtschaftsfragen Stellung. Nach- 
dem ‚die deutsche Politik jede vernünftige 


ım Umsatz an Milch in 
ähnliche Zahlen beab- 
-h zu bringen. Ob aber 
n heutigen, schwierigen 
ritten die Bücher öffnet, 
it. 

te ein Beitıag aus der 


Einrichtungne sein und 
enen mir zugegangenen 
, großes Interesse ge- 
annehmen, daß die vor- 
en als Ergänzung ge- 
ınen andere Fachleute 
e solcher Einrichtungen 


. VIII. 1919. 
H. Osten. 


aam 


it Selbstanlauf durch 
Virbelströme. 

sagt in seiner Erwide- 
ETZ“ 1919, meine Ar- 
me seien falsch und un- 
['erın RÜDENBERG nicht 
ehtige, bei ihm durch 
sehobene Ergebnis zu 
Viderstands vermehrung 
Nutenstabes mit der 
timum haben kann. 
de noch Sommerfeld 
kannt. Es stammt von 
-hat es ohne Quellen- 
so übernommen, daß es 
int. 

Idigung sagt Herr RÜ- 
r ausreichend, nur Pio- 
ge keinen Wert darauf, 
‚ei Herrn RÜDENBERG, 
stklassigen Ingenieuren 
nung finden, und diese 
Maße bei den Herren 
ann, Hillebrand, 
unden?). 

nwürfe Herrn RÜDEN- 
n, da aus ihnen hervor- 
liche Diskussion ver- 


W. Rogowski. 


von Herrn ROGOWSKI, 
ben meine Abwehr rei- 
wiedergibt. Sachlich 
heinbar eingesehen. 
les Plagiates, den Herr 
ist völlig ungerecht- 
:rstandsmaximuin von 
es vor Erscheinen Ffei- 
chiv f. Elektrotechn.“ 
teratur. Beispielsweise 
einer Arbeit ,‚‚Wider- 
ter Leiter usw.‘‘, ‚Ann. 
7, Zeile 14, an Hand 
bildung: „Die Fig. 12 
riode ein y (= Unter- 
das ein Maximum der 
intritt. Feinere und 
sind beide günstiger.“ 
wies ich Herrn RO- 
ı mündlich hin, als wir 
\rbeiten freundschaft- 
dauere, daß in seinen 
on dieser Gesinnung 
Sonst würden solche 
e die beiden letzten 
nicht möglich ge- 


26. IV. 1919. 
R. Rüdenberg. 
ut diese Erörterung. 
D. S. 


TUR. 


angen. 


tegelung und Bes- 
chaft. Von Emil 
:rlag von Ferd. Enke. 
4 M + 10% T.Z. 


ı einer ganzen Reihe 
ıiften und umfang- 
'utachten gezeigt hat, 
“ivatwirtschaftlichen, 
hen Kenntnisse und 
vereinigt, die zu einer 


vhn. u. Maschinenb.“ 1914, 
tiv f. Elektrotechn.” Rd. ?, 
iv f. Elektroiechn.“ Bd. 2. 
lektrotechn." Bd. 2, S. 526, 
ar, „Elektrotechn. u. Ma- 


‚schaftliche. 
.die Gesamtwirtschaft kommt der höchste wirt- 
„schaftliche Wirkungsgrad jener Wirtschafte- 
‚weise zu, bei der die Ausnutzung der geistigen 
‚und körperlichen Menschenkraft, der Arbeits- 
-mittel — den Ausdruck in Marxischer Weise 


Gelegenheit verpaßt, kaum einen möglichen 
Fehler aber versäumt hat“, ist nach der An- 
sicht des Verfassers unsere Lage ungemein 
hart, wenn uns auch noch der Wahlspruch 
„Arbeiten und nicht verzweifeln!“ retten kann. 
Die Friedensbedingungen seien nicht bloß un- 
erbittlich hart, sondern gleichzeitig so abge- 
feimt, daß sie uns mit dem einen Teil ihres In- 
halts der Mittel berauben, den anderen Teil 
zu erfüllen. Die Kriegsfolgen erschöpften sich 
nicht in Vermögensverschiebungen, sondern 
die Wertvernichtungen seien so bedeutend, 
daß das noch vorhandene Volksvermögen etwa 
den dritten Teil gegenüber dem vor dem Kriege 
betrage. Unerläßliche Voraussetzung für den 
Wiederaufbau sei die Notwendigkeit nur all- 
mählichster Tilgung sowohl der Krıegsent- 


schädıgungen an unsere Feinde als unserer 


eigenen Kriegsschulden. Außerdem seien Dar- 


lehen zur Überwindung der Not und zur 


Wiederaufnahme der Friedensarbeit notwen- 
dig. Als Aufgaben des Wiederaufbaues werden 
genannt größtmögliche Hebung der eigenen Er- 
zeugung und 
Wirtschaft, weitestgehender‘ Ersatz ausländi- 
scher Erzeugnisse durch inländische, Einschrän- 
kung des Verbrauchs unnötiger Mengen auch 


der nötigen Güter, möglichste Förderung der 


Zuwanderung von Auslandskapitalien, Ver- 
billigung und Verbesserung unserer öffent- 
lıchen Verwaltung, planmäßıge Veräußerung 


des vorhandenen Prunkgutes und Kunstgutes, 
Organisation der Ausfuhr künstlerischer und 


schriftstellerischer Erzeugnisse, großzügige För- 
derung des Ausländerverkehrs in Deutschland 
und Förderung der Auslandsdeutschen. Ins- 
besondere ist die landwırtschaftliche Erzeu- 
gung 80 zu steigern, daß die Einfuhr von Nah- 


rungs-, Futtermitteln und anderen Stoffen sehr : 


beträchtlich herabgesetzt werden kann. Ent- 
schieden verworfen wird die Massenausfuhr von 
Waren, die auf Kosten der inländischen Ver- 
braucher unter den Selbstkosten auf den Markt 
gebracht werden, weil uns dieses Verfahren 
den Wirtschaftshaß der ganzen Welt zugezogen 
habe. Die schwierigste Aufgabe ist die Hebung 
.des Wirtschaftsgrades unserer Volkswirtschaft. 
Sie ist eine technische und organisatorische, 
.eine einzelwirtschaftlicke und eine gesamtwirt- 
„In sinngemäßer Übertragung auf 


verstanden — und des Arbeitsgutes die ver- 
hältnismäßig größte Ausbeute, also den ver- 
hältnismäßig geringsten Zweckverlust eıgibt.“ 
Zur Erreichung dieses Zeles eignet sich aber 
nicht die allgemeine Verstaatlichung, sondern 
die allgemeine Regelung und Läuterung. Eine 
wissenschaftliche Betziebaweise müsse künftig 
nicht nur die Einzelwirtschaft, sondern die 
Gesamtordnung unserer Wirtschaft beherr- 
schen. Ein großes Maß von Verbesserungen 
schon nach technischen und.organisatorischen 
Gesichtspunkten sei möglich und nötig. Frei- 
lich wäre es unwirtschaftlich, Verbesserungen 
oder Stillegungen allein nach Maßgabe der 
technischen Möglichkeit und Wünschbarkeit 
durchzuführen. Eine Verbesserung, die mit 
der Totlegung nutzbaren Kapitals verbunden 
sei, müsse vielmehr, um wirtschaftlich zu wir- 
ken, über eine unmittdlbare Ersparnis an Be- 
trıebskosten hinaus so viel Gewinn abwerfen, 
daß dadurch die Tilgung des totgelegten Kapi- 
tals im gleichen Zeitraum, in dem die unver- 
besserte Wirtschaft sie aufgebracht Hätte, und 
seine Verzinsung gedeckt werden. Außerordent- 
lich viel verliere der Wirkungsgrad unserer 
Volkswirtschaft durch die übermäßige Zer- 
spiitterung in Wirtschaftseinheiten nach dem 
Gesetze von den spezifischen Kosten und dem 
Gesetze vom Nutzungsgrade. Die gesamte 
Neuordnung, um der Zersplitterung und Regel- 
losigkeit der Wirtschaft abzuhelfen, sei ohne 
ein starker Maß gesetzlichen Zwanges nicht 
denkbar. Die Dinge lägen aber in den ver. 
schiedenen Industrien verschieden, und nur die 
Einzeluntersuchung könne ergeben, wie die 
Neuordnung durchzuführen sei. Die grund- 
sätzlichen Schwierigkeiten bestünden in der 
richtigen Abgrenzung zwischen Zwang und 
Freiheit,in der Verhinderung einer monopolisti- 
schen und trustmäßigen Entwicklung zu- 
gunsten einiger Großunternehmen und in der 
Vermeidung verfingerter Wettbewerbsfähig- 
keit am Weltmarkt. Zur Durchführung der 
Zusammenschlüsse sei größte Sach verständig- 
keit und Unparteilichkeit, das Zusammen- 
wirken der tüchtigsten Staatsvertieter, Unter- 


es Wirkungsgrades unserer 


die Sozialisierung nur 
den wichtigen Aufgabe 
wichtigste die Aufbring 
teile für den Staatshaus 
rungen der grundsätzli 
Ein- und Ausfuhr gıeit 
freiheit und Zollpolitik 
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schaft, als daß er Lösu 
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HANDEALSTEIL. 


Die Bedeutung Oberschlesiens für die | 
| Elektrotechnik. 


Wegen ihrer Erzeugung von Kohle, Eisen 
und Zink bilden Rheinland-Westfalen im 
Westen und Oberschlesien im Osten das Rück- 
grat für die deutsche Industrie. Die nachfol- 
genden Zahlen aus dem letzten Fiiedensjahr 
1913 geben einen Anhalt über die Bedeutung 
dieser beiden Bezirke. | 

An Rohstoffen wurden im Jahıe 1913 
erzeugt (Zahlentafel 1): 


Zahlentafel |]. 


Rheinland- 
Westfalen 


Oberschlesien 
Mill. t 


Rohstoffe 


Mill. t 


0,071 0,169 

Robeisen.. ...... 14,462 0,995 
Stahl- und Flußeisen . 14,593 1,464 
"Walzeisen ...... 13,667 | 1,425 


Die Aufgaben der hier in Frage stehenden 
Industriewerke können wirtschaftlich vorteil- 
haft nur mit Hilie der elektıischen Arbeits- 
übertragung gelöst werden. Welche Bedeutun 
nun Oberschlesien für die Elektrotechni 
zufällt, mag durch die nachstehenden Angaben 
aus dem Jahre 1913 belegt werden. 

Bei den oberschlesischen Industrie- 
werken waren im Jahre 1913 eingerichtet 
(Zahlentafel 2): 


technisches Montage- und Aufsichtspersonal 
beschäftigt, das, als zur Großindustrie relbst 
gehörig, an dieser Stelle außer Rechnung 
gelassen ist. Die Zahl dieser Personen ist 
noch erheblich größer als die der bei den 
Elektıizitätsfirmen Tätigen. Ebenso sind die- 
jenigen nach Oberschlesien hereingeschafften 
elektrischen Waren nicht Ban die von 
Firmen stammen, die in Oberschlesien keine 
eigenen Vertreter oder Zwischenhändler haben. 
Sie lassen sich nicht ermitteln, doch dürften 
sie aufetwa 5% des vorgenannten Wertes anzu- 
setzen sein.. J 

Eine ganz besondere Stellung nehmen in 
Oberschlesien die O. E. W. ein, die in Chorzow 
und Zaborze zwei große Zentralen mit 
6000 V Verteilungsspannung betreiben. Nach- 
stehende Angaben beziehen sich ebenfalls auf 
das Jahr 1913: 


l. Verfügbare Maschinenleistung 59 000 kW 

2, Ingenieure und Techniker . . 44 Personen 
3. Betriebs- und Wartepersonal. 774 A 

4. Bureauangestellte . . ... . 60 

6. Gezahlte Gehälter und Löhne 971000 M 


Die gegenwärtige Leistung der beiden 
Elektıizitätewerke zeigt Zahlentalfel 3 nach 
dem Stande von 1918: 


Zahlentafel 3. 


Abnehmer Anschlußwert | Verbrauch 

kW Mill. kWh 
Großabnehmer . ... . 54 960 188,5 
Kleinabnehmer. .. . . 13 675 20,6 
Straßenbahnen . ... . 2 573 5,9 
Reichs-Stickstoff-Werke 29 300 140,0 


Zusammen. . | 


Zahlentafel 2. 


hi t 

Betrieb Stromerzeuger Motoren nosen Glühlampen | x u 

ben Verbraucher 

Stück | kw Stick | kW Stück Stück kW 
Bergwerke ..... 149 546 4679 173 410 206 500 

Hüttenwerke. .... 49 769 4826 92010 114.000 
Verschiedene. .. . - 3147 361 4 750 6 700 
‚Zusammen .. | sot | 202462 | 9866 | 270170 | 5263 | 137014 | 327200 


Bei einem Vergleich der Leistungsabgabe 
der Stromerzeuger und des Anschlußwertes 
der Stromverbraucker ist zu berücksichtigen, 
daB die Stromverbraucher z. T. mit Unter- 
brechung betrieben werden, aber auch, daß 
mehreie Werke den Stromveıbıauch ganz oder 
teilweise aus dem Netz der Oberschlesischen 
Elektrizitätswerke (0. E. W.) decken. Im 
Kalenderjahr 1913 wurden von den O. E. W. 
an die Werke der Großindustiie 107,3 Millionen 
kWh abgegeben. Die Höchstbelastungen der 
O. E. W.-Anschlüsse für die Großindustrie 
stellten sich auf 22780 kW innerhalb der 
Spertzeiten und auf 33 038 kW außerhalb der 
Sperrzeiten. Die Hauptmenge der erzeugten 
elektrischen Arbeit wird für den Betiieb 
von Hebezeugen und Transpoıtmaschinen ver- 
wandt, für Fördermaschinen, Pumpen, Ven- 
tilatoren, Aufzüge, Haspel, Stieckentörderun- 
en, Krane, Schleppzüge, Rollgänge, Schiebe- 
ülnen, Beschickungsmasehinen und dergl. 
Nachstehende Einzelheiten verdienen beson- 
deres Interesse: Von den eingerichteten För- 
dermaschinen hatten 16 eine Leistung über 
400 kW, einige hiervon bis zu 900 kW. Von 
den 17 großen Walzenzugmaschinen über 
400 kW hat diejenige für die Umkehrstraße auf 
Julienhütte eine Leistung von 2700 kW. 
Wasserhaltungsmaschinen über 400 kW be- 
stehen 22 mit Einzelleistungen bis zu 900 kW. 
Die Zahl der unter Tage arbeitenden elek- 
trischen Lokomotiven betrug 290 mit etwa 
26 kW für jede Lokomotive. Über 1000 elek- 
trische Kohlebohrmaschinen arbeiteten für die 
Gewinnung der Kohle. 5 elektıische Stahlöfen 
mit zusammen etwa 2 570 kW erzeugten hoch- 
wertigen Stahl. 

Wie die vorstelend angeführten techni- 
schen Verhältnisse für die Elektrotechnik in 
geschäftlicher Beziehung zum Ausdruck 
kommen, ergibt sich aus einer für diesen Zweck 
gestellten Rundfrage bei den in Oberschlesien 
arbeitenden Vertretungen der elektıiotechni- 
schen Großfirmen und den bedeutendesen der 
in Oberschlesien seßhaften Installationsiirmen. 
Es Sn hieınach für das Jahr 1913 ermittelt 
worden: 


1. Jahresumsatz. . . . 2.2... ‚27,5 Mill. M 
2. Beschäftigte Ingenieure und’ 

Techniker .... 2.2.2... 105 Personen 
3. Beschäftigte Monteure . . . . 370 R 
4. Kaufmännische Angestellte . 150 u 
5. Gezahlte Gehälter .... . . 1,4 Mill. M 


Es darf hierbei nicht unerwälhnt bleiben, 
daß jedes Industriewerk noch eigenes elektro- 


tät) wurde allseitig anerkannt. 


Während des Krieges haben sowohl die 
größeren Hüttenwerke als auch die kleineren 
gewerblichen Werkstätten ihre elektrischen 
Einrichtungen für die Erzeugung von Kriegs- 
bedarf beträchtlich erweitern müssen. Motoren 
und Schaltapparate wurden durch die Kriegs- 
arbeiten außerordentlich überanstrengt; un- 
vermeidliche Reparaturen in kurzen Zwischen- 
räumen waren die Folge. Da die Arbeitsver- 
hältnisse auf den Werken eine schnelle Be- 
seitigung der Fehler, erheischten, im Gegen- 
satz hierzu aber die Überlastung der Elektrizi- 
tätsfirmen und die Verkehrsverhältnisse sehr 
viel Zeit für die Ausbesserung erforderten, 
führte die Notwendigkeit dahib, daß in Ober- 
schlesien während des Krieges eine Reihe von 
kleineren und größeren Ankerwickeleien ent- 
standen, die bei sehr gutem Verdienst alle 
reichlich beschäftigt waren!). 

W. Vogel. 


Folgen der Kohlen- und Verkehrsnot?). 


In Anwesenheit von Vertretern des preußi- 
schen Handelsministeriums, des Arbeitsmini- 
steriums, des Reichskommissars für die Kohlen- 
verteilung und der- Gewerkschaften hat, wie der 
„Reichsanzeiger‘“ berichtet, bei der Kohlen- 
wirtschaftsstelle in den Marken eine Bespre- 
chung mit der Groß-Berliner Industrie und den 
Elektrizitätswerken über die infolge des be- 
drohlichen Kohlenmangels erforder- 
lichen Maßnahmen stattgefunden. Die 
zwingende Notwendigkeit einer durchgrei- 
fenden Einschränkung des gesamten 
Energieverbrauchs (Kohle, Gas, Elektrizi- 
Eine wesent- 
liche Verbesserung der Ausnutzungsmöglichkeit 
der zur Verfügung stehenden elektrischen Ar- 
beit läßt sich durch eine gleichmäßige Vertei- 
lung des Kraftverbrauchs auf Tag und Nacht er- 
zielen. Esist deshalbin Aussicht genommen, die 
Industrie grundsätzlich auf 70% des bisherigen 
Durchschnittskonsums einzuschränken. Für 
den Fallaber, daß die Entnahme von Elektrizi- 
tät auf die Nachtstunden verlegt werden kann, 


‚würde eine Stromentnahme in Höhe von 85% 


des bisherigen Bedarfs zugestanden werden. 
Für diejenigen Verbraucher, die elektrische 
Arbeit aus Werken entnehmen, welche durch 
Fernleitungen versorgt werden, soll für den 


) Wir machen im Anschluß an diesen Aufsatz auf 
das Sonderheft „Ostdeutschland“ der „Kuropäischen Staats- 
n. Wirtschafts-Ztg.“ aufmerksam, in dem sich lesenswerte 
Beiträge über die Bedeutung Oberschlesiens für Deutsch- 
land finden. D. 8. 
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Fall der Entnahme von Elektrizität während 
der Nachtstunden zunächst versucht werden, 
ohne Einschränkung auszukommen. Da eine 
prozentuale Einschränkung während der Nor- 
maldauer des Betriebes Hause aus technischen 
Gründen unmöglich ist, wird bei diesen Betrie- 
ben von einer Verkürzung der Arbeitszeit nicht 
abgesehen werden können. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 


Stark- und Schwachstromfabrikate. Die 
Zuschlagsliste der Preisstelle des Zentral. 
verbandes der deutschen elektrotech- 
nischen Industrie für September 1919 
weist weitere Erhöhungen!) bei Sparmetall- 
ausführung auf, mit Ausnahme von Bahnmoto. 
ren, elektrischen Industrielokomotiven, elektıj- 
schen Ausrüstungen für Vollbahn-Lokomotiyen 
usw., von Turbogeneratoren, Ölschalteın und 
Marine-Kommandoapparaten. Die Zuschläge 
bei Ersatzmetallausführung sind für Maschinen 
nebst Zubehör (außer, Turbogeneratoren), 
Transformatoren (ohne Öl) und Peschelrohre 
gewachsen. Neu hinzugekommen ist bei beiden 
Ausführungsarten ein Zuschlag von 300 (450) 
bzw. 300% tür elektrisch betriebene Werkzeug- 
maschinen. Ferner haben auch die Zuschläge 
für Telegraphen- und Fernsprechapparate sowie 
fürMetallrohre (4usgenommen Stahlpanzerrohı) 
eine Steigerung erfahren, erstere auf 260°, 


Kabel. Der Verband deutscher Stark. 
stromkabel-Fabrikanten ist provisorisch 
bis zum 30. IX. 1919 verlängert worden. 
Seine definitive Verlängerung um ein Jahr 
hängt noch von besonderen Entschließungen ab. 


Rohstoffe. Der Leipziger Messe soll eine 
Rohstoffmesse angegliedert werden und zum 
erstenmal im Frühjahr 1920 stattfinden. Sie 
wird den Zweck verfolgen, die führenden Han 
dels- und Wirtschaftskreire aller Länderin Ver- 
bindung zu bringen und die Beziehungen der 
ausländischen Wirtschaftsgebiete insbesondere 
zur deutschen Industrie zu fördern. 


Von der Börse. 


Elektrizitätswerte an der Berliner Börse.) 
Im August 1919 hatten die Aktien der in 
Zahlentafel 4 zusammengestellten Gesellschaften 
an der Berliner Börse die hier wiedergegebenen 
Kurse: 
Zahlentafel4 Aktienkurse im 
August 1919. 


Gesellschaften 


ster 
Höchster 


222, —| 229,— 128,75 
157,—| 174,75/167,— 


Accumul.-Fabr., Berlin . . . 
A. G. f. El.-Anlg., Berlin . . 


A. E. G., Berlin....... 16 
Bergmann, Berlin .. . . . | 129,—| 141,15 130,50 
B.E W. Berlin. ...... 127,25; 131,— 127,5 


97,— 99,76| 9,76 


Brown, Boveri, Mannheim . | 415,—| 551,— 616,— 


Continent. Ges., Nürnberg . | — | — 
9 9 Vorz.-A. 61,— 65,75 ei 
Dtsch.-Atlant. Telegr., Cöln. | 92,25: 97,50| 93,— 
»„ Nieder. „ i 98,—| 104,— 102,50 
„ Südam. i 90,—| 96,—| %0,— 
» Übers. EL-G., Berlin . | 225,50 256,28, 
„ 5 Vorz.-A | 122,—| 126,75 1%,- 
„ Kabelwerke, Berlin . | 141,— 149, —141,- 
Elektra, Dresden... .. . 99,75) 99,75; — 
El. Licht- u. Kraft., Berlin . | 88,—| 91,88 89— 
Elektr.-Liefer.-Ges., Berlin . | 128,—| 128,5012,- 
E. W. Liegnitz .. 90,— | ar 


230,50] 305,— 281, 
160,50 164,50,164,— 
102,—| 110,50/103,13 
189,50| 203,50|193,13 
122,50 ST 123,— 
96,—| 102,50 — 

108,— 118,75 110,25 
210,—| 224,75.216,— 
112,25) 139, — 120, 
102,75| 116,75 106,20 
71,— 83,— 80,— 
188,13' 197, 193, — 


269,—| 299,50 272,— 
197, — 212, — 1201.75 
115,13) 120,75 117,25 
82,—| 86,—| 8 
149,—| 164,75 166 


165. — 184,— 165, — 
165,—| 172,— 1165,50 


Bank f. el. Untern., Zürich . 
Felten & Guilleaume Carlsw. 
Ges. t. elektr. Untern., Berlin 
Hackethal, Hannover. ... . 
Hamburgische E.W..... 
Körtings Elektr.-W., Berlin. 
W. Lahmeyer, Frankfurt a.M. 
C. Lorenz, Berlin. . .... 
Dr. Paul Meyer, Berlin... . 
Mix & Genest, Berlin. . . . 
Neckarwerke, Esslingen . . 
H. Pöge, Chemnitz... .. 
Rhein. El.-A. G., Mannheim. 
M. Schorch & Cie, Rheydt . 
Sachsenwerk, Dresden . . . 
Schuckert & Co., Nürnberg. 

Siemens“ El. Betr., Berlin. 
Siemens & Halske, Berlin . 
Stettiner E.W........ 
Teleph.-F, Berliner, Hannover 
Fabr. isol. Drähte, Berlin. . 


1) Vgl. „ETZ“ 1919, 8. 432. 
2) Val. „ETZ“ 1919, 8. 76, 124, 172, 232, 292, 94, 404. 
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mit nochmals darauf hin- 
e Jahresversammlung des 
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ische Elektrizitätspolitik!). 
sing. G. Siegel. 


im Gegensatz zu früheren Ent- 
tliche Regelung der Elektrizi- 

ausreichende fachmännische 
chsschatzministerium ausgear- 
esvorlage wird mit der eng- 
pply Bill verglichen. Während 
litischen Motiven entsprungen, 
Form die Privatindustrie aus- 
Interessen empfindlich schädigt 
»ktrizitätswirtschaft einem un- 
ismus zu überantworten droht, 
n Einzelheiten auch noch ver- 
den Zweck, die englische Elek- 
ter tätigster Beihilfe aller be- 
r zum Nutzen der Allgemein- 
ər Ökonomie zu entwickeln, 


zten Jahren bei allen am 
ler unmittelbar beteiligten 
ıtlich gesteigerte Energie- 
lurch die allenthalben ein- 
ist nicht ohne Rückwirkung 
tswirtschaft der einzelnen 
In wasserreichen Ländern, 
chweiz, Italien, Frankreich, 
en Ausbau der Wasserkräfte 
beschleunigen; anderwärts 

e Gesetzgebung maßgeben- 
Entwicklung der Elektrizi- 
winnen. Das ist insbeson- 
d und England der Fall. 
nd sind schon während 
lektrizitätspläne?) erörtert 
digkeit staatlicher Einfluß- 
hauptsächlich mit fiskali- 
und mit dem Zwang, die 
ft so intensiv und so spar- 
‚ugestalten, begründet; ein 
jedoch wurde dabei aus- 

Festere Gestalt nahmen 


ir die Beurteilung des englischen 
ußer den im Aufsatz erwähnten 
hsschatzminister veranlaßte Über- 
eBetres und ein Bericht sowie 
errn Professors Dr.:Ing. Kloß 
fügung. Ich habe die von Herrn 
setzung des Ausdruckas „District 
h „Bezirks- Elektrizi! äts- Körper- 
il sie meiner Ansicht nach dem 
englischen Gesetz vorgesehenen 
en kommt. ER 
Frage der staatlichen Elektrizi- 
nstellung, herausgegeben von der 
itätswerke. August 1919. 


diese Pläne — wenigstens in der Öffentlichkeit 
— erst nach Ausbruch der Revolution an, ohne 
daß zunächst ein ursächlicher Zusammenhang 
mit der staatlichen Umwälzung bestanden zu 
haben scheint, wenn auch die veränderte politi- 
sche Sachlage Berücksichtigung finden mußte. 
So wurde zunächst einem Kreise von Interessen- 
ten der erste Entwurf. eines Elektrizitätsge- 
setzes vorgelegt zu der gleichen Zeit, als der als 
Rahmengesetz gedachte Entwurf des Reichs- 
Energiegesetzes veröffentlicht wurde. Dieser 
erste Entwurf bewegte sich in den in den letzten 
Jahren vielfach erörterten Bahnen und be- 
zweckte in erster Linie den organisatorischen 
und technischen Zsuammenschluß der Elektri- 
zitätsversorgung bestimmter Bezirke unter An- 
teilnahme aller an der Elektrizitätswirtschaft 
beteiligten Kreise, also nicht bloß der Erzeuger 
und Lieferer, sondern auch der Reichs- bzw. 
Staatsbehörden, der Verbraucher und Arbeiter. 
Dieser Entwurf, der schon den Handelskam- 
mern und den Fachvereinigungen zur Beratung 
vorlag, verschwand jedoch plötzlich in der Ver- 
senkung, und ein neues Rahmengesetz, ähnlich 
dem Gesetz über die Sozialisierung des Kohlen- 
bergbaues, tauchte auf; daneben gingen Bestre- 
bungen, die Elektrizitätswutschaft im Sinne 
derWisselschen Planwirtschaft umzugestalten. 
Unabhängig hiervon wurde der Entwurf eines 
Kommunalisierungsgesetzes veröffentlicht, der 
noch zur Beratung steht. Mit dem Sturze 
Wissels verschwanden jedoch, mit Ausnahme des 
Kommunalisierungsgesetzes, alle Entwürfe von 
der Bildfläche, und die Öffentlichkeit wurde 
Mitte Juli plötzlich mit einem vom Reichs- 
schatzminister ausgearbeiteten Gesetze, betr, 
die Sozialisierung der Blektrizitäts- 
wirtschaft überrascht; auch die Fachkreise 
waren ohne jede Benachrichtigung geblieben, 
geschweige denn daß sie zur Mitarbeit aufgefor- 
dert worden waren. > 

Der Inhalt des Gesetzes kann als bekannt 
vorausgesetzt werden®). Im wesentlichen gibt 
das Gesetz dem Reiche die Befugnis, im Privat- 
besitz befindliche Kraftwerke mit einer Lei- 
stung von 5000 kW ab und Fernleitungen mit 
einer Spannung von 50.000 V aufwärts zu den 
Gestehungskosten abzüglich angemessener Ab- 
schreibungen zu erwerben, Heimfallrechte öf- 
fentlicher Körperschaften abzulösen, Pacht- 
und Betriebsverträge aufzuheben, Beteiligun- 
gen Privater und gemischtwirtschaftlicher Un- 
ternehmungen zu übernehmen u. a. m, 

Das Übernahmerecht des Reiches erstreckt 
sich auf alle Anlagen und Einrichtungen, die mit 
dem Kraftwerk eine wirtschaftliche Einheit bil- 
den, also in erster Linie auf die Verteilungsnetze. 
Dem Reichsschatzminister wird zur Durchfüh- 
rung des Gesetzes eine Summe bis zu einer Mil- 
liarde zur Verfügung gestellt. Der Reichsregie- 
rung wird zu beratender Mitwirkung ein Beirat 
zur Seite gestellt, der bei den Ausführungsbe- 
stimmungen mitzuarbeiten hat. Weiter ist bis 
zum 1. X. 1920 ein Gesetz einzubringen über 
Einführung einer Gensehmigungspflicht für elek- 
trische Anlagen, zwangsweisen Zusammenschluß 
vonElektrizitätsunternehmungen, Enteignungs- 
recht und die Einführung einer Elektrizitäts- 
verwaltung. 

Alsbald nach Bekanntwerden dieses Ge- 
setzentwurfes, der, wie gesagt, ohne Befragung 
weiterer Fachkreise zustande gekommen ist, 


Vgl. „BTZ" 1919, 8. 877, 891, 404. 
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Hinsicht entgegenstellen, und daß die großzügi- 
gen Elektrizitätsversorgungspläne als eine An- 
gelegenheit freier und natürlicher Entwicklung 
der Initiative der bisherigen Unternehmer über- 
lassen werden müßten. Diese Eingabe ist aller- 
dings nicht ohneWiderspruch vereinzelter Fach- 
leute und der Fachpresse geblieben!). Über- 
haupt hat sich die Fachpresse in viel intensive- 
rem Maße als bei uns mit diesen Fragen be- 
schäftigt. Die englischen Zeitschriften dieser 
Periode enthalten eine ungewöhnlich große Zahl 
von Aufsätzen und Einsendungen, die sich mit 
dem Für und Wider einer gesetzlichen Regelung 
befassen, ohne daß gerade neue Gesichtspunkte 
zutage getreten sind. Wie bei uns verficht ein 
Te:l stärkste Zusammenfassung der Elektrizi- 
tätserzeugung und die Erbauung von Höchst- 
spannungsleitungen, ein anderer Teil wider- 
spricht und redet den „Nahkraftwerken‘“ das 
Wort. Dabei wird auch die Frage erörtert, ob 
die Einrichtung eines Elektrizitätskommissari- 
ats rätlich sei oder ob örtliche Verwaltungsstel- 
len vorzuziehen seien, ob man den Kommunen 
die Führung überlassen solle u. a. m.; auch 
wird die Frage erörtert, ob die Elektrizitäts- 
wirtschaft dem Handelsministerium oder einem 
neu zu bildende. Verkehrsministerum zu 
unterstellen sei 2). 

Anfang Mai wurde nun auf Grund der Vor- 
schläge des oben erwähnten Ausschusses die 
„Blectrieity (Supply) Bill‘ im Unterhaus einge- 
bracht und in erster und zweiter Lesung durch- 
beraten und somit in ihren Grundzigen ange- 
nommen. Das Gesetz, das gegenwärtig der Aus- 
schußberatung unterliegt’), zerfällt in sechs 
Hauptabschnitte: 


1. Elektrizitätskommissaro (Electricity Com- 
missioners), 

2. Bezirkselektrizitätskörperschaften (Distriet 
Electricity Boards), 

8. Üborgangsbestimmungen (Transitory Provi- 
sions), 

4. Abänderungen der bestehenden Rlektrizitäts- 
gesetze (Amendements of Electrice Ligthing 
Acts), 

5. Finanzielle Bestimmungen (Financial Provi- 

` sions), ù, 

6. Allgemeines (General). 

Die hauptsächlichsten Bestimmungen sind 
folgende: Zur Förderung, Regelung und Über- 
wachung der Elektrizitäts wirtschaft soll eine 
Körperschaft unter dem Namen „Elektrizi- 
tätskommissare‘ eingesetzt werden, die dem 
Handelsministerium untersteht und von ihm 
ernannt wird (Art. 1). Ihre Zahl soll fünf sein, 
: jedoch sollen sie auch zu zweien amtieren kön- 
nen; ihnen sollen auch die Vollmachten und 
Pflichten des Handelsministeriums aus den bis- 
herigen Gesetzen für elektrische Beleuchtung 
übertragen werden (2). Sie können einen 
Ausschnß aus den Mitgliedern der einzusetzen- 
den Bezirkselektrizitätskörperschaften ernen- 
nen, der ihnen als Beirat in der Geschäftsfüh- 
rung dienen soll (4). 

Durch Sonderverordnung können die Kom- 
missare auf Grund lokaler Umfragen abge- 
schlossene Bezirke schaffen und für jeden 
Bezirk eine Bezirkselektrizitätskörper- 
schaft (im folgenden abgekürzt BEK genannt) 
einsetzen (5, 1). Als Mitglieder der BEK kom- 
men in Frage: Vertreter von Lokalbehörden, 
Gesellschaften und Personen, die innerhalb des 
Bezirks mit behördlicher Konzession Elektrizi- 
tät verteilen, ferner größere Abnehmer von 
Elektrizität, Vertreter der Arbeiterschaft, aber 
auch Körperschaften, die keine behördlich kon- 
zessionierten Unternehmer sind, dem BEK je- 
doch finanzielle Unterstützung in der von dem 
Gesetz vorgeschriebenen Weise zuteil werden 
lassen. Die Art der Ernennung und die Zeit- 
dauer der Mitgliedschaft bestimmt die Verord- 


3) yel „Electrician“ vom 24. I. 1919, S. 113; vom 7. II. 
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nung (5, 2); zum Vorsitzenden soll eine in der 
Leitung größerer industrieller Unternehmungen 
erfahrene Persönlichkeit (5, 8) ernannt werden. 
Die Abgrenzung der Bezirke soll lediglich nach 
der Leistungsfähigkeit und Wirtschaftlichkeit 
der Elektrizitätsversorgung, erfolgen (9, : 5). 
Aufgabe der BEK ist die Sorge für 
eine billige und reichliche Elektrizi- 
tätsversorgung innerhalb ihres Bezirks. 
Zu diesem Zwecke soll die BEK bevollmächtigt 
und ‚verpflichtet sein, a) Kraftwerke zu er- 
werben, b) bestehende Hauptübertragungslei- 
tungen zu erwerben und zu benutzen, ¢) Elek- 
trızıtät innerhalb ihres Bezirkes zu liefern 
und hierzu Kraftwerke, Hauptübertragungslei- 
tungen und andere für diesen Zweck erforder- 
liche Anlagen zu errichten, d) Unternehmungen 
bzw. Teile von Unternehmungen von behörd- 
lich konzessionierten Verteilungs- und Kraft- 
gesellschaften zu erwerben (6). Von dem 
Zeitpunkt der Errichtung einer BER ab sollen 
alle innerhalb des Bezirkes vorhandenen Kraft- 
werke mit Ausnahme der Einzelanlagen und die 
in der .Verordnung näher zu bezeichnenden 
Hauptübertragungsleitungen in die BEK einge- 
bracht werden. Den Besitzern soll der gesetzliche 
Preis bezahlt werden (Standard price) nach Ab- 
zug aller Hypotheken und anderer Lasten, als 
obdie Anlagen auf Grund des Gesetzes für elek- 
trische Beleuchtung vom Jahre 1888 gekauft 
worden wären. Kleine oder sonstwie ungeeig- 
nete Anlagen brauchen nicht erworben zu werden 
(7, 1). Der gesetzliche Preis besteht a) falls die 
Anlagen einer Lokalbehörde gehören, aus Jah- 
resrenten, die den Verbindlichkeiten der Lokal- 
behörde an Zinsen und Tilgungsdienst für die 


für die Anlagen aufgewendeten Kapitalien ent- - 


sprechen, b) falls die Anlagen von einer Gesell- 
schaft oder Privatperson erworben werden, aus 
einer Summe, die den Errichtungskosten nebst 
allen Unkosten abzüglich der Wertverminde- 
rung entsprechen. Für Ausnahmefälle soll 
schiedsrichterliche Entscheidung beantragt wer- 
den können (7, 2); für die Ablösung besondere- 
Rechte soll eine Entschädigung gezahlt werden 
(7, 3). Einzelanlagen können durch besondere 
Verträge erworben werden (7, 4). Geht das 
Eigentum an einem Kraftwerk auf andere Weise 
als durch Vertrag auf die BEK über, so ist sie 
verpflichtet, dem früheren Eigentümer so viel 
elektrische Arbeit zu liefern, als in dem Kraft- 
werk hätte erzeugt werden können, u. zw. zu 
keinem höheren Preise als zu dem eigenen Er- 
zeugerpreise des früheren Eigentümers, u. zw. 
unter Berücksichtigung des Übergabepreises 
und der Verbesserungen, die in dem Kraftwerk 
geplant waren (7, 5). Die erworbenen An- 
lagen können mit Zustimmung der 
Rlektrizitätskommissare auf Grund 
besonderer Abkommen den früheren 
Eigentümern zum Weiterbetrieb über- 
lassen werden (7, 6). Die Befugnis zum Bau 
neuer Kraftwerke (mit Ausnahme von Einzel- 
anlagen) geht ausschließlich aut de BEK über 
(9). Die BEK soll Vollmacht erhalten, Elektri- 
zıtät innerhalb ihres Bezirkes zu liefern mit 
Ausnahme der Gebiete, die zu dem Lieferungs- 
bereich behördlich konzessionierter Unterneh- 
mer gehören; jedoch auch hierfür kann unter 
bestimmten Voraussetzungen der BEK die 
Genehmigung erteilt werden (11, 1). Anderseits 
kann der BEK durch die Rlektrizitätskommis- 
sare die Verpflichtung auferlegt werden, Elek- 
trizität zu bestimmten Bedingungen und Prei- 
sen zu liefern (11,3) Das Recht der Übernahme 
von Unternehmungen auf Grund der früheren 
Gesetze über elektrische Beleuchtung soll auf 
die BEK übergehen (12,2) Die Elektrizitäts- 
kommissare können der BEK die Befugnis er- 
teilen, Erleichterungen für die Lieferung von 
Elektrizität zu gewähren, und wenn behörd- 
lich konzessionierte Unternehmer hierzu nicht 
imstande sind, kann durch Verordnung der 
BEK das ganze Unternehmen oder aber die 
Elektrizitätslieferung ganz oder teilweise über- 
tragen werden (14), Der BEK können auch ver- 
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schiedene Wasserrechte übertragen werden (15), 
Die Vollmachten und ' Pflichten hinsichtlich 
Erzeugnng und Lieferang von Blektrizität, 
die auf Grund dieses Gesetzes den BEK über. 


tragen sind. können entweder von ihnen selbst . 


oder im Einverständnis mit den Elektrizi. 
tätskommissaren durch irgendwelche auto. 
risierte Unternehmer oder eine,zu diesen 
Zwecke errichtete Gesellschaft ausgeübt wer. 
den (16, 1). Zu diesem Zwecke kann die BEK 
ihr Unternehmen verpachten (16, 2). Ange. 


stellte von Unternehmungen, die innerhalb ei- ` 


nes Zeitraumes von 5 Jahren nach Übernahme 
des Unternehmens durch die BEK nachweisen, 
daß sie ihre Stellung verloren oder Gehalts- 
bzw. Lohnverminderung erlitten haben, sollen 
entschädigt werden (17). 

Für die Übergangszeit soll das Handels. 
ministerium nach Beratung mit den Elektrizi- 
tätskommissaren bis zur Errichtung einer BEK 
die Vollmachten dieser letzteren ausüben kön- 
nen (19, 1). Zu diesem Zwecke kann das Schatz- 
amt dem Handelsministertmm aus den konsoli- 
dierten Anleihen des Vereinigten Königreiches 
jede Summe bis zum Betrage von 20 Mill. Pfund 
zur Verfügung stellen (19, 2). Die von den 
Handelsministerium errichteten oder erworbe- 
nen Anlagen sind spätestens 2 Jahre nach Ein- 
setzung der BEK diesen zu übergeben (19, 3). 
Die von dem Handelsministerium fest- 
zusetzenden Preise für die Lieferung 
der Elektrizität müssen so bemessen 
sein, daß die Einnahmen zur Deckung 
der Ausgaben einschließlich Verzin- 
sung und Tilgung mit einem entspre- 
chenden Sicherheitszuschlag ausrei- 
chen (19, 4). Die gleiche Bestimmung 
gilt auch für die Rechnungsführung 
der BEK (25, 1); abgesehen hiervon kön- 
nen die Elektrizitätskommissare die 
Preise derartig regeln, daß die Erspar- 
nisse bei der Erzeugung und Vertei- 
lung der Elektrizität den Verbrauchern 
zugute kommen (25, 2). Die Elektrizität- 
kommissare können verlangen, daß konzessio- 
nieıte Unternehmer Stromart, Frequenz und 
Spannung verbessern oder ändern (26). Die 
BEK und behördlich konzessionierten Unter- 
nehmer sind verpflichtet, den Elektrizitäts- 
kommissaren Rechnungen, Statistiken und Aus- 
künfte jeder Art zu liefern (28). 

‘ Jede BEK muß einen Fonds einrichten, 
dem alle Einnahmen der BEK gutgeschne- 
ben und alle Ausgaben entnommen werden 
sollen (29, 1). Hierüber ist den Elektrizitäts- 
kommissaren alljährlich Rechnung abzulegen 
(29, 2). Die BEK können für den Erwerb oder 
die Erbauung von Anlagen und für die Beschaf- 
fung von Betriebskapital Gelder entleihen (80); 
es kann ihnen auch das Recht zur Ausgabe von 
Obligationen verliehen werden (81, 1). Alle be- 
hördlich autorisierten Unternehmer, deren Lie- 
ferungsbereich ganz oder teilweise innerhalb des 
Bezirkes einer BEK liegt, und jede Behörde, 
Gesellschaft oder Privatperson, die von der 
BEK Elektrizität erhält oder zu beziehen 
wünscht, sowie andere Bezirksbehörden sollen 
ermächtigt sein a) der BEK Gelder zu leihen, 
b) Obligationen zu zeichnen, die die BEK zum 
Zwecke der Geldbeschaffung ausgibt, e) Zins- 
garantien zu übernehmen, d) den BEK ın an- 
derer Form finanzielle Unterstützung zu 6% 
währen (82, 1). Die Elektrizitätskommissar® 
dürfen vorbehaltlich der Zustimmung ‚des 
Schatzamtes den BEK oder sonstigen behörd- 
lich konzessionierten Unternehmern jede Geld- 
summe bis zum Betrage von 25: Mill. Pfund 
leihen, wenn das Geld zu angemessenen Bedin- 
gungen anderweitig nicht aufgebracht werden 
kann (88, 1). Hierzu soll ein von den Elektrizi- 
tätskommissaren verwalteter . „Elektrizitäts- 
Anleihefonds“ eingerichtet werden (93, 2). Zur 
Beschickung dieses Fonds dürfen die Kommis- 


` sare Obligationen mit bestimmtem Zinsfuß aus- 


geben (88, 8); diese Zinsen können von dem 
Schatzamt garantiert werden (88, 4). 


Le Teil behandelt einige Be- 
chten in bezug auf das Ge- 
erner Vollanachten für die 
suchungen anzustellen und 
en (88), Vorschriften (39) 
ügungen (40) zu erlassen. 
nige Bezeichnungen im Ge- 
(41) sowie Bestimmungen 
es Gesetzes auf Schottland 
. Falls ein Ministerium für 
ı Gesetz eingerichtet wird, 
ten und Pflichten des Han- 
weit sie dasvorliegende Ge- 
len Verkehrsminister über- 


n oberflächlichen Vergleich 
Verschiedenheiten des deut- 
ı Entwurfes offenbar. Über- 
r den Charakter der beiden 
schon der formelle Anfang 
s englische Gesetz stellt als 
Unterstützung der Blektri- 
den Anfang, das deutsche 
ae weiteres mit dem Über- 
iches. Das englische Gesetz 
wirkung aller bisherigen Un- 
r privaten; es behandelt im 
ehmer, ok privat oder kom- 
ch gleich und läßt sogar die 
lie Befugnisse der Elektrizi- 
den bisherigen Unterneh- 
n, das deutsche Gesetz da- 
- Privatunternehmer grund- 
bewußt aus. Wo findet sich 
tschen Gesetz eine Bestim- 
lie den von der Umwandlung 


en eine Entschädigung zu-. 


timmung wie Art. 7, 5, durch 
ebehörde verpflichtet wird, 
; weiter bestehenden Unter- 
timmten Preisen zu liefern, 
ag über Art und Umfang der 
ad die Regelung der Tarife ? 
sätzlich verschiedenen Be- 
er Reichsschatzminisster bei 
liglich eine einzige erwähnt, 
en Gesetz ein Analogon fin- 
stimmung über den Über- 
ell ist er hierzu im Recht ge- 
teht jedoch der außerordent- 
daß eine ähnliche Über- 
bereits in dem englischen 
vom Jahre 1888 enthalten 
Unternehmer war also mit 
x vertraüt und hatte seine 
ihrung danach eingerichtet; 
amung wirft aber alle anders 
über den Haufen und be- 
Unternehmer in der unge- 
ädlichsten Weise, 
den ist, wie schon angedeu- 
ler beiden Gesetze: das eng- 
ı eine gründliche Durchbe- 
ılaggebender Beteiligung der 
egangen ist, geht auf wirt- 
'n zurück, will die bestehen- 
en der Gesetzgebung besei- 
tätsversorgung weitere Mög- 
die Blektrizitätsunterneh- 
verwaltungskörpern zusam- 
n billigste Kredite auf mög- 
ıllage einräumen, kurz die 
aaft unter tätigster Mitwir- 
en Unternehmer zum Nutzen 
zu höchster Ökonomie ent- 
tsche Gesetz, das den Ein- 
‚ukratenarbeit erweckt und 
die wirtschaftlichen Zusam- 
en läßt, ist hauptsächlich 
n entsprungen, es schaltet 
hmer bei der Elektrizitäts- 
Iständig aus und überant- 
zıtätswirtschaft einer Be- 
ich hat auch das englische 
in den Augen der englischen 
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Fachgenossen noch zahlreiche Mängel. In der 
Fachliteratur werden Einwände gegen die Er- 
nennung und Zusammensetzung der Elektrizi- 
tätskommissare und der Bezirkselektrizitäts- 
körperschaften erhoben, die Entschädigungs- 
klausel für Angestellte geht diesen noch nicht 
weit genug; manche fordern gänzliche Über- 
führung der Kraftwerke und Hauptübertre- 
gungsleitungen in staatlichen Besitz, andere 
wünschen den behördlichen Einfluß noch mehr 
zurückgedrängt, ganz besonders aber wird die 
vorgesehene Entschädigung für die Übernahme 
der Werke als nicht ausreichend angesehen!). 
In einem sehr bemerkenswerten Artikel nimmt 
„Engineering‘?) zu dem Gesetz Stellung. Er 
sagt u. a., daß die Frage der nationalen Elektri- 
zitätsversorgung in zwei von einander unab- 
hängige Probleme zerfällt, das technische und 
das Verwaltungsproblem, von denen das letzt- 
genannte einer befriedigenden Lösung die größ- 
ten Schwierigkeiten entgegensetzen dürfte. Das 
mögen sich auch unsere deutschen Gesetz- 
geber gesagt seinlassen. Es mutet beinahe wie 
eine Irreführung der öffentlichen Meinung an, 
wenn in einem Zeitungsbericht über eine Aus- 
schußsitzung triumphierend berichtet wird, daß 
die technischen Schwierigkeiten, die dem Reichs- 


‚gesetz entgegenstehen, als gelöst betrachtet 


werden könnten, was übrigens keineswegs der 
Fall ist; von den Verwaltungsschwierigkeiten 
scheint man nichts zu wissen oder nichts wissen 
zu wollen. Der erwähnte Artikel des ,, Enginee- 
ring‘ weist weiter darauf hin, daß schon soviel 
über die Unzulänglichkeit der gegenwärtigen 
englischen Elektrizitätswirtschaft geredet wor- 
den sei, daß das Publikum den Eindruck gewon- 
nen habe, als ob alles Heil darin liege, alle þe- 
stehenden Anlagen niederzureißen und ein voll- 
kommen neues System einzurichten, und alsob 
nach der Neueinrichtung die Elektrizität viel 
billiger erzeugt und geliefert werden, könne als 
bisher ; sicherlich dürften aber nach Durchfüh- 
rung all der großen Projekte alle diejenigen ent- 
täuscht sein, für die die Frage der billigen Elek- 
trizıtät etwas anderes sei als das Schlagwort 
eines Politikers. Wörtlich schließt der Aufsatz 
wie folgt: ‚Verstaatlichung und staatliche Ver- 
waltung auf streng kaufmännischer Basis über- 
steigt, wie wir bekernen müssen, unser Begriffs- 
vermögen. Dies ist ein Zwittergebilde, das wir 
nicht anerkennen, und ungefähr ein ähnliches 
Ding wie ein quadratisches Dreieck; ernsthaft 
gesprochen, ist derartiges einfach töricht, und 
wir fürchten, daß die Mitglieder des Ausschusses 
diese Kombination in der Absicht erfunden 
haben, um ihre Anschauungen als Geschäfts- 
leute einigermaßen mit einem Begriff von dem 
Geist der Zeit zu vereinigen. Wenn der Staat im 
Begriffe steht, die Elektrizitätsversorgung zu 
übernehmen, so mag er dies ehrlich tun ohne 
solchen Unsinn über „kaufmännische Verwal-, 
tung“. à 

Dies ist auch bei uns der springende Punkt. 
In der Begründung zum Gesetzentwurf ist eben- 
falls emphatisch verkündet, daß das Reich die 
Elektrizitätswirtschaft nach kaufmännischen 
Grundsätzen weiterführen wolle; dazu aber ist 
das Reich unter keinen Umständen, nie und 
nimmer in der Lage. Geschäftsführung nach 
kaufmännischen Grundsätzen bedeutet das Ein- 
gehen auf die Bedürfnisse der Abnehmer, die 
Ausgestaltung namentlich der Preisstellung 
nach den Grundsätzen von Angebot und Nach- 
frage im Anschluß an die Wertschätzung der 
Abnehmer. Ist diese für das Gedeihen der 
Elektiizitätswirtschaft unerläßliche Forderung 
schon in kommunaler Verwaltung nur mit den 
größten Schwierigkeiten und nur unvollständig 
zu erfüllen, so ist sie beieinem Verwaltungskör- 
per, wie das Reich ihn darstellt, einWiderspruch 
in sich. Staatliche Verwaltung, insbesondere bei 
den heute herrschenden Verhältnissen, bedeutet 
absolut gleiche Behandlung aller Abnehmer, 


y Vgl. „Bleotrician" vom 16. Y. 1919, ÑR. 559; vom 


- Va R. 598; vom 30. . 632; , ESA 
i: Ta S677; vom 7. VI, §. Sr vom 6. VI, 8.639; vom 


om 9. V. 1919, 8. 607. 
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genden Form vernic 
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suchsbedingungen (Te 
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Gleichstrom nimmt eı 
der Meßspannung, obe 
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fängliche Stromzacke). 


eine Phasenverschieb 
Der scheinbare W 
mit steigender Freque 
man die Phasenversc 
induktion auf, so sinkt 
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könnte diese Erscheiı 
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larisation wird darge 
widerstand ist deshal 
Der wahre Widerstan 
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bei elektrischen Unf: 
obachtungen spreche 
durch mäßig starke 
geschädigt werden ka 
der Haut bildet zusan 
ein schwingungsfähig 
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Die starke Ve 
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heit viel Nutzen ge 
keit ihres Lebens er 
ist aber manches 
trische Unfälle v 
schwer geschädigt 
nahmen dagegen k 
wirksamer gestaltet 
eigenschaften des ı 
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siologischen und ı 
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buch von Boruttau und Manu!) und auf 
einen in einiger Zeit erscheinenden Artikel in 
Pflügers Archiv für die gesamte Physiologie. 
Die Messungen am lebenden Menschen können 
natürlich nur mit geringen und mittleren 
Stromstärken angestellt werden; wollte man 
die Leitungseigenschaften bei denjenigen In- 
tensitäten kennen lernen, welche bei Unfällen 
in Betracht kommen, so müßte man ganz frische 
Leichen?) untersuchen. Soviel mir bekannt ist, 
gibt es systematische Versuche dieser Art noch 
Deshalb sind die im folgenden mitzu- 
teilenden Ergebnisse richt ohne weiteres prak- 
tisch brauchbar. Jedoch zeigt sich bei steigen- 
der Stromstärke ein gesetzmäßiger Gang. der 
eine vorsichtige Extrapolation zu erlauben 


nicht. 


scheint. 


Schwierigkeiten in bezug auf die Gewinnung 
von Normalwerten macht ferner die wechselnde 
Ist sie 
sehr trocken, so leitet sie so wenig, daß selbst 
hohe durch Reibung erzeugte Spannungen 
sich auf ihr längere Zeit halten könneı.®). Bei 


Oberflächenbeschaffenheit der Haut. 


der folgenden Darstellung ist auf solche Aus- 
nahmefälle keine Rücksicht genommen; es 
wird vorAusgesetzt, daß die durch eine Seifen- 
waschung oder dergl. entfettete Haut von 
ihrer natürlichen Feuchtigkeit, die im wesent- 
lichen aus einer schwachen Kochsalzlösung 
(weniger als 1%) besteht, gut durchtränkt sei. 
In der Praxis werden manchmal andere Ver- 
hältnisee herrschen; so haben z. B. vereinzelte 
Beobachtungen gezeigt, daß die Leitfähigkeit 
nach längerer Einwirkung stärkerer Elektro- 
lyte wesentlich verändert sein kann, besonders 
wenn diese sauer oder alkalisch reagieren). 
Auch dieser Punkt muß noch genauer er- 
forscht werden, denn es handelt sich anschei- 
nend nicht einfach um die zu erwartende phy- 
sıkochemische Steigerung der Leitfähigkeit, 
sondern um eine spezifische Beeinflussung der 
Hau). — Bilden sich bei einem elektrischen 
Unfall Brandschorfe, so werden die Verhält- 
nisse ganz unübersehbar. 


Bei einem so kompliziert geformten Ge- 
bilde wie dem menschlichen Körper können, 
wenn über die Größe und Lage der Elektroden 
nichts vorausgesetzt ist, natürlich keine festen 
Widerstandswerte in Ohm angegeben werden. 
Allgemein kann man nicht mehr sagen, als 
‚daß der Leitungswiderstand mit Vergrößerung 
der Elektroden sinkt. Wächst ihr Abstand, so 
nimmt er zu, aber nicht im gleichen Verhält- 
nis, besonders nicht, wenn man mit Gleich- 
oder niederfrequentem Wechselstiom mißt. 
Das kommt daher,.daß der Widerstand in die- 
Sr Fällen überwiegend in der Haut lokalisiert 
ısı9). 

Selbst wenn man durch bestimmte Fest- 
setzungen die Frage vereinfacht und beispiels- 
weise den Widerstand von Handfläche zu Hand- 
fläche zu bestimmen sucht, so erhält man je nach 
der Messungsmethode Werte, die sich wie 1:100 
verhalten können. Dadurch ist der Glaube 
entstanden, der Körperwiderstand sei sehr 
variabel und von der Hautdurchblutung, vom 
Nerveneinfluß, von Elektroendosmose usw. in 
unübersehbarer Weise abhängig. In der Tat 
fehlen solche Einflüsse nicht ganz, aber sie 
sind im allgemeinen so gering, daß wir hier von 
ihnen absehen können. 

Um die Hauptschwierigkeit für das Ver- 
ständnis dieser Veränderlichkeit zu beseitigen, 
muß man sich zunächst von der Voraussetzung 
frei machen, der Körper habe nur Ohmschen 


1) Boruttsu und Mann, „Handbuch d. ges. med. 
Anwendungen d. Elektrizität“, Bd. 1. Berlin 1909.. 

3) Einige Zeit nach dem Absterben sinkt im allge- 
meinen dèr Widerstand der tierischen Gewebe, Anderer- 
seite wird die Abkühlung im umgekehrten Sinne wirken, 
da es sich ja um elektrolytinche Leiter handelt. 
bi % 5 z. B. A, Heidweiler, „Ann. d. Pbys.“ [4] 
eu Siehe auch A. Belouas, „Pflügers Archiv f. d. 
ges. Physiologie”, Bd. 16%. 1915, S. 507. 

5) Bei Einwirkung gewisser Elektrolyte echeint die 
Leitfähigkeit trotz steigender Knı zentration zu sinken. 

d) Wunden bieten also, außer für Hochfregenz, einen 

eringen Widerstand dar, auch Schlei 


e & 
trom weniger als Oberbaut. Rune 


besonders 
sohwächen den 
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Widerstand. Läßt man Induktivität oder Ka- 
pazität oder beides zu, so müssen ja die Gleich- 
und die Wechselstromwerte verschieden aus- 
fallen, und man wird auch einen Einfluß der 
Wechselfrequenz zu erwarten haben. Im letzte- 
ren Falle wird es auch darauf ankommen, ob 
man den Widerstand ohne Berück:ichtigung 
einer etwa vorhandenen Phasenverscliebung 
(scheinbarer Widerstand) oder nach ihrer Kom- 
pensation (wirksamer Widerstand) bestimmt. 
Von diesem Gerichtspunkt aus sollen die Lisher 
bekannten Tatsachen besprochen werden, und 


es ergibt sich folgende Einteilung: 
I. Messungen mit Gleichstrom; 
Il. Messungen mit Wechselstrom: 


A. ohne Berücksichtigung der Phasen- 
verschiebung (scheinbarer Widerstand), 
B. rach Kompensation der Phasenver- 


schiebung (wirksamer Widerstand); 


III. gleichzeitige Messungen mit beiden Strom- 


arten. 


Es wird sich zeigen, daß die eı wartete 
Phasenverschiebung in beträchtlichem Grade 
Es ist dann zu besprechen, 
ob sie durch Selbstinduktion, elektrostatische 
und 
schließlich folgen numerische - Angaben und 
Das ıst der 


vorhanden ist. 
Kapazität oder Polarisation entsteht, 


eine Theoije der Erscheinungen. 
Inhalt der Kapitel: 


IV. Elektrostatische oder Polarisationskapa- 


zität ? 

V. Theoretisches. 
VI. Zahlenwerte. 
VII. Folgerungen. 

I. Messungen mit Gleichstrom. 
Wir wollen annehmen, 


Variablen abhängt. 
a) Zeit. 


Versuch verwiesen. 
10 V Meßspannung. 


bare Elektroden (Zink, Zinksulfat, 0,9% 
Kochsalzlösung) von 8 cm? Querschnitt auf 
linken Unterarm gesetzt. Drehbspulgalvano- 


meter von 5 2 Widerstand, als Ohmmeter 


geeicht. 

Sekunden Sekunden Wid 
nach nach | Ne 
Strom- Strom- ae. 

- schlug schlug ‚10 


Schließlich wird ein stationärer Wider- 
standswert erreicht, der desto niedriger liegt, je 
höher die Spannung. Bei geringer Spannung 
ist die zeitliche Veränderlichkeit wenig oder 
gar richt ausgeprägt. 

-Die Handflächen und Fußsohlen nehmen 
insofern eine berondere Stellung ein, als bei 
ihnen der Widerstand, wenn man Meßspannun- 
gen von werigen Volt nicht überschreitet, 
zeitlich zuzunebmen scheint. Bei höherer 
Spannung, bei manchen Personen erst bei 
20 bis 30 V, ist der Gang auch hier der eben 


beschriebene, d. h. der Widerstand nimmt mit 
der Zeit ab. Der Umkehrpunkt der Spannung 
(Grenze zwischen Konstanz und zeitlicher Ab- 
nahme des Widerstandes) liegt also hier viel 
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der entfetteten 
und durchfeuchteten Haut seien zwei unpolaıi- 
sierbare Elektroden angelegt. Dann sieht man, 
daß der Gleichstromwiderstand von mehreren 


Bei nicht zu kleiner Meßspan- 
nung (> 2 V) nimmt er an allen bisher unter- 
suchten Körperstellen (mit Ausnahme der 
Handflächen und Fußsohlen) während der 
Durchströmung ab. Die absoluten Werte liegen 
sehr hoch. Als Beispiel sei auf den folgenden 


Zwei unpolarisier- 
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handen. 


in einer Anfangszacke des Stromes aus. 
b) Spannung. 


Ein Beispiel gibt der folgende Versuch. 


Eine unpolarisierbare Elektrode von 8cm? 
Unterarm gesetzt. Die 
andere Hand bis zum Handgelenk in Gefäß 
mit 2% Zinksulfatlösung eingetaucht, darin 
Immer 30 sek nach Strom- 
Reihenfolge durch Pfeile 


als Anode auf linken 


großes Zinkblech. 
schluß abgelesen. 
bezeichnet. 


Meßspannung V 
0,5 12 4 6 8 10 
Widerstand 2.102 
1485 >137C—>712> 135> 5447-34 
172 <— 116 — 84 <- 60-46-35- 


Bemerkenswert ist hier auch die Tatsache, 
daß man nicht die ursprünglichen Werte findet, 
sondern niedrigere, wenn man wieder von 
höheren Werten zu niediigeren zurückgeht 
(Hysterese). 

Die Abb. 1 zeigt, daß die Stromspannungs- 
kurve (aus dem letzten Beispiel berechnet) ge- 
krüm mt ıst!). 
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Abb. 1. Charakteristik des menschlichen Körpers, 
aufgenommen mit Strömen längerer Dauer. 


Über die Abhängigkeit des Widerstandes 
von Temperatur, Lebenszustand, Elektrolyien 
siche oben. 


II. Messungen mit Wechselstrom. 


A. Scheinbarer Widerstand. 

Wie sich der Widerstand gestaltet, wenn 
man ihn aus Wechselspannung und Stromstärke 
berechnet, ist noch wenig erforscht, obgleich 
gerade dieser Fall für die Praxis wichtig ist. 
Nach den spärlichen Literaturangaben und 
einigen eigenen Versuchen scheinen die Dinge 
so Zu liegen: 

a) Zeit. Oberhalb einer gewissen Span- 
nung nimmt er allmählich etwas ab, aber lange 
nicht so stark wie bei Gleichstrom. 

b) Spannung. Steigerung derselben 
setzt ihn beträchtlich herab. Einer mir freund- 
lichst zur Verfügung gestellten Versuchsreihe 
der’Firma Siemens & Halske (Dr. Rasehorn) 
entnehme ich folgendes Beispiel: 

Wechselstrom, 50 Perioden. Röhrenelektro- 
den in den Händen. 

Spannung V 7,6 25 181 23,0 2,8 
Widerstand 2_ 6300 4800 4200 3800 3400 


Auch bei Wechselstrom (50 Per, gerade 
noch erträglich) habe ich beim Zurückgehen 
auf niedrigere Spannungen Hysterese gesehen. 
Wesentlich höhere Spannungen als 30 V sind 
wohl bei technischen Frequenzen wegen der 
Schmerzhaftigkeit und Gefährlichkeit zu Ver- 
suchen nicht zu verwenden. 


1) Untersucht man durch Anwendung einer kleinen 

und einer großen Elektrode die Vorgänge an Anode Er 
athode gesondert, so erweisen sie sich hei gro Bei 
Durchströmungsdauer als nicht ganz gleichartig. 7°! 
kurzer Durchströmung sind keine Unters:hiede zu ht 
merken, deshalh ist der Körper für Wechselstrom nio l 
extremer Periodenlänge kein Gleichrichter, kann ave 
durch Anlegung einer Hilfsspannung wegen seiner ET 
krümmten Charakteristik dazu gemacht werden. Siehe B. 


Brandes, „ETZ“ 1906, S. 1015 


höher als an den anderen Körperstellen; ein 
grundsätzlicher Unterschied ist im Gegensatz 
zu den Angaben einiger Forscher nicht yor. 


Unmittelbar (einige tausendstel Sekunden) 
nach der Einschaltung erscheint der Wider. 
stand an allen Körperstellen sehr niediig; das 
prägt sich bei oszillographischen Aufnahmen 


Je höher die Meßspan- 
nung, desto kleiner der Widerstand. Da er, wie 
im vorigen Abschnitt dargelegt, sich auch mit 
der Zeit ändert, so muß man, um überhaupt 
Zahlenangaben machen zu können, immer eine 
bestimmte Zeit nach der Einschaltung ablesen, 


gr y rm gu. Yo Zum w Da [ern 


m e 
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Je höher diese, desto klei- 
derstand. Der Mitteilung 
rn entnehme-ich folgende 


ktroden in Gefäße mit 


etaucht. Strom gerade 
25 50 70 
1650 1500 1450 
s person 
1100 2000 6000 
1370 1020 880 


hode der Messung nach 
beträchtliche Schwierig- 
imum sehr schlecht ist; 
be. Insbesondere erhält 
erte als mit Gleichstrom. 
st noch weiter unten die 


Iınımum weist auf eine 
des Stromes gegen die 
ragt sıch nun, ob wir es 
ızıtät) oder Nachbleiben 
tun haben. Da man das 
schaltung einer Spule in 
S Kondensators in den 
‚weig der Brücke absolut 
kann. ist die Frage im 
ueden?), 


er Widerstand. 


ın nach dem Vorgange 
Phasenverschiebung in 
rch eine Selbstinduktion, 
agen möglich rind, so er- 
Gang des Widerstandes 
lichte Versuche): 
drigen Spannungen Kon- 
och nicht untersucht. ` 
Steigert man sie, so daß 


har werden, so nimmt der 
4 


3e] Steigerung starke Ab- 


rbare Elektroden von je 
uf beide Daumenballen 


360 2100 9500 15400 
3820 1320 940 884 
Beispiel im Kapitel IV. 


\ochfrequenz entsprechen 
nach denen, die ein 
sehen von den Knochen 


ıchsalzlösung aufgebautes 
rde. 


ssungen mit Gleich- und 
elstrom. . 


1iebenen Erscheinungen, 
ı\bhängigkeit des Gleich- 
»n der Stromdauer und 
'h alle in folgendes Kapa- 
'Itungsbahn besteht aus 
Haut, feuchtem Inneren 
‘1 und 8 sind dünn und 
lden also zusammen mit 
»r besser leitenden Mittel- 
geschaltete Kondensato- 
iiegendem Widerstand. 


uch die den Physiologen als 
scheinung, daß der Widerstand 
ktionsströmen größer erscheint 
lägen. Wahrscheinliche Erklä- 
ren hei der harmonischen Zer- 
:en stärker vertreten, zweitens 
sus dar Form der Charakteristik 
3 für kurzdauernde Ströme etwa 
ttens entwickelt der Öffnungs- 
remer in diesem Zusammen- 
t hat, mehr Wärme. 
3 der Körper (elektrostatische) 
rades besitze. ist schon öfters 
‚bei kann es sich den quantita- 
cht einfach um die selbatver- 
> Öberflächenkapazität handeln. 
Kapazität würde auch die Ab- 
derstaudes mit steigender Fre- 
anzszacke bei Gleichrtromein- 
diese Frage müssen wir 
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: Phys,“ Bd. 58. 1806. 8 37. 
'mmt die Kapazität (falls mwan 
derstand geschaltet denkt) zu, 


6, sodaß der scheinbare Wider 
iboimmt. 
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Der Tatsache, daß auch Gleichstrom in merk- 
lichem Betrage geleitet wird, kann man durch 
parallel zu den Kondensatoren gelegte Wider- 
stände Rechnung tragen (Abb. 2b). Wegen 
der Symmetrie genügt es, eine Hälfte des 
Schemas (Abb. 2c) zu betrachten. 


H Ho > 
K Körperinneres, 
C Kondensator. 


H Haut, E Elektroden, 


Abb. 2. Schemas des von der Haut bedeckten menschlichen Körpers. 


Dieses Modell hat für Gleichstrom den 
konstanten Widerstand w, + wa, für Wechsel- 
strom einen kleineren, mit steigender Frequenz 
abnehmend bis zum Grenzwerte w, Die 
Phase des Stromes ist im Sinne der Voreilung 
verschoben, Wird die Verschiebung durch eine 
Selbstinduktion aufgehoben, so nimmt auch 
der wirksame Widerstand, wie die Rechnung 
lehrt (siehe unten), mit steigender Frequenz ab. 

Es bleibt aber ein Tatsachenkomplex 
übrig, der sich der Kondensatorhypothese 
nicht fügt. Der. Gleichstromwiderstand w, + wg 
ist nämlich beim Modell im Gegensatz zum 
Körper unabhängig von Zeit und Spannung, 
und man müßte die weitere Hypothese auf- 
stellen, daß beim Menschen mindestens einer 
der beiden Summanden unter dem Einfluß 
des Stromes (Erwärmung, Salz- oder Wasser- 
transport) einer Veränderung unterliege. 

Dann’ müßte aber auch gleichzeitig der 
Wechselstromwiderstand herabgesetzt erschei- 
nent). Mißt man diesen während des Durch- 
ganges eines Gleichstromes, fo erweist er sich 
aber-als konstant oder bei hoher Gleichstrom- 
polarisation sogar als ein wenig erhöht, wäh- 
rend der Gfeichstromwiderstand, wie oben be- 
schrieben, zeitlich und mit steigender Spannung 
stark abrimmt. Zur Erklärung dieser Befunde 
reicht das Schema Abb. 2c nicht aus. 


IV. Elektrostatische oder Polarisatiens- 
. kapazität? Ä 


Es ist noch eine zweite Hypothese mög- 


lich. Wenn wir nämlich den Körper als Pola- 


risationszelle auffassen, so sind folgende 
Leitungseigenschaften zu erwarten: Großer 
scheinbarer Gleichstromwiderstand, vorge- 
täuscht durch die polarisatorische Gegenspan- 
nung, abnehmend mit steigender Meßspannung. 
Kleiner Gleichstromwiderstand unmittelbar 
nach Einschaltung. Voreilung des Stromes. 
Scheinbarer Wechselstromwiderstand abneh- 
mend mit steigender Frequenz. Gang des 
wirksamen Weachselstromwiderstandes ebenso, 
durch Gleichstrompolarisation gar nicht oder 
nur wenig verändert. Kurz, wir finden alles 
wieder, was am Körper beobachtet ist, ausge- 
nommen die Abnahme des Gleichstromwider- 
standes mit der Zeit, und die Hysterese. Um 
auch diese Erscheinungen mit der Polari- 
sationshypothese in Einklang zu bringen, 
läßt sich die weitere Annahme nicht umgehen, 
daß die Polarisierbarkeit der Haut durch 
große, längere Zeit andauernde Stromdichten 
für eine Weile herabgesetzt wird, was theore- 
tisch durchaus verständlich wäre (siehe das 
nächste Kapitel). 

Obgleich nun schon die bessere Überein- 
stimmung mit den Tatsachen für die Polari- 
sationshypothese spricht, so ist es doch nötig, 
noch nach weiteren Beweismitteln zu suchen. 
Zwei Methoden stehen da zu Gebote: 


1. Ist der hohe Gleichstromwiderstand 
durch im Körper entstehende E.M.K.K. vorge- 
täuscht, so müssen diese sofort nach Abtren- 
nung der polarisierenden Spannung ableitbar 
sein. Tatsächlich ist es mir in jüngster Zeit in 


— 


1) Dieser Gedanke ist aus Anlaß einer Spezialfrage 
zuerst von L. Hermann (.Pflügers Arch. f. d gos. Phy- 
siologie“, Bd. 42, S. 3) ausgesprochen worden. 
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sationskapazität. (Zusatz | 


466 


V. Theoretisches. 


Nach den Erfahrungen der Physiologen 
sind die Zellen unserer Haut mit sogen. halb- 
durchlässigen Membranen bekleidet, die wohl 
Wasser durchtreten lassen, aber den Elektro- 
lyten, die den Körper durchtränken, den Durch- 
tritt verwehren. Wird eine solche Membran 
elektrisch durchströmt, so muß sich unter be- 
stimmten Umständen, die offenbar in der 
Haut gegeben sind, die Konzentration der an- 
grenzenden Elektrolyten dicht an der Mem- 
bran verändern!), und es entsteht dadurch eine 
Konzentrationskette, derenSpannung der äuße- 
ren entgegengesetzt gerichtet ist. Der Mecha- 
nismus der Polarisation ist also derselbe wie bej 
umkehrbaren Metallelektroden.” 

Für die zarten Membranen wird es nun 
nicht gleichgültig sein, daß sie jetzt von einer 
ungewohnten Lösung. bespült werden, und sie 
werden bei längerer Dauer einer großen Kon- 
zentration: veränderung Schaden leiden, ihre 
Halbdurchlässigkeit verlieren und’ sozusagen 
“vom Elektrolyten durchschlagen werden. Da- 
mit nimmt dann auch die Konzentrationsdiffe- 
renz und die E. M. K. der Polarisation ab. 
Nach Aufhören des Stromes wird es eine 
Weile dauern, bis sich der Anfangszustand, 
vielleicht durch eine Art von Heillungsvorgang, 
wieder hergestellt hat: So dürfte die schein- 
bare Abnahme des Gleichstromwiderstandes 
nach längerer Durchströmung und die Hyste- 
rese ihre Erklärung finden?). Mit dieser Auf- 
fassung harmoniert auch die Tatsache. die 
schon oben erwähnt ist, daß nämlich der Lel- 
tungswiderstand von der Art der Elektroden- 
flüssigkeit abhängt. Weitere Untersuchungen 
über diesen Punkt sind im Gange. 


VI. Zahlenwerte. 


Aus der bier entwickelten Theorie folgt, 
_ daß der wahre Widerstand des Körpers gleich 
dem Hochfrequenzwiderstand zu setzen jst. 
Bei den hohen Spannungen, die bei elektiischen 
Unfällen auf den Körper einwirken, wird die 
F.M.K. seiner Polarisation, die wahrscheinlich 
nur ein bestimmtes Maximum erreichen kann, 
keine Rolle mehr spielen, und die Stromstärke 
wird sich nach deın besagten Widerstand be- 
messen. Wie großsich dieser zwischen Elektroden 
bestimmter Größe, die an verschiedene Körper- 
stellen angelegt sind, beläuft, ist bisher noch 
nicht systematisch untersucht worden; wahr- 
scheinlich sind diese Werte wegen der indivi- 
duellen Schwankungen der Körperbeschaffen- 
heit (Fettpolster u. dergl.) nur der Größen- 
ordnung nach zu bestimmen. Hier findet die 
Blektrophy:iologie in Verbindung mit der 
Elektrotechnik eine dankbare Aufgabe.?) 
Auch das ehen erwähnte Polasisations- 
meximum ist noch richt bestimmt. Ich habe 
schon Werte von mehr als 7 V beobachtet. 
Von mehr theoretischem Interesse ist die 
aus der Frequenz N und der kompensierenden 
Selbstinduktion L nach der Thompronschen 
Formel C = 1/4 n? N?L zu berechnende Pola- 
isationskapazität. Sie rimmt, wie aus dem 
Beispiel im vorigen Kapitel zu ersehen ist, mit 
steigender Frequenz ab und beträgt 0,01 bis 
0,1 uF/em?. Dieser geringe Wert (blankes 
Platin hat .einige Dutzend, platiniertes eir ige 
hundert bis tausend pF pro em?) legt die Ver- 
mutung nahe, daß zahlreiche polari jerbare 
Membranen in Reihe geschaltet sind. Er spicht 
anderseits auch gegen elektrostatische Kapa- 
zität, denn die Haut als Ganzes ergäbe, selbst 


3) W. Nernst, „Gött. Nachr.“. maihem.-phyrik. 
Klasse, H. 1, 1904, 8. 101; „Pflügers Arch. f. d. ges. Phy- 
siologie“_ Bd. 122, 1909, S. 275. 

*) Die Membranen der Handflächen und Fußsohlen 
sind anscheinend besonders haltbar und werden deshalb 
erst bei höherer Spannuug durenschlagen., (Siehe S. 464, la.) 

Anmerk. bei der Korrektur. In jüngster Zeit hat 
Herr Kaufhold, im hiesigen Pbysiologischen Institut 
den Gleichstromwiderstand frischer Leichen mit 110 und 
2% V gemessen. Er erwies sich, einige Sekunden nach 
"tromschluß hestimmt, ale 8- bis 4-mal so hoch als der 
Hochfreguenzwislerstand. Wahrscheinlich ist er unmittel- 
bar nach der Einschaltung niedriger und wächrt dann 
rasch durch elektroendosmotische Wasserverschiebung. 
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wenn man ihr die Dielektrizitätskonstante des 
Wassers zuschr’ebe, roch sehr viel kleinere 


"Werte. 


VII. Folgerungen. 


Für die Praxis folgt aus dieser Arheit, daß 
die Widerstandsweite für Jebenrgefährliche 
Spannungen sehr viel niedriger liegen werden, 
als die üblichen Messungen ergeben. Man wird 
kaum fehlgehen, wenn man der Schätzung die 
Hochfrequenzwerte zugrunde legt. Es sind 
aber auf diesem Gebiete noeh viele Unter- 
suchungen nötig. Für praktische Meßzwecke 
dürfte die Verwendung unpolarisierbarer Elek- 
tıoden, da die Haut selbst viel stärker polari- 
sierbar ist als Metall, oft überflüssig sein. je- 
doch ist auf den Feuchtigkeitsgrad der Haut 
zu achten. 

Falls letztere trocken ist, kommt roch 
elektrostatische zur Polarisationskapazität hin- 
zu. Für den Körper gilt dann das Schema: 
zwei in Reihe geschaltete Polarisationszellen, 
zwischen ihnen ein Widerstand, parallel zu dem 
ganzen Komplex ein (sehr kleiner) Konden- 
sator. 

Für manche Unfälle könnte vielleicht die 
von mir kürziich gemachte Beobachtung von 
Bedeutung sein, daß die Polarisationskapazi- 
tät des Körpers mit einer Selbstinduktion in 
Schwingungen geraten kann. Die Versuche 
darüber sind noch richt abgeschlossen. 


Über den Durchhang von Freileitungen.!) 
Von ®r.s\ng. Oskar Szilas, Budapest. 


Übersicht. Obzwar die Berechnung des Durch- 
hanges der Freileitungen ein oft behandeltes Pro- 
blem ist, mangelt es noch immer an einer einfachen 
für Bureauzwecke geeigneten Methode. 

Es werden durch Einführung’ des prozentuellen 
Durchhanges zwei einfache graphische Methoden 
der Durchhangsberechnung entwickelt. 

Die eine ist für die individuelle Behandlung 
einzelner Fälle geeignet, die andere für schnelle 
Berechnung normaler Fälle. Letztere gestattet 
durch Ziehen einer einzigen Geraden die zusammen- 
gehörigen Werte von Temperatur und Durchhang an 
einer Kurvenschar abzulesen. 

Die Eigenheiten des Problems bei großen 
Spannweiten werden gesondert erörtert und für diesen 
Fall eine einfache Berechnungsformel entwickelt. 

Endlich wird ein annäherndes Rechnungs- 
verfahren angegeben. i 


Der Durchhang der Freileitungen isf eines 
der beliebtesten Probleme der technischen 
Fachliteratur. Obzwar mechanisches Problem, 
wurde es meistens von Elektrotechnikern be- 
handelt, in der elektrotechnischen Literatur 
am meisten besprochen. 

Das Problem ist das Folgende: Eine 
Freileitung wird bei bekannter Tem- 
peratur mit bekannter Kraft gespannt. 
Wie groß sind die Durchhänge und 
Zugkräfte, die bei verschiedenen Tem- 
peraturen auftreten, bei Berücksich- 
tigung der Längenänderung, die durch 
die Temperaturänderung verursacht 
wird, wodurch Zugkraft und Durch- 
hang ebenfalls geändert* werden? 

Bevor wir die Lösung des Problems be- 
handeln, soll auf dessen praktische Bedeutung 
hingewiesen werden. Š 

Laut den Verbandsvorschriften sind die 
Freileitungen derart zu spannen, daß die Bean- 
spruchung der Leitung das eine Mal bei — 20° 
ohne zusätzliche Belastung, das andere Mal 
bei — 5° und einer zusătzlichen Belastung das 
vorgeschriebene Maximum nicht überschreitet. 
Die Größe von Zusatzlast und zugelassener 
Beanspruchung ist in den Verbandsvorschriften 
genau angeführt. 

_ Die praktische Aufgabe ist daher die, daß 
bei Spannung einer Freileitung die eine im all- 
gemeinen von — 5° oder — 20° abweichende 


© Eingegangen 2. XII. 917. 
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Temperatur hat, die Leitung mit einer solchen 
Zugkraft und einem solchen Durchhang ge- 
spannt wird, daß bei — 20°, bzw. bei — 50 
und Zusatzlast die Zugkraft die vorgeschriebene 
Grenze nicht überschreitet. Der Montage- 
leiter muß daher ein Diagramm oder eine 


Zahlentafel anfertigen, aus welcher Durchhang. 


und Zugkraft, verschiedenen Temperaturen ent- 
sprechend, ablesbar sind. 

Während einerseits die Rücksicht auf die 
Festigkeit die obere Grenze der Beanspruchung 
bestimmt, verlangt andersejts die Rücksicht 
auf die Wirtschaftlichkeit, daß beim Spannen 
der Leitungen die durch die Festigkeitsrück- 
sichten gebotene Grenze auch tatsächlich er- 
reicht wird. Wenn nämlich diese Grenze nicht 
erreicht wird und kieinere Zugkräfte zugelassen 
werden, so entstehen größere Durchhänge, 
höhere und daher teurere Maste. 

Die genaue Messung von Zugkraft und 
Durchhang bei der Errichtung von Freileitun- 
gen ist in den Zeiten vor dem Krieg nicht all- 
gemein gewesen. Die große Zähigkeit des 
damals ausschließlich zu Freileitungszwecken 
benutzten Kupfers gestattete eine äußerst 
kräftige Spannung der Leitungen. Trotzdem 
die zugelassenen Beanspruchungen oft wesent- 
lich überschritten wurden, traten keine Le- 
tungsbrüche ein, eben infolge der großen 
Zähigkeit des Materials. 

Beim Bau von Freileitungen mit großen 
Spannweiten, ebenso beim Bau von Bahn- 
leitungen, wurden die Leitungen von jeher mit 
großer Genauigkeit gespannt; seitdem aber 
das Kupfer als Freileitungsmaterial praktisch 
nicht mehr in Betracht kommt, und Eisen- 
eventuell Aluminiumleitungen gebaut ‚werden, 
muß das Spannen der Freileitungen mit der 
größten Sorgfalt erfolgen, mit Rücksicht auf 
die Festigkeitseigenschaften dieser Materialien, 
welche von jenen des Kupfers wesentlich ab- 
weichen. Namentlich ist bei Aluminium die 
größte Sorgfalt am Platze, da ein etwa, wie 
bei Kupferleitungen, gewohntes strafies Span 
nen dieser Leitungen beim Bau im Sommer, in 
den kalten Wintermonaten höchstwahrsehein- 
lich zu Leitungsbrüchen führt. 

Die Anfertigung von Eirrichtungstafeln, 
bzw. Errichtungsdiagrammen kann also heute 
nicht mehr als eine selten wiederkehrende Ar- 
beit der Leitungsentwürfe betrachtet werden, 
vielmehr ist sie als eine sich häufig wieder- 
holende Aufgabe zu betrachten. 

Um die zu entwickelnde Methode der 
Durchhangsberechnungen voll entwickeln zu 
können, sollen auch einige bekannte Zusammen- 
hänge abgeleitet werden. 

Wird eine Freileitung mit y kg/m belastet 


und in einer Weise gespannt, daß eine Zug: 


spannung von ø kg/mm? entsteht, so ist bei 
einer Spannweite von a m der Durchhang: 


2 Fom. ° ° d sall 


In dem Falle, wenn die Freileitung nu! 
durch die Eigenlast belastet wird, bedeutet 
offenbar y das spezifische Ggwicht der Leitung. 

Wenn mit 9 jene Verhältniszahl bezeichnet 
wird, welche den Durchhang in % der Spann- 
weite ergibt, daher wenn 


ay=f 
ist, wobei a in m. fin cm und ® in % 58°- 
drückt werden, dann ist: 


BE. A 2 
Te ZZ ( 


Die Benutzung dieser Verkältniszahl wird 
die späteren Rechnungen wesentlich verein 
fachen. 

Die Länge des Parabelbogens ıst bekannt- 
lich, solange es sich um einen flachen Bogen 
handelt: 


=a 4E 10m. "ERa. 


aunga Een BE GE erg nn EEE. 


in nn 


per 1919. 
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' Zusammenhang mit Hilfe des 
ırchhanges ausgedrückt wird, 
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Ausdrücke als Ausgang für 


rechnungen benutzt werden, 


‘age geklärt werden, inwiefern 
bzw. wie groß die Fehler 
Benutzung verursacht. Die 

i]. (1) bis (4) setzt eine gleich- 

Last, bzw. eine parabelförmige 

e voraus. Offenbar jedoch ist 

ner mit dem Eigengewicht be- 

' nicht mit dem Element der 

sondern mit dem Element der 

voportional; ebenso verhält es 
it Eisgewicht belasteten Lei- 


Belastung dem Element der 
icrtional gesetzt wird, so hat 
Form der aus der klassischen 
bekannten Kettenlinie Die 
Iben ist: s 


=261(%),- e.. (6 


rıZontalkomponente der Seil- 


s Gewicht auf die Längen- 


mehr untersucht werden, wie 
1 Gt. (6) und (1) erhaltbaren 
inander abweichen. Da die 
nit wachsendem Argument 
ue Gl. (1) aus der Gl. (6), wie 
ar ım Wege der Reihenent- 
ich ist, wenn die dritte und 
n vernachlässigt werden, wird 
bar bei großen Werten von x 
ten von H am größten. Bei 
Vergleiches sind daher große 
. kleine Zugkräfte in Betracht 


iner Kupferleitung die Spann- 
m, 0=8)9 kg/mm? und 
‚nach G}. (2) 


= 0.89 = Bh, 

9.500 = 3125 cm, 

n \ 

04 = 7 10° = 1000 
ist 

: 1000 Cof 


1000 ’ 
250 
») = 1000 (Co) 1000 — Cof o) 
5 — 1) = 31,4 m = 3140 cm. 
beträgt 15 cm, daher 
Ö 100 =1,48°),. 


umleitungen sind die Zug- 
her ist der Fehler hier größer. 
500 m, o =1 kg, y = 2,75, 


250 
) = 364 (Gof 3; — Cof o). 
— 1) = 364 . 0,2454 

= 89,3 m = 8930 cm. 


nach Gl. (4) ist 


Der Unterschied beträgt 330 cm, d.i. 
330 
5950 100 =3,7%,. 

Mit Rücksicht auf den Umstand, daß die 
Ausführung der Berechnung mit einer größeren 
Genauigkeit als 5%, kaum erfolgen kann, und 
wenn bedacht wird, daß bei Alumiumleitungen 
500 m Spannweite und 89 m Durchhang solche 
außerordentliche Werte sind, welche praktisch 
kaum vorkommen, kann festgestellt werden, 
daß praktischen Zwecken die Gl. (1) bis (4) 
vollständig genügen; nur in jenen außer- 
ordentlichen Fällen, wenn Spannweiten weit 
über 500 m gebaut werden, ist es notwendig, 
die Gl. (5) bzw. (6) zu benutzen. Aus diesem 
Grunde sollen dieselben in den folgenden Be- 
rechnungen nicht angewendet werden. 

Der Einfluß der Temperatur auf die 
Änderung des Durchhanges kann folgender 
maßen festgestellt werden: Wennw der Wärme 
ausdehnungskoeffizient ist, so ist die Längen- 
änderung der } m langen Leitung bei einer 
Temperaturänderung von di aldt; ändert 
sich die Zugspannung um d ø, so ist die infolge 
dieser Zugspannungsänderung entstehende 
Längenänderung u do. Wenn E der Elasti- 


zitätsmodul auf kg und cm? bezogen ist, und 
co in kg/mm? ausgedrückt wird. 

Infolge der Temperaturänderung dt und 
Spannungsänderung do verändert sich die 
Länge der Leitung mit 


dl=aldt+ ldo. Par; 


In beiden Gliedern der rechten Seite dieser 
Gleichung kann mit guter Annäherung a statt l 
geschrieben werden. Der Unterschied dieser 
zwei Quantitäten ist nämlich so klein, daß die 
Vernachlässigung des Produktes dieser Diffe- 
renz mit œ bzw. Z vernachlässigt werden kann. 

Daher ist: 


dl=aadt+ 0f do ~.. (8 


» 


T 
267 
l T 0p +g | 


ai=! 10409dY 


125ay _ 
Ea gp a 


267 


Zah 


i Btoff 


Elektrolytkupfer!) 
Aluminium!) 
Leitungseisen . - 
Stahl 

Bronze) . 


Mit Benutzun 
Gl. (9) folgendern 


Für Elektroly' 
ti — t = 15,7 (9, — 
Für Aluminiur 
ti — ta = 11,6 (9? — 
Für Stahlleituı 
ti — t = 24,3 (p2 — 
Für Eisenleitu 
t, — to = 21,7 (4? — 
Für Bronzelei 
ti — to = 16,1 (9,? — 


Mit Hilfe der C 
die Werte Po» to b 
ausgehend, der bei 
Ausspannen der Li 
welchem Wert Q 
Durchhangswert d 
leicht bestimmt wi 

Die praktische 
diese, sondern eine 
— 50°, bzw. — 2( 
werten, bzw. von 
gehörenden Werten 
9» 92 --- w: be 
gegebenen Werten 
zu den Werten g, 
Or Oz --- Ons d.h. d 
ergeben sich sodi 
Gl. (2). 

Wenn das Pro 
gestellt wird, so k 
unmittelbar gelöst 
jedoch auch folgen 
den: 


— 10-59 + (to— t) ] | 


oder piè +9 | 4680 Eg, Po +3750 (to — tı) a |— a6 


und nach Gl. (9) 


daher 
weiter mit Benutzung von (8) 
16 | 100 a? /y 
— 10-4 er eg RM 
3 1Aayday=zaadt+ B0 E a(z) 
oder at= z 104E ag ae (Z), 
a 


wenn von to bis i, bzw. 9, bis @, und y, bis yı 
integriert wird, kann geschrieben werden: 


267 
h — te= y (pP 90) 10- 


oder wenn y konstant ist: 


267 
ti — h= F (P? — P) 10— 


Für Werte`von æ, a, y und E werden`die in 
Zahlentafel 1 angegebenen Ziffern in den fol- 
genden Berechnungen benutzt: 


Po tọ sind a 
des Ausgangszusta 
sind Materialkonst: 
Wird ti, frei gewäh 
der algebraischen G 
bestimmt werden. 

Damit ist die 
schem Gesichtspun 
mung der Wurze 
Grades keine ma 
verursacht. Für de 
gabe damit beende 
sie erst hier. 

Angenommen, 
Spannweite und Q 
tafel anzufertigen. 
zwischen — 20 un: 
in Abständen von ; 
muß die Gleichung 
die CGardanische 
sprechenden trigon 
nur einmal angew 
sehen, daß für all; 
brauch diese Berec 
Langwierigkeit ur 
daher für praktisc 
Berechnung von 
benutzt. 


1) Laut Vorschri: 
3) „ETZ“ 1914, 8. 1109 — 
1905, 1, 359. — 5) „ETZ* 1 


Zur Befriedigung des Bedürfnisses der 

Praxis wurden verschiedene, hauptsächlich 
graphische Methoden zur Bestimmung der zu- 
sammengehörigen Werte von Durchhängen 
und Temperatur vorgeschlagen. Unter diesen 
sind namentlich diejenigen von Weil!) und 
Sumec?) bedeutsam und wurden auch vielfach 
praktisch angewendet. Bei beiden Verfahren 
wird ein auf durchsichtiges Papier gezeichnetes 
Diagramm über einem anderen Diagramm ver- 
'schoben. Jedem Anfangszustand entspricht 
eine gewisse relative Stellung der zwei Dia- 
gramme, in welcher Stellung dann die zu- 
sammengehörigen Temperaturen, Durch- 
hangs- bzw. Temperatur- und Zugkräfte abge- 
lesen werden können. 

Der Verband Deutscher Elektrotechniker 
versuchte das Problem mit Durchschneidung 
des gordischen Knotens zu lösen. Es wurden 
den Freileitungsrormalien Zahlentafeln ange- 
schlossen, aus denen für Kupfer- und Alumi- 
niumleitungen Durchhang unh Zugkraft zwi- 
schen — 20 und + 40° in Abständen von je 
10° ablesbar sind für alle Spannweiten zwischen 
20 und 240 m. Diese Zahlentafeln sind ım 
allgemeinen sehr gut brauchbar, trotzdem 
stellt sich bei ihrer Benutzung bald heraus, 
daß mit Aufstellung derselben alle diesbezüg- 
lichen Probleme nicht gelöst sind. Ohne 
kleinere Fehler und Abweichungen, welche in 
den Zahlentafeln vorkommen, zu erwähnen, 
sei bemerkt, daß für so wichtige Spannweıten 
wie 30 und 50 m, höchstens im Wege der Inter- 
polation die gesuchten Ziffern gefunden wer- 
den können. Des weiteren sind die Zahlen- 
tafeln, mit Ausnahme von 2 Querschnitten, 
nur für die maximalen Beanspruchungen be- 
rechnet, während für die Ausführungen bei ‚‚er- 
höhter Sicherheit‘ die Zahlentafeln nur für 
zwei Querschnitte ausgerechnet sind. Wenn 
beachtet wird, daß laut § 22 k) der Errichtungs- 
vorschriften bei allen Hochspannungsleitungen, 
die über Ortschalten und neben Fahrwegen 
führen — und neben Fahrwegen führt ja be- 
kanntlich ein sehr bedeutender Teil der Hoch- 
spannungsleitungen — so muß festgestellt wer- 
den„daß in einem sehr bedeutenden Teil der 
praktisch vorkommenden Fälle die Zahlen- 
tafeln des V. D. E. nicht angewendet werden 
können. 

Enâlich sei bemerkt, daß für Eisen, Stahl 
und Siliziumbronzeleitungen Durchhangstafeln 
nicht angefertigt wurden. 

Selbst in dem Falle, wenn für alle oben 
erwähnten Fälle die notwendigen Zahlentafeln 
vorhanden wären, müßte es doch als wünschens- 
wert bezeichnet, werden, daß jene Methoden, 
welche zur Bestimmung der in den Tafeln ent- 
haltenen Werte benutzt werden, wenigstens so 
weit entwickelt werden, daß Freileitungspro- 
jekteure und Freileitungs-Errichtungsleiter die 
notwendigen Berechnungen ohne weiteres rasch 
durchführen können. Ein Verfahren, das daher 
auf einfache und rasche Art zum gesuchten 
Ergebnis führt, ist aus praktischen Gesichts- 
punkten ebenfalls wünschenswert. 

Es sollen vorerst zwei graphische Ver- 
fahren dargestellt werden, mit Hilfe derer zu- 
sammengehörige Werte von Tempe- 
ratur und Durchhang rasch bestimmt wer- 


den können. 
Gl. (11) kann auch geschrieben werden: 


Pı Kr — p? + 3750 (to — tı) œ |(11a 


Die Funktion, die auf der linken Seite der 
Gleichung steht, kann durch eine Parabel 
dritten Grades, jene auf der rechten Beite der 
Gleichung durch eine Gerade dargestellt wer- 


den. Die Abszissen der Schnittpunkte von 


uchung und Durchhang von Freileitun- 
en‘. tert We f, Verlag von Julius Springer. 


i 10. 
erlin ogi „ETZ“ 1915, 8. 827. 
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aae m- u Aer . 


Parabel und Grade, ergeben offenbar jene 
Werte g, welche der Gl. (11a) genügen. 
Die graphische Lösung besteht daher 
darın, daß die Parabel und die Gerade, bzw. 
die Geraden den verschiedenen Werten #, ent- 
sprechend aufgezeichnet und die Abszissen der 
Schnittpunkte abgelesen werden (Abb. 1). Die 


Abb. 1. 


Aufzeichnung der Parabel verursacht keinerlei 
Schwierigkeit; da die linke Seite der Gl. (11a) 
keinerlei Konstanten enthält, bleibt diese 
Kurve stets dieselbe, unabhängig von Spann- 
weite, Anfangsspannung des benutzten Lei- 
tungsstoffes oder irgend einem anderen Faktor. 
Wir wählen runde Zahlen als Abszissen und 
erhalten deren dritte Potenzenalsentsprechende 
Ordinaten. Für die Gerade kann gleich fest- 
gestellt werden, daß diese die Ordinaten- 
achse in jenem Punkt schneidet, welcher die 


Ordinate 4680 7 besitzt. Da diese Ordinate 


von & unabhängig ist, kann festgestellt werden, 
daß die den verschiedenen Werten entsprechen- 
den Geraden alle diesen Punkt enthalten; \ 
und E sind Materialkonstanten; die den ver- 
schiedenen Baustoffen entsprechenden Ordi- 
naten (Y,) des Poles (P) sind in Zahlentafel 2 
enthalten. 
Zahlentafel 2. 


Abezisse der 


Ordinate T i 
Baustoff des Poles emperatur- 
| Y, skala 


Elektrolytkupfer . 
Aluminium . 
Eisendraht . 
Stahl 

Bronze 


Damit ist ein Punkt sämtlicher Geraden 
bekannt, die der Funktion auf der rechten 
Seite der Gleichung entsprechen, u. Zw. jener 
Punkt, der auf allen diesen Geraden liegt. 

Zur einfachen Feststellung eines zweiten 
Punktes dient folgender Gedankengang: Die 
rechte Seite der Gl. (11 a) ist Funktion zweier 
Variablen, u. zw. Yı und i,. Für diese kann 
daher folgendes Symbol gelten: 


F(g, ’ é) ' 


Da die einzelnen Geraden sämtlich sich 
in einem Punkt schneiden, und nur in ihren 
Richtungstangenten voneinander abweichen, 
kann jedenfalls eine solche Abszisse @, = s ge- 
funden werden, für die 


F(,t)—- F(s, to) =t — to (12 


ist. Auf einer Geraden, welche parallel mit 
der Ordinate in einem Abstand s von ihr 
gezeichnet wird, schneiden daher die den Va- 
riablen t) und t entsprechenden Geraden das 
Stück ty — t, ab (siehe Abb. 1 u. 2). 

Bei Durchführung der durch die Gl. (12) 
symbolisierten Rechnung ergibt sich: 


3750 æ —u)se=thh— bo 
| 1 267 


oder . IR a 10-4. (13 
Dieser Ausdruck ist der erste Koeffizient 


auf der linken$Seite der Gl. (9) und wurde,als 


- ya p it 


18. September 1919, 


soleher mit dem Koeffizienten der Gleichungs- 
reihe (9a) bereits berechnet. Das graphische 
Verfahren ist daher folgendermaßen auszn- 
führen: Mit GI. (2) wird aus der laut den Vot. 
schriften bestimmten höchsten Beanspruchung 
der der Anfangstemperatur t entsprechende 
prozentuale Durchhang %, berechnet und für 
den Bereich der in Betracht kommenden 
Werte $ die Parabel @° aufgezeichnet und auf 
derselben der zur Abszisse f} zugehörige Pa- 
rubelpunkt angemerkt. 


E 


Yp 


Abb. 2. 


Aus Zahlentafel 2 wird sodann die Ordi- 
nate des Poles entnommen und der Pol P 
eingezeichnet und derselbe mit dem Parabel- 
punkt der Abszisse 9, durch eine Gerade ver- 
bunden; auf diese Weise wird die Gerade die 
der Temperatur i, und dem Durchhang 9, 
entspricht, erhalten. Sodann wird ebenfalls 
aus Zahlentafel 2 der Wert s entnommen, 
daher jene Entfernung, in welcher eine Pa- 
rallele mit der Ordinate zu ziehen ist. Auf 
dieser Parallele werden vom Schnittpunkt mit 
der Geraden tọ» P, gerechnet, die Werte 
ti — t t — 1, usw. abgemessen, u. zw. in 
solchem Maßstabe, in welchem die einzelnen 
Werte $ auf der Abszisse aufgetragen wurden. 
Die so erhaltenen Punkte werden mit dem 
Pol (P) verbunden, wodurch jene Geraden er- 
halten werden, deren Schnittpunkte mit der 
Parabel, ozw. die Abszissen dieser Schnitt- 
punkte die gesuchten Werte %,, P, usw. er- 
geben. 

Sollte die Anwendung desselben Mab- 
stabes für s, der bei der Abszisse benutzt 
wurde, nicht geeignet sein, so kann irgend ein 
w-facher Maßstab benutzt werden; in diesem 
Falle müssen auch f — ty %—4, usw. in 
w-fachem Maßstab aufgetragen werden. In 
den meisten Fällen wird u = 0,1 ein gutes Bild 
ergeben. 

Dieses verhältnismäßig rasch durchführ- 
bare Verfahren ergibt die gesuchten prozen- 
tualen Durchhänge ohne irgend einen anderen 
Fehler, als denjenigen, der bei der Aufzeich- 
nung von Parabel und der Geraden entstehen 
kann. Diese Fehler bleiben jedoch selbst bei 
geringer Sorgfalt unter jenen Abweichungen, 
die die Natur des Problems gestattet. 

Das bis jetit behandelte Verfahren ist, 
obzwar die Parabel stets dieselbe bleibt, mehr 
zur Untersuchung einzelner individueller Fälle 
geeignet. Die Größe P, ist nämlich in jedem 
einzelnen Falle verschieden, und die Polordi- 
nate Y, ist Funktion der Spannweite. 

‚ Oogleich die den verschiedenen Spann- 
weıten entsprechenden Polordinaten skalen- 
mäßig auf die Ordinatenachse aufgetragen 
werden können, würde doch dadurch, daß 


der Wert‘, variabel ist, eine Verschiebung _ 


der Skala auf der im Abstand s von der Ordi- 
natenachse gezeichneten Geraden notwendig 
werden. 

. ‚Eine allgemeine Anwendung des gekenn- 
zeichneten graphischen Verfahrens würde da- 
her eine verschiebbare Temperaturskala er- 
fordern. Dieses unbequeme Verfahren kann 
jedoch, wie im folgenden entwickelt werden 
soll, leicht vermieden werden, und es kann ein 
solches Diagramm entworfen werden, in wel- 
chem durch Zeichnung einer einzigen Geraden 
sämtliche zusammengehörigen Werte von @ 


N 


1818. 
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en können. Die Gl. (11) 
aßen geschrieben werden: 


a 


| (1680 ı 


e dieser Gleichung be- 
ır eine Geradenschar, wo 
e andere Gerade gehört, 
> Gerade. Der Ausdruck, 
cite der G]. (11 b) steht, 
ag vom Werte 4. 
er Punkt, der früher m.t 
chnet wurde, dessen Or- 


»ssen Abszisse @ = 0 ist. 


weiter auch den Punkt 
Grades, dessen Abszisse 
rdinate fo? ist. Es ist 
b wenn in der rechten 
fi = Yo eingesetzt wird, 
Vert fo annimmt. Die 
| b) bedeutet daher jene, 
rfahren wohl bekannte 
hält, wenn der Pol mit 
rabel verbunden wird, 
t. 
ke Seite der Gl. (11 b) 
rken wir, daß im Falle 
ed der linken Seite ver- 
die bekannte Parabel 
haben. Ist t, Zt, dann 
nen Werte t, eine Kurve 
Kurve der Kurvenschar 
les Koordinatensystems, 
schwindet unabhängig 
ze Funktion. 
t auf, daß der auf der 
1 b) stehende Ausdruck 
t, daher vom Anfangs- 
und infolgedessen eine 
n angenommenen Wer- 
gezeichnet, unabhängig 
ıd Spannweite benutzt 
es sich um denselben 
enn daher diese Kur- 
20, 80, 40, 50, 60° C 
Baustoffe aufgezeich- 
der festgesetzten Be- 
ıende Punkt 9, auf 
entsprechenden Kurve 
reibt die Gerade, die 
Pol verbindet, mit den 
ən Werten h — t = 10, 
> entsprechen, Schnitt- 
n die entsprechenden 
n Durchhanges @ dar- 


t, können die den ver- 
ı entsprechenden Pole 
atenachse skalenmäßig 
st daher der Wert P, 
e Gerade in das Dia- 
‚gezeichnet zu werden. 
er die Punkte F, und 
ınzelnen Werte ® als 
ınkte abzulesen (siehe 


(Fortsetzung folgt.) 


e eidgenössische 
hiene!). 


tionssekretär der Ber- 
G., Bern, veröffent- 
Industrie“ 1918 eine 
einer eidgenössischen 
ine Verwirklichung“, 
vaben wiedergegeben 


den etwa 370000 kW 
ftanlagen ausgenutzt. 
ı dieser Entwicklung 

Befürchtungen vor 
elektrischer Energie, 


3. 230, 329. 


Krisen in der noch jungen elektrochemischen 
industrie, Eingriffe von seiten des Staates 
wie auch die Langsamkeit der Bundesgesetz- 
gebung hatten an diesen Rückschlägen An- 
teil.. Das Angebot an Energie überstieg die 
Nachfrage. Die Jahresberichte der Werke 
wiesen für die Jahre 1914/1915 zum Teil 
starke Ausfälle an Strommieten auf, und auch 
die Anschlußbewegung ging zusehends zu- 


vorhandenen, übersch 
Verkauf elektrischer ] 
Elektrizitätswerke, an 
Bahnen und an elektr. 
trochemische Fabrike) 
kann alles vorkehren, 
ihres Zweckes dienlic 
besondere Höchspann 


Auf 


rück. Die als Kriegsfolge sich bemerkbar 
machende Brennstoffnot wurde nun aker der 
Antrieb zu einer durchgreifenden Elektrisie- 
rung, die in einer vorher noch nicht gekann- 
ten Schnelligkeit zum Ausdruck kam und den 
größeren Werken eine Steigerung des jähr- 
lichen Zuwachses an Anschlüssen von 10 bis 
20 % zuwandte. Ende 1917 waren infolge 
dieses Wachstumes auch die größeren Werke 
an ihrer oberen Belastungsgrenze angelangt 
und ausverkauft. Hier konnte noch das in 
vorläufigem Ausbau mit einer Leistung von 
etwa 37000 kW von der Aktiengesellschaft 
„Motor“ erbaute Kraftwerk an der Aare bei 
Ölten-Göseen im November 1917 helfend ein- 
greifen. Weitere 60- bis 75000 kW werden in 
etwa drei Jahren verfügbar sein durch Neu- 
bauten der Nordostschweizerischen (N.O.K.) 
und der Bernischen Kraftwerke (B.K.W.). 
Die Anlagen der N.O.K. am Rhein bei Epli- 
sau werden voraussichtlich Frühjahr 1920 mit 
etwa 22000 kW ihren Betrieb beginnen. Die 
Anlagen der B.K.W. an der Aare bei Mühle- 
berg dürften im Herbst 19%0 im ersten Ausbau 
mit 23500 kW, später mit 47000 kW, dem Be- 
trieb übergeben werden. 

Auch vom Großen Rat des Kantons Frei- 
burg ist für den Bau von Wasserkraftanlagen 
an der Jogne bei Broc mit einer Leistung von 
etwa 17500 kW eine Anleihe von 95 Mill. Fr 
bewilligt worden. Diese Anlage ist haupt- 
sächlich als Vorläufer einer großen Akku- 
mulieranlage an der Saane bei Rossens ge- 
dacht, die für eine dauernde Spitzenkraft von 
26 000 bis 37 000 kW geplant ist. 

Von der Überlegung ausgehend, daß nicht 
nur der Ausbau der Wasserkräfte, sondern 
auch die bestmögliche Ausnutzung der vor- 
handenen Anlagen von gleicher Wichtigkeit 
ist, stellte Direktor Wagner vom E. W. Zürich 
im Schweizerischen Wasserwirtschaftsver- 
band unter anderem folgende Thesen auf, in 
denen der Gedanke der schweize- 
riechen Sammelschiene erstmalig 
aus dem engeren Fachkreise in die große 
Öffentlichkeit getragen wurde: 


1. Vereinigung aller technischen und 
wirtschaftlichen Verbände unseres Landes 
zur Durchführung des Gedankens der Elek- 
trisierung auf -allen denjenigen Gebieten, auf 
denen die wirtschaftliche und technische 
Überlegenheit der Elektrizität nachrewiesen 
ist; so daß die Verwendung von Kohle und 
Rohöl ausschließlich auf solche Gebiete be- 


schränkt wird, auf denen sie zurzeit.noch un- | 


entbehrlich sind. 

2. Bildung von Syndikaten größerer Un- 
ternehmungen zur Erzeugung und Verteilung 
elektrischer Energie zum Zwecke 

a) der Vereinheitlichung von Stromsystem 
(Drehstrom), Periodenzahl 50, Spannung 
50000 V 


, 


b) der Durchführung der elektrischen Ver- 
bindung der Kraftwerke unterein- 
ander zur Ermöglichung gegensei- 
tiger Aushilfe in der Energie- 


lieferung und damit Verminderung . der 

Maschinenreserven und Verwendung der 

Abfallkräfte der einzelnen Energie- 

quellen, alles unter Wahrung der tech- 

nischen und wirtschaftlichen Selbstän- 
digkeit der einzelnen Unternehmungen, 
soweit dies ohne Beeinträchtigung des 

Zweckes der Svndikatsbildung mög- 

lich ist. | 

Am 11. Mai 1918 wurde dann durch die 
beiden Gesellschaften B.K.W. und N.O.K. 
eine besondere Gesellschaft, die „Schweize- 
rische Kraftübertragung A. G. für Vermitt- 
lung und Verwertung von Elektrizität“ mit. 
einem vorläufigen Aktienkapital von 3 Mill. 
Franken gegründet. und so ein Schritt getan 
zur Erstellung einer Hauptleitunz quer durch 
die Schweiz vom Boden- bis zum Genfersee. 

Die „Kraftübertragung“ ist den Bestim- 
mungen des schweizerischen Obligationsrechts 
über die Aktiengesellschaften entsprechend 
organisiert. Präsident des Verwaltungsrates 
wurde Dr. G. Keller, Zürich. Der Zweck der 
Gesellschaft ist statutengemäß folgender- 
maßen anzegeben: 

„Zweck der Gesellschaft ist die Ver- 
mittelung der Lieferung von Aushilfskraft 
zwischen den an der Unternehmung betei- 
ligten oder dritten Elekrizitätswerken, die 
Verwertung der in den Zentralen dieser 
oder dritter Elektrizitätsunternehmungen 
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bei einer zweiten Ausführung das Gelenk in 
einem sehr dünnen, auf Druck und Biegung 
(Abb. 2) oder besser auf Zug, (Abb. 3) 
beanspruchten leicht biegsamen Gelenk- 


bande besteht — die Vorteile dieser Bürsten- 
Die 


halter sind die folgenden. bei an- 


Abb. 2. Bürstenhalter mit auf Druck und Biegung 
beanspruchter Blattfeder als Drehgelenk. 


deren Bürstenhaltern festgestellte Herabmin- 
derung der Beweglichkeit fällt hier auch 
bei geringster Wartung und bei Gegenwart 
große# Staubmengen oder feuchter Dämpfe 
fort. Man darf denjenigen kleinstzulässigen 
Bürstendruck bei neuer Kohle einstellen, 
welcher gerade noch einen funkenfreien Gang 
gewährleistet, wodurch der Bürsten- und 
Schleifringverschleiß auf einen Bruchteil der- 


Abb. 3. Bürstenhalter mit sehr schwacher auf Zug 
beanspruchter Blattfeder als Drehgelenk. 


Abnutzung sinkt, welche bei anderen 
m Bürstendruck arbeitenden 
dlich ist. Me nn 
die vorliegende Bauart für alle diejenigen 
Motoren, bei welchen die heute übliche Kurz- 
schlußvorrichtung großer Staubmengen wegen 
nieht verwendet werden kann, und für Kran- 
motoren. Auch dürften sie geeignet sein, die 
umständliche und in der Unterhaltung teurere 
Kurzschlußvorrichtung zu verdrängen. 

- Ausgeführt werden Drehstrommotoren 
ohne Kurzschlußvorrichtung mit reibungs- 
losen Bürstenhaltern nach den Angaben und 
dem Patent Dörffels big jetzt von der A.E.G., 
den 8.8.W. und dem Sachsenwerk. Df. 


jenigen N 
mit viel größeren 
Haltern unvermeı 


Elektrigitätswerke und Arbeits- 
übertragung. 


leich zwischen Dampf- 


irtschaftlicher Ver ; 
Wir Sk d Elektrobetrieb im Erdölgebiete 


Boryslaw-Tustanowice. 
[Bergbau u. Hütte, Bd. 4, S. 189.] 


i lizische für Mitteleuropa die größte 
A Im Jahre 1916 bat die Rohöltörde - 
rung in ihm rd 780 000 t und die Erdgasförde- 
rung 352 000 m? betragen. Trotz dieser großen 
Fördermenge sind bis jetzt die maschinellen 
Einrichtungen zurt Gewinnung des Erdöls und 
zur Verwertung des Erdgases wenig wirtschaft- 
lich geblieben, und erst die harte Notwendigkeit 
der Gegenwart wird hier Wandel schaffen. Zum 
Betrieb der Bohrmaschinen und der Kolben- 
pumpen, mit donen das Erdöl aus den z. T. weit 
über 1000 m tiefen Bohrlöchern heraufgeschafft 
wird, werden noch jetzt einzelne Dampfmaschi- 
nen benutzt, und fast jedes Bohrloch erzeugt 
pf dafür sowie für die sonst noch auf- 
kleinen un nn einer ee 
; lage. J. Gutmann, Yvien, mac 

ani Kenn über die bisher benutzten An- 
la = und zeigt die großen Ersparnisse, die mit 
de jetzt in Ausführung befindlichen Elektrisie- 

rung der Betriebe erwärtet werden können. 
Die erforderliche Leistung einer Antriebs- 
maschine beträgt beim Bohren bis zu etwa 60 
kW und beim sogenannten Kolben, bei dem der 
Pumpenkolben durch den Haspel gehoben und 


gesenkt wird, bis etwa 148,5 kW. Die Zahl der 


änischen Erdölgebiete be- 
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stündlichen Förderungen ist im Mittel bei 1200 
bis 1300 m tiefen Schächten etwa 8. Die beim 
Fördeın nötige Maschinenleistung wird durch 
den entstehenden Gasauftrieb sowie beim elek- 
trischen Antrieb durch die während des Senkens 
des Kolbens zurückgewonnene Energie nicht 
unwesentlich herabgesetzt. Trotzdem Teicht bei 
der außerordentlichen Verschwendung, die die 
bisherige Betriebsweire bedeutete, das vorhan- 
dene Erdgas nicht zur Speisung der sämtlichen 
Kessel aus, sondeın muß durch Eıdöl noch er- 
gänzt werden. Jetzt ist jedoch die Errichtung 
eines großen Turbinenkraftwerkes und, Einfüh- 
rung des elektrischen Antriebes lür die Bohr- 
maschinen, Pumpen und die sonstigen Hilfs- 
maschinen beschlossen worden, und dadurch 
wird derganze Maschinenbetrieb des galizischen 
Erdölbezirkes auf gesunde Grundlage gestellt 
sein- Der Fortschritt, der dadurch gegenüber 
der bisherigen mehr als veralteten Betriebs- 
weise erreicht wird, ist natürlich außerordent- 
lich groß. Nach verschiedenen Angaben und 
Verölfentlichungen erfordert der Bohrbetrieb 
eines Schachtes rd 800 kg Dampf, der Pumpen- 
haspel rd 1200 kg Dampf je, Stunde. Nach 
Inbetriebsetzung wird bei einem Dampfver- 
brauch der Tnrbine von 6,8 kg/kWh eff. 
'urbinenleistung der Verbrauch der Bohr- 
maschinen etwa 180 kg/h ‘und derjenige der 
Harpel etwa 300 kg/h betragen. Folgende 
Zahlen zeigen die Ersparnisse, die dabei zu er- 


warten sind: 


i Taronani F 
Bisheriger raftwerk un 
: : elektrischer 
Betrieb mit | Betrieb der 
Ein zeldampf- Bohrm aschi- 
maschinen nen und 
Haspeln 


u 


Verbrauchan WE beim 


Bohren je Bohrloch . 940 800 | 180 000 
Desgl. bei den Haspeln | 1411 200 | 300 000 
Gasverbrauch beim 

Bohren . . . . . .| 94 mè°/h 18 m3/h 
Desgl. bei den Haspeln | 141 m®/h: 30 m/h 
Wasserverbrauch beim 

Bohren . . . . . .| 800 kg/h | 180 kg/h 
Desgl. bei den Haspeln | 1200 kg/h 300 kg/h 


Bei 100 Bohrscbächten und 50 Kolben“ 
schächten wird die jährliche Ersparnis an Gas 
in 7000 Betriebsstunden rd 90 Mill m? betragen. 
Während gegenwärtig außer dem Gas noch 
Rohöl verfeuert werden muß, werden in Zu- 
kunft noch etwa 60 Mill m3 Gas übrig bleiben 
und für das Kraftwerk sowie sonstige Zwecke 
zur Verfügung stehen. Hierzu kommen die 
außerordentlichen Erspfrnissee an Schmieröl, 
die bei genannter Zahl von Schachtanlagen 
etwa 430 000 kg im Jahre betragen werden, die 
Ersparnisse an Wartung, Unterhaltung der Ma- 
schinen, Gebäude usw. | 

Daß beieinem Vergleich zwischen der gänz- 
lich veralteten bisherigen Betriebsweise und 
dem Betrieb mit einem neuzeitlichen Turbinen- 
kraftwerk in Verbindung mit elektrischem An- 
trieb der zahlreichen Arbeitsmaschinen die 
Überlegenheit des letzteren außerordentlich 
groß erscheinen muß, ist klar. Aber selbst wenn 
die Verwendung von Dampf bei den einzelnen 
Bohrschächten beibehalten und man sich darauf 
beschränken würde, die alten Maschinen und 
Kessel durch vollkommener arbeitende neue zu 
ersetzen, so würde sich doch noch eine bedeu- 
tende Überlegenheit des elektrischen Antriebes 
ergeben. Dies erscheint eigentlich so selbstver- 
stāndlich, daß man sich nur wundern kann, daß 
die bisherige unwirtschaftliche Betriebsweise 
nicht schon längst beseitigt und durch elektri- 
schen Betrieb ersetzt worden ist. Pi. 


Jahresversammilungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Vereinigung der Elektrizitätswerke. 


Die Hauptversammlung der Vereini- 
gung der Elektrizitätswerke {findet in diesem 
Jahre in Nürnberg am 23. und 24. September 
statt. Außer dem rein geschäftlichen Teil ent- 
hält die Tagesordnung wichtige Beratung:ge- 
genstände, von denen vor allem die staatliche 
Klektrizitätswirtschaft erwähnt sei. Daneben 
werden verschiedene Vorträge gehalten werden, 
die allgemeines Interesse erwecken dürften, 
u. zw. sind vorgesehen Vorträge über , Deut- 
sches Einheitsmaterial für Starkstrominstal- 
lationen‘“‘, ‚Betriebserfahrungen mit Queck- 
silberdampf-Großgleichrichtern‘“, ‚„Normalisie- 
rung im elektrischen Heizapparatebau‘“ und 
„Die drahtlose Telephonie im Dienste der Elek- 
a NET. m i 

m zweiten Tage finden Besichtigunge 
des Großkraftwerkes Franken, der en 
Schuckertwerke und der Maschinenfabrik Augs- 
buıg-Nürnbeing statt. 


18. September 1919, 


Verschiedenes. 


Vortragsreihe der Turbinentechnischen Gesell- 
schaft. 


Die Turbinentechnische Gesellschaft, Ber- 
lin, beabsichtigt, in der Woche vom 13. bis 
18. Oktober eine Vortragsreihe aus Sondeıge- 
bieten des Maschinenbaues abzuhalten, zu 
denen namhafte Fachleute ihre Mitwirkung zu- 
gesagt haben. Die Vorträge betreffen: Dampf- 
turbinen, Wasrerturbinen, Kreiselpumpen, Gas- 
turbinen, moderne Wärmeprobleme, Elektıo- 
technik. Insgesamt werden die Vortiäge 30 bis 
40 Stunden umfassen. An Gebühren sind tür 
die Vortragsstunde 3 M, tür den ganzen Zyklus 
80 M zu entrichten. Die Vorträge finden in der 
Technischen Hochschule zu Charlottenburg 
statt. Voranmeldungen mit genauer Adressen- 
angabe sind bis spätestens 20. September d. J. 
zu richten an den Vorsitzenden der Turbinen- 
technischen Gesellschaft, Herrn Prof. Krainer, 
Technische Hochschule, Charlottenburg. Der 
Inhalt der Vorträge wird den Teilnehmern zu- 
gesandt werden. \ 
| 
| 


TER 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin BW.11, Königgrätzer Str. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Betrifft Jahresversammlung. 1) 


Wir weisen darauf hin, daß bestellte Karten 
zur Teilnahme an der Jahresversammlung erst 
nach Eingang der Zahlung bei der Geschäfts- 
stelle des Ortsausschusses zum Versand gelan- 
gen können. Des Zeitmangels wegen kann der 
Eingang von Kartenbestellungen nicht bestä- 
tigt werden, wie dies von verschiedenen Seiten 
gewünscht wurde. Sobald der Betrag für die 
Teilnehmerkarte eingegangen ist, erfolgt der 
Versand, so daß hierdurch eine besondere 
schriftliche Bestätigung des Empfanges der An- 
meldung überflüssig ist. Bei Bestellung meh- 
rerer Karten ist unbedingt Angabe der Namen 
der Teilnehmer erforderlich, da die Karten auf 
den Namen ausgestellt werden. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


Der Generalsekretär: 
Dr.äng. G. Dettmar. 


Betr. Maschinennormalien- Kommission. 


‚ Nachstehend wird ein Beschluß der Ma- 
schinennormalien-Kommission bekannt gege- 
ben, durch den für asynchrone Drehstrommo- 
toren von 100 bis 500 kW, die bisher in Alumi- 
nium auszuführen waren, wieder Kupfer zuge- 
lassen wird. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
Der Generalsekretär: 
Dr.-Qng. G. Dettmar. 


In den auf Seite 274, Heft 23, der „ETZ“ 
1919 bekanntgegebenen Normalien für die 
Verwendung von Aluminium und Kup- 
fer bei den Wicklungen von Maschinen und 
Transformatoren war unter ,a) Asynehrone 
Drehstrommotoren‘ für Motoren über 1,0 bis 
500 kW bisher im allgemeinen Aluminium vor- 
geschrieben» Diese Bestimmung wird dahin | 
geändert, daß für asynchrone Drehstromm- 
toren über 100 kW die Verwendung von Kup- | 
fer gestattet ist. Der Absatz a) der genannten 
Normalien erhält demgemäß folgende Fassung: 


a) Asynchrone Drehstrommotoren. 


Leitungsabgabe | | Wicklungen 
bis LO KW. ..... n Cu 
über 1,0 bis 100 kW ....., Al 
über 100 kW.... ir Al oder Cu 


. Spannungsgrenzen: 100 bis 6000 v. 
Käfigwicklungen können auch in 
ausgeführt werden. 
Cu ist zulässig für den Läufer von zwei 
poligen Motoren über 5 kW. 


Betrifft Draht- und Kabel-Kommission. 


Zink 


Wie bereits in Heft 33, S. 399 der „ETZ“ ; 
1919, mitgeteilt war, sind dieauf 8. 256, Heft 22, ` 
der „ETZ“ veröffentlichten Übergangsbestim- N 
mungen betr. isolierte Leitungen in Stark: ë 


stromanlagen, der gegenwärtigen Lage de! N 
Metallversorgung entsprechend, von der Kom- 


ı) Vgl. auch „ETZ“ 1919, S. 428 und 456. 
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Die Leitungen müssen derart beschaffen 


sein, daß 5 m lange Stichproben nach ein- 


stündigem Liegen unter Wasser eine halbe 
Stunde lang eine Spannung von 1200 V Wechsel- 
strom aushalten können. 


IV. Normalien 
für Leitungen mit imprägnierter 
Papierisollerung 


zur festen Verlegung in Niederspannungs- 
anlagen. 


Bezeichnung: KJC mit Kupferleiter. 
KJA mit Aluminiumleiter. 
KJZ mit Zinkleiter. 


Leitungen mit imprägnierter Papierisolie- 
rung sind nur als Einfachleitungen mit maesi- 
ven oder mehrdrähtigen ‚Leitern in Quer- 
schnitten bis 16 mm? zulässig. Der kleinste 
zulässige Querschnitt ist in Kupfer und Alumi- 
nium 1,0 mm?, in Zink 1,5 mm. 

Der Leiter ist von einer Isolierhülle um- 
eben, die aus schraubenförmig gewickelten 
apierlagen besteht und ausreichende Festig- 

keit und Biegsamkeit besitzen muß. Über 
dieser Isolierhülle befindet sich eine Umklöppe- 
Papiergarn oder gleichwertigem Ma- 
erial. 


Die Leitung ist im Vakuum sorgfältig zu 
trocknen und dann mit einer feuchtigkeits- 
sicheren Masse zu imprägnieren. Nach der 
Imprägnierung soll die ganze Leitung nochmals 
durch eine gut abschließende Masse hindurch- 
gezogen werden. 


Für die Bauart der Leitungen gilt folgende 
‚Tabelle: 


Mindestzahl Stärke der aus Papierlagen 


Leiter- 


der Drähte bei ebildeten Isolierhülle 
querschnitt mehrdrähtigen (Ohne die Umklöppelung) 

in mm? eitern in mm 
1,0 7 1,0 

1,5 “7 1,0 
2,5 7 1,2 

4 7 1,2 

6 7 1,2 

10 7 1,2 
16 7 1,2 


Die Leitungen müssen so beschaffen sein, 
daß 5 m lange Stichproben, bei Zimmertem- 
paratur in eng aneinanderliegenden Windungen 
um einen Dorn von achtfachem Leitungs- 
durchmesser gewickelt, nach 12-stündigem 
Liegen unter Wasser eine halbe Stunde lang 
eine Spannung von 1500 V Wechselstrom aus- 

halten können. 


V. Normalien für Manteldrähte 


für Niederspannungsanlagen in trockenen Räu- 

men zur erkennbaren Verlegung, die es ermög- 

licht, den Leitungsverlauf ohne Aufreißen der 
Wände zu verfolgen. 


Bezeichnung: MS. 


Manteldrähte sind als Einfachleitungen in 
Querschnitten bis 16 mm?®, als Mehrfachlei- 


tungen in Querschnitten bis 6 mm? zulässig. 


Der kleinste zulässige Querschnitt ist in 
Kupfer und Aluminium 1. mm?, in Zink 
1,5 mm. 

Massive Leiter sind in Kupfer und Alu- 
minium bei 1 bis 16 mm, in Zink bei 1,5 b!s 
6 mm? zulässig. Mehrdrähtige Leiter müssen 
aus mindestens 7 Drähten von höchstens je 
1,4 mm Durchmesser bestehen. 


Der Leiter ist umgeben von einer naht- 
losen, feuchtigkeitssicheren vulkanisierten Iso- 
lierhülle, die ausreichende Festigkeit und Dehn- 
barkeit besitzen soll. Für die Wandstärke 
dieser Hülle gilt folgende Tabelle: - 


Leiterquerschnitt Stärke der Isolierhülle 


in mm mindestens mm 
1,0 0,8 
1,5 1,0 
2,5 1,2 
4,0 1,2 
6,0 1,2 
10,0 1,2 
16,0 1,2 


Über der Isolierhülle folgt eine, bei Mehr- 
fachleitungen gemeinsame, Isolierschutzhülle, 
die aus einer mit Papierband umwickelten 
Schicht von Bitumen oder gleichwertigem Ma- 
terial besteht. Die Wandstärke dieser Isolier- 
schutzhülle muß mindestens 0,6 mm betragen. 


Als äußere Bedeckung befindet sich über 
der Isolierschutzhülle ein gegen Rosten ge- 
schützter, eng anliegender, gefalzter Metall- 
mantel (nicht aus Blei) von mindestens 0,25 mm 
Wandstärke. 


Für den äußeren Durchmesser gilt folgende 
Tabelle: 
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Die Manteldrähte r 
Zustand einer halbstündi 
Wechselstromes von 1200 
den Leitern und zwische: 
mantel widerstehen könı 


Die Abschnitte VI, 
bleiben unverändert wie: 
der „ETZ“ 1919 abgedrı 


Betrifft: Normalien für 


Die von einem besoı 
gestellten Entwürte zu , 
taktfedersätze‘‘ sind von 
Fernmeldeanlagen angen 
werden auf S. 472 bis 47 

Vorschläge zu Ände 
30. September 1919 bei d 
Verbandes Deutscher E 
lin SW. 11, Königgrätzer : 


Verband Deutscher ] 


Der General: 
Dr.-äng. G. I 


e E S 
Persön] 


(Mitteilungen aus dem L 


R. J. Pintsch }. Ar 
80. Lebensjahr der Mi 
Julius Pintsch und späte 
Aufsichtsrats, Geh. Kor 
h.c. Richard Julius Pin 


F. Pichler +. Am. 
einem Herzschlag in Kla; 
und Verwaltungsrat der i 
trische Industrie A. G. vc 
Co., Weiz, Ingenieur Fr 
Verstorbene hat mit bewi 
blick eine bedeutende Ind 
sie aus kleinen Anfängen 
keit und unaufhörliche . 
Blüte gebracht. 


Ein Denkmal für 


Nahe dem Eschenheir 
a. M. ist am 18. VIII. 19 
Philipp Reis enthüllt wo: 
dazu hatte schon vor Jahr: 
mann gegeben. Verspätet 
Geh. Kommerzienrat Dr. 
„Frankf. Ztg.“ bei dem ` 
eine Sühne für das sein, wa 
dem Erfinder des Telephao 
„Als Symbol der Arbeit, 
kann“, wurde das Werk F 
in die Obhut der Stadt ü 
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BRIEFE AN DIE SCI 
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ENTWURF 1 


Kontaktfedersätze - 
Deckplatten 


aas Are 
Noch nicht endgültig! D I NORM 


| 268 


Fachnormen des Verbandes Deutscher Elektrotechniker 


Maße in mm 


Ausführung 


öchern und 
‚habstand 


öchern und 
'habstand 


Sschern und 
jgsloch 
Bi 


slöchern und 
habstand ` 


ıgslöchern 
ochabstand 


‚angslöchern 


Durchgangs- 
einem Loch- 
nd 


Durchgangs- 
oßem Loch- 
nd 


kten Durch- 
hern 


sichnung einer Deckplatte Ausführung E mit Durchgangsiöchern, großem Lochabstand und 5,5 mm Breite: 
Deckplatte E 5,5 DIN 268 


Gewinde nach DIN 13. — Werkstoff: Messing. 


Abb. 10. 


n württembergischer Seite 
‘en Wochen Ideen zur poli- 
g Badens und Württem- 
bracht worden; ich glaube 
itische Vereinigung in ab- 
ich sein wird, wohl aber 
ıde wirtschaftspolitische 
las natürliche Wirtschafts- 
»faßt werden, nicht aber 
ahre alte, vom wirtschaft- 
e aus zufällige und un- 
he. 

sbare Forderung, Wirt- 
ufälligen und ungünstigen 
lösen, bedingt aber dafür 
zwischenstaatlichen Orga- 
ine geeignete Rechtsiorm 
en muß, wenn es nicht ge- 
gen mit den bestehenden 
nklang zu bringen. 

1eißt keineswegs Verstaat- 
Beziehung empfehle ich 
n Mehrheits- und Minder- 
ijalisierungskommission für 
ren. Sozialisierung heißt 
des Wirkungsgrades für 
e von Herrn Dr. JUNG für 
ne Organisation ist nun 
t. 5 Instanzen, die einan- 


der nachgeordnet sind, reden mit. Außerdem 
wirken nebeneinander in demselben räum- 
lichen Gebiet drei verschiedene parallele Or- 
ganisationsgruppen. Da in seinem Vorschlag 
die maßgebende Führung immer dem Staats- 
beamtentum vorbehalten ist, so stellt das eine 
bureaukratische Komplikation vor, wie man 
sie sich schlimmer käum denken kann. 

Auf diesem Wege der künstlichen Neu- 
konstruktion kommen wir wahrlich nicht 
weiter, sondern schaden dem Gedanken der 
Sozialisierung auf das ärgste. Wir brauchen 


Einfachheit und Übersichtlichkeit der Ver- 


waltungsanordnung und dazu vorerst die 
Übernahme und Weiterentwicklung der be- 
stehenden privaten Verteilungsgesellschaften; 
dann vor allem aber eine Verständigung mit 
Württemberg, damit die große 100 000 V- 
Linie wirtschaftlich eate angeordnet werden 
kann und nicht künstlich eingepreßt in die 
politischen Staatsgrenzen. Kaum ein größerer 
Bundesstaat Deutschlands ist in seiner Form 
hierfür so ungeeignet wie gerade Baden: Ein 
breites Kopfstück und ein ebenso breites Fuß- 
stück im Norden und Süden sind verbunden 
durch einen schmalen Mittelteil; bei fast 
300 km Gesamtlänge beträgt die schmalste 
Stelle in der Mitte etwa 25km! Wie kann man 
für eine so geartete politisch-geographische 


Form eine isolierte Regelung der Elektı 
tätsfrage vorschlagen ? Die zirkseinteil: 
läßt sich schließlich den politischen Gren 
anpassen ; die großen Straßen der Elektrizi 
dürfen aber unmöglich nach Bundessta: 
grenzen erzwungen werden, sondern müs 
für den Südwesten einheitlich entworfen ı 
betrieben werden. 
Offenburg/Baden, 17. V. 1919. 

E. Zander, Zivilingenieus 

Erwiderung. 


Der Aufsatz ist von mirim Juni 1918 
faßt, am 24. VII. 1918 der Schrittleitung 
„ETZ“ übergeben und von dieser aber erst 
April 1919 veröffentlicht worden. Obwoh 
der Zwischenzeit durch die Revolution ı 
9. XI. 1918eine vollständige Staatsumwälz 
mit total veränderten Wirtschaftsbedingun 
und Anschauungen in Deutschland statiget 
den hat, so sind die Ausführungen des Aufsa' 
sogar als vorausschauende anzusprechen 

Keineswegs wird im Aufsatz hinsicht 
derElektrizitäts-Großversorgung von Staatı 


bieten dem Staatspartikularisımus das Wort 


redet, denn in der Übersicht zum Aufratz 
deutlich seine Tendenz ausgesprochen. ] 
natürlich in der dritten Stuie der Verteil 
der staatlich erzeugten Elektrizität, also 
Bereiche des Hoheitrgebietes der einzel 
Land- und Stadtgemeinde, den einzelstaatlic 
Interessen weitgehendst Rechnunggetragen\ 
den muß, ist selbstverständlich. Dies hine 
jedoch nicht, daß die erste und die zw 
Stufe der Fortleitung und Verteilung der st. 
lich erzeugten Elektrizität durch die He 
spannungs- und Mittelspannungsanlagen 
den politischen Grenzen des Einzelstaates h 
zumachen brauchen. Hiermußim Gegenteil 
wirtschaftliche Reichweite der einzelnen Gh 
erzeugungsstelle restlos auegenützt werden. 

Übrigens verweise ich hinsichtlich me 
Standpunktes in der Elektrizitäts-Großveı 
gung auf meineim Verlage von Gustav Fise 

ena 1918, erschienene Abhandlung : ‚Die st: 
liche Elektrizitäts-Großversorgung Deut 
lands‘, die eine einheitliche Elektrizitäts-Gı 
versorgung des ganzen Reichsgebietes u) 
Führung des Reiches vorschlägt. 

Unter wirklicher Sozialisierung verst 
ich die ausgiebigste Zusammenfassung und 
tatkräftigste Mitwirkung sämtlicher beteilig 
Wirtschaftskreise, also vornehmlich der Er; 
ger und Verbraucher, in Gemeinschaftsar 
unter Führung des Staates als neutrale / 
gleichsstelle und Vertreter der Allgemein 
zur Erstrebung des Zweckdienlichsten für 
gesamte Volkswohl. 

Friedrichsort b. Kiel, 9. VIII. 1919. 
Dr., Dr.:ing. August Jung, 
Direktor des „ Reichswerks Friedrichso 
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HANDELSTEIL. 


Betriebsräte. 


Nach Artikel 165der Verfassung des Deut- 
schen Reiches vom 11. VIII. 1919 sind die Ar- 
beiter und Angestellten dazu berufen, gleichbe- 
rechtigtin Gemeinschaft mit den Unternehmern 
an der Regelung der Lohn- und Arbeitsbedin- 

ungen sowie an der gesamten wirtschaftlichen 
sntwicklung der produktiven Kräfte mitzu- 
wirken. Als erste Folge dieser Bestimmung 
liegt nun der neue, verschärfte Gesetzent- 
wurf über die Betriebsräte, dem sich 
weitere über Arbeits- und Wirtschaftsräte an- 
schließen sollen, nach derersten Beratung in der 
Nationalversammlung deren sozialpolitischem 
Ausschuß vor. Der Reichsarbeitsminister will 
noch im laufenden Jahr die ganze Räteverfas- 
sung festgelegt sehen. Wenn die Erfahrung uns 
lehrte, daß diese tatsächlich das Mittel sei, 
um In einer zerrütteten Wirtschaft Ordnung zu 
schaffen, dann müßte seine Anwendung in 
Deutschland unter den obwaltenden Umstän- 
den selbstverständlich sein; allerdings bleibt zu 
beachten, daß unsere Wirtschaft nicht nur zer- 
Tüttet ist, sondern gleichzeitig unter dem Druck 
noch nie gesehener Friedensbedingungen steht. 
Nun weiß die Welt, daß die kapitalistische 
Wirtschaftsordnung, deren soziale Mängelnicht 
bestritten werden, Deutschlands Industrie, 
Handel und Landwirtschaft zu vom Ausland 
beneideter Blüte gebracht hat. Wer aber ver- 
[ügt über Erfahrungen mit der Räteverfassung, 
über Erfahrungen, auf Grund deren ein schwer 
krankes Land berechtigterweise wirtschaftlich 
neu Organisiert werden darf? In Rußland, wo 
das Rätesystem von Fanatikern und hemmungs- 
losen Egoisten entwickelt worden ist, war es, 
soweit bekannt, der Ruin, nicht die Rettung 
des Wirtschaftslebens; Ungarn haben seine An- 
hänger an den Rand des Verderbens geführt. 
Nein, es ist nicht das unabweisliche Mittel, 
sondern ein Expe riment, ein Experiment, 
mit dem man versuchen will, die Arbeitnehmer 
wieder für ihre Aufgabe zu interessieren, sie 
aufs neue leistungsbereit und damit leistungs- 
fähig zu machen. Daß wir nur dann, wenn die- 
ses erreicht wird, zu einer Besserung der Wirt- 
schaft, überhaupt zu geordneten Verhältnissen 
gelangen, liegt außer Zweifel. Aber bedarf es 
dazu eines solchen in seinen Folgen nicht über- 
sehbaren Experimentes ? Unsere programma- 
tisch belastete Regierung behauptet es. Aber 
` nicht wirtschaftliche, sondern politische Motive 
herrschen vor. „Der 9. N ovembeı“, so sagte der 
Reichsarbeitsminister in seiner Einführungs- 
rede, „gabden Arbeitern Gleichberechtigung auf 
sozialem und wirtschaftlichem Gebiet und warf 
den Rätegedanken in die öffentliche Diskus- 
sion.“ Darin liegt das treibende Moment, darin 
der Grund, daß die von konzessionsbereiten, er- 
fahrenen Unternehmern gezeigten und ohne Er- 
schütterungen gangbaren Wege zur Wiederauf- 
richtung bei den Arbeitnehmern noch so wenig 
Vertrauen finden. Und willman nun auch ‚ganz 
objektiv, die Möglichkeit, mit dem Rätesystem 
das bezeichnete Ziel zu erreichen, nicht bestrei- 
ten, so drängt sich doch sofort die Befürchtung 
auf, daß seine Durchführung in dem Umfange 
des Gesetzentwurfs bei der wohl kaum abzu- 
leugnenden Unreife eines sehr beträchtlichen 
Teiles der Arbeitnehmerschaft gerade da un- 
heilvolle Komplikationen, Zeitverluste, Schwie- 
rigkeiten und Fehlschläge zeitige, wo die ge- 
waltige Aufgabe der wirtschaftlichen Restau- 
ration zielsicherstes Handeln, Ruhe und Diszi- 
plin verlangt. Wird nicht eben jener unreife, 
aber zahlenmäßig starke Teil der. Arbeitnehmer, 
von radikalen Elementen verhetzt, die ihm 
durch das Gesetz zufallenden Rechte eines Ta- 
ges mißbrauchen und eine weitere Schraube 
ohne Ende an das heute immerhin noch leidlich 
feste Fundament des siechen Wirtschaftskör- 
pers ansetzen? Man möchte einer freudigen 
Gemeinschaftsarbeit vertrauen ; sie ist in Zeiten 
der Not unübertrefflich, aber sie muß auch als 
solche verstanden undin Grenzen gehalten wer- 
den, die den Erfolg sichern, und jenseits deren 
sich der allge meine Zerfall schließlich nicht mehr 
aufhalten läßt, Eee 

Die auf die besonderen Verhältnisse der 
verschiedenen Betriebe wenig Rücksicht neh- 
mende Vorlage!)sieht, um nureiniges W esent- 
liche anzuführen, die Errichtung von Betriebs. 
räten in allen Betrieben vor, die in der Regel 
mindestens 20 Arbeitnehmer (Angestellte und 
Arbeiter) beschäftigen; kleinere von 5 Arbeit- 
nehmern an haben einen Betriebsobmann zu 
wählen. Die Höchstzahl der Mitglieder eines 
Betriebsrates beträgt 20. Er setzt sieh aus einer 
Arbeiter- und einer Angestelltengruppe zusam- 
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men, die von den Arbeitern bzw. Angestellten 
ihrem Zahlenverhältnis entsprechend und nach 
den Grundsätzen der Verhältniswahl gewählt 
werden. Bei der Gliederung eines Betriebes von 
mehr als 300 Arbeitnehmern in selbständige 
Abteilungen kann für jede dieser, der minde- 
stens 100 Arbeitnehmer angehören, ein Ab- 
teilungsbetriebsrat gebildet werden. Aus 
diesen Abteilungsbetriebsräten geht dann der 
Gesamtbetriebsrat hervor. Fürgleichartige 
oder wirtschaftlich zusammengehörige Betriebe 
inaerhalb einer Gemeinde oder wirtschaftlich 
zusammengehörender Gemeinden in einer Hand 
kann ein Gesamtbetriebsrat durch übereinstim- 
mende Beschlüsse der Einzelbetriebsräte er- 
richtet werden. Die ausgedehnteren staatlichen 
und kommunalen Unternehmungen und Ver- 
waltungen erhalten Einzel-, Abteilungs- und 
Gesamtbetriebsräte in Anlehnung an ihre Or- 
ganisation. Das aktive Wahlalter ist auf 18, 
das an sechsmonatige Betriebs- und dreijährige 
Gewerbe- bzw. Berufszugehörigkeit gebundene 
passive auf 20 Jahre festgesetzt. Der Betriebs- 
rat soll nach Maßgabe besonderer Bestimmun- 
gen die wirtschaftlichen Interessen der Arbeit- 
nehmerschaft gegenüber dem Arbeitgeber ver- 
treten und letzteren in der Erfüllung der Be- 
triebszwecke unterstützen, wobei nicht als Ange- 
stellte gelten die Vorstände und vertretungs- 
berechtigten Mitglieder von juristischen Per- 
sonen, also Direktoren der Aktiengesellschaften 
usw., ferner selbständige Geschäftsführer, Be- 
triebsleiter, insbesondere soweit sie Vorgesetzte 
aller übrigen Arbeitnehmer sind. Die Betriebs- 
versammlung, in der die Arbeiter die eine, 
die Angestellten die andere Gruppe bilden — 
sie soll grundsätzlich außerhalb der Arbeits- 
zeit stattfinden —, entscheidet u. a. über ein 
von der gesetzlichen Regel abweichendes Zah- 
lenverhältnis zwischen Arbeiter- und Ange- 
stelltenvertretern, über gemeinsame Vertreter- 
wahlen, die Bildung von Abteilungsbetriebs- 
räten usw. ; sio kann ev. auch Betriebsräte zum 
Rücktritt veranlassen. Was die Aufgaben 
der Betriebsräte betrifft, so sind letztere auf 
sozialem Gebiet Organe für die Durchführung 
der Tarifverträge usw. Sie haben die Arbeits- 
ordnung mit dem Arbeitgeber festzusetzen, 
Arbeitsstreitigkeiten zu verhüten bzw. solche in 
geordnete Bahnen zu leiten. Der Betriebsrat soll 
das Einvernehmen innerhalb der Arbeitneh- 
merschaft sowie zwischen ihr und dem Arbeit- 
geber fördern und für die Wahrung der Koali- 
tionsfreiheit ersterer eintreten, ferner gegebe- 
nenfalls den Schlichtungsausschuß anruten und, 
wenn eine Arbeitseinstellung droht, zusammen 
mit den Berufsvereinen datür sorgen, daß die 
Arbeit nicht eingestellt wird, ehe dies in gehei- 
mer Abstimmung und mit vorgeschriebener 
Majorität beschlossen ist. Weiter hat der Be- 


 triebsrat gemeinsam mit dem Arbeitgeber Un- 


fall- und Gesundheitsgefahren im Betriebe zu 
bekämpfen sowie an der Verwaltung von Wohl- 
fahrtseinrichtungen mitzuwirken. Auf wirt- 
schaftlichem Gebiet, und das ist besonders 
wichtig, soller die Betriebsleitung im Interesse 
möglichst hoher ‚Produktion und tunlichster 
Wirtschaftlichkeit der Leistung unterstützen, 
sich u. a. an der Einführung neuer Arbeitsme- 
thoden beteiligen. Nach einem noch besonders 
zu erlassenden Gesetzentsenden die Betriebsräte 
ein bis zwei Mitglieder in die Aufsichtsräte der 
mit solchen ausgestatteten Unternehmun en, 
undesstehtihnen außerdem das Recht zu, Auf- 
schluß über alle die Arbeitnehmerschaft berüh- 
renden Betriebs vorgänge zu fordern, soweit dem 
nicht gesetzliche Hindernisse entgegenstehen, 
u. a. also auch die Vorlage von Lohnbüchern 
und Informationen über Leistungen des Be- 
triebes und den zu erwartenden Arbeitsbedarf. 
In Unternehmungen, die Handelsbücher zu 
führen verptlichtet sind, kann der Betriebsrat 
auch jährlich eine Bilanz sowie eine Gewinn- 
und Verlustrechnung beanspruchen. Die Wah- 
tung ihm mitgeteilter Geschäftsgeheimnisse ist 
durch Strafmaßnahmen gesichert. Von jeder 
Einstelung und Kündigung soll der Arbeit- 
geber dem Betriebsrat in Verfolg des Mitbe- 
stimmungsrechtes Kenntnis geben, der, 
wenn er wichtige Interessen des Betriebes oder 
der Arbeitnehmerschaft verletzt glaubt, ein 
Einspruchsrecht besitzt. Dieses besteht in- 
dessen nicht bei Einstellungen und Entlassun- 
gen, die auf einer gesetzlichen oder tarifvertrag- 
lichen oder durch Schiedsspruch auferlegten 
Verpflichtung beruhen, bei durch Stillegung des 
Betriebes erforderlichen und bei solchen Ent- 
lassungen, die aus einem wichtigen Grunde 
fristlos erfolgen. Mangels einer Einigung mit 
dem Arbeitgeber kann eine bindende Entschei- 
dung des Schlichtungsausschusses herbeigeführt 
werden. 
Der Reichsverband der deutschen 
Industrie, die Vereinigung der 
schen Arbeitgeberverbände, 
tralverband des 


der Zen- 
deutschen Großhan- 


nen 


deut- 
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dels und andere Vereinigungen haben in einer 
an die Mitglieder der Nationalversammlung 
gerichteten Denkschrift Abänderungsvor. 
schläge gemacht und in der Einleitung zu 
dieser!) betont, daß sie für die ihnen zur Wie- 
deraufrichtung des Wirtschaftslebens unerläg. 
lich erscheinende Gemeinschaftsarbeit in dem 
durch den Gesetzentwurf außerordentlich aug- 
gedehnten Mitbestimmungsrecht der Arbeitneh- 
mer eine ernste Gefahr erblicken. Sie erheben 
in dieser Richtung schwere Bedenken gegen 
die Beschränkung des Arbeitgebers in der Her- 
anziehung der nach seiner Auffassung für das 
‚Gedeihen des Betriebes geeigneten Kräfte, ins- 
besondere bei der Einstellung von Angestellten. 
„Wenn der Arbeitgeber nun gar in der freien 
Auswahi auch seiner leitenden Mitarbeiter, für 
deren Tun undLassen er persönlich voll verant- 
wortlich ist, erheblich beschränkt würde, wenn 
er ferner auf Schritt und Tritt bei der Leitung 
des Unternehmens, z. B. in der Entschließung 
zur Einführung neuer Arbeitsmethoden, deren 
Wert und Wirkung nur er allein voraussehen 
kann, sich durch Einmischung unverantwort- 
licher Ratgeber behindert und infolge seiner 
Verptlichtung zur Gewährung des Einblicks in 
Bilanzen, Gewinn- und Verlustrechnungen und 
andere Geschäftsgeheimnisse den Kredit und 
damit den Fortbestand des Unternehmens an- 
dauernd gefährdet sehen müßte, so wäre nicht 
die Förderung der Gemeinschaftsarbeit, son- 
dern im Gegenteil deren schwerste Schädigung 
die Folge, indem immer neue Beunruhigungen, 
unfruchtbare Kämpfe ‘und Störungen in den 
Betrieben erregt, damit alle gedeihliche Arbeit 
unmöglich gemacht und Tausenden von Unter- 
nehmungen der Untergang bereitet würde‘ 
Die Abänderungen bes.ehen im wesentli- 
chen darin, daß als Mindestbetriebsgröße für 
die Errichtung eines Betriebsrates die Zahl 50 
Arbeitnehmer treten und ein Betriebsobmann 
erst bei mindestens 10 Arbeitnehmern gewählt 
werden soll Für die Bildung und Zusammen- 
legung von Abteilungsbetriebsräten wird die 
Zustimmung des Arbeitgebers gefordert. Die 
Höchstzahl der Mitglieder des Betriebsrates 
wünschen die Verbände auf 15, die des Ge- 
samtbetriebsrates auf 20 angesetzt zu sehen. 
Die Wahlberechtigung soll an ein Alter von 20 
geknüpft und die Wählbarkeit von einem Alter 
von 25 und von einer wenigstens einjährigen 
Reichsangehörigkeit sowie davon abhängig ge- 
macht werden, daß der betreffende Arbeitneh- 
mer mindestens ein Jahr oder seit Bestehen ın 
dem betreffenden Unternehmen beschäftigt ist. 
Im Interesse eines ordnungsmäßigen Arbeitens 
des Betriebsrates wird dessen jederzeitige Ab- 
setzbarkeit durch die Betriebs versammlung ab- 
gelehnt, dagegen verlangt, daß Betriebsratsmit- 
glieder, die vom Schlichtungsausschuß wegen 
gröblicher Pilichtverletzung ihres Amtes ent- 
hoben werden, auch vom Arbeitgeber fristlos 
entlassen werden können. Für die Zeit von 
Betriebsversammlungen während der Arbeits- 
zeit sollen keine Löhne gezahlt werden. ar 
stellen die Verbände die Forderung, daß der Be- 
triebsrat nur bei den grundsätzlichen Pee 
der Lohnregelung mitwirke. Unter keinen 
ständen können sie ihre Zustimmung dari 
geben, daß Betriebsratsmitglieder in den aU 
sichtsrat der Aktiengesellschaften delegiert un 
Bilanzen, Gewinn- und Verlustrechnungen zum 
Jahresabschluß vorgelegt werden. Die Min 
kung des Betriebsrates bei der Einstellung uro 
Entlassung von Arbeitnehmern dart sich ni i 
Ansicht nach nicht auf Prokuristen anda si 
liche in a Stellung befindliche Ang 
stellte erstrecken. 
Auch die Handelskammer zu pani 
ħat eine Reihe wiehtiger Änderungen a = 
destforderung ihrerseits beantragt, E Eh 
übrigen aber trotz grundsätzlicher Beden er 
N an a zu) Unterstützung 
Regierung bereit erklärt’). i 
ö Ebenso liegen Verbesserungs vorschlägs 
seitens des Deutschen, Industrien Din 
Handelstages vor, der insbesondere das : 
Entwurf zugestandene Mitbestimmung™ier i 
der Betriebsıiäte als zu weit gehend a ar 
-= Die große Gefahr dieses Experimen = Br 
die Zukunft liegtin den wirtschaitlichen u BE 
nissen, die das Gesetz den Betriebs12 m die 
weist. Sie auf das sorgtältigste und agende 
letzten Konsequenzen zu prüfen, Ist hat: 
Pilicht der Nationalversammlung ; denn “e In- 
delt sich hier ja wirklich nicht nur um die 
teressen der Arbeitnehmer, sondern Iren Bey 
deutscheWirtschaft, die,wenn ruiniert, &u 
mandem mehr Arbeit geben kann. 
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ng von Freileitungen. 
ar Szilas, Budapest. 


Fortsetzung von S. 469.) 
stets nur der Fall behan- 


Beanspruchung bei der 


C auftritt. Wie aus den 
ndes Deutscher Elektro- 
eine Leitung Jedoch nur 
entsprechend gespannt, 
mng einer Leitung bei 
last die vorgeschriebene 
ne nicht überschreitet. 
it dieser Bedingung klar 
bzw. um diese Bedingung 
en einfügen zu können, 
` Frage zu klären, ob die 
lerchbedeutend sind; 
ı untersuchen, ob irgend 
 — 20° nur mit Figen- 
d der höchsten Bean- 
end gespannt ist, bei 
ebenfalls die höchste Be- 
a oder eine andere, die 
Is diese tst. 

mn zu können, müssen wir 
" Gl. (9) zurückkehren. 
ıtsprechend dem Figen- 
ren yp = yı entsprechend 
‚so kann die Gl. (9) fol- 
ben werde»!): 


3 10-* 
125a f/y 
+ (? m 2): 
aq fo fi 
die Beanspruchung 
O ay 
800g 


beiden Fällen die Bean- 
gleich sein, wenn 


»_ ay 
1 80 Fo ’ 
Yp i 
T 
fo y? 


sehreiben wir: 


7) 
‘ 


“y 
U Omax. ’ 


AE- 


Gleiehung siehtbar ist. 
ruchungen nur bei einer 
dech. das ist die soge- 
Inweite. 


'gesnormalien des V.D. E. ist die 
| für t m Leitung. wenn d der 
n mın irt. Wird der Leitungs- 
emiessen, bezeichnet, so ist 


+3 30 d 


q “ 


Berlin, 25. September 1919. 


Für die einzelnen Leitungsstoffe mit den 


oben angeführten Konstanten, Jautet die 
Gl. (13) folgendermaßen: 
== S, S a 
Bei Kupfer Akr a — } 
fej = 
PA 
. ke 33,10 
bei Aluminium er ee 
| Vej- 
Y 
f : X 8.54 
bei Leitungeseisen dr =  —— ge i 
ver) r (13a 
PA 
kei 1,906 
bei Stahl Akr =—. a 
Ve E 1 
Y 
i 5020 
bei Bronze kr = Dr - 
y> ) i 
y ` 
© De kritische Spannweite ist, wie aus 
Gl. (18) ersichtlich. unabhängig von der An- 


fangsspannung und hängt ausschließlich von 
der Größe der Belastung, dem Ausdehnungs- 
koeffizienten und der höchsten Bean- 
spruchung ab. | 

Bei Spannweiten, die kleiner als die kriti- 
schen sind, ist die bei — 20° C und Bigenlast 
entstehende Beanspruchung die größere, bei 
Spannweiten über der kritischen. ist die größere 
Belastung bei — 5° C und Zusatzlast. Ist 
daher a < agp so kann aus der Eigenlast und 
der Temperatur — 20° C ausgegangen werden; 
Pan bestimmt sodann Y} aus der (il. (2), be- 
zeichnet den Punkt der Parabel dritten Grades, 
der der Abszisse Fo entspricht, verbindet den- 
selben mit dem Pol, und liest die einzelnen 
Werte @ als Abszissen der Schnittpunkte, mit 
den einzelnen Kurven ab. 

Ist «> ür dann kann die Gleichung auf 
Grund des bisher entwickelten Verfahrens 
graphisch nicht gelöst werden. Mittels Berech- 
nung kann die Lösung gefunden werden; die 
erste Form der Gl. (9) ermöglicht die Berech- 
nung des Durchhanges auch bei verschiedenen 
Belastungen: es muß jedoch für go statt dem 
aus Gl. (2) berechneten Wert 


= — Yp 
07800 
gesetzt werden; naturgemäß ist dabei t 
= — 5°C. Die den einzelnen Werten t, ent- 


sprechenden Werte g} können dann durch 
Lösung der Gleiekung dritten Grades bestimmt 
werden. 

Die oben angeführten graphischen Ver- 
fahren führen jedoch auch zum Ziel, wenn wir 
den Begriff der kritischen Temperatur?) 
benutzen. Es soll eine Leitung, die mt yp kg/m 
belastet ist. bei -- 5°C derart gespannt werden, 
“Yp osei, Die Lei- 
SOs max. 
tung wird sodann entlastet und statt yp nur 
mit y kg/m belastet; der Durchhang nimmt 
darauf ab. Die Leitung wird sodann solange 


dab der Durehhang g, = 


erwärmt, bis der Durchhang wieder den 

a; Bu 

Wert 9, =; ip erreicht. Die Temperatur, 
SO Onar. 


y Dieser auf einem rein ZIT FH IA ROD Zusammen- 
hang beruhender Begriff, bat mit dem in der Physik der 
Gare und Dämpfe benutzten gleichlautenden Begriff nichts 
gemein. 


Het 


bei der dieser Durchhang erreicht w 
kritische Temperatur (tko. Es 
bar, daß auf diese Weise ein zusamn 
ges Wertepaar von @ und t, nämlich « 
(Eigenlast) bekannt ist. Suchen 

Punkt im Diagramm auf und verbis 


selben mit dem Pol, so erhalten 
Gerade, die die zusammengehörts 


von ® und t ergibt. 
Die kritische Temperatur kanı 
ersten Form der Gl. (9) bestimmt 


261 2 2 =i 
=" (gg) 10 
1,25 7o 
+ a 
ln unserem Falle ist: 


sı=/: 


ay 
BENENNEN 


Vo = ip: 


AN. 
daher 


oder 
es aE (] Y ) —- 

tr — Ea 
Für die einzelnen Leitungsstofl 


schon öfters benutzten Konstanten: 


Bei Elektrolvikupfer 


tkr = 4.52 Omax. li == a) = 
bei Aļmninium 
tke = 6,08 fmax. (1 = i ) a 
n 
bei Leitungseisen 
tkr = 408 Cmax. fi =s , ) GE 
Yp 
bei Stahl 
€ Y 
tkr = 4,13 dmax (1 3 — 
‘iv 
bei Bronze 
er y 
tir = 4,63 Omax. (i = ) = 
Yp 


Da in unserem Diagramm die 
stimmten Anfangszustande entsprecl 
sammengehörigen Punkte fj, tı auf 


raden liegen, ist es offenbar gl 
welcher Pnnkt dieser Geraden der 


bedingungen entsprechend bestinimt 

Ein Punkt der Geraden ist de 
ergibt die Spannweitenskala. De 
Punkt bestimmt der Wert Po» to» 1 
so ergibt sich bei — 20° aus de 
gewicht und der höchsten Beanspri 
zweite Punkt der Geraden. It «u > 
gibt sich ans Zusatzlast und höch 
spruchung ein Wert, der in das für 
vewicht konstruierte Diagramm n 
zeichnet werden kann; die kritise 
ratur. daher jene Temperatur, bei \ 
Durchhang, der mit dem Eigeng 
lasteten Leitung derselbe ist, wie | 
last und — 5°, ergibt die Möge 
auch in diesem Falle der den Juntas 


tung bestimmende Punkt tkr nd Fk 


m 


gefunden wird, wodurch die die Zusammen- 
gehörigen Werte bestimmende Gerade wieder- 
gegeben ist. 

In unserem Diagramm wurden die den 
Temperaturen — 20, — 10, 0, 10, 20, 80, 40°C 
entsprechenden Kurven eingezeichnet. Die 
Interpolation einer kritischen Temperatur, die 
zwischen diese Werte fällt, verursacht jedoch 
keinerlei Schwierigkeit. 

Bei dem an erster Stelle entwickelten gre- 
puischen Verfahren ist für den Fall a> ap 
das Verfahren ebenfalls sehr einfach. Auf der 
Parabel dritten Grades wird der Punkt 
Pkr = B aufgesucht und mit dem Pol ver- 

80 Omax. 
bunden (siehe Abb. 8). Diese Gerade schneidet 
auf der Ordinate, die mit der Abszisse s ge- 
zeichnet wurde, den Wert tp ab. Damit kann 
mit dem dem Werte s entsprechenden Maß- 
stab die Temperaturskala aufgetragen werden. 

Die entwickelten zwei graphischen Ver- 
fahren können schwer angewendet werden, 
wenn @ gewisse Werte übersteigt. Wenn z. B. 
p =10%, und der benutzte Leitungsstoff Alu- 
minium ist, so ist 3 = 1000 und die Polordi- 
nate bei einer Spannweite von 500 m Y, =9. 
Wie ersichtlich, ıst die Differenz zwischen den 
beiden Werten derart groß, daß die ganze 
Spannweitenskala so klein wird, daß sie kaum 
aufgezeichnet werden kann. Wird z. B. 
q = 1000 300 mm groß gezeichnet, so ist 
Y,„=) = = 2,7 mm groß und einer Spann- 
werte von 100 m entsvricht eine Distanz von 
u =0,54 mm. Daher verliert die Größe 
der Spannweite ihren Einfluß auf.die Lage der 
Geraden,' die die zusammengehörigen Werte Q 
und £ bestimmen. 

Es kann daher festgelegt werden, 
daß bei sehr großen Durchhängen und 
sehr großen Spannweiten die 'durch 
die Temperaturänderung "verursachte 
prozentuale Durchhangsänderung von 
der Spannweite fast ganz unabhän- 
gig ist. 

Daher kann die Gl. (9), zweite Form, fol- 
gendermaßen geschrieben werden: 


dt=t— h= i (p? — Po?) 10° 


und p=) prti 1065. o (D 


Für die einzelnen Leitungsstoffe mıt den 
aus Zahlentafel 1 bekannten Konstanten ist: 


| 
| 


ie 
RETENEN 
EMETA ERRENA 


$l S! 
IN) 


as = dt 
Vergleich des Ergebnisses,der Formel pı = Vs + o 
mit dem genaueren Verfahren. 


Abb. 3. Elektrolytkupfer. 


Für Elektrolytkupfer 


~, st 
gı = V se + 15,7 
für Aluminium 
| It 
A=V nt Te 


für Leitungseisen 


0 At 
p = Von +317 
für Stahl 
— At 
Pı = Vo. +. 24,3 
für Bronze 
At 
2 
fi = Vo + 16 1 J 
= 
J- 


TA 


N 
ERS, 
Em 
Be 

MER 


E 


5 30 


ERR 
BIS 
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Vergleich des Ergebnisses der Formel p, = Voe + 2r 


mit dem genaueren Verfahren. 
Abb. 4. Aluminium. 
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Vergleich des Ergebnisses der Formel p, -/ p + 2t 


2 
mit dem genaueren Verfahren. 


Abb. 5. Fluß4Leitungs)eisen. 


(15a 


11,6 


1,7 


Diese äußerst einfache Gleichung kann 
sehr gut benutzt werden. Damit sie aber für 
unsere Berechnungen anwendbar sei, müssen 
die Grenzen ihrer Anwendbarkeit festge. 
stellt werden. Sie können aus den Abb. 3 
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bis 7 entnommen werden. In diesen ist 
die Abszisse der der Temperatur —@, | 
Psr0 I 
“HHE | 
ZEENEBN 
BERRERE 
M EaBEERl 
JERSEERIBEEE y 
HROEERZEREHZ 
ERE 
I) 
is- 
W 
ARE H ve 
BR ER 3 BR IR BR 2 ED I „ 
so I TTA III s 
u TT TAA a tel IIIT 
EEDP'IV//EEEENEEN | 
TrA ANNREEENEE S 
NE z 
ss CE TOTT. N 
= T AAAA T 2 
NEN /SBMENREENRNENNE Wi 
HEkVNENERENRRNNE f 
ARII T T Pr 
a OEE A i 
o A one i 
Edda TERSENEN ; 
4 i 
a BD I BB A- il 
o 05 70 45 ely 
: : E pi Bei, lieh 
Vergleich des Ergebnisses der Formel yı = | gt a3 | 
mit dem genaueren Verfahren. z 


Abb. 6. Stahl. | deli 


die Ordinate der der Temperatur 40°C ent- We 
sprechende Durchhang. Die höchste Kurve 
wurde aus Gl. (15) berechnet, das darunter- 
liegende aus den Diagrammen I bis V ent- 
sprechend ` verschiedenen Spannweiten ent- 
nommen. Die Differenzen der Ordinaten dieser 
Kurven und derjenigen, die aus der Formel (15) 


J 05 10 75 20 25 %0 i 

Vergleich des Ergebnisses der Formel F, = | Mt Tal 

mit dem genaueren Verfahren. 
Abk. 7. Bronze. 


1919. 


peu 


rgibt die Febler bei Be- 
. (15). Unter der aus der 
neten Kurve wurde die- 
. 0,959 gezeichnet, mit 
ittelbar ablesbar ist, bei 
- Fehler der aus der For- 
n Durchhänge unter 5% 


(Schluß folgt.) 


d Leistungsfaktor der 
ngen aus Ersatzmetallen. 


. Müller, Waidmannslust 
Berlin. 


werden Formeln mitgeteilt, 
Überschlagsrechnungen hin- 
; Wirkungsgrad und Leistungs- 
it Ersatzwicklungen angeben, 
des entsprechenden Motors 
nnt. 


laß in absehbarer Zeit ein 
fermangels noch nicht zu 
die Firmen, jetzt, wo der 
wieder, wenn auch noch 
beginnt, ibre Motoren mit 
satzmetallen in normale 
men und entsprechende 
n eektrischen Angaben 
a die Zeit drängt, können 
ıungen zur Bestimmung 
ıt gemacht werden, und 
d in den meisten Fällen, 
ür umfangreiche Listen- 
haft sein. 

‚wickelte Formeln er mög- 
serad und für Drehstrom- 
eistungsfaktor schnell aus 
Werten des gleichen Mo- 
ilung zu ermitteln. Diese 
eichen Prüfresultaten und 
bekannt. Es ist ferner das 
n der Leistung des Ersatz- 
tung des entsprechenden 
nt, z. B. æ ~ 0,7 hei Alu- 
s0, wenn wir zZ. B. einen 
rachten, 

Lal 

Pike 0,7. 

aus naheliegenden Grün- 
ne der Verluste beim Er- 
 Kupfermotor gleich, so 


len Rechenschieber be- 


-—1 
w +1, 


104 


des Leistungsfaktors bei 
uß man vonder Voraus- 
aB der Magnetisierungs- 
rs der gleiche sei wie beim 


ometisierungsstrom 
Wattstrom 


die Gleichungen: 


1 Peu, 


: tg Pat 
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und nach Voraussetzung 
Tu a = {u eu- 
Ferner ist: 
Leu 
fau EV 3 


larc 


(E = verkettete Spannung) 


æ Lou 


tw en E 
= Neal E v3 


eingesetzt entsteht: 


tg Pal _Tweu_ l Na 
tg Deu Ga a 
oder: 
tg par = LE tg Pou. 
& Neu 

In dieser Fassung ist die Formel für den 
Gebrauch mit der trigonometrischen Tabelle 
am einfachsten. | 

Wenn man den Aluminiummotor so aus- 
legt, daß er bei gleicher Spannung und Fre- 
quenz gleiche Drahtzahl wie der Kupfermotor 
hat, so ist wegen des erhöhten Spannungsab- 
falles die Voraussetzung gleicher Magnetisie- 
rungsströme nicht erfüllt. Die ermittelten 
Werte des Leistungsfaktors fallen dann um 
wenige Einheiten zu niedrig aus, und man er- 
hält so eine meist gewünschte Sicherheit, 
wenn der Wert zu garantieren ist. 

Will man den genauen Wert ermitteln, so 
muß die Vergrößerung des Spannungsab- 
falles in der Aluminiumwicklung ermittelt, 
der genaue Fluß und daraus der wirkliche Mag- 
netisierungsstrom bestimmt und in obige 
Gleichungen eingesetzt werden. 

Sinngemäß geändert gelten die Gleichun- 
gen naturgemäß auch für andere Ersatzma- 
terialien wie Aluminium. 


Doppeldraht-Fahrleitung für elektrische 
Bahnen. 


Von Otto Krümmling, Bochum. 


Übersicht. Es wird einleitend auf Eindraht- 
Eisenfahrleitungen für Wechselstrombahnen Bezug 
genommen, um dann die Vorteile von Zweidraht- 
Eisenfahrleitungen anzuführen unter ausführlicher 
Erwähnung einer geeigneten Nachspannvorrichtung. 


Die bisherige Entwicklung der Fahrlei- 
tungen in Kupferausführung für elektrische 
Bahnen wurde bisher günstig beeinflußt durch 
die verhältnismäßig leichte Beschaffbarkeit des 
Kupfers. Der hohe Grundpreis desselben ließ 
aber seit geraumer Zeit erwarten, sich alsbald 
nach einem passenden Ersatzmetall oder nach 
geeigneter Zusammensetzung von Ersatz- 
metallen umzusehen. Am naheliegendsten 
war die Wahl des Eisens und des Aluminiums. 
Während das Eisen als Fahrleiter besondere 
Vorzüge in mechanischer Hinsicht besitzt, 
fehlt ihm die dem Kupfer entsprechende elek- 
trische Leitfähigkeit, die durch die Mitverwen- 
dung von Aluminium ausgeglichen wird. Um 
bei Stromabnehmerbügeln einen raschen Ver- 
schleiß des Fahrleiters zu vermeiden, ist eine 
enge Zusammensetzung des Aluminiums mit 
dem Eisen in der Form des Monnot-Drahtes 
oder einer Legierung ausgeschlossen. Die Eigen- 
schaften der beiden Metalle werden vielmehr 
getrennt ausgenutzt, das Eisen als unmittel- 
barer. Stromabgeber und das Aluminium als 
Verstärkungsleiter. 

Die Abnutzung des Schleifbügels des 
Stromabnehmers muß auch in den zulässigen 
Grenzen gehalten werden; .sie ist durch den 
Stromübergang von Stromleiter zu Strom- 
abnehmer stark beeinflußt und wird übermäßig 
stark, wenn die Stromdichte zu groß wird. 
Die Erfahrungen haben gezeigt, daß die Kupfer- 
fahrleitung in den gewählten Abmessungen 
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gerade den Anforderungen der Stromabnalıme 
genügt, so daß bei der Verwendung des Eisens 
als Stromabgeber die Kontaktfläche zwischen 
demselben und dem Stromabnehmer unbedingt 
vergrößert werden muß. | 
Zu diesem Zwecke kann 

1. die Anzahl der Schleifbügel vermehrt, 

2. der Querschnitt des Leiters vergrößert und 
3. die Anzahl der Leiter erhöht werden. 


„. Die Anwendung einer größeren Anzahl 
Schleifbügel ist unzweckmäßig, weil die 
Stromabnehmer entweder zu schwer werden 
und dadurch die Stromabnahme für Schnell- 
züge unsicher gemacht wird, oder weil diese 
auf dem Fahrzeug zuviel Platz beanspruchen 
werden. 5 
Eire Vergrößerung des Fahrleiter- 
Querschnittes bringt eine verhältnismäßig 
geringe Vergrößerung der Kontaktfläche mit 
sich. Die Hautwirkung beim Wechselstrom 
wird größer und die Verlegung des Leiters in- 
folge seines hohen Trägheitsmoments sehr er- 
schwert. 
Eine durchgreifende Maßnahme, um eine 
gute Stromabnahme zu gewährleisten, besteht 
daher in erster Linie in der Anordnung von 
2 Fahrdrähten nebeneinander, was an sich 
nicht neu ist. Dadurch wird 
1. die Leitfähigkeit der Leitung für denselben 
Gesamtquerschnitt erhöht, weil die Haut- 
wirkung kleiner wird; | 

2. die Abnutzung des Schleifbügels und des 
Leiters infolge der Reibung geringer, weil 
der Anpressungsdruck des Stromabneh- 
mers gegen die Fahrleitung, der von der 
Bauart des Abnehmers und von äußeren 
Einwirkungen, wie Winddruck, Erschütte- 
rung, verursacht durch die Gleisanlage usw., 
abhängig ist, sich auf 2 Drähte verteilt. 
Der spezifische Anpressungsdruck wird in- 
folgedessen kleiner. 

In baulicher Hinsicht bringt die Doppel- 
draht-Fahrleitung Vorteile mit sich, welche sich 
naturgemäß durch eine geeignete konstruktive 
Durchbildung derselben ergeben, 


1. Die Entfernung zwischen den Stütz- 

punkten bei der Doppeldraht-Fahr- 

leitung kann größer gehalten werden, 
als bei der Eindraht-Fahrleitung. 


Hierbei ist vorausgesetzt, daß größere 
Spannweiten nur bei Anwendung der Ketten- 
aufhängung möglich sind. | 

Da der unter dem Einfluß des Wind- 
druckes entstehende seitliche Ausschlag der 
Leitung von der konstruktiven Durchbildung 
derselben abhängig ist, so werden im folgenden 
nur die in Frage kommenden Hauptfaktoren 
zur Bestimmung des seitlichen Ausschlages be- 
trachtet, um einen Vergleich anzustellen. 


a) Eindraht-Fahrleitung. 

f = Durchhang des 
Tragselles, 

b = saitlicher Aus- 
schlag, 

W = Winddruck (Wt 
auf das Tragseil 
und Wf auf den 

`` Fahrdraht), 

G.. = Gewicht der Lei- 
tung mit Kupfer- 
draht. 

Für das Tragseil er- 
gibt sich: 


Abb. 1. Eindraht-Fahr- 
leitung. Querschnitt in 
der Mitte eines Feldes. 


Für den Fahrdraht: 
b, = Wf EKA 2 
f~ B p 


Da das Tragseil mit dem Fahrdraht durch 
die Hängeglieder verbunden 1st, 50 kann ange- 


Wt 
b =f. Ga’ 


nommen werden, daß der wirkliche Ausschlag 
des Fahrdrahtes 


b) Doppeldraht-Fahrleitung. 


‘ Die beiden Fahr- 
drähte sind in ihrer 
ganzen Länge auf den 
Abstand d voneinander . 
entfernt gehalten. 

In diesem Falle 
ist ein wirklicher Aus- 
schlag b, und ein 
praktischer Ausschlag 


n-i der Fahrleitung 
bətrachtet. Der prak- 
tische Ausschlag bg — $ 


wird von der Gleis- 
mitte bis zum nächsten 
Draht gemessen, weil 
dieser Ausschlag für | 
eine Ausweichung des Stromabnehmers maß- 
gebend ist. , 

Im Verhältnis zu der Eindraht-Fahrleitung 
wird ungefähr 


Er 2.18 der On = NE Gm 


Abh. 2. Doppeldraht-Fahr- 
leitung. Querschnitt in der 
Mitte eines Feldes. 


— 


Geu 89 
| 5 
Wt, = Wt . E 


(Verhältnisfaktor zwischen Querschnitt und 
Umfang) 
Wfi=2 Wf. 


Für das Tragseil ergibt sich: 


Ei 
Für den Fahrdrabt: 
_Wf.a? _Wf,.a? 
Dura 


Der praktische Ausschlag wird unter der- 
selben Voraussetzung wie vor 


u in a a 


8p 


. 


G cu 2 


(o 2 
a 

l 
D 

| 
w| = 
~b 
(opi 


Vergleich: | 
Betrachtet man die beiden Gl. (1) u. (2) 


sy 


und verrachlässigt den Faktor ‚indem 


man an seine Stelle setzt, so sieht man, 
daß die wirklichen Ausschläge bei der Doppel- 
draht-Fahrleitung und bei der Eindraht-Fahr- 
leitung gleich sind. 

Der praktische Ausschlag der Doppel- 


3 d n. 
draht-Fahrleitung wird also um pi kleiner, als 


der der Eindraht-Fahrleitung, und da der seit- 

liche Ausschlag umgekehrt proportional der 

Stützpunktentfernung @ im Quadrat ist, so 

kann letztere bei der Doppeldraht-Fahrleitung 

y b +5 

um das Verhältnis — — 
Ta 


Eindraht-Fahrleitung sein, 


größer als bei der 
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Der Abstand d zwischen den beiden Fahr- 
leitungen kann d= 80% von 2b (nutzbare 


; = 80% b gewählt werden, 


Vo +® | 
so daB — =V 1,8 = 1,14 wird, d. h. die 


Mastentfernung kann um 11,4% vergrößert 
werden, oder die Sicherheit gegen Aasweichung 
des Bügels wird bei festgelegter Maştentfer- 
nung um 80 % erhöht. j 


2. Die Zugspannung in den Fahrdräh- 
ten kann bei allen Temperaturen 
praktisch konstant gehalten werden. 


Der parallel zum Gleise aufgehängte Fahr- 
draht verlangt eine besondere Ausgleichung 
der Temperaturausdehnung wegen, um eime 
gefährliche Beanspruchung des ersteren zu ver- 
meiden. Durch diese Ausgleichung tritt eine 
bestimmte Verschiebung des Fahrdrahtes ge- 
genüber dem Tragseil in der Längsrichtung ein, 

Bei der Eindraht-Fahrleitung der be. 


kannten Systeme wird diese Verschiebung 
durch Gleiten der Hängeorgane auf dem Trag- 
organ bewerkstelligt. Die Zugspannung im 
Fahrdraht ändert sich infolgedessen um 
+G.n. Da die gleitenden Flächen nicht ge- 
schmiert werden können, so wird der Reibungs- 
koeffizient ziemlich groß, so daß die Spannung 
im Fahrdraht um über 100 kg veränderlich ist. 
Es ist auch festgestellt worden, daß die Bewe- 
gung der Nachspanngewichte der Dehnung des 
nachgespannten Drahtes nicht entspricht, was 
auf die elastische Dehnung des Drahtes und 
die Durchbiegung der Tragwerke, hervorge- 
rufen durch Spannungsänderungen im Draht, 
zurückzuführen ist. Ä 

Bei der Doppeldraht-Fahrleitung können 
die Nachspannvorrichtungen der beiden Fahr- 
drähte so angeordnet werden, daß die Bewe- 
gungsrichtung derselben stets entgegengesetzt 
wird. 


Heit 39. 


ee a o M nn net een 


25. September 1919, 


Fahrdraht bei jeder Form und Lage des Schleif. 
bügels mit ihm in Berührung kommt, 


8. Die Nachspannvorrichtungen zum 

Ausgleichen der Temperaturausdeh. 

nung der Fahrdrähte können in die 

Leitung eingebaut werden, ohne daß 

sie besondere oder verstärkte Trag- 
werke erfordern, 


Bei der vorerwähnten Anordnung der 
Nachspannvorrichtungen der Fahrdrähte kann 
der eine Fahrdraht zum Zwecke der Nach. 
spannung unterbrochen werden, während der 
andere Fahrdraht die Stromabgabe weiter ver- 
sorgt. An dieser Stelle wird der durchgehende 
Draht verdoppelt, damit der Querschnitt und 
die Kontaktfläche dieselben bleiben. 

Die beiden Drahter- 
den, die durch die Unter. 
brechung des einen der 
beiden Fahrdrähte ent- 
stehen, werden mittels eines 
biegsamen Gliedes, z. B, 
einer Kette, miteinander ver- 


bunden, welches seinerseits über eine Rolle 
derart geführt wird, daß eine Drehung der- 
selben eine Verkürzung bzw. Verlängerung 
des Verbindungsorgans bewerkstelligt. Aut 
derselben Achse dieser Rolle wird eine zweite 
Rolle mit einem größeren Durchmesser, ent- 
sprechend dem gewünschten Übersetzung: 
verhältnis, festgekeilt. An dieser Rolle hängt 
das Nachspanngewicht, welches die erforder- 
liche Spannung in den beiden Drahtabschnitten 
erzeugt. Die Anordnung ergibt somit deutlich, 
daß die beiden Zugspannungen in den D 
abschnitten sich gegenseitig aufheben, £0 da 
die Nachspannung in keiner Weise das Treg: 
werk belastet. Dadurch, daß die Nachspant- 
vorrichtung unter derselben elektrischen Sp 
nung wie die Fahrleitung steht, ıst em = 
lationsabstand zwischen der ersteren und de 


Abb. 8. 


In diesem Falle werden die Hängeorgane 
der Fahrdrähte ein Dreieck bilden, dessen 
Spitze i der Drehpunkt des Hängesystems sein 
wird. Die Längsbewegung der Fahrdrähte 
wird dann tatsächlich eine kleine Drehung des 
Dreiecks hervorrufen, und infolge der Hebelver- 
hältnisse wird die Reibungswirkung in den Dreh- 
punkten des Hängesystems auf den Fahrdräh- 
ten belanglos, so daß die Zugspannung in letz- 
teren dadurch praktisch nicht beeinflußt wird. 

Es sei hier bemerkt, daß die Aufhängung 
der Fahrdrähte in der Form eines Dreiecks, 
dessen Spitze so nahe wie möglich an den Fahr- 
drähten liegt, erforderlich wird, damit jeder 


PEN mer 
darunter vorbeigleitenden Buoni 


nicht erforderlich. sondern nur em © 
Abstand, um jeden Zusammenstoß no 
Stromabnehmer zu verhüten. Die ae 
stelle von einem Fahrdrahtende a be- 
ist demzufolge auf eine geringe Bau ang 


schränkt. 
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4. Der Verstärkungsleiter T 
großen Spannweiten &n ohäng! 
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' des Verstärkungsleiters 
liedern der Fahrdrähte 


der Temperaturausdeh- 
leiters kann dieser mit 
ıg zwischen zwei Auf- 
oder unter Verwendung 
tung der Fahrdrähte 
len. Im letzteren Falle 
ngen im Fahrdraht und 
durch eınen Ausgleich- 


öfen ist die Aus- 
»ise mit der Doppel- 
nicht erforderlich, 
sen, daß auf den Bahn- 


ige infolge der Eigen- 
ormators und trotz der 
nstärke ım Sekundär- 
inere Leistung von der 
en, 

n Züge mit weniger 
g vorbeifahren und 
gungen bei geringeren 
en erfolgen und sie 
falls eine verhältnis- 
tung erfordern, brau- 
aht-Fahrleitungen auf 
tverständlich nicht un- 
rt zu werden, sondern 
n solchen Stellen zur 
istung von 2 Gleisen 
bei anderen Bahnen 
ısgeführt ist, wodurch 
jedes zweite Gleis ge- 
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richt der Kommission 
‚rate und Brandschutz 
chnischen Vereins und 
zer Elektrizitätswerke 
. Bruno Bauer.) 


ıäftigt sich mit dem 
‚alter beim Abschalt- 
en thermodynamischen 
nge sowie der Unter- 
zur Verhütung der 
._ gefährlichen Druck- 
Versuche sind z. : 
Versuchsschalter für 
verk Beznau der Nord- 
ftwerke vorgenommen 
m kleinen Versuchs- 
rliche Weise alle mög- 
“nlosionserscheinungen 
ruckmessung wurde ein 
benutzt, das aus einer 
‚espannten kreisrunden 
auf die ein Stift auf- 
Druck auf eine aus 
15mm Durchmesser 
ende Säule überträgt. 
ie Eigenschaft besiczt, 
ei richtiger Wahl der 
zewisser Grenzen pro- 
"hsialer Richtung aus- 
‚konnte mit Hilfe eines 
)ruckverlauf im Öl- 
usschaltvorganges aus- 


rangegangenen Berich- 
halterarbeit war, d. h. 
len Lichtbogen einge- 
Iergie, beschäftigt uns 
quivalent, das in der 
nden drei Richtungen 


d zur Erwärmung und 
und Verdampfung des 
aufgewendet. 

spricht der Bildungs- 
gsprodukte des Öles. 
ch tritt in der äußeren 
Gase zutage. Diese 
ische Arbeit des Licht- 
Ausdruck in der Bewe- 
)Imasse. Bezeichnen p 


E. V.“, Bd. 8, 19:7, B. 226, 273. 
33; 1917, 8, 207 


und v spezifischen Druck bzw. Volumen der 
den Lichtbogen umgebenden Gassphäre, A 
das Wärmeäquivalent der Arbeitseinheit, so 
wird zur mechanischen Arbeitsleistung der 


Gase eine Wärmemenge A.|p.dv ver- 


braucht und die totale, der Schaltarbeit 
äquivalente Wärmemenge ist - 


Q=%+Q+A.[p.av. 


Die Frage nach der Größe der dıei ver- 
schiedenen Energiebeträge läßt sich bis heute 
noch nicht beantworten, weil deren experi- 
mentelle Ermittlung mit sehr großen Schwie- 
rigkeiten verbunden ist und die bekannten 
theoretischen Berechnungen hierüber z. T. sehı 
hypothetischer Natur sind. Wir müssen uns 
also auf die Betrachtung der Wirkungen be- 
schränken. 

D'e kurze Zeitdauer des Abschaltvorgan- 
ges läßt vermuten, daß sich trotz der großen 
Wärm leitfähigkeit des Elektrodenmateiıials 
die Wärmewirkung hauptsächlich auf die 
nächste Umgebung der Lichtbogenansatzstelle 
beschränkt. Tatsächlich ergaben einpoligt 
Abschaltungen von etwa 800 kW bei 8000 V 
mit 55 cm/s Schaltgeschwindigkeit, daß die 
Schmelzstelle im Lichtbogenansatz für Breiten 
der Kontaktfläche des untersuchten Modelle 
zwischen 5mm und 25mm keinen Unterschied 
im Angriff aufweist, indessen zeigte ein Kon- 
taktfinger von 0,5 mm Breite eine sehr rasche 
Zerstörung. Es kann also jeder Abschalt- 
leistung ein minimaler-Grenzwert der Masse der 
Abreißkontaktes zugeordnet werden, doch ist 
diese Frage durch die praktischen Erfahrungen 
nn Konstrukteurs im Schalterbau schon längsı 
gelöst. 

Man darf annehmen, daß nach über- 
schläglichen Berechnungen der zur Bildung de? 
Zersetzungsprodukte des Ö!es verbrauchte 
Wärmebetrag Q; klein ist im Vergleich zu de) 
an die Kontakte abgegebenen Wärmemenge Qc. 
Um so größeres Interesse bieten die Zerretzungr- 
produkte des Öles seibst, u. zw. beschäftigt uns 
im besonderen die Menge und die Natur deı 
Schaltergase. Da ergaben die Versuche nun die 
interessante Tatsache, daß die erzeugte Gas- 
menge ungefähr proportional mit der Schalter- 
arbeit anwächst. Nach den Messungen am Ver- 
suchsschalter entstehen je 1kWs Schalterarbeit 
rd 46,5cm? Gas bei Verwendung eines normal- 
flüssigen Öles der Oil Comp. Die in der Eid- 
genössischen -Prüfanstalt für Brennstoffe vor- 
genommenen Analyren der entstehenden Schal- 
tergase ergaben folgende Volumerzusammen- 
setzung: Wasserstoff 53 bis 66%, Methan 3 bir 
14%, schwere Kohlenwasserstoffe (Äthylen) 
3bis 34%, Kohlensäure 0,3 bir 1,5%, Sauerstoíi 
l bis 3%, Stickstoff 4 bis 6%. Die Schaltergase 
aus Mineralölen sind also sehr wasserstoffreich, 
dagegen treten die Kohlenwasserstoffe in ge- 
ringeren Mengen auf und bestehen aus unge- 
rättigten Kohlenwasserstoffen und Methan. 
Die Versuche lassen darauf schließen, daß de? 
Wasserstoffgehalt der Schaltergase mit de: 
Schalterarbejt nach einem noch unbekannten 
Gesetz anwächst. Je mehr der Wasrerstoff- 
gehalt zunimmt, um so größer ist übrigens die 
Menge des im Öl abgeschiedenen Kohlenstoffer, 
und um so mehr treten die Kohlenwasserstoffe 
im Gas zurück. 

Das Öl selbst wird durch den Abschaltvor- 
gang infolge des aurgeschiedenen Koblenstoffer 
nur mechanisch verunreinigi, chne daß reine 
elektrischen Eigenschaften hierdurch becin- 
trächtigt würden. Nach sorgfältiger Filtratien 
ergibt sich ein Öl, das gegenüber der ursprüng - 
lich verwendeten Probe fast gar nicht veränden! 
ist. Es ist lediglich etwas dunkler gefärbt, die 
Teerzahl ist etwas größer, dagegen nimmt die 
Jodzahl nicht zu. Es ist diesein Beweis dafür, 
daß keine ungesättigten, flüssigen Bertand- 
teile durch den Sohaltungsvorgang entstehen. 
Die Beanspruchung der gebräuchlichen Mi- 
neralöle durch den Abschaltvorgang bat alfe 
nur einen sehr geringen Verbrauch, aber nac} 
erfolgter mechanischer Reinigung keine Beein- 
trächtigung ihrer wesentlichen Eigenschaften 
zur Folge. 

Die mechanischen Kräftewirkungen deı 
Gassphäre bilden die erste und häufigste_Ge 
fahr für einen Ölschalter, ihnen bat der Kon- 
strukteur somit besondere Aufmerksamkeit zu 
schenken. In der näch#ten Umgebung des 
Lichtbogens tritt eine Verdampfung und Ver- 
gasung des Öles auf,so daß sich der Lichtbogen 
von Anfang an in einer Gassphäre entwickelt, 


‘deren Arbeitsvermögen in jedem Zeitpunkt der 


Abschaltvorganges durch den Betrag der be- 
reitsinden Schaltereingeführten Schalterarbeit 
bedingt ist, und das für den weiteren Verlaui 
des Abschaltvorganges von ausschlaggebende: 
Bedeutung ist. Die entwickelten Druckkräfte 
treten in der Bewegung der ruhenden Ölmaree 
zutage, die je nach der Größe der ausgelösten 


Kräfte mehr oder weniger heftig verläuft und 
im ungünstigen Falle gefährliche Begleiterschei - 
nungen einzuleiten vermag, sei es, daß der in 
der Gassphäre entstehende Überdruck direkt 
zur Deformation des Schaltergefäßes führt, sei 
es, daß durch die Ö,bewegung die hocherhitzten 
Schaltergase noch während des Bestehens des 
Lichtbogens an die Oberfläche gelangen und so 
die Zündung des entstehenden explosiven Gas- 
gemisches veranlassen. 

szeichnen V, das konstante, ölfreie Vo- 
lumen unter dem Deckel, G das Gewicht des 
von früheren Schaltungen her sich bereits dort 
befindenden Gases, p, dessen mittleren spezi- 
schen Druck, T, dessen mittlere absolute 
Temperatur und R die Gaskonstante, so gilt 
tür den Zustand vor der Abschaltung: 


Po- Vo= G. R. To- 


Werden durch den Lichtbogen A Gg Gas 
erzeugt, so ist nach beendigter Abschaltung die 
Beziehung gültig: 


pı-Yr=(G+AG).R.T,, 


wo T, die Temperatur und p, den Druck der 

um A Gbereicherten Gasmasse bedeuten. Dar- 

aus leitet sich durch Einführung der Schalter- 

arbeit A die Gleichung für den Diuckan- 
stieg!) ab: 

T, k.A.R.T, 
spam. (BEAT, 0 
p Po To + 7 ( 


Aus dem Aufbau dieser Beziehung, die der 
vereinfachten Voraussetzungen wegen nui eine 
erste Orientierung zu geben veımag, kann 
immerhin ersehen werden, daß da: Veiumen Vo 
unter dem Schalterdeckel für die Dıuckavesbil- 
dung von großem Eirih B ist. Dies Joipt u. a. 
aus den Versuchen von Merriam?), deı Druck- 
messungen am Torischalier,deı Gene1a; Elec- 
tric Comp. bei Unterbiechungen ven Kunz- 
schluß’eistungen eines 12000 kVA-Trı begene- 
rators (9000 V 25 Per) vorgencemmen. Unie: den 
gleichen Veısuchrbedingungen entstand in 
einem Topf ven 25cm Durchmerrer ein Über- 
druck von 1,25 kg/m?®, in einem solchen ven 
20cm Durchmesser dagegenein Überdiuck ven 
4,25 kgæm?. Eine Nachrechnung dieser Ver- 
hältnisse mit Hilfe der G). (2)ergibt unter plau- 
siblen Annahmen Überdrucke von 1,8 bzw, 
3,2 kg cm. 

Die gebräuchlichen Kastenöl: chalter wei 
sen ganz bedeutend größere Volumen V, unte- 
dem Schalterdeckel auf, so daß gemäß der 
Gl. (2) keine nennenswerten Überdrucke zu 
erwarten wären. Wenn die Versuche des Ver- 
fassers trotzdem, besonders bei unter stati- 
schem Druck stehenden Schalteın ganz eıleb- 
'iche Überdrucke ergaben, so führt dies Ver- 
fasser darauf zurück, daß der Dıuckinder Gaes- 
sphäre auch bei offenen Schaltern inlolge der 
Beschleun’gungskräfte der Ölmasse oszillato- 
risch verlaufen kann. So erg bt in einem be. 
atimmten Falle die Gl. (2)einen Überdruck von 
0,1 kg/m, während taträchlich ein Überdruck 
von 8 kg/ m? gemessen wurde ; deı beteljende 
Schalter stand unter einem statischen Dıiuck 
von 12 kg /cm®. 

Steigert man in einem gegebenen Schalter 

die Schalterarbeit immer mehı, eniwede) duch 
Erhöhung der unterbrochenen Leistung oder 
durch Verringerung der Schaltgeschwindigkeit, 
:0 steigt der Druck in der den Lichbtbogen um- 
«ebenden Garsphäre schließlich roweit an, daß 
die Ö'säule an einer Stelle emporgeschlevdert 
und ein Kamin von der Gassphäre zur Ö,cber- 
"läche gebildet wird, durch den die glühenden 
Gase aufsteigen, um sich oben bei Anwerenheit 
von Sauerstoff zu entzünden. Der Lichtbogen 
b'eıbt dann leicht stehen, und die Erscheinung 
‘ührt häufig zur Schalteiıexplerion. Zu jeder 
Schalterarbeit gehört eine kritische Ölhöle, bei 
deren Unterschreitung Kaminbildung eintıiti; 
‘ie ist bei diekflüssigen, verschlammten Schal- 
‘erölen geringer ale bei dünnflüceigen. Der 
Konstrukteur hat somit auf die Einlaltung 
einer bestimmten Ölröhe über den Kontakten 
zu achten, und es scheinen in dieses Beziehung 
dieinden Richtlinien des V. D. E. angegebenen 
Abmessungen vollauf zu genügen. Da ander- 
eits im Falle eines Ölschalterbıander das 
schützende Ö! zur Gefahı wird, hat dar Be- 
streben des Konstrukteure dabin zu ‚geben, 
mit einer an sich möglichst geringen Ö'menge 
auszukommen, diese dann aber auch möglichst 
intensiv zur Isolierung und Lichtbogenkühlung 
auszunutzen. , 

Bekanntlich sind brennbare Gargemische 
und Dämpfe nurinnerbalb bestimmter Grenzen 
des M schungsvert ältnigses von sich aus bienn- 
bar. Bei der Prüfung des Explosions bereiches 


Val. L. Fleischmann: Versuch einer Bestim- 
Te el. Ölxchaltern auftretenden Drucke. „Archiv f. 
ae ae Oil circuit breakers. „Proc. Am. Inst, 
El. Eng.“ 1911, 8. 1431. 
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im M:schungsraum eines Ölschalters muß 
streng darauf geachtet werden, ob es sich um 
einen normalen Abschaltvorgang handelt, bei 
dem das Gas in Form von Blasen. durch das 
Öl gekühlt, nach dem Mischungsraum aufsteigt 
und weder Öldämpfe noch dampfförmige 
Kohlenwasserstofie enthält, oder um einen ab- 
normalen Schaltvorgang mit Kaminbildung, 
bei dem die Kondensation der Dämpfe weg- 
fällt. Bei reinen Schaltergasen und Mischung 
mit Luft ist die untere Explosionrgıenze bei 
8bis 10 Volumen-%, die obere Grenze bei cina 
40%. Die reinen Schaltergase besitzen aleo 
recht weite Explosionsgrenzen, die z. B. doppelt 
so groß sind wie bei Leuchtgas ; der Explosions - 
bereich und damit ihre Gefährlichkeit wächst 
mit zunehmendem Woasserstoffgehalt (Wasser- 
stoff 9,5 bis 66%). Sind die Schaltergare mit 
Öldämpfen und zerstäubtem Kohlenstolf ver- 
mischt,so werden die Explosionsgrenzen außer- 
ordentlich stark nach unten erweitert, es 
konnte festgestellt weıden, daß in diesem Falle 
bereits bei einem Volumenanteil des reinen 
Gases von 0,4% Selbstentzündung möglich ist. 
DerExplosionsbereich der Schaltergascschwankt 
also je nach dem Verlauf des Abschalivoıgan- 
ges zwischen 0,4 und 40%. 


Die Bestrebungen des Konstrukteure, dem. 


Ölschalter auf konstruktivem Wege eine ge- 
steigerte Betriebsricherhe‘t zu verleiben, gehen 
nach zwei Richtungen hin. Eine Reihe von 
Maßnahmen werden versucht und sind in An- 
wendung, die die möglichste Verkürzung der 
Lichtbogendauer bzw. der Schalterarıbeit zum 
Zweck haben. Hierher gehören 1. die Steige- 
rung der Schaltgeschwindigkeit und 2. der Zahl 
der Unterbrechungsstellen, 3. die Ancıdnung 
von Vorrichtungen zur Erzeugung einer künst- 
lichen, die Licht bogenausbildung störenden Öl- 
bewegung, sowie 4. Versuche mit geschlossenen 
Druckschaltern oder Schaltern, bei denen sich 
der Lichtbogen in einer Druckkammer cnt- 
wickelt. 
hat anderseits die Unschädlichmachung der ım 
Gefolge des Lichtbogens auftretenden Dıuck- 
und Explosionzerscheinungen zum Ziel, wobei 
sich etwa folgende grundsätzliche Anordnungen 
ergeben: 5. Einrichtungen zur Vertreibung der 
Luft unter dem Deckel, um die Möglichkeit 
einer Verbrennung der Gase und Dämpfe inner- 
halb des Schalters überhaupt zu vermeiden. 
Hierher gehört vor allem die Verwendung der 
sogenannten unverbrennlichen Schalteröle, die 
beim Abschaltprozeß ein Gas erzeugen, das zu 
keinem brennbaren Gemisch mit Luft führt. 
Dem gleichen Zweck dienen Vorschläge für 
Konstruktionen, bei denen unter den Schalter 
deckel ein neutrales Gas, wie Kohlensäure oder 
Stickstoff, geführt werden soll. 6. Vorkehrun- 
gen zur Kühlung der Gase und Dämpfe, die bei 
Kaminbildung unmittelbar in den Mischung«e- 
raum aufsteigen, unter die Selbstentzündungs- 
temperatur. 7. Die Anordnung eines „unge- 
fährlichen Mischungsraumes“ für die Schalter 
gase und Dämpfe, der die Ausbildung eines 
explosiblen bzw. brennbaren Gasluftgemisches 
verhindert. 8. Die Verwendung eines druck- 
festen Ö'schalters, der auen bei den höchsten 
Abschaltleistungen den ihm zugemessenen Be. 
anspruchungen standhalten kann. Ä 

Das prinzipielle Verhalten aller dierer An- 
ordnungen wurde an dem eingangs erwähnten 
Versuchsschalter untersucht, und es kann hier- 
über das Folgende berichtet werden: 

lL Bezüglich des Einflusses der Schalt- 
geschwindigkeit ergaben die Versuche, C: B die 
Liehtbegen'änge füreine und diere:be zu unter- 
brechende Leistung mit der Schaltgerchwind'ig- 
keit etwas anwächst; in einem Falle ergab 
z. B. die Erhöhung der Schaltgerchwindigkeit 
von 80 auf 140 cm/s eine Vergrößerung der 
Lichtbogenlänge von 3,7 auf 5,25 cm. Immer- 
hin ist zu erwarten, daß für große Kurzschlvß- 
leistungen eine weitere Steigerung der Ge- 
schwindigkeit über die heute gebräuchlichen 
Werte hinaus doch noch eine Verkleinerung 
der Schalterarbeit zur Folge Lat. 

2. Die bezüglich des Einflusser der mehr- 
fachen Unterbrechungangestellten Versuche er- 
gaben, daß durch die Anwendung mehrfacher 
Unterbrechung eine Verringerung der Schalter- 
arbeit erzielt werden kann. Ferner wird damit 
zugleich eine größere Sicherheit gegen Kamin- 
bildung gewonnen. 

3. Der Einfluß der künstlichen Ölbewegung 
auf das vorzeitige Abreißen des Lichtbogens 
wurde an verschiedenen Konstruktionen aus- 
probiert. Eine der untersuchten Lösungen, bei 
der der Ölstrom durch eine Art Pumpe?) er. 
zeugt wird, wurde von der Firma Sprecher & 
Schuh, Aarau ausgeführt. Der Einfluß der 
Vorrichtung auf die Lichtbogendauer machte 
sich erst bei Leistungen von 500 kW an bemerk. 


1) Eine ganz Ähnliche Ausführung der A.E.G.' 
aua dem Jahre 1900 wurde, da sie nicht zu dem N ale 
Erfolge führte, bald wieder aufgogeben. > 


Eine größere Zahl von Vorkehrungen 


3) 
‚„ETZ* 1916, S. 289. 


bar, bei 700 bis 800 kW erreicht die Licht- 
bogendauer nur noch etwa 45% des früheren 
Wertes. Es muß allerdings bemerkt werden, 
daß infolge der verwendeten geringen Schalt- 
geschwindigkeit von 0,55 m/s bei diesen Lei- 
stungen eine Lichtbogendauer von 0,06 s er- 
zielt wurde. Versuche mit sogenannten Lösch- 
kammern unterblieben mit Rücksicht auf die 
inzwischen bekannt gewordenen vorzüglichen 
Ergebnisse!), die im Versuchsfeld der AEG. er- 
zielt worden waren. 

4. Die Versuche an einem unter cinem 
äußeren Druck stehenden Ölechalter führten zu 
dem überraschenden Ergebnis, daß die Licht- 
bogenlänge bei gegebenen elektriechen Bedin- 
gung im Stromkreis mit ansteigendem Druck 
allerdings einem Minimum zustrebt, dieses aber 
schon für geringe Überdrucke über die Atmo- 
sphäre (2bis 4 kg/cm?) erreicht, um bei weiterer 
Drucksteigerung wieder größere Werte zu er- 
langen, die um so rascher ansteigen, je größer 
die Abschaltleistung gewählt wird. Dieres Re- 
sultat dürfte genügen, um im Druckölschalter 
keine, die Betriebssicherheit erhöhende Anord- 
nung, sondern vielmehr einen gefährlichen Ap- 
parat zu erkennen, der geeignet ist, gerade jene 
Erscheinungen hervortreien zu lassen, die wir 
zum Zwecke bester Betriebssicherheit be- 
kämpfen. 

5. Die Schaltergasee und Öldämpfe be- 
dürfen zur Verbrennung im Schalter der An- 
wesenheit von Luft. Eine schr naheliegende 
Vorrichtung zur Verhütung der Entzündung 
besteht daherin dem Ersatz der Luft unter dem 
Schalterdeckel durch ein neutrales Gas, etwa 
Stickstoff oder Kohlensäure. Ihre Wirksam- 
keit steht, richtiges Funktionieren vorausge- 
setzt, außer Zweifel, hingegen kann man tich 
mit der damit verbundenen Komplizierung des 
Apparates in der gesamten Anlage nur schwer 
befreunden. ` i 

Es war daher ein guter Gedanke, dem Öl 
Flüssigkeiten beizumengen, die eolehe, die 
Verbrennung verhindernden Gase oder Dämpfe 
gleich beim Abschaltvorgang mit entstehen 
lassen. Solche, sogenannten „unverbrennlichen 
Schalteröle‘“ stellen Mineralöle mit Zusätzen 
von gechlorten Kohlenwasserstoffen dar, sie 
sind an der Luftunverbrennlich. Das Verhalten 
solcher Öle,im besonderender Marke ,,Securol*‘, 
wurde eingehend untersucht, wobei sich fol- 
gendes ergab?). 
` Auch bei schwerster Beanspruchung des 
Schalters mit ausgesprochener Kaminbildung 
traten keine Verbrennungserscheinungen unter 
dem Schalterdeckel auf, auch nicht bei künst- 
licher Zündung durch den elektrischen Funken. 
Die untersuchte Ölprobebehielt diese schützende 
Wirkung auch über eine größere Anzahl (bis 
etwa 100) direkt aufeinanderfolgender Abschal- 
tungen bei. Als Begleiterseneinung zeigte sich 
eine außerordentlich gesteigerte Kohlenstoff- 
abscheidung im Öl, ein Teil hiervon stieg beim 
Abschalten in dichten Wolken auf, was rasch 
zu starker Verschmutzung des Apparates 
führte. Charakteristisch ist beim Abschalten 
die reichliche Erzeugung stechend riechender, 
nämlich chlorwasserstoffhaltiger Gase, die 
schon nach wenigen Versuchsteihen zu zer- 
störenden Wirkungen an den Metallteilen der 
Apparatur führten. Die elektrischen Verhält- 
nisse der Lichtbogenbildung sind nach unseen 
Messungen von denen unter Verwendung nor- 
maler Mineralöle nicht wesentlich verschieden. 
Die Schaltergare bestehen fast zu ?/, aus Chlor- 
wasserstoff. Der Chlorwasserstot! hat den 
Wasserstoff fast ganz ersetzt. A’hylen und 
Methan kommen ungefähr in gleicher Menge, 
wie bei den früher untersuchten Gasen vor. 
Wenn das Öl Wasser enthält, womit praktisch 
stets zu rechnen ist, so wird der Chlorwmasser- 
stoff von diesem begierig aufgenemmen unter 


Bildung von wässeriger Salzsäure. Hierauf ist es‘ 


auch zurückzuführen, daß die Durchschlags- 


| festigkeit unverbrennlicher Schalteröle, die in 


ungebrauchtem Zustande etwa den gleichen 
Wert wie gewöhnliche Öle aufweist, mit wach- 
sender Beanspruchung durch den Lichtbogen 
bis auf 50% des früheren Wertes und mehr 
zurückgeht. 

Das „Securol‘ und ähnlich wirkende, un- 
verbrennliche Öle scheinen überall da am Platze 
zu sein, wo kleineren Schaltern auenahmsweise 
einmal größere oder häufigere Beanspruchun- 
gen zugemutet werden, z. B. in provisorischen 
Installationen u. der 

., 6. Da anzunehmen ist, daß sich der größte 
Teil der Abschaltungen mit Feuererscheinung 
unter dem Schalterdeckel auf Zündung der 
‚Gase durch Kaminbildung zurückführt, dürften 
inerster Linie Vorkehrungen zur Unterkühlung 
der aufsteigenden Gase und Dämpfe in Frage 
kommen. Hierfür können bekanntlich Siebe 
oder Kühlplatten verwendet werden, die einen 


!) Stern u. Biermanns, „ETZ“ 1916. S. 635 ff 
Vgl. G. Stern: Nicht brennbare Schalteröle. 


Teiloder dieganze Oberfläche abdecken ander 
Lösungen sammeln das Gas untereiner über die 
Kontakte gestülpten Tauchglocke, in dere 
Abzug Siebe oder Kühlplatten eingebaut ni 
Versuche über die Kühlwirkung von Sieben 
Sean ET 
ur sicheren Kühlung der aufstei 
Gase reichte ein Sieb allein nicht aus; en 
reren hintereinander vorgenommenen Abechal. 
tungen unter gleichen Bedingungen jührtn 
noch 30 bis 40% zur Explosion. Bei zwei direkt 
aufeinanderliegenden, in der Drahtrichtun 
sich kreuzenden Sieben konnte die Unterküh. 
lung der Gase in jedem Falle erzielt werden, 


7u. 8. Versuche über die Schutzwirku 

der Anordnung eines ungefährlichen Mischung. 
raumes unter dem Schalterdeckel, ferner über 
die Wirkungsweise sogenannter druckfesier 
Ö:schalter, wie sie neuerdings von den Siemers. 
Schuckertwerken aurgeführt werden, scheinen 
nicht angestellt worden zu sein. Verfasser 
billigt der letzteren Konstruktion, eofern sie 
die Möglichkeit der Verbrennung des Ga. 
gemisches nicht ausschließt, wegen der Un. 
sicherheit in der Bestimmung der Explosion. 
druckkräfte keine giößere Betriebssicherkeit 
zu, als irgend einer der heute üblichen unge- 
schützten Konstruktionen. In einer Zuechiitt 
weisen die SSW. allerdings darauf hin, dg 
nach Versuchen von R. Götze Methan-Lutt. 
Gemische einen Höchstüberdsuck von nur 
6,5 at ergeben und daß demgegenüber der 
Siemens-Schalter {für 10 at betriebemäßigen 
Überdruck, wie Versuche mit Gasgemischen 
verschiedener Zusammensetzung ergaben, noch 
reichlich dimensioniert erscheint. 


Bemerkungen des Berichters. Mit dem 
vorliegenden vierten Bericht hat der S.EY. 
eich den Dank weiter Fachkreise verdient. 
Gerade die Ölschalterfiage war in den letzten 
Jahren sehr brennend und für viele Werke 
geradezu zu einer Lebensfrage geworden, und 
so ist das aus diesen Nöten heraus entstandene 
greßzügige Unternehmen des S.E.V. beron- 
ders zu begrüßen. Es ist ja zu bedauern, daß 
so viele Fabriken sich scheuen, das in ihren 
Archiven gesammelte Versuchs- und Erfah- 
rungsmaterial der Allgemeinheit zugänglich zu 
machen, denn gerade durch gemeinsame Inan- 
griffnahme aller beteiligten Kreise ließe car Öl. 
schalterproblem sich noch am ersten etiner 
Lösung zuführen. | 

Der Berichter freut sich, feststellen zu 
können, daß der vorliegende Bericht eine we- 
sentliche Annäherung an seinen stete vertreie- 
nen Standpunkt bezüglich des Einflusses der 
Ausschaltgeschwindigkeit und, wie es schätt, 
auch der Phasenveıschiebung erkennen läßt. 
Berichter möchte den Standpunkt vertreten, 
daß eine Lösung des Ölschalterproblems nur 
von solchen konstruktiven Maßnahmen eıhofft 
werden kann, welche die möglichste Abkürzung 
der Lichtbogendauer und damit die Verminde- 
rung der Schalterarbeit zum Ziele haben. Der 
auf diesem Prinzip beruhende, von der AEG. 
herausgebrachte neue Ölschalier, der auch m 
der „ETZ‘‘ 1916, S. 635 ff. beschrieben wurde, 
hat sich inzwischen im praktischen Betriebe 
ausgezeichnet bewährt, die Konstruktion a 
auch für höhere Srannungen bis 100 000 
entwickelt worden, und Berichter hatte Ge: 
legenheit, speziell die letzte Typeineinergre en 
Anlage mit einer betriebsmäßigen un, 
schienenleistung von 110000 kVA (gewährt? 
arbeiten 5 Tuıbodynamces von je 22 000 k\. 
und 1500 Umdr/min yaralle)) zu beobachten, 
Seltst bei den heftigsten Kurzschlürren ur 
kurzen Auslösezeiten der Relais bewältigieN 
die Ö:schalter den Ausschaltvorgang epo 
und die Betriebsleitung des Werkes hat En 
vision der Ölschalter nach solchen Au, 
tungen längst für überflüssig erklärt. Mt’ 
erwähnten Konstruktion kann man die ne 
schalterfrage, wenigstens für die heutigen 


stungen, wohl als gelöst betrachten. 
= en 3 J. Biermanns. 


Eine Telefunken-Ausstellung. 


Die Telefunken- Gesellschaft bat Ta 
1919 in ihrem nenen Geschäftsbaus®, i ung 
Hallesches Ufer 12/13, eine Dauerausste 5 
eröffnet, die geladenen Gästen ZUR on 
und zweifellos die umfassendste a 
von drahtlosen Stationen und Gerä ten 
die bisher gezeigt worden ist. Die RR hrzahl 
Stationen waren in der großen #7 e und 
während des Weltkrieges für Heer, a a: 
Luftstreitkräfte gebaut worden. 2er zehet, 
tigung der Ausstellung erkennt man nein 
daß sich die Funkentechnik z. Zt. hört die 
Übergangsstadium befindet. Zwart B° em bis- 
Mehrzahl der Stationen und Geräte bewäbr- 
her meist verwendeten und aufs beste 
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er tönenden Löschfunken 
' Teil ist jedoch bereits auf die 
der Kathodenröhren zuge- 
vielen Gruppen zeigt die Aus- 
ıl Vertreter des bisherigen, wie 
es kommenden Systems, deren 
teile durch eine Reihe von Vor- 
nonstriert wird. ° 
nde System scheint demnach 
wicklung abgeschlossen, wenn 
haus modernen Anforderungen 
| überall da genügt, wo kein zu 
tz von Funkentelegraphensta- 
rlich ist. Ist jedoch mit einem 
:'hnen, und steht technisch gut 
Personal zur Verfügung, das im- 
, dem Gerät die Höchstleistun- 
olen, so ist das System der un- 
»hwingungen mittels Kathoden- 
nenden System überlegen. 
ellung besteht aus zwei Teilen, 
die verkaufsfähigen Aus- 
men der Gesellschaft umfaßt, 
ı bisherigen Veıwendungszweck 
Der zweite Teil gestattet einen 
ie Arbeitsweise der neuesten 
‘>n, die im Betrieb vorgeführt 
nen Blick in die Zukunft der 
phie werfen lassen. 
en zeigen“in einem übersicht- 
ı die Militärstationen, die 
der Art ihrer Transporttähig- 
nteile nach dem Veıwendungs- 
rt sind. Man sieht die kleinste, 
anatloch-®Btation, die, von 
uf dem Rücken getragen, nach 
r die Erdantenne bildenden 
rem Akkumulator als Strom- 
rahtlose Verbindung zwischen 
upp und dem dahinter befind- 
n herstellt. Ferner sogenannte 
benstationen, die wähıend 
rieges eine außerordentliche An- 
cn und dicht eingesetzt waren, 
nter Benutzung von dem Feinde 
en Bodenantennen durch ein 
J)rehgerät mit Energie versorgt 
neuesten derartigen Stationen 
mit Kathodenröhren zu Sender- 
szwecken aurgerüstet; sie ge- 
alb einen erhöhten Einsatz sol- 
n auf enge Abschnitte, ohne 
nseitige Störung infolge ihrer 
hen Abstimmschärfe und Stö- 
wie sie diesem System eigen- 
ntrat. 
tationen, zum Teil noch mit den 
ken vertehen, bedienten sich, 
m! Feind entfernt, kleiner Ben- 
mit Dynamos gekuppelt waren, 
llen. In diesem Falle sind sie 
zum Transpoft in Karıen ein- 
wilden so den Übergang zu den 
tationen des Feldheeres, 


e FT-Stationen des Feldheeres in der Telefunken-Ausstellung. 


ıhrzeugen untergebracht, von 
gezogen werden. Man unter- 
: und schwere Feldstationen 
> und schwere Autostationen), 
intennenenergie und die hier- 
Ausrüstung voneinander ab- 
nd dieleichten Stationen einen 
kurbelbaren Teleskopmast be- 
n sich die schweren eines 30 m 
ı Mastes, der, als Tıäger einer 
n Schirmantenne, Reichweiten 
ährleistet, die in vielen Fällen 
 übertıoffen werden. Allen 
n ist gemäß einem militäri- 
is ein ausgedebnter und stetig 
Vellenbereich bei leichter Be- 
einsam. 


Eine andere Ausstellungsgruppe umfaßt 
die Typen derLand- und Schiffsstationen. 
Es liegt ja in der Natur der Funkentelegraphie 
begründet, daßeine jede Station fürjeden Ver- 
wendungszweck als Nachrichtenmittel brauch- 
bar ist, wenngleich natürlich Stationen für 
U-Boote sich konstruktiv von solchen für 
Flugzeuge durch gewisse Einzelheiten unter- 
scheiden. Bei der Gruppe der Land- und 
Schiffsstationen sieht man den Unterschied 
zwischen Stationen für kommerzielle Zwecke 
und solche für Zwecke der Kriegsmarinen. 
Während erstere entweder überhaupt nur für 
ein oder zwei bestimmte Wellen gebaut sind, 
unterworfen der internationalen Vereinbarung, 
oder füreine größere bezw. kleinere Anzahl von 
Wellen eingerichtet sind, umfassen Stationen 
der Marine einen großen stetig veränderbaren 
Wellenbeieich. In dieser Gruppe herrschen 
noch die Funkenstationen vor, jedoch ist 
auch ein U-Boot-Röhrensender von 1 kW 
Antennenleistung im Betrieb zu sehen. Die 
Funkenstationen sind für Antennenleistun- 
gen von 0,2 kW bis 10 kW; diese großen 


 Ausführungsformen, für Großkampfschiffe 


gebaut (die natürlich ebensogut als Landsta- 
tionen Verwendung finden können), sind 
Meisterwerke der Technik. In großen eisernen 
Gestellen untergebracht, enthalten sie alle 
zum Stoßkıeis, zur Antennenabstimmung und 
zur Kopplung erforderlichen Organe einschließ- 
lich der Transformatoren, von denen ein klei- 
nerer zum Betrieb der Hilfszündung dient, 
mittels der auch bei verschiedenen Tonhöhen, 
entsprechend der veränderbaıien Umlaufszahl 
des Generators, automatisch reine Sendertöne 
erzielt werden können. Rückmeldevorrich- 
tungen geben dem Kommandanten die Ge- 
währ, daß die befohlene Wellen-Energieein- 
stellung aurgelührt ist. 

Eine dritte Gruppe umfaßt die Stationen 
für Flugzeuge. Bei Kıiegsbeginn gab es noch 
keine brauchbaren Formen. Der erste Flug- 
zeugsender, den Telefunken baute, war ein 
Löschfunkensender für drei feste Wellen und 
zwei Energiestufen, aus dem sich im Laufe des 
Krieges eine Reihe von’ neuen Formen ergab. 
Nach Durchbildung der Empfangsverstärker 
konnte man auch zum Empfang im Flugzeug 
übergehen, und es wurde zum ersten Mal ein 
Gerät geschaffen, das Sender und Empfänger 
im gleichen Kasten enthielt. Neben einer ein- 
fachen Station, die nur für eine einzige Welle 
bezw. nur zum Empfang eingerichtet ist und 
in Kampfeinsitzern Verwendung fand, sieht 
man auch Sender-Empfänger für Riesenflug- 
zeuge, die schon erhebliche Raum- und Ge- 
wichtsmaße zeigen. Als modernster Flug- 
zeugsender und -empfänger ist ein Röhren- 
sender und -empfänger gezeigt, der einschließ- 
lich Zubehör, bei etwa 25 kg Gewicht, eine 
Senderiöhle für 5 W Antennenleistung, zwei 


Audione zum Empfang und einen Vierıöhıen- 
veıstärker enthält. Dieser Sender und Emp- 
fänger besitzt einen stetig veränderıbaıen 
Wellenbeseich zwischen 400 und 800 m. Die 
jeweilige Wellenlänge wird hierbei vor dem 
Starten desFlugzeuges eingestellt,.so daß der 
Beobachter während des Fluges nur noch die 
Antennenabstimmung beim Senden bzw. die 
Toneinstellung beim Empfang vorzunehmen 
hat. Die Bedienung des Gerätes ist demzu- 
folge außerordentlich einfach, die Reichweite 
bis zu 100 km und die Lautstärke beim 
Empfang ausrıeichend, um die Geräusche 
während des Fluges zu übertönen. 

Einen großen Raum beanspıucht die 
vierte Gıupre der Ausstellung: Empfänger 


der Empfangsmittel liegt zum großen Teil der 
Fortschritt der modernen Funkentelegraphie 
begründet. In dieser Gruppe gibt es eine Un- 
zahl von Detektor-Empfängern für Primär-, 
Sekundär- und selbst Tertiärempfänger (ab- 
gestimmter Detektorkıeis) für alle möglichen 
Verwendungszwecke und Wellenbereiche. So 
interessieren in dieser Gruppe besonders die 
für die Marine gebauten Muze (Marine-Univer- 
salzeillenempfänger), bei denen jede Wellen- 
lange mit wenig Griffen eingestellt werden kann 
und auch das Suchen unbekannter Wellen 
trotz der großen Abstimmschärfe und Stö- 


- rungsfreiheit dieser Apparate den Bedürfnissen 


der Marinetelegraphie entspiechend leicht 
auszuführen ist. ; 

Den ungedämpften Sendern müssen, da- 
mit die Vorzüge dieses Systems voll ausgenutzt 
werden können, natürlich besondere Empfän- 
ger angepaßt werden, bei denen unter Zuhilfe- 
nahme der Kathodenröhre als Audion 
ein Fortschritt in mehrfacher Hinsicht er- 
möglicht wurde. Hinsichtlich der Ausnutzung 
der Empfangsenergie, gegeben durch die 
große Akkumulieı ungsmöglichkeit ungedämpf- 
ter Schwingungen, mußten die Empfänger 
selbst zu ungedämpften Geräten aurgebildet 
werden, d. h. die unvermeidlichen Energie- 
verluste in den Empfängerschwingungskieisen 
durch die Zulieferung von Energie, wie sie das 
Audion in seiner Genelatoleigenschaft er- 
möglicht, aurgeglichen werden. Ferner ge- 
hört zum Empfang ungedämpfter Schwingun- 
gen, welche ja an sich tonlos am Empiänger 
aufgenommen werden, ein Hilfsmittel zum 
tönenden Empfang; wähıend dieses früler 
durch die Veıwendung besonderer sogenann- 
ter Überlagerer gegeben war, lieieın die 
Empfänger in der Audion-Rückkopplungs- 
schaltung den tönenden Empfang unmittelbar. 
Der ungedämpften Welle des Senders wiid 
eine im geringfügigen Maß abweichende zweite 
ungedämpfte Welle überlagert, die im Emp- 
fänger selbst erzeugt wird. Hierbei entstehen 
bekanntlich Schwebungen, deren Frequenz 
hörbar wird, wenn sie innerhalb des Bereiches 
hörbarer Töne fällt. Es ist dann ein leichtes, 
durch Drehung eines Variometers, das im 
Zwischenkıeias des Empfängers sitzt, die- 
jenige Tonhöhe einzustellen, die unter Aus- 
nutzung der Telephonresonanz den lautesten 
Ton liefert bzw. am besten aufzunehmen ist 
und sich von einem fremden Ton am besten 
unterscheidet. Der Firma ist es gelungen, 
Einrichtungen zu treffen, bei denen auch die 
Abstimmung solcher Audion-Rückkopplungs- 
empfänger mit wenigen Handgriffen vorge- 
nommen werden kann. 

Ein besonderes Kapitel stellen ferner 
die Verstärker dar, die als Nieder-joder 
Hochfrequenzverstärker gebaut werden. Bei 
den ersteren wird die Fıequenz des Telephon- 


Abb. 2. Sender für Kriegsschiffe (rechts) und Gruppe der Empfänger (links) 
in der Telefunken-Ausstellung. 


stıomes je nach der Anzahl der in Kaskaden- 
schaltung verlegten 2 bis 3 Kathodenröhren 
bis auf das 10 000-fache verstärkt. Als Lokal- 
stromquelle dient dabei eine Anoden-Tıocken- 
elementbatterie von 100 bezw. 45 V. Zur 
Heizung der Glühkathode ist eine 6 V-Akku- 
mulatoıenbatterie erforderlich. Die Wirkung 
ist bekanntlich die, daß der Verkehr zweier 
Stationen (durch die Empfangsverstärkung) 
auf eine bedeutend größere Reichweite ge- 
bracht werden kann, ohne daß es erforderlich 
ist, die Senderenergie und parallel mit ihr die 
Antennendimension zu vergıößeın, was in 
vielen Fällen weder technisch möglich, noch 
ökonomisch zweckmäßig erscheint. Bei den 
Hochfiequenzverstärkein wiid dagegen die 


und Zubehör. In der Vervollkommnung | hochfrequente Schwingungsenergie des Em- 
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pfängers etwa auf denselben Betrag erhöht, 
wobei infolge des Mangels einer Reizschwelle, 
wie sie dem Kontaktdetektor eigentümlich ist, 
schon die geringste Empfangsenergie durch 
Verstärkung aufnehmbar wird. ie letzte 
Röhre eines Vierröhren- oder Fünfröhren- 
Hochfrequenzverstärkers dient zugleich als 
Audion. (Bei den Niederfrequenzverstär- 
kern ist eine gewisse nicht unbeträchtliche 
Anfangslautstärke für den Verstärkungseffekt 
Vorbedingung.) Ein Vergleich der verschiede- 
nen Verstärkerformen mit Zweiröhren- oder 
Dreisöhrenverstärkern findet im Vorführungs- 
saal der Ausstellung statt. 


Die Durchbildung der Hochfrequenzver- 


stärker gestattet, wie in einem besonderen 
Raum gezeigt wird, auf eine Anregung Prof. 
Brauns aus dem Jahre 1913 zurückzugreifen, 


Abb. 3. Raum mit verschiedenen Braunschen Rahmenantennen 
in der Telefunken-Ausstellung. 


bei der dieserin Straßburg unter Zuhilfenahme 
eines einfachen Rahmens das Strahlungsfeld 
der Funkenstation Eiffelturm maß. olche 
Rahmenantennen konnten damals in die 
praktische Funkentelegraphie nicht eingeführt 
werden, weil ihre Empfangsenergie naturge- 
mäß sehr klein ist und infolgedessen nur kleine 
Reichweiten ergab. Die Verstärker ge- 
statten jetzt, solche Rahmenantennen für Emp- 
fangsanlagen zur Einführung zu bringen. So 
wird in der Ausstellung der Empfang sämt- 
licher größerer europäischen Stationen ver- 
mittelst einer quadratischen Rahmenantenne 
gezeigt, die aus mehreren Windungen von l m 

eitenlänge besteht. Mit einem Rahmen von 
3 m Seitenlänge wird sogar der Telegramm- 
wechsel der Stationen Sayville (bei New York) 
mit Lyon aufgenommen. Die Leistungen sol- 
cher Braunscher Rahmenantennen sind inzwi- 
schen noch erheblich gesteigert worden. Mit 
einer solchen Apparatur von nur 20 m Höhe 
wurden die Zeichen der amerikanischen Statia- 
nen New Brunswick, Tuckerton und Arlington 
noch so laut gehört, daß sie in einem 10 m vom 
Empfangsraum entfernt liegenden Zimmer ein- 
wandfrei mitgehört werden konnten. Hiermit 
ist aber ihre Leistungsfähigkeit noch lange 
nicht erschöpft. Ein Schreibapparat schreibt 
auf einem Papierstreifen die Zeichen im Tempo 
von 50 bis 70 Wörtern i. d. min auf; doch kann 
diese Geschwindigkeit bis zu 120 Wörtern ge- 
steigert werden. Erstaunlich ist hierbei, daß 
keinerlei Störungen auf dem Papierstreifen er- 
schienen, obwohl die einige 20 km entfernt lie- 
gende Station Nauen gleichzeitig mit größter 
Sendeenergie arbeitete. Der praktische Wert 
solcher Rahmenantenne besteht unter ande- 
rem in ihrer Kleinheit und der Möglichkeit, 
sie in jedem Zimmer unterzubringen, wobei 
eine größere Anzahl von Rahmenantennen 
gleichzeitig benutztwerden kann, ohne daßeine 
gegenseitige Störung untereinander bzw. durch 
atmosphärische Verhältnisse eintritt. Ferner 
besitzen Rahmenantennen eine ausgesprochene 
Richtfähigkeit, derart, daß das Empfangs- 
maximum auf diejenige Richtung des Rahmens 
entfällt, bei der der Sender in der durch den 
Rahmen gedachten Ebene liegt. ‚Aus diesem 
Grunde ist es möglich, mittels zweier Rahmen- 
antennen den Ort des Senders genau festzu- 
Jegen, was in der Ausstellung an Hand einer 
Peileinrichtung gezeigt wird. Endlich 
kann man einen unerwünschten Störer durch 
Drebung der Rahmenebene ausscheiden, da 
das Minimum des Empfangs außerordentlich 
ausgeprägt, das Maximum dagegen flach ist. 
Finer dann eintretenden etwaigen Schwächung 
des richtigen omp Angsi begegnet man durch 

öhte Verstärkung. l 

e ah die drahtlose Telephonie hat 
unter Zuhilfenahme der Röhrensender einen 
neuen Aufschwung genommen, der zu der 


Hoffnung berechtigt, daß sie in Zukunft in 
stärkerem Maße zur Anwendung gelangen 
wird. Während sie nämlich in früheren Jahren 
wie übrigens die drahtlose Telegraphie auch) 

en Empfänger erst zu Wort kommen ließ, 
wenn der Sender auf „Empfang“ umgeschaltet 
hatte, ist heute ein drahtloses Gegensprechen 
in genau derselben Weise möglich, wie wir dies 
vom Drahttelephon her kennen. Dies wird 


durch die Verwendung zweier Antennen er- 


reicht, von denen die eine (eine gewöhnliche 
Hochantenne) auch das Mi vr enthält 
und am Sender liegt, während der Empfänger 
seine besondere (Rahmen-)Antenne mit etwas 
abweichender Wellenlänge besitzt. Wie auf 
kleine und mittlere Entfernungen gezeigt 
wird, ist ein wechselseitiger Verkehr bei guter 
Verständlichkeit der Sprache möglich. Als 


Sender für diese kleine Telephonieanlage dient 
ein Röhrensender, wie er für Schützengraben- 
stationen mit 10 Watt Antennenleistung wäh- 
Jend der letzten Kriegsmonate durchgebildet 
worden ist. 

Im Betrieb wurden ferner eine größere 
Röhrensenderanlage, durchgebildet für 
U-Boot-Zwecke,im Vergleich mit einem tönen. 
den Sender gleicher Antennenleistung gezeigt. 
Auch der größte bisher gebaute Röhrensender 
ist in der Ausstellung zu sehen. Bei diesem, 
der sich für Landstationen großen Stiles eignet, 
ist eine Antennenleistung von 10 kW unter 
Verwendung von 8 parallel geschalteten Sen- 
derröhren zu je 1,3 kW gewährleistet, die bei 
Zwischenkreisschaltung des Senders auf die 
halbe Leistung herabsinkt. (Wenn 10 W An- 
tennenleistung, wiepraktisch erprobt, an 50 m 
hohen Masten, eine Reichweite von 600 km ge- 
ben, müßte die Reichweite dieses Senders bei 
10000 W Leistung und entsprechend höherem 
Mast annähernd das Dreißigfache betragen!) 
Als Spannungsquelle hierfür dient eine Wech- 
selstromanlage mit Quecksilberdampf-Gleich- 
richter, der den für die Anodenkreise erforder- 
lichen Gleichstrom von 10000 V Spannung 
liefertt. Wird übrigens eine solche Röhren- 
senderstation mit Wechselstrom gespeist, so 
gehen von ihr tönende Signale aus, deren Ton- 
höhe der Periodenzahl entspricht und somit 
die Vorzüge des tönenden Funkensystems mit 
denen des Röhrensendersystems vereinigt. 
Hierdurch wird erreicht, daß der drahtlose 
Anruf am. Empfänger weniger letcht überhört 
wird. Vielfach benutzt man zu diesem Zweck 
auch eine geringe Veränderlichkeit der Ka- 
pazität des Zwischenkreiskondensators am 
Sender, wodurch am Empfänger nach dem 
Überlagerungsverfahren auch ohne genaue 
Abstimmung desselben ein Ton entsteht, 
dessen Höhe sich um mehrere Oktaven ändert 
und dadurch den Telegraphisten aufmerksam 
macht. 

Auch die drahtlosen Anrufapparate ha- 
ben eine Verbesserung erfahren. nter Ver- 
wendung eines Resonanzgalvanometers am 
abgestimmten Empfänger ist eine doppelte 
Selektion erreicht worden, da ein Ansprechen 
nur stattfindet, wenn der Sender Impulse von 
der mechanischen Frequenz des Galvano- 
meters gibt. In den Sender ist zu diesem 
Zweck ein Metronom eingebaut, und nur, 
wenn dessen Schwingungszahl innerhalb eini- 
ger Prozente mit der des Resonanzgalvano- 
meters übereinstimmt, findet ein genügend 
großes Aufschaukeln des Zeigerausschlages 
statt, so daß es zur Kontaktgebung in einem 
Lokalstromkreis hinreicht. | 

Auf welche Vollkommenbheit selektive 
Empfänger- und Relaiseinrichtungen während 
des Krieges gebracht werden konnten, beweist 
die gleichfalls ausgestellte Fernlenkeinrich- 


tung. Hiermit kann z. B. ein in ein Flu 
eingebauter Sender auf drahtlosem Were a 
unbemanntes Boot lenken, das in seinen Be. 
wegungen dem drahtlosen _ Kommandoappa. 
rat einwandfrei folgt. 

Eine Ausstellung sämtlicher verkaufs. 
fähiger und Entwicklungsmodelle der Emp- 
fänger- und Verstärkerröhren bietet vieles 
Interessante; die größte ausgestellte Sender. 
röhre für 5 kKW-Schwingungsleistung ist be. 
sonders imposant. Ausgestellte Tafeln zeigen 
den Fabrikationsgang solcher Röhren ein. 
schließlich der vielseitigen Prüf vorgänge, denen 
sie vor dem Verkauf unterliegen. 

Eine Reihe yon Modellen zeigt die Teile, 
aus denen eine Großstation besteht, wie sie 
„Telefunken“ z. Zt. für Überseeverkehr teils 
bereits betreibt, teils im Bau hat. 

. Die Ausstellung beweist die hohe Lei. 
gig ei der deutschen Radiotechnik 
und erweckt die Hoffnung, daß es ihr gelingen 
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Abb. 4. Der größte derzeitige Röhrensender (10 kW Antennenleistung) 


in der Telefunken-Ausstellung. 


wird, auch die gegenwärtige industrielle Krisis 
zu überwinden und sich den neuen Verhält- 
nissen und Bedürfnissen des Weltmarktes 
schnell und erfolgreich anzupassen. m 
airz. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Beleuchtung und Heizung. 


Eine neue Vorrichtung zum Farbausgleich bel 
photometrischen Messungen. 


[Zeitschrift für a to ngiyon usw., Juni 


Wenn bei Lichtmessungen die Farbe der zu 
vergleichenden Lichter nicht genau überein- 
stimmt, so wird die Messung unsicher und in 
hohem Maße von dem physiologischen Zustande 
der Augen des Beobachters abhängig. Man hat 
deshalb verschiedentlich vorgeschlagen, Farb- 
filter zu verwenden, um dadurch die Farbe 
einer der beiden zu vergleichenden Lichtquellen 
so zu verändern, daß eine sichere Einstellung 
möglich ist, jedoch haben diese Verfahren ihrer 
Umständlichkeit wegen in die Praxis wenig 
Eingang gefunden. R. v. Voß beschreibt eine 
neue Methode, die ebenfalls auf der Anwendung 
von Farbfiltern beruht, aber den Vorzug be- 
sitzt, daß man durch eine besondere Filter- 
anordnung die Vergleichslichtquelle jeder be- 
liebigen Lichtfarbe anpassen kann, ohne da 
sich dabei ihre Lichtstärke ändert (D.RP. 
Nr. 301 185). 

Besonders einfach ist die konstruktive 
Lösung dieser Aufgabe in dem für die Praxis 
wichtigsten Falle der Messung des Lichtes 
reiner Temperaturstrahler. Bei diesen ändert 
sich bekanntlich die Lichtfarbe mit der Tempe- 
ratur gesetzmäßig in dem Sinne, daß mit stel- 

ender Temperatur das Verhältnis der Menge 
es kurzwelligen (blauen und grünen) Lichtes 
zu derjenigen des langwelligen (roten) stetig 
zunimmt. Das Prinzip der neuen Farbaus- 
Become lung beruht nun darauf, daß das 
icht der Vergleichslampe durch 2 nebenein- 
ander angeordnete Farbfilter gewissermaßen 
in eine Rot- und Grünkomponente (R und 0) 
zerlegt wird, die durch Regulierblenden 80 vèr- 


ändert werden, daß das Verhältnis 5 der 


Farbe des zu.messenden Lichtes angepaßt 
während die Summe _ unverän FR 
bleibt. Zu diesem Zwecke befindet sich die 
Vergleichslichtquelle — eine normale Mo 
Drahtlampe von 1,1 W/K — in oinen | = 
hälter, der durch eine Mattscheibe abgesc er 
sen ist. Vor dieser Mattscheibe befindet 810 

ein Rahmen, der nebeneinander das Rot- un 
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Verschiebt man den Rab- 
einen Endstellung die ganze 
ıeibe von dem Rotfilter, in 
ellung von dem Grünfilter 
in den Zwischenstellungen 


jeden beliebigen Wert an- 


s rote und das grüne Licht 
in einem anschließenden 
ten eine zweite Mattscheibe, 
ı Licht &aussendet, dessen 
nfaches Verschieben des Rah- 
s zu messenden Lichtes an- 
n. Um die Bedingung zu 
jesamtlichtstärke, d. h. die 
instant bleibt, genügt es, 
stimmen, daß ihre optisch- 
chlässigkeit gleich groß ist. 
chen Photometrie handelt 
t um Lampen, die in ihrer 
jenigen der Wolframlampe 
weichen. Daher genügt es 
n man durch einen lt 
einander angeordneten Fil- 
Teil des Lichtes der Ver- 
indurchtreten läßt. 
ne Anordnung zum Farben- 
ächst bei dem Kugelphoto- 
messungen an Glühlampen 
ske angewendet, wobei man 
es Knopfes imstande ist, 
n einer mit Unterspannung 
adenlampe bis zur höchst- 
tlampe genau einzustellen. 
rehknopf noch mit einem 
spielenden Zeiger versehen 
n in der Lage ist, auf der 
mperatur oder auch den 
IHK unmittelbar abzulesen, 
rher dementsprechend em- 


um die Messung von Licht- 
viger Farbe, so muß man 
nit 3 Farbfiltern in den 
‚grün und blau anwenden. 
onstruktive Ausführungen 
n die Filter mittels zweier 
nder zu betätigender Griffe 
en Farbenton eingestellt 
ngedeutet wird ferner die 
Prinzip zur genauen, zah- 
nun gdes Farbentones be- 
n anzuwenden. 

ng der Filter, von deren 
ter Linie die praktische 
Vorrichtung abhängt, ge- 
1 genauer spektralphoto- 


sen der Lichtdurchlässig- - 


erials unter Berücksichti- 
n Sehfähigkeitskurve von 
jietet die neue Farbenaus- 
lie Möglichkeit, auch für 
Licht einwandfreie photo- 
n durchzuführen. ss. 


A Hüttenwoesen. 


ən in der Metallurgie der 
; Ausnahme des Eisens. 


al World, Bd. 70, 1917, S. 801.] 


sgeführt, daß der elektri- 
in der Stahlindustrie schon 
g gefunden hat, in der Me- 
»n Metalle bisher ziemlich 
»n ist. Doch auch bei die- 
io Anwendung des elektri- 
ehende Vorteile erwarten: 


rmischen Nutzeffekt. 

rolle der Temperatur und 
auer. 

die Wärme auf einen ge- 
unkt zu konzentrieren. 
ıhalten der Produktions- 
bestimmter Temperaturen 
ichkeit, diese Bedingungen 
ı ändern. 

sehr reines Heizmittel. 
eliebiger Atmosphäre, sei 
d, neutral oder reduzierend, 
sglichkeit, im Vakuum zu 


bringen bei gleicher Zeit 
esserter Qualität. 

n Zeit, Lohn und Raum. 
und einfachere Betriebs- 
mit daraus folgender besse- 
ng der Löhne. 

‚nzahl bezüglicher Anlagen 
ı Staaten werden nach- 
Zahlen veröffentlicht. 


elzen von Kupfer- 
egierungen. 

togers Co., Ltd., verwendet 
Einsatzgröße 14 kg, Char- 
izen 1% h, später 1 hb. 


Schmelztemperatur rd. 1200° C, Energieauf- 
nahme 30 kW, Arbeitsverbrauch 960 kWhft. 

b) Otis Elevator Co. benützt 2 Baily-Öien 
von 300 und 150 kW Aufnahme zum An- 
lassen von Stahl- und Messinggüssen. Stück- 
. gewicht von 1% bis 3000 kg. Der größere Ofen 
kann eine Charge bis zu 5400 kg behandeln und 
der kleinere bis 3400 kg. Temperatur 815 bis 
1026° C. Heizdauer 16 bis 20 h. Anfangs- 
temperatur rund 400°. 

c) Lumen Bearing Co.. Buffallo, schmilzt 
Kupfer, Phosphorbronze, Manganbronze u. dgl. 
in Baily-Öfen,. Chargengewicht 272 kg, be 
stehend aus Spänen oder Blöckchen. Energie- 
verbrauch rd. 500 kWh je Tonne Phosphor- 
bronze. Gießtemperatur für Phosphorbronze 
rd. 1200°.C. Abbrand im Mittel 2%. Die An- 
gaben über Schmelzen von Kupfer sind noch 
zu ungenau. 

d) Hoskins Manufacturing Co. benutzt 
kleine elektrische Tiegelöfen. insatzgewicht 
etwas über 10 kg. Energieaufnahme von 40 bis 
60 kW. Tägliches Ausbringen im Mittel 
5 Chargen. Gießtemperatur gegen 1600° C, 
Spezialversuche mit | 
mittleren Arbeitsveıbrauch von 1000 k\Wh/t und 
eine Gießtemperatur von 1063° C. Einsatz- 
gewicht rd. 32 kg. Chargendauer beim An- 
heizen 2%, dann 1 h. Bronze erforderte 
800 kWh/t. Gießtemperatur 1170°. Chargen- 
dauer wio beim Messing. Abbrand kann ver- 
nachlässigt werden. 

e) Chicago Bearing Metal Co., Ofen System 
Soyder. Einsatzgewichtt 907 kg. Stromver- 
brauch 333 kWh/t. Einsatz bleihältige Bronze, 
mit 75% Kupfer und 25% Blei, Zinn und ver- 
an Verunreinigungen. Gießtemperatur 
11 f 


f) Gerline Brass Foundry Co.. Kalamazoo, 
Mich. Ofen System Rennerfeldt. Einsatz Mes- 
sing und Monel-Metall. Abbrand bis zu 3,3%. 
Chargendauer bei 250 kg Einsatz über 3% h. 
Stromverbrauch 1444 kWhlt.  Elektrodenver- 
brauch 2,5 kgft. V. E. 


Allgemeiner Maschinenbau. 


Luftgekühlter Staurost für Dampfkessel mit 
Wanderrost. 


[Mitt. d. Vereinig. d. El.-W., Bd. 18, 1919, 
8. 56.] 


Kreyßig, Reichenbach beschreibt einen 
luftgekühlten Staurost der Firma C. H. Weck 
in Dölau, welcher im E. W. Reichenbach in 
einem Steilrohrkessel mit Wanderrost an 
Stelle des sonst verwendeten Schlacken- 
räumers eingebaut wurde Durch ihn sollen 
Nachteile beseitigt werden, die sich bei 
höherer Belastung des mit Braunkohlen-In- 
dustriebrikette gefeuerten Kessels dadurch 
ergaben, daß die Verbrennung der Briketts 
noch nicht beendet war, wenn. die brennende 
Brikettschicht den Schlackenräumer erreichte. 
Die Ursache dieser unvollständigen Verbren- 


nung ist auf die unzureichende Wirkung des 
Zü uns zurückzuführen, da die Zün- 
dung dem schnelleren Vorschub des Rostes 


nicht folgen kann. Die ganze Brikettschicht 
kommt zu spät zur Entzündung und Verbren- 
nung, s0 daß ein erheblicher Teil an Unver- 
branntem über dem Räumer in den Aschen- 
raum fällt. Der Staurost setzt eich aus ein- 
zelnen stabförmigen Körpern zusammen, 
deren jeder aus einem rostartigen Vorder- 
und einem geschlossenen Hinterteil besteht. 
Die Lagerung der einzelnen Stäbe ist die- 
selbe wie bei den sonst üblichen Schlacken- 
räumern. Die durch den Wanderrost an den 
Räumer herangeführten Brennstoffrück- 
stände türmen sich auf und werden durch den 
Vorschub des Rostes dauernd in Bewe 

gehalten, wodurch eine lebhafte Nachverbren- 
nung erfolgt. Die Kühlung des Räumers er- 
folgt durch die Luft, welche durch den vor- 
deren Rostteil hindurchströmt. Das Aus- 
wechseln einzelner Räumerstäbe ist einfach. 
Die mit dem Staurost unternommenen Ver- 
suche haben gezeigt, daß sich die Briketts 
auch bei größerer Zündhöhe und Vorschub- 
geschwindigkeit restlos verbrennen ließen, 
sodaß der Rost seinen Zweck erfüllt. Der 
Luftabschluß ist bei Bedeckung des Stau- 
Tostes mit Asche einwandfrei; ohne Aschen- 
belag werden die Rauchgase durch die die 
Rostspalten durchströmende Luft verdünnt, 
so daß der Kohlensäuregebalt sinkt, y 

im. 


Dichtung und Isolierung von Kessel- 
ummauerungen. 
[E. S. Hight. Electr. World, Bd. 72, S. 974.] 


Zur Verminderung der Wärmestrahlung 
von Kesselummauerungen und zur Verhinde- 
rung des Eintritts kalter Luft durch die Fugen 


Messing ergaben einen‘ 


des Mauerwerkes wird folgende Isolierungsart 
angegeben. In der Ummauerung werden 
Schlingen aus verzinktem Draht angebracht, 
die etwa 30 mm hervorstehen. Dann werden 
mittels eines Bürstenpinsels 3 Anstriche mit 
einer etwa 6 mm starken Schicht von ziemlich 
dickflüssigem Kohlenteer, in den Asbestwolle 
gerührt ist, auf das Mauerwerk aufgetragen. 
Sind diese Anstriche trocken, so wird Asbest- 
zement soweit aufgelegt, daß man kräftige 
Haltedrähte (über die ganze Mauerwerkshöbe) 
durch die Drahtschlingen stecken und an 
ihnen befestigen kann; dann wird weiter 
Zementasbest aufgelegt, bis die Gesamt- 
schicht etwa 50 mm dick ist. Nach Trocknung 
wird diese Paste mit einer etwa 2 mm dicken 
Schicht Segeltuch bedeckt, das dicht auf- 
gelegt und an den Ecken und entlang den 
Pager mit Drähten oder Stiften befestigt 
wird. Alsdann erhält das Segeltuch einen 
Coppe on Anstrich von Asphaltlack. Oben 
wird das Kesselmauerwerk mit einer etwa 
5 bis 6 cm dicken Schioht von Zementbeton 
l : 2 ;4 bedeckt, damit es gut begangen wer- 
den kann. 

Die durch diese einfache Methode er- 
zielten Ersparnisse an Brennstoff sollen die 
Kosten (600 M, später etwa 1000 M bei einem 
Stirlingkessel für 5700 kg/h Dampf) in etwa 
6 Monaten einbringen. E. Ph. 


Verschiedenes. 


Richtlinien für die Vorbildun 
Verwaltungsdienst. 


Zur Beratung der in der „ETZ“ 1919, 
S. 176, veröffentlichten Richtlinien ist auf An- 
regung des Elektrotechnischen Vereins vom 
Reichsausschuß derakademischen Berufsstände, 
dem Reichsbund Deutscher Technik (Bund 
Technischer Berufsstände) und vom Deut- 
schen Verband technisch - wissenschaftlicher 
Vereine ein Ausschuß eingesetzt worden, der 
Mitte Juli in eingehender Arbeit die endgül- 
tige Fassung der Richtlinien festgestellt hat, 
die Fassung, in der sie den Parlamenten und 
der Regierung vorgelegt und empfohlen wer- 
den sollen. Im Nachstehenden wird diese 
Fassung mitgeteilt. Hierzu sind Erläuterungen 
von Herrn Dr. Strecker verfaßt worden, 
welche den wesentlichen Inhalt der Beratungen 
des obengenannten Ausschusses und die Gründe 
seiner Entschließungen wiedergeben. Die Er- 
läuterungen werden in den Mitteilungen des 
Reichsbundes Deutscher Technik veröftentlicht. 

Die Richtlinien nebst Erläuterungen sind 
von den genannten drei Verbänden am 16. Sep- 
tember der Preußischen Landesversammlung 
eingereicht worden. 


1. Für den Dienst in der höheren allge- 
meinen Verwaltung des Reiches, der Glied- 
staaten und der Selbstverwaltung muß die ge- 
samte Kraft des Volkes zusammengefaßt und 
nutzbar gemacht werden. 

2. Zur vorbi dung für diesen Dienst ist in 
der Regel ein durch Staats- oder Doktorprü- 
fung abgeschlossenes akademisches Studium 
an einer staatlichen oder staatlich anerkannten 
Hochschule während mindestens sechs Se- 
mestern erforderlich. - 

‚.3. Das Ziel dieser Vorbildung ist die Ent- 
wicklung und Festigung des Verstandes, des 
Charakters und Willens, des Urteils und freien 
Blickes auf Grund eingehender Kenntnisse und 
Fertigkeiten auf einem enger umgrenzten Ge- 
biet (Berufsstudium) und guten Überblickes 
auf den Gebieten menschlichen Wissens und 
Könnens, die für die höhere, allgemeine Verwal- 
tung von besonderer Wichtigkeit sind. 

4. Die Ausbildung im Gebiet der höheren, 
allgemeinen Verwaltung wird gewonnen in 
einem Vorbereitungsdienst. Bedingung für die 
Zulassung zu diesem Vorbereitungsdienst ist 
das Bestehen der ‚ersten Verwaltungsprüfung‘“. 
Das Hauptgewicht dieser Prüfung ist auf ia 
wirtschafts-wissenschaftliche Gebiet im Geiste 
des sozialen, wirtschaftlichen und technischen 
Fortschrittes zulegen. Verständnis für Rechts- 
fragen ist von allen Prüflingen zu verlangen. 

5. Die Gliedstaaten und gegebenenfalls 
das Reich werden Bestimmungen erlassen, 
welche Prüfungen der Universitäten, der Tech- 
nischen Hochschulen, der Landwirtschaftlichen 
Hochschulen, der Handelshochschulen und an- 
derer für geeignet befundener Hochschulen als 
Teile der „ersten Verwaltungsprüfung‘ aner- 
kannt werden können, und in welchem Umfange 
diese Prüfungen noch in der „ersten Verwal- 
tungsprüfung“ zu ergänzen sind. Es werden 
Prüfungsbehörden eingesetzt, welche diese Be- 
stimmungen ausführen, die Prüfungsräte bilden 
und das ganze Prüfungswesen überwachen. 

6. Die Gliedstaaten und gegebenenfalls 
das Reich werden Bestimmungen über die Ge- 
staltung des Vorbereitungsdienstes erlassen. 
Die bei Selbstverwaltungskörpern und im 


zum höheren 
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freien Erwerbsleben gebotenen Ausbildungs- 


möglichkeiten sind weitgehend zu berücksich- 
tigen. 
7. Der Vorbereitungsdienst dauert im all- 
K meinen drei Jahre und wird durch die zweite 
erwaltungsprüfung abgeschlossen. Die vor 
der „ersten Verwaltungsprüfung‘ der Gewin- 
nung von praktischen Lebenserfahrungen ge- 
widmete Zeit kann bis zu einem Jahre auf den 
Vorbereitungsdienst angerechnet werden. Die 
Gliedstaaten und gegebenenfalls das Reich 
werden Bestimmungen für die zweite Verwal- 
tungsprüfung erlassen. 


Fachausschuß für Brenustoffbeförderung. 


Im Interesse einer Hebung der Produkt ion, 
vor allem zur Beschaffung von Austauschware 
für Rohstoffe, ist es dringend erforderlich, die 
Leistungsfähigkeit der Eisenbahnen und Was- 
serstraßen zu erhöhen. Zu diesem Zweck hat 
die Brennkrafttechnische Gesellschaft 
einen Sonderausschuß für Transport- 
wesen gegründet. Sie hebt in einem bezügli- 
chen Merkblatt hervor, daß insbesondere Kohle 
bei unzureichenden "Transportverhältnissen 
durch Aufnahme eines höheren Nässegehalts, 
durch Verwittern und Zerbröckeln bei mehr- 
fachem Verladen und infolgedessen zunehmen- 
den: Aschengehalt eine wesentliche Einbuße am 
Heizwert erfahre und daher die für den Aufbau 
eines allen Anforderungen genügenden Trans- 

rtwesens von Massengütern zu treffenden 
{[aßnahmen auch in unmittelbarem Zusammen- 
hange mit der anzustrebenden wirtschaftliche- 
ren Ausnutzung unserer Brennstoffvorräte 
stehen. Der Ausschuß beabsichtigt, in einer 
praktisch-wissenschaftlichen Arbeit unter Wür- 
digung aller Beförderungsmöglichkeiten und 
praktischen Erfahrungswerte darzutun, in wel- 
cher Weise und mit welchen Mitteln eine wirt- 
schaftlichere Beförderung der Brennstoffe vom 
Ortihrer Gewinnung zu den Verbrauchern dem 
Idealfall systematisch nähergebracht werden 
kann. Als Leiter der Arbeiten für die Beförde- 
u Brennstoffe auf den Eisenbahnen wird 
der Vorsitzende des Fachausschusses, Oberbau- 
rat a. D. Scheibner, für deren Beförderung 
auf den deutschen Wasserstraßen Geh. Baurat 
Contag, als Leiter der Arbeiten für mechani- 
sche Verladeeinrichtungen Ingenieur W. Billig 
und schließlich derjenigen für die Beförderung 
gasiörmiger und flüssiger Brennstoffe in Rohr- 
leitungen Baurat Dipl»Fng. de Grahl genannt. 


Neubearbeitung der Gebührenordnung für 
Architekten und Ingenieure!). 


Am 25. und 26. Juli fanden Sitzungen der 
am Ausschuß für Gebührenordnung (AGO) be- 
teiligten Vereine und Verbände statt, in denen 
die Entwürfe des allgemeinen Teiles der Ge- 
bührenordnung (A), der Sonderbestimmungen 
für Architekten (B) sowie derjenigen für In- 

enieure (C) beraten wurden. Es werden 

iese drei Entwürfe nunmehr zur Annahme 
im Ganzen vorgeschlagen. Die drei Teile 
der Gebührenordnung sollen dann wie früher 
vereinigt herausgegeben werden; später fertig- 
gestellte, weitere Sonderbestimmungen würden 
bei Neuauflagen anzugliedern sein. 

Was den Allgemeinen Teil der Gebüh- 
renordnung anbelangt, so seien folgende Ände- 
unasn gegenüber dem früheren Entwurf er- 
wähnt: 


IIIb. Nebenkosten, Ziff. 12: „Für Rei- 
sen des Beauftragten im Inlande, die im 
Rahmen des Hauptauftrages liegen, sind 
die Auslagen für Fahrten, Gepäckbeför- 
derung und sonstige unpersönliche Aus- 
gaben zu berechnen sowie eine Auf- 
wandsentschädigung von 40 Mohne und 
60 M für den Tag mit Übernachtung. 
Für Reisen der Hilfskräfte sind die Aus- 
lagen zu vergüten.“ 


IV. Gebühren für Sachverständigen- 
arbeiten und andere Leistungen, 
die nicht unter III fallen: Ziff. 
15. „Diese Leistungen sind nach dem 
Zeitaufwande oder der Schwierigkeit 
und dem Werte der Leistung, nach der 
wirtschaftlichen Bedeutung der Frage 
und der fachlichen Stellung des Beauf- 
tragten, am besten nach vorheriger Ver- 
einbarung, zu bewerten, jedoch minde- 
stens nach den Sätzen in Abs. 16 bis 17 
zu vergüten. Nach den gleichen Grund- 
sätzen sind vorbereitende Arbeiten zu 
vergüten, die nicht zu einem Auftrage 
führten.“ 


Ziff. 16. „Für Inanspruchnahme 


des Beauftragten, die nach dem Zeitauf- 
wand vergütet wird, sınd, sofern die 
Tätigkeit am Wohnsitze des Beauftrag- 
Stunde 
zu Ver- 


ten zu verrichten ist, für die 
12 M, mindestens aber 30 M 
güten.“ 


1) Vgl auch „ETZ“ 1919, 8. 204, 256. 
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Ziff. 17: „Bei Reisen werden 
Reisekosten und Aufwand gemäß Ab- 
schn. III, Abs. 12, vergütet. Reise- und 
Wartezeit, soweit sie als der sonstigen 
Arbeitszeit entzogen anzusehen ist, wer- 
den wie Arbeitszeit vergütet. Für Rei- 
sen ins Ausland gelten die Bestimmun- 
gen wie bei III, 13.“ 


Was die Sondeıbestimmungen für 
Ingenieure (c) anbelangt, so sind zunächst 
die Leistungen der Ingenieure in einem beson- 
deren Abschnitt definiert und festgelegt worden. 
Anstatt der früheren 4 Bauklassen sind jetzt 
deren 3 vorgesehen. Die Anteile der Gesamtge- 
bührnach Hundertsteln der Bausumme werden 
für Bauingenieure sowie für Maschinen- und 
Elektroingenieure nach verschiedenen Gesichts- 
punkten berechnet. Für Maschinen- und Elek- 
troingenieure gelten diere Zahlen auch nur, so- 
weit es sich um Maschinenanlagen handelt. 
Das Honorar für den Entwurf von Maschinen 
selbst soll der freien Vereinbarung unterliegen. 
Schließlich sei noch erwähnt, daß die untere 
Grenze der Bausumme, bei der nach Prozenten 
zu rechnen ist, von 5000 auf 10 000 M herauf- 
gesetzt worden ist. Der Prozentsatz für 10 000 
M entspricht dem früheren für 5000 M, ist also 
durchweg erhöht. 

Auf den neuen Entwurf der Sonderbe- 
stimmungen für Architekten (B) kann hier 
nicht eingegangen werden. 

Weiter ist ein Entwurf über Sonderbe- 
stimmungen für Siedlungen (D. II), als 
Teil der Gebührenordnung für städtebauliche 
Arbeiten fertiggestellt worden. Er rührt von 
den Herren Prof. Brix, F. Genzmer, Möh- 
ring und Architekt Gross, Berlin, her und 
kann von der Geschäftsstelle des AGO (Berlin 
W.35, Magdeburger Pl. 1) gegen portofreie Ein- 
sendung von 35 Pf (Nachnahme 60 Pf) bezogen 
werden. Die Entwürfe A, B, C, werden, 
solange ihre endgültige Annahme nicht 


erfolgt ist, an Einzelpersonen nicht 
abgegeben. Piz. 
VEREINSNACHRICHTEN. 
Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 
Geschäftsstelle: Berlin SW. tz a 
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Betr. Kommission für Fernmeldeanlagen. 


Entsprechend der gegenwärtigen Lage der 
Metallversorgung hat die Kommission beschlos- 
sen, für isolierte Beitunen in Fernmeldeanlagen 
von jetzt ab. Kupfer neben Aluminium in vol- 
lem Umfange wieder zuzulassen. Von der in 
Heft 19 der „ETZ“ 1919, S. 217, veröffentlich- 
ten Fassung der Übergangsbestimmungen für 
isolierte Leitungen in Fernmeldeanlagen wird 
dadurch Absatz AI ungültig. Im übrigen ist‘ 
an dem Inhalt dieser Veröffentlichung nichts 
geändert. 


` Verband Deutscher Elektrotechniker. 


Der Generalsekretär 
Dr-Sing. G. Dettmar. 


a E] 
BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Rriefe erfolgt nach dem E 
messen der Schriftleitung und ohne derr am Er 


Zerstörungserscheinungen an Hochspannungs- 
; isolatoren. 


Mit der Frage der Zerstörung von Iso- 
latoren beschäftigt, finde ich in dem Auf- 
satz des Herrn E. O. MEYER in der PETZ“ 
1919 auf S. 199 in der dritten Spalte, im 
drittletzten Absatz Irrtümer in bezug auf 
Portlandzement, welche ich im Interesse der 
Aufklärung der Beteiligten nicht unwider. 
sprochen lassen kann. Es ist dort gesagt wor- 
den, daß mit einem Zement Versuche in Glas- 
röhren pomacht worden seien, um seine Raum- 
beständigkeit zu prüfen, wobei sich keine Aus- 
dehnungs- bzw. Zerstörungserscheinungen, auch 
nach längerer Zeit nicht, gezeigt hätten. Die 
Versuche seien wertlos gewesen, da der Zement 
innerhalb einiger Monate weder ganz abge- 
bunden noch völlig erhärtet sei. Man hätte 
also die Probe wohl mehrere Jahre lagern 
lassen müssen, um erst nach dieser Zeit fest- 
zustellen, ob kein Treiben stattgefunden habe. 

‚. Dazu ist zunächst zu betonen, daß die vor 
vielen Jahren wohl angewandte Prüfung von 
Zement in Glasröhren für die Feststellung der 
Raumbeständigkeit als vollkommen wertlos 
seit längerer Zeit von der Zementindustrie ver- 
Jassen ist. Eine Zertrümmerung des (Glases 
kann bei ae raumbeständigem Ze- 
ment oft nach 24 Stunden bereits eintreten, 


1919. Heit 39. 


236. September 1919, 


jedoch ist dieses einzig und allein auf die var. 
schiedenen Ausdehnungskoeffizienten von Port. 
Jandzement und Glas zurückzufühıen, und die 
Erscheinung ist um se erklärlicher, weil für 
diese Versuche meistens ganz dünne Reagenz. 
gläser verwendet werden, deren Sprengung 
natürlich sehr leicht ist. 

Wenn der Zement innerhalb einiger Mo. 
nate in den Röhren weder abgebunden noch 
erhärtet war, so hat es sich entweder überhaupt 
nicht um Portlandzement gehandelt, oder er 
ist bei Anfertigung der Proben etwa infolge 
erneuten Anrührens nach bereits erfolgtem 
Abbinden so gründlich verdorben, daß aus 
diesem Grunde eine Erhärtung nicht eintrat, 
Es würde im letzteren Falle lediglich ein Ver. 
arbeitungsfehler vorliegen, der aber auch er. 
fahrungsgemäß bei der Verarbeitung im Großen 
sehr oft vorkommt. 

Gleichzeitig möchte ich darauf hinweisen, 
daß in den Veröffentlichungen und gelegent- 
lichen Mitteilungen der Porzellanindustrie 
über diese Frage stets von einem „Treiben“ 
des Portlandzementes gesprochen wird; es 
liegt hier eine grundsätzliche Verwechslung 
vor, denn das „Treiben“ hat zur Voraussetzung 
einen fehlerhaften Zement. Seine Erscheinun. 
gen und Feststellungen sind in der ersten 

palte derselben Seite 199 angegeben. Die 
bei Zertrümmerung von Isolatoren dagegen 
auftretenden Erscheinungen sind vielleicht 
auf verschiedene Ausdehnungskoeffizienten zu- 
rückzuführen, und diese Ursachen werden in 
den Veröffentlichungen vermutlich auch irr. 
tümlich als „treibend‘“ bezeichnet sein. Es 
wäre wünschenswert, wenn die Elektrotechnik 
und auch die Porzellanindustrie zur Vermei- 
dung dieses Mißverständnisses besser zwischen 
„treiben“ und „Dehnungserscheinungen“ in. 
folge verschiedener Ausdehnungskoeffizienten 
unterscheiden würden. 


Göschwitz (Saale), 16. VI. 1919. 


Grimm, 
Portlandzementfabrik Prüssing & Co., 
Göschwitz /Saale. 


In seinem Aufsatz („ETZ‘“ 1919, S. 173, 
188, 198, 278) behandelt Herr E. O. MEYER 
u. a die Risse und Sprünge, die an den 
Köpfen großer Isolatoren auitieten und in den 
letzten Jahren vielfach Beunruhigung erzeugt 
haben. In der Tat wären sie, wenn es keine 
Abhilfe gäbe, geeignet, die Entwicklung der 
Hochspannungstechnik zu beeinträchtigen und 
auf Kabel zu beschränken. Die genannten 
Schäden stehen daher seit etwa vier Jahren 


an vielen Stellen zur Erörterung. 


Nachdem der Verfasser die früher ver- 
muteten Ursachen (Alterung des Porzellans, 
zu geringe elektrische Festigkeit, ungleiche 
elektrische Beanspruchung, welche durch lei- 
tende Zwischenflächen bekämpft werden soll- 
ten) abgelehnt und damit das bestätigt hat, 
was ich in der „ETZ‘‘ 1917, S. 433, betont 
habe, kommt er zu dem Schlusse, daß die 
Sprünge auf die ungleichen Ausdehnungskoef- 
fizienten des Zements und des Porzellans zu- 
rückzuführen seien. Während er die von eini- 
gen Fabriken als Gegenmittel versuchten 
elastischen Zwischenlagen ebenso wie ich 
wegen ihrer Zwecklosigkeit und der Vermin- 
derung der Kittfestigkeit bemängelt, empfiehlt 
er möglichst genaues Drehen und Brennen der 
Teile, sorgfältige Abpassung und Lagerung 
der zusammenzukittenden Teile, Aufmerk- 
samkeit bei der Wahl der Zemente, bei der 
Herstellung des Kittmörtels, beim Feucht- 
halten und Abbinden. Soll dadurch wirklich 
der Unterschied in der Ausdehnung des Por- 
zellans und des Zementkittes, den der Ver- 
fasser als Ursache der Schäden betrachtet, be- 
seitigt werden f Man kann doch wohl sagen, 
daß die genannten Punkte schon längst von 
den Porzellanfabriken beachtet werden. Am 
Schluß seines Aufsatzes berichtet aber der 
Verfasser, daß eine Porzellanfabrik mit der 
Einführung der kugeligen Form der Kitt- 
fläche und Verwendung eines vierten Scher- 
bens eine wesentliche Verbesserung erzielt hat. 
Das letztere ist hierfür bedeutungslos, im 
ersteren aber liegt der springende Punkt, wenn 
auch aus einem anderen Grunde als der Yer- 
fasser meint. Er hat nämlich drei Tatsachen 
außer Acht gelassen: erstens, daß seit etwa 
1905 hunderttausende von kleinen Isolatoren 
in Verwendung sind, welche die bei größeren 
Isolatoren auftretenden Sprünge nicht zeigen, 
obwohl sie aus zwei Teilen in gleicher Weise 
zusammengekittet sind. Zweitens, daß die 
Sprünge in gleicher Verhältniszahl auch bei 
solchen Isolatoren auftraten, die nicht mon- 


tiert waren, sondern in den Versandkisten auf 


Lager standen, so daß sie größeren Tempe- 
raturschwankungen gar nicht ausgesetzt Wa- 
ren. (Vgl. auch Brundige in „The Electri- 
cian‘“ 1917, Bd. 79, S. 656; „ETZ“ 1915 
S. 97.) Drittens, daß Sprünge auch — un 
wie és scheint in nocoh größerer Verhältnisz& 
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Asynehronmotoren mit Selbstanlauf durch 
tertiäre Wirbelströme.!) 


Im Hinblick auf den in der „ETZ“ 1918‘ 
S. 483 ff., abgedruckten Vortrag RÜDENBERG8 
dürfte es interessieren, daß uns kürzlich das 
Deutsche Reichspatent Nr. 314 651 erteilt 
wurde, dessen Anspruch wie folgt lautet: 


‚.„Käfiganker für Induktionsmotoren 
mit tiefen Nuten und zwei oder einigen 
wenigen übereinander liegenden Leitern in 
eder Nut, dadurch gekennzeichnet, daß 

ie voneinander isolierten Teilleiter jeder 
Nut etwa durch Kreuzung der Leiter inner- 
halb oder außerhalb der Nut gleiche Ströme 


latoren der Hewlett-Type 
diese keinerlei Kittung 


b. 37 und 38 seines Auf- 
Modellen glaubt der Ver- 
ei erzielte Verbesserung 
ugeligen Form der Kitt- 
hre Grund liegt aber in 
seringen Dicke der Por- 
alb ich schon im Jahre 
Z“ 1917, S. 434, Abb. 2, 
T damals noch bestehen- 

Gebr. Bauscher vorge- 
reh den Verkauf dieser 
ode des letzten Haupt- 


1919. Hett 39. 


; Versuche ein vorzeitiges 


ei habe ich, um eine noch 


nverteilung zu erreichen, 


elassen, weil sie niemals 
Jrsache der Sprünge liegt 
ne en, mechanischen 
eim Trocknen und Bren- 
T8 beim Abkühlen in der 
ehen, und die bis zum 
inflüsse, welche sie zur 
atent bleiben. Diese 
ngen treten um so mehr 
rzellanscherben ist, und 
' ebenen oder stetig ge- 
Big dicken Form ab- 
ende Ursaehen, welche 
ren freimachen, kommen 
urschwankungen neben 
nspruchungen und me- 
n Betracht. Fehlen aber 
hen Spannungen, s0 ver- 
sehr große Temperatur- 
denke nur an Abdampf- 
dergl. Dieselbe Wider- 
Temperaturschwankun- 
Versuche an Isolatoren 
eilen von gleich mäßiger 
nmengekittet waren. 
Jin, 2. VII. 1919. 


G. Benischke. 
. Meyer, der in Loth- 
tz hat, konnten wir bis 
ıng erlangen. D.S. 


n und Kraftwerken in 
ad der Kriegsjahre. 


von Herrn G. W. KUPKA 
cel auf S. 315 der „ETZ“ 
chtlich des Landes Böh- 
ei zunächst der Entwurf 
ıdes der nördlichen Böh- 
nt. Das Kraftwerk des- 
asserkraft der Mies bei 
l, wird voraussichtlich 
` in Angriff genommen 
nversorgung dieses Ver- 
ichtsbezirke mit 200 000 
ht. Geplant ist ferner 
m Gablonzer Elektrizi- 
Ringleitung, welche die 
er Gegend vorhandenen 
roßindustrie bezweckt. 
erzu beabsichtigt der 
rband, hauptsächlich 
rtschaft des rechts der: 
es von Deutschböhmen 
n auch die Wasserkräfte 
ge birge entspringenden 
elangen. 

"daß die Überlandzen- 
öhm. Elektrizitätswerke 
ern bereits in letzterem 
ıde. Dieses Unterneh- 
> neue Hochspannunga-' 
imStromkilometer 81,3 
er Unterstation in Tet- 
ird. Die neue, das ganze 
-hspannungsleitung soll 
etrieb gesetzt werden. 
och das allerdings wohl 
rwirklichung harrende 
ng der. Gefällstufe der 
(Aussig). Diese Wasser- 
bis 80 Mill. kWh jähr- 
abei hat sie noch den 
‚en des industriereichen 
| Nähe reicher Braun- 
so daß hier eine gegen- 
'gänzung von Dampf- 
‚den wäre und die Über- 
die Kosten des Fern- 
smäßig nur gering aus- 


e, 30. VI. 1919. 
Gustav W. Meyer. 


jerten Kopf der Deltaglocken 
‚, unter den Ankündigungen 
zZ“. 


führen und eine solche Höhe besitzen, daß 

die Wirbelstromverluste für den Anlauf 

größer sind als bei einem die ganze Nuten- 

tiefe füllenden Leiter.“ 

‚ Das Patent datiert vom 8. VII. 1915 und 
nn amerikanische Priorität vom 7. VII. 


Berlin, 12. VII. 1919. 
Allgemeine Elektricitäts- Gesell- 
schaft. 


LITERATUR, 


Besprechungen. 


Der Telegrapbenschlüssel der Sie- 
mens-Schuckertwerke G. m. . 
H., Siemensstadt b. Berlin. Eine 
Beschreibung des Telegraphenschlüsselmate- 
rials der Siemens-Schuckertwerke G. m. b. H., 


von A. Planck. 32 Seiten in 8°. Im Selbst- 
verlag der Firma. 
Der Telegraphenschlüssel der S.S.W., 


wurde am Anfang der neunziger Jahre mit 
einem Technischen Teil begonnen und 
hat jetzt mit der Herausgabe eines Allge- 
meinen Teils seinen Abschluß gefunden. 
Der Schlüssel unterscheidet zwischen bleiben- 
den Ausdrücken, wie: Zahlen, Währungen, 
mechanischen und elektrischen Größen, Aus- 
drücke für bestimmte Zeiten, ferner bestimmte 
technische und allgemeine Ausdrücke, und 
nicht bleibenden Ausdrücken wie Bezeichnun- 
gen von eigenen und fremden Fabrikaten, An- 
gebote in den verschiedenen Formen von Er- 
füllungsort und -zeit, Verpackung und Preis- 
stellung. Die erstgenannten Ausdrücke sind 
in Buchdruck herausgegeben und zwar 
Bände Technischer Teil mit einem Nachtrag 
und 2 Bände Allgemeiner Teil, im handlichen 
"Format von 25X 18 cm. Die letztgenannten 
sind in Steindruck vervielfältigt. diese enthal- 
ten u. a. die Kodierung der Preisliste. Dem 
Allgemeinen Teil ist ein geographisches Ver- 
zeichnis beigegeben und ein Buchstabenschlüs- 
sel, mittelst dessen auch Eigennamen durch 
Schlüsselwörter ausgedrückt werden können. 

Der S.S.W.-Schlüssel verwendet als Schlüs- 
selwörter grammatikalische Wörter, welche er- 
fahrungsgemäß nur den zehnten Teil an Über- 
tragungsfehlern gegen künstliche Wörter ver- 
ursachen. Er dient in dieser Form sowohl dem 
Inland wie dem Ausland. Für den Verkehr 
mit den überseeischen Geschäftsstellen ist ein 
Zahlenschlüssel beigegeben, mittels dessen 
zwei Wörter nach dem gewöhnlichen Schlüssel 
durch ein künstliches Wort ausgedrückt wer- 
den können. Die Verwendung künstlicher 
Wörter zu diesem Zweck rechtfertigt sich 
durch die weitere Ersparnis an Telegramm- 
kosten im Verhältnis von ungefähr 2 : 1. Eine 
zweifache Sicherung gibt Gewähr zur Erken- 
nung von Fehlern und die Möglichkeit solche 
zu verbessern. Eine zuverlässige Schreibkraft 
kann die Umschreibung eines kodierten Tele- 
gramms in den Zahlenschlüssel ausführen, 
ohne irgendwie auf den Inhalt des Telegra 
Einfluß zu haben. RN en 

Aus verschiedenen Beispielen von Kodie- 
rungen geht hervor, daß das nach dem SSW.- 
Schlüssel zur Anwendung gekommene Fünf- 
Ziffern-System für alle Verhältnisse techni- 
scher und kaufmännischer Natur paßt. r 

Der SSW.-Schlüssel, der zunächst nur für 
die Geschäftsstellen des Siemenskonzerns be- 
stimmt ist und für die Firmen, welche mit ihm 
zu tun haben, dürfte auch anderen Kreisen An- 
regung geben, zur Verbilligung ihrer Tele- 
gramme das Ziffernsystem anzuwenden, 

K. Perlewitz. 


Die Werkzeugstähle und ihre Wär- 
mebehandlung. Berechtigte deutsche 
Bearbeitung der Schrift: „The heat treat- 
ment of tool steel“, Von Harry Brearly 
Sheffield. Von Dr.-Xng. Rudolf Ic hä- 
fer. 2. durchgearbeitete Auflage. Mit 212 


1) Vgl. auch „ETZ“ 1919, 8. 9, 459. 
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Abb. VIN u. 258 S. in 8%. Verlag von Julius 
Springer, Berlin 1919. Preis geb. 16 M. 
t 10 % T. Z. 

‚ Die Besprechung der ersten Auflage 
dieses Buches im Jahrgang 1914 dieser Zeit- 
schrift durfte sagen, daß hier dem deutschen 
Leser zum ersten Male ein auf reicher Er- 
fahrung und gründlicher wissenschaftlicher 
Einsicht aufgebautes, vortreffliches Buch ge- 
geben sei über das Gesamtgebiet der fast für 
jeden Betrieb wichtigen Werkzeugstähle und 
ihrer Wärmebehandlung. Inzwischen sind 
allerlei Schriften und Bücher über den glei- 
chen Gegenstand erschienen, keine aber, die 
sich mit dem vorliegenden Werk ernstlich 
vergleichen ließen, kaum eines, ernst zu 
nehmen ist. Daher sei auch diese zweite Auf- 
lage allen, die mit Werkzeugstahl näher zu 
tun haben, auf das wärmste empfohlen. Sie 
ist gegenüber der ersten wenig verändert, da 
der Verfasser fast von Anbeginn an unter 
den Fahnen stand. Angenehm ist es, daß 
trotzdem der Quellennachweis, soweit das die 
Absperrung Deutschlands gestattete, bis zur 
letzten Zeit ergänzt worden ist. Die Güte 
von Druck und Papier ist für 1919 geradezu 
erstaunlich. Eugen Sımon. 


Eingänge. 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Bezugsquellen für Erzeugnisse elektrotech- 
nischer Spezialfabriken, Ausgabe -1919. 
Herausgegeben von der Vereinigung elektrotech- 
nischer Spezialfabriken. Berlin W 35, Steglitzer 
Straße 26. 

[Das in dritter Auflage herausgegebene und in 
musterhafter Anordnung zusammengestellte Verzeich- 
nis mit einem Umfang von 200 Seiten enthält die Er- 
zeugnisse von 211 elektrotechnischen Spezialfabriken 
aller Zweige. Zunächst ist ein alpbabetisches Verzeich- 
nis aller Firmen gegeben, dann folgt das eigentliche 
Bezugsauellenverzeichnis, nach den Fabrikaten alpha- 
betisch geordnet, und zum Schluß ein Waren-Stich- 
wortverzeichnis. Das Verzeichnis, welches Inter- 
essenten von der oben genannten Geschäftsstelle 
der Vereinigung auf Wunsch kostenlos übersandt 
wird, kann als Nachschlagewerk bestens empfohlen 
werden.] 
Hauptsteuerfragen der Kriegs- und Uber- 

gangsbilanzen der Aktiengesellschaften, 
Berggewerkschaften und Gesellschaften 
mit beschränkter Haftung. Von Dr. Richard 
Rosendorff. 40 S. in 80. Verlag von Franz 
Vahlen. Berlin 1919. Preis geh. 3 M. 


Handbuch für das FElektro-Installations- 
gewerbe. Von Ernst Petzold. 46 S. in 16°. 
Verlag „Die Elektrizität“. Berlin 1919. Preis 
geb. 2,650 M. 


| Doktordissertationen, 


G. Schmitt. Über die Zersetzung von For- 
miaten. Über die Oxydation von Kohlen- 
oxyd. Technische Hochschule Berlin 1919. 


R. Geissler. Der Schraubenpropeller. Eine 
Darstellung seiner Entwicklung nach dem 
Inhalt der deutschen, amerikanischen und 
englischen Patentliteratur. Technische Hoch- 
schule Berlin 1918. (Auch in Buchform erschienen 
im Verlag von Julius Springer. Berlin 1918. Preis 
12 M.) 

H.Jordan.DieKartoffeltrocknunginDeutsch- 
land. Technische Hochschule München 1917. 
(Sonderabdruck aus dem „Gesundheits-Ingenieur“, 
München 1919.) 


Neue Zeitschriften. 


„Die Technik in der Landwirtschaft‘, Nr. 1 
September 1919. Schriftleitung G. Voigtmann 
Beratender Ingenieur. Verlag des Vereins Deut- 
scher Ingenieure, Berlin. Bezugspreis (12 Hefte 
im Jahr) 24 M. 

[Die neue Zeitschrift behandelt das landwirt- 
schaftliche Maschinenwesen und die technischen Be- 
triebseinrichtuugen für die Landwirtschaft, auch in 
bezug auf das Bauwesen, Meliorationswesen, Kraft- 
versorgung, Ausnutzung der Naturkräfte, landwirt- 
schaftliches Verkehrswesen, landwirtschaftliche Ne- 
bengewerbe und die Landindustrie. Sie wird unter 
Mitwirkung der technischen und der landwirtschaft- 
lichen Wissenschaft arbeiten, aus der landwirtschaft- 
lichen und technischen Praxis schöpfen, in streng 
sachlicher Art unter Ausschluß aller Sonderinteressen 
berichten und will, lediglich der Allgemeinheit und 
wirtschaftlichen Wiedererstarkung Deutschlands die- 
nend, jedem Interessenten ein willkommener Führer 
sein.] 


Fragekasten für Bezugsquellen, 


Frage 26. Wer liefert Guß- und Holzteile 
für elektrische Bügeleisen oder solche komplett 
ohne Heizkörper. 


HANDELSTEIL. 


Gesetzgebung und Verwaltung. 


Einstellung und Entlassung von Arbeitern 
und Angestellten. Der Reichsarbeitsiminister 
hat am 3. IN. 1919 im ‚„Reichsanzeiger" 1919, 
Nr. 203, unter Bezugnahme auf den Erlaß, betr. 
die Auflösung des Reichsministeriuns für wirt- 
schaftliche Demebilinachung, vom 26. IV. 1919 
und unter Autliebung der früheıen!)eine neue 
Yerosdnung über die Einstellung und Ent- 
Jassung von Arbeitern und Angestell- 
ten während der Zeit der wirtschaft- 
lichen Demobilmachung veröffentlicht. 


Enteignungen und Entschädigungen aus 
Anlaß des Friedensvertrages. Ein im , Reichs- 
Anzeiger" 1919, Nr. 208, verölfentlichtes Reichs- 
gesetz vom 31. VIII. 1919ermächtigt die Reichs- 
regierung, Gegenstände, die auf Grund des 
Fiiedensvertrages oder ergänzender Abkom- 
men den alliierten und assoziierten Regie- 
rungen oder einer von ilmen oder einem An- 
gehörigen ihrer Mächte zu übertragen sind, für 
das Reich zu enteignen. Die Beiugnis hierzu 
übt, soweit nicht anderes bestimmt wird, jeder 
Reichsminister für seinen Geschäftsbereich 
selbständig unmittelbar oder durch eine von 
ihm zu bezeichnende Enteignungsbehörde 
aus. Die Enteignung erfolgt gegen angemessene 
Entschädigung. 


Ausführungsgesetz zum Friedensvertrage. 
Ein im „Reiehsanzeiger'‘ 1919. Nr. 208, be- 
kanntgegebenes Reichsgesetz vom 31. VIII. 
1919 regelt die Ausführung des Friedensvertra- 
ges und ermächtigt u. a. die Reichsregierung, 
Leistungen land- und forstwirtschaftlicher, 
gewerblicher und kaufmännischer Betriebe, 
insbesondere Lieferungen und Dienstleistungen 
anzufordern, die zur Ausführung des 
Friedensvertrages oder ergänzender 
Abkommen erforderlich sind. Diese Be- 
fugnis übt auch hier jeder Reichsminister für 
reinen Geschäftsbereich unmittelbar oder durch 
eine von ihm zu bestimmende Anforderungs- 
behördeaus. Hinsiehtlich der gewerblichen 
Schutzrechte wird bestimmt, daß die ge- 
setzlichen Fristen für die Vornahme der zur 
Begründung oder Erhaltung gewerblicher 
Schutziechte erforderliel.en Handlungen, xo- 
weit sie nicht schon am 1. VIIT. 1914 abge- 
laufen sind oder erst nach Inkrafttreten des 
jriedensvertrages begonnen haben, bis zum Ab- 
laut eines Jahres nach dessen Inkrafttreten ver- 
längert werden. Zuschlags- oder Nachholungs- 
gebühren sind bei Zahlungen, die hiernach 
rechtzeitig geleistet werden, nicht zu entrichten. 
Gewerblicl e Schutziechte, die nach den bisher 
geltenden Vorschriften infolge Nichtvornahme 
einer Handlung in der Zeit vom 1. VIII. 1914 
bis zum Inkrafttreten des Friedensvertrages er- 
loschen sind, treten wieder in Kratt. Letztge- 
nannter Zeitraum wird auf die im Patentgesetz 
vorgesehene Frist für die Zurücknahme eines 
Patentes nieht angerechnet. Vor Ablauf von 
wei Jahren nach Inkrafttreten des Friedens- 
vertrages können Patente, die am 1. VIII. 1914 
in Kraft waren, nicht zurückgenommen werden. 


Beschlagnahme und Meldepflicht von Wis- 
mut nsw. Vom Reichswehrminister sind unter 
den 12. IX. 1919 die von den Kiegsministerien 
oder den Militärbefehlshabern zugestellten Ver- 
fügungen, betr. Bsechlagnahme und Melde- 
pflicht von Wismut, Wismuterzen und 
wismuthaltigen Materialien jeder Art, 
einschließlich eigener Erzeugung der Betroffe- 
nen, aufgehoben worden. 


Einschränkung des Energieverbrauchs in 
Graoß-Berlin. Als Folge der in der „ETZ“ 1919, 
S, 460, mitgeteilten Besprechung hat die Koh- 
Ienwirtschaftsstelle in den Marken für die Stadt- 
kreise von Groß-Berlin und Spandau sowie für 
die Landkreise Teltow und Niederbarnim unter 
den 8. IX. 1919 als Notstandsbestimmung 
angeordnet, daß meldeptlichtige ‚Betriebe oder 
solche, die in der Zeit vom 1. 1. bis 30. VI. 1919 
Aurehsehnittlich im Monat mehr als 250 m? Gas 
oder 250 kWh elektrischer Arbeit verbraucht 
\.aben, monatlich in der Zeit von 6'3 Uhr vorm. 
bis 10 1 Uhr nachm. nur 70°, der während des 
genannten Zeitabschnittes 1m monatlichen 
Durchschnitt zulässig gewesenen Menge von 
tas, Elektrizität und Kohle konsumieren 
dürjen. BeiBetrieben, die vor Inkraittreten die- 
ser Bekanntmachung (15. IN.) Tag- und Nacht- 
schicht hatten, kommt nur die Hälfte dieses 
Verbrauchs als auf den Tagerbetrieb fallend in 
Ansatz. Darüber hinaus ist der monatliche Ver- 
brauch von Elektrizität während der 
Nachtstunden (1015 Uhrnachm. bis 61, Uhr 


1, Veh. „ETZ 1919. S. 4, %4, 88, 208. 320. 
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vorm.) in Höhe von 85°, der vorbezeichneten 
Vergleichsinen:o zulässig. Die Betriebe, in 
denen nach Inkrafttreten der Verordnung Tag- 
und Nachtarbeit geleistet wird, müssen über 
den Zählerstand bei Beginn und Beendigang 
letzterer Buch führen. Ausnahmen von diesen 
Vorschriften kann die Kohlenwirtschaftsstelle 
besonderen Falles bewilligen. — 

Kine unter dem 9. IX. 1919 vom Reichs- 
kommissarfür die Kohlen verteilung im „ Reichs- 
anzeiger" 1918, Nr. 213, erlassene Bekannt- 
machung beschränkt den Verbrauch 
elektrischer Arbeit allgemein bei allen 
Abnehmesrn von Stromversorgungsun- 
ternehmen nach Maßgabe der jeweiligen Koh- 
lenlage, der Leistungsfähigkeit und des Be- 
triebszustandes des liefernden Werkes sowie 
der Wichtigkeit des Verbrauchers. 


Arbeitsmarkt. 


Juli 1919). Wie das „ Reichs-Arbeitsblatt‘‘ 
in seiner Gesamtübersicht ausführt, haben 
sich die Verhältnisse im Juli gegen den Vor- 
monat kaum gebessert, die Kohlennot ist bei 
wachsendem Verfall des Verkehrswesens zu 
einer großen Gefahr für das ganze deutsche 
\Wirtschaftsleben geworden. Im ersten Halb- 
jahr 1919 hat sich die Steinkohlenförderung des 
Reiches (ohne Elsaß - Lothringen) gegen den 
entsprechenden Zeitabschnitt des Vorjahres um 
31,24 Mill. t, die Braunkohlengewinnung um 
7.55 Mill. t verringert. Die Roheisenerzeugung 
ist gleichzeitig um 37% auf 3,033 Mill. t, die 
Stahlerzeugung um nahezu 51% auf 3,428 
Mill. t und die Leistung der Walzwerke um 
47°, anf 2,882 Mill. t zurückgegangen. Die Ar- 
beitslosigkeit nahm wieder zu. 

Die Klektrizitätsindustrie stand im 
Berichtsmorat vielfach unter dem Zeichen 
großer Streiks, die zu einer vorübergehenden 
Massenentlassung von Arbeitern führten. Diese 
zeigen, wie das „Reichs-Arbeitsblatt‘' bemerkt, 
vielfach nicht das richtige Verständnis datür, 
daß insbesondere Elektrizitätswerke, von deren 
Tätigkeit wiederum die anderer Industrien ab- 
hängt, nurim äußersten Nottallstillgelegt wer- 
den dürfen. Besonders in Oberschlesien wuıde 
der Strommangel während des Juli immer fühl- 
barer. Im von den Engländern besetzten Ge- 
biet haben die bei Fortdauer der auch dort aus- 
gebrochenen Streiks angedrohten Maßnahmen 
die Wiederaufnahme der Arbeit veranlaßt. 
„Es scheint‘, so heißt es in dem Bericht, „daß 
nur ein fester Wille dazu gehört, um den eng- 
lischen Grundsatz durchzuführen, daß Streiks 
in den für das Allgemeinwohl dringend nötigen 
Betrieben unter allen Umständen unterbleiben 
müssen.) Lohnerhöhungen haben wieder 
stattgefunden, u. a. im besetzten Gebiet rück- 
wirkend vom 1. April d. J. auf Grund eines 
neuen Lohntavifs in der Metallindustrie. Ein 
großer süddeutscher Konzern klagt darüber, 
daß durch die weiter gestiegenen Löhne und 
den noch immer fühlbaren Rohstoff mangel ein 
weiterer Rückgang im Bau elektrischer Be- 
triebe zu verzeichnen sei. Neben einer beträcht- 
lichen Erhöhung der Gehälter auf Grund des 
Tarifvertrages für die Angestellten der Metall- 
industrie mußten auch die Löhne weiter um 
25 bis 3314 %4 hinanfgesetzt werden; das ge- 
schah, obgleich einer Reihe von Arbeiterko- 
lonnen infolge Arbeitsmangels ein besonderer 
Urlaub gewährt wurde. In einem Kabelwerk 
ist der Tarifvertrag am 22. Juli gekündigt wor- 
den. Einige Abteilungen dieses Werkes arbei- 
teten in zwei Schichten; da sich aber ein fühl- 
barer Mangelan Rohstoffen, besonders Kupfer- 
drähten, bemerkbar machte, wird das Unter- 
nehmen wahrscheinlich. gezwungen sein, die 
Schichten zu verkürzen. Die Beschäftigung 
hat sich vielfach gegen den Vormonat ver- 
schleehtert, so vorallem im Baubetriebe und 
in der Herstellung elektromedizinischer Appa- 
rate. Die Nachfrage nach Elektromotoren, 
Telephon- und Telegraphenapparaten, Straßen- 
bahn- und Isoliermaterial war andauernd rege. 
Dagegen weisen die Kabelwerke auf gegen 1918 
ungünstigeren Geschäftsgang hin, da die Kriegs- 
auftiäge fehlen. 

Die Beschäftigung in den Betriebs- 
krankenkassen stellte sich für die Elektro- 
industrie nach den Meßzifferın (Stand aın 1. VI. 
1914 = 100) am 1. VIIT. 1919 bei Mäunern auf 
113.2 (79,5 1.V.), bei Frauen auf 171,2 (351.1 
i. V.) insgesamt auf 105,9 (118,1 i. V.). 18 be- 
richtende Kassen hatten am 1. VIII. bei ins- 
gesamt 45383 männlichen und 27 403 weib- 
lichen Mitgliedern, abzüglich der arbeitsun- 
fähigen Kranken, 42373 männliche (+ 385 
bzw. — 0.9% g.Vm.) und 22812 weibliche 
(+ 384 bzw. — 1.7°5 2. Vnm.) Pilichtmitglieder. 
15 Firmen der EKlektroindustiie gaben die 


t Üner Juni 1919 vgl. „ETZ* 1919, S. 432. 
2) Vgl. „ETZ* 1919, S. 124. 
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25. September 1816. 


Zahl ihrer Beschäftigten für Ende Juli zu in. 
gesamt 8948 an (— 1432 bzw. — 13,89, e.V.) 
Die Ziffer der Männer ist üm 1015 auf 6236 ve. 
stiegen, die der Frauen um 2447 gesunken. Im 
Vergleich zum Vormonat stellt sich die Verän 
derung bei den 15 Firmen auf insgesamt — 308 
bzw. + 3,6% Beschäftigte (-+ 176 männliche 
+ 132 weibliche). Den Arbeitsnachweisen 
im ganzen Reich lagen von Elektrotechni- 
kern, -installateuien und -monteuien 7237 Ar. 
beitsgesuche vor, d. s. 302% der 2398 ange- 
meldeten offenen Stellen (422% von 18211. Vm.. 
34% von 12151.V.). 1833 Stellen sind besetz 
worden. Auf Preußen entfielen 3979 Gesuche. 
d. 8. 278% von 1430 Arbeitsgelegenheit«, 
(375% von 1158 i.Vm.; 32%, von 647 i.V.) hei 
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1117 Besetzungen. 


Weltwirtschaft und Außenhandel. 


Deutschland. Nach den ‚Mitteilungen der 
Zentralstelle für die Ausfuhrbewilli. 
gung in der Elektrotechnik“ war sehon 
im Juli die Umwandlung letzterer in ein 
Außenhandels-Nebenstelle beschlossen: 
inzwischen ist es aber fraglich geworden, ob dir 
Außenhandels- Stellen überhaupt bestel.en blei- 
ben und ob die Ausfuhrkontrolle für Fer- 
tigfabrikate, wie Handels- und Exportkıieir« 
fordern, nicht ganz aufgehoben werden sol. 
len!). Nach Ansicht der Zentralstelle würde eine 
Beseitigung der Kontrolle z. Zt. für die Elektro- 
industiie nur Nachteile haben, weil der immer 
schlechter werdende Kurs die Spannung zwi- 
schen Weltmarktpreis und deutsclem Piei 
weitererhöht. Als Folge würde, von feindliel en 
Abwehrmaßnahmen abge:eten, im Inneın noch 
größere Knappleit und damit zusammenl.än- 
gend eine Erhöhung des Inlandp:ei-es bis zu: 
Annäherung an den Weltmarkt preis eintieten. 
Da die Erzeugung im Winter wegen Kohlen- 
mangels stark zurückgeben wird, muß es zu 
schwerster Gefahr führen, wenm die geringe 
mögliche Erzeugung ungel emmt in das Ausland 
abtließen kann. Für Fertigerzeugnisre der Me- 
tallindustiie wird der freie Handel z. Zt. abo 
nicht Vermehrung der Gescl.äfte und des Un- 
satzes bringen, sondeın Verminderung, ro dab 
auch die Kıeise, die sich Vorteile davon ve- 
sprechen, nur Schaden haben werden. Auchdeı 
an sich zweckmäßige Gedanke, die Zentralisa- 
tion der Ausfuhrkontrolle durch die Entsen- 
dung von Delegierten des Reichskon:- 
missars an verschiedene Havptplätze des 
Reichs, wie beschlossen, aufzulösen, erweist sic 
bei genauerer Betrachtung als undurehtühib# 
und nachteilig. Für die Elektrotee} nik liegen 
die Verhältnisse hier so, daß Königabeıg übeı- 
haupt keine Bedeutung hat und in Bayem. 
Württemberg und Baden nur ein verhälln»- 
mäßig geringer Teil der Industrie bel:eimate! 
ist; in Köln muß allerdings mit etwas andeien 
Umständen, nämlich mit den Besatzungsbehö'- 
den gerechnet werden. Die deutsche Elekto- 
technik hat also gar kein Interesre an der Avt- 
lösung in Zweig-Delegationen, und deshalb I» 
von derZentralstelle in bezüglichen Verhandlun- 
gen mitdem Reichswirtschaftsministerium bean- 
tragt worden, daß der Delegierte für diejenigen 
Industiiezweige, in denen Handel und Industue 
sich überwiegend für die Beibehaltung der Zen- 
tralstelle erkläien, keine Vollmacht erhalten 
dürfe; nach dem Ergebnis einer Rundfrarı 
kommt als solche Ausnahme die Elektrotechn 
in Betracht. Im übrigen betrachtet es die Zen- 
tralstelle in Anerkennung der Notwendigkeir. 
so schnell wie möglich zum freien Handel upel 
zugehen, als ime Aufgabe, für die Aufhebuns 
der Kontrolle in einem Zweiggebiet einzutreten. 
sobald sie erkennt, daß dieses einer solchen 
nieht mehr bedaıf. g 

Da die Ausfuhrbewilligungs-Antiäge i 


mehr als 90°% innerhalb zweier Tage Fried 


gung finden, bittet die Zentralstelle um on 
tige Rückfrage, wenn dem Antragstellet a 
etwa einer Woche keine Antwort zugegank i 
sein sollte. Nur die den Export nach Po pa 
betreffenden Anträge macken z. Zt. eme $ 
wisee Ausnahme. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 


Metallrichtpreise. Nach Bekanntmachun“ 
der Kriegsmetall-A. G. i. L. sind die e i 
preise für Lieferungen von Sparmeta y 
len auf Grund von Kontingentscheifn 
ab 15. IX. 1919 weiter?) erheblich erhat | 
den und betragen nunmehr für Kupfer 3 


. | ñr Alu- 
tür Zinn 2800 M, für Blei 260 M und für A 
minium 1500 M/100 kg. 
n Vgl. „ETZ“ 1910, R. 432. 
2) Ygl „ETZ“ 1919, S. 432. 
1919. 


Abschluß des Heftes: 20. September 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von-JullusBpringer in Berlin. 
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renenalarmanlagen 
en Fliegerangriffe im 
Diedenhofen und im 
tum Luxemburg. 


enieur J. Wiligut. 


Ausführungen sollen zeigen, 
‘anen Gründen vorgenommene 
biete in vollem Umfange oder 
ı ist, u. zw. ia ausreichender 
r Weise. 


-hen elektrischen Sirenen- 
‚hrend der Kriegszeit zum 
ırangriffe auf Städte und 
geführt wurden, verdient 
ar Eisengroßindustrie im 
a2 Diedenhofen und des 
emburg besondere Beach- 
Gliederung und der Um- 
, sondern auch die größte 
ie bei einfachstem Aufbau 
ichte ist. 
ir die beiden wichtigsten 
ofener Festungsbereiches, 
enhüttenwerke in Kneut- 
Wendelsche Anlage, der 
z gegen Fliegerangriffe 
ıhrkanonen, Scheinwerfer 
we beschränkte, bestand 
ng dieser Abwehr in der 
‚sprechverbindungen zwi- 
ührer und den Werken. 
Leitungsnetz wurde mehr 
‚so daß schließlich die 
eine Art Ringleitung s0- 
tterie, den Scheinwerfern 
ren als auch mit der Zen- 
d durch diese auch mit 
Diedenhofen verbunden 
Vermehrung der Fern- 
ırde zweifellos die Sicher- 
.dienstes erhöht, doch 
hende Schnelligkeit der 
chnelleres Arbeiten des 
adig; selbst der Verlust 
kunde mußte vermieden 
mehr, als die Erfahrung 
die viele Kilometer weit 
chtung der Hüttenanla- 
beste Orientierung bot, 
er allen Maßnahmen für 
> rechtzeitige Verdunke- 
en die wichtigste Rolle 
also Einrichtungen ge- 
aine so schnelle Benach- 
ermöglichten, daß die 
nlagen erfolgen konnte, 
Flieger in die Nähe der 
ımen waren. 
geplant, für die beiden 
>s eine große elektrische 
ung zu bringen, daß ihr 
che Anlagen beiderWerke 
je sich mehr und mehr 
-iffe ließen es jedoch er- 
ch für das übrige Dieden- 
t gleiche Einrichtungen 
. sollte erreicht werden, 
em gesamten bedrohten 
ichzeitig auszuschalten. 
tzliche allgemeine Ver- 
Flieger der Orientierung 


und damit des besten Hilfsmittels für den An- 
griff. So reifte der Plan, die gesamte G:oB- 
eisenindustrie mit einer einheitlich organisier- 
ten und dem Flugmeldedienst unmittelbar an- 
geschlossenen, elektrisch betriebenen Alarm- 
signalanlage auszustatten, welche folgenden 

Anforderungen genügen rollte: 

1. Für alle Werke sollten gle’chartige elektri- 
sche Sirenen verwendet werden, so daß jede 
unterschiedliche Signalgebung ausgeschlos- 
sen war und sämtliche zu den verschiede- 
nen Werksbereichen gehörenden Anlagen 
ausreichend benachrichtigt werden lonn- 
ten, ohne daß der Schall der Sirenen sich 
nach oben allzuweit ausdehnte. Andere 
Signale, wie z. B. Dampftirenen, sollten 
ausgeschlossen sein, um Mißverständnisse 
unmöglich zu machen. 

9. Die Bedienung der gesamten Anlage rollte 
nur von einer verantwortlichen, von der 
Industrie unabhängigen Stelle erfolgen; zur 
Alarmierung sollten nur die Flugmelde- 
stelle in Diedenhofen und die für diesen 
Zweck örtlich und technisch zu den Werken 
am günstigsten gelegenen Flugabwehr- 
batterien befugt sein. | 

8. Die Flugmeldestelle sollte allein sowohl das 
gesamte Industriegebiet als auch einzelne 
etwa bedrohte Teile alarmieren können, 
während die Flugabwehrbatterien auf die 
ihnen angeschlossenen industriellen Werke 
beschränkt blieben. 

4. Um jederzeit einen absolut sicheren Betrieb 
zu gewährleisten, sollte neben dem regel- 
mäßigen Betrieb der Anlage durch Stark- 
strom eine zweite Betriebsmöglichkeit ge- 
schaffen werden für den Fall, daß der Stark- 
strom versagte. 

Die so gedachte Anlage sollte das gesamte 
Industiiegebiet des Diedenhofener Festungs- 
bereiches im Ornetal, im Fentschtal und an der 
luxemburgischen Grenze, die Stadt Dieden- 
hofen, die Bahnhöfe und sonstige wichtige 
Stellen umfassen. Die Ausführung wurde der 
Siemens & Halske A. G. seitens der Militär- 
behörde nach Erledigung der Vorarbeiten 
übertragen. 

Die Gesamtanlage bestand im wesent- 
lichen aus: einer Hauptzentrale (Flugmelde- 
stelle Diedenhofen), 4 Unterzentralen (bei den 
Batteriestellungen), 71 Motorsirenen mit Relais- 
Einschaltetafeln und dem Leitungsnetz. 

Nachstehend werden zunächst die ver- 
schiedenen Einzelapparate nebst Zubehör be- 
schrieben, dann ihr Zusammenwirken im Be- 
triebe geschildert und am Schluß die mit 
der Anlage gemachten Betriebserfahrungen 
erörtert. 

1. Die Motorsirene. 


Die Motorsirene, Abb. 1, besteht aus der 
Sirene S und dem Motor M. Die Sirene be- 
sitzt ein gußeisernes Gehäuse mit den Luft- 
eintiittsöffnungen a und den Luftaustritts- 
öffnungen b. Im Innern des Gehäuses befindet 
sich ein eigenartig geformtes Flügelrad aus 
Alumiriumbronzeguß, u. zw. stehen die Öff- 
nungen des Flügelrades den Luftein- und -aus- 
trittsöffnungen gegenüber. Diese bilden mit 
den Öffnungen des Flügelrades einen Luft- 
kanal, welcher so ausgestaltet ist, daß beim 
Lufteintritt an keiner Stelle ein Stoßen der 
Luftschichten möglich ist; hierdurch wird die 


günstigste Lautwirkung erzielt. Der Antrieb 
des Flügelrades, dessen Welle in Kugellagern 
ruht, erfolgt durch einen Elektiomotor von 
etwa 1,2 PS (interm.), welcher je nach den 
auf den einzelnen Hüttenwerken vorhandenen 
Stromarten ein Gleich- oder Wechselstrom- 


Abb. 1. 


motor ist. Zwischen Motor und Sirene ist ein 
Zahnradvorgelege c mit geeigneter Über- 
setzung geschiltet. Die Sirene ist gegen Witte- 
rungseinflüsse durch ein regensicheres Wetter- 
schutzgehäuse aus verzinktem Eisenblech mit 
Schallöffnungen geschützt (Abb. 2). Beim 


Abb. 2, 


Ein-"und! Ausschalten vergeht eine wenn auch 
nur äußerst kurze Zeit, bis der Motor seine volle 
Drehzahl erreicht bzw. zur Ruhe kommt; es - 
wird daher ein an- oder abschwellender charak- 
teristischerr Ton bis zu einer bestimmten 
Höchststärke erzeugt, welcher mit anderen, 
ähnlichen Signalen nicht verwechselt werden 
kann und den FMliegeralarm kennzeichnet. 
Die Betriebsstromstärke einer Motorsirene be- 
trägt bei 220 V Gleichstrom etwa 5 A, bei 
210 V Drehstrom etwa 4 A, während die An- 
laufstromstärke etwa auf das Dreifache an- 
steigt. Die Sirene, deren Laufrad einen Durch- 
messer von 80 em besitzt, macht 4200 Umdr. 
i.d. min, und der erzeugte Ton hat entsprechend 
der Zahl der Schallöffnungen 420 Schwingun- 


gen i.d. sek; er entspricht dem = 


2. Die Relais-Einschaltetafel. 

Die Ein- und Ausschaltung jeder einzelnen 
Sirene wird durch mehrere Relais bewirkt, 
welche auf einer Marmortafel vereinigt sind. 
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Die Verwendung einer solchen Relaisschalt- 
tafel für jede Sirene sowie die Aufstellung der 
Schalttafel in unmittelbarer Nähe jeder Sirene 
war aus Sicherheitsgründen erforderlich. Abb. 3 


Abb. 3. 


zeigt die Schalttafel mit von den Relais abge- 
nommenen Schutzkappen. Oben auf der Schalt- 
tafel ist das Starkstiomrelais befestigt, durch 
welches die Sirene eingeschaltet wird. Es ist 
kräftig gebaut und der vorhandenen Strom- 
art entsprechend eingerichtet. Darunter be- 
findet sicb eine Relaiskombination, welche, 
von der zugehörigen Unterzentrale oder der 
Hauptzentrale aus betätigt, das Starkstrom- 
relais und damit die Sirene einschaltet. Ferner 
sind auf der Schalttafel ein Handschalter zur 
Prüfung der Sirene an Ort und Stelle, Stark- 
stromsicherungen und Luftleerblitzableiter zum 
Schutze der Apparate untergebracht. 
Besonders interessant und für diesen 
Ziweck auch besonders konstruiert ist die Re- 
laiskombination (Abb. 4), da die Einschaltung 
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> Abb. 4. 


h bei verschiedener Periodenzahl des Wech- 
i durchaus sicher erfolgen muß. Vor- 
schiedene Periodenzahlen kommen vor, weil bei 
normalem Betriebe die Einschaltung von dem 
Starkstromnetz durch Transformatoren und 
bei Ausbleiben des Starkstromes durch einen 
Induktor mit Handantrieb erfolgt. Würde 
man nur ein Relais verwenden, welches beim 
Anziehen einen Kontakt schließt und dadurch 
das Starkstromrelais zum Ansprechen bringt, 
so käme die Sirene mittels des Handinduktors 
kaum auf die erforderliche Umdrehungszahl, 
da infolge der geringen und abweichenden Pe- 
riodenzahl kein inniger Kontaktschluß ein- 
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tritt. Die Aufgabe wurde daher durch Kon- 
taktunterbrechung gelöst. Im örtlichen Stark- 
tromnetz liegt das Zwischenrelais Z. dessen 
Anker A dauernd angezogen bleibt. Wird von 


der Zentralstelle aus die Wicklung des Wechsel-: 


stromrelais W von dem Induktor- oder Trans- 
formatorstrom durchflossen, so zieht der An- 
ker A, infolge seiner eigenartigen Ausbildung 
verzöcernd an und unterbricht den Stromkreis 
der Wicklung desZwischenrelais Z; der Anker A 
fällt ab, die Kontakte K werden geschlossen, 
und die Sirene wird durch das Starkstromrelais 
eingeschaltet. Sollte also selbst bei äußerst 
geringer Periodenzahl der Anker A, vibrieren, 
so würde auch dies keinen Kontaktschluß 
bei Bund damit keine Ausschaltung der Sirene 
bewirken. weil der Anker zu träge und der Hub 
zu groß ist. Die Spule S verringert den Aus- 
schaltestrom und verhindert so die Funken- 
bildung. Die Relaiskombination wird noch 
durch einen Kondensator C ergänzt, dessen 
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Abb. 5. Aufstellung einer Sirene. 


Zweck weiter unten erläutert wird. Abb. 5 
zeigt die in einem Hüttenwerk aufgestellte 
Sirene. 


8. Das Leitungsnetz. 
Das Leitungsnetz besteht im wesentlichen 


aus zwei Teilen, u. zw. aus dem Netz, welches 
die eigentlichen Relais- Einschaltetafeln mit 


| der Hauptzentrale bzw. den Unterzentralen 


verbindet, und den auf den einzelnen Werken 
vorhandenen Starkstromnetzen zur örtlichen 
Einschaltung der Sirenen. Während das erste 
von der Militärbehörde ausgeführt wurde, 
wurde das zweite von den einzelnen Werken 
bereitwilligst zur Verfügung gestellt. Das Lei- 
tungsnetz für die Einschaltung der Sirenen, be- 
stehend aus Freileitung und Kabel, besitzt 
eine Gesamtlänge von etwa 400 km. 

Da nur eine bestimmte Anzahl Relais- 
einschaltetafeln in einen Stromkreis gelegt 
werden konnte, £o gliedert sich das Leitungs- 
netz selbst in verschiedene Ringleitungen 
(Schleifen), welche von der Hauptzentrale 
bezw. den Unterzentralen ausgehen und maxi- 
mal 6 Einschaltetafeln in einem Stromkreis 
vereinigen. 


4. Sicherheitseinrichtungen gegen 
Störungen. 


Dieses Leitungsnetz unter zuverlässige 
selbsttätige Kontrolle zu stellen und gegen 
Nebenschluß, Erdschluß und Drahtbruch zu 
schützen, war die weitere Aufgabe. Um die 
Kontrolle sicher durchführen zu können, 
stehen die Leitungen dauernd unter Strom; 
dieser Ruhestrom durchfließt auch die Wick- 
Jungen der oben erwähnten Wechselstrom- 
relais. Abb. 6 zeigt das prinzipielle Schaltbild 
einer Alarmschleife mit ihren Kontrolleinrich- 
tungen. Für jede Schleife ist eine Ruhestrom- 
batterie B erforderlich; ein in die Schleife ge- 


2. Oktober 1919, 
ET nn 


schaltetes Milliamperemeter M läßt die Größe 
des Ruhestromes und den Zustand der Batterie 
erkennen. Ein vergrößerter Ausschlag des 
Zeigers läßt erkennen, daß ein Nebenschluß 
in der Leitung aufgetreten ist, durch welchen 
der Widerstand der Schleife verringert wird. 
Des weiteren durchfließt der Ruhestrom die 
Wicklung eines Kontrollrelais D. Tritt ein 
Leitungsbruch in der Schleife ein, so fällt der 
Anker ab, und der Störungswecker $ ertönt, 
während der Zeiger des Milliamperemeters in 
die Nullage geht. Die Abschaltung des Sta. 
rungsweckers erfolgt durch Umlegen des Kipp- 
schalterss K. Um die Leitungen auf Erd. 
schluß zu übe wachen, wird ein Abzweig 
von jeder Schleife über ein Meßinstrument £ 
dann über die Wieklung des Relais R und über 
einen Kippschalter K, an Erde gelegt. Titt 
nun in einer Schleife ein Erdschluß auf, so 
schlägt der Zeiger des Instrumentes E aus 
Um die dauernde Beobachtung überflüssig zu 
machen, wird das Relais R 
so eingestellt, daß esschon 
bei einem geringen Erd. 
schluß seinen Anker an. 
zieht und einen Frå- 
schlußwecker w betätigt, 
| > Die Abschaltung des 
| Erdschlußweckers erfolgt 
| 

| 


durchden Kippschalter K 

Der Ruhestromkreis 
einer Schleife ist nun fo). 
gender : Von der Batterie B 
ausgehend, durchfließt.der 
Strom das Meßinstrument 
M, die Wieklung des 
Drahtbruchrelais D, den 
Kontakt b des Kippschal- 
ters K,, die Grob- und 
Feinsicherung der kom- 
binierten Blitzschutzein- 
richtung., Von hier ab 
durchläuft er die Freilei- 
tung, dann hintereinander 
die Wieklungen der Weh- 
selstromrelais W, deren 
Anker infolge des geringen Stromes ahgefallen 
bleiben, und kehrt über Grob- und Feinsicheror- 
gen der kombinierten Blitzschutzeinrichtung, 
Kontakt b, des Kippschalters K, wieder zur 
Batterie in der Zentralstelle zurück. Bei 
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d der Transformator T 
A mit dem Wecheel- 
dung gebracht; gleich- 
ıhestrombatterie auto- 
:wıderstände (hier durch 
deutet) geschaltet und 
[ransformator T gelegt. 
je Anker der einzelnen 


ı, wodurch die Stark- 


und die Sirenen eirge- 
ırch absatzweises Ein- 
Schalters T können nun 
che Fliegergefahr kenn- 
‚den. 

er Anlage mußte aber 
werden, u. zw. derart, 
Leitungsbruch in irgend 
nschaltung der Sirenen 
aus gewährleistet blieb. 
ıB meist schon in seiner 
einer Zeit, wo er noch 
Anlage bedeutet, beob- 
‚ben werden kann, tritt 
ötzlıch in Erscheinung 
t die erwähnten Sicher- 
handen wären, die Alar- 
chen. Daß der ordnungs- 
nlage auch bei Leitungs- 
»n bleibt, wird dadurch 
hselstromrelais W zwei 
cn (eine niederohmige 
) besitzen; die nieder- 
t in der Alarmschleife, 
ige über einen Konden- 
altet ist. Die nieder- 
| durch den Ruhestiom 
olle gestellt, da diesem 
-hohmige Wicklung zur 
densator verriegelt ist. 
rwicklung des Transfor- 
ın Erde gelegt. Bei Ein- 
nators wird der Strom 
Zustand der Leitung 
ven Wicklungen sämt- 
uis W fließen und deren 
seerdeten hochohmigen 
abei nur wenig Strom 
tungsbruch ein, so wird 
fte die auf ihrer Seite 
mit Strom versehen, 
eg über Erde nimmt. 


terzentralen. 


]e besteht aus einer 
lerlichen Transformato- 
Abb. 7 zeigt die Schalt- 
le. Oben befinden sich 
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die Meßinstrumente zur Ruhestromkontrolle | stromkontrolle abgeschaltet und das Starkstrom- 


der 5 Alarmschleifen. Die Widerstände der ein- 
zelnen Schleifen sind abgeglichen, so daß an 
allen Instrumenten ein gleicher Zeigerausschlag 
vorhanden ist; man kann sich deshalb durch 
einen Blick von dem ordnungsgemäßen Zustand 
des Leitungsnetzes überzeugen. Unterhalb 
in der Mitte ist der Erdschlußanzeiger ange- 
bracht, links davon der Störungswecker, recht: 
der Erdschlußwecker und an den beiden Außen- 
seiten die Kontrollwecker, welche bei einem 
durch Handinduktor abgegebenen Alarm das 
ordnungsgemäße Funktionieren anzeigen. Un- 


_terhalb des Erdschlußanzeigers befindet sich 


ein Kippschalter zum Ausschalten des Erd- 
schlußweckers. Es folgen dann in einer 
Reihe 5 Präzisionsrelais für die Anzeige von 
Drahtbrüehen. Das Präzisionsrelais in der 
nächsten Reihe dient zur Ergänzung der Fid- 
schluß- Anzeigevorrichtung; von den daneben 
lierenden Kıppschal.ern dienen 5 
zur Abschaltung des Störungs- 
weckers bei WLeitungsbruch im 
einer der 5 Schleifen und der 
sechste Kippschalter mit weißen: 
Griff zur Starkstromkontrolle bzw. 
zur Ausschaltung des Störungs- 
weckers beim Ausbleiben des 
Transfo: matorstromes. Durch Um- 
legen dieses Schalters wird in die 
Verbindungsleitung von der Haupt- 
zentrale gleichzeitig. ein Wechsel- 
strom-Alarmwecker mit Sicher- 
heitsschaltung eingeschaltet, so daß 
beim Ausbleiben des Transfor- 
matorstiomes und bei einer Alar- 
mierung von der Hauptzentrale aus 
die Unterzentrale auf eine vorzu- 
nehmende Alarmierung aufmerksam gemacht 
wird. In diesem Falle hat dann die Unter- 
zentrale die Alarmierung mit Hilfe des Hand- 
induktors zu bewirken. In der Mitte der näch- 
sten Reihe befindet sich eine gleichartige Re- 
laiskombination, wie auf den Sirenenschalt- 


Seitert. 


tafeln, welche bei einem Alarm von der 
Zentrale Diedenhofen aus unter Zwischen- 
schaltung des links befindlichen Stark- 


s 


relais auf der rechten Seite eingeschaltet, welches 
seinerseits die Transformatoren an die Schleifen 
legt und dadurch sämtliche in die 5 Schleifen 
geschalteten Sirenen zum Ansprechen bringt. 
Unterhalb dieses Starkstromrelais befindet sich 
der Hauptschalter, der zur Abgabe eines 
Alarms von der Unterzentrale aus dient. Der 
Schalter unter dem linken Starkstromrelais 
bewi:kt die Einschaltung des Handinduktors 
an Stelle der Transformatoren. Um bei einem 
Alarm von der Unterzentrale aus eine Stö- 
rung dieser Signale bei einer gleichzeitigen 
Alarmierung von der Zentrale Diedenhofen 
aus Zu vermeiden, wird die Verbindungs- 
schleife nach der Zentrale kurzgeschlossen. 
Gleichzeitig wird dadurch selbsttätig der 
Dosenwecker rechts neben dem Handinduktor 
eingeschaltet, der so lange ertönt, bis die Alar- 
mierung von der Unterzentrale aus vollendet 
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Abb. 8. 


und die Ausschaltung durch den links neben 
dem Handinduktor angebrachten Knopfschal- 
ter bewirkt ist. >- 

Aus Abb. 8 ist der Aufbau der Transfor- 
matoren ersichtlich; ihr einwandfreies Funk- 
tionieren wird durch Aufieuchton einer roten 
Glühlampe unterhalb der Trans- 
formatoren angezeigt. 

Die Batterien, welche lediglich 
dem Zweck dienen, das Leitungs- 
netz zu überwachen, bestehen aus 
Beutelelementen. Für jede Schleife 
ist eine Batterie und eine‘ Reserve- 


ru 
Ostsizene Long 


stromre!lnis anspricht und die beiden FR 

Relais (links und rechts von der Relais- Du. nee ef 
kombination angebracht) einschaltet. ER 
Durch das Anziehen dieser beiden Relais m 


werden die 5 Schleifen von der Ruhe- 
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batterie vorgesehen, welche abwechselnd umge- 
schaltet werden, so daß eine zu weit gehende 
Erschöpfung vermieden wird. 


6. Die Hauptzentrale. 
Die Schalttafel der Hauptzentrale Dieden- 


hofen entspricht im wesentlichen dem Aufbau 


einer Unterzentrale, nur ist ihre Ausgestaltung 
einfacher, da hier die Relaiskombination nebst 


Zubehör, welche die Alarmierung der zu einer 


Unterzentrale gehörigen Sirenen von der 


Hauptzentrale aus bewirkt, ortfällt. 


Betrieb. 


Die Sirenen sind in den einzelnen Hütten- 
werken und den anschließenden Kolonien so 
verteilt, daß der Schall überall deutlich wahr- 
nehmbar ist, so daß, durch die rechtzeitige 
Einschaltung auf die Gefahr aufmerksam ge- 
macht,. die Arbeiter bzw. die Einwohner sich 
in Sicherheit bringen können. Nach ganz kurzer 
Einschaltdauer erfolgt während der Nachtzeit 
von den Kraftzentralen der einzelnen Werke 
aus die Ausschaltung der gesamten Beleuchtung, 
wodurch die Flieger die Orientierung verlieren 
und die Angriffe in den meisten Fällen wir- 
kungslos verlaufen. ; 

Die Zusammenschaltung für den Betrieb 
der Anlage ist aus Abb. 9 zu ersehen. A, B, 
C und D sind die 4 Unterzentra'en bei den 
Batteriestellungen, E ist die Hauptzentrale in 
der Flugmeldestelle Diedenhofen. In jede 
Unterzentrale laufen 5 Schleifenleitungen ein, 
in welchen die Schalttafeln (durch kleine Kreise 
angedeutet) zur Einschaltung der Sirenen £o 
verteilt sind, daß noch eine genügende Re- 
serve vorhanden ist. Die 4 Unterzentralen 
sind also in ihhem Aufbau und infolgedessen 
auch in der ‘Bedienung ganz gleichartig. Die 
Hauptzentrale Ł ist gleichfalls für 5 Schleifen 
eingerichtet, von denen jedoch zwei zur Eiı- 
schaltung der Sirenen in Diedenhofen selbst 
dienen, während die übrigen 3 Schleifen die 
Verbindungsleitungen nach den einzelnen Un- 
terzentralen darstellen. Es kann also jede Un- 
terzentrale die Sirenen ihres Gebietes direkt 
einschalten, während von der Hauptzentrale 
aus die Einschaltung der zu A und B oder C 
oder D gehörigen Sirenen erfolgen kann. 
Außerdem ist die Möglichkeit gegeben, von E 
aus sämtliche Sirenen gleichzeitig zum An- 
sprechen zu bringen. 


Betriebserfahrungen. 


Trotzdem zur Durchführung der gestellten 
Aufgabe, also zur Herstellung der gesamten 
Apparatur, der Verlegung des ausgedehnten 
Leitungsnetzes und der Montage aller Sirenen 
nebst den Zentralen bis zur Inbetriebsetzung 
umfangreiche Arbeiten erforderlich waren, 
konnte die Gesamtanlage nach kaum 8 Wochen 
dem Betriebe übergeben werden. l 

Wenn es auch bei den Alarmierungen nicht 
gelungen ist, die verschiedenen Werke vor 
jedem Angriff zu bewahren, £o wurde doch der 
eigentliche Zweck der Alarmanlage, nämlich 
die rechtzeitige Verdunkelung der Werke zu be- 
wirken, ausnahmslos erreicht. Die Anlage hat 
durchaus zufriedenstellend gearbeitet und ent- 
sprach nach jeder Richtung den an sie gestellten 
Anforderungen. 


Wasserkraftausnutzung und Großschiffahrt 
am Oberrhein. 


Von E. Mattern, Potsdam. 


In dem uralten Tale der Kultur und des 
Handels am Obenhein harren noch gewaltige 
wirtschaftliche Werte ihrer Erschließung. Wie 
der Rhein im unteren und mittleren Laufe 
eine Schiffahrtsstraße allerersten Ranges ist, 
so soll auch der Oberrhein bis zum Bodensee 
dem Großverkehr erschlossen werden. Eine 
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Eigenart aber ist diesem Teile oberhalb Straß- 
burg vorbehalten: die Kräftausbeute mit ihren 
einzig in Europa dastehenden günstigen Vor- 
bedingungen an Wassermenge und Gefälle. 
Über diese Möglichkeiten sind sich alle klar: 
Ingenieure, Volkswirtschaft und. Handels- 
welt, und doeh kam bisher die Entwicklung 
nur langsam vorwärts. Denn Kraftnutzung, 
Schiffahrt und Naturschönheit kämpfen hier 
einen langen Kampf. 

Die Kraftnutzung im heutigen Sinne er- 
schien als die erste auf dem Plane, als der Auf- 
schwung des Wirtschaftslebens im vorigen 
Jahrhundert einsetzte und die großen Mittel 
der neueren Technik die Grundlage boten. Die 
Kraftanlage von Neuhausen am Rheinfall 
brachte die erste größere Turbineneinheit von 
450 kW und zugieich eine der ersten Hoch- 
druckanlagen, nachdem man gelernt hatte, 
hohe Gefälle in Rohrleitungen zu fassen. 
Als ein geschichtliches Denkmal aus den Ent- 
wicklungsformen der Fernübertragung der 
Wasserkräfte sind die Reste der Seilübertra- 
gung am alten Wasserkraftwerk der Stadt 
Schaffhausen zu bezeichnen, die bei ihrer Er- 
richtung um das Jahr 1866 als eine der kühn- 
sten und bewunderungswertesten Schöpfun- 
gen der Ingenieurwelt galt. Mit Rheinfelden 
(1898) 
chemischer Industrie und elektrischer Fern- 
leitung der Kräfte ein. Noch schlummerte 
der Gedanke der Schiffbarmachung. Dann 
aber brach sich dieser Plan mit elementarer Ge- 


‘walt Bahn, ohne daß jedoch selbst bis in die 


neueste Zeit hinein Einigkeit über seine 
Grundlagen geherrscht hätte. Wir erkennen 
dies, wenn wir uns vergegenwärtigen, daß noch 
beim Batı des Riesenwerkes von Laufenburg 
(37 000 bis 45 000 kW), das in den Jahren 
1909/14 errichtet wurde, eine Schiffsschleuse 
von zwar 12 m Breite, aber nur etwa 30 m 
Länge angelegt wurde. Dieser kurze Ausbau 
erfolgte, um an Geldmitteln zu sparen, da 
damals noch kein Bedürfnis für die Schift- 
fahrt anerkannt wurde. Die Schleuse dient 
zunächst der Hochwasserentlastung. Ihre Ver- 
längerung ist unschwer zu bewerkstelligen. Bei 
dem Kraftwerk von Augst-Wylen (1912) ist 
eine Schilfsschleuse von 90 m Nutzlänge an- 
gelegt — auch eine vollkommen unzulängliche 
Maßnahme. Die Schönheit des Landschafts- 
bildes ist bei diesen Bauten leider zu kurz ge- 
kommen. Die reizvo!len Wasserfälle von Lau- 
fenburg sind in einen Stausee verwandelt 
worden. 

Seitdem laufen Schiffahrts- und Kraft- 
pläne nebeneinander her; gleich andauernd 
verteidigt von ihren beiderseitigen Anhängern, 
wie von den beteiligten Regierungen, die in der 
Wahrung der allgemeinen Interessen zwar 
über dem Kampf der Parteien standen, aber 
doch nicht immer ohne Eifersüchteleien, klein- 
liche Gnünde und Sonderwünsche ihre Ent- 
würfe aufgestellt und verteidigt haben. 

Der Krieg hat das Problem von neuem 
aufgerollt und zu lebhaften Erörterungen ge- 
führt. Krafthunger, Kohlenknappheit und die 
Erkenntnis von der Notwendigkeit des Koh- 
lensparens drängt auf die Verwertung der 
reichen Kraftvorräte — handelt es sich doch 
um Hunderttausende PS—, und das Verkehrs- 
bedürfnis der Schweiz, Badens und Elsaß- 
Lothringens zwingt, eine billig fördernde Gü- 
terstraße zu schaffen. Nach neueren Unter- 
suchungen werden die von Straßburg bis zum 
Bodensee gewinnbaren Kräfte auf etwa 570 000 
zum größeren Teil ständige Pferdekräfte ge- 
schätzt. Das entspricht einer Jahresleistung 
von 3300 Mill. Kilowattstunden, von denen 
ae rd. 2700 Mill. kWh zur Vergebung frei 
sind. | 

Eine große Aufgabe lockt die Geister und 
reizt zur Betätigung, und es ist kein Wunder, 
daß fortgesetzt neue Gedanken aufgetaucht 
sind. Es handelt sich für die Schiffahrt vor- 
nehmlich um die Frage, ob der Rhein als 


setzte der Kraftausbau mit elektro- 


freier Strom erhalten bleiben oder kanali. 
siert werden solle, und um die Größe der 
Schiffsgefäße und den Schiffahrtsbetrieb, wo. 
bei die Strecken Straßburg —Basel und Basel _ 
Bodensee gesondert zu betrachten sind. Für die 
Kraftausnutzung ging es um die wirtschaft 
liche Form der Unternehmung — Staats. 
oder Privatausbeute — und um die Verwen- 
dung und den Absatz der Kraft. 

Noch sind diese Streitfragen nicht abge- 
schlossen. Um die Gewinnung eines Urteils 
zu erleichtern, hat neuerdings Dröse versucht, 
die in Betracht kommenden Verhältnisse mög- 
lichst erschöpfend darzustellen!), Er ent- 
wirft ein Bild von den früheren und gegenwär. 
tigen tatsächlichen Zuständen und schildert 
die Verkehrsgeschichte. Alte und neue Pläne 
werden erörtert, deren Mannigfaltigkeit zum 
Teil in den technischen Bedingungen, dann 
aber auch in den Ansprüchen der beteiligten 
Uferstaaten und nicht zuletzt des Deutschen 
Reiches begründet sind. Zahlenangaben über 
Verkehrsgröße und gewinnbare Kräfte er- 
läutern im einzelnen die Bedeutung des Ge- 
genstandes, und die Darlegungen über die 
Nutzung der Kräfte und die praktische Lösung 
der Oberrheinfragen fördern das Verständnis 
für diese. bedeutsame Frage, wobei auf eine 
reiche Literatur Bezug genommen wird. Im 
ganzen ist die Schrift mehr eine darstellende 
als kritische, mehr eine geschichtliche Zusam- 
menstellung als Richtlinien gebende Behand- 
lung des Gegenstandes. Bemerkenswert ist 
die eingehende Beschreibung der Verwen- 
dungsmöglichkeiten des elektrischen Stromes 
auf den .elekt‘ochemischen Erzeugungsge- 
bieten. 

Es ist schwer zu entscheiden, ob heute | 
Schiffahrt oder Überlandversorgung mit | 
Kraft und Licht für das Wirtschaftsleben be- ' 
deutsamer ist. Aber der Streit wäre auch 
müßig. Beide Arbeit :gebiete sind mehr denn je 
für die Volkswirtschaft unentbehrlich geworden 
und müssen die sorgsamste Pflege finden. Es, 
ist unnötig, Gegensätze zu schaffen, wo einge $ 
meinsames Wirken die höchste Entfaltung der * 
wirtschaftlichen Kräfte bringen kann. Wenn 
wir versuchen, aus den langjährigen Verhand- 
Jungen und Bearbeitungen das gegenwärtige Er- 
gebnis zu ziehen, so besteht bei Einsichtigen 
kein Zweifel, daß die Schiffbarmachung und 
Gewinnung der Wasserkräfte auf der ganzen 
Strecke Straßburg—Bodensee gleichzeitig 
erfolgen muß. Es ist wohl auch darüber keme 
Meinungsverschiedenheit vorhanden, daß für 
die Strecke oberhalb Basel nach den bestehen- | 
den Tal- und Gefällverhältnissen die Kanali- | 
sierung bei gleichzeitigem Ausbau der Wasser- 
kräfte die gegebene Lösung ist. Strittig Ist nur 
die Art des Ausbaues auf der Strecke Strab- | 
burg—Basel. Hier wünschte bisher das Deut- 
sche Reich Kanalisierung, die Schweiz den 
freien Strom. Sympher?) hat neuerdings den 
vermittelnden Vorschlag gemacht, zwar als 
Endziel die Kanalisierung im Auge zu bebal- 
ten, zunächst aber in der Hauptsache zu regt- 
lieren und den Ausbau der Kraft einschlieb 
lich der Schleusen dem fortschreitenden Belürf- 
nis an elektrischer Energie anzupassen. Jeden- 
falls ist klar, daß der Ausbau nach einem ein- 
heitlichen Plane erfolgen muß. Dieser Um- 
stand bedeutet schon einen großen Vorteil 
gegenüber den früher willkürlichen Einzelan- 
lagen. Die Umgehung des Rheinfalls - 
Schaffhausen (26m) ist Gegenstand eme 
heute noch nicht abgeschlossenen Wettbe- 
werbs geworden. 

Man kann selten das Beste schaffen, ohne 
andere Interessen mehr oder minder zu stören. 
Bei freier Regelung wird alles Wasser im 81016 
gebraucht und muß für «ie Schiffahrt 0 
mengehalten werden. Meist muB man 

a Die Ausnutzung der Wasserkräfte des Oberrhein, 
Yon De phil, Heinrich Drdso. 120 8 in SE Bigg. Prel 
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Zuschußwasser durch 
inen, wie das u. a. auch 
Aensees für den Rhein ge- 
die Kraftnutzung bleibt 
iese Verwertung darf aber 

Mag auch die Schiffahrt 
ne kleine Einbuße ihres 
h Zeitverlust haben; sıe 
ıngsfähiger werden durch 
tiefe und ersparte Koh- 
Fahrwasser. Ob bei dem 
Oberrheins Regulierung 
vollen Erfolg für die 
ten, erscheint nicht ohne 
falls wird unter so'chen 
ıme der wirtschaftlichen 
ffahrt und Kraftnutzung 
ten Flusse größer sein 

Schiffahrtsbetriebe auf 
ın Sympher weist nach, 
1 zwischen den Schiff- 
alisierten Strecke gegen- 
ulierten Rheins so ge- 
Möglichkeiten als etwa 
achten sind. Als Ver- 
nt das 1000 t-Schiff von 
ce, 9,2 bis 10,5 m Breite 
ofgang in Betracht, und 
sen für Schleppzüge, be- 
Schlepper und 2 Arhän- 
ı sein; ihre Torbreite 
12 m, ihre Länge auf 
‚mmertiefe zu bemessen 


n über die wirtschaft- 
‚usbau der Wasserkräfte, 
ten Raum eingenommen 
en großen politischen und 
välzungen der letzten Mo- 
Reich keinen unmittelbar 
ehr, nachdem durch das 
setz vom 23. März d. J. 
t, im Wege der Gesetz- 
messene Entschädigung 
haftung geeignete wirt- 
hmungen, insbesondere 
x von Bodenschätzen und 
Naturkräften in Gemein- 
ıren. Die Ausnutzung der 
anach durch besonderes 
meinwirtschaftlichen Ge- 
lt werden?) Damit er- 
Jichen oder kommunalen 
Feld der Betätigung, und 
"hen, daß dieses Handeln 
eaukratischen Einschrän- 
t dafür ist allerdings, daß 
ıt Gutachter bleiben, sie 
freier Eintschließung ent- 

Dann kann Großes und 
Besten für die Güterer- 
irtschaft geschehen. Sel- 
oßzügigem Wirken bieten 
renieur dar, und beste 
efunden werden, um die 
'zleistung zu gewinnen. 
Rheins erfordert bei seinen 
nissen reichste Erfahrung 
ler Strombautechnik, und 
mes mit seinen bedeuten- 
von 800 m? sekundlichen 
vasser bis 10009 m?jek 
| seinem starken Gefälle 
Bauweisen für die Wehre, 
cen, Turbinen u. a. m., 
hältnisse sonst nur wenig 
jel ingeniöser Kräfte ver- 
ıtzünden. Über die Absatz- 
ft besteht nach den Er- 
re‘ und dem starken Be- 
"hanischen Arbeitsleistun- 
ten ‘Kreisen kein Zweifel. 
h die Frage entscheiden, 
die: Sorialinierung der 


ar die Auenntznng der Wasser- 
rpieht, jet der Nationaliersamm- 


ob die Ausnutzung dieser Wasserkräfte zu einer 
Einnahmequelle werden sóll oder ob lediglich 
mit Kostendeckung zu arbeiten sein wird. Wir 
wissen, daß große neuere Kraftwerke in Süd- 
deutschland, wie das badische Murgwerk und 
das im Ausbau befindliche Walchenseewerk, 
nach gemeinnützigen Grundsätzen betrieben 
werden sollen, und für den Gesichtspunkt des 
Selbstkostengrundsatzes spricht heute die 
Tatsache, daß die Verwendung elektrischer 
Energie, in welcher Form auch immer, in 
weitem Umfange Gemeingut aller geworden 
ist. Die Überlandnetze ermöglichen es jedem, 
Anteil an diesem Genusse zu nehmen, so daß 
eine Bevorzugung einzelner als n’cht mehr 
vorhanden anzusehen ist. 

Diese gesamte Sach’age hat durch den 
unglücklichen Ausgang des Krieges unerwar- 
tet eine äußerst ungünstige Verschiebung er- 
fahren, und die Schilderungen Dröses sind 
heute z. T. überholt. Die Schweiz fordert 
erneut, gestützt auf frühere Staatsverträge 
und die Rheinschiffahrtsakte, die freie Rhein- 
schiffahrt und hat nach letzten Nachrichten 
in Paris entsprechende Vorstellurgen gemacht. 
Aber schlimmere Schäden sind durch den Ver- 
sailler Friedensvertrag entstanden. In 


dem Artikel 858 ist zugunsten Frankreichs be- 


stimmt, daß dieses Land innerhalb seiner künf- 
tigen Grenzen, also auf der elsässisch-badi- 
schen Rheinstrecke, 


a) das Recht hat, Wasser aus dem Rhein zu 
entnehmen für die Speisung der schon er- 
bauten oder noch zu bauenden Schiffahrts- 
und Bewässerungskanäle, oder für jeden an- 
deren Zweck und auf dem deutschen Ufer 
alle für die Ausübung dieses Rechtes erfo*- 
derlichen Arbeiten auszuführen; 


b) das ausschließliche Recht hat, auf die aus 
der Nutzbarmachung des Flusses sich erge- 
benden Kräfte unter dem Vorbehalt, daß 
‘die Hälfte des Wertes der tatsächlich ge- 
wonnenen Kräfte an Deutschland vergütet 
wird. Diese Vergütung wird in Geld oder in 
Kraft geleistet. 


Damit geht dem Deutschen Reiche und 
in erster Linie Baden die Nutzung dieser reichen 
Kraftquelle von fast 800 000 PS und mehr als 
11, Milliarden” Kilowattstunden jährlich ver- 
loren!). Es bedeutet das neben den etwaigen 
Verlusten der Kohlenbecken im Saargebiet und 
in Oberschlesien einen unermeßlichen Schaden. 
Was würde die Vergütung des Wertes in Geld 
gegenüber dem Ausfall der güterschaffenden, 
unerschöpflichen, sich im ewigen Kreislauf im- 


mer wieder erneuernden Arbeit des Wassers | 


helfen? Unddie Schiffahrts- und Landeskultur- 
interessen am offenen Rheine kämen in Gefahr, 
wenn französıscherseits ein Seitenkanal gebaut 
werden würde.’' Mögen die weiteren Verhand- 
lungen unübersehbares Unheil abwenden und 
mit allem Nachdruck darauf hinwirken, daß 
zum mindesten die Vergütung in Kraft erfolgt. 


Über den Durchhang von Freileitungen. 
Von Dr.»Yng. Oskar Szilas, Budapest. 


(Schluß von S. 479.) 


Wie aus diesen Abbildungen ersichtlich, 
kann die Formel (15) bei Durchhängen, die 
größer sind als diejenigen, die in Zahlentafel 3 
zusammengestellt sind, benutzt werden, da 
der Fehler, der so entsteht, unter 5% bleibt. 
In dieser Tafel bezeichnet der kleinere Wert 
immer den — 20°, der größere den + 40° ent- 
sprechenden Durchhang. Zur Berechnung des 
Durchhanges solcher Leitungen, bei welchem 
Pye den unteren, oder Py+ den 
oberen Grenzwert überschreitet, ist der Fehler 
der Formel (15) kleiner, als 5%. und es kann 
daher diese Formel gut benutzt werden. 


1) Vgl. auch „Devteche Allgemeine Zeitung“ vom 
15. V. 1919. 


493 
Zahlentafel 3. 
Leitungsstoff F — 90 P +40 
Elektrolytkupfer ... 2,4 3,0 
Aluminium ...... 1,8 2,8 
Leitungseisen 1,8 2,4 
Stahl .., 2.24% 18 2,3 
Bronze. . . 2 2.2.. 2,3 9,9 


Ist a < @ķkr so ist die bei — 20° vorhan- 
dene Beanspruchung der maßgebende Aus- 
gangspunkt der Berechnung; in diesem Falle 
kann daher nicht zweifelhaft sein, ob $_„ 
den aus Zahlentafel 8 ablesbaren Wert über- 
schreitet. 

Ist d> akr, und wird aus der kritischen 
Temperatur ausgegangen, so kann es Zweifel- 


. a 
haft sein, obgykr = Tre = Po größer ist, als 
mar. 


der entsprechende Grenzwert der Zahlentafel 3; 
es kann nämlich vorkommen, daß der Durch- 
hang, der der Temperatur tyr entspricht, zwar 
kleiner ist als derjenige, der in der Zahlen- 
tafel 3 unter @ 4 x steht, aber auf die Tem- 
peratur + 40 umgerechnet größer wird als der- 
selbe und daher die Gl. (15) anwendbar ist. 
Für diese Prüfrechnung kann die For- 
mel (15) stets benutzt werden. Ihre Anwendung 
wird nie bedeutende Fehler verursachen, da 
es sich nur um Überbrückung von kleineren 
Temperaturunterschieden handelt. Nach den 
Zahlentafeln 4 bis 8 liegen die kritischen Tem- 
peraturen zwischen 18 und 62°. Der größte 
Bereich zu 40° ist daher 22°, anderseits, da 
zweifelhafte Fälle um die Fehlergrenze von 
5% herum sind, und endlich, da es sich nicht 
um die Berechnung der Errichtungstafeln 
handelt, sondern nur um die Feststellung, ob 
die Formel (15) angewendet werden kann. 
Die Frage wird durch folgendes Beispiel am 
besten klargestellt: 


Es sei der Leitungsquerschnitt q = 50 mm? 
die Spannweite a = 125 m, 
es wird ein Kupferkabel benutzt mit erhöhter 

Sicherheit: daher Omar. = 12 ke/mm?. 

Laut der zu Abb. 8 gehörigen Zahlen- 
tafel 4 ıst für 50 mm? und bei erhöhter 
Sicherheit 


= = 2,46; tkr = 27,2 00, 
daher laut Gl. (2a): 


a’? 
y” 12.2, 46.89 


Mn T2. 
Dieser Durchhang von 2,85% bezieht sich auf 
eine Temperatur von 27,2° C, daher ist der 
Temperaturbereich bis zu 400 gt = 12,80 C 
und daher aus Gl. (15): 


p+ w= 2801+ 12° = 2990. 


Laut Zahlentafel 3 ist der Fehler daher gerade 
5%. Die Gl. (15) kann daher für diesen Fall 
mit einem Fehler von 5% angewendet werden. 
Es wird in jedem einzelnen Falle je nachdem 
æ Ś akr Fo oder Pkr berechnet (entsprechend 
— 20 bzw. t;,) und mit den Werten der 
Zahlentafel 3 verglichen. 

In den meisten Fällen, wie auch obiges 
Beispiel zeigt, ist es unmittelbar ersichtlich, 
ob der als Ausgangswert dienende Durchhang 
4, bZw. Pur unter die Grenze fällt oder 
diese überschreitet; ist das nicht der Fall, so 
kann durch Anwendung der Gl. (15) dies immer 
festgestellt werden. Überschreitet der Durch- 
hang diese Werte, so können mit Gl. (15) die 
zZusammengehörigen Werte von @ und £ ohne 
weiteres berechnet werden. Ist @ oder Yır 
kleiner als die Grenzwerte der Zahlentafel 3, 
so müssen die Abb. 8 bis 12 oder das 
weiter unten angegebene Rechnungsverfahren 
benutzt werden, l 
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«= 17,0. 10—68; E = 1,3. 106; y = 8,9. 
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I. a > akr: I. a > akr: | | j’ 
To= Iki b= tkr" go — YFkri bo = tgr’ RINT 
II. a< akr’ IL. a< ay 2 J 
to = — 20 0C. r ! 
to = — 20 0C. | 
To == l g 
u a 0 | 
Sicherheit = Finy 
; normal 
Draht . . 0,00927 (O nax. = 12 kg/mm?) Sicherheit 
Kabel . . 0,00695 (Omax. = 16 kg/mm?) normal 
erhöht 0,00492 (Omax. = 7 kg/mm?) f 
Draht . . 0,0189 (C nax, = 8 kg/mm?) erhöht | | 
Kabel . . 0,00927 (0 mar. = 12kg/mm?) 0,00688 (O nar. = 5 kg/mm?) . | | 


II. Wenn p die Werte dieser Abbildung 
überschreitet, ist 


= At 
r=, +S. 
? 


a IH. Wenn p die Werte dieser Ab- 
500 i bildung überschreitet, ist 
Á 


2V4 +28. 
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Die Formel (15) kann auch in solchem 
Falle gut gebraucht werden, wenn nicht der 
genaue Wert des Durchhanges, sondern nur 
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Abh. 9. Aluminium. 
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Zahlentafel4 (zu Abb. 8) Kritische Spannweiten, Temperaturen und Durchhänge. 
Erhöhte Sicherl Sicherheit 


a En: 


Ihn H 
N 


2, 


30 


ae 8. ee: 


Normale Sicherheit 


Pa Sn on S Sn 2. _ 20 rn 
Tee En 
— EEE EEE Eu 


y a t, a l Tae l y 
i a . | IR ie k = A $ a = ein oberer Grenzwert desselben gebraucht 
Be = 5 4 | = o Y wird. Ein soleher Fall ist der, wenn der Durch- 
| 2 | hang nicht zur Berechnung von Errichtungs 
= i i 337 Hi | tr 1204 a 706 tafeln, sondern Zur Feststellung der Masthöhe 
Ä 16 27,8 35,9 3,93 | 0,0364 18,5 2,0 3.93 0,0546 benötigt wird, wobei Abweichungen von 10 
; TE bis 15 cm, bei höheren Masten sogar auch 
= nn nr EE ER 2 | 5 es 0307 größere Abweichungen nnbedeutend sind. 
35 52,9 41,9 284 | 0,0198 39,6 | 30,2 284 | 0.0263 Auf Grund des bisher Angeführten ergibt 
2o k ar aT > 46,9 21,2 2,46 0,0227 sich folgende Gebranchsanweisung für die 2 
F 95 820 30,8 1,98 0.0138 61 319 1798 | = gramme Abb. 8 bis 19. Zu den Abb. 8 bs’ 
Ç 120 90,9 28,0 1,84 0,0128 68,1 19,8 1,84 0,0170 cehören die Zahlentafeln 4 bis 6, aus denen 
be 150 98,4 25,8 1,04 Ä 0,0121 73,8 18,1 1,74 0.0161 die kritischen Spannweiten und 
R S > ur os a 16,4 1,65 0,0153 für alle normalen Querschnitte bei normale! 
240 117, BAER: 2 ’ 14,5 1,56 0,0144 werden 
310 127,5 18,8 | L9 0,0104 955 129 | 149 | 0.0138 und erhöhter Sicherheit entnommen f 
Rn | | ' können. i 
iti i ren E 
Zahlentafel 5 (zu Abb. 9). Kritische Spannweiten, Temperaturen und Durchhänge Je nachdem a $ ur ist das Verfah dr 
ar Er TE a i | 
| I f Normale Sicherheit u Erhöhte Sicherheit | zweierlei: R REN i 
7 a t ü a | t | 1. Ist a <ag,, daher die gröbte Bea 
ai 2 I z | ar z h 3 | Tkr spruchung bei — 20° und Eigenlast, so ra j 
mm? m AE EL E y a der dieser Temperaturbelastung entsprechende 
3: 3,4 0,0417 19,7 21, 8,49 0,0583 ; ay dieser 
31,6 | 6,96 0,0343 24,0 | 311 6,96 0,0479 Durchhang Po er entweder aus dıes I 
nr | en en al N 0,0394 3 q 1 w + 0 Rt 
> Fee TA 5, t 4,82 0,0332 For rec „ oder aus der den Wert z 
27,4 4,16 0,0205 41,0 | 18,1 4,16 0.0287 mel borecnte P 
251 350 00167 178 478 0,0257 ergebenden kleinen Zahlentafel durch Malt { 
240 3,12 0,0153 59 Te > plikation mit a bestimmt werden. Den u i 
22,5 2,82 0,0139 62,7 14,6 2,82 0.0194 mit der Abszisse @, suchen wir auf der m i 
aut a 0,0126 69,8 13,6 2,57 0,0177 — 20 bezeichneten Kurve (Parabel dritten i 
, Grades) und legen eine Gerade durch diesen 1 
Es wird noch bemerkt, daß, wieleicht nach- | dieselben normal beansprucht werden, der | Punkt und den der Spannweite entsprechenden i 
weisbar, bei Spannweiten über 320 m bei | Fehler der Anwendung der Formel (15) stets | Punkt der Spannweitenskala auf der Ordi- k 
Kupfer, Aluminium und Eisenleitungen, falls | unter 5% bleibt. natenachse. Diese Gerade schneidet auf den i 


L9. 
12,3. 10- ĉ; E=20.10%; y =7, 


2 > Akr? 
E to = bkr 
a < Akr’ 
—- 20 0C. 


Jo — 


nR 
erhoit 
normal 
695 (0 = 14 kg/mm?) 
464 (0 = 21 kg/mm?) 
erhöht 
42 (0 = 9,34 kg/mm?) 
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entsprechende Punkt aufge- 
sucht. @yr !st eine Abszısse tkr 
ein Parameter; der den zwei 
Werten entsprechende Punkt 
wird daher die Abszisse @kr 
haben und auf der Kurve tkr 
liegen. Wenn wir zuerst die 
Abszisse aufsuchen und dann 
einen Maßstab auf die zwei, 
dem Werte tkp nächst!liegen- 
den Kurven so legen, daß 
auf den Bereich 10 Skalen- 


79. 


teile entfallen, so ist das 
Interpolieren ganz leicht; 
wird die Interpolation 


De | Be 
HN a 
'erte dieser Abbildung I] li M groß sein. Ist der Punkt 
erst AAN Studenten na 
EL A Ji den entsprechenden Punkt 
, | l | l der Spannweitenskala gelegt; 
MN l Si Ablesen erfolgt so wie 
N If rüher. | 
i 8. Find 7 TOB 
"| woeri Sorts rn 
N Hl halb der Grenzen des Dia- 
, PN | grammes fallen, so ergibt die 
A FEE 
f r Š adt gs 
l Nil) p= 904 7 10° 
M i, B 267 
u; Werte von genügender Ge- 
Kan I M nauigkeit, wie man sich über- 
W y Pfi f zeugen kann, wenn man die 
A Ø if I) Werte der Zahlentafel 3 mit 
HH MM j dem in den Diagrammen auf- 
| El findbaren größten Werten 
von @ vergleicht. 
SCHI Außerdem kann die Gl. 
7 L (15) in allen jenen Fällen 
MIN MA] ut benutzt werden, in wel 
08 2 16 20 24 28 aa ae Worte des Zailan 


‚bb. 10. Fiußeisen (Leitungseisen). 


_ Abb. 10). 


Normale Sicherheit 


y 


tafel 8. 


Kritische Spannweiten, Temperaturen und Durchhänge 


Erhöhte Sicherheit 


{ 
| | a | Gr w | » | Fur 
y a m y a 
TA E E SE E, en, 
9 | 448 | 8,06 | 0,0561 10,0 28,3 | 8,06 0,0842 
‚3 41,8 5,69 | 0,0896 142 26,3 5,69 0,0593 
‚3 38,7 434, 0,0202 18,9 24,2 4,34 0,0453 
| 

‚B 61,8 461 | 0,0214 26,6 39,5 4,61 0,0321 
2 57,0 3,65 | 0,0169 34.1 36,3 3,65 0,0254 
,3 52,9 3,11 | 00144 40,6 33,7 3,11 0,0216 
5 43,3 2,67 | 0,0124 48,4 30,5 2,67 0,0186 
3 43,9 2,35 0,0109 56,2 27,6 2,35 0,0163 
0 40,0 2,12 | 0,00983 64,0 25,0 2,12 0,0147 
2 36,8 1,96 0,00908 71,0 22,9 1,96 0,0136 
l 34,0 1,84 0,00853 77,5 20,9 1,84 0,0128 
X 31,5 1,75 0,008312 83,3 19,3 1,75 0,0122 
0 28,3 1,64 | 0,00760 192,1 17,1 1,64 0,0114 
6 | 253 1,55 | 0,00718 01,0 15,2 1,55 | 0,0108 


bezeichneten Kurven die | 
'hhänge ab, als Abszissen 


so āndert sich das Ver- 
y als Ausgangspunkt der 


— QaYřp 
. 80 max. y 


Bei den Abb. 11 und 12 fehlt die 
Zahlentafel, die die Werte dkp und tper un- 
mittelbar angibt. Die Bestimmung dieser 
Werte setzt nämlich voraus, daß die ange- 
nommene größte Beanspruchung Gmax. be- 
kannt ıst, welehe nach den Vorschriften des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker von 
der Fließgrenze abhängig ist. Bei Bronze und 


` Stahl ist diese Grenze je nach der Art der Her- 


1 
ing, bzw. das q feche des- 


us den Zahlentafeln ent- 


Wege der Multiplikation 
len. Dieselbe Zahlentafel 
ıritische Temperatur tr. 
‘ise Jene Werte bestimmt 
Zusammenhang zwischen 
fällen herstellen, so wird 
den Werten Pkr und tkr 


stellung derart veränderlich, daß allgemeine 
Zahlenwerte kaum angegeben werden können. 
In jedem einzelnen Falle kann nur auf Grund 
der speziellen Werte und Eigenschaften der 
betreffenden Bronze- bzw. Stahlsorte der 
Wert Onax. angegeben werden. Ist dieser be- 
kannt, so können die Werte a,, und tẹ, mit 
Hilfe der den Abb. 11 und 12 beigegebenen 
Zahlentafeln 7 und 8 rasch und einfach fest- 
gestellt werden. Sonst ist das Verfahren genau 
dasselbe wie bei den Abb. 8 bis 10. 


4965 


Bemerkt wird noch, daß die Kurven der 
Abb. 8 bis 12 unabhängig von den Werten 
Cmax. nd der Zusatzlast sind, so daß 
auch anderen Vorschriften entsprechende 
Beanspruchung und Zusatzlasten als Grund- 
lage der Berechnung angenommen werden 
können, ohne andere Kurven benutzen zu 
müssen. 

Die bisher entwickelten Berechnungen 
können auch zur Durchführung eines einfachen 
Berechnungsverfahrens benutzt werden, 
welches Berechnungsverfahren in solchen Fällen 
gute Dienste leisten wird, wenn die dargestell- 
ten Diagramme nicht zur’ Verfügung stehen, 
bzw. wenn das in erster Stelle entwickelte 
graphische Verfahren infolge Mangels an 
Zeichengeräten nicht angewendet werden kann. 

Zur Entwicklung dieses Verfahrens müssen 

wir auf Gl. (9) zurückgreifen. Mit Gl. (9) kann, 
ausgehend aus einem bekannten Werte fo, 
der Wert t bestimmt werden, der zu einem frei 
gewählten Werte $ gehört. Da wir aber jene 
Werte @, suchen, die Zu frei gewählten Wer- 
ten ti, gehören, kann die Aufgabe auch derart 
gestellt werden, daß zu einem angenommenen 
Werte @ und dazugehörigen, aus Gl. (9) be- 
rechneten Werte £, weiters zu einem gewählten 
Werte t, gehöriger Wert , gesucht wird; oder 
anders: es wird gesucht in der Nähe des be- 
kannten Wertpaares @ und t, die zu einer be- 
kannten Temperaturänderung tı — t = 4t ge- 
hörige Durchhangsänderung 9, — P= 4 Q. Ist 
nämlich @ bekannt, so kann , =9 +49 
leicht berechnet werden. 
. Handelt es sich um eine genügende kleine 
Anderung von t, so kann Y aus dem Taylor- 
schen Satze beı Vernachlässigung der Glieder 
zweiter und höherer Ordnung bestimmt werden 
durch die Gleichung 


d 
M=y+7E dt. (16 


. d 
Zur Bestimmung von M kann aus der 


Gl. (9) geschrieben werden: 


dt 267 125ay 1 
Dea G —6 Ba 
do z a a: Ea g’ 
und 
T: 2 (17 
de" T Tay I? 
BEER 6 EUER 
2 x P 10° + Ea gi 
bei Benutzung der mehrfach gebrauchten 
Konstanten: 
Für Elektrolytkupfer | 
| M i n E | 
ag 
9 
für Aluniniumleitung 
A. a E. ENR 
dt ay 4 
für Eisenleitung (Leitungseisen) 
dp _ 1 (17a 
gez a ; í 
a 43,4 4 2 
für Stahldraht 
ag- l 
dt” _, .0dla 
ET En 
fiir Bronzeleitung 
ap 1 
dt” 
322 p+ 


Die Benutzung der Gl. (16) kann durch 
folgendes Beispiel dargestellt werden: 

Bei 40 m Spannweite und einem Quer- 
schnitt von 16 mm? wird ein Kupferseil mit 
normaler Sicherheit gespannt er 


akr = 349 m; tkr = 50 0°. 


Bestimmt werde der Durchhang bei 


— 20°C. 


a 7,9 
Akr = -g max 
Yp 
CE 
y 
fke = 418 Gar | = Z) — 50C 
1 Yp 
Tur = 0,0994 | (2) oh 
`~ Onax. y 
I a > Akr’ 
q0 — Tkr? lo = fir: 
H. a<agr 
fo = — %0; 
n a 9 
max. 


If. Wenn g. die Werte dieser Abbildung 
überschreitet, ist 
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9 ~ To 24,8 ° 
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Abb. 11. Stahl. 
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« = 16,6.10-%; E = 1,3 . 106; y = 8,66. 


| 8,92 
kr — Fr ; -O max,’ 
ri | 
Mer ANIN 
Y 
| | 
— 2 A . _ ROCS | | 
fkr = 4,63 ( y% )- Smax BL. ii 
f p | I} 
| 
| dl Akr || 
Jo — fkr? to lir | 
Il. a Akr || N 
to = — 20 0C; | | 
a HH 
po = 0,1082 — o/o : | H 
max. I 


III. Wenn p die Werte dieser 
Abbildung überschreitet, 


1,6 20 24 
Abb. 12. Bronze. 


36 


Zahlentafel7 (zu Abb. 11). Zusatzlast. Da wir den der Temperatur — 20°C ent- 
Drake Kabel sprechenden Wert @ suchen, ist offenbar, daß 
9 SE E EE S S ES AE E ne E AEAEE E E EEEE 
en | 6 |10] T 16 | 25 | 85 | 50 | 70 | 95 |120 | 160 | 185 | 240 | 310 A t = — 20 — (— 19,15) = — 08°C. 
| Laut der ersten Gleichung der Gleichungs- 
7 7,92 rn 4,27 | 4.58 | 3,59 | 3,06 | 2,64| 2,32] 2,09| 1,96 | 1,83) 1,73| 1,63] 1,54 | reihe (17a) ist bei $ = 0,8% und a = 40 
10 | | - = z 0505.10” 0,0041, 
V( Vo y ` 1,005 | 1,44 | 1,90 | 1,79 | 2,29 | 2,73 | 3,23 | 3,78 | 4,30] 4,73 | 5,16 | 5,59; 6,15 | 6,75 31,4 .0,3 + 05 
Y | daher 
4 (1 = A 3,61 | 3,39l 3,17 | 3,22| 298| 2,78 | 23,57 | 235| 215 |'201| 1,87| 1,74! 1,59) 1,45 d | 
Yp | E 4 t= — 0,0011 . 0,85 œ — 0,0085, 


Zahlentafel 8 (zu Abb. 12). 


Draht ć 
| 6 | 10 | 16 


16 | 25 


Zusatzlast. 
Kabel 
| 85 | 50 | 70 | 95 |120 | 150 | 185 


d 
g+ 4 t = 0,3 — 0,0035 = 0,2% °/o - 
| 240 | 310 | 
Um beurteilen zu können, innerhalb 
welcher Grenzen, bzw. welchen Änderungen 


7,86 | 5,22 | 4,00 | 4,25 | 3,38 2,89 | 3,51| 2,21) 200| 1,87 | 1,76, 1,67 1,58| 1,5 | von @ dieses Verfahren angewendet werden 
. d 
-- kann, wurde die Funktion ir als Variable 
M Gai 1,22 | 1,74 | 2,30 | 2,16 | 2,76 | 3,29| 3,88| 4,53 | 5,15] 5,63 | 6,16, 6,67 | 7,29 | 7,97 von p zwischen den Werten ọ = 0 und = 6% 
y - | für die Spannweiten 

4,63 ( = >) 4,00 | 3,74| 3,47 | 3,54 | 3,26 | 3,08| 2,78. 254| 2,32| 2,16 | 2,00 = 1,69 1,54 | a = 20, 40, 60, 80, 100, 120, 140, 160, 
m 
| 180, 200, 220, ” 
r l aphisch dargestellt (siehe Abb. 18). He 
Da a> a,, muß der Wert Pyr der bei 1 1 Abbildun deiei ne daß in dem an 

einer kritischen Temperatur von tke = 50° wen 5 2018 { 


vorhanden ist, als Ausgangspunkt genommen 
werden. 

Beim angegebenen Querschnitt und nor- 
maler Sicherheit ist 


fkr = 0,0289 a = 0,0289 .40 = 1,155 % ) 


nach der ersten Gleichung der Gleichungsreihe 
(9a) ist: 


t = to + 15,7 (9? — 92) + 0,503 a F 
0 


wird der Wert $ = 0,8 geschätzt, 
to = 50°C und für p = 0,3%, für Po 
für a = 40 m gesetzt, so ergibt sıc 
t = 50 + 15,7 (0,3? — 1,1552) 
1 


1 
+ 0,503 . 40 (s = 03) = — 19,150 C. 


gegebenen Beispiel bei einer Spannweite o 
40 m die Änderung von g, zwischen 0,0041 un 
0,0196 eine der größten ist, die überhaupt 
vorkommen kann. In den meisten Fällen . 
die Veränderung von @ und ¢“ wesentlie 
kleiner. re 
Die obigen Ausführungen geben en Bei- 
spiel dafür, daß oft eine in mathematischem 
Sinne gelöste Aufgabe eine sehr eingehende Ana 


daher für 
= 1,155%,,, 
h 
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Darstellung der Funktion = bei verschiedenen Werten von p und bei Spannweiten 
von 20 bis 240 m. 


issenhafte Untersuchung erfor- 
ı technischem Sinne als gelöst 
n zu können. 
ır, der ein ähnliches Problem 
seine Aufgabe nur dann als 
), wenn er außer der allge- 
ıng der Lösung, sich auch über 
ıng der in den Kreis der Auf- 
ıantitäten und der Größe der- 
retes Bild gemacht hat, so 
Falle auch ohne Berechnung 
en numerischen Verhältnisse 
Es ist eine alte Erfahrung, 
nung am Zuverlässigsten ist, 
hner die zu erwartenden Re- 
s abschätzen kann, und da- 
ist, seine Berechnungsergeb- 
uprüfen. l 
en, das Problem des Durch- 
ungen in diesem Sinne näher 
haben die vorliegenden Aus- 
el erreicht. 


Einrichtungen neuzeitlicher 


hnelldampfer. 
e vor Ausbruch des Welt- 
die Hamburg-Amerika-Linie 
ınelldampfer bauen zu lassen, 
en gegenüber denjenigen der 
n der genannten Reederei 
sind. Man ıst bis zu einer 
und einer Breite von 30 m 
fgang hat beinahe 12 m er- 
rauminhalt ist bis auf 55 000 
Maschinenleistung bis auf 
en; 23 Knoten waren als ver- 
indigkeit in Aussicht ge- 


llein wegen der ungewöhn- 
der Abmessungen sind diese 
:nswert. Auch die erstmalige 
Dampfturbinen zum Antrieb 
en und der Ersatz des bisher 
hrkessels durch Wasserrohr- 
‚ame Eıeignisse auf dem Ge- 
n Handelsschiffbaues. Eine 
ıreibung eines dieser neuen 
chrauben-Turbinendampiers 
baut von Blohm & Voß in 
zliich im Selbstverlag des 
Ingenieure unter dem Titel 
‘ erschienen. Dem Aufsatz, 
n Dr.:Qng. E. Förster und 
Bt ist, sind auch interessante 
die elektrischen Einrich- 
s zu entnehmen. Im nach- 
; Wesentlichste aus diesen 
ımmengestellt, und wo es 
nzt weıden. 
eine elektrische Maschinen- 
Leistung von insgesamt 
‚osätze von je 288kW bei 
ilden das Kraftwerk, ein 
tz von 50 kW steht als Aus- 
ämtlichen elektrischen Ma- 
n den Siemens-Schuckert- 
3ezieht man die eingebaute 
auf den Bruttorauminhalt 
ben sich als Einheitsleistung 


27 W/Bruttoregistertonne, ein Wert, der ge- 
genüber dem „Imperator‘ mit nur 22 W eine 
weitere Steigerung der Anwendung des elek- 
trischen Betriebes darstellt. Das Gesamt- 
Nettogewicht der „Vaterland‘-Primärmaschi- 
nen einschließlich der Dampfturbinen und des 
Benzinmotors beträgt 62 t oder 43 kg/kW. 
Vergleicht man damit das Nettogewicht der 
Primärmaschinen eines anderen großen Schnell- 
dampfers, der z.Zt. imBau ist, und bei dem 
die Dynamomaschinen mit Kolbendampf- 
maschinen von 225 Umdr/min angetrieben 
werden, so ergibt sich hier ein Nettogewicht 
von 130 kg/kW. Die Dampfturbine bringt algo 
eine Erniedrigung des Einbaugewichts auf ein 
Drittel des bisherigen Wertes, 

Für das Kraftwerk wurde eine möglichst 
geschützte Lage, nämlich der Raum mitt- 
schiffs hinter dem Hauptmaschinenraum ge- 
wählt, da erfahrungsgemäß das Versagen des 
elektrischen Lichtes bei Havarien Panik her- 
vorruft. Die Notanlage sollim Falle der Außer- 
betriebsetzung des Hauptwerkes alle Einrich- 
tungen speisen, die im Falle der Gelahr unbe- 
dingt in Betrieb gehalten werden müßten, so 
eine über das ganze Schiff verteilte Notbe- 
leuchtung, ferner die Bootswinden-, Komman- 
do- und Signalanlagen, Funkentelegraphie und 
Positionslaternen;; sie ist, um möglichst sicher 
vor Überflutung zu sein, ziemlich hoch, näm- 
lich oberhalb des Schottendecks im Hinter- 
schiff untergebracht. Die Notmaschine wird 
unabhängig von der Dampfanlage von einem 
Benzinmotor von 500 Umdr/min angetrieben. 
Die Maschine kann noch von Hand angelassen 
werden, hat aber auch eine Druckluft-Anlaß- 
vorrichtung. Die erforderliche Drucklutt lie- 
fert eine von einem einpferdigen Benzinmotor 
angetriebene Luftpumpe, die aufeinen Druck- 
luttbehälter arbeitet. Da bei der hohen Lage 
der Notanlage über der Wasserlinie die Kühl- 
wasserbeschaffung von Außenbord mit Schwie- 
rigkeiten verknüpft ist, hat man eine Rück- 
kühlung durch Wabenkühler vorgesehen. 

„Vaterland“ hat eine Schaltanlage mit 
Linienwählern, d. h. jeder der vorgesehenen 
Stromkıeise kann unabhängig auf jede der 
vorhandenen Maschinen geschaltet weıden. 
36 Wahlschalter sind vorgesehen, für 32 Be- 
triebs- und 4 Aushilfsstromkreise. Die Schalt- 
anlage nimmt einen Raum von 6,8 m Länge, 
2,25 m Höhe und 0,8 m Tiefe ein. Für die . 
leuchtung sind 6, für Heizung 4 und für Kraft- 
übertragung 22 Stromkıeise vorhanden. Die 
Verbrauchsspannung der Anlage betıägt 110 V. 
Die Leitungsanlage ist in der Hauptsache ein- 
polig, d. h. der Schiffskörper wird als Rück- 
leitung benutzt. 

Zwischen dem Kraftwerk und gewisse 
Verbraucher sind Motorgeneratoıen eingeschal- 
tet, u. zw. dienen 


a) einer zum Speisen eines der 3 vorhandenen 
Sender für Funkentelegraphie. Der Gene- 
rator ist eine Hochfrequenzmaschine für 
eine Grundfrequenz von 10 000 Per/sek. 

b) zwei zum Speisen der Kommandoanlage, 
die mit dem Wechselstromsystem der Sie- 
mens & Halske A.G. eingerichtet ist. Die 
Motorgeneratoren, von denen einer als 
Aushilfe voıgeseten ist, bestelien aus je 
einem 12,5 kW-Gleichstiommotor von 1500 
Umdr/min, einer Wechselstromdynamo für 
3,6 kW, 112 V, 50 Per und einer Gleich- 
stromdynamo für 7,6 kW, 26 V zum Betriebe 
der Kabinenlichtanlage und zur Ladung 
der 16 V- Akkumulatorenbatterien. Der 
eine Motorgenerator ist im Turbodynamo- 


raum, der andere in der Notstation aufge- 
stellt. 

c) vier zum Speisen der Kreiselkompasse, für 
deren Antrieb Drebstrom 120 V, 333 Per 
gebraucht wird. Ein Doppelsatz ist wieder 
zur Aushilfe vorgesehen. 

An Stromquellen sind schließlich auch 
noch 2 Akkumulatorenbatterien mit einer Ka- 
pazität von je 100 Ah zu erwähnen, die wahl- 
weise das 16 V-Netz der Verkehrstelephone 
und Lautsprecher speisen. 

Die Innenbeleuchtung umfaßt rd 
14 000 Anschlüsse. Als „Notbeleuchtung‘ sind 
davon rd 800 Glühlampen vorgesehen, die 
unter allen Umständen in Betrieb sein müssen, 
damit die Ordnung aufrecht erhalten werden 
kann. Dazu gehören die Beleuchtungseinrich- 
tungen für Gänge, Vorplätze, Niedergänge, die 
Promenaden- und Bootsdeckbeleuchtung, 80- 
wie die Topp-, Seiten- und Hecklaternen. Um 
durch einfache Schaltmaßnahmen | Energie- 
vergeudungen vorzubeugen, hat man außer- 
dem alle Lampen, die auch am Tage und wäh- 
rend der Hafenliegezeit unter Strom bleiben 
müssen, zu einer Gruppe ‚„Dauerbeleuchtung‘ 
zusammengefaßt. während der Rest, nämlich 
alle Lampen, die am Tage ausgeschaltet wer- 
den, die „abschaltbare‘‘ Beleuchtung bildet. 
Die einzelnen Zap „Notbeleuchtung, 
Dauerbeleuchtung, abschaltbare Beleuchtung “ 
sind in der Installation durch verschiedene 
Farben (rot, grün, schwarz) kenntlich gemacht. 
Innerhalb dieser Hauptgruppen sind Strom- 
kreise angelegt, getrennt nach den Räumen 
für Fahrgäste I. bis IV. Klasse, für Besatzung, 
ferner nach Wirtschafts-, Küchen-, Maschinen- 
und: Kesselräumen. Besondere Stromkreise 
bilden die Promenadendecksbeleuchtung und 
die Positionslaternen. Topp- und Seitenlichter 
haben Laternen mit Doppelsystem, d. h. jede 
Laterne hat 2 voneinander unabhängige Lam- 
pen von 32 Normalkerzen und 100 V in Reihe 
geschaltet mit einer 4-kerzigen Kontrollampe 
für 10 V, die im Kartenhaus sitzt und durch 
ihr Erlöschen anzeigen soll, daß die Hauptlampe 
durchgebrannt ist, wobei gleichzeitig en 
Wecker im Steuerhaus alarmiert. Die eine 
Lampengruppe wird von der Notanlage, die 
andere von dem allgemeinen Beleuchtungsnetz 
gespeist. 

Die Beleuchtungskörper sind zum großen 
Teil wasserdicht ausgeführt. Daneben finden 
wir hauptsächlich Majolikaarmatuıen, die in 
ihrer geschmackvollen Ausführung wegen ihrer 
Billigkeit und Sauberkeit sehr beliebt geworden 
sind. Die Armaturen für Salons und Luxus- 
räume sind nach den Entwürien der Innen- 
architekten in Übereinstimmung mit dem Stil 
der Gesamteinrichtung ausgeiührt. Für die 
Beleuchtung der Bootsdecks, der Kessel-, Ma- 
schinen- und Turbodynamoräume sind hoch- 
kerzige Metalldrahtlampen verwendet. Schließ- 
lich wäre noch zu erwähnen, daß auch eine be- 
sondere Jlluminationsanlage vorgeseken ist, 
die dazu dienen soll, bei festlichen Anlässen 
die Schiffskonturen hervorzuheben. Man hat 
8 Stromkıeise für je 100 A dafür angelegt. 

Die elektrische Heizung wird als Zu- 
satzheizung zur Dampfheizung in den Kam- 
mern erster Klasse angewendet. Durch eine 
selbsttätige Regelung der Stromstärke kann 
die Raumtemperatur auf einstellbarer Höhe 
gehalten werden. Die Temperaturregler be- 
stehen aus einem auf Temperaturänderungen 
reagierenden Ko App und aus einem 
von diesem betätf@ten Relaisschalter, der den 
Heizwiderstand ein- und ausschaltet. Der 
Kontaktapparat ist auf dem Prinzip auige- 
baut, daß sich ein U-törmiger, aus zwei hetero- 

enen Metallen bestehender Blechstreifen bei 
rwärmung infolge ungleicher Ausdehnung der 
beiden Metalle aufbiegt und Kontakt macht. 

Der Relaisschalter ist ein Quecksilberschalter, 

dessen Kontakt dann geschlossen ist, wenn die 

zugehörige Relaisspule stıomlos ist. Der Um- 
fang dieser elektrischen Kabinenzusatzheizung 
ist ganz beträchtlich. Es handelt sich um rd 

300 Öfen für je 10 bis 20 A mit einer Gesamt- 

leistung von rd 400 kW. 

Außerdem finden wir in der Küche elek- 
trisch geheizte Eierkocher, Schinkenkocher, 
Pfannkuchenpfannen, Wärmeplatten, Koch- 
töpie, Backplatten und Backöfen. Ferner für 
allgemeine Bedürfnisse elektrisch geheizte 
Bıennscheren, Zigarrenanzünder, Wasserwär- 
mer, Haartrocknungsapparate, Bügeleisen, Ste- 
rilisierapparate {für Hospitäler usw. 

Die elektrische Kraftübertragung 
hat mit mehr als 225 Motoıen eine umfassende 
Anwendung gefunden. 103 Elektromotoren 
mit einer er von 700 kW treiben 
Fliehkraftlüiter für die Schiffsräume an. Dazu 
treten mehrere Hundert Decken- und Kammer- 
fächer, die lediglich eine örtliche Bewegung 
der Luft in den betreffenden Wohnräumen 
herbeizufübren haben. Pumpen mit elektri- 
schem Antrieb finden wirin der Schwimmbad. 


installation. Außerdem sind 2 Kältemaschi- 
nen, die zur Kühlung des vorderen Ladekühl- 
Taumes dienen, elektrisch angetrieben. An 
Hlebezeugen sind zu erwähnen Personen- und 
Lastenautzüge, Krane zum Löschen und Laden 
sowie Winden zum Aussetzen der Rettungs- 
bote. Für letztere sind 10 Motoren von zu- 
sammen 147 kW vorgesehen. In bemerkens- 
wertem Umfange wird bei den Wirtschafts- 
maschinen vom elektrischen Antriebe Gebrauch 
gemacht. 30 Motoren mit insgesamt 44 kW 
‘sind vorhanden. Wir finden elektrisch ange- 
triebene Kalfeemühlen, Fleischschneide-, Teller, 
wasch-, Knet., Brotschneide-, Teigteil- und 
Kartoftelschälmaschinen, Eiscreme-Rührwerke, 
Messerputz- und Wöäschereimaschinen. Auch 
für hygienische Zwecke wird der elektrische 
Antrieb verwendet. In der Turnhalle werden Be- 
wegungsapparate angetrieben, außerdem fin- 
den wir Vibrationsmassageapparate und elek- 
trisch betriebene Entstäubungspumpen. 


Auf Turbinenschiffen ist eine Einrichtung 
erforderlich, um das obere Turbinengehäuse 
abheben und die rotierenden Teile zur Besich- 
tigung drelien zu können. 8 Elektromotoren 
mit Einzelleistungen von 9 bis 22 kW und einer 
Gesamtleistung von ıd 147 kW sind dafür vor- 
gesehen. 


Auch die Werkzeugmaschinen der Repa” 
raturwerkstatt, die Werkzeuge tür die Kessel- 
reinigung und die Maschinen in der Druckerei 
haben elektrischen Antrieb. Sogar die Haupt- 
damptventile können mit Hilfe eines Elek- 
tromotors bewegt werden. Die Rohrpost hat 
ein elektrisch angetriebenes Gebläse, und die 
Lotmaschinen haben ein elektrisch angetıiebe- 
nes Windwerk. Die Auslösevorrichtung für die 
Heckboje wird durch einen kleinen Elektro- 
motor betätigt, der mittels eines Gebers auf 
der Kommandobrücke oder am Heck einge- 
schaltet werden kann. Der Kreiselkompaß ist, 
wie bereits erwähnt, ebentalls elektrisch ange- 
trieben und hat außerdem eine elektrische 
Zeigerübertragung zwischen der Mutterstation 
und den Tochterstationen. 

die 


Außerordentlich wumtangreich ist 
Schwachstromanlage, d. h. die Einrichtun- 
gen für Signal- und Kommandozwecke. ,„ Vater- 
land“ hat entsprechend seiner Bedeutung für 
den Passagierverkehreine funkentelegraphische 
Ausrüstung erhalten, die alle bisher bestehen- 
den Anlagen auf Schitfen bei weitem übertrilft. 
An Bord des Dampfers sind 3 vollständig von- 
einander getrennte Senderanlagen, 2 nach dem 
System der tönenden Löschiunken und eine 
Hochfrequenzmaäschinenanlagefür ungedämpite 
Schwingungen. Als normale Verkehrsstation 
dient eine Tischstation mit einer Primärenergie 
von rd 5 KW und einer Antennenenergie von 
rd 2,5 kW. Ein zweiter kleiner Sender von 
0,2 kW Antennenenergie dient als Notsender. 
Als dritter Sender ist zum ersten Male an Bord 
eines Schitfes eine Hochfrequenzmaschine ein- 
gebaut, zum Aussenden maschinell erzeugter 
ungedämpfter Schwingungen, mit denen so- 
wohl Telegramme in Morseschrift, als auch 
Mitteilungen in menschlicher Sprache über- 
mittelt werden können. Die verschiedenen 
Senderanlagen haben auch zu besonderen An- 
tennen gelührt, die aus 3 verschieden großen 
Luttdrahtanordnungen bestehen. Für den Te- 
lerrammverkehr mit Wellen. von 600 und 
1800 m und tür den Betrieb mit der Hochfre- 
quenzmaschine dient eine ‚Dachantenne von 
rd 190 m Länge. Für kürzere Wellenlängen 
und bei Verwendung des Notsenders sind 2 an- 
dere Antennen angebracht, die aus je einem 
Draht bestehen und vom Stationsraum zu je 
einem Schornstein geführt sind. Beide An- 
tennen können einzeln angeschlossen, aber auch 
parallel geschaltet werden, als Ersatz für die 
Dachantenne. ; 

Morselanıpen gestatten mit ihien kurzen 
und langen Lichtblitzen einen telegraphischen 
Verkehr von Schiff zu Schilf oder von Schift 
zu Land. Klektiisch gesteuerte starke Dampi- 
pteiten von 1.8 m Höl.e und 0,2 m Durchmesser 
am ersten und dritten Schornstein dienen dem 
üblichen Signal- und Warnungsdienst. Diese 
Damptpteifen können so geschaltet werden, daß 
sie obne Bedienung in bestimmten Pausen 
selbsttätig Nebelsignale geben. 

An Kommandoanlagen sind vorhanden 
3 Maschinenteleriaphen, Rudertelegraphen und 
Ruderzeiger, Dock- und Ankertelegraphen, 
Heizraumteleriaphben und außerdein eine Um- 
drehungs-Feinzeigeranlage. 

Lautsprecl.eranlagen finden wir vorge- 
sehen für den Sehitts- und Maschinenbetrieb 
und tür Dockzweeke. Ferner sind eingebaut 
Kesselheizsienal-, Schottendicht-Alarm-, Feuer- 
gloeken-, Wachweechselklingel-, Schottentableau 
Külhlraumtürsignal-,Eisbeiggetahrsignal-,Kam- 
merlichtsigenal- und verschiedene kleinere Klin- 
gel- und Telephonanlagen. Die Fernspiech- 
anlagen gliedern sich in Verkehrs-, Maschinen- 


bureau-, Steward- und Schwimmbad-Fern- 
sprechanlage. 

Das Schiff ist mit 450 selbsttätigen elek- 
trischen Feuermeldeın versehen, die an eine in 
der Hauptfieuerwache des Schiffes betindlielien 


Klappentafel angeschlossen sind. Schließlich 
ist noch eine größere Anzahl der bekannten, 
von Hand zu bedienenden elektrischen Feuer- 
melder vorgesehen. Zu diesen Anlagen treten 
noch Ubren-, Fernthermometer- und Nebel- 
glockenanlagen. Außerdem befindet sich auf 
der Brücke in besonderer schallsicherer Zelle 
das Empfangstelephon für Unterwasserschall- 
signale. 

„Vaterland“ hat auch einen neuen, näm- 
lich den Forbes-Gescehwindigkeitsmesser 
zur Ermittlung der Schiffsgeschwindigkeit. In 
einer besonders abgeteilten Zelle des Doppel- 
bodens, etwa in der Mitte des Schiffes befindet, 
sich eine ıd 30 cm lange Röhre, welche in einer 
wasserdichten Durchführung senkıecht nach 
unten aus dem Schiffsboden herausgeschoben 
werden kann. Diese Röhre hat am vorderen 
Teil ihrer Mantelfläche unten und am hinteren 
oberen Teil eine Öfinung. Das am Schiffs- 
boden vorbeifließende Wasser tritt in das un- 
tere Loch ein und aus dem oberen Loch wieder 
aus miteiner Geschwindigkeit, diein bestimm- 
ter Beziehung zu der des Schiffes steht. In 
der Röhre betindet sich zwischen den beiden 
Öffnungen eine kleine Turbine, deien senk- 
rechte Achse bis nach oben in die Doppelboden- 
zelle durchgeführt ist. Durch die Achse der 
Turbine wiid mit einem geeigneten Vorgelege 
ein kleiner Gleichstiomgenerator betiieben, 
dessen Spannung, die an einem Spannungs- 
messer auf der Kommandobrücke abzulesen 
ist, proportional der Geschwindigkeit des 
Schittes ist. Der Spannungsmesser wird des- 
halb in Seemeilen i. d. Stunde geeicht. 

Die Achse der Turbine betätigt ferner 
einen Gleichstromunterbiecher, der für eine 
bestimmte Anzahl von Umdiehungen der Tur- 
bine einen Stromsteß in die Leitung zum Mei- 
lenzähler schickt. Der Meilenzähler enthält 
einen Elektromagnet, dessen Anker bei 
jedem Stromstoß ein Zahnrad mit hundert 
Zähnen um einen Zahn weiter schaltet. Die 
Achse dieses Zahnrades trägt einen Zeiger, der 
für jede zurückgelegte Seemeile einmal um- 
läuft, da während dieser Zeit hundert Strom- 
stöße erfolgen. In bekannter Weise ist ein 
zweiter Zeiger angeordnet, der für je 100 See- 
meilen einmal umläuft, sowie ein Zählwerk mit 
4 Zitiern für ganze Seemeilen. Bei richtiger 
Eichung des Ganzen können mit dieser Vor- 
richtung die Meilen also nicht nur abgelesen, 
sondern auch selbsttätig gezählt werden. -< 

Schließlich wäre noch eine elektrische 
Salzmeßeinrichtung für Speisewasser zu er- 
wähnen. Wasserrohrkesse)l kochen schon bei 
geringem Salzgehalt im Speisewasser über. 
Daher sind an Stellen, an denen eine Salz- 
wasserbeiinischung zum Speisewasser zu be- 
fürchten ist, empfindliche elektrische Salz- 
meßeinrichtungen eingebaut. Der Grund- 
gedanke dieser Messung besteht darin, daß an 
2in das zu messende Wasser gesteckte Platin- 
elektroden eine bestimmte Spannung angelegt 
und die sich ergebende Stromstärke gemessen 
wird. Da ganz reines Kondensat fast gar nicht 
leitet, die Stromstärke aber mit dem Salz- 
gehalt zunimmt, so kann aus den Ablesungen 
der Stromstärke ein Schluß auf den Salzgehalt 
gezogen werden. Es sind im ganzen 21 Meß- 
stellen vorgesehen, die sich auf 3 Turbinen- 
räume und den Verdampferraum verteilen. 
Gespeist wird die Meßeinıichtung von der 
24 V-Maschine für die Lichtsignalanlage. 

Auch die Fernbeleuchtung ist auf „Vater- 
land“ vertreten. Auf einem Vorbau am Fock- 
mast, 21 m über der Wasserlinie, ist ein Schein- 
werfer zum Aufsuchen von Eisbergen oder 
sonstigen Schiffahrtshindernissen aufgestellt. 
Der Scheinwerfer hat einen Spiegeldurehmesser 
von 110 cm und elektromotorische Fernbewe- 
gung. 

Schließlich sei noch die Ozonlüftungs- 
anlage des Schiffes erwähnt, die gespeist wird 
von einem besonderen Gleichstrom-Wechsel- 
strom-Umformer. Die Wechselstrommaschine 
ist für eine Spannung von 120 V und 150 Per 
gebaut. Durch 6 Einphasentransformatoren 
wird die Spannung auf etwa 8000 V gebracht. 

Stauch. 


Die Tätigkeit der Physikalisch-Technischen 
Reichsanstalt im Jahre 19181). 


- Im folgenden ist nur über Arbeiten, welche 
den Elektrotechniker interessieren können, be- 
richtet: 

Die theoretischen 


Einschaltvorgänge einer 


Spule von vielen 


1) Nach Ztschr. f. Instrk“, Bd 
Bericht über 1917 vgl. ETZ“ 1918, S. en S. 105, 197, 180. 


Untersuchungen der 


2. Oktober 1919, 
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Windungen wurden fortgesetzt. Rogowski! 
faßt die Spule auf als zwei Bündel paralleler 
Drähte mit geeigneten Querverbindungen und 
findet, daß beim Anlegen einer Gleichspannun 
an eine flache Spule die vom Abstand der Win 
dungen abhängige Windungsspannung in der 
Spulenmitte am größten ist und dort im un. 
günstigsten Fall bei weitem Windungsa bstand 
den Betrag der angelegten Spannung erreichen 
kann. Bei einer Spule aus Metallband mit dicht 
liegenden Windungen ist aber die Spannungs. 
gefahr gering. 

Der Spule kommen zwei Sorten von Eigen- 
fiequenzen zu. Zieht man nur Klemmenstriom 
und -spannung in Betracht, so kann man bei 
den Eigentrequenzen erster Art die Spule durch 
eine konzentrierte Induktivität mit paralleier 
Kapazität ersetzen. Bei der Eigentiequenz 
zweiter Art gilt das Ersatzschema.: Induktivität 
und Kapazität in Reihe. Beide Arten von Ei. 
an haben eine unteie Grenze, aber 

eine obee, eine Kritische Frequenz gäbe es 
nicht. Es wird das Spektrum der Eigenschwin. 
gungen einer Spule aus zwei Windungen aus 
Metallband gezeichnet. Eine Spule kann bei 
einer Eigenfiequenz zweiter Art nicht ala Span- 
nungsschutz wirken. 

Schering?)stelltein Diagramm des Strom. 
wandlers aut, ans dem der Übersetzungsiehler a 
in Prozent und der Winkeltehler d in Minuten 
unmittelbar abgelesen werden können. Die 
Darstellung veıeinlacht sich dadurch, daß alle 
Größen, auch der Magnetisierungsstrom, aut die 
Sekundärseite bezogen sind. Die Ablesung ge- 
schieht mit Hilie eintacher Schablonen, welche 
den Magnetisierungsstiom als Funktion der 
Magnetisierungsspannung darstellen. Da diese- 
kundäre Streuinduktivität der unmitielbaıen 
Messung schwer zugänglich ist, benötigt manzur 
Aufstellung des Diagiamms eine genaue Mes- 
sung von & und J bei einera Punkt; aus dem 
Diagıamm ergibt sich dann die sekundäre 
Streuinduktivität. Die bei zwei verschieden- 
artigen Stromwandleın für verschiedene Strom- 
stärken und verschiedene induktive und induk- 
tionslose Belastungen aus dem Diagıamm ab.: 
gelesenen Werte von a und d stimmten mit den 
gemessenen Werten recht gut überein. Die se- 
kundäre Streuinduktivität war etwas kleiner 
als die Hälfte der von der Sekundärseite ge- 
messenen Kurzschlußinduktivität. 

Es wnrden -Brückenmethoden mit dem Vi- 
brationsgalvanometer ausgebildet, welche die 
Abhängigkeit des Leerlauistiomes eines Strom- 
wandlers von der Magnetisierungsspannung 
bis zu sehr niedrigen Spannungen herab genau 
zu messen gestatten ohne Zuhilfenahme von 
empfindlichen Instrumenten und mit geringem 
Aufwand an Rechnung. Auch zur Messung der 
Kurzschlußinduktivität eines Stromwandlers 
und der getrennten Bestimmung von primale! 
und sekundärer Streuung bei einem Strom- 
wandler mit genau gleiel er Windungszahl auf 
der Primär- und Sekundärseite in der Rogows- 
kischen Gegenschaltung wurde die Brücke als 
zweckmäßig und genau erprobt; die Abhängig- 
keit der Streuinduktivitäten von der Strom- 
stärke war sehr gering ; bei dem untersuchten 
Wandler war die sekundäre Streuinduktivität 
nur nahezu ein Viertel der Kurzschlußinduk- 
tivität. Schließlich wurde noch eine kombi- 
nierte Kompensations- und Br ückenmethode 
zur direkten Messung der sekundären Streuung 
bei Stromwandlern beliebigen Übersetzung? 
verhältnisses ausgebildet; sie erfordert Je A 
eine sehr genaue Kenntnis der Widerstände der 
Kompensationseinrichtung. ch 

Zur genauen Frequenzmessung namentlic 
bei Brücken- und ompensationsmessune”! 
wurde eine Stimmgabel benutzt, deren Fige s 
schwingung durch verschiebbare Gewichte A 
schen 40 und 60 Per/s verändert We! hl. 
konnte. Die Zinken der magnetiısierten 2 . 
gabel induzieren in einer zwischen ibnen ii 
kenden Spule mit Eisenkeın Wechselstioth 
der dem Wechselstrom, dessen Frequenz 6i 
messen werden soll, im Vibrationsgalvanom r. 
überlagert, bei letzterem Schwebungen a in 
vorruit. Durch Zählen der Schwebungi ter- 
einer gemessenen Zeit ergibt sich der den 
schied der Fıiequenz des zu untersucheln ie 
Wechselstroms von der der Stimmgabel. | mm 
Verschiebung der Laufgewichte um | um 
ändert die Frequenz der Stimmgabe 
0,24 Per/s. d ter- 

Ein Vibrationsgalvanometer w S 
gestellt, welehes sich elektromagneto Perfs 
en uch 200 und 1 
abstimmen läßt. à į 

Bei Präzisions-Strommeßwiderst anei a 
Wechselstrom wurde ein neues Kühlve! nter 
erprobt. Das bitilare Manganinband O nden- 
Zwischenlage von schellackiertem "pt 

pa aA K ‚backen geple® 
band zwischen zwei Kupferbac 


— 
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ilten, durch die das Kühl- 
wird dadurch vermieden, 
das Manganin unmittelbar 
n Rohrwiderständen nach 
yner, oder daß Petroleum 
t werden muß, wie bei den 
Orlich. 

er Bewegung von Maschi- 
agern wurde auf der Stirn- 
Silberıaster von 1 bis 2cm 
t. Beim Rotieien bildet 
it der Rotationsachse der 
»rebene als ein mikıosko- 
r Punkt in weißem Felde 
r bei Änderung der Dreh- 
it Okularmikrometer ver- 


er erhöhten Anforderung 
e Telegiaphie nach Ein- 
sender als Erzeuger unge- 
n bısker nicht gekannter 
länge an die Genauigkeit 
te, hat die Reichsanstalt 
auf wenige Promille sicher 
nskala noch genauer fest- 
lage dienen Schwingungs- 
'äten nicht wie bisLer aus 
Kondensatoren, sondern 
‚densatoıen bestehen. Für 
z kleine Anzahl solcher 
ird die Eigenwelle ihrem 
ach aus den absolut ge- 
n und Induktivitäten be- 
dieser passend gewählten 
ınter Benutzung harmoni- 
ngen .in einem Normal- 
ntinuierlicher Skala der 
Wellenlängen bereich fest- 


ngen über die thermische 
gnetiscken Eigenschaften 
itrolyteisens wurden fort- 
noch nicht befriedigende 
was vielleicht auf Verun- 
ige tausendstel Prozent 
führen ist. Außer nicht- 
enthielt das Eisen noch 
von Nickel, Kupfer und 


der permanenten Magnete 
ben, daß der Temperatur- 
ınendem Dimensionsver- 
olabstand aber konstant 
der Remanenz durch Er- 
absolut bei größerem 
stärker als bei kleinerem, 
e Abnahme aber gilt das 
tsprechend wurde bei gut 
enmagneten mit Jangem 
in geringerer Temperatur- 
ls bei schlecht geschlosse- 
tspalt. 
ission der Reichsanstalt 
. der Untersuchung von 
er an dieser Stelle aus- 
ırde!). 
ren an Hartgummi-FEr- 
fortgeführt und die Er- 
ten vertraulichen Druck- 
tellt, die an Marine-. 
lbehörden und unter ge- 
auch an andere Interes- 
ı de. 
ichsanstalt ausgebildete 
urde für alle elektrischen 
geordnet und fand auch 
übzünder und Gaswerfer- 
ndung. 
eichsanstalt beteiligten 
les Verbandes Deutscher 
Aufstellung von Leit- 
von Zählern und Meß- 
ilig verfügbaren Stoffen. 
ung von Zählern, welche 
v-Tsin g messen, wurden 
rgıenzen und geeigneten 
clit und der Zählerkom- 
Deutscher Elektrotech- 
1kg werden auf Wunsch 
dt. 


stemen wurden K66] und 


von K43| endgültig zur 
en. 
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KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Beeinflussung des Funkenpotentials durch ein 
transversales Magnetfeld. 


[Ann. d. Physik, Bd. 58, S. 297.] 


E. Meyer stellt systematische Versuche 
an über die Abhängigkeit des Funkenpoten- 
tials vom Druck im Magnetfelde, um lestzu- 
stellen, ob die Townsendsche Deutung in allen 
Punkten zutrifft. Auf gut homogene elektri- 
sche und magnetische Felder wird besonderes 
Gewicht gelegt, weil dabei die Versuchsbedin- 
gungen möglichst durchsichtig werden; trans- 
versale Magnetfelder werden untersucht. Trotz 
dieser klaren, einfachen Bedingungen ist die 
reine Townsendsche Theorie ungenügend, wo- 
nach der Magnetefnfluß einfach einer Druck- 
steigerung des Gases äquivalent wäre. ee 

Zdr. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Drehmoment und Schlüpfung des Drehstrom- 
motors. 


[M. Klo B. 'Archiv f. Elektr. Bd. 5, 1916, S. 59.) 
Bezie 


Der Verfasser Jeitet für die hung 
zwischen Drehmoment und Schlüpfung eine 
einfache Gleichung ab, deıen graphische Dar- 
stellung eine für alle Motoren gültige Normal- 

kurve ergibt. Dies wird 


20 dadurch erreicht, daß 


moment Dm gehörige 
Schlüpfung, die „Ab- 
fallschlüpfung“ Om ein- 
geführt wird und Dreh- 
moment und Schlüp- 
funginihrem Verhältnis 
zu den beiden Werten 


Abb. ı. 


Dm undom dargestellt werden. Bei Vernachlässi- 
gung des Statorwiderstandes ergıbt sich, wenn 
D das Drehmoment und ø die Schlüpfung be- 
zeichnen, 

D 2 


Dm O m` 


Om o 


Diese Gleichung 
wird durch eine Nor- 
malkurv® Abb.1ldar.- 
gestellt, die für alle 
Motorengilt,unddie 
auch die Anfahrmo- 
` mente ohne weiteres 
abzulesen gestattet, 
solange der Stator- 
widerstand vernach- 


Abb. 2. 


lässigt werden kann. 
des Statorwiderstandes 


übern deko, geht die Gleichung 


D 2+2z 


d die zum Höchstdreh- 
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Hierin ist 
> Jki . ri 


=at Ep 


Ferner bedeuten t = Streufaktor, Jriı = ide- 
eller Kurzschlußstrom, r, = Statorwiderstand, 
Ekı = Klemmenspannung. 

An Stelle der Normalkuıve tritt eine etwas 
abgeflachtere Kurve Abb. 2, deren Abweichung 
von dem Ohmsehen Spannungsabiall in der 
Statorwicklung abhängt. Die genauere Kurve 
hängt von der Größe z und damit von der Pol- 
teilung ab. Im allgemeinen genügt die Normal- 
kurve, wenn der Eintluß des Sala ANR 


des nur gering ist. 


Beleuchtung und Heizung. 


Die Wirtschaftlichkeit der Kochstromabgabe für 
die Abnehmer und die Elektrizitätswerke. 


[Bulletin des S. E. V., Bd. 8, 1917,. S. 173.] 


Zur Untersuchung der Fıage, ob die Ab- 
gabe von Strom zu Kochzwecken aus den 
schweizerischen Elektrizitätswerkeu heute und 
in Zukunft in einer Weise erfolgen kann , die s0- 
wohl für Stromverbraucher wie für lieferndes 
Werk wirtschaftlich ist, hat die vom SE V ein- 
gesetzte Kommission für Koch- und Heizappa- 
rate ungefähr 50 bedeutende Blektrizitätswerke 
der Schweiz befragt, von denen 28 antworteten, 
die ungefähr 1800 Wärmestromabnehmer hat - 
ten. Nur acht dieser Werke konnten jedoch 
nähere Angaben über den Kochstromverbrauch 
der einzelnen Familien machen. Über den Ein- 
fluß der Kochstronabgabe auf die Betriebsver- 
hältnisse der Werke selbst waren fast nur allge- 
meine Angaben, von wenigen W erken auch 
einige Zahlen erhältlich. Während aus dieser 
Umfrage seinerzeit nicht. selır viele Ergebnisse 
hervorgingen, so haben die durch den Krieg ge- 
schaffenen Verbältnisse, insbesonderedie Brenn- 
stoffverteuerung, das elektrische Kochen in der 
Schweiz ziemlich gefördert, so daß heute auch 
neue Verbrauchszahlen elektrischer Küchen zur 

’erfügung stehen. 

"e rie ektrizche Kochen kann für den Ah- 
nehmer dann als wirtschaftlich bezeichnet wer- 

RE den, wenn es sich in der 
Praxis nicht teurer stellt 
als im allgemeinen die an- 
deren Kocharten, in erster 
Linie das Kochen mit Gas. 
Allerdings muß als Voraus- 
setzung gelten, daß auch 
die Anschaffungskosten 
der Kochapparate sich un- 
gefähr in derselben Höhe 
bewegen wie diejenigen für 
Gasherd und Geschirr, was 
heutzutage freilich noch 
z nicht der Fall ist. Zum 
Vergleich der Preise von 
Gas und elektrischer Ener- 
giezum Kochen werden kei- 
nerlei theoretische Erwä- 
gungen über den Heizwert, Wirkurgsgrad usw. 
herangezogen, sondern einzig die durchschnitt- 
lichen Verbrauchswerte. Hierbei entspricht 
einem durchschnittlichen Kochgasverbrauch 
von 0,33 m3 f. d. Kopf und Tag ein elektrischer 
Verbrauch von 1,04kWh f. d. Kopf und Tag ein- 
schließlichderzum Geschirrspülen erforderlichen 
Wärmemenge, so daß das Äquivalenzverhältnis 


von Elektrizität zu Gas zu — 2,4 angesetzt 
werden kann. Beim gegenwärtigen Stand der 
Gas- und elektrischen Küche werden also 2 bis 3 
mal so viel Kilowattstunden verbraucht als 
Kubikmeter Gas für dieselbe Küche erforder- 
lich wären ; eine Gleichheit der Betriebskosten 
kann somit eintreten, wenn die kWh zum 
Kochen 13 bis !/a des Preises von 1 m’ Gas 
kostet. Aus andeıen Gründen, die m der Natur 
des betreffenden Haus- 
haltes liegen — ob ein- 
fache oder reichhaltige 
Kost, kaltes oder war- 
mes Abendessen verab- 
folgt wird --, kommt 
für die elektrische 
Küche auch die Art der 
Bedienung in Frage: 
ob die auf Sparsam- 
keit mehr bedachte 
Hausfrau selbst die 
elektrischen Apparate 
8 bedient oder ob dies 

von Dienstboten ge- 

schieht; im letzteren 

Fall zeigt sich meistens 


Mit Berücksichtigung | ein Mehrverbrauch von 20 bis 35 %. Wenn vor 


dem Krieg in der Schweiz die Kochgaspreise 
18 bis 20 Rp/m? betrugen, sind sie heute infolge 
der Kohlenteuerung 20 bis 25Rp/m3; der äqui- 
valente Elektrizitätspreis dürfte somit vor dem 
Krieg zwischen 9 bis 10 Rp,kWh und heute 
(1917) etwa 10 bis höchstens 15 Rpyk\Wh be- 
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tragen. Zu solchen Preisen wird in der Schweiz 
mit ihren billigen Wasserkräften tatsächlich an 
vielen Orten elektrischer Kochstrom verkauft. 


Was die Wirtschaftlichkeit der Kochstrom- 
abgabe vom Standpunkt der Elektrizi. 
tätswerke aus angeht, so wird von Allzuvor- 
sichtigen behauptet, daß es unmöglich ist, zu 
derartigen Preisen in größeren Mengen Koch- 
strom abzugeben, weil diese Preise nicht den 
nötigen Spielraum gegenüber den mittleren 
Selbstkosten der Energie haben. Es kommt 
jedoch nur darauf an, ob mit einer ausgedehn- 
ten Kochstromabgabe zu diesen Preisen die ge- 
samten Einnahmen oder die mittleren Einnah- 
men für die kWh noch genügend sind. Strom- 
abgabe für den Kochstrom allein kommt 
aber selbstverständlich für kein Werk in 
Betracht. Für die Wirtschaftlichkeit der Koch- 
stromabgabe kommt außer den Selbstkosten 
der Energie der jährliche Energiebedarf für das 
Kochen und die hierfür erforderliche Höchst- 
leistung bzw. die sich ergebende Höchstleistung 
des ganzen Werkes in Frage ; die aus den beiden 
Größen sich ergebende Änderung der Be- 
nutzungsdauer der Höchstleistun bietet ein 
utes Maß für die Beeinflussung der Werke. Die 

teigerung der erforderlichen Höchstleistun gen 
bedingt zunächst eine gesteigerte Leistungs- 
fähigkeit der Leitungen, Transformatoren und 
des Kraftwerkes selbst, wodurch höhere An- 
lage- und Betriebskosten entstehen, die durch 
die Einnahmen des Kochstromverkaufs gedeckt 
werden müssen. 


Der Anschlußwert für Kochzwecke beträgt 
für eine mittlere Familie (4,5 Personen in der 
Schweiz) etwa 2500 W, der Lichtanschlußwert 
bei reichlicher Beleuchtung und Verwendung 
von Metalldrahtlampen etwa 250 W, also nur 
l/o des Kochwertes. Der jährliche Energiever- 
brauch beträgt unter Zugrundelegung des spe- 
zifischen Verbrauchs von 1,04 kWh f. d. Tag und 
Kopf für einen mittleren Haushalt 1500 bis 
2000, im Mittel 1800 kWh. Hieraus ergibt sich 
eine mittlere Benutzungsdauer des Anschlusses 


1800 a 5 —=rd 700him Jahre. Wird die 
benötigte Höchstleistung zu 3/, des Anschluß- 
wertes angenommen, so ergibt: sich die jährliche 
Benutzunrgsdauer der Höchstleistung 
sogar zu 900 bis 1000 h. 


Äußerst wichtig für das Elektrizitätswerk 
ist aber nicht nur die Höchstleistung der Koch- 
stromanschlüsse, sondern auch der Zeitpunkt 
ihrer Leistungsspitze. Für das stromliefernde 
Werk ergibt sich, sofern keine zeitliche Be- 
schränkung (Sperrzeit) für die Kochstromab- 
gabe besteht, die Höchstbeanspruchung durch 
die Kochstellen im Verhältnis zum Gesamtan- 
schlußwert: 
für die Morgenspitze (von 7/,h bis 8h) 
zu 15 bis 25%, 

für die Mittagsspitze (von 111/,h bis 113/, h) 
zu 35 bis 50%, 

für die Abendspitze (zwischen 6h und 7h) 
zu 20 bis 30%. 


Viel wichtiger als diese Zahlen ist aber für 
das Werk die Betrachtung der Höchststrom- 
steigerungen des ganzen Werkes unter dem Ein- 
fluß der Kochstromabgabe. Da dieser Einfluß 
sich bei verschiedenen Werken mit verschiede- 
ner Art von Strombelastungen anders äußert, 
wurden vier typische größere Schweizer Werke 
untersucht: 


Werk A: Überlandwerk mit sehr gemischter 
Stromabgabe, verhältnismäßig ziemlich viel 
Industriestrom urd bemerkenswert starker 
Verwertung des Tagesstroms zur Zeit der 
Tageshelligkeit. 

Werk B: Werk einer großen Stadt von mitt- 
leren Verhältnissen in bezug auf Verteilung 
des Stroms für Industrie, Wohnungen, 
Bureaus, Vergnügungslokale usw. 


Werk C: Städtisches Werk mit wesentlich klei- 
nerer Höchstleistung bei ungefähr gleicher 
Zahl von Lichtanschlüssen wie B, Abend- 
spitze verhältnismäßig niedrig infolge An- 
wendung von Sperrzeiten für größere.Indu- 
strieanschlüsse. 


Werk D: Städtisches Werk mit stark überwie. 
gendem Lichtanschluß, namentlich für sehr 
viele Bureaus, ungefähr gleich viel Lichtan- 
schlüssen wie C, aber wesentlich kleinerer 
Gesamtleistung. 


Für diese vier Werke wurden die nach- 
atehenden Schaubilder konstruiert unter der 
Voraussetzung, daß zu der gegenwärtigen Be- 
Jastung Kochstrom hinzutritt, u. zw. daß !/, 
bzw. l/ą der Lichtstromabnehmer mit Koch. 
strom beliefert werden, daß ferner die Ver. 
brauchszahlen den oben angegebenen ent. 
sprechen. In den Abb. 3 bis 6 ist die bisher 
vorbandene Höchstleistung auf dieselbe abso- 
lute Höhe reduziert, so daß die Verhältnisse 
überall prozentual erscheinen. 
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Abb. 6 Werk D. 


Abb. 3 bis 6. Änderung der Leistungskurve durch Kochstromentnahme bei verschiedenen Werken. 
Winterwerktags-Kochstrombezug duroh !/, bzw. ?/s der Lichtstromabnehmer. 


Veränderung der betriebstechnischen Hauptdaten 
Schweizer Werken durch Kochstromabgabe. 


Anzahl | Kochanschluß Höchstleistung Jährliche ee ab ar Be aauender ; 

x A ts | Ws | bisherige! bei Koch- ns Kochanschluß Kachansch!uß u ne 
z tent- betrifft = 100%, anschluß il. ‘R j ; f ; Kochanschluß 
P [root] Are | Sam | map [mm Du Mi j 6 | ak biner zen 
rd rd | rd rd %o % rd | rd | rd rd | rd rdh | rdh | rdh 
A | 25000 Eon ehe! 18000 | 120 ao | ao | az | es | ze | aooo | soo awo 
B į 15000 |3000 , 5000 | 18000 , 109 | 118 ] 50 6 10 56 60 | 2800 2800 ‚300 
C | 1500 3000 | 5000 10000 | 121 | 133 | 38 | 6 | 10 | 44 | 48 | 3800 | 3600 ' 30m 
D | 15000 | 3000 | 5000 6500 | 131 | 161 | 20 6 10 26 30 | 3000 ` 3000 20 


Wenn durch die Kochstromabgabe die be- 
triebswirtschaftlichen Verhältnisse der Schwei- 


zer Werke auch nicht wesentlich verschlechtert 


werden, so muß für die Betrachtung der Wirt. 
schaftlichkeit selbst auch die Vermehrung der 
Anlage- und Betriebskosten in Rechnurg ge- 
stellt werden, da durch die Lieferung von Koch- 
strom eine Erhöhung derAugenblicksleistungen 
der einzelnen Teile der Anlage und somit ent- 
sprechende Verstärkung dieser Anlageteile er- 
forderlich werden. Die Kosten der notwendigen 
Verstarkungen können selbstverständlich nicht 
durch allgemeine Überlegurgen ermittelt wer. 
den, man muß sie vielmehr von Fall zu Fall er- 
rechnen. So wurden für das oben erwähnte 
Werk A die erforderlichen Erweiterungen der 
Anlage und deren Kosten ermittelt unter der 
Annahme, daß !/; der Lichtverbraucher Koch- 
anschluß nehmen und verwenden, und die Lei- 
tungen durchweg Freileitungen sind. Hierbei 
ergab sich trotz reichlicher Bemessun g der 
Kosten, daß der Reingewinn des Werkes durch 
die namhafte Kochstromabgabe — zum durch- 
gehenden Einheitspreis von 10 RpkWwh — 
keine Verschlechterung sondern noch eine Ver- 
besserung erfahren würde. 


‚Obgleich die Schwierigkeiten bei der Er- 
weiterung von Lichtnetzen für Kochstrom — 
besonders bei Orten mit Kabelleitun gen — nicht 
nur ım Krieg, sondern auch im Frieden auf 
mancherlei Schwierigkeiten stoßen können, so 
geben doch geeignete Tarife den Werken die 
Möglichkeit, den am Tage (d. h. zur Hellzeit) 
und besonders im Sommer vorbandenen über- 
schüssigen Strom für Kochzwecke in namhaf- 
tem Maße abzugeben, entweder unter gärzlicher 
Sperrung dieser Abgabe während der Haupt- 
lichtzeit oder unter Herabdrückurg der Bean. 
epruchung für Kochstrom während dieser Zeit 
durch Doppeltarife, wobei im Sommerhalbjahr 
alle drei Kochperioden des Tages außerhalb der 
Sperrzeiten fallen. 


„` Es werden weiterhin die Vor- und Nach- 
teile der einzelnen Tarife für die Abgabe von 
Kochstrom unter Berücksichtigung der beson- 
deren Verhältnisse der Schweiz besprochen, die 
aber Rückschlüsse auf allgemein gültige Ver- 
hältnisse nicht zulassen. thdt. 


Elektrizitätswerke und Arbeits- 
übertragung. 


Ausbau von Wasserkraftwerken in Vorarlberg 
und die Elektrisierung der Arlbergbahn. 


Wie die „Wiener Ztg.“ berichtet, hat die 
österreichische Staatsregierung auf Antıeg des 
Präsidenten des Wasserkraft- und Elektrizitäts- 
wirtschafteamtes Dr. Ellenbogen beschlos- 
sen, das Wasserkraftwerk am Spullersee bei 
Danöfen in Vorarlberg auszubauen, das in 
Gemeinschaft mit dem zu erweiternden Ruetz- 
werke der Tiroler Mittenwaldbahn den Energie- 
bedaıf für den elektrischen Betrieb der 
Arlbergbahn sichern soll. Bei den vorab 
ten des Elektrifizierungsamter der Dan a 
nen für das Spullerseewerk, die bis 1908 zuruck- 
reichen, waren Schwierigkeiten zu überwinden, 
die sich u.a. aus dem Wunsch des Landes Vor- 
arlberg ergaben, jene Kraftanlagen auszu bauen, 
die beim Zusammenschluß aller Vorarlberee: 
Werke deren Winterleistung aufbessern um 
ausgleichen können. Hierfür hatte, das m 
das Lünerseewerk und die Einbeziehung des 
Formarinsees in den Wirkungebereich ces 
Spullereeewerkes ausereel en. Eingelende Ip 
handlungen haben dann dazu geführt, da a 
Vorarlberger Landesrat den Bestiebungen By 
Staatsregierung für den Ausbau der Spul 
werkes als bahneigene Anlage reine volle Un Ab: 
stützung leibt und diere 1 Mill. K für 1 
dichtung des Lünerrees beiträgt. Damit werat? 
nicht nur die dringenden Forderungen u ni 
gemeinheit nach Linderung der Koh a 
durch Einführung des elektrischen Ben 
auf dem Arlberg, sondern auch die EP it Yu 
Interessen Vorarlbergs an einer won 
chung der Erzeugung elektrischer AE 
sentlich gefördert. Aus dem an der Wale: 
des Arlbergr liegenden Spullerreewet "riebe- 
künftig der Vorarlberger Anteil des nn EN h- 
darfs für die Arlbergbahn gedeckt an 
rend das Ruetzwerk am Nordabhang nn icher- 
ner den Tiroler Anteilliefern soll. Das en. ‘mi’ 
becken des Spullersees mit rd 13,5 aleei 
Wasrerinhalt liegt nördlich des 22. triebs- 
rd 1800 m Höbe;.von ihm wird das 2 km 
wasser durch einen Stollen von nahezu ics bei 
Länge einer in der Sohle des Klostertait” 
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‚raftstation zugeführt, in 
fälle Ausnutzung finden 
ıde Jahıesleistung von rd 
1 25 Mill. kWh erzielt wer- 
ısbau des Werkes golleeine 
0 kW steigen. Einer Mit- 
esse“ ist zu entnehmen, 
ten für die Elektrisierung 
its begonnen wurde, und 
öffnung des elektiischen 
rechnet. 


Hüttenwesen. ` 


schen Roheisenerzeugung 
isch weden., 


104, 1917, S. 621.) 


rden z. Zt. 19 200 kW in 
für die elektriscke Roh- 
aucht. Nach gegenwär- 
spricht dies 65- bis 700001 
bis 120000 t Erze und 

‚ Jahr benötigt werden. 
Bisher hat sich nur die 
‚kohle als zulässig erwie- 
uch 350 bis 400 kg/t Roh- 
‘aen Produktion an elek- 
Nordschweden muß be- 
daß die gegenwärtige 
:dens schon ihien Holz- 
lschweden bezieht, so daß 
gleiche Industrie diese 
ıt an sich reißen, sondern 
darf vorgesorgt werden 


:ignetsten sind die lapp- 
Tuolluvaara. In zweiter 
Erze von Kirunavaara, 
ı Eisen, dafür aberschwe- 
r kommen noch in Frage 
enie und Mertainen. Die 
stet in den Hochoien, da 
wefelenthalten und einen 
nügenden Mangangehalt. 
den Ergebnissen der An- 
elche man ohne weiteres 
venden kann, beträgt der 


DOPE AE 
‘an Roheinen 
D Bezogene 
für 1 kW-Jahr| xW-Jahre’t 
bezogen 
3,4, 0,291 
3,06 „ 0,281 
4,68 „ 0,272 


llhättan waren für eine 


W gebaut. Die durch- 
x war: 1910 68%, 1911 
>, 1913 90%, 1914 90% 


kosten. u 
- Anlagen ın: 
-Gellivare Lule& 
M M 
kotes 11,4 13,5 
i 0, 84 0,72 
NECN 
EA 52,9 74,8 
f. 1t: In Gellivare In Luleå 
M M 
18,24 21,60 
0,67 0,44 
20,83 18,05 
14,40 20,34 
1, 84 1,66 
3, 66 3,33 
6,54 5,44 
2,22 1,94 
1,40 1,36 
69, 80 74,16 
3,61 3,28 
or 6,72, 5,40 
e . 79,13 82,84 


ruf dem Wasserweg bis 
rbraucher erhölen sich 
80 bzw. 82,84 en 


alkunde. 


orzellanisolatoren. 


ik Freiberg i. S. bıingt 
geschützten Kitt für Iso- 
nen „Teleo-Kitt‘ in den 
:ine besondere Zement- 
bundenem Zustande die 
nung aufweist wie Por- 
r bisher benutzten Kitte 
trug. Die Eigenschaften 
on am besten durch die 


nachstehenden Zahlentafeln ersichtlich. Bei 
der Herstellung sämtlicher Kittprobekörper, 
auch bei Teleo-Kitt, wurden ıd 209%, Wasser 
zugesetzt und die gleichen Raumteile Zement 
verwendet. | 


Wärmeausdehnungszahlen (Mittelwerte). 


Beobachter: 
Material- Porzellanfabrik 
prüfungramt Freiberg 

zn - 
Porzellan ..... 8,5 ><1076 © G1I>x<10 ê 
Zementsand mit , 

830/9 Zement .| 13,0x10-6 ; 110x10 ® 
Teleo-Kitt mit a 

33 0o Zement . 4,0>x1076 44x107 6 


| 
Die Abweichungen der Spalte 1 gegen die 
Spalte 2 dieser Tabelle sind darauf zurückzu- 


tühren, daß die Versuchsbedingungen der bei- 


den Beobächter nicht ganz dieselben waren. 
Das Materialprüfungsamt Berlin-Lichterfelde 
hat gemessen einmal bei Abkühlung der Proben 
‘bis ıd — 20° und dann bei Erwärmung derfel- 
ben bis rd +- 60°C. Die Werte der Porzellan- 
tabrik Freiberg i. S. hingegen wurden aus 
Messungen zwischen + 20° und + 80°C abge- 
leitet. In beiden Spalten ist die Ausdehnungs- 
zahl des Sandzementes, der bisher normal zur 
Kittung verwandt wuıde, mehr als doppelt so 
groß wie die des Porzellanes, während die des 
Teleo-Kittes der des Porzellanes rehr nahe 
kommt. Aber auch hinsichtlich der Festigkeit 
ist der Teleo-Kitt den bisherigen Sandzement- 
mischungen überlegen. Vom Materialprüfungs- 
amt wurden aus je 10 Proben folgende Mittel- 
werte festgestellt: . 


Art der Lagerung bzw. Herstellung: 1 Tag an der Lufu 
6 Tage unter Wasser, 2ı Tage an der Luft in Zimmer- 
temperatur. — Alter der Proben: 28 Tage. 


Festigkeit in kg/cm? 


Zug Druck 
Zementsand mit 330% Zement 397 : 32% 
Teleo-Kitt mit 330/ Zement . 51,0 ! 404 


.. Da die in verschiedenen Hochspannungs- 
anlagen, insbesondere Überlandzentralen beob- 
achteten Zerstörungen an Hochspannungsiso- 
Jatoren aut die verschiedene Wärmeausdehnung 
von Porzellan und Kitt zurückzutühren sind, 
werden bei Verwendung von Teleo-Kitt, der die 
gleiche Wärmeausdehnung besitzt wie Porzel- 
lan, alle Gefahren behoben, die bisher gekitte- 
ten Isolatoren anhafteten. Pf. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Rheinische Musterschau Köln. 


` Der Oberbürgermeister von Köln teilt mit, 
daß der schon vor dem Kriege entworfene Plan 
zur Veranstaltung einer Rheinischen Mu- 
sterschau wieder aufgenommen sei und nun- 
mehr unter Förderung seitens der städtischen, 
staatlichen und Reichsbehörden sowie aller 


wirtschaftlichen Verbände des Rliıeinlandes der 


Verwirklichung entgegengele. Die Rheinische 
Musterschau soll in erster Linie dem Wieder- 
auibau des deutschen Exportes dienen, um für 
die nötwendige Beschaffung von Rohstoffen 
ausländische Zahlungsmittelzugewinnen,außer- 
dem aber auch die Einfuhrin geordnete Bahnen 
lenken. Man beabsichtigt, sie zum ersten Mal 
im Frühjahr 1920 stattfinden zu lassen. Die 
Geschäftsstelle befindet sich in Köln, Kaiser. 
Willelm-Ring 33. | 


Aus dem Tätigkeitsvericht 1918 des 
Bayerischen Revisionsvere.ns. 


[Zeitschr. des Bayer. Revisionsvereins æd. 23, 
1919, S. 67.) 


Bei den elektrischen Inneneinrichtungen 
zeigte es sich, daß ältere Anlagen, die sich vor 
dem Krieg in gutem Zustande befanden, ziem- 
lich gleich geblieben sind, während neuere, im 
Kriege installierte Anlagen häufig schnell 
mangelhaft geworden sind, u. zw. haupt- 
sächlich wegen der verwendeten Ersatz- 
baustoffe, in zahlreichen Fällen aber auch 
wegen der schlechten Ausführung durch un- 
geübte Leute. Bei landwirtschaftlichen Be- 
trieben sollte man in solchen Räumen, wo 
feuergefährliche Vorräte lagern oder wo die 
Einrichtungen den sie stark angreifenden 
Stalldünsten ausgesetzt sind, also besonders 
in Scheunen und Stallungen, Ersatzbau- 
stoffe für die elektrischen Einrichtungen nicht 
verwenden und, wenn tunlich, lieber auf die 
elektrische Beleuchtung verzichten. In Stal- 
lungen kann man sich häufig mit blankem 
verzinktem Eisendraht auf Isolatoren helfen, 
wenn die Räume genügend hoch sind. 


hat sich die 
'Ersatzbaustoff häufig sehr unangenehm be- 


-hafte 


801. 


Ältere Einrichtungen, die vor dem Kriege 
schon mangelhaft waren, sind infolge der 
ungenügenden oder gänzlich fehlenden War- 
tung während des Krieges nicht selten so 
zerfallen, daß sie einer völligen Erneuerung 
bedürfen. l 

Durch die ungenügende Wartung infolge 
des Leutemangels haben besonders auch die 
Hochspannungs-Fernleitungen und Nieder- 
spannungs- Verteilungsleitungen von Über- 
landwerken mit mäßiger Ausdehnung ge- 
litten. . Häufige Störungen waıen die Folge, 


‚Manche davon sind auch dadurch entstanden, 


daß man Bäume, deren Kronen von 
den Leitungen durchzogen wurden, nicht 
rechtzeitig ausästete. Auch die Lösung man- 
gelhafter . Klemmenverbindungen der Lei- 
tungen:war nicht selten die Ursache solcher 
Störungen. 

-Bei der Herstellung von Anschlüssen 
abgelegener Anwesen auf dem Lande an be- 
stehende Niederspannungs- Stromversorgungs- 
anlagen wurde in einigen Fällen von un- 
genügend unterrichteten Unternehmern dem 
en Spannungsverlust in den aus Eisen, 

em einzigen hierfür zur Verfügung stehenden 

Ersatzmetall, hergestellten Leitungen nicht 
ausreichend durch die Wahl größerer Qner- 
sehnitte Rechnung getragen, so daß in den 
betreffenden Anlagen die Glühlampen zeit- 
weise nur Tot brannten oder die angeschlosse- 
nen Motoren die Last nicht durchzuziehen 
vermochten. 

Infolge der Leuchtmittelnot hat man 
in einigen Gutshöfen auch versucht, Licht- 
anlagen mit nur 30 V Spannung herzustellen, 
um mit weniger Akkumulatorenzellen, auszu- 
kommen. Daß man mit solchen Anlagen 
schlechte Erfahrungen machen mußte, war 
selbstverständlich; denn die großen Ver- 
luste mußten: sich doppelt empfindlich be- 
merkbar machen, einmal wegen der geringen 
Lampenspannung und dann wegen der großen 
Stromstärke. | 

Wie jedes Jahr war auch diesmal wieder 
eine sehr große Zahl fehlerhafter Schmelz- 
sicherungen zu beanstanden. Auch bei ihnen 
Verwendung von Eisen als 


merkbar gemacht, indem die Gewinde der. 
Stöpselköpfe in den Sicherungselementen sich 
infolge von Verrostung festfraßen und beim: 
Herausschrauben dann abbrachen. | 

Schalter aus Eisen erwiesen sich als zu 
schwach für die aufgestempelte Stromstärke; 
übermäßige Erwärmungen an den Kontakten 
bis zum Glühen waren die Folge. 

In der Stromverteilungsanlage einer Ge- 
meinde, wo recht ungünstige Spannungsver- 
hältnisse herrschten, zeigte sich, daß der 
größte Spannungsverlust in der unterirdischen 
Hauptleitung auftrat, was rechnerisch nicht 
zu erklären war. Bei der Ausgrabung des 
Kabels ergab sich, daß Zwischenstücke der 


Kabelleitung einen zu schwachen Querschnitt 


hatten. 


Verschiedenes. 


Hochschulkurse über Berufsberatung. 


Auf Veranlassung des Berliner Bezirks- 
vereins Deutscher Ingenieure veranstaltet 
das Laboratorium für industrielle Peycho- 
technik der Technischen Hochschule Char- 
lottenburg einen Auebildungskursus in der 
Eignungsprüfung des industriellen Lehrlings, 
welcher in der Zeit vom 13. bis 18. Ok- 
tober d. J. in der Techniscleen Hoch- 
schule Charlottenburg stattiindet. Das Pro- 
gramm umfaßt folgende Vorträge: Prof. Dr.- 
Sug. Schlesinger: Betriebswissenschaft und 
Psychotechnik; Dr. Moede: Die Psychologie 
des Jugendlichen, Die Prüfung der Sinnes- 
tüchtigkeit sowie des räumlichen Vorstellungs- 
vermögens; Nervenarzt Dr. Peritz: Krank- 
törungen im Seelenleben des Jugend-. 
lichen, Übungen in der Untersuchung des 
industriellen Lehrlings; Dr. Moede: Prüfung 
der Aufmerksamkeit und der Reaktionsleistung, 


‘Die Prüfung der Denkprozesse, Prüfung des 


technischen Verständnisses und konstruktiven 
Denkens; Oberingenieur Tramm: Die Fig- 
nungsprüfung des Straßenbalinfühiers Im pary- 
chotechnischen Laboratorium der Großen Ber- 
liner Straßenbahn, Fahrschule Lichtenberg. 


Hundertjahrfeier der Deutschen Maschinen - 
fabrik A.G. Duisburg. 


Im September d. J. beging die Deutrcl e 
Maschinentabrik A.G. in Duisburg („Demag“) 
ihr 100-jähriges Jubiläum. Die Anstalt ist im 
Jahre 1910 durch die Verschmelzung der drei 
Fabriken: Märkische Maschinenbauan- 
stalt Ludw. Stuckenholz A. G. in Wetter 
a. Rubr, Duisburger Maschinenfabrik 
A. G. vorm. Bechem & Keetman, Duis- 


i e MiM Meuse 
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burg, ‚und Benrather Maschinenfabrik 
A. G.in Benrath entstanden. Ihr Hauptgebiet 
ist der Hebezeugbau, auf welchem Gebiet sie 
als eins der bedeutendsten Unternehmen der 
Welt gilt. Die erste der drei Stammfabriken, 
die Märkische Maschinenbauanstalt Ludw. 
Stuckenholz A. G., verdankt ihre Entstehung 
dem bekannten Iudustriebegründer Friedrich 
Harkort, der im Herbst des Jahres 1819 zu- 
sammen mit Heinrich Kamp in den Räumen 
deralten Burg in Wetter a. Ruhr die „Mechani- 
sche Werkstätte Harkort & Co.“ schuf. Die 
Absicht Friedrich Harkorts war der Bau von 
Dampfmaschinen nach englischem Vorbild. 
Seine eigene Betriebsmaschime, die Werkstät- 
teneinrichtung, ferner die haupteächlichsten 

ngenieure und Arbeiter hatte er sich zu dierem 
Zweck unter Schwierigkeiten aus England be- 
schafft. Seine ersten eigenen Dampfmaschinen 
lieferteerim Jahre 1820. Er versuchte mit Er- 
folg, seine Dampfmaschinen auf den verschie- 
densten Gebieten einzuiühren, wie z. B. in die 
Textilindustiie, Brauereien, Ölimühlen, Zucker- 
fabriken und Papierfabriken. Einen wesent- 
lichen Anteilan den Aufträgen hatte der Berg- 
bau und das Hüttenweren. Harkort leitete die 
Fabriknuretwaein Jahrzehnt und schied dann 
aus. Das Hauptgebiet der 'Firma, die sich 
später Märkische Maschinenbauanstalt vorm. 
Kamp & Co. nannte, wurde in der Folge der 
Bau von Hüttenwerksmaschinen und -einrich- 
tungen. Iın Jahre 1906 vereinigte sie sich mit 
der Maschinenbauanstalt Ludw. Stuckenholz,die 
nur 10 Jahre später als die Mechanische Werk- 
stättegegründetworden warundsichinzwischen 
zu einer der ersten Hebezeugfabriken Deutsch- 
lands emporgearbeitet hatte. Die zweite der 


Stammfabriken der „Demag“‘, die Duisburger 


Maschinenfabrik A. G., beschäftigte sich eben- 
falls mit dem Bau von Hüttenwerksanlagen 
und eeit den 90er Jahren des vorigen Jahr- 
hundertsauch mit Hebezeugen. Ihre Schwimm- 
krane sind besonders bekannt geworden. Die 
Geschichte der Benrather Maschinenfabrik A. G. 
zeigt ein rasches Emporsteigen unter dem Ein- 
fluß der damaligen glänzenden Konjunktur bald 
nach ihrer Gründung im Jahre 1891. Sie hat 
sich besonders durch die Förderung des elektri- 
schen Antriebes von Hebezeugen bekannt ge- 
macht, u. a. die Mehrmotorenkrane entwickelt. 
Bis zum Jahre 1908 hat Benrath allein für den 
Hamburger Hafen 200 elektrische Drehkrane 
geliefert. Nach der Vereinigung der drei Firmen 
zur Deutschen Maschinenfabrik A. G. Duisburg 
hat diese Firma es verstanden, den Ruf der drei 
alten Firmen aufrecht zu erhalten. Als Beispiel 
hierfür sei der Bau des Hammerwippkranes für 
250 t bei 104 m Höhe genannt, der zum Bau 
des Dampfers „Vaterland“ diente und noch 
jetzt der größte Kran der Welt ist. Die „De- 
mag‘ beschäftigt z. Zt. 7750 Arbeiter. Ihr Ak- 
tienkapital betrug 1910 10,5 Mill. M und ist bis 
1919 auf 15 Mill. M gestiegen. 

Anläßlich des J ubiläums hat Prof. C. Mat- 
schoß die Geschichte der Firma unter dem 
Titel „Ein Jahrhundert deutscher Maschinen - 
bau“ geschrieben, die eine eindrucksvolle Dar- 
stellung deutscher Industrieentwicklung vom 
Anfang des vorigen Jahrhunderts bis zur Ge- 
genwart gibt. Gr. 


Be 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Elektrotechnischer Verein. 


(Eingetragener Verein.) 
Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst Nr. 9820, su richten.) 


Vortragsreihe „Die elektrische Leitung 
in Gasen und im Vakuum mit technischen 
An wendungen‘“. 


Der Elektrotechnische Verein veranstaltet 
in diereem Jahre eine Vortragsreihe „Die 
elektrische Leitung in Gasen und im Vakuum 
ınit technischen Anwendungen“, die von den 
lferren Dr. Rukop und Dr. Hausser über- 
nommen worden ist. Die Vortragsreihe wird 
in der Technischen Hochschule, Charlottenburg, 
abgehalten. Sie umfaßt 8 Vortrāge, die montags, 
abends von 8 bis 91, Uhr (pün tlich) stattiin- 
den. Der Kursus beginnt anı 

Montag, den 20. Oktober. 1919 
und dauert bis Montag, den 8. Dezeniber. 

Der Inhalt der Vorträge ist in der „ETZ“ 
1919, Heft 35, S. 429, mitgeteilt worden. 

Das Honorar beträgt für Mitglieder des 
Elektrotechnischen Vereins und des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker 10 M, für andere 
Herren 20 M. Anmeldungen zu der Vortrags- 
reihe sind baldmöglichst an die Geschäftsstelle 
des Vereins, Berlin SW 11, Königgrätzer Str. 106, 
zu richten. Das Honorar ist gleichzeitig einzu- 


eenden oder auf das Postscheckkonto Berlin 
Nr. 13302 des Elektrotechnischen Vereins einzu- 
zahlen. Die Teilnehmerkarten weiden dann zu- 
gesandt. 

Der Vorsitzende 
des Unterausschusses für die Veranstaltung von 

Vortragsreiken. 

Drug. G. Dettmar. 


ee a ee ze 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Habilitierung. An der Technischen Hoch- 
schule Stuttgart habilitierte sich für Phyrik 
Dr. R. Glocker. 

Hochschulnachrichten. R. Rinkel an der 
Universität Köln wurde zum ordentl. Professor 
eınannt. 5 ` 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


( ser Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
u asen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 
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Anwendung des Kappschen Vibrators. 


Bei Betrachtung obigen Artikels des Herın 
K. PERLEWITZ in der „ETZ“ 1919, S. 405, kann 
dem Lerer bei Durchsicht des Beispiels über 
einen 1000 PS-Motor die Meinung aufkommen, 
daß bei Anwendung eines Vibrators die Bela- 
stung des „Netzes bzw. Elektrizitātswerkes“‘ 
um 700 kVA zurückginge. 

Die wattlose Leistung betiägt wohl 700 
k VA, jedoch wird das Netz nur um die Differenz 
zwischen Leistungsaufnahme bei cos œ = 0,75 


und cos g = l entlastet. 
Dieser Betrag ist 
kW kW _ 736 736 


Teo8y.n n 093.05 075° 263 kVA. 

Dieser Vorteil wird jedoch dadurch wieder 

vermindert, daß der Rotor für einen um 35% 
größeren Sırom bemessen sein muß. 

Soweit aus dem Wortlaut des Aufsatzes zu 
entnehmen ist, sollder Vibrator den Zweck ver- 
folgen, an vorhandenen Motoren den Leistungs- 
faktor zu verbessern. Man muß aberannehmen, 
daß diese Motoren voll ausgenützt sind, also 
auch die Temperaturgrenze des Rotors erreicht 
ist. Man könnte demnach solche Motoren nach 
Einbau eines Vıbrators nur mit 75% ihrer 
Nennleistung belasten. 

Wildau b. Berlin, 23. VIII. 1919. 


Otto Camen. 


Erwiderung. 


Auf Wunsch der Schriftleitung und im 
Einverständnis mit Herrn PERLEWITZ möchte 
ich es übernehmen, Herrn CAMEN auf seine 
obige Zuschrift zu antworten. 

In bezug auf Netz und Stator sind die 
Herren PERLEWITZ und CAMEN in vollständiger 
Übereinstimmung, nur hat letzterer übersehen, 
daß die 700 k VA, die ersterer als Entlastung aus- 
rechnet, in Quadratur sind mit den kW. Be- 
rechnet man nach den Angaben beider Herren 
die Stromwärme, so kommt man zu demselben 
Ergebnis, nämlich einer Ersparnis von 45%. 

In bezug auf den Rotor haben beide zu un- 
günstig gerechnet, weil sie annehmen, der Ro- 
torstrom sei gleichpbasig mit der Statorspan- 
nung. Tatsächlich eilt der Rotorstrom ein 
wenig nach, und es ist die Aufgabe des Phasen- 
schiebers, diese Nacheilung in eine Voreilung 
zu verwandeln. Ein Blick auf das Diagramm 
(Abb. 7) macht dies klar. Die Vektoren sind je 
nach dem Maßstab entweder Strom oder kVA, 
die Ordänaten Diehmoment. Die Höhe des 
Punktes D über dem Kreisdurchmesser ist ein 
Maß für das Drehmoment bei Vollbelastung, 
und moon ist angenommen, daß der 
Motor eine Überlastung von 100% eben noch 
durchziehen kann, also ein Kippmoment von 
ee mehr als 200% hat. OD ist der Stator- 
und ED der Rotorstrom des nicht kompensier- 
ten Motors. Soll der Motoraufcos$ = 1 kom- 
pensiert werden, so muß der Vibrator den Ro- 
torstrom in die Lage ED, schieben, war einer 
Vergrößerung des Rotorstromes um 18% und 
der Stromwärme um 40% entspricht. Soll die 
Stromwärme die gleiche bleiben, so muß die 
Belastung verringert werden, u. zw. so, daß der 
Rotorstrom nunmehr ED\ ist. Die Belastung 
ist um 16% geringer; nicht um 25%, wie Herr 
CAMEN ausıechnet. 

‚ Ist man jedoch mit einer Verbesserung des 
Leistungsfaktors von 0,75 auf 0,95 zufrieden, 
so kann man einfach durch Einregulierung der 
Erregung des Vibrators bewirken, daß er den 


Rotorstrom nicht ganz so weit vorschiebt, näm- 


Reit 40. | BE 2. 


ktober 1919, 


lich nur in die Lage ED,, wobei die Leistu 
die gleiche bleibt und die Stromwärme im Rotor 
nur um 5% ansteigt, was mit Rücksicht auf den 
kühleren Stator vollkommen zulässig ist. Der 
Statorstrom ist in diesem Falle O D, und die Er- 
sparnis an Stromwärme 39%. Wir haben alko 
durch den Vibrator bei gleicher Belastung er- 
reicht: eine Verbesserung des Leistungsfaktor; 
um 20 % undeine Ersparnisin Stromwärme von 
etwas über 30 %. 

Tatsächlich haben wir aber noch etwas an- 
deres erreicht, was nur bei einem Phasenschie- 
ber möglich ist, der auf den Rotorstrom wirkt, 
also weder mit Kondensatoren, noch mit einem 
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übererregten Synchronmotor erreicht werden 
kann, nämlich eine beträchtliche Überlastbar- 
keit des Motors. Die beiden durch D, und D, 
gehenden Kurven sind die geometrischen Örter 
des Primärstromes, und die Oıdinaten der auf 
diesen Kurven und auf dem Kreise liegenden 
Arbeitspunktegeben das Drehmoment undfolg- 
lich auch das Kippmoment. Wie man sieht, ist 
dieses selbst bei verminderter Erregung des 
Vibrators beträchtlich gıößer als bei dem nicht 
kompensierten Motor. In Anlagen, die bedeu- 
tenden, aber nur kurz dauernden Belastungs- 
stößen ausgesetzt sind, kann man diese Wir- 
kung der Kompensierung dadurch ausnutzen, 
daß man eine kleinere Motortype wählt. Die 
Ersparnis an Anlagekosten des Motors deckt 
z. T. (in günstigen Fällen vollständig) die Ko- 
sten des Vibrators, und außerdem wird der 
jährliche Wirkungsgrad verbessert, weil in der 
leineren Motortype weniger Eisenwärme ver- 
loren geht. j 
In dem Artikel des Herrn PERLEWIIZ über 
meinen Vibrator („ ETZ“ 1919, S. 405) ıst an- 
gegeben, daß die Zahl der Anker im Vibrator 
mit der Zalıl der Rotorphasen übereinstimmt. 
Das trifft bei großen Motoren immer zu. ‚Ich 
habe jedoch bei kleineren , Motoren (um einen 
billigeren Vibrator zu erhalten) auch die nn 
sche Schaltung mit Erfolg angewendet, wobei! 
man bei einem dreiphasigen Rotor mit einem 
zweiankerigen Vibrator auskommt. 
Birmingham, 8. IX. 1919. 
l Gisbert KapP. 
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Zur Reichs-Elektrizităts wirtschaft. 
ı Vernachlässigte Kraftquellen. 


Die Anregungen des Herrn ZANDER ın der 
„ETZ“ 1919, Š. 437, sind außerordentlich wett 
voll, und ich möchte Fachgenossen, die Be 
dem Gedanken bereits vertraut gemacht T z 
daß die Erfassung dieser vernachlä sigten 7 
iequellen unter den heutigen Umständen Ich 
bedingt betrieben werden muß, bitten, Rn 
zu einer Studiengesellschaft zusammenzu de 
Denn gerade in diesem Falle ist die Frage isi 
Wirtschaftlichkeit keineswegs einfach, 50T 
wäre man sowohl von seiten der Industrie ee 
von seiten der Besitzer dieser Kraftque”en 5. 
Ausnutzung derselben bald näber getreten. A 
derseits erhoffe ich, wenn auch manche, i 
doch keineswegs vieles von der Fiskalisioru $ 
der Elektrizitätswirtschaft. Wer den Arep, 
betrieb durch Beamte kennt, kennt die 8 En 
Steifheit desselben und weiß, mit welch Shier 
schlechten wirtschaftlichen Wirkungsg/#@ ize- 
gearbeitet wird. Dafür hat er aber im å 
meinen andere Vorzüge, die sich aue der Tes 
pohrani kung odoi- UPpe Haie des Kamp 
ums Dasein ergeben. ’ un 
Herr ZANDER hat bei seiner Ausführung IR 
lich Süddeutschland im Auge. Aber ge" 


zü 
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- Tasse 
orddeutschland, das viel ärmer an Wa 
kräften ist, ist die Frage nach der Ausnutzinf 
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jeder derselben von Er dor Überlandzen tralan 
on Ån- 


der großen Verbreitung der U! 
ist es ein verhältnismäßig leichtes, 
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ken. Ausgebaute Mühlen, 


Tacht stets ungenutzt fort- 


‘r Zahl. Aberehe man den 
ist immer erst zu unter- 
aftlich ist. Ich stehe aller- 
cht auf dem Standpunkt, 
‚ei derWirtschaftlichkeits- 
ieden werden muß, d. h. 


sten für den Betrieb und 


rneuerungsfonds in Rech- 
‚ dagegen auf keinen Fall 
en und Abschreibungen. 
: das Anlagekapital muß 


Staat) zinslos aufgebracht 


1e so ungewöhnliche For- 
in bei fiskalischen Unter- 


ches Verfahren. Ich nenne 
hınen, 


resse. . 
‘rage ist ferner die Ent- 
ıtzer der Energiequelle. 


trebt sein, möglichst viel 
uholen. Werden sie aber 


' sich Schwierigkeiten in 
ıglichen Hauptbetrieb der 


isses Interesse an der rest- 


r Quelle muß ihm schon 


fung erfordert die Frage 
Die Betriebskosten müs- 
beschränkt werden und 
ın der Nacht vermieden 
hst weitgehende Anwen- 
hen Einrichtungen wäre 


müßle die Studiengerell- 
ıchung vernachlässigter 
ktrizitätswirtschaft“ un- 
sellschaft wird vielleicht 
ung mit der Behörde ar- 
e Art Aktiengesellschaft 
ist, auch praktische An- 
enen die Versuche durch- 
auf Versuche müssen sich 
Studiengesellschaft auf- 


'echnung der voraussicht-" 


berschüssig vorhandenen 
nsicherist. Die Unkosten 
h übrigens kaum groß 
en ausgebauten Kräften 
ix des elektrischen Appa- 
öhnlich in einer Dynamo 
ınter Umständen einem 
Leistungen von 100kW 
ı Fällen genügen. 
arbeit der Studiengesell- 
au der Statistik solcher 
n die Sache zu fördern, 
e Herren, welche an dem 
x Interesse haben, sich zu 
ımmenfinden und sich an 
Ernst ZANDER in Offen- 
ergerstr. 32, oder mich 
h Herren aus allen Teilen 
n auf diese Weise sogleich 
ZU bekommen und da- 
>m weiter gebaut werden 


str. 29), 7. IX, 1919, 


Wilhelm Schrader, 
ender Ingenieur. 


bation Eilvese. 


"hat die Diskussion über 
ssen, 80 daß ich auf die 
lten in der Erwiderung 
‚ETZ‘“ 1919, S. 430) nicht 
Ich muß mich daher da- 

Ausdrücke, von denen 
Stützung derselben Ge- 
hrlässig, tendenziös, fal- 
-hieden zurückzuweisen. 
d derartige rein perrön- 
' technisch-wissenschaft- 
ich für unzulässig. 


IT. 1919. 
A. Meißner. 


hen Bemerkungen des 
hts Technisches enthal- 
es für den Leser von In- 
rzichte ich in Überein- 
schen der Schriftleitung 
Entgegnung. 

19. 

ge S. M. Sörensen. 


Meliorationen der 
g der Moore und die vie- 
ı der letzten Zeit im volks- 


LITERATUR. 


Besprechungen. 
Die Ölfeuerungstechnik. Von Druna. 
O. A. Essich. Mit 168 Textabbildungen. 


IV u. 92 S. in 8° Verlag von Julius Sprin- 
ger. Berlin 1919. P:eis 8 M+ 10% T. Z. 
Mit diesem Buche wird in der technischen 
Literatur eine fühlbare Lücke ausgefüllt, denn 
gerade über Ölfeuerungen hat unsere Fach- 
bücherei wenig Material aufzuweisen. Das 
Buch von Dr. Xp. Essich stellt eine sorgfäl- 
tige Zusammenstellung der bis jetzt vorlie- 
genden Ölfeuerungseinrichtungen dar. Nach 
einer allgemeinen Abhandlung über dieHeizöle 
untersucht der Verfasser die Wirtschaftlich- 
keit einer Ölfeuerung. Die hierbei zugrunde 
gelegten Brennstoffkosten treffen auf nor- 
male Verhältnisse zu, sind aber naturgemäß 
für unsere heutigen außergewöhnlichen Preise 
von Öl und Kohle nur unter entsprechender 
Abänderung zu gebrauchen. Die zur Zer- 
stäubung und Verbrennung angewandten Ver- 
fahren und die physikalischen Vorgänge bei 
der Ölfeuerung sind an Hand übersichtlicher 
Skizzen anschaulich geschildert, so daß sich 
jeder Techniker mit den wesentlichen Punkten 
für die Einrichtung einer Ölfeuerung vertraut 
machen kann. Nach einer Beschreibung der we- 
niger angewandten Tropf- und Verdampfungs- 
brenner werden die Zerstäuberbrenner der ver- 
schiedensten Bauarten eingehend behandelt, 
wobei auch kurze rechnerische Unterlagen 
nach empirischen Formeln gegeben werden. 
Dieser Abschnitt des Buches enthält zahlreiche 
Abbildungen von Zerstäuberbrennern ver- 
schiedener Herkunft, welche einzeln in ihrer 
Wirkungsweise beschiieben sind. Die zur 
Aufbewahrung, Füllung, Regelung und Reini- 
gung des Öles erforderlichen Apparate und 
Hilfemaschinen zur Zerstäubung vervollstän- 
digen die Angaben über die einzelnen Einrich- 
tungen, welche zum Betrieb einer Ölfeuerung 
nötig Sind. Bei der Besprechung der ‚Öl- 
pumpen“ wird gesagt, daß die Verwendung 
von mit Preßluft betriebenen Injektoren wegen 
der hohen Betriebskosten undurchführbar sei. 
Hier muß richtiggestellt werden, daß sich ein 
Injektor überhaupt nicht mit Preßluft be- 
treiben läßt, sondern nur mit Dampf, der in 
der zu fördernden Flüssigkeit kondensierbar 
sein muß. 

‚. Der letzte Absatz des Buches befaßt sich 
mit dem Anwendungsgebiet der Ölfenerungen. 
Außer der Beschreibung der Schiffs-, Loko- 
motiv- und feststehenden Dampfkessel mit 
eingebauter Ölfeuerung führt der Verfasser 
eine große Anzahl von Industrie- Ölfeuerungen 
auf, und hierfür muß man ihm besonderen 
Dank wissen, weil die vielseitige Verwendbar- 
keit und das Anpassungsvermögen für Öfen 
aller Art hierbei besonders in die Erscheinung 
tritt. Auch über den Ölverbrauch solcher 
Feuerungen sind kurze Angaben gemacht 
worden. 

Zusammenfassend kann man sagen, daß 
das Buch gerade in dieser Zeit, in welcher eine 
außerordentliche Kohlenknappheit herrscht, 
den vielen Besitzern von Feuerungsanlagen 
sehr willkommen sein muß, weil es den einiger- 
maßen technisch gebildeten Leser in den 
Stand setzt, sich ein Urteil darüber zu bilden, 
inwieweit die Ölfeuerung für den eigenen Be- 
trieb berücksichtigt werden kann. Die für das 
Verständnis der Vorgänge nötigen Abbildun- 
gen sind in ausreichendem Maße vorhanden 
und übersichtlich angeordnet. Man kann dem 
Buche nur eine weite Verbreitung wünschen. 


Dipl.-Ing. Hans Schönian. 


Wahl und Aufgaben der Arbeiter- und 
Angestelltenausschüsse. Von Dr. H. 
Schulz. 2. umgeasb. Aufl. VI und 70 S. in 
8°. Verlag von Julius Springer. Berlin 1919. 
Preis einschl. 2 Nachtiägen 3,10 M. 


Arbeiterausschüsse, die schon die Gewerbe- 
ordnung fakultativ vorgesehen hatte, und An- 
estelltenausschüsse sind von dem Gesetz über 
en vaterländischen Hilfsdient vom 5. XII. 
1916 als Zwangseinrichtung geschaffen worden. 
Nach Aufhebung des Hilfsdienatgeretzes finden 
sich die Bestimmungen über Errichtung, Zu- 
sammensetzung und Aufgaben der Ausschüsse 
in der Verordnung vom 23. XII. 1918 über Ta- 
rifverträge, Arbeiter- und Angestelltenaus- 
schüsse und Schlichtung von Streitigkeiten. 
Diese Verordnung schreibt die Errichtung in 
sehr erweitertem Umfang vor und vergrößert 
überdiesihren Aufgabenkreis ganz auBerordent- 
lich. In allen größeren Pan unn öffentlichen, 
gewerblichen und landwirtschaftlichen Betrie- 
ben, Verwaltungen und Bureaus sind nunmehr 
Arbeiter- und Ängestelltenausschüsse zu wäh- 
len. 
schriften interessierten Personen ist damit ganz 


Der Kreis der an den maßgeblichen Vor-. 


erheblich gewachsen. Um so freundlicherer und 
vielseitigerer Aufnahme wird darer das vorlic- 
gende Werkchen begegnen, das den Abschnitt 
über Arbeiter- und Angestelltenausschüsse aus 
der Verordnung vom 23. XII. 1918 und die auf 
Grund des Hilfsdienstgeretzes ergangene preu- 
Bische Wahlordnung vom 22. I. 1917, die Leute 
noch Geltung hat, abdruckt und mit klaren und 
allgemein verständlichen Erläuterungen ver- 
sieht. Die Wahlen vollziehen sich nach den 
Grundsätzen der Verhältniswahl. Dieses Ver- 
fahren ist nicht einfach und führt oft zu schwer 
lösbaren Zweifeln. Der Verfasser, der als Mit- 
arbeiter des Entwurfs der Wahlordnung beson- 
ders kompetent ist, versteht es, mit seinen prä- 
zisen Anmerkungen und insbesondere durch die 
Anfügung von Mustern und Beispielen dieses 
Verfahren auch dem Laien verständlich zu 
machen. Dem Werkchen, dessen praktische 
Brauchbarkeit durch ein eingehendes Sach- 
register erhöht wird, ist ein guter Erfolg zu 
wünschen. 
Dr. Kirehenbauer, Rechtsanwalt. 


Die Pflicht zur Beschäftigung Schwer- 
beschädigter. Erläutert von Dr. Hans 
Boywidt. Sonderschrift des Reichsaur- 
schusses der Kriegsbesch ädigtenfürsorge, Heft 
7. VI und 41 S. in 8° Verlag von Carl Hey- 
mann. Berlin 1919. Preis 2,50 M. 

Diese Abhandlung, die als Heft 7 der Son- 
dervorschriften des Reichsausschusses der 
Kıiegsbeschädigtenfürsorge erscheint, bsingt 
eine eingehende Erläuterung der Verordnung 
über die Beschäftigung Schwerbeschädigter 
vom 9.1.1919 sowie der späteren Abänderung: - 
verordnungen. Der Verfasser ist auf dieeem Ge- 
biete zu Haure. Er hat sich im Kriegsar beite- 
amt mit den maßgebenden Fragen eingetend 
befaßt. Man merkt an allen den durel dachten 
Anmerkungen den Fachmann. Das Studium 
der Abhandlung gewährteinen vollen Überblick 
über den gegenwärtigen Stand. Dabeiiällt es an- 
genehm auf, daß der Verfasser die Materie nicht 
nur mit reinem Verstand beherrscht, sondern 
daß er auch überall mit vollem Herzen bei der 
Sache ist. Die Durchführung des grceßen sozi- 
alen Werkes, den durch den Krieg am schwer- 
sten betroffenen Volksgenossen Unterstützung 
zu gewähren, ist ihm eine wahre Herzensange- 
legenheit. Der Verfasser hält die gegenwärtig 
gültigen Verordnungen lediglich für Übergang: - 
vorschriften. Eine spätere gesetzliche Regelung, 
die die Erfahrung der Übergangszeit sich zu 
nutze mache, wird als unbedingt notwendig 
bezeichnet. 

Dr. Kirchenbauer, Rechtsanwalt. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten,) 


Bücher. 


Der Einfluß von Brennstoffknappheit und 
Brennstoffteuerung auf das Mietverhält- 
nis Von Dr R. Kauffmann. 23 S. in 8°. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1919. Preis 
geh: 1,50 M + 10% T. Z. 

TorfkraftwerkeundNebenproduktenanlagen. 
Teohnisch-wirtschaftlicheGrundlagen für 
Iunenkolonisierung. Von Dr.s{{ng. Erich 
Philippi. Mit %8 Textabbildungen. VI und 
133 S. in 8%. Verlag von Julius Springer. Berlin 
1919. Preis 10 M + 10% T. Z. (Vgl. „ETZ“ 
1919, S. 422.) 

Taschenbuch für den Maschinenbau. Von 
Prof. H. Dubbel. 2. verb. Aufl. Mit 2510 Text- 
abbild. und 4 Tafeln. In zwei Teilen. XI und 
1533 S in 80, Verlag von Julius Springer. Berlin 
1919. Preis geb. 30 M, in zwei Bänden geb. 33 M 
+ 10% T. 2. 

Praktische Anleitung für Bau, ‚Behandlung 
und Reparatur von transportablen Akku- 
mulatoren. Ratgeber für. die Werkstatt. Von 
A. Luscher. 4. Aufl. vollst. umgearb., vermehrt 
und verb. von Elektroingenieur H. Kneschke. 
Mit 100 Abb. 160 S. in 80, Verlag von Alfred 
Luscher, Akkumulatorenfabrik, Dresden-A. 1, 1919. 
Preis 3 M. 


Sonderabdrucke. 


DieKorrosion durch Erdströme elektrischer 
Bahnen. Erster Bericht der gemeinsamen Kom- 
mission des Schweiz. Gas- und Wasserfachmänner- 
Vereins, des Verbandes Schweiz. Sekundärbahnen 
und des Schweiz. Elektrotechn. Vereins für die 
Frage der Korrosion. Bearb. v. Generalsekretariat 
des S. E. V. Bulletin des S. E. V. Jahrg. 19i», 
Heft 7/8. Verlag Rascher & Cie, Zürich. Preis 2 Fr. 


Die Entwicklung des elektrischen Bahnbe- 
triebes. in der Schweiz. Von Dr. K. Sachs. 
Elektrotechnik und Maschinenbau. Wien 1919. 
Heft 28/24. 
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HANDELSTEIL. 


Einschränkung des Verbrauchs elektrischer 
Arbeit. 


Wie hier schon kurz mitgeteilt u) ist 
vom Reichskommissar für die Kohlenverteilung 
unter dem 9. IX. 1919eine Verfügung erlassen 
worden, die den Veıbrauch elektrischer 
Arbeit neu regelt. Die Grundlagen für die 
darin vorgesehene Einechränkung werden 
nach $ 1 durch Richtlinien und besondere An- 
 weisungen an die Kohlenwirtschaftsstellen (Ab- 
teilung Elektrizität)und durch diese an die Ver- 
trauensmänner ($ Ren: sie können ven 
den Veıbraucl:ern, als welche auch solere Groß- 
abnehmer (Kommunen, Veıbände usw.)gelten, 
. die elektrisel:e Aıbeit von einem Werk beziel en, 
um sie als Stromverrorgungsunterrehmen wei- 
ter zu verteilen, bei den genannten Stellen ein- 
gere] en werden. Zuständig für die Regelung ist 
die Kohlenwirtschaftsstelle, in deren Bezirk die 
Betriebsstätte desliefernden Stromversorgungr- 
unfernehmens liegt. Anträge auf Änderung der 
Verbrauchsregelung sind an den - Vertrauens- 
mann zu richten. Bei neu hinzutretenden Ab- 
nehmeın darf die Stromentnahme erst nach der 
Regelung einretzen; bis zu dierer gelten allge- 
mein die bisherigen Bestimmungen, Zuteilungen 
oder Vorschriften. Verbraucher von nicht mehr 
als 250 k\Vh im Jahr werden von der Einschrän- 
kung nicht betroffen. Im Einverständnis mit 
den Kommunalbel.örden und nach Anhören des 
Vertrauensmannes können die Kohlenwirt- 
schaftsatellen für soleten nicht betroffenen 
Kleinverbrauch den örtlichen Verlältnissen 
entsprechend eine niedrigere Grenze festsetzen 
oder mit Zustimmung des Reichskommissars 
den von der Einschränkung nicht betroffenen 
Verbrauch erhölen. Die Verfügung kann ferner 
vom Reichskommissar für solcre Stromverror- 
gungsunternebmen ganz oder teilweice außer 
Kraft geretzt werden, die in ihrer Leistungs- 
fähigkeit nicht erschöpft sind, und bei deren 
Betiieb außerdem eine Ersparnis an bewirt- 
schafteten Brennstoffen nicht notwendig ist 
(rewisse Wasserkraft-, Braunkoblen- oder mit 
Abfallprodukten betriebene Werke). Neuan- 
schlüsse sowie Erweiterungen bestel ender An- 
lagen ($ 2) dürfen nur auf Grund berondeser 
Genehmigung, die einen dringenden Fall vor- 
aussetzt, ausgeführt werden, doch kann sie der 
Vertravensmann für Licht bis zul kW Anschluß- 
wert selbst gestatten. Für Lichtanschlüsse in 
Räumen, die bereits Gas beleuchtung besitzen, 
ist, sofern das Elektrizitätswerk die elektrische 
Arbeit vorwiegend unter Aufwendung markt- 
fähiger Kohle oder eines anderen bewirtschaf- 
teten Brennstoffes erzeugt, die Zustimmung des 
Vertrauensmannes für Gas notwendig. Um 
eine bessere zeitliee Verteilung der Belastung 
herbeizuführen, sind die für die Einschränkung 
des Verbrauchs zuständigen Stellen berechtigt, 
besondere Maßnahmen zu treffen ($ 3). Nach 
näheren Bestimmungen über die Vertrauens- 
männer ($ 4), die Kohlenwirtschaftsstellen ($ 7) 
und die Landeszentralbehörden ($ 8) wird weiter 
angeordnet, daß die Kommunalbel:örden so 
bald wio möglich im Einvernehmen mit den 
Kohlenwirtschaftsstellen Vorschriften über die 
Einschränkung und die zweckmäßige Verteilurg 
des Verbrauchs elektiircher Arbeit erlasren ($ 5). 
In dringenden Notfällen, alro z. B. bei Mangel 
eines Stromversorgungsunternehmens an Brenn- 
stoff, ordnet der Vertrauensmann die erforder- 
liehen Maßnahmen an ($ 6). Für jede trotz be- 
sonderer Warnung über die zugelassene Menge 
hinaus verbrauchte Kilowattstunde haben Ver- 
braucher, die von einem Stromversorgungsun- 
ternehmen elektrische Arbeit gegen Bezahlung 
erhalten, einen Aufpreis von 50 Pf zu zahlen 
($ 9). Wird es notwendig, diesen wiederholt eb 
erheben, so kann die Kohlenwirtschaftsste le 
nach $ 10 dem Konsumenten den Strom sper- 
rep. Zuwiderhandlungen werden gemäß $ 11 
der Verfügung, die diejenige vom 2. XI. 1917 
auflebt (3 12), streng bestraft. Wir verweiren 
im übrigen auf den im „Reichsanzeiger 1919, 
Nr. 213, veröffentlichten Wortlaut. 


Gesetzgebung und Verwaltung. 


und vorläufige Sicherstellung 
von Berriebsstoffen. Der Reiebswirtschaftsmi- 
nister bet unter dem 27. VIII. 1919im „Reichs- 
anzeiger“ 1919, Nr. 196, eine Verordnung übeı 
dio Enteignung und vorläufige Sicher- 
stellung von Petriebar torien Aul nie 
Betiieb:sioifabteilung der Mineralölver:or- 
gungs-G. ın.b. H. erlassen. | 
Außerordentliche Kriegsabgabe. Das Reichs- 
esetz über eine au Berordentliche Kriegs- 
f bgabe für das Rechnungsjahr 1919 vom 


nn Vgl „ETZ* 1919, S. 488. 


10. IX. 1919 ist im ,Reichsanzeigeı“ 1919, 
Nr. 210, bekanntgegeben worden. 


Zahlungsverkehr sowie Nachnahme- und 
Frachtverkehr mit dem Ausland. Bekannt- 
machungen des Reichswirtschattsministers vom 
23. VII. 1919 (,, Reicheanzeigeı‘“ 1919, Nr. 208) 
heben die Verordnung überden Zahlungsver- 
kehr mit dem Ausland von 8. II. 1917 und 
die Verordnung, betr. den Nachnahme- und 
Frachtverkehr mit dem Aurland, vom 16. 
ITT. 1916in Fassung der Bekanntmachung vom 
10. VII. 1919 auf. 


Einfuhr von Kautschuk, Guttapercha, Ba- 
fata und Asbest. Der Reichswirtschaftrminister 
lat unter dem 16. IX. 1919 (, Reichsanzeigeı 
1919, Nr. 214) bekanntgegeben, daß die Ein- 
fuhr von rotem odergesreinigtem Kautschuk, 
Guttapercha und Balata sowie von deren 
Abfällen usw. (Stat. Warenverz. 98a bis d)und 
von rolem Asbest und ven Asbestfasern 
(231b) ohne besondere Einfuhrbew illigung 
nunmehr gestattet ist. 


Geschäftsbereich des Reichs wirtschaftsmi- 
nisteriums. Nach Vereinigung des Reichswirt- 
schatt: ministesiums mit dem Reichrernährunpr- 
ministerium ist dem Unterstaatssekretär A (Dr. 
Hirsch) des ersteren die Behandlung allgewei- 
ner volkswirtschaftlieler Fiegen, der Ein- 
und Ausfuhr von u. a. industriellen 
Rohstoffen und Fabıikaten, der Indu- 
stiie- und Handelspolitik sowie des Verkehrs- 
wesens übertragen worden. Die bezügliel’en 
Abteilurpgen belircen sich nunmehr Beilin W 
15, Kuifürsterdcamm 193. 


Weltwirtschaft und Außenhandel. 


V. S. Amerika. Mit dem Export elektri- 
scler Waren überhaupt ist die Ausfuhr von 
Glühlampen aus den V. S. Amerika in den 
letzten 6 Jahren erheblich gewachren, u. zw. 
in: besondere die von Metallfadenlampen, 
während, der Export von Kohlenfadenlampen 
sich wenig geändert hat. Jene betrug nach 
„Electsical World‘ (jeweils Ende Juni) 1913 
1,363 Millicren, girg denn alleıdings 1914 auf 
0,3849 Millioren zusück, um weiter 1915 auf 
2,510, 1916 av$. 7,671, 1917 auf 10,704und 1918 
auf 14,856 Millicren zu steicen. Haupt: brer- 
mer waren Nord- urd Südamerika, wol in 1913 
76%, 1914 81%, 1915 64%, 1916 54%, 1917 
84% und 1918 87% des gesamten Lampenex- 
portes gingen. Der Vesbiauch Kanadas allein 
an Metallfeadenlampen ist ven 9% (75 568 Lam- 
pen) der Ausfuhr in 1914 auf 22°% (3,261 Mil- 
lionen)in 1918gestiegen. Den größten Konsum 
Südamenikes zeigem Argentinien urd Brasilien, 
die zusammen an Metallfadenlampen 1914 
128 380, 1918 aber 4,266 Millionen einführten 
oder 68% des südamerikanischen Glühlampen- 
exportes der V. S. A. Ein erteblicher Teil des 
Weltverıbrauchs blieb indessen während des 
Kıieges ungedeckt, da England nur in gerin- 
gem Maße liefern konnte und die Zentralstaaten, 
vonihren Nachbarländern abgereten, ausfielen. 
Holland hat mit Eurcpa, insbesondere mit 
England, ein nennenswertes Lampengeschäft 
gemacht, und Japan zählt nunmehr auch als 
Faktor auf dem Lampenmarkt, wobei indessen 
zu berücksichtigen ist, daß in reinen Lampen- 
a erleblicles amerikanisches Kapital 
steckt. 


Frankreich. Die fraxzösische Regierung, 
von der neuerdings eine allgemeine Revision 
des Zolltarifs zwecks besseren Schutzes der hei- 
mischen Industrie angekündigt worden ist, 
hatte als provisorische Maßnahme zur Wieder- 
berstellung des durch die Preissteigerurgen pe- 
störten tarifirchen Gleichgewichts mittels Ver- 
ordnung vom 14. VI. 1919neben dem Eingangs- 
zoll Wertzölle eingeführt, u. zw.in Höle von 
5 bis 40% des Wertes, den fremde Waren zur 
Zeit und an dem Ort ihrer Verzollung haben. 
Infolge des Protestes der französischen Ver- 
braucher gegen die damit verursachte außer- 
ordentlicle Verteuerung aller Einfuhrartikel 
hat sich die Regierung nunmehr veranlaßt ge- 
seen, diese Wertzuschlagszölle wieder aufzu- 
Peben, die nun aber am 8. VII. 1919 durch ein 
System spezifischer Zuschlagszölle unter 
Eintülyung bestimmter Koeffizienten er- 
setzt worden sind, mit denen die Sätze des be- 
stebenden Zolltarifs multipliziert werden. Der 
höchste Keeffizient ist 3. Da bei dem gegen- 
wärtigen Kursstand der Einkauf aus den 
Hauptauslandsmärkten für die französischen 
Importeure um etwa 20% verteuert ist, ergibt 
sich auch nach Einführung der speziliselen Zu- 
schlagszölle ein den Import wahrscheinlich sehr 
einschränkender Schutzzell. Für die Einfuhr 
elektrotechniseler Waren aus Deutschland 
kommen nachstehende Koeffizienten in Be- 
tracht, die in diesem Fall jetzt mit dem Zollsatz 
des Generaltarifs multipliziert werden müs- 


sen: Für geformte elektrische Kohle (Trf. N, 
302) 1,8, für armierte Glühlampen (Trf. Nr.361) 
mit Kohlefaden 3, für Glühlampen mit Metall. 
faden und solche ohne Armatur 1,7, für Elek- 
trizitätszäbler (Trf. Nr. 505) 1,5, für Dynamo. 
maschinen (Trý. Nr. 524) 2,9, für Apparate 
(Tri. Nr. 524 bis), Bogenlampen (Trf. Nr. 536 
bis) 2, für Trockenbatterien f. Nr. 576 
quateı) 2,5 und im übrigen, insbesondere für 
Teile elektıischer Masclinen usw. (Tyf. Nr. 
533,,536), Akkumulatoren (Trf. Nr. 576 ter), 
isoliertes Leitungsmaterial (Tif. Nr. 535 tan 
` Zrd. 


Itailen. Der Erlaß, nach dem inländische 
wie ausländische elektrische Glühlampen mit 
einer Verkaufsabgabe von 25% des Han- 
delswertes belegt werden, ist nunmehr in der 
„Gazzetta Uiticiale‘““ veröffentlicht worden. 
Für einheimische, Fabrikate — die Erzeugung 
bleibt der Pıivatindustiie überlassen — ist die 
Abgabe in den ersten 20 Tagen des Monats zu 
entiichten. Bei einer Jahresproduktion von 
weniger als 10 000 Stück kann die Zahlung in 
bestimmten Raten erfolgen. Der Jahressatz 
wird vom Generaldirektor der Handelsmono- 
pole und vom technischen Finanzrat zusammen 
mit dem. Monopolinspektor auf Grund der ver- 
mutlichen Jahreshöchstleistung festgesetzt. Die 
Fabıikanten haben eine Kaution zu stellen, die 
dem zweimonatigen Betrage der Abgabe und 
den beiden Raten des Jahressatzes entepricht. 
Da die Abgabe für eingeführte Glühlampen - 
wie der „Berl. Börs.-Cour.‘ berichtet, geböten 
diere einer Sperrliste an, deren Artikel nur vom 
Staat importiert werden dürfen — bei der Ver- 
zollung ertcben wird, muß jeder Sendung eine 
Werterklärung des Absenders und eine 
Abschrift der Verkaufsrechnung beige- 
fügt sein. Die für die Herstellung elektiiscler 
Glühlampen bestimmten Fabriken unterstelen 
einer dauernden Überwachung durch die Fi- 
nanzverwaltung. Der Veıbrauch Italiens an 
Glühlampen beträgt nach einer Mitteilung des 
‚„„Überseedienstes‘‘ in normalen Jahren unge- 
tähr 14 Millionen, von denen die heimische In- 
dustiie nalezu 6 Millioren liefert. Im ersten 
Vierteljahr 1919 ist die Einfuhr auf 1,235 Mil- 
licnen gestiegen gegen 1,146 in dergleichen Zeit 
ven 1918 und der Wert dieses Importes, an dem 
Amerika besonders beteiligt war, auf 2,717 Mill 
Lile gegen 2,521 i.V. Die Ausfuhr von Glüb- 
lampen betrug in demselben Zeitsbschnitt rd 
15 100 im Wert von 46 800 Lire gegen 18600 
bzw. 57 600 Lire im 1. Quartal 1918. 


Schweden. Nach der Handelsstatistik zeigt 
die schwedische Einfuhr elektrotechni- 
scher Erzeugnisse im 1. Halbjahr 1919 mt 
Ausnahme der auch Elektrizitätszähler um- 
fassenden Gruppe der phy:ikalischen Instru- 
mente gegen die entsprechende Periode des 
Vorjahres einen Rückgang. Sie betrug für 
Stromerzeuger, Motoren, Akkumulatoren vew. 
dem Wert nach 0,954 Mill. Kr (1,053i.V.). Der 
Menge nach stellte sie sich für elektrische 
Sieberheitsapparate, Schalter und dergl. auf 
0,176 Mill. kg (0,396 i. V.) und für Glühlampen 
auf. 0,075 Mill. kg (0,094 i.V.). Demgegenüber 
betrug die Austu hr von Stromerzeugern, Mo- 
toren, Akkumulatoren usw. dem Wert nach 
4,116 Mill. Kr (4,132 i. V.) und von Teen 
und Telegraphenapparaten 4,672 Mill. Ar 
(2,935 1.V.). Mit dem für die Elektroindustrie 
in Betracht kommenden Ausfuhrveıbot Ist T 
zwischen erheblich aufgeräumt worden: Di 
einer Veröffentlichung des kgl. Kommerzk0 : 
giums vom 28. VII. 1919 umfaßt es nut not 
Kohlenelektroden -im Stückreingewicht 
3 kg und darüber. — Ta 

Nach einer Mitteilung von „Svensk. = 
delstidning“ (Nachr. f. H., I. u. L.) i i 
Gesamtkapital der schwedischen E 930 
troindustrie von 50 Mill. Krin 1914au 4 
Mill. Kr angewachsen und der Produktion. 
wert von etwa 20 Mill. Kr auf ungefähr 
Mill. Kr in 1918. 


Verschiedene Nachrichten. 


Vereinigung deutscher Wecker- und Ta- 
hienn-Fahrikanten. Am 1.1X.)919 ist ın Bri 
die Vereinigung deutscher WOCHEN Ti 
Tableau-Fabrikanten unter der Be 
leitung des Regierungsbanmeisters G. Raf. a 
Berlin W 35, Lützowstraße 89/90, gegrun 
worden. 


Verband deutscher elektrotechnischer Br 
zellanfabriken. Die bisher provisorische 7 
schäftsstelle des Verbandes ar ist 
elektrotechnischer Porzellanfabri be: 
nunmehr endgültig errichtet worden Ra a 
tindet sich in Berlin-Wilmersdorf, Trauten 
straße 15. 


hd 


Abschinß des Heftes: 27. September 1919. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von JuliusBpringer in Berlin. 
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C. Zehme, Dr. F. Meißner, K. Perlewitz. — Verlag von Julius Springer. — Berlin W.9, Linkstraße 23/24. 


technischen Literatur. 


, e. h. G. Dettmar, 
ralsekretär 
ıtscher Elektrotechniker. 


ird darauf hingewiesen, daß 
liche Steigerung der Kosten 
apier die Herstellungspreise 
tur so außerordentlich ge- 
chädigung der Wissenschaft 
fürchten ist. Es wird gezeigt, 
agen werden können, um das 
zu verringern. Durch einen 
‚hıriftleitungen der führenden 
>n, der hinter ihnen stehen- 


Verleger wird es möglich 


effen, durch die eine Besse- 
Kann. 5 


der deutschen Technik ist 
4 auf das ständige und 
an wissenschaftlicher Er- 
wen. Dies ist aber wieder- 
lich gewesen, daß die déut- 
© den Hoch- und Mittel- 
senschaftliche Ausbildung 
durch eine hochstehende 
ter gebildet werden. Un- 
bisher ganz besonders da- 
ratur zum mäßigen Preise 
Als Folge des Krieges 
ind aber die Herstellungs- 
itschriften wie der Bücher 
gestiegen; sie sind mehr 
nkommen gewachsen ist. 
sende Ausgaben, nament- 
n für Ernährung, Beklei- 
estiegen sind als das Pim- 
viele die einfachste Lö- 
it darin zu finden, dab sie 
im Augenblick nicht un- 
scheinen, vermeiden. Es 
thr, daß bei dem starken 
der technischen Literatur 
ı Absatz eintritt und da- 
er wissenschaftlichen Aus- 
ing. Aus einer Verminde- 
ibt sich aber eine weitere 
 Veralten der Literatur; 
nschaftlicher Bücher wer- 
/wischenräumen erschei- 
> wieder dem Fortschritt 


e Herstellung der techni- 
digen Ausgaben sind die 


ng der Druckerlöhne. 


Satz, Druck und Papier. 
sind über ıhre Entwick- 
n 1910 bis 1919 Angaben 


Berlin, 9. Oktober 1919. 


gemacht. webei für das letztere Jahr die ersten 
beiden Vierte'jahre besonders angegeben sind, 
während für die andere Zeit der mittlere Jah- 
resbetiag angesetzt ist. Man ersieht daraus, 
dab die Löhne für Satz und Druck sich gegen- 
über 1914 ungefähr verdreifacht haben, wäh- 


rend der Papierpreis fast auf das Sechsfache 


gegen 1914 gestiegen ist. Unter Berücksichti- 
gung der sonst meh entstehenden Kosten für 
Buchbinderarbeit, Abbildungen, Honorare usw. 
ergeben sich z. B. für eine wissenschaftlich- 
technische Zeitschrift die Kosten der Herstel- 
lung eines Textbogens im zweiten Halbjahr 
1919 zu rd 1800 M gegenüber 680 M im Jahre 
1914: hierbei ist aber zu beachten, daß das 
Papier für die jetzige Zeit schlechter angenom- 


~ 
oa 


~ 
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Abb. 2. Steigerung der Papierpreise. 


men ist, da es in gleicher Güte wie im Jahre 
1914 kanm zu haben ist. "Berücksichtigt man 
diesen Unterschied noch, so würde sich der 
jetzige Herstellungspreis eines Bogens auf min- 
destens 2300 M stellen, also auf mehr als das 
Dreifache des Preises von 1914. 

Noch schlechter liegen die Verhältnisse beı 
der Herstellung der Bücher. Für eines der von 
mir herausgegebenen Bücher hat mir der Verlag 
genaue Vergleichszahlen freundlichst zur Ver- 
fügung gestelit: danach haben sıch die Herstel- 
lungskosten einer Auflage im Jahre 1914 auf 
rd 1300 M gestellt, während die Kosten im 
Jahre 1919 rd 5500 M betragen, wobei aber 
wiederum das Papier ganz bedeutend schlechter 
ist; ferner wurde eine Vereinfachung bei der 
Ausführung vorgenommen und ein wesentlich 
billigerer Einband (Papier statt Leinwand) ver- 
wendet. Hätte man das gleiche Papier wie im 
Jahre 1914 genommen und auch sonst die Aus- 
führung gleich gelassen, so würden die Kosten 
auf mindestens 7500 M gestiegen sein. Dies ent- 
spricht bei der schlechteren Ausführung schon 
ungefähr einem mehr als vierfachen Preise und 
bei gleicher Ausführung einem ungefähr sechs- 
fachen Preise gegenüber 1914. 
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Man kann erfahrungsgemäß annehmen, 
daß heute die Herstellungskosten für die gleiche 
wissenschaftliche Arbeit selbst bei vereinfachter 
Ansführung die 3- bis 4-fachen und bei gleicher 


Ausführung die 4- bis 5-fachen des Jahres 1914 


sind. Fs liegt nun auf der Hand, daß, wenn die 
Verkaufspreise der Bücher bzw. die Jahres- 
pfeise der wissenschaftlichen Zeitschriften die- 
ser Erhöhung der Selbstkosten entsprechend 
hinaufgesetzt werden, eine wesentliche Vermin- 
derung des Absatzes eintreten muß. Schwere 
Folgen für die technische Wissenschaft müssen 
sich notwendig darans ergeben. 

Wenn die vorstehend gekennzeichnete Er- 
seheinnng eine vorübergehende wäre, so würde 
es nieht notwendig sein. besondere Betrachtun- 
gen darüber anzustellen, wie man die ungün- 
tiren Folgen dieser Vertenerung vermeiden 
kann. Ob es gelingen wird, einen erheblichen 
Abban der Löhne in absehbarer Zeit mit Erfolg 
herbeizuführen, und ob es gelingen wird, die 
Preise der verschiedenen Erzengnisse, hier ins- 
besondere des Papiers, wesentlich herunterzu- 
setzen, ist sehr fraulich. Zunächst muß man 
sogar roch mit w-iteren Steigerungen rech- 
nen. Es ist wohl anzunehmen, daß bei 
Herabsetzung. der für Ernährung und Be- 
kleidung notwendigen Ausgaben die Löhne 
etwas heruntergehen werden. Noch etwas 
bessere Aussichten dürften bezüglich der 
Herabsetzung der Papierpreise vorliegen, wenn 
erst wieder mehr Rohmaterial und Kohlen vor- 
handen sind. In jedem Falle muß man aber 
damit rechnen, daß ein eventuelles Tlerunter- 
gehen erst nach sehr langer Zeit eintreten und 
keinesfalls so erheblich sem wird, daß die Selbst- 
kosten auch nur annähernd weder die Höhe 
wie vor dem Kriege erreichen. 15 werden 
fraglos sowohl die Löhne für Satz und Druck 
wie die Preise für Papier ein Vielfaches der- 
jenigen vom Jahre 1914 bleiben, so daß sich 
die Notwendigkeit ergibt. sich damit zu be- 
sehäftigen, wie die oben geschilderten schäd- 
lichen Folgen der Vertenerung für die wissen- 
schaftliche Aus- und Fortbildung vermieden 
werden können. 

Das natürlichste und wirksamste Mittel zur 
Abhilfe besteht in der Verringerung des Um- 
fanges der Veröffentlicehungen ; ebenso natürlich 
wie es ist. ist es auch schwierig in der Durch- 
führung. denn es ist hierfür notwendig. die Ver- 
fasser der Veröffentliehungen auf das nach- 
drücklichste zu beeinflussen. Lang und ausführ- 
lich zu sein. ist außerordentlich bequem, es ist 
dagegen sehr schwierig, das, was man zu sagen 
hat, in gerlrängter Form zu Papier zn bringen. 
Wenn man also die Forderung aufstellt, daß die 
Verfasser ihre Arbeiten in kurzer und knapper 
Form schreiben sollen, so erhöht man die An- 
forderungen an dieselben. Schon aus diesem 
Grunde ist es notwendig. daß das Honorar für 
die wissenschaftlichen Arbeiten, die diesen An- 
forderungen genügen, erhöht wird, ganz abge- 
sehen davon. daß die Honorare für wissen- 
schaftliche Arbeiten schon vor dem Kriege zu 
niedrig waren; sie sind jetzt, wo alles im Preise 
gestiegen, der Wert des (reldes also wesentlich 
gesunken ist, ganz unzulässig. Es ist daher un- 
bedingte Notwendigkeit, daß die Herausgeber. 
und Verleger sich dazu entschließen, das Hono- 
rar für wissenschaftliche Arbeiten zu erhöhen. 


. Um nun aber den Verfassern einen Ansporn für 


gedrängte und knappe Darstellungen zu geben, 
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empfehle ich die Einführung eines Staffelhonao- 
rars in der Weise, daß kurze Arbeiten verhält- 
nısmäßig viel höher bezahlt werden als lange 
Arbeiten; für die erste Seite sollte das Honorar 
ein Vielfaches von dem für die letzte Seite be- 
tragen. 

Der Vollständigkeit halber sei hicı noch 
darauf hingewiesen, daß ebenso, wie sieh die 
Kosten der wissenschaftlichen Veröffentlichun- 
gen erhöht haben, auch die wissenschaftlichen 
Untersuchungen!) selbst sehr viel teurer ge- 
worden sind, da Material und Löhne auch 
hier außerordentlich gestiesan sind. Das ist 
ein weiterer Grund für eine Erhöhung der 
Honorare bei Niederlegung der Ergebnisse sol- 
cher Untersuchungen in Zeitschriften nnd 
Büchern. 

Durch die Kürzune der Veröffentlichungen 
darf naturgemäß der Inhalt nieht leiden; dies 
wird sieh aber auch in den meisten Fällen er- 
möglichen lassen. Neben einer knappen Dar- 
stellungsweise wird es vielfach noch möglich 
sein, lange Entwicklungen zu vermeiden, na- 
mentlich solche mathemstischer Natur, bei 
denen nicht immer alle Zwischenrechnungen 
notwendig sind. Durch Verwendung graphi- 
scher Darstellungen an Stelle langen Textes 
wird man eleichfalls m manchen Fällen eine 
Kürzung erzielen können, Eventuell sollte an 
Stelle der graphischen Darstellung eine tabel- 
larische gegeben werden. aber nicht etwa beides, 
wie dies oft geschieht, Vielfach werden in den 
Abhandlungen Bilder abzedrmekt, die dann im 
Text noch einmal ganz ausführlich behandelt 
werden, das ist in der Regel als Überfluß zu 
bezeichnen, denn die Abbildung muß im allge- 
meinen so sein, dab sie selbst wirkt. Gegebenen- 
falls sollte nur in Form von Unterschrliten im 
Telegrammstil auf Besonderheiten hingewissen 
werden. Mit Zitaten aus anderen Arbeiten wird 
man möglichst; sparsam ningehen müssen, ins- 
besondere mit langen Zitaten. JIier wird man 
sich eben auf Hinweise beschränken müssen. 
Bei Zeitschriften wird sich eine erhebliche Platz- 
ersparnis dnreh Einschränkung der Briefe an 
die Schtiitleitung ermöglichen lassen; enthalten 
sje wirklich etwas Wichtiges, so sollte man ent- 
weder einen ganz kurzen Anfsatz daraus ma- 
chen. nachdem durch direkten Briefwechsel 
oder dur-h einen Briefwechsel unter Vermitt- 
ung der Schriftleitung ein Ergebnis über die 
Meimingsverschiedenheiten erzielt ist, oder die 
Schriftleitung sollte einen kurzen Bericht über 
das Ergebnis machen. Dadurch ließe sich sehr 
viel Platz sparen. 

Damit nun die vorstehend behandelten 
Kürzungen der Arbeiten in Zeitschriften nicht 
zu einer Behinderung des wissenschaftlichen 
Fortschrittes a usarten, könnte namentlich bei 
Zeitschriften mit sehr großer Auflage in Aus- 
sicht genommen werden, erweiterte Sonder- 
drueke mehr als bisher einzuführen. Die in der 
Veröffentlichung unterdrückten Entwicklungen 
oder ausführlichen Beschreibungen könnten m 
einem erweiterten Sonderdruck Aufnahme fin- 
den; auch Sonderlrugen könnten darın aus- 
Sührlicher behandelt werden. und es würden 
nmfangreiche zahlenmälige Unterlagen sowie 
ansführliche Zitate in den erweiterten Sonder- 
drucken Platz finden. Diese branchten dann 
aber nnr in geringer Auflage hergest ellt zu wer- 
den, so daß wesentlich weniger Papier dafür ge- 
braucht wird. Wozu soll etwas, das vielleicht 
nur für einige Hundert Leser Interesse hat, für 
10 000 oder gar 30 000 gedruckt werden ? Durch 
eine Fußnote zum Kopf könnte darauf hinge- 
wiesen werden, wenn solche erweiterten Son- 
derdrucke veranstaltet worden. Es entstände 
auf diese Weise für jedes Sondergebhiet der Tech- 
nik eine Reihe von wissensehaftlichen Binzel- 


1) Diese Steigerung der Kosten solcher Unter- 
suchungen wird aber auch dahin führen ınüssen. «laß in 
Zukunft die zwei-, drei- und mehrfache Durchführung 
der gleichen Versuche an verschiedenen Stellen wenig- 
atens teilweise vermieden wird. Diesbezüglich sei auf die 
Behandlung der Angelegenheit im Jahre 1911 hingewiesen 
(vgl. hierüber ETZ” 1911, 8. 130 u. 16), wenn auch der 
einzuschlagende Weg vielleicht ein anderer sein müßte 


als der damals in Vorschlag gebrachte. 
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veröffentlichungen, von der Art der Forschungs- 
hefte des Vereins Dentscher Ingenieure. 

Als weiteres Mittel zur Platzersparnis ın 
Zeitschrirten ist die Vermeidung von Zweit- 
drucken zu nennen. Es werden vie’fach diesel- 
ben oder doch annähernd dieselben Abhandlın- 
gen in mehreren Zeitschriften abgedruckt; das 
kommt einer Verschwendung von Arbeit für 
mehrfachen Satz und Druck und einer großen 
Papierverschwendung gleich. Es würde voll- 
ständig genügen, entweder in einer Zeitschrift 
den Aufsatz voll zu veröffentlichen und ìn an- 
deren nur ganz kurze Berichte zu bringen, oder 
aber den Aufsatz in mehrere Teile zu zerlegen, 
wenn er für mehrere Sondergebiete Interesse 
hat, dafür aber nur jedes Sonrlergebiet einmal 
zu behandeln. Durch gegenseitige Hinweise 
würde der Leser auch über die anderen Sonder- 
veröffentlichungen unterrichtet werden können. 

Bei Büchern. die mehrere Sondergebiete 
behandeln, hat die Teilung noch den Vorteil, 
daß die Anschaffung in vielen Fällen erleichtert 
wird. Lange Arbeiten, deren Kürzung absolnt 
nieht möglich ist, sollten, namentlich wenn der 
Inhalt nur für einen kleinen Teil der Leser von 
Interesse ist, nicht in Zeitschriften zum Ab- 
druck kommen, sondern als Broschüre heraus- 
gegeben werden, wie dies ja schon z. T. durch 
die vom Verein Dentscher Ingenieure heraus- 
gegebenen Forschungshefte geschieht. 

Wie ich schon oben erwähnte, würde es viel- 
fach Schwierigkeiten machen, die Verfasser der 
Arbeiten zu einer kurzen Darstellungsweise zu 
bewegen; die Schriftleitungen werden es viel- 
fach vermeiden. die in dieser Beziehung oft 
empfindlichen Verfasser zu verletzen. Mit Er- 
folg durchführbar ist diese kurze Darstellungs- 
weise, wie sie mit Rücksicht auf die jetzigen 
Verhältnisse eben notwendig ist. nur durch 
einen /usammenschluß aller führenden tech- 
nischen Zeitschriften. der hinter ihnen stehen- 
den Vereine und der Verleger. Binigen sich 
diese alle anf ein solches Programm, so wird es 
bald gelingen, die Verfasser an die Durchfüh- 
rung desselben zu gewöhnen; die Wissenschaft 
wird ihren Vorteil davon haben. 

Die kürzere Darstellungsweise, die Ein- 
schränkung auf Sondergebiete, die Teilung von 
Aufsätzen und Büchern in mehrere Sonderab- 
handlungen, die Vermeidung von Zweitdrucken 
usw. haben den Nachteil, daß die Auffindung 
von Veröffentlichungen etwas erschwert wird; 
um diesem Nachteil zu begegnen, wäre es not- 
wendig, was ja aber aus anderen Gründen doch 
gemacht werden muß, daß eme Verbesserung 
der Literaturberichte baldıgst zur Ausführung 
kommt, und daß gut und schneil arbeitende 
Vermittlungsstellen für Literaturangaben ge- 
schaffen werden; auch die Verbesserung von 
Bibliotheken und insbesondere die Krleichte- 
rung ihrer Benutzung wäre zn wünschen. Der 
Deutsche Verband technisch-wissenschaftlicher 
Vereine ist ja schon bestrebt, nach dieser Rich- 
tung hin verbessernd zu wirken. | 

Von seiten der Schriftleitungen und der 
Verleger wird natürlich auch noch manches ge- 
schehen können, um Platz in Zeitschriften und 
bei der Herstellung der Bücher zu sparen. Zu- 
nächst wird man ins Ange fassen müssen, das 
Papier, dessen Verteuerung sich ja ganz beson- 
ders bemerkbar macht. soweit wie nur irgend 
mörlich auszunutzen. In manchen Fällen wird 
man durch kleineren Druck auch noch viel 
Platz sparen können, und þei einer kritischen 
Durchsicht des bisher Gemachten wird sich an 
manchen Stellen vielleicht noch Eimtbehrliches 
finden, das man unter den jetzigen Verhält- 
nissen weglassen kann, und die Leser werden 
es den Verfassern danken. 

Alles das, was im Vorstchenden von der 
technischen Literatur gesagt worden ist, eilt 
natürlich im Prinzip auch für die anderen wis- 
senschaftlichen und schöngeistigen Erzeugnisse, 
Es ist hier jedoch nur die technische Literatur 
behandelt worden, weil sie mir zunächst am 


I wichtigsten ist, und wet Einzelheiten bei den 
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anderen literarischen Gebieten vielleicht anders 
liegen. so daß in dem einen oder anderen Falle 
die zur Erreichung des Zweckes nofwendiven 
Mittel vielleicht etwas geändert werden misen 
Ich denke, daß in den Gebieten der anderen 
literarischen Richtungen sich geeignete Perso. 
nen oder Korporationen finden werden. die auf 
ihrem Gebiete die notwendigen Folzernnsen 
ziehen werden, | 


Das Rundfeuer bei Gleichstrommaschinen 
und seine Verhütung. 


Von E. Cramer, Charlattenburg. 


Übersicht. Das Rundfeuer der Gleichstrom- 
maschinen und seine Ursache. Das Bürstenfeuer 
bei stoßweiser Belastung und im Kurzsehluß. Die 
Kurzschlußgefahr der einzelnen Umformertypen. 
Versuche in einer Babuanlage. Der Parallelwider- 
stand. Der Schnellautomat. Die Schutzschachtelung 
der Bürsten. Geeigneter Ausbau des Verteilungs- 


"netzes und der Speiseleitungen zwecks Verminderung 


der Kurzschlüsse. Sonstige Ursachen des Rund- 


feuers. 


Wird eine Gleichstrommaschine allgemein 
üblicher Banart weit über ihre normale Isi- 
etung stoßweise belastet, so tritt Bürstenfener 
auf, welches bei Stromstößen, die den mehr- 
fachen Normalwert erreichen, bis zum Üker- 
schlag zwischen benachbarten, ungleichnamigen 
Bürstenachsen sich steigert: die Maschine it 
in „„Rundfener‘“ getreten. Schneidet man der 
durch Flammenbören knrzgeschlossenen Mi- 
schine nieht die Erregung oder die Leitungs- 
zufuhr so schnell wie mörlich ab. so tritt meist 
eine Beschädigung der Bürsten, des Kollek- 
tors oder der Ankerwieklung oder der Verbin- 
dungsleitungen der Bürrtenbrücke anf, 

Das Randfeuer der Maschinen zeigt sich 
in solehen Betrieben. in denen häufiger Kurz 
schlüsse auftreten, besonders also in Bahr, 
Bagger- und Abraumanlagen. die betriel- 
mäßig mit einem geerdeten Pol arbeiten. 
Hier liegt für die in Rundfener getretene Ma- 
schine noch die Gefahr vor. daß durch die aus 
dem Kollektor hervorbrechenden Flawmen- 
bögen die Ankerwicklung anch beim Uber- 
springen der Flammen nach dem Gestell kuz- 
geschlossen wird. und daß damit die Gefahr 
einer Beschädiennz der Maschine noch viil 
näher rückt. Wenn auch eine sachgemabe 
Konstruktiondes Kollektors unt die Abdeckuus 
aller in der Nähe des Stromabnehmers hefiud- 
lichen Teile große Beschädigungen ausschließt, 
so bereiten doch schwere Kmzsehlüsse der Pe- 
triebzleitung manche Sorgen. und sie bedeuten 
für die Maschinen immer @rewaltproben. dir 
man tunliehst vermeiden mnb. 

Solange man mit Maschinen kleinerer L + 
stung arbeitete, hat man sich noch mit dem 
Übel abgefunden; steigt aber die Leistung. 
ist es unbedingt erforderlich. nach Mitteln 
Umschau zu halten. die das Rundiener u 
schädlich machen oder überhaupt verbüte. 


2 1 DPN Tr 
Zum Betriebe der Bahnen kommen 1n erste 


Linie jetzt Motorgeneratoren, Kaskaden- ie 
p ` : l S ‘T 
Finankerumformer, denen hochgespannt 


Strom aus moßen Kraftwerken zugeführt 
wird, in Frage. Die Kurzschlußleistun 
ist also eine sehr hohe. Der normale De 
trieb erfordert eine solche Einstellung der 
Ölschalter, damit nicht jeder Überlaststb 
von etwa 50bis 100% den Schalter gleich heran“ 
wirft und den ganzen Betrieb zum Stillstan 
bringt. Daraus ergibt sich eine hohe Leistung 
zufuhr und eine schwere Beschädigung 47 
Maschine im Falle cines Kurzschlusses. 7 
Rüundfeuer erzeugt hat. Bei einer Arbeits 
zufuhr ‘von einigen zehntausend Kilowatt- 
sekunden können bereits die Beschädignnge! 
der Bürsten, der Bürstenachsen und des Kollek- 


tors derart sein, daß die Maschinen für vee 


3 DRS t 
Stunden dem Betriebe entzogen T hr 
ten Veit 


ganz beträchtliche Instand setzungsk 
ursachen. 
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Gefährlichkeit der Kurz- 
 Umformer, die direkt 
'hstrom in Gleichstrom 
ın der Spitze. Motor- 
ie Leistung erst noch 
n, namentlich langsam 

sich im allgemeinen 
sonders die asynchronen 
» man auch durch Verwen- 
upfwiderstand in Verbin- 
mpfindlichen Relais für 
unempfindlicher machen 


ftwerken erzeugte Strom 
Bahrgleiehstrom verwan- 
ch die Kurzschlußerschei- 
ıchstromseite, also stets 
end. namentlich wenn die 
Unterwerken durch reich- 
ngen verbunden sind, in 
schluß kein hoher Abfall 
meisten Kraftwerke haben 
erhältnismäßig niederem 
sich zum Konstanthalten 
mg der Schnellregler. Es 
[tigkeit der Kurzschlüsse 
gungen eine große sein 


te machen es begreiflich, 
', nach geeigneten Mitteln 
ım die Gefahr des Rund- 
denn eine Gleichstroman- 
s betriebssicher bezeichnet 
betriebsmäßigen und un- 


'hlüsse keinen erheblichen 


Tmögen. 
tte Gelegenheit, sich mit 
Anlage zu beschäftigen, 
crumformern von je 1400 
ıstromspannung und einer 
ınellreglerpufferung) von 
86 t schweren, schnell- 
d gekuppelt, gespeist wird. 
sehr hänfig von schweren 
sucht, und seine Aufrecht- 
'ecienete Maßnahmen, um 
Kurzschlüsse zu mindern 
in brauchbarem Zustande 
ıf die getroffenen Maßnah- 
'ngwird, soll der Vorgang 
enerators im Kurzschluß 
; werden. 
jelastete Maschinen für 
ì meistens mit Hilfspolen 
n auch mit Kompensa- 
am einsetzende Belastun- 
@ werden bei vollerregter 
aiche Querschnitte der 
ziemlich funkenlos aufge- 
‘te Maschinen haben eine 
Funkengrenze. Sind diese 
‚zeitige und setzen wäh- 
n Sekunden unmittelbar 
) zeigt sich bereits lebhaf- 
Beim Kurzschluß, der 
ler normalen Stromstärke 
ö- bis 30-fache, also eine 
>müberlastung des Gene- 
ert sich die Feuerbildung 
edoch ganz beträchtlich, 
eraten dabei in Rot- oder 
In sich heiße Dämpfe, die 
thogen einleiten. Diese 
cken die Lamellen des 
h ıst das Rundfeuer rings 
ausgebreitet. Die Licht- 
durch Luftbewegung oder 
ırkungen stromführender 
°htliche Länge und suchen 
prünge an Teilen der Ma- 
tät und haften daran, bis 
er Erregung oder das Fal- 
. Drehstromkreis die Span- 
st. Es gibt für jeden Ge- 
ıen Stromwert, bei dessen 
lfeuer auftritt. | 


Bei diesen Feuererscheinungen muß man 
folgendes wohl unterscheiden: | 
Die hohe Stromüberlastung der Bürsten- 


- kontaktflächen ist der erste Grund des Glühens 


der Kohlen. Man kann durch einen einfachen 
Versuch mit einem Kohlenhalter und einer 
kupfernen Schiene rich überzeugen, welche 
Stromstärke die Kohle bei normalem Auflage- 
druck bis zur Rot- oder Weißglut der Teile nahe 
der Kontaktfläche führen kann. Die verschie- 
denen Kohlenmarken verhalten sich in dieser 
Hinsicht sehr verschieden, und es zeigt sich, 
daß die graphitischen Bürsten diejenigen sind, 


-welehe hohe Überlastungen am besten ver- 


tragen. Gewöhnliche Kohlenbürsten, beson- 
ders härtere Sorten, die auch einen hohen 
Spannungsabfall an der Kontaktstelle haben, 
sind wenig überlastungsfähig. 

Bei der Wahl der Kohle ist auch das Ver- 
halten bezüglich der Gasentwieklung bei hoher 
Temperatur maßgebend. Kohlenbürsten, die 
leicht vergasbare Misch- oder Bindemittel ent- 
halten, sind für Maschinen, die unter Kurz- 
echlu ßbelastungen arbeiten, ganz zu verwerfen. 
Am überlastungsfähigsten sind Bürsten, die 
Metallstaub in Beimischung enthalten (Bronze- 
kohlen)!). Leider verbietet die Rücksichtnahme 
auf eine gute Kommutation im normalen Be- 
triebe ihre Anwendung. Bei der Beurteilung 
der kurzzeitigen Überlastbarkeit einer Kohlen- 
marke spielt auch die Konstruktion des Bür- 
stenhalters eine wesentliche Rolle, denn es 
scheint, als ob massige Halter aus gut wärme- 
leitenden Metallen, wie Kupferguß, Messing- 


oder Bronzeguß, Elektronmetall, Vorteile vor 


Haltern aus Eisen aufweisen. Der Auflage- 
druck der Kohle ist auch von Bedeutung; zu 
geringer Druck ist schädiich und steigert die 
Neigung zur Feuerbildung. Die Gleichheit 
des Druckes bei allen Bürstenhaltern ist sehr 
wichtig, bei Kurzschlußversuchen an Maschi- 
nen findet man stets, daß einzelne Bürsten 
weit mehr glühen als andere, das Nachlassen 
des Federdruckes ist meist die Ursache. Es 
muß an den Bürstenhalter die Forderung ge- 
stellt werden, daß Kurzschlußbelastungen keine 
Verminderung der Federkraft herbeiführen. 
Die Feder muß also vor Stromdurchgang und 
vor Strahlungswärme und der Einwirkung der 
heißen Flammen genügend geschützt sein. . 

Eine zweite Ursache des Feuerns bei Stoß- 
belastungzen ergibt sich aus der Nacheilung des 
Wendefeldes. Der Strom muß bereits kommu- 
tiert sein, ehe das volle Wendefeld erzeugt ist. 
Die hohe Reaktanzspannung der im Kurzschluß 
befindlichen Spule wird also nicht kompensiert, 
und es tritt ein sehr hoher Kurzschlußstrom 
unter der Bürste auf, der heftiges Feuer an den 
auf- oder ablaufenden Kanten erzeugt. Bei 
Kurzschlußbelastung kann selbstverständlich 
auch für den stationären Zustand das erforder- 
liche Wendefeld nicht erzeugt werden, denn 
die Wendepolkerne sind schon lange vorher ge- 
sättiet, und die Maschine muß feuern. 

Für die Bestimmung des Kurzschlußstroms 
eines Generators kann das einfache Ohmsche 
Gesetz nicht angewendet werden, es gelten die 
bekannten Gleichungen für Strom und Span- 
nung bei Vorhandensein von Selbstinduktion 
im Kreise. Der Koeffizient der Selbstinduktion 
von Gleichstromsystemen, also größeren Vertei- 
lungsnetzen, mit allen möglichen Stromver- 
brauchern ist groß. Das ist insofern günstig, 
als damit bei Einschaltungen die St"omspitze 
begrenzt bzw. das Auftreten des Maximal- 
wertes zeitlich verzögert wird. Dieser Zeit- 


unterschied kommt dem Selbstschalter (Auto- 


mat) zugute, erlöst noch eher, als der Strom 
den höchsten Wert erreicht hat. Erfolgen Kurz- 
schlüsse unmittelbar in Speisepunkten, die mit 
den Unterwerken durch starke Verbindungslei- 
tungen verbunden sind, so kommt eine Wirkung 
der Selbstinduktion kaum noch in Betracht. 
Diese Kurzschlüsse sind es daher auch beson- 

1) An den Schleifringen der Umformer, die meist 


mit derartigen Bfirsten besetzt sind. zeigen sich keine 
Feuererscheinungen beim Kurzschluß. 
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ders, die Gefahr für die Maschinen bedeuten. 
Der Einbau von besonderen Drosselspulen in 
diese Leitungen scheitert an der Kostenfrage, 
denn derartige Spulen erhalten, wenn sie einen 
Schutzwert haben, sehr große Abmessungen, 
und dabei ıst ferner noch zu berücksichtigen, 
daß bei Abschaltungen die Selbstinduktion 
dieser Spulen wieder schädlich wirkt und Über- 
spannungen erzeugt. 

Für die Verteilung des plötzlich auftreten- 
den Stromes in den parallelen Kreisen der ein- 
zelnen Maschinen, als auch des gesamten Wer- 
kes mit mehreren parallel laufenden, gleichen 
Maschinensätzen wird bei symmetrischer An- 
ordnung kaum ein beträchtlicher Einfluß der 
Reaktanzen dieser Kreise zu erwarten sein, 
Parallelschaltungen der Wendepol- und Haupt- 
stromwicklungen werden bei großen Maschinen 
schon tunlichst vermieden, da sie für die Ver- 
teilung der ruhenden Gleichströme ungünstig 
sind. Eine viel größere Rolle für die ungleiche 
Verteilung bei Stoßbelastungen spielen die Un- 
terschiede in den Zeitkonstanten (verschiedener 
Maschinentypen), in den Charakteristiken der 
Maschinen oder den Übersetzungen der Trans- . 
formatoren bei Einankerumformern. Ä 

Soweit also die Erscheinung des Feuerns 
bei der stoßweise überlasteten Maschine. d-tzt 
ist zu beachten, daß im allgemeinen die Maschi- 
nen durch Gleichstrom-Maxtimalautomaten ge- 
schützt werden. Die Verteilung dieser Auto- 
maten in die Kreise eines Unterwerkes ist der- 
art, daß die damit ausgerüsteten Speiseleitun- 
gen bei eintretenden Kurzschlüssen sich mög- 
lichst zuerst abschalten, denn sie werden auf 
kleinere Stromwerte eingestellt. Besonders 
schwere Kurzschlüsse in der Nähe der Speise: 
punkte des Unterwerkes werfen aber doch 
meist die Maschinenautomaten mit heraus, 
denn der hohe Strom muß auch diese Schalter 
durchfließen, ehe er zum feiner eingestellten 
Streckenschalter gelangt. Durch geeignete 
Zeiteinstellung (Zeitrelais) dieser hintereinander 
geschalteten Apparate kann man jedoch er- 
reichen, daß bei vielen Kurzschlüssen sich die 
Strecken in gewünschter Weise abschalten. _ 

Sind mehrere Speiseleitungen vorhanden, 
so wird das Herausfallen einer kurzgeschlorse- 
nen Strecke sich meist nur in lebhaftem Feu- 
ern der Maschine äußern, denn der äußere Kreis 
bleibt dabei stets geschlossen; anders jedoch, 
wenn der Kurzschlüß den oder die Maschinen- 
automaten auch herauswirft. Kurze Zeit nach 
dem Auftreten des Höchstwertes des Stromes 
fällt der Maschinenschalter (die Zeitdifferenz 
hängt vom Mechanismus der Auslösekonstruk- 
tion desSchaltersab), der Liehtbogenreißt darauf 
ab, und der Strom fällt sofort auf den Nullwert 
herunter. Schnellschaltende Automaten wur- 
den bisher mit Absicht vermieden, um den 
durch Induktionserscheinungen entstehenden 
Überspannungen Zeit zu geben, sich über den 
Liehtbogen noch im äußeren Kreise auszu- 
gleichen. Hierbei wirkt also, die hohe magneti- 
sche Induktion der Stromkreise nun sehr un- 
günstig. Gewöhnliche Schalter weisen Aus- 
lösezeiten von !/ bis 1/s s auf: In dieser Zeit 
ist eine Lamelle des Kollektors um mehrere 
Polteilungen vorgeschritten und hat das Rund- 
feuer bereits über einen Teil des Kollektor- 
umfanges weiter getragen. Die Praxis zeigt 
nun, daß das Herausfallen der Hauptmaschi- 
nenautomaten das Unerwünschteste für den. 
Betrieb ist, und daß die Schäden, die eine 
Maschine bei Kürzschluß erleiden kann, meist 
noch durch das Ö'fnen des Hauptkreises ver- 
größert werden. Wenn das Rundfeuer vorher | 
noch nicht eingetreten ist, so tritt es häufig 
noch im Augenblicke der Öffnung des Kreises, 
also beider Entstehung der Überspannung auf. 

Es zeirt sich nun, daß durch Ohmschen 
Widerstand überbrückte Antomaten, die also 
den Hauptstromkreis überhaupt nicht ‚voll- 
kommen öffnen, sondern noch gewisse Bruch- 
teile des Stromes nach dem äußeren Netze 
weiterleiten, die Maschinen viel sicherer und 
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gefahrloser abschalten. Versuche, die in ver- 
schiedenen Betrieben mit dieser Anordnung an- 
gestellt worden sind, haben meist betriedigende 
- Ergebnisse gehabt, so auch in der eingangs er- 
wähnten Anlage. Der direkte Kurzschluß 
eines Einankerumformers für 1400 kW mit und 
ohne Parallelwiderstand zum Automaten zeigte 
derartig sinnfällige Unterschiede in der Feuer- 
erscheinung, der Detonation, der Bürsten- und 
Kollektorbeschädigung, daß eine Schutzwir- 
kung des Widerstandes einwandfrei festgestellt 
werden konnte). Ä 

Um die Wirkungen der Kurzschlüsse noch 
weiter zu vermindern, ist es von großer Wichtig- 
keit, die Schaltzeit der Automaten noch wesent- 
lich zu verkleinern. Der Verfasser strebte daher 
schon gelegentlich oben erwähnter Versuche 
diesem Ziele zu. Unter schnellarbeitenden 
Schaltern sind solche zu verstehen, deren 
Schaltvorgang, d. h. die Öffnung des Kreises, 
das Abblasen der Flammen bzw. Verminde- 
rung der Stromspitze unter den kritischen Wert 
ungefähr %/,cg bis Y/ago s erfordert. Der Schnell- 
automat begrenzt also die dem Generator ent- 
- nommene Kurzschlußleitung ganz beträchtlich, 
er trennt das kurzgeschlossene Netz von der 
Maschine eher, als bis eine Lamelle des Kollek- 
tors vom Pluspol zum Minuspol gelangt ıst. Es 
müßte also z. B. für eine 25-periodische Ma- 
schine ein Schnellschalter im Hauptkreise mit 
einer Schaltzeit von 0,007 bis 0,01 s genügen. 
Schäden durch die Wirkungen der hoben Über- 
spannung der Selbstinduktion werden durch den 
Parallelwiderstand und durch eine geeignete 
Isolation der Maschine und des ganzen Netzes 
vermieden. Das ist ein nicht zu verkennender 
Nachteil des Schnellschaltsystems. 

Die Hauptfrage ist jetzt die: erscheint es 
überhaupt möglich, derartige Schalter mit sol- 
chen kleinen Schaltzeiten herzustellen? Die 
deutsche Praxis konnte leider noch keinen Ge- 
brauch von einem solchen Schalter machen, und 
von Interesse ıst daher eine Veröffentlichung 
aus dem Versuchsfeld der General Electrie Co., 
die in Bd. 21 der „General Electrie Review“ 
im Juli 1918 erschienen ist?). In dieser Arbeit 
von J. J. Linebaugh und J. C. Burnham, 
die sich mit dem gleichen Thema des Rund- 
feuerns befaßt, wird die Konstruktion von 
Schnellautomaten beschrieben und an der 
Hand von Oszillogrammen und schnellphoto- 
graphischen Aufnahmen gezeigt, daß in der Tat 
dieser Apparat die Erscheinung des Rundfeueis 
zu beseitigen vermag. Die beiden Verfasser be- 
nutzen den Schnellautomaten auch in Verbin- 
dung mit einem Parallelwiderstand und wollen 
ihn in den negativen Pol des Umformerwerkes 
einbauen, so daß also im Falle eines schweren 
Kurzschlusses, der über dem kritischen Strom- 
wert der gesamten Anlage liegt, und nur beı 
einem solchen darf der Schnellautomat an- 
sprechen, die Generatorwicklungen von,, Erde“ 
getrennt werden?). Diese Schaltung hat einen 
Vorteil, daß für das gesamte Werk nur ein ein- 
ziger teurer Schnellautomat erforderlich ist, 
alle in die (positiven) Speiseleitungen einge- 
bauten Automaten, also die Maschinen- und 
Streckenautomaten können gewöhnliche nor- 
male Listenapparate sein. Ein sehr großer 
Nachteil dieser Schaltung ist jedoch, daß jeder 
Kurzschluß, der Auslösung des Schnellautoma- 
ten herbeiführt, den gesamten Betrieb des 
Unterwerkes stört, und das muß vermieden 
werden. Der Einbau des Schnellschalters in 
die positiven Hauptspeiseleitungen hat be- 
triebstechnisch daher mancherlei Vorteile. 

Es ıst bekannt, daß bei Bahnanlagen die 
Kurzschlußgefahr die Frage nach allen mög- 
lichen anderen Hilfsmitteln nicht zum Schwei- 
gen kommen ließ, und daß Ankerparallelwider- 
stände und Schutzeinschachtelungen der Kol- 


ı) Normale Leistung der beim Versuche »peisend 
Beneraorsn der zwei Kraftwerke 10000 kW, Entera 
der Werke 15 und 16 km. 

») Bericht siehe „ETZ“ 1919, S. 339. 

s) Wie dem Betriebe, der gezwungen ist, bald mit 
einer oder mehreren Maschinen zu arbeiten, dabei Rech- 
nung getragen wird, ist nicht ersichtlich. 
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lektoren hier und dort mit mehr oder weniger 
Erfolg angewendet worden sind. Beide Hilfe- 
mittel sind nach des Verfassers Erfahrungen 
jedoch unvollkommene. Der Ankerparallel- 
widerstand verhütet das Rundfeuer nicht sicher 
und verursacht dem Betriebe ganz bedeutende 
Stromkosten, wenn eine gewisse Schutzwir- 
kung erreicht werden soll. Die Einschachte- 
lung der Bürsten in Abteilen derart, daß Pol 
von Pol gut getrennt ist, hat Nachteile. 
Die Neigung zum Rundfeuern bleibt ohne An- 
wendung anderer Mittel natürlich noch be- 
stehen. Die Bürstenhalter werden zwar beim 
Rundfeuer geschont, aber die Kurzschluß- 
flammen suchen sich neue Wege, und Brand- 
stellen auf den KolJektorlamellen, den Kollek- 
torkanten usw. sind jetzt die Ergebnisse des 
Rundfeuers ; dabei erschweren die Kästen noch 
die Unterhaltung und die Bedienung des Kol- 
lektors und der Bürsten. Kollektoren, dıe mit 
eingeschachtelten Bürsten ausgerüstet sind, 
müssen also nach ganz anderen Grundsätzen 
konstruiert sein, sonst können Kurzschluß- 
schäden auftreten, die die Maschinen schwer 
gefährden. Die von der amerikanischen Praxis 
angewendeten Schutzwandsysteme!) mit hinter 
den Bürsten isoliert in den Schutzkästen be- 
festigfen, metallischen Kühlgittern sind doch 
nur als Notbehelf zu betrachten, der sich in 
der Praxis kaum allgemein Eingang verschaffen 
wird. Das Abbröckeln der Kohlenbürsten und 
das dadurch leicht entstehende Rundfeuer ist 
bei der Einschachtelung, die kein Abfallen 
dieser Kohlenstücke von der oberen Kollektor- 


hälfte gestattet, eine Störungsquelle, die nicht 


unterschätzt werden darf. Schnellaufende Ma- 
schinen neigen dabei infolge der höheren La- 
mellenspannung leichter zum Rundfeuern als 
die langsam laufenden. 

Es muß daher für den Projektierenden eine 
Frage des kritischen Abwägens aller Verhält- 
nisse sein, welche Maschinentype in Betrieben, 
die betriebsmäßig häufig schweren Kurzschlüs- 
sen ausgesetzt, zu nehmen ist. Die Anwen- 
dung von Maschinen mit Doppelkollektoren, je 
einem für die Plus- und Minusbürsten, hat auch 
die Lösung des Rundfeuerproblems nicht ge- 
bracht. Die Verteuerung der Maschinen steht 
nicht im Einklange mit den erzielten Vorteilen. 

Gelingt es jedoch der Schwierigkeiten des 
Rundfeuerns durch Anwendung von Schnell- 
automaten Herr zu werden, und darüber 
müssen Versuche in der Praxis entscheiden, 
um auch die Frage der Überspannungserschei- 
nungen zu klären, dann entscheidet bei der 
Wahl der Maschinentypen nur noch das öko- 
nomische Moment, unter gebührender Berück- 
sichtigung der Betriebsverhältnisse der be- 
treffenden Anlage. 

Es bleibt nun noch die Frage zu beant- 
worten, läßt sich durch geeignete Anlage des 
Verteilungsnetzes und den Einbau von Wider- 
ständen oder von widerstandreichen Speise- 
leitungen, die den normalen Betrieb weniger 
beeinflussen, die Höhe der Kurzschlußströme 
aber wesentlich beschränken, die Gefahr der 
Kurzschlüsse für die Maschinen mindern? 
Diese Frage muß bejaht werden, wohl ist aber 
dabei zu berücksichtigen, daß die Schutzwir- 
kung mit ganz erheblichen Betriebskosten er- 
kauft wird, selbst für Kraftwerke, deren St- om- 
erzeugungskosten sehr niedrige sind. Es wäre 
daher unter Umständen noch zu erwägen, die 
Stiombegrenzungswiderstände nur vorüber- 
gehend durch Schnellschalter in die Haupt- 
speiseleitungen einschalten zu lassen. Auf 
jeden Fall muß jedoch dabei vermieden wer- 
den, daß bis zur Kurzschlußstelle die ganze 
Spannung verbraucht wird und ein dem Ohm. 
schen Widerstande entsprechender zu hoher 
Dauerstiom auftritt. der an der Kurzschluß- 
stelle zerstörende Wirkungen ausüben kann 
(Schweißwirkungen. Der einzuschaltende 
Widerstand muß also genügend groß sein und 
sich auch selbsttätig wieder vom Netze trennen. 


1) „General Electric Bev.“, Bd. 21, 1918. 
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Die Praxis zeigt auch, daß der Einbau geeigne- 
ter Drosseln in den Hochspannungskreis der 
Umformer, zur Begrenzung der Leistungsauf. 
nahme, die Gefahren des Rundfeuers wesentlich 
herabsetzt. Da diese Drosseln bei Einankerun- 
forınern auch mit zur Spannungsregulierung 
verwendet werden können, wäre ihre Verwen. 
dung in schweren Betrieben sehr zu beachten. 

Wenn Gleichstromspannungen in der Grö- 
ßenordnung von 1000 bis 2000 V zur Anwen- 
dung kommen, dann ist der Isolation aller 
Teile der Anlage, also der Maschinen, der Wider. 
stände, Schalter, Leitungen, Fahrdrahtaufhän- 
gungen eine noch viel größere Beachtung zu 
schenken, als es bis jetzt geschieht, schon dann 
wird eine große Zahl aller Kurzschlüsse von 
ganz allein verschwinden. Bei Anlagen mit 
einem geerdeten Leiter müssen sämtliche Appa- 
rate nach Möglichkeit in diesen Leiter einge- 
baut werden. 

Bis jetzt war nur die Rede von Kırz- 
schlüssen, deren Ursache im Gleichstromnetz 
zu suchen ist. Störungen im Hochspannung:- 
netz, welches die Umformerwerke speist, wie 
Kurzschluß, Erdschluß, Ausbleiben der Span- 
nung in einer Phase, schlechte Parallelschal- 
tungen (auch der Generatoren in den Kraftwer- 
ken) können jedoch bei Einanker- und Kas- 
kadenunformern die Ursache von heftigem 
Bürsten- und Rundfeuer werden und Abhilfe 
ist im allgemeinen kaum möglich. 


Die physikalischen Grundlagen und die 
Technik der Elektrotherapie'). 


Von Dr. K. Bangert, Charlottenburg. 
Übersicht. Die Arbeit bezweckt, die Elektro- 


techniker kurz mit den Anforderungen vertraut zu 


machen, welche die Ärzte auf Grund physiologi- 
scher und klinischer Tatsachen an die elektromedi- 
zivischen Apparate stellen. Es wird das Zusammen- 
arbeiten von Ärzten, Physikern und Techniker als 
notwendig betont und in kurzen Umrissen hierfür 
ein gemeinsamer Weg auf physikalischen Grund- 
lagen angedeutet. Der Inhalt umfaßt daher fol- 
gende Abschnitte: 1. Elektrodisgnostik und Elektro- 
therapie; a) Der menschliche Körper als Leitungs- 
widerstand, b) Die Erwärmung, c) Folgerungen für 
den Widerstand der Gewebe. 2. Physiologische 
Wirkungen; a) Qualitative Messungen, b) Quanti- 
tative Messungen. 3. Diagnostische Verwertbarkeit 
der verschiedenen Stromformen. 4. Wirkungen der 
Elektrotherapie. 5. Die Elektroden. 6. Die elektro- 
medizinischen Apparate; a) Die ersten Anschlul- 
apparate, b) Die erdschlußfreien Anschlußapparate, 
c) Vorrichtungen für Kaustik und Endoskopie, 
d) Sinus-Faradisation, e) Die therapeutische Verwen- 
dung der Sinus-Faradisatior, f) Die Schlitteninduk- 
toren, g) Die Influenzmaschine, h) Die Arsonnali- 
sationsapparate, i) Die Diathermieapparate. 7. Licht- 
therapie. 8. Röntgenstrahlen. 


Das Verhalten des menschlichen Körpers 
dem elektrischen Strom gegenüber ist seit dem 
Tage, als Galvani seine berühmten Frosch 
schenkelversuche machte, Gegenstand eingehen 
der Untersuchungen der Physiologen und Me- 
diziner gewesen. Hat sich doch eine Sonder- 
disziplin der Medizin, die Elektromedizin, ber- 
ausgebildet, auf welchem Gebiet eine große 
Zahl anerkannter Mediziner mit bemerkenswer- 
ten Erfolgen tätig ist. Sie sieht ihre vornehm- 
lichste Aufgabe darin, mit Hilfe des elektrischen 
Stromes nicht nur Krankheiten zu erkennen, 
sondern auch Krankheiten zu heilen. Nicht nur 
der Gleichstrom, auch der niederfrequente 
Wechselstrom, die hochfrequenten Wechsel- 
ströme, die statische Elektrizität gehören zum 
sicheren Bestand der Elektromedizin. Jede 
dieser Stromarten leistet für sich auf bestimm- 
ten Gebieten Hervorragendes; sie sind zwa! 
wie viele andere Heilmittel keine Allheilmittel, 
doch sind typische Wirkungen vorhanden, 


. ,» Vortrag, gebalten in der Sitzung des Rlektrotech" 
nischen Vereins, Berlin, am 28. V. 1918 ;„ETZ* 1918. 2 
Yel- auch den Vortrag von Herrn Prof. Gildemelkit- 
„Der, menschliche Körper als Leiter der Elektrizität, 
„ETZ“ 1919, S. 468. 
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er, Die elektromagnetischen 
sische Wirkung und therapeu- 
therapie 1915, Bd. 6, 70. Ban- 
apie, Fortschr. Geb. Röntgenstr. 


galvanischen Stromes und des Induktorstromes, 
des faradischen Stromes, zufallen: die Erken- 
nung von Erkrankungen bestimmter Organe 
(die Elektrodiagnostik) und die Einleitung und 
Durchführung eines Heilprozesses (die Elektro- 
therapie). 

a) Der Körper als Widerstand. Der 
menschliche Körper im Sinne eines Leiters der 
Elektrizität befindet sich in der Regel in einem 
geschlossenen Leiterkreis; in einem solchen 
sind vom physikalischen Standpunkt aus die 
elektrischen Verhältnisse eindeutig definierbar. 
Man kennt u. a. als wichtigste Gesetze das 
Ohmsche und das Joulesche Gesetz. Man denkt 
also an den Widerstand des Leiterstückes und 
an die Erwärmung. 

Es war denkbar, aus einer Widerstandsän- 
derung krankhafte Veränderungen herzuleiten. 
Das ist auch tatsächlich geschehen und man 
weiß z. B., daß bei der Basedowschen Krank- 
heit eine typisch erkennbare Herabsetzung des 
Leitungswiderstandes vorhanden ist. Über die 
Schwierigkeiten bei der Betrachtung des Kör- 
pers als Leitungswiderstand hat Herr Prof. 
Gildemeister in dem oben erwähnten Vor- 
trag berichtet. 

b) Die Erwärmung. Das Strömen von 
Elektrizität in einem Körperstück hat ferner 
eine Erwärmung zur Folge, die sich nach dem 
Jouleschen Gesetz exakt bestimmen läßt. Sie 
wird berechnet aus 


K = 0,24.1?.w.t gr cal. 


Nimmt man z. B. den Fall!) an, daß der Wider- 
stand des menschlichen Körpers — als homo- 
gene Masse betrachtet — 5000 2 beträgt und 
wendet einen Strom von 10 mA 1 min lang an, 
so würde dies eine elektromotorische Kraft an 
den Elektroden im Betrage von 50 V voraus- 
setzen. Man erhält den Wert K = 7,2 gr cal; 
unter diesen Umständen wird dem menschli- 
chen Körper im ganzen nur eine sehr geringe 
Wärmemenge zugeführt?). Eine Steigerung der 
Stromstärke verbietet sich wegen der gleich zu 
besprechenden auftretenden Reizerscheinun- 
gen, welche auch bei Anwendung von nieder- 
frequenten und niedergespannten Wechselströ- 
men beobachtet werden. Man weiß nun aus 
der Erfahrung, daß diese Reizwirkungen bei 
einer Steigerung der Frequenz des Stromes aus- 
bleiben; dies ist theoretisch von Nernst?) be- 
gründet und experimentell von Zeyneck®) un- 
tersucht worden. Größere Wärmemengen, d.h. 
einen größeren Strom, kann man erst seit etwa 
10 Jahren dem Körper als sogenannte Diather- 
mieströme zuführen, nämlich hochfrequente 
Wechselströme, welche mit niederer Effektiv- 
spannung appliziert werden. Auch die schon 
früher bekannte Anwendung hochfrequenter 
Ströme, die gleichzeitig unter hoher Spannung 
mit Hilfe der bekannten Teslatransformatoren 
(Arsonvaliısation) dem Körper zugeführt wur- 
den, hatte eine erhöhte Wärmewirkung gegen- 
über dem galvanischen oder faradıschen Strom 
zur Folge, weil eben die Spannung sehr hoch 
war, was nach dem Jouleschen Gesetz sich in 
einer Vergrößerung der Kalorienzahl bei gleich- 


bleibendem Widerstand (=) ausdrücken muß. 


In der Tat hat man trotz der geringen Strom- 
stärken beim Arsonvalisationsverfahren eine 
Erwärmung konstatiert, sie ist aber damals un- 
erwünscht gewesen, weil man den Blick auf 
andere Erscheinungen richtete. 

c) Folgerungen für den Widerstand 
der Gewebe. Die erhöhten und unschäd- 
lichen Stromstärken des Hochfrequenzverfah- 
rens der Diathermie gestatten nun den Wegen 


nachzugehen, welche der elektrische Strom im 
ne Se a d 


1) Vgl. Frankenhäuser, Die physiologischen 
Grundlagen und die Technik der Elektrotherapie, Stutt- 


gart 196. 
23) Mit 7,2 gr. cal. kann man 720 g Wasser um 0,019 er- 

wärmen. _ , 
~. ©» Nernst, Physikalisch-chemische Theorie der elek- 
trischen Nervenreizung, im Handbuch von Boruttau und 
Mann, Leipzig 1909. j 

. 4) Zeyneok, Die Erregbarkeit sensibler Nerven- 
endigungen durch Wechvelstr me, Nachr. Ges. Wiss. Göt- 
tingen (math.-phys. Kl.) 18%, 8. 101. 
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menschlichen Körper nimmt. Es hat sich dabei 
herausgestellt, daß man den tierischen Körper 
als ein System von Leitungen verschiedenen 
Widerstandes ansehen muß, u. zw. ist der 
Leitungswiderstand wahrscheinlich von dem 
wechselnden Wassergehalt der verschiedenen 
Gewebe abhängig. Messungen, die von Wil- 
dermuth!) mit Hochfrequenzströmen ange- 
stellt worden sind, lassen recht interessante 
Schlüsse auf den Stromdurchgang im tierischen 
Organismus Ziehen. Die Widerstandsreihe der 
tierischen Gewebe dürfte nach Bucky?) etwa 
folgendermaßen richtig sein: Knochen, Fett, 
Haut, Muskeln, Nerven, Blut und sonstige Kör- 
perflüssigkeiten. Nun sind die einzelnen Ge- 
webe sehr verschiedenartig im Körper ange- 
ordnet; man hat es beim Stromdurchgang ein- 
mal mit Parallelschaltung, das andere Mal mit 
Hintereinanderschaltung, und endlich auch mit 
einer Kombination der beiden genannten Schal- 
tungen zu tun. Je nach der Anordnung wird 
man also einen ganz verschiedenen Stromver- 
lauf im Körper haben und es ist Anordnung und 
Größe der stromzuführenden Elektroden von 
größter Wichtigkeit?). Dies läßt auch Schlüsse 
zu auf die entsprechenden Anwendungen des 
Gleichstroms und niederfrequenten Wechsel- 
stroms?). 

2. Physiologische Wirkungen. Am 
bemerkenswertesten an physiologischen Ein- 
flüssen ist die Reizung der Muskeln und der Ner- 
ven. Gerade auf dem schwierigen Gebiete der 
Nervenkrankheiten sind die elektrischen Unter- 
suchungen ein unentbehrliches Hilfsmittel und 
ermöglichen allein eine sichere Diagnose. 

a) Qualitative Messungen. Wennein 
galvanischer Strom mit einer gewissen Btrom- 
dichte auf einen Muskel trifft, so wirkt er als 
Reiz auf diesen Muskel. Der Muskel kontrahiert 
sich, man spricht dann von einer direkten 
Muskelreizung. Trifft der galvanische Strom 
einen motorischenNerven, so wirkt er auch 
dort als Reiz. Die von diesen Nerven versorgten 
Muskeln kontrahieren sich, man spricht von 
einer indirekten Muskelreizung. Die Kon- 
traktion des Muskels erfolgt im allgemeinen 
nicht während der ganzen Durchströmung des 
Muskels oder des Nerven, sie tritt vielmehr nur 
bei Schwankungen der Stromdichte auf, also 
vornehmlich, wenn der Strom geschlossen und 
geöffnet, sinngemäß auch, wenn der Strom ver- 
stärkt oder abgeschwächt wird, schließlich wenn 
man die Stromrichtung ändert. 

Untersuchungen über das Eintreten von 
Zuckungen verdankt man in erster Linie 
Pflüger, sie führten für die Messungen am 
menschlichen Körper zur Aufstellung eines 
menschlichen Zuckungsgesetzes. Man beob- 
achtet den Effekt der Reizung bei verschiedener 
Stromrichtung, je nachdem also die „‚Reizelek- 
trode‘ Anode oder Kathode ist, und beim 
Schließen bzw. Öffnen des Stromes. Daneben 
ist die Form der Zuckung, ob sie blitzartig er- 
folgt oder nicht, von wesentlicher Bedeutung. 
Dies sind die qualitativen Ergebnisse einer 
direkten bzw. indirekten Muskelreizung. 

b) Quantitative Messungen. Um auch 
ein Bild über die quantitativen Verhältnisse 
zu gewinnen, beobachtet man bei galvani- 
scher Reizung die Stromstärke, bei welcher 
die erste, eben sichtbare Zuckung, die Minimal- 
zuckung, auftritt. Sie ist für die verschiedenen 
Muskeln und Nerven des Körpers und auch für 
verschiedene Stellen desselben Muskel und Ner- 
ven nicht die gleiche, sie schwankt außerdem 
je nach dem Individuum. Die Stärke des zur 
Minimalzuckung nötigen faradischen Stro- 


1) Wildermuth, Stromleitung im menschlichen 
Körper. Mitt. Grenzgeb. Med. u. Chir. 1911, Bd. 22, H. 4 _ 

®) Bucky, Der menschliche Körper als elektr. Lei- 
tungsnetz, „ETZ™ 1915, S 673. i , i 

ı) Bucky. Zur A pulikationetee inik der Diathermie- 
ströme, „Berl. klin. Wochenschr.” 1914, Nr. 2, 8. 72. Ban- 

ert, Zur Frage der Elektrodenapplikation beim Dia- 

thermieverfahren, „Ztschr. f. phys. u. diät. Therapie“ 1916, 
Heft 9. Bangert, Einige mer ungen u. Versuche zur 
Frage des Stromlinienverlaufs beim Diathermierverfahren, 
„Zentralbl, f. Röntgenstr.“ 1919, Heft 1. 

4) Nicht in Bezug auf die Erwärmung, sondern auf 
elektrolytische Einflüsse (Verätzung, Einführung von Me- 
dikamenten). 
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mes ist bisher lediglich durch den Rollenab- 
stand gemessen worden, also durch den 
Abstand, welchen Primärspule und Sekun- 
därspule von einander hatten, u. zw. an einem 
ganz willkürlichen Maßstab. Man erhält also 
lediglich relative Werte. Die Angaben, welche 
ein Arzt über den Rollenabstand bei der 
faradıschen Reizung oder den Stromstärken- 
wert bei der galvanischen Reizung macht, sind 
von einem anderen Arzt zur Erkennung etwa 
der gleichen Krankheit im allgemeinen nicht 
reproduzierbar. Handelt es sich um krankhafte 
Veränderungen einer Körperseite, so kann man 
sich durch Vergleichung der entsprechenden 
Muskeln und Nerven auf der gesunden Seite ein 
Maß über die Veränderungen vom normalen 
Zustand bilden. Bei dem Verdacht doppelseiti- 
ger Erkrankung versagt aber auch diese Me- 
thode. Es sind daher an einer großen Reihe Ge- 
sunder die Mehrzahl der Körpermuskeln und 
Körpernerven auf ihre Erregbarkeit hin unter- 
sucht worden. Man nahm dann die Durch- 
schnitts- und Mittelwerte und ordnete sie ın 
Tabellen, wie eine solche von Stintzing an- 
gegeben worden ist. 
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Abb. 1. Stromverlauf bei gaivanischer Reizung 
l eines Muskels. 


Wie schon oben angedeutet, gibt man bei 
der ‘Galvanisation die Schwellenstrom- 
stärkean, dieaber um 100% schwanken kann, 
ohne daß abnorme Verhältnisse vorliegen. Es 
ist daher auch vorgeschlagen worden, die 
Schwellenspannung als Maß der Erregbar- 
keit zu betrachten, die tatsächlich bei den glei- 
chen Individuen konstanter ist. Aber auch sie 
hat Nachteile, so daß es vorläufig dabei geblie- 
ben ist, die Schwellenstremstärke bei der Gal- 
vanisation anzugeben, wobei man sich bewußt 
ist, daß das Strommeßgerät diese gar nicht an- 
zeigt, sondern den Wert des Dauerstromes, 
welcher erheblich kleiner ist, als im ersten 
Augenblick der Einschaltung, welche allein für 
die Reizung maßgebend ist!). Bei der faradi- 
schen Reizung hat man sich mit der Angabe 
des Rollenabstandes begnügt. 

$8. Die diagnostische Verwertbar- 
keit der übrigen Stromformen, insbe- 
sondere des sinusförmigen Wechselstroms, tritt 
vollkommen in den Hintergrund; sie ‚haben 
lediglich Bedeutung für die Therapie. Dies gilt 
auci für die Hochtrequenzströme beim Arson- 
valisations- und beim Diathermieverfahren, so- 
wie für die Anwendung statischer Elektrizität 
mit der Influenzmaschine. 
Neben der galvanischen und faradischen 
Diagnostik ist von Zanietowski”), Mann, 
Hoorweg der Diagnostik mit Kondensator- 
entladungen das Wort geredet worden. Es wird 
ein Kondensator mit einer gewissen Spannung 
geladen und dann in das zu prüfende Organ 
entladen. Die Spannung bei der Minimal- 
zuckung gilt dann als Maß der Reizbarkeit. 
Ferner benutzt man auch mehrere Kondensa- 
toren verschiedener Kapazıtät. 
© 4. Wirkungen der Elektrotherapie. 
Die Heilkraft dieser Ströme beruht auf an- 
regenden und beruhigenden Wirkungen der 
Muskel- und Nervonerregbarkeit, auf Verände- 
rungen des Blutdrucks, Änderung der Span- 


a ildemeister, Theoretisches und Praktisches 
aus der een Physiologie. „Münch. med. Wochenschr. 
1911, Nr. 21. Abb. 1 zeigt die Verhältnisse hei der Reizung 
eines Fingermuskelu, er DausEe on hat den Wert 38 mA, 

j t ist mehr wie doppelt 80 groß. 
De Reizy anietowsk is Die Kondensatorentladungen, 


Leipzig 196. 
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nungsverhältnisse der Blutbahnen, auf elektro- 
lytischer Wirkung, Zerlegung der Körperflüssig- 
keiten, die sich in einer besseren Resorption 
entzündlicher Ablagerungen kundtut; auch 
Steigerung der Oxydationsvorgänge spricht mit- 
unter bei den Heilwirkungen mit. 

5. Die Elektroden. Zur Überleitung 
des elektrischen Stromes in den Körper dienen 
Elektroden, deren Zahl und Form den viel- 
fachen Spezialanwendungen entspricht. Um 
elektrolytische Prozesse auszuschalten, sind 
fast alle Elektroden für Galvanisation und Fa- 
radisation mit feuchten Zwischenlagen zu ap- 
plizieren, lediglich wenn es sich um die Prüfung 
der Hautsensibilität handelt, werden trockene 
Elektroden verwendet. Die Größe der Elek- 
trode ist selbstverständlich von wesentlichem 
Einfluß auf den beabsichtigten Effekt. In der 
Diagnostik !übıt man die Einwirkung fast aus- 
schließlich polar l.eıbei. Es wird eine große in- 
differente Elektrode von etwa 200 bis 300 cm? 
Fläche an einer Körperstelle appliziert, welche 
möglichst muskelarm ist, um jede Reaktion an 
dieser Elektrode auszuschalten; man legt sie 
daher vorzugsweise auf das Brustbein, oft auch 
in den Nacken. Für die sogenannten Reizelek- 
troden sind wiederholt ‚„‚normale‘‘ Elektroden 
angegeben worden, teils von 1 cm?, teils 8 cm?, 
auch von 10 cm? Fläche. Daß auch hierbei die 
Verständigung über einen erzielten Schwellen- 
wert erschwert ist, wenn nicht gleichzeitig die 
Größe der Reizelektrode angegeben wird, dürfte 
ohne weiteres klar sein. Die feuchte Zwischen- 
lage, welche bei der Galvanisation und der Farg- 
disation notwendig ist, kann bei der Anwen- 
dung der Hochfrequenzströme beim Diather- 
mieverfahren von Nachteil sein, wie wiederholt 
einwandfrei, so u. a. von Bergoni6 und von 
Bucky?) nachgewiesen worden ist. Hier ver- 
wendet man vorzugsweise metallische Elektro- 
den, welche direkt auf die Haut appliziert wer- 
den und so schmiegsam sind, daß sie sich dem 
Körperrelief möglichst anpassen. 

Für die Elektrotherapie sind weiterhin von 
Bedeutung die sogenannten Bäder, vornehm- 
lich das Wechselstrombad. In weiteren Krei- 
sen ist das sogenannte Vierzellenbad bekannt, 
mit welchem man alle möglichen Durchströ- 
mungskombirationen machen kann. Hier sei 
noch erwähnt, daß man den Strom, insbeson- 
dere den galvanischen, langsam durch Vor- 
schaltwiderstände verstärkt bzw. vor dem Aus- 
schalten langsam schwächt, um Reizwirkungen 
beim Schließen und Öffnen dieser relativ star- 
ken Behandlungsströme zu vermeiden?). 


6. Die elektromedizinischen Appa- 
rate. Es wurde bereits eingangs erwähnt, daß 
man in den ältesten Anfängen zu galvanischen 
Untersuchungen nasse Elemente benutzte, als 
einzige damals bekannte Stromquellen, welche 
Gleichstrom lieferten. Man schaltete alle Ele- 
mente hintereinander und nahm soviel Ele- 
mente fort bzw. fügte soviel hinzu, als man zur 
Minimalzuckung brauchte. Man gab dann an, 
man habe zur Zuckung irgend eines Muskels 
oder Nerven soundsoviel Elemente gebraucht. 
Vorschaltwiderstäinde bzw. Spannungsteiler 
und Meßinstrumente kamen“erst später hinzu. 
Daneben benutzte man später nur noch die 
Schlitteninduktoren zu faradischen Untersu- 
chungen. 

a) Die ersten Anschlußapparate. 
Als man anfing, Städte mit elektrischem Strom 
zu versorgen, war dies fast ausschließlich Gleich- 
strom, den man sofort auch für die Galvanisa- 
tion nutzbar machte. Er krankte aber an zwei 
Nachteilen, einmal war die Spannung im allge- 
meinen Zu hoch, man mußte mit Vorschalt- 


‚widerstand arbeiten, wozu man vielfach Glüh- 


lampen nahm. Diese Anordnung war aber nicht 
erdschlußfrei und barg mancherlei Gefahren, 
falls der Patient nicht sorgsam isoliert war. Die 


1) Bucky, a.a. 0.8.5. Bucky, Die Diathermiebe- 
handlung von Kriegsverletzungen und Kriegserkrankungen, 
Strahlentherapie” 1916. Bangert, a a. Q. 8B. 6. 

2) Man „schleicht“ mit dem Strom langsam ein und 
langsaın aus, 


8. Oktober 1919, 


üblichen Sicherungen genügten nicht, da ihr 
Durehschmelzen im Falle eines Krdschlusses 
erst bei einer Stromstärke erfolgt, welche die 
gefahrlose Grenze wesentlich überschritt, Das 
war die Zeit der ersten Anschlußapparate 
so genannt, weil sie an das Stadtversorgungs. 
netz angeschlossen wurden. 

Ferner kam es bei kleineren Stromnetzen 
häufig vor, daß der Gleichstrom nicht gleich. 
förmig genug war, daß ihm ein Wechselstrom 
übergelarert war, als Ursache der Segmentzahl 
auf dem Dynamokollektor. Es wurde eine nicht 
erwünschte Dauerkontraktion bei der Durch- 
strömung konstatiert. Noch heute gehen daher 
viele Neurologen von der Verwendung galvani- 
scher Elemente bzw. Akkumulatoren nicht ab. 


b) Die erdschlußfreien Apparate, 
Die nächste Phase der Entwicklung waren so- 
dann die sogenannten erdschlußfreien Anschluß: 
apparate, welche mit besonderen Dynamom.- 
schinen kleiner Leistung (etwa 30 W) ausgerü- 
stet waren, dielediglich mechanisch mit einem 
Antriebsmotor gekuppelt wurden. Der erste 
Gefahrpunkt, der Erdschluß, war damit bese- 
tigt. Der zweite zu beanstandende Punkt, der 
ungleichförmige Gleichstrom, blieb bei ihnen 
bestehen, während die Zentralen unserer Elek- 
trızitätswerke im Laufe der Zeit einen immer 
besser werdenden Gleichstrom lieferten. Bei 
den kleinen Dynamos der Anschlußapparate ist 
die Zahl der Segmente im allgemeinen zu klein 
gewesen; sie lieferten also einen Wellenstrom 
(Abb. 2). Mittel, diesen überlagerten Wechsel- 
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‘Abb. 2. Gleichstrom einer älteren Dynamomaschine. 


strom zu beseitigen, sind vorgeschlagen und 
auch ausgeführt worden, so von Eulenburg’) 
und von Dessauer?). Es wurden Drosselspu- 
len in Reihe und Kapazitäten parallel zur Dy- 
namo bzw. parallel zum Patienten geschaltet. 
Den Strom einer modernen kleinen Dynamo- 
maschine Zeigt Abb. 3, welcher ohne die be- 
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Abb. 8. Gleichstrom einer neuzeitlichen Dynamomaschine 
(ohne Hilfsschaltungen). 


schriebenen Hilfsmittel genügend gleichförm 
ist. Die Benutzung von kleinen Dynamona- 
schinen war auch das einzige Mittel, um Galva 
nisation zu ermöglichen, falls nur Wechser 
stromzentralen am Ort waren. Für die en 
peutische Anwendung sinusförmigen Wec S 
stromes ergab sich eine sehr einfache a. 
nung ohne rotierende Teile. Mit eınem TF 
geschlossenen Transformator wurde K i 
geringere Spannung von etwa 


Aak n der 
1) Eulenburg. Über Spannungesehwankn A gehen 
vonGleichstromdynamonzu elektrotnerapeuit an Beseiti- 
(Galvanisation) entnommenen Ströme, un d. Elektrologi® 
gung mittels Kondensators, „Ztschr. f. med. 


199, 29 arate 


2 A mit 
3 Dessauer, Erdschlußfreie Aneh iero ugi" 1916 


reiner Galvanisation. „Zischr. 
8. 145. 
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formiert. Natürlich wählte 
mär- und Sekundärwick- 
-dschlußfreiheit zu garan- 


(Schluß folgt.) 


kanntmachung | 
änkung des Verbrauchs - 
beit vom 9. IX. 1919. 


ing. M. Radt. 


werden die Gründe, die zur 
n Bekanntmachung führten, so- 
»n der Ausarbeitung der Ein- 
en dargelegt und dıe wichtig- 
tlinien angeführt. 


der Kriegsindustrie hat 
verken im allgemeinen 
g des Betriebszustandes 
end des Krieges stark be- 
inen sind vielfach bis zur 
ıgsfähigkeit belastet, und 
gel ist schlimmer als je 
le für die Kohlenknapp- 
der Förderung, Unzu- 


ansportmittel, Abgabe an 


nd hinlänglich bekannt. 
eine Hoffnung, daß eine 
d eintreten könnte. Das 
uch weiterhin .gezwun- 
nkungen des Ver- 
rischer Arbeit an- 


ler Erzeugung, der Fort- 
Verbrauchs elektrischer 
ekanntliich durch den 
ür die Kohlenverteilung, 
tsfragen die besondere 
ität“ besitzt. Da wäh- 
s die Kohlenknappheit 
te der Reichskommissar 
17 eine Bekanntmachung 
ınkung des Verbrauchs 
erlassen, durch die unter 
allgemeinen Einschrän- 
s Verbrauchs von 1916 
Stromlieferung für alle 
beiten sichergestellt wer- 
, Bekanntmachung baute 
dem Begriff der Kriegs- 
ie wurde durch fortlau- 
n ergänzt. Die letzte 
ien im Dezember 1918 
für die den veränderten 
rechend anders zu hand- 
g der Einschränkungs- 


chung vom 2. XI. 1917 
ı der Unterzeichnung des 
sofort aufgehoben und 
ersetzt werden müssen, 
3etriebe nicht mehr vor- 
Jer Erlaß einer solchen 
war aber vor Abschluß 
es und vor Klärung der 
ragen unmöglich. Es 
verden, welche Behörden 
Kriegsamtstellen über- 
e bisher ausübende Or- 
mmissars waren. Das 
isierung des Bergbaues 
tswirtschaft mußte we- 
lärt sein, daß man hier 
f morgen mit dem Auf- 
tändigkeiten und neuer 
nen hätte. Andererseits 
n der Bekanntmachung 
worden, so daß die Ar- 
ert wurden. Der Ent- 
en Beirat des Reichs- 
m 3. IX. 1919 zur Er- 
Bekanntmachung selbst 
X. im „Reichsanzeiger“ 


. 541. 
504. 
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Die Schwierigkeiten, gerechte, durch- 
führbare und zweckmäßige Einschränkungs- 
bestimmungen zu treffen, waren groß. 
Welcher Verbrauch ist überhaupt einzu- 
schränken? Es gibt eine Reihe von Ver- 
brauchern, die eine Einschränkung nicht 
erdulden dürfen, will man das Grundübel, 
die Kohlennot, nicht noch verschlimmern, 
und es gibt eine große Zahl von Verbrau- 
chern, bei denen durch Einschränkung 
keine nennenswerte Ersparnis erreicht 
wird, oder bei denen der Erfolg in gar 
keinem Verhältnis zu den aufzuwendenden 
Kontrollmitteln steht. Nicht einzuschrän- 
ken sind sicherlich alle Kohlenbergwerke 
und die Eisenbahnen. Die Einschränkung 
ist tunlichst zu vermeiden bei der Landwirt- 
schaft zur Zeit des Frühdrusches, bei Le- 
bensmittelfabriken, bei der Post, bei den 
elektrisch angetriebenen Hilfsmaschinen 
der Gas- und Wasserwerke und ähnlichen 
Verbrauchsstellen. Aber auch bei diesen 
wichtigsten Konsumenten muß nur der 
wirklich notwendige Bedarf ge- 
deckt werden, d. h. auch diese Verbraucher 
müssen grundsätzlich den Einschränkunzs- 
bestimmungen unterworfen sein. 

Die Abgabe von Lichtstrom beträgt, be- 
sonders bei großen Elektrizitätswerken, 
nur wenige Prozente der Gesamtmenge. 
Eine nur ein wenig größere Einschränkung 
der Industrie könnte jede Sparmaßnahme 
bei Licht überflüssig machen. Aber gerade 
mit Licht ist sehr viel Luxus getrieben 
worden. Von der Reklamebeleuchtung, der 
Lichtfülle in den großen Cafes, in den 
Warennäusern und Geschäften an über die 
Straßenbeleuchtung bis zu den mit unnötig 
viel Glühlampen besetzten Kronen in den 
Privatwohnungen war eine Einschränkung 
möglich. . Warum sollte die Industrie auch 
nur um geringe Prozentteille zugunsten 
einer offenbaren Verschwendung des Stroms 
beraubt werden? Als wesentlicher Punkt 
kommt hinzu, daß die Lichtbelastung eine 
Spitze erzeugt und hierdurch die Wirt- 
schaftlichkeit der Kraftwerke beeinträchtigt. 
Schließlich sprechen auch noch soziale 
Gesichtspunkte, nämlich die Rücksicht auf 
die Gasverbraucher, mit (s. weiter unten). 
Andererseits ist es unmöglich, die zahl- 
reichen kleinen Lichtanschlüsse dauernd zu 
überwachen, und es wäre verfehlt, hier 
strenge Maßnahmen anzuordnen, die nie- 
mand in die Praxis umsetzen kann. 

Diese Überlegungen führten zu dem 
Grundsatz, daß jeder Elektrizitätsverbrauch 
einzuschränken ist, daß aber gewisse Ver- 
braucher Ausnahmegenehmigungen be- 
kommen sollen, während Kleinverbraucher 
keiner ständigen Kontrolle unterliegen. 


Welches Maß sollte man nun der all- 
gemeinen Einschränkung zu Grunde legen? 
Weder der Verbrauch vor, noch während, 
noch nach dem Kriege erweist sich bei nä- 
herer Prüfung zum Vergleich geeignet. Die 
Dinge sind noch zu sehr im Fluß. Die 
Einstellung der Betriebe auf Friedensfabri- 
kation, die Rückkehr erst der Soldaten und 
dann der Gefangenen, die Wiedereröffnung 
geschlossener Arbeitsstätten, der Fortfall 
ganzer Industrien teils aus Mangel an ein- 
geführten Rohstoffen, teils mit Rücksicht auf 


die Friedensbedingungen, die veränderten Ar- 


beitszeiten, die Streiks — alles dies zusam- 
men mit den zur Befriedigung aller An- 
sprüche bei weitem nicht genügenden Koh- 
lenmengen macht ein bestimmtes Schema für 


ganz Deutschland unmöglich. Zahllose Be- 


triebe arbeiten unter ganz neuen Bedin- 
gungen, und es bleibt nichts anderes übrig, 
als sie einzeln nach Größe, Wichtigkeit 
und Beschäftigungsmöglichkeit für Arbeiter 
neu zu rationieren. Der Reichskommissar 
kann hierzu nur allgemeine Richtlinien 
geben und muß die Einschränkung selbst 
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den örtlichen Behörden überlassen, Eine 
solche Arbeit kann natürlich nicht in kurzer 
Zeit geleistet werden. Dies ist auch nicht 
notwendig. Sämtliche Verbraucher sind ja 
nach den bisherigen Bestimmungen schon 
rationiert. Die größten und wichtigsten 
Betriebe haben eine Sonderregelung be- 
kommen, die die geänderten Verhältnisse 
bereits berücksichtigte. Ganze Verbraucher- 
klassen sind . nach Kategorien rationiert, 
und schließlich besteht für die Allgemein- 
heit noch die Grundbestimmung: 80% von 
1916. Damit keine Verwirrung und Unter- 
brechunz entstehen, müssen für jeden Ver- 
braucher die bisherigen allgemeinen oder 
besonderen Bestimmungen solange gelten, 
bis er nach der neuen Bekanntmachung neu 
rationiert ist. Zunächst wären also nur die 
Betriebe einzeln zu prüfen, die mit den bis- 
herigen Mengen nicht zufrieden sind und 
Antrag auf Neuregelung stellen. Ist ein- 
mal die Fülle der sich selbst Meldenden be- 
arbeitet, dann muß im Lauf der Zeit bei 
sämtlichen Verbrauchern (unter 'Zuhilfe- 
nahme von Kartotlıeken) die Höhe der zu- 
geteilten Strommenge geprüft und auf das 
richtige Maß gebracht werden. 


Von großer Bedeutung ist die Frage der 
Neuanschlüsse. Abgesehen von der 
Rücksicht auf die Leistungsfähigkeit der 
Werke bedingt jeder Neuanschluß, da kein 
Kraftwerk genügende Kohlenmengen hat, 
entweder erhöhte Kohlenzuweisung an das 
Werk oder entsprechend größere Ein- 
schränkung der bereits angeschlossenen 
Verbraucher. Diese beiden Maßnahmen 
müssen aber verantwortet werden können, 
und die Verantwortung kann nur getragen 
werden, wenn man die Dringlichkeit jedes 
neuen Anschlusses prüft und den Neuan- 
schluß nur mit besonderer Genehmigung 
zuläßt. Bei großen Werken verursacht die 
Prüfung viel Arbeit, da täglich bis 100 
Gesuche um Anschluß einlaufen. Es ist 
daher bei Lichtanschlüssen bis zu einem 
Kilowatt das Verfahren vereinfacht worden. 
Bei Werken, die vorwiegend marktfähige 
Kohle verfeuern, ist dabei der Vorbehalt ge- 
macht, daß Installationen elektrischen 
Lichts in Räumen mit bereits vorhandener 
Gasbeleuchtung auch der Zustimmung des 
Vertrauensmannes für Gas (also einer ver- 
schärften Prüfung) bedürfen. Eine solche 
Bestimmung ist unbedingt notwendig. Viele 
Gaswerke haben Sperrstunden einge- 
führt, die bei den unter ganz anderen Be- 
triebsverhältnissen arbeitenden Elektrizitäts- 
werken größtenteils nicht notwendig sind. 
Es ist nicht verwunderlich, daß zahlreiche 
Benutzer von Gaslicht sich um das dauernd 
zur Verfügung stehende elektrische Licht 
bemühen. Die Installateure unterstützen 
unter Hinweis auf die Beschäftigungs- 
möglichkeit der Monteure diese Gesuche 
nach Kräften. Überall da, wo die Elektri- 
zität aus Wasserkraft oder minderwertigen 
Brennstoffen erzeugt wird, kann man sich 
solchen Anträgen nicht verschließen, da 


‚hierbei tatsächlich Kohle gespart wird. 


Wird aber auch die Elektrizität aus guter 
Kohle erzeugt, so wird durch Übergang von 
der einen Beleuchtungsart zur anderen 
michts gewonnen, zumal die betreffenden 
Verbraucher ihre Lampen ja auch in den 
bisherigen Sperrstunden brennen wollen. 
Selbst wenn aber der Mehrverbrauch des 
einen Werkes durch Minderverbrauch bei 
dem anderen ausgeglichen wird, kann man 
aus einem ganz neuen Gesichtspunkte her- 
aus den Übergang von Gas zu Elektrizität 
nicht ohne weiteres zulassen. Die Installa- 
tion elektrischer Beleuchtung ist heute nicht 
billig. Elektrisches Licht und damit die 
Annehmlichkeit des Vermeidens der Sperr- 
stunden könnten sich weniger bemittelte 
Leute nicht leisten. Es würde in weiten 
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Kreisen der ärmeren Bevölkerung große 
Erbitterung erwecken, wenn man den wohl- 
habenden Klassen hier eine weitere Bevor- 
zugung zuteil werden ließe, ohne daß auch 
die Allgemeinheit ihren Vorteil dabei findet. 
Es sei nebenbei bemerkt, daß eine solche 
Rücksicht auf die Volksstimmung gar nicht 
so selten zu Maßnahmen zwingt, die aus 
technischen und wirtschaftlichen Gründen 
nicht notwendig wären. 

Der Anschluß von einzelnen Kraftan- 
lagen an ein größeres Elektrizitätswerk 
bringt im allgemeinen eine Kohlenersparnis 
mit sich, da’ die Einzelanlagen meist mit 
schlechterem Wirkungsgrade arbeiten. Gegen 
den Anschluß solcher Anlagen an ein 
Elektrizitätswerk kann man daher nichts 
einwenden, wenn kohlenwirtschaftlich ein 
wesentlicher Vorteil dabei herauskommt, 
was in jedem Fall geprüft werden muß. 
Man kann z. B. Einzelanlagen, die ihrer 
Unwichtigkeit wegen keine Kohlen bekom- 
men und daher stilliegen, heute nicht an ein 
Elektrizitätswerk anschließen, da man sonst 
lebenswichtigere Verbrauchsstellen schädigen 
würde. 

Über die 
der Bekanntmachung ist in der „ETZ“ 1919, 
S. 504 schon berichtet worden, aus den 
Richtlinien sei folgendes hervorge- 
hoben: 

Elektrische Einzelanlagen werden wie 
die sonstige auf Grund von Kohlenkarten 
belieferte Industrie durch entsprechende Ver- 
ringerung der Kohlenrate eingeschränkt. 

Ber der Bewertung der Betriebe nach 
ihrer Dringlichkeit können heute als vor- 
zugsweise wichtig gelten: 

Transport- und Nachrichtenwesen, Le- 
bensmittelversorgung, Kohlengewinnung 
und -versorgung, Gas- und Wasserversor- 
gung, nötigste Öffentliche und private Be- 
leuchtung; hiernach kommen Industrie- und 
Gewerbebetriebe je nach Maßgabe ihrer 
Bedeutung für Beschaffung von Arbeits- 
gelegenheit. 

Die Regelung des Stromverbrauchs 
der elektrisch betriebenen Bahnen erfolgt 


durch den Reichskommissar unter Zu- 
ziehung der Aufsichtsbehörde. 
Neuanschluß von Luxusbeleuchtung, 


Vergnügungsstätten, Spielklubs, Kinos usw. 
ist bei allen Werken, die nicht von der Ein- 
schränkung befreit sind, unzulässig. Neu- 
anschluß von Beleuchtung für Wohnungen, 
die gar keine Leuchtmittel (Petroleum- 
mangel) besitzen, ist nach Möglichkeit zu 
genehmigen. 

Die Vertrauensmänner haben jeden 
Monat auf einem Vordruck über die Ein- 
schränkung zu berichten. 

Das Aufgeld soll nur einige Male er- 
hoben werden. Fügt sich der Verbraucher 
den Anordnungen dann noch nicht, so ist 
ihm der Strom zu sperren. 

Von den eingegangenen Aufgeldern 
bleibt ein Betrag bis zu 5000 M. jährlich 


den Werken zur freien Verfügung unter der 


Bedingung, daß sie die Kosten tragen, die 
bei Durchführung der Einschränkung ent- 
stehen. Von dem 5000 M. jährlich über- 
steigenden Betrage ist ein Drittel an den 
Reichskommissar als Beitrag zur Deckung 
der Kosten der Kohlenwirtschaftsstellen 
und ein Drittel an die Kommunalbehörden 
abzuführen, das dritte Drittel verbleibt den 
Stromversorgungsunternehmen zur freien 
Verfügung. 

Ganz allgemein ist noch zu bemerken, 
daß eine Dezentralisation statt- 
linden soll, wobei die Kohlenwirtschafts- 
stellen die eigentliche Verbrauchsregelung 
ausführen, während der Kohlenkommissar 
nur allgemeine Richtlinien gibt und Be- 
schwerdestelle ist. Auch die Kohlenrate 
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der Werke soll später von den Kohlenwirt- 
schaftsstellen festgelegt werden. Es ist 
heute bei der großen Unsicherheit der Koh- 
lenproduktion leider noch nicht möglich, 
jedem Kraftwerke eine bestimmte Kohlen- 
menge zuzuweisen, auf deren Erhalt es sich 
verlassen kann. Sollte dies später einmal 
möglich sein, so wird das Arbeiten für die 
einzelnen Werke erheblich leichter werden, 
da sie ihre Stromabgabe dann nach ganz 
festen Gesichtspunkten einrichten können. 
Heute lautet die Aufgabe leider noch nicht: 
etwas Vorhandenes gerecht zu verteilen, 
sondern vor allem: einen Mangel zu 
organisieren. 


Mitteilungen | 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 


Bekanntmachung 
über Prüfungen und Beglaubigungen durch die 
Elektrischen Prüfämter.?) 


Nr. 127. 


Auf Grund des $ 10 des Gesetzes vom 
1. Juni 1898, betreffend die elektrischen Maß- 
einheiten, wird das folgende System von.Elek- 
trizitätszählern zur Beglaubigung durch die 
Elektrischen Prüfämter im Deutschen Reiche 
zugelassen und ihm das beigesetzte System- 
zeichen zuerteilt. 

System 94], Form ZW, Induktionszähler 
für einphasigen Wechselstrom, herge- 
stellt von der Firma Paul Firchow 
Nachfgr. in Berlin. 


Charlottenburg, den 19. August 1919. 


Der Präsident 2 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 


In Vertretung: 
gez. Holborn. 


Beschreibung. 
System 94]» 


Form ZW, Induktionszähler für einphasigen 
Wechselstrom, hergestellt von der Firma 
Paul Firchow Nachfgr. in Berlin. 


1. Meßbereich. 


Die Zähler der Form ZW können als Zwei- 
leiterzähler für Stromstärken von 8 bis 25 A, für 
Spannungen von 110 bis 500 V und für die 
Frequenz 50 Per/s beglaubigt werden. 


2. Wirkungsweise, 


Der Zähler ist ein Induktionsmotor, dessen 
Kurzschlußanker aus Aluminiumblech durch 
einen Dauermagneten gebremst wird. Strom- 
und Spannungseisen befinden sich unterhalb, 
ein magnetisches Schlußstück oberhalb der 
Aluminiumscheibe. Durch eine schwache 
Neigung des Schlußstückes ist eine geringe Un- 


symmetrie des Feldes hervorgebracht, welche 


der Scheibe einen kleinen Vortrieb zur Über- 
windung der Reibung erteilt. Die Phasenver- 
schiebung zwischen Strom- und Spannungsfeld 
läßt sich durch Drehen einer magnetischen 
Brücke vor den Schenkeln des Stromeisens 
einregeln. Eine an der Achse befestigte Hemm- 
fahne, welche von Streulinien des Spannungs- 
feldes angezogen wird, verhindert den Leerlauf. 


8. Eichung. 


Sämtliche zur Einregelung dienenden 
Schrauben sind rot lackiert. Bei der Eichung 
sind der Reihe nach folgende Einstellungen 
vorzunehmen: 


1) „Zentralblatt für das Deutsche Reioh“ 1919, 8. 981. 


Heit 41. 


8. Oktober 1919, 


Nach halbstündiger Belastung des Span. 

nungskreises 

1. Beseitigung von Vor- oder Rücklauf bei 
unbelasteter Stromspule durch Neigen des 
Schlußstückes a mit den Schrauben b und 
bj. 

2. Beseitigung von Vor- oder Rücklauf bei 
Belastung mit Nennstrom unter 90° induk- 
tiver Phasenverschiebung durch Drehen 
der magnetischen Brücke c nach Lösen der 
Schrauben d und d. ° 

8. Einstellen der richtigen Umdrehungszah) 
der Ankerscheibe bei induktionsloser Nenn. 
last durch Verschieben des Schlußstückes 
im Maule des Bremsmagneten mit Hilfe 
der Triebschraube. 


Den, 


Abb. 1. 


4. Erteilen eines schwachen Vortriebes durch 
Neigen des Schlußstückes a mit den Schrau- 
ben b und b,, so, daß der Zähler bei m 
des Nennstromes ohne Phasenverschiebung 
um 1 bis 2%, zu schnell läuft. 

5. Feineinstellen der Phasenabgleichung mit 
der Brücke c, so daß der Zähler bei "In 
des Nennstromes und cos ọ = 0,5 um 
ebensoviel zu schnell läuft wie unter 4. 

6. Verstellen der Schraube b zur Hemm- 
fahne f, bis der Zähler einerseits bel 20% 
Überspannung im stromlosen Zustand nicht 
leerläuft, andererseits aber bei etwa 0,5% 
des Nennstromes ohne Pbasenverschiebung 
sicher anläuft. 


4. Eigenschaften. 


Die untersuchten Zähler hatten bei Nenn- 
last ein Drehmoment von 4,9 bis 7,7 cmg, 5" 
liefen bei induktionsloser Belastung mit 0,8 
bis 0,6%, des Nennstromes an. Die Scheibe 
machte bei Nennlast 33 bie 42 Umdrehungen ı 
der Minute. Die Spannungsspule nahm 0, 
bis 0,82 Watt, das Stromspulenpaar 0,8 biS 34 
Watt bei Nennlast auf. 7 

Die Zähler können, ohne Schaden zu nel- 
men, mit dem 1,25-fachen der Nennlast lang- 
dauernd beansprucht werden. 


PA 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


der Ver- 


Anschluß an einen von Graf A Vor- 


De en 
einigung der Elektrizitätswerke Be rnspreche 


Sprechverkehr wurde einwandfrei AU en 
halten, bis sich das Luftschiff über Plaue 
fand, entsprechend einer Ent 


-_—— 


re Aufrechterhaltung des Ver- 
nöglich, weil die funkentelegra- 
htungen zur Aufnahme von 
n gebraucht wurden. 


herungen und ähnliche 
yrrichtungen. 


wellen-Schutzeinrichtungen. 


s. Archiv f. Elektr., Bd. 5, 
1917, S. 215.] 


er bebandelt die Wirkungs- 
ı Wanderwellen-Schutzappara- 
duktion und Kapazität gleich- 
nthält. Derselbe ist aus einer 
baut, die aus zwei bifilaren, 
ı vollkommen voneinander ge- 
ngen besteht. Die eine Wick- 
he mit der zu schützenden Lei- 
während die zweite Wicklun 

geerdet ist. Abb. 1. Es wir 


xtensatordrosselspule 


leitung X 


"7 Erde 
Abb. ı. 


a der Kondensatordrossel- 
t und ihr Verhalten einer an- 
ınderwelle gegenüber unter- 
rterungen über die Wirkungs- 
;hnlichen Schutzdrosselepule 
htigung der Eigenkapazität 
condensators mit Eigeninduk- 
Verhalten der mit Öhmschen 
kombinierten Kondensator- 
chnet. Am Schluß untersucht 
ch den Eintluß der zwischen 
en-Schutzapparaten und den 
Maschinen liegenden Verbin- 
Es ist im allgemeinen von Vor- 
e Reihendrosselepule und die 
Apparate nicht zu kurze Ver- 
n mit nöglichst niedrigem 
1 zu legen. Schutzkondensa- 
en möglichst in der Nähe des 
‚pparates anzuschließen. Der 
Kondensatordrosselepule ist 
ngig von dem Wellenwider- 
tzenden Apparate, was für den 
formatoren von großer Wich- 


Vo. 
ung und Heizung. 


3 Taschenlampe. 


lampe, d'e besonders für die 
Akkumulatoren eingerichtet 
nit Trockenbatterie benutzt 
ngt die Göttinger Rheostaten- 
k, Göttingen, auf den Markt.. 
use (Abb. 2) besitzt eine be- 


Abb. 2. 


rbare Verriegelung, welche 
enden der Batterie oder Be- 
ıpe zu verhindern gestattet. 
>s Trag- oder Autbängebügels 
'lbsttätig ausgeschaltet. Der 
Aute- und gasdicht in das Ge- 


ıt auf seinen Verwendungs- 
häuse möglichst einfach ge- 
l hat eine Rinne, die zur Ver- 
Aufnahme eines Dichtungs- 
n einfacher Kniehebel- oder 
der sich über eine Plomben- 
ür dichten und festen Ab- 
ses. Die Linse ist im Deckel 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


1919, 


ebenfalls durch Gummi und Schraubring ab- 
gediohtet und leicht auswechselbar. 

Im Innern des Gehäuses befindet sich eine 
Platte aus Isoliermaterial, auf der die Schalter- 
feder, der Widerstand, die Lampenfassung mit 
dem Reflektor und die Anschlußkontakte für 
Batterie oder Akkumulator angebracht sind. 
Die Lampe ist ganz besonders für Akkumu- 
latoren geeignet, weil nicht, wie bei anderen 
Konstruktionen, Säure nach außen gelangen 
und die Kleidung beschädigen kann. Das Innere 
ist säurefest verbleit und lackiert. Das Aus- 
wechseln der Batterie oder der Lampe ist ein- 
fach, weil bei geöffnetem Deckel das Kasten- 
innere ganz freiliegt. Statt des einfachen Schal- 
ters kann auch ein Drehwiderstand mit Aus- 
schaltung eingebaut werden, wodurch eine 
feine Regulierung der Helligkeit erzielt und 
die Wirtschaftlichkeit von Lampe und Batterie 
erhöht wird. -2. 


Elektrizitätswerke und Arbeits- 
übertragung. 


Abgabe und Tariflerung elektrischen Stromes 
für Raumheizung durch die schweizerischen 
Elektrizitätswerke. 


[Bulletin des S.E.V., Bd. 10, 1919, S. 2] 


Nachdem in den ersten Kriegsjahren der 
Gaskohlenmange) zur Einschränkung des Gas- 
verbrauchs und damit zur rapiden Steigerung 
der Abgabe elektrischer Energie für Koch- 
zwecke geführt hatte, befaßten sich die Kom- 
missionen des S.E.V. für Koch- und Heiz- 
apparate und der Vereinigung schweizerischer 
El.-Werke für Energietarife mit der Tarif- 
gestaltung für Kochzwecke und einigten sich 
auf Leiteätze dafür. Da die Kohlennot und 
die Kohlenpreise auf eine ungeahnte Höhe 
gestiegen sind, ist die Verwendung der hydro- 
elektrischen Energie für Raumheizzwecke in 
gewissen Fällen aktuell geworden. Da aber 
die Energie für Heizzwecke einen verhältnis- 
mäßig geringen Wert bat und in der Wertreihe 
der Verwendungszwecke „Beleuchtung, elek- 
trische Antriebe, Kochzwecke, Raumbeizung, 
elektrochemische Veen du mit am Ende 
steht, so. ist die Zweckmäßigkeit ihrer Abgabe 
und ihre richtige Tarifgestaltung besonders 
schwierig. 

Es wurden folgende allgemeine Leitsätze 
aufgestellt: Die schweizerischen Wasserkräfte 
reichen absehbareıweire aus, den gesamten 
Bedarf des Landes an Beleuchtung und an 
Motorenkraft einschließlich des Bahnbetriebes 
zu decken und außerdem noch viel für elektro- 
chemische und für Wärmezwecke zu liefern, 
aber sie reichen nicht dazu aus, alle aus dem 
Auslande eingeführten Brennstoffe zu er- 
setzen. 

Da die Heizstromabgabe zur Jahıeszeit 
der Winterkraft stattfindet, hat die Anpassung 
der Abgabezeit nach Tageszeiten zu erfolgen. 
Meist wird die Verwendung von Nachtkıaft 
zur Heizung das wirtschaftlich Vorteilhafteste 
sein, möglichst unter Verwendung der wenig 
belasteten Mittagsstunde. 

Die Durchführbarkeit einwandfreier Hei- 
zungen unter Verwendung nur von Nachtstrom 
ist technisch erwiesen. Die Akkumulierung 
der Energie in Wärmeform läßt sich in ver- 
schiedener Weise durchführen. Sie erfordert 
nicht immer besondere Ofenkonstruktionen. 
Insbesondere Heizung von Fabriken, Kirchen 
und Verwaltungsgebäuden ist mit Erfolg ohne 
eigentliche Speicheröfen ausgeführt worden. 

Bestehende Warmwasser-Zentralheizungs- 
anlagen können der Nachtstromheizung zuge- 
führt werden durch Wärmeakkumulierung in 
Wasser. 

Die Raumheizung mit Nachtstrom allein 
geschieht wirtschaftlicherweise durch wärme- 
speichernde Einzelöfen (Akkumulieröfen). Sie 
wird zweckmäßig in der Weise durchgeführt, 
daß entwedereinzelne, regelmäßig zu heizende 
Zimmer vollständig und allein mit Speicheröfen 
geheizt werden und die übrigen mit Brennstoff 
oder so, daß die regelmäßig zu beheizenden 
Zimmer nur mit kleineren Speicheröfen ver- 
seben werden und bei außergewöhnlicher Kälte 
mit den Brennstofföfen nachgeholfen wird. 
Bei dieser beschränkten -Anwendung kommt 
man meist mit den bestelienden elektrischen 
Zuleitungen aus. 

Die Raumheizung durch Tag und Nacht 
ununterbrochen während der ganzen Heizzeit 
zugeführter Energie entspräche an sich tech- 
nisch am besten den Anforderungen an den 


Zweck. der Heizung: Erzielung konstanter 
Raumtemperatur. Da die Nachtstromzufuhr 


nur ungefähr !/, der Tagesstunden umfaßt, ist 
die zuzuführende ns une bei 24-stündi- 
gem Betrieb kleiner als !/ der bei reiner Nacht- 
strombenutzung erforderlichen. Sie wird aber 
nur ausnahmsweise wirtschaftlich sein, weil 
ihre Leistungen sich zu den Spitzenleistungen 
des Winters addieren. 
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_ Die Anschlußgröße, die in einer Wohnung 

für Kochzwecke nötig ist, beträgt im Mitte] 
etwa das Zehnfache derjenigen für die Be- 
leuchtung. Die Heizung lediglich mit Nacht- 
strom würde den 20- bis 40-fachen Anschluß- 
wert der Beleuchtung erfordern. Die während 
der Nachtstunden und der Mittagstunden 
durchweg geringe Beanspruchung der Ort- 
leitungsnetze erlaubt aber allen Werken, die 
vorhandene Leistungsfähigkeit dieser Anlagen 
zu diesen Stunden für Raumheizung auszu- 
nutzen. Da schon durch diese beschränkte 
Lieferung von Heizstrom große Bıenpstoff- 
ersparniserzielt wird, ist die Abgabe von Nacht- 
strom und Mittagsstundenstiom für Raum- 
heizzwecke, soweit die Leitungsanlagen aus- 
reichen, überall durch eine entspiechende Ta- 
rifierung zu fördern. 


Theoretisch entspricht der Wärmegegen- 
wert einer kWh etwa dem von 1/, kg Kohle. 
Da der Wirkungsgrad elektrischer Einzelöfen 
100%, dagegen der von Zentralbeizungen im 
vollen Betriebe etwa 60% und für gut regu- 
lierte Einzelkohlenöfen 25% beträgt, so ergibt 
sich, daß 1 kg guter Kohle in einer guten Zen- 
tralbeizung etwa 4 bis 5 kWh, in gut regulier- 
ten Einzelkohlenöfen 1,8 bis 2 kWh und in 
gewöbnlichen schlechteren Einzelbrennstoff- 
öfen 1 pis 1,2 kWh entspricht. Für Gleichteit 
der reinen Kohlen- und Energiekosten ergäbe 
sich sonach ein Äquivalenzpreis der kWh 


bei einem Kohlen- 
preise von... . 4 12 25 | Pf/kg 
gegenüber Heizung 
mit günstigen Zen- 
tralheizungsver- 
hältnissen 0,8 26 |5 bis 
bis 1 | bis 3 | 6,2 Pf 


Regulier - Einzelkoh- i A 
lenöfen Pona Gak . |2 bis |6 bis 12 bis) Wb 
| 22 | 66 | 14 | 

Die erste Spalte entspricht ungefähr dem 
Kohlenpreise vor dem Kriege, da es sich um 
den Kleinpreis für Lieferung ins Haus gleich- 
wie bei der elektrischen Energie handelt. Der 
in der letzten Spalte angenommene Preis ent- 
spricht dem im Winter 1918/19, die mittlere 
Spalte soll die Verhältnisee eines Mittel- 
preises zeigen, wie er für die Zukunft erhofft 
werden dürfte. 

Die kombinierie Abgabe ven Licht., 
Koch- und Heizstrom an gıößere Haushal- 
tungen nach Doppel- oder besser Dreifachtarif 
mit Sperrung des Heizstromes eıweist sich 
selbst bei mäßigen Tarifpreisen als eine den 
anderen Stromlieferungen mindestens eben- 
bürtige. Wird diese Abgabe in der Form ge- 
pflegt, daß die Energie nie für Kochzwecke 
neben der Raumbeizung eingeschaltet ist 
(Sperrung) und die Heizleistung auf die vor- 
handene Leistungsfähigkeit des Leilungsnetzes 
beschränkt ist, am besten unter Anwendung 
von Einzelakkumulieröfen, so ergibt sich eine 
gute Ausnutzung wie das nachstehende, der 
Wirklichkeit entnommene Beispiel zeigt: 

Eine Familie von 9 Personen im Ein- 
familienbaus hat einen Anschlu ßwert für Licht 
von 0,5 kW, für Kochzwecke von 5 kW und 
für Akkumulieröfen von 5 kW. Der Energie- 
bezug nach Dieifachtarif beträgt im Jahre: 


Für Licht usw. wäh- 
rend der Spitzen- 
Zeil. wi 28 

Für Kochen, Staub- 
saugen, Dörren, Bü- 
geln, während der 


500 kWh zu je 45 Pf=225M 


Tageszeit. .... 3500 kWh zu je 7 Pf=245M 
Für Speicheröfen 

während der Nacht- 

zeit. RE HR 6000 kWh zu je 4 Pf=240M 
zusammen bei 5 kW 

Maximalleistung . 10000 kWh = 710M 


Dies entspricht insgesamt 2000 Benut- 
zungsstunden der beanspruchten Leistung bei 
einem Mittelpreise von 7,1 Pf für die kWh und 
einem Ergebnis von 142 M für das kW.Jahr. 
Erlauben es die Einrichtungen, so kann die- 
selbe Familie auch 10 kW Nachtstr zur 
Heizung verwenden und 10 000kWh Heizstrom 
bezielen. Das Ergebnis steigt dann auf 870 M 
im Jahre ohne Steigerung der Maximalbean- 
spruchung zur Lichtzeit und auf 174 M für 
das kW -Jahr. S2. 


Bahnen und Fahrzeuge. 
Die Wirtschaftlichkeit der Förderung von Güter- 
zügen durch elektrische Lokomotiven. 
[Genie Civil, Bd. 73, 1918, S. 309.) 


..Dergleichzeitige Betiieb von Personen- und 
Güterzügen auf Bergstrecken wuıde bisher als 
unwirtschaftlich angesehen. Es wurde stets 
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angenommen, daß die Güterzüge zweckmäßig 
nurin den Zeiten geringen Personenverkehrs, 
80 vor allem des Nachts betrieben werden soll- 
ten. Wie M. G. M. Woodsim Electrice Railway 
Journal vom 8.VI. 1919 auseinandersetzt, lassen 
sich bei zweekentsprechender Wahl und Schal- 
tung der Motoren Güterzüge auch während der 
Hauptverkehrszeiten wirtschaftlich betreiben. 
die dauernde Reihenschaltung 
und der Betrieb mit halber Spannung von 
Motoren, die für die volle Spannung gewickelt 
sind, infolge der schlechten Ausnutzung nicht 
Die Lösung, die Woods vorschlägt, 
ist die Verwendung besonders langsam laufender 
Motoren für die Güterzüge an Stelle der a 

ie 
betreffenden Belastungsverhältnisse bei zweck- 
entsprechend gewählten Motoren sind in Abb. 3 


Hierbei kommt 


in Frage. 


laufenden für die Personenbelörderung. 
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Abb 3. Kennlinien für einen Zug von 285 t. 


besonders deutlich erkennbar. Die Schau- 
linien A gelten für einen Güterzug von einem 
Gesamtgewicht einschl. Lokomotive von 285 t. 
Die Schaulinien B für einen Triebwagen für 
Personenbeförderhng im Gesamtgewicht von 
50t. Der Betrieb erfolgt auf einer Steigung 
von 4%. Die Schaulinien mit dem Index 1] 
geben die jeweiligen Stromstärken beim An- 
fahren wieder, während die Schaulinien mit 
dem Index 2 die Ströme darstellen, die beim 
Befahren der Steigung verbraucht werden. 

Wie aus den Schaulinien ersichtlich, wird 
beim Anfahren der Güterzüge ungefähr der 
halbe Strom verbraucht wie beim Personen- 
wagen; auf der Steigung brauchen beide Züge 
nur einen voneinander unwesentlich verschie- 
denen Strom. Hervorzuheben ist, daß gerade 
der niedrigere Anfahrstroın bei den Güterzügen 
von wohltuendem Einfluß auf die HNerab- 
setzung der Spitzenleistung bei den Umformer- 
werken ist. 

Tn seiner Arbeit schildert Woods auch die 
Verhältnisse beim Anfahren von mehrmoto- 
rigen Ausrüstungen. Insbesondere bei Verwen- 
dung von 4 Motoren, wie dies häufig bei Güter- 
zuglokomotiven der Fall ist, sind drei Möglich- 
keiten des Schaltens der Motoren beim An- 
fahren vorhanden. 

1. Alle 4 Motoren in Nebeneinanderschaltung. 
2, Je 2 Motoren in dauernder Nebeneinander- 
schaltung, wobei die beiden Gruppen beim 
 Anlassen zuerst hintereinander und dann 
nebeneinander geschaltet werden. | 
3. Zuerst alle 4 Motorenin Reihe, dann in zwei 
ruppen von 2 dauernd nebeneinanderge- 
schalteten Motoren, wie unter 2). 


Von diesen Anlaßarten ist die wirtschaft- 
lichste die unter 3) angegebene. Die Verluste 
in den Anfahrwiderständen sind in Abb. 4d 
durch die schraffierten Flächen dargestellt. 
Die Verhältnisse bei den Anlaßarten unter ] 
und 2sindin Abb. 4a und b wiedergegeben. Die 
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Abb. 4. Widerstandsverluste bei den verschiedenen 
Anlaßarten. 


Fläche zwischen den schraffierten Dreiecken 
und der Geschwindigkeitsgeraden gibt die 
Jouleschen Verluste in den Motoren an. Als 
besonders wirtschaftliche Anlaßart gilt die 
in Abb. 4c wiedergegebene, bei der Feld- 
schwächung der Motoren sowohl in Reihen. 
schaltung wie in Nebeneinanderschaltung ver- 
wendet wurde. Die Verluste in den Anfahr- 
widerständen sinken hierbei gegenüber der An- 
laßart in Abb. 4b um die beiden entgegengesetzt 
schraffierten Flächen H, und Ho. Adl. 


Statistik der elektrischen Bahnen und Draht- 
seilbahnen Sachsens !). 


Nach der vom Kommissariat für elektri- 
ache Bahnen in Sachsen aufgestellten Statistik 
betrug im Jahre 1918 die Betriebslänge im 
Personenverkehr 378,81 km (377,75 i. V.). Es 
wurden bei insgeramt 1503 Triebwagen (1501 
i. V.) mit 69 669,20 (68 579 i. V.) Motoren-PS 
und 1205 Beiwagen (1203 i. V.) ohne Postbe- 
förderung 40,252 Mill. Triebwagenkm (41,981 
i. V.) und 31636 Mil. Anhängewagenkm 
(31,564 i. V.) geleistet und 459,877 Mill. Per- 
sonen (415,095 i. V.) befördert. Dies entspricht 
für den Tag 110281 Triebwagenkm (115 020 
i. Y) 1,260 Mill. Personen (1,137 i. V.) und 
11,42 Personen auf 1 Triebwagenkm (9,89 i. V. ). 
Die Zahl der Unfälle betrug 700 (682i. V.), die 
der verletzten Personen 710 (594 i. V.) Be- 
schädigungen durch elektrischen Strom haben 
im Berichtsjahre nicht stattgefunden (0 i. V.), 
Für den Güterverkehr betrug die Betriebslänge 
110,72 km (96,56 i. V.) Es wurden von 24 Lo- 
komotiven (18 i. V.) mit 1606 Motoren-PS 
(1310 i. V.) 88 712 Zugkm geleistet (53 689 i. V.) 
und 0,220 Mill. t befördert (0,260 i. V. ) d. a. 
281,6 FIRE > i. V.) bzw. 604 t (949 i. V.) 
für den _ Betriebstag und 2,48 t auf 1 Zugkm 
(4,85 i.V.). | So. 


Verschiedenes. 


Kursus über Brennstoffwirtschaft. 
Anläßlich seiner diesjährigen Hauptver- 


sammlung in Berlin veranstaltet der Verein- 


deutscher Ingenieure zusammen mit der 
Vereinigung der Elektrizitätswerke ei- 
nen Kursus über Brennstoffwirtschaft, 
voraussichtlich vom 28. X. bis 1. XI. 1919. In 
einer Reihe von Vorträgen erster Fachleute wer- 
den die Mittel und Wege behandelt werden, die 
zu einer rationellen Wärmewirtschaft führen, 
seies durch bessere Ausnutzung der Brennstoffe 
in Kraftanlagen und Feuerungen oder durch 
ihre Zerlegung und Gewinnung von Nebener- 
zeugnissen, fei es durch Verbesserung der 
Wärmewirtschaft mittels Abwärme verwertung. 
Besonderer Wert wird darauf gelegt, zu zeigen, 
wie an bestehenden Anlagen durch sachgemä- 
Ben Ausbau sowie richtige Bedienung, Wartung 
und scharfe Betriebskontrolle an Brennstoffen 
gespart und der Wirkungsgrad der Anlagen ge- 
steigert werden kann. Die Einzelbeiten der Vor- 
tragsfolge und nähere Bedingungen werden 
demnächst bekanntgegeben. 


Technische Nothilfe. 


Die Regierung hat durch die technische 
Abteilung der Reichswehr unter der Bezeich- 
nung „Technische Nothilfe‘“ eine Freiwilli- 
gen-Organisation geschaffen, der die Aufgabe 
zufallen soll, bei Streiks oder Unrulen lebens- 
wichtige Betriebe, d. h. Gas-, Wasser-, 
Elektrizitätswerke, Eisenbahn, Post, Telegra- 
phie, Bergbau, Hüttenbetrieb und Landwirt- 
schaft sicherzustellen. Es handelt sich also 
um Erhaltungsarbeit im Interesse der Allge- 
meinheit, durch die Streik- und Koalitionsrecht 
der Arbeitnehmer nicht berührt wird. Die Or- 
ganisation erstreckt sich über das ganze Reich 
(z. Zt. Berlin, Königsberg, Stettin, Hamburg, 
Bremen, Hamm, Bochum, Mülheim, Frankfurt 
a. M., Stuttgart, München, Nürnberg, Leipzig, 
Chemnitz, Halle, Magdeburg, Hannover, Bres- 
lau, Kattowitz), und die etwa notwendig wer- 
denden Hilfsarbeiten sollen tunlichst von den 
örtlichen Verbänden ohne Hinzuziehung aus- 
wärtiger Kräfte geleistet werden. Über die Eig- 
nung zu Führern in den Verbänden, die keines- 
wegs Heeresangehörige gewesen zu sein brau- 
chen, entscheidet lediglich das teebnische Wis- 
gen. Beidergroßen Bedeutung der Organisation 
ist zu hoffen, daß ihr Werberuf in allen Kreisen 
technisch geschulter Arbeitnehmer Widerhall 
finde, zumales sich ja nicht um einen ständigen 
Dienst, sondern um eine dem Volkswohl ge- 
widmete Bereitschaft für den Notfall handelt. 
Die Zentrale der „Technischen Nothilfe“ befin- 
det sich in Berlin W 15, Kurfürstendamm 
193/194. 


— 


1) Statistik für 1917 vgl. „ETZ* 1918, S. 329. 


RECHTSPFLEGE. 


Gewerblicher Rechtsschutz in Polen. 


In Polen sind am 7. II. 1919 vier 

in Kraft getreten, die sich auf die Bel is 
gewerblichen Rechtsschutzes Beziehen. Da, 
nach werden Patente nicht erteilt auf Erfin. 
dungen, die wissenschaftliche Entdeckunge 
oder Theorien darstellen, die den Gesetzen a 
guten Sitten oder der öffentlichen Sicherheit 
zuwiderlaufen, die in Polen bereits patentiert 
oder offenkundig vorbenutzt oder im Ausland 
druckschriftlich vorveröffentlicht sind. au 
keine Eigenart aufweisen, die chemische Stoffe 
Nahrungs- und Arzneimittel betreffen. Die 
ne unse) sind in polnischer Sprache einm- 
reichen. usländische Anmelder müssen sich 
eines inländischen Vertreters bedienen. Über die 
einzelnen Erfordernisse sind inzwischen Bestim 
mungen des Patentamtes ergangen. Die Anmel. 
dungen unterliegen einer Prüfung, die sich aber 
nurdarauferstreckt, daß kein offenkundigerVer- 
stoß gegen die Vorschriften vorliegt. Nach Ab. 
schluß der Prüfung wird die Anmeldung be- 
kannt gemacht, auf zwei Monate ausgelegt und 
ein Schutzschein ausgestellt. Während dinser 
Zeit kann Einspruch wegen mangelnder Pa. 
tentfähigkeit oder Neuheit oder wegen unbe. 
rechtigter Entnahme erhoben werden. Über 
den Einspruch entscheidet die zuständige Ab- 
teilung des Patentamtes. Gegen deren Be- 
schluß ist binnen drei Monaten eschwerde zu- 
lässig. Erfolgen keine Einsprüche oder werden 
sie abgewiesen, so wird das Patent erteilt, die 
Urkunde ausgefertigt und die Patentschrift ge- 
druckt. Der Inhaber eines Patentes kann In. 
satzpatente anmelden, die mit dem Hauptps- 
tent ablaufen. Die Patentdauer beträgt 15 
Jahre von der Unterzeichnung der Urkunde ab. 
Für Hauptpatente ist eine Gebühr vor dem Be- 
gint jedes Patentjahres, oder nachher binnen 

rei Monaten mit einem Zuschlag zu entrichten, 
Der Patentinhaber hat das Recht, die Erfin- 
dung auszuführen, das Patent abzutreten, die 
eigenmächtige Benutzung seiner Patentrechte 
gerichtlich zu verfolgen und Ersatzaneprüche 
für den ihm entstandenen Schaden geltend zu 
machen. _Wer eine patentierte Erfindung k- 
reits im Inlande in Benin: enommen hat, 
ist befugt, sie in seinem eigenen Betriebe weiter 
zu benutzen. Dieses Recht kann nur zusammen 
mit dem Betriebe übertragen werden. Jedes 
Patent muß binnen drei Jahren nach der Unter- 
zeichnung in Polen ausgeführt werden. Über 
die erfolgte Ausführung ist eine amtliche Be- 
scheinigung vorzulegen. Die Übertragurg eines 
Patentes ist dem Patentamt anzuzeigen. An- 
fechtungsklagen sind bei den ordentlichen Ge- 
richten anzustrengen. Nach Ablauf von fünf 
Jahren nach der Unterzeichnung kann ein Pa- 
tent nur wegen unberechtigter Entnahme oder 
Vorpatentierung vernichtet werden. Auf Er- 
findungen betr. Mittel zur Landesverteidigurg 
und Kriegsbedürfnisse können auf Verlangen 
des Kriegsministers Geheimpatente erteilt wer- 
den. Der Staat kann im Interesse der Lanos 
verteidigung oder des allgemeinen Wohles 3 
tente gegen Entschädigung enteignen oder an, 
deren deren Ausführung gestatten. Ein fa 2 
erreicht sein Ende: mit Ablauf reiner ni 
wenn die Gebührnicht rechtzeitig ontriehle in, 
durch Verzicht, wenn die Ausführungs ichtig 
mungen nicht erfüllt sind, wenn ©s A: u 
erklärt wird, wenn durch gerichtlichen ber: 
festgestellt wird, daß die der Anme duni iq 
gefügte Beschreibung nicht An d der 
Patente auf Erfindungen, die np len gelten- 
bisherin Polen oderin Teen an geheim g 
Gesetze angemeldet und Pigo der Rad 
13 


7. XI. 1919 bei dem poinISe Ä 
melden und die rückständigen = BR tes gilt 
zahlen. Als Beginn eines 80$ Pe egebene 
der in dem ursprünglichen Patent 
Zeitpunkt. z on; Haupt: 
Die amtlichen Gebühren betrag no, Ein 
anmeldung _75, ng eibung 2 
spruch 30, Ums 2 
Umwandlung 75 poln. 
wachsen von 40 bis 
oln. M. 
a Nach den 
schützbar neue ste 
zeugnisse von Fabriken odeı 
ie in gewerbil ] AA neb 
der selten ee es TA do dem P te 
i my F n S 
mo achen das ne pt. ‚län 
fordernisse Bestim mon sich eines inlä 
dische Anmelder müt ern die Neuetn neder 
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und ein Schutzschein aus- 
aus einem oder gegen ein 
ordentlichen Gerichte zu- 
wird durch Vorbenutzung 
schriftliche Voirveıöfient- 
"im Ausland zerstört. Die 
ıtzrechtes kann zivil- und 
werden. Die Übertragung 
ist dem Patentamt anzu- 
lauer beginnt mit der An- 
t 3, 6, 9 oder 12 Jahre. 
uster oder Modelle, die auf 
Polen oderin Teilen Polens 
gemeldet und nicht geheim 
leiben vorbehaltlich der 
rait, wenn die Inhaber sie 
ı dem polnischen Patent- 
3eginn der Dauer eines sol- 
gilt der, in dem ursprüng- 
bene Zeitpunkt. 
ebühren betragen: Anmel- 
ängerung 60, zweite 200, 
ıbung 20 poln. M. 
d weiter Warenzeichen 
zen und Wortzeichen jeder 
dem Patentamt anzumel- 
nzelnen Eıfordernisse Be- 
Ausländische Anmelder 
ländischen Vertreters be- 
ıng für den Schutz eines 
ns ist dessen Eintragung 
Höhe der Anmeldegebühr 
| der Warenklassen ab, für 
cht wird. Nicht sehutz- 
en, die den für die Anmel- 
hriften nicht entsprechen, 
terscheidungskratt gegen- 
enen Warenzeichen haben, 
erden, ausschließlich aus 
tehen oder Staatswappen 
Anmeldung wird aut die 
rdernisre geprüft und als- 
iwgelegt. Während dieser 
:tlioben werden. Über den 
t die zuständige Abteilung 
egen deren Beschluß ist 
Beschwerde zulässig. Er- 
che oder werden sie abge- 
Warenzeichen eingetragen 
ausgefertigt. Die Schutz- 
‘e von der Unterzeichnung 
und kann Jeweils um 10 
den. Übertragungen sind 
ı Übergang des Geschäfts- 
d müssten dem Patentamt 
ı mitgeteilt werden. Für 
'r gegen ein Warenzeichen 
Gerichte zuständig. Der 
nde: durch Verzicht, Auf- 
triebes, Niehterneuerung, 
g des Patentamtes von 
arenzeichens, gerichtliche 
ıtzscheine auf Warenzei- 
ler bisher in Polen oder in 
den Geretze angemeldet 
altlich der Rechte Dritter 
ıhaber sie bis zum 7. XI. 
xen Patentamt anmelden. 
ier Warenzeichen beginnt 
terzeichnung des Schutz- 


ebühren betragen: An- 
ede Warenklasse 30, Ein- 
de 30, Verlängerung 50 
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em Leserkreis erbeten.) 


iten. Dr. O. Müller wurde 
trotechnik und Fernmelde- 
Polytechnikum Köthen er- 
ler, früher Direktor des 
ıboratoriums in Hamburg, 
arprofessor für Physik an 
surg ernannt. — Der Pri- 
versität Wien Dr. E. Ha- 
o. Professor der Physik 
Frau Marie Curie, Pro- 
| der Sorbonne in Paris. 
sor der Ragiologie an die 
berufen. 


r bisherige Betriebsleiter 
itswerkes Eilenbuig, In- 
wurde zum Betriebsleiter 
swerke in Elsterberg ge- 


kräfte beıeits vorhanden ist. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, ae Str. 106, - 
Amt Kurfürst Nr. 9320, zu richten.) 


Einladung zur Fachsitzung‘') 


am Dienstag, den 21. Oktober, abends 7!/, Uhr 
pünktlich, im Hörsaal 141 der Technischen Hoch- 
schule Charlottenburg, Berliner Straße: 


Tagesordnung. 


Vortrag des Herrn Geh. Ober-Postrats Prof. 
Dr. Strecker: 


Die Ausbildung der Schwachstrom- 
ingenieure. 


Inhaltsübersicht. 


I. Ziel der Ingenieurausbildung. — Rücksicht 
auf Eisenbahn- und Posıbeamte u. a., deren 
Ziel weniger weit zu stecken ist. Angabe 
der Grenze. 


II. Bisheriger Bildungsgang der Schwach- 
stromingenieure bei der staatlichen Ver- 
waltung und in der Industrie. Vorlesun- 
gen an den Technischen Hochschulen; 
neuerliche Erweiterungen und Verbesse- 
rungen. 


Jetzige Forderungen für den Studiengang: 
l. Grundwissenschaften und allgemeine 
Ingenieurwissenschaften in den beiden 
ersten Studienjahren. 2. Daneben die 
grundlegenden rechts- und staatswissen- 
schaftlichen und volkswirischaftlichen 
Vorlesungen. 3. Im 2. Studienjahre eiue 
umfassende Vorlesung (4 Wochenstunden 
durch 2 Semester) über das ganze Gebiet; 
danach enischeidende Berufswahl. +4. Im 
3. und 4. Studienjahre die eigentlichen 
Fachvorlesungen. ö. "Mindestens ein 
hauptamtlicher Dozent; für vertiefte 
Spezialvorlesungen Dozenten aus der Zahl 
der staatlichen Telegraphenbeamten und 
, der Industrieingenieure. 6. Mitwirkun 

.der Reichs-Telegraphenverwaltung un 
der Industrie bei der Fortbildung der 
Ingenieure durch praktische Beschäftigung. 


IV. Anzustrebende Verbesserungen: Ab- 
kürzung der Studienzeit; Studienabende 
junger Ingenieure. 

Der Fachausschuß 
für elektrisches Nachrichtenwesen. 
Wagner. 


De e a a 
BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Rriefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


III. 


Zur Reichs-Elektrizitätswirtschaft 
Vernachlässigte Kraftquellen.2) 

Zu den äußerst dankens- und belıerzigens- 
werten Autegungen des Herin ZANDER in der 
»ETZ“ 1919, S. 437, möchte. ich darauf aut- 
merksam machen, daß außer für Württemberg 


‚auch für ganz Mitteldeutschland eine sehr ein- 


gehende Auinaffme aller vorhandenen Waster- 
Sie ist niederge- 
legt in: „Die Wasserkräfte des Beig- und Hügel- 
landes in Preußen‘). Auch ‘auf die umfang- 
reichen für die Erfassung der Wasserkräfte ge- 
leisteten Arbeiten der Elektrizitätswirtschafts- 
stelle des Kriegsamtes vei hingewieren und dem 
Wunsche Ausdruck verliehen, daß die Ergeb- 
nisse der Tätigkeit dieser nınmehr aufgelösten 
Stelle weiteren Kıeren zugänglich gemacht 
werden mögen. 

Sehr zu begrüßen wäre es, wenn über die 
im Auisatze des Herrn ZANDER erwähnte Heran- 
ziehung kleiner Wasserkräfte zur Unterstützung 
und Kohlenersparung des Elektrizitätswerks 
Straßburg nähere Einzelheiten berichtet werden 
würden, da®ine große Anzahl von Elektrizitäts- 


Gäste sind willkommen. 
Vgl. auch „ETZ* 1919, 8. 502. 

3) Verlag E. S. Mittler & Sohn. Berlin 1914. 
beit ist bei ihrem Erscheinen von mir ausführlich 


Z utritt. 


Die Ar- 
in dem 


Aufsatze: „Die Wasserkrăfte des Rerg- und Hügellandes in. 


Preuken und ihre Bedeutung für die Elektrizitätserzeu- 
gung” berprochen worden („ETZ" 1915, 8.333). Auch auf 
einige andere im Sinne der Zanderschen Vorschläge sich 
bewegende Arbeiten von mir ınöchte ich bei dieser Ge- 
legenheit hinweisen: „Die Ausnutzung von Überschnß- 
kräften“ (.El. Kraftbetr. u. Bahnen“ 1915. Heft 13); „Das 


'Stromangebot der Königlichen kKisenhahndirektion Halle 


a. S.” (Chem. Industr.“, Bd. 37, 1914, Nr. 14); „Die Licht- 
und Kraftversorgung Östpreußen«” („Ostpr. Heimat” 1910, 
Heft 3); „Fernkraftpläne und Nahkraftwerke* (Verlag von 
Julius Springer, 1917). Ferner sei auf die eingehende Ar- 
beit von Dr. Adler “Bericht in „Blektr. n. Maschinenb.”, 
Bd. 37. 1919, Heft 21) aufmerksam gemacht, in welcher er den 


Anschluß von gewerblichen Anlaxen, die Dampf zu Heiz-. 
Trocken-, Koen- nnd ähnlichen Zwecken benötigen, em- 


pfiebit, u. zw. mittels dırekt auf die. Netze speisenden 
Asynchronanlagen. 


sches Gebilde. 


1) Zu den Fachsitzungen haben alle Vereinsmitglieder 


- delt habe. die wäh 
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werksleitern dieren Fragen noch immer sehr 
skeptisch gegenübersteht und die hier noch zu 
lösenden technischen Schwierigkeiten als keines- 
wegs testlos überwunden erachtet!). | 
Gerade die Leiter der bestehenden großen 
Elektrizitätswerke aber müßten für diesen Ge- 
danken der „negativen Abnehmer‘ gewonnen 
werden; denn von ihren Netzen werden die 
kleineren und mittleren Wasserkräfte aufzu- 
nelımen sein und nicht, wie ZANDER meint, von 
erst neu zu schaffenden Hochspannungsstraßen. 
Die Hochvoltleitungen kommen für direkte 
Anschlüsse von 100 bis 1000 kW nicht in Frage; 
ihr Au-bau freilich ist trotzdem dringend not- 
wendig. Nur wenn die großen Elektrizitäts- 
werke durch Hochvoltleitungen miteinander 
verbunden tind, ist es möglich, auch die kleinen 
Wasserkräfte voll zu verwerten und keinen 
Kubikmeter Wasser unbenutzt zu Tal laufen 
zu lassen. 
Wolfratshausen (Oberbayern), 9. 1X.1919. 
| Dr. Thierbach. 


LITERATUR. 


| Besprechungen. 


Elektromechanik und . Elektrotech- 
nik. Von Dr. F. Grünbaum. Mit 203 Abb. 
XI u. 353 S. in 8%. Verlag von Georg 

. Thieme. Leipzig 1918. Preis geb. 8,40 M 
+25% T.Z. | Ä | 

Von einem Werke, in dem das Gesamt- 
gebiet der theoretischen und praktischen 

Starkstromtechnik auf 353 Seiten behandelt 

ist, wird man kein Eindringen in die Tiefe er- 

warten dürfen. Es wird genügen, wenn das 

Wichtigste geboten, das Gebotene richtig und 

klar dargestellt ist. Diesen Forderungen ent- 

spricht das Buch. Es ist nach der Angabe des 
inzwischen verstorbenen Vertarseıs aus Vor- 
tıägen entstanden, die er teils in den Aus- 
bildungskurren des Telegiaphenamtes zu Ber- 
lin, teils als Reretitorien für Studierende der 

Technischen Hochschule gehalten hat, und, 

wendet sich demnach vorzugsweise an solche 

Leser, die sich schon etwas mit Elektrotechnik 

beschäftigt haben und nun das Gelernte 


festigen und wiederholen wallen. 


Auf Hypothesen über das Wesen der 
Elektrizität und des Magnetismus geht daher 
der Verfasser folgerichtig nicht ein, wenn aber 
auch von den Krattlinien geragt wird, daß sie 
zu den Begriffen gehören, die nach unserer 


heutigen Erkenntnis verschwommen bleiben 


müssen, weil sie keine zureichenden Bilder der 
Wirklichkeit sind, so trifft das doch wohl 
nicht zu. Die Kraítlinie ist ein mathematisch- 
physikalisch eindeutig definiertes geometri- 
Richtig ist, daß man bei ihrer 
Anwendung mit der praktischen Anschauung 
mieist weiter Kommt als ınit der theoretischen 
Beiechnung, nur dürfte sich diese Anschauung 
eigentlich nicht soweit von der Theorie ent- 
fernen wiein dem Krattlinienbilde der Abb. 14 
auf Seite 59. Immerhin zeigt die Abbildung 
doch im wesentlichen das, was sie zeigen soll. 


Ganz besonders hervorzuheben ist die 
treffliche Behandlung der Maschinen in den 
Kapiteln X bis XIV, Die klare und knappe 
Darstellung beschränkt rich auf dar Wesent- 
liche, und doch wird man kaum etwas ver- 
missen. Alle Gattungen von Generatoren, 
Motoren und Transformatoren sind be- 
sprochen, alle Sehaltungsarten berücksich- 
tigt. Etwas stiefmütterlich sind® dafür die 
Elemente und Akkumulatoren behandelt, und 
ziemlich unmotiviert schließt sich an diere 
unvermittelt der Funkeninduktor an. Die 
elektrische Beleuchtung und die Verteilung 
der elektrischen Energie sind nur ganz ober- 
flächlich gestreift. | | 

Im Sachregister könnte die alphabetische 
Anordnung besser durchgeführt sein, z. B. 
heim Buchstaben L.. 

Die drucktechnische Ausstattung des 
Buches läßt nichts zu wünschen übrig. Der 
Verlag verdient volle Anerkennung, sogar vor 
farbigen Abbildungen ist er nicht zurück- 
geschreckt. Dr. Müllendortt. 


1) Der bisherige Leiter des. Straßburger Werkes (jetzt 
-Electricité de Strasbourg S. A.*), Herr A Loewe, hat uns 
auf Anfrage mitgeteilt, daß es aich lodiglich darum gehan- 
f während des Krieges nicht benutzten klei- 
nen Turbinen einiger Textılfabriken zu verwerten. Herr 
Loewe nimmt an, daß die bezüglichen Anlagen inzwischen 
wohl wieder entfernt worden seien. D. S. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


= Frage 27. Wer liefert „Bundy-Uhren“ 
und Ersatzteile dazu ? 


+ 


.. e= 
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HANDELSTEIL. 


Zur Sozialisierung der Elektrizitäts- 
wirtschaft!). 


Nach einem Vortrag des Geh. Baurats 
Blork über die Reichs-Elektrizitätsge- 
setzgebung hat der VeAband Deutscher 
Elektrotechnikeraufseiner Jahresversamm- 
lung in Stuttgart, ohne in eine Erörterung des 
Vortrages einzutreten, einstimmig folgende Er- 
k lärung angenommen: „Der V. D. E. muß 
auf das dringendste davor warnen, daß eine in 
das gesamte Wirtschaftsleben so tief eingrei- 
fende Gesetzesvorlage wie die jetzt zur Bera- 
tung stekende über die Elektrizitätswirtschaft 
überhastetwird. Grundsätzliche Übereinstim- 
mung herrscht wohl in allen Kreisen darüber, 
daß die deutsche Flektrizitätswirtschaft im 
Sinne weitester Verbreitung von elektriscl er 
Energie zu günstigen Bedingungen durch das 
Reich einkeitlich geregelt werden soll. Gegen 
den Entwurf in der vorliegenden Form bestehen 
aber in wirtschaftlicher, techniseler und ver- 
waltungstechnischer Hinsicht schwere Beden- 
ken, die eine gründliche Beratung unter 
Zuziehung von Vertretern der Fach- 
verbände erforderlich machen. Hierzu ist 
aber eine vorherige Stellungnahme der Fach- 
verbände nötig“. Deren Ergebnis zu berück- 
siehtigen, sollen Regierung und Nationalver- 
sammlung ersucht werden. Fin Ausschuß aus 
Vertreterin der Fachverbände soll den Gesetz- 
entwurf begutachten sowie auf Grund wissen- 
sehaftlicher Erkenntnis und praktischer Er- 
fahrung die Grundlegen für eine einl eitliche 
Regelung der Elektrizitätswirtschaft auf- 
stellen. 

Ein vom Veiıband der Preußischen 
Landkreise eingesetzter Aussehnß ist, wie die 
„Deutsche Tagesztg.“ berichtet, zu dem Ergeb- 
nis gelangt, daß der Grundgedanke des Ge- 
setzes in der vorliegenden Form abgelehnt wer- 
den müsse, da der Weg. den der Entwurf ein- 
schlage, um dem Reich den auch vom Ausschuß 
als notwendig anerkannten durehgreifenden 
Einfluß in der Elektiizitätsverrorgung zu ge- 
währen, unklar und ungeeignet sei. $5 mache 
es wahrscheinlich, daß keineswegs nur an die 
Aufsangung der Privaten gedacht sei, sondern 
daß die darin gewährte unkontrollieıbare Be- 
fugnis sowohl auf die kommunalen wie auf die 
kleinen, im $ 1 nieht berührten Unternehmen er- 
streckt werden könne. Auf das Recht der Ver- 
teilung elektıisel er Arbeit müßten die Kommu- 
nalveıbände im Interesse der versoigten Bevöl- 
kerung entschiedenes Gewicht legen. Während 
weiter der frühere Entwurf des Reichswirt- 
gehaftsministeriums ähnlich wie das englische 
Gesetz deutlich aufeine einheitliche Zusammen- 
fassung der bisher unabhängig voneinander al- 
beitenden Werke abzielte, handle es sieh bei der 
neuen Vorlage eher um ein vereinzeltes Heraus- 


brechen zugunsten des Reiches, wenigstens nach 


der grundlegenden Ziffer 2 des $ 1. Ob cin Un- 
ternehmen zu den im Sinne des Entwurfs als 
kommunal geltenden gehöre, hänge von Zu- 
fälligkeiten ab, insbesondere ergäbe sich eine 
unberechtigte Differenzierung zu ungunsten 


der gemischtwirtschaftlichen Unternehmungen. 


Hier solle nun das Reich die Anteile der pri- 
vaten Beteiligten übernehmen und damit in der 
praktischenWirkung die beteiligten Kommunal- 
verbände, u. zw. augenscheinlich auch in bezug 
auf Verteilung, ohne wirtschaftliches Bedürfnis 
kräftig zmiückdrängen. Noch weniger wirt- 
schaftlich begründet sei die Differenzierung des 
$ 2 zwischen formell kommunalen Werken und 
solchen, dig sachlich rein kommunal, aber pri- 
vae di zusammengeschlossen sind. Often- 
bar handele es sieh darum, solche Unternehmen 
auf Grund des $ 5 mit andern zu vereinigen und 
so die beteiligten Kommunen doch in die Min- 
derheit und in eine für sie wirtschaftlich ungün- 
stige Verkoppelung zu bringen. 


K. F. v. Siemens über die Betriebsräte. 


Eine vom Reichsverband der deutschen In- 
dustrie und von der Vereinigung der deutschen 
Arbeitgeberverbände einberufene Versammlung 
hat Herın K. F. v. Siemens Gelegenheit ge- 
geben, sich nach der , Voss. Ztg.' in folgender 
Weise zu dem Gesetzentwurf über die Be- 
triebsräte?)auszusprechen: „Nach dem Ent- 
wurf sollen die Betriebsräte zur Aufgabe haben, 
die Interessen der Arbeitnehmer wahrzuneh- 
men und gleichzeitig fördernd auf die Produk- 
tion einzuwirken. Um das erfüllen zu können, 
muß die Anzahl der Mitglieder beschränkt wer- 
den und nicht, wie nach dem Entwurf, auf je 50 


n Vgl. ETZ“ 1919. 8. 404, 420. 484, 448. 461. 
3) Vgl LETZ“ 1919, 8. 476. 


Arbeitnehmer ein Mi.glied pewählt werden, 
sonst büßen die Gremien ihre Aıbeitsfähigkeit 
ein und werden zu Diskussionsklubs. Ans glei- 
ehem Grunde sollten Abteilungsbetiiebsrätenur 
mit Zustimmung des Arbeitgebers gebildet 
werden. Bei Verweigerung hätte der Schlich- 
tungsausschuß die Entscheidung zu lällen. Das 


"Wablalter muß ven 20 auf 24 Jahre herauige- 


setzt werden. Der $ 21 gibt dem Arbeitgeber 


eine bexchämende Stellung gegenüber dem Be- | 


triebsrat. Er darf in den Sitzungen erscheinen, 
aber gewissermaßen am untersten Platz der 


Tafel als Angeklagter und muB Rede und Ant-. 


wort stelen. Demgegenüber fordern die Indu- 
stiiellen, daß der Arbeitgeber in den Sitzungen 
den Vorsitz zu führen habe. 

Mit eine der schlimmsten Bestimmungen 
des Entwurfs ist die Abretzbarkeit des Betriebs- 
rates, sogareinzelner Mitglieder. Man stelle sich 
doeh nur vor, wie der Betrieb schon durch die 
Agitationen während der Wahlen leidet. Ist 
der Rat jederzeit absetzbar, so würde die unter- 
legene Partei ununterbioelen weiter agitieren 
und der Betrieb überhaupt nieht zur Ruke kom- 
men. Unter den Autgaben weist der Entwurf 
der Körperschaft die Mitwirkung bei Bildung 
der Akkordsätze zu. Das mag allenfalls am 
Platze sein bei Fabriken mit Massenfabrikation, 
nicht aber allgemein in der deutsehen Industrie. 
Im Maschinenbau z. B., wo viele Tausende 
von Akkoıdsätzen festzustellen sind, sei eine 
solehe Mitwirkung eine glatte Unmöglichkeit. 
Nach dem Willen des Entwurts sollen zwei Mit- 
glieder des Betriebsrates Sitz und Stimme im 
Aufsichtsrat haben. Aneh hierbei habe man sieh 
die Konsequenzen niebt überlegt. Man denke 
doch nur z.B. an einen Stieik, dann seien die Be- 
triebsratsangehörizen doch in den meisten Fäl- 
len auch Angehörige des Streikkomitces, und es 
müßte dann aus Gründen der Parität verlangt 
werden. daB der Aufsichtsrat auch zwei Mitglie- 
der in das Streikkomitee enteende. 

Die Mitglieder des Aufsichtsrats seien Per” 
sonen, die dauernd mit dein Interesse des Un 
ternehmens verbunden sind. Es müßte einem 
schlimmen Schieksal entgegengelührt werden, 
wenn hier Leute hineinkämen, die nur kurze 
Zeit dein Betriebe angehörten. Die Diskretion 
würde verschwinden, das häutig zwischen zwei 
Parteien festgelegte Stimmen verhältnis zerstört 
werden. Auch an die Anfechtnngen nisse man 
denken, denen die Betiiebsratsmitsheder im 
Aufsichtsrat ausgesetzt wären. Wir leben nun 
einmal nicht in einer idealen Welt. Dem Be- 
triebsrat sollen nieht nur die Lohn-, sondern 
auch die Gehaltslisten vorgelegt werden. Das 
werde zu Neid und Mißgunst tühren, da die 
meisten Menschen ihre Tüchtigkeit über- 
schätzen. Der Zwang zur Vorlage von Bilanz, 
Gewinn- und Verlustkonto kann verhängnis- 
volltür kleine Privatiirmen werden, namentlich 
in schwierieen Zeiten, weil dann die Schwächen 
des Unternehmens die Spatzen von den Dächern 
pleiten und der Kredit untergraben sein 
würde. 

Die Mitbestimmung bei Kündigungen labe 
die Tendenz, denjenigen. die gegenwärtig am 
Futternäpfelen sitzen. die Sielerl.eit zu geben, 
so lange daran zu sitzen, wie überhaupt noch 
etwas darin ist. Im Zusammenhang mit dem 
Geist der Tarifverträge, nach denen nicht mehr 
nach der Leistung, sondern nach dem Hosen- 
boden bezahlt wird, muß eine solele Mitbestim- 
mung dazu fühıen, den letzten Ansporn zur Ar- 
beit zu beseitigen. Die von der Gegenseite ge- 
machten Einwände sind nieht stichhaltig. Die 
deutsche Industrie würde durchaus bereit sein 
zu einer Vereinbarung, die Maßregelungen aus- 
schließt. Die Protektionswirtschatt spiele im 
deutschen Wirtschaftsleben eine ganz unterge- 
ordnete Rolle. Wird sie übrigens durch die Mit- 
wirkung der Betriebsräte bei Anstellungen auns- 
geschaltet, ist denn heute Protektionswitrtschaft 
ein historischer Begriff geworden ? Auch der 
Wille der Arbeitnehmer, Vorgesetzte zu besei- 
tigen, die nicht das nötige soziale Getühlhaben, 
kann nicht maßgebend sein. Ein solcher Vorge- 
setzter würde von selbst bzw. durch den Be- 
triebsleiter ausgeschaltet werden. « 


Dem Schlichtungsausschuß werden im Ge- 
setz Aufgaben übertragen, die er nicht lösen 
kann. Schon heute ist der Schlichtungsaus- 
schuß in den häufigen Fällen, wo ein Arbeit- 
gebereinen Mann entläßt, weiler ihm nicht ge- 
nügend leistet, nicht in der Lage, ein objektives 
Urteil zu fällen. Die Folgen davon sind immer 
faule Kompromisse, etwa das Einverständnis 
mit der Entlassung unter Zubilligung einer Ab- 
om von ein paar hundert odertausend 

ark. 

Die deutsche Industrie war stark, 
deshalb hat sie bisher die gegen sie 
gerichteten Angriffe ausgehalten. Sie 
ist aber, das erklärte der Referent unter dem 


ktrotechnische Zeitschrift. 1919. Heit 41. 9. Jktober 1919. 
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mit ihıer Kiaft. Am Ende sind aucl 
die Leiter der Werke. Sie wollen end- 
lieh wieder zu wirtschaftlich nützli- 
cher Aıbeit kommen.“ 


` 


Osramwerke—A. E. G. 


Im Interesse einer möglichst raticnel'en 
Ausnutzung der Fabrikationsstätten und einer 
Sicherung der Auslandsmärkte seit längerer 
Zeit getührte Verhandlungen haben den Plan 
reifen lassen, die Osramwerke der Auer. 
gesellschaft mit der Glühlampenfahrik 
der A.E.G.zu vereinigen. Unter Führung der 
Nationalbank für Deutschland ist ein Kunsor- 
tium gebildet worden, das zu diesem Zweck der 
Generalverrammlung der Deutschen Gasglüh. 
licht A. G. ein Angebot auf Übernahme ihrer 
Aktiven und Passiven machen wird und bereit 
ist, für den Fall der Annahme den Aktionären 
tür die Vorzugsaktien B 112°, für die Stamm- 
aktien A 490%, und C 330 9, (immer einschl. Di- 
videndenschein 1918/19 if. gerechnet) zu zahlen. 
Ergibt sich aus der Abrechnung der geldlielen 
Verptlichtungen der Anesıgesell: chaft gegenüber 
dem feindlichen Ausland und ihrer mit den fran- 
zösiselen und engliselen Beteiligungen und 
deren Liquidation zusammenkängenden Gut- 
haben ein Verlust im Vergleich zu den dem An- 
gebot olne Berücksichtigung des im Kıiege vor- 
genommenen Abschreibungen zugrunde geleg- 
ten Werten, so sollen iln die dem Konsortium 
verkauften Stammaktien A bis zu 350 M je 
Aktie tragen und dieser Betrag einbehalten wer- 
den ;einen etwa höheren Verlust trägt das Ken- 
sortium. Ergibt sich dagegen ein Gewinn. s 
erhalten diese Aktien nachträglich ?/, davon. 
Die Auergesellschaft liquidiert; ihre übrigen 
Betriebe werden in unveränderter Form weiter- 
geführt, während die Ostammwerke sich mit der 
Glüblampenfabrik der A.E.G. zu einer beson- 
deren Gesellschaft vereinigen, der mögli- 
eherweise künftig noch andere Unternelhmun- 
gen des Industriezweiges beitieten. 


d 


Von der Börse. 


Elektrizitätswerte an der Berliner Börse.) 

Im September 1919 hatten die Aktien der in 

Zahlentafel 1 zusammengestellten Gesellschaften 

= der Berliner Börse die hier wiedergegebenen 
urse: í . 


Zahlentafelıi. Aktienkurse im 
September 1919. 


| 


| 
| 
| 
| 


Gesellschaften 


Höchster 


Accumul.-Fabr., Berlin . . . 
A. G. f. El-Anlg., Berlin . . 
A. E. G., Berlin. ...... 
Bergmann, Berlin ..... 
B. E. W., Berlin. ...... 

5 a Vorz-A... 
Brown, Boveri, Mannheim . 
Continent. Ges., Nürnberg . 


293,75: 294,— 203,25 
Pen 213,— 213,— 
127,— | 140,— 139, — 
98,— ‚101,50,101,— 
470,— 618,510 


A „ Vorz.-A. 63,-- 86,50 nn 
Dtsch.-Atlant. Telegr., Cöln. | 91,— 104,50, *, 


101, 128,— 114, 
90, — 99,38, 945 
246,.— 348,— 311, 
125.38 128,— 128, 
140,— 149, 197 
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ptember d. J. fand inStutt- 
versammlung des Verban- 
techniker statt. Nachdem 
tand und am 26. IX. der 
ndes ihre vorbereitenden 
ı hatten, wurde der Rest 
u verschiedenen Besichti- 
e mancherlei Anregungen 
Abends erfolgte die Be- 
mer in den Stadtgarten- 
ten seitens des Württem- 
hınischen Vereins eine ge- 
Unterhaltung dargebracht 
ıle dieses Vereins, Herr 
wrgeln, erinnerte bei der 
e in warmen und ein- 
an den Ernst der Zeit 
zeit gemeinsamer Arbeit 
ler im Kriege zerstörten 


:öffnung der Jahresver- 
27. IX. Der Vorsitzende, 
f. Dr. G. Klingenberg, 
ulung und hieß die zu ihr 
r der Behörden und Gäste 
n kurzgefaßten Abriß gab 
- die während des Krieges 

Anforderungen an den 
ıstrie, die eine entspre- 
es Baues elektrischer Ma- 
erke zur Folge hatten. 
> hierauf die auf den ein- 
Islektrotechnik im Laufe 
rachten Leistungen!) und 
it der in der Neuzeit von 
ı Industrie Deutschlands 


chaftlicher Fertigung be- ` 


ıd Typisierung aller Her- 


'ürttembergischen Regie- 
Minister des Innern, Dr. 
sammlung willkommen, 
amen der geladenen Ver- 
_ Landesbehörden für die 
ng des Verbandes dankte. 
u. a. die Frage der Elek- 
und gab der Ansicht Aus- 
cich in bezug auf die Aus- 
fte einen einzigen Wirt- 
die Volkswirtschaft der 
, Selbstverwaltung dieser 
ls Vertreter der Stadt 
utschen Städtetages be- 
eister Siegloch die Ar- 
der Technischen Hoch- 
‘of. Kübler, Stuttgart, 
or Lind für den Verein 
und andere zur Teil- 
r geladene Vereine. 
heimer Baurat E. Block, 
der Tagesordnung bil- 
" die „Elektrizitäts- 
Iner schickte voraus, daß 
ich seine persönliche An- 
k bringe. Er bezeichnete 
irtschaftlichen Regelung 
gung die größtmögliche 


‚82, 113. 137, 149, 161, 185, 197 
1, 321,433. 


Berlin, 16. Oktober 1919. 


technische und wirtschaftliche Vollkommenheit 
aller Einrichtungen zur Ausbreitung der elek- 
trischen Arbeit über das ganze Land, eine mög- 
lichst rasche Versorgung bisher unversorgter 
Gebiete des Reiches und die Schaffung von 
Einnahmen für das Reich. Die bisherige Ent- 
wicklung sei leider nicht immer die Wege mög- 
lichst wirtschaftlicher Ausnutzung der Ener- 
giequellen gegangen. Es bedürfe eines Gesetzes 
zur Beseitigung der Hemmungen einer plan- 
mäßigen Ausbreitung der Elektrizität und zum 
Zusammenschluß der einzelnen bestehenden 
Werke und ihrer Absatzgebiete. Erhöhte Her- 
anziehung' der Braunkohlenfelder und Wasser- 
kıäfte und der Bau eines umfangreichen Hoch- 
spannungsnetzes seien in erster Linie vonnöten. 
Die restlose Ausnutzung der Wasserkräfte 
rechtfertige einen Einfluß auf den Betrieb der 
größeren Elektrizitätswerke. Der Arbeiter- 
mangel und die Schwierigkeit der Lebensmittel- 
versorgung machten die Verbreitung der elektri- 
schen Kraft bis in alle entlegenen Gegenden 
des Reiches erforderlich. Infolge Widerspruchs 
der Reichsfinanzverwaltung sei der vom Reichs- 
wirtschaftsministeiium aufgestellte Gesetzent- 
wurf nieht zur Beratung gekommen. Die trau- 
rige Finanzlage des, Reiches weise darauf hin, 
aus der Elektrizitätsversorgung Einnahme- 
quellen zu schaffen, wenngleich sich große Ge- 
winne kaum daraus erzielen ließen. Der Vor- 
tragende erörterte kurz die Grundzüge des eng- 
lischen Elektrizitätsgesetzes!), welches eine we- 
sentlich schärfere staatliche Aufsicht zeige, und 
streifte einen von ilım selbst den Reichsstellen 
gemachten, aber von ihnen abgelehnten Vor- 
schlag, der auf eine Pachtung der größeren 
Elektrizitätswerke und ihrer Hauptnetze sei- 
tens des Reiches hinauslief. Er erläuterte den 
vom Reichsschatzministeeium der National- 
versammlung vorgelegten Gesetzentwurt®). Die 
Unternehmungen des Reichs sollen privatwirt- 
schaftlich als Aktiengesellschaft betrieben wer- 
den, um möglichste Freiheit in allen elektrischen 
Fragen zu erreichen. Nur soweit öffentliche In- 
teressen berührt werden, soll die Geschäftsfüh- 
rung der Gesellschaften unter dem Einfluß der 
Reichsbehörden stehen. Die Tarıfe sollten den 
Bedürfnissen derVerbraucher angepaßt werden. 
Zu den Werken, die das Reich zu übernehmen 
befugt ist, sollen alle Anlagen gehören, die mit 
dem betr. Werke eine wirtschaftliche Einheit 
bilden. Das ganze Gesetz stelle lediglich einen 
Rahmen für die noch festzusetzenden Ausfüh- 
rungsbestimmungen dar. | 

Um auch anderen Fachverbänden noch Ge- 
legenheit zu einer Stellungnahme zu dem Ge- 
setzentwurf zu geben, wurde von der ursprüng- 
lich in Aussicht genommenen Aussprache über 
den Vortrag Abstand genommen, dagegen eine 
von dem Vorstande vorgelegte Entschließung 
einstimmig®) angenommen. Indem Sinne dieser 
Entschließung wird der Verband bei der Regie- 
rung und der Nationalversammlung vorstellig 
werden, um den Anschauungen und Forderun- 
gen bei der endgültigen Fassung des Gesetzes 
noch Geltung zu verschaffen. 

Einem darauf folgenden Berichte des Gene- 
ralsekretärs über die Kriegsarbeiten des Ver- 
bandes, die vor allem in der Anpassung der be- 
stehenden Vorschriften an die durch die Blok- 
kade völlig veränderten Verhältnisse bestanden, 


1) Vgl. „ETZ“ 199, 8. 461. 
2) Vgl, ETZ* 1919, S. 377. 321, 401. 420. 
3) Siehe „ETZ? 1919, N. 516. 
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war zu entnehmen, daß die vom Verbande im 
Jahre 1915 gegründete Zentralstellefür die Aus- 
fuhrbewilligungen in der Elektrotechnik insge- 
samt 131 000 Ausfuhranträge der Industrie er- 
ledigte. | | 

Die dann vorgenommenen Neuwahlen des 
Vorstandes ergabenfolgendeZusammensetzung: 
Heinrich Voigt (Cassel) Vorsitzender, Zell, 
Klingenberg, Montanus, Martens, Or- 
lich, Werner, Gaa, Hissink. 

Der Geheime Baurat Dr. Klingenberg 
wurde im Ansehen seiner während der Kriegs- 
zeit dem Verband gewidmeten Leistungen zum 
Ehrenmitglied des Verbandes ernannt. 

Der nächste Punkt der Tagesordnung be- 
traf die Änderung des § 5 der Satzung (Mit- 
gliederbeitrag), mit der eine Erweiterung der 
Elektrotechnischen Zeitschrift eng verbunden 
ist. Die bisherigen Grundlagen bedurften in- 
folge der Einwirkung des Krieges und der Re- 
volution auf die Finanzwirtschaft des Verban- 
des und den Umfang der Zeitschrift einer Neu- 
ordnung. Nach eingehender Begründung der 
Vorlage durch den Generalsekretär wurde be- 
schlossen, den allgemeinen Mitgliedsbeitrag 
auf 32 M, den der direkten Verbandsmit- 
glieder auf 45 M und den der korporativen 
Mitglieder auf 100 M au erhöhen!). ° 

Als Ort der nächsten Jahresversammlung 
wurde darauf die Stadt Hannover gewählt. 

Die 2. Sitzung am Nachmittage des 27. IX. 


war zunächst folgenden Berichten gewidmet, 


aus denen kurze Auszüge zum Vortrag gebracht 
wurden: 

Dr. K. Norden: „Die Entwicklung 
der Koch- und Heistechnik‘“.?) Elektrische 
Raumheizung großen Stils in Wohnvierteln ist, 
von kleinen ortsbeweglichen Öfen von 0,5 bis 
1,5 kW abgesehen, wegen der beschränkten 
Leistungsfähigkeit der vorhandenen Leitungs- 
netze und Transformatoren in absehbarer Zeit 
nicht durchführbar, dagegen ist sie bei Fabrik- 
räumen eher möglich, da hier die Ansprüche ge- 
ringer sind und die Fabriken entweder an Kraft- 
netze angeschlossen sind oder bei eigenem 
Kraftbetrieb vielfach nach zweckmäßiger Ver- 
wertung der Abfallene:gie trachten. Redner er- 
örterte des weiteren die Ausführungsformen der 
elektrischen Heizung und Waımwasserversor- 
gung und behandelte dann die Heizung. der 
Arbeitsmaschinen und Werkzeuge, die in vielen 
Industriezweigen eine Verbesserung der Ar- 
beitsverfahren ermögliche. Die Schwächen der 
Dampf- und Gasheizung müßten zugunsten der 
elektrischen Heizung ausgenützt werden, wobei 
die Tariffrage mitspiele. Zur besseren Einfüh- 
rung des elektrischen Kochens in Deutschland 
empfiehlt Rednereine wirksameWerbung. Koch- 
herde oder Kochplatten verdienten vor direkt 
beheizten Kochtöpfen den Vorzug. Der hohe 
Arbeitsverbrauch müsse durch elektrische Spar- 
kocher und ähnliche Einrichtungen herabge- 
setzt werden. Zum Schluß empfiehlt der Vor- 
tragende eine durchgreifende Normung der 
in Massen hergestellten Koch- und Heizvorrich- 
tungen. 

Direktor G. Warrelmann: „Die Be- 
deutung der Tarife für die Entwick- 
lung der ländlichen Stromversorgung“. 
Redner spricht zugunsten der Wiederbelebung 
der durch den Krieg unterbrochenen Entwick- 


ı) Weitere Angaben folgen im offiziellen Versamm- 
lungshericht. 
1) Vgl. 9.518, 
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Jung der Stromversorgung ländlicher Gebiete, 
dıe der Landwirtschaft zukünftig eine intensive 


‚Bewirtschaftung ermögliche. - Der bisherige 


Stromabsatz sei durch die Tarife nicht genü- 
gend gefördert worden. Er erreichte auf den 
Kopf der Bevölkerung nur den 8. bis 4. Teil des 
städtischen Verbrauchs, während der Bedarf 
doppelt so hoch war. Eine darüber hinaus- 
gehende Vermehrung des Verbrauchs sei durch 
Aufschließung neuer Anwendungsgebiete mög- 
lich, Die Vermehrung des Stromverbrauchs sei 
das wirksamste Mittel zur Verbilligung des 
Stromes. Die bisher verwendeten Kilowatt- 
stundentarife gäben keinen genügenden Anreiz 
zum Mehrverbrauch. Warrelmann schlägt für 
die Landwirtschaft einen Grundgebührentarif 
vor, der gleichzeitig für Licht und Kraft gelte, 
und dessen fester Teil nach dem eıfahrungs- 
mäßigen Verbrauch, bezogen auf den Morgen 
Ackernutzfläche, bemessen werde. 70 5 

Direktor A. Petri: „Die Elektrizıtäts- 
verwendung auf dem flachen Lande". 
Redner gliedert die Elektrizitätsverwendung 
nach folgenden drei Gruppen: Dreschen, Klein- 
kraft und Beleuchtung — Pilüge und Feld- 
bahnen — Nebenbetriebe. Der Gesamtver- 
brauch in der ersten Gruppe zeige für Groß- 
grundbesitz (Norddeutschland) und für bäuer- 
lichen Besitz (Mittel- und Süddeutschland) 
keine besonderen Unterschiede. Ersterer mit 
seiner größeren Kornernte verbrauche mehr 
Dreschstrom, letzterer mit der größeren Vieh- 
haltung mehr Kleinkraftstrom. Die zweite und 
dritte Gruppe finden hauptsächlich beim Groß- 
grundbesitz Anwendung. Die Elektrizität 
werde eine verstärkte Ansiedlung des flachen 
Landes fördern und damit der Leutenot, die 
beim Großgrundbesitz stärker herrsche, ent- 
gegenwirken. | 
-An diese Berichte schlossen sich kurze Aus- 
sprachen. 

Zum geschäftlichen Teil der 2. Verbands- 
versammlung gab der Generalsekretär Dr. 
Dettmar einen Bericht über die Verband:- 
arbeiten seit der letzten Jahresversammlung. 
Die Mitgliederzahl beträgt z. Zt. 5700, die sich 
auf 22 angeschlossene Vereine verteilt. Gegen 
die Fassung des. Gesetzentwurfes des Reich:- 
schatzministeriums über die Blektrizitäts- 
versorgung hat der Verband zusammen mit 
anderen Fachvereinen Verwahrung eingelegt. 
Mit dem , Deutschen Verband technisch-wissen- 
schaftlicher Vereine‘‘ wurden eine Reihe ge- 
meinwirtschaftlicher Fragen eiledigt. An den 
Arbeiten des Deutschen Ausschusses für tech- 
nisches Schulwesen sowie bei dem vom Verein 
Deutscher Ingenieure gebildeten Metallaus- 
schuß, der die während des Krieges mit Ersatz- 
metallen gemachten Erfahrungen sammeln und 
verarbeiten soll, ist der Verband beteiligt. Der 
Verband gehört auch zu den Gründern der 
deutschen Technischen Auslandszeitschrift, wel- 
che zunächst in deutscher, englischer und spani- 
scher Sprache erscheinen soll, und arbeitet mit 
an einem neuen Entwurf des Ausschusses ‚,Ge- 
bührenordnung für Architekten und Ingenieure“, 
Ein Teil der Verbandskommissionen befabßte 
sich im abgelaufenen Jahre damit, die „Aus- 
nahmebestimmungen während des Krieges“ den 
jeweiligen Verhältnissen entsprechend laufend 
anzupassen. Bei Beginn der Demobilmachung 
wurden sie als „Bestimmungen für die Über- 
gangszeit“ neu herausgegeben. Ihr Abbau wird 
jetzt so schnell wie möglich erstrebt. Die 
dem Verbande angegliedeite „Zentralstelle für 
die Ausfuhrbewiilligungen in der Blektrotecl.- 
nik“ wurde im Mai d. J. vom Verbande 
losgelöst und dem „Zentralverband der deut- 
schen elektrotechnischen Industrie“ angeglie- 
dert. Die vom Verband geleitete „Max-Günther- 
Stiftung“ bat seit der Demobiimachung eine 
starke Tätigkeit entwickelt. 

Den letzten Punkt der Tagesordnung bil- 
deten wichtige Mitteilungen über Kommissio- 
nen. Letztere wurden mit Ausnahme der Er- 
richtungs- Kommission sämtlich aufgelöst. Ihre 


Neubildung wird ein „Technischer Hauptaus- 
schuß‘ regeln, der sich aus Vertretern des Ver- 
bandes deutscher Elektrotechniker, des Zentral- 
verbandes der deutschen elektrotechnischen 
Industrie, der Vereinigung der Elektrizitäts- 
werke, des Blektrobundes, des Verbandes 
der elektrotechnischen Installationsfirmen in 
Deutschland, des Vereins deutscher Straßen- 
bahn- und Kleinbahnverwaitungen, des Vereins 
deutscher Ingenieure und des Vereins deutscher 
Eisenhüttenwerke zusammensetzen wird. 

Im Anschluß an die Stuttgarter Tagung 
wurde das staatliche badische Murgkraftwerk 
be: ichtigt. Zehme. 


Die Entwicklung der elektrischen Heiz- 
und Kochtechnik.!) 


Von Dr. K. Norden. 


Übersicht. Im folgenden wird die Entwick- 
lung der elektrischen Heiz- und Kochtechnik in 
ihren wichtigsten Sondergebieten: Raumheizung, 
Kochen,industrielle Beheizung untersucht. An» 
schließend wird der Stand der Normalisierungs- 
frage dargestellt. 

Die Ergebnisse der Untersuchung eines jeden 
Gebietes sind in Form von Leitsätzen zusammen- 
gefaßt urd in weitem Druck vorangestellt, die Be- 
gründungen und Erläuterungen, wo solche erfor- 
derlich scheinen, in Anmerkungen gegeben. 


Leitsätze über die Entwicklung 
der elektrischen Heiz- und Kochtechnik. 


A. Elektrische Raumheizung. 

I. Die Möglichkeiten derelektrischen Raum- 
heizung großen Stil!) — niedrige Stromerzeu- 
gungskosten?) und Überschußeneigie der Zer- 
trale’) vorausgesetzt — sind begrenzt durch die 
Leistungsfähigkeit der vorhandenen Leitungs- 
netze und Netztransformätoren ©), An einen 
Ausbau dieser Verteilungsanlagen speziell für 
die Zwecke der Raumheizung ist in absehbarer 
Zeit nicht zu denken. Daher kann die elektri- 
sche Raumleizung in Wohnvierteln (Licht- 
netze) nur ganz vereinzelte Anwendung finden, 
selb-t wenn man Strombezug nur außerhalb 
der Hauptbelastungszeiten (Nachtstrom) zu- 
grunde legt 5), 


Erläuterungen zu Leitsatz A I. 


1) Wenn die elektrische Heizung als Problem 
im Großen behandelt wird, so sind davon 
nicht die kleinen transportablen Ö!en be- 
troflen, die in Größen von 0,5 bis 1,5 kW, 
hauptsächlich als Glühlampenöfen in leich- 
ter Ausführung, hergestellt und vom Pu- 
blikum als Aushilie tür die Übergangszeit 
in Mengen gekauft werden. Diese wirken 
überwiegend durch ‚„Anstrahlen‘‘ der in 
nächster Nähe betindliclien Personen oder 
Körperteile, wozu noch die Suggestion der 
rotglübenden Lampen hinzukommt. Eine 
eigentliche „Raumheizung‘“ kann und will 
man damit nicht erzielen. 


2) Einen Anhaltspunkt für die zulässigen 
Stromkosten allgemeiner Rauınheizung lic- 
fert folgender Überschlag: Der Betrieb 
einer Zentralheizung mit Koks in einem 
Hause eriordere während der Heizperiode 
täglich im Durchschnitt rd 5 Ztir. Koks 
je 8, 20 (gegenwärtiger Preisin Berlin) 41 M. 
Auf elektrischem Wege ist die gleiche 
Wärmeleistung mit täglich 900 kWh zu er- 
zielen. Vergleicht man lediglich die Brenn- 
stoilkosten, so würde sich ein Strompieis 
von 4,5 Pi/kWh ergeben. Hierbei sind aller- 
dings nicht berück-ichtigt die Kosten eines 
Heizers, die beim elektrisc! en Betrieb tort- 
1allen, und die sonstigen Vorzüge der elek- 
trischen Heizung, wie Reinlichkeit usw. 

?) Die Verwertung der elektrischen Energie 
muß aus gemeinwirtschaftlicien Gerichte- 
Punkten so eriolgen, daß diejenige Anwen- 
dung den Vorrang erhält, die ıelativ am 
teuersten auskäme, wenn sie mit anderen 
Energiequellen gespeist würde. Nach diesem 
Grundsatz ist das Wertverhältnis durch iol- 
gende Reihenfolge auszudrücken: Licht, 
motorische Energie (und Balınbetrieb), 
Wärme zum Kochen und für andeıe Klein- 
zwecke, Heizung. Demnach kommt die 
Heizstromabgabe erst in letzter Linie in 


1) Bericht, erstattet auf der Jahresversammlun des 
Hard Deutscher Elektrotechniker in Suan am 


-n 


Betracht, wenn die übrigen Ansprü 
a sind. (, Bulletin des S. E. V I 
1.’ 1. 

t) Die Tagesleistung für die Heizung eine 
mittleren Hauses ist mit etwa 45kW anzu- 
nehmen, ideale Wärmespeicherung voraus- 
gesetzt, so daß die Stromauinahme gleich- 


mäßig auf etwa 20h verteilt wäre. Ber- 


lin hat etwa 30 000 Häuser. Wenn nur der 


dritte Teil hiervon elektrische Heizung er- 


halten sollte, so wäre dazu eine N utzleistung 
von 450 000 kW ertorderlich, also ein Viel. 
faches der Leistung der jetzigen Werke, 
Dafür wäre ein Verteilungsnetz von der diei. 
bis vierfachen Leistungsiähigkeit des jetzi. 
gen Netzes zu verlegen. Entsprechende 
gilt von den Transformatoren. 

5) Die Anschlußwerte für volle Wohnung:- 
heizung, wenn gleichmäßig auf 20h ver- 
teilt, dürften das 10- bis 20-fache des Licht- 
strombedaris in kW erfordern; bei reinen 
Nachi MOUIDEEUE das 20- bis 40-iache. 
(„Bulletin des 8. E. V.“ 1919, Nr. L) 


II. Dagegen scheint die Einführung elek- 
trischer Raumheizung für Fa brikr äume faus- 
genommen Hallen) in absehbarer Zeit möglich, 
weil die für Fabiikheizung erforderlichen Lei- 
stungen meistens geringer sind I), und die Fa- 
b:iken entweder an Kraftnetze (Hochspan- 
nungsanlagen) angeschlossen werden, oder bei 
eigenem Kraftbetiieb (Wasserkraft) vielfach 
nach zweckmäßiger Verwertung von Abfall- 
energie suchen. 

In beiden Fällen werden Heizanlagen nach 
dem Prinzip der Wärmeakkumulierung die Ein- 
führung der Elektrizität als Wärmequelle or- 
leichtern 3). 


= Erläuterungen zu Leitsatz AIL 

1) Die mechanischen Arbeitsprozesse prođu- 
zieren selbst z. T. erhebliche Wärmemengen; 
die Temperaturen sind niedriger ab in 
Wohnräumen und nur bis zu einer ziemlich 
früheren Abendstunde einzuhalten; die Ma- 
schinen und andere Gegenstände wirken 
wärmeautspeichernd. Ungünstig wirkt aller- 
dings die {reistehende Bauart vieler Fa- 
briken. 

2) Die Anwendung des Speicherungsprinzips 
läßt die Stromaufnahme auf die Nachtstun- 
den beschränken, eventuell wäre noch die 
Mittagspause zu Hilfe zu nehmen, Während 
dieser Zeit sind die Fabriktransformatoren 
fast unbelastet, Wasserkraft geht unbenutzt 
durch den „Leerschuß“ ab. Seitens der Elek- 
trizitätswerke wäre die Abgabe von Nacht- 
strom zu einem sehr billigen Tarit möglieb, 
da sie einen Ausgleich der Belastungskutve 
herbeiführt; in isolierten Arlagen würde sie 
die Anlagekosten besser verte.len, also eben- 
falls zu niedrigeren Stromkosten führen. 


III. BElekt.ische Heizanlagen in Fabriken 
sind in versehiedenen Ausführungsformen môş- 
lich: 

a) direkt durch einzelne, in den Räumen ve- 
teilte Warmluftöfen (Einzelöfen); 

b) indirekt mit zentraler Dampf-, Warm- 
wasser- oder Warmluftheizung, wobel der 
Blekt:izität die Aufgabe zufällt, die zen- 
trale Wärmequelle zu speisen. | 
Es wird Aufgabe des Elektrowärmeus“ 

nieurs sein, die ganze Mannigfaltigkeit diesel 

Lösungen durchzvarbeiten. Hierzu wird at 

eine breitere Vorbildung erforderlich sein, al; 

die jetzt bei den technischen Lehranstalten 
übliche. Vorlesungen über Wärmephysik, über 

Heizungs- und Lüftungstechnik sollten m den 

Studienplan des Blektrotechnikers aufgenom- 


men, der älteren Generation sollte durch ont- 


sprechende Kurse zur Fortbildung Gelegenb i 
geboten werden. Ferner kann die Heizung“ 
theorie noch ein dankbares Feld für TF 
schaftlich-technische Forschung abgeben’). 


Erläuterungen zu Leitsatz All. ; 
1) So ist z. B. die zweckmäßige Anordnung V% 
Heizkörpeın eine umstrittene Frage Dates 
ziell der elektrische Ofen böte ein dan imen- 
Versuchsobjekt, um diese Frage expen In 
tell weiter zu veriolgen, da er bequem e- 
zubringen und zu veıretzen ist, u, a 
wünschte Obertiläckentemperatur leic Luit- 
estellt werden kann und jede Art VEs liegt 
Dress usw. hervorrufen kann. kunde 
nahe, an den Stand der Beleuchtung. ktıo- 
vor und nach dem Eingreifen der tische 
technik zu denken; solange die pra 


+ 
i 
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der Gastechnik oblag, hatte 
ache theoretische Grundlagen, 
ge Gebäude der Beleuchtungs- 
iitihren exakten Berechnungs- 
oden verdanken wir überwie- 
itrotechnik. 

nmende Bedarf wird die Kon- 
n Bau von elektrischen Heiz- 
einflussen, Folgenden Forde- 
üge geleistet werden. 


Warmluftöfen. 


eiselementen, die aus Wider- 
‚uf Porzellanrollen gewickelt, 
aufgegeben werden, weil nicht 
und von zu hoher Oberflächen- 
er unhygienisch und feuerge- 
zelemente müssen vielmehr all- 
ımspült sein, die Luft in ihrer 
ähe darf keine höhere Tempe- 


in explosionsgefährlichen Be- 


niger annehmen )). 

üssen Einzelöfen nach dem 
antwickelt werden, wie sie ver- 
rtig bereits geliefert werden, 
öfen von hinreichender Ober- 
cbautem Speicherkörper. Es 
on Wissenschaft und Technik 
»isnete Speichermittel 2) die 
dieser Öfen zu erhöhen umd 
rf zu verringern, 


sche Zentralheizanlagen. 

sführung elektrisch beheizter 
cl, Dampfkessel und Lufter- 
ıon jetzt erprobte Konstruk- 
Firmen vor. Alle diese Kessel 
len, daß je nach den örtlichen 
nit oder ohne Wärme- 
arbeitet werden kann. Hänfig 
iRig sein, vorhandene Kohlen- 
en elektrisch beheizte auszu- 
rn beizubehalten und zum 
klenersparnis durch elektri- 
aizung zu ergänzen, so daß 
bergangszeit 3) ausschließlich 
iBiger Kälte ausschließlich mit 
bei strenger Kälte gleichzeitig 
rien gearbeitet wird. Dies er- 
dung von Heizsystemen, die 
it vorhandenen Kohlenkesseln 
r kleiner bemessen werden 


zen zu Leitsatz AIV. 


° C. tritt bereits Staubver- 
deren hygienische Nachteile 


ienen als Speicherkörper ent- 
keiten, wie Wasser, Öl; oder 
rpentin u. a. Gesteinsarten; 
»ment u. dergl Die Anfor- 
las Speichermaterial sind zu- 
l besprochen im ‚Bulletin 
1918, Heft 6. Man hat auch 
die Schmelzwärme oder che- 
ationswärme zur Wärmeakku- 
benutzen. 

Värmeverlusten der Kohlen- 
:ühjahr und Herbst, wenn die 
für eine Wärmeabgabe von 
d. angeheizt werden müssen, 
er, daß elektrische Heizung 
ler Einschaltung Strom ver- 


Vorstehendem über Heizung 
lt analog für Warmwasser- 
ie ebenfalls entweder durch 
te Zentralanlagen oder elek- 
arate (Durchlauferhitzer, klei- 
;peicher) bewirkt werden kann. 


ustrielle Beheizung. 

rische Beheizung von Arbeits- 
Verkzeugen ermöglicht in vie- 
igen eine Verbesserung der 
1), die ihrer Bedeutung nach 
ıng des elektrischen Antriebs- 
ı werden kann?). Wie sich die 
hen Elektromotor und ange- 
ne allmählich vollzogen hat, 
technik während der nächsten 
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Jahre alles darauf ankommen, daß die gegen- 
seitige Anpassung der Beheizungsverfahren 
und der zu beheizenden Arbeitsgeräte überall 
stattfindet®). Damit werden Konstruktions- 
änderungen an den zu beheizenden Maschinen 
oder Maschinenteilcı*), Vereinfachung noch 
nicht normalisierter Maschinentypernd), Um- 
stellung mancher Betriebseinriehtungen®) usw. 
verbunden sein. Daher hängt die erfolgreiche 
Einführung industrieller Heizung vom ver- 
ständnisvollen Zusammenwirken des Heizinge- 
nieurs mit dem Maschinenfab:ikanten und dem 
Betriebsleiter ab. i 


Erläuterungen zu B I. 


1) Neben den allgemeinen Vorzügen der elek- 
trischen Beheizung, wie feine Regelbarkeit, 
Sicherheit Copen Entzündung und Explo- 
sion, Reinlichkeit, Hygiene, sind insbeson- 
dere für den Maschinenbau folgende wichtig: 
a) die elektrische Wärmezufuhr kann mit 
Hilfe geeigneter Heizelemente genau auf 

die zu erwärmenden Maschinenteile be- 

‘schränkt, daherexakt bemessen und voll- 
kommen ausgenutzt werden; 

während die Zuführung von Gas oder 

Dampf ein umfangreiches Röhrensystem 

erfordert, können die dünnen und 

schmiegsamen elektrischen Stromzufüh- 
rungen auch in einer gedrängten Maschi- 
nenanlage leicht untergebracht werden; 
der Heizstrom wird selbst rotierenden 
oder schwingenden Maschinenteilen mit- 
tels Kontaktbürsten bequem zugeführt. 

23) Es ist unmöglich, die Vielseitigkeit der in- 
dustriellen Beheizung durch ispiele zu 
belegen. Fast jeder gewerbliche Betrieb be- 
nutzt Arbeitsprozesse, die eine Erwärmung 
des Werkzeugs oder des zu verarbeitenden 
Materials erfordern oder wünschenswert 
machen. 

2) Die na ale geht so weit, daß man, ent- 
sprechend den Einzel-oder Gruppen antrie- 
ben, bei gewissen Heizaufgaben die Wahl 
zwischen Einzel- und Gruppen beheizung 
hat;soistz. B. die Leimerwärmung in Tisch- 
lereien auf elektiischem Wege sowohl durch 
einzelbeheizte Leimtöpfe wie durch ein elek- 
trisch beheiztes Sammelwasserbad mit un- 
beheizten Einzelgefäßen, je nach der Eigen- 
art des betr. Betriebes, lösbar. Auch die 
Einführung des elektrischen Kraftbetriebs 
hat vielfach zu einem abgeänderten, meist 
zweckmäßigerem Aufbau der anzutreibenden 
Maschine geführt. 

t) Beispiele dafür sind: Schmelzgefäße mit ge- 
wölbtem Boden müssen eine andere Boden- 
form erhalten, weil die Grundformen nor- 
maler Heizelemente zur Befestigung an 
ebenen oder zylindrischen Fläcken, nicht 
aber an sphärischen geeignet sind. Metall- 
flächen, die zur Aufnahme der Heizkörper 
bestimmt sind, müssen bearbeitet werden. 
Druckplatten erhalten Nuten oder Ausg- 
eparungen, in denen die Heizkörper ent- 
lastet eingebaut werden, u. a. m. 

5) Beispiel: Plättmaschinen einer einzigen Bau- 
art werden in ca 30 verschiedenen Mulden- 
größen hergestellt, deren Maße z. T. nur 
um einige Millimeter abweichen. Die elek- 
trotechnische Firma, die sie beheizt, müßte 
ebensoviel verschiedene Heizsysteme vor- 
rātig halten, wenn nicht durch Normali- 
sierung eine Verringerung der Typen herbei- 
geführt werden kann. 


Beispiel: Eine Farbenfabrik, die zuvor das 
Schmelzen der feuergefährlichen Lacke mit 
Kohlenfeuerung in abseits gelegenen, be- 
sonders geschützten Räumlichkeiten vor- 
nehmen mußte, konnte nach Einführung 
elektrisch beheizter Schmelzkessel den 
Schmelzprozeß mit der Weiterverarbeitung 
räumlich zusammenlegen. 

II. Als konkurrierende Heizquellen kom- 
men im modernen Maschinenbau z. Zt. noch 
hauptsächlich Dampf und Gas in Betracht }), 

Die Verwendung von Dampf ist an das 
Vorhandensein eines Dampfkessels gebunden, 
der im Winter meistens noch zur Heizung der 
Arbeitsräume dient, im Sommer jedoch eigens 
für die Arbeitsgeräte angeheizt und in Betrieb 
gehalten werden muß, daher schlecht ausge- 
nutzt ist?), und ständige Bedienung erfordert. 
Hier kann die elektrische Beheizung mit Erfolg 
einsetzen, zunächst in der Weise, daß der Be- 
trieb während der Sommermonate elektrisch 
geführt wird. 

Gasheizung ist sehr verbreitet, wird aber 
in Betrieben mit entzündlichem Inhalt von den 


b) 
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Gewerbeinspektionen nicht mehr zugelassen. 
In den meisten Fällen wird sich ihr die elektri- 
sche Heizung bei richtiger Durchbildung über- 
legen erweisen; freilich sollten diejenigen Be- 
heizungen, in denen die Flamme als solche 
wirkt, dem Gas nicht bestritten werden 3). 
Im Wettbewerb mit diesen Heizquellen 
hat die Elektrizität um so bessere Chancen, je 
verständnisvoller die Elektrizitätswerke durch 
geeignete Tarife dieses Stromabsatzgebiet be- - 
günstigen $). 


Erläuterungen zu BII. 

1) Spiritus und Petroleum sind als industrielle 
Heizmittel wegen ihrer Knappheit in. der 
Kriegszeit gänzlich ausgeschieden. 

2) Das Verhältnis zwischen der Wärmemenge 
eines Kilogramm im Dampifkessel verieuer- 
ter Kohle und einer kWh, unter Berück- 
gichtigung des theoretischen Wirkungsgrades 
der Dampfheizung, beträgt etwa 6 : 1, ist 
aber für eine Bətriebskostenvergleichung 
nicht maßgebend. Praktische Messungen 
unter Berücksichtigung der durch inter- 
mittierenden Betrieb der Dampfheizung tat- 
sächlich entstehenden Verluste, ergeben in 
vielen Fällen ein Verhältnis von 3:1 oder 
noch weniger. Ist der Dampfkesselnoch dazu 
schlecht ausgenutzt, wieim Sommer, £o kann 
die Messung etwa ein Verhältnis 1,5: 1 er- 
geben (vgl „Schweizer. Bauztg.‘“‘ 1918, 
Bd. 71, Heft Nr. 17), also unter heutigen 
Berliner Kokspreisen Gleichgewicht der 
Heizstoffkosten bei einem Strompreis von 
ca 10 Pi, wobei der Fortfall des Heizers 
bei elektrischem Betrieb noch nicht berück- 
sichtigt ist. Im Sommer bilden auch die 
durch eine Werkstatt geführten Dampfrohre 
wegen ihrer Hitzestrahlung eine Belästi- 
gung der Arbeiter. 

3) Derartige Arbeitsprozesre sind z. B. das, Ab- 
sengen‘ überstehender Fäserchen an Stof- 
fen, an Baumwollumspinnungen usw. ; ferner 
die Glasierung von Siegellackstangen u. a. 
Auch die Erhitzung von Lötkolben mittels 
der Flamme kann durch elektrische Wider- 
standsheizung nicht vollwertig ersetzt wer- 
den, weil dem Kolben beim Lötvorgang die 
Wärme momentan an der Spitze entzogen, 
durch die elektrische Heizung aber nur all- 
mählich von innen her nachgeliefert wird. 
Die Stromabgabe, die aus der industriellen 
Beheizung den Elektrizitätswerken zufallen 
kann, ist sehr erheblich, und ohne Spitzen 
über die ganze Arbeitszeit verteilt. Die 
elektrische Beheizung der Arbeitsgeräte 
einer mittleren Tischlerei von 60 bis 80 Ar- 
beitern verbraucht im Jahre ca 30 000 kWh, 
die der Setzmaschinen einer großen Drucke- 
rei 80 000 kWh. Voraussetzung für die Ein- 
führung industrieller Beheizungen ist Ge- 
währung der Kraftstromtarife, 


C. Elektrisches Kochen. 


Scit Dettmar auf der Jahresversammlung 
1911 des V. D. E. die Wirtschaftlichkeit elek- 
trischen Kochens und Bügelns nachwies, hat 
zwar das elektrische Bügeleisen in Deutschland 
große Verbreitung gefunden; dagegen ist die 
Einführung der elektrischen Küche sehr be- 
schränkt geblieben. Hinderlich waren ihr: 
mangelnde Propaganda, unfertige Technik 
und zu hoher Effektverbrauch. Eine wi‘k- 
same Propaganda muß von den Elektrizi- 
tätswerken und Fabrikanten ausgehen; neben 
geeigneten Broschüren ist die Einrichtung von 
Kochschulen für elektrisches Kochen, mit‘ 
kostenloser Ausbildung von Küchenpersonal, 
vorzusehen. In der Technik scheinen sich die 
Anschauungen über Zweckmäßigkeit und Bau- 
art der verschiedenen Kochgeräte zu klärent); 
die Aufgabe, für jede Art von Haushalt die 
geeignete elektrische Küche zu schaffen, dürfte 
mit den jetzigen Hilfsmitteln und Erfahrungen 
bald gelöst sein. Der hohe Effektverbrauch?) 
kann nur herabgesetzt werden durch Schaffung 
von elektrischen Sparkochern oder Kochkisten 
und von Kochherden nach dem Pıinzip der 
Wärmespeicherung; hier liegt eine große Auf- 
gabe der künftigen Entwicklung, vielleicht die 
Voraussetzung zur allgemeinen Einführung 
des elektrischen Kochens. 

Voller Erfolg steht schon in naher Zeit 
der elektrischen Großküche bevor. Sie hat 
sich vielfach bewährt und bietet der Industrie, 
die überall die durchgehende Arbeitszeit ange- 
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nommen hat, wohl die beste Lösung der Ver- 
pflegungsfrage für Angestellte und Arbeiter, 


Erläuterungen zu C. 
1) So kann z. B. für die elektrische Küche die 
rage „Kochtöpfe oder Kochplat'en !“ 
nach langem Schwanken heute zugunsten 
der Kochplatte bzw. des aus mehreren 
Kochplatten bestehenden. Herdes gelöst 
gelten (vgl u. a. ‚, Bulletin des S. E. V.“ 1917, 
Heft 1), während direkt beheizte Korhiopie 
mehr für den neun außerhalb der 
Küche in Betracht kommen. 
2) Ein größerer Haushalt, der an Beleuch- 
tung eine maximale Leistung von 250 bis 
350 Watt beansprucht, verlangt für eine 
komplette elektrische Küche bisheriger 
Bauart ungefähr das 10-fache, bei unverhält- 
nismäßig geringen Benutzungsstunden. 


D. Normalisierung. 

Die technische Entwicklung elektrischer 
Koch- und Heizapparate ist soweit vorge- 
sehritten, daß eine durchgreifende Normalisie- 
rung und Typisierung !) der Massenartikel, wie 
Kochtöpfe, Kochplatten, Plätteisen, Öfen und 
der zugehörigen Heizelemente vorgenommen 
werden kann. Sie muß um so dringender gefor- 
dert werden, als die gegenwärtig hergestellten 
Typen eine außerordentliche Mannigfaltigkeit ?) 
der Abmessungen, Beheizungsart, Wattzahl, 
Regulierstufen und anderer Eigenschaften auf- 
weisen, "u Rn 

Sämtliche Heiz- und Kochapparate müs- 
sen einheitlich durchgebildete Anschlu Borgane*) 


erhalten. 
Erläuterungen zu D. a 

1) Eine derartige Typisierung ist z. in der 
desheisan mit Su Berster onsequenz durch- 
geführt. So gibt es Herdkocher nur In einer 
einzigen Größe (für ca 4001 stündlichen Gas- 
verbrauch, Plätteisen und Heizöfen_ nur 
in wenigen Größen. | 
2) Elektrisch beheizte 
EE Größen von l, 11, 1,2 
messern von 2 
" von , , j 
A eede nin Paba im Handel 
icht minder reichhaltig ın _ Ab 
i der Kochplatten und Plätteisen. 
Heizöfen werden von einigen Firmen in 
Abstufungen von 0 W gebaut, eine 
Unterteilung, die praktisch nicht den ge- 
ringsten Wert hat und fabrikatorisch höchst 

lästig ist. l 
3) Die Anschlußorgane der elektrischen Kocher 
und Plätteisen Sind von jeher ein Kreuz der 
Elektrotechnik. Die Dishonken Normalisie- 


Kochtöpfe sind z. B. 
T mit Durch- 


arat nur einen einzigen 
schluß- und ae 
Stiftgröße und tiftentfernung, BG un 
heitlichem Isolierstück geben. Von 2 
an dürfen nur feste Anschlüsse zuge en 
werden, die ebenfalls zu normalisieren sind. 


hvsikalischen Grundlagen und die 
a "raohnik der Elektrotherapie. 


Von ‚Dr. K. Bangert, Chemnitz. 


(Schluß von S. 511.) 


c) Vorrichtungen für Kaustik und 
Endoskopie. Diese Wechsel! stromtransfor- 
mation hatte aber noch weitere Vorteile; Bie 
ermöglichte in bequemer Weise, bei kleiner 
Spannung hohe Stromstärken zu erzielen, um 
Platinschlingen, kleine Messer u. dergl. in Rot- 
glut zu bringen und damit Kaustik zu betrei- 
ben, Operationen auszuführen. Der Transfor- 
mator benötigte also auf der Sekundärseite 
wenige Windungen sehr starken Drahtes. Für 
größere Brenner (Kauter) werden ‚bis’ etwa 
95 A bei 2 bis 4 V lerausgenommen. Außerdem 
gab er auf einet besonderen weiteren Sekundär- 
wicklung Wechselstrom, um kleine Lämpchen 
zu betreiben, dem Ohren-, Nasen- und Hals- 
spezialisten also die Beleuchtung von Körper- 
höhlen zu ermöglichen (Endoskopie). 

d) Vorrichtung für Sinus Faradi- 
sation. Alle solche Apparate, welche in erster 
Linie Kaustik und Endoskopie ermöglichen soll- 


ten, konnten also ohne weiteres auch Wechsel- 
strom für die Therapie abgeben, ohne daß sich 
dadurch der Bau eines bandlichen Apparates 
komplizierte. Daher haben diese Apparate alle 
auch eine Vorrichtung, um Sinus-Faradisation 
machen Zu können, und dies ist vielleicht 
mit eine Erklärung, warum diese Art Therapie 
in den letzten Jahren vor der Therapie mit 
den echt faradischen Strömen der Schlitten- 
induktoren bevorzugt worden ist. Man erhielt 
ebenfalls eine Dauerkontraktion, einen Tetanus, 
beobachtete also ähnliche Erscheinungen wie 
bei der Faradisation, und daher hat diese Appli- 
kation leider die unglückliche Bezeichnung 
„Sinus-Faradisation‘‘ erhalten. 

Bei Gleichstromzentralen hat man den An- 
triebsmotor als Einankerumformer ausgebildet, 
um auch bei dieser Stromart auf bequeme und 


. billige Weise Endoskopie, Kaustik und damit 


auch Sinusfaradisation zu ermöglichen. Die 
Anordnung eines solchen Universalapparates 
zeigt Abb. 4. 


Abb. 4. Universalauschlußapparat (Siemens & Halske). 


©) Die therapeutische Verwendung 
der Sinus-Faradisation. In neuerer Zeit 
haben sich bei der Behandlung nervöser Stö- 
rungen mehrfach unangenehme Zwischenfälle 
ereignet. Es wird daher dem sinus-faradıschen 
Strom im Vergleich zu den gewöhnlichen fara- 
dischen Strömen eine besonders große Gefähr- 
lichkeit nachgesagt. Das ist auch wiederholt in 
der medizinischen Literatur begründet worden, 
so von Boruttaut), Lewandowski?), La- 
queur’), Gildemeister®), Christen®). Auf 
die sensiblen Organe der Haut und auf die Mus- 
keln wirkt er zunächst ziemlich schwach. Bei 
gleicher Energie (z. B. an einem gleichzeitig ein- 
geschalteten Hitzdrahtinstrument gemessen) 
wird der Sinusstrom viel weniger unangenehm 
empfunden und veranlaßt einen geringeren Te- 
tanus, oder mit anderen Worten, will man einen 
gewissen sensiblen oder motorischen Eifekt er- 
zielen, so muß man den Sinusstrom beträchtlich 


) Boruttau, Todesfälle durch therapeutische W 
selsttromanwendun d Peutische Wech- 
Wochenschrift” 1918, Nr. op On Verhütung, „Dtsch. med. 


Lewandowski, Über den Tod durch Sinusströme, 


. „Dtsch. med. Wochenschr.” 1917, Nr. 87. 


. Laqueur, Zur therapeuti z 
Sinusströme, „Dtsch. med. Koc re ar ed ur 
ıldemeister, Über die Gefahren elektri 
Starkströme, ahren elektrischer 
u. Nervenkr“ inebesondore der Sinusströme, „Arch. psych. 


é) Christen. Schädi B 
„Dtsch. med. Wochenschr= singen ‚geurch Sinusströme, 


u ` Verlangen von 


intensiver machen als den faradischen Strom 
Der Sinusstrom ist nur dann gefährlich wenn 
er durch das Herz geht, und bei der bisher ai 
lichen Anordnung der Elektroden am Hals und 
am Rumpf hat ein erheblicher Prozentsatz von 
Stromlinien das Herz durchsetzt. Welche ver- 
hängnisvolle Wirkung dies auf die Funktion des 
Herzens hat, ıst von Herrn Prof. Boruttau)) 
neulich geschildert worden. 

Nun ist es eine rein biologische bzw, phy- 
siologische Frage, wie der Strom zu dosieren ist 
bzw. wie die Elektroden anzulegen sind. Man 
kann sich aber beim Studium der diesbezügli- 
chen neueren Literatur, welche 'verschjedent- 
lich vorgekommene Todesfälle erörtert, des 
Eindrucks nicht erwehren, als wenn man einen 
guten Teil der Verantwortung auch auf die Fir. 
men abwälzen wollte, welche elektromedizini- 
sche Apparate bauen. Dem muß aber wider. 


sprochen werden, und es hat auch hiergegen in 


einer Veröffentlichung in einer medizinische, 
Zeitschrift Christen?) ausdrücklich Verwah- 
rung eingelegt. Die Entschei- 
dung über folgende Fragen, ob 
der sinusförmige Strom über- 
haupt angewendet werden dar’, 
welche Spannungen zur Verfü- 
gung stehen dürfen bzw. mit 
welchen Stromstärken behan- 
delt werden soll, ist lediglich 
Sache der Physiologen, der Pa- 
thologen und der Kliniker. Bo- 
ruttau führt z. B. in einer Ver- 
öffentlichung an, daß die für 
das Leben bedrohlichen 100 mA 
schon erreicht werden können, 
wenn die Spannung bis 30 V 
getrieben wird. Bei manchen 
Apparaten würden sogar Span- 
nungen bis 70 V erreicht, 
u. zw. als ausschließlich die Fa- 
brik betreffende Maßnahmen. 
Hier macht bereits Christen 
in der erwähnten Veröffent- 
liehung ausdrücklich darauf 
aufmerksam), daß die Tech- 
rik und die Fabrik ìn 
solchen Fällen überbaupt 
nichts zu erachten haben; 
So undädieser Satz ist dick 
WEBER ‘ zu (unterstreichen. Wenn 
die Mediziner eine Erhöhung 
der zur Verfügung stehenden 
Spannung verlangen, so hat die 
Fabrik anzunehmen, daß dieses 
sachverstän- 
diger Seite auf rein biolog- 
scher Grundlage gestellt wird 
| und darf den diesbezüglichen 
Wünschen ohne weiteres Rechnung tragen. 
Sollte es sich herausstellen, daß höhere Spar- 
nungen nicht verwendet werden dürfen, dan 
werden die Fabriken selbstverständlich nicht 
zögern und ohne weiteres die entsprechenden 
Maßnahmen treffen. Es müßte aber dam 
ein allgemeines Verbot für die Ärtt 
bestehen, daß diese nicht mit weitergehen- 
den Ersuchen an die Fabrik herantreten. 
weit es in der Macht der Firmen liegt, und den 
guten Willen haben sie wohl alle dazu gehabt, 
sind die Apparate entsprechend den gültigen 
Sicherheitsvorschriften bereits so dimensio- 
niert worden, daß stärkere Ströme, die dureh 
Erdschluß entsteben könnten, bei den moder- 
nen Apparaten menschlichem Ermessen na 
überhaupt nicht mehr auftreten können. Außer- 
dem sind wohl alle Apparate unterschiedslo 
so gebaut, daß von der Spannung 0 ab stetig 
nach wachsenden Spannungen einreguliert we 
den kann. Sollten daher in dem einen oder an 
dern Falle trotzdem höhere Stromstärken erzielt 
1 trizität, „Berl: 
ein. Worttensche iore. Be S SETZ Di 0.909 
) Bo r a Todesfälle durch therapeutisch? Yi 


selstromanwendung und deren Ne une f Gefahren 


Wochenschr." Nr. 26, 1917. Boruttau, Uber ti. 
elektrotherapeutischer Anwendung und ihre Deren 
„Jahreskurse für Ärztliche Fortbildung“, August Iylı. 


*) Christen, 2.2.0. 
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werden, so ist es Sache des Arztes, den Vor- 
schaltwiderstand bzw. den Spannungsteiler so 
zu regulieren, daß diese gefährlichen Stromstär- 
ken nicht auftreten. Der Arzt hat also auf alle 
Fälle eine durch die Konstruktion des Appa- 
rates bedingte Sıcherheit in der Dosierung des 
Stromes. 

Aus allen Erörterungen der neueren Litera- 
tur geht hervor, daß auch für den sinusfaradi- 
schen Strom eine genauere Dosierung mittels 
Meßinstruments erwünscht ist, wie man es bei 
der Galvanısation hat. Wenn die Stromangabe 
hier auch nur bedingten Wert hat, so wird man 


doch in keinem Fall auf die Angabe des Meß- 


instruments bei der Galvanisation verzichten. 
Im Stromkreis der Sinusfaradisation sind bisher 
entsprechende Strommeßgeräte nicht eingebaut 
worden, weil solche genügend empfindlichen 
Geräte in praktischer, technischer Durchbildung 
noch nicht bestanden. Die Fırmen haben aber 
wohl nicht gezögert, entsprechende Maßnahmen 
zu treffen, und die neuen Apparate z. B. der 
Siemens & Halske A.-G. werden zukünftig auch 
für die Sinusfaradisation mit einem entspre- 
chend empfindlichen Mılliamperemeter ausge- 
rüstet werden. 

Vorläufig gehen die Forderungen der medi- 
zinischen Fachleute dahin, den Sinusstrom nur 
für Bäder zuzulassen, wo bei großen Stromein- 
trittsflächen die Stromdichte relativ gering 
bleibt. Diagnostik und lokale Therapie sollen 
dagegen lediglich mit dem Schlitteninduktor 
ausgeübt werden. Es wird verlangt, die An- 
schlußapparate mit den Induktoren auszu- 
rüsten. 


© f) Die Schlitteninduktoren. Die phy- 
sikaliıschen Grundlagen dieses Apparates sind 
reichlich bekannt. Abb.5 zeigt den primären 


Primär 
ie > J 


Abb. 5 Strom- und Spannungsdiagramm eines 
Schlitteninduktors (4 V,3 A). 


Stromverlauf und den sekundären Spannungs- 
verlauf am Oscillographen. Die Sekundärspule 
ist im allgemeinen verschiebbar angeordnet; 
auch der Eisenkern kann aus der Primärspule 
heraus- und hereingeschoben werden, um die 
Induktionswirkungen zu verstärken. Bekannt- 
lich verwendet man Zz. B. in der Röntgentechnik 
auf den Eisenkern, als den wichtigsten Bestand- 
teil eines Induktionsapparates, große Borgfalt, 
weil der Ablauf der magnetischen Vorgänge im 
Eisenkern sich nicht nur in elektrischen Vor- 
gängen in der Sekundärspule ausdrückt, sondern 
auch charakteristische Beeinflussungen des 
Stromverlaufes in der Primärspule zur Folge 
hat. Von den magnetischen Eigenschaften des 
Eisenkernes hängt also wesentlich die gute 
Funktion des ganzen Apparatesab. Leider wird 
gerade auf ihn beim Bau der Schlittenapparate 
recht wenig Sorgfalt verwendet, wie man sich 
leicht durch Augenschein an den überall käuf- 
lichen Induktoren für medizinische Zwecke 
überz ugen kann. Sehr häufig findet man 
schlecht zusammengesteckte Eisendrahtbündel, 
odır lediglich ein dünnwandiges Eisenrohr ohne 
Füllung. Auch hinsichtlich der Länge der Spule, 
des Durchmessers, der Windungszahl, des Wi- 
derstandes findet man große Verschiedenheiten, 
und es wurde bereitsobenerwähnt, daß dies die 
Verständigung zweier Ärzte erschwert, welche 
ihre Erfahrungen auszutauschen wünschen. Da 


geeignete Meßinstrumente für den praktischen 
ärztlichen Betrieb noch nicht zur Verfügung 
stehen, wären wenigstens Normalien erwünscht, 
nach welchen die Technik derartige Apparate 
bauen und den Ärzten zur Verfügung stellen 
könnte. Derartige Leitsätze sind von französi- 


an den Primärklemmen herrschende Spannung 
ist größer; dann vermag aber die beim Ein- 
schalten entstehende elektromotorische Gegen- 
kraft nicht einen langsamen Stromanstieg her- 
vorzurufen. Es ergibt sich vielmehr ein Strom- 
verlauf, wie er in Abb. 6 dargestellt ist. Man 


Abb. 6. Strom- und Spannungsdiagramm eines Schlitteninduktors (30 V, 03 A). 


scher Seite vereinbart worden, jedoch können 
diese keinen Anspruch auf die Bezeichnung 
„Normalien‘ machen. Sıe wurden avf einem 
elektrologischen Kongreß im Jahre 1881 be- 
schlossen. Die folgenden Angaben sind zitiert 
nach Nogier!). DiePrimärspule wird von einem 
Draht von 1 mm Durchm. gebildet, welcher in 
vier Lagen um den Eisenkern gewickelt ist. Die 
Spule hat eine Länge von 88 mm und einen 
Durchmesser von 86 mm, sie muß einen Wider- 
stand von 1,41 Q haben. Für die verschiedenen 
motorischen und sensitiven Reizungen sollen 
mehrere Sekundärspulen verwendet werden. 
Die eine hat einen geringen Widerstand von un- 
gefähr 1 R und besteht aus einem kurzen und 
dicken Draht, die zweite Spule ist aus einem 
dünnen und langen Draht gewickelt ùnd hat 
einen Widerstand von 800 bis 2000 2. Die 
letztere soll für Sensibiltätsprüfungen dienen, 
die erstere zur Prüfung motorischer Effekte. 
Der moderne Elektrotechniker würde also in 
dem ersten Falle von einem Stromtransforma- 
tor (kleine Spannung, großer Strom), in dem 
letzteren Falle von einem Spannungstransfor- 
mator (große Spannung, kleiner Strom) spre- 
chen, wobei es sich hier allerdings um einen 
Transformator mit offenem Eisenkern handelt, 
für welchen einfache Berechnungen des Verbält- 
nisses von Strom und Spannung aus den Win- 
dungszahlen nicht wie bei den sogenannten 
eisengeschlossenen Transformatoren möglich 
sind. Man sieht aber aus diesen Angaben, daß 
über den wichtigsten Teil, nämlich den Eisen- 
kern, gar nichts ausgesagt ist, wenn man Bie 
nicht aus den Angaben über die Größe der Pri- 
märspule herleiten will. Dieser Normalinduktor 
soll betrieben werden mit zwei Akkumulatoren, 
also mit einer Spannung von etwa 4 V. Wenn 
diese Normalien auch recht mangelhaft sind 
und ihre Notwendigkeit durch nichts begründet 
ist, so liefern sie doch eine Stromkurve, welche 
der oben abgebildeten Kurveähnlich ist. Wich- 
tig ist dabei, daß dieser Induktor nur mit einer 
geringen Spannung von 4 bis 6 V betrieben 
wird. 


halten, als die alten Elektrotherapeuten zum 
Betriebe ihrer medizinischen Apparate Ele- 
mente benutzten und andere. Gleichstromspan- 
nungen damals nicht zu Gebote standen. 
Bei der Durchbildung der Anschlußapps- 
rate hat man nun als Stromquelle auch dıe in 
diesen Apparaten eingebauten Dynamoma- 
schinen herangezogen, welche im allgemeinen 
eine Spannung von 70 bis 90 V liefern und keine 
höhere Stromstärke als etwa 0,3 bis 0,5 A 
hergeben. Nimmt man als Widerstand der 
Primärspule den oben angegebenen Wider- 
stand von 1,4 Ô an, so wird der Induktor mit 
einer maximalen Stromstärke von etwa $ A 
bei 4 V- betrieben. Diese Stromstärken geben 
aber die kleinen Dynamomaschinen nicht her. 
Betreibt man den Induktor mit der von der Ma- 
schine gelieferten Höchststromstärke, so bleibt 
einmal die Feldstärke des Eisenkerns kleiner 
(die Amperewindungszahl ist kleiner) und die 


— 


1) Nogier „Electroth6rapie”, Paris 1909. 


Diese Bedingungen wurden so lange einge- 


hat auch beim Schließen des Stromes in der Se- 
kundärspule einen dem schnellen Stromanstieg 
und dem schnellen Entstehen von Kraftlinien 
im Eisenkern entsprechenden hohen Spannungs- 
betrag, welcher allerdings im allgemeinen nicht 
auf den gleichen Betrag steigen kann wie beim 
Öffnen des Stromes. In diesem Falle werden 
also dem Patienten tatsächlich Stromstöße 
wechselnder Richtung zugeführt!), und man 
wird unter Umständen eine Reaktion nicht nur 
beim Öffnen, sondern eine ähnliche Reaktion 
auch beim Schließen des Stromes erhalten. In 
diesem Falle kann von einer Polarıtät der An- 
schlußklemmen an der Sekundärspule nur mit 
Einschränkung gesprochen werden. 

Abb. 5 zeigte, daß man tatsächlich beim 
Schlitteninduktor unter damals üblichen Be- 
triebsbedingungen von der „Kathode‘‘ bzw. der 
„Anode“ als Reizquelle sprechen darf, weil man 
für diagnostische Zwecke nur auf den Schwel- 
lenwert einer Reizung einstellt und daher nur 
die Spannungsamplitude beim Öffnen des Pri- 
märstromes in Frage kommt. 

Nun wird der normale Stromverlauf 
außerdem auch noch entsprechend dem Dia- 
gramm 6 geändert, wenn man den Eisen- 
kern aus der Spule herausnimmt, also die 
Selbstinduktion der Primärspule verringert. 
An das Arbeiten des Unterbrechers sind eben- 
falls eine Reihe von Forderungen zu stellen, 
um den Normalverlauf des Primärstromes 
und der Sekundärspannung zu garantieren. 
Zum Schließen des Primärstromes muß der Un- 
terbrecher gut Kontakt machen. Beim Öffnen 
des Stromes beobachtet man im allgemeinen 
einen Funken. Durch ihn wird bekanntermaßen 
der Abfall des Primärstromes verlangsamt und 
es ist damit eine verminderte Spannungsampli- 
tude an den Klemmön der Sekundärspule ver- 
bunden, so daß sie unter Umständen einen nie- 
drigeren Betrag erreicht als die Spannungs- 
amplitude beim Schließen des Stromes; in die- 
sem Falle sind dann nur die Schließungsspan- 
nungen wirksam, nicht, wie erwartet, die Öff- 
nungsspannungen. Es ist in der Technik üb- 
lich, die bei einem Unterbrechungsvorgang auf- 
tretende Funkenbildung durch einen parallel- 
geschalteten Kondensator zu vernichten. Ist 
dieser zu der Primärspule nicht richtig abge- 
stimmt, so wird der ganze Spannungs- und 
Stromverlauf noch schlechter, weıl infolge der 
Eigenentladung des Kondensators über die 
Primärspule Schwingungen auftreten, welche 
sich infolge der Kopplung der beiden Spulen auf 
die Sekundärspule übertragen. 

Über die Konstruktion des Unterbrechers 
soll an dieser Stelle nichts ausgesagt werden. 
Im allgemeinen zeichnet sich dieser durch eine 
recht primitive Zusammensetzung aus, so daß 
unter Umständen auf der Sekundärseite ein 
Spannungsverlauf entsteht, der von dem oben 
abgebildeten Normalverlauf recht weit entfernt 
ist. Dies ist sehr häufig bei kleinen billigen 
transportablen Apparaten der Fall, welche den 


1) Wenn diener Spannungsverlauf auch nicht heab- 
sichtigt ist, so kann er für gewisse physiologische Unter- 
suchungen wertvoll sein, bei welchen mau Öffnung und 
Schließungsspannung „auszugleichen“ bestrebt ist. 
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Patienten zur Selbstbehandlung zur Verfügung 
stehen. Ob es notwendig ist, die Unterbre- 
chungszahl in weiten Grenzen Zu variieren, ist 
eine physiologische Frage. Von vielen Neuro- 
logen wird besonders für diagnostische Zwecke 
‚eine recht langsame Unterbrechungszahl ver- 
langt, um den Ablauf einer Muskelzuckung be- 
quem beobachten zu können, weil, wie oben er- 
wähnt, bei höheren Unterbrechungszahlen eine 
Dauerkontraktion des Muskels stattfindet, so- 
lange der Strom geschlossen ist!). 

g) Die Influenzmaschine. Ihre thera- 
peutische Anwendung ist unter der Bezeich- 
nung „Franklinisation‘‘ bekannt. Es werden 
mitihr Kopfduschen und Pinselelektroden ver- 
bunden. Diese Anwendung ist wohl die aller- 
älteste, die man kennt; neuerdings ist sie haupt- 
sächlich von französischen Therapeuten emp- 
fohlen worden, ihre Wirkung ist noch nicht hin- 
reichend erklärt. 

'h) Die Arsonvalisationsapparate. 
Die Anwendung der Hochfrequenzströme ist 
seit den Tagen Teslas und d’Arsonvals bekannt, 
es werden die physikalisch wohlbekannten 
Tesla-Transformatoren verwendet. Es wird 
also ein Kondensatorkreis, der meistens aus 
Leydener Flaschen oder Glasplattenkonden- 
satoren besteht, von einem Induktor aufgeladen 
und über eine verstellbare Funkenstrecke ent- 
laden. Zu einer lokalen Behandlung, der Ef- 
‘ fluvienbehandlung, mit evakuierten Glaselek- 
troden und Pinselelektroden benutzt man eine 
mit diesem Primärkreis galvanisch oder induk- 
tiv gekoppelte Strahlspule, wobei entweder 
diese oder dıe Primärspule des Funkenstrecken- 
kreises abstimmbar ist, um auf das Maximum 
von Büschelentladungen einstellen zu können. 
Ferner benutzt man statt der Primärspule unter 
Abschaltung der Strahlspule eine große käfig- 
art ge Spule, die sogenannte Autokonduktions- 
spule, in welcher der Patient Platz nimmt; er ist 


die eine Belegung des Kondensators, wenn er 
direkt mit Metallelektroden in Verbindung ge- 
bracht wird. 

i) Die Diathermiespparate. Diese 
Apparate sind in den letzteren Jahren weiteren 
Kreisen bekannt geworden. Die ersten Unter- 
suchungen hierüber, ausgehend von den oben- 
erwähnten Versuchen von Zeynecks, verdankt 
man in erster Linie Nagelschmidt'). Reiz- 
wirkungen, die man sonst bei der Anwendung 
des elektrischen Stromes zu sehen gewohnt ist, 
fehlen bei diesem Verfahren fast vollständig, 
wie unter 1c näher ausgeführt wurde. Man 
beobachtet lediglich eine Erwärmung der Ge- 
webe. In der Diathermie besitet man die 
einzige Möglichkeit, Wärme in beliebige Tiefe 
und beliebiger Richtung mit bedeutender In- 
tensität hineinzubringen und hindurchzuleiten. 

Bie ist mit den bisherigen Anwendungsmetho- 
den von Wärme nicht vergleichbar, da funda- 
mentale Unterschiede bestehen. Die Tempera- 


Körper oder in einzelnen Organen durch eine 
fremde, von außen eingeführte Energie erzielt, 


pathologischer Basis deponiert. 


kenstrecke des Wienschen Verfahrens benutzt. 
An diesem Apparat sind eine Reihe von $.cher- 


Patient lediglich in einen Stromkreis einge- 


chem die Kapazität des primären Funken- 
Streckenkreises gespeist wird. Da an der Fun- 


einer Schutzkappe überdeckt, welche den Wech- 


zur Reinigung der Funkenstrecke an diese nur 
dann herankann, wenn es unmöglich ist, den 


einzuschalten. 


therapeutisch verwendet worden. 


vor, namentlich ın biologischer Hinsicht, so daß 


den Resultaten, welche die Beleuchtungsmeß- 
technik gewonnen hat, versagen in vielen Fällen, 
in erster Linie, weil sich die Beleuchtungstech- 
nik nur für die Ökonomie der Lampen im sicht- 
baren Gebiete und noch im Wärmegebiet befaßt, 
die Anwesenheit von ultravioletten Strahlen in 
den Lampen dagegen bisher wenig Berücksich- 
tigung gefunden hat; und gerade diese Strahlen- 
art scheint in der Lichttherapie von besonderer 
Bedeutung zu sein?). Man betrachtet das Pro- 
blem am besten ausgehend von der seit alters- 
her bekannten Sonnenlichtbehandlung, insbe- 
sondere der Lichtbehandlung im Hochgebirge 
(Rollier, Bernhard). Die Erfolge der Be- 
strahlung mit der nicht nur Licht aussendenden, 
sondern auch Heilkräfte spendenden Sonne, na- 
mentlich in größeren Höhenlagen, in denen 
sich die Heilwirkung stärker und kräftiger als 
im Tiefland erweist, sind heute unbestritten. 
Das Bedürfnis, das oft fehlende Sonnen- 
licht zu ersetzen und auch dem Kranken im 
Tiefland den Segen der Hochgebirgssonne zuteil 
werden zu lassen, führte zu Versuchen, die 
1) Nagelachmidt. Lehrbuch der Diathermie, Ver- 
lag Springer, Berlin. Kowarschik, Die Diathermie. 2. Aufl., 

Verlag Springer, Berlin 1914. en f 
N Vgi. hierzu Bangert, Physikalische und technische 


Bemerkungen zur Lichttherapie, „Ztschr. f. phys. u. diätet. 
Therapie“ 1918, Heft 5. i 


Tarm T 


Abb. 7. Diathermieapparat (Siemens & Halske). 


dann mit den Hochfrequenzströmen nicht in 
leitender Verbindung. Außerdem wendet man 
hāufig das sogenannte Kondensatorbett an, 
welches parallel zur Primärspule angeschlossen 
wird. Dieses Bett besteht aus einer großen 
Metallplatte, die mit einem Polster belegt ist, 
und auf welchem der Patient Platz nimmt. Die- 
ser ist dann entweder eine Art metallischer Ein- 
lage zw.schen dem Dielektrikum, oder er bildet 


i 1) Nüherer tiber diere ganzen Fragen findet man bei 
Bangert, Physikalische Benerkungen zur Frage der ge- 
wöhnlichen Faradisation, „Ztschr. f. phys. u. diätet. The- 
rapie” 1919, Heft 1. - 
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turerhöhung wird bei der Diathermie im ganzen 


die man in der Tiefe des Körpers auf nicht 


Die Diathermieapparate sind durch eine 
hohe Funkenzahl gegenüber den Arsonvalisa- 
tionsapparaten ausgezeichnet, wozu sich in 
erster Linie die Funkenstrecke, welche als 
Löschfunkenstrecke nach dem Verfahren von 
M. Wien in der Funkentelegraphie bekannt 
geworden ist, eignet. Abb. 7 zeigt den Apparat 
von 8.emens & Halske, welcher die Löschfun- 


heitsmaßnahmen bemerkenswert, so die induk- 
tive Kopplung zwischen dem Funkenstrecken- 
kreis und einem Patientenkreis, so daß der 


schaltet ist, in welchem Hochfrequenzströme 
fließen. Er ist also insbesondere losgelöst von 
dem niederfrequenten Wechselstrom, mit wel- 


kenstrecke Hochspannung liegt, ist sie mit 


selstrom des Speisekreises blockiert, so daß man 


primären Wechselstromkreis des Speisenetzes 


T. Lichttherapie. Fast alle bekannten 
Lichtquellen der Beleuchtungstechnik sind auch 
Es liegen 
auf dıesem Gebiete noch viel ungeklärte Fragen 


ein therapeutischer Vergleich der einzelnen 
Lichtquellen recht schwierig ist. Vergleiche mit 


tralbereıch im richtbharen (Jehiet ergä:zen sollen, 
len. Sollas rganzongolimp nach Heurner. 
Christen., Ersatz für 

chenschr.“ 1917, Nr. 50. 
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künstlichen Lichtquellen als Ersatz der Höhen- 
sonne zu therapeutischen Bestrahlungen zu be- 
nutzen; so wurden nach und nach alle bekann- 
ten Lichtquellen (Glühlampe, Bogenlicht, 
Quecksilberdampflampen aus Uviolglas und 
aus Quarz) in den Dienst der Lichttherapie ge- 
stell. Ihrem Lichtbereich entsptachen ver- 
schiedene Indikationen. Keine dieser Licht- 
quellen konnte einen Ersatz für die Sonnen- 
strahlung in Bergeshöhen bieten. Es ist dies 
nicht möglich gewesen, weil ihr Licht nicht die 
gleiche Zusammensetzung hatte, wie das der 
Hochgebirgssonne. Das erstrebenswerte Tiel 
ist naturgemäß, eine Lichtquelle zu schaffen, 
welche die gleiche Intensitätsverteilung hat, 
wie sie die Hochgebirgssonne aufweist. Das ist 
aber noch nicht möglich, weil es bis heute prak- 
tisch noch nicht gelungen ist, feste Körper auf 
die Temperatur der Sonne, also annähernd 
6000°, zu bringen. Die bisher erreichten höch- 
sten Temperaturen in den sogenannten Tem- 
peraturstrahlern liegen bei etwa 4000° in der 
Bogenlampe. Es sind eine Reihe von Wegen 
angegeben worden, das für die Lichttherapie 
wichtige Gebiet der sogenannten inneren ultra- 
violetten Strahlen (400 bis 800 uu) im Lichte 
der Bogenlampe intensiver zu gestalten!). Die 
Beleuchtungstechnik hat sich mit dieser Frage 
auch befaßt, weil auf photochemischem Ge- 
biete, z. B. in der Kop ertechnik, ähnliche 
Forderungen gestellt wurden. Auf diesem 
Wege ist S.emens & Halske bei der Ein- 
fül.rung der Siemens-Aureollampe vorgegan- 
gen. Weiteren Kreisen ist als besonders 
geschätzte Bestrahlungsquelle die Quarzlampe 
bekannt; sie hat unter dem Namen „künst- 
liche Höhensonne‘‘ weite Verbreitung gefunden. 
Es ist aber bekannt, daß die Quarzlampe ein 
ganz anders geartetes Spektrum als die Sonne, 
bzw. die Hochgebirgssonne, ein Linienspektrum 
aussendet, und daß sie Strahlen enthält, welche 
dem Hochgebirgssonnenspektrum fremd sind, 
insbesondere enthält sie ultraviolette Strahlen 
von kürzerer Wellenlänge. Von diesen macht 
man namentlich für Reiewirkungen unter Um- 
ständen ausgezeichneten Gebrauch. Für viele 
andere Anwendungen ist die Anwesenheit die- 
ser Strahlen aber unerwünscht; filtert man sie 


durch geeignete Filter heraus, so bleibt eine 


Strahlung übrig, welche sich nicht im entfern- 
testen mit der Sonnenstrahlung vergleichen 
läßt?). 

8. Die Röntgenstrahlen. D:e Erzeu- 
gung der Röntgenstrahlen ist in den letzten 
Jahren in neue Bahnen gelenkt worden, seit man 
weiß, daß man die Elektronen, welche durch 
Bremsung an festen Körpern die Röntgenstrah- 
len erzeugen, auf verschiedene Weise in der 
Röhre bereitstellen kann. Dies geschieht beı 
den modernen Glühkathodenröhren, der Coo- 
lidgeröhre, der Lilienfeldröhre, durch besondere 
Glühkörper, und es hat sich herausgestellt, daß 
für die Röntgentechnik, vor allem für die Do- 
sierung, wesentliche Vorteile. lıerausspringen. 

Im Rahmen dieses Vortrages sa en 
Punkt hervorgehoben, welcher die Elektro- 
techniker und Physiker bei der Durchbildung 
der Röntgenapparate ganz besonders angeht. 
Die Erzeugung der Röntgenstrahlen ist an die 
Bereitstellung von hochgespannten Wechsel- 
strömen und Gleichströmen geknüpft. Es kom- 
men Spannungen in Frage bis 100-, ja nouer- 
dings bis 150 000 V, wie sie auch unsere Über- 


n MHierüber liegt eine ausgedehnte Literatur vor. 


Vergleichende Messungen liegen u. a. vor von: Johann- 
sen, Die Energirstrahlung des Kohlelichthogens, A 
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landzentralen liefern. Es ist reichlich bekannt, 
daß einschneidende Vorschriften notwendig ge- 
wesen sind, um Personen, welche beruflich mit 
den letzteren Anlagen zu tun haben, nicht zu 
gefährden. Es ist daher nur natürlich, wenn 
diese Vorschriften sinngemäß auch auf die 
Röntgenapparate angewendet werden müssen. 
Während aber die geltenden Vorschriften sich 
in erster Linie damit beschäftigen, wie das Per- 
sonal, welches Revisionen, Reparaturen, Er- 
gänzungen usf. ausführen soil, sich zu verhalten 
hat, damit für die Dauer dieser Arbeiten die 
Anlage spannungsfrei ist und ein Arbeiten unter 
Strom bzw. unter Hochspannung so gut wie 
ausgeschlossen ist, befindet sich bei den Rönt- 
genanlagen die wichtigste Person, der Patient, 
in einer solchen Nähe von Hochspannungslei- 
tungen gerade dann, wenn sie tatsächlich Hoch- 
spannung führen, d. h. wenn die Röntgenröhre 
in Betrieb ist. Nun hat man bei den bisher be- 
kannten gewöhnlichen Röntgenröhren an dem 
Aufleuchten der Röntgenröhre erkennen kön- 
nen, daß die Apparatur unter Hochspannung 
steht. Bei den modernen Glühkathodenröhren 
erkennt man aber dies nicht mehr, weil die 
Röhre nicht fluoresziert. Es muß daher das 
Personal, welches die Röntgenanlage bedient, 
in noch viel schärferem Maße auf die geltenden 
Hochspannungsvorschriften aufmerksam ge- 
macht werden. Wenn auch die bauenden Fir- 
men sich bei der Durchbildung der Apparaturen 
an die Verbandsvorschriften für gebunden er- 
achten und ihr Möglichstes tun, um Schädigun- 
gen des Bedienungsperscnals und des Patienten 
durch etwaige Defekte an der Apparatur vor- 
Zubeugen, so bleibt doch immer noch die Ge- 
fährlichkeit für den Patienten während des nor- 
malon Betriebes bestehen. Die bekannten gül- 
tigen Sicherheitsvorschriften für den Betrieb 
von Hochspannungsanlagen weisen nun gerade 
auf die für den Röntgenbetrieb notwendig zu 
beachtenden Punkte nicht in dem wünschens- 
werten Maße hin. Es wäre daher angebracht, 
wenn sich der Verband gelegentlich mit dieser 
Frage befaßt!). 


Es war nicht möglich, im Rahmen dieses 
Vortrages alle Fragen, die bei der Bearbeitung 
dieses Gebietes inphysikalischerund technischer 
Beziehung auftreten, auch nur andeutungs- 
weise, geschweige denn erschöpfend zu behan- 
deln. Es handelt sich um ein Gebiet, das sich 
nurim Zusammenhang mit physiologischen und 
medizinischen Fragen, von denen viele noch 
heute ihrer Lösung harren, bearbeiten läßt; 
um so mehr ist ein enges Zusammenarbeiten 
zwischen Medizinern, Physikern und Technikern 
erstrebenswert, wie es auch bereits gelegentlich 
des Vortrages von Herrn Prof. Boruttau ge- 
fordert wurde. 
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Der Verlauf des plötzlichen Kurzschluß- 
stromes von Wechselstromerzeugern. 


Von J. Biermanns, Berlin-Pankow. 


In seinem kürzlich in neuer Auflage er- 
schienenen Buche: ‚Die wissenschaftlichen 
Grundlagen der Elektrotechnik“ stellt Herr 
Benischke eine eigenartige Theorie des plötz- 
lichen Kurzseblusses von Wechselstrommaschi- 
nen auf, die zum weiteren Verständnis mit 
Herrn Benischkes eigenen Worten hier wieder- 
gegeben werde. 

„Bei der Wechselstrommaschine ist der 
Scheitelwert des stationären Kurzschlußstroms 
bestimmt durch 
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Kurzschlußstrom Jęą um so viel kleiner ist wie 
der Gleichstromkurzschluß Jg, als der Induk- 
tionswiderstand wœ . L; den Nenner vergrößert. 
Ist &. L; auch für den Wechselstrom Null. so 


ist unter sonst gleichen Verhältnissen der Wech- 


selstromkurzschluß so groß wie der G'eich- 
stromkurzschluß. In der Tat ist die Selbst- 
induktion L; der Wechselstrommaschine im 
Augenblick des Kurzschkısses sehr klein, denn 
diese Selbstinduktion besteht aus dem Anker- 
streufelde und dem Ankerrückwirkungsfelde. 
Beide Felder entstehen aber nicht plötzlich, 
sondern wegen der Wirbelströme im Eisen und 
ihrer magnetischen Schirmwirkurg nur all- 
mählich; u. zw. dauert es um so länger, bis sie 
sich ausgebildet haben, je größer der Eisen- 
querschnitt ist. Natürlich handelt es sich nur 
um Bruchteile von Sekunden. In dem Augen- 
blick, wo der Kurzschluß eintritt, 
ist L; noch fast Null, d. h. der Strom 
ist fast so groß, wie der Gleichstrom- 
kurzschluß. In dem Maße aber, wie das 
Ankerstrenfeld und Ankerrückwirkungsfeld 
sich ausbildet, wächst L und dementsprechend 
der induktive Widerstand œ . Li, bis sein sta- 
tionärer Wert erreicht ist. Dann hat auch der 
Kurzschlußstrom seinen stationären Wert Jw 
erreicht. Bei Gleichstrom kommt das alles 
nicht in Betracht, weil da œ = 0, also auch 
w . L; = Q0 ist, so daß nur der Ohmsche Wider- 
stand maßgebend ist.“ 

In einer Fußnote kommt nun Herr Be- 
nischke folgendermaßen auf eine frühere Ar- 
beit von mir zu sprechen: 


„In der „ETZ“ 1916. 8. 579, hat Bier- 


manns den Verlauf des Kurzschlusses mathe- 


matisch behandelt. Sein Ergebnis, wonach 
der Kurzschlußstrom gleich der Spannung 
dividiert durch den halben, der Anker- und 
Läuferstreuung entsprechenden induktiven 
Widerstand wäre, und der Ohmsche Wider- 
stand nicht in Betracht käme, ist urrichtig. 
Das kommt daher, daß zur Vereinfachung der 
Rechnung eine unzulässige Voraussetzung ge- 
macht wurde, indem für beide Wicklungen ein 
gleiches Verhältnis des Widerstandes zur Selbst- 
induktion angenommen wurde. Infolgedessen 
fehlt in der Lösung der Ohmsche Widerstand, 
und statt des induktiven Widerstandes der 
Ankerwicklung erscheint die Hälfte des induk- 
tiven Widerstandes von Anker- und Erreger- 
wicklung. Es liegt hier einer der Fälle vor, wo 
die mathematische Behandlung trotz richtiger 
Rechnung zu einem unrichtigeren Ergebnis 
führt als die physikalische Überlegung, weil 
zwecks Ausführung der Rechnung Vernach- 
lässigungen gemacht werden, die unzulässig 
sind.“ 

Herr Benischke muß meine Arbeit nur 
sehr flüchtig gelesen haben, sonst könnte er 
den Gang der Rechnung nicht derart mißver- 
standen haben, wie dies in der eben wieder- 
gegebenen Fußnote zum Ausdruck kommt. 
Gewiß wurden, um die Differentialgleichungen 
des Problems in aller Strenge lösen zu können, 
Induktor- und Statorwicklung gleiche Zeit- 
konstanten zugeordnet, doch hat dies nicht 
das geringste mit einer Vernachlässigung des 
Ohmschen Widerstandes zu tun. Die Glei- 
chungen wurden vielmehr für den angegebenen 
Spezialfall ohne jede Vernachlässigung gelöst, 
und erst nachdem der geringe Einfluß des 
Ohmschen Widerstandes anf die Höhe des 
maximalen Stromstoßes dargelegt wurde, wurde 
eine Näherungsformel angegeben, auf die sich 
Herr Benischke in seiner Anmerkung bezieht. 
In meinem inzwischen erschienenen Buche: 
„Magnetische Ausgleichsvorgänge‘ in elektri- 
schen Maschinen“ (J. Springer 1919) findet 
sich übrigens neben der strengen Lösung der 
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Differentialgleichungen des einpharigen Kurz- 
schlusses noch eine Näherungslösung, bel der 
die Voraussetzung gleicher Zeitkonstanten 
fallen gelassen wurde, und die zu genau dem- 
selben Ergebnis wie die für den angegebenen 
Spezialfall gefundene strenge Lösung führt. 

Herrn Benischkes Theorie ist doch zweifel- 
los so zu verstehen, daß der plötzliche Kurz- 
schlußstrom eines Wechselstromerzengers zu- 
nächst nur durch den Ohmschen Widerstand 
der Statorwicklung begrenzt wird, während 
deren Streuinduktivität nur ganz allmählich 
zur Wirkung kommt; Ohmscher Widerstand 
und Streuinduktivität der Erregerwicklung 
spielen nur eine ganz untergeordnete Rolle. 
Diese Auffassung ist natürlich vollständig un- 
haltbar und stimmt nicht im geringsten mit 
den tatsächlichen Verhältnissen überein. 

Wir wollen uns doch zunächst einmal fra- 
gen, wie denn eigentlich die magnetischen 
Kraftlinien des Streufeldes der Statorwicklung 
verlaufen. Da haben wir einmal das Streu- 
feld um die Spulenköpfe, das vollständig in 
Luft verläuft, und das gerade bei den wegen 
ihrer hohen Kurzschlußströme gefürchteten 
schnellaufenden Turbogenerstoren einen be- 
trächtlichen Teil der Gesamtstreuung aus- 
macht. Der restliche Teil des Statorstreufeldes 
setzt sich aus der Nut und Zahnkopfstreuung 


zusammen, die entsprechenden Kraftlinien 
‚verlaufen z. T. in Luft, z. T. in den voneinan- 


der isolierten Eisenblechen des Stators. Nun 
ist aber der Eisenkörper des Stators doch so 
berechnet, daß er den vollen Kraftlinienfluß 
der Maschine betriebsmäßig so führt, daß er 
etwa in 1/2 s von Null auf seinen Maximal wert 
ansteigt, ohne dabei nennenswerteWirbelstrom- 
bildung zu zeigen, das Eisen setzt den Streu- 
linien nur den Widerstand entgegen, der duıch 
die Sättigungserscheinungen bedingt ist. Von 
einer nennenswerten magnetischen Trägheit 
kann also bei dem Streufelde des Stators gar 
keine Rede sein, das Streufeld ist 1/100 s nach 
Beginn des Kurzschlusses, zu welcher Zeit 
der Strom seine größte Höhe erreicht, in voller 
Stärke vorhanden. | 

Ganz ähnlich ist es mit dem Streufelde des 
Induktors, Dasselbe schließt sich z. T. direkt 
um die Erregerwicklung, dabei nur in Luft ver- 
laufend, z. T. allerdings durch das massive 
Eisen der Pole bzw. Polschuhe. Aber selbst da 
sind die Verhältnisse längst nicht so ungünstig, 
wie Herr Benischke annimmt, denn Dreyfus 
hat jüngst im „Archiv f. Elektr.“ gezeigt, daß 
massive Eisenkörper immerhin recht beträcht- 
licheWechselflüsse der technisch gebräuchlichen 
Frequenzen zu führen vermögen. Außerdem 
darf nicht vergessen werden, daß die Wirbel- 
strömsa im massiven Eisen des Induktors eine 
wesentlich größere Streuung besitzen wie der 
Strom in der Erregerwicklung, und schon des- 
wegen können sie den Stromstoß im Stator 
nicht nennenswert beeinflussen. Die Höhe 
des Stromstı B:s in der Erregerwicklung wird 
durch sie sogar verringert, indem sie einen Teil 
des vom Induktor aufzubringenden Ampere- 
windungsstoßes übernehmen. 

Wir sind somit zu dem Ergebnis gelangt, 
daß die Höhe des plötzlichen Kurzschlußstro- 
mes im Stator durch die Wirbelstrombildung 
im Eisen nicht nennenswert beeinflußt wird, 
daß vielmehr die Streufelder von Stator und 
Induktor voll zur Wirkung kommen. Die 
Wirbelströme können jedoch auch die Zeit- 
dauer des Ausgleichsvorganges nicht nennens- 
wert verändern. Bei großen Maschinen hat 
der unstationäre Kurzschlußstrom eine Lebens- 
dauer von bis zu 10s, und daß die Wirbelströme 
im Eisen eine derartige Zeitkonstante besitzen 
könnten, ist natürlich ausgeschlossen. 

Herr Benischke hält die Bedeutung des 
Induktorstreufeldes für nebensächlich. Da 
möchte ich denn doch Herrn Benischke fragen, 
ob er beider Berechnung des Kurzschlußstroms 
einer Asynchronmaschine auch nur die Stator- 
streuung berücksichtigt oder etwa bei der Be- 
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rechnung des Kurzschlußstroms eines Trans- 
. formators die Streuung nur einer Wicklung ? 

Zum Schluß möge noch ein Zahlenbeispiel 
die ganze Haltlosigkeit der Benischkeschen 
Theorie dartun; das Beispiel ist meinem be- 
reits erwähnten Buche, S. 154, entnommen, 
Ein 12-poliger Wasserturbogenerstor von 
11 000 kVA bei 6600 V und 1000 A ergab bei 
der Messung im Prüffeld eine Statorstreuung 
von 14%, während sich die Induktorstreuung 
zu 18%, berechnet, die Kupferverluste ein- 
schließ. ich der zusätzlichen Verluste betrugen 
endlich im Stator 0,5% der normalen Leistung. 
Die Maschine ergab bei der der normalen 
Spannung entsprechenden Erregung einen sta- 
tionären Kurzschlußstrom von 2600 A und 
nach Eliminierung des Einflusses der Sättigung 
eine Wechselstromamplitude des plötzlichen 
Kurzschlußstromes von 10 000 A. Die Ampli- 
tude des Wechselstromgliedes berechnet sich 
nach meiner Theorie zu ; 

; 2600 
pJ . Tmax. = 1 


1- Tj4.118 


= 10000 Amp, 


d. i. genau der gemessene Wert, während sich 


nach Herrn Benischke 


u ‚imax. = 1000. 7; 5, = 200.000 Amp 
ergeben würde, d. i. nicht weniger als der 
20-fache tatsächliche Wert. Bei allen größeren 
Maschinen bewegen sich die Stator-Kupfer- 
verluste in der Größenordnung von 0,5%, und 
die Elektrotechniker können sich infolgedessen 
dazu gratulieren, daß die Benischkesche Theo- 
rie nicht zutrifft. 

Viele Leser werden es vielleicht für über- 
flüssig halten, daß ich mich so eingehend mit 
Herrn Benischkes Theorie des plötzlichen Kurz- 
schlusses beschäftigt habe. Ich habe mich 


nach einigem Zögern doch dazu entschlossen, 


einmal wegen des Platzes, den Herr Benischke 
für seine so unberechtigten Angriffe gewählt 
hat, und dann aus der Erwägung heraus, daß 
Herrn Benischkes Ausführungen immerhin ge- 
eignet sind, die größte Verwirrung in den 
Köpfen vieler unbefangener Leser anzurichten. 


Bemerkungen zu vorstehender Äußerung 
des Herrn J. Biermanns. . 


Von Prof. Dr. G. Benischke. 


Ich halte allerdings daran fest — auch 
wenn es Herr Biermanns als „natürlich un- 
haltbar‘‘ bezeichnet —, daß die Stärke eines 
Stromes durch den Ohmschen und durch den 
induktiven Widerstand begrenzt wird. Ist 
letzterer noch nicht vorhanden, so wird sie 
eben nur durch den ersteren begrenzt. Dies 
scheint mir natürlich. Die Ansicht, daß die 
den stationären Kurzschlußstrom begrenzende 
Selbstinduktion schon nach !/ioo S in voller 
Stärke vorhanden sei, halte ich für falsch. Der 
oszillographische Stromverlauf zeigt ja, wie 
lange das magnetische Feld, das die Selbst- 
induktion bestimmt, braucht, bis es den sta- 
tionären Zustand erreicht. Oder gilt das Ohm- 
sche Gesetz für den vorübergehenden Kurz- 
schlußst'om nicht? Oler enthält der schein- 
bare Widerstand nicht auch den Ohmschen Wi- 
derstand? Bezweifelt Herr Biermanns, daß 
beim plötzlichen Kurzschluß eines Strom- 
kreises mit wechselnder EMKohne magneti- 
sches Feld der Strom sofort seinen endgülti- 
gen, nur durch den Ohmschen Widerstand be- 
grenzten Wert annehmen würde? Worin be- 
steht der Unterschied zwischen diesem und 
einem Stromkreis mit Eisen? Doch nur in der 


Selbstinduktion, die aber nicht sofort vorhan-: 


den ist, weil sich das entsprechende magnetische 
Feld im Eisen nicht sofort ausbilden kann. Wa- 
rum sind zur Verminderung des vorübergehen- 
den Stromstoßes beim Kurzschluß nur induk- 
tionslose Widerstände oder Drosselspulen ohne 


) 


Eisenkern brauchbar? Aus diesen Fragen er- 
gibt sich, warum ich ein Ergebnis, das den 
wesentlichen Einfluß des Ohmschen Wider- 
standes nicht zeigt, als falsch betrachte, 


Das Zahlenbeispiel, das Herr Biermanns 
ins Feld führt (beruhend auf der „Messung der 
Statorstreuung im Prüfteld, während sich 
die Induktorstreuung zu 18%, berechnet‘) 
und die Übereinstimmung mit der „Wechsel- 
stromamplitude nach, Eliminierung des Ein- 
flusses der Sättigung“, macht auf mich gar 
keinen Eindruck (vgl. auch das Folgende). 

Meine Betrachtung bezieht sich auf den 
obersten Grenzwert, der eben nur durch 
den Ohmschen Widefstand begrenzt wird, und 
nur einmal als vorübergehende einseitige 
Amplitude auftritt. Der Wert, den ein Oszillo- 
graph anzeigt, ist erheblich kleiner, weil dieser 
Trägheit und Dämpfung hat, und weil beim 
Eintritt der ersten Amplitude ein Teil der 
Selbstinduktion sich schon ausgebildet hat, also 
auch schon etwas induktiver Widerstand vor- 
handen ist. Der Oszillograph kann sogar sehr 
verschiedene Höchstwerte anzeigen, je 
nach der Phase der EMK, bei welcher der Kurz- 
schluß wirklich eintritt. 

Die Bedeutung des Induktorstreufeldes 
halte ich nicht für nebensächlich, sondern ich 
habe sie im Schlußsatz der Fußnote betont. 
Herr Biermanns hat es aber für zulässig ge- 
halten, folgende Stelle wegzulassen: „Der 
Ohmsche Widerstand darf hier nicht vernach- 
Jässigt werden, weil er gerade beim Beginn des 
Kurzschlusses, wo der induktive Widerstand 
noch sehr klein ist, größten Einfluß hat. Die 
Streuung der Erregerwicklung hat na- 
türlich auch Einfluß auf den Kurz- 
schlußstrom, aber nur dadurch, daß 
sie die EMK verkleinert.‘ Die Frage, die 
Herr Biermanns stellt, ob ich etwa bei der Be- 
rechnung des Kurzschlußstromes eines Trans- 
formators nur die Streuung einer Wicklung 
berücksichtige, zeigt, daß er sich nicht darüber 
klar ist, daß man zwei Wege einschlagen kann. 
Entweder geht man vom gemeinsamen magne- 
tischen Felde aus, oder von dem Felde, welches 
der primäre Strom (E'regerstrom) durch die 
sekundäre Wicklung (Ankerwicklung) schickt, 
und hier eine EMK erzeugt. Der erste Weg ist 
bei Transformatoren und Induktionsmotoren, 
der zweite bei Synchronmaschinen und Kom- 
mutatormaschinen vorteilhafter. Im zweiten 
Falle kommt für den scheinbaren Widerstand 
nur ‘das Rückwirkungsfeld und das Streufeld 
der Ankerwicklung in Betracht, während der 
Einfluß der Induktorstreuung in der kleineren 
EMK zum Ausdruck kommt. Darum ist auch 
die obige Berechnung falsch; denn im Zähler 
steht der stationäre Kurzschlußstrom,. Darin 
steckt also schon der vermindernde Einfluß 
der Induktorstreuung. Trotzdem wird sie im 
Nenner nochmals eingesetzt. Nach Biermanns 
Darstellung würde also dieselbe Streuung 
zweimal den Strom verkleinern. 


Herr Biermanns zeigt sich darüber erregt, 
daß ich seinem Artikel in einer Fußnote meines 
Buches entgegengetreten bin und befürchtet 
„die größte Verwirrung in den Köpfen vieler 
unbefangener Leser“, Er scheint also zu ver- 
langen, daß ich meine Überzeugung von der 
Unrichtigkeit seiner Auffassung unterdrücke 
und diese übernehme. Seine Besorgtheit über 
die dem Leser drohende Verwirrung wäre eher 
begreiflich, wenn ich seinen Artikel ignoriert 
hätte. So aber hat jeder Gelegenheit, selbst zu 
prüfen; und damit wird sich Herr Biermanns 
zufrieden geben müssen, denn die Art, wie meine 
Bücher abgefaßt sind, hat sich bewährt. 


Schlußwort von J. Biermann». 


Herr Benischke wiederholt im Vorstehen- 
denlediglich seine von mir widerlegten Behaup- 
‘tungen, ohne auch nur eine Beweisführung zu 

versuchen, und bemüht sich dabei eifrig, die 


Diskussion auf Punkte zu lenken, di 
niemals bestritten worden sind. SEVERN 
Daß die Stärke eines Stromes durch de 

Ohmschen und den induktiven Widerstand be 
grenzt wird, wird Herrn Benischke jedermann 
gern glauben und ist von mir auch niemals be. 
stritten worden. Zur Diskussion stand lediglich 
die Frage, ob der induktive Widerstand (gege- 
ben durch die Streuinduktivität) im Anfang 
vorhanden ist oder nicht. Herr Benischke ver. 
neint diese Frage, während ich sie bejahe, wobei 
ich mich auf das Ergebnis sowohl mathemati- 
scher als auch physikalischer Überlegungen 
stütze und mich dabei in bester Gesellschaft be- 
finde, denn Autoren wie Dreyfus!), Linket, 
Niethammer?) u. a. kommen zu genau dem. 
selben Ergebnis, Bei Herrn Benischke vermißt 
man dagegen sowohl in seinem Buch als auch 
bei seinen vorstehenden Bemerkungen auch 
nur den Ansatz zu einer Beweisführung. Dabei 
scheint Herr Benischke sich über den Unter- 
schied zwischen der Streureaktanz (gegeben 
durch die Streufelder des Stators und Induk- 
tors) und der synchronen Reaktanz (gegeben 
durch das Ankerrückwirkungsfeld) nicht ganz 
im klaren zu sein. 

Daß das von mir gegebene Zahlenbeispiel 
auf Herrn Benischke gar keinen Eindruck 
macht, kann mich nach Vorstehendem nicht 
wundern; es ist aber bezeichnend, daß er auf 
das Ergebnis der zahlenmäßigen Rechnung, so- 
weit es seine Theorie betrifft, mit keinem Wort 
eingeht. Herr Benischke bleibt auch gar nieht 
konsequent, denn er schreibt im 3. Absatz: 
„Meine Betrachtung bezieht sich auf den ober- 
sten Grenzwert, der eben nur durch den Ohm- 
schen Widerstand begrenzt wird....... Der 
Wert, den ein Oszillograph anzeigt, ist erheblich 
kleiner weil beim Eintritt der ersten 
Amplitude ein Teil der Selbstinduktion sich 
schon ausgebildet hat, also auch schon etwas 
induktiver Widerstand vorhanden ist.“ Dieser 
induktive Widerstand ist eben die Streureak- 
tanz des Generators, während der sich erst nach 
längerer Zeit einstellende stationäre Kurz- 
schlußstrom durch die Größe der synchronen 
Reaktanz bestimmt wird. Die Behauptung, 
daß ein Oszillograph wegen seiner Trägheit und 
Dämpfung zu geringe Werte des Kurzschluß- 
stroms anzeigt, wird vielen Fachgenossen sicher 
interessant sein. 

Wenn Herr Benischke schreibt: „Die 
Streuung der Erregerwicklung hat natürlich 
auch Einfluß auf den Kurzschlußstrom, aber 
nur dadurch, daß sie die EMK verkleinert“, 50 
kann ich dies nicht anders verstehen, als daB 
der Induktorstreuung nur untergeordnete Be- 
deutung beigemessen wird. Über die von Herrn 
Benischke angegebenen zwei Wege zur Berech- 
nung des Kurzschlußstromes bin ich mir aller- 
dings nicht im klaren, denn das vom Primär- 
strom durch die Sekundärwicklung geschickte 
Feld ist seiner Definition nach doch auch nichts 
anderes als das gemeinsame Feld. Aber ganz 
abgesehen davon muß jeder Rechnungseal8: 
sofern er nur richtig ist, zum selben Ergebnis 
führen. 

Von einer Erregung kann bei mir gar keine 
Rede sein, ich wollte Herrn Benischke nur ZU 
verstehen geben, daß ich es — gelinde ausge- 
drückt — für unkorrekt halte, mich an emet 
Stelle anzugreifen, an der ich mich nicht vef- 
teidigen kann. Herr Benischke hätte sich zwecks 
Aufklärung vorher an mich wenden können, 
was nach den vielen Erfahrungen, die er m 
Laufe der letzten Jahre zu sammeln Gelegen- 
heit hatte, nur in seinem eigenen Interes5e 
und, um es rochmals zu wiederl.oien, IM 
Interesse der Leser seines Buches gelegen 
hätte. 


1) „Elektrotechn. u. Maschb.* 1911, 8. 891; 1912, 8,3: 
„Archiv f. Elektr.“ Rd. 5, 8. 118, 
s) „Archiv f. Elektr.“ Bd. 1, S. 16. 
„Blektrotechn. u. Maschb.".1916, S. 401 u. 497. 
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Zur staatlichen Elektrizitätsversorgung 
Schwedens. | 


. Im Anschluß an den letzten Bericht über 
die Ausnutzung der staatlichen Wasserkräfte 
Schweden:!)solien im folgenden die Richtlinien 
für die Elektrizitätsgroßwirtschaft des 
Königıeichs nach einer weiteren Mitteilung 
W. Borggqvists?) kurz skizziert werden, u. zw. 
zunächst das System der sogenannten Stamm- 
leitungen, d. h. derjenigen Hochspannungsfern- 
leitungen, die die vorhandenen und geplanten 
staatlichen Kraftwerke unter sich veıbinden 
oder die Aıbeitsübertragung nach verschiede- 
nen Landesteilen vermitteln. | 

‚Bisher sind folgende Stammleitungen pro- 

jektiert (Abb. 1): 

l. eine nördliche vom südlichen Nordschweden 
über Hedemora nach Västeräs, 

2. eine westliche von Västeräs nach Troll- 
hättan, 

3. eine von letzterer bei Örebro abzweigende 
nach Norrköping, 


4. eine südliche von Trollhättan nach dem 
südlichen Teil der Provinz Schonen. 
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Abb. 1. 


Für die Teilstrecke Hedemora — Västerås 
dey erstgenannten sowie für die zweite Strecke 
sind Vorbereitungen bereits getroffen, dagegen 
liegen Entscheidungen bezüglich der übrigen 
Leitungen noch nicht vor. Es ist deshalb mög- 
lich, daß sich hier noch Abweichungen ergeben, 
doch können die hier angegebenen Tracen pri- 
vaten Stromerzeugern und -abnehmern, die von 
den staatlichen Kraftwerken abhängig sind 
bzw. werden, bis auf weiteres als Anhalt dienen. 

Die nördliche Stammleitung soll elektri- 
sche Arbeit aus Nordschweden nach den Kraft- 
werken Älfkarleby und Motala, eventuell 
auch nach solchen diesen Kraftwerken benach- 


1) Vgl. „ETZ“ 1918. 8. 425. 
n Vgl. „Teknisk Tidskrift" 1919, 8. 8. 
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barten Gebieten, die z. Z. den Bedarf selbst 
decken, überführen. Es ist möglich, daß die 
Übertragung in Zukunft bis nach Trollhättan 
erweitert wird, doch dürfte diere Stammleitung 
bis auf die Strecke Västeräs — Hedemora erstin 
etwa 10 Jahren erforderlich werden; bis dahin 
reichen die örtlichen Energiemengen, einschl. 
der Aushilfe von Trollhättan, für den jetzigen 
wiefürden neu hinzukommenden Verbrauch aus. 
DieausNordschweden nach Mittelschwedenüber- 
führte elektrische Aıbeit muß sich wegen der 
Eben SanDE- orten verhältnismäßig teuer stel- 
len und kann nicht zu einem solchen Preise gelie- 
tert werden, daß sie für elektrothermische oder 
elektrochemische Großindustrien erfolgreich 
verwendbar wird. Dem bereits vorliegenden 
Wunsch, sie auf diesem Wege für die elektrische 
Robeirengewinnung Mittelschwedens zu be- 
kommen, läßt sich deshalb nicht entsprechen. 

Der nördliche Endpunkt dieser Stamm- 
strecke ist in der Abb. 1 angedeutet; man 
braucht für lange Zeit nicht weiternach Norden 
zu gehen, weil dort Wasserkräite, über die noch 
nicht verfügt ist, reichlich vorhanden sind. 

Die Notwendigkeit der zweiten Stammlei- 
tung (Västerås — Tıollhättan) ist schon in dem 
früheren Bericht begründet worden. Inzwischen 
hat man weitere Erhebungen über die Regelung 
des Vänern-Sees angestellt, die bestätigen, 
daß für die Versorgungsgebiete der Kraftwerke 
Trollhättan und Älfkarleby eine Dampfkraft- 
erzeugung durch Heranziehung dieres Seen fast 
vermieden werden kann. Die Verbindung Troll- 
hättan — Västeräs dürfte im Jabıe 1921 fertig 
werden. Sie wird bis zur yonsrdung der nöld- 
lichen Stammleitung elektrische Aıbeit von 
Trolltättan nach den Kraftwerken Alfkarleby 
und Motala übeıführıen, obwohl das Dampt- 
kraftwerk Västeris fälig sein coll, bei Nieder- 
wasserim Göta-Ä!f Arbeit an Trolli,ättan ab- 
zugeben. Nach Inbetriebnahme der nördlichen 
Stammleitung wird die Aufgabe der Veı bindung 
Västeräs— Trolll åttan eine ganz andele. Deı 
Teil zwischen Ö.ebıo und Västeräs wiid wohl 
Aıbeit aus dem nördlichen Netz an das des 
Kraftwerkes Motala zu liefern haben; im übıi- 
gen dürfte diese Leitung zunächst als Ausgleich 
dienen, eventuell auch in Zukunft für eine Ar- 
beitsübertragung aus Nordschweden nach Troll- 
hättan Verwendung finden. 

Eine 40 kV-Strecke vom Kraftwerk Motala 
nach der Gegend von Ö:ebro ist bereits vor- 
handen, durch die z. Z. Aıbeit aus Älfkarleby 
vom Schaltwerk Finspong nach der Provinz 
Nerike transportiert wird. Nach Fertigstel- 
lung der Stammleitung Västerås — Troll åttan 
wird ein Richtungswecheel in dieser Leitung 
eintreten und Aıbeit nach Süden zur Provinz 
Östergötland geführt werden. Dort sind die 
veıfügbaren staatlichen Kraftquellen im Ver- 
hältnis zum Bedarf nicht ausreichend ; man muß 
sogar mit einem derartigen Steigen der Nach- 
frage in dieser Provinz rechnen, daß sie sich 
durch die 70 kV-Leitung von Älfkarleby und 
die 40 kV-Leitung aus ÖLebro nicht befriedigen 
läßt und daher eine Abzweigung Örebro — Norr- 
köping von der Stammleitung Västeräs — Troll- 
hättan angelegt werden muß. 

Vor etwa 10 Jahren wurde der Gedanke 
ausgesprochen, elektrische Aıbeit von Troll- 
hättan nach Dänemark zu übertragen. Die 

eplanteLeitung könnte auch als Unterstützung 

ür den westlichen Teil der Provinz Schonen 
von großem Nutzen sein, weshalb sie begründet 
erscheint, zumal ein zeitweiser Mangel an 
Wasserkraft in dieser Provinz sich gerade dann 
fühlbar macht, wenn unter normalen Verhält- 
nissen in Trollhättan Überschuß vorhanden ist. 
Wann diese Stammleitung indessen zustande 
kommen wird, läßt sich heute nicht sagen. 

Bezüglich der Stromart und Spannung sind 
sorgfältige Überlegungen notwendig, um das 
Richtige zu treffen. Die Frequenz 50 hat sich 
derart eingebürgert, daß sie für die Stammlei- 
tungen Anwendung finden wird; die Schwierig- 
keiten bezüglich des Zusammenarbeitens mit 
Trollhättan (Frequenz 25) scheinen überwind- 
bar. Letzterer Kraftwerk wird auch in Zu- 
kunft das für 25 Perioden ausgebaute Versor- 
gungsgebiet mit dieser Frequenz speisen. Da- 
gogon werden neue Stromerzeuger mit 50 Perio- 

en dort für den Dauerverbrauch eingebaut; 
einige Turbinen erhalten Doppelgeneratoren 
für sowohl 25 als 50 Perioden, um beide. Sy- 
steme zu verbinden. 

"n Eine vor 6 Jahren aufgestellte Berechnun 
der Kosten füreine Übertragung von 40 000k 
auf 400km (ents rechend der nördlichen Stamm- 
strecke) bei Doppelleitung und Drehstrom 
der Frequenz 50 oder 25 hat 140 kV als gün- 
stigete Spannung ergeben. Die Spannung am 
Endpunkt sollte nach den Voraussetzungen bei 
Vollast 10% höher als bei Leerlauf sein, u. zw. 
waren für deren Regulierung Synchronmotoren 
und induktive Belastungswiderstände vorge- 
gehen. Die Kosten, gerechnet von der Turbine 
bis zur Sekundärkeite in der Empfangsstation, 
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en sich bei der Frequenz 50 und 25 nahezu 
gleich. 

Zurzeit wird die Frage der Überführungs- 
spannung erneut untersucht. Die Strecken 
Västeräs — Trollhättan, Örebro — Norrköping 
und Trollhättan — Schonen bleiben vorausticht- 
lich für Jahre hinaus mäßig belastet, so daß man 
mit 120 kV auskommen dürfte. Mit Rücksicht 
auf die Glimmverluste und die Kosten der 
Transformatoren und Schaliapparate lohnt sich 
eine besonders hohe Spannung nicht. In der 
ersten Zeit dürften 120 kV auch für die nörd- 
liche Stammleitung verwendbar cein; als das 
v3-.fache der jetzigen Betriebsspannung von 
Älfkarleby und Motala scheint die Abstufung 
berechtigt. Wenn dagegen in Zukunit die Lei- 
stungsübertragung die Gıößenordnung 100 000 
kW erreicht, wird man wohl zu der heute als 
höchstzulässig erachteten Spannung von rd 200 


kV oder etwa dem V 3-fachen der ersten Aus- 
baustufe übergehen müssen. Für die Strecken 
südlich von ÖLebıo liegt indessen das Bedürfnis 
für eine derart hohe Spannung, soweit man 
überseben kann, nicht vor. 

In diesem Jahre ist wiederum die Idee, 
eine niediigeie Fıequenz oder sogar Gleich- 
strom bei größeren Fernübertragungen zu ver- 
wenden, in die Diskussion geworfen worden!). 
Die Gefahıen der hohen Ladestiöme bei der 
Fıequenz 50 werden oft übertrieben. Bei den 
Projekten, die bisher näher untersucht wuı den, 
blieben die Ladeströme im Vergleich zu dem 
Wattstrom und dem induktiven Netzstıom 
noch annehmbar, obwohl natürlich eine Gienze 
festgelegt weıden muß. Es soll deshalb vermie- 
den werden, diese Stammleitungen unter sich 
metallisch zu veı binden, z. B. in der Weite, daß 
im Zentralpunkt Ö. ebro Transformatoren in die 
versohiedenen Leitungen eingesetzt weıden, zu- 
mal die Spannung nördlich und südlich von 
Ösebro wohl nicht dieselbe wiid. 

Bei dem hier kurz skizzierten Programm 
ist von Anfang an keine Rücksicht auf die nun- 
mehr spruchreife Elektrisierung der Staats- 
eisenbahnen genommen-worden, weil deren Be- 
darf zeitlich nicht festgelegt werden konnte. 
Von jetzt an werden die beiden einschlägigen 
Behörden — die kgl. Wasseriallverwaltung und 
die kgl. Eisenbahnverwaltung — bei den weite- 
ten Projekten in bezug auf Elektıizitätsvereor- 

ung des Landes und der Bahnbetriebe in engster 

ühlung arbeiten. Sollte die Staattbahn am 
Einphasenwechselstrom für den Eirenbahnbe- 
trieb festhalten, dann muß man damit rechnen, 
daß ein besonderes Einpharennetz entsteht. 
Aber auch dann können gemeinsame Richt- 
linien für die beiden Systeme (Dıehstrom und 
Einphasenwechselstrom) verfolgt werden, so 
daß von vornherein eine gegenseitige Aushilfe 
mittels Frequenzumiormer bzw. Doppelgene- 
ratoren in gewissen gemeinsamen Knotenpunk- 
ten vorgesehen wird. Natürlich sind Stimmen 
gegen die beiden Systeme erhoben worden, 
die Einphasenübertragung der Staatebahn 
könne durch Drehstrom in den erwähnten 
Stammleitungen ersetzt werden. Ebenso be- 
rechtigt ist aber auch die Frage, ob rich nicht, 
wenn die Staatsbahn ausschließlich Einpharen- 
strom verwenden will, einige Drehstromstamm- 
leitungen entbehren lassen, was man allerdings 
als kaum möglich erachtet. 

S. Halden. 


Leistungsfähigkeit und Rentabilität 
von Anlagen für drahtlose Telegraphie auf 
große Entfernungen?). 


Die Telegraphie ohne Draht auf weite 
Entfernungen hat in den allerletzten Jahren 
derartige Fortschritte gemacht, daß ihrer aus- 

edehnten Anwendung für die Abwicklung des 

erkehrs technisch keine nicht zu besiegenden 
Schwierigkeiten im Wege stehen. Damit ist 
ein Verkehrsmittel geschaffen, das im großen 
und ganzen vor fremden Eingriffen sicher ist. 
Wie wichtig aber eine derartige Einrichtung 
in Zeiten kriegerischer Verwickelungen werden 
kann, hat uns Deutschen der Krieg besonders 
schmerzlich gezeigt. Bei der Entscheidung über 
die Anwendung des neuen Verkehrsmittels 
werden also politische Gründe, das Interesse, 
das vorliegen kann, radiotelegraphische Ver- 
bindungen zwischen zwei wichtigen nicht 
durch Kabel verbundenen Punkten oder dort 
zu errichten, wo unter gewissen Umetänden 
Grund gegeben ist, die Unterbrechung vor- 
handener Kabel zu befürchten, schwer genug 
ins Gewicht fallen. Immerhin wird man nicht 
an den Fragen der Leistungsfähigkeit und der 
Rentabilität derartiger Anlagen vorübergehen 
können, 


1) Vgl. „ETZ“ 1919, 8.1. . 
3) Nach L. Bouthillon in „Annales des Postes, 
Télégraphes et Téléphones“ 1918, Heft 1. 
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Radiotelegraphische Anlagen, die große 
Entfernungen sicher 


großer Höhe und großer Kapazität, mit Ma- 
schinenanlagen: erheblicher Kıaftleistung und 
mit allen Ersatzteilen, welche notwendig sind, 
um einen fortlaufenden Dienst zu ermöglichen. 


Die Beschaffungs- und Baukosten werden 


daher nicht gering tein, dasselbe wird man an- 


nehmen können für die lauienden Betriebs- 


ausgaben. 


diese Leistungen eine Verzinsung und Tilgung 
der Anlagekosten und eine Bestreitung der Be- 
triebsaurgaben erzielt weıden kann? 
fahrungen liegen nicht vor, die hier sichere 
Schlüsse zuließen, man ist also auf Annahmen 
angewiesen. Beachtenswert sind sicher hier 
die Ausführungen, die der Direktor des Ser- 


‚vice central de Té.égrapbie sans fil in Paris, 


Léon Bouthillon, ineinem Vortrrge gemacht 
‚hat, der in den ‚Annaler des Postee, Télé- 
graphes et Téléphones“ (Heft 1, Jahıg. 1918) 
abgedruckt ist. 
Die Schwierigkeiten, die einem drahtlosen 
Dauerverkehr in Gestalt von atmosphärischen 
und sonstigen Störungen entgegenstel.en, sind 
‚hinreichend bekannt. Mit den bis jetzt be- 
kannten Mitteln läßt sich der Empfang funken- 
telegraphischer Zeichen zu allen Tages- und 
Nachtzeiten noch nicht gewährleisten. Bou- 
-thillon rechnet daherdamit, daß man die An- 
lagen so bauen müsse, daß die Zeiten, in denen 
aus irgendwelchen Gründen ein Empfang vun- 
möglich ist, so kurz und so wenig zahlreich 
werden, daß man die Anlage ale fähig anschen 
kann, dauernd mit der Schnelligkeit von 
20 Worten in der Minute zu arbeiten. Vorge- 
sehen ist daneben, daß an gewissen Tages- 
‚stunden die Wortgeschwindigkeit dadurch, daß 
nicht mit der durch die Hand des Telegra- 
.phisten, sondern durch eine Maschine bewegten 
Taste gesendet wird, erheblich gesteigert wird. 
Die auf dieeem Wege erreichte Wortzahl ist an- 
gesetzt auf 14Cin der Minute, sie Jäßt eich nach 
den inzwischen gewonnenen Erfahrungen nicht 
unwesentlich erhöhen. Die größere Leistung 
sollim Scmmer durchschnittlich während 6, im 
Winter während 12 Stunden durchgeführt wer- 
den. Dabei ist immer an gleichzeitiges Senden 
in beiden Richtungen gedacht. 
Den Berechnungen zugrunde gelegt ist 
eine funkentelegraphische Verbindung über 
6000 km: mit gleichartig gebauten Stationen 
auf beiden Seiten, ausgerüstet mit einer 
Schirmantenne, die von einem 600 m hohen 
- Maste getragen wird, und mit einer Kraftanlage 
von 1200 kW Primärleistung. 
Berechnet sind die Kosten der ersten An- 
` lage, die voraussichtliche Amortisation und die 
‚Kosten der Unterhaltung und des Betriebes. 
Da die Preise der verschiedenen Teile der An- 
lage je nach der Art der Antennen, der Be- 
schaffenheit der Maschinen und funkentele- 
graphischen Geräte und den Ortverhältnisssen 
stark schwanken, sind sämtliche Zahlen nur 
Schätzungswerte. 


Preise der ersten Anlage: 
Sendeanlage: 
Antennen und Erden 
Gebäude PE u a u er 0,6 »» 
Radiotelegraphische Geräte . 2, 
Gelände . . . 22 22 .. 
Kraftstation Sr ee 
Zusammen . 
Empfangtanlage: 
Antennen und Erden . 
Gebäude, Gelände 
Empfangsgeräte und telegra- 
pbische Leitungen 
zusammen 


0,200 Mill. Fr 
0,075 u» » 


0,125. oa 
0,400 Mill. Fr 


Gesamtpreis einer Station . . 8,900 Mill. Fr 
für zwei Stationen . 17,800 „ . 


Amortisation der Kosten der ersten 
Einrichtung: l 
Vorausgesetzt, daß die Amortifatjon für 
Gebände, Gelände und Kraftstation in 25 Jah- 
ren, für die Türme und Antennen in 20 Jahren 
und für die technische Einrichtung in 15 Jah- 
ren ln, sat 
Ää clände un - 
oo ra ©.. . 0,238 Mil. Fr 
Türme und Antennen. 0,380 u. 
technische Einrichtung . 0,2833 „o p 
iamortisation tür das o, 
Pahi EEE 0,901 Mill. Fr 


Unterhaltungs- und Betriebskosten: 
Die Kosten der Unterhaltung und des 


-cebes enthalten Löhne des Personals, Un- 
e osten der Geräte und der Gebäude 


überbrücken können, 
müssen getrennte Sende- und Empfangranla- 
gen besitzen, um einen gleichzeitigen Wecheel- 
verkehr in beiden Richtungen zu ermöglichen, 
sie müssen aurgerüstet sein mit Antennen 


Kann nun eine go kostspielige An- 
lage soviel leisten, daß aus der Vergütung für 


Er- ' 


und die Kosten der verbrauchten Energie. 
Zwei ist beinahe unabhängig von dem Umfang 
des Verkehrs. Eins und dıei dagegen werden 
bestimmt durch die Betriebsart der Station 
und durch den Verkehrsumiang. 

Bei der ersten annäheınden Schätzung 
kommt man auf folgende Zilfern. Für die 
Unterhaltung der Geräte und Gebäude ist eine 
jährliche Aufgabe von 240000 Fr iür beide 
Stationen zu rechnen. Was Personal und Be- 
triebskosten betrifit, so sind drei Fälle unter- 
schieden: 

1. Benutzung der Anlage im Gegensprech- 
betriebe mit Maschinensender durchschnittlich 
9 h am Tage, während der übrigen Zeit Hand- 
arbeit im Einfachbetricbe. 

Unter diesen Bedingungen muß das Per- 
sonal sich auf eine Anzahl von etwa 120 Mann 
für beide Stationen belaufen, daswären, wenn 
man eine durchschnittliche Bezihlvinrg ven 
3000 Fr für das Jahr rechnet 0,360 Mill. Fr 

Es wird angenommen, daß die elektrische 
Energie zum Pıeise von 0,08 Fr für 1 kWh 
geliefert wird. Werden die Sendepausen gleich 
den Zeichen gesetzt, so ergibt dies 


Personal . . . » 2 2.2.2.2. 0,360 Mill. Fr 
Zeit des Gegersprechbetricbes 


mit Maschinensender .. 0,315 „ >» 
Zeit des Einlachbetriebes mit 
Handsender han Ale E E 0,263 E „ 


zusammen 0,938 Mill. Fr 


2. Gegensprechbetiitb mit Maschinen- 
sender während 4 h an jedem Tag. 
Personal auf die Hälfte ver- 

mindert, d. 8. a ae IR 
Betriebskosten 


0,180 Mill. Fr 
0,140 ,, ji 


zusammen . 0,320 Mill. Fr 


3. Gegensprechbetricb mit Maschinen- 
sender während 2 h an jedem Tag. 
Personal wie bei 2.. .. . . 0,180 Mill. Fr 
Betriebskosten 0,070 „n  ,„ 

zusammen 0,250 Mill. Fr 


Gesamtbetrag der jährlichen Ausgaben 
für die drei angegebenen Fälle: 
1. Fall 2. Fall 3 Fall 
0,901 0,901 0,901 Mill. Fr 
0,240 0,240 0,240 „ „ 
0,360 0,180 0,180 „ > 
0,578 0,140 0,070 ,„ 5, 


2,079 1,461 1,391 Mill. Fr 


Die Jahresleistung der Anlage: würde be- 

tragen im | 
Fall 1 = 61,758 Mill. beförderte Worte 

2 = 24,528 „ „ „ 

„ 3 = 12,264 7) „ 79 
sie ließe sich, wie bereits gesagt, chne weitere 
Ausdehnung der Verkehiszeiten durch größere 
Schnelligkeit beim Maschinensenden noch 


Tjieung ... 
Unterhaltung 
Personal . 

Betrieb . , 


LE} 


steigern. 
Nimmt manan, daß die Hälfte der Wörter 
bezahlt wird — die andere Hälfte werde von 


gebührenfreien Telegrammen, dienstlichen Mit- 
teilungen t8w. gebildet —, so würde selbst im 
Falle 3 schon eine Wortgebühr von 25 cis aus- 
reichen, um die jährlichen Aufgaben zu decken. 

Das wären also an und für sich recht gün- 
stige Aussichten für derartige Großanlapen. 
Voraussetzung wäre natürlich, daß ein Ver. 
kehrebedürfnis im oben genannten Umfange 
vorhanden ist. Bei einem billigen Wotttasif 
möchte dieres sich ja heraurbilden. Was die 
sonst von Bouthillon hinsichtlich der jährlichen 
Aurgaben genannten Zahlen angeht, so er- 
scheinen sie durchschnittlich recht niediig an- 
gesetzt. Ob z. B. bei einem 600 m hohen Turm 
mit einer Amortisation von 20 Jahıen gerech- 
net werden darf, ist recht zweifelhaft. Immer- 
hin würden bei genügender Verkehissteigerunrg 


auch die jährlichen Aurgaben eine erhebliche 


Erhöhung vertragen, ohne daß darunter die 
Rentabilität der Anlage zu leiden brauchte. 


Rp. 


KLEINERE MITTEILUNGEN, 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik, 


Spontane Stromschwankungen in verschiedenen 
Elektrizitätsleitern. 


[Ann. d. Physik, Bd. 57, S. 541.] 


W. Schottky weist gewisse unüber- 
schreitbare Grenzen für die Verstärkung mit 
Glühkatlıoden- und Gasentladungsröhren nach. 
Namentlich die Größe der Elementarladung 
der Elektrizität — wegen der atomistischen 
Struktur der Elektrizität —, aber auch die 


Wärmebewegung der Elektrizität werden für 


diese Grenze verantwortlich gemacht. 


Aus einer Bemerkung von Einstein be. 
züglich des KT-Gesetzes (k = Gaskonstante 
T =abs. Temperatur) schließt der Verfasser. 
daß in einem Empfangskıeis, der eine Eigen. 
schwingung im Hörgebiet besitzt, auch bei 
Ausschaltung aller .äußeren Störungen und 
bei genügender Verstärkung des Systems in 
einem am Ende angelegten Telephon ein 
dauerndes Summen vorLanden sein müsse, das 
alle schwäcl:.eıen Signale übertönt und da. 
durch ihre Aufnahme unmöglich macht, eben 
infolge der Wärmebewegung der Elektrizität. 
Als Maß für die Reinheit dieser elektrischen 
Schwingungen geringer Amplituden findet er 
die Dämptungskonstante: bei’ sehr geringer 
Dämptung könnte im Telephon ein reiner 
Ton, bei starker Dämptung, wegen der Un. 
regelmäß'gkeit der elektrischen Impulse durch 
die geladenen Teilchen innerhalb des Leiters, 
nur ein unıegelmäß'ges Geräusch entstel.en. 
Der elektriscl.e Widerstand (Ohmecher Wider. 
stand, Wirbelstrom- und Hystereseverluste) 
ist von gıoßem E'nfluß auf die Art der 
Schwingung. Die Energie dieser Schwingun- 
gen ist in wärmeausgeglichenen Systemen 
(z. B. metallischen Leitern) gleich KT, also 
unabl'ängig vom Material und der elektrischen 
Elementasladung. Die entsprechende Lei. 
stung ist aber noch einige Zehnerpotenzen 
kleiner als die mit den gebiäuchlichen Ver. 
stärkerschaltungen noch auinehmbaren mini- 
malen Leistungen, und um so kleiner, je 
kleiner die Dämpfung ist. f . 

Der andere Gienzfall sehr großer (x) 
freier Weglängen der elektrisch geladenen 
Teilclen in sehr wveıdünnten Garen und 
bei Hochvakuum-Glühkatlodenentladungen 
(Schrotetiekt) wird durch die Gıöße der elek. 
trischen Elementarladung bestimmt. Jede 
solche Ladung, die auf eine Elektrode des 
Verstärkers trifft, löst, als Elementarvorgang 
aufgefaßt, eine elektrische Stromschwankung 
des Systems aus, die bei genügender Verstär- 
kungszahl störend wirken kann, sei nun diese 
Ladung durch Röntgenstiahlen, Radioakti- 
v.tät oder Glühkatl odenentladungen hervor- 
gerufen (man vergleiche d.e Schweidlerschen 
Schwankungen). Die Amplitude dieser Strom- 
schwankungen ist proportional der Quadrat- 
wurzel aus der Elementarladung; aber ein 
Anwachsen des Stromes verwischt nicht etwa 
den Effekt, sondern läßt ihn immer stärker 
hervortieten. ‘Die Amplitude wächst auch um- 
gekehrt proportional der Quadratwuszel aus 
der Periode, solange innerhalb einer Periode 
noch eine größere Zahl von Elementarladungen 
übergeben. 

Bei der Berechnung eines physikalisch 
vollständig definierten Falles, nämlich der 

nregung eines abgestimmten gedämpften 
Schwingungskıeises durch den Schroteffekt 
zeigt sich, daß die Stromschwankungen in 
einer Entladungsröhre auf einen parallel ge- 
schalteten Resonator so wirken, wie wenn in 
der Entladungsıöhre ein rein sinusförmiger 
Wechselstrom von der Eıgenperiode z des Re- 
sonators und der effektiven Amplitude 
Vneilt vorhanden wäre. Die durch den 
Schroteflekt verursachte Energie der Schwin- 
gungen ist doppelt bis 200 000-mal so groß 
als die durch die Wärmebewegung bei Zimmer- 
temperatur hervorgerufene Energie der Eigen- 
schwingungen, zieht also der Verstärkung 
noch engere Grenzen; er kann bereits bei den 
gebräuchlichen Verstärkungszahlen zu 
rungen Anlaß geben. 

- Der Schroteflekt erzeugt um go mehr 
Störungen, je kleiner die Dämpfung des 
Empfangskreises, je größer die Induktanz des 
Eingangskreises ist. - Durch Verwendung 
tıäger Endinstrumente läßt sich die Größe 
der auftretenden Stromschwankungen um 
einige Zehnerpotenzen herabdrücken. 


ar. 


Telegraphie und Telephonle 
f mit Leitung. 
Die Nummern im Fernsprechbetrieb. 


Die Gebrauchranweisung für die S 
sprechanschlüsse, die im Teilnehmerverze® e 
nis steht, schreibt folgende Aussprache aer 
Nummeın vor: 


3618 sechsunddreißig — achtzehn, 
8080 achtzig — acht — null, 
106 28 einhundertsechs — achtundzwanzig, 
10706 einhundertsieben — nullsechs, 

43 00 dreiundvierzig — hundert, 1, 
102 90 einhundertzwei — neun — DU 

30 00 dreitausend, 

100 09 zelhıntausendneun, 

100 37 zehntausendsiebenunddreißig- 


Wieviele Teilnehmer das wohl an 
machen, fragt man sich unwillkürlich, die 
man diese verwickelten Vorschriften liest, i 
natürlich alle ihren Grund in Erfahrung 
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haben. So ist immer eins zum andern gekom- 
men — und nun sind diese Vorschıiiten ganz 
sicher für den praktischen Gebrauch zu ver- 
wickelt geworden. Vor allen Dingen fehlt aber 
noch die Verstopfung einer Quelle für zahl- 
reiche falsche Verbindungen, die in der Ähnlich- 
keit des Klangs von 2 und 3 liegt. Ich selbst 
weiß dies aus der Pıaxis, und es wird mir täg- 
lich mehrmals vor Augen geführt — ich habe 
nämlich die Nummer 3232 Diesem Übelstand 
kann man aber in sehr eintacher Weise dadurch 
abhelien, daß man für zwei die Aussprache 
„Zzwo“ iestsetzt, wie sie vielfach zur Vermeidung 
von Verwechselungen schon üblich ist. Eine 
zweite Quelle liegt darin, daß die Zahlen von 
13 bis 19 den Zehnerzahlen von 30 bis 90 zu 
ähnlich sind. Man hat deshalb die Vorschrift 
gegeben, daß diese drei — null usw. ausge- 
sprochen weiden sollen, was aber oft nicht ge- 
schieht. Außerdem sagen dann viele Leute auch 
zwei — null, obwohl natürlich 12 mit 20 nicht 
verwechselt weıden kann, und null — null, 
wobei merkwüıdigerweise immer null — neun 
verstanden wird. Deshalb war wieder die Son- 
derbestimmung nötig, daß die vollen Hunderte 
dem Sp.achgebiauch entsprechend ausge: pro- 
chen weiden sollen. Merkwüldigerweice ist der 
Unterschied in der Ausspiacl.e für 13 und 30 
usw. nur für die zwei letzten Stellen festgesetzt, 
obwohl auch bei den zwei ersten dieselben Ver- 
wechselungen vorkommen. Bei den Nummern 
100 37 usw. ist die Sonderbestimmung natürlich 
deshalb nötig, damit sie nicht mit 137 usw. ver- 
wechselt weıden. 

Ich möchte vorschlagen, daß alle diese 
Sonderbestimmungen fortiallen, und daß statt- 
dessen bei allen Nummern, die die Stellen 00 
und die von 13 bis 19enthalten, der Oıdnungs- 
buchstabe aim Teilnehmervetzeichnis zugesetzt 
wird, z. B. 5613 = 56 13a, 1678 = 16a 78 
usw. Ferner wäre es zweckmäßig, wenn bei 
den fünistelligen Zahlen die erste Zalıl, die ja 
über 1 nie hinausgeht, durch ein A ersetzt 
würde, z. B. statt 10397 = A397, statt 
11565 = A 15a 65. Damit wäre jede Ver- 
wechslung aurgescl lossen; man Lätte nur den 
oberen Teil des Vieliachieldes mit A zu bezeich- 
nen und könnte dann in diesem Feld wieder 
mit 00 00 beginnen. 

Diese Vorschläge sollen lediglich eine An- 
regung sein — vielleicht gibt es noch eine bessere 
Lösung; ihr Sinn ist der: Was der Teilnehmer 
sagen muß, muß ihm an der Stelle vorgedruckt 
weıden, wo er die Nummer iindet, denn die 
Vorbemierkungen leren doch die wenigsten 
Menschen — und selbst wenn sie sie lesen: Die 
jetzigen Bestimmungen sind so, daß sie wirk- 
ich niemand auswendig behalten kann. Wie 
schwerlällig die Teilnehmer sind, zeigt rich ja 
z. B. darin, daß man genötigt war, die Namen 
der Ämter alle vollständig zu drucken, da eich 
die Anwendung von Abkürzungen der Amts- 
namen als undurchfühıbar erwies. 

sollte aber auch noch eine weitere 
Quelle falscher Verbindungen verstopfen: 
Wenn man, wie es zweckmäßig und allgemein 
üblich ist, mit 0 anfängt zu zählen, so ist z. B. 
die Klinke 32 nicht, wie man vermuten sollte, 
die zweite in der Reihe, sondern die dıitte. Das 
tritt bei der jetzigen Art der Unterteilung der 
Klinken nicht klar hervor, denn sie ist so: 


00000-00000:00000-00000 


Es gibt aber ein ganz einfaches Mittel, die 
Zählung außerordentlich zu erleichtern und 
den oben angeführten Fehler auszuschließen: 
Er besteht darin, daß man nicht die Zwischen- 
täume nach je 5 Klinken kennzeichnet, son- 
dern die erste und danach jede fünfte Klinke 
selbst, z. B. durch einen Fiberiing, der bei 


Qo0o0o0o0000000000000000 


den Klinken 0 und 10 anders zu fārben oder 
etwas bıeiter zu machen wäre als bei 5 und 
15, da auch öfters Irrtümer um 5 Stellen 
vorkommen. Dann zäl:lt man die erste, so 
bezeic nete Klinke unwillküllich nicht mit 
und findet die Klinken 5,.20 und 15 dem 
natürlichen Gefühl entsprechend viel schneller 
und sicherer heraus, als wenn man sie rechts 
neben dem Trenungszeichen suchen muß, wäh- 
rend man sie unwillkürlich links daneben 
Sucht, entsprechend der Einteilung der Zaulen 


123456-678910:11 1213 1415-16 17 18 19 20 
während sie in Wirklich keit so geteilt sind: 


[olı234[5]6789[ı0] 11 1213 14 [5] 16 17 1819 


‚ Außerdem hat man dann zwischen den 

ichen immer nur 4 Klinken, statt bisher 5, 
was natürlich ebenfalls leichter zu über- 
sehen ist. Karl Ammon. 


Hierzu stellt uns unser ständiger Mitarbei- 
ter folgende Bemerkungen zur Verfügung: 

Die Trennung der Anschlußnummer iin zwei 
Zahlengruppen, wie sie die Beispiele erkennen 
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lassen, hat ihren inneren Grund in der für die 


Vielfachfelder sich ergebenden Enter une in 
on- 


_ Felder zu 100 Anschlußleitungen, die aus 


struktiven Giünden zweckmäßig ist. Die erste 
Zalılengruppe bezeichnet das von der Beamtin 
aufzusuchende Hundertield, deseen Bezeich- 
nung mit der Zahlengruppe übereinstimmt, die 
zweite die Einzelklinke, die in diesem kleinen 


 Hundertield zu stecken ist. An der Gruppen- 


teilung dürfte demnach festzuhalten cein, da 
sie den bei Herstellung der Verbindung zu voll- 
führenden Gedankengängen der Beamtin ent- 
spricht und das Behalten der verlangten Num- 
mer erleichtert. 

Strittig bleibt die Frage, ob man die Grup- 
pen dem Sprachgebrauch folgend aussprechen 
oder der amerikanischen Praxis folgend in ein- 
zelnen Zifierın von links nach rechts angeben 
lassen soll. Beide Verfahren haben ihre Vor- 


‚und Nachteile, über deren Einwirkung auf den 


Betrieb nur Betriebsversuche entscheiden kön- 


en. i 

In halbselbsttätigen Fernsprechnetzen, bei 
denen die Abfragebeamtin die verlangte Num- 
mer an Tastensätzen einzustellen hat, u. zw. in 
der Reilıenfiolge der Zahlen von links nach 
rechts, ist mit gutem Erfolg der Versuch ge- 
macht worden, die Anschlußnummernin Einzel- 
zifiern von links nach rechts angeben zu lassen. 
Übrigens ist es nicht so schwer, die Teilnehmer 
an eine bestimmte Art der Ausspraclie zu ge- 
wöhnen, wie der Verfasser annimmt. Sind die 
Abfragebeamtinnen gut geschult, wie dies Z. Zt. 
leider intolge der Nachwirkung der Kıiegsver- 
hältnisse und der Untergrabung der Disziplin 
durch die Revolution viellach nicht mehr der 
Fall ist, so ahmen die Teilnehmer die von den 
Beamtinnen bei der Nummerwiederholung ge- 
wählte Aussprache unwillkürlich nach. ie 
Pıaxis zeigt dies und läßt die Gebrauchsanwei- 
sungen über die Aussprache überhaupt ent behr- 
lich erscLeinen. Dasselbe gilt iür die Aussprache 
bestimmter Zahlen, um Verwechslungen zu ver- 
meiden (z. B. zwo statt zwei), wotür sich in 
Sachtren z. B. vorwiegend unter dem Einfluß 
der Aussprache der Abiragebeamtinnen „zwe“ 
eingebürgert hat. Gründliche Schulung der 
Abiragebeamtinnen ist das beste Mittel zur 
richtigen Gewölnung der Teilnehmer. 

Die Vorschläge des Vertassers, bei allen 
Nummern, die die Stellen 00 und die von 13 
bis 19 enthalten, den Oıdnungsbuchstaben a 
zuzusetzen (z. B. 56 13a iür 56 13), erscheint 
schon mit Rückricht aui die Wähleiämter un- 
zweckmäßig. Auch die Verwendung des „4A“ 
an Stelle der Zehntausenderbezeiehnung „I“ 
dürfte nicht mehr in Frage kommen, da Hand- 
ämter mit einem Vieltachield von mehr als 
10 000 Leitungen schon seit längerer Zeit nicht 
mehr gebaut weiden und es zweckmäßiger ist, 
diese Amtseinheiten, wenn mehıeıe in einem 
Netz vorhanden sind, durch Kenn worte zu be- 
zeicl nen. 

Der Vorschlag, die Zählweise der Klinken 
durch Verlegen der Nullklinke an das Ende der 
Reihe zu ändern, wird durch die praktische Er- 
falırung nicht gestützt; die Einführung beson- 
derer Bezeichnungsringe dürfte sich aus jabıi- 
kationstechnischen Gıünden veıbieten. Kr. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie, 
Hebung des Funkverkehrs. 


Die bisherige militärische funkentelegra- 
phische Großstation Königswusterhausen 
ist in die Verwaltung des Reichspostministe- 
riums übergegangen und wird nunmehr im 
Interesse des öffentlichen Verkehrs vorzugs- 
weise für die telegraphische Verbindung mit 
dem europäischen Ausland benutzt. Der Funk- 
verkehr der Großstation Nauen mit Amerika 
hat außerordentlich zugenommen und wickelt 
sich mit solcher Schnelligkeit und Sicherheit 
ab, daß Funktelegramme für die Vereinigten 
Staaten jetzt an jedem Postschalter angenommen 
werden. Dasselbe gilt für drahtlose Nachrich- 
ten nach Spanien Ein Versuchsverkehr mit 
Schweden und der Schweiz wurde aufge- 
nommen. 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 


Elektrischer Zwischenstecker. 


Unter dem Namen Zwischenstecker bringt 
die Firma Gebr. Ruhstrat, Göttingen, eine 
praktische Hiltsvorrichtung für Laboratorium, 
Werkstatt und auch für häusliche Zwecke auf 
den Markt. Wie Abb. l erkennen läßt, handelt 
es sich um eine Vereinigung von Steckdose und 
Stecker, bei der der eine Pol aa’ ohne Unter- 
brechung a perni; de: andeıe bb’ da- 
gegen bei co’ unterbrochen ist. Führt man bei 
ab die Vorrichtung in eine gewöhnliche Steck- 
dose ein und schließt bei a'b' den Stecker eines 
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Stromverbrauchers (Tischlampe, Kochapparat 
o. dergl.)an, so kann man durch Anschluß eines 
l Strommessers bei cc’ leicht 
den Stromverbrauch des 
angeschlossenen Apparates 
messen, ebenso kann man 
bei cc’ einen Vorschaltwider- 
stand oder einen kleinen Ak- 
kumulator zwecks Aufla- 
dung anschließen. Im letz- 
teren Falle kann die bei a‘ b’ 
angeschlossene Glühlampe 
als Vorschaltwiderstand die- 
nen. Man kann den Zwischen- 
stecker endlich auc zur Prü- 
fung eines Sicherungsstöpsels 
oder eines Apparates auf 
Körperschluß benutzen. Bei 
a” b” sind noch zwei Klemm- 
schrauben für den Anschluß 
eines Voltmeters vorgesehen. 
i — 2. 


Abb. 4. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Über Pyrometer. 
(Engineering, Bd. 104, S. 497.) 


Am 7. XI. 1917 bielt die Faraday - Gesell- 
schaft in London eine Sitzung ab, für welche 
das Tnema „Pyrometer und ıcmetrie‘ ge- 
wählt war und in der 12 Vortiäge von Ver- 
tretern technischer Laboratorien und von Py- 
rometeriirmen aus England und Noıdameıika 
gehalten wurden. 

E. F. Northrup empfiehlt zur Erzeugung 
hoher Temperaturen Induktionsöfen, die mit 
Hochfiequenzstiömen chne jegliche magne- 
tische Zwischenwiikung betrieben werden. Ein 
Ofen dieser Art schmolz mehr als 20 kg Messing 
in 35 min mit einem Aufwande von 18kW. Ein 
Vakuumofen gleicher Bauart erhitzte in einem 
Graphittiegel von 14 cm Durchmesser und 
18cm Höhe eine Zinn- oder Glasfüllung in 40 
bis 50 min auf 1600°, wobei ein Vakuum von 
l cm Quecksilber aufrecht erhalten werden 
konnte. Bei diesem Ofen betrug die Srannung 
an den Kondensatorklemmen 5400 und 7200 V 
und die Frequenz 25 400 oder 12 500 i. d. sek. 
Für die Messung von Temperaturen, bei denen 
Thermoelemente aus Platin-Platinhodium 
nicht mehr verwendbar sind, schlug Northrup 
solche aus Wolfram-Molybdän vor, die aller- 
dings vor dem Zutritt der Heizgase geschützt 
werden müssen und nur eine sehr geringe 
thermoelektrische Kıaft besitzen. Um die 
EMK von Thermoelementen zu messen, hat 
man sich bisher der Kompensationsschaltungen 
bedient. Diese Instrumente sind aber für den 
Gebrauch in prakti. 
schen Betrieben etwas 
umständlich in der 
Handhabung. Norihrup 
hat daher ein einfaches 
tragbares Instiument 
Ge moroen) gebaut, 

as in. derselben Art 
arbeitet wie die Kom- 
pensationsschaliungen, 
aber nicht so empfind- 
lich ist wiejene. Abb. 2° 
erläutert seine Kon- 
struktion. Der Strom 
des Trockenelementes 
Ba (Abb. 2A) geht 
durch den Widerstand 
R und durch die abge- 
glichenen Widerstände 
Cu (gleich dem Wider- 
stande der Kupferrpule 
des beweglichen Teiles 
in dem Strommesser Q) 
und S; S besteht aus 
Manganin, an seinen 
Endklemmen kann die 
Spannungabgenommen 
werden. Derdurch Stlie- 
Bende Strom wird durch 
Regelung von R ge- 
ändert, bis der Spannungsabiall auf S im 
Gleichgewicht ist mit der unbekannten EMK 
Ex, die bei P, und P, angelegt ist. Dies ist 
dadurch erkennbar, daß das Instrument G 
die Nullstellung annimmt. Durch Nieder- 
drücken eines in der Abbildung nicht wieder- 
gegebenen Knopfes wird an die Stelle des 
Widerstandes Cu das Anzeigeinstrument G 
eingeschaltet, so daß nunmehr Abb. 2B die 
Schaltung des Apparates wiedergibt. Da der 
Widerstand Cu ebenso wie das bewegliche 
System von G aus Kupfer ist, kann dieser 
Austausch -bei allen Temperaturen erfolgen. 
Der durch S fließende Strom kann dann von G 
abgelesen werden, und da er proportional ist 
dem Spannungsabfall aut S, der mit Ez, der zu 
messenden EMK, abgeglichen ist, so kann 
letztere von dem Anzeigeinstrument abgele:en 
werden. Ein Vorzug dieses Instıiumentes be- 


Abp. 2. 
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steht darin, daß seine Ablesungen unabhängig 
von dem Temperaturkoeffizienten des Pyıo- 
volters sind. 

` Eine andere interessante Neuigkeit, welche 
Northrup voriührte, war sein Zinnpyrometer, 
welches die räumliche Ausdehnung von ge- 
schmolzenem Zinn, ähnlich wie beim Queck- 
silberthermometer, benutzt. Das Zinn ist ent- 
halten in einem geschlossenen Gefäß ans fein- 
körnigem Graphit und dehnt sich bei Tempe- 
ratüren oberhalb 700° in einer Graphitröhre 
aus, in deres zur Berührung kommt mit einem 
Nickeldraht, der die Ermittlung der Stand- 
höhe des geschmolzenen Zinnes in der Röhre 
ermöglicht. Der Apparat ist brauchbar bis zu 
etwa 1680°, 

R. S. Whipple behandelte das Ein- 

graben der kalten Lötstelle von Thermoelemen- 
ten in die Erde. Der Zweck des Eingrabens, 
die kalte Lötstelle dauernd auf gleichmäßig 
niedriger Temperatur zu erhalten, wird voll- 
kommen erreicht, wenn man sie etwa 3 m tief 
unter dem Kellerboden eines mäßig großen 
Gebäudes vergräbt. Die Schwankungen in der 
Temperatur der Lötstelle betragen dann wäb- 
rend der ganzen Dauer eines Jahres nicht 
mehr als2°. In mehreren techniscLen Betrieben 
Englands hat man mit diesem Verfahren gute 
Erfahrungen gemacht. 
. ..In seinem Vortrage „automatische Kon- 
trolle und Messung hoher Temperaturen‘ gab 
R. P. Brown als Vertreter eine Beschreibung 
von Instrumenten der Brown Instrument Co., 
Pliiladelphia. Als Anzeigeinetiumente dienen 
Millivoltmeter mit einem Widerrtande von 
mehr als 10002. Die beweglichen Teile dieser 
Instrumente einschließlich Zeiger und Feder 
wiegen nur 526 mg. Die Wicklung besteht 
aus Aluminiumdraht von 0,08 mm mit einem 
feinen Emailleüberzug. 

Ein Instrument von noch höherer Ge- 
nauigkeit ist der Brownsche „Wärmemesser‘“; 
er wird mit einem Trockenelement betrieben, 
dessen EMK von 1,5 V durch Widerstände auf 
60 mV, also auf die höchste bei Thermoelemen- 
ten vorkommende EMK, verringert wird. Bei 
der Benutzung wird zuerst die EMK des 
Trockenelementes gegen die des  Thermoele- 
mentesabgeglichen, sodann wird die Spannung 
des Trockenelementee bestimmt durch Anschluß 
an ein Voltmeter, und endlich wird das Thermo- 
element an das Meßgerät angeschlossen. Der 
Apparat arbeitet also nach Art einer Kompren- 
sationsschaltung, so daß Änderungen des Lei- 
tungswiderstandes keinen E:nfluß ausüben 
können. 

Die Temperaturschreiber der gleichen 
Firma werden vielfach zur automatischen 
Regelung von Temperaturen verwendet, wozu 
sie mit zwei Kontakten für Hoch- und Niedrig- 
werte ausgerüstet werden. In Nordamerika 
werden Oʻenanlagen auch vielfach mit Signal- 
pyrometern versehen. Drei rot, weiß und grün 
gefärbte Lampen werden über jedem Ofen an- 
gebracht, wobei die Farbe der leuchtenden 
Lampe angibt, ob die Temperatur im Ofen zu 
niedrig, richtig oder zu hoch ist. Die Tempe- 
raturen werden dann von einer zentralen Pyro- 
meteranlage aus überwacht. 

“ Eine Reihe weiterer Vorträge behandelte 
die Temperaturmessungen beim Härten und 
‚Gießen des Stables. J. O. Arnold berichtete 
über Messungen der Temperatur eines Härte- 
bades für Schnelldrehetahl, die er an der Uni- 


versität von Sheffield mit 5 verachiedenen In- 


strumenten hatte ausführen laaren. Diere In- 
strumente waren: ein Férysches Strahlungs- 
pyrometer, ein Féryscher Spiralfederryıo- 
meter, ein Fostereches Thermoelement (aus 
NickelÀchrom und einer anderen Nickellegie- 
rung für Temperaturen von 500 bis 1400°) ein 
Leskole-Pyrometer (Abänderung des Wanner- 
Pyrometere) und ein Pyrometer von Mesu16- 

oudöl. Die Temreratur des Härtebader lag in 
der Nähe von 1300°, und alle Instrumente 
stimmten in ihren Angaben befriedigend über- 
ein, weil die optischen Pyrometer unter den 
gleichen Umständen wie bei Einstellung auf 
einen schwarzen Körper zur Verwendung ge- 
langten. 

Dies war nicht der Fall bei den Messungen 
der Temperaturen von flürsigem Stahl. Einer 
der Vortragenden berichtete, daß beim Aus- 
fließen des Stahles aus dem Ofen die Schlacke 
beim Messen mit optischen Pyrometern stets 
scheinbar eine höhere Temperatur zeigte als 
der Stahl selber, weil das Strahlungsvermögen 
der Schlacke angeblich 0,5, das des Stahles 
aber wahrscheinlich nur 0,4 beträgt. Ein an- 
derer Vortragender, der in einem Glasgower 
Stahlwerk an Flammöfen während eines Jah- 
res 10 000 bis 12000 Messungen mit einem 
optischen Pyrometer von Siemens aufgeführt 
hatte, fand, daß es möglich war, die Tempe- 
ratur der Ö'en mit Hilfe der Temperaturbeob- 
achtungen in engen Grenzen zwischen 1630 bis 
1650° scheinbarer Temperatur zu halten, was 
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sich als sehr vorteilhaft für die Lebensdauer 
der Öfen erwies. W. H. Hatfield von dem 
Brown-Firth-Versuchslaboratorium in 
field äußerte sich dagegen abfällig über die 
bisher in Ofenbetrieben üblichen Temperatur- 
messungen. Die mit optischen Pyrometern 
gemessenen Temperaturen der Schlacke, der 
Daches oder der Wände der Öfen gäben keinen 
Aufschluß über die-wirkliche Temperatur der 
indem Ofen befindlichen Stahles. Er habe z. B. 
gelegentlich als Temperatur des in eine Schau- 
fe) auslaufenden Stahles 1400 bis 1410° mit 
einem optischen Pyrometer gefunden, mit 
einem Thermoelement in der. Schaufel selbst 
aber 1600 bis 1625%°. Ebenso habe er die 
Temperatur einer Stahlmasse im Ofen selber 
um 60 und 100° höher gefunden, als wenn der 
Stahl aus. dem Ofen heraurkam. Dieser Unter- 
schied sei im letzteren Falle aber der nicht 
mehr vollkommen schwarzen Körperstrahlu 

Zuzuschreiben. Mhl. 


Elektrizitätswerke und Arbeits- 
übertragung. 


s Vorortgammelschiene“ im Plauenschen Grund. 


Die Elektrizitäts- Gemeindeve: bände Deu- 
ben, Coschütz, Cossebaude ünd Niederlößnitz 
haben einen Zweckveıband unter dem Namen 
‚Vorortsammelschiene‘“‘ gegründet. Danach 
werden die Kraftwerke untereinander verkup- 
pelt und erfolgt die Stromlieferung dann haupt- 
sächlich aus den Wasserkraftwerken und den an 
den Schächten gelegenen Kraftwerken des 
Plauenechen Grundes. 


Allgemeiner Maschinenbau. 


Neue Geschwindigkeitsregler für Turbinen. 


Es hat sich herausgestellt, daßin verschie- 
denen Anlagen, hauptsächlich beim elektrischen 
Bahnbetiieb,in dem die Belastungsschwankung 
sich ununterbiochen in kleinen Gıenzen ändert, 
die Geschwindigkeit nicht“ die gewünschte 
Gieichförmigkeit besaß, obwohl die von der 
Firma Escher, WyB & Co., ürich, gebauten 
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Steuerorganes in Abhängigkeit vom Feder. 
' regler nach jedem Reglungsvorgang wieder her. 
un Recai 
`. Der Regulierungsvorgang der Turbi 

spielt sich folgendermaßen ab. Nehmen = 
die Umdrehungszahl der Tu: bine waclıse infolge 
einer Entlastung. Durch den Fliehkraftregler 
wird zunächst der Steuerstift 17 angehoben 
(Abb. 3); derselbe verdeckt die Austrittsöff. 
nung 17a der Vorsteuerung, so daß sich in dem 
Raum unter dem Kolben 18 der volle Druck 
bildet. Durch das Heben des Kolbens wird der 
Hebel 14 nach aufwärts gedrückt, wobei 
Punkt 21 zunächst als feststehend zu denken 
ist. Dieser Bewegung folgt zunächst der ganze 
Federregler 15 und der an diesen angelegte 
Steuerhebel 13 und damit der Steuerkolben 4. 
Nun ist aber der volle, durch die Anschläge 1% 
begrenzte Hub des Steuerkolbens ein sehr ge- 
ringer. Hieraus folgt, daß also schon ein außer- 
ordentlich kleiner Hub des Pendelstiftes 17, also 
eine ganz kleine Geschwindigkeitsänderung ge- 
nügt, um diesen vollen Ventilhub zu bewirken 
und die volle Hilfsmotorgeschwindigkeit einzu- 
schalten. Ist_ der Steuerkolben 4 hochgezogen, 
so wird durch das aus demselben über 9a und 
10a in den Hilfsmotorzylinder dringende Öl 
der Hilfsmotorkolben nach rechts im Sinne des 
Schließens geschoben. 


Bis der Hilfsmotor seine der neuen Be. 
lastung entsprechende Stellung erıeicht hat, 
vergeht immer noch eine, wenn auch nur kurze 
Zeit, in welcher sich die Geschwindigkeit der 
Maschine weiter aufwärts bewegen wiid. Wohl 
vermag der Steuerkolben 12 nicht mehr zu 
‚folgen, weilihn der Anschlag daran hındert, da- 
für wiıd sich aber der Kataraktkolben dieser 
Bewegung anschließen, denn die Wandung 
muß ja wegen ıhrer starren Verbindung mit 
Hebel 13 ebenfalls in Ruhe bleiben. Durch die 
Verschiebung des Kataraktkolbens nach oben 
wird die obere Feder zusammengedrückt.: So- 
bald nun aber die Umlaufzahl des Fliehkraft- 
reglers unter dem Einfluß des Hilfsmotors 
wieder abnimmt, kommt nicht nur der Kata- 
raktkolben, sondern das ganze Gehäuse, durch 
das in demselben befindliche Öl mitgenommen, 
gleichsinnig mit dem Kolben in Bewegung, 
etwa in die gestricl.elt gezeichnete Lage, wo- 
bei aber die obe1e Feder immer noch in der vor- 
her etwas zusammengedrückten Form b.eibt. 
Somit wird auch der Steuerkolben 4 in seine 
Mittellage zurückgestellt und die Schließbe- 
wegung am Hilfsmotor unterbıochen. 


Ist beispielsweise der Weg des Steuerven- 
tilkolbens im Vertältnis zu jenem des Pendel- 
stiftes 17 nur !/,, 80 genügt ein Sin- 
ken der Umlauizahl um ! des Be 
trages, der dem beispielsweise 4% be- 
tragenden ausgenützten Uniömig- 
keitsgrade des Fliehkıaftieglere ent- 
spricht, also um etwa nur !;% der 
Umlaufzahl der Maschine, um das Zu- 
rückfühıen des Steuerkolbens 4 in 
seine Mittellage zu bewirken. Die 
' Unterbrechung der Hilfsmotorbewe- 
gung erfolgt hierbei unmittelbarnach 
Überschreiten der maximalen 
schwindigkeit zu einer Zeit, in der 
die Stellung des Hilfsmotors bzw. der 
Haupteinlaßorgane der Maschine der 
neuen Belastung entspricht; dabei 
wird durch die Wirkung der gespann- 
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Abb. 3. Geschwindigkeitsregler. 


Universalregler den für Belastungsänderungen 
von 25 bis 100% abgegebenen, in einzelnen 
Fällen sehr scharien Garantien vollkommen 
entsprachen. Das Hauptmerkmal des indirekt 
wirkenden Reglers besteht zunächst darin, 
daß der Weg des den Hilfsmotor betätigenden 
Steueiorgans so klein ist, daß letzteres nur 
innerhalb verhältnismäßig enger Gıienzen an 
den Bewegungen des Federıeglers teilnimmt, 
und daß am Steuergestänge ein nachgiebiges 
Glied, beispielsweise ein Katarakt, so ange- 
ordnet ist, daß der Federregler sich noch weiter 
bewegen kann, wenn das Steuerorgan seine 
Endlagen schon erreicht hat. Bei eintretender 
a ungra mkehring wird es jedoch zu ge- 
eigneter Zeit vom Federregler in gleichem 
Sinne wieder DUB HOLEN. Der erwähnte 
Katarakt ist mit Federn versehen, die dessen 
Kolben nach jeder Verschiebung in die Mittel- 
lage zurückführen, um die zur Einhaltung einer 
bestimmten Umlaufgeschwindigkeit der Kıatt- 
maschine erforderliche bestimmte Stellung des 


III 


tige, der neuen Belastung entspre- 
chende Geschwindigkeit eingestellt. 
Selbstverständlich erfolgen diese Be- 
wegungen nicht absatzweise, sondern 
ineinander verflöchten und stetig. 
In umgekehrter Weise vollzieht 
sich sinngemäß der gleiche Vorgang 
u bei einer Belastung der Maschine, also 
einem Sinken der Geschwindigkeit. Die Ruck- 
führung 19 wirkt in beiden Fällen in bekann- 
ter Weise, Sie kann auf Isodromıegelung èin- 
geneu werden oder auf hölere bzw. nie w 
mdrehungszahl bei Belastung (negative un 
positive Regelung). K. Trott. 


Jahresversammlungen, Kongresse - 
und Ausstellungen. 


59.Hauptversammlung. 
des Vereins deutscher Ingenieure. 
Am 27. und 28. Oktober findet in Berlin h 
59. Hauptversammlung des Vereins deutse e 
Ingenieure statt. Auf der Tagesordnung e E 
folgende Vorträge, die in der Aula der le 
nischen Hochschule gehalten werden: i 
Staatssekretär a. D. Dr. Müller, Berlin: nur 
' welche Mittel muß die deutsche Indus 
der Veränderung ihrer Produktionsbe 
gungen Rechnung tragen?. 
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Dr. Dr.-Ing. W. Reichel, Berlin: Vorläufige 
Grenzen im Elektromaschinenbau. 

Dr..Ang. Nägel, Dresden: Zur Reform der 
Technischen Hochschulen. 

Reg -Baumeister Buschbaum, Gleiwitz: Vor- 
schläge zur Reform des deutschen Ver- 
kehrswesens 

Dipl.-Ing. W. Hellmich: Bisherige Arbeiten 
der Ausschüsse für Betriebsorganisation 
und zukünftige Aufgaben des V. d. I. auf 
diesem Gebiete. 

Prof. Toussaint: Der Einfluß der Normung 
auf Abmessungen und Formen der Werk- 
zeuge. 

Zivilingenieur G. Duffing: Numerische Inte- 
pranon von Differentialgleichungen. 

Prof. Dr.-XJnug. Gümbel: Der heutige Stand 
des Schmierungsproblems. 

Dr. W. Moede: Der gegenwärtige Stand der 
industriellen Psychotechnik. 


Die Versammlung wird sich ferner mit der 
Genehmigung der Neufassung der Gebühren- 
ordnung der Architekten und Ingenieure, mit 
dem behördlichen Schutz der Standesbezeichnung 
„Ingenieur“ und mit der Frage der inge- 
nieurkammern befassen. | 


Internationale Elektrizitäts- Ausstellung 
Barcelona 1928, 


Die schon vor dem Kriege in Bärcelona ge- 
plante Internationale Elektrizitäts-Äus- 
stellung soll, wie die Ständige Ausstellungs- 
kommission für die Deutsche Industrie mitteilt, 
nunmehr voraussichtlich im Jahre 1923 statt- 
finden. Die Vorbereitungen schreiten, wenn 
auch nur langsam, vorwärts. Von den einfluß- 
reichsten Persönlichkeiten Kataloniens wird der 
Plan unterstützt, für den die nötigen Mitiel vom 
Staat, der Provinzial- und der Stadtverwaltung 
zur Verfügung gestellt werden sollen. Irgend- 
aR Einzelheiten stelen z. Zt. noch nicht 
est. 


Verschiedenes. 


Die Zahlenregistratur der Literaturquellen. 


Im Zeitalter der Vereinheitlichung und 
Normenbildung wind vielleicht ein Hinweis auf 
das von dem Amerikaner Dewey herrührende 
Verfahren angebracht sein. den Inhalt von 
Büchern und Aufsätzen usw. durch unsre ge- 
wöhnlichen Ziffern wiedeızugeben. Dem einen 
oder andern Leser sind wohl derartige Zeichen 
wie 621.326.4 (in der Revue gen. de Y’Electric, 
7. April 1917 Documentation S. 112) oder 
621.334.033.4 („BBC*-Mitteilungen‘“ 1918. S. 202) 
schon aufgefallen; eine kurze Erläuterung zu 
diesen Ziffeın sei hier gegeben 

Das Gesamtgebiet menschlicher Geistes- 
tätigkeit ist in 10 Klassen geteilt, die durch 
Ziffern folgendermaßen dargestellt werden: 
0 Allgemeines und Buchwesen; 1 Philosophie; 
2 Religion; 3 Sozialwissenschaften, Recht; 
4 Sprachwiesenschaften: 5 Reine Naturwissen- 
schaften; 6 Angewandte Naturwissenschaften, 
insbesondere Technik; 7 Kunst; 8 Schöne Lite- 
ratur; 9 Geschichte. Die weitere Unterteilung 
erfolgt durch Anfügen weiterer Ziffern in ein. 


facher Weise: 
61 Medizin; 
62 Technik; 
Landwirtschaft usw.; 
621 Allgemeine Mechanik; Maschinen- 
industrie; 
621.3 Elektrische Maschinen; Elektrotechnik; 


621.31 Elektrische Zentralen: 
621.32 Elektrische Beleuchtung; 
6 Glühlampen; 
4 Glühlampen mit andern als Kohlefäden; 
621.33 Elektrische Fortbewegung (Traktion); 
4 Elektrische Lokomotiven für Sonder- 
zwecke. i 

Die in dem obigen zweiten Beispiel noch 
angefügten Ziffern 033.4 bedeuten, daß Akku- 
mulatoren als Energiequelle dienen; genauere 
Darlegungen muß ich mir an dieser Stelle ver- 
sagen. 

Weitere Bezifferungen geben den Ort an, 
wenn es sich etwa um Schweizer Bahnen 
oder um Bergwerke in Spanien handelt, oder 
auch die Sprache, in der das Druckwerk abge. 
faßt ist. 

In erster Linie für Büchersammlungen er- 
dacht, wurde die Einteilung insbesondere vom 
„Institut international de Bibliographie" in 
Brüssel soweit durchgebildet. daß man auch 
Zeitungsausschnitte und insbesondere Inhaltsan- 
gaben von Zeitschriftenaufsätzen („Referate“) 
bequem darnach einordnen lassen kann. Die 
bisher vielfach übliche alphabetische Ordnung 
hat den Nachteil, daß oft für die gleichen Be- 
griffo verschiedene Bezeichnungen üblich sind. 
daß überhaupt Zusammengehöriges wahllos 
"auseinandergerissen wird: Nachteile. die um so 
fühlbarer, werden, je mehr man ausländische 
Literaturen zu berücksichtigen veranlaßt ist. 


Ed 
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Die hier kurz gezeigte Klassifikation will 
also nur diese Nachteile vermeiden, wird aber, 
wie ich betonen möchte. als der erste Versuch, 
wie jedes technische Hilfsmittel. nach manche 


-Kritik und Verbesserung erfahren müssen. 


Wer weitere Einzelheiten kennen zu lernen 
wünseht. findet diese bei: Junker, Carl. Die 
Dezimalklassifikation. Wien 1897; ferner bei 
Georg, Karl, Anleitung Bücherlager .. . zu 
ordnen, Hannover 1901 (beide Werke sind 
meines: Wissens vergriffen und daher nur in 
Büchereien zu erhalten). Auch die „Brücke“ 
hat einen Abdruck der ersten 1000 Abteilungen 
— (die Brüsseler Ausgabe von 1905 umfaßt be- 
reits etwa 30000 Abteilungen, um nur eine 
Zahl zu nennen — veranstaltet. 

Ich beabsichtige, die Voıteile der einheit- 
lichen Einteilung und Bezeichnung an den von 
mir seit Jahren gesammelten Materialien, die 
sich wohl nach der Öffnung der Grenzen noch 
vermehren lassen, einem größeren Kreise zu 
zeigen: man beurteilt ja auch sonst ein Werk- 
zeug nicht für sich allein. sondern nach den 
Erfolgen, die damit zu erzielen eind. 

Dr. J. Hanauer, Berlin. 


Deutsches Museum, München. 


Derim Oktober 1918 verfaßte, aberintolge 
der politischen Ereignisse erst vor kurzem ver- 
sandte Verwaltungsbericht für 1917/1918 
zeigt, daßauch im 15. Geschäftsjahr des Deut- 
schen Museums, soweit es die Verhältnisse, 
insbesondere die Einschränkung der Bautätig- 
keit, gestatteien, unermüdlich ans einer Ausge- 
staltung weiter gearbeitet worden ist. Das be- 
zieht sich einmal auf den Neubau, desren 
künstlerische Ausschmückung mit Hilfe zakl- 
reicher wertvoller Stiftungen gefördert werden 
konnte, wie vor allem auf die Vorbereitung des 
Studiengebäudes, das mit seinen Vortrags- 
räumen, Zeichensälen, Forsthungszimmern, 
Bücher-, Plan-, Urkunden- usw. Sammlungen 
erst die volle Ausnutzung des Museums ermög- 
lichen wird!). Auf die hierfür nötige Gesamt- 
summe von 6 bis 7 Mill. M waren bei Berichts- 
schluß 21, Mill. M gezeichnet. Die Besuchs- 
ziffer, die 1916/17 auf 120 874 zurückgegangen 
war, ist im Berichtsjahr wieder auf 140 349 ge- 
stiegen. Die Reisestiftung umfaßte 264 Sti- 
pendien; von 93 eingereichten Reireberichten 
wurden lleiner Auszeichnung der Verfasser ge-- 
würdigt. Für die Sammlungen hat u. a. die 
Siemens & Halske A. G. das Original eines 
Kreiselkompasses von Werner Siemens aus den 
80er Jahıen gestiftet. Das Vermögen des Mu- 
seums erreichte 1917 14,412 Mill. M, hat sich 
mithin um 1,265 Mill. M gegen das Vorjahr er- 
höht. 


Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


O. Arendt. Der beratende Ingenieur und 
Chemiker Dr. Oskar Arendt hat sich in Berlin 
W: 50, Kurfürstendamm 227, als Patentanwalt 
niedergelassen und wird in dieser Eigenschaft 
die Patentabteilung seines Ingenieur- Bureaus 
fortführen. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Eigenschaften von Dielektriken. 

Unter dieser Überschrift ist in der „ETZ“ 
1919, S. 270, ein Referat über eine Arbeit 
von C. A. BUTMAN („Electrical World‘, Bd. 
71, S. 812) veröffentlicht. - Der Herr Refe- 
rent verweist dabei auf den eigentümlichen 
Unterschied zwischen den Ergebnissen von 
BUTMAN und meiner Arbeit („Archiv f. Elektr.“ 
Bd. 1, S. 239) in bezug auf das Verhalten des 
Leistungsfaktoıs von Paraffinöl bei veränder- 
licher Zen . Der Herr Referent führt 
diesen nterschied mit Recht auf die Ver- 
schiedenheit der untersuchtenSorten zurück. 
Nun läßt sich diese Verschiedenheit näher 
charakterisieren und dadurch gleichzeitig die 
vom Referenten am Schluß des Berichts an- 
gedeutete Theorie stützen. 

Es soll in folgendem das von BUTMAN 
untersuchte Öl mit B-Öl, das von mir behan- 
delte mit P-Öl bezeichnet werden. 


l. Das P-Öl war von den bekannten chemi- 
schen Werken E. Merck, Darmstadt, ge- 
liefert und stellte ein außerordentlich 
reines, wasserhlelles Produkt dar. Es wurde 
unmittelbar nach Öffnung des luftdicht ab- 
geschlossenen Versandgefäßes untersucht, 
so daß es keine Feuchtigkeit anziehen, 
noch sonst irgendwie verunreinigt werden 
konnte. 

2. Vergleicht man die Größenordnung des 
Leistungsfaktors bei beiden Versuchs- 


1) Vgl. „ETZ“ 1918, 8. 80. 


Heit 42. 


lage würde 
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stoffen, wobei angenommen wird, daß 
BUTMAN mit etwa 50 Per arbeitete (die 
Periodenzahıl ist nicht angegeben), so hat 
man {ür eine Temperatur von 40° und eine 
Feldstärke 16760 V/cm für B-Öl einen 
Leistungsfaktor von etwa 0,028, bei P-Öl 
unter gleichen Bedingungen etwa 0,0004! 
Die Verluste bei B-Öl haben somit den 
etwa 70-fachen Wert im Vergleich mit 
P-Öl; nimmt man bei BUTMAN höhere Pe- 
riodenzahlen an, so wird das Verhältnis 
noch größer. Die Größenordnung des 
- Leistungsiaktors des B-Öls entspricht etwa 
derjenigen, die ich boi Transformatoren- 
und Rizinusöl gefunden habe. 
In dem Temperaturbereich 35° bis 60° 
steigt der Leistungsfaktor beim B-Ö] auf 
etwa das 4-fache, während beim P-Öl bloß 
ein Ansteigen auf das 1,4-lfache beobhchtet 
wurde. Auch hier verhältsich das B-Öldem 
Transformatorenöl ähnlich, da bei dem 
letzteren eine Steigerung in etwa gleicher 

Gıößenoıdnung stattfindet. _ 

Aus diesen Tatsachen folgt mit großer 
Sicherheit, daß das B-Öl, wohl infolge seines 
Feuchtigkeitsgelaltes oder vielleicht durch 
Spuren von Säure, wesentlich ionenreicher 
war, als das P-Öl. Das erstere nähert sich in 
allen seinen Eigenschaften dem Transforma- 
torenöl und Rizinusöl. Durch den Ionenreich- 
tum wird auch die Abhängigkeit des Leistungs- 
faktors von der Spannung nach der Theorie 
des Referenten erklärt. Bei dem ionenarmen 
P-Öl hat der Verlust überwiegend den Cha- 
rakter eines „Maxwellschen Verlustes‘‘, wie er 
bei festen Körpern auftritt, deshalb die Ab- 
hängigkeit von der Periodenzahl (vgl. Abb. 11 
meiner a, und die Konstanz des Lei- 
stungsfaktors bei Spannungsänderungen. 

Auffallend ist noch das Wachsen der Di- 
elektrizitätskonstante mit der Temperatur 
beim B-Öl, während ich bei P-Öl und bei 
allen von mir untersuchten flüssigen Isolato- 
ren eine Abnahme beobachtet habe. Dieselbe 
Beobachtung bat auch K. W. Wagner bei 
verflüssigtem Paraffin und Ceresin gemacht 
(„Archiv f. Eleklr.‘“ Bd. III, 1914, S. 98). 


Kiel, 18. VII. 1919. L. Pungs. 


Aluminium -Eisen- und Aluminium -Stahl- 
Seile für Starkstromleitungen. 


Zu dem Aufsatz von Dr.: 3ng. E. G. 
FISCHINGER in der „ETZ“ 1919, S. 393, ist zu 
berichtigen, daß die unter meiner Leitung ge- 
baute 110 kV-Leitung von Bitterfeld nach Berlin 
mit Reinaluminiumseilen versehen ist. Bei 
der Rohstofilage während des Krieges mußte 
Kupfer von vornherein ausscheiden. Gegen 
Eisen-Aluminium-Leitungen sprach außer den 
von FISCHINGER selbst hervorgehoben@n, we- 
sentlich höheren Anlagekosten die schwierigere, 
unter den Kriegsverhältnissen kaum mit der 
nötigen Zuverlässigkeit auszuführende Her- 
stellungsweise und der durch die Art der Seil- 
konstruktion bedingte ungenügende Schutz 
gegen Eindringen von Feuchtigkeit und dadurch 
herbeizutührende elektrolytische Zersetzungen. 
Die mir auf einer früheren Studienreise durch 
Nordamerika gewordenen Auskünfte über Er- 
fahrungen mit Aluminiumleitungen ließen zu- 
dem Befürchtungen, wie die von FISCHINGER 
angeführten, hinsichtlich der dauernden Be- 
triebssicherheit von Aluminiumleitungen nicht 
stichhaltig erscheinen ; wobei zu berücksichti- 
gen ist, daß bei dem Weitspannsystem mit 
Hängeisolatoren sich auch Leitungen mit 
Weichkupfer besser bewähren würden, als bei 
der vor 25 Jahren angewendeten Leitungs- 
veılegung. | 

Die Erfahrungen der nächsten Jahre 
müssen ergeben, ob die an die Reinaluminium- 
leitungen gestellten Erwartungen sich bestä- 
tigen werden. Im Interesse unserer Wirtschafts- 
lage wüıde dieses von größter Bedeutung sein, 
und deshalb wird das durch die Kriegsverhält- 
nisse veranlaßte Wagnis der Erstellung von 
Reinaluminiumleitungen auf jeden Fall wert 
vclle Aufklärung geben. 

‚. Nachdem nun der Verkehr mit Nordame- 
rika wieder möglich ist, wird sich übrigens auch 
einwandfrei feststellen lassen, wie sich die in: 
zwischen bereits vor 10 Jahren in Tausenden 
von Kilometern verlegten Reinaluminiumlei- 
tungen (des Weitspannzystems) bewährt haben. 

‚ Ich möchte im Interesse unserer Volks- 
wirtschaft davor warnen, das Reinaluminium 
als Leitungsmaterial gegenüber Kupfer als 
minderwertig anzusehen. Unsere Wirtschafts- 
sogar bedingen, einige, etwa wirk- 
lich nachzuweisende, unangenehme Eigenschaf- 
ten des Aluminiums mit in Kauf zu nehmen, 
wenn nur überhaupt, beträchtliche Kupfer- 
mengen durch Aluminiumleitungen zu er- ` 
setzen sind. Nicht die absolut höchste Öko- 
nomie und Betriebssicherheit darf in der näch- 
sten Zeit maßgebend sein, sondern die unter 
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Förderung der Gesamtwirtschaft zu erzielende 
relativ beste. 


Berlin, 14. VIII. 1919. 
Krumbiegel. 


In seinem Aufsatz auf S. 393 der „ETZ“ 
geht Herr Dr. FISCHINGER von der unzutiefien- 
den Annahme aus, daß die 110 kV-Leitung vom 
Elektiizitätswerk Golpa nach Berlin mit Alu- 
minium-Eirenseil ausgeführt worden sei. Die 
Angabe, daß die Leitung aus Aluminium-Ei:en- 
seil bestehe, tindet sich allerdings in den Mittei- 
lungen der Vereinigung der Elektrizitätswerke 
1918, 5. 391/92, ist aber daselbst 1919, S. 32, 
richtiggestellt worden. Wie ich ferner in mei- 
ner „Bundschau‘“ in der „ETZ“ 1919, S. 221, 
angegeben habe, sind ebenso wie für die Strecke 
Golpą— Berlin auch für die 100 kV-Strecken, 
welcl:® von der Direktion der Staatlichen Elek- 
trizitätsnerke Diesden zunächst im ö:tliel.en 
Teil des Freistaates Sachsen gebaut weiden, 
Rein-Aluminiumleitungen verwendet worden, 
obwohl auch hier Spannweiten von 225 m, ver- 
einzelt auch darüber hinaus, gewählt worden 
sind. Bei derLeitung Golpa— Berlin betiagenso- 
gar im Überschwemmungsgebiet der Elbe die 

pannweiten etwas mehr als 300 m. Diese Lei- 
tungsanlage ist nunmehr 1%, Jahre im Betrieb, 
ohne daß sich irgendwelche Anstände ergeben 
haben, die auf das Leitungsmaterial zurückzu- 
führen eind. Nur die provisorisch vorgenom- 
mene gleichzeitige Verlegung von Aluminium- 
und Kupferleitungen an demselben Gestänge 
hat sich bei den erwähnten Spannweiten von 
mehr als 300 m nicht bewährt, indem hier bei 
starkem Sturm vereinzelt die Aluminium- mit 
den in der gleichen Horizontale befindlichen 
Kupferleitungen zusammengeschlagen sind. Es 
ist grundsätzlich davor zu warnen, Leitungen 
verschiedenen Materials und Querschnitis an 
demselben Gestänge, insbesondere horizontal 
nebeneinander zu verlegen, da solche Leitungen 
bei Windbelastung verschieden stark ausschla- 
gen und somit mehr als Leitungen gleichen Ma- 
terials und gleichen Querschnitts der Geiahr des 
Zusammenschlagens aufgesetzt sind. 


Die von Herrn Dr. 
stellte Behauptung, daß Rein-Aluminium den 
beim Weitspannsyıtem aAultretenden Bean- 
ppruchungen unter keinen Umständen gewach- 
sen ist, für die übrigens eine Begründung nicht 
beigebracht wird, entbehrt nach den vorsteliend 
mitgeteilten Tatsachen der Berechtigung. Auch 
bei Spannweiten bis zu 250 m läßt sich, wenig- 
stens bei giößeren Leitungsquerschnitten, die 
nach den jetzt gültigen Freileitungsnormalien 
des V.D.E. zulässige und nach den vorliegenden 
Betriebserfahrungen unbedenklicthe Höchstbe- 
anspruchung des Aluminiums von 9 kg/mm? 
einhalten, olıne daß die Durehhänge übermäßig 

roß werden. Beispielsweise beträgt bei dieser 

pannweite der gıößte Durelihang bei 40°C bei 
einem Aluminiumseil von 120 mm? 7,6 m, bei 
einem Kupierseil von 70 mm?, welches die 
gleiche Leitfähigkeit besitzt, 8,65 m. -Der 
Durchhang ist also sogar bei Kupfer größer als 
bei Aluminium, und es liegt, wie ich in der er- 
wähnten Rundschau bereits ausgeführt habe, 
auch bei den genannten Spannweiten kein 
Grund vor, Stahl-Aluminiuman Stelle von Rein- 
Aluminium zu verwenden. Die Verwendung 
von Stahl-Aluminiumseilwargeboten in solchen 
Fällen (Rheinisch -Westf. Elektrizitäfswerk, 
Murgwerk), wo die für Kupfer bestimmten 
Maste bereits in Auttrag gegeben und z. T. aut- 
gestellt waren und Rein-Aluminium bei der da- 
mals von dem VDE zugelassenen llöchstbean- 
spruchung von nur 8 kg/mm? nicht mehr hin- 
reichende Leitungsabstände vom Erdboden er- 
geben hätte. Die erste Leitung mit Stahl-Alu- 
miniumseil dürfte übrigens bei dem Rhħeinisch- 
Westf. Elektrizitätswerk zur Ausführung ge- 
kommen sein, sie wurde im Frühjahr des Jahres 
1917 verlegt und in Betrieb genommen; auch 
bei dieser Leitung haben sich, soweit mir be- 
kannt, im Betriebe irgendwelche Anstände nicht 
ergeben. 

Wenn nach diesen Erfahrungen Herin Dr. 
FISCHINGER dahin zuzustimmen ist, daß eine 
solche Leitung an Betriebssicherheit nichts zu 
wünschen übrig läßt, so lassen doch die bisher 
2. bis 2 %-jährigen Betriebseriahrungen keinen 
Schluß darüber zu, welehe Lebensdanei ein der- 
artiges Seil besitzt. Es ist die Möglichkeit, daß 
die gegen Zutritt von Feuchtigkeit nicht voll- 
ständig geschützte Stahlreele doch nicht an- 
näl;cınd die gleiche Lebensdauer besitzt wie 
ein Kupierseil, vorläufig nicht von der Hand zu 
weisen. Da aber nach den vorliegenden Erfah- 
rungen (vgl. insbesondere auch die Verölfent- 
lichung von Tenney, „ETZ“ 1917, 3.241) Rein- 
Aluminium sich auch tür das Weitspannystem 
bewährt hat, so wirdin Zukunft kaum die Not- 
wendigkeit vorliegen, Aluminium-KLisen- und 
Aluminium-Stahlkeile zu wählen. Jedenlalls ist 
die Auffassung des Herın Dr. FISCHINGER da- 
hin einzuschränken, daß für Weitspannung 
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kleine Aluminium- Querschnitte nicht verwen- 
det weıden sollen, z. B. bei einer Spannweite 
von 250 m nicht unter 70 mm. 


Den weiteren Ausführungen des genannten 
Aufsatzes kann ich insoweit zustimmen, als auch 
ich es für sehr wünschenswert halte, wenn Er- 
fahrungen mit Aluminiumleitungen möglichst 
unparteiisch der Öffentlichkeit bekanntge- 
geben werden, u. zw. bei vorliegenden ungün- 
stigen Erfahrungen mit besonderem Hinweis 
aui die Ursache derselben. Es wird sich dann 
wahrscheinlich überwiegend ergeben, daß bei 
der Montage das Aluminium nicht richtig be- 
handelt worden ist. Aus solchen Veröfientli- 
chungen werden bessere und vollständigere Re- 
gelniür dierichtige Behandlung von Aluminium 
bei der Verlegung ‚als bislier bekannt, gewonnen 
werden können. Wertvolle Hinweise in dieser 
Hinsicht enthaltenaußer dem bereitserwähnten 
Aufsatz von Henney die Veröfientlichungen 
in den Mitteilungen der Vereinigung der Elek- 
tıizitätswerke 1918, S. 329 und 391; 1919, S. 179. 


Ich möchte bei dieser Gelegenheit zustim- 
mend auf die wiederholten mündlichen Ausfüh- 
rungen des verstorbenen Herrn Pıofessor Küb- 
ler hinweisen, der immer wieder betonte, daß 
die Monteure aus alter Gewohnheit die Alu- 
miniumleitungen ebenso zu behandeln pflegen 
wie Kupferleitungen, ohne sich um die beson- 
deren Eigenschaiten des Aluminiums, die aller- 
dings bei der Verlegung genau berücksichtigt 
weiden müssen, zu kümmern. Es sei aber nicht 
angängig, wegen dieser Indolenz des Montage- 
personals darauf zu verzichten, in Deutschland 
Aluminium für Freileitungen zu verwenden, um 
so melır, als wir dadurch, daß wir den Kupier- 
verbrauch für Starkstromleitungen einschrän- 
ken, uns teilweise vom Ausland unabhängig 
machen können. Es wäre sehr zu begrüßen, 
wenn dar Auisatz von Herrn Dr. FISCHINGER 
die Betriebsleitungen derjenigen Werke, welche 
Aluminium in ausgedehnterem Maße verwendet 
haben, veranlassen würde, ihre Betriebserfah- 
rungen, gleichgültig ob sie günstig oder ungün- 
stig sind, zu veröffentlichen. Wenn man dann 
bei Neuanlagen die Ursachen, die zu Leitungs- 
störungen bei Aluminium Anlaß gegeben haben, 
vermeidet, was in der Regel möglich sein wird, 
so wird dadurch das Zutrauen zu den Alumini- 
umleitungen gehoben werden, und es wird nicht 
nötig sein, wie Herr Dr. FISCHINGER beispiels- 
weise vorschlägt, an denjenigen Stellen, wo die 
sogenannte erhöhte Sicherheit verlangt wird, 
wieder zum Schutznetz zu greifen. Man würde 
dadurch nur die eine Gefahrenquelle durch eine 
andere, mindestens ebenso bedenkliche, er- 
setzen. 


Berlin, 19. VIII. 1919. 


In der „ETZ“ 1919, S. 393, veröffentlicht 
Herr Dr.:ing. FISCHINGER Erfahrungen über 
Stahl-Aluminium-Seill. Im Anschluß hieran 
teile ich Ilınen mit, daß ein zwischen zwei un- 
serer Werke verlegtes Siahl-Aluminium-Seil 
von rd 150 mm? Querschnitt innerhalb 4 Jahren 
keinerlei Veränderungen zeigt. Auch die Kupp- 
lungen haben sich bestens bewälirt. Die Kupp- 
lung und das in diese hereinführende Alumi- 
niumseil waren bei der Montage mit einem 
Mennigeanstrich versehen worden, der nicht die 
geringste Rißbildung autwies, ein Zeichen, daß 
sich das Seilin der Kupplung nicht gelockert 
hat. Die Spannweite beträgt 250 m. 


Ammendosf, 29. VIII. 1919. 


Pietzsch, 
Chemische Fabrik Buckau, Werk Ammendorf. 


Dr. Cohn. 


Wenn ®r.:‘ina. FISCHINGER in seiner Ab- 
handlung auf S. 393 der „ETZ“ 1919 vor der 
Verwendung von Leitungen aus reinem Alu- 
minium warnt, so liegt darin leider eine gewisse 
Berechtigung. In den Jahıen 1912 und 1913 
wurde von einer großen Überlandzentrale erst- 
malig im bedeutenden Umfange (rd 200t) Rein- 
aluminium in Seilen für 15000 V-Leitungen 
verwendet. Dabei stellte sich heraus, daß die 
Aluminiumleitungen, welche an den Stütziso- 
latoren mit dem bei Kupierleitungen üblichen 
Bunde beiestigt waren, an den Isolatoren viel 
häufiger Brüche aufwie-en als die mit dem da- 
mals von uns konstruierten, in dem Heddern- 
heimer Buche abgebildeten soliden Wickel- 
bunde, welcher unter Verwendung eines Hilfs- 
drahtes mit Flachaluminium hergestellt wird. 
Zweilellos lag das daran, daß beim einfachen 
Bunde das Aluminium infolge der Beanspru- 
chung durch die Schwingungen am Isolator 
sich bei seiner geringeren Widerstandsfähigkeit 
bald durchbog, während dies bei dem Wickel- 
bunde sehr erheblich verhindert wurde. 


Ganz besonders muß man bei Verlegung 
von Aluminiumleitungen darauf teken, daß jede 
Möglichkeit der Lichtbogenbildung durch Kurz- 
oder Erdschlüsse von vornherein ausgeschlossen 
wird, da das Aluminium an den Stellen des 
Schlusses infolge seines niedrigen Schmelzpunk- 
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tes schmilzt und durchbricht. Man 
den Leitungen untereinander einen oe Fr 
stand geben, um ein Zusammenschlagen in, 
Winde zu vermeiden und so große Isolatoren. 
stützen wählen, daß Erdschlüsse durch Vö el 
ausgeschlossen sind. Be 

Dr.-3na. FISCHINGER glaubt, daß Drähte 
aus Aluminiumlegierungen bessere Dienste lei- 
sten werden. Ich möchte dazu nachstehendex 
Erlebnis mitteilen. Der obenerwähnten Über. 
landzentrale war 1911 auch Leitungsmatenial 
aus einer Aluminiumlegierung angeboten, aber 
nicht verwendet worden. 1913 wurde ich vor 
der Verwendung von Aluminium mit dem Re. 
merken gewarnt, daß Aluminium mit der Zeit 
seine Struktur verändere. Der Warner berief 
sich darauf, daß Teile des verunglückten 
Schwartzschen Aluminium - Luftschiifes (des 
Vorgängers der Zeppeline) aufgehoben worden 
seien, und nach Jahıen habe sich gezeigt, daß 
die aufbewahrten Aluminiumteile rissig gewor- 
den seien und Abblätterungen gezeigt hätten. 
Auf meine Veranlassung wandte sich Professor 
KÜBLER an die namhaftesten Aluminiumfirmen, 
und da war es interessant, daß die Firma, 
welche 1911 eine Legierung angeboten hatte, 
1913 schrieb, nur Legierungen hielten cich nicht 
und könnten derartige Änderungen erleiden, bei 
Reinaluminium könne man sie für ausgeschlos- 
sen halten. Dieser Brief war von demselben 
Herrn unterschrieben, der zwei Jahre vorher 
das Angebot auf die Legierung gemacht hatte! 
Ein Beweis, wie gut man daran tut, sich nicht 
als Versuchskaninchen gebrauchen zu lassen. 
Erwähnen möchte ich, daß die mir gewordene 
Warnung nach meinen Erfahrungen sich bisher 
nicht bestätigt hat. 


Gröbeıs b. Halle a. S., 2. IX. 1919. 
Fr. Schmidt. 


Erwiderung. 


Auf die beiden Zuschriften von den Herren 
KRUMBIEGEL und Dr. COHN bemerke ich, daß 
der Irrtum bei mir durch eine Besprechung mit 
Herrn KRUMBIEGEL veranlaßt worden ist; ich 
bedaure, zur Vermeidung vor meiner Veröffent- 
lichung nicht nochmals bei ihm angefragt zu 
haben. Aus der Zuschrift des Herrn Dr. COHN 
geht indessen einwandfrei hervor, daß beab- 
sichtigt war, die Fernleitung Golpı — Berlin 
mit Aluminium-Stahl-Seil auszuführen. Im 
übrigen kann ich der optimistischen Auf- 
fassung über Reinaluminium der beiden Herten 
nicht beitreten. Herr KRUMBIEGEL meint, das 
Hängeisolatorensystem wüıde bei seinem gün- 
stigen Einfluß es auch ermöglichen, wieder 
zum weichen Kupfer überzugehen ; wahrschein- 
lich nimmt er an, daß die Hängekette eelt- 
lich mitschwingt und der. Leiter keine Bie- 
gung mehr zu machen braucht und deshalb 
auch nicht mehr bricht. Das halte ich für 
einen Irrtum, weil der Hängeisolator nach 
meinen Beobachtungen nur ganz selten mit- 
schwingt. Mit den guten Erfahrungen, auf die 
beide Zuschriften hinweisen, ist es so eine eigene 
Sache, auf die ich schon in meinem Aufsatz 
hinwies. Als ich vor einigen Tagen einen der 
Herren bat, seine bösen Erfahrungen bekannt 
zu geben, erwiderte er mir, er befürchte wegen 
Schädigung von Interessen verklagt zu werden: 
Ich freue mich, daß auch Herr Dr. COHN mit 
mir der Meinung ist, daß auch ungünstige Er- 
fahrungen bekannt gegeben werden sollten. — 
Die Bedenken, wegen Schädigung verklagt zu 
werden, teile ich nicht, wenn wahrheitsgetreu 
berichtet wird. Um einer mißverständlichen 
Auliassung zu begegnen, betone ich, daß ich 
von der Schriftleitung aufgefordert wurde, über 
meine Erfahrungen mit dem Aluminium-Stahl- 
Seil zu berichten; ich habe dem Aluminium. 
Stahl-Seil in meinem Aufsatz nicht das Wort 
geredet. Ich wollte hauptsächlich das Be- 
streben hervorrufen, das Aluminium dure 
Legierung in seiner Festigkeit dem hartge20- 
genen Kupfer näher zu bringen, und ich abe 
auch selbst betont, wie wichtig es für Deutsch- 
land ist, möglichst Aluminium an Stelle von 
Kupfer zu verwenden. , 

Auf die Zuschrift von FR. SCHMIDT ist x 
erwidern, daß Lichtbögen auch von Kup ri 
nicht ertragen werden, ohne daß die Sicherheit 
erheblich in Frage gestellt wird. 

Wenn über Legierungen die verschieden- 
sten Meinungen herischen, so ist dies Kein VW a 
der, denn gute Legierungen zu finden, 18 
Glückssache ;es gehört oft große Ausdauer aa 
und wenn sie gefunden sind, so ist es noch ai 
nicht ganz leicht, sie zuverlässig gleichmi 
herzustellen. : Darum sollten sich nur wir 1 
im Legieren Erfahrene damit beschäftigen 
Die legierten „Dynamobleche‘“ sind ui a 
hervorragenden magnetischen Eigenscha a 
die sie aufweisen, auch erst nach vieljährigt" 
unermüdlicher Ausdauer erreicht worden, t10 
der früher bestandenen vorgefaßten Meinunf, 
daß möglichst „reines Eisen das beste 5 
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müsee‘“. Ich gebe die Hoffnung nicht auf, daß 
bald auch eine gute Aluminium-Legierung für 
oberirdische Leitungen gefunden werden wird. 
Dresden, den 10.IX. 1919. 
Dr. E. G. Fischinger. 


LITERATUR, 


Besprechungen. 


Einführung in die Funkentelegraphie. 
1, Teil: Physikalische Grundlagen der Fun- 
kentelegraphie. Von Dr. A. Deckert. Mit 
95 Abb. VI u. 117 S. in 16°. Verlag der 
J. Köselschen Buchhandlung. Kempten und 
München 1918. Preis geb. 1,20 M. 


Das Bändchen ist nach dem Vorwort des 
Verfassers als das Ergebnis von Vortiägen 
über Funkentelegraphie entstanden, die der 
Verfasser zu Beginn des Krieges an der Funker- 
schule der kaiserlichen Marine in Flensburg- 
Mürwik gehalten hat. Die Arbeit soll zur Ein- 
führung in die physikalischen Grundlagen der 
Funkentelegraphie dienen und wird durch 
einen zweiten Teil, der Sender und Empfänger 
behandeln soll, ergänzt werden. Veriasser hat 
bei der Abfassung des Werkchens mathema- 
tische und physikalische Vorkenntnisse nicht 
vorausgesetzt, wie dies augenscheinlich der 
Vorbildung der von ihm zu unterrichtenden 
Hörer an der Funkerschule entspiach. Es 
kann nicht bestritten werden, daß die Aus- 
führungen des Verfassers zur Erwerbung der 
physikalischen Grundkenntnisse des Magnetis- 
mus und der Elektrizität auf mechaniscl er 
Grundlage ıecht geeignet ersckeinen, und daß 
die Klarleit der Ausdrucksweise sowie die Ver- 
ständlichkeit der zahlıeichen im Text ge- 
druckten Abbildungen nichts zu wünscken 
übrig lassen. Für technische Mittelschüler, In- 
stallateure und Monteuse sowie für angehende 
ee ea dürfte dater die Durch- 


arbeitung des Werkchens recht zweckmäßig 
sein. Otto Arendt. 
Industrielle Verwaltungstechnik. Ein’ 


Leitfaden für die Verwaltung moderner in- 
dustrieller Unteınehmungen. Von Ingenieur 
Albert Baum. 130 S. in 8%. Akademisch- 
Technischer Verlag Johann Hammel. Frank- 
furt a. M. 1918. Preis 4,50 M. 


‘Dem Verfasser schwebte das Ziel vor, „die 
besten Verwaltungsmethoden aufzuzeigen, die 
tatsächlich imstande sein werden, unsere eigene 
Verwaltung dazu zu beiäliigen, mit den gering- 
sten Unkosten die höchsten Leistungen auf allen 
Gebieten zu erzielen“ (S. 5), und am Schluß des 
Buches stellt er sich das Zeugnis aus, „er habe 
die Darlegungen in mustergültiger Weise klar 
und sicher gehalten und somit ein großzügiges 
Werk geschaffen, das .allen Geschäftsleuten, 
Industriellen und Ingenieuien in leitender Siel- 
lung das bringt, was ich zu bieten habe, das 
beste und rationellste Rüstzeug im Kampf um 
die Zukunft unseıer deutschen Industıie“. An 
diesem selbstgefälligen Urteil sind bedeutende 
Abstricke zu machen. 

Die drei ersten Kapitel enthalten wort- 
reiche Gemeinplätze über Betiiebsorganisation. 
In den folgenden Abschnitten weıden dieHaupt- 
teile der industriellen Verwaltung mit beson- 
derer Berücksichtigung der Maschinenindustrie 
behandelt. Das Rechnungswesen, das den 
Faden gibt für die;Schaffung und Beurteilung 
einer Betıiebsorganisation, hat der Verfascer 
ganz außer Betracht gelassen. 5 

Die Disporition ist mangelhaft. Die Be- 
triebsleitung wird beispielsweise in drei Ab- 
schnitten behandelt, die leicht hätien zusam- 
mengefaßt weıden können. Ebenso ist die Dar- 
stellung des Verkaufs verzettelt. 

Das Buch ist im wesentlichen eine Kom- 
Pranon aus der vorhandenen Literatur. Leider 

at hierbei der Verfasser, Herr Albert May- 
baum, fremdes literarisches Eigentum in gıöb- 
ster Weise verletzt, indem er, von andeıen 
Autoren abgesehen, an vielen Stellen obne 
den geringsten Quellenhinweis mein Buch ‚Der 
Fabrikbetiieb“ seitenweise abgeschıieben und 
sich somit des Plagiats schuldig gemacht hat. 
So vor allem in den Abschnitten „Der kauf- 
männische Vorstand“, „Die Werkstätte‘‘, „Das 
Lohnwesen‘“, „Die Absatztechnik“. 

Univerzitätsprof. Dr. Calmes. 


Das amerikanische Patent. _Von R. 
Linde. 132 S. in 8°. Verlag von Dr. Hein- 
Ar Lux. Berlin W. 657, 1918. Preis geb. 


Wie das Verhältnis der Kulturstaaten 
auch sich regeln mag, soviel kann wohl als 
sicher angenommen werden, daß die Völker 
bezüglich des gewerblichen Rechtsschutzes 
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gegenseitig aufeinander angewiesen sein wer- 
den. Der „Völkerbund“ wiid also wenig- 
stens auf diesem Gebiete zustande- kom- 
men, wie er ja in der Internationalen Union 
zum Schutze des gewerblichen Eigentums 
schon vorhanden war und selbst wähıend des 
Krieges auch zwischen feindlichen Staaten 
weiter bestanden hat. Das Wirtschaftsleben 
hat überall] wieder aufzubauen, was jahrelange 
schwere Kriegszeit vernichtet hat. Dazu ist 
Technik und Industrie erforderlich, die nur er- 
sprießlich arbeiten können, wenn ihnen ein 
starker Rechtsschutz des Erfinders zur Seite 
steht, der dem Inländer und dem Ausländer 
gewährt wird. So werden sich hier die Fäden, 
soweit sie überhaupt abgerissen waren, zuerst 
wieder anknüpfen. 

Das amerikanische Patentrecht steht auf 
ganz anderer Grundlage als das deutsche und 
die Patentrechte der anderen Länder. Es er- 
teilt grundsätzlich dem ersten Erlinder das 
Patent und gibt dem Konzeptionsdatum der 
Erfindung eine ausschlaggebende Bedeutung. 
Es weicht aber auch in formeler Beziehung 
von den anderen so erheblich ab, daß es eines 
besonderen Studiums bedarf, um sich in seinen 
Bestimmungen zurecht zu finden. Schon die 
Aufstellung der Unterlagen, dabei namentiich 
die Abfassung der Beschreibung und der An- 
sprüche, erfordern langjährige Eıfahrıung, um 
das Richtige zu treffen, zumal gerade von letzte- 
ren der Wert des Patentes in hokem Maße 
abhängig ist? Die Abfassung wirksamer ameri- 
kanischer Patentanspiüche möchte ich gerade- 
zu als eine Kunst bezeichnen. 

Das k!eine Heft von Linde kann als eine 
verdienstvolle Arbeit angesehen werden, inso- 
fern es in übersichtlicher Anordnung die ein- 


«zelnen Bestimmungen des amerikaniscLen Pa- 


tentıechts in der Reil:ienfolge der Anmeldung 
eines Patentes wiedergibt und in einwandlieier 
Weise erläutert. Gegenstand des Patenter, 
Patentsucher, Patentanmeldung, Unterlagen, 
Verfahren vor dem Patentamt einschließlich 
Interference, Reissue, Disclaimer, Amendment 
usw., auch das Verleizungsverfahıen werden 
behandelt. Ebenso sind d'e Kriegsmaßnahmen 
kurz zusammengestellt. Der zweite Absecl nitt 
enthält den Gezetztextin Urspracke, der dritte 
eine Anzahl Vordrucke für die verschiedensten 
Anträge. Leider haben es, wie Verfasser im 
Vorwort sagt, die wirtschaftlichen Verlält- 
nisee nicht zugelassen, dem Buch eine Samm- 
lung der Entsclieidungen und Kommentare 
mitzugeben, auf die sich die Erläuterungen 
und Auslegungen stützen. Diese hätte das 
Buch für den Fachmann, also für den Patent- 
anwalt, besonders wertvoll gemacht, für den 
ja woh] das Buch in erster Linie geschrieben 
ist, obwohl es ihm etwas eigentlich Neues nicht 
bringt. Die kuıze, handiicle Zusammen- 
stellung wiid ihm aber oit von Nutzen sein. 
Der Laie dagegen, etwa der Erfinder, der in 
Amerika ein Patent nachsucl een wiil, wird sich 
kaum in den verschlungenen Fäden des ame- 
rikaniscLen Rechtes zuiecht iinden. Mit den 
Ausführungen über die Patentansprüche bei- 
spielsweise wiid er nichts- anfangen können, 
zumal sie ihm nicht ein einziges Beispiel geben, 
das den Unterschied zwisclen den pyramiden- 
förmig aufgebauten amerikanisclen An- 
sprüchen und den baumartigen deutschen klar 
macht. Der Erfinder’wird nach wie vor des 
Beistandes des erfahrenen Fachmannes nicht 
entbelıien können, will er nicht Gefahr laufen, 
an den oit recht formalistiscLen und versteckt 


liegenden Klippen des amerikaniscl.en Rechtes . 


und seiner Handhabung zu scheiteın. Je 
schwerer der Wirtschaftskampf wird, um so 
sorgfältiger sollten die deutselen Eıfinder auf 
die Sicherung ihrer Eriinderiechte bedacht 
sein. In der Zeit der allgemeinen Organi- 
sations- und Normalisierungssucht so!lie man 
um so vorsichtiger sein mit ıezeptartigen An- 
weisungen, die dem Nichtfachmann leicht die 
Meinung geben können, daß er, des Beıräters 
mit systematiscl.er Ausbildung und langjähri- 
ger Erfahrung entbehren könne. Das Leben, 
und nicht zuletzt das Rechtsleben, ist eo viel- 
gestaltig, daß es sich nur schwer in Normalien 
einpiessen läßt. Dipl.-Ing. Carl Weihe. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Neues Postbuch 1919/20. Die neuen Post- und 
Telegrammgebühren 1919/20 mit vollständig aus- 
gearbeiteten Tarifen für gewöhuliche Pakete, 
Wertpakete, Telegramme nebst Angaben über die 
Beförderungsbedingungen für das In- und Aus- 
land, den Postscheckverkehr und einem alphabe- 


‚tischen Verzeichnis der besetzten Orte in Deutsch- 


land; bearbeitet von Hermann Röder. 2. Aufl. 
112 S. in 16%. Industrieverlag Spaeth & Linde. 
Berlin 1919. Preis 2,80 M. 


1919. Heft 42. 
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Hilfebuch für don Apparatebau. Von E. Haus- 
brand. 3. stark verm. Aufl. Mit 56 Tabellen und 
161 Textabb. V und 132 S. in 80. Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1919. Preis geb. 10 M 
+ 10% T.Z. 

Über die Hypothesen, welche der Geometrie 
zu Grunde liegen. Von B. Riemann. Neu 
herausgegeben und erläutert von H. Weyl. V uud 
47 S. in 80, Verlag von Julius Springer. Berlin 
1919. Preis geh. 5,60 M + 10% T. Z. 


Electriciteits-Voorziening. Een Hoogspan- 
ningsluchtnet voor Nederland tot Voeding 
van de intercommunale 10100 Volts. Ver- 
deelnettenentotKoppelingvandestroom- 
leverende Centralen. 3 Gedeelte de Eischen, 
die de Landesverdediging aan het Hoogspannings- 
luchtnet en zija Voeding stelt. Herausgegeben 
von der Vereeniging van Directeuren van Elec- 
trieiteitsbedrijven in Nederland. 23 S. in 4°. Ver- 
lag P. N. van Kampen & Zoon. Amsterdam 1919. 


Magnetische Ausgleichsvorgänge in elek- 
trischen Maschinen. Von J. Biermanns,. 
Mit 123 Textabb. VI und 195 S. in 80%. Verlag 
von Julius Springer. Berlin 1919. Preis brosch. 
17 M. geb. 19 M, + 10%, T. Z. 


Die Genossenschaft als Träger der Elek- 
trizitätsversorgung in der ländlichen Ge- 
meinde. Hef: I: Gründung und Finanzie- 
rung von Elektrizitätsgenorsenschaften. 
Von A. Wolterstorff. IV und 35 S. in 80%. Ver- 
lag von Julius Springer. Berlin 1919. Preis geh. 
1,60 M. 

Die beiden Kriegsabgabegesetze 1919. L Ge- 
setz über eine Kriegsabgabe vom Vermögenszu- 
wachs. Vom 10. Sept. 1919. II. Gesetz über eine 
außerordentliche Kriegsabgabe für das Rech- 
aungsjabr 1919. Für die Praxis dargestellt mit 
Einleitung, Erläuterungen, Musterbeispielen, Sach- 
register usw. von Rechtsanwalt Dr. jur. F. Koppe 
und Dr. rer. pol. P. Varnhagen. 400 S. in 16. 
Industrieverlag Spaeth & Linde. Berlin 1919. 
Preis geb 9,50 M. 


Sonderabdrucke. 


Die Abgabe und Tarifierung elektrischen 
Stroms für Raumheizung durch die schwei- 
zerischen Elektrizitätswerke. Bericht der 
Kommissionen des Schweiz. Elektrotechn. Vereins 
f. Koch- und Heizapparate und des Verbandes 
Schweiz. Elektrizitätswerke für Energietarife. Be- 
arb. v. Generalsekretär. Bulletin des S. E. V. 
Jahrg. 1919, Heft 1. Verlag Rascher & Cie. Zü- 
rich. Preis 2,50 Fr. 

Licht und Lichtbehandlung. Von Sanitätsrat 
Dr. F. Schanz. „Strahlentherapie“, Bd. 9 (1919). 


Zeitschriften. 


„Archiv für Elektrotechnik“. Heft 4, Bd. 8, 
enthält folgende Arbeiten: M. Jakob, Die Tempe- 
raturverteilung in einer elektrischen Wicklung 
von rechteckigem Querschnitt. M. Jakob, Zur 
Frage der Messung von Oberflächentemperaturen 
in der Elektrotechnik. L. Dreyfus, Zur Theorie 
des Parallelbetriebes von Synchronmaschinen. 
L. Truxa, Beitrag zur Berechnung des Wechsel- 
stromwiderstandes massiver E'isenleitungen. — Heft5 
enthält folgende Arbeiten: K. W. Wagner, Zur 
Elektrotechnik von Strahlerkreisen. E. Orlich, 
Einfache geometrische Darstellung des harmo- 
nischen Mittels. K.Mühlbrett, Oszillographische 
Untersuchungen an Senderröhren. 


„Is6lierzeitung“ (früher „Zeitschrift für das ge- 
samte Isolierwesen“). Bd. 6, 1919. Schriftleitung 
Ingenieur Chemiker C. Fr. O:to, Düsseldorf. Audo- 
Verlag Otto & Althoff, Düsseldorf. Bezugspreis 
10 M halbjährlich. 


[Die Zeitschrift befaßt sich mit allen Gebieten 
der Isolierungstechnik, die in regelmäßig erschei- 
nenden Beiblättern bebandelt werden. Das uns vor- 
liegende Heft J/2 umfaßt Wärme und Kälteschutz, 
Konservierung und Imprägnierung, Elektroisolation 
und Rohstoffbörse.] 


Neue Zeitschriften. ; 


Technische Rundschau und Anzeiger für 
Maschinenbau, Elektrotechnik, Bergbau 
und Verkebrswesen. Jahrg. 1, 1919, Heft 1. 
Schriftleiter und Herausgeber Ingenieur G. W. 
Meyer, Bodenbach a. Elbe 117. Bezugspreis für 
Deutschland vierteljährl. 5 M, für das übrige Aus- 
land 8 Kr. 


[Die Zeitschrift will ein unabhängiges, unpar- 
teiisches Organ der gesamten Maschinenindustrie des 
tschecho-slowakischen Staates sein, die Interessen 
der einheimischen Industrie wahrnehmen und för- 
dern und die technischen Berufsinteressen heben. 
Geplant ist die Ausgabe von Sonderheften, die sich 
mit ejuzelnen Industiiezweigen beschäftigen]. 


Der Rationelle Werkbetrieb. Fachzeitschrift 
für Arbeitsmethoden. Herausgeber Fr. v. Schack, 
Berlin-Charlottenburg. Schriftleitung Oberinge- 
tieur L. M. Cohn. Jahrg. 1919. Heft 1. Er- 
scheint zweimal im Monat, Bezugspreis 20 M 
jährlich. 
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Zur Valutafrage. 


Die wachsende Einsicht, daß energische 
Maßnahmen getroffen werden müssen, um die 
deutsche Valuta (bei einer Friedensparität in 
Amsterdam von 100 M = 59,26 holl. G. betrug 
sie am 15. IX. 1919 8,75 und am 10. X. 1919 
10,15) zu besseın, hatin letzter Zeit eine Hoch- 
flut von Erörterungen, Vorschlägen usw. ver- 
anlaßt. Vom Reichstinanzminister ist der 
Nationalversammlung eine Denkschrift „zur 
Valutafrage“ zugegangen, und das Parla- 
ment selbst hat den Gegenstand auf Grundeiner 
Interpellation in zweitägiger Siune behandelt. 

-Weder erstere noch die MeinungsäuBßerungen 
der Abgeordneten hinterlassen den Eindruck, 
daß schon ein klarer Weg zur Lösung des unter 
den bestehenden Verhältnisren außerordentlich 
komplizierten Problems gefunden sei. Die 
Denkschrift beschränkt sich darauf, aus größ- 
tenteils bekannten und vielfach diskutierten 
Ursachen der Entwertung Maßnahmen lerzu- 
leiten, ohne sie jedoch im einzelnen so, wie man 
es von dieser Stelle erwarten könnte, zu pıäzi- 
eieren: Bessere Regelung der Ein- und Austuhr 
als vorläufiger Ersatz für heute noch nicht er- 
reichbare innere Ordnung, unermüdliche Aıbeit 
und stıengste Sparsamkeit auf allen Gebieten. 
Wiederl.erstellung der Zollgıenze im Westen; 
da sie der geforderten Entschädigungen wegen 
im Interesse unserer Gegner liegt, hoift der Fi- 
nanzminister auf deren einsichtige Mitbille und 
weist auf eingeleitete Schritte zur Beseitigung 
der schreienden Mißstände hin. (Inzwischen 
hat nach Mitteilungen der Tagespresse eine 
bezügliche Konferenz mit Ententevertietein 
in Versailles Beratungen aufgenommen.) Zu- 
gleich soll die Zollgeseizgebung wirksam gestal- 
tet werden ; das Verbot der Goldzölle durch die 

‚ Besatzungsbelörden schmäleıt nieht nur die 
Zolleinnahmen, sondern sel ädigt auch die neu- 
tralen Lieferanten und den Handelan den un- 
besetzten Gıenzen. Da der heutige Export, un- 
natürlich, infolge der Wertertöhung der auslän- 
dischen Valuta sich als eine Art Ausverkauf er- 
weist, der die innere Wirtschaft veraımen zu 
lassen droht, ist die Pıeispolitik des Austuhr- 
handels den Bedürfnissen des Landes anzupas- 
sen. Die Pıeispiüfungsstellen dürfen den gesun- 

den Export nicht verhindein und müssen dalür 
sorgen, daß den ausländischen Konkurrenten 
gegenüber erreichbare Pieire erzielt werden. 
Die Fakturierung nur in Mark oder nurin frem- 
der Währung vorzuschieiben, ersel:eint dem In- 
terestre des Exportes abtıäglich. Als unbeding- 
tes Erfordernis wiid verlangt, daß alle Finanz- 
geschäfte der Reichs- und Landesbehöiden mit 
dem Ausland beim Reichsiinanzministerium 
vollständige Zusammenfassung erfahren, dessen 
Kontrolle sich auch die Gemeinden für ent- 
sprechende Operationen zu unterwerfen Laben. 
Der Finanzminister Lält es für nützlich, wenn 
die Leiter der Reichtbank und der Pıivatban- 
ken rege Fühlung mit der Finanzwelt des neu- 
tralen Auslandes suchen, um u. a. Wege zur 
Verbesserung der Valuta zu erörtern und gün- 
stige Kreditmöglichkeiten vorzubeıeiten ; dabei 
wäre seiner Ansicht nach zu pıülen, cb ange- 
sichts des gemeinsamen Interes:es aller Länder 
an einer gıößeren Stabilisierung aller Valuten 
sich eine internationale Konferenz anbalınen 
ließe, die insbesondere die Frage einer großen 
internationalen Anleile zugunsten der unter 
Entwertung ihıer Valuta leidenden Länder zu 
lösen hätte. Die Regelung der rchwebenden 
und die Eröffnung neuer Valutakıediteist wich- 
tig, um der Industrie Rohstoffe zu schaffen. 
Hierfür kommt es besonders darauf an, daß das 
frühere Vertrauen des Auslandes in die deut- 
sche Aıbeits- und Zahlungstähigkeit zurück- 
kehrt. Das Gesetz gegen die Kapitalflucht muß 
weitgel.end angewandt weiden, um dieser va- 
Jutaschädigenden Machenschatft ein Ende zu 
bereiten, nälııend der Durc? führung der vor- 
bereiteten Steuergeretzgebung urd besonderen 
Maßnahmen die Aufgabe zutallen soll, unzeie 
schwebende Reichsschuld zu veriingein. 

In der Beantwortung der Interpella- 
tion, deren Vertieter u. a. besonders die ne 
tik des Reiehstinanzministers für den ‚Va uta- 
sturz verantwortlich machte, anderreits aber 
auch ein noch immer vorbandenes Vertrauen 
des Auslandes zu Deutschlands innerer wit- 
schaftlicher Kraft und vor allem eine Wieder- 
belebung des Aıbeitswillens im Lande konsta- 
tierte, gab der Finanzminister bekannt, dab 
ein Yılutaabkommen mit Honand Tarnai 
sei (Einfuhr von Petroleum gegen Sxport von 

Maschinen beieinem Wert von 12 Mill. holl. G.; 
eiteie Kıeditiegelungen durch kolländisc? e 

we ä l ın xollen schweben), und daß beab- 

Vermittät a von der Aıbeitslorenunter- 

sichtigt ; ner -versicherung überzugelen. 

stützung zu emet jeht, daß die Akkord- 

Er sei gleichfalls der Ansicht, daß 


Für die Bchriftleitung verantwortlich: E. O. Zeb we in Berlio. — Verlag von Julius Bpringer in Berlin, 


arbeit in gewissem Umfange wieder eingeführt 
werden müsse, und betrachte das Betiiebsräte- 
gesetz alseine der wichtigsten Maßnahmen auch 
zur Hebung der Valuta. Die Zwangswirtschaft 
fordere nach außen hin, wie die Erfahrung ge- 
zeigt habe, große Vorsicht, und es seiein Gebot 
der Verhältnisse, nur absolut unentbehrliche 
Stoffe einzuführen. Die notwendige Steigerung 
des Exportes hänge eng mit der Kohlenversor- 
gung zusammen, deren Schwierigkeiten, wie be- 
kannt, weniger auf dem Gebiet der Förderung 
wie des Transportes hegen. Vor Ratifizierung 
des Friedens könne man Warenankäufe in 
großem Stil nicht vornehmen, doch habe die 
Regierung Unterhandlungen dafür sowie für die 
Erlangung von Barkırediten eingeleitet, wobei 
als Geldgeber großen Umfanges nur die Ver- 
einigten Staaten in Betracht kämen. Die Valuta- 
frage sei eine inteınationale und lasse sich dater 
auch nur endgültig auf dem Wege internatio- 
naler Abmachungen klären. Das Prinzip, den 
deutsclien Pıeis dem Weltmarktpieis anzupas- 
sen, hält der Minister zwar für richtig, aber bei 
der heutigen. Valuta noch nicht für verfolgbar, 
weil der Inlandpieis dann auf das Fünitache 
erl:öht werden müßte. Entscheidenden Wert 
jedoch habe der Handel darauf zu legen, nicht 
zu billig an das Ausland zu verkaufen, und zu 
dem Zweck solle möglichst in fremder Valuta 
kalkuliert werden. = 

Die Besprechung in der Nationalversamm- 
lung hat gezeigt, was ja schon vordem von vie- 
len Seiten ausgesproclen worden.ist, daß das 
Valutaproblem als Folge des Weltkiieges tat- 
sächlich internationalen Charakter hat und 
wohl nur auf dem Wege einer Verständigung 
zwischen den maßgebenden Staaten beiriedigend 
gelöst werden kann. Sie hat aber auch eıneut 
und nachdrücklich für Deutschland die Not-. 
wendigkeit erwiesen, endlich zu geordneten 
Aıbeitsverhältnissen zu gelangen. Leider 
liefert der z. Zt. in Berlin herrschende Aus- 
stand der Metallaıbeiter, unter dem u.a. 
ja auch die elektrotechnischen Fabrika- 
tionsbetriebe schwer zu leiden haben, den 
Beweis, daß ein verantwortlich hochstelender 
Teil der deutschen Aıbeiterschaft, dem heute 
Ausnutzung und wirtschaftliel.e Not doch wohl 
nicht mehr als berechtigter Stieikgrund zur 
Seite stehen, die zwingenden Forderungen der 
Zeit immer noch nicht erkannt hat. 


Die deutsche Industrie zu dem Gesetz- 
entwurf über die Betriebsräte !). 


In der schon erwähnten, vom Reichsver- 
band der deutschen Industrie und der Vereini- 
gung der deutschen Arbeitgebeiverbände kürz- 
lieh einberufenen Versammlung?) ist nach den 
„Mitteilungen desReichsverbandes‘‘ folgende 
Entschließung angenommen worden: „Die 
deutsel:e Industrie, die auf dem Boden der Ar- 
beitsgemeinschaft steht, hat bei der Beratung 
des Vorentwurlfs eines Gesetzes über Be- 
triebsräte von Anfang an trotz grundsätz- 
licher schwerster Bedenken sachlich mitge- 
arbeitet in der Hoffnung, daßesgelingen weide, 
dureh das Zusammenwiıken der beruienen Ver- 
tıeter der Aıbeitgeber und der Arbeitnehmer 
die in dem Gesetz behandelten Fıagen zu einer 
alle Beteiligten betriedigenden Lösurg zu brin- 
gen. Aber ihre Verbesserungsvorschlägesind im 
wesentlicen unberücksichtigt geblieben. Viel- 
mehr sind weitere Verschärfungen eingelügt 
worden. Deshalb erlebt die Industrie einmüti- 
gen und entschiedenen Einspruch gegen den 
vorliegenden Entwurf. Von der Nationalver- 
sammlung erwartet die deutsche Industiie im 
Hinblick auf die gefährliche Lage der deutschen 
Wirtschaft, die weite®eExrferimente nicht mehr 
verträgt, Berücksichtigung der Forderungen, 
die ihr von der durch die heutige Versammlung 
eingesetzten Kommission vorgelegt weıden. 
Vor allem sind der künftige Einiluß der Betiiebs- 
räte auf die Betriebsleitung, ihr Mitbestim- 
mungsıecht bei Einstellungen und Entlassun- 
gen und bei der Einführung neuer Arbeitsme- 
tlioden, ihre jederzeitige Abretzbarkeit dureh 
die Betriebsversammlung, der Zwang zur Vor- 
legung der Bilanz sowie der Gewinn- und Ver- 
lustrechnung, die Abordnung von Betriebsrats- 
mitgliedeın in den Aufsichtsrat neben anderen 
Bestimmungen so gelährlieh für die Leitung, 
Ordnung und Leistungsiähigkeit der Betriebe 
und damit so veinichtend für das gesamte deut- 
sche Wirtschaftsleben, daß der Entwurf in dje- 
ser Form keinesfalls Gesetz werden darf.“ 


Gesetzgebung und Verwaltung. 


Beschlagnahme, Verbrauchsregelung und 
Meldepflicht von Schnellschnittstahl. Der 
Reichswirtsehaftsminister hat unter dem 15. 
IX. 1919 die Verfügung des Kriegsministeriums 
über Beschlagnahme, Verbrauchsiegelung und 
7 1) Vgl. „ETZ* 1919, 8. 476. 

nn Vgl. ,ETZ= 1919, 8. 516. 
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Meldepflicht von Schnellschnittstahl Nr 
M. 1000/11. 16. KRA und vom 15. VIIL 1917 
‚Nr. Me. 1957/6. 17. KRA sowie die von den zu- 
ständigen Militärbefehlshabern auf Gıund des 
kriegsministeriellen Erlasses vom 5, IV. 1918 
Nr. Bst (b) 511/12. 17. KRA erlassenen Verbote 
des Handels mit Schnellschnittstahl und Ab. 
fällen aufgehoben. 

Bewirtschaftung von Kautschuk, Gutta- 
percha, Balata, Altgummi, Regenerat usw. so- 
wie Asbest. Unter dem 20. IX. 1919 hat der 
Reichswirtschaftsminister folgende Bekannt- 
machungen außer Kraft gesetzt: des Kriege- 
ministeriums V. I. 663/6. 15. KRA vom 24. VIJ. 
1915; V. I. 696/1. 16. KRA, veröffentlicht Ende 
Februar 1916 dureh die einzelnen Generalkom- 
mandos; V. I. 2354/1. 16. KRA vom 1. IV, 1916 
in der Neufassung vom 13. V. 1916 (,, Reichs- 
anzeigeı‘“ Nr. De]: G. 2210/1. 18. KRA vom 
14. III. 1918; G. 700/5. 18. KRA vom 29. V. 
1918; G. 2046/12. 16. KRA vom 16. I. 1917, 
terner der Kriegs-Rohstoff-Abteilung FR. 840; 
11. 18. KRA vom 10. XII. 1918 und de 
Reichsministeriums für wirtschattliel:ie Demo- 
bilmachung FR. 520/3. 19. KRA vom 3l. IH. 
1919 („Reichsanzeiger‘ Nr. 75). 

Beschäftigung Schwerbeschädigter. Durch 
Verfügung des Reichsaıbeitsministers vom 24. 
IX. 1919 wird $ 1 der Verordnung über Be- 
schäftigung Schwerbeschädigter vom 
9. I. 1919!) dahin geändert, daß alle öffentlicken 


und privaten Betriebe, Bureaus und Verwal- | 


tungen verptlichtet sind, auf 25 bis einschl. 50 
insgesamt vorhandene Beamte, Angestellte und 
Arbeiterohne Unterschied des Geschlechts min- 
destens 1 Schwerbeschädigten und auf je 50 
weitere Arbeitnehmer mindestens einen weite- 
ren Schwerbeschädigten zu beschäftigen. Der 
zweite Absatz des $ 1 fällt fort. 
Reichskommissare in der Eisen- und Me- 
tallindustrie. Als Ausführungsinstanz für die 
vom Reichswirtschaftsministerium auf dem be- 
züglieleen Fachgebiet getroffenen Maßnahmen 
und Verordnungen, insbesondere zur Regelung 
von Angelegenl:eiten, die einzelne Firmen der 
Industiie und des Handels betıetfien, sind seit 
April d. J. in der Eisen- und Metallindustrie 
dıei Reichskommissare tätig, u. zw. einer 
für Eisenwirtschaft, einer für Metall- 
wirtschaft und ein Reichskommissar (Dr: 
Sua. Kcenemann)für Metall-Fertigerzeug- 
nisse. Das Arbeitsfeld des letzteren erstreckt 
auch auf die Elektrotechnik. 
Seine Geschäftsräume befinden sich im Reichs- 
wirtschäftsministerium, Berlin W 15, Kurfür- 
stendamm 193/194. Alle drei Kommissare be- 
mühen sich gemeinsam, die deutschen Ver- 
braucherkıeise über die Produktionsverbäl- 
nisse der ihrem Fachgebiet angehörigen Indu- 
strien zu unterrichten und sie zur Sicherstellung 
ihres dringendsten Bedarfes zu beraten. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 


Stark- und Schwachstromfabrikate. Die 
Preisstelle des Zentralverbandes der 
deutschen elektrotechnischen Industrie 
hat die Zuschläge auf elektrotechnische Fa- 
brikate für Oktober 1919 mit Ausnahme von 
Glühlampen und Marinekommandoapparaten 
durchweg weiter erhöht?). 

Beleuchtungskörper. Von der Konven- 
tion der deutschen Erzeuger von Be- 
leuchtungskörpern ist der leuerungsZu 
schlag von 25 auf 50% erhöht worden‘) 
Dierer Satz gilt für sämtliche Beleuchtung: 
körjer, die ab 29. IX. 1919 geliefert werden. 

Kohle. Das Rheinisch-Westfälische Koh- 
lensyndikat hat für Oktober eine Erhöhung 
der Richtpreise von Kohle um 10,50 van 
von Koks um 15,75 Mit einschl. Kohlen- a 
Umsatzsteuer festgesetzi!). Die entsprechen 
Steigerung des Bıikettpieises ist noch nicht be 
stimmt. Die nach Fühlungnabme mit en 
Reichswirtschaftsminister getroflene Maßna 
me soll nur die am l. Oktober eingetreten! 
Lohnerhöhungen und die den Zechen aus R 
Urlaubsregelung und Bewilligung bökere 
Knappschaftsrenten erwachsende Belastung 
ausgleichen. die 

Metallpreise. Am 8. X. 1919 notierte 
Londoner Börse folgende Pieire: Ibn 
Kasse 103,87; desgl. 3 Mon. 103,25; EERIGT 
113 bis 120; Best selected 109 bis W 
Zink 41,75 bis 42,75 £/t; Zinn Kaste Seh 
desg]. 3 Monate 282,00 £/t und Blei 26,7 er 
28,00 £/t. In New York stellte sich En i 
cken Tage Elektrolytkupter loo. auf Fe 
23,5 cts/lb. — Die Berliner Börse wird de 
nächst wieder Metallpreise notieren. 


1) Vgl. „ETZ* 1919, 8. 76. 
3) Vel „ETZ“ 1919, 8. 400. 
3) Vgl. „ETZ“ 1919, S. 432. 
4 Vgl. „EITZ* 1919, S. 356. 


Abschluß des Heftes: 11. Oktober 1919. 
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40. Jahrgang. 


Berlin, 23. Oktober 1919. 


Heft 43. 


Die Reichs-Elektrizitätsgesetzgebung.!) 
Von Geh. Baurat Block, Berlin. 


Sehr bald nach den Sturmtagen der 
Staatsumwälzung erhob sich überall von 
berufener und unberufener Seite der Ruf 
nach Sozialisierung als einem Heilmittel aus 
aller wirtschaftlichen und finanziellen Not 
des Vaterlandes. Bekamnte Persönlich- 
keiten bezeichneten die Elektrizitätsver- 
sorgung als einen der für die Sozialisie- 
rung reifsten Betriebe. Im Gesetz vom 
23. III. 1919 ist dann auch tatsächlich be- 
stimmt worden, daß das Reich befugt ist, 
im Wege der GesetZgebung gegen ange- 
messene Entschädigung u. a. Unternehmun- 
gen zur Ausnutzung von Naturkräften in 
Gemeinwirtschaft zu überführen, und weiter- 
hin gesagt, daß durch besondere Reichs- 
gesetze die Ausnutzung der hauptsächlich- 
sten Brennstoffe, Wasserkräfte und der aus 
ihnen stammenden ‘Energie nach gemein- 
wirtschaftlichen Gesichtspunkten geregelt 
werden soll. 

Ist die Elektrizitätswirtschaft nun tat- 
sächlich reif für die Sozialisierung? 

Die Antwort kann nicht unbedingt be- 
jahend lauten, sondern wird verschieden 
ausfallen müssen, je nachdem, was man 
unter Sozialisierung zu verstehen hal. 
Meint man mit der Sozialisierung die 
Schaffung eines reinen KReichsmonopols 
für Elektrizitätswirtschaft, so muß man 
entschieden widerraten. Ich möchte das 
nicht im einzelnen nachweisen, die Gründe 
sind so einleuchtend, daß ich sie in 
diesem Kreise nicht zu erörtern brauche. 
Auch die Reichsstellen, welche die Elek- 
trizitätsgesefzgebung vorzubereiten haben, 
gind daher bald von dem Gedanken 
eines reinen Monopols, wenn sie ihn ernst- 
lich gehegt haben soliten, abgekommen. 

Wegen der eminenten Bedeutung aber, 
welche die Elektrizitätsversorgung auf un- 
ser gesamtes Wirtschaftsleben hat, die noch 
höher einzuschätzen ist als die der Ver- 
kehrsunternehmungen, wird heute in fast 
allen Kreisen mit Recht gefordert, daß die 
Elektrizitätswirtschaft nach gemeinwirt- 
schaftlichen Gesichtspunkten betrieben wer- 
den muß. wobei die Erzielung eines Ge- 
winnes schon wegen der elenden Lage un- 
serer Staatsfinanzen nicht von vornherein 
als ausgeschlossen zu gelten hat. 

Die Ziele, welche bei einer gemeinwirt- 
schaftlichen Regelung der Elektrizitätsver- 
sorgung erreicht werden müssen, sind in der 
Reihenfolge ihrer Bedeutung für das Wirt- 
schaftsleben geordnet, m. E. folgende: 

1. Größtmögliche technische und 
wirtschaftliche Vollkommenheit aller 
Einrichtungen zur Ausbreitung der 
elektrischen Arbeit über das ganze 
Land. 


2. Möglichst baldige Versorgung der 
bisher unversorgten Teile des 
Reiches. 

3. Schaffung von Einnahmen für das 
Reich. 


Man wird einwenden, daß keine Ge- 
setzgebung nötig sei, um das erste Ziel zu 
a) Vortrag. gehalten auf der Jahresversammlung des 


Verbandes Deutscher Elektrotechniker in ħtuttgart am 
27. 1X. 1919. ` 
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ı sonders im letzten Jahrzehnt, in welchem 
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erreichen. Tatsächlich hat ja auch durch 
die Tätigkeit, vor allem der elektrotech- 
nischen Großindustrie, aber auch vieler 
großer und kleinerer Städte, Landkreise 
und Provinzialverwaltungen die Elektrizi- 
tätswirtschaft im Deutschen Reiche eine 
hohe Stufe der Vollkommenheit in tech- 
nischer und in privatwirtschaftlicher Be- 
ziehung erreicht und auch vom gemeinwirt- 
schaftlichen Standpunkte aus gutes geschaf- 
aber die gewaltige Entwicklung, be- 


die nutzbare Abgabe elektrischer Arbeit in 
öffentlichen Werken und Eigenanlagen von 
4,5 auf 22 Milliarden kWh jährlich ange- 
wachsen ist, ist leider doch nicht immer 
die Wege gegangen, die im Interesse einer 
möglichst zweckmäßigen Ausnutzung der 
heimischen Energiequellen und ihrer ge- 
rechten Verteilung erwünscht gewesen 
wären. Die Zersplitterung in zahlreiche 
Einzelunternehmungen — es bestehen jetzt 
angeblich etwa 4000 öffentliche Elektrizitäts- 
werke, von denen nur 100 bis 200 als (rroß- 
kraftwerke zu bezeichnen sind, die aller- 
dings über drei Viertel des gesamten für 
öffentliche Zwecke abgegebenen Stromes 
liefern — hat vielfach zur Entstehung un- 
wirtschaftlicher Anlagen geführt. Zurzeit 
sind die Elektrizitätswerke planlos zerstreut 
und technisch sehr verschiedenartig einge- 
richtet, da sie je nach den lokalen Bedifrf- 
nissen allmählich entstanden und erweitert 
sind; die sprunghafte Entwicklung aller 
Zweige der Starkstromtechnik und das fa- 
belhafte Ansteigen des Absatzes der Elek- 
trizitätswerke, ermöglicht durch die starke 
Verbilligung der Erzeugungskosten, hat 
häufig Elektrizitätswerke veralten lassen, 
kaum daß sie in Betrieb genommen waren. 
Trotz zahlreicher Reserven, die ein großes 
totes Kapital darstellen, ist die Betriebs- 
sicherheit nicht überall einwandfrei. Un- 
kontrollierte Privatmonopole auf der einen, 
engherzige kommunale Finanzinteressen 
auf der anderen Seite haben überhand. ge- 
nommen, der Anschluß wirtschaftlich hoch- 
stehender Teile von Landbezirken an die 
städtischen Elektrizitätswerke hat es den 
Landbezirken selbst außerordentlich er- 


| 


schwert oder sogar unmöglich gemacht, sich 


Arbeit unter erträglichen Be- 
Die privatwirt- 


elektrische 
dingungen zu verschaffen. 


schaftlich ergiebigen Gebiete sind aus- 
reichend versorgt. die übrigen vernach- 
lässigt. Private und kommunale Sonder- | 


interessen haben einem Zusammenschluß der 
großen und günstig arbeitenden Werke, 
der im Aligemeininteresse geboten wäre, 
entgegengewirkt, wenn auch nicht verkannt 
werden soll, daß während der letzten Jahre, 
besonders durch die Kriegsnotwendigkeiten 
und den Mangel an Brennstoffen veranlaßt, 
in manchen Gegenden beträchtliche Fort- 
schritte nach dieser Richtung hin gemacht 
worden sind. 


ex der Einwirkungen eines Ges:"zes, wel- 
ches auch die Hemmungen beseitigen muß, 
die noch in anderer Hinsicht die planmäßige 
Ausbreitung der Elektrizität auf dem Lande 
erschwerten, nämlich die Abhängigkeit der 
Starkstromunternehmungen von dem guten 
Willen der Grundeigentümer und der Wege- 


„ern 


 samtverbrauch des vier 
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Diese Fortschritte zu er- ! 
| jeichtern und zu beschleunigen, dazu bedarf 
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unterhaltungspflichtigen. Wenn alle Elek- 
trizitätsunternehmer im weitesten Sinne sich 
in, ihren Entschließungen nur durch Ver- 
nunftgründe und Rücksichten auf die All- 
gemeinheit, nicht durch Sonderinteressen 
beeinflussen ließen, dann wäre allerdings 
ein Gesetz nicht nötig. 

Die unfruchtbare Arbeit, auf dem Weg» 
langwieriger Verhandlungen teuer erzeu- 
sende und Brennstoffe verschwendende 
Kraftwerke zu beseitigen und die Besitzer 
zum Strombezuge aus größeren Werken zu 
günstigen Bedingungen zu veranlassen, soll 
in Zukunft vermieden werden: schon die 
Möglichkeit gesetzlichen Zwanges wird das 
wünsehenswerte Ergebnis schneller und 
reibungsloser zeitigen, ohne daß irgend je- 
mand finanziell geschädigt zu werden 
braucht, während die allgemeine Volks- 
wirtschaft Nutzen haben wird. ° 

Das selbständige Nebeneinanderarbeiten 
der einzelner Kraftwerke in der Versor- 
gung ihrer begrenzten Absatzgebiete bringt 
eine schlechte Ausnutzung der vorhandenen 
Maschinenleistung, der Leitungen, des Per- 
sonals, sowie unnötig großen Aufwand an 
Betriebsstoffen mit sich. Die Maschinen- 
leistung der öffentlichen Elektrizitätswerke 
ist von 1914 bis 1917 von 2,4 auf 3,4 Mil- 
lionen kW, die nutzbar abgegebene elek- 
trische Arbeit von 3,9 auf 6,8 Milliarden kWh 
gestiegen; die mittlere Jahresausnutzung 
der vorhandenen Maschinenleistung ist also 
von 1630 auf 2000 Stunden und der Aus- 
nutzungsfaktor von 18,6 auf 22,3 ‘5 ange- 
wachsen, ist mithin immer noch sehr niedrig. 
Durch den Fortfall der Kriegsindustrie 
werden die Verhältnisse wahrscheinlich 
wieder noch ungünstiger werden, wenn 
nicht durch organisatorische Maßnahmen 
Abhilfe geschaffen wird. 

Wie sehr sich allein durch Zusammen- 
schluß der Werke und Absatzgebiete die 
Benutzungsdauer der verbrauchten Spitzen- 
leistung steigern und dementsprechend die 
eingebaute Maschinenleistung verringern 
läßt, soll an einem Beispiel aus der Praxis 
zahlenmäßig nachgewiesen werden. Das 
Beispiel steht mir zufällig aus einem Gut- 


achten zur Verfügung, welches vier 
Sachverständige zu einem von mir ge- 
machten Vorschlage — in den Grundzügen 


veröffentlicht „ETZ“ 1918, S. 144 — für ` 
die Versorgung der bisher unversorgten Ge- 
biete im Osten des Preußischen Staates er- 
stattet haben. Ich schlug vor, von dem Üe- 
Provinzaı umfas- 
senden Gebietes die Grundbelastung in einem 
bis zwei an den Kohlengewinnungsstätten 
zu erbauenden Großkraftwerken zu erzeu- 
gen und den Versorgungsbezirken in 
100 000 V Spannung zuzuleiten, die Provin- 
zialnetze mit 60000 V auszubauen und den 
Spitzenbedarf aus den vorhandenen städti- 
schen und Überlandwerken zu decken. Die 
Sachverständigen haben sich -- nach meiner 
Ansicht allerdings zu Unrecnt -- gegen die 
Vorschläge ausgesprochen; man wird also 
nicht einwenden können, daß die aus dem 
Gutachten entnommenen Zahlen für den 
meinerseits beabsichtigten Beweis künstlich 
zusammengestellt sind. Einer der Sachver- 
ständigen, Herr Direktor Petri in Belgard, 
unterzog sich der Mühe, für sämtliche in der 
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Provinz Pommern befindlichen, größeren 
Kraftwerke, nämlich Stettin, Belgard, Stral- 
sund, Swinemünde, Massow, Stolp, die 
viertelstündlichen Ablesungen der im Jahre 
1917 abgegebenen Leistung zusammen- 
zustellen. Dabei ergaben sich folgende 


Jahresabgaben, Spitzenleistungen und Be- 
nutzungsdauern der Höchstabgabe für die 
einzelnen Werke: | 


Eioge- Jahres: Re- 
Naina baute Ma-| "irom | SPitzen- | DULZUNg®- 
schinen- leistung |JerHöchst- 
des Werkes leistung abgabe abgabe 
kW (|MillkWh kW h 


Stettin .. . . 


23500 | 26,9 | 9000 | 2 980 
Belgard. ...| 6900 | 121 |4500 ! 2690 
Stralsund . . 9650 | 13,7 | 4500 | 3 040 
Swinemünde 4 880 6,7 | 2350 2 850 
Massow . . 2 200 2,8 | 1710 1640 
Stolp ....| 245 | 55 | 183 2 990 


Zusammen | 49575 | 67,7 |23895 ImMittei2 820 


Die Gesamtstromerzeugung srel'te sich 
somit auf 67,7 Millionen kWh, die Snitzen- 
leistung der Einzelwerke zusammen auf 
23895 KW, die Benutzungsdauer schwankte 
zwischen 2990 und 1640 h und betrug im 
Mittel 2820 h. Denkt man sich sämtliche 
Versorgungsnetze verbunden und die Kraft- 
werke gemeinsam auf das so entstandene 
Gresamtabsatzgebiet arbeitend, so zeigt sich, 
daß infolge der zeitlichen Verschiebung der 
Belastungsspitzen gen einander nur 
19500 kW Spitzenleistung in Anspruch 
genommen werden und die Benutzungs- 
dauer derselben 3450 h beträgt, also 
gegen den Durchschnitt der Einzel- 
werke um 22% gestiegen ist. Statt der 
vorhandenen rd. 50000 kW Maschinen- 
leistung würde man beim Zusammenschluß 
der. Kraftwerke und Leitungsnetze mit 
30 000 kW auskommen, wenn man mit einem 
Drittel Reserve rechnet; man wird ferner für 
die Stromlieferung in erster Linie die am 
günstigsten arbeitenden \Verke heranziehen 
und die unwirtschaftlichen uach Verlegung 
einiger starker Zuführungsleitungen in de- 
ren bisheriges Absatzgebiet gänziich oder 
wenigstens zu den Zeiten schwachen Be- 
darfes stillegen. In den vorhandenen 
Wasserkraftwerken wird man den letzten 
Wassertropfen ausnutzen können Jie 
jährliche Ersparnis an Kohle allein aus der 
Erhöhung der Benutzungsdaner wiid man 
zu etwa 0,1 kg/kWh, im ganzen also auf 
6600 t schätzen können, dazu tritt der we- 
sentlich größere Betrag aus der Stillegung 
der kohlenfressenden Werke und der rest- 
losen Verwertung der Wasserkräfte.e Man 
sieht, schon der Zusammenschluß vor- 
handener Kraftwerke und Absatzgebiete 
läßt ohne den Neubau von Gro®kraftwerken 
und Höchstspannungsleitungen nicht un- 
beträchtliche wirtschaftliche Vorteile er- 
hoffen. Ihn zu erzwingen, wenn die Be- 
teiligten nicht freiwillig «die im Interesse 
des Gemeinwohls notwendigen Schritte tun, 
dazu muß das Gesetz die notwendigen 
Handhaben schaffen. Tine Beteiligung des 
Reiches an den bestehenden Kraftwerken, 
Verteilungsnetzen usw. oder den neu zu bil- 
denden Gesellschaften wird zur Erreichung 
des gesteckten wirtschaftlichen Zieles nicht 
in jedem Falle notwendig sein, sollte aber 
auch nicht ausgeschlossen werden. ‚Auf 
irgend eine Weise wird die praktische 
Durchführung des oben dargelegten Gedan- 
kens der richtigen Ausgestaltung des Be- 
triebes der zusammengeschlossenen Kraft- 
werke sichergestellt werden müssen, 

Ich komme nun nochmals auf das obige 
Beispiel der Versorgung Pommerns zurück. 
Aus den von Herrn Direktor Petri gefer- 
tigten Zusammenstellungen Ist zu entneh- 
men, daß für ein Viertel der Spitzenleistung 
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— 5000 kW von 19500 kW — eine Be- 
nutzungsdauer von 8100 Stunden vorhanden 
war, während für den Rest der beanspruch- 
ten Leistung die Benutzungsdauer sich auf 
immerhin noch 1850 Stunden stellte. Das 
Kraftwerk in Stettin zusammen mit den 
Wasserkraftwerken würde aliein imstande 
sein, eine noch viel größere Spitzenleistung 


zu decken, während man die Grund- 
belastung von 5000 kW aus einem 
billig arbeitenden Großkraftwerk mit- 
tels ständig voll belasteter Hochspan- 
nungsleitungen zuführen könnte Eine 


solche im Interesse der Ersparnis an 
hochwertigen Kohlen und der restlosen 
Verwertung der vorhandenen Wasserkräfte 
sehr dringliche Regelung durchzuführen, 
dürfte der Pommersche Provinzialverband 
auch dann nicht selbst in der Lage sein, 
wenn er die Verfügung über die städtischen 
Kraftwerke erhielte, weil der Bedarf Pom- 
merns allein die Großversorgung aus einem 
fremden Kraftwerk nicht rentabel gestalten 
dürfte. Weitere Großverbraucher außer- 
halb des Versorgungsgebietes müssen zu 
dem Zwecke hinzutreten, und ein größerer 


Unternehmer, Reich oder Staat, muß die 
Aufgabe durchführen. Die Erzeugung der 
Grundbelastung von der der Spitzen- 


belastung zu trennen und die günstig ar- 
beitenden Kraftwerke vor den kohlenfres- 
senden zur Stromversorgung eines großen 
Bezirkes heranzuziehen, ist natürlich nur 
denkbar, wenn ein einziger Unternehmer 
die Bestimmung über den Betrieb der zu- 
sammengeschlossenen Werke hat oder bes- 
ser diese Werke in ein Unternehmen ein- 
gebracht werden, welches die Stromliefe- 
rung im großen an die bisherigen Einzel- 
unternehmer besorgt, denen dann nur noch 
die Verteilung verbleibt. 


In diesem Zusammenhange sei auch 
auf die neueren Bestrebungen hingewiesen,. 
die.Kohlen nicht unmittelbar unter den Kes- 
seln zu verfeuern, sondern unter Gewin- 
nung der Wertstoffe zu vergasen und das 
Gas als Betriebsstoff zu verwenden. Dampf 
mittels des Gases zu erzeugen, würde einen 
Mehrkohlenverbrauch, und zwar von fast 
100 % mit sich bringen, da der Vergasungs- 
prozeß Wärme verbraucht. Die Gasma- 
schine andrerseits läßt sich bisher nur 
in Einheiten bis höchstens etwa 7000 kW 
betriebssicher herstellen; im Hinblick 
auf ihre sonstigen Nachteile in be 
zug auf Unterhaltung, Bedienung und 
Regulierung gegenüber den Dampftur- 
bogeneratoren erscheint der Bau von Groß- 
kraftiwerken mit Gasmaschinen ausge- 
schlossen, das Bild wird aber ganz anders, 
sobald es gelingt, Großgasturbinen zu cr- 
bauen, was vielleicht nicht in allzugroßer 
Ferne mehr ist, da bei der Firma Thyssen 
in Mülheim zurzeit eine Ölturbine von 
600 PS und eine Gasturbine von 3300 PS 
im Bau begriffen ist. Auch andere Firmen 
sollen sich mit der Konstruktion der Gas- 
turbinen beschäftigen. Voraussetzung für 


‘die Wirtschaftlichkeit der Gaserzeugungs- 


anlagen ist der gleichmäßige Betrieb; wenn 
man also nicht Nebenanlagen, chemische 
Fabriken usw. errichten will, die die 
Schwankungen in der Stromerzeugung der 
Elektrizitätswerke aufnehmen, was aber in 
der Regel nicht wirtschaftlich sein dürfte, 
weil der Nutzen für die Kraftwerke durch 
den verteuerten Betrieb der Nebenanlagen 
meist aufgehoben wird, so muß man beson- 
dere Grundbelastungskraftwerke erbauen, 
und zwar auf den Gewinnungsstätten bil- 
liger Kohlen; denn der Handelswert der 
Nebenprodukte ist durch den Wettbewerb 
mit den auf anderem Wege gewonnenen 
Stoffen gleicher oder ähnlicher Art bedingt 
und daher von den Kosten des Rohstoffes 
abhängig. 
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Zur Durchführung der beschriebenen 
im volkswirtschaftlichen Interesse sehr pei 
wünschten Elektrizitätswirtschaft ist wie- 
derum eine einheitliche Regelung der Strom. 
erzeugung in großen Versorgungsgebieten 
erforderlich, die nur durch ein Elektrizi. 
tälsgesetz zu erreichen sein wird. 


Die Kohlennot, verschärft durch den 
Ausfall des Saargebietes und vielleicht auch 
Oberschlesiens, der Fortfall der englischen 
Lieferungen und die Kohlenlieferungen an die 
Entente, wird noch viele Jahre die Entwick- 
lung unserer Industrie schwer behindern: 
es muß deshalb mit allen Mitteln darnach 
gestrebt werden, den Verbrauch einzu- 
schränken. Die öffentlichen Elektrizitätg- 
werke verbrauchten 1917 allerdings nur etwa 
4 % der Förderung und mit den Eigenanla- 
gen zusammen etwa 14 %, eine wesentliche 
Ersparnis an vollwertigen Kohlen kann 
aber trotzdem zugunsten der übrigen Ver- 
braucher erzielt werden, wenn für die Elek- 
trizitätswerke hauptsächlich Braunkohlen, 
Staub- und Schlammkohlen. und Wasch- 
berge sowie Torf verwendet und die 
Wasserkräfte mehr wie bisher zur Elektri- 
zitätserzeugung herangezogen werden. Es 
ist zu erwarten, daß Wie Lieferung hoch- 
wertiger Steinkohlen für Elektrizitätswerke 
beschränkt wird und sie möglichst auf den 
Strombezug von Braunkohlen- und Wasser- 
kraftwerken verwiesen werden. Zu diesem 
Zwecke ist der Bau eines umfangreichen 
Höchstspannungsnetzes erforderlich, der nur 
vom Reiche reibungslos wird ausgeführt wer- 
den können, weil es über die Grenzen der 
Versorgungsgebiete, Kommunalverbände 
und Einzelstäatehi hinaus sich erstreckt. 
Klingenberg und Sympher forder- 
ten daher schon vor Jahren mit Recht, daß 
das Reich diese Aufgabe in die Hand nähme. 
Die Kohlenlage hat sich’ seitdem sehr ver- 
schlimmert. Eine Verbindung der süddeut- 
schen Wasserkräfte mit den Braunkohlen- 
kraftwerken im Industriegebiete Mittel- und 
Norddeutschlands zwecks gegenseitigen Aus- 
gleichs ist am besten geeignet, die Kohlen- 
not zu lindern. Dabei darf allerdings nicht 
unerwähnt bleiben, daß die heutigen tech- 
nischen Hilfsmittel noch nicht ermöglichen, 
aus den großen Wasserkräften Oberbayerns 
Energiemengen in der Größenordnung voR 
100000 kW nach den Industriegebieten 
Mitteldeutschlands auf Entfernungen ‚von 
300 km und mehr zu transportieren. Die 
an die sehr dankenswerten Anregungen von 
Dolivo-Dobrowolski im Elektro- 
technischen Verein in Berlin im Herbst v. J. 
sich knüpfenden Erörterungen‘) haben manche 
Fingerzeige für die Lösung des Problems 
gegeben, und es ist wohl nicht zu bezweifeln, 
daß die Aufgabe in nicht zu ferner Zeit ihrer 
Erfüllung, sei es durch Verwendung niedri- 
gerer Frequenzen beim Drehstrom, sei es 
durch Übergang zum Gleichstrom höchster 
Spannungen entgegengeht, da sich hervor- 
ragende Fachleute mit dem Studium der 
Frage beschäftigen und keinerlei physik& 
lische oder technische Gründe die Lösung 
unmöglich machen. Für die großen Fem- 
leitungen wird nur das Reich eintreten kön- 
nen; es muß gleichzeitig Einfluß auf den 
Betrieb der größeren Elektrizitätswerk6, 
etwa durch finanzielle Beteiligung gewin- 
nen, um ihn so zu regeln, daß die restlose 
Ausnutzung der Woasserkräfte und die 
äußerste Kohlenersparnis durch vorzugs- 
weise Inanspruchnahme der am günstigsten 
arbeitenden Kraftwerke erreicht wird. Be 
der heutigen Elektrizitätswirtschaft Kann 
ein großer Teil der stark in der Leistung 
schwankenden und nicht aufspeicherbaren 
Flußwasserkräfte nicht verwertet werden, 
starke Aushilfe durch Dampfkraftwerke ist 


notwendig, weil die Versorgungsgebiete im 


1) „ETZ“ 1919, 8. 1. 
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allgemeinen zu klein sind, um zu allen Jah- 
res- und Tageszeiten die gewinnbaren Ar- 
beitsmengen aufzunehmen. Wesentlich gün- 
stiger gestalten sich die Verhältnisse, wenn 
neben den. Flußwasserkräften in natürlichen 
oder künstlichen Sammelbecken aufspeicher- 
bare vorhanden sind, die mit den ersteren 
zusammengekuppelt Tages- und Jahres- 
fehlmengen ersetzen können, wie es z. B. 
durch das Wealchenseekraftwerk in Bayern 
und die Edertalsperre in Preußen geschehen 
wird. In Preußen läßt es sich nach den 
eingehenden Vorausberechnungen 
lichen, das Gebiet zwischen Göttingen und 
Frankfurt a. M. fast allein aus Wasser- 
kräften mit einer nutzbaren Abgabe von 
etwa 60 Mill. kWh zu versorgen, und es wer- 
den wahrscheinlich nur Bruchteile der Fluß- 
wasserkräfte nachts und an Sonntagen un- 
ausgenutzt bleiben. Der Ausgleich durch 
künstliche Sammelbecken ist sehr kostspie- 
lig und bei großer Leistung der Niedrig- 
wasserkräfte, wie in Süddeutschland, kaum 
durchführbar. Hier kann nur der Zusam- 
menschluß mit billig arbeitenden .Dampf- 
kraftwerken helfen und wird gleichzeitig 
den Ausbau der vorhandenen Wasserkräfte 
mit höheren Leistungen als bisher erst 
wirtschaftlich möglich machen, der aber 
andrerseits unbedingt erstrebt werden 
muß. In einem beschränkten Absatz- 
gebiete wird man im allgemeinen mit 
dem Ausbau nicht über die während 
9 Monaten im Jahre ständig vorhandene 
Leistung hinausgehen können, die Aufstel- 
lung weiterer Maschinen zur Ausnutzung 
der selten vorhanden höheren Leistungen 
rentiert sich meist nicht, weil die Kapitals- 
last hierfür höher zu stehen kommt als der 
Preis für. zuzukaufenden Aushilfsstrom. In 


einem weiten Versorgungsgebiet hingegen, 


das neben -dden Wasserkräften auch aus gro- 
ßen Dampfkraftwerken gespeist wird, dürfte 
in der Regel der Ausbau der sechsmonat- 
lichen Leistung noch wirtschaftlich sein. 
Die Sachlage ist nämlich folgende: Die von 
den Alpenflüssen gespeisten süddeutschen 
Wasserkräfte haben im Sommer eine um 
ein vielfaches größere Leistung als im Win- 
ter, gerade entgegengesetzt dem Bedarf für 
die allgemeine Landesversorgung; der Aus- 
bau für die hohe Sommerleistung ist 
daher nur denkbar, wenn die fehlende 
Arbeit im Winter von außen her zu- 
geliefert wird und Absatz für den 
Überschuß im Sommer vorhanden ist. 
Hierzu ist die Verkupplung mit den 
Großkraftwerken im mitteldeutschen Braun- 
kohlenrevier das beste und einfachste Mittel. 
Solange aus technischen Gründen die 


Ausfuhr der großen Überschußleistungen 
nicht erfolgen kann, wird - eine ver- 
schiedenartige Belieferung der Versor- 


gungsgebiete vielleicht durchführbar sein, 
indem z. B. der Industriebezirk um Nürn- 
berg im Sommer aus den Woasserkräften 
Bayerns, im Winter aus den Braun- 
kohlenkraftwerken Mitteldeutschlands Strom 
erhält. Die Verbindungsleitungen sind also 
auch jetzt schon erwünscht, wenn sie auch 
rentabel erst durch die Ausfuhr von Wasser- 
kraftstrom werden dürften. Bei der großen 
Kohlenknappheit und den Transportschwie- 
rigkeiten wird man aber vielleicht genötigt 
sein, Anlagen zu schaffen, deren Rentabili- 
tät nicht von Anfang ‘an sichergestellt ist. 
Als Unternehmer hierfür wird daher wohl 
nur das Reich in Frage kommen können. 
Durch den Zusammenschluß großer Versor- 
gungsgebiete wird es also möglich, einen er- 
heblich größeren Teil der natürlichen Was- 
serkräfte mit wirtschaftlidhem Erfolge zu 
verwerten. 


Nachdem durch diese Ausführungen 
die Notwendigkeit einer Umgestaltung der 
bisherigen Art der allgemeinen Landeselek- 
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trizitätsversorgung genügend klargelegt 
sein dürfte käme ich nunmehr zur Frage 
der Versorgung der bisher der Elektrizität 
noch entbehrenden Landesteile, die beson- 
ders für Preußen brennend ist. Trotz der 
großen Arbeitslosigkeit in den Städten 


herrscht bekanntlich empfindliche Leutenot 


auf dem Lande, nicht nur auf den großen 
Gütern des Ostens, sondern auch in den 
Bauernwirtschaften, hauptsächlich infolge 


Fehlens der vor dem Kriege alljährlich wäh-' 


rend der Hauptarbeitszeiten zuwandeggden 
slawischen Arbeitskräfte. Der Arbeiter- 
mangel, der sich auch schon vor Kriegsaus- 
bruch sehr fühlbar machte, läßt sich nur 
durch ausgiebige Verwendung der elektri- 
schen Kraft beheben. Die preußische Regie- 
rung sah es daher schon seit längerer Zeit 
als eine Staatsaufgabe an, dem Osten die 
Segnungen der elektrischen Arbeit zu ver- 
schaffen, um ihn nicht noch mehr gegen- 
über den bevorzugten Landesteilen verküm- 
mern zu lassen. Die Schwierigkeiten der 
Lebensmittelversorgung, die sich durch die 
Abtretung gerade der landwirtschaftlich 
wichtigsten Bezirke noch verstärken ` wer- 
den, machen es zur unbedingten Notwendig- 
keit, mit allen Mitteln die Ausbreitung der 
elektrischen Arbeit auf dem Lande zu för- 
dern. Die Gründe, die dies bisher verhin- 
derten, sind ja bekannt, das Unternehmertum 
hielt sich zurück, weil es mit lohnenderen 
Aufgaben genügend beschäftigt war, und 
die Kommunalverbände, Kreise und Provin- 
zen, hielten sich nicht für kräftig genug, 
selbst den Bau der Überlandzentralen in die 
Hand zu nehmen, die bei den üblichen 
Strompreisen auf viele Jahre hinaus eine 
Rente nicht abwerfen. können. Die Sach- 
lage hat sich insofern noch verschlechtert, 
als die Bauten jetzt ein Vielfaches der Ko- 
sten vor dem Kriege erfordern werden; an- 
drerseits wird die Landwirtschaft in der 
Lage und bereit sein, erhebliche verlorene 
Zuschüsse zu den Anschlußkosten zu über- 
nehmen und hohe Strompreise zu zahlen. 
Trotzdem wird das Reich oder de: Einzel- 
staat mithelfen müssen. 


Während in den bereits versorgten Lan- 
desteilen die Tätigkeit des Reiches sich auf 
den Bau der Höchstspannungsleitungen und 
weniger Großkraftwerke wird beschränken 
können, muß das Reich in. den unversorgten 
sich an dem Bau einer größeren Zahl von 
einzelnen Elektrizitätswerken, besonders 
am Ausbau mittelgroßer Wasserkraftwerke, 
ferner von Leitungen geringerer Spannung 
beteiligen, da solche für 100 000 V hier kaum 
in Frage kommen. Die Erfüllung dieser 
Aufgaben der Reichsverwaltung ist auch 
aus politischen Gründen tunlichst zu be- 
schleunigen. 

Schon um die unwirtschaftlichen Lan- 
desteile versorgen zu können, wird das 
Reich den größten Wert’darauf legen mts- 
sen, aus der Elektrizitätsversorgung des 
Landes Einnahmen zu erzielen, ganz abge- 
sehen davon, daß die traurige Finanzlage 
dazu zwingt, aus allen Geschäften für das 
Reich auf irgend eine Weise, durch Steuern, 
Abgaben, Beteiligung an Unternehmen oder 
an den Brutto- oder Nettoüberschüssen Ein- 
nahmequellen zu schaffen. Durch die 
Kohlensteuer zieht das Reich allerdings in- 
direkt schon ganz erhebliche Gewinne aus 
den meisten EBlektrizitätsunternehmungen, 
größere, als es ohne unzulässig hohe Be- 
lastung weiterhin wird auferlegen können. 
Da das Reich in der Regel sich mit der Ein- 
zelverteilung des Stromes wohl nicht befas- 
sen, vielmehr mit der Erzeugung und Fort- 
leitung im großen begnügen wird, sind aus 
den eigenen geschäftlichen Unternehmungen 
erhebliche Gewinne wohl kaum zu erwarten. 
Klingenberg schätzte 1916 die Einnahmen 
für Preußen auf nur 30 Mill. M, was für 


Heit 43, 
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das Reichsgebitt sich vielleicht auf 
50 Mill. M erhöhen würde, eine Summe, die 
in der heutigen Zeit, wo man auch bei Steu- 
ern mit Einnahmen von Milliarden rechnet, 
nicht zu Buch schlägt. 

Bei den an sich schon durch die Stei- 
gerung der Kohlenpreise, Arbeitslöhne und 
aller Materialkosten außerordentlich ge 
stiegenen Strompreisen wird das Reich eine 
Elektrizitätssteuer auf den Kraftstrom nicht 
legen können, um unserer Industrie den 
Wettbewerb mit der ausländischen nicht 
noch mehr zu erschweren, höchstens ließe 
sich vielleicht der Beleuchtungsstrom noch 
besteuern, doch dürfte der Erlös nicht sehr 
hoch sein. Das Reich wird daher besser 
ganz auf eine Besteuerung der Elektrizität 
verzichten,, indem die Erwägung durch- 
schlagend sein muß, daß die allgemeine He- 
bung der Volkswirtschaft durch billige 
Stromlieferung möglichst in allen Landes- 
teilen fiskalischen Gesichtspunkten gegen- 
über im Vordergrund zu stehen hat. | 

i (Schluß folgt.) 


Über Wechselstromkurven und deren Analyse. 
Von R. Slaby, Charlottenburg. 


Übersicht. Die Arbeit schließt sich an die 
in der „ETZ“ erschienene Abhandlung von Harten- 
heim an („ETZ" 1917, S. 49 und 65). Es wird eine 
neue Beziehung zwischen dem Effektivwert einer 
Wechselstromkurve und der Größe der Amplituden 
der einzelnen Teilwellen abgeleitet. Für die Be- 
stimmung der einzelnen Harmonischen erbält man 
hiermit die folgende Regel. 

Man bilde die Differenz der Quadrate der Effektiv- 
werte /yund /, aus der vorgegebenen und einer neuen 
Kurve, die aus der ursprünglichen dadurch hervor- 
geht, daß jeder Punkt der Kurve um Asin (n w t) 
parallel zur Ordinatenachse verschoben wird. Die 
gesuchte Amplitude berechnet sich dann nach der 


Formel: 
BI h 
dn = h — PD 
Es wird gezeigt, daß man dieses Verfahren dadurch 
wesentlich vereinfachen kann, daß man die Kurve 
auf Polar-, Kreis- oder Wellenlinienkoordinaten um- 
zeichnet, wodurch das Abtragen einer besonderen 
Sinus- oder Kosinuslinie fortfällt. 
Zum Schluß wird die praktische Durchführbar- 
keit des Verfahrens an Hand eines Beispiels gezeigt. 


Effektivwert einer Wechsel- 
stromkurve, 


Wir wollen im folgenden periodische Wech- 
selströme betrachten, d. h. solche Wechsel- 
ströme, deren Größe und Richtung sich mit 
der Zeit derart periodisch ändern, daß nach 
einer gewissen Zeit T, die wir Periodendauer 
nennen wollen, der Strom nach` Größe und 
Richtung wieder denselben Wert, wie am An- 
fang hat. Da die in der Praxis verwendeten 
Wechselströme in der Sekunde unzählige Mal 
ihre Größe und Richtung ändern, so vermag 
ein gewöhnliches Gleichstrom-Meßinstrument 
welches so eingerichtet ist, daß sein beweglicher 
Teil eine vom durchfließenden Strom abhän- 
gige Ablenkung erfährt, infolge seiner Trägheit 
den schnellen Impulsen des Wechselstroms 
nicht zu folgen. Man hat daher zur Messung 
von Wechselströmen besondere Instrumente 
ersonnen, bei welchen der Zeigerausschlag pro- 
portional dem Quadrat des durchfließenden 
Stromes, also stets nur nach einer Richtung 
erfolgt und bei welchen der bewegliche Teil 
infolge seiner Trägheit sich auf den mittleren 
Wert dieses Ausschlages einstellt. Bei den in 


1. Der 


der Wechselstromtechnik verwendeten Hitz- 


drahtinstrumenten wird die beim Durchfließen 

des Stroms durch einen Draht erzeugte Strom- 

wärme gemessen. Bezeichnen wir den Wider- 

stand des Drahtes mit R und den Momentan- 

wert des Stromes mit i, so wird während einer 
q 


'Periodendauer die Wärmemenge Rfi? dt er- 
ô 
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zeugt. Würde ein Gleichstrom von der Stärke 
I durch das gleiche Instrument fließen, so 
würde derselbe dort in der Zeit T die Wärme- 
menge I RT erzeugen. Gleich- und Wechsel- 
strom würden also den gleichen Ausschlag 
ergeben, wenn 


T 
PRT=RJfč?dt 
0 


oder 


Man ist daher übereingekommen, den Wert: 


i rT 
BE en 2 
EN 
o 
als MaB für die Stromstärke eines Wechsel- 
stromes anzusehen und bezeichnet diesen 
Wert mit „Eiffektivwert oder quadratischer 


Mittelwert‘‘ des Wechselstromes. Die gewöhn- 
lichen Meßinstrumente der Wechselstromtech- 


nik zeigen daher unmittelbar den Effektivwert 


des durchfließenden Wechselstromes an. 

Ist das geometrische Bild einer Wechsel- 
stromkurve in Form einer Zeichnung, bei 
welcher die Momentanwerte des Stromes (i) 
als Ordinaten, die Zeiten (t) als Abszissen eines 
rechtwinkligen Koordinatensystems aufgetra- 
gen sind, gegeben und liegt die Aufgabe vor, 
den Efiektivwert der Wechselstromkurve zu 
finden, so könnte man in der Weise vorgehen, 
daB man von der Abszissenachse aus die Qua- 
drate der Ordinaten (i?) auftiägt und den zwi- 
schen den Ordinaten t=0, t = T, der Ab- 
szissenachse und den neuen Kurvenpunkten 
(y =i?) entstehenden Flächenraum plani- 
metiiert. Bezeichnet man mit F den Inhalt 
dieses Flächenraumes, so ist: 


T 
F=[?dt=TI, 


o 
FP 
und daher Iz E2 ; 


- Schneller führt jedoch das Flemingsche 
Verfahren zum Ziel, welches auf einer Um- 
zeichnung der vo' gegebenen Kurve auf Polar- 
koordinaten beruht. Das Verfahren ist kurz 
folgendes: | 

Stellt Abb. 1 die vorgegebene Kurve 
i = f (t) dar, so wählen wir, wie Abb. 2 zeigt, 
einen festen Purkt O und eine Achse a. Dann 
ziehen wir. von O aus einen Radiusvektor b, der 
mit der a Achse einen Winkel , einschließen 
möge. Auf dem Radiusvektor b tragen wir eine 


> 


Abb. 1. 


Strecke OC ab, deren Länge wir gleich der zur 


Abszisse h = n in Abb. 1 gehörenden Ordi- 


nate i machen. Auf dem unter einem Win- 
kel P, gezogenen Radiusvektor d tragen wir 
vom Nullpunkt aus die Strecke CFP = ù ab, 
i der Abszisse tł SeT ent- 
welche in Abb. 1 der =p 
spricht usw. Verbindet man alle £o gewonrenen 
Punkte durch einen Linienzug und bestimmt 
den eingeschlossenen Fıächenraum F, so be- 


rechnet sich der Effektivwert I aus der Formel: 


F | | 
iaia en (1 


Um diese Formel zu beweisen, betrachten wir 
das in Abb. 2 schraffiert gezeichnete Flächen- 


element mit dem Zentiiwinkel dp und dem 


DS 


Abb. 2 


NT 
ZA 


Radiusvektor r. Da der Inhalt dieses Flächen- 
2 


elementes gleich — ist, so folgt für den 


Inhalt der ganzen Fläche: 


2n 

ap 
F= eg R 
0 


Nun ist nach der Zeichnung 9 = ug und 


r= i, folglich: 
T 


an [aJa 
F= fi dtan P, 


v 
und daher in Übereinstimmung mit der obigen 


Formel I = VŽ s 


Um einen Vergleich mit den später be- 
schriebenen Verfahren zu haben, wollen wir die 
Einzeloperationen. aus denen sich das Fleming- 
sche Verfahren zusammensetzt, gesondert auf- 
zählen. Hierbei wollen wir annehmen, daß die 
vorgegebene Kurve auf Koordinatenpapier 
aufgezeichnet sei und daß zur Umzeichnung 
der Kurve Polarkoordinatenpapier zur Ver- 
fügung stände, welches mit einer dem Koor- 
dinatenpapier entsprechenden Einteilung ver- 
sehen wäre. Ferner wollen wir die Zeit, die 
zum Ausrechnen des Effektivwertes aus dem 
Flächerinhalt der Polarkurve notwendig ist, 
nicht mit berücksichtigen, da man sich ja bei 
bäufiger Benutzung hierfür Tabellen oder 
Kurven herstellen oder das Planimeterıädchen 
unmittelbar mit den Maßzahlen für die Effek- 
tivwerte versehen könnte. Die Bestimmung 
des Effektivwertes nach dem Flemingschen 
Verfahren umfaßt dann die folgenden Einzel- 
vorgänge: 

1. Abgreifen der Ordinaten (i) aus der Kurve 
i = f (i) und Abtragen derselben auf den 
entspiechenden Radiusvektoren in Polar- 
koordinaten; 

2. Verbinden der Endpunkte der Radiusvek- 
toren durch einen Linienzug; 

8. Pianimetrieren der von dem Linienzug ein- 

geschlossenen Fläche. 


2. Die Beziehungen zwischen dem Ef- 

fektivwert und den Amplituden der 

einzelnen Teilwellen einer Wechsel- 
stromkurve, 


Jede periodische Kurve läßt sich bekannt- 
lich nach Fourier durch eine Summe von 
Sinus- und Kosinusfunktionen darstellen. Ist 
i = f (t) die Gleichung der Wechselstromkurve, 
so können wir hierfür bekanntlich schreiben: 


i=za,sinot+ta,sin2ot+....+a,sinno 
+b,cosw£+b,cos2wt+t... +b„cusnwt. 


Hierbei bedeuten a,,@,. ...ay und b by... bn 
die Amplituden der einzelnen Teitweilen, aus 
welchen die Wechselstromkurve zusammen- 
gesetzt ist. Um den Effektivwert der Strom- 
kurve durch die Amplituden der einzelnen 


Teilwellen auszudrücken, wenden wir die oben 
abgeleitete Beziehung | 


auf die rechte Seite der Fourierschen Reihe 
an. Beachten wir hierbei, daß 


T 


Jsin.m ot sin not.dt=0fürmZm, 


0 
T 


Jeinnoat=F. 


0 
. T bs 


Jeosmoteosnwt.dt=0fürmzn, 
0 N 
T 
T 
Jeosnattat=,z, 
0 
T 


Jsinmateosnat.di=0, 


U 
so erhalten wir die bekannte Beziehung: 


VER EI 


Wir wollen im folgenden den Eiffektivwert die- 
ser Wechselstriomkurve zum Unterschied von 
anderen mit I, bezeichnen. 

Wir betrachten jetzt eine zweite Wechsel- 
stromkurve, die sich von der ersten dadurch 
unterscheidet, daß die Amplitude einer ihrer 
Sinuswellen um den Betrag k vergrößert ist. 
Wir wollen die O dnung dieser Teilwelle mit 
dem Index k bezeichnen und die betreffende 
Amplitude aus dem Summenzeichen heraus- 
ziehen. Dann erhalten wir: 


iR =» n= o 
N 
1?=,5 (San +a? +) an +, 
n=| nzk+i n=l 
1 "R k—1 \ 
2 2 2\, 
= DanH (ar HAAD ant + or 
n=iı n=k+i1 
Bilden wir jetzt die Differerz der Quadrate 
der Effektivwerte der beiden Kurven, so heben 


sich die auf der rechten Seite stehenden 
Summenausdrücke fort, und es folgt: 


nz ©o n=? 


n=l 


I—II = 4 (ak + h)?— 5 ar 


l 2__73 
oder Ak = 1, US. In ae 


Wir erhalten somit folgende Regel: 

Zur Bestimmung der kten aan. 
tude der Sinusreihe einer periodischen 
Kurve bilde man die Differenz der 
Quadrate der Effektivwerte aus der 
vorgegebenen Kurve und einer neuen 
Kurve, die aus der ursprünglichen 
dadurch hervorgeht, daß jeder Punkt 
der Kurve um k sin kwt parallel zur 
Ordinatenachse verschoben wird. Die 
gesuchte Amplitude berechnet sich 
dann nach der Formel: 


I—II h 
-7 


Diese Regel erinnert an die im „Archiv f. 
Elektr.“ 1918, S. 22, aufgestellte Regel, bei 
welcher. man zur Bestimmung der. k ten Am- 
plitude der Sinusreihe jeden Punkt der vor- 
gegebenen Kurve um eine Größe k sin ki pa- 
rallel zur Abszissenachse verschieben mußte, 
und bei welcher die Differenz der F.ächenin- 
halte die Gıöße der Amplituden lieferte. Es 
scheint daher zur.ächst, als ob das soeben ent- 
wickelte Verfahren bedeutend komplizierter 
ist, da man erst den Effektivwert der vorge- 
gebenen und der verschobenen Kurve be- 
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ee. 


~ 


N 


I Ba ne + ee 
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stimmen mıß. Im Folgenden wird ge- 
zeigt werden, daß dies nicht der Fall 
ist, wenn man den Kunstgriff anwen- 
det, die Kurve auf Polar- oder Kreis- 
koordinaten umzeichnet, und daß das 
neue Verfahren auch noch den wesent- 
lichen Vorteil hat, daß das Abtragen 
einer besonderen Sinus- oder Kosinus- 
linie fortfällt. 


8. Bestimmung der ersten Amplitudea, 
der ersten Harmonischen der 
Sinusreihe. 


Wir stellen uns die Aufgabe, die Amplitude 
a, der ersten Harmonischen der Sinusreihe für 
die in Abb. 1 gezeichnete Kurve zu ermitteln. 
Wir wollen annehmen, daß der Effektivwert 
dieser Kurve vermittelst der in Abb. 2 ange- 
geberen Konstruktion bestimmt und gleich Z, 
sei. Nach der soeben aufgestellten Regel würde 
unsere weitere Aufgabe dann darin bestehen, 
daß wir erstens jeden Punkt der in Abb. 1 ge- 
zeichneten Kurve um h sin @3 parallel zur Or- 
dinatenachse verschieben und zweitens den 
Fffektivwert Ia dieser neuen Kurve nach dem 
Flemirgschen Verfahren bestimmen. Nun ist 
aber die Polarkurve einer Sinusli ie ein Kreis. 
Wir könren uns daher die erste Konstruktion 
vollkommen dadurch ersparen, daß wir bei der 
zweiten Konstruktion nicht die Werte von 
i +h sin ot. sondern unmittelbar die Werte 
von iaus der in Abb. 1 gezeichneten Kurve von 
der Pıripherie eines Kreises abtragen, dessen 
Radius h/2 betıägt, und dessen Mittelpunkt um 
h/2 vom Nullpunkt verschoben liegt. Die Kon- 
struktion ist daher folgende: 

Wir wählen, wie Abb. 8 zeigt, zurächst 
einen festen Purkt O und eine Achse a und 
ziehen einen Kreis mit dem beliebigen Radius 
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Abb. 3. 
h/2 dessen Mittelpunkt M um h/2 von O ver- 
schoben liegt. Dann ziehen wir von O aus 
emen Radiusvektor b, der mit der Achse &@ 
einen Winkel p, einschließen möge, und der die 
Peripherie des Kreises im Punkt C treffen 
möge. Ferner tragen wir von C aus die 
Strecke CD auf dem Fahrstrahl b ab, dessen 
Länge wir genau wie beim Flemingschen Ver- 
fahren gleich der zur Abszisse i = H in 

7 

Abb. 1 gehörenden O:dinate i, machen. Ebenso 
verfahren wir mit einem unter dem Winkel Pz 


en Radiusvektor eusw. Verbindet man 
alle 50 gewonnenen Punkte durch einen Linier- 


Q 


2? 


A 


a und bestimmt den eingeschlossenen 
ächenraum F, so ist 
F 
I = 4 , 
7i 
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Wir sehen, daß wir zur Bestimmung der Ampli- 

tude a, genau dieselben Einzeloperationen aus- 

zufühıen haben, wie beim Flemingschen Ver- 

fahren, u. zw.: 

1. Abpreifen der Ordinaten i aus der Kurve 

i=f(l) und Abtragen derselben auf den 

entsprechenden Radiusvektorer; 

2. Verbinden der Endpunkte der Radiusvek- 
toren durch einen Linienzug; 

8. Plarimetrieren der von dem Linienzug ein- 
geschlossenen Fläche. 

Es ist ohne weiteres einleuchtend, daß die 
Bestimmung der Amplitude b, der ersten Har- 
monischen der Kosinusreihe in der gleichen 
Weise erfolgen kann, wenn wir nur eine um 
eine Viertelperiode verschobene Kurve unserer 
Konstruktion zugrunde legen oder mit der Auf- 


zeichnung der Polarkurve beiy = 5 beginnen. 


Ist die vorgegebene Kurve symmetrisch. 
d.h der positive Ast spiegelbildlich gleich dem 
negativen, so braucht natürlich die Konstruk- 
tion nur für eine halbe Periode ausgeführt zu 
werden, 


und somit 


4. Bestimmung der Amplituden der 
höheren Harmonischen 

Liegt die Aufgabe vor, die Ampiituden der 
höheren Harmorischen. zu finden, fa könnten 
wir in derselben Weise vorgehen. Wir hätten 
in diesem Fall 2 n Kreise mit dem Radius h/2 
zu zeichnen. An die Peripherie des ersten 
Kreises hätten wir die Stromwerte von t = 0 


bis t = = anzutragen, 


zweiten Kreises die Stromwerte von t= -= 


bis t= a usw. Die so erhaltenen Punkte hätie 


An die Peripherie des 


man dann durch einen Linienzug zu verbinden 
und den entstehenden Fıächenraum zu plani- 
metrieren. l 

Man könnte auch in der Weise vorgehen, 
daß man zunächst jeden Punkt der in Abb. 1 
gezeichneten Kurve um h sin nwi parallel zur 
O dinatenachse verschiebt und den Effektiv- 
wert der so umgezeichneten Kurve nach dem 
Flemirgschen Verfahren bestimmt. 

Beide Verfahren sind aber zur Bestimmung 
der Amplituden der höheren Harmonischen 
zu zeitraubend, da, um eine genügende Ge- 
nauigkeit zu erzielen, die vorgegebene Kurve in 
cine sehr große Anzahl Teile zerlegt und die 
oben angegebene Konstruktion zur Bestim- 
mung der ersten Harmonischen bei der Be- 
stimmung der nten Harmonischen n-mal wie- 
derholt werden müßte. Es liegt daher nahe, 
die Konstruktion in der Weise abzuändern, 
d:B wir zur Bestimmung der n-ten Harmoni- 
schen auch nur mit einer einzigen Kıeiskon- 
struktion auskommen. Dies ist, wie wir im 
folgenden sehen werden, tatsächlich möglich, 
wenn wir die Umzeichnung der vorgegebenen 
Kurve anstatt auf Polaıkoordinaten, auf Ko- 
ordinaten ausführen, die wir zum Unterschied 
von Kreiskoordinaten etwa Wellenlinienkoor- 
dinaten nennen könnten. Bevor wir mit der 
Beschreibung des neuen Verfahrens beginnen, 
wollen wir erst noch ein anderes Verfahren zur 
Bestimmung des Effektivwertes angeben. 

(Schluß folgt.) 


Magnetelektrische Zündeinrichtungen. 
Von Ing. Praetorius, Neulinkenkrug b. Berlin. 


Im Anschluß an die früheren Erörterungen 
über Zündapparatel!) sei der heutige Stand der 
magnetelektrıschen Zündeinrichtungen allge- 
meın betrachtet uuter beso.idır.r Berücksicn- 


ı) Vgl. „ETZ“ 1909, 8. 174 u. 204; 1916, S. 811 u. 360. 
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tirurg der sellsttätigen Züı.dzeitpu: kt-Ver- 
stellu r. 

Die Frage der geeignetsten Verstellung des 
Zündzeitpunktes hat zu mann'gfachen Lösun- 
gen geführt. Beim Anwerfen von Motoren von 
Hand aus ist es Bedingung, um gefährliche 
Rückschläge zu vermeiden, daß dıe Zündung 
erst dann eintritt, wenn der Arbeıtskolben 
seine oberste Totlage erre:cht oder bereits über- 
schritten hat (Spät/ündung). Befindet sıch der 
Motor ın Betrieb, und hat er eine bestimmte 
Umlaufzahl erreicht, so muß die Zündung die- 
ser Umlaufzahl entsprechend eingestellt wer- 
den, d. h. sie muß eintreten, bevor der Kolben 
die oberste Totlage erreicht hat, damit die voll- 
ständ.ge Entflammung bereits stattgefunden 
hat, wenn der Arbeitshub beginnt. Der Abriß 
am Polschuh bzw. dıe Unterbrechung erfolgt 
nun beim Anwerfen um den Verstellungsgrad 
später, welcher dem Wirk>3 zwıscten Früh- 
v.d Spätzündung entspricht. Aus diesem 
Grunde wird der Zündfunke sehr ge- 
schwächt, was das Anwerfen des Motors er- 
schwert, da der Anker dann nicht in der gün- 
stigsten Stellung abreßt. Das Unionwerk 
Mea trägt dem dadurch Rechnung, daß es das 
Magnetfeld glockenförm.g ausb.ldet und um 
den Anker drehbar anordnet, so daß durch Ver- 
stellen der Polschuhe von Hand aus der Zünd- 
zeitpunkt mit dem günst.gsten Augenblick des 
Abnsses zusammen verlegt werden kann. Eine 
andere Lösung dıeser Frage ist, w.e bereits in 
den früberen Beschreibungen erwähnt wurde, 
die selbsttätige Zündzeitpunktverstellung. Es 
wird hierbei zwischen Anker und Antrieb ein 
Organ geschaltet, mittels dessen der Anker je 
nach dem erforderlichen Zündzeitpunkt ver- 
stellt wırd, u. Zw. gesch.eht diese Verstellung 
in bezug auf die Kurbelwelle des Motors. Ab- 
gesehen von dem erwähnten Vorzug der selbst- 


tät.gen Zündzeitpunktverstellung ist für den 


Fahrer des Kraftwagens, weicher an und für 
sich eine Menge Hebel zu bedienen hat, der 
Fortfall des Zündverstellhebels eine Annehm- 
lichkeit. Betrachten wir kurz die wesentlich- 
sten Bauarten der selbsttätigen Versteller. Es 
war ein naheliegender Gedanke, für die Rege- 
lung eine Kupplung herzustellen, welche zwi- 
schen Anker und Antriebswelle geschaltet 
wird, da in diesem Falle am Zündapparat selbst 
keine Änderung erforderlich ist. Abb. 1 ze.gt 
das Wesen des von «ır Auto Mafam G. m. b. H. 
hergestellten Fliehkraftr glırs. 

Das äußere Gehäuse 1 ist mit der Buchse 2 
mittels eines kettenartigen biegsamen Organs 3, 
welches bei der Bewegungsübertragung auf 
Zug beansprucht w.rd, verbunden. Das Ge- 
häuse 1 ist mit der Antriebsachse verbunden, 
während die Buchse 2 auf der Ankerachse sitzt. 


Abh, 1. 


Das biegsame Organ 8 liegt normal auf der 
Buchse 2. Tritt ınfolge erhöhter Umlaufzahl 
die Fliebkraft auf 8 ın Wirkung, so wırd durch 
ein Ausschwingen de:selben dıe Buchse in be- 
zug auf das äußere Gehäuse und somit der 
Anker in bezug auf die Antriebsachse verstellt. 

Eine ähnliche Regelung ist die von Rut- 
hard & Co., Abb. 2. 

An Stelle des biegsamen Organes sind hier 
Kugeln, welche in entsprechenden Nuten 
lıegen, vorgesehen. Je eine Nut befindet s.ch 
in dem m.t der Antriebswelle verbundenen Teil 
der Kupplung und dıe jene überkreuzende ın 
dem aut der Ankerwelle angebrachten Te.l der 
Kupplung. Bei langsamer Bewegung werden 
die Kugeln durch die Form der Nuten nach der 
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Drehachse zu gedrängt, bis die Fliehkraft der- ` 
art in Wirkung tritt, daß die Kugeln nach 
außen gedrängt werden, und somit die beiden 
Kupplungsteile gegeneinander verstellen. Ähn- 
lich wirkt der Schwungkugelregler von Bosch. 
Baulich mit dem Zündapparat verbunden ist 


der Fliehkraftregler von Eısemann. Die Re- 


gulatorgewichte sind auf der hohlen Antriebs- 


achse a vorgesehen, welche zur Kraftüber- 


tragung dient. In der Antriebswelle a gleitet 


eine Verstellmutter b. Die Verstellung wird 
. mittels Zuglaschen bewirkt, welche die Ver- 
stellung der Mutter in der Antriebswelle-vor- 


nehmen. Als Anschlag für die Reglergewichte 


ın Ruhelage dienen abgefederte Pufferstifte. 
Das vordere Ende c der Ankerwelle ist mit 
steilem Gewinde versehen, mittels dessen die 
Verstellmutter den Anker je nach Lage der 
Gewichte in bezug auf die Antriebsachse ver- 
nn Die Bauart ist in Abb. 3 veranschau- 
icht. 


T NYSS 


Die Verstellung der Mutter läßt Eisemann 
bei etwa 250 Umdrehungen beginnen. Bosch 
ordnet an Stelle zweier Gewichte einen 
Schwungring an, welcher aus zwei aneinander- 
` geschraubten Hälften besteht. 

Ähnlich wie der letztgenannte Regler sind 
die Regler der „Esha“- Magnetapparate 
der Siemens & Halske A. G. ausgeführt. 
Es ist bei dieser Bauart jedoch die Ankerwelle 
mit keinem steilen Gewinde versehen, sondern 
esist ein Vierkantdrall vorgesehen, auf welchem 
die Verstellmutter verschoben wird. 

Bei Motoren, deren Gaszufuhr durch einen 
Regler beeinflußt wird, ist der für den Motor 
günstigste Zündzeitpunkt leicht einzustellen. 
Ist dieser Regler nıcht vorhanden, wie z.B. 
beim Kraftwagen, wo der Fahrer die Drosse- 
lung der Gaszufuhr in der Hand hat, so ver- 
ändert sich naturgemäß durch die Umlaufzahl 
die günstigste Lage des Zündzeitpunktes in 
bezug auf die Stellung des Arbeitskolbens, es 
muß also die Kurve, welche sich aus den gün- 
stigsten Zündzeitpunkten zusammensetzt, nach 
Möglichkeit in den günstigsten Zündbereich 
_ des Motors fallen. Abb. 4 zeigt eine Zündzeit- 

BD ee NE des „Esha‘“-Zündappa- 
rates. 
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Abb. 4. 


Die schraffierte$ Fläche? kennzeich 
günstigsten Fee eines Moe = 
78 mm Bohrung und 110 mm Hub, dessen 
. Leistungskurve a benannt sei. Die Verstell- 
kurve des Zündzeitpunktes sei mit b gekenn- 
zeichnet. Von 80° an geht die Kurve bin eine 
Horizontale über. Aus dem Verlauf der 
Kurve b ersieht man die günstige Lage der 
Zündzeitpunkte/in‘ bezug auf den Zündbereich 
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ken durch Unterbrechernocken m bei c, a ge- 
steuert. Rückschläge im Motor sind dabei aus. 
geschlossen. Ist der Motor angesprungen, so 
wird Kontakt e geöffnet und d geschlossen, 
Es erfolgen weitere Zündungen durch Einze). 
funken über c, b, n, d, v, 0. Wenn die Kurkel- 
welle des Motors in einer von der wagerechten 
wesentlich abweichenden Lage stehen bleibt, 
beim Zylinder 1 also unterhalb der wagerechten 
Lage, so ist Kontakt c, b geschlossen, während 
der Arm des Verteilers, welcher mit halber 
Geschwindigkeit der Kurbelwelle umläuft, noch 
auf dem an Zylinder 1 angeschlossenen Segment 
steht. Wenn jetzt f vorübergehend geschlossen 
wird, so entsteht ein Stromschluß für die 
Summerzündung, welcher den Motor in Gang 
setzt. Gleich hierauf wird f unterbrochen und 
e geschlossen, und der Motor läuft mit Summer. 
zündung, gesteuert durch Kontakt a, c, weiter. 
Man kann nun auf Einzelfunken üb rgehen. 
indem man Kontakt .e öffnet und d schließt. 
Die Einzelfunken werden jetzt über c, b ge- 
steuert. Es sei zum Schluß noch eine andere 
Anlaßzündung erwähnt, nämlich die, bei 
welcher der Einzelfunke,von einem Handanlaß- 
apparat mittels einer kleinen Handkaurbel er- 
zeugt wird. Beim Auslaufen des Motors nach 
abgestellter Zündung füllen sich die Arbeits- 
zylinder z. T. wieder mit Gasgemisch. Einem 
dieser ‚Zylinder wird nun der Zündfunke zu- 
geschickt. 

Bei dem Bosch-Handanlasser dreht sich 
(von der Handkurbel angetrieben) der mit 
zwei Wicklungen versehene Siemens- Doppel-T- 
Anker in einem durch permanente Stahl- 
magnete bedingten magnetischen Feld. Der 
Anfang der Primärwicklung liegt am Gestell, 

s er es Bi während am Finde derselben Kondensator, 
AER EI JEN 2[77 Unterbrecher und Sekundärwicklung ange 
B T) Mo M. schlossen sind. Das Ende der Sekundärwick- 
| lung führt zu einer Stromabnehmerbürste, 
a a a Q 
Abb. 5. 


zu erleichtern, wird aus demselben Grunde die 
Doppelzündung verwendet. Es wird außer 
dem Zündapparat noch ein Akkumulator und 
eine Summerspule vorgesehen, welche unab- 
hängig von der Drehzahl des Motors einen ge- 

nügend heißen Funken erzeugt, um die Zün-. 
dung beim Anwerfen einzuleiten. An Hand der 

patentierten Doppelzündung .der Siemens & 
Halske A.G. sei das Wesen der Doppelzündung 

kurz erläutert. Die Idee, den Motor über einen 
Hilfskontakt anzulassen, durch den entweder 

Summer- oder Einzelfunken gegeben werden 

können, dürfte als bekannt vorausgesetzt wer- 

den. Bei der Bauart der „Esha‘-Doppelzün- 

dung der Siemens & Halske A.G. kann vom 

Anlassen auf Betrieb umgeschaltet werden, 

ohne daß Rückschläge auftreten. Der Unter- 

brechernocken steuert zwei Kontakte, von 

welchem immer nur einer geschlossen ist und 

der eine zur Summerzündung und der andere 

Zum Steuern der vom Zündapparat erzeugten 

Einzelfunken dient. Es können daher keine 

ungesteuerten Funken zu den Kerzen gelangen. 

Abb. 5 gibt ein Bild dieser Zündung. 
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welche den Strom zum Verteiler des Haupt- 
zündapparates leitet. 

Die Schaltung einer Bosch-Anlaßvorrich- 
tung unter Benutzung des erwähnten Hand- 
anlassers ist in Abb. 6 dargestellt.) Vom 
Anlasser a wird der hochgespannte Strom in 
einen Stromverteiler geleitet, der für Anlaß- 
und Betriebsstrom eingerichtet ist. Das Ende 
der Sekundärwicklung ist an einem Schalter- 
kontakt angeschlossen. Im Anlasser « ıst an 
Umschalter vorgesehen, welcher einmal den 
Strom des Anlassers beim Anlassenfzum Ver- 


Die beiden Kontakte sind mit a und b ge- 
kennzeichnet. Diesclben werden vom Unter- 
brechernocken m unter Vermittlung des Kon- 
takthebels c abwechselnd geöffnet bzw. ge- 
schlossen. Es sind ferner Kontakte d, e und f 
vorgesehen, welche durch Schalter n und r ge- 
schlossen werden können. Die primäre Wick- 
lung einer Spule sei v, die sekundäre w ge- 


Masse 


| l | er E 


x x Zündkerzen x x 


Mognetelektrischer Stromerzeuger | 


Toherender Verteiler 
fee 


nn AN 00 Rn ren TAOS am 
= 
CA 


RU .. a LAIITA LEN, 

ART, 5 k 

7 1% ‚cherheits- 9 
MA Lürtenstrecke Z 

727 


“N 


mM: 
Primar- Sek, undar- 
wicklung wick tung 


Abb. 6. 


nannt. Anlassen und Betreiben gehen folgen- ; teiler b der Zündkerzen leitet, wenn der nn 
dermaßen vor sich. ‚Steht die Kurbelwelle des | des Hauptzündapparates kurzgeschlossen o 
Motors in nahezu wagerechter Lage, so ist | Das andere Mal führt er beim Betrieb ; 
Kontakt c, a geschlossen. Schließt man Kon- | Strom vom Hauptapparat zum finese 
takt f, so wird kein Stromkreis gebildet, da c, | verteiler b. Ist der Motor angeworfen, 50 y 

b offen ist. Wird f wieder geöffnet und e ge- 
schlossen, so wird der Summerstromkreis c, 


ht 
die Handkurbel des AnlaßBmagnets o ri 


mehr betätigt und dieser somit au 


a, r, e, i, v und Batterie o Ö 
nach dem Körper 
geschlossen. k 


Hierbei werden die Summerfun- 1) Nach „Der Motorwagen". 
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gesetzt. Der hochgespannte Anlaßstrom wird 
durch eine Vorrichtung ın seinem Primärstrom- 
'kreise gesteuert, u. zw. derart, daß er an der 
Zündkerze des sich im Expansionshub befind- 
lichen Arbeitszylinders überspringt. Bei Be- 
tätigung der Handkurbel ist der Betriebsappa- 
rat ausgeschaltet, um unzeitige Zündungen in 
den anderen Zylindern zu vermeiden. 
Das Ausschalten wird durch eine im An- 
laßmagnet eingebaute Kontaktvorrichtung 
bewirkt. Letztere wird von der Handkurbel 
derart beeinflußt, daß bei der ersten Viertel- 
umdrehung der Kurbel eine Verbindung aus- 
. gelöst wird, welche im Ruhezustand der Kurbel 
zwischen dem Stromabnehmer des Betriebs- 
apparates und dem Verteiler desselben besteht. 
Beim Loslassen der Handkurbel stellt sich die 
Verbindung selbsttätig wieder her. 
Die erwähnten Handanlasser werden na- 
mentlich bei Flugmotoren häufig verwendet, 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Hochvakuumverstärker. 
(Verh. D. Phys. Ges., Bd. 21, S. 161.) 


Nach W. Schottky wird das Maximum 
der Verstärkung erreicht, wenn der Einfluß 
der Anode der Verstärkerröhre auf das Effek- 
tivpotential so bemessen wird, daß die Ent- 
ladung ungefähr bei einem negativen Poten- 
tia] des Gitters der genannten Röhre beginnt, 
welches doppelt so groß ist wie das verwendete 
Rubepotential des Gitters. Hierfür ist beson- 
ders bei niedrigen Anodenspannungen ein star- 
ker Einfluß des Anodenpotentials auf das Effek- 
tivpotentia]l des Gitters nötig, was aber eine 
ungünstige Rückwirkung im Gefolge hat. Zur 
Verhinderung derselben schaltet der Verfasser 
zwischen Gitter und Anode noch ein sogenann- 
tes Schutznetz ein. Ferner sieht er en soge- 
nanntes ‚„Raumladungsgitter‘ oder ,‚Span- 
nungsnetz‘‘ zwischen Kathode und Gitter vor, 
um die Raumladung aufzubeben und dadurch 
die einfache Entladungscharakteristik_ steiler 
zu machen. Tas mit Röhren 
der genannten Konstruklionen werden vorge- 
wiesen. Zdr. 


Elektrische Leitfähigkeit von Natron-Kalk- 
Silikatgläsern. 


[Ann. d. Physik, Bd. 58, S. 139.] 


Nachdem schon Warburg und Teget- 
meyer nachgewiesen haben, daß die Leitung 
des Glases elektrolytischer Art ist, daB sie 
durch eine Ionisation der glasbildenden Sili- 
kate bedingt ist und daß Alkaliionen aus der 
Anodenschicht mit dem Strome auswandern, 
wodurch die Isolation des Glases erheblich 
vergrößert wird, sucht nun R. Ambronn, im 
Anschluß an seine Dissertation, in der Gläser 
mit wechselndem Na,0- Gehalt untersucht wur- 
den, den Einfluß wechselnden NaO- und 
CaO- Gehalts sowie der Temperatur auf die 
Leitfähigkeit von Natron-Kalk-Silikatgläreın 
zu bestimmen. Letzterer Einfluß gibt eine EX- 
ponentialfunktion mit der reziproken ab:o- 
luten Temperaturim Exponenten. Ferner sind 
von 100 Atomen Glassubstanz etwa 11 Atome 
Na und Ca nicht dissoziationsfähig, außer bei 
gıößeier Konzentration, u. zw. sind hierin 
beide Atomarten, ob ein- oder zweiwertig, 
völlig gleich wirksam. Zdr. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Das Abhorchen von Fe:ngesprächen und die 
Erdtelegraphie im Felde. 


(Dinglers Polytechnisches Journal, Bd. 334, 
Hett 9, S. 33.) 


Hans Schäfer, München, gibt eine Dar- 
stellung von dem im Laufe des Stellungskiieges 
von unserer Truppe aufgenommenen Abhor- 
chen feindlicher Fernge:piäche. Die Fexn- 
spiechstiöme breiten sich bei der Verwendung 
von Einzelleitungen, wo die Erde als Rück- 
leitung benutzt wiıd, aber auch bei der An- 
wendung von Doppelleitungen, wenn die Iso- 
lation nicht einwandtrei ist, in der Erde aus. 
Fängt man diese Erdströme mit Erdelektroden 
aui und verstärkt sie mit einem Lautverstärker, 
so kann man sie in einem Fernhörer hörbar 
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machen. Die Voraussetzung für die Anwend- 
barkeit dieses Verfahrens wurde erfüllt durch 
die Entwicklung und Ausbildung eines hoch- 
wertigen Verstärkeıgeiätes seitens der deut- 
schen Industrie. Dieses Abhörgerät entwickelte 
sich später zu einem Empiangsgerät für Strom- 
linientelegıaphie, wobei an der Sende:eite 
Wechselstiöme von Tonfrequenzebenfalls durch 
2 Erdelektroden dem Eıdieich zugeführt wui- 
den. Als Sender wuıden mit der Zeit immeı 
mehr vervollkommnete Starkstiomsummeı be- 
nutzt. Der Verfasser schildert des weiteıen 
die Betriebsart der verwendeten Geıätschaften 
und die zu ihrer Ausnutzung eingeführten 01- 
ganisationen. Sehr zu vermissen ist bei diete: 
Gelegenleit die Erwähnung des Herın Feld- 
telegraphendirektors Arendt, dem die Aut- 
gestaltung und Einführung des Abhorchens 


und der Erdtelegraphie im Grunde zu ver- 


danken ist. Gr. 


Lautstärke und Wirkungsgrad von Telephonen. 
[Verh. D. Physik. Ges., Bd. 21, S. 43.) 


M. Pirani und P. Paschen machten im 
Versuchslaboratorium für Funkentelegraphie 
der Reichsmarine ın Kiel den Versuch, ein te- 
produzierbares Lautstärkennormal, insbeson- 
dere zur absoluten Bestimmung der Emp- 
fangslautstärke nach der Paralleiohmmethode 
aufzustellen und zu demselben Zwecke eine 
Messung des Wirkungsgiades von Teiephonen 
zu erreichen, für die in der Funkentelegraphie 
übliche Frequenz 1000 in der Sekunde als Nor- 
malton. Schallverstärker werden hierbei nicht 
mithenutzt. Das Lautstärkennorma) besteht 
aus einer auf Grund rein konstruktiver An- 
gaben herstellbaren Normalpieife, die mit be- 
stimmtem Luftdruck (27,5 mm Wassersäule) 
betrieben wird. Das Schallield ist dabei mit 
einer Genauigkeit von + 5% reproduzierbar; 
in 63 mm Entfernung von der Pieifenöffnung 
wird das Telephon in das Schallfeld der Nor- 
malpfeife gebracht und gilt als Einheitstelephon 
der Messungen, wenn es dann eine Energie von 
0,8. 10-8 Watt liefert. Zdr. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Entwurf und Belastung von Gleichstrom- 
maschinen. 


[E. Jasse. Archiv f. Elektr. Bd. 5, 1916. S. 87.] 


Der Verfasser untersucht im ersten Teil 
der Arbeit in möglichst vielseitiger Weise, 
welche Nutenabmessungen für den Wirkungs- 
grad einer Maschine am günstigsten sind. Er 
kommt dabei zu einfachen, leicht zu behalten- 


den Regeln, die unter gewissen Bedingungen 


auch bei genauerer Durchrechnung der Ma- 
schinen mit Berücksichtigung der Magnetisie- 
rungskuıve bestätigt werden. Im zweiten 
Teile der Arbeit wird für eine fertige Maschine 
der günstigste Belastungspunkt aufgesucht. 
Das Bierbei geiundene, sehr einfache Ergebnis 
führt für die geradlinige Magnetisierungskurve 
als Sonderfall auf die bekannte Bedingung, daß 
die Ankerverluste gleich den Erregerverlusten 
sein müssen. Yg. 


Elektrizitätswerke und Arbeits- 
übertragung. 


Bedienung von Unterwerken durch Frauen. 
(J. H. Burton, Electrical World, Bd. 73, S. 30.] 


Die Consumers Power Co. hat von über 
70 Kraftwerken und Unterwerken in Michigan 
sieben Unterwerke ausschließlich durch Frauen 
betreiben lassen. Die Frauen sollen sich an- 
geblich hier gut bewährt haben, sollen den 
Anweisungen genauer folgen, sorgfältiger ar- 
beiten und weniger geneigt sein als ihre männ- 
lichen Kollegen, Untersuchungen von Ma- 


-schinen und Apparaten zu unternehmen, 


zu denen sie nicht berufen sind; auch halten 
sie das Haus, Maschinen und Apparate 
sauberer und in besserer Ordnung, als dies 
Männer gewöhnlich tun. Die Verwendung 
von Frauen für diesen Betrieb war eine 
Kriegsmaßnahme, soll aber nach den guten 
Erfahrungen auch im Frieden weiter fort- 
geführt werden. Indessen eignen sich nicht 
alle Frauen hiertür; sie müssen gesunde 
Nerven haben und auch körperlich rüstig 
sein, zumal die Bedienung großer Ölschalter 
und der Anlaßschalter für Einanker- 
umformerund Motorgeneratoren einige körper- 
liche Kraft erfordert; auch müssen sie natür- 
lich intelligent sein und einige allgemeine Bil- 
dung besitzen. Frauen mit höherer Schul- 
bildung sollen sich besonders gut bewährt 
haben. Die Zusammenarbeit mit Männern 
hat keine Schwierigkeit gemacht. Die Ar- 
beitszeit ist kürzer als die der Männer; jedoch 
wird in den Werken, wo sie die ganze, früher 
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von Männern verrichtete Arbeit ausführen, 
derselbe Lohnsatz gezahlt. Die Lehrzeit ist 
nach den örtlichen Bedingungen verschieden. 
Bevor die Frauen Schaltvorrichtungen selbst 
ausführen dürfen, müssen sie eine kleine 
Prüfung ablegen, aus der sich ergibt, daß sie 
mit den ihnen obliegenden Verriehtungen 
durchaus vertraut sind. Sie welden später 
dauernd weiter unterrichtet und zeitweire 
wieder geprüft. E. Ph. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Elektrösierungspläne der Paris—Orleans-Bahn. 
[Le Génie civil, Bd. 74, 1919, S. 4.) 


Sabouret, Leiter des technischen 
Dienstes der Paris—Orleans-Bahn, bringt ver- 
schiedene Einzelheiten über Entwürfe zur 
Elektrisiertung von Gebirgsstrecken seiner 
Bahngesellschaft. Die Gesellschaft hat beim 
französischen Arbeitsministerium die Geneh- 
migung zur Ausnützung der Wasserkräfte der 
oberen Dordogne und «einiger ihrer Zuflüsse 
bei Bort nachgesucht, mit der Begründung, daß 
diese Wasserkräfte in der Hauptsache zur Elek- 
trisierung eines im Umkreis von 200 km um 
Bort gelegenen Eisenbahnnetzes verwendet 
werden sollten. Das fragliche Gebiet umfaßt 
etwa 3000 km Streckenlänge und würde 15 bis 


20 Jahre zu seinem vollständigen Ausbau ge- 


brauchen. In Betracht kämen folgende Strecken: 
In der Nord-Südrichtung die Linien Chateau- 
roux—Montauban, Limoges—Agen, Brive—Tou- 
louse über Capdenac, Montlucon—Aurillac— 
Neumarques, in westöstlicher Richtung die 
Linie Angoul&me—Limoges—Argentat, die dem 
Verkehr von Bordeaux nach Lyon über St. 
Etienne dient, nebst verschiedenen Seiten- 
strecken. Die am Mont d’or im Massif central 
gelegenen Woasserkräfte würden bei vollem 
Ausbau dauernd 73500 kW hergeben, was einer 
jährlichen Arbeitsabgabe von etwa 500 Mill. 
kWh entspräche. Für die Ergänzung und Ver- 
teilung käme wegen seiner allgemeinen Brauch- 
barkeit 50-perodiger Drehstrom in Frage der 


‘Umformerwerke mit Umformern für den Bahn- 


betrieb erforderte. Es kämen nur Fahr- 
leitungsspannungen über 3000 V in Betracht; 
Stromrückgewinnung wäre erwünscht. Über 
diese enthält im übrigen ein Ausatz in Bd. 73, 
1918, S. 347 des Génie civil nähere Erläuterun- 
gen. Es ergibt sich an Hand eines Schaubildes, 
daß Stromrückgewinnung bei Bergstrecken mit 
und unter 10 %o Steigungen keinerlei Vorteile 
mehr ergibt; das Ergebnis wird gleich null bei 
Geschwindigkeiten über 70 km/h, die von Per- 
sonenzügen nicht überschritten wird. Die in 
Betracht kommenden Strecken weisen dagegen 
durchweg Steigungen von 10—35 %o auf; bei 
regem Güterverkehr auf diesen Strecken würde 
sich die Stromrückgewinnung sehr bezahlt 
machen. 

Das zu wählende System muß aber nicht 
allein Stromrückzewinnung in praktisch brauch- 
barer Form zulassen, sondern müßte auch eine 
Geschwindigkeitseinstellung der Züge auf Stei- 
gungen zwischen 10 und 35 %o mit 15 bis 60 
km/h, auf Steigungen unter 10°%o mit 15 bis 
120 km/h ermöglichen. | 

Gleichstrom mit 3000 V Fahrleitungsspan- 
nung ergäbo Unterwerke in ctwa 50 km Ab-. 
stand voneinander. Die Zugbildung bietet bei 
Schnell- und Personenzügen keine Schwierig- 
keiten mehr, wo, wie bei der Lötschbergbahn, 
eine einzige Lokomotive weitgehenden Anfor- 
derungen genügt. Schwierigkeiten ergeben 
sich bei Güterzügen, die mehrere Lokomotiven 
f. d. Zug erfordern, durch das erforderliche Zu- 
sammenarbeiten der einzelnen Triebfahrzeuge. 
Mehrfachsteuerung kann wegen der durch- 
gehenden Steuerleitungen bei Güterzügen mit 
ihren verschiedenartigen Fahrzeugen richt an- 
gewendt werden. Es kommen hierfür nur 
folgende Verfahren in Betraeht: 


a) Der Führer der Schiebelokomotive arbeitet 
in Übereinstimmung mit dem der anderen 
Maschine. Diese Methode erfordert Ge- 
schicklichkeit im Zusammenarbeiten der 
Führer der Lokomotiven an der Zugspitze 
und derjenigen am Zugende, was eine im 
ständigen Betriebe nicht immer zu erwar- 
tende Aufmerksamkeit in der Bedienung 
der Apparate voraussetzt. Ferner muß 
eine gute, sichere Signalübertragung 
zwischen den Führern vorhanden sein, die 
ohne weiteres mit Pfeifen und dergl. nicht 
durchführbar ist. 

Der Ingenieur Parodi der Paris-Orl&ans- 
Bahn hat hierfür eine neuartige Signal- 
übermittlung erfunden, bei der akustische 
Signale durch einen einzigen über den 
ganzen Zug verlegten Draht und Schienen- 
rückleitung dadurch vermittelt werden, 
daß Wechselströme hoher Frequenz in den 
Führerstandssignalapparaten zur Wirkung 
kommen- 
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b) Die Schiebemaschine arbeitet nur auf der 


Bergfahrt oder beim Anfahren. Im Gefälle 
oder nach der Anfahrt in der Wagrechten 
läuft sie leer mit, Bei der Luftbremsung 
und bei der Stromrückgewinnung betätigt 
sie sich dann wieder. 


Nach diesen Verfahren und mit Parodischen 
Apparaten wurden im Dezember 1917 und im 
Januar 1918 Versuche auf der Strecke Ivry— 
Juvisy bei Paris vorgenommen, wobei sowohl 
Gleichstrom von 100 V und i Amp als auch 
Wechselstrom von 6 V, 300 Per als Signal- 
übertrager wirkten. Durch einen isolierten 
Draht und Schienenrückleitung wurde der 
Strom nach 2 elektropneumatischen Schaltern 
auf der Schiebelokomotive übertragen; ein 
Schalter arbeitete auf den Anlaßschalter, der 
andere betätigte die Bremse der Schiebe- 
maschine. Die Züge bestanden aus 2 e'ek- 
trischen Schnellzugsmaschinen und aus fünfzig 
Wagen im Gesamtgewicht von 685 t bezw. aus 
10 Wagen mit insgesamt 910 t. Die größte Ge- 
schwindigkeit betrug 46 km/h. Die Strecken- 
länge war 17 km, die Steigungen wechselten 
zwischen — 6°/oo und + 5°/o. Auf jeder Fahrt 
wurde 5-mal gehalten. Während der letzten 
Fahrt wurde in der Mitte des Zuzes ein Dyna- 
mometerwagen eingeschaltet, der die auftreten- 
den Zug- und Druckkräfte und die Geschwin- 
digkeiten aufzeichnete. Die Ergebnisse waren 
sehr befriedigend: Die in den Kuppelungen 
auftretenden Kräfte hielten sich in mäßigen 
Grenzen, scharfes Bremsen ging bemerkens- 
wert eanft vonstatten. 


Sabouret schlägt weiter vor. die Leistungs- 
fähigkeit pro Zug durch Einstellen einer dritten 
Lokomotive in der Zugmitte zu erhöhen und 
kommt an Hard von Überschlsgsrechnuneen zu 
der Ansicht. daß man mit dieser Anordnung die 
Leistungsfähigkeit eingleisiger Strecken ver- 
dreifachen könne. Ferner ergeben sich Erspar- 
nisse an Führer- und Bremserkosten und ein 
beträchtliches Anwachsen der Sicherheit bei 
Zügen, die nicht mit der durchgehenden Luft- 
bremse versehen sind. 


Beispielsweise braucht ein 220-t-Güterzug 
auf der Strecke Clermont-Ferrand—Tulle zwei 
Mann a€ der Lokomotive und 4 Bremser. Ein 
elektrischer 700-t-Zug, der 3 alte Dampfzüge 
ersetzen würde, hätte nur nötig 1 Führer und 
1 Schaffner auf jeder der Lokomotiven an den 
Zugenden und 1 Führer auf der Maschine in 
der Mitte. Es würden also statt 3 X 6 — 18 nur 
1X5-—5 Mann benötigt. 


Zur Unterstützung der Lokomotivbrem- 
sung könnte man noch 3 bis 4 Wagen im Zuge 
mit Luftbremsung versehen. Der Führer an der 
Zugspitze würde im regelrechten Dienst die 
Bremsung des Zuges allein bewirken können. 
Die andern 2 Führer brauchten nur bei Zug- 
trennungen ihre Bremsen zu betätigen. 


Als weitere Vorteile des vorgeschlagenen 
elektr!schen Betriebes werden angeführt: die 
Verringerung der Schienenabnutzung durch die 
Gegenwirkung der Bremsung auf längeren Berg- 
strecken und des Rauchs in Tunneln; ferner 
durch die Verringerung des Schleuderns der 
Treibräder, eine Folge der Erhöhung des Rei- 
bungsgewichtes bei elektrischem Antrieb und 
durch die bessere Kurvenbeweglichkeit und den 
ruhigeren Lauf der elektrischen Lokomotiven. 


Bei gleichen Verkehrsleistungen werden 
weniger elektrische Lokomotiven benötigt als 
Dampflokomotiven, weil eine Dampflokomotive 
täglich nur 7 bis 8 Stunden im Dienst stehn 
darf, während eine elektrische Lokomotive kein 
Bedürfnis nach Ruhe und Unterbrechungen 
innerhalb der festgesetzten Zeiten hat, und da- 
her erst nach Ablauf dieser Fristen bezw. nur 
nach eingetretenen Beschädigungen in die 
Werkstatt muß. Hieraus ergibt sich eine Ver- 
minderung der Betriebskosten. 


Ungelegenheiten ergäben sich nach Ansicht 
des Verfassers bei der Elektrisierung durch 
die Unmöglichkeit, eine elektrische Lokomotive 
auf nicht elektrisierten Strecken oder auf 
solchen, deren Stromform für sie nicht geeignet 
ist, arbeiten zu lassen. Trotz der größeren 
strategischen Leistungsfähisckeit der elek- 
trischen Bahnanlage würde sich aus dem er- 
wähnten Grunde eine allgemeine Elektrisierung 
großer Bahnnetze aus militärischen Bedenken 
heraus verbieten. Für dio nationale Verteidi- 
gung sollte man einen auszelehnten Park von 
Dampflokomotiven bereitstellen, der mit Vor- 
teil auf Flachland- oder wenig geneigten 
[ußcllandstrecken Verwendung findet deren 

i i : "1 
ne an an sica wenig Vorteile ver- 


Weiter erörtert 
lichkeit rt Sabouret 


di ; 
elektrischen ie Wirtschafts- 


le Seine 
au 1 - 
reise oo a i und 5 tk We 

seite {ußen und b - 
Gleichstrom 3000 vi 


Elektrotechnische Zeitschrift 


a nn in ae 


nommen wurden, entbehren für deutsche Ver- 
hältnisse des Interesses. Erwähnenswert ist, 
daß 208 elektrische Lokomotiven 360 Dampf- 
\okomotiven ersetzen würden. An Hand zweier 
Schaubilder werden Beziehungen zwischen dem 
wirtschaftlichen Ertrag einerseits und der 
Steigung in */o uud der jährlichen Tonnen- 
kilometerzahl in Millionentonnenkilomeiern an- 
derseits aufgestellt, gültig für bestimmte 
Streckenabschnitte bei bestimmten Grund- 
preisen für die Kilowattstunde. 


Weitere Untersuchungen legen dar, daß 
1 kWh die gleiche Leistung am Radumfang er- 
gibt wie 


2,5 kg Steinkohle auf viel befahrenen Berg- 


strecken von 25 0/%, 


1,6 kg Steinkohle auf viel befahrenen Berg- 
strecken von 100 _ 


1,1 kg Steinkohle auf mäßig befahrenen Berg- 
strecken von 6 bis 10 %/- 


Dieses Verhältnis sinkt unter 1.0 kg Steinkohle 
aut Flachlandstrecken. wie die von Paris nach 
Bordeaux. Da die Wasserkräfte Frankreichs 
sehr beschränkt sind, empfehle es sich nicht, 
Flachlandstrecken zu elektrisieren; elektro- 
chemische oder elektrometillurgischo Werke 
wären wirtschaftlichere Verbraucher. Falls 
der Verkehr, wie bis 1913. jährlich um 5 % 
wächst, würden im Jahre 1933, also nach ein- 
getretener Verdopplung der zugrunde liegen- 
den Daten gegen 80000 bis 900 000 t Auslands- 
kohle erspart werden. 


Verfasser gibt noch bekannt. daß außer der 
französischen Südbahn und der Paris-Orleans- 
Bahn auch die Paris-Lyon-Mittelmeerhahn z_ Zt. 
Elektrisierungspläne ausarbeitet. Für diese 
Gesellschaft kämen hauptsächlich die Wasser- 
kräfte der französischen Alpen in Frage Er 
schließt mit dem Bemerken, daß die Dampf- 
lokomotive nie an Wirtschaftlichkeit mit 
groBen Dampf-Turbodyraros wette'fern könne. 
so groß auch ihre zukünftze Vervollkommnunz 
noch werden mag. Die Dampflokomotiven sind 
der Gegenstand unablässiger never Verbesse- 
rungen seit 100 Jahren, während die erst 
25 Jahre Entwicklung aufweısende elektrische 
Lokomotive hinsichtlich ihrer Wirtschaftlich- 
keit kaum noch Verbesserungen erwarten läßt, 
1a Motoren und Transformatoren gegen 90% 
Wirkungsgrad erreicht haben, und die Steue- 
runesmethoden allen Ansprüchen in wirtschaft- 
licher Hinsicht genügen. A. M. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Unterirdi~xche nnd oberirdischa Wechselstrom- 
' Höchstleistungskabel. 


(W. Kummer. Schweiz. Bıuztg., Bd. 73, 1919, 
S. 213 


In der dicht bevölkerten und von Verkehrs- 
und Leitung:linien gesättigten Schweiz ist 
die geneielle Entscheidung zwischen unterir- 
discher und oberüsdischer Arbeitsübertiagung 
zu einem akuten Bedürfnis geworden. Der Ver- 
fasser geht in seiner Betrachtung über die Be- 
dingungen seines Landes hinaus, die Linsicht- 
lich der Übertiagungslänge dort immerhin zu 
keinen Schwierigkeiten iühıen. 

Die Untersuchung stützt sich auf Angaben 
Humanns („EL Kıaftbetr. u. Bahnen‘ 1915, 
S. 313), der mit Rücksicht auf praktische Ans- 
führbarkeit und Verlegungsmögliclhkeit bei da- 
mals höchst erıeichbaier dielekt'isel.er Festig- 
keit des Isolationsmaterials Kabeltypen 1.öch- 
ster Leistung beiecLneie. Diese weien je- 
doch Kupiesquerschnitie von etwa 1000 mm? 
auf, die weit über dem gegenwärtigen Bedürf- 
nis liegen. Der Verfasser hat deshalb auch Be- 
rechnungen über verschiedene der heute üb- 
lichen Typen ober- und unterirdischer Leitun- 
gen angestellt, die für große Entfeinungen 
ı mmer noch die Freileitung günstiger erscheinen 
assen. : 

. Den Hauptteil der Arbeit bildet der Ver- 
gleich des Kabels höchster Leistung (100 mm 
Durchmesser über Isolation, dielektijscLe Festig- 
keit des getiänkten Papiers 20 kV, mm, Löchst- 
zulässige Kabelbeanspruchung zwisel.een Lei- 
terumtang und einer um l mm davon ab- 
stehenden Schicht 5000 V), das bei einer Be- 
triebsspannung von 92000 V gegen Ede 
36 mm Kup'e: durchmesser und eine I>e lations- 
dicke von 32 mm besitzt, mit einer Fieileitung, 
die bei gleicher Spannung dieselbe Stromstärke 
(800 A) zu übertragen gestattet. 

Bei der Berechnung der Kabeldäaten ist, 
sowol] für Einphasenstiom, als auch tür Diek- 
strom ein Achsenabstand dieser Einleiteı kabel 
von 200 mm und eine Dielektrizitätskenstante 
von 2,8 zugrunde gelegt. Bei der Fieileitun« 
(ebenialls 36 mın Leiteiduichmesser, 4,5 m 
Aclsenabstand) sind günstige Bedingungen an- 
genommen woıden, indem von der Berück- 


. Dıuckleißwmassen. 
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sichtigung der Koronaerscheinung abgesehen 
vuide. l 

r Die Beiec) nungen selbst erfolgten — die 
speziellen Zal.lenwerte gestatten gewire Ver- 
eimwae ungen — nach den bekannıen Foımeln 
der Kabelti eorie, die in dem Bucle von C, 
Bieitield („Pie Beieclnung der Wecı sel- 
strom-Fernleitungen‘, Vieweg, 1912) enti.alten 
sind und ergaben folgende Betrieb»verlält- 
Hlsse: 


Bei 16% Perioden Bei 50 Perioden 
na ae een 
o Z325 Saa | GSu [SSE] 02 [55% 
te f Seo Zza 5233 1m £ =I 3a 
= pa pi pe 2 ea = > y 
aa a aa 
„= = = TaS zS nz) < z 
I zsa 355 | etaleert 
rare ee“ 
N=-J orc 
$237.) s0 A Ja Vja a5 50 A nV 
km |” E78} wlan, SETS |w] TA 
Kabel. 
o| o4 | 178 | 490) 40] 5 | 1 
201 16 | 360 | 976| 170 | 12 | 3l 
500| 3,3 55,0 | 14.8 46,0 | 213 54 
w| 78 | 7,0 | 20,2 | 117,0 | 384 | 9 
Freileitung. 
wo) on | 12 | 106 | 06 | 36 | 814 
300] 06 3,6 31,7 5,l 1:3 | 98,0 
60] 34 7,3 64,6 24,5 25,3 | 219,0 
110 | 63 12,5 110,5 | 106,5 61,2 | 534,0 


ie Kabelanlage a beitet also für 16° Per 
aaa noch ar 300 km betiedigend, lür 
50 Per nur bis 100 km. Bei der F-eileitung be- 
g enzt die Kurzscl luß-pannung die Übenta- 
zung länge; als Höchstweit kann Lier bei 
16/4 Per 600 kini, bei 50 Per nur 200 km ange- 
ve den. 
nom air größe e Übertragung:längen enteckei- 
det al-o dierer Veisleicl, besonders tür die Yor- 
teilhatten u Pesicdenzallen deutlich 
zuguns de: Fieileitung. , _. 
A Veen }.ält das Studium der Kon- 
pensierung der Leitungskapazılät (dwch Spu- 
len) ıür d inelich und der epäte'en I 
dungsmöglicl keit unterirdiscLeı Leinen e 
deılicl:. ( 


Jahresversammlungen, Kongresso 
und Ausstellungen. 


Vortragsreihe über Brennstoffwirtschaft!) 


Vom Veıein deytscher Ingenieure une der 
Vereinigung deı Elektiiziiätrmerke we! a 
der Zeit vom 29. X. bis 1. XI. d. J. im An 
Saale des IngenieuiLautes, Berlin NW K 
meıstı. 4a, iolgende Vornäge ee 

Mitiwock, 29. X.: 8h 30: 1. Dı. nie Ai 
vant, Berlin; Einiünıung; (Gıünde, E 
Veranstalturg deı Vortagsieil egeiù,1i ; 
Zweck und Z.ele derelben). 9h: 2. 7 ne 
Rat Pioi. E. Josse, Beilin: Mittel un nr 
zur besseren Ausnutzung untelel Be) vr 
10h: 3. Bauıat de Guahl, Ban: Dr 
kıisis und Transportiläge. h: Toetu 
ingenieur Gerceke, Nüinberg: Ver ne 
der Wäımewirtscl.aft an Abwäime 
tung bei Damy fkıaflanlagen. 
ean, ee Der Einfluß von 
Schwankungen im Katt- ai 
er die Wirtschaftlich keit der aD und 
nützung sowie die vorteilhaiteste - en m 
Beiliebsneise von Damyikısfımasc = mr 
Abwämevermerung. Ausspiacle zu Peilin: 
4b. 5n 30: 5. Di ektor Tienkler, anstotf- 
G.undlegende Betiachtungen zur D-€ 
kunde. ing. 

: Donnerstag, 30. X.: 9h 30: o 
Meyer, Nüinbeig: Veıbesserung Ge bei Ver- 
wirschaft duich Abwäimeverwert nag 3L: Ta. 
brennungskiatiank gen. A T Wärme 
Beuieb-ingenieus Quack, Bute? 5 $ Damit 
messung und Betiieb-kont che eat Nies, 
kıattanlagen. 4b 30: 7b. Obe: Peete sell aus. 
Hambuig: Bet iebs Si ım 

sspiache zu Ta und ib. oT 
Aa Nee 31. Xe Oh: 8. Oberineehp. 

Meyer, Nüinbe g: M äımemessung i; plegen- 
triebskontiolle bei Veb ennungt ii Rades. 
Ansspiache. 10h 45: 9a. Trias 


vega B.ennsict:c (Beil elir bennic Berlin: 
spacie. 31.:9b. Düekıoı Tenk, or Brenn- 
Die Nutzbumachkung minder wertie@ 
stoffe durch Vergarung. An ortenbue: 
10. Ingenieur O. Schmidt, FE gumwantel, 
\\ärmelonleitung durch Damli t, 


Airspace me 
; 10ofes£ 

Senni bend, 1. XI.: 8h 30: M nscolt 

Brabbée, Beilin: Beinag a. Ilb: 

wirtscLafı im Hauslalt- Auss} 


1) Vgl auch „ETZ* 1919, S. 514 
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12a. Oberingenieur A. Schulze, Dresden: Die 
Wärmewirtschaft in Sädten. 12h: 12b. Dr. 
Sig. Reullinger, Köln: Wä mewiuschaft- 
liche Kupplung städtischer Werke nnd pıiva'er 
Fabıikbetriebe. Aussprache zu 12ı und 12h. 

Anmeldungen zu der Vortiagsıeile sind 
unter Aktenzeiclen O. 233/21 zu sichten an die 
Gesel äftsstelle des Vereins deutscler Inge- 
nieure, Berlin NW 7, Sommeıstr. 4a; Teil- 
nelımeıkarten sind auch beim Pföriner des 
Ingenieurhbauses zu haben. Die Teilnehmer- 
gebühr für die ganze Vortragsreile betiägt 
für Mitglieder des Vereins deutscher Ingenieure 
und der Vereinigung der Elektıizi:ätswerke 
30 M, für Nichtmitglieder 40 M;sie kann durch 
Postanweisung oder auf Postscheckkonto des 
Vereins deutscher Ingenieure, Berlin NW 7, 
Nr. 6535 unter Angabe des Verwendungs- 
zweokes eingezallt werden. Karten für Einzel- 
vortıäge werden nicht ausgegeben. Die Teil- 
nehmeıkarten werden auf Wunsch zugesandt 
oder beim Pförtner des Ingenieurhauses zwecks 
Abholung hinteılegt. 


Vortragsreihe der Deutschen 
Beleuchtungstechnischen Gesellschaft. 


. Die „Deutsche Bsleuchtungstechnische Ge- 
sellsc}. afı‘‘ veranstaltet in den nächsten Wo- 
chen eine Vortıagsıeil.e über „Die Leutige Be- 
leuchtungstechnik“. Aıchitekten, vıoiektie- 
rende Ingenieure für Beleuchturgsanl>gen, In- 
stallateuse für Elektıizi.ät und Gas, Fab’ ikan- 
ten und Entwerfer von Beleuchtungskörreın 
und andere in der Beleuchtungsindustrie tätige 
Fachleute »ollen durch diese Vortiäge ein zu- 
sarmmenfassendes Bild über die Entwicklung er- 
halten, welche das Beleuchtungswesen im Lanfe 
der letzten Jahre genommen hat; auch sollen 
die Anforderungen klargestellt werden, welche 
sachgemäß ausgeführte Beleuchturgranlagen 
unter den heutigen Verkältnissen eıfüllen müs- 
sen. 

Die Vortragstreile findet in der Tectni- 
schen Hochschule, Charlottenbusıg, Saal 141, 
statt. Sie umfaßı 4 Vorträge, die jeweils F'ei- 
tags abends von 8 Utr (nünktliel ) bis 9% Uhr 
gehalten weiden. Die Vortragsıeile beginnt 
Freitag, den 14. XI. 1919, und endet Fieitag, 
den 5. XII. In den einzelnen Vortiägen wiid 
folgendes bespıocl en werden: 

1. Prof. Dr. Wedding: Grundlagen der 
Beleuchtungstechnik. Lichtstrom, Liebt- 
stärke, Beleuchtung, deien Messung und Vor- 
ausberechnung, Lichtverteilungskuıven, Glanz 
der Lichtquellen. l 

2. Dı. Bloch: Elektrische Belench- 
tung. Entwicklung der Glül lamren'eec) nik bis 
zur gasgefüllien Metalldrahtlamre. Die heutige 
Bedeutung de: Glüllamje im Vergleich zu den 
andeıenelektiischen Lamrenarten. Wirtschaft- 
lichkeit der verschiedenen Lichtquellen. 


3. Dr. Bertelsmann: 
tung und Eısatzlampen. Das hentige 
Leuchtgas und seine sac) gemäße Verwendung. 
Das Garglül.licht. Kaıbid-, Spiritus- und Ben- 
zollamren. 

4. Dr, Lux: Praxis der Beleuchtung. 
Bedingungen für eine gute Beleuchtung. Ent- 
wuif von Beleuchtungranlagen. Wall und An- 


ordnung der Lichtquellen. Aurbildung der Be- 


leuchtungsköijer. 


Am Schluß der einzelnen Vortiäge werden 
Fragen ans dem Hö eıkıeis beantwortet. 

Das Eintiittsgeld für die Vortiagsıeile be- 
trägt für Mitglieder der „Deutrchen Beleuc}- 
tungrtech nisc} en Gesellse] afi“ (anch zum kom- 
menden Jıhr Neuangemeldete) 5 M, fürande’e 
Teilnehmer 10 M. Anmeldungen unter gleic} - 
zei'iger Eincendung des Eintıittspe'dex werden 
e'beien an Herın FE. Schaller, Direktor der 
Julins Pintsch A. G., Beılin O 27, Andreas- 
straße 71/73. Nach Eirgang des Betıags er- 
folgt Zusendung der Teilnehmerkarte. 


Verschiedenes. 
Die Neuregelung des Schiedsgerichtswesens. 


Die vom Veıbande Deutscher Arcl itekten- 
und Incenieuivereine vor dem Kıiege bepen- 
nene Regelung des Scl iedsgeric) tev eten: !) i«t 
neueidings vcn dem Devtsc} en Ve: bend tecl - 
nisch -wissense] aftlic?l er Vereine wieder auipe- 
nommen worden. Vertreter einer gıoßen An- 
zahl von technischen und Unteinelmeıveibän- 
den nahmen am 6. Oktober an einer Sitzung im 
ngenieurl'aure zu Berlin teil, um eine im Ent- 
wurf vorliegende Schiedsgerichtsoidnung und 
die Satzung eines „Deutschen Ausschusses 
für das Schiedsgerichtswesen“ zu be- 
Taten. Die unter diesem Namen ven den in- 
teressierten Verbänden zu gründende Zenial- 
stelle soll die Auigabe laben, eine Se ied:ge- 
Tıchtsordnung auszuaıbeiten, welche als Eıgän- 


' Vgl. „ETZ“ 1914, 8. 271. 


Gasbeleuch-` 


zung der Bestimmungen des 10. Buches der 
Z.P.O. dienen, die bisher bestehenden Unklar- 
heiien beseitigen und möglichst allen Ver- 
tägen von Angehörigen der angeschlossenen 
Ve:bände zugrunde gelegt werden soll. Die 
Zeniralstelle wird ferner mit Unterstützung 
der einzelnen Fachvereine Schiedsrichterlisten 
durch sorgfältige Auswahlderin Betracht kom- 
menden Personen aufstellen, aus denen die Par- 
teien im Bedartfsfalle Schiedsrichter entnehmen 
können. Weiter wird die Zentralstelle auf Er- 
suchen von Parteien selbst Schiedsrichter er- 
nennen und endlich auch die Honorarfrage der 
Schied-geiichte ıegeln. 

Die Kosten dieser Zentralstelle, deren An- 


‚rliederung an die Geschäftsstelle des Deutsc] en 


Veıbandes technisch-wissenschaftlicher Vereine 
in Aussicht genommen ist, sollen teile durch 
Umlagen auf die angeschlossenen Veıbände, 
teils dadurch auigebiacht werden, daß bei je- 
dem Schiedsgerichtsverfahren eine bestimmte 
Abgabe an den Ausschuß zu leisten ist. 


Zur Umarbeitung des vorgelegten Satzungr- 
entwurles für den zu begründenden Ausschuß 
und des Entwurfes einer Schied»gerichtsord- 
nung, die beide in großen Zügen durchgespro- 
chen wuıden, ist ein Aıbeitsausschuß eingesetzt 
worden. Der vorgelegte Entwurf lel nt sich an 
die Schiedsgerichtsosdnungen des Deutschen 


Betonvereins und des Deutschen Eisenbau- Ver- 


bandes, mit denen man seit längeren Jahren 
gute Erfahrungen gemacht hat, an. 

In der Erörterung wurde auch Bezug ge- 
nommen auf die von der Hındelskammer Berlin 
kürzlich vorgeschlagene Einsetzung amtlic} er 
Schied°gerichte mit einem Juristen an der 
Sritzet). Die Versammelten waren der Ansicht; 
daß derartige Schiedsgerichte für die Entschei- 
dung technischer Fragen nicht geeignet er- 
scheinen. Piz. 


RECHTSPFLEGE. 


Der gewerbliche Rechtsschutz im Friedens- 
vertrage,. 


Auf dem Gebiete des internationalen ge- 
werbliclen Rechtsschntzes war Deutscl land 
biser an der Pariser Union zum Schntze de- 
geweıbliclen Eigentums vom: 20. III. 1883, 


‘revidiert in Waslington am 2. VI. 1911, betei- 


ligt. Ferner bestanden vor dem Kriege Sonder- 
vertiäpe Deutrsel lands, betr. den gegenseitigen 
gewerbliclen Rechtsschutz mit Amerika vom 
23. II. 1909, Frankreich vom 2. VIII. 1862. 
Jıpan vom 4. IV. 1896, Italien vom 4. VI. 1902, 
Seıbien vom 21. VIII. 1892 neben Sondeıveı- 
tıägen mit einigen im Weltkriege verbündeten 
und neutralen Staaten. Den beiden Madıider 
Abkommen vom 14. IV. 1891, revidiert in 
Was] ington am 2. VI. 1911, betr. die internatio- 
nale Eintragurg von Fab:ik- und Handelsman- 


‚ken und die Bekämptung tfalscl er Herkunfts- 


angaben aui Waien, war Deutrcl land nicht bei- 
getieten. Weiter gehörte Deutsclland zu den 
dem internationalen Haager Abkommen übe: 
den Zivilpiozeß vom 17. VII. 1905 beigetrete- 
nen Staaten, in dem Vereinbarungen über Mit- 
teilung gerichtlicher und außeıgesichtliel eı 
Urkunden, Ersuchungsschreiben, Sicterl eitr- 
leistung für Prozeßkosten, Armenrecht und 
Personall:.aft getıolien sind. 

Das inteınationale Pariter Abkommen vom 
20. III. 1883 soll gemäß Artikel 286 des Fıie- 
densveıtiages im allgemeinen wieder in Kıaft 
tıeten und wiıkram weıden. Indessen bleibt es 
jedem der feindlichen Staaten, gemäß Artikel 
289,Ab .1,ein-eiʻig überlassen, Deu schland die 
gegemei igen Abkommen und Vertiäge zu be- 
zeichnen, deren Wiederinkırafttieten gegenüber 
Deutsel land gefordert wird. Dabei scllen wie- 
derum im allgemeinen, gemäß Aıtikel 306, die 
Rechte des gewerblicl.en Eigentums, wie sie in 
dem erwähnten Pariser Abkommen bestimmt 
sind, zugunsten der bei K ieg: beginn berechtig- 
ten und der Personen, welcl e wälhıend des Krie- 


ges den Schutz des gewerblichen Eigentums 


lätten bean-pructen dürlen, anerkannt und 
einge:etzt weıden. Indessen sollen Maßnahmen, 
welcle seitens der feindlichen Behörden }in- 
sichtlich der Rechte deutscher Reichsangehöri- 
ger getroffen worden sind, gültig bleiben nnd 
weiterlinihre volle Wirksamkeit ausüben. Die- 
sen steht kein An p’uch auf Klage oder Ersatz 
wegen der Verwertung von geweiblicel.en Eigen- 
tumsıechten (Patent- und Markenıechten) zu, 
welche dureh Verkauf, Lizenzveıgebung oder 
sonstigen Gebrauch seitens der feindliclen Be- 
löıden oder einzelner Personen, die für Rech- 
nung oder mit Zustimmung dieser Behöiden 
von den Rechten Gebrauch gemacht haben, er- 


! Vgl. Nußbaum. „ETZ“ 19'8, 8. 167. 


folgt ist. Weiter soll jede feindliche Macht be- 
rechtigt sein, die Patentiechte, welcl.e vor dem 
Kıiege, während seiner Dauer und später in 
feindlictem Lande von Deutsclen eıwoıben 
worden sind, selbst auszubeuten oder im Lizenz- 
wege ausbeuten zu lassen und dabei Bedingun- 
gen und Beschränkungen aufzuerlegen, welcte 
im Interesse der Landesverteidigung, im öllent- 
lichen Interesse und zur Erzwingung einer billi- 
gen Behandlung feindlic] er Staatrangel:öriper 
auf deutschem Gebiet oder zur Erfüllung der 
vertraglichen Verptlichtungen seitens Deutsch- 
lands von dem Feinde für notwendig erachtet 
werden. Indessen soll dieses Einschränkungs- 
recht mit Bezug auf die nach Inkrafttreten 
des Vertrages im Feindeslande erwoı benen Pa- 
tentrechte nur ausgeübt werden, wenn es die 
nationale Verteidigung und das öffentliche In- 
teresse erfordert. Für den Fall der Beschıän- 
kung rollen angemessene Entschädigungen oder 
Abgaben gezahlt werden, die allerdings der 
Verrechnung auf die Kriegsschuld unterliegen. 
Abtretung oder Verleihung deutscher geweıb- 
licher Schutzrechte im Feinderland feit dem 
1. VIII. 1914 können als nichtig und unwirk- 
sam angesehen werden. Diere ein:eitire Be- 
lastung besterender und zukünftiger Patente 
Deutscherim Feindesland — Fabrik- und Han- 
delamarken werden gemäß Artikel 306, Abs». 5, 
ausdrücklich hierbei ausgenommen — macht 
die ausländischen Schutziechte wertlos und ist 
mangel reziproker Bestimmungen unannehm- 
ar. 

Gemäß Artikel 307 wird in voller Gegen- 
seitigkeit eine Mindestfrist von einem Jahr zur 
Nachholung ieder gesetzlichen Handlung, Förm- 
lichkeit und Zahlung zum Erwerb und zur Er- 
haltung von gewerblichen Schutziechten, wel- 
che bei Kriegsbeginn bestanden oder aui Giıund 
einer vor dem Kıiege oder während des Kıieges 
gestellten Geruches hätten erworben weiden 
können, eingeräumt. Einsaprüche gegen solche 
Schutzrechte und Nichtigkeitsantiäge können 
innerhalb derselben Fıist nachgeholt werden. 
Gewerbliche Eigentumsıechte, die infolge Un- 
ter ung von vorgerchriebenen Handlungen, 
Förmlichkeiten oder Zal lungen hinfällig gewor- 
den sind, werden wieder in Kraft geretzt. 

Hier sollen wiederum die feindlicl:en Staa- 
ten einseitig berechtigt sein, Maßnalımen zu- 
gunsten Dıuitter zu tıeifen, welc} e Patente oder 
Muster während der Zeit der Hiniälligkeit be- 
nutzt haben. Die wieder in Kraft tıetenden 
Rechte deutscher Reichsangehötliger bleiben 
den Bestimmungen unterwoıfen, die wähıend 
des Krieges auf sie Anwendung fanden. 


Endlich bestimmt Artikel 307, Abs. 3, daß 
Patente, Muster und Maıken, die am l VII. 
1914 noch Geltung hatten, vor Ablauf einer 
Fıist von zwei Jahren seit Inkraittieten des 
F:iedensvertrager wegen Nicttaurnützung nicht 
für nichtig erklärt weıden können. 

Durch Artikel 308 wird die durch Artikel 4 
des Paıicer inteınationalen Abkommens vom 
20. III. 1883 gewänrleistete sowie jede andere 
ge etzlic! e oder vertragliel.e Pıioritätstii:t, die 
am l. VIII. 1914 noch nicht abgelaufen war, 
und die Fıirt, die während des Kıieges begonnen 
hat, auf sechs Monate verlängert, unbe: cl adet 
die Rechte Diıitter, welcele z. Zt. der Inkıaft- 
tretens des F iedensvertrages gutgläubig im Be- 
sitz von kollidiesenden Reclten tind. Diete 
bleiben ebento wie ihıe Lizenztiäge) im Genuß 
inıer Rechte und können nicht als Nachahmer 
verfolgt weiden. 


In gleic} er Weice bestimmt Artikel 309 in 
voller Gegenmeitigkeit, daß aus Veıletzungen 
von Recl.ten geneiblicl) en Eigentums, die v åh- 
ıend des Kıieges bestanden Laben oder wieder- 
I eıgestellt werden sollen, keine Klage zwisel en 
den Angehö.igen der vertiagrcl.ließenden Staa- 
ten erhoben weıden soll auf Gıund von Tatbe- 
ständen, die fich in der Zeit zwisclen K ieg er- 
klärung und Inkrafttreten des Fıiedensvertıa- 
ges im Gebiet des andeıen Teiles zugetiagen 
haben. FEbensowenig sollen Klagen erhoben 
weıden aus Anlaß des Verkaufs oder des Ver- 
kauisausgebotes oder des Erweı bs und der Aus- 
nützung wälıend eines Jahıes vom Inkraft- 
tıeten des Veıtıages an, wenn er sich um Er- 
zeugnisee handelt, welel.e in der Zeit zwiscl en 
Kriegrerklärung und Vertragsbeginn hergestellt 
woıden sind. 

‚. Diese Aufbebung des Klageanspructes gilt 
nicht tü! die Beziehungen zwischen Amerika 
und Deutscı.land. 


Gemäß Artikel 310 gelten Lizenzverträge 


über Verwertung von geweıbliclen Schutziech- 


ten, welcl'e zwischen Angel ö igen der vertıag- 
sel:ließenden Staaten gesel losten ind, als auf- 
gehoben vom Zeitpunkt der Kıiegserkläiung 
an. In jedem Falle aber hat der aus einem Li- 
zenzvertiage Berechtigte das Recht, innerl.alb 
von sechs Monaten von dem Inhalte der Rechte 
eine neue Lizenz zu eılangen, deiren Bedingun- 
gen mangels einer Einigung durch das Gericht 
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festgesetzt werden, das in dem Lande, in dem 
die Rechte erworben sind, zuständig ist. Diese 
Zuständigkeit gilt aber nur für die feindliche 
Rechtsprechung, über deutsche Lizenzrechte 
entscheidet ein gemischtes Schiedsgericht. Da- 


mit wird die deutsche Rechtssprechung völlig. 


ausgeschaltet, die feindliche einseitig erhalten. 
Ebenso unerträglich ist die Bestimmung, daß 
die Lizenzen, die zufolge der Kriegsgesetze 
einer feindlichen Macht verliehen worden sind, 
gültig bleiben und ihre volle Wirksamkeit be- 
halten neben den erneuerten Lizenzen auseinem 
vor dem Kriege geschlossenen Lizenzvertrage. 
Auch dieser Artikel hat für Deutschlands Be- 
ziehungen zu Amerika keine Gültigkeit. 
Endlich bestimmt noch Artikel 311, daß 
die Bewohner der abgetrennten ehemaligen 
deutschen Gebiete trotz des erfolgten Wechhsels 
der Staatsangehörigkeit in Deutschland in dem 
vollen Genuß aller gewerblichen Schutzrechte 
verbleiben, deren Inhaber sie im Augenblick 
der Abtrennung waren. Der Staat,.dem das 
betreifende Gebiet abgetreten wird, erkennt 
die den Schutzrechten nach deutschem Gesetze 
zustehende Zeitdauer an. 
Patentanwalt Dr. B. Alexander-Katz. 


MA 
_ VEREINSNACHRICHTEN,. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
| Amt Kurfürst Nr. 9820, zu richten.) 


Die nächste Sitzung des Elektrotechnischen 
Vereins findet statt am 


Dienstag, den 28. Oktober 1919, abends 71,, Uhr, 
in der Technischen Hochschule Charlottenburg, 
Hörsaal 141. 


Tagesordnung; 
1. -Geschäftliche Mitteilungen. 


2. Satzungsänderung (Erhöhung des Mitglieder- 
.beitrages). 
‚Der Vorstand beantragt, dem 86 der 
Satzung folgenden Wortlaut zu geben: 
„Der Beitrag für das Kalenderjahr beträgt: 
für ordentliche persönliche Mitglieder, die im 
Deutschen Reiche wohnen, 32 M, für Behör- 
den, Vereine, Verbände und Erwerbsgesell- 
schaften, die im Deutschen Reiche wohnen, 
100 M. Für alle Mitglieder, die außerhalb 
‚des Deutschen Reiches wohnen, wird außer- 
dem ein Zuschlag erhoben, dessen Höhe vom 
Vorstand festgesetzt wird “ | 

Ferner ist im $ 5 der zweite Satz zu 

ändern, so daß er lautet: „Die Vereinszeit- 
schritt. wird den Mitgliedern regelmäßig 
Kostenfrei zugesandt.“ 


3. Vortrag des Herrn Prof. Dr. O. Martienssen, 
Kiel, über: „Der Kreiselkompaß beim 
Schachtbau.“ 


Inhaltsangabe: 


Der Kohlen- und Kalischachtbau nach 
dem Gefrierverfahren in wasserhaltigen Ge- 
birgen. Schwierigkeiten des Schachtbaues 
wegen des Verlaufens der Bohrlöcher. Prin- 
zip der Ortsbestimmung der Bohrlöcher in 
größeren Teufen. Sschreibune eines Bohr- 
lochneignungsmessers, der Wirkungsweise 
eines in demselben enthaltenen Kreiselkom- 
passes und Vorführung des vollständigen 
'Apparates Verfahren zur risikofreien Ab- 
teufung des Schachtes auf Grund der Meß- 
resultate. 


Elektrotechnischer Verein o. V. 


Der Vorsitzende: 
Kloß. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin 8W 11. Königgrätzer Ste. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Übersicht 
über die 
Beschlüsse der X\V, Jahresversammlung 
in Stuttgart. . 


Nachstehend sind die vo 

l Sind die von der Jahre - 
sammlung gefa Bten wichtigsten Beschlüsse en. 
onn estellt ; eine vollständige Aufzählun 
ist aus dem in Kürze zur Verötientlichung er 


langenden Bericht ü 
cht über die Jahr 
zu erselien. h esversammlung 


Ehrenmitglied. 


Zum Ehrenmitglied des Veıban 


Fe d 
der derzeitige Vorsitzende, Herr Ger wurde 


Geh. Bau- 
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rat Prof. Dr. Dr.-Ing. e. h. G. Klingenberg, er- 
nannt. i 
Vorstand. 


Die ausscheidenden Herren Klingenberg, 
Montanus, Voigt und Zell sind wieder gewählt 


worden, u. zw. wurde Herr Voigt zum Vor- 


sitzenden gewählt. An Stelle der ausscheiden- 
den Herren Litzrodt, v. Miller, Roessler, Sieg 
und v. Siemens sind neu in den Vorstand ge- 
wählt die Herren Gaa, Hissink, Martens, Orlich 
und Werner, u. zw. wurden die bereits bisher 
dem Vorstand angehörigen Herren mit Aus- 
nahme des neuen Vorsitzenden auf 1 Jahr, die 
neu in den Vorstand eintretenden, sowie der 
Vorsitzende auf 2 Jahre gewählt. 


Ausschuß. 


Die Herren Lubszynski, Petersen und Zapf 
wurden wieder gewählt. An Stelle der durch 
Wahl in den Vorstand ausscheidenden Herren 
Hissink und Martens, sowie der ausscheidenden 
Herren Budde, Christiani, Fleischhauer, Görges, 
Goldenberg und Rathenau wurden neu in den 
Ausschuß gewählt die aus dem Vorstand aus- 
scheidenden Herren Litzrodt, v. Miller, Roess- 
ler, Sieg und v. Siemens, sowie die Herren Levy 
und Schroeder, u. zw. wurden die bisher bereits 


Karl Otto t. 


dem Ausschuß angehörenden wieder gewählten 
Herren auf 1 Jahr, die neu in den Ausschuß ein- 
tretenden auf 2 Jahre gewählt. 


Ort der nächsten Jahresversammlung. 


Es wird den befreundeten Veıbänden vor- 
geschlagen werden, eine „elektrische Woche“ 
zu veranstalten, in welcher alle diese Verbände 
an dem gleichen Orte ihre Hauptversammlun 
nacheinander abhalten sollen. Als Ort id 
diesen für das nächste Jahr Hannover vorge- 
schlagen werden. ’ 


Beitragserhöhung und Satzungsänderung. 


Der Jahresbeitrag für direkte Mitglieder 
wurde von 30 M auf 45 M erhöht. Der Jahres- 
beitrag für die durch die Vereine zugeiührten 
Mitgliedeı betıägt statt mindestens 20 M min- 
desıens 32 M; für die korporativen Mitglieder 
(Behöıden, Vereine, Verbände und Erwerbsge- 
sellschaften ) betıägt er statt 30 M mindestens 
100 M, wobei die bisherige Ausnahme der staat- 
lichen korporativen Mitglieder wegiällt, so daß 
auch diese den höheren Beitrag zu zahlen haben. 
Der Portozuschlag für die im Auslonde wohnen- 


den Mitglieder wird 
werden. vom Vorstand festgesetzt 


u Die neue Fassung des $ 5 der Satzung lau- 


tet: 

„Der Jahresbeitrag beträgt 45 M. Durch 
Zahlung des Jahresbeitra es erwiibt jedes 
litglied das Recht, an den Veıbandsver- 
sammlungen teilzunehmen, sowie Anspruch 
an Zusendung der Verbandszeitschrift. Über 
ie Einziehung der Beiträge erläßt der Vor- 

stand die erforderlichen Vorschriften. 
„Der Jahresbeitrag in den zum Verband 
ehörigen Vereinen betiägt für jedes dem 


gsrmande zugeführte Mitglied mindestens 


l 
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Für Behörden, Vereine, Verbände und 
Fret Dogen MiC RantEN betrāgter mindestens 
100 M. ' 

Für jedes im Auslande wohnende Mit. 
lied wird außerdem ein Zuschlag erhoben 
desse Höhe vom Vorstand festgesetzt wird.“ 


Technischer Hauptausschug. 


In dieeem Ausschuß, der sich aus 13 Ver- 
tretern des Verbandes, des Zentralveıbandes 
der Vereinigung der Elektrizitätswerke, des 
Elektrobundes, des Verbandes der elektrotech- 
nischen Installationsfirmen in Deutschland, des 
Vereins Deutscher Straßen- und Kleinbahnrer- 
waltungen, des Vereins deutscher Ingenieure 
und des Vereins Deutscher Eisenhüttenleute 
Zusammensetzt, wird der Verband durch 4 Mit- 

lieder vertreten sein. Gewählt wurden die 

erren Klingenberg als Vorsitzender, Roessler 
und Voigt. Dazu kommt noch ein Mitglied aus 
der Montanindustrie. 

Dieser Hautpausschuß, welcher mit dem 
allgemeinen Ausschuß für wirtschaftliche Fer- 
tigung des Vereins deutscher Ingenieure und 
des Reichswirtschaftsministeriums zusammen- 
arbeitet, wird in diesem Jahr ausnahmsweise 
auch die Zusammensetzung der Kommissionen 
regeln. 

Kommissionen. 


Es wurden sämtliche Kommissionen auf- 
gelöst mit Ausnahme der Errichtungs-Kommis- 
sion, welche in ihrer Zusammensetzung be- 
stehen bleibt. Die Wegegesetzkommission, die 
Kommission für praktische Ausbildung von 
Studierenden und die Kommission für die Max- 
Günther-Stiftung wuıden nicht wieder gebildet. 
Die übrigen Kommissionen werden eine neue 
Zusammensetzung erfahren, die in diesem Jahre 
ausnahmsweise durch den Technischen Haupt- 
ausschuß ertolgt. 2 

Neu .eingesetzt wurden: 

1. Eine besondere Kommission für Fireileitun- 
gen; bisher wurden die Aıbeiten von dem 
der Kommission für Errichtungs- und Be- 
triebsvorschriften angegliederten Unter- 
komitee für Freileitungen erledigt. 

2. Eine Kommission für Bestimmungen über 
Anlasser und Regulierwiderstände; bisher 
wurden die Aufgaben von der Kommission 
für Schaltapparate mit bearbeitet. 

3. rn SuccnuD für Normalspannungen unter 


Kommissionsarbeiten. 


Die nachstehend aufgeführten Bestimmun- 
gen sind von der Generalversammlung ange- 
nommen worden: » 

l. Normen für die Betriebsspannung 
elektrischer Anlagen über 100 Y. 
Der Wortlaut war in der „ETZ“ 1919, 

F& Heft 37, S. 457, abgedruckt. BE 
2. Normalien für zweiteilige Siche- 
De e a mit Paßschrau- 


en. 
Der Wortlaut war in der „ETZ“ 1919, 
Heft 33, S. 399, abgedruckt. 
3. Normalien für Edison-Zwerggewinde. 
Der Wortlaut war in der „ETZ“ 1919, 
Heft 33, S. 399, abgedruckt. 

4. Die Vorschriften für die Konstruk- 
tion und Prüfung von Installations- 
material, welche von der Jahresvertamn. 
lung 1914 mit Gültigkeit vom 1. VI. er 
angenommen waren, wegen des Krieges aber 
nicht in Kraft treten konnten, sollen vom 
1. VII. 1920 ab gelten. Der Wortlaut war F 

Heft 18, S. 515. un 


JahresveT 
sammlung 1914 mit Gültigkeit vom LU 
1915 angenommen waren, wegen des llen 
ges abeı nicht in Kraft treten konnten, £0" 
vom 1. VII. 1920 ab gelten. 213 
warin der „ETZ“ 1914, Heft 18, S. 51% 
gedruckt. und Löt- 


6. Normalien über 
TZ“ 1919, 


klemmen. 
Heft 36, S. 444 bis 446, abgedruckt. 


Flach- 


Der Wortlaut war in der „E 


Persönliches, 


(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Karl Otto +t ° 


Der Direktor der Großen Ber 
bahn, Herr Baurat Karl Otto, 18 
ungemein arbeitsreichen Leben am 
1919 in Friedrichroda, wo er zur 
weilte, in fast vollendetem D0 = ee ion 
plötzlich verschieden. Mit großer Muß 
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seltener Treue hat sich der Verstorbene nicht 
nur im Dienste seiner Gesellschaft bewährt, der 
Name Otto war auch bei allen Straßen- un 
Kleinbahnen Deutschlands und des Auslandes 
hoch geehrt. Trotz zweier Unfälle, die seinen 
Körper schwer schädigten, aıbeitete er mit un- 
verminderter Kıaft für das Wohl der Straßen- 
bahnen, so daß er sich im Laufe der Jahre rei- 
cher Erfolge erfreuen konnte. Nach Beendi- 
ung seines Studiums leitete er zunächst das 
Tshoratorium der Firma Dr. Paul Meyer, trat 
dann als Betriebsingenieur zur Allgemeinen 
Elektricitäts-Gesellechaft und später zur Union 
E. G. über. Im Jahre 1900 wurde er als Ober- 
ingenieur der städtischen Straßenbahn in Düs- 
seldorf berufen und sollte bereits im folgenden 
Jahre zum Direktor dieser Balın gewählt wer- 
den. Leider wurde seine Wahl durch eine 
schwere Blutvergiftung, die den Verlust eines 
Fußes zur Folge hatte, vereitelt. Kaum ge- 
nesen, trat er in den Vorstand der Solinger 
Kreisbahn über und brachte diese durch Ge- 
schick und großen Fleiß zu neuer Blüte. Im 
Jahre 1906 übernahm er zunächst als Ober- 
ingenieur, dann als stellvertretendes und kurz 
darauf als ordentliches Vorstandsmitglied die 
Leitung des technischen Betriebes der Großen 
Berliner Straßenbahn. Trotz der ungeheutren 
Aıbeitslast, die auf ihm ruhte, fand der Ver- 
storbene noch Zeit als stellvertretender Vor- 
sitzender der freien Vereinigung der Betriebs- 
leiter Rheinlands und Westfalens und später als 
Mitglied dergeschäftsführenden Verwaltung des 
Vereins Deutscher Straßen- und Kleinbahn- 
Verwaltungen sich hervorragend zu betätigen. 
Besonders hervoıgetieten ist er als Vertreter 
dieses Vereins in der Kommission des Veıban- 
des Deutscher Elektrotechniker für die Aufstel- 
lung der Sicherheitsvorschriften in den Bau- 
und Betriebsvorschriften für Straßenbahnen 
mit Maschinenbetrieb, sowie als Vorsitzender 
der vereinigten Eıdsttomkommission. Wäh- 
rend des Krieges traten wiederum große und 
neue Aufgaben, besonders in Betriebs- und Per- 
sonalangelegenleiten an den Verstorbenen ter- 
an. Er hat diese vorbildlich gelöst. Nebenher 
leistete er noch in der Metall-Verteilungsstelle 
für sämtliche Straßen- und Kleinbahnen 
Deutschlands sowie bei der Mobilmachungs- 
stelle für Sparmetalle und als Beirat des Herrn 
Reichskommissars für die Kohlenverteilung und 
der Elektrizitäts-Wirtschaftsstelle ganz Bedeu- 
tendes. Dem Verstorbenen wurde im Jahre 
1917 das Verdienstkreuz für Kriegshilfe ver- 
liehen ; 1918 wurde er zum Baurat ernannt. 


Dr. Leo Arons $. Der frühere Privatdozent 
für Pny.ik an der Beıliner Universität, Dr. L. 
Arons, ist im Alter von 59 Jahıen gestorben. 
Bekannt sind seine Aıbeiten auf dem Gebiet 
der Optik und Elektıizität, z. B. die Arons- 
echen Quecksilber-Bogenlamren und die Röh- 
ren, die er zur Anzeige elektrischer Wellen 
benutzte. Erwähnt sei ferner seine Aıbeit über 
die Dielektrizitätskonstante des Wassers. 


W. v. Siemens +. Der bisherige Seniorchef 
der Siemens & Halske A.G. und der Siemens- 
Schuckertwerke, Dr..Zug. e. h. und Dr. phil. h. c. 
Wilhelm von Siemens ist unerwartet in Arosa 

estorben. Wir kommen auf die Verdienste des 
erstorbenen noch zurück. 


Hagemeier. Als Nachfolger des verstoıbe- 
nen Baurats Otto wurde der Direktor der 
Städtischen Straßenbahn Barmen und der Bar- 
mer Beıgbahn-A.G., Hagemeier, zum techni- 
schen Direktor der Großen Berliner Straßen- 
bahn gewählt. 


Dr.sing. L. Pungs, der während des Krieges 
und bis jetzt Leiter des Versuchslaboratoriumns 
für Funkentelegraphie der Reichsmarine in Kiel 
war, ist aus der Marine ausgeschieden und als 
Oberingenieur in die Dienste der C. Lorenz 


A.G, Abteilung für drahtlose Telegraphie, ein- 
getreten. 
Auszeichnungen. Dem Generaldirektor 


der Porzellaniabıik Rosenthal & Co. in Selb 
(Bayern), Herrn Geheimen Kommerzienrat Ph. 
Rosenthal, wurde von der Technischen Hoch- 
schule zu Berlin in Anerkennung seiner .Ver- 
dienste um die deutsche Porzellanindustrie die 
Würde eines Doktor-Ingenieurss ehrenhalber 
verliefen. — Der frühere Vorsitzende des Ver- 
bandes Deutscher Elektrotechniker und Direk- 
tor der Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft, 
Herr Geh. Baurat Prof. Dr. Dr.sÄng. e. h. 
G. Klingenberg wurde zum Ehrenmitglied 
des Verbandes ernannt. 


Hochschulnachrichten. Der Göttinger Privat- 
dozent Prof. Dr. E. Madelung hat einen Ruf 
als a. o. Professor für Physik an die Universität 
Kiel als Nachfolger von Prof. L. Weber erhalten. 
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BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, - 


(Der Abdruck eingehender Rriefe erfolgt nach dem Rr- 
messen der Schriftfeitung und ohne deren Verbindlichkeit) 


Das Okli-System. Eine Neuerung auf dem 
Gebiete des Fernsprechnebenstellenwesens. 


Unter der Bezeichnung ‚Okli-System“ 
wurde auf S. 227 der „ETZ“ 1919 ein 
Artikel veröffentlicht, in dem der Vertasser, 
Herr KURT SCHMIDT versucht, die Anwendung 
der otiienen Klinken iür Postnebenstellen- 
schränke als eine Neuerung hinzustellen. In 
den ersten Jahren nach Vexötientlichung der 
Bestimmungen vom 3]. Januar 1900 über Zu- 
lassung von Nebenstellen wurde von seiten der 
Reichspost mit aller Schärie darauf geachtet, 
daß die Schalter, welche tür die Umschal- 
tung der zugelassenen Postnebenstellen dienen, 
„kontxrolleicher‘, d. h. verdeckt in die Um- 
schaltapparate eingebaut wurden. Hierausent- 
stand das bekannte Janussysatem der A. G. 
Mix & Genest, durch das obige Bestimmung 
anerkannt am besten erfüllt wurde. Im Laute 
der Jahıe wurden die Bestimmungen über den 
verdeckten Einbau auf das Dıängen einzelner 
ausiührender Firmen gemildert und Schaltun- 
gen zugelasren, bei denen unzulässige Verbin-- 
dungen selbsttätig mit Hilfe eines Relais abge- 
tıennt weıden. Hierzu gehört auch die im 
obigen Artikel beschriebene ‚ Okli-Schaltung“. 
Dieselbe besitzt aber den grundlegenden Nach- 
teil, daß die Betätigung des Relais unwirksam 
gemacht werden kann, wenn die dritte Ader 
der Stöpselschnur, sei es durch Abnutzung, sei 
es absichtlich, unterbrochen ist. Eine derartige 
Unterbiechung kann von jedem Monteur so 
ausgeführt werden, daß der Fehler äußerlich 


Amtsleitung Webenstelle Haousstelle 
a b a d a È 
Amtsanscholte- 
nelars 


Abb. 1. 


nicht sichtbar ist. Es ist auch nicht einmal 
möglich, die Böswilligkeit einer derartigen Un- 
terbıechung nachträglich zu beweisen. Durch 
die Zulassung obiger Schaltung hat die Reichs- 
post die Umgehung ihrer früher so scharf ab- 
egrenzten Bestimmungen in einer Weise er- 
eichtert, daß sämtliche Privatstellen einer 
Pıivatanlage mit Leichtigkeit auch Postge- 
spräche führen können. Bei den verdeckt ein- 
En Schalteın des Janussystems bestand 
iese Möglichkeit nicht, denn etwaige Schal- 
tungsänderungen konnten nur von einem Sach- 
verständigen im Innern des Schrankes, also 
erst nach einem nachweisbaren Einbruch 
in den verschlossenen Umschaltapparat vorge- 
nommen werden. Als diese Bestimmungen ge- 
mildert wurden, ließ sich die A. G. Mix & Genest 
bereits im Jahre 1912 vom Reichspostamt die 
beilolgend abgebildete Schaltung’ genehmigen, 
die in ihrer Wirkungsweise der , Ôkli“-Schal- 
tung genau entspricht. Sie unterscheidet sich 
lediglich dadurch, daß die Amtsleitung nur bei 
Verbindung mit zugelassenen Nebenstellen. 
eingeschaltet wird, während bei der Okli- 
Schaltung eine Abtrennung der Amtsleitung 
bei unzulässigen Verbindungen mit einem ` 
Hausappaıat erfolgt. Die Unterbrechung der 
dritten Ader würde also bei der Schaltung der 
A. G. Mix & Genest unzulässige Verbindungen 
nicht ermöglichen. Auch hier ist, wie bei dem 
anussystem, eine Verbindung der Postleitung 
mit Hausapparaten erst nach sach verständiger 
Umschaltung im Innern des Schaltapparates, 
also nach einem Einbruch in diesen möglich. 
Die „Okli“-Schaltung ist also weder neu, wie 
der Verfasser in dem oben angeführten Ar- 
tikel nachzuweisen sucht, noch bietet sie in 
bezug auf die Ausführung der Bestimmungen 
der Reichspost genügend Sicherheit gegen un- 
zulässige Verbindungen. Das Neue an der 
Schaltung ist lediglich der Name, der den Ein- 
druck erwecken soll, als handle es sich hier um 
eine epochemachende neue Eriindung, während ! 
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sie in Wirklichkeit eine sogen. Eselsbrücke zur 
Umgehung der ursprünglichen Postbestimmun- 
gen ist. 
Zehlendorf (Berlin), 19. VIII. 1919. 
Carl Beckm pa 
Erwiderung. a no 
Auf die Kritik, die Herr KARL BECKMANN 
an dem Okli-System zu üben versucht, be* 
schränke ich mich. kurz zu erwidern, daß die 
Reich: post, die allein ein Interesse an der Ver- 
hinderung unzulässiger Verbindungen im Post- 
nebenstellenbetiieb besitzt, das patentamtlich 
geschützte, Okli-System für Privatfernaprech- 
anlagen mit Postanschluß genehmigt hat. Da- 
mit dürften alle Bedenken oe dritter Seite 
hinfällig eein. E | | 
. Die in meinem Aufsatz in Heft 20 dieser 
Zeitschrift angegebene Schaltung, auf die sich 
auch Herr BECKMANN bezieht, stellt, wie das 
auch aus meinem Aufsatz hervorgeht, nur das 
Prinzip der selbsttätigen Amtsabtrennung bei 
unzulässigen Verbindungen dar. In Wirklich- 
keit enthält die Schaltung noch besondere Ein- 
richtungen, die dem Okli-System tatsächlich 
den Vorzug einer neuartigen, yorteilhaften Lö- 
sung der von der Reichspast gestellten Aufgabe 
gegenüber den bisher bekannten ‘Systemen 
geben und in einer von der Siemens & Halske 
A. G., Wernerwerk, herausgegebenen Druck- 
schrift über das Okli-System beschrieben sind. 
Wilmersdorf, den ł2. IX. 1919. 
- Kurt Sehmidt. 


LITERATUR. 


. Besprechungen. 


Untersuchung der Kohlenwasserstoff: 
~ öle und Fette sowie der ihnen ver- 
wandten Stoffe. Von Prof. Dr. D. Holde‘ 
5. verm. und verb. Auil. Bearb. unter Mit- 
wirkung von Dr. G. Meyerheim. Mit 
136 Abb. XII und 774 S. in 8°. Verlag.von 
Julius Springer. Berlin 1918. Preis 36 M. 


Die neue 5. Auflage bringt das bekannte 
und geschätzte Buch in erneuter und erweiter- 
ter Ausgabe. In der kurzen Folge seit dem 
Erscheinen der ersten Auflage ist das schmale 
Bändchen ein dickleibiger Band geworden. der 
auf allen Gebieten der Ölchemie Auskunft 
geben will. Die Erweiterung, die die neue Auf- 
lage erfahren hat, ist in vieler Beziehung mit 
Freude zu begrüßen, insbesondere die teilweise 
Aufnahme der durch die Blockade bedingten 
Neuerscheinungen. Es ist zu bedauern, daß 
dieses Gebiet sich. nicht noch aüusgiebiger be- 
handeln ließ, da wir doch mit einer ganzen 
Reihe solcher neuen „Errungenschaften“ für 
längere Zeit zu rechnen haben werden. Die 
Vermehrung um die Kapitel „Elektrische Er- 
regbarkeit und Leitfähigkeit‘‘ bedeutet wohl 
nur den ersten Schritt zu einer durchgreifen- 
den Bearbeitung dieser Gebiete, dürfte aber 
das Buch recht belasten. Zu wünschen wäre 
eıne weitere Ausarbeitung der Quellenangabe 
und eventuell auch eine Darlegung der so wich- 
tigen wirtschaftlichen Verhältnisse. 
Manche Kapitel, wie Naphthensäure, Holz- 
teer usw., vertragen eine etwas eingehendere 
Ausarbeitung ünd dürften für eine erneute 
Bearbeitung einer liebevollen Behandlung emp- 
fohlen werden.. Wünschenswert wäre ferner 
die Angabe möglıchst genauer Daten, die einen 
Vergleieh einer* vorliegenden Probe mit der 
Normälzusammensetzung des betreifenden Ma- 
terialsermög)ichen würden, und die esgestatten 
würden, das Abweichende irgend einer Probe 
schnell und sicher zu erkennen. Durch Angabe 
u. a. des durchischnittlichen Kaloriengehaltes 
wäre in dieser Hinsicht auch viel erreicht. > : 
Alles in allem kann man kleine Ausstände 
machen, einzelne Mängel bedauern, aber doch 
nur feststellen, daß der Holde“ weiter auf 
dem Gebiete dar Untersuchung der Mineralöle 
usw. „das Buch“ ist, neben dem für den täg: 
lichen Gebrauch kaum ein anderes in Frage 


kommt. Kohen. 
Eingänge. 
Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
- Bücher. | 


Demokratie, Verwaltungsreform und Tech- 
nik. Von Dr: Klein. 88 S. in 80. Verlag des 
Vereins deutscher Ingenieure, Berlin NW. und 
Julius Springer. Berlia 1919. Preis brosch. 4 M. 


Fragekasten für Bezugsquellen, 


Frage28. Wer liefert Glockenschalen, 70 mm 
Durchmesser, für Läutewerke?. ` | 

Frage 29. Wer liefert Druckknöpfe für 
Birnenschalter? 
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HANDELSTEIL. 


Arbeitsmarkt. 


August 191%). Nach der Gesamtüber- 
sicht des ‚ Reichs-Arbeitsblattes‘‘ herrschte 
noch in weiten Kreisen Arbeitsunlust; nur 
da, wo Akkordlöline eingeführt wurden, war eine 
Besserung der Arbeitsleistungen zu bemerken. 
Ein weiterer Stieik der Bergleute in Ober- 
schlesien hat erneut einen erheblichen Austall 
in der Förderung von Kohle und als Folge davon 
in der Erzeugung von Stahl und Walzwerks- 
produkten Sehracht. Im ganzen sind während 
des Berichtsmonats an der Ruhr und in Ober- 
schlesien über 1 Mill. t Steinkohlen weniger ge- 
fördert worden als im Jul. Der Mangel an 
Brenn- und Rohstoff sowie an elektrischer Ar- 
beit führte zu weiteren Betriebseinschrän- 
kungen und Stillegungen ganzer Abteilun- 
ger und Werke. Die Produktionsstatistik weist. 
auch im übrigen Minderbeträge gegen den Vor- 
monat auf; der Rückgang in der Roheisener- 
zeugung wird auf 6849t, in der Stahlproduktion 
auf 56648t und bei den Walzwerken auf 16837t 
geschätzt. Die Arbeitslosigkeit hat nach 
den Feststellungen der Fachveıbände im allge- 
meinen nicht zugenommen, doch ist zu be- 
rücksichtigen, daß Arbeiter stillgesetzter Werke 
vielfach vorläufig in ihrer Stellung gehalten 
wurden. 

Für die Elektrizitätsindustrie war der 
August, wenn man von dem nachteiligen Ein- 
fluß der Kohlenknappheit auf die Elektiizitäts- 


versorgung absieht, im großen und ganzen gün- 
stig. Die Betriebe für die Herstellung von 
Dynamos, Elektromotoren und Trans- 


formatoren hatten einen guten Geschäfts- 
gang. Auch in der Fabrikation von Schwach- 
stromartikeln hielt sich der Beschäftigungs- 
grad auf der bisherigen Höhe, so daß gute Ar- 
eitskräfte gesucht waren und teilweise höheie 
Löhne als die im Tarif vereinbarten fordern 
konnten. Da bei gesteigerter Nachfrage mehr 
Rohstoffe zur Verfügung standen, trat für die 
Kabelindustrie im Vergleich zum Juli eine 
Besserung ein, während das Installationsge- 
werbe infolge der geringen Bautätigkeit weni- 
gerzutunhatte Die Beschäftigung in den 
Betriebskrankenkassen stellte sich für die 
Elektroindustrie nach den Meßziffern (Stand 
am l. VI. 1914 = 100)am 1. IX. 1919 bei Män- 
nern auf 111,7 (80,51. V.), bei Frauen auf 174,3 
(360,6 i. V.), insgesamt auf 105,7 (120,6 i.V.). 
19 berichtende Kassen hatten am 1. IX. beiins- 
gesamt 45 598 männlichen und 27 810 weibli- 
chen Mitgliedern, abzüglich der arbeitsunfähi- 
gen Kranken, 42002 männliche (— 570 bzw. 
— 1,3% g. Vm.) und 23 378 weibliche (+ 416 
bzw. + 1,8% g.VYm.) Pilichtmitglieder. 12 
Firmen der Elektroindustiie gaben die Zahl 
ihrer Beschäftigten für Ende August zu insge- 
samt 789l an (— 761 bzw. — 8,8% g. V.). Die 
Zitfer der Männerist um 411 auf 5275gestiegen, 
die der Frauen um 1172 gesunken. Im Ver- 
gleich zum Vormonat stellt sich die Verände- 
rung bei den 12 Firmen auf insgesamt —+ 290 
bzw. + 3,8% Beschäftigte (+ 168 männliche, 
+ 122 weibliche). Den Arbeitsnachweisen 
im ganzen Reich lagen von Elektrotechni- 
kern, -installateuren und -monteuien 6928 Ar- 
beitsgesuche vor, d. s. 219% der 3165 ange- 
meldeten offenen Stellen (302% von 23981. Vm. ; 
36°, von 1207 i.V.). 2426 Stellen sind besetzt 
worden. Auf Preußenentfielen 3848 Gesuche, 
d.s. 207 % von 1859 Arbeitsgelegenheiten (278% 
von 1430 i.Vm.; 37% von 679 i. V.) bei 1497 
Besetzungen. 


Weltwirtschaft und Außenhandel. 


Frankreieh. Zalılentafel 1 gibt ein Bild 
von der Gestaltung des französischen Außen- 
handels mit elektrotechnischen Er- 
zeugnissen in den Jahren. 1916 bis 1918. 
Rechnet man entsprechend einer vom „Wirt- 
schaftlichen Nachrichtendienst‘“ nach „Revue 
Generale d’Eleetrieite* vom 7. VI. 1919 ver- 
öttentlichten Übersicht noch Gestelle und Ge- 
häuse für Dynamos und Elektromotoren, Dy- 
namoanker und Teile von Apparaten, ferner 
Magnete (ohne Elektromagnete)undelekirische 
Artikel aus Glas hinzu, so ergeben sich für die 
Einfuhr folgende Betiäge nach der Menge 
1916: 106 664 dz, 1917: 132165 dz, 1918: 
99337 dz und nach dem Wert 1916: 80,172 
Mill. Fr, 1917: 138,062 Mill. Fr, 1918: 92,373 
Mill. Fr; für die Austuhr (in der Zahlen- 
tatel dureh Kursivschrift kenntlich gemacht) 
nach der Menge 1916: 82 532 dz, 1917: 75 260 
dz, 1918: 64 446 dz: dem Wert nach 1916: 
50,253 Mill. Fr, 1917: 52,357 Mill. Fr, 1918: 
37,753 Mill. Fr. Im Januar 1919 hat die Ge- 


1) Über Juli 1919 vgl. „ETZ* 1919, 8 438. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 
— u u — mn E E a ee ung 
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-des Reiches Körperschaften 


1919. 


samteinfuhr elektrotochnischer Erzeugnisse 
4504 dz im Wert von 4,229 Mill. Fr und die 
Ausfuhr 7766 dz imWert von 4,683 Mill. Fraus- 
gemacht. 


Heit 43. 


23. Oktober 1919, 


| haben, wurde der 15. Oktober festgesetzt. Die 
weiteren Paragraphen nahm der Ausschuß un- 
verändert an. Als § 23 wurde bestimmt, daß 
die Reichskasse Aıbeiter und Angestellte, die 


Zahlentafel 1. Frankreichs Außenhandel mit elektrotechnischen Erzeugnissen 
1916 bis 1918 (Ausfuhr in Kursivschrift). 


Erzeugnisse 


Dynamos und Transformatoren 40 248 20 395 43 622 22 149 57 461 26 376 

3 934 1 967 6 572 8 286 3389 1525 

Apparate... .... 10 177 24 087 13766 | 84855 10214 18 772 

4 833 77583 10972 17556 10 848 18 885 

Glühlampen . ....... 1142 4513 1455 : 5622 1 381 319 

859 2 062 105 ! 2412 1013 1459 

Bogenlampen und Teile 80, 80 27 27 10 10 

9 7 42 32 90 65 

Kohlenstifte . . 22 2 2 2 20. 11057: 6634 6649 3 989 744 , 44 

39941 | 21568 39515 21 338 49 346 26641 

Isolierte Kabel und Drähte 22 859 27 467 52 006 62 407 14 088 16 9% 

1687 380 3891 763 6720 1512 

Akkumulatoren und Teile 4478 1 342 331 99 1 573 398 

| 7224 | 1842 3527 899 3 951 80 

Trockenbatterien.. . .... sa 468 187 754 302 2133 553 

2 0; 128 1025 328 339 108 

Porzellanisolatoren usw. 2027 | 574 2303 | 652. 3 061 826 

| 4285 | 848 4905 ; 972 3288 | 623 
Schweiz. Nach von den „N. f. H., I. u. | infolge des Gesetzes daueind arbeitslos werden 


L.“ der Landespresse entnommenen Mittei- 
lungen aus dem Jahresbericht des Verbandes 
schweizerischer Spezialfabriken der 
Elektrotechnik ist der Geschäftsgang 1918 
im allgemeinen befriedigend geweren. Zur 
Knappheit an Roh- und Hilfsstoffen gesellte 
sich bis Herbst 1918 Mangel an geleınten Ar- 
beitern. Die Löhne und Gehälter der Aıbeit- 
nehmer sind während der Kriegsjahre um das 
Doppelte gestiegen. Ein- und Ausfuhıveıbote 
hemmten die Absatzmöglichkeit, und weil das 
Wirtschaftsabkommen mit Frankıeich von 1917 
die Gewährung eines Kontingents zum Import 
nach Frankıeich tür die schweizerische elektıo- 
technische Industiie nicht vorsah, konnten nur 
in besonderen Fällen beschränkte Einfuhrbe- 
willigungen erwirkt werden. Auch der englische 
Markt war verschlossen, während besonders 
Glühlampen in Italien ein gutes Absatzgebiet 
fanden!). Die einheimische Nachfrage ist im 
Berichtsjahr infolge des intensiven Ausbaues 
der elektrischen Licht- und Kraftversoigung 
für die Mehrzahl der Fabriken außerordentlich 
gewachsen. Der Bericht rechnet mit einer 

bergangszeit, die auch für die elektrotech- 
nische Industrie eine derschwierigsten Perioden 
bedeuten dürfte, insofern einerseits auf eine 

erschwemmung mit billigen ausländischen 
Erzeugnissen gerechnet werden muß, anderseits 
sich ein Teil ds Auslandes zur Abwehr jeder 
Einfuhr oder zu starken Zollschutzmaßnahmen 
Der Absatz in der Schweiz selbst wird 
sich wahrscheinlich verringern, weilder Ausbau 
der Ortsnetze weit vorgeschritten ist und bi" 
zur Herstellung neuer gıoßer Kıaftwerke weni- 
ger Bedarf tür die verschiedenen Artikel be- 
stehen dürfte. Seit dem Waffenstillstand sind 
die Bestellungen merklich zurückgegangen, 
augenscheinlich deshalb, weil sich verschiedene 
Gıoßkonsumenten, besonders Elektrizitäts- 
werke, sehr umfangreiche Lager angelegt haben 
und viele Käuterin Erwartung sinkender Preise 
mit Aufträgen zurückhalten. 


Verschiedene Nachrichten. 


Sozialisierung der Elektrizitäts wirtschaft?). 
Nach der „Tägl. Rundschau“ hat der Aus- 
schuß der Nationalverısammlung gegen die 
Stimme des Vertreters der Unabhängigen einen 
grundlegenden $1ldes Geseizentw urfs über 
die Sozialisierung der HElektrizitäts- 
wirtschaft ‚enisprechend einem Anfıag der 
Mehrleitsparteien wie folgt angenommen: „Das 
Reichsgebiet ist bis spätestens 1. X. 1921 zum 
Zweck der Verwertung und Verwaltung der 
elektriselien Arbeitin Bezirke einzuteilen, die 
sich nach wirtschaftlichen Gesichtspunkten 
gliedern. Für diese Bezirke sind unter Führung 
oder Gesell- 
schaften zu bilden, in denen alle der Erzeu- 
gung, Fortleitung und Verteilung dienenden 
Anlagen zusammenzuschließen sind mit Aus- 
nalııne derjenigen Unternehmungen, die die von 
ihnen erzeugte elektiisel e Aıbeit ausschließlieh 
oder ganz überwiegend tür eigene Betriebe ver- 
brauchen. Das Nähere bestimmt ein bis zum 
1. IV. 1921 einzubiingendes (esetz zur Rege- 
lung der Elektxizitätswirtschaft ‚EOWeit sie nic] t 
bereitsin diesem Gesetzerfolgt ist.“ Als Termin 
bir zu dem die Länder die Übernahme ihrer 
staatlichen Leitungen beim Reich anzumelden 


1) Über E E E , 
vgl. ETZ ee „ushweizerischen Außenhandel in 1918 


*) Vgl. „ETZ“ 1919, 8. 377. 391, 404, 420, 448, 461. 


sollten, ein Jahr lang zu unterstützen habe. 
Befriedigend ist dieses Ergebnis noch nicht. 


Der Einfluß des Krieges auf die Arbeitsver- 
hältnisse bei den Berliner Siemenswerken. Die 
„Wirtschaftlichen Mitteilungen aus dem Sie- 
mens-Konzeın‘ (September 1919) bringen in- 
teressante Darstellungen der vom Weltkrieg 
verursachten Bewegung in der Beleg- 
schaft der Groß-Berliner Betriebe der 
Siemenswerke. Die Gesamtzilfer der Ar- 
beiterschaft von nahezu 30 000 im Juli 1914 
wurde zunächst durch die Einberufurgen um 
fast 1/3 verringert und erreichte im Oktober 1914 
ihren Tiefstand, um dann den wachsenden Ma- 
terialanforderungen des Feldheeres entspre- 
chend ständig bis zum Heıbst 1918 zu steigen. 
Der Kulminationspunkt brachte mit beinahe 
41 000 eine 1,35-mal so große Kopfzahl wie im 
Fıiieden; ein von der Revolution veranlaßter 
Sturz führte dann auf letztere wieder zurück. 
Wähiend im Frieden die Arbeiterinnen nur )j 
der Belegschaft ausmachten, nahmen sie im 
Kriege allmählich gut die Hälfte in Anspruch. 
Die Zahl der Aıbeiter dagegen hat sich in dieser 
Zeit nur unbedeutend geändert und nahın erst 
allmählich zu Beginn des Jahres 1917 zu. Der 
ganze Zuwachs der Belegschaft während des 
Krieges entfällt ausschließlich auf Frauen, die 
wiederum durch den Ausbruch der Revolution 
am stärksten von Entlassungen betroffen wor- 
den sind. Auch die Zahl der Angestellten 
— im Juli 1914 rd 10 000 —, von denen !/, einge- 
zogen wuıde, ist anfänglich auf ıd 7000 gefallen 
und stieg dann nach dem Oktober 1914 wieder 
langsam, keineswegs in dem Maße wie die Ar- 
beiteischatt. Soweit sie sich auf Männer be- 
zieht, hat sie sich während des Krieges fast gar 
nicht geändert, ist vielmehr erst nach dem Aus- 
bruch der Revolution infolge Wiedeıeinstellung 
der zurückkehienden Kıiegsteilnelmeı gewach- 
ken. Dagegen nahmen die weiblielien Angestell- 
ten an Zalıl ständig zu; im Heıbst 1918 betrug 
ihr Anteil an den Aıbeitskiäften 37% gegen 
6,5% zur Friedenszeit. Die Gesamt verluste 
stellen sich für die Arbeiter aut 3335 Mann oder 
9,1% von 36 725 Einbernienen, für die Ange- 


i stellten auf 1838 oder 19% der Einberufenen. 


Warenerzeugung und Warenmarkı 


Eisen und Stahl. Der Roheisen verband 
hat folgende Erhöhungen der Grund- 
preise ab Werk für Oktober beschlossen): 
für Hämatit um 162 M auf 735,50 M, für deut- 
sches GießBereirol eisen I um 135 M auf 652,50 
M, tür desgl. luxemburger um 151 M auí 603 M, 
für siegerländer Stabeisen un 112 Maui 577M 
und für desgl. Spiegeleisen um 121 M aui 623 
Mit. Die außerordentliche Steigerung wird mit 
der weiteren Verteueiung der Fhachten, des 
Kokses, der in- und ausländischen Erze usw. 
sowie der Fabrikation begründet. 


Metallpreise. *Am 15. X. 1919 notierte die 
Londoner Böıse folgende Preise: upfer 
Kasse 105,87; desgl. 3 Mon. 106,5; Elektrolyt 
115 bis 122, Best selected 111 bis 112 £/t; Zink 
44,00 bis 44,75 £/t; Zinn Kasse 278,75; desgl. 
3 Monate 280,00 £/t und Blei 28,62 bis 29,25 
£/t. In New York stellte sich am gleichen 
a Elektrolytkupfer Joe. auf 23,5 
TsS/ID. 


') Vgl. -ETZ“ 1919, S. 432. 
a 


Abschluß des Heftes: 18. Oktober 1919. 
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Berlin, 30. Oktober 1919. 


40. Jahrgang. 


Die Indienststellung der Funktelegraphie 
für öffentliche Verkehrszwecke. 


Von H. Thurn, Berlin-Friedenau. 


Übersicht. In der nachfolgenden Arbeit wird 
gezeigt, wie die Reichs-Telegraphenverwaltung be- 
strebt ist, die Funktelegraphie neuzeitlich in den 
Dienst des öffentlichen Verkehrs des Inlandes zu 
stellen, und warum Deutschland auf gut arbeitende 
funktelegraphische Verbindungen mit dem Auslande, 
besonders mit Übersee, größten Wert legen muß. 


Nach einem Erlaß der Reichsregierung 
vom 9. IV. 1919 ist das Reichspostministerium 
Zentralbehörde für das gesamte deutsche Funk- 
wesen. Der funktelegraphische Nachrichten- 
dienst ist nur ein Teil des allgemeinen telegra- 
phischen Nachrichtendienstes, dessen Ausübung 
nach Artikel 88 der Reichsverfassung Sache des 
Reichs ist. Hiermit ist nicht gesagt, daß die 
Errichtung von Funkstellen und die Ausübung 
des Funkbetriebs unter allen Umständen immer 
durch die Telegraphenverwaltung selbst erfol- 
genmüßte. Vielmehr können mit Genehmigung 
des Reichspostministeriums sowohl private 
Einzelanlagen errichtet alsauch ganze Betriebe, 
z. B. an Bord von Handelsschiffen oder Duft- 
fahrzeugen, an Privatgesellschaften vergeben 
werden. . 

Der hiernach zweifellos ein Vorrecht des 
Staates bildende Funkverkehr ist in den tbri- 
gen Nachrichtenverkehr der Reichs-Telegıa- 
phenverwältung eingegliedert; er ist ein Teil 
des Gesamtbetriebes, der für sich allein wirt- 
schaftlich nicht bestehen könnte. In einer im 
Januar 1919 der Reichsregierung vorgelegten 
„Denkschrift über die Entwicklung und um- 
fassende Ausgestaltung der drahtlosen Tele- 
graphie für den allgemeinen Nachrichtenver- 
kehr‘‘ begründet das Reichspostministerium 
ausführlich seinen Standpunkt, weshalb die 
drahtlose Telegraphie mit dem von ihr untrenn- 
baren Telegraphen- und Fernsprechwesen ein- 
heitlich von der Reichs-Telegraphenverwaltung 
verwaltet werden müsse. Aus einer Veröffent- 
lichung des „Archivs für Post und Telegraphie‘' 
(1919, Nr. 7) seien zunächst die wichtigsten 
Ausführungen über die Einrichtung und Ver- 
waltung des deutschen Funkwesens auszugs- 
weise hier wiedergegeben. 

Zwischen der Funktelegraphie und der 
sonstigen elektrischen Telegraphie besteht 
kein Wesensunterschied. Infolgedessen hat 
von Anfang an nie ein Zweifel darüber be- 
standen, daß die drahtlose Telegraphie unter 
das Telegraphengesetz und damit unter das 
Telegraphenregal des Reichs fällt und dem- 
entsprechend zusammen mit der Drabttele- 
graphie und mit dem Fernsprechwesen nach 
der Reichsverfassung als einheitliche Staats- 
verkehrsanstalt vom Reichspostamt eingerich- 
tet und verwaltet werden müßte. Schon hin- 
sichtlich des Betriebs und der Verkehrsleitung 
ist das Funkwesen mit der Drahttelegraphie 
und dem Fernsprechwesen auf das engste ver- 
knüpft. Im öffentlichen Verkehr ist im allge- 
meinen jedes Funktelegramm zugleich ein 
Drahttelegramm, weil es auf seinem Beförde- 
rungswege streckenweise auch Drahtleitungen 
zu durchlaufen hat. Die für den Verkehr mit 

Schiffen in See bestimmten Funkstellen liegen 
In der Nähe der Küste; alle an Schiffe abzu- 
gebenden Telegramme müssen den Küsten- 
funkstellen über Drahtleitungen zugeführt und 


ebenso müssen die von Schiffen herrührenden 
Telegramme über die Landlinien nach den Be- 
stimmungsorten weitergeleitet werden. Das 
gleiche gilt für die Zu- und Abführung der Tele- 
gramme, die von denim Binnenlande liegenden 
Großfunkstellen mit dem Ausland aurgetauscht 
werden. Auch wenn die Ausnutzung der draht- 
losen Telegraphie für den allgemeinen Verkehr 
zwischen festen Funkstellen im Inland in wei- 
testem Umfange durchgeführt wird, kann eine 
ausschließlich drahtlose Beförderung zwischen 
dem Aufgabeort und dem Bestimmungsorte der 
Telegramme nur dann in Betracht kommen, 


.wenn der Betrieb der drahtlosen Stellen mit den 


großen Telegraphenämtern räumlich vereinigt 
ist. 

Am Ursprungs- und am Bestimmungsorte 
hat im Inlande stets die Reichs-Telegraphen- 
verwaltung mit dem Telegramme Befassung, 
weil ihr die Annahme der Telegramme und 
deren Zustellung an den Empfänger sowie die 
Erhebung und Verrechnung der Gebühren ob- 
liegt. Auch alle Beschwerden über Verstümme- 
lung, Verlust und Verzögerung der Telegramme 
werden an die Reichs-Telegraphenverwaltung 
gelangen, weil Beschwerden bei der Stelle anzu- 
bringen sind, bei der das Telegramm aufgege- 
ben oder von der es an den Empfänger ausge- 
händigt worden ist. | o 

Das öffentliche Wohl erfordert ferner, daß 
zwischen Funk- und Seekabelwesen kein schäd- 


licher Wettbewerb entsteht, sondern daß siein 


wirtschaftlicher Zusammenarbeit, einander er- 
gänzend und ersetzend, die volle Ausnutzung 
der Verkehrsmittel gewährleisten; das würde 
aber in hohem Maße erschwert werden, wenn 
Funkwesen und Drahttelegraphie in den Hän- 
den verschiedener Verwaltungen lägen. | 

Weiterhin ist zu bedenken, daß die Reiche- 
Telegräphenverwaltung die nötigen langjähri- 
gen Erfahrungen auf dem Gebiete des geramten 
Nachrichtenschnellverkehrs besitzt, besonders 
auch die genaue Kenntnis der ausländischen 
Verkehisverhältnisse und der Beziehungen zu 
den fremden Verkehrsverwaltungen und Unter- 
nehmungen. Für die Bearbeitung der wissen- 
schaftlichen und technischen Aufgaben hat die 
Reichs-Telegraphenverwaltung die geeigneten 
Kräfte und Hilfsmittel im Telegraphenver- 
suchsamt, Funk-Betriebsamt usw. Auch muß 
darauf hingewiesen werden, daß die wissen- 
schaftlichen, die technischen und die Betriebs- 
beamten der Reichs-Telegraphenverwaltung in 
weitem Umfang an der Entwicklung des Funk- 
wesens im Kriege beteiligt gewesen und daher 
durchaus in der Lage sind, die darin gemachten 
Erfahrungen und technischen Neuerungen für 
Friedensziele auszunutzen. 

Die Reichs- Telegra phenver waltung ist hier- 
nach die für die Beförderung der Nachrichten 
zuständige einheitliche Verkehrsanstalt!), die 
für die Schaffung der nötigen Verkehrswege — 
auch der drahtlosen — und für deren technisch 
und wirtschaftlich möglichst vollkommene Aus- 
nutzung zu sorgen hat. Zur Ergänzung des vor- 
handenen Drahttelegraphennetzes und zur 
Aushilfe bei besonderen Anlässen, namentlich 
bei umfangreichen Störungen der oberirdischen 
Leitungen bei besonderen Naturereignissen 


1) Die ab mehmunf des eigentlichen Presse- und 
Nachrichtendiensıer — das Sammeln. Bearbeiten, Verwerten 
der Pressenachrichten — ist nicht Sache der Reichs-Tele- 

henverwaltung; das vermag nur eine Stelle. die die 
politischen Angelegenheiten des Reichs im weitesten Sinne 
zu vertreten hat und über pressesechnisch und im Bericht- 


erstatterdienst erfahrene Kräfte verfügt. 


Heft 44. 


(Orkanen, schweren Schneestürmen usw.), soll 
ein drahtloser Verkehr zwischen festen Inland- 
funkstellen eingerichtet werden. Die Durch- 
führung dieses in der Ausführung begriffenen 
Planes ist so gedacht, daß das ganze Gebiet in 
Bezirke eingeteilt wird. Der Verkehrsmittel- 
punkt jedes Bezirks — die sogenannte „Funk- 
leitstelle‘‘ — wird mit drahtlosen Sende- und 
Empfangsenlagen von solcher Stärke ausge- 
rüstet, daß ein unmittelbarer Austausch draht- 
loser Nachrichten mit der Berliner ‚Funksam- 
melstelle‘‘ möglich ist. Die für die Ausrüstung 
mit Funktelegraphie in Betracht kommenden 
sonstigen Anstalten jedes Bezirks (Funkstellen) 
verkehren ausschließlich mit ihrer Funkleit- 
stelle. Während die Funkleitstellen hauptsäch- 
lich in den wichtigsten Verkehrsknotenpunkten. 
eingerichtet werden, kommen als „Funkstellen“ 
die größeren Verkehrsanstalten in Betracht und 
sodann Verkehrsanstalten an Orten, die Sitz 
wichtiger Behörden sind, oder bei denen aus 
irgend welchen Gründen — z. B. Gefahr der 
Zerstörung der oberirdischen Leitungen in In- 
dustriebezirken bei Ausständen u. deigl. — 
die baldige Herstellung der gegen äußere Ein- 
griffe besser geschützten drahtlosen Telegra- 
phenanlage angezeigt erscheint. 
Außer diesem Verkehrsnetz wird gleich- 
zeitig noch ein über das ganze Reich sich 
erstreckendes „Empfangsnetz‘“ errichtet wer- 
den; zu diesem Zweck soll eine größere 
Zahl funktelegraphischer Empfangsanlagen bei 
Verkehrsanstalten und P:iivaten eingebaut 
werden. Das Empfangsnetz soll Nachrich- 
tenbureaus, Handelskreisen, Schiffahrtskreisen, 
Wetterdienststellen und anderen Stellen Ge- 


legenheit geben, für viele Empfänger be- 


stimmte gleichlautende Nachrichten, die von 
der Reichs-Zentralste’le aus gefunkt werden, 
schneller als bisher zu empfangen. Nach 
dem Gang der technischen Entwicklung ist 
zu erwarten, daß für das Empfangsnetz zur 
Übermittlung von Pressenachrichten usw. die 
Nachrichtenübermittlung später mittels draht- 
losen Fernsprechens erfolgen wird; nur dieses 
Verfahren wird der neuen Einrichtung wegen 
der viel billigeren Personalkosten bei den 
privaten Funkempfangsstellen einen großen 
Umfang geben. 

Beim Ausbau des F. T.- Inlandsnetzes 
macht die Reichs-Telegraphenverwaltung von 
dem System der Röhrensender und Überlage- 
rungs-Empfänger Gebrauch. Mit Rücksicht 
auf die augenblickliche Finanzlage ist die Ver- 
waltung genötigt, auf die bei Heer und Marine 
vorhandenen Apparatbestände zurückzugreifen, 
wenngleich diese Apparate vielfach ursprüng- 
lich für ganz andere Zwecke gebaut worden 
sind. Insbesondere sind dies U-Boot-Sender 
mit einer Sendeenergie von rd 1 kW. 

Die Funkleitstellen sollen bis zu drei 
Sende- und Empfangseinrichtungen erhalten. 
Es ist beabsichtigt, zum mindesten alle Funk- 
leitstellen zur Erhöhung ihrer Leistungsfähig- 
keit so einzurichten, daß sie gleichzeitig senden 
und empfangen, also Gegensprechbetrieb ab- 
wickeln können. Aus diesem Grunde müssen 
die funktechnischen Sendeanlagen von den 
Empfangsanlagen in der Luftlinie etwa 1 km 
entfernt liegen. Beide Anlagen werden durch 
besondere Leitungen miteinander verbunden. 


Jede Sendeanlage wird drei Hochantennen, jede 
 Empfangsanlage drei Rahmenantennen und 


‘unter Umständen auch noch Hochantennen und 
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Erdanschluß erhalten. Die bei der funktechni- 
schen Empfangsanlage aufgefangenen Funk- 
sprüche werden automatisch durch Relais und 
Drahtleitungen nach dem Gebäude, in welchem 
die Sendeanlage untergebracht ist, übermittelt 
und hier in einem besonderen Raum für , End- 
empfang“ mittels Kopffernhörer oder Morse- 
apparat aufgenommen. Sämtliche Betriebs- 
räume für Sendezwecke sowie der Raum für 
„Endempfang‘‘ sollen im Telegraphenamt, u. 
zw. möglichst nahe dem Telegraphenbetrieb, 
untergebracht werden, weil bei einer Überlei- 
tung von Telegrammen aus dem Drahtverkehr 
in den Funkverkehr und umgekehrt die Tele- 
gramme mit größter Beschleunigung von einem 
Betriebsraum zum andern in Urschrift (ohne 
Umtelegraphierung) befördert werden müssen. 


Mit dem Ausbau dieses F. T.-Verkehrs- 
netzes hat das Reichspostministerium das 
„Funk-Betriebsamt‘‘ beauftragt, das aus der 
„Reichsfunk-Betriebsverwaltung‘‘ entstanden 
ist und Fragen der reinen Technik, des Be- 
triebs und des Bauwesens auf dem Gebiete der 
drahtlosen Telegraphie bearbeitet. 


Da die Funkverbindung lediglich als Er- 
gänzung des Drahtleitungsnetzes anzusehen ist, 
so wird bei der Gebührenerhebung kein Unter- 
schied gemacht, ob das Telegramm auf dem 
Drahtwege oder funktelegraphisch befördert 
wird. Die Entscheidung, wie das Telegramm 
befördert werden soll, steht lediglich der Tele- 
graphenverwaltung zu, die den Weg bestimmt, 
der nach Lage der Verbindungen, der Belastung 
der Leitungen. der Störungen usw. in jedem 
Fall der beste ist; die Funkverbindungen 
sind gewissermaßen nur als weitere Leitungen 
zu betrachten, auf welche von den Telegramm- 
Verteilungsstellen ein Teil der Telegramme ge- 
leitet wird. 


Für diegrößeren Funkstellen, bei denen ein 
erheblicher Verkehr erwartet werden kann, ist 
Schnelltelegraphenbetrieb vorgesehen. Hier- 
durch wird nicht nur die Leistungsfähigkeit der 
Anlage erheblich erhöht, sondern auch die Auf- 
nahme der Funktelegramme durch Unbefugte 
sehr erschwert. Im Laufe der Zeit wird sich 
zeigen, in welcher Weise für die Wahrung des 
Telegraphengeheimnisses — etwa durch Ein- 
führung einer besonderen Geheimschreibma- 
schine — noch besondeı s gesorgt werden kann. 


Im weiteren wird angestrebt, die Funk- 
telegraphie in ausgedehntem Maße auch auf 
deutschen Fischereifahrzeugen einzuführen, wo- 
durch eine die deutsche Volksernährung för- 
dernde Belebung der Seefischerei, namentlich 
durch schnellere Verbreitung von Mitteilungen 
über aufgefundene günstige Fangplätze usw., 
zu erwarten steht. Auf die Nutzbarmachung 
der Funktelegraphie für private Anlagen zwi- 
schen Geschäftsstellen gewerblicher Unterneh- 
mungen, die, zu einem Betriebe gehörend, räum- 
lich voneinander getrennt sind, auf die Einfüh- 
rung der Funktelegraphie im Luftverkehr und 
in fahrenden Eisenbahnzügen, auf die weitere 
Nutzbarmachung der gerichteten drahtlosen 
Telegraphie für die Ortsbestimmung auf See 
und auf den Luftfahrten sowie für den unge- 
störten Empfang der einzelnen Betriebsstellen 
sei nur kurz hingewiesen. Den drahtlosen 
Fernsprecher hofft man bald zu einem Ver- 
kebrsmittel-ausgestalten zu können, das jeder- 
mann unmittelbar bedienen kann. 

Von besonderer Wichtigkeit ist der Ausbau 
der drahtlosen Verbindungen mit den europäi- 
schen Ländern, soweit eine Ergänzung der be- 
stehenden Drahtverbindungen nötig oder er- 
wünscht ist, vor allem aber die Ausdehnung der 
übeıseeischen Verbindungen mit dem Ziele, daß 
möglichst ein unmittelbarer Verkehr mit allen 
Ländern sowie eine Ergänzung und ein Ersatz 
für die deutschen Kabel erreicht wird. Nach- 
dem England bereits Anfang August 1914 un- 
sere vier deutschen Seekabel im Atlantischen 
Ozean durchschnitten hatte, wurden unsere 
Überseekabel im Friedensvertrag von der En- 


tente vereinnahmt, so daß wir heute überhaupt 
keine Überseekabel mehr besitzen. In der deut- 
schen Presse ist vielfach die Ansicht vertreten 
worden, daß eine Kabelsperre gegen Deutsch- 
land im Zeitalter der Funktelegraphie aussichts- 
los sei. Dies ist jedoch nur bedingt richtig. Un- 
sere deutschen Großfunkstellen werden bei dem 
gegenwärtigen Stande der Technik nicht 1n der 
Lage sein, den gesamten telegraphischen Über- 
seeverkehr zu ermöglichen, und dann nützen 
uns ferner unsere leistungsfähigen Großstatlo- 
nen in verkehrstechnischer Hinsicht nichts, 
wenn nicht die ausländischen Großfunkstellen 
zur Vermittlung des deutschen Verkehrs berett- 
gestellt werden. Mit den Vereinigten Staaten 
ist inzwischen wenigstens auf einer Linie eìn, 
wenn auch nur beschränkter Funkverkehr auf 
wenige Stunden aufgenommen worden, so daß 
vorläufig nur ganz besonders wichtige Handels- 
telegramme Beförderung erhalten können. Die 
Autlieferung der Telegramme geschieh} bei den 
Post- und Telegraphenanstalten, welche die 
Telegramme an die Funkleitung beim Haupt- 
telegraphenamt, Berlin N 24, zu übersenden 
haben. Zugelassen sind Telegramme in offe- 
ner deutscher und englischer Sprache und In 
Codesprache. Die Wortgebühr für Funktele- 
gramme nach den Vereinigten Staaten von 
Amerika ist vorläufig wie folgt festgesetzt: 


1. Zone NewYork Stadt und übrige An- 
stalten, Maryland, Maine, New Hampshire, 
New Jersey, Pennsylvania, Connecticut, Dela- 
ware 8,80 M. 

2. Zone Alabama, Georgia, Illinois, Indi- 
ana, Kentucky, Michigan, Mississippi, Nord 
Carolina, Süd Carolina, Ohio, Tennessee, Vir- 
ginia, West Virginia, Wisconsin 4,10 M. 

8. Zone Arkansas, Colorado, Florida (aus- 
genommen Key West) , Jawa, Kansas, Lousiana, 
Manitoba, Minnesota, Missouri, Montana, Ne- 
braska, New Mexiko, Norddakota, Süddakota, 
Oklohama, Texas, Wyoming 4,40 M. 


4. Zone Arizona, California, Florida-Key 


West, Idaho, Nevada, Gregon, Utah, Washing- 
ton 4,70 M. 


Eine Beförderung von Telegrammen über 
das Gebiet der Vereinigten Staaten hinaus fin- 


det z. Zt. noch nicht statt. Bei Anwendung von 
abgekürzten Telegrammadressen kommt eine 


Erstattung vonGebühren für inVerlust geratene 
Telegramme nicht in Frage. Die Eıhöhung der 
Gebühren gegenüber dem früheren Tarife ist 
hauptsächlich darin begründet, daß die Ab- 
rechnung mit den amerikanischen Stellen in 
Goldwährung aufzustellen ist, die Gebühren 
aber nach dem niedrigen Markkurs erhoben 
werden; mit der Besserung des Kurses werden 
auch die Gebühren entsprechend herunter- 
gehen. 


Von besonderem Interesse dürfte noch der 
Artikel 197 des Friedensvertrages sein, wonach 
während einer Frist von drei Monaten nach 
Inkrafttreten des Vertrags die deutschen draht- 
losen Großstationen von Nauen, Hannover und 
Berlin ohne Ermächtigung der Regierungen der 
alliierten und assoziierten Hauptmächte nicht 
dazu verwendet werden dürfen, um Nachrichten 
über Angelegenheiten der Seemacht, des Heeres 
oder der Politik zu übermitteln, die für 
Deutschland oder die mit Deutschland während 
des Krieges verbündet gewesenen Mächte von 
Belang sind. Handelstelegramme dürfen 
diese Stationen übermitteln, aber nur 
unter Überwachung der genannten Re- 
glerungen, die auch die zu benutzende Wel- 
lenlänge festsetzen. Während derselben Frist 
darf Deutschland weder auf seinem eigenen Ge- 
biet noch auf dem Österreichs, Ungarns, Bul- 
gariens oder der Türkei drahtlose Großstationen 
errichten. 


Welche Folgen die Auferlegung solcher Ver. 

N En ran engen haben wird und eNi 
annanmen unter Umstände booe - 

werden, läßt sich heute n zu ergreifen sein 


noch nicht übersehen. 


Jedenfalls muß angestrebt werden, daß die das 
zwischenstaatliche Telegraphenwesen regelnden 
Weltverträge, zu denen auch der Internationale 
Funkentelegraphenvertrag gehört, bei der Rati. 
fikation des Friedensvertrages im Verhältnis 
Deutschlands zu den friedenschließenden bisher 
feindlichen Staaten ohne Einschränkung wieder 
aufleben, und daß auch bei einer künftigen Re. 
gelung bisher zwischenstaatlich noch nicht all. 
gemein geregelter Fragen, z. B. funktelegra- 
phischer Verkehr von Land zu Land und von 
Stationen mit Luftschiffen usw., Deutschland 
nicht boykottiert oder sonst benachteiligt wer. 
den darf. Allerdings besagt Artikel 284: 

„Vom Inkrafttreten des gegenwärtigen Ver- 
trags ab lassen die Hohen vertragschließenden 
Teile unter der Bedingung, daß Dentschland 
dieihm von seiten der alliierten und assoziierten 
Mächte mitzuteilenden vorläufigen Bestimmun- 
gen befolgt, das internationale funkentelegn- 
phische Übereinkommen vom 5. Juli 1912, so- 
weit sie davon betroffen werden, wieder gelten, 

Wird binnen fünf Jahren nach Inkraft- 
treten des gegenwärtigen Vertrags an Stelle 
des Übereinkommens vom 5. Juli 191% ein 
neues Übereinkomnien zur Regelung der inter- 
nationalen funkentelegraphischen Beziehungen 
geschlossen, so ist dieses neue Übereinkommen 
für Deutschland bindend, selbst wenn Deutsch- 
land sich geweigert haben sollte, bei dessen Aus- 
srbeitung mitzuwirken oder es zu unterzeichnen 

Ein solches neues Übereinkommen tritt 
auch an Stelle der in Kraft gesetzten vorläufi- 
gen Bestimmungen.“ 

Es muß mit allen Mitteln angestrebt wer- 
den, daß unser Funkverkehr nach Friedens- 
schluß sofort wieder in dem früheren Umfang 
aufgenommen wird, denn die Abhängigkeit un- 
seres Nachrichtenverkehrs von den Westmäch- 
ten gibt unsern Gegnern eine mächtige Waffe 


gegen den wirtschaftlichen Wiederaufbau 


Deutschlands in die Hand. Zur Herstellung 
einer gut arbeitenden funktelegraphischen Ver- 
bindung mit dem Auslande muß nach Friedens- 
schluß vor allen Dingen versucht werden, das 
frühere Verhältnis zu den Stationen Sayville 
und Tuckerton möglichst bald wiederherzu- 
stellen und diese Stationen so zu erweitern, daß 
ein den deutsch-amerikanischen Interessen ent- 
sprechend sicherer Verkehr zwischen Deutsch- 
land und dem amerikanischen Kontinent ge- 
währleistet wird. 


Die Reichs-Elektrizitätsversorgung.’) 
Von Geh. Baurat Block, Berlin. 


(Schluß von 8. 535.) 

Ich habe oben darauf hingewiesen, dab 

zur Verbesserung der Elektrizitätswirtschaft 
in erster Linie ein Zusammenschluß der be 
stehenden Unternehmungen, die Ausschal- 
tung der unwirtschaftlich arbeitenden und 
eine Regelung des Betriebes der Kraftwerke 
nach einheitlichen Gesichtspunkten Bot 
wendig ist. Es sind dabei verschiedene 
Formen des Zusammenschlusses denkbar. 
In vielen Fällen wird eine gemeinschaft 
liche Betriebsführung der im Besitz getrenn- 
ter Gesellschaften bleibenden Kraftwerke 
genügen, wobei sich allerdings Schwierig- 
keiten hinsichtlich der Lieferung und Ver- 
rechnung des wattlosen Stromes ergeben 
dürften; es können auch neue Gesellschaften 
gebildet werden, welche die bestehenden 
Kraftwerke und Hauptverbindungsleitungen 
— entsprechend bewertet übernehmen 
und ausbauen, neue Kraftwerke und Le 
tungen errichten, während die ım übrigen 
selbständig bleibenden, bestehenden Unter- 
nehmungen ihren Strombedarf von den 


') Vortrag, gehalten auf der Juhrenversammlung des 
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neuen Gesellschaften beziehen. Schließlich 
kann auch unter Beseitigung aller vorhande- 
nen Elektrizitätsunternehmungen für große 
Versorgungsbezirke ein Gesamtunterneh- 
men für Erzeugung, Verteilung und Verkauf 
errichtet werden, in welches die bestehenden 
Anlagen, nach einem zu bestimmenden 
Schlüssel, der auf Baukosten, Stromerzeu- 
gungsselbstkosten und Wert des Absatzge- 
bietes aufzubauen ist, von den Gesellschaf- 
tern eingebracht werden. Ein wichtiges 
Hilfsmittel zur Hebung der Wirtschaftlich- 
keit der öffentlichen Eilektrizitätswerke 
überhaupt durch Steigerung der Benutzungs- 
dauer wird ferner damit zur Anwendung 
kommen müssen, daß ein gesetzlicher 
Zwang für die Eigenanlagen eingeführt 
wird, daß sie sich an Öffentliche Werke an- 
schließen, wenn ihnen die benötigten Ar- 
beitsmengen mit ausreichender Betriebs- 
sicherheit und zu angemessenen Preisbedin- 
gungen zur Verfügung gestellt werden. Die 
mit Abfallstoffen und Woasserkräften arbei- 
tenden Eigenanlagen — meist sind es ge- 
rade die größten — werden natürlich weiter- 
bestehen, sie werden aber zu verpflichten 
sein, ihre Arbeitsüberschüsse in die Netze 
der öffentlichen Werke zu liefern. 


- Die in volkswirtschaftlicher Hinsicht 
bestehenden Mängel in der Elektrizitätsver- 
sorgung haben schon seit Jahren mehreren 
Landesregierungen Anlaß gegeben sich mit 
der Frage einer besonderen Elektrizitäts- 
gesetzgebung zu befassen; von der Reichs- 
regierung und Preußen, aber auch von an- 


` deren Bundesstaaten, wurde dabei angestrebt, 


die bestehenden Mißstände durch Einfüh- 
rung der Genehmigungspflicht zu beseitigen; 
die Genehmigung sollte dabei nicht nach 
polizeilichen, sondern wirtschaftlichen Rück- 
sichten behandelt werden. Außer in Sach- 
sen hat der Kriegsausbruch das Zustande- 
kommen verhindert. Auch eine Reihe her- 
vorragender Fachleute, in erster Linie Herr 
Geheimrat Klingenberg, hat sich eif- 
rig mit dem Studium dieser Frage beschäf- 
tigt. In seiner letzten Veröffentlichung vom 
Januar 1919 schlägt Klingenberg vor, 
die Großversorgung und die Kleinversor- 
gung zu trennen und für erstere eine An- 
zahl von sogenannten Staatsgesellschaften 
als Aktienunternehmen zu gründen, welche 
in einem großen Versorgungsgebiete — in 
Preußen sollten deren 8 gebildet werden — 
unter Beteiligung der Bundesstaaten die Er- 
zeugung des Stromes und den Bau und Be- 
trieb der Hauptleitungen übernehmen soll- 
ten. Die Versorgungsgebiete der einzelnen 
Gesellschaften sind dann wieder durch 
Höchstspannungsleitungen zur gegenseitigen 
Unterstützung zu verbinden. Der Einfluß 
des Reiches sollte sich darauf beschränken, 
für die einheitliche Behandlung der Elektri- 
sierung in den verschiedenen Bundesstaaten 
durch einen Reichs-Sachverständigenaus- 


schu zu sorgen. Reich und Staaten 
hätten zusammen sich mit nur einem 
Drittel an den Gesellschaften zu be- 
teiligen, während qualifizierte Minder- 


beitsrechte für wichtige Beschlüsse festzu- 
setzen wären. Die vom Reich und Staat 
neu einzubringenden Kapitalien sollten zum 
weiteren Ausbau der Kraftwerke und zur 
Herstellung der Kupplungsleitungen ver- 
wendet werden. Die von den Gesellschaften 
erzeugte und weitergeleitete elektrische 
Arbeit sollte von den bestehenden Unterneh- 
mungen verteilt werden. Zur Durchführung 
des geschilderten Planes schlägt Klingen- 
berg dann ein Genehmigungsgesetz auch 
für Eigenanlagen vor. Die Vorschläge 
laufen auf eine Selbstverwaltung der Elek- 
trizitätswirtschaft durch wenige große 
Privatrechtliche Gesellschaften hinaus. 
Der Einfluß des Reiches und der Staaten 
durch ihre Kapitalbeteiligung ist gering. 


Um die erstrebten wirtschaftlichen Ziele zu 
erreichen, wird daher das Reich die ihm 
durch das Genehmigungsgesetz gegebenen 
Befugnisse scharf zur Anwendung bringen 
müssen, da, wenigstens nach meinen lang- 
jährigen Erfahrungen, mit einem heftigen 


Widerstand der bestehenden Elektrizitäts- 
unternehmungen gegen den Zusammenschluß . 


zu rechnen ist. Neben der Selbstverwaltung 
würde wahrscheinlich eine starke behörd- 
liche Beeinflussung der Elektrizitätswerke 
einhergehen müssen, die doch wohl bei 
wirtschaftlichen Unternehmungen als uner- 
wünscht anzusehen ist. | 


Auf ähnlichen Gedankengängen auf- 
gebaut war der in weiten Kreisen bekannt 
gewordene Entwurf des Reichswirtschafts- 
ministeriums zu einem Rahmengesetz, das 
infolge Ausscheidens des Ministers Wis- 
sell und Widerspruchs der Reichsfinanz- 
verwaltung nicht zur Beratung in der Na- 
tionalversammlung gekommen ist. Die Re 
gelung der Elektrizitätswirtschaft ist ge- 
gliedert in die selbstverwaltende Unter- 
nehmertätigkeit sogenannter Verbände und 
die Beeinflussung der Verbände durch be- 
sondere Elektrizitätsbehörden. Eine aktive 
Tätigkeit des Reiches und der Länder ist 
nur in beschränktem Umfange durch Kapi- 
talbeteiligung in einer im Gesetze nicht be- 


stimmten Höhe an den Verbänden vorge- 


sehen, so daß, solange der Kapitaleinfluß 
des Reiches an den einzelnen Verbänden 
nicht von ausschlaggebender Bedeutung ist, 
die behördliche Beeinflussung durch ent- 
sprechende Handhabung der Genehmigungs- 
befugnisse erfolgen muß, ohne daß sicher- 
gestellt ist, daß hiermit die Elektrizitätswirt- 
schaft reibungslos in die erstrebten Bahnen 
gelenkt wird. Die Verbände haben im üb- 
rigen fast genau die gleichen Aufgaben wie 
die Klingenbergschen Staatsgesellschaften; 
die Errichtung neuer Großkraftwerke und 
Hochspannungs-Fernleitungen kann dem 
Reiche, neuer Verteilungsanlagen den Ge- 
meinden und .Gemeindeverbänden vorbehal- 


ten werden. Die Behördenorganisation zer-- 


gliedert sich in einen Bezirkselektrizitäts- 
ausschuß für jedes Versorgungsgebiet, deren 
etwa 10 bis 12 für das Reich zu bilden sind, 
und einen Reichselektrizitätsausschuß, 
welche zusammen die Elektrizitätswirtschaft 
beaufsichtigen und die erste und zweite In- 
stanz für die Erteilung der Genehmigung 
bilden. Außerdem soll ein aus Sachverstän- 
digen zusammengesetzter Reichselektrizi- 
tätstätsrat die allgemeinen Richtlinien für 
die Elektrizitätswirtschaft aufstellen, für 
deren Beachtung die genannten Ausschüsse 
zu sorgen haben. 


Die Gedankengänge dieses Gesetzent- 
wurfes fanden in weiten Kreisen der inter- 
essierten privaten und kommunalen Unter- 
nehmungen Zustimmung, weil man wohl an- 
nahm, daß die Eingriffe in die bestehenden 
Verhältnisse die  privat-wirtschaftliche 
Tätigkeit nicht sehr behindern würden. 


In dem Streite der Meinungen über die 
Zweckmäßigkeit der geplanten Elektrizitäts- 
gesetzgebung wurde vielfach auf das in 
England in Vorbereitung befindliche Gesetz 
hingewiesen, dessen Grundzüge ich daher 
an Hand einer Arbeit des Herrn Professor 
Dr.-Ing. Kloß kurz erörtern möchte. 
Scheinbar hat es große Ähnlichkeit mit dem 
Entwurfe des Reichswirtschaftsministeriums, 
zeigt aber doch erhebliche Abweichungen 
nach der Richtung wesentlich verschärfter 
staatlicher Aufsicht, Die bei flüchtigem 
Studium in den Vordergrund tretende Selbst- 
verwaltung ist tatsächlich nicht etwa den 
bisherigen Unternehmern mit selbständig 
bleibenden Vermögensrechten übertragen, 
sondern eigenartigen Gebilden, die etwa mit 
Stiftungen des Deutschen Rechts vergleich- 


der Elektrizitätskommissare 


bar sind, und denen die bisherigen Unter- 
nehmer, soweit sie Anlagen einbringen, in 
Höhe des Wertes derselben als Gläubiger 
gegenüberstehen. Diese von Vorständen 
geleiteten Körperschaften, welche aus Un- 
ternehmern, Verbrauchern, Arbeitnehmern 
und Geldgebern bestehen, ist außerdem in 
einer Weise behördlich bevormundet, die 
man von einem Gesetze im freien England 
nicht erwarten würde. Es sollen Bezirks- 
Elektrizitätskörperschaften (district elec 
tricity boards) gebildet werden, welche die 
Befugnis haben, Kraftwerke und Hauptfern- 
leitungen zu erwerben, neue Werke und 
Leitungen zu erbauen, Elektrizität in ihrem 
Bezirke ızu liefern und Elektrizitätsunter- 
nehmungen ganz oder zum Teil zu erwerben. 
Alle öffentlichen Kraftwerke und be- 
stimmte Hauptfernleitungen werden in 
die Körperschaften eingebracht, Eigen- 
anlagen können eingebracht werden, 
kleine oder ungünstig gelegene oder un- 
zweckmäßig ausgerüstete Werke können 
von der Übernahme ausgeschlossen werden. 
Ankaufsrechte von Gemeinden auf Vertei- 
lungsanlagen gehen in der Regel auf die 
Körperschaften über. Die Körperschaften 
können den Betrieb der eingebrachten oder 
erworbenen Anlagen den bisherigen Eigen- 
tümern übertragen. Sie haben das Vor- 
recht auf Stromlieferung für öffentliche Be- 
leuchtung und Verkehrsanlagen aller Art. 
Als Entschädigung für die Übernahme er- 
halten die Gemeinden eine jährliche Rente, 
private Unternehmungen hingegen die Bau- 
kosten ihrer Anlagen abzüglich Wertver- 
minderung, daneben aber in dem meist zu- 
treffenden Falle, daß ihnen die Ver- 
teilung verbleibt, das Anrecht zum Strom- 
bezuge zu den eigenen Erzeugungskosten. 
Die Unternehmungen, welche nicht in die 
Körperschaften eingebracht werden, werden 
in ihrer Tätigkeit und weiteren Ausdehnung 
stark beschränkt. Die Körperschaften haben 
das Recht, für ihre Zwecke Anleihen zu 
Lasten der Unternehmungen aufzunehmen. 
Soweit sie hierzu nicht imstande sind, kann 
der Staat Darlehen bis zur Höhe von ins- 
gesamt -25 Mill. £ gewähren. Irgend- 
weiche sonstige finanzielle Beteiligung des 
Staates ist nicht vorgesehen. Die Strom- 
preise der Bezirkskörperschaften dürfen nur 
die Selbstkosten decken, auch bei den selb- 
ständig bleibenden Unternehmungen müssen 
die Strompreise so geregelt werden, daß der 
sich ergebende Gewinn den Verbrauchern 
zugute kommt. Eine Ausbeutung der Elek- 
trizitätswirtschaft für finanzielle Staatsbe- 
dürfnisse oder private und kommunale Son- 
derinteressen ist von vornherein ausgeschlos- 
sen. Beaufsichtigt werden die Bezirks- 
Elektrizitätskörperschaften durch ein vom 
Staate bestelltes, aus Männern der Praxis 
zusammengesetztes Fünfmännerkollegium 
(electricity 
commissioners) mit einem Beirate, das dik- 
tatorischo Gewalt hat. Die Aufzählung 
seiner einzelnen Rechte würde zu weit füh- 
ren, es kann kurz gesagt werden, daß die Be- 
zirks-Elektrizitätskörperschaften bei der 
Ausübung aller wichtigeren ihnen zuste- 
henden Befugnisse an die Zustimmung der 
Kommissare gebunden sind; diese bestim- 
men und ändern z. B. die Elektrizitätsbe- 
zirke, setzen fest, welche Unternehmen in 
die Körperschaften einzubringen sind, be- 
stimmen, wieviel Strom und zu welchen Be- 
dingungen die Körperschaften den bisheri- 
gen selbständigen Unternehmern zu liefern 
haben, konzessionieren die Neuanlagen, ge- 
statten die’ Anleihen unter Festsetzung 
des Zinsfußes und der Tilgung, ge 
nehmigen die Strompreise und revidieren 
die Tarife der Einzelunternehmer usw. Von 
der Selbstverwaltung der Bezirkskörper- 
schaften bleibt also fast nichts übrig, wenn 
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man nicht annimmt, daß die Kommissare 
von den ihnen zustehenden Rechten in sehr 
liberaler Weise Gebrauch machen. 


Bevor ich zum Schlusse auf den Inhalt 
und die Bedeutung des jetzt der National- 
versammlung zur Beratung unterbreiteten 
Gesetzentwurfess des Reichsschatzministe- 
riums eingehe, möchte ich kurz zwei bezw. 
drei weitere Vorschläge erwähnen, einen von 
mir, der nicht die Zustimmung der zustän- 
digen Reichsstellen gefunden hat, und einen 
vom Direktor B reul der Elektrische Licht- 
and Kraftanlagen - A. G., der im wesent- 
lichen sich mit einem Abänderungsantrage 
der deutsch-demokratischen Partei in 
der ersten Lesung im Plenum zum Ge- 
setzentwurfo des Reichsschatzministe- 
riums deckt. Ich habe, u. a um eine 
bare Kapitalaufwendung des Reiches für 
den Ankauf bestehender Unternehmungen 
zu vermeiden, und doch die Ziele einer ein- 
heitlichen Elektrizitätswirtschaft zu er- 
reichen, vorgeschlagen, daß das Reich 
sämtliche größeren privaten und kommuna- 
len Kraftwerke und die Hauptleitungen, so- 
weit erforderlich, pachtet, den Betrieb 
unter möglichster Beibehaltung der beste- 
henden Gesellschaftsformen und leitenden 
Persönlichkeiten und nach neuen Richt- 
linien führt, je nach Bedürfnis neue Gesell- 
schaften bildet und Jen bisherigen Eigen- 
tümern einen je nach dem finanziellen Er- 
gebnis ihrer Unternehmungen abgestuften 
Betrag zur Verzinsung der angelegten Ka- 
pitalien sowie gegebenenfalls einen Anteil 
am Reingewinn garantiert. 


Herr Breul und unabhängig von ihm 
die deutsch-demokratische Partei schlagen 
vor, daß eine große Elektrizitätsaktiengesell- 
schaft für das ganze Reich gebildet wird, 
in welche Reich, Einzelstaaten, Gemeinden, 
Kommunalverbände, gemischtwirtschaftliche 
und private Gesellschaften ihre Unterneh- 
mungen einbringen, und in welcher dem 
Reiche eine Beteiligung — nach dem Vor- 
schlage der deutsch-demokratischen Par- 
tei — von 51% des Gesellschaftskapitals, 
gegebenenfalls durch ‘Ausgabe von Gratis- 
aktien, gesichert wird. Die Gesellschaft 
würde in ihrem Aufbau gewisse Ähnlichkeit 
mit der Organisation der Reichsbank haben. 
Der Vorschlag hat viel Bestechendes an sich 
und wird wahrscheinlich in den Beratungen 
der Nationalversammlung eine große Rolle 
spielen; mir persönlich scheint die Verwal- 
tung einer so großen Gesellschaft, die sehr 
vielköpfig sein muß, damit alle berechtigten 
Interessen ausreichend gewahrt werden, 
nicht genügend beweglich zu sein. 


Das Reichsschatzministerium stellt sich 
bei dem Entwurf, den es der Nationalver- 
sammlung vorgelegt hat, und der, wie be- 
kannt, z. T. lebhaften Widerspruch nicht 
nur bei den am meisten betroffenen privaten 
Elektrizitätsunternehmern, sondern auch bei 
den Kommunalverbänden, besonders dem 
Deutschen Städtebund, den Landkreisen und 
den preußischen Provinzialverwaltungen, 
auslöste, auf den Standpunkt, daß das Reich 
die Führung in der Elektrizitätswirtschaft 
übernehmen müsse, damit einer weiteren 
Zersplitterung vorgebeugt und eine einheit- 
liche Elektrizitätsversorgung Deutschlands 
geschaffen werde, die auch bisher unver- 
sorgte Gebiete in. gebührender Weise berück- 
`- gichtig. Dies kann — nach Ansicht des 
Reichsschatzministeriums — in genügend 
wirksamer Weise nicht durch behördliche 
Vorschriften irgendwelcher Art, auch nicht 
durch Gewährung von Aufsichtsrechten an 
das Reich gegenüber den Privatbetrieben, 
sondern nur dadurch erreicht werden, daß 
das Reich selbst maßgebender Unternehnier 
in der Elektrizitätswirtschaft wird. Zur 
Durchführung dieses Gedankens verlangt 
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das Reich die Befugnis zum Erwerb des 


alleinigen Eigentums an Hochspannungs- 


leitungen von mindestens 50000 VW Span- 
nung, soweit sie zur Verbindung mehrerer 
Kraftwerke dienen, ferner des Eigentums 
an den in Privatbesitz befindlichen öffent- 
lichen Elektrizitätswerken von mindestens 


.5000 kW Leistung, sowie zur Übernahme 


der privaten Unternehmern zustehenden 
Rechte auf den Ausbau von Woasserkräften 
mindestens gleicher Leistungslähigkeit. Da 
aber hiermit ein ausreichender Einfluß des 
Reiches auf die Elektrizitätswirtschaft nicht 
sichergestellt ist, zumal sich in wichtigen 
Landesteilen die großen Werke über 
wiegend in kommunalem oder einzelstaat- 
lichem Eigentum befinden, so wird vom 
Reich ferner das Verlangen gestellt, daß 
Leitungen und Kraftwerke, die es nicht 
übernehmen kann, in Gesellschaften einge- 
bracht werden, an denen es beteiligt 
ist, wenn den Interessen der Gemeinwirt- 
schaft nicht durch Austausch elektrischer 
Arbeit genügt werden kann. Gedacht jst 
dabei wohl, trotzdem es nicht ausge- 
sprochen ist, daran, daß das Reich 
mindestens mit 51 % an diesen Gesellschaf- 
ten sich beteiligt. Die Kommunalverbände 
befürchten eine finanzielle Schädigung ihrer 


eignen Unternehmungen durch den Zu- 


sammenschluß mit schlechtrentierenden An- 
lagen; dem wird man aber m. E. durch ent- 
sprechende Bewertung etwa nach den Klin- 
genbergschen Vorschlägen unschwer be- 
gegnen können. Die kommunale Einzel- 
wirtschaft muß hinter der Gemeinwirtschaft 
zurücktreten, wenn die jetzigen nicht immer 
einwandfreien Verhältnisse verbessert wer- 
den sollen. 


Die Unternehmungen des Reiches sollen 
privatwirtschaftlich als Aktiengesellschaften 
betrieben werden, um möglichste Freiheit 
in allen geschäftlichen Dingen zu erreichen. 
Die Geschäftsführung der Gesellschaften 
soll nur in soweit unter dem Einfluß, der 
Reichs- und Landesbehörden stehen, als 
öffentliche Interessen berührt werden. Die 
Tarife will das Reich den Bedürfnissen der 
verschiedenen Verbraucher anpassen und 
Mindereinnahmen oder gar Verluste an 
einer Stelle im Interesse der Allgemeinheit 
auf sich nehmen, sie aber an anderer durch 
um so stärkere Heranziehung finanziell lei- 
stungsfähigerer Verbraucher decken. Das 
wird ohne Schädigung wichtiger volkswirt- 
schaftlicher Interessen nur in gewissem 


"Umfange durchführbar sein. Es kann nicht 


rücksichtslos in den günstigen Gebieten 
auf Überschüsse hingearbeitet werden, um 
sie den schwächeren Landesteilen zukom- 
men zu lassen. 


Auch eine Reihe weiterer Bestimmun- 
gen des Gesetzentwurfes dürften von Inter- 
esse sein. Ich möchte die wichtigsten daher 
kurz erörtern. 


Zu den Elektrizitätswerken, die das 
Reich zu übernehmen berechtigt ist, sollen 
alle Anlagen und Einrichtungen gehören, 
die mit dem Kraftwerke eine wirtschaftliche 
Einheit bilden, also insbesondere z. B. die 
Leitungsnetze und die Kohlengruben, wenn 
sie hauptsächlich den Brennstoff für Kraft- 
werke liefern. Die Eigentümer können 
auch die Übernahme solcher Anlagen ver- 
langen, wenn sie bei einer Abtrennung un- 
verwertbar werden. Diese Befugnisse er- 
scheinen recht weitgehend und daher nicht 
unbedenklich, da nicht zu übersehen ist, in 
welchem Umfange sie bei der Ausführung 
des Gesetzes angewendet werden. Das 


Reich begnügt sich also nicht, wie es die 
meisten Einzelstaaten, insbesondere Preu- 
ßen, bisher taten, mit der Großerzeugung und 
Großverteilung, sondern behält sich auch 
die Einzelverteilung bei Übernahme der 
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Privatwerke vor, anscheinend in der Hoff. 
nung, hieraus besondere Gewinne zu er- 
zielen. Mir will es zweckmäßig dünk 

die Verteilung grundsätzlich den an 
nalverbänden zu überlassen; das Reich wirg 
in den nächsten Jahren jedenfalls mit dem 
Erwerb der Unternehmungen und dem Aus- 
bau neuer Kraftwerke und Hochspannungs- 
leitungen ohnehin genügend zu tun haben 


Anlagen im Eigentum von Gesellschaf- 
ten bürgerlichen Rechts oder von Genossen- 
schaften gelten als im Eigentum privater 
Unternehmer befindlich und können im 
ganzen vom Reiche übernommen werden 
In diesem Falle können aber die beteiligten 
Länder und Kommunalverbände verlangen 
daß die Anlagen in eine Gesellschaft einge. 
bracht werden, an der sie in demselben Um- 
fange sich beteiligen, die ihrer bisherigen 
Beteiligung am Elektrizitätswerke ent- 


spricht. Es bleibt also bei. den bestehen- ' 


den Rechtsverhältnissen, nur tritt das 
Reichskapital an die Stelle des privaten. 


Alle Rechte und Pflichten der bisheri- 
gen Eigentümer und Berechtigten gegenüber 
Dritten gehen auf das Reich über. Heimfall- 
und Rückfallrechte erlöschen mit der Über- 
nahme, aber gegen angemessene Entschä- 
digung der Berechtigten, die in der Regel 
in einer Beteiligung bestehen soll. Pacht- 
verträge endigen mit der Übernahme, gleich- 
falls unter angemessener Entschädigung des 
Pächters. Auch hierin erblicken die Kom- 
munalverbände eine ungerechtfertigte Be 
nachteiligung, sie glauben auf die wohlbe- 
dacht in den Konzessionsverträgen ausbe 
dungenen Heimfallrechte trotz der vorgese 
henen Entschädigung nicht zugunsten des 
Reiches verzichten zu können. Es muß aber 
anerkannt werden, daß die Aufrechterhal- 
tung der Heimfall- und Rückfallrechte mit 
dem Zwecke des Gesetzes unvereinbar sein 
würde; denn es würden anderenfalls durch 
Ausübung der Rechte wfieder gesonderte 
Unternehmungen der Kommunalveorwaltun- 
gen entstehen. Die als Regel vorgesehene 
Beteiligung auf Grund der Rechte dürfte 
die gegebene Lösung sein. 


Die nach dem Sozialisierungsgesetz 


vom 23, März 1919 an die enteigneten Eigen- 


tümer privater Anlagen zu gewährende Ent- 
schädigung soll in der Rückzahlung der 
Gestehungskosten abzüglich angemessener 
Abschreibungen bestehen, wobei Umstände 
des Einzelfalles insofern zu berücksichtigen 
sind, als sonst unbillige Härten eintreten 
würden. Diese vielfach als ungenügend be- 
anstandete Entschädigung deckt sich im 
wesentlichen mit den Bestimmungen des 
englischen Gesetzentwurfs, welcher aber bei 
Übernahme des Kraftwerkes allein die 
übernehmende Bezirkskörperschaft ver- 
pflichtet, dem bisherigen, wehrlos geworde- 
nen Eigentümer den Strom für sein Lë- 
tungsnetz zu seinen früheren und später 
sich etwa verringernden Selbstkosten ZU 
liefern. Von anderer Seite wiederum, nicht 
nur von sozialistischer, sondern besonders 
von dem auf diesem Gebiete für sachver- 
ständig wohl allgemein anerkannten Herrn 
Emil Schiff ist die im Gesetze vorges® 
hene Entschädigung als in gewissen Fällen 
zu hoch bezeichnet worden, indem er — 
m. E. nicht mit Unrecht — darauf hinweist, 


daß eine Reihe von Werken infolge ihrer 


Beziehungen zu den großen Konzernen als 
überkapitalisiert zu gelten habe, so daß da- 
her die Gestehungskosten keinen richtigen 
Maßstab bilden. Die Entschädigungsfrag® 
ist sehr schwierig einwandfrei in jedem ein- 
zelnen Falle zu lösen, zumal die als Ersatz 
vorgeschlagene Entschädigung nach dem 
Ertragswerte deswegen keinen passenden 
Anhalt geben kann, weil unter den jetzigen 
Verhältnissen der Ertragswert eines Elek- 
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trizitätswerkes sich nur in seltenen Fäl- 
len wird bestimmen lassen. Die Reichs- 
verordnung vom 1. II. 1919 hat den 
meisten privaten Werken erst wieder zu 
einem Ertrage verholfen, den das Reich 
dann bei der Übernahme zu entgelten hätte. 
Der sogenannte Härteparagraph wird nach 
meiner persönlichen Ansicht hauptsächlich 
in 2 Fällen zum Ausgleich bei sonst nicht 
ausreichender Entschädigung herangezogen 
werden müssen, einmal, wenn Aktiengesell- 
schaften eine im Kurse der Aktien ausge- 
drückte, das gewöhnliche Maß übersteigende 
Rentabilität aufweisen, dann aber beson- 
ders bei Unternehmungen, die in der Ent- 
wicklung begriffen sind und daher vor- 
läufig nur die ungünstigen Jahre durchge- 
macht und Verluste gehabt haben, die sie 
in nachfolgenden besseren Zeiten auszu- 
gleichen hoffen durften. Die Entschädigung 
wird wohl bei den Beratungen der National- 


versammlung die Hauptrolle spielen, da fast ` 


alle maßgebenden Parteien sich im übrigen 
mit den Grundgedanken des Gesetzentwur- 
fes bereits einverstanden erklärt haben. 


Die Länder können eine Beteiligung an 
den Reichsgesellschaften bis zu einem Drit- 
tel der Reichsbeteiligung verlangen, inso- 
weit diese nicht unter 51 % sinkt. Diese 
Bestimmung ist auf Veranlassung der 
preußischen Regierung in das Gesetz auf- 
genommen, damit den Einzelstaaten die 
Möglichkeit gewahrt bleibt, einen gewissen 
Einfluß auf die Elektrizitätswirtschaft zu 
behalten und sie nach der Richtung zu 
beeinflussen, daß ihren besonderen sozialen 
und kommunalpolitischen Wünschen Rech- 
nung getragen wird. Auch können sie et- 
waige Überschüsse zur Unterstützung ver- 
nachlässigter Landesteile, besonders zum 
weiteren Ausbau der Verteilungsnetze, ver- 
wenden. 

Alle Abmachungen zwischen dem 
Reiche und den bisherigen Eigentümern 
über die Übernahme und die Einbringung 
ihrer Anlagen sollen durch vertragliche 
Vereinbarungen erfolgen; ist dies nicht 
möglich, so entscheidet ein Schiedsgericht 
darüber, welche Anlagen und Rechte und 
unter welchen Bedingungen auf das Reich 
zu übernehmen oder in die Gesellschaften 
einzubringen sind. i 


Das Reich erteilt das Enteignungsrecht 
für die Anlagen, die es selbst ausführt oder 
an denen es beteiligt ist. Das keich will 
sich hierdurch von der Zustimmung der 
Einzelstaaten unabhängig machen, die bisher 
allein das Recht der Verleihung der Enteig- 
nung hatten. 

Das Reich kann die aus dem Gesetze 
ihm zustehenden Befugnisse den Ländern 
auf ihren Antrag übertragen und muß vor 
der Ausführung von Leitungsanlagen die 
zuständigen Landesbehörden hören. 


Die preußischen Landeshauptleute ver- 


langen eine Gleichstellung der Provinzen . 


mit den Ländern in dieser Beziehung. Die 
Angelegenheit bedarf jedenfalls eingehender 
Erörterung zwischen der preußischen 
Staatsregierung und den Provinzen. Voll- 
ständiges Nachgeben gegenüber den Wün- 
schen dieser würde mit einem Verzicht 
Preußens auf eigene aktive Betätigung auf 
dem Gebiete der Elektrizitätswirischaft 
gleichbedeutend sein, der vorläufig ange- 
sichts der Ungewißheit über die w’rklichen 
Absichten des Reiches nicht ausgesprochen 
werden kann. 

Die Länder sollen ferner Anspruch auf 
Rücklieferung des von ihnen in das Reichs- 
netz gelieferten Stromes haben. Die er- 
zeugte elektrische Arbeit soll zunächst 
im Erzeugungslande verbraucht werden. 
Die Ausfuhr muß wieder aufhören, 
wenn die Arbeit im Lande selbst ge 


braucht wird. Diese Bestimmungen sollen 
die Einzelstaaten davor schützen, daß das 
Reich nicht gegen ihren Willen ihre Natur- 
kräfte ausführt und die Ansiedlung von 
Großindustrie außerhalb ihres eigenen Ge- 
bietes fördert, die sie ohne Erlaß dieses 
Reichsgesetzes in ihr Land ziehen würden. 
Besonders die süddeutschen Staaten legten 
hierauf Wert. Die Gefahr kann nicht sehr 
groß sein, da in der Nähe der Gewinnungs- 
stätte die elektrische Arbeit wohl stets bil- 
liger bleiben wird als am Ende langer Fern- 
leitungen. Wenn die sonstigen Vorbedingun- 
gen für die Ansiedlung einer Großindustrie 
z. B. in der Nähe der Wasserkräfte gegeben 
sind, wird durch dieses Gesetz hierin nichts 
geändert werden. | 

Zur beratenden Mitwirkung bei Ange- 
legenheiten der Reichselektrizitätswirtschaft 
wird ein Beirat errichtet, in welchem die 
Länder Sitz und Stimme haben. 


Die Ausführungsbestimmungen zum 
Gesetze erläßt die Reichsregierung nach 
Anhörung des Beirates. 

Dem Reichsschatzminister wird für die 
Durchführung des Gesetzes ein Geldbetrag 
bis zu einer Milliarde M zur Verfügung ge- 
stellt. 

Bis zum 1. X. 1920 ist in Ergänzung 
dieses Gesetzes ein (Grenehmigungsgesetz 
zu erlassen. | 

Es wird der 1. VII. 1919 als Sperr- 
termin festgesetzt. 

Dies ist der wesentlichste Inhalt des 
Gesetzes; es verfolgt in erster Linie wirt- 
schaftliche Ziele, finanzielle sollen zu- 
rücktreten, aber nicht ‘ausgeschlossen 
sein. Hierin liegt ein wesentlicher Unter- 
schied gegenüber dem englischen Gesetz- 
entwurfe. Es ist zu erwarten, daß 
eine Abänderung des Gesetzes in die- 
sem Punkte im Sinne des englischen 
bei der parlamentarischen Beratung erörtert 
werden wird. Mir erscheint dies nicht er- 
wünscht, weil der Anreiz zur wirtschaft- 
lichen Geschäftsführung dadurch stark ein- 
geschränkt werden würde. 


Nicht ganz mit Unrecht scheinbar ist 
gegen die Verfasser des Gesetzentwurfes, 
zu denen ich übrigens nicht gehöre, 
der Vorwurf erhoben worden, daß sie vor 
Einbringung beim Staatenausschusse und 
der Nationalversammlung nicht, wie es das 
Reichswirtschaftsministerium tat, Sachver- 
ständige und die großen Interessentenver- 
bände zugezogen haben. Die Kommission 
der Nationalversammlung hat deshalb auch 
einstimmig beschlossen, eine Reihe von 
Sachverständigen zur Abgabe. von schrift- 
lichen und mündlichen Gutachten aufzu- 
fordern, für welche sie bestimmte Fragen 
formuliert hat. Tatsächlich stellt indessen 
das Gesetz, trotzdem es in einzelnen Be- 
stimmungen, wie Befugnis zur Enteignung 
des Privatkapitals, Bildung von Reichs- 
gesellschaften, Flüssigmachung großer Geld- 
mittel, scharf gefaßt ist, eigentlich und 
auch ‘der Natur der Sache nach nur einen 
Rahmen dar, der erst durch die Aus- 
führungsbestimmungen ausgefüllt werden 
soll. Es fehlen daher manche wichtige Be- 
stimmungen in dem Gesetzentwurfe, wie 
z. B. Angaben darüber, zu welchen Preisen 
das Reich den weiterbestehenden Einzel- 
unternehmungen oder den Gesellschaften 
aus seinen eigenen Anlagen den elektrischen 
Strom abgeben wird. Vor dem Erlaß der 
Ausführungsvorschriften muß aber außer 
‚dem Staatenausschuß der Beirat gehört 
werden, der doch wohl hauptsächlich aus 
Sachverständigen — nicht nur technischen 
— zusammengesetzt sein und auch Gelegen- 
heit nehmen wird, die Interessenten zu 
hören. Es dürfte also vorläufig nicht viel 
in dieser Beziehung versäumt sein. 
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Dem Reiche werden durch das Gesetz 
zwar eine Reihe von sehr weitgehenden und 
in die bestehenden Verhältnisse der Elektri- 
zitätswirtschaft möglicherweise tief ein- 
schneidenden Befugnissen eingeräumt; in- 
wieweit das Reich aber in jedem einzelnen 
Falle von ihnen Gebrauch machen wird, 
steht noch dahin. Feste Pläne darüber, in 
welcher Weise in den nächsten Jahren die 
Elektrizitätswirtschaft im Reiche einzurich- 
ten ist, z. B. welche Versorgungsbezirke ge- 
bildet, welche Hauptleitungen zu verlegen, 
weiche Wasserkräfte für die allgemeine 
Landesversorgung nutzbar zu machen, 
welcheGroßkraftwerke herzustellen, welche 
Gesellschaften zusammenzuschließen sind, 
dürften wohl kaum bisher gefaßt sein; je- 
denfalls hat das Reichsschatzministerium 
auf dahingehenden Anfragen sich zu äußern 
abgelehnt. Dagegen ist nichts einzuwenden; 
denn die Art des Vorgehens muß von der 
Entwicklung der allgemeinen wirtschaft- 
lichen Verhältnisse und von den Fortschrit- 
ten der Technik abhängig gemacht werden. 
Es muß deshalb, obwohl die Fassung an 
Klarheit dadurch verliert, als ein Vorzug 
des Gesetzes bezeichnet werden, daß auch 
die Gesichtspunkte für die Durchführung 
nicht festgelegt, sondern den Ausführungs- 
bestimmungen überlassen werden. - Die ge- 
setzliche Festlegung würde die ausführen- 
den Organe des Reiches sonst leicht zu sehr 
in ihrer Bewegungsfreiheit hemmen und die 
Anwendung mancher Fortschritte der Tech- 
nik in den Anlagen des Reiches ungebühr- 
lich verzögern, sowie u. U. häufiger Ände- 
rungen des Gesetzes notwendig machen. 

Der einheitlichen Elektrizitätswirtschaft 
und damit der höchsten Ausnutzung der 
vorhandenen Anlagen und unserer Natur- 
schätze an Wasserkräften, Kohlenlagern, 
Torfmooren wird man durch dieses Ge- 
setz erst allmählich näher kommen, wenn 
der , Zusammenschluß der Werke unter 
Führung des Reiches in größerem Umfange 
herbeigeführt und das Reich nicht mehr 
gezwungen ist, um plötzlich eintretenden 
Notständen zu begegnen, mehr oder weniger 
planmäßig irgend welche behelfsmäßigen 
Einrichtungen zu schaffen. 

An das Reichsschatzministerium werden 
bei der Ausführung des Gesetzes Anforderun- 
gen an Sachkenntnis und Entschlußfähigkeit 
gestellt werden, deren Schwierigkeiten gar 
nicht überschätzt werden können. Im 
eigenen Interesse wird das Reich daher gar 
nicht umhin können, den Beirat öfters ein- 
zuberufen, und wird mit ihm zusammen die 
grundlegenden Maßnahmen beraten, sowie 
einen einheitlichen Plan für die Elektrizitäts- 
versorgung ausarbeiten. Wenn auch die 
meisten leitenden Angestellten der bestehen- 
den Unternehmungen in Reichsdienste über- 
treten dürften, so wird die Zahl der wirklich 
den zu lösenden Aufgaben gewachsenen 
Persönlichkeiten kaum ausreichen, um die 
Elektrizitätswirtschaft nach richtigen Ge- 
sichtspunkten in der erwünschten kurzen 
Zeit umzugestalten. Das Reich wird sich 
daher die ständige Mitarbeit der ersten 
Fachmänner Deutschlands sichern müssen. 
Mit dem Ersatz des Privatkapitals durch 
Reichskapital, dem Bau einiger Hoch- 
spannungsleitungen und Kraftwerke ist das 
zu erstrebende Ziel noch nicht erreicht. 
Das muß offen ausgesprochen werden. 

Meine persönliche Ansicht über die 
Hauptbestimmungen des Gesetzes möchte 
ich kurz dahin zusammenfassen, daß ich es 
trotz mancher Bedenken im einzelnen doch 
als eine im allgemeinen geeignete Handhabe 
zur Erreichung einer einheitlichen und 
zweckmäßigen Elektrizitätswirtschaft glaube 
ansehen zu dürfen, wenn es richtig durch- 
geführt wird. Das Reich muß das alleinige 
Verfügungsrecht über die durchgehenden 


um 


besitzen, 
den Betrieb der großen Kraftwerke nach ge- 


Höchstspannungsleitungen 


meinwirtschaftlichen Gesichtspunkten re- 
geln zu können und von der häufig mit un- 
bequemen Auflagen verbundenen Zustim- 
mung der Länder unabhängig zu sein. Da 
solche Leitungen aus volkswirtschaftlichen 
Gründen zur Ersparung von Natur- 
schätzen bei der wahrscheinlich noch jahre- 
lang dauernden Kohlennot auch dann her- 
gestellt werden müssen, wenn ihre Ertrags- 
fähigkeit in der ersten Zeit zweifelhaft ist, 
wird sich ohnehin nur das Reich als Unter- 
nehmer finden. 

Nach dem Gesetze wird das Reich zu- 
weilen, nämlich wenn es die Anlagen aus 
Privatbesitz übernimmt, das Verteilungs- 
geschäft selbst betreiben, in den meisten 
Fällen aber nicht. Auch geht das 
Reich nach meiner Auffassung insofern 
nieht folgerichtig vor, als es allein die 
Großkraftwerke aus Privatbesitz übernimmt, 
bei kommunalen und einzelstaatlichen aber 
nur die Einbringung in Gesellschaften für 
notwendig ansieht. Entweder muß man die 
alleinige Verfügung des Reiches über die 
Großkraftwerke zur Durchführung einer 
einheitlichen Elektrizitätswirtschaft für not- 
wendig halten, oder man 
iiberall damit, die Kraftwerke in Gesell- 
schaften einzubringen, an denen das Reich 
maßgebend beteiligt ist. Ob ein Werk im 
privaten oder kommunalen oder einzel- 
staatlichen Eigentum sich befindet, ist ein 
zufälliger Umstand, der auf die Planmäßig- 
keit der Elektrizitätswirtschaft nicht von 
Einfluß sein darf. Bei der Fassung dieser 
Bestimmungen haben offenbar politische 
Gesichtspunkte starken Einfluß ausgeübt, 
nicht wirtschaftliche, die doch bei einem 
Elektrizitätsgesetz den Ausschlag geben 
müßten. Ich würde es für das richtige 
halten, wenn das Reich nur die Großerzeu- 
gung und Großverteilung übernimmt, eine 
zweckentsprechende Zusammenfassung der 
Versorgungsgebiete herbeiführt und alle 
Großkraftwerke und Höchstspannungs- 
leitungen in seinen Besitz bringt, wenn man 
nicht ihre Pachtung als ausreichend ansieht, 
dafür aber grundsätzlich den Kommunal- 
verbinden die Verteilung in ihrem Be- 
zirka überläßt. Die möglichst gleich- 
zeitige Verabschiedung des Genehmigungs- 
gesetzes halte ich für unbedingt not- 
wendig, durch welches einerseits die 
Errichtung neuer Werke und Leitungs- 
anlagen beeinflußt und die Eigenanlagen 
in die planmäßige Elektrizitätswirtschaft 
einbezogen werden, andererseits den be- 
stehenden Werke ihre Rechte, besonders 
bezüglich des Absatzgebietes, sichergestellt 
werden, um die durch das Bekanntwerden 
des Gesetzentwurfes eingetretene Beunruhi- 
gung tunlichst bald zu beseitigen. Ein Ge- 
nehmigungsgesetz allein genügt andererseits 
nicht zur Herbeiführung einer gesunden 
Elektrizitätswirtschaft, wenn es auch man- 
ches Schlechte ausmerzen und Gute schaffen 
kann; es muß in erster Linie die Unter- 
mehmungslust zunächst hemmen, daneben 
ist daher eine schöpferische Tätigkeit des 
Reiches erforderlich. Andernfalls könnte 
leicht ein Stillstand in der Entwicklung ein- 
treten. Die Absicht des Reiches, selbst zu 
bauen und aktiv tätig zu sein, ist daher nur 
dankbar zu begrüßen. 

Von den eingangs an ein Gesetz zur 
Verbesserung der Elektrizitätswirtschaft 
gestellten Forderungen dürfte die erste bei 
richtiger Handhabung des Gesetzes, Erlaß 
zweckmäßiger :Ausführungsbestimmungen 
und eines ergänzenden (fenehmigungs- 
gesetzes allmählich sich erfüllen lassen; die 
Fürsorge für die unversorgten Gebiete will 
sich das Reich nach der Begründung be- 
sonders angedeihen lassen und auf Ein- 
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begnügt sich . 


nahmen aus den Elektrizitätshetrieben will 
das Reich vorläufig im Interesse der Hebung 
der Volkswirtschaft verzichten. 


Mitteilungen 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt 


Bekanntmachung 
iiber Prüfungen und Beglaubigungen durch die 
Elektrischen Prüfämter.!) i 
Nr. 128. 


Auf Grund des % 10 des Gesetzes vom 
1. Juni 1898, betreffend die elektrischen Ma B- 
einheiten, sind die folgenden Systeme von Meß- 
wandlern zur Beglaubigung durch die Elektri- 
schen Prüfämter im Deutschen Reiche zuge- 
lassen und ihnen die beigesetzten Systenizel- 
chen zuerteilt worden. 


r— 
I. System Su Form WTO, Spannungs- 


wandler für einphasigen Wechselstrom, 


II. System cal Form BPL und BPF. 


Stromwandler für einphasigen Wechsel- 
strom, 
hergeŝtellt von der Allgemeinen Elektricitäts- 
Gesellschaft, Berlin. 
Charlottenburg, den 5. September 1919. 
Der Präsident 
der Physikalisch- Technischen Reichsanstalt. 
In Vertretung: 
gez. Holborn. 


Beschreibung. 


i I. System Fa ‚ Form WTO, 


Spannungswandler für einphasigen Wechsel- 
strom, hergestellt von der Allgemeinen Elektri- 
eitäts-Gesellschaft, Berlin. 

Die Spannungswandler der Form WTO 
können für das Frequenzbereich 40 bis 60 


Leistungsschi 


i 
E. rdungsschraube 
Abb. 1. Spannungswandler W TO. 


Form Volt | a c b 
ai ; 3 300 250 mm 120 mm 
-8250 285 „ | 15 ,„? 
WTO3 ; 12100 | 33 175 
l „ dD y 


poe 


1) „Zentralblatt für das Deutsche Reich“ 1919, S. 1119. 


2) Bei 440) Y b = 120 mm. 
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Per/s, für pıimäre Spannmugen von 550 bi: 
12 100 V und für eine Höchstbelastung des Se. 
kundärkreises von 30 VA beglaubigt werden 

Die Wandler gehören der Form der Kern. 
transformatoren an und sind in Öigefäbe von 
280x286 mm Grundfläche eingebaut. Die 
Wandler sind nach der Höhe der Primärspan- 
nungen in drei Stufen eingeteilt, diese werden 
durch die Ziffern 1, 2, 3 hinter dem Formzeichen 
gekennzeichnet. Die Abb. 1 nebst der 
Tabelle läßt den äußeren Aufbau erkennen 


Z 
II. System A ‚ Form BPL und BPF, 


Stromwandler für einphasigen Wechselstrom, 
hergestellt von der Allgemeinen Rlektrieitäts- 
Gesellschaft, Berlin. 


Die Stromwandler können für das Fre- 
quenzbereich 40 bis 60 Per/s, für primäre 


ui 
i . t 
jun 


Abb. 8. Stromwandler B PF. 


Form BPF 1 | Form BPF 2/ Form BPF3 
Volt... 4400 8%0 : 13000 
Dass 8 mm | 105 mm 180 mm 


WA 
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Stromstärken von 5 bis 750 A und für eine 
Höclstbelastung des Sekundärkreises von 15 VA 
beglaubigt werden. 

Die Wandler gekören der Form der Kern- 
transformatoren an. Die Wandler der Form 
BPL (Abb. 2) sind auf einer gußeisernen Grund- 
platte montiert und mit einer Kappe aus Preß- 
span bedeckt; die Wandler der Form BPF 
(Abb. 8) befinden sich in einem Topf aus Eisen- 
b!ech, der mit Isoliermasse angefüllt und durch 
einen gußeisernen Deckel verschlossen ist. Die 
Wandler rind nach der Höhe der auf der pri- 
mären Seite zulässigen Spannungen in Stufen 
eingeteilt, u. zw. die Wandler BPL in 2, die 
Wandler BPF in 8 Stufen, welche durch Ziffern 
hinter dem Formzeichen gekennzeichnet sind. 
Die Abb. 2 und 8 und die Tabelle lassen den 
äußeren Aufbau erkennen. 


Über Wechselstromkurven und deren Analyse. 
Von R. Slaby, Charlottenburg. 


(Schluß von 8. 557.) 
5. Bestimmung des Effektfvwertes 
mittels Kreisordinaten. 

M. Hartenheim hat in der „ETZ“ 1917, 
S. 49 und 65 ein neues Verfahren zur Bestim- 
mung des FEffektivwertes beschrieben, welches 
dem Flemingschen Verfahren gegenüber ge- 
wisse Vorteile aufweist. Dasselbe beruht dar- 
auf, daß die einzelnen Stromwerte nicht vom 
Nullpunkt O aus, sondern von der Peripherie 
eines Kreises aus abgetragen werden, den 
Hartenheim mit Nullkreis bezeichnet, und 
dessen Mittelpunkt im Nullpunkt O liegt. Die 
Konstiuktion ist in Abb. 4 gezeichnet. Hier 


F J: d 
Z di 
x 


< 
e a 


Abb. 4. 


ist wieder O der Nullpunkt, @ die Bezugsachse, 
b ein unter dem Winkel 9} gezogener Radius- 
vektor und CD eine von der Peripherie des 
Nullkreises aus abgetragene Strecke, deren 
2 ( 
Länge wieder gleich der zur Abszisse h = pi 
in Abb. 1 gehörenden Ordinate i, ist. Verbindet 
man die Endpunkte der einzelnen Radıusvek- 
toren durch einen Lirienzug und planimetriert 
den entstehenden Flächenraum, so läßt sich 
hieraus der Effektivwert unserer Stromkurve 
berechnen. Wir betrachten zu diesem Zweck 
ein Flächenelement mit dem Zentriwinkel dg, 
)2dp. i 
dessen Inhalt dF = a. = ist. Wir er- 
halten daher für den Inhait F der ganzen 
Fläche die Formel: 


i 


Rèd P Pid 
F=f: In +/idg+ un 
0 0 0 


Der erste Ausdruck auf der rechten Seite 
ist gleich dem Inhalt der durch den Nauıikreis 
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eingeschlossenen Fläche, also gleich Ron, 
der zweite Ausdruck wird bei Wechselstrom- 
kurven Null, und der dritte ergibt I", 
wie man ohre weiteres erkennt, wenn man 
p = u setzt und mit I den Effektivwert 
unserer Kurve bezeichnet. Wir erhalten somit 
zur Berechnung des Eifektivwertes aus dem 
}Wlächeninhalt der Polarkwve die Formel: 


F 
r=- RR . . . . (3 
6. Bestimmung der Amplituden der 


höheren Harmonischen mittels 
.Wellenkoordinaten. 


In derselben Weise, wie wir zur Bestim- 
mung der ersten Harmonischen der Sinusreihe 
das Flemingsche Verfahren verwendet haben, 
können wir zur Bestimmung der höheren Har- 
monischen das von Hartenheim beschriebene 
Verfahren benutzen. Um hierbei das Umzeich- 
zen der in Abb. 1 gezeichneten Kuıve zu ver- 
meiden, tragen wir die Stromwerte i nicht vom 
Grundkreis Rọ sondern von einer Wellenlinie 
aus ab, welche der Gleichung 


r=R,-+h-n ng 


genügt. Eine solche Wellenlinie ist in 
Abb. 5 für n = 3 gezeichnet. Das Abtragen 


DA 


Q 
\\ 


der einzelnen Ordinaten erfolgt genau, wie bis- 
her in der Weise, daß zunächst ein Fahrstrahl b 
gezogen wird, der mit der Achse a den Winkel Q, 
einschließen möge. Der Fahrstrahl möge die 
Wellenlinie im Punkte C treffen. Dann trägt 
man von Caus eine Strecke CD ab, deren Länge 


1T in Abb.1 
m 


gehörenden Ordinate i, macht. Die auf diese 
Weise gewonnenen Kurvenpunkte verbindet 
man durch einen Linienzug und bestimmt mit 
Hilfe eines Planimeters den eingeschlossenen 
Flächenraum. Bezeichnet man mit I, den aus 
dem Flächenraum der Polarkurve nach For- 
mel (3) berechneten Effektivwert und mit I, 
den Effektivwert der in Abb. 1 gezeichneten 
Kurve, so ist wie früher: 

I—II? h 


h 2 


man gleich der zur Abszisse t, = 5 


n — 


Um diese Formel noch auf eine andere 
Weise abzuleiten, betrachten wir das in Abb. 5 
schraffiert gezeichneto Flächenelement, dessen 
Inhalt 


dF- (Rothsinng+i do 
D l 


Hiermit erhält man für don Inhalt der ganzen 
Fläche die Gleichung: 


24 2 1 
R2 d f 
p JE fmasunnen 
m (0) 
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2 cin? 
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Nun jst: 


[Ron sinnpdyg=0, 
0 

2.1 

R? sin nodo Rr 

RS 
0 

an 
[Beiay=0, 
U 
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Jirsinnpap- nhan, 


o 
2; 
Jr m, 
Ò 
folglich: 
= R2 h? n 3 
F= Ro n+ =o +nha+nI, , 


beachtet man, daß nach Formel (8) 
n l= FPF— Re”, 
so erhält man, wie oben 


OB- h 
An = h == 7 . 

Liegen solche Wellenlinien ein für allemal ge- 
zeichnet vor, so erfordert die Bestimmung 
irgend einer Amplitude der Sinus- oder Kosinus- 
reihe nicht mehr Zeichenarbeit, als die Be- 
stimmung des Effektivwertes nach dem Fle- 
mingschen Verfahren. Die einzelnen Teilope- 
rationen sind dann folgende: 

1. Abgreifen der Ordinaten (i) aus der Kurve 
i= f (t) und Abtragen derselben auf den 
entsprechenden Radiusvektoren von der 
Wellenlinie aus; | 

2. Verbinden der Endpunkte der Radiusvek- 
toren durch einen Linienzug; 

3. Planimetrieren der von dem Linienzug ein- 
geschlossenen Fläche. 


Um ein Beispiel für die praktische Durch- 
führbarkeit des Verfahrens zu geben, soll im 
folgenden das Beispiel durchgeführt werden, 
bei welchem die vier Amplituden @,,4, Q, und 
a, der Sinusreihe einer Wechselstromkurve er- 
mittelt werden. 


7. Durchrechnung eines Beispiels. 


Zum Ausprobieren des Verfahrens wurde 
eine Kurve verwendet, wie sie in der Praxis 
häufig vorkommt und dadurch gekennzeichnet 
ist, daß die Oberschwingungen im Verhältnis 
zur Grundwelle verhältnismäßig kleine Ampli- 
tuden haben. Die Kurve, die in Abb. 6 ge- 


zeichnet ist, ist der Dissertation von I. Kühle 
„Über die Fortpflanzungsgeschwindigkeit des 
Magnetismus in lokal erregten Eisenstäben und 
die Frage der magnetischen Viskosität oder 
Trägheit‘“ entnommen. Die Größe der gewähl- 
ten Amplituden betrug in cm: 


a, =9,95, a3=1,263, a,=— 0,808, a =— 0,992, 
b, = — 1,025, b,=0,152, b; =0,487, b, =0,424. 


Aus diesen Werten wurden 18 Ordinaten der 
Stromkurve ausgerechnet und in Abständen 
von 10° aufgetragen. Die Endpunkte wurden 
durch einen Linienzug verbunden und hiermit 
die in Abb. 6 gezeichnete Kurve erhalten. 
Da die Kurve nur ungradzahlige Ober- 
wellen aufweist und demnach symmetrisch ist. 
so genügte es, die Konstruktion nur für eine 
halbe Periode durchzuführen. Zur Aufzeich- 


nung der Wellenlinie und zur Konstruktion 
der Polarkurve wurde Polarkoordinatenpapier 
Nr. 816 der Firma Caıl Schleicher & Schüll, 
Düren, verwendet und die’ Sinuslinien vom 
Grundkreis aus nach innen abgetragen, so daß 


die Wellenlinie der Gleichung r = R, —hsin np | 


genügt. NR, wurde 14 und k 3 cm lang 
gemacht. Um bei dem großen Maßstab der 
Ordinaten der in Abb. 6 gezeichneten Kurve 
nicht zu große Flächen planimetrieren zu 
brauchen, wurde nur der vierte Teil der Kreis- 
fläche zur Zeichnung verwendet, indem die 
erste Viertelperiode der Kurve von rechts 
nach links und die zweite Viertelperiode 
der Kurve, die in Abb. 6 bis 11 gestrichelt ge- 
zeichnet ist, von links nach rechts von der 
Wellenlinie aus nach innen abgetragen wurde. 
Die Ausführung der Konstruktion wurde 
dann in folgender Weise vorgenommen: 

l Zunächst mußte der Effektivwert der in 
Abb. 6 gezeichneten Kurve ermittelt. Die 
Bestimmung erfolgte mittels Kreiskoordinaten 
und ist aus Abb. 7 zu ersehen. Es wurde 


jedoch nicht der Effektivwert selber ausgerech- 
net, sondern nur der Inhalt, der von der Polar- 
kurve eingeschlossenen Fläche ermittelt, wobei 
die beiden Kurven hintereinander mit dem 
Planimeter umfahren wurden. Der Inhalt er- 
gab sich als Mittelwert aus drei Messungen zu 
109,4 cm?, 

In der gleichen Weise erfolgte das Ab- 
tragen der Ordinaten von den einzelnen Wellen- 
linien, wie es aus Abb. 8 bis 11 zu ersehen ist. 
Für die Flächeninhalte der einzelnen Polar- 
kurven ergaben sich als Mittelwerte aus drei 
Messungen folgende Werte: 


F, = 19,8 cm?, F; = 94,9 cm?; 
F, =%,1 cm?; F; = 99,3 cm?. 


Die Berechnung der Größe der einzelnen Am- 
plituden erfolgte dann nach der Formel: 


2 +R h 


Diese Formel leitet sich wie folgt ab: 


kurve und die in den früheren Abbildungen 
mit @ bezeichnete Bezugsachse eine Fläche 


eingeschlossen, deren Inhalt F, gleich 


n 


JE = i} dp 
2 


0 


ist, Führen wir dieselbe Betrachtung für die 
in Abb. 8 bis, 11 gezeichneten Polarkurven 


durch, und bezeichnen wir den entsprechenden 
Flächeninhalt mit Fa, so erhalten wir hierfür 
die Gleichung: 


5 ; 
P = JAzi-hsing?dy 
n — De a 
0 


Wir bilden nun die Differenz F, — F, und er- 
halten: 


n è 
E EN 3 
P= r= f4 i eng) dp 
0 


n 
TEE, 
2 9 
0 


n a 
= Jhisinngag— fRihsinngag 
0 0 


an 
+ [nedig 
0 
_ Nhan  2Roh ‚Hrn 
2 n 4 l 
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Denken wir uns die in Abb. 7 gestrichelt 
gezeichnete Kurve nach lir ks herübergekla ppt, 
so daß die ganze ‚Kurve sich über eine halbe 
Periode erstreckt, so wird durch die Polar- 
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Hieraus ergibt sich ohne weiteres die oben 
angegebene Formel, 


Werden die Werte für h, n, F, und F, 


in diese Formel eingesetzt, so ergibt sich fol. 
gendes Resultat: 


Amplituden | Gemessen Berechnet | Fehler 
a DZ zn 

a; 11,055 9,95 | 1106 

Ag 1,364 1,263 | 0,101 

As — 0,969 — 0,808 | 0,161 

A — 1,097 — 0,992 | 0,105 


Ein besseres Resultat ist hierbei woh] 
kaum zu erwarten, da die Fehler, welche bei 
der Aufzeichmung der vorgegebenen Kurve und 


der Wellenlinien entstehen, im Resultat mit 
enthalten sind. Immerhin erscheint die Ge- 
nauigkeit für praktische}Zwecke schon jetzt 


Um eine größere 
Genauigkeit zu erzielen, wird für die Zukunft 

beabsichtigt, die Wellenlinien maschinell auf- 
zeichnen und vervielfältigen zu lassen. 


vollkommen ausreichend. 


Die elektrischen Anlagen 
der Rand-Kraftgesellschaften, mit besonderer 
Berücksichtigung der Betriebsarten un 
Betriebserfahrungen.!) 


Über die elekırischen Anlagen im Rand- 
gebiet in Südafrika ist in der „ETZ“ bereits 
wiederholt berichtet worden (vgl. besondere 
1909 S. 759, 1910 S. 242 und 303, 1911 S. 813, 
961 und 1138, 1913 S. 25, 1.30). Unter diesen 
Be"ichten gab der Aufsatz von A. van der 
Ham über ‚die Elektrizitätswerke am Wit- 
watersrand in Transvaal“ („ETZ‘‘ 1913 S. 26) 


die erste einheitliche Übersicht über die Ge- 
samtanlage; ung De 
schränkte sich indessen auf die Grünaungs- 


diese kurze Darstellung be- 


t) „The Electrician“, Bd. 76, S. 676%, 654. 682. 
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eschichte. Über die technischen Einzelheiten 

er Gesamtanlage wurde in großen Zügen eini- 
ges nach einem Vortrage von A. E. Hadley be- 
richtet („Die Kraftlieferungam Rand‘“‘, „ETZ“ 
1913, S. 1430); hier wurde auch ein Übersichte- 
plan des oe PADRUN SD und Vertei- 
lungsnetzes gegeben. esonders ausführlich 
sind diese wichtigen Anlagen, die zudengrößten 
überbaupt bestehenden gehören, von G. Klin- 
genberg in seinem Buche „Bau großer Kraft- 
werke‘) behandelt worden; dort wird vor- 
wiegend der Entwurf und Bau der Kraftwerke 
selbst sowie auch der Druckluftanlage ein- 
gehend behandelt. 

Trotz dieser früheren Berichte und Ver- 
öffentlichungen ist der vorliegende Vortrag von 
Price besonders beachtenswert dadurch, daß 
er in kurzen, klaren Zügen einen Gesamtüber- 
blick über die Anlagen und das Arbeiten ilıres 
elektrischen Teiles liefert und dazu gewisse Er- 
fahrungen bekanntgibt, die bei dem Betrieb 
der Anlagen in den letzten 7 Jahren gemacht 
worden sind. Dabei beschränken sich die Be- 
trachtungen darauf, die gesamte elektrische 
Anlage, die aus mehreren sehr großen Krait- 
werken, den sie verbindenden Hochspannungs- 
leitungen und den Verteilungsleitungen bce- 
steht, als Einheit anzusehen. 


Geschichtliches. 


Die Victoria Falle and Transvaal 
Power Co. Ltd. (VFP) wurde im Jahre 1906 
gegründet zu dem Zwecke, das Goldminen- 
gebiet und andere Abnehmer im Beziık von 
Witwatersrand mit elektrischer Energie zu 
versorgen, und die Rechte zur Ausbeutung der 
Vietoriafälle zu erwerben. Da sich aber 
herausstellte, daß eine Kohlenanlage lier wirt- 
schaftlicher arbeitet als — infolge der großen 
Kapitalsanlage, — eine Wasserkraitanlage, ent- 
schied man sich für Dampfkraftanlagen. 

Im Jahre 1907 wurden zwei kleine be- 
stehende Anlagen übernommen und neue 
Werke in Simmerpan und Brakpan errichtet. 
1908 beschloß die größte Minengerellschaft, 
ihre Minen gänzlich zu elektririeren und die 
elektrische age von der Rand Mines Power 
Supply Co. Ltd. (RMPS), einer Tochtergesell- 
schaft der VFP, zu beziehen, unter der Bedin- 
ung jedoch, daß den Minen auch die gesamte 
ür den Betrieb erforderliche Druckluft ge- 
liefert würde. Beide Gesellechatten, die VEP 
und die RMPS werden von denselben Direk- 
toren und Ingenieuren geleitet und betrieben. 

Die elektrische Energie wird allen ange- 
schlossenen Minen mit 2100 und 525 V gelie- 
fert. Die erforderlichen Niederspannungs- 
transformatoren und Schaltapparate werdenvon 
der Kraftgesellachaft gestellt, wogegen der 
Abnehmer die Gebäude für die Unterstationen 
vorzusehen hat. 


Grundzüge der Anlage. 
‚..,ötromversorgungsgebiet. Der, Rand“ 
ist ein ziemlich schmaler Landstreifen, der von 
Osten nach Westen verläuft und den Anhöhen, 
dem ,„ Reet“, über eine Länge von ungefähr 
80 km folgt. Dies Gebiet ist besonders schweren 
Gewittern und Unwetiern aurgeretzt ; es dürfte 
wenige Gegenden in der Welt geben, bei denen 
Freileitungen unter schwierigeren Bedingungen 
arbeiten. Die Gewitterjahreszeit beginnt etwa 
Anfang Oktober und endet im März. 

Belastung. Abb. 1 zeigt das von der 
Gesellschaft zu versorgende Gebiet mit 
Städten und Eisenbahnen. 


Die schwarzen 


Höchstlast des Abnebmers ; die Kreise, die die 
schwarzen Punkte umranden, stellen den Zu- 
wachs an Energiebedarf dar, den diese Ab- 
nehmer nach völliger Einführung des elektri- 
schen Betriebes haben werden. 

Die Stadt Johannesburg hat ein städti- 
sches Elektrizitätswerk mit einer Höchstlast 
von etwa 11000 kW und einer jährlichen Ab- 
gabe von etwa 28 Mill. kWh. (Es arbeitet also 
mit dem für ein städtisches Werk recht gün- 
stigen Belastungsfaktor von rd 29%.) Andere 
Städte sind der Gıöße nach Germiston, Boks. 
burg, Roodepoort, Benoni und Springs, die 
eämtlich von der Gesellschaft mit elektrischer 
Energie in Gesamtlieferung versorgt werden. 
Außerdem sind noch einige industrielle Ab- 
nehmer an das Netz angeschlossen; der Ener- 
giebedarf der Minen bildet jedoch etwa 998% 
der gesamten von der Gesellschaft erzeugten 
Energie. Die ganze Anlage stellt aleo ein im 
Verhältnis zu der großen Längenausdehnung 
schmales Netz dar, bei dem große Energie- 
mengen an verhältnismäßig wenigen Punkten 
abgenommen werden. 

Lage der Kraftwerke und Strom- 
netz. Die elektrische Energie wird in 4 Kraft- 
werken erzeugt, von denen drei am „Reef“ 
entlang liegen und eines bei Vereeniging am 
Vaal-F]uß, etwa 60 km südlich von Johannes- 
burg. Das Kraftwerk Vereeniging speist in 
das Randnetz bei Robinson, so daß Robinson 
als vierte Energiequelle am Rand betrachtet 
werden kann. Die Gesichtspunkte, die zu der 
Wahl von Verceniging als Lage für das vierte 
Kraftwerk führten, waren einmal die Notwen- 
digkeit, eine genügende Wasserverrorgung 
sicherzustellen, und dann die Möglichkeit, 
billige Kohle zu erhalten. Die Frachtkosten 
für Kohle übersteigen in Südafrika die Kosten 
der elektrischen Ubi itragung für gleiche Ener- 

ie und gleiche Entiernung. 
: Die 4 Kraftwerke sind durch eine 40 kV- 
Fernleitung verbunden, während das Krafc- 
werk Vereeniging nach Robinson mit 80 kV 
speist. Die 40. kV.Leitung dehnt sich noch 
westlich von Robinson aus, wo fie zu einem 
Unterwerk bei Bantjes führt; ferner ist noch 
ein zweites Unterwerk bei Hercules, etwa in 
der Mitte zwischen Kraftwerk Simmerpan und 
Brakpan. 

Die verschiedenen Verteilungsleitungen 
werden alle mit 20 kV betrieben, mit Ausnahme 
der um Simmerpan und einer kurzen Speise- 
leıtung von dem Kraftwerk Brakpan nach an 
Brakpan-Minen, die mit 10 kV arbeiten. Alle 
Fern- und Verteilungsleitungen sind Freilei- 
tungen mit Ausnahme jener zwischen Bantjes 
und Rosherville, die unterirdiech Wald sind. 

Der Energiebedarf der einzelnen eile des 
Stromnetzes und die ungefähre Leistungs- 
fähigkeit der vier Energiequellen ist ebeni: ‚ls 
in Abb. leingetragen. Die Anlage ın Brakpan 
kann z. Zt. den örtlichen Energiebedari etwa 
befriedigen, während mittels der 40 k V-Leitung 
die anderen Werke erforderlichenfalls in den 
Bezirk von Brakpanspeisen können. Der Raum 
zwischen diesem Gebiet und dem der Simmer- 
pan-Leitung wird durch Minen eingenommen, 
die ihre Energie von fremden Stromquellen 
beziehen. Das Kraftwerk Simmeıpan Ist mehr 
als groß genug, um den Energiebedarf des 
Netzes bei Simmerpan zu decken, so daß dieses 
Werk einen Teil der Belastung des westlichen 
Netzteiles mit übernehmen kann. Die Kıalt- 
werke Rosherville und Vercen’iging veTtolgen 


gemeinsam das Gebiet zwiechen Bantjes und. 
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Abb. 1. Stromversorgungsgebiet des Rand und Belastungsverteilung. 


die Abnehmer dar,die 


stellen 
Kreise mit weißen Mittelpunkten die Minen 
(außer denen, die von den drei vorhandenen 
Privatwerken gespeist werden), die noch nicht 
an das Netz angeschlossen sind. Die Größe der 
Kreise ist in jedem Falle proportional der 


Vollkreise 


') Verlag Julius Springer. Berlin 1913. 


Rosherville, können jedoch im Notfalle auch 
nach Simmerpan speisen. 

Die Sicherheit der Energievereorigung von 
Vereeniging aus ist abhängig von der Zuver- 
lässigkeit der 55km langen 80 kV-Freileitung. 
Diese Leitung hat sich jedoch als zuverlässiger 
gezeigt als andere des Netzes. Sonst hängen 
nur noch die von den Unterwerken Bantjes 


und Hercules gespeisten Teile ausschließlich 
von der Zuverlässigkeit der'Fernleitungen ab. 
Ausrüstung der Anlage. 


, Die Hauptzahlen für die elektrische Aus- 
rüstung Sind: 


Zah) der Stromerzeuger 21 
Gesamtleistung dieser 

Stromerzeuger kVA .. 216 000 
Zahl der großen Transfor- 

matoren . ssaa’ 63 
Gesamtleistung dieserTrans- 

formatoren kVA.... 382 000 
Zahl der kleinen Transfor- 

matoren . . x... 2... 321 
Gesamtleistung dieserTra ns- 

formatoren kVA. ... 302 000 
Zahl der Hochspannungs-. 

echaltanlagen in den 

Kraftwerken „.... . 175 
Zahl der Hochspannungs- 587 

schaltanlagen in den Un- : 

terwerken. ..... . 412 
Zahl der Niederspannungs- 

schalttafeln in den Unter- l 

stationen . .. s.e o 386 
Länge der 80 kV-Freileitung 

(3-phasig) - . 2»: e... 217 km 
Länge der 40 kV-Freileitung 

(3-phasig) . » +. BI »„ 
Länge der 20 kV-Freileitung 

(3-phasig) . .. 0... 1488 „ 
Länge der 20 kV-Kabelleitung 

(3-phasig) e a o e ù o ù» © 78 » 
Länge der 10 kV-Freileitung 

(3-phasig) . » 0... » 
Verschiedene Niederspannungs 

leitungen . . 2 2 2.2.0... 33 |} 
Signal- und Fernsprechkabel. 322 „ 
Blanke Fernsprech-Freileitung 88 „ 

Ferner seien die folgenden allgemeinen 

Gesichtspunkte erwähnt, die mit den Betriebs- 


fragen zusammenhängen: 

Kraftwerke. In Simmerpan und Brak- 
an liegen die Betätigungsschalttafeln in dem 
chalthaus, das ganz vom Turbinenraum ge- 

trennt ist, während manindenanderen Werken 
von der Betätigungsschalttafel die Strom- 
erzeugerübersehen kann. Die Sammelechienen, 
Ölschalter, Blitzableiter und Hilfsapparate sind 
in besonderen Räumen untergebracht, die drei 
Phasen jedes Stromkreises getrennt durch ge- 
mauerte Zwischenwände von den benachbar- 
ten. In Simmerpan und in Brakpan sind die 
drei Phasen jedes einzelnen Stıromkreises auch 
untereinander getrennt; bei den später ge- 
bauten Werken ist dies jedoch nicht der Fall. 
Bei allen Werken, mit Ausnahme jenes ın 
Simmerpan und des 10 kV-Schalthauses in 
Brakpan, sind die Schaltgalerien unterteilt. 

Bei dem kürzlich in Brakpan gebauten 
20 kV-Schalthause ist die Anlage dadurch be- 
trächtlich vereinfacht worden, daß die Frei- 
leitung in einem Blitzableiterhof endet, von 
dem unterirdische Kabel zu dem in einiger 
Entfernung liegenden Schalthause führen. 

Alle großen Generatoren der ganzen An- 
lage mit Ausnahme jener von Vereeniging sin 
mit Drosselspulen ausgestattet, die zwischen 
die 5000 V-Kiemmen der Generatoren und die 
Primärwieklungen der HochspannungstIans- 
formatoren eingeschaltet sind. Ferner ist eine 
10 kV.Drosselspule bei den Herabtransforma- 
toren eingefügt, die das Simmerpan- Vertei- 
lungsnetz speisen. Die Generatordrosselspulen 
sind so bemessen, daß sie die Spannung um 
etwa 6% erniedrigen. 

Unterwerke. In Abb. 2 ist ein Quer- 

schnitt eines normalen Unterwerkes gegeben 
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Abb. 2. Unterwerk im Querschnitt. 
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und in Abb. 3sein Schaltplan. Die verschiede- 
nen Dreiphasenstromkreise sind voneinander 
durch Ziegelmauerwerk getrennt; in einigen 
der größeren Unterstationen sind die Schalfer- 
räume durch eieerne Türen in zwei Teile geteilt. 

Leitungen. Alle Fernleitungen und alle 
Verteilungeleitungen mit Ausnahme der 
Niederspannungsstremkreire und cin’ger ge- 
sondert liegender Hockspannungs -Verteilunge- 


und guten Betrieb der (Geramtanlage be- 
treffen. 

Dieser Hauptbetriebsraum ist in Simmer- 
pan. Von dieeem Raum gehen besondeıe Tele- 
phonkreiee unmittelbar zu allen wichtigen 
Punkten der Anlage. Durch Verbindung über 
dieee Punkte kann der Anschluß init irgend 
einem anderen Unterwerk oder mit Angestell- 
ten, die sich an einer der Freileitungrstreeken 
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Abb. 3. Schaltplan eines Hochspannungs-Unterwerkes. 


leitungen — sind auf Gittermasten verlegt mit 
darüber aufgehängten geerdeten Blitzechutz- 
drähten. (Die Originalarbeit gibt eine Reihe 
von Einzelheiten.) 


Beherrschung des Netzbetriebes. 

Die Beherrschung und Regelung der Strom- 
lieferung geschieht teils eelbsttätig und teils 
von Hand. Drei Faktoren sind zu berücksich- 


I, 


befinden, hergestellt werden. Der betrieb- 
führende Ingenieur (load disyratchcı!)) sitzt 
an einem Tisch in der Mitte des Raumes; an 
der Wand ihm gegenüber ist eingroßer Schalt- 
‚an der ganzen Anläge angebracht. Der Plan 
ist ganz ähnlich dem in Abb. 4 dargestellten 
und ist so angeordnet, daß alle ausgeführten 
Schaltvorgänge daraut mittels farbiger Schei- 
ben an Nadeln angemerkt werden können. 
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züglich ausführen können, ist eine telephoni. 
sche Verbindung zwischen der Werksbetäti. 
gungsschalttafel und dem Betätigungrgange in 
den Schalthäusern eingerichtet. Der Schalt. 
tnfelingenieur gibt seine Befehle an den Tur. 
binenwärter weiter, indem er auf einen von 
einer Anzahl Knöpfe an der zu der betreffenden 
Maschine gehörigen Betätigungstafel drückt. 
Hierdurch setzt er verschiedene greße Klingeln 
in Bewegung, die längs des Maschinenraumes 
angebracht sind, und beleuchtet zugleich d:e 
Nummer der Maschine und den betreffenden 
Befehl auf einer großen Signaltafel, die vor den 
Augen eines jeden Turbinenwärters angebracht 
ist. Alle Turbinenwärter sehen beim Hören 
derGlocke auf die Signaltafel, und der, welcher 
die betreffende Maschine bedient, empfängt 
dadurch dengegebenen Befehl. Er seinerseits 
benachrichtigt durch Drücken eines der ver. 
schiedenen Druckknöpfe, die neben £einer Ma. 
schine angebracht sind, den Schalttafelwärter, 
daß er seinen Befehl empfangen hat, oder daß 
bestimmte Befehle ausgeführt worden sind; 
dies geschieht durch das Läuten einer Glocke 
an der Betätigungsschalttafel und Aufleuchten 
einer kleinen Sianallampe an dem Betätigungs- 
schaltbrett für jene Maschine. 

Eine beleuchtete Tafel ist auch in jedem 
Kesselhause angebracht, durch welche die 
beiden Signale weiter gegeben werden: „Stei- 
gende Last“ und ‚Fallende Last“. Hierdurch 
kann der Schalttafelingenieur dem Personal 
im Kesselhause bei der Regelung der Dampf- 
erzeugung helfen. 

. Damit der betriebführende Ingenieur co- 
fort jedes selbsttätige Arbeiten der Unter- 
stationsschalter bemerken kann, ist ein Alarm. 
system eingerichtet, welches in dem örtlich zu- 
gehörigen Kraftwerk oder in der Transfor- 
matorstation eine Glocke und ein Signal be- 
tätigt, und ebenso in dem Hauptbetriebsraum 
eine Glocke und ein Hauptsignal. Die Ein- 
richtung dieses Alarmsystems hat sich als sehr 
wertvoll beim Einleiten der Wiederaufnahme 
der Stromversorgung nach Betriebsstörungen 
erwiesen und hat nicht hohe Kosten verursacht, 
da vorhandene Telephonleitungen dabei be- 
nutzt werden konnten.‘ 


Wirtschaftlichkeit der Energie- 
erzeugung. 


9 Das wirtschaftliche Arbeiten der Ge- 
samtanlage erfordert eine zweckmäßige Re- 
gelung der Belastung der verschiedenen Kraft. 
werke, damit die Erzeugungskosten auf ein 
Mindestmaß gebracht werden. Dies schließt 
nicht nur die sorgfältige Regelung der Be 
lastung jedes einzelnen der vier Kraftwerke zu 
jeder Stunde des Jahres ein, sondeın auch die 
Organisation der Instandhaltung, u. zw. der- 
art, daß man ein Mindestmaß von Arteitsaus- 
fällen bei denjenigen Werken erbkält, die die 
elektrische Energie am billigsten erzeugen. 
Die Kohlenkosten sind bei weitem der 
wiehtigste Posten in den Erzeugungskosten 
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Abb. 4. Schaltplan der Stromversorgungsanlagen im Randbezirk. 


tigen: Sparsamkeit, Brauchbarkeit und Zuver- 
lässigkeit der Stromlieferung. Das erste Er- 
fordernis ist, daß die Handbetätigung an einer 
Stelle zentralisiert ist, von der aus alle Anord- 
uungen erteilt werden, welche den sicheren 


Damit die Schalttafelingeniewie in C 


einzelnen Werken die Aufträge, die sie vom 
betriebführenden Ingenieur erhalten, unver- 


3) Siehe „ETZ“ 1910, S. 1121. 


besonders da im vorliegenden Falle de? nn 
liche Belastungsfaktor sich auf etwa 70% 


läuft. Hejzwert und Transportkosten der 


Kohlen schwanken bei den verschiedenen Vee 


ken in weiten Grenzen; die Korten de 


PEPEE o meaa e a. TEE R 


30. Oktober 1919. 


arri a, a en 
COLEN 00T 


e 


II 


gebenen kWh sind in Verceniging und Brakjan 
geringer als in den beiden anderen Werken, sie 
sind ferner ein wenig höher in Rosherville als 
in Simmerpan; Rorherville arbeitet also am 
teuersten. 

Die wirtschaftliehste Art der Belastung ist 
folgende: | 

Während der Zeit hoher Belastung am 
Morgen und späten Nachmittag laufen Ver- 
ceniging, Brakpan und Simmerpan mit größt- 
inöglicher Leistung, so daß für Rosherville nur 
ein möglichst kleiner Anteil bleibt. Roaherville 
läuft als Spitzenwerk. Wenn die Last fällt und 
Rosherville abgeschaltet ist, läuft Brakpan 
mit Vollast weiter, während Simmerpan und 
Vereeniging den Rest der Belastung derartig 
teilen, daß der Belastungsausgleich zwischen 
den beiden Netzen im Wochendurehschnitt ein 
Mindestmaß erreicht. Praktisch bedenvet dies, 
daß auch der Belastungsfaktor von Vereeniging 
nar wenig unter 1 kommt. 


Bei der Instandhaltung ist es offenbar 
wirtschaftlich, daß die Zeit, während welcher 
die Maschinen außer Betrieb sind, bei allen 
Werken, mit Ausnahme von Rosherville, mög- 
lichst klein ist. Deshalb ist es zweckmäßig, 
in Vereeniging, Brakpan und Simmerpan bei 
Ausbesserungen und Überholungen mit Über- 
stunden zu arbeiten. 


= Nach den obigen Betrachtungen ergibt 

sich die Belastung in Kilowatt in den verschie- 
denen Werken, und insoweit werden auch die 
Übertragungsverluste bestimmt. Da diese Ver- 
luste aber auch von der Stromverteilung ab- 
hängen, bleibt noch Raum für eine zweck- 
mäßige Regelung des Leistungsfaktors. 


Dice Übertragungsverluste können auf zwei 
Wegen vermindert werden: 1. dadurch, daß 
man den Leistungsfaktor des Netzes im 
ganzen auf einen Höchstwert bringt; 2. da- 
durch, daß man die Strecken, über die der 
nacheilende Strom geleitet wird, möglichst 
klein macht. 


Die Versorgung mit Preßluft, die schon 
oben erwähnt ist, geschieht teils durch Turbo- 
kompressoren mit Turbinenantrieb in Rosher- 
ville und teils durch elektrisch angetriebene 
Turbokompressoren in Robinson. In Robinson 
sind 6 Kompressoren, jeder zusammengebaut 
mit 2 Antriebsmotoren, so daß dort zusammen 
also 12 Motoren laufen. Diese sind als Syn- 
chronmotoren für je 2000 kVA gebaut und 
bestimmt für Arbeiten mit voreilendem Strom 
bei einem Leistungsfaktor von etwa 90 %. 

Mit Ausnahme der Energielieferung an 
diese Kompressormotoren ist der Leistungs- 
faktor der gesamten Energieversorgung an alle 
Abnehmer durchschnittlich etwa 72% während 
des Tages und 70% während der Nacht an 
Wochentagen. Wenn 5 von den 6 Kompresso- 
renin Robinson laufen, wird der Netzleistungs- 
faktor während der Stunden der Spitzenlast 
auf nahezu 79% gehoben, und die gesamte 
kVA-Belastung ist ungefähr 10 000 kVA weni- 
ger, als sie beim Arbeiten der Kompressor- 
motoren mit einem Leistungsfaktor von 90% 
bei nacheilendem Strom gewesen wäre. 

Die beiden Motoren des Kompressors in 
Robinson, der nicht für die Lieferung von Preß- 
luft gebraucht wird, oder der nicht als Rereıve 
in Bereitschaft stehen muß, werden vom Kom- 
pressor abgekuppelt und laufen als übererregte 
Synchronmotoren zur Verbesserung des Lei- 
stungsfaktors. Je zwei dieser Motoren brauchen 
etwa 200 kW, wenn sie mit voller Übererregung 
laufen, sie erhöhen dabei den Leistungsiaktor 
Pr der Tagesbelastung des Netzes um etwa 

o . 
10° 

Die Bedingungen, unter denen es sich 
lohnt, den Leistungsfaktor des Netzes durch 
Batrieb eines leerlaufenden übererregten Syn- 
chronmotors zu verbessern, sind sorgfältig ge- 
prüft worden. Dabei wurde gefunden, daß es 
nicht lohnt, dies ausschließlich zwecks Ver- 
minderung der Übertragungsverluste zu tun, 
daß es sich jedoch bezahlt macht, wenn man 
dadurch eine Turbine stillsetzen kann. Dann 
wird der Leerlaufsverbrauch dieses Turbinen- 
satzes gespart, abzüglich der Verluste, die bei 
dem Batrieb der Synchronmaschine auftreten. 
In Rosherville verbraucht jede Turbine von 
12000 kVA bei Leerlauf 1200 kW, die kleinen 
Maschinen von 3750 kVA in Simmerpan je 
500 kW. Demgegenüber verbrauchen die Syn- 
an chinen in diesen Fällen und 660 bzw. 


Bei der Verteilung des nacheilenden Stro- 
mes über das Netz muß Vereeniging mit mög- 
lichst hohem Leistungsfaktor arbeiten, ro daß 
über die größte Entfernung ein möglichst 
kleiner Strom geleitet wird. Eine Strom- 
erzeugungsanlage in einem \Werk wie Ver- 
eeniging sollte fúr einen verhältnismäßig hohen 
Leistungsfaktor berechnet sein, da eine größere 
kVA.Leistung an diesen Punkten weniger 
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Wert hat, ala bei anderen Werken, die der Be- 
lastung näher liegen. 

Alle belasteten Maschinen am Rand wer- 
den deshalb gewöhnlich mit größtmöglicher 
kVA-Leistung betrieben, während man es den 
Maschinen in Vereeniging überläßt, mit größt- 
möglichem Leistungsfaktor zu aıbeiten. Hier- 
zu werden die Maschinen so belastet, daß .rie 
möglichst mit höchster Betriebstemperatvı 
laufen. Bei gegebenem Läuferstrom und 
Läufertemperatur ist der Spannungsabfall 


zwischen den einzelnen Schleifringbürsten der 


gleiche, ob der Rotor steht oder unter Last 
arbeitet; gleichzeitige Messung dieses Span- 
nungsabfalles und des Stromes ermöglicht also, 
die durchschnittliche Temperatur der Wick 
lung zu berechnen. Auf diese Weise kann die 
Belastung jeder Maschine so geregelt werden, 
daß man annähernd konstante Höchsttempe:- 
raturen in diesen Maschinen erhält, die nötig 
sind, um die höchste kVA-Leistung zu erzeugen. 

Die Wirksamkeit der Lüftung der Gene- 
ratoren ändert sich beträchtlich je nach der 
Jahreszeit. Eine Rieselwasser-Kühlanlage ist 
zur Herabsetzung der Temperatur der Kühlluft 
jetzt bei den großen Sätzen eingerichtet wor- 
den, die während des ganzen Sommers 1916 in 
Betrieb war. Sie hat gezeigt, daß eine solche 
Anlage, außer daß sie die durchschnittliche 
Temperatur ermäßigt, auch die Schwankungen 
in der Temperatur stark einschränkt. Die 
Kühlfähigkeit hängt ab von der Feuchtigkeit 
der atmosphärischen Luft; da bei hoher Tem- 
peratur hohe Feuchtigkeit nur ausnahmsweise 
eintritt, ist die Kühlung besonders wirkram zu 
einer Zeit, in der sie am meisten nötig ist, näm- 
lich wenn die Außentemperaturam höchsten ist. 
(Über den Einfluß dieser Art der Luftkühlung 
auf den Isolationszustand der Maschinen wird 
leider nichts mitgeteilt.) 

Der Leistungsfaktor in der 40 kV-Leitung 
wird auch durch die Verteilungsspannung 
bestimmt. Es wäre nicht wirtschaftlich, 40 k V- 
Spannungsregler einzubauen, umdenLeistungs- 
faktorunabhängig vonder Verteilung-spannung 
zu regeln, da solche Anlagen teuer sind und das 
ganze System erheblich komplizieren würden. 
Indessen kann man den über die 40 kV-Leitung 
geschickten Strom zu gewissen Tageszeiten 
regeln und ebenso den Verteilungsstrom über 
das 20 kV-Kabelnetz zwischen Rosheıville und 
Robinson, das an beiden Enden gespeist wird. 

Um die beim Ausschalten großer Trans- 
formatoren auftretenden Überspannungen 
zu vermeiden, werden — soweit es irgend mög- 
lich ist — die großen Transformatoren gemein- 
sam mit.ihrem Generator abgeschaltet; an 
anderen Stellen wird beim Abschalten eine 
künstliche Last über die Reservesammelechie- 
nen an den Transformator gelegt. 

An Transformatorverlusten kann bei einem 
Netz dieser Art wenig gespart werden, weil der 
Belastungsfaktor hoch ist und alle Unter- 
stationen, da ohne umlaufende Teile, ohne Be- 
dienung sind. , 

Die Übertragungsverluste können durch 
fehlende Symmetrie zwischen den Strömen in 
den drei Phasen des Netzes beeinflußt werden. 
Die Unterstationen bilden zwar theoretisch eine 
ausgeglichene Belastung, aber infolge der Un- 
gleichheitin den magnetischen Kreisen der ver- 
schiedenen Pharen der Transformatoren ist die 
Belastung des Kraftwerkes nicht symmetrisch, 
so daß die Ströme, die in den drei Phasen 
fließen, in den verschiedenen Abschnitten des 


"Netzes voneinander um 5 bis 10% abweichen. 


Diese Unsymmetrie vermindert die taträch- 
liche kVA-Leistung der Anlage und kompliziert 
alle Messungen, die durch cinpuasige nstru- 
mente ausgeführt werden. Sie könnte dadurch 
beträchtlich vermindert werden, daß man eine 
Anzahl von Transformatoren so schaltet, daß 
die bestimmten Phasenwicklungen, die den 
größten Magnetisierungsstrom aufnehmen, an 
verschiedenen Stellen von verschiedenen Pha- 
sen gespeist werden. Die Sache war von diesem 
Gesichtspunkte z. Zt. in Untersuchung; falls 
es als unmöglich gefunden wird, die Gleichheit 
ganz herzustellen, so soll versucht werden, 
Verbraucher einphasiger Last von den Phasen 
abnehmen zu lassen, die verhältnismäßig we- 
niger belastet sind. 


Brauchbarkeit der Stromversorgung. 


Damit die Energie in einer für die Ver- 
braucher passenden Form geliefert wird, müssen 
Spannung und Periodenzahl geregelt sein. 

Die Regelung der Spannung in Vereeniging, 
Brakpan und Simmerpan wird durch Tirril- 
regulatoren selbsttätig bewirkt, die an zwei 
großen Maschinen je er Station angebracht 
sind;in Vereeniging kann jedes Maschinenpaar 
hierzu gewählt werden. Entsprechend regeln 
die Dampfregulatoren an den Turbinen auto- 
matisch die Schwankungen in der Perioden- 
zahl; sie werden von der Schalttafel aus ge- 
steuert, so daß der Wärter die Umdrehungszahl 
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einstellen kann, besonders bei Betriebsstö- 


rungen. 
Die vier großen Maschinen, die zuletzt in 
Brakpan und Simmerpan aufgestellt sind, 


haben Düsenregulatoren, die älteren Maschinen 
werdendurch Drosselungam Hauptabsperrventil 
geregelt. Die Düsenregulatoren sind viel emp- 
findlicher als die Drosselregulatoicn; um in 
Brakpan, wo höchstmögliche Leistung so 
wünschenswert ist, große Schwankungen in der 
Belastung zu verhindern, sind die Regler 
schwerer ansprechend gemacht worden. 

E. Philippi. 

(Schluß folgt.) 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Mechanisches Modell zur Sichtbarmachung der 
elektrischen \Vechselstromvorgänge. 


[J. Bruncken. ‚Kölner Technische Blätter“ 
1918, Heft 1.) 


Für den Techniker. ist eg wohl immer von 
besonderem Reiz, physikalische Analogien zu 
verfolgen, besonders wenn es dadurch gelingt 
schwerer verständliche Vorgänge sinnenfällig 
nachzubilden. Eine derartige Nachbildung 
mag dann auch dem Studierenden förderlich 
sein. Die vorliegende Arbeit Brunckens be- 
schreibt mechanische Modelle, die das Verhalten 
elektrischer \Wechselstromkreise veranschau- 
lichen. Die Parallele zwischen den mechani- 
schen und elektrischen Vorgängen besteht 
bekanntlich in der gleichartigen Wirkung von 
Selbstinduktivität D, Kapazität C und Ohm- 
schem Widerstand Rin bezug auf eine elektro- 
motorische Kraft E und den Strom Jin den 
elektrischen, und von Masse m, Federung !) f 
(= Federstreckung durch Federspannung) und 
dem Reibungswiderstand w in bezug auf eine 
Kraft odereinen Druck p und die Geschwindig- 
keit v, was an Hand einiger elementarer Rech- 
nungen nachgewiesen wird. Das Modell setzt 
sich entsprechend seinem elektrischen Vor- 
bild aus drei Hauptteilen zusammen: 1. dem 
Stromerzeuger, einem Pumpwerk für Luft; 
2 den Leitungen, Schläuchen zum Fortleiten 
der Luft und 3. den Verbrauchsapparaten. 

Der Wechselstromerzeuger besteht zu- 
nächst aus zwei an den Enden eines gleicharmi- 
en Hebels befestigten, oben offenen Zylindern. 
Die zugehörigen Kolben werden durch eine 
Feder, deren pannung zur Beeinflussung der 
erzeugten Wechseldruckamplitude leicht zu 
verändern ist, in eine Mittellage gebracht. Die 
Zylinder sind mit Wasser gefüllt, das durch 
Schläuche mit den „Anschlußklemmen‘, zwei 
kleinen Windkesseln, in Verbindung steht. 
Durch Vermittlung des Wassers erzeugt eine 
durch Exzenterantrieb hervorgebrachte schwin- 
gende Bewegung der beiden Zylinder eine pul- 
sierende Kompression der Luft in den An- 
schlußklemmen und bei Verbindung derselben 
durch eine Leitung in dieser einen Wechsel- 
strom. Zur Herstellung von Mehrphasenströ- 
men kommen einfach mehrere solcher Anord- 
nungen in Anwendung, deren treibende Ex- 
zenter auf ein und derselben Welle sitzen und 
Ben nd beliebig verdreht werden können. 

ur Sichtbarmachung von Phasenwinkeln die- 
nen farbige Zeiger, die mit der Welle umlaufen 
und zu einfachen Vektordarstellungen benutzt 
werden können. Die Umlaufzeit beträgt meh- 
rere Sekunden, so daß dem Verlauf von Druck- 
änderungen bequem geloigt werden kann. Diese 
werden durch zwei U-Röhrenmanometer ange- 
zeigt, deren eines, mit den Anschlußklemmen 
verbunden, das Voltmeter darstellt, während 
das andere, an den beiden Enden eines vom 
Luftstrom durchfiloseenen Röhrchens ange- 
schlossen, ein Maß für die Stömungsgeschwin- 
digkeit gibt. 

Als Stromverbraucher wird ein Apparat 
beschrieben, mit dessen Hilfe die Wirkun 
aller drei bestimmenden Größen L, C und 
ezeigt werden kann. Die Kolben zweier mit 
en Leitungen in Verbindung stehenden Zylin- 
der wirken auf einen gleicharmigen Hebel, der 
durch eine verstellbare Feder in der Mittellage 
ehalten wird und durch eine ausrückbare 

&ahnradübersetzung eine Schwungscheibe in 
pendelnde Bewegung versetzt. Der Reibungs- 
wand kann durch mehr oder weniger 
weites Öffnen der Zuführungshähne verändert 
werden. Man erkennt, daß diese Zusammen- 
stellung der elektrischen Parallelschaltung von 
Spule und Kondensator entspricht. Das Prin- 


———— 


3) Brunoken verwendet a. a. O. das Wort 
trofender dates chanische Analogon der, Kapilin: 
der J vi 1e i 
Nachgiebigkəit der Fədər sein. Peepe: Ponnong oder 
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REIZE SEE Jr DT Ce ni = ab a 
zip eines Transformatormodells ist durch 


Abb. l erläutert. Der Maximalwert des in den 
Zylindern F, und F, sekundär erzeugten Wech- 
seldruckes verhält sich zu dem des primär auf- 


r 'räghe IENIMET! O 
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Alb. 1. Transformator. 


gewendeten bei Leerlauf Angenallert wie das 


„Übersetzungsverhältnis‘‘ ® = ! entsprechend dem 


Verhältnis der Windungszahlen >? beim elektri- 


sachen Transformator. Die Bewegung des He- 
bels B verbildlicht den Verlauf des primären 
Streufeldes, der Hebel D das nutzbare Kraft- 
feld. Der Maximalwert eines magnetischen 
Wechselflusses läßt sich ausdrücken durch 


1 
L. Jmex. . PE entsprechend in mechanischen 
Größen 
_ 9 | 
M. Vmax. -A = az Vmax. » az 6. (max. » 


wobei ® das Trägheitsmoment des mit der Win- 
 kelgeschwindigkeit w schwingenden Teiles be- 
deuten. Die Größe von wmax. und damit der 
Hub bei einer bestimmten Periodenzahl ist 
also ein Maß für die Größe des Kraftflusses. 
Einfache den elektrischen Gleichungen ent- 
sprechende Beziehungen ergeben sich auch für 
die übrigen interessierenden Größen. Durch 
geeignete Kombination der einzelnen Apparate 
kann das Modellein vollständiges Bild der Vor- 
pangs im elektrischen Transformator geben. 


K. Küpf müller. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Funkverkehr mit und auf Schiffen. 


[Nachr. f. Handel, Industrie u. Landw. 1919, 
Nr. 81, 88, N. F.] 


Nach einer Meldung der ‚Financial Times“ 
vom 18. IX. 1919 wird die Marconi’s Wireless 
Telegraph Co. vermittels ihrer Hochkraft- 
station in Poldhu (Cornwall) die Sendung von 
Funksprüchen nach Schiffen, die sich nicht in 
der Nähe irgendeiner britischen Küstenstation 
befinden, aufnehmen, jedoch nur bei Nacht. 
Die Wortgebühr beträgt 2s 10 d. — 

„Lloyds List“ zufolge hat das Hydro- 
graphic Office; in Washington bekanntgegeben, 
daß vom 1. I. 1920 ab die Wellenlänge für 
sämtliche amerikanischen Dampfer und für 
sämtliche drahtlosen Schiffsstationen an der 
amerikanischen Küste auf 750 m zu bringen 
Bei. 


 Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Ausgleichsvorgänge beim plötzlichkem Kurz- 
schluß von Synchrongeneratoren. 


(L. Dreyfus. Archiv f. Elektr., Bd. 5, 1916 
S. 103.] 


Der Verfasser untersucht im Teil der 
Arbeit den plötzlichen dreiphasigen Kurzschluß 
von Drehstromgeneratoren. Zu diesem Zwecke 
werden zunächst die Vektordiagramme für 
den stationären Leerlauf und Kurzschluß einer 
Synchronmaschine aufgestellt und dann die 
Gesetze der Drehfeldverkettung während des 
Ausgleichsvorganges beim Kurzschluß ermit- 
telt. Die erste Fo orm der Te ke tung 
ist dadurch gekennzeichnet, daß die Rotor- 
wicklung das freiwerdende Feld an sich fesselt 
und mit der synchronen Geschwindigkeit über 
den kurg ochtonsenen Stator hinwegzieht und 
dabei langsam abklingt. Bei der zweiten Form 
der Drehie ldverkettung hält der Stator einen 
Teil des freiwerdenden Feldes fest. Der Rotor 
erscheint, bezogen auf ein nahezu mit syn- 
chroner Geschwindigkeit zurückbleibenderFeld, 
kurzgeschlossen, und indem er diesem Felde 
Amperewindungen entgegensetzt, bildet er 
selbst ein Drehfeld aus, welches den Stator 
nahezu mit der doppelten Synchronfrequen2 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


u 


-nanem a nu =i 


Außer diesen beiden Verkettungs- 
formen läßt die Synchronmaschine keine wei- 
teren Möglichkeiten zu. Jeder Ausgleichsvor- 
gang läßt sich durch Übereinanderlagerung 
‘ dieser beiden Schwingungsvorgänge 
darstellen. Welcher von beiden die 
Hauptrolle spielt hängt allein von den 
Anfangsbedingungen ab. 
Hierauf werden die verschiedenen 
Vorgänge beim plötzlichen Kurzschluß 
in Vektordarstellung gebracht und der Einfluß 
der Eisensättigung, des Polzwischenraumes, der 
Wirbelströme in ol und Joch und der Quer- 
felddämpfung untersucht. 
Im 2. Teil der Arbeit behandelt der Ver- 
en den plötzlichen einphasigen Kurzschluß 
von Synchrongeneratoren. Die Gesetze der 
Drehfeldverkettung erster und zweiter Form 
werden aufgestellt und die KurzschluBßerschei- 
nungen durch das Schaltdiagramm für die erste 
und zweite Hauptlage beschrieben. Vg. 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 


Zwischenstecker als Ladevorrichtung für 
Kleinakkumulatoren.!) 


Die Physikalische Werkstätten G. m. b. 
H., Göttingen, brin ngen unter dem Namen 
„Phywe-Ladestecker“ eine praktische Vorrich- 
tung auf den Markt, welche in erster Linie dazu 
dient, Kleinakkumulatoren, wie sie für elektri- 
sche "Taschenlampen benutzt werden, aufzu- 
laden. „WiejAbb. 2 zeigt, besitzt der Zwischen- 


schneidet. 


Zur dose 
ı Zur Tischlampe 


K K 
Ackumualor 
Abb. 2. 


stecker zwei Kontaktstifte ab und vier Buch- 
senkontakte c def. Die Kontakte ac, bd und 
ef sind untereinander verbunden. Man führt 
en Zwischenstecker in eine Steckdose ein und 
schließt den Akkumulator mittelseines Steckers 
und der beiden geschlitzten Klemmschrauben 
KK an die Kontakte cean. Bei df wird eine 
Tischlampe oder ein sonst vorhandener Strom- 
verbraucher, derals Vorschaltwiderstand wirkt, 
durch Stecker angeschlossen. Bei Kleinakku- 
mulatoren für Taschenlampen mit 2,5 V stört 
der Ladevorgang den Betrieb des Anschluß- 
apparates in einer Weise, und die Ladung er- 
folgt daher praktisch genommen kostenlos. 
Wenn man einmal die richtige Polarität durch 
Polreagenzpapier festgestellt hat, so findet man 
unter Beachtung der farbigen Markierungen 
den richtigen Anschluß der Pole jedesmal 
leicht wieder. 

Der Zwischenstecker kann auch in Labora- 
torien zum einfachen Einschalten eines Strom- 
messers oder eines Vorschaltwiderstandes in 
Steckerstromkreise benutzt werden. — 2. 


Beleuchtung und Heizung. 


Elektrische Klavier- und Notenpultbeleuchtung. 


Unter dem Namen Horax-Lampe bringt 
die Firma Dr. Sig. Schneider & Co., Frank- 

furt a. M., eine stromsparende Tisch- und Ar- 
beitslampe auf den Markt, die die Anwendung 


een Glühlampen estattet. Licht- 
technik und A veeni yaiene ommen dadurch 
zur nn daß einerseits die Glühlampe in 


horizontaler La ge tief ineinen Reflektor einge- 
baut ist, der das Auge vor jeder Blendung 


Abb. 8. Tischlampe 
vgl. such „ETZ“ 1919, 8. 527 


— 


1919. Heit 44. 


30. Oktober 1919, 
m En 
schützt, und daß anderseits die Drehbarkeit 
des Reflektors und die Verstellbarkeit des Lan. 


penträgers eine außerordentliche Beweglich. 
keit des Lichtstroms bedingen. Die Horaz. 


Lampe gewährleistet eine wesentlich bessere 
L'chtausnutzung als Tischlampen mit flachen 
Reflektoren oder mit Stoffschirmen und Be. 
hang. Sie ist so eingerichtet, daß sie sowohl als 
Tisch- oder Arbeitslampe und auch als Flügel. 
und Notenpultlampe Verwendung finden kann 
Die Hauptteile der „Horax. 


(Abb. 3 und 4). 


Abb. 4. Notenpultlampe. 


Flügellampe“ sind der rohrförmige Tragarın 
mit Reflektor, die durch Patent geschützte 
„Disco- Notenpultklemme“ und der Fuß. 

Um die Lampe als Flügellampe zu be- 
nutzen, schraubt man zunächst die Notenpult- 
klemme (Abb. 5) auf das Notenpult. Die 


Abb. 5 Notenpuitklemme. 


Klemme stellt die Verbindung des Tragarms 
mit dem Notenpult am Flügel her und besteht 
aus den beiden Platten und f. Die herzförmige 
Platte fauf der Vorderseite des Notenpultes ist 
unbeweglich. Die auf der Rückseite des Noten- 
ständers nn Platte a dagegen ist bei ¢ 
mit einem Bügel gelenkig verbunden. Der 
Bügel pendelt um die Querachse d und wird 
durch eine gegen f abgestützte Stellschraube 6 
bewegt. Man kann so die Platte a der Platte f 
nähern oder von ihr entfernen, um die Klemme 
festzumachen oder zulösen. Die gelenkige Auf- 
hängung der Klemmplatte a 'verbürgt eine 
parallele Einstellung zur Platte fund damit zur 
Ebene des Notenständers. Mit der vorderen 
Platte fist eine Rohrklaue g verbunden, in die 
der Tragarm der Lampe paßt. Die Schraube h 
dient zum Feststellen des Tragarms in der gê- 
wünschten Höhe. Die Notenpultklemme er- 
möglicht eine sichere und rasch lösbare 
ehaur der Lampe an jedem Notenständer 
Abb. 4) ohne Beschädigung desselben. 7 
flektor kann so in jeder beliebigen Höhe 
über dem Notenpult eingestellt werden, um ie 
Pelguon tang so günstig als möglich zu gestalten. 
Soll die Lampe als Tischlampe Verwen- 
dung finden, so ist die Befestigung am Noten- 
pult zu lösen, und der Tragarm in einen a 
fachen Fuß oderin einen Drehgelenkfuß (Abb. ne! 
einzuführen. In letzterem Falle läßt sich de 
Reflektor nach Bedarf heben und senken un 
über dem Arbeitsplatz einstellen. -2 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 
Das Altern von Porzellanisolatoren. 
(Génie Civil, Bd. 72, 1918, 8. 355.) 


Als Altern von Porzellanisolatoren wird 2 
dem Bericht, der sich mit der auszugeweli j 
Wiedergabe verschjedener, die Isolatore ek 
behandelnder, z. T. jahrelang zurückliegen i. 
Aufsätze der amerikanischen Literatur 
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80. Oktober 1919. 
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faßt, die in Amerika besonders häufig beob- 
achtete zunehmende Verschlechterung von 
Hocht pannungeinola toren nach mehrjāhrigem 
Betriebe bezeichnet. Tassächlich dürfte es 
eich dabei nicht um eine Alterungserscheinung 
des Porzellans selbst, sondern um andere Ein- 
flüsse handeln, die mit der Verkittung des Iso- 
lators und der Vereinigung der Armaturteile (ver- 
schiedene Wärmeausdelinung) zusammenhän- 
en. Diese Nachteile sucht ein von der Jeffery- 
witt-Gesellschaft hergestellter, neuartiger 
Hängeisolator (Abb. 6) zu vermeiden. Dieser 


765 


S 


LY YY 


Abb. 6. Hängeisolator der Jeffery-Dewitt-Gesellschaft. 


besteht aus einem sehr starken, mit Regen- 
schutzmänteln versehenen Porzellankörper, der 
auf der oberen und unteren Seite 8im Kreise 
angeordnete zylinderförmge Löcher aufweist, 
in welche je ein fingerartiger Fortsatz der eiser- 
nen Isolatorarmatur eingreift. Die Vereinigung 
dieser eisernen Stäbe mit dem Porzellankörper 
erfolgt mittels eingegossenen Metalle. 

ie mechanische N ang eines derarti- 
gen Isolators soll 4500 kg betragen. Die 
elektrische Durschschlagsfestigkeit soll ent- 
sprechend der großen Wandstärke verhältnis- 
mäßig hoch sein. Berichter muß es als recht 
zweifelhaft bezeichnen, ob die in Bauart 
‘des Isolators sich bewähren wird. W. W. 


Borg- und Hüttenwesen. 


Der Elektrostahlofen von Greaves-Etchells. 
[B. Neumann. Stahlu. Eisen, Bd. 38, S. 315.) 


Der in Rede stehende Ofen ist für Dreh- 
strombetriebgebaut, wobei der Strom in 2 Pha- 
sen an die von oben hereinhängenden Kohlen- 


Abb, 7. 


elektroden, in der dritten Phase an eine Boden- 
platte aus Kupfer angeschlossen ist, welche 
von der in der Hitze leitenden nesitzu- 
stellung überstampft ist. Der mechanische 
Bau des Oiens ist dem H6roultofen ähnlich. 
Die Öfen weıden in Größen von %, 1%, 3 und 
6 t gebaut und sollen 260, 520, 800 und 1560 
kVA aufnehmen. Bei den kleineren Ölen wer- 
den zwei, bei dem 6t-Ofen 4 obere Elektroden 
verwendet. Die Betriebsspannung ist für das 
Einschmelzen 80 V, für die Rafiinationsarbeit 
65V. Eine Ladung solleinschließlich Einschmel- 


zen und Fertigmachen 4 h dauern. Der Lei- 
stungsfaktor wird mit 0,9angegeben. Metallur- 
gisch weist die Arbeitsweise nichts A auf. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Tarifsorgen auf amerikanischen Stadtbahnen. 


Man hat sich hierzulande oft gefragt, wie 
lange wohl der 5 cts-Tarif der amerikanischen 
Straßen- und Stadtschnellbahnen unter den 
jetzigen Zeitumständen aufrecht erhalten blei- 

en könnte. Die stark erhöhten Unkosten 
haben nun einige Verwaltungen in der Tat ge- 
3wungen, Erhöhungen auf 7 und 8 cts vorzu- 
nehmen. Während dies an einigen Orten an- 
standslos möglich war, hat an anderen die Be- 
völkerung die ihr sehr unsympatbische Auf- 
hebung des beliebten 5 cts-Tarifs mit starkem 
Unwillen und Ruhestörungen aufgenommen. 
Die Stadtschnellbabnen in Groß-New-York 
sehen sich angesichts der diesjährigen erLeb- 
lichen Unterbilanz in der gleichen Notlage, die 
bei Ablehnung einer hinreichenden Fahrpreis- 
erhöhung eine Zwangsverwaltung der Betriebe 
zur Folge haben würde. Z 


Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


#% H. Kempter +. Am 10. Oktober verschied 
nach langer Krankheit der Direktor der Robert 
Bosch A.G., Ingenieur Heinrich Kempter, der 
seit dem Jahre 1903 bei dieser Firma bzw. 
ihrer Vorgängerin als leitender Ingenieur tätig 
war. 


Th. Gruber schied am 1. Oktober aus Ge- 
sundheitsrücksichten aus seinem Amte als Di- 
rektor der Städtischen Elektrizitätswerke in 
Lüdenscheid aus und hat sich in Bad Nauheim 
als Sachverständiger für elektrische Über- 
landwerke niedergelassen. Als sein ae 
übernahm Herr Dr.-Sıug. Schramm den Di- 
rektorposten in Lüdenscheid. 


H. Illig, Ingenieur, Frankfurt a. M. früher 
Vorstandsmitglied 
Lahmeyerwerke Frankfurt a. M. und der Elek- 
tro-Osmose A. G. ist am 1. X. 1919 als gleich- 
berechtigter Teilhaber in die Firma Paul Meyer, 
Werkstätten für Elektrotechnik, Neu-Isenburg, 
eingetreten. 


W. Meissner, früher Direktor der Städti- 
schen Elektrizitäts- und Wasserwerke in 
Schwenningen a. N. hat sich in Berlin-Char- 
lottenburg als Zivilingenieur für Einrichtung 
und Instandhaltung von Fabrikanlagen, Werk- 
zeugmaschinen und Motoren niedergelassen. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
msssen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Über Röhrensender. 


Die Wirkungsgradberechnung drahtloser 
Sender scheint mir einerseits auch für das 
allgemeine Interesse so wichtig, anderseits kann 
ich den Ausführungen von Herrn MEISSNER 
auf S. 291 der „ETZ“ 1919 nicht vollkommen 
zustimmen, so daß ich mındestens noch nach- 
stehendes bemerken möchte: 

Die MEISSNERsche Anschauung, daß man 
dem drahtlosen Nichtfachmann eine anders 
aufgemachte Wirkungsgradberechn vor- 
setzen soll als dem Fachmann, vermag ich nicht 
anzuerkennen. Es erscheint mir um so mehr 
ander Zeit, endlich einmal mit präparierten 
Wirkungsgradberechnungen aufzuräumen, 
nach den kn Ausführungen von Herrn 
MEISSNER („ETZ‘“ 1919, S. 115) sich in der 
Praxis jetzt Le une nennen erübrigen(!), 
als Vergleichsmaßstab von Stationen verschie- 
dener Bauart und Größe in erster Linie mithin 
die Antennenenergie. also die Wirkungsgrad- 
berechnung, Platz zu greifen hat. Im übrigen 
ist der Ausdruck für den Wirkungsgrad eines 
Röhrensenders auch unter Berücksichtigung 
der Heizenergie so einfach, daß er dem Leser- 
kreig der „ETZ“, der sich mit ganz anderen 
mathematischen Problemen berufsmäßig be- 
schäftigt, nicht die geringsten Schwierigkeiten 
bieten und ihn wohl kaum verwirren wird. 
Abgesehen hiervon macht aber die Heizenergie, 
welche von Herrn MEISSNER als „nebensäch- 
licher Teil in der Anlage“ bezeichnet wird, bei 
geringen Hochfrequenzenergien und kleinen 

endern bis zu etwa 65% der gesamten Pri- 
märenergie aus. Bei mittleren Hochfrequenz- 
energien (z. B. 250 W) macht die Heizenergie 
allerdings erheblich weniger aus und sinkt 
auf etwa 15—20%. Bei relativ großen Hoch- 
frequenzenergien ist das Verhältnis noch etwas 
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günstiger und kann alsdann bis auf etwa 10% 
der gesamten zugeführten Primärenergie re- 
duziert werden. Immerhin darf auch dieser 
Betrag schon aus prinzipiellen Gründen nicht 
vernachlässigt werden. In der MEISSNERschen 
Wirkungsgradberechnung dürfte es jedenfalls 
eat: dem Nichtfachmann auffallen, daß 

ei einer zugeführten Primärleistung von 
57,6 W und einer erzeugten Hochfrequenz- 
energie von 11,5 W die Heizenergie, welche 
im - Beispiel 36 W beträgt, keine Berücksichti- 
gung findet. 

Auch die übrigen Betrachtungen der Er- 
widerung auf S. 291, mittlere Spalte, erfordern 
eine Entgegnung. Hierbei sind für mich nur 
Gründe rein wissenschaftlich -technischer Natur 
entscheidend unter Vermeidung aller Gesichts- 
punkte eines Firmeninteresses, wobei es mir 
weiterhin fernliegt, die Vorteile und Nachteile 
der Lichtbogensender gegenüber dem Röhren- 
sender, um welch letztere sich Herr MEISSNER 
große Verdienste erworben hat, diskutieren zu 
wollen. Stellt man sich aber auf diesen Stand- 
punkt, so ergibt sich folgendes Bild: 

Der Lichtbogensender ist seit dem Jahre 
1906 in manchen Punkten verbessert worden. 
Hierzu gehört auch die Tatsache, daß man 
unter Benutzung von Spezialschaltungen, w18 
z. B. der Hartenstein-Schaltung, Wirkungs- 

rade von über 50% unschwer erieichen kann. 

jerbei und unter Anwendung neuerer Schal- 
tungen, welche ziemlich gleichzeitig in Deutsch- 
jnd und Amerika ausgebildet wurden und an- 
gewendet werden, ist es gelungen, bis zu etwa 
700 m Wellenlänge herab den Lichtbogen so 
regelmäßig brennen zu lassen, daß ein betriebs- 
sicherer Schwebungsempfang gewährleistet ist. 
Die Wellenkonstanz kann derjenigen. des Röh- 
rensenders durchaus äquivalent sein. Dafür 
hat der Lichtbogengenerator u. a. den großen 
Vorteil einer relativ sehr einfachen Konstruk- 
tion und braucht nicht auf eine Vielzahl von 
Röhren besonders komplizierter und fabri- 
kationsmäß:g schwer herzustellender Bauart 
überzugehen, wie dies beim Röhrensender für 

roße Energien mindestens heute noch notwen- 

ig ist. Da bisher ein Bedürfnis nach kleinen 
und kleinsten Wellen auch bei Stationen mitt- 
lerer Leistung nicht vorgelegen hat, ist der 
Lichtbogengenerator hierfür noch nicht spe- 
ziell ausgebildet worden. Es bleibt also tür 
den Röhrensender der Bereich von etwa 700 m 
abwärts und für Kleinstationen, welche mit 
ungedämpften Son vinenigen arbeiten sollen, 
vorbehalten. Dafür hat man allerdings bei 


diesen Röhrensendern für das Anodenfeld die- 


selbe Gleichstromspannung oder sogar ein 
Vielfaches derselben, welche beim Lichtbogen- 
sender bisher als „lebensgefährlich “ bezeichnet 
wurde. Ä 

Um den eingele; teten Versuch zwischen 
Röhrensender und Lichtbogensender, welcher 
zugunsten des Röhrensenders abschließen soll, 
fortzusetzen, stellt Herr MEISSNER die Be- 
hauptung auf, daß die Energieausnutzung 
durch den Schwebungsempfang (Interferenz- 
empfang) hundertmal, bei kleinen Sendern 
sogar mehrere hundertmal besser sein soll als 
bei tönenden Funkensendern. Abgesehen da- 
von, daß es sich bei der ganzen Diskussion stets 
nur um die Wirkungsgradberechnung des 
Senders gehandelt hat, schon deshalb, weil in 
seiner Arbeit Herr MEISSNER sich mit der 
Energion DETLrAR NDE und den Wirkungen im 
Empfänger gar nicht beschäftigt hat, würde es 
interessant sein, den Nachweis der hundertmal 
besseren Energieausnutzung durch den Schwe- 
bungsempfang zu erfahren. Der Schwebungs- 
empfang ist allerdings bei ungedämpften Sen- 
dern anderen Empfangsverfahren überlegen, 
doch hat auch der gedämpfte Sender infolge des 
Röhrenempfanges mit Reaktionswiırkung be- 
deutende Verbesserungen mit sich gebracht. 
Im übrigen ist festzustellen, daß die Energie- 
ausnutzung im Empfänger bei Lichtbogen- 


schwingungen derjenigen des Böhrensenders 


gleichwertig ist. 
Wien, 15. VII. 1919. | 
Dr. Eugen Nesper. 


Erwiderung. 


Die Wirkungsgradberechnungen des draht- 
losen Systems in meiner Erwiderung „ETZ“, 
S. 291, waren wohl „anders aufgemacht‘ 
als diejenigen von Herrn Dr. NESPER, sind aber 
die einzig und allein ausschlaggebenden für die 


‚Wahl eines drahtlosen Systems und gelten na- 


türlich sowohl für den Fachmann wie Nicht- 
fachmann; denn für beide kommt es bei der 
Beurteilung des Systems auf die Auenützung auf 
der Sende- und Empfangseeite an. Ich habe 
nicht die Heizenergie als nebensächlichen Teil 
an sich bezeichnet, sondern nur hervorgehoben 
daß bei den Kleinstationen für den Verbraucher 
einzig die ganz andere Größenanordnung der 
Energieausnützung ausschlaggebend ist, die 
er jetzt beim Röhrensender durch den Über- 
lagerungsempfang gewinnt, gegenüber der selbst 
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größere Energieverluste in der Heizung nicht 
in Betracht kommen. Und ich glaube, hier be- 
müht sich Herr Dr. NESPER vergebens, den 
Siegeslauf des Röhiensenders gegenüber dem 
Lichtbogen aufzubalten. 

Wohl kein Fachmann, der sich experimen- 
tell mit Empiangsproblemen beschättigt hat, 
wird heute bezweifeln, daß die Energieaus- 
nützung und Selektivität bei ungedämpiten 
Schwingungen durch den Schwebungsempfang 


ganzunverhältnismäßig viel günstiger geworden . 


ist als bei tönenden Funken und den bisler üb- 
lichen Emptangsveıfahıen. Hier rei nur ein 
Vergleichsversuch für Herın Dr. NESPER an- 
eführt: Es wurde in Hamburg von einem 

chiff mit 150 W (A = 1800 m) tönend und un- 
gedämpft gesendet und in Berlin mit Über- 
agerung bzw. Rückkopplung empfangen. Der 
tönende Sender wurde trotz Rückkopplung 
überhaupt nicht gehört, der ungedämpite ein- 
wandsfrel Au sono mer. Um das wievieliacLe 
ist hier wohl die Energieausnützung besser ge- 
wesen ? 

.. Bezüglich der Energieauenützung beim 
Lichtbogen habe ich nicht behauptet, daß sie 
prinzipiell nicht gleichwertig wäre derjenigen 
beim Röhrensender, sondern ich habe nur die 
Bedingungen angegeben, welche in der Praxis 
eingehalten werden müssen, damit sie gleich- 
Terli dEr Ebensowenig habe ich behauptet, 
daß die „neuen Wirkungsgradberechnungen“ 
des Herrn Dr. NESPER jür den Lerer der 
„ETZ“ zu schwer verständlich wären. Der 
Rahmen meiner seinerzeitigen grundlegenden 
Veröffentlichung über den Röhrensender war 
aber ein solcher, daß ich von derartigen, mathe- 
mätischen Problemen“ absehen konnte. 


Berlin, 19. VIII. 1919. A. Meißner. 


Deutsche und englische Elektrizitätspolitik. 


Herr Dr.-$ng. SIEGEL beurteilt in seinen 
Ausführungen.(„ETZ 1919, S. 461)die Vorlage 
der Reichsregierung nur von der schlechten 
Seite und hat nichts dafür übrig. Wenn auch 
der Entwurf noch eine Menge Unklarheiten und 
Mängel aufweist, so wird man trotzdem seinen 
Grundgedanken beiptilichten müssen. Daß eine 
Regelung der Elektrizitäts-Erzeugung und 
-Verteilung erfolgen muß, darüber sind sich 
weite Kreise einig. Die Herstellung und der 
Betrieb der dazu erforderlichen großen Veriei- 
lungsleitungen wird zweckmäßig nur durch eine 
über das ganze Reich sich erstreckende Organi- 
sation erfolgen können. Diese Organisation 
kann aber nur durch das Reich selbst ins Leben 

erufen werden. Die Durchführung dieses Tei- 
es des Vorhabens ist nur als Reichsangelegen- 
heit in ersprießlicher Weise möglich. Den über- 
schwenglichen Hoffnungen, die vom techni- 
schen Standpunkt diesem Teile des Vorhabens 
entgegengebracht werden, muß man Z. Zt. noch 
mit erheblichen Zweifeln begegnen. Wenn man 
den stenographischen Bericht über die erste Be- 
ratung des Gesetzentwuries in der Nationalver- 
sammlung liest, dann wird man den Eindruck 
nicht los, daß Entschließungen von schwerwie- 
Tragweite in Hände gelegt sind, welche 

ie Frage von anderen als sachlichen Gesichts- 
punkten betrachten und denen die für die Be- 
urteilung erforderliche gründliche Erfahrung 
fehlt. Man kann darüber nur den Kopf schüt- 
teln, wenn einzelne Redner allen Ernstes glaub- 
ten, daß die Elektrizität sich beliebig von einem 
Ende Deutschlands zum anderen transportieren 
läßtundin Zukunfteineerhebliche Verbilligung 
des Preises eintreten wiid. Die mangelhafte 
Begründung der Vorlage ist daran selbst schuld. 
Notwendig ist vor allen Dingen, daßeinmal die 
Ansichten der in Frage kommenden Sachver- 
ständigen gehört werden u. zw. nicht nur der 
Theoretiker, sondern auch der Praktiker. Auch 
die Meinungen der von der Vorlage betroffenen 
Interessenten müssen eingeholt weıden, wenn 
man sie auch von dem. Gesichtspunkte zu beur- 
teilen hat, daß darin mehr oder weniger die Ver- 
teidigung der eigenen Position zum Ausdruck 
kommen wird. 

Wenn das Reich die Verteilung der Elek- 
trizitätbewirken will, muß es auch Einfluß auf 
die Erzeugung haben. Die jetzt schon bestehen- 
dengroßen Verteilungsunternehmungen, welcl:e 
die Elektrizität von dritter Seite beziehen, 
kranken gerade daran, daß sie auf die Erzeu- 
gung keinen Einiluß haben. Aus der Begrün- 
dung der Vorlage geht hervor, daß nicht beab- 
sichtigt ist,alleWerke von 5000kW an als reichs- 
eigene Betriebe zu übeınehmen. Das Reich will 
die privaten Anteile der Werke übeınehmen, 
die Werke selbst aber in der biskerigen privat- 
wirtschaftlichen Form weiteıbetieiben. Ob das 
gog. gemischtwirtschaftliche Unternehmen da- 
für das richtige ist, darüber ist man Leute scLon 
anderer Meinung wie vor verschiedenen Jahjen, 
als man diese Form als das Allheilmittel emp- 
fahl, sogar von ministerieller Stelle in Pıeußen 


aus, 


Dr. SIEGEL hält es für ausgeschlossen, daß 
die öffentliche Verwaltung imstande wäre, die 
Elektrizitätsversorgung vom richtigen geschäft- 
lichen Standpunkte aus zu betreiben ;staatliclıe 
Verwaltung bedeute absolut gleiche Behand- 
lung der Abnehmer, Ausschluß jeder Difieren- 
zierung der Tarife nach den besonderen Verhält- 
nissen der Abnehmer. Ich möchte zum Beweise 
des Gegenteiles auf die preußische Staat:baln- 
verwaltung hinweisen. Diere hat früker sehr 
gutgeaıbeitet und ist durch Ditarenzierunk Ce 
Tariie den Bedürfnissen des Wirtschaftslebens 
auch entgegengekommen Esgibtgroße privat- 
wirtschaftliche Betriebe, die sehr bureaukratisch 
verwaltet werden Nicht nurin technischer Be- 
ziehung, sondern auch in organisatoriscLer muß 
schon bei der Beratung und Verabschiedung der 
Vorlage die gründlichste Klärung erfolgen, und 
auch hier wird man die Praktiker zu Worte 
kommen lassen müs:en 

Soweit sich aus der Vorlage und ihrer Be- 
gründung ersehen läßt, ist anscheinend gar 
nicht beabsichtigt, den Absatz der Elektrizität 
an die Verbraucher von Reichs wegen zu bewir- 
ken ; dies soll nach wie vor Sache der bisherigen 
Stellen — also auch der Privatunternehmung — 
bleiben Es ist erforderlich, daß darüber im Ge- 
setze selbst etwas gesagt werde Von einem Er- 
zeugungsmonopol will die Vorlage nichts wis- 
sen Essollnurdie Übernahme derjenigen Elek- 
trizitätswerke erfolgen können, welche für die 
Elektrizitätsversorgung größerer Gebiete in 
Frage kommen Das können naturgemäß nur 
Drehstromzentralen sein, Gleichstromzentralen 
fallen nicht darunter 

Dr. SIEGEL findet beim Vergleich der deut- 
schen und der englischen Vorlage diese viel bes- 
ser. Man mußaber dabeiauch die ganz anderen 
Verhältnisse in England in Betracht ziehen. 
Der englische Staat hat es bisher vermieden, als 
Unternehmer aufzutreten; es gibt dort weder 
staatliche Eisenbahnen, noch Bergwerke. Das 
liegt aber wieder an den politischen Verlält- 
nissen. Die kommunalen Veıbände dagegen 
haben sich wirtschaftlich sehr stark beteiligt, 
insbesondere auf dem Gebiete der Elektrizitäts- 
versorgung und des örtlichen Verkehrswesens, 
genau wie beiuns. Dr. SIEGEL scheint auch der 
kommunalen Betätigung keinen Geschmack ab- 

ewinnen zu können und das französische Vor- 
ild der reinen Privatbetätigung als beste Lö- 
sung zu halten. : 

Nach einer besonderen Richtung hin muß 
bei Durchführung des Vorhabens der Reichsie- 
gierung eine Teilnahme der privaten Industrie 
gewährleistet werden, nämlich dahingehend, 
daß diese Gelegenheit hat, die Erfahıungen des 
Betriebes der BEiektrizitäts-Erzeugung und -Ver- 
teilung restlos kennen zu lernen, damit sie in 
die Lage versetzt ist, an der technischen Ver- 
vollkommnung rastlos weiteraıbeiten zu kön- 
nen. Heute liegen leider die Verhältnisse so, 
daß die Betriebsleitungen ihre Erfahrungen für 
sich behalten, statt sie im Interesse aller Betei- 
ligten der vorwärtsstrebenden elektroteclni- 
schen Industrie zugänglich zu macken, damit 
diese darauf weiter auibauen könnte. 

Gröbers b. Halle a. S., 28. IX. 1919. 
Fr. Schmidt. 
Erwiderung. 


Die Ausführungen des Herrn SCHMIDT, 


“ Gröbers, machen einen etwas eigenartigen Ein- 


druck. Er nimmt gegen meine Ausführungen 
Stellung, führt aber dann selbst allerlei an, 
was gegen den deutschen Gesetzentwurf spricht. 

Venn zunächst Herr SCHMIDT darauf hin- 
weist, daß ich für die Vorlage der Reichsregie- 
rung nichts übrig habe, so hat er inzwischen 
wohl aus den Verhandlungen der Vereinigung 
der Elektrizitätswerke und des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker entnommen, daß 
ich mich in sehr guter Gesellschaft befinde. 
Bei der Tagung des V.D.E. in Stuttgart fand 
ja leider eine Aussprache nicht statt; der ein- 
zige Redner, der zu dem Vorschlage, die Aus- 
sprache wegfallen zu lassen, kuız das Wort 
nahm, Herr Direktor Henke vom R.W.E., be- 
ne den Entwurf kurzerhand als ein Un- 
glück. 

Herr SCHMIDT sagt, man müsse trotz der 
Menge Unklarheiten und Mängel des Entwurfes 
seinem Grundgedanken beipflichten. Dem- 
gegenüber muß ich feststellen, daß ich einen 
leitenden wirtschaftlichen Grundgedanken 
in dem Entwurf überhaupt nicht finden kann. 
Sehr viele Fachgenossen, und darunter auch 
ich, sehen hinter dem ganzen Entwurf nur 
politische Gau die wohl niemand, 
dem es mit dem Aufschwung des deutschen 
Wirtschaftslebens ernst ist, anerkennen kann. 
Daßeine großzügige Regelung der Elektıizitäts- 
erzeugung und-verieilung aui gemeinwirtschaft- 
lioher Grundlage erfolgen muß, darüber bin ich 
mit Herrn SCHMIDT vollständig einig, auch daß 
das Reich hieran beteiligt sein soll. Ich darf 
Herrn SCHMIDT wohl darauf hLinweisen,daßich be- 
reits im Jahre 1915einen Aufsatz: „Der Staat 
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und die Elektrizitätsversorgung“ („ETZ“ 1915 
S. 427) veröffentlicht habe, in dem ich auf diese 
wichtige Aufgabe des Staates näher ein egan- 
gen bin. Keinesfalls aber darf eine Beteiligu 
des Reiches an der Elektrizitätswirtschaft so 
erol en, wie sie der Gesetzentwurf und auch 
die bis jetzt bekannt gewordenen Abānde. 
rungen unter Ausschaltung des privaten Un. 
ternehmertums vorsekben, weil, wie immer wie. 
der mit aller Entschiedenheit betont werden 
muß, der Entwurf mitsamt den bisher vorlie- 
kendon Abänderungsvorschlägen eingehende 

achkenntnis und die primitivsten wirtschaft- 
lichen Rücksichten vermissen läßt und ledig- 
lich eine völlige Bureaukratisierung der deut- 
schen Elektrizitätswirtschaft zur Folge haben 
würde. Dies ist auch nicht anders möglich, 
wenn man au den beruienen Sachver- 
ständigen die Mitaıbeit verweigert und nur 
den Reterenten des Reichsschatzamtes Gehör 
schenkt. 

Solange dieser verhängnisvolle Einfluß 
nicht ausgeschaltet ist, so lange wird es nicht 
möglich sein, daß die Sachverständigen, die der 
Reichsregierung aus dem Kıeise der Wissen- 
schaft und Praxis beliebig zur Verfügung 
stehen, mit ihren Vorschlägen durchdringen, 
und so lange ist es auch zwecklos, über unver- 
nünftige und falsche Einzelheiten der Vorlage 
hier zu streiten. 

Trotz der grundsätzlichen Anerkennung, 
daß das Reich regelnd und fördernd bei der 
Elektrizitätswirtschaft mitzuwirken habe, halte 
ich meine Überzeugung aufıecht, daß das Reich 
allein niemals imstande ist, die Elektrizitäts- 
versorgung so zu gestalten, wie es unser wirt- 
schaftliches Interesse erfordert. 


Um meine Gründe zu widerlegen, weist 
Herr SCHMIDT auf die Staatsbahnverwaltung 
hin. Weiß Herr SCHMIDT, welch unendlich 
lange Zeit es dauert und welche Schwierigkeiten 
die beteiligten Kıeise zu überwinden haben, 
um die von ihm ins Feld geführten Sondertarife 
bei den Eisenbahnen zu erreichen ? Ist es ihm 
aus seiner Praxis nicht bekannt, daßes bei dem 
Anschluß von Großabnehmenn elektriscl.er Ar- 
beit oft der Entscheidung von einem zum ande- 
ren Tage, ja von Stunde zu Stunde bedarf, um 
sie durch Einräumung eines Sondertarifes zum 
Anschluß zu bewegen ? Wenn hieıbei, wie dies 
bei der Staatsbahnverwaltung Bann ist, 
erst monate-, ja sogar jahrelange Verhandlun- 
gen erforderlich sein sollen, so möchte ich die 
Großabnehmer sehen, die späterhin an die 
Staatswerke angeschlossen werden sollen. Zu- 
dem ist das Beispiel der Eirenbahn als Empfeh- 
lung für einen Reichsbetrieb meiner Ansicht 
nach denkbar unglücklich gewählt. Man 
braucht sich nur das Milliardendefizit bei den 
Eisenbahnen zu vergegenwärtigen, um sich aus- 
zumalen, wie das Ergebnis einer staatlichen 
Elektrizitätswirtschaft aussehen würde, wenn 
etwa das Gesetz schon vor dem Kriege in Kraft 
getreten wäre. 

Nun sagt Herr SCHMIDT allerdings, daß das 
Reich ja die Unternehmungen in der bisherigen 
privatwirtschaftlichen Form weiter betreiben 
wolle, Daßdie Form übernommen wird, darauf 
kommt es nicht an, daß aber der privatwirt- 
schaftliche Geist in dem Unternehmen dann 
verbleiben wird, glaubt doch Herr SCHMIDT 
wohl selbst nicht, da es doch einer der ,, Grund- 
gedanken“ des Entwurfes (in politischer Hin- 
sicht) ist, daß der privatwirtschaftliche Geist 
ausgetrieben werden muß. 

Wenn ich in meinem Aufsatz die englische 
Vorlage viel besser finde als die deutsche, wi® 
Herr SCHMIDT bemängelt, so sehe ich mich zu 
meinem Trost auch in dieser Meinung von zahl- 
reichen ersten Fachgenossen unterstützt. Das 
kann ja auch nicht wundernehmen: das eng- 
lische Gesetz ist nach jahrelanger Vorarbeit 
unter Heranziehung aller beteiligten Kıei®, 
insbesondere unter entscheidender Mitaıbeit 
erster Fachleute, zustande gekommen und ist 
rein wirtschaftlichen Motiven entsprungel, 
nicht, wie das deutsche Gesetz, worauf ga! 
nicht genügend eindringlich hingewiesen wel 
den kann, größtenteils politischen Erwägungen. 
Daßin England die Verhältnisse vielfach an 2 
liegen, verkenne ich so wenig wie Herr SCHMID], 
das hindert aber nicht, daß man die guten Be 
stimmungen des englischen Gesetzes ch 
schlechten des deutschen gegenüberstellt. c 
kann nur wiederholen, daß nach meiner festen 
Überzeugung die Wirkung des englischen We 
setzentwurfes die Entwicklung und Erstarkung 
der Elektrizitätswirtschaft, der deutsche dä- 
gegen, wenn er in der vorliegenden Form zur 

nnahme gelangen sollte, die Verödung TE 
Verelendung der deutschen Elektrizitätsw i 
schaft im Gefolge haben wird. Die trotz à z 
Schwierigkeiten immer noch blühende deutes 5 
Elektrizitätswirtschaft, einer der Hauptpfe s , 
auf dem die deutsche Industrie noch ruht, "i 2 
durch diesen (Gesetzentwurf der ad x i 
Stimmung im Lande zum Opfer gebracht, 
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Opfer. wird sich aber dem, der es bringt, nicht 
lohnen, denn er handelt so töricht, wie ein 
Mann, der sein Haus anzündet, um e8 vor einer 
befürchteten Überschwemmung zu bewahren. 


Berlin, 15. X. 1919. Siegel. 


LITERATUR, 


Besprechungen. 


Kurzes Lehrbuch der Elektrotechnik. 
Von Prof. Dr. A. Thomälen. 7. verbess. 
Aufl. Mit 463 Abb. X und 493 S. in 8°. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1918. 
Preis geb. 18 M. 


Nachdem ich über die 6. Auflage dieses 
mustergültigen Lehrbuches (,ETZ‘'1913,S. 132) 
eingehend berichtet habe, kann ich mich be- 
züglich der 7. Auflage auf einige kurze Bemer- 
kungen beschränken. 

Der Verfasser hat das Kapitel über Magne- 
tismus einer gründlichen Umarbeitung unter- 
zogen. An Stelle der Kraftlinien, ‚die meist 
weder mit einer Kraft, noch mit einer Linie 
etwas zu tun haben“, ist der magnetische Fluß 
usw. getreten. Beim Lesen dieser Stelle im 
Vorwort habe ich — ohne zu verkennen, daß 
die alte Darstellungsweise der Kraftlinien ihre 
Mängel hat — sofort die Empfindung gehabt, 
daß mit der Einführung des magnetischen 
Flusses das Verständnis für das Zustande- 
kommen der EMK in der Maschine erschwert 
werden müsse; denn man braucht dabei 
immer die Spule als Element, während bei der 
Kraftlinienanschauung der einzelne Stab ge- 
nügte. Nun ist aber der Begriff der Spule für 
den Anfänger nur dann leicht faßbar, wenn es 
sich um wirkliche Spulenwicklungen handelt. 
Bei Stabwicklungen wird er gewissen Schwie- 
rigkeiten gegenüberstehen, wenn er versucht, 
je 2 Stäbe zu einer Spule zu vereinigen, be- 
sonders bei den in den Lehrbüchern nicht zu 
vermeidenden Abbildungen mit ganz kleiner 
Stabzahl. Meine Bedenken habe ich bestätigt 
gefunden. Man vergleiche nur einmal den Ab- 
schnitt über die Entstehung der EMK in 
Wechselstrommaschinen in der 6. Auflage 
(Nr. 70) und in der 7. Auflage (Nr. 67), und man 
wird erkennen, daß die Anschaulichkeit der 
Darstellung hier nicht gefördert worden ist. 

Sehr zu begrüßen ist die Erweiterung in 
bezug anf das elektrische Feld mit Rücksicht 
auf die Bedeutung der Hochspannungsanlagen ; 
ebenso die breitere Grundlage, welche die 
symbolische Rechnung in der Wechselstrom- 
technik erfahren hat. 

Eine Reihe neuer Abbildungen ist hinzu- 
gekommen und teilweise auch an Stelle älterer 
getreten, meistens unter Erhöhung der An- 
schaulichkeit. Dagegen läßt Bild 115, S. 140 
die sonst so rühmenswerte Klarheit vermissen. 

Umwälzend ist Thomälen diesmal in der 
Bezeichnungsweise vorgegangen. Wer sich 
jahrelang in seinen Vorlesungen an der ‚elek- 
tromotorischen Kraft“ die Zunge verstaucht 
hat, wird sich nur freuen können über das 
Kolumbusei der „erzeugten Spannung“. Da- 
bei ist diese Bezeichnung auch deshalb sehr 
zweckmäßig, weil sie dem Anfänger sofort die 
Verwandtschaft mit den übrigen Spannungen 
vor Augen führt, was bei der EMK nicht der 
Fall war. Wenn sich dagegen allgemein Durch- 
flutung für Amperewindungen einbürgern 
sollte, 8o würde ich das bedauern, weil schon 
in dem Wort Amperewindungen die mathe- 
matische Formel enthalten ist, Auch vom 
Standpunkte der Verdeutschung ist gegen 
Amperewindungen nichts einzuwenden. 

Einen Vorschlag möchte ich mir an dieser 
Stelle erlauben, nämlich, die Bezeichnung 
Hauptstro m maschine endgültig durch Haupt- 
schlußmaschine zu ersetzen. Warum gibt 
man dem Anfänger, der gerade verstanden hat, 
daß bei der anderen Wicklungsart zwei der 
drei Zweige — Anker, Magnetwicklung, äuße- 
rer Stromkreis — im Nebenschluß zueinander 
liegen, mit der Bezeichnung Hauptstrom- 
maschine ein neues Rätsel auf ? Und weshalb 
Hauptstrom bei einer Schaltungsweise, die 
überhaupt nur eine Stromstärke zuläßt ? 

‚ Wie dwe früheren Auflagen kann auch 
diese den Studierenden aufs wärmste empfoh- 


len werden. Rasch. 
Eingänge, 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. 


Leitfaden für Kinooperateure und Kino- 
besitzer. Von Dr. P. Schrott. 4. verm. u. 
verb. Aufl. Mit 129 Abb. XVI und 296 S. in 160. 
Verlag Otto Klemm, Leipzig, und Waldheim-Eberle 
A. G., Wien. 1919. Preis geb. 6,50 M. 


Siebenstellige Werte dertrigonometrischen 
Funktionen von Tausendstel zu Tausend- 
stel des Grades. Bearbeitet im Auftrage der 
Optischen Anstalt C. P. Goerz A.G. von Prof. Dr. 
J. Peters, Observator am Kgl. Astronomirchen 
Recheninstitut zu Berlin. Verlag der Optischen 
Anstalt C. P. Goerz A. G. Berlin-Friedevau 1918. 
Zu beziehen durch Gustav Engelmann, Berlin- 
Friedenau. Preis brosch. 48 M. 


Uber die Herstellung und Eigenschaften 
von Kunstharzen und deren Verwendung 
in der Lack- und Firnisindustrie und 
zu elektrotechnischen und industriellen 
Zwecken. Von Prof. M. Bottler. 111 S. in 8°. 
I. F. Lehmanns Verlag. München 1919. Preis 6M, 


Hilfsbuch für den Apparatehau. Von E. Haus- 
brand. 3. stark verm. Aufl. Mit 56 Tabellen und 
161 Textabb. V und 132 S. in 80. Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1919. Preis geb. 10 M 
+ 10% T. Z. 

[Man findet in diesem Buche nur Angaben, Ta- 
bellen und Formeln für Moetallgefäße und Rohre, 
solche über die in der Praxis gebräuchlichen Blech- 
und Rohrverbindungen durch Schrauben, Nieten und 
Löten, sowie über verschiedene Dichtungsmaterialien, 
Flauschen usw. Für diese Arbeiten und für die Be- 
rechnung derselben sind alle nötigen Angaben für die 
Praxis, die man bisher aus verschiedenen Büchern 
und eigenen Erfahrungen zusammentragen mußte, ge- 
geben. Die alphabetische Anordnung ist sehr vor- 
teilhaft, so daß man sehr schnell das Gewünschte 
auffinden kann] 


Englands Handelskrieg und die Chemische 
Industrie. Von Prof. Dr. Hesse und Prof. Dr. 
Großmann. Bd. 3. Dokumente über die Kali-, 
Stickstoff- und Superphosphat-Industrie.. Heraus- 
gegeben von A, Hesse, H. Großmann und W. A. 
Roth. Sonderausgahe aus der Sammlung chemi- 
scher und chemisch-technischer Vortıäge. Bd.XXV. 
204 S. in 80. Verlag von Ferd. Enke. Stuttgart 
1919. Preis geh. 12,50 M. 


Dissertationen. 


G. Keller. Untersuchungen am Quecksilberdampf- 
Gleichrichter. Technische Hochschule Zürich 1919. 


Sonderabdrucke, 


Die Vorschriften für den Betrieb elektri- 
scher Starkstromanlagen und ihre Anwen- 
dung in der Röntgentechnik. Von Dr. K. 
Bangert. „Zentralblatt für Röntgenstrahlen, Ra- 
dium und verwandte Gebiete“. Bd. 10. 1919. 
Heft 1/2. 

Die Schwerbeschädigten-Fürsorge der Pro- 
vinz Brandenburg. Aufbau und Statistik. Von 
Dr. H. Beckmann. „Reichsausschuß der Kriegs- 
beschädigten- und Kriegshinterbliebenenfürsorge*. 
Heft 8. 1919. Carl Heymanns Verlag, Berlin. 


Rückführung Schwerbeschädigter in die In- 
dustrie. Von Dr. Beckmann. „Reichsausschuß 
der Kriegsbeschädigten- und Kriegshinterbliebe- 
nenfürsorge“. Heft 3/4. 1918. Carl Heymanns 
Verlag, Berlin. | 


Zeitschriften. 


Archiv für Elektrotechnik. Heft 6/7, Bd. 8, 
enthält folgende Arbeiten: A. Schwaiger, Er- 
perimentelle Ermittlung der Spannungsverteilung 
bei Kondensatorgruppen. L.Fleischmann,Strom- 
verdränguugsfreie Leiter für Wechselstrom. Mi- 
chalke, Mehrphasenstrommessuugen. K. Gruhn, 
Das Resonanzmaximum beim Vibrationsgalvano- 
meter. R. Richter, Die Bruchlochwicklungen 
(Teillochwicklungen) und ihr Entwurf. 


Neue Zeitschriften. 


„Praktische Psychologie“. Monatsschrift für 
die gesamte angewandte Psychologie für Berufs- 
beratung und industrielle Psychotechnik. Heft 1 
und 2, 1919. Herausgeber: Dr. W. Moede, Dr. 
C. Piorkowski, Berlin. Verlag S. Hirzel, Leip- 
zig. Preis des Jahrganges 25 M. 


[Die neue Monatsschrift will das gesamte Ge- 
biet der angewandten oder praktischen Psychologie, 
vor allem Wirtschaftspsychologie und experimen- 
telle Pädagogik, dann aber auch medizinische, ju- 
ristische und politische Psychologie sowie experi- 


mentelle Ästhetik behandeln. Ihr Schwerpunkt soll. 


in der Wirtschaftspsychologie (Berufseignung und 
Berufsberatung, Rationalisierung der Ausbildungs- 
und Arbeitsverfahren, Psychologie der Absatztech- 
nik und der Reklame) liegen. Das erste Doppelheft 
enthält u. a. interessante Aufsätze über Betriebs- 
wissenschaft und Peychotechnik (Schlesinger), 
über die peychotechnische Eignungsprüfung des 
industriellen Lehrlings (Moede), über die rationelle 
Ausbildung des Fahrpersonals für Straßenbahnen 
auf psychotechnischer Grundlage (Tramm), über 
eine Angestelltenprüfung bei der Auerlicht-Gesell- 
schaft (Piorkowski).] 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


Fra g e 30. Wer liefert Nichrome-Widerstands- 
material 


HANDELSTEIL. 


Die Leipziger Herbstmesse 1919, 


Die Herbstmesee hat einen noch größeren 
Umfang angenommen als ihre Vorgängerin im 
Frühjahr). Die im Frühjahr belegten Räume 
bzw. Meßhäuser reichten in keiner Weise für 


die Herbstmeste aus. Es mußten die umfang- 


reichen Gebäude des ‚Zoo‘ dazu genommen 


werden, um der technischen Messe ausr?i- 
chende Möglichkeit zu geben, allen Ausstellern 
nur einigermaßen Platz zu gewähren. Die ge- 
samte Messe umfaßt jetzt 30 vollständig und 
ausschließlich zu Meßzwecken benutzie Ge- 
bäude sowie weitere 15, welche für diese Herbst- 
meste vorübergehend in Anspruch genommen 
waren. Obgleich diese Häuser, mit Aus- 
nahme des „Zoo“, ziemlich nahe beieinander 
in der Altstadt liegen, ist es nach Lage der 
Sache ein Ding der Unmöglichkeit, daßein ge- 
wissenhafter Einkäufer sich erst ein Bild von 
der Leistungefäligkeit der einzelnen Fabrikan- 
ten bzw. Aussteller macht, um alsdann seine 
Bestellungen abzugeben. Hierzu kommt noch, 
daß die einzelnen elektrotechnischen Fir- 
men sich noch nicht alle an die technische Messe 
oder die Baumesse angeschlossen haben, son- 
dern sich noch in ihren alten Stamm-Meßhäu- 
sern befinden, in denen sie schon jahrelang hei- 
Bi sch sind, und die sie nicht gern verlassen wer- 
en. | 

Da an und für sich eine solche räumliche 
Ausdehnung der Messe im Inteıeste der Fin- 
käufersowohl wieder Aussteller nicht erwünscht 
ist und auch der Verkehr eine Trennung drin- 
gend erforderlich macht, hat sich das Meßamt 
bereit finden lassen, eine Abtrennung des tech- 
nischen Teiles der Mesre herbeizuführen. Es 
soll nun Ostern 1920 die technische Messe 14 
Tage später als die Eneros-Messe ihren Anfang 
nehmen und auch ihren Platz wiederum bedeu- 
tend erweitern. 

Welchen Umfang die technische Messe be- 
reits angenommen hat, ergibt sich aus der Zahl 
der Aussteller, die in der technischen Messe 
1000 und in der Baumesse 520 erıeichte. Für 
Metallwaren waren noch weitere 800 Firmen 
vertreten. Da insgesamt 9000 Firmen auf der 
Messe aurgestellt hatien, ergibt ich, daß der 
vierte Teilder Aussteller der technischen Messe 
zugerechnet werden kann. Dabei ist in diese 
Zahl die Menge der Firmen der Beleuchtungs- 
branche nicht eingerechnet. 

Das geschäftliche Eıgebnis war gut. Das 
Ausland natte zahlreiche Käufer gesandt, von 
denen die Italiener für die Elektrotechnik be- 
sonderes Interesse zeigten. 

Auf der Messe war eine große Anzahl von 
Neuerungen zu sehen. Die A.E.G. hatte im 
Reichshof ihren alten Stand wieder eingenom- 
men. In der Abteilung für Installation zeigte _ 
sie die für das Ausland bestimmten Moment- 
ausschalter. Auch eine Hauswasserpumre wur- 
de im. Betriebe vorgeführt. Große Beachtung 
fand eine Signiermaschine, mit deren Hilfe 
in Metallteile eine unverlöschbare Schrift oder 
sonstige beliebige Zeichen eingebrannt werden 
können. Interessant waren die Schweißma- 
schinen, mit deren Hilfe die Schiffswände zu- 
sammengeschweißt werden können, so daß die 
Nietung entbehrlich wird. An den Punkt- 
schweißmaschinen èst die direkte Fußhebelbe- 
tätigung durch PreBluftbetätigung ersetzt wor- 
den, wodurch der Kraftaufwand des Schweißers 
wesentlich herabgemindert wird. Die Elektro- 
und Präzisionswerke München stellten außer 
anderen auch Kettenschweißmarschinen aus, 
bei welchen die naeh tung des Stromes nach 
erfolgter Schweißung unabhängig von der Tä- 
tigkeit des Arbeiters erfolgt, wodurch viel Strom 
erspart wird. 

Auf dem Gebiete der Heiz- und Koch- 
apparate wurde sehr vielgezeigt. Die A.E.G. 
hatte ihre bewährten Apparate in zahlreichen 
Artenaufdem Meßstande. Die Aueıgesellschaft 
brachte neue Plätt- und Bügeleiren ‚„Degea“, 
bei denen sie die große Hitzeentwicklung an der 
Spitze rühmt, während der Griff infolge beson- 
ders zweckmäßiger Konstruktionen stets kühl 
bleiben soll. Von großem Werte ist bei der Aus- 
führung dieses Bügeleisens, daß nur Glimmer 
für den Heizkörper verwendet wird. 

Sehr elegant ausgeführt sind die Koch- 
platten der Firma Schütte-Lanz in Mannheim- 
Rheina, besonders gefällig diejenigen mit Por- 
zellanfuß. Schütte-Lanz stellten auch Spar- 
kocher aus, die eine Vereinigung von Kochkiste 
und Kochplatte bilden, sowie vollständige 
Kochanrichten. Die Firma Gulliver, Berlin, 
hatte ihren elektrischen Kocher mit auswecheel- 
barer Patrone in wesentlicher Veı besserung aus- 
gestellt. Ein vollkommen neuer Spar- und 
Schnellkocher „Ago“ wurde von Ingenieur 
Bülthuis aus Gera -Bieblach (Reuß) auf den 
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Markt gebracht. Erist vorläufig nur für Dreh- 
und Wechselstrom geeignet; in seiner Einfach- 
heit veıblüffend, besteht .er lediglich aus zwei 
Metallstäben, die in geeignetem Abstand von- 
einander gehalten und durch einen durchlöcher- 
ten Zylinder vor der Berührung mit den Topf- 
wänden geschützt werden.: Es lassen sich aller- 
dings nur Flüssigkeiten kochen, nötigenfalls 
aber auch Speisen durch Ineinandersetzen von 
‚zwei Töpfen im Wasserbade zum Kochen brin- 
gen. Die Gefahr des Überhitzens der Heizappa- 
rate wird hier vollkommen vermieden, da bei 
vollständiger Verdampfung auch die Stromzu- 
führung aufhört. Die Stromersparnis gegen- 
über anderen Kochern soll 30% betragen. 

Ein anderes System von Kochplatten 
wurde von Paul Klees, Düsseldorf, vorgeführt. 
Die Heizvorrichtung besteht aus nebeneinander 
gelagerten Widerstandsstäben aus graphitarti- 
gem Material, die durch den elektrischen Strom 
zum Glühen gebracht werden. Die Stäbe sollen 


sehr widerstandsfähig sein, durch Überkochen 


nicht leiden und sind leicht auswechselbar. Sie 
erreichen in sehr kurzer Zeit die hoke Tempera- 
tur von 1100 bis 1400%. Diese Kochplatten 
haben den Vorzug, daß die Stäbe durch ihr 
. Glühen anzeigen, ob sie in gutem Zustande sind 
bzw. ob ihnen ein Fehler anhaftet. Wenn sich 
die Widerstandsstäbe bewähren, ist diesem 
Kochereingroßer Absatz sicher. Kochapparate 
und Bügeleisen in gewohnter Form und Aus- 
führung hatten noch ausgestellt die Firmen: 
Regina, Gesellschaft für Industrieprodukte in 
München ; Eha, Elektrische Heizapparate, Mün- 
‚chen; Zeva, Blektrizitätsgesellschaft, Cassel. 
Meßinstrumente waren reichlich ver- 
treten. Die Firma Wilhelm Morell, Leipzig, 
brachte tragbare Formen, die sich durch gute 
Ausführung auszeichneten, und zeigte auch eine 
Anzahl Schalttafelapparate. Dr. Siegfried 
. Guggenheimer hatte auf seinem Meßstande 
Montageinstrumente von sehr gefälligem Aus- 
schen. Dr. Th. Horn, Leipzig, Präzisionsinstru- 
mente sowie die neuen elektrischen Ferntacho- 
meter, die zur Fernmes-ung der minutlichen 
Drehzahl einer bestimmten Maschine dienen. 
Sie ermöglichen die Prüfung des regelmäßigen 
Ganges einer Maschine, z. B. einer Dampfma- 
schine, einer Papiermaschine oder einer Zentri- 


fuge, von einer oder auch von mehreren Stellen 


aus. Die Herstellung von Instrumenten zur 
Messung von Taschenlamrenbatterien hat die 
Elektrische Srezialfabrik für Kleinbeleuchtung 
G. m. b. H,, Berlin-Schöneberg, aufgenommen. 
Die Arthur Libesny & Co., G. m. b. H., Berlin, 
hatte wiederum ihren ,Condector‘“‘, den Gleich- 
strom-Klingel-Transformator!) zur Messe ge- 
schickt. 

Eine bemerkenswerte Neuerung auf dem 
Gebiete der Tascbenlampen und Batte- 
rien brachten die ‚„Continentalen Isola-Werke 
A. G., Birkesdorf bei Düren, eine gefällige Form 
mit sehr kleinen Abmessungen und Auswechse- 
lungsmöglichkeit der einzelnen Elemente. 

Die Radiumzentrale A. G., Leipzig, zeigte 
inihren Radiumgegenständen sehr brauch- 
bare Neuerungen in Schaltergriffen, Druck-und 
Klingelknöpfen, Leuchtplatten für Schalter, 
Schilder, Apparate, Feuermelder usw. 

Die Firma „Aegir“ Elektrische Bordappa- 
rate und Motoren-Gesellschaft Schwarz & Co., 
Chemnitz, bringt einen elektrischen Fern- 
messer für Flüssigkeitshöhen auf den Markt, 
"der mit Hilfe zweier Widerstandssäulen den ge- 
nauen Stand der Flüssigkeit in irgendwelchen 
Behältern mißt und in die Ferne überträgt ; Be- 
dingung ist Leitfähigkeit der Flüssigkeit für 
Elektrizität, deshalb eignet sich der Apparat 
nicht für Öle, i l 

Paul Schröderin Stuttgart führte ein neues 
konzentrisches Kle mmens ystem vor, das für 
die Montage von Hochspannungsanlagen in 
Transformatoren- und Maschinenhäurern man- 
che Vorteile aufweist. Die Klemmen find zwei- 
teilig, und die Leitung kann nach beendeter 
Montage der Isolatorstützen eingelegt werden, 
ohne in einzelne Teile zerlegt werden zu müssen. 
Bei Verbindungsklemmen wird die ganze Fläche 
der Klemmen als Kontaktfläche ausgenutzt. In 
gleicher Weise sind auch die Konuskabelschuhe 
ausgebildet. Um dem Mangel an Irolatorkitt 
abzuhelfen, hat die gleiche Firma Isolator- 
hülsen hergestellt, die an Stelle des Hanfs auf 
die Isolatorstützen aufgesetzt werden; die Iso- 
latoren schraubt man dann in der üblichen 
Weise auf. An den Zeitfernschaltern sind 
von Paul Schröder wesentliche Verbesserungen 
angebracht. non so daß sie jetzt sehr gut 

:chgebildet erscheinen. u 
en Eisenstuck zeigte den selbständig 
schaltenden Hochspannungs-Ölschalter 
System Bollinger, dessen Wirkungsweise in den 

Mitteilungen der Vereinigung der Elektrizi- 
tātswerke‘“ 1914, S. 274 geschildert ist. Diese 
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Schalter haben den Zweck, bei einer Störung 


im Hochspannungsnetz nach erfolgter selbst-. 


tätiger Abschaltung die Wiedereinschaltung 
innerhalb einer gewissen, vorher einstellbaren 
Zeit automatisch zu bewirken, so daß die 


Stromunterbrechung auf kurze Zeit begrenzt. 


wird, vorausgesetzt, daß die Störung nicht 


ernstlicher Natur ist, in welchem Falle der 


Schalter zum zweiten Male auslösen würde. 
Sollte der Fehler dann noch nicht behoben sein, 
so wird das nochmalige Einschalten selbsttätig 
verhindert. 


Auf dem Gebiete der Anlasser ist die 


Firma F. Klöckner, Köln-Bayenthal, hervorzu- 
heben, die wesentliche Verbesserungen an ihren 


"Neukonstruktionen angebracht hat. Besonders 


zu erwähnen sind die Anlaßschränke, in denen 
Anlasser, Netzschalter, Sicherung und Meß- 
instrumente zueinem Ganzen vereinigt werden. 
DerAnlaßschrank wird vollständig betriebsferti 
geliefert, nur die Netz- und Motorleitungen sin 
noch anzuklemmen. Da der Schrank in staub- 
dicht geschlossener Form geliefert wird, verein- 
facht sich die Montage sehr, und die Anlage 
bleibt insauberem Zustande. Außerdem ist der 
Anlaßschrank verriegelbar, so daß man ihn nur 
in stromlosem Zustande öffnen kann und jede 
Bedienungsgefahr vermieden wird. Für klei- 
nere Motoren hat Klöckner ein besondere wohl- 
feiles Modell ausgeführt, das die gleichen Vor- 
züge besitzt wie die größeren Anlaßschränke. 
Für größere Motoren sind die Anlasser in Kon- 
trollerform gebaut, bei denen sich die Finger 
leicht auswechseln lassen. 

In Motoren war die Messe nicht gut be- 
schickt. Wohl infolge der geringen Lieferungs- 


möglichkeit waren nur wenige Firmen vertre-. 
ten, u. zw. Bitter & Co., Cassel; die Elektri»i-. 


tätsgesellschaft Sirius, Leipzig ;Lloyd-Dynamo- 
werke A. G. Bremen ; Wichlerin Markranstädt; 
VereinigteElektiorhemische FabrikenDr.Hatn, 
Markranstädt, sowie einige Händlerfirmen. Die 
Schumann Elektrizitätswerke haben ihre neuen 
Räume in der Hainstraße bezogen und dort ihr 
Fabrikat wälırend der Messe ausgestellt. 

Die Vereinigten elektrochemischen Fabri- 
ken Dr. Oskar Hahn zeigten einen Silberzäh - 
ler, der nach der Abscheidung des genau ein- 
stellbaren Silbergewichtes den Strom zu den 
Bädern selbsttätig abschaltet und außerdem 
den Galvaniseur durch ein Klingelzeichen hier- 
von benachrichtigt. Ferner hatte diese Firma 
einen Glocken-Galvanisierapparat ausge- 
stellt, der während des Galvanisierungsprozes- 
ses die Besichtigung der vorzunehmenden Ar- 


beit gestattet, ohne den Betrieb in irgend einer. 


Weise zu stören. Das Auswechseln der Bäder 
bzw. Anoden und der Badflüssigkeit kann sehr 
schnell erfolgen; in dem Apparat lassen rich 


auch die allerkleinsten Gegenstände galvanisie- 


ren. 

Im Bereich des Installationswesens 
hatte sich eine große Reihe von Fabriken und 
Händlern zusammengefunden. Als Neuheit 
wurden die Schalterbefestigungen „Fix“ und 
„Fest“ von Adolf Heckt, Hamburg, gezeigt. 
Die Firma Heinrich Früchtenicht, Bremen, 
brachte den Gasanzünder „Elektra“, die Wil- 
helm Opificius G. m.b. H., Frankfurt a. M.,den 
Luftverbesserer „Atma“ zum Verdampfen von 
Wohlgerüchen oder Desinfektionsmitteln. 

Auf dem Gebiete der Beleuchtung war 
der Stand von ®Dr.:$ng. Schneider & Co. rüh- 
mend hervorzuheben. Die geschmackvolle An- 
ordnung ließ die ausgestellten Gegenstände be- 
sonders gut zur Wirkung kommen. Die Firma 
Körting&Mathiesen hatteihre bekannten Fabri- 
kate ausgestellt. Zu erwähnen ist der neue Ver- 
schluß an den Kandem-Armaturen, der die Ver- 


schraubung in Wegfall kommen läßt und eine 


wesentliche Verbesserung bedeutet. 

Die Beleuchtungskörperfabriken wa- 
ren wiederum sehr reichhaltig und mit neuen 
Mustern zur Stelle, die eingehend zu studieren 
sich als unmöglich erwies. Erwähnt seien wie- 
derum die Auergesellschaft, ferner K. M. Seifert, 
Dresden ; Overdhan & Beck, Mainz; Carl Hosch, 
Haida. Die Firma Georg Rahn Nachf., Berlin, 
hatte wunderschöne Alabasterschalen mit Hand- 
malereien ausgestellt. Georg Jena in Leipzig 
und Arno Pilz zeigten Lichtsäulen (Röhrenlam- 
pen in Glasgehäusen), die sich sehr zur Reklame- 

eleuchtung eignen. 

‚ _ JuliusPintsch, Berlin, führte Neonbogen- 
licht und die Glimmlampe vor. Ersteres ist 
glänzend und von intensiv orangeroter Farbe, 
eignet sich deshalb für alle Effektbeleuchtun- 
gen. Der Energieverbrauch beträgt bei 220 V 
0,55 W/FKR. Vermöge seiner rötlichen Fäıbun 
durchdringt das Neonlicht sehr gut Nebel und 
Dünste und fand deshalb bei Signalen für Flie- 
ger mit Erfolg Verwendung. Die Glimmlampe 
ist eine Glühlampe von sehr geringem Wattver- 
brauch, sie benötigt nur 3 bis 5 W bei einer 
Lichtausbeute von allerdings auch nur etwa 
1 FK. Esgibt aber eine große Anzahl von Ver- 
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wendungsmöglichkeiten, in denen es mehr da. 


rauf ankommt, Strom zu sparen, alsgroße Hel- 
ligekeit zu entwickeln, z. B. bei Kontrollampen 
Signallampen an Notausgängen in Theatern, in 
Kinos, für Nachtbeleuchtung in Krankenzim- 
mern. 

Die Physikalischen Werkstätten G. m.b.H, 
in Göttingen zeigten Stromsparbeleuchtungs- 
körper, Flügellampen und Notenpultlampen 
die Firma Philipps A. G., Frankfurt a. M., ihre 
le Magnetlichtmaschinen, die außer. 
ordentlich leicht laufen und für die Fahrradbe- 
leuchtung von großem Werte sind. ` 

- M. Gruhn. 


Verschiedene Nachrichten, 


Sozialisierung der Elektrizitätswirtschaft 1). 
Wie wir einem Bericht des „Berl. Börs. Cour,“ 
entnehmen, hat der Ausschuß der Nationalver- 
sammlung in der ersten Lesung des Gesetzent- 
wurfs, abgesehen von dem bereits erwähnten 
neuen $ 1, doch noch folgende wichtigen Ände- 
rungen vorgenommen: Das Reich ist befugt, 
das Eigentum an Anlagen (bisher $ 1, jetzt $ 2) 
oder das Recht der Ausnutzung solcher 
zu übernehmen und hat binnen 6 Monaten nach 
Inkrafttreten des Gesetzes den Unternehmern 
anzuzeigen, ob und inwieweit es von der Über- 
nah mebefugnis bezüglich der Elektrizitätswerke 
Gebrauch machen wird. Beigemischtwirtschatt- 
lichen Unternehmungen, die Blektrizitätswerke 
und Rechte zur Ausnutzung von Wasserkräften 
nach Ziffer 2und 3 des bisherigen $ 1 (jetzt § 2) 
besitzen, steht ihm das Recht zu, die Beteili- 
gung von Privaten an diesen Unternehmungen 
zu übernehmen. Die beteiligten öffentlichen 
Verbände können, falls die Beteiligungen der 
Privaten : bei solchen Unternehmungen am 
1. X -1919 weniger ala 25% betragen, diese 
ihrerseits übernehmen. Die Aufforderung des 
Reiches dazu muß binnen 3 Monaten nach In- 
krafttreten des Gesetzes erfolgen. Bei Über- 
nahme durch das Reich ist dem Berechtigten 
eine angemessene Entschädigung zu gewähren, 
die auf dessen Verlangen in einer an- 
gemessenen Beteiligung an den über- 
nommenen Rechten und Anlagen oder 
in einer Rente besteht. Die Entschädigung 
für die Übernahme von Anlagen besteht in den 
Gestehungskosten unter Berücksichtigung 
der eingetretenen Wertverminderung 

bisher: angemessener Abschreibungen), In 

em bisherigen $4 sind an die Stelle der Rechte 
zur Ausnutzung von Woasserkräften auf 
Grund staatlicher Verleihung erwor- 
Die Entschädi- 
gung bei Übernahme von Beteiligungen 
bei gemischtwirtschaftlichen Unterneh- 
mungen ist nach dem Wert der Anlagen, auf 
die die Beteiligungen sich beziehen, untersinn- 
gemäßer Anwendung der vorstehenden Grund- 
sätze zu bemessen. Die Beschlußfassung über 
die Höhe der Entschädigung bei der Aufhebung 
eines Betriebs- oder Pachtvertrages und über 
die Bestimmung, daß für entgangenen Gewinn 
keine Entschädigung geleistet wird, hat man 
genannter Quelle zufolge noch zurückgestellt. 
Ein neuer $ 6 bestimmt, daß das Reich elek- 
trische Arbeit auch verteilenden Unternehmen, 
denen es die Erzeugungsanlagen ganz oder teil- 
weise entzogen hat, elektrischen Strom In 
dem Umfang und zu dem Preis liefern 
muß, wie sie sich ihn selbst mit den überlasse- 
nen Anlagen hätten herstellen können. Der 
in dem bisherigen $ 18 vorgesehene Beirat 
ist nach wirtschaftlichen und sozialen Gesichts- 
punkten zu bilden; ihm müssen Vertreter des 
Reichstages, des Reichsrates sowie der Ango- 
stellten und Arbeiter angehören. Auf die nene 
Schutzbestimm.ung für letztere beiden ($23) 
haben wir hier schon hingewiesen. — 

Ein Gegenvorschlag der preußischen 
Provinzen empfiehlt die Bildung selbstän- 
unter Führung einer nach Art der 
Reichsbank organisierten Reichsgesellschaft 
arbeitender Bezirksgesellschaften. Dem 
Reich wird eine Gewinnbeteiligung, an u 
gesamten deutschen Elektrizitätswirtschaf 
geboten, ohne letztere als. Reichseigentum 
einem etwaigen Zugriff der Entente auszu- 
setzen. 


_ Metallpreise. Am 22. X. 1919 notierte die 
Londoner Börse nach der „Frankf. zig. 
folgende Preise: Kupfer Kasse 104,62; SH i 
3 Mon. 104,12; Elektrolyt 116 bis 121; 020 
selected 114 bis 115 £/t; Zink 49,62 bis 5 Ir 
£/t; Zinn Kasse 285,50; desgl. 3 Mon k 
285,75 £/t und Blei 29,62 bis 30,25 en p 
New York stellte sich am gleichen wid 
Elektrolytkupfer loc. auf 22 bis 22,5 ei. 
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40. Jahrgang. 


Berlin, 6. November 1919. 


Die Elektrizitätsverwendung auf dem 
flachen Lande!). 


Von A. Petri, Belgard. 


Übersicht. Die Verwendung der Elektrizität 
auf dem flachen Lande wird zweckmälig in folgende 
Gruppen zusammengefaßt: 

l. Dreschen, Kleinkraft und Beleuchtung, 
9%. Pflüge und Feldbahnen, 
3. Nebenbetriebe., 

Für Großgrundbesitz (Norddeutschland) und für 
bäuerlichen Besitz (Mittel- und Süddeutschland) zeigt 
der Gesamtverbrauch in Gruppe 1 keine besonderen 
Unterschiede. Ersterer mit seiner größeren Korn- 
ernie verbraucht mehr Dreschstrom, letzterer mit 
der größeren Viehhaltung mehr Kleinkraftstrom, im 
allgemeinen tritt aber ein Ausgleich ein. 

Die Gruppen 2 und 3 finden in der Hauptsache 
beim Großgrundbesitz Anwendung. 

War die Elektrizität schon bislang ein wirk- 
sames Mittel zur Bekämpfung der Leutenot, die 
beim Großgrundbesitz stärker in Erscheinung tritt 
als beim Kleingrundbesitz, so wird gerade sie es in 
Zukunft sein, die eine verstärkte Besiedelung des 
platten Landes ermöglicht und fördert. 


Als vor nicht ganz 20 Jahren die ersten 
Überlandzentralen gebaut wurden, war man 
sich über die Verwendungs möglichkeit der elek- 
trischen Energie für das flache Land, weiterhin 
über ihre Bedeutung und die Bedürfnisfrage in 
keiner Weise klar. Daß unter diesen Umständen 
in Verbindung mit den an anderer Stelle wieder- 
holt geschilderten Fehlern Fehlschläge nicht 
ausblieben, nicht ausbleiben konnten, ist selbst- 
verständlich. 

Aber schon im Jahre 1908 erschien von 
Herrn Ingenieur Krohne, Berlin. inder „ETZ“, 
1908, S. 928 ff., ein Aufsatz über die „erweiterte 
Anwendung des elektrischen Betriebes in der 
Landwirtschaft‘, der als Sonderabdruck ın 
Broschürenform im Buchhandel zu haben ist. 
Diese eingehende Arbeit ist sicherlich grund- 
legend für die weitere Bearbeitung dieses Gebie- 
tes gewesen. Wenn sich bislang auch nicht 
alle Erwartungen erfüllt haben, ich habe das 
elektrische Pflügen und die elektrischen Feld- 
bahnen im Auge, so ist man sich heute der Be- 
deutung des elektrischen Betriebes für die Land- 
wirtschaft voll bewußt und dessen Anpassungs- 
fähigkeit hat,die Verwendungsmöglichkeit ver- 
vielfacht. Unbestritten ist die elektrische Kraft 
ein wirksames Mittel zur Abschwächung, nıcht 
etwa zur Habung der Leutenot, die sich erfah- 
rungsgemäß mit der intensiveren Wirtschaft 
verschärft. Die uns allen bekannte Steige- 
rung unserer: Ernten spiegelt die Verhältnisse 
am besten wieder. 

Norddeutsehland mit seinem Großgrund- 
besitz leidet in der Hauptsache unter der Leute- 
not, weniger Mittel- und Süddeutschland mit 
seinem vorwiegend bäuerlichen Besitz. Trotz- 
dem hat für beide Gruppen die Einführung der 


. Elektrizität dieselben Vorteile. Nur in der An- 


wendung können noch insofern Unterschiede 
auftreten, als der Kleingrundbesitz das Dre- 
schen und den Betrieb kleiner Maschinen, wie 
Schrotmühlen, Häckselmaschinen genossen- 
schaftlich betreiben kann, was der besseren Aus- 
nützung wegen für die Werke selbst durchaus 
erwünscht ist, während dies beim Großbesitz 
zu unerträglichen Wirtschaftserschwernissen 


') Vortrag, gehalten auf der Jahressersammlung des 


Zerhendes Deutscher Elektrotechniker in Stuttgart am 


führen müßte. Beim Verbrauch dagegen be- 
stehen im Endergebnis beim heutigen Betrieb 
keine Gegensätze, hier ist das elektrische Dre- 
schen besonders ausschlaggebend. Je größer 
die mit Körnerfrucht bestellten Flächen, und je 
intensiver die Wirtschaften. sind, um so größer 
ist der Verbrauch. Ein Unterschied besteht 
allerdings auch hier noch zwischen Groß- und 
Kleingrundbesitz, ersterer liefert mit seinen 
großen Dreschkästen sofort marktfähiges Ge- 
treide und versandfähiges Stroh, letzterer da- 
gegen kann dies meistens erst durch besondere 
Maschinen erzielen. Wird dadurch anfangs das 
Dreschen beim Kleingrundbesitz billiger, so 
gleicht sich das durch die Nacharbeiten im all- 
gemeinen aus. Die von mir gegebenen Zahlen 
beziehen sich auf marktfähiges Getreide. Das 
Dreschen eines Zentners erfordert durchschnitt- 
lich 0,5 kWh; bezogen auf die gesamte Acker- 
fläche rechnet man 2,5 bis 4,5 kWh auf den Mor- 
gen von 2500 m?, der Durchschnitt wird um 
S bis 8,5 kWh liegen. Beiganz guten Böden und 
hervorragendenWirtschaften, z. B. inderWeich- 
selniederung, steigt der Verbrauch für das 
Dreschen im Einzelfall bis auf 8 kWh für den 
Morgen. 

Die Frage nach der Wirtschaftlichkeit des 
elektrischen Dreschens ist heiß umstritten wor- 
den. Für sich betrachtet, können die Verhält- 
nisse ungünstig liegen, wenn die Lokomobile 
vorhanden ist und lediglich zum Vergleich die 
reinen Betriebskosten, namentlich für Kohle, 
herangezogen wurden, zumal der Bedienungs- 
mann für die Lokomobile gleichzeitig für den 
Dreschkasten erforderlich ist. Läßt man weiter 
die anderen Vorteile des elektrischen Antriebes 
unberücksichtigt, die sich nicht ohne weiteres 
in Geldwerten ausdrücken lassen, namentlich 
die stete Betriebsbereitschaft, die in regneri- 
schen Zeiten besonders wertvoll ist, dann ist 
selbstverständlich der Lokomobilenbetrieb für 
diese Fälle billiger. Der Krieg hat allerdings 
auch hier ganz andere Verhältnisse geschaffen, 
wie folgendes Beispiel zeigt: 

Ein elektrisch angetriebener Dreschksten, 
der im Tage durchschnittlich 200 Ztr. Getreide 
liefert, gebraucht dafür etwa 120 kWh, bei Loko- 
mobilenbetrieb, je nach Güte der Lokomobile, 
8 bis 12 Ztr. Kohle, im Mittel also 10 Ztr. Im 
Frieden betrugen im ersteren Fall die Betriebs- 
kosten etwa 24 M, im letzteren 13 M. In der 
jetzigen Zeit ist die elektrische Kraft ın vielen 
Fällen nur um das Doppelte gestiegen, die Kohle 
dagegen um das 5- bis 6-fache, so daß die reinen 
Kohlenkosten schon höher sind, als die des elek- 
trischen Betriebes. 

In ähnlicher Weise haben sich die Unkosten 
für menschliche und tierische Arbeit verscho- 
ben. Der elektrische Betrieb der Kleinkraft- 
maschinen ist dadurch noch vorteilhafter ge- 
worden und erfolgt infolgedessen in immer grö- 
Berem Umfange; zur restlosen Mechanisierung 
zwingt schon die größere Leutenot. Die haupt- 
sächlichsten Maschinen dieser Art sind Schrot- 
mühlen, Häckselmaschinen, Zentrifugen, Was- 
serpumpen, Rübenschneider, Brecher für Fut- 
termittel, Getreidereinigungsmaschinen u.dergl. 
Die Antriebe lassen auch heute noch vielfach zu 
wünschen übrig, das Streben nach Besserung 
ist aber erkennbar. Je nach den Verhältnissen 
werden die Maschinen einzeln oder in Gruppen 
angetrieben. Einzelantrieb- empfiehlt sich bei 
allen Maschinen, die regelmäßig täglich laufen, 
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Der Verbrauch’ aller dieser Maschinen beträgt 
1 bis 1,5 kWh auf den Morgen, steigend bis auf 
2kWh. Von Einfluß ist hier besonders Schroten 
und Häckselschneiden. Der Kleingrundbesitz 
mit seiner vorwiegenden Viehhaltung hat hier 
einen größeren Verbrauch, als der Großgrund- 
besitzer. 

Der elektrischen Beleuchtung fällt nicht 
die Bedeutung zu, wie der Kraft; war sie früher 
für die Viehhaltung vom Landwirt in erster 
Linie geschätzt, ist sie heute bet dem Mangel an 
Leuchtmitteln allgemein eingeführt, auch für 
die bisher vernachlässigten Arbeiterwohnungen. 
Der Verbrauch betrug zur Zeit der Kohlenfaden- 
lampen durchschnittlich 1 kWh für den Morgen 
unterm Pfluge, der nach Einführung der Metall- 
fadenlampen auf rd 0,5 kWh sank, heute aber 
auf die alte Höhe und darüber gestiegen ist. 

Der Gesamtverbrauch stellt sich demnach 
für Dreschen, Kleinkraft und Beleuchtung auf 
5 bis 6,5 kWh für den Morgen unterm Pfluge; 
ich glaube, daß im Mittel 6 kWh zu erreichen 
sind. 

Für etwaige Planungen müssen natürlich 
die örtlichen Verhältnisse der- betreffenden 
Gegend in jedem Fall geprüft werden. Daß der 
Kleingrundbesitz für diese rein land wirtschaft- 
lichen Arbeiten mehr verbrauchen soll als der 
Großgrundbesitzer, wie ich das in einigen Fällen 
gehört habe, konnte ich selbst nicht feststellen. 
Je nach der Viehhaltung kann der Bedarf an 
Kleinkraft größer sein, ein etwaiger Ausfall 
hieran wird beim Großgrundbesitz durch den 
Mehranbau von Körnerfrucht ausgeglichen, zu- 
mal dieser durch die mechanische Bearbeitung 
des Bodens höhere Erträge erzielt als der Klein- 
grundbesitzer. Unter gleichen Voraussetzun- 
gen, d. h. bei Antrieb derselben Maschinen und 
beigleichen Bodenverhältnissen wird der Groß- 
grundbesitz, von Einzelfällen abgesehen, aber 
ein besserer Verbraucher sein, als umgekehrt. 

Zu Anfang habe ich schon erwähnt, daß das 
elektrische Pflügen und die elektrischen Feld- 
bahnen sich nicht in dem Maße eingebürgert 
hätten, wie man es angenommen hatte. In wel- 
cher Weise auch hier der Krieg Altes stürzt, 
muß abgewaıtet werden. Hatte s. Zt. der Mo- 
torpflug in seiner Eigenschaft als Gangpflug 
dem elektrischen Pflug den Rang abgelaufen, 
so ist heute der erstere infolge der teuren Be- 
triebsstoffe und Reparaturen so kostspielig im 
Betriebe geworden, daß seine Anwendung er-- 
heblich nachläßt. Berücksichtigt man, daß für 
gewisse Tiefen Pflüge mit Seilzug erforderlich 
sind, so hat der elektrische Pflug die Aussicht, 
neben dem Dampfpflug zu bestehen, wenn seine 
Abhängigkeit von dem Stromzuführungsseil ge- 
mildert werden kann, Werden ferner gut einge- 
arbeitete Mannschaften ausgebildet, was zur 
Erzielung genügender Pflugleistungen unbe- 
dingt nötig ist, so habe ich die feste Hoffnung, 
daß die elektrischen Pflüge infolge ihres billigen 
Betriebes und der sonstigen Vorteile in Gegen- 
den mit schweren Böden beim Großgrundbesitz 
größere Verbreitung finden. 

Für die Überlandzentralen wäre dies von 
wesentlicher Bedeutung, da der Verbrauch des 
elektrischen Pflügens den der anderen Maschi- 
nen bei weitem übertrifft; kann man doch im 
Mittel mit 11 bis 18 kWh für den Morgen rech- 
nen. 

Über elektrische Feldbahnen liegen mir 
keine Verbrauchszahlen vor, hier muß erst die 
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Zukunft entscheiden, ob ihre Einführung vor- 
teilhaft ist, was bisher nicht der Fall war. 

Außer für die reinlandwirtschaftlichen Ma- 
schinen hat sich die Elektrizität erfolgreich für 
die Jandwirtschaftlichen Nebenbetriebe, wie 
Brennereien, Stärkefabriken, Trocknungsan- 
lagen, Molkereien usw. eingeführt. Im einzelnen 
interessieren vielleicht einige Zahlen: 

In Brennereien betrug trotz der Abdampf- 
verwertung die Kohlenersparnis in einzelnen 
Fällen 5 bis 7 Ztr., je nach der Güte der Dampf- 
anlage, dem ein Verbrauch von 35 bis 40 kWh bei 
doppeltem Betrieb gegenüberstand. Aus diesen 
Zahlen läßt sich die Wirtschaftlichkeit für die 
einzelnen Gegenden ohne weiteres feststellen. 

Bei Stärkefabriken mit Klärbecken sind 
zur Verarbeitung eine: Zentners Rohkartoffeln 
rd 0,4 kWh, bei solchen mit Zentrifugen etwa 
das Doppelte nötig. 

Trocknungsanlagen für Kartoffelschnitzel, 
die täglich etwa 100 Ztr. Kartoffeln verarbeiten, 
erfordern 60 kWh. 

Eine Molkerei mit ganz neuer Dampfanlage 
die täglich rd 2000 I Milch verarbeitete, ver- 
brauchte dazu 8,6 Ztr. Kohlen. Bei elektri- 
schem Antrieb wurde nur noch Kohle zum Er- 
hitzen der Milch erforderlich, dafür genügten 
2,1 Ztr., während der Stromverbrauch rd 18 
kWh betrug. Beiälteren Dampfanlagen machte 
die tägliche Kohlenersparnis bis zu 8 Ztr. aus, 

In neuerer Zeit hat sich die Elektrizität ein 
weiteres Anwendungsgebiet erobert, nämlich 
für Brutapparate und Beregnungsanlagen. Bei 
den Brutapparaten bestanden namentlich in 
Überlandzentralen große Bedenken wegen der 
unausbleiblichen längeren Störungen. Es hat 
sich aber herausgestellt, daß Stromunter- 
brechungen ohne Schaden für die Brut 10 bis 15 
Stunden dauern können, die Kücken schlüpfen 
lediglich etwas später aus. Der Verbrauch eines 
Brutapparates für 80 bis 100 Eier nach dem 
System von 9.8.W. oder A.E.G. beträgt in 24 
Stunden etwa 1 kWh, ist also unwesentlich. 

Die Beregnungsanlagen scheinen mir für 
die Landwirtschaft von ganz besonderer Bedeu- 
tung zu werden. Die Schäden der Trockenheit 
im Frühjahr, die in den nordöstlichen Provinzen 
fast regelmäßig jedes Jahr herrscht, können 
hierdurch verhütet und die Erträge wesent- 
lich gesteigert werden. Zurzeit sind die An- 
lagen allerdings so teuer, daß sie im Grunde 
nur für den Gemüsebau in Frage kommen, 

Nachholen will ich noch, daß Strom für 
Heizung und zum Kochen von der Landwirt- 
schaft bislang wenig benutzt worden ist, na- 
mentlich im Norden des Reiches. Im Süden mit 
den billigen Wasserkräften haben sich derartige 
Apparate schon mehr eingeführt, jedenfalls 
kann daraufhin weiter gebaut werden, 

Habe ich im Vorstehenden die Verwendung 
der Elektrizität auf dem flachen Lande in dem 
jetzt bestehenden Umfange und die Aussichten 
auf weitere Entwicklung, z. B. bei den elektri- 
schen Pflügen und Feldbahnen, behandelt, so 
möchte ich zum Schluß nicht unterlassen, auf 
die derzeitige Bewegung hinzuweisen, die Er- 
werbsmöglichkeiten auf dem Lande zu heben, 
umeine verstärkte Besiedelung des flachen Lan- 
desherbeizuführen!). Wie wichtig diese Frage für 
unser ganzes Volk ist, und wie wenig es vor dem 
Kriege gelungen ist, Besiedelungsbestrebungen 
erfolgreich durchzuführen, ist allgemein be- 
kannt. In einer Vortragsreihe über „Technik 
und Landwirtschaft“, die der Verein deutscher 
Ingenieure im Verfolg der gerade genannten Be- 
strebungen veranstaltete, habe ich zum Aus- 
druck gebracht, daB es vielleicht gerade die 
Blektrizität sein würde, die die Besiedelung des 
platten Landes ermöglichte und förderte, Dazu 
müssen die Überlandnetze weiter ausgebaut 
und umfangreiche Gebiete noch erschlossen 
werden, namentlich im Norden und Nordosten 
Deutschlands. 
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Sind diese Vorbedingungen erfüllt, so wird 
die Anwendung der Elektrizität infolge ihrer 
Anpassungsfähigkeit an alle Verhältnisse und 
in Wechsel wirkung zur dichteren Besiedelung 
auf dem flachen Lande noch erhebliche und un- 
übersehbare Fortschritte wachen. 


Das Arbeiten der Mittelfrequenzmaschine 
auf den Löschfunkensender. 


Von Karl Schmidt, 
Oberingenieur der C. Lorenz A.G., Berlin. 


Übersicht. Es wird auseinandergenetzt, daß 
zur Erzielung eines musikalischen Tones bei tönen- 
den Sendern die richtige Einstellung der Maschine 
auf den Schwingungskreis von wesentlicher Bedeu- 
tung ist. Daneben muß eine Löschfunkenstrecke 
verwendet werden sowie die günstigste Kopplung 
des Antennenkreises zum Stoßkreis gewählt werden. 
Wird einer dieser drei Punkte nicht erfüllt, so ist 
nie ein reiner Ton zu erhalten. Die Bemessung der 
einzelnen Größen wird eingehend auseinandergesetst. 
Dann werden die mit Braunscher Röhre aufgenom- 
menen Spannungs- und Stromkurven gezeigt und 
auf Grund dieser Aufnahmen die Theorie des Zeiger- 
tonkontrollers klargelegt. Die Wirkungsweise der 
vom Verfasser zum ersten Mal praktisch angewen- 
deten und eingeführten Paralleldrossel zur Maschi- 
nenwicklung zur Erzeugung tiefer Töne wird be- 
schrieben. Ferner wird eine Schutzschaltung ange- 
geben, die die Maschinenwicklung gegen Überspan- 
nungen, insbesondere Hochfrequenzspannungen, voll- 
kommen schützt, während die bis jetzt in der Praxis 
angewendeten Schaltungen keinen sicheren Schutz 
gewähren. Zuletzt wird noch einiges über die 


Leistungsmessung bzw. Messung des Phasenwinkels 


mit dem Wattmeter gesagt. 


In der Literatur sind bis jetzt noch keine 
praktischen Angaben über das Arbeiten der 
Mittelfrequenzmaschine auf den Löschfunken- 
sender bekannt geworden. Auch sind die An- 
schauungen über dieses Gebiet sogar bei 8 
zialisten noch sehr verworren. Mögen daher 
die folgenden Ausführungen theoretisch ein 
klares Bild geben und der Praxis dienen. 

Als Primärquelle für das System der tönen- 
den Löschfunken werden Wechselströme von 
250 bis 1000 Per verwendet. Die Vorteile, die 
Wechselströme dieser Periodenzahl für die 
drahtlose Telegraphie mit sich bringen, hat man 
sehr bald erkannt. Da allgemein mit Telephon 
die Morsezeichen aufgenommen werden, ist es 
beim Empfang äußerst wertvoll, daß reine 
Töne empfangen werden. So kann man am 
Ton bereits erkennen, welche Station die Sende- 
station ist; ferner reagiert das Telephon auf 
Töne äußerst empfindlich, wobei Neben- 
geräusche leicht erkannt werden können. Man 
fand, daß Töne, deren Schwingungszahl im 
Bereich von 1000 i. d. Sek liegen, das Ohr am 
wenigsten ermüden. Auch ist es möglich, daß 
mehrere Stationen, die mit verschiedenen 
Tönen senden, zu gleicher Zeit aufgenommen 
werden können, 

Auch für das Arbeiten der Löschfunken- 
strecke kann diese Wechselzahl als günstig an- 
gesehen werden. Höhere Wechselzahlen bean- 
spruchen die Funkenstrecke zu stark, wodurch 
die Güte der Löschwirkung beeinflußt wird. 
Allerdings ist es mit Rücksicht auf ausgestrehlte 
Antennenenergie vorteilhafter, mit der Fre- 
quenz möglichst hoch zu gehen, denn bei jedem 
Wechsel wird der Antenne aus dem Maschinen- 
kreis eine bestimmte Menge Energie zugeführt. 

Die Hauptforderung beim tönenden Lösch- 
funkensystem ist die Erzielung eines reinen 
Tones. Um diese Forderung zu erfüllen, sind 
folgende Punkte zu beachten: 

1. Die Funkenstrecke muß löschend wirken. 

2. Die Maschine muß in Resonanz mit dem 
Primärkreis gebracht werden. 

3. Die Kopplungsverhältnisse zwischen pri- 
märem und sekundärem Schwingungskreis 
müssen derart sein, daß immer das Maxi- 
mum der Leistung an die Antenne abgege- 
ben wird, l 

Die erste Forderung wird erfüllt durch An- 
wendung von parallelen Flächenfunkenstrecken 
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oder wulstförmigen Funkenstrecken, die in 
lufterfülltem oder luftabgeschlossenem Raume 
arbeiten. Die Funken schlagen bei ersteren 
Funkenstrecken teils auf der Oberfläche, teils 
am Rand über, während bei letzteren sie nur 
am wulstförmigen Rande überschlagen. Jeden- 
falls spielt die Randwirkung auch bei den 
Flächenfunkenstrecken eine sehr wichtige 


Rolie; es ist nicht gleichgültig, ob der Flächen. 


rand scharfkantig oder abgerundet ist. Durch 
die wulstförmige Funkenstrecke, die ebenso 
gut löschend wirkt als die Flächenfunken- 
strecke, dürfte bewiesen sein, daß es nicht 
nötig ist, daß Löschfunkenstrecken plan. 
parallel sein müssen. 

Ferner spielt das Funkenstreckenmateria] 
eine wichtige Rolle. Anscheinend ist Silber 
das beste Material. Man stellt deshalb die 
Funkenstrecken in der Praxis ausschließlich 
aus Silber her. 

Die zweite Forderung, daß die Maschine 
in Resonanz mit dem Primärkreis sein muß, ist 
für die Löschwirkung, also zur Erzielung eines 
reinen Tones ebenso wichtig, ja tast noch wich- 
tiger, als die Löschwirkung der Funkenstrecke 
selbst. Unter Resonanz zwischen Maschine 
und Senderkreis versteht man hier nicht die 
reine Resonanz zwischen Selbstinduktion der 
Maschine und Stoßkreiskapazität des Senders, 
Hier handelt es sich darum, die Spannung so 
einzustellen, daß gerade bei der Amplitude 
der Spannungswelle die Funkenstrecke über- 
schlägt. Ist die Maschine zu hoch erregt, £o 
schlägt die Funkenstrecke bereits früher über, 
und es entsteht meist infolge Lichtbogenbil- 
dung ein kratziger Ton, dabei erhitzt rich die 
Funkenstrecke sehr stark, und von einer Lösch- 
wirkung kann keine Rede mehr sein. Eine 
reine Resonanzwirkung tritt überhaupt nicht 
auf, da die Maschine durch die Funkenstrecke 
einen Moment kurzgeschlossen wird. Doch 
wird durch die Wahl der richtigen Abstim- 
mungsverhältnisse die Leistung der Maschine 
derart gesteuert, daß sie nur soviel an die 
Station abgibt, als diese aufnehmen kann. 

In Abb. 1 ist die Schaltung der Maschine 
auf den Primärkreis der Station gegeben. Es 


C 


Abb. L 


ist G der Wechselstromgenerator, D eine ver- 
änderliche Drosselspule. T, der Transforma- 
tor mit dem Übersetzungsverhältnis v, F die 
Funkenstrecke, C die Stoßkreiskapazität, L die 
Schwingungskreis-Selbstinduktion. Der Stob- 
kreis, d. i. der primäre Schwingangskreis be- 
steht aus der Selbstinduktion L, der Kepa- 
zität C und der Funkenstrecke F, Die Kepa- 
zität wird durch den Transformator aufgele- 
den. Die Schwingungszahl ergibt sich bekannt- 
lich aus der Größe der Kapazität und Selbst- 
induktion. Mit Rücksicht auf eine gegebene 
Welle ist die Größe der Kapazität gegeben. 
Diese Kapazität muß aber auch zugleich mit 
der Maschine G annähernd in Resonanz al- 
beiten. Zur Berechnung der Resonanzverhält- 
nisse muß die Selbstinduktion der Maschine 
bzw. das Übersetzungsverhältnis des Trans- 


formators zur gegebenen Stoßkreiskapazität ge- 


sucht werden. Unter Selbstinduktionskoeffi- 
zient der Maschine versteht man allgemein den 
Wert, der sich aus der Kurzschlußstromstärk® 
mal Reaktanz = Leerlaufspannung der Ma- 
schine ergibt, also 


Jx.a.L=E 
E- 
L= Jg.0.L' 


E ist die Leerlaufspannung der Maschine. 


daraus 


— e. 


‘nierung des 


6. November 198189. 


Nun ist aber der Selbstinduktionskoeffi- 
zent der Maschine infolge Sättigungserschei- 
nungen von der Erregung abhängig. Er ver- 
ändert sich in weiten Grenzen. Man hat also 
durch Verändern der Erregung ein Mittel an 
der Hand, die richtige Leistung einzustellen, 
was auch in der Praxis immer vorgenommen 
wird. Seltener ist die Einstellung mit veränder- 
licher Drosselspule. Um ein Bild von der 
Größenordnung der einzeinen Werte zu be- 
kommen, sei folgendes Zahlenbeispiel gegeben: 


Bei einer Maschine für 500 Per, die für. 


0,75 kW Antennenenergie gebaut ist, wurden 
folgende Werte gemessen: 


Erreger- | Leerlauf- 
spannung 


Volt 


Selbst- 
induktions- 
koeffizient 


Perioden- 
zahl 


480 1 184 15,2 4,04 >< 106 
480 2 200 25,8 2,57 >< 108 
480 2,5 196 28,5 2,28 >< 106 
480 8 188 öl 2,0 >< 106 


Der Selbstinduktionskoeffizient berechnet 
sich wie folgt: 
181.109 
2 ys . 480. 1,52 


Um bei diesem Selbstinduktionewerte 
reino Resonanz zu erhalten, wird eine Kapa- 
zitāt von 


= 4,04 . 10° cm = 4,04. 10 —3 H. 


Gaee SESSIEER 
= n.430). 4,01. 108 
= 0,273 . 10t F = 27,3 uF 


berötigt. 

Durch Zwischenschaltung eines Trans- 
formators, der die Maschinenspannung auf 
Hochspannung transformiert, wird bekannt- 
lich die Kapazität mit dem Quadrat des Über- 
setzungsverhältnisses w kleiner. 


1 
Cu = CN Ts 


wobei Cy die Hochspannungskapazität, Cy 
die Niederspannungska pazität ist. 

In unserem Beispiel ist, da, wie bereits 
erwähnt, Cg durch die elektrische Dimensio- 
Stoßkreises gegeben ist, das 
Übersetzungsverhältnis wœ zu suchen. 


Aus obiger Formel folgt für u = VA 
CH 


Gefunden wurde in unserem Zahlenbei- 
spiel eine primäre Resonanzkapazität von 
27,8 uF. Soll der Stoßkreis eine Kapazi:ät 
von 10000 cm (elektrostatisch) erhalten, so 
muß das Übersetzungsverhältnis des Trans- 
formators 


u = V 90 . 27,3 =~ 51 


betragen (10 000 em = !/% HF). 

Mit diesem Übersetzungsverhältnis muß 
der Transformator ausgeführt werden. Seine 
Primärspannung ist gegeben durch die Maxi- 
malspannung der Maschine Für die Ein- 
stellung der Leistung auf verschiedene Funken- 
strecken bzw. Antennenleistungen ist zur Er- 
zielung eines reinen Tones entweder eine 
Drosselspule oder ein Feldregulierwiderstand 
für den Generator erforderlich. Denn be- 
kanntlich ändert sich die Resonanzlage bei 
Veränderung der abgegebenen Leistung. 
Wie bereits oben gesagt, ist zur Erzielung 
eines reinen Tones die Wahl des Kopplungsver- 
hältnisses von größter Wichtigkeit. Mit der 
richtigen Wahl des Kopplungsverhältnisses er- 
reicht man einerseits Wellenreinheit in der An- 
tenne, anderseits wird der Stoßkreis infolge 


der Leistungsabgabe entlastet und die Lö- 


schung der Funkenstrecke eingeleitet. 

Die Spannungskurvenform der Maschine 
bei Leerlauf ist, wie Versuche bestätigt haben, 
ohne Einfluß auf reinen Ton. Allerdings konnte 
festgestellt werden, daß die Klangfarbe des 
Tones von der Kurvenform abhängig ist. 
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Durch die :Abstimmung auf Resonanz 
wird die Grundharmonische der Kurve heraus- 
geholt, während die anderen Harmonischen 
sicht zur Entwicklung kommen. Die Kurven- 
form der Maschine ist sehr stark von der Er- 
regung abhängig. Bo zeigt Abb. 2a dieKurven- 
form bei schwacher, 2b bei mittlerer und 
2c bei starker Erregung. Wie ersichtlich, ist 


Abb. 2c. 


die Kurve zuerst rechteckförmig und oben 
eingebogen, dann baucht tie eich immer mehr 
aus, bis sie bei starker Erregung (siehe c) nahezu 
sinusförmig wird. Der Grund dieser Veränder- 
lichkeit liegt in der Abhängigkeit der Polstreu- 
ung von der Erregung infolge Sättigungs- 
erscheinung im Eisen. Die Verteilung der 
magnetischen Kraftlinien im Luftspalt ist 
durch den Verlauf der Spannungskurve ge- 
geben. Interessant sind die Kurvenformen 
beim Arbeiten der Maschine auf den Sender, 
Bei reinem Ton soll immer in der Amplitude 
der Spannung die Entladung über die Funken- 
strecke erfolgen. Abb. 8a zeigt die Spannungs- 


Abb. 8a. 


kurve bei Entladung der Funkenstrecke nach 
jedem Wechsel. Die Kurven sind mit der 
Braunschen Röhre aufgenommen, wobei die 
Abrollung der Lissajouschen Figur durch ein 
annähernd geradlinig verlaufendes magneti- 
sches Zusatzfeld erreicht wurde, so daß auf 
dem Schirm der Röhre die wahren Kurven 
direkt sichtbar sind. Da das Zusatzfeld am 
Anfang und Ende nicht mehr geradlinig ver- 
lief, eo sind nur die mittleren Kurven rich- 
tig, dagegen die äuß.ren verzerrt, Abb. 8b 


> 


Abb. Sb. 


ist der Deutlichkeit halber im Prinzip 
nochmals herausgezeichnet. Wie ersichtlich, 
kommt im Moment des Überschlagens die 
Spannung auf den Wert Null, erholt sich aber 
nochmals in derselben Richtung, geht dann 
durch Null auf die andere Seite, um dann im 
Amplitudenwert überzuschlagen. Der aufge- 
nommene Strom ist rein sinusförmig. Es läßt 
sich ferner durch entsprechendes Einstellen 
der Leistung mittels der Erregung erreichen, 
daß nach jeder zweiten Halbwelle ein Über- 
schlag stattfindet. Der Ton wird dann um eine 


Oktave tiefer. Abb. 4a zeigt in diesem Falle 


ten im Amplitudenwert überschlägt. 
wechseln sich die überschlagenden Wellen ab, 
derart, daß einmal eine positive, nach einiger 


die Spannungskurve, 4b die schematische 


Kurve, Es schaukelt sich die Spannung nach 


der ersten Halbwelle hoch, bis sie bei der zwei- 


Abb. 4a. 


Abb. 4b. 


Dabei 


Zeit eine negative Welle überschlägt, ohne daß 


im Ton eine Veränderung festzustellen ist. Der 


Strom verläßt die Sinusform und wird unsym- 
metriech, £o daß eine Gleichstromkomponente 
entsteht. Abb. 5a und 5 b zeigen die Strom- 


Abb. 5a. 


Abb. 5b. 


kurven. Die Stromkurve erhält im Moment 
des Überschlagens eine Einknickung, ro daß 
die Fläche der einen Halbwelle größer wird als 
die der anderen. Diese Erscheinung wird durch 
einen sichtbaren Tonkontroller ausgenutzt. 
Man schaltet zu diesem Zweck in den Hoch- 
spannungskreis ein nach beiden Richtungen 
zeigendes Drehspul-Milliamperemeter ein, Ist 
der Ton kratzig, eo schlägt das Instrument nach 
beiden Seiten unruhig aus, während es bei 
reinem Ton und bei Überschlag in jeder Halb- 
welle ruhig auf Null bleibt Bei unregelmäßi- 
gem Überschlagen entstehen ebenfalls Gleich- 
stromkomponenten. Wird auf halbe Tonhöhe 
eingestellt, so schlägt das Instrument, wenn 
der Ton rein ist, nach einer Seite konstant aus. 
Es läßt sich auch erreichen, daß nach jeder 
dritten, vierten und noch mehr Wellen ein 
Überschlag stattfindet. Die Einstellung der 
Maschine auf diese tieferen Töne ist natur- 
gemäß sehr empfindlich und unstabil. Die ge- 
ringsten Änderungen in der Erregung wie Tou- 
renzahl der Maschine verursachen dann un- 
reinen Ton. Die Erzeugung mehrerer Töne 
wurde insbesondere bei Kriegsfiugzeugsendern 
praktisch ausgeführt und bewährte sich nicht 
aus obengenannten Gründen. Die Töne konn- 
ten praktisch fast nje rein erhalten werden. 
Der Verfasser hat durch Parallelschalten einer 
Drosselspule zur Maschine für, die Erzeugung 
tiefer Töne gute Erfolge erzielt. Bei richtiger 
Bemessung der Drossel stabilisiert diese die 
tiefen Töne, ja es ist sogar möglich, die toge- 
nannten Knarrfunkentöne rein und stabil bei 


einer Grundperiodenzahl von 500 zu erzeugen. 
Die Wirksamkeit einer solchen Drossel beruht 
darauf, daß das Wechselstromfeld der Maschine 
je nach Größe der Drossel nicht so schnell sich 
hochschaukeln kann, da die Maschine zu jeder 
Zeit wattlos belastet ist. Die wattlosen Ströme 
wirken der Feldbildung entgegen und verzögern 
dabei das Hochschaukeln der Spannung. Auch 
wird durch eine derartige Paralleldrossel der 
Einfluß des durch die Erregung veränderlichen 
Selbstinduktionskoeftizienten fast völlig aus- 
geschaltet. 

In unserem Zahlenbeispiel wird der resul- 
tierende Wert der Selbstinduktion durch eine 
Paralleldrossel von 1.106cm, deren Größe 
praktisch angewendet wurde, wie folgt 


Erregerstrom 1x 108 
1 0,78 
2 0,78 
2,5 0.72 
8 0,68 


Wir erhalten demgemäß einen nahezu 
konstanten Wert bei jeder Erregung. Die Pa- 
ralleldrossel beseitigt ferner auftretende Über- 
spannungen, die einerseits die Wicklung der 
Maschine beschädigen, anderseits Veranlassung 
zum Funken des Tasters geben. 

Was letzteres anlangt, so sind kleine Ma- 
schinenspannungen immer günstiger. Es ist 
daher die Spannung der Maschine möglichst 
niedrig zu halten. 

Sehr häufig schlägt die Wicklung der Ma- 
schine gegen Eisen durch. Diese Durchschläge 
haben meist ihre Ursache in den in der Ma- 
schinenleitung induzierten Hochfrequenzströ- 
men. Man verwendet daher ausschließlich 
Schutzkondensatoren, deren Wirkung aber in 
der Schaltung, wie Abb. 6 zeigt, sehr zweifel- 


Q 


hafter Natur ist Es werden zwischen den 
Klemmen U— V zwei hintereinandergeschal- 


Abb. 6. 


tete Kondensatoren C), Ca von einigen tausend. 


Zentimetern geschaltet, deren Verbindungs- 
punkt mıt dem Gehäuse der Maschine bzw. mit 
Erde verbunden wird. Treten also an U oder V 
Hochfrequenzströme auf, so ist ihnen durch die 
Kondensatoren ein Weg zur Erde gegeben. 
Da aber ein wellenförmiges Auftreten der Hoch- 
frequenzspannungen stattiindet, so jist ein 
derartiger Schutz unvollkommen. 


Was die Größe dieser Kondensatoren an- 


langt, so wird es zweifellos vorteilhafter sein, 
die Kapazität möglichst groß zu wählen. Die 
Praxis hat zur Genüge gezeigt, daß trotz 
Schntzkondensatoren die Wicklung der Ma- 
sehine beschädigt wurde. Es nützen also 
Schutzliondensatoren in dieser Schaltung 
nichts. Der Verfasser gibt. im Fofgenden eire 
Schaltung an, die theoretisch einwandfrei ist 
und sich verzügiich bewährt hat. Nach Ablr.7 


Abb. 7. 


wird ein Po] der Maschine geerdet, während der 
andere über einen Kondensator von einigen 
tausend Zentimetern zur Erde geleitet wird, 
vor diesen Poi wird eine verhältnismäßig kleine 
Drossel D geschaltet. Treten jetzt Hochfre- 
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guenzströme in der Leitung auf, so werden sie 


bei U sofort zur Erde abfließen, während siein 
der Leitung V durch die Drossel D einen hohen 
Widerstand finden. Die geringen Drosselströme 
können über D ihren Weg zur Erde finden. 
Sehr häufig tritt der Fall auf. daß die 
Maschinenwicklung durch Überschlagen. der 
Sekundärspannung auf die Niederspannung im 
Transformator selbst beschädigt wird. Aus 
diesem Grunde muß unbedingt ein Maschinen- 
pol geerdet werden. Die Transformatoren für 
drahtlose Stationen sind bei weitem nicht mit 
der großen Sicherheit wie normale technische 
Transformatoren gebaut. Mit Rücksicht auf 
kleinste äußere Dimensionen und kleinstes Ge- 
wicht werden diese Spezialtransformatoren 
elektrisch sehr hoch beansprucht, so daß die 


Sicherheit naturgemäß darunter leiden muß. 


Zum Schluß sei noch einiges über die 
Messung der aufgenommenen Leistung ge- 
sagt. Gewöhnlich wird das Wattmeter nach 
Abb: 8 geschaltet. Man mißt dann auch bei ab- 
gestimmtem Maschinenkreis einen von 1 we- 
sentlich kleineren Wert des Leistungsfaktors. 
Der Leistungsfaktor wird immer kleiner, je ge- 
ringer die Zahl der überschlagenden Funken im 
Verhältnis zur Frequenz wird. Meist wird nicht 


beachtet, daß man in der Schaltung des Watt-. 


meters nach Abb. 8 nichts anderes als. die 
Phasenverschiebung zwischen Nutzlast und 
Abstimmkapazität mißt, wobei der Strom 
immer voreilend ist. Eine Phasenverschiebung 
von cos@= 1 könnte gemessen werden, wenn 
man die Maschinenselbstinduktion Zyr-heraus- 
nehmen könnte und die Spannungsspule des 
Wattmeters direkt an die EMK der Maschine 
legen könnte, wie Abb. 9 zeigt. -Der cos 
wird bereits wesentlich größer, wenn in den 
Maschinenkreis eine Selbstinduktion in Form 
einer Drossel eingeschaltet wird und die Span- 
nungsspule des Wattmeters vor die Drossel ge- 
legt wird. Dies wird immer günstiger, je größer 
die Selbstinduktion der Dorse! ecgenüker der 
der Machine gemacht wird. 


Zahnstangenbetrieb auf elektrischen 
Stadtschnellbahnen. 


Von E. C. Zebme, 
Priv.-Doz. der Technischen Hochschule zu Berlin. 


In der Arbeit „Elektrischer Lokomotiv- 
betrieb auf Stadtschnellbahnen‘‘t) habe ich 
untersucht, wie sich der für die Berliner Stadt-, 
Ring- und Vorortbahnen in Aussicht ge- 
nommene Lokomotiv- (,„Triebgestell“-) Zug?) 
bezüglich der- Leistungsfähigkeit und Wirt- 
schaftlichkeit zu Triebwagenzügen verhält, wie 
solche auf allen anderen elektrischen Stadt- 
schnellbahnen der Welt in Betrieb stehen. Es 
ergab sıch dabei für die Lokomotivzüge mit 
der größtmöglichen Beschleunigung von nur 
0,4 m/s? eine größte stündliche Zugzahl von 88, 
gegen 42 bei Triebwagenzügen und deren An- 
gemessenen Beschleunigung von 0,7 m/s?. Die- 
ser Unterschied eıgab für die Triebwagenzüge 
eine höhere Leistung von 2500 und bei gleichen 
Zuglängen sogar von 4500 Sitzplätzen in der 
Stunde. 

Ebenso ungünstig schneidet der Loko- 
motivbetrieb im Stromverbrauch ab. Die 
höheren Gewichte des Lokomotivzuges gegen- 
über dem Triebwagenmg ergaben bei Ein- 
phasenwechselstrom in beiden Betrieben eine 
Vertingerung des Stromverbrauchs des Trieb- 
wagenzuges, der bei 8,5 Pf/kWh und 5% Verzin- 
sung ein Kapital von 80,10 Mill. M entspricht. 
Diese buchmäßige Erhöhung des Anlagekapi- 
tals mag heute, wo wir mit Milliarden statt 
1 3 - 

Mi En Anh Zn ade ans. 13 einfachen Perso- 

nenwagen und 1 bzw.2 Triebgestellen, d. h. Lokomotiven 

a Ende gebildet: Er konnte ia eine BAWissen 
ge eilt werden, wobei der eine le 


vorn etehenden Lokomotive gezogen, der andere von der 
E geschoben wurde (siehe Abb. 11 der „ETZ“ 1913, 


Heit 45. l 


Millionen zu rechnen gewohnt sind, nicht sop. 
derlich hoch erscheinen, doch wird sich das mit 
den heute geltenden höheren Stromkosten 
rasch ändern. 


Soviel über die damalige Arbeit. Ich habe - 


die wenigen Angaben hier wiederholt, da sie als 
Ausgangspunkt der weiteren Betrachtungen 
dienen werden und verweise im übıigen auf 
die damals gegen den Lokomotivbetrieb ein- 
gehend begründeten Bedenken. An den vor- 
stehend wiederholten Angaben ändert sich im 
Verhältnis der Zahlen nichts, wenn man an der 
Zugbildung kleinere Änderungen vornimmt, so 
7. B. an Stelle von 18 Einzelpersonenwagen nur 
12 nimmt oder die Zugteilung im Verhältnis 
1:2 durchführt. 

Die Minderleistung des Lokomotivzuges 
beruht auf seiner geringeren Beschleunigung, 
größeren Zuglänge und seinem höheren Zug- 
gewicht. Die Einflüsse der beiden erstgenann- 
ten Größen sind in dem seinerzeit beigegebenen 
Fahrdiagramm (Abb. 12 der „ETZ‘1913, 3:618) 
ohne weiteres ersichtlich. Am nachteiligsten 
wirkt die geringe Beschleunigung, die seiner- 


-zeit zu 0,4 m/s? bestimmt wurde. Ihr niedriger 


Wert beruht, wie ich schon damals hervorhob, 
auf der einfachen Tatsache, daß der Reibungs- 
druck bei Lokomotiven auf das Lokomotiv- 
gewicht beschränkt wird, während er bei Trieb- 
wagenzügen auf das ganze Zuggewicht ans- 
gedehnt werden kann, was aber selbst- bei 
den hierbei üblichen Beschleunigungen von 
etwa 0,7 m/s? nicht einmal nötig ist. 

Man muß also, um die Beschleunigung zu 
erhöhen, bei Lokomotivbetrieb entweder das 
Lokomotivgewicht, d. h. das tote oder schäd- 
liche Gewicht, erhöhen und nötigenfalls weitere 
Treibachsen hinzufügen oder zu einem anderen 
künstlichen Mittel greifen. An solchen sind im 
Laufe der Entwicklung der Eisenbahnen zahl- 
reiche vorgeschlagen worden, wozu bei Stadt- 
schnellbahnen auch noch eine ganze Anzahl zur 
Bremsung oder Anfspeicherung der abzubrem- 
senden lebendigen Kräfte hinzukommen. Die 
Sammlung dieser Vorschläge bietet einenreichen 
Unterhaltungsstoff. Zu ihr gehört auch die 
Verwendung von Zahnstangen zwecks Er- 
höhung -der Zugkräfte, insbesondere beim An- 


fahren, wo das erforderliche Reibungsgewicht 


dazu fehlt. 
Als man sich bei der Planung des elektri- 
schen Betriebes auf den Berliner Stadt-, Ring- 
und Vorortbahnen zu Lokomotiven und eim- 
phasigem Wechselstrom entschieden hatte und 
dariiber dem Landtage eine Denkschrilt,) vor- 
legte. glaubte man, noch mit der nn 
Beschleunigung von 0,36 bis 0,4 m/s auf den 
Strecken des dichtesten Verkehrs das Aus- 
kommen zu finden. Damit stand allerdings n 
Absicht nicht im Einklang, die in der o. 
schrift Ausdruck fand. nämlich „die G * 
der Stadt-, Ring- und Vorortstrec en 
bis zur äußersten Möglichkeit on 
nutzen‘?). Aus den angeführten Zee 
meiner Untersuchungen geht hervor, % a 
man sich bei Lokomotivbetrieb ee 
lichkeit entfernt. Man würde damit on 
der vor neuen Verkehrsbedürfne N. a 
die an sich, d. h. bei anepo Ka 
iührung der Verkehrsmittel, wohl digt worden 
weitgehenden Maße hātten befrie e schrift 
können. nicht aber bei der er 
zugrunde gelegten Ausführung ac 
Den bier gekennzeichneten I r 
der Denkschrift hält man nun 1 an laubt 
in nenerer Zeit nicht mehr aufrec > a. db: 
mit der neueren Zugfolgezett. er Stadtbahn 
ee aber sd hreauskommen 
zwar voraussichtlich für viele 2 en Fall für 
zu können, hält aber Immer h strecke. (Cbar- 
denkbar, daß auf der ee in späte: 
lottenburg —Stralau-Rummel® u arößere 
ren Jahren der Ver 


kehr doch no? die An- 
jge die 
Ansprüche stellt, und daß demzuftol& 


, ETZ“ 1912, 8. 1270. 
s) ven "ETZ* 1913, 8. 616- 
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fahrbeschleunigung, die man beim Lokomotiv- 
zug im Mittel zù 0,82 m/s? annimmt!), weitər 
erhöht werden muß. Der äußerste Wert wird 
hierbei zu 0,6 m/s? angenommen, mit dem man 
in günstigen Fällen 45 Züge in der Stunde fale 
ren Zu können glaubt.?) Í 

Unter den Mitteln, die man zur Erhöhung 
der Beschleunigung bei Lokomotivbetrieb ins 
Auge faßt, befindet sich nun auch der oben er- 
wähnte Zahnstangenbetrieb. Um die Sicher- 
beit zu gewinnen, daß auch für den stärksten 
zu erwartenden Verkehr unter allen Umständen 
die Lokomotiven (B-Triebgestelle) beibehalten 
werden können, hielt die Eisenbahnverwaltung 
es für wünschenswert, schon jetzt einen solchen 


Betrieb auszuproben. Diese Versuche haben. 


nun auf den für elektrischen Betrieb umgebau- 


ten Schlesischen Gebirgsbahnen im Bahnhof 


Nieder-Salzbrunn stattgefunden?) Zu dem 
Zwecke wurde ein vorhandener Vorortswagen 
mit einer motorischen Einrichtung nnd Zahn- 
stangentriebrad ausgerüstet und eine 150 m 
lange Zahnstange eingebaut. Letzteres ge- 
schah, um die schädlichen Wärmeeinwirkun- 
gen auszuschalten, in der Weise, daß die 
ganze Zahnstange an dem in der Fahrtrich- 
tung vorn befindlichen Ende verankert wurde, 
so daß sie sich auf Schlitten frei ausdehnen 
kann und an den’ Stoßstellen der einzelnen 
Zahnstangenstücke die genaue Zahnteilung bei 
jeder Temperatur und Beanspruchung derZahn- 
stange innegehalten wiid. 

. Da für die Bahnhöfe der Stadtbahn nur 
eine Anfahrlänge von etwa 150 m in Frage 
kommen soll, wenn man eine höchste Fahrge- 
schwindigkeit am Ende der Anfahrstrecke von 
48,4km/h zuläßt, so könnten die bei längeren 
Zahnstangenstrecken, z. B. auf Bergbahnen, 
eintretenden Schwierigkeiten durch eine ein- 
seitige. Verankerung der Zahnstange hier be- 
hoben und eine gegenüber Bergbahnen so er- 


heblich gesteigerte Fahrgeschwindigkeit unbe- 


denklich erscheinen. 

Die Versuche haben, soweit sie bis jetzt 
durchgeführt wurden, ein zufriedenstellendes 
Ergebnis gezeitigt. Damit ist indes die Taug- 
lichkeit des Zahnstangenbetriebes für eine 
Stadtschnellbahn der vorliegenden Bedeutung 
noch nicht erwiesen. Die Entwicklung dieses 
Betriebes bei Bergbahnen hat sich ganz all- 
mählich vollzogen und hat viel Leh'geld ge- 
kostet. Ihre Übertragung auf ein von Berg- 
bahnen so völlig verschiedenes Verwendungs- 
gebiet bedarf daher neuer Betriebserfahrungen. 
Der Zahnstangenbetrieb ist im üb’igen nicht 
nur eine Frage der Zahnstange allein, auch die 
Betriebsmittel und der Betrieb selber sprechen 
bei ihm mit. 

Was zunächst die Zahnstange selbst an- 
geht, so stellt diese aut einer Strecke des dich- 
testen, also des wichtigsten Verkehrs mit sei- 
nem stark befahrenen Oberbau an die Anlage 
und Unterhaltung hohe Anforderungen. Wenn 
bei Fahrgeschwindigkeiten einer Bergbahn von 
10 bis 15 km/h das Triebzahnrad seinen Ein- 
griff auch bei ungenauer Lage der Zahnstange 
oder Versetzung der Zahnlücken mit Schnee, 
Eis, Steinen u. dgl. langsam aufsuchen kann. 
ist das bei Fahrgeschwindigkeiten von 40 bis 
50 km/h trotz geeigneter Zahnstangenbauart 
anders. Über den schädlichen Einfluß der in- 
folge von Temperaturschwankungen erforder- 
lichen Stoßlücken zwischen zwei aufeinander- 


folgenden Stücken langer Zahnstangen auf den 


Zahneingriff hofft man, wie oben angegeben, 
durch die einseitige Verankerung und freie Aus- 
dehnung der in ihrer ganzen Länge ohne Stob- 
lücken herzustellenden Zahnstangen hinwegzu- 
koınmen. Die Länge der Zahnstange in jedem 
Bahnhof hat man zu 150 m angenommen. was 
einer Anfahrbeschleunigung von 0.6 m/s? und 
höchsten Fahrgeschwindigkeit von etwa 48 km/h 
entspricht. Da man aber nicht immer mit ein 


© Womit obige Zahlen für den Lokomotivbetrieb 
die auf 0.4 m/s? beruhen, noch ungüinstiger werden. 
2) Vgl. „ETZ“ 1919, 8. 446. | 
9 Vgl. „ETZ“ 1919, 8. 865 und 446. 
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und derselben Stellung des Zahntriebwagens 
im Zuge rechnen kann, ferner zwar theoretisch, 
nicht aber .praktisch um eine gelegentliche 
Teilung der Züge auf der Stadtbahn herum- 
kommen wird, und endlich an den Enden der 
Zahnstange Sicherheitszugaben machen muß, 
wird die Zahnstange in Wirklichkeit eine Länge 
von nicht unter 200 m erhalten müssen. Die 
selbsttätige Einstellung einer einseitig ver- 
ankerten Zahnstange dieser Länge nach ihrer 
freien Seite hin ist eine auch durch gut verlau- 
fene Versuche für einen Großbetrieb noch nicht 
gelöste Aufgabe. Die Zahnstange £o] in einer 
großen Anzahl von Schlitten, welche sie in allen 
vier Richtungen umklammern müssen, bei 
jeder Witterung frei beweglich sein und reicht 
bei der angegebenen Länge auf der Stadtbahn- 
strecke teilweise in die Gleisbogen hinein. 
Man hat schon die „dritten Schienen‘ als 
Stromzuführung bei Hauptbahnen als störend 
bei allen Unterhaltungsarbeiten, Nachstopfen, 
Ausrichten u. dgl. am Gleis empfunden. -Das 
wird sich bei den ebenfalls auf den Gleisschwel- 
len und dazu noch mitten im Fah'gleis ver- 
legten Zahnstangen in erhöhtem Maße zeigen, 
zumal diese einen Teil des Tiiebwerkes bilden, 
also stets geometrisch genau zu den Fahr kanten 
des Gleises liegen müssen. Ungenaue Lage zu 
den ihrerseits wieder Verwerfüngen ausgesetz- 
ten Fahrschienen oder gar Verwerfungen der 
Zaknstange selbst durch den Temperatur wech- 
sel werden sich in mehr als einer Beziehung im 
Stadtbahnbetrieb Berlins störend bemerkbar 
machen und, wenn überhaupt, nur durch flei- 
Bige und kostspielige Überwachung und Un- 
terhaltung des ganzen Oberbaues vermeiden 
lassen. 

Es handelt sich dabei nicht um eine einfache 
Zahnradbahn, sondern um eine ganze Reihe 
hintereinander liegender Zahnradbahnen, da die 
Ausfahrt aus jedem Bahnhof einen Zahnstan- 
genbetrieb für sich darstellt, die Ursache von 
Störungen also entsprechend vervielfacht ist. 

Die Betriebsmittel des Zahnstangenbe- 
triebs, d.h. der Antrieb der Triebzahnräder im 
Zuge, stellt eine rein zusätzliche Verwicklung 
des ganzen Zugantriebes dar. Ihn noch auf den 
Lokomotiven unterzubringen, verbietet die ge- 
drängte Bauart der letzteren, wenn man nicht 
zu vollständigen Zahnstangenlokomotiven ent- 
sprechend größerer Bau- und Zuglänge über- 
gehen will. Der Antrieb des Triebzahnrades 
muß von dem der Reibungstreibräder getrennt 
werden: man beabsichtigt, ihn an dem der Lo- 
komotive zunächst stehenden Personenwagen, 
der ja an sich schon die ganzen Schaltvorrich- 
tungen des Zuges aufnehmen soll, unterzubrin- 
gen. Der Motor oder die Tıiiebzahnräder müssen 
ın der Höhe verstellbar sein, um über die Fahr- 
schienen hinwegzukommen. Man kann das me- 
chanisch oder mit Druckluft machen. Wie es 
auch geschehen mag, die Hebung hat unter allen 
Umständen zu einem bestimmten Zeitpunkt zu 
erfolgen, wobei der Motor gleichzeitig auch elek- 
trisch ausgeschaltet werden muß, da er als Rei- 
henschlußmotor sonst ‚‚durchgeht‘. Das läßt 
sich ja alles sehr schön selbsttätig einrichten, 
wenn man den Führer nicht mit Handgriffen 
überlasten will, doch läuft das den Anforderun- 
gen einer Stadtschnellbahn hinsichtlich Ein- 


fachheit und Sicherheit des Betriebes entgegen. 


Die ganze Ausführung wird kostspielig, erhält 
neue Störungsquellen und stellt an die Bedie- 
nung, Überwachung. Unterhaltung und an den 
Verschiebedienst erhöhte Anforderungen. 

Mit den für den engeren Stadtbahnbetrieb 
erforderlichen Betriebsmitteln allein ist der 
Triebzahnradmechanismus indes noch nicht 
abgetan. Denn über die Stadtbahn laufen im 
gleichen Tempo auch die nàch Westen und 
Osten ausstrahlenden Züge, z. B. Potsdam — 
Erkner. Alle diese müssen sich also der erhöh- 
ten Beschleunigung anpassen, d. h. für Zahn- 
stangenbetrieb eingerichtet werden. Nur die 
von den Stadtbahnstrecken unabhängigen 
Strecken könnten einstweilen mit geringeren 


Beschleunigungen, also Reibungsbetrieb aus- 
kommen. Das aber bringt in den ganzen Fahr- 
park eine höchst unerwünschte Zweiteilung, 
ganz davon abgesehen, daß das Verschieben 
der Lokomotivzüge mit ihren, den Lokomotiven 
beizugebenden Schaltungswagen an sich schon 
den Betrieb verwickelt. i 

‘ Der Betrieb der Berliner Stadt-, Ring- 
und Vorortbahnen wird durch die Einführung 


von Lokomotiven und des mit diesen ursäch- 


lich verbundenen Zahnstangenobeı baues eine 
Verschlechterung erfahren. Eine jede Störung 
wird sich in bekannter Weise auf der mit Zügen 
dichtbesetzten Stadtbahnstrecke binnen weni- 
gen Minuten auf die ganze Linie übertragen und 
würde, um einen zutreffenden Ausdiuck des 
Eisenbahnministers Oeser za gebrauchen, eine 
„Dickflüssigkeit‘‘ des Betriebes hervorrufen, 
die, wie ich fürchte, bei den Fahrgästen weni 

Anklang finden wird. 

Eine besondere Quelle solcher Betriebs- 
störungen wird bei dem bekannten, unver- 
meidlichen und recht häufig vorkommenden 
Herabsetzen der Fahrgeschwindigkeit und gänz- 
lichen Anhalten der Züge vor Einfahrtsignalen 
entstehen. Während man das Wiederanfahren 
bei Reibungsbetrieb mit der größtmöglichen 
Zugkraft vornimmt, um die Störung rasch aus 
der Aufeinanderfolge der auf der Strecke lau- 
fenden Züge fortzubringen, sieht sich die Zahn- 
stangenlokomotive auf die dem geringen Lo- 
komotivgewicht entsprechende, verminderte 
Zugkraft angewiesen, da ja die Zahnstange nur 
auf der Anfahrstrecke der Bahnhöfe verlegt 
ist, zwischen den Bahnhöfen also nicht mehr 
zur Verfügung steht. Man müßte also, um die 
erhoffte Verkehrsdichte von 45 Zügen i. d. Std. 
überhaupt zu erreichen, die Stadtbahnstrecke 
in ihrer ganzen Länge mit Zahnstangen be- 
legen, was aber wieder aus anderen Gründen 
nicht möglich ist. 

Über die den Betrieb verteuernde sorg- 
fältige Reinigung der Zahnstange von Schnee 
und Eis vor Aufnahme des täglichen Betriebes 
ist oben schon gesprochen worden. Bei Berg- 
bahnen nennt man einen auch zur Winterszeit 
aufrechterhaltenen Betrieb schon dann regel- 
mäßig, wenn die wenigen Züge des Tages mit 
mehr oder weniger Verspätung überhaupt 
gehen, und nimmt Verzögerungen als unver- 
meidlich hin. Mit diesem Maßstabe kann aber 
der Betrieb einer Stadtschnellbabn nicht ge- 
messen werden. Allerdings kommt es ja auch 
hier ganz darauf an, mit welchem Grad der 
Empfindlichkeit der Bevölkerung man rechnet. 
In der heutigen Zeit der regellosen Betriebs- 
unterbrechungen und Betriebseinstellungen der 
Eisenbahnen kann man der Bevölkerung ja so 
ziemlich alles bieten, doch hören diese Zeiten 
hoffentlich auch einmal wieder auf, 

Auch für die Anwohner der Stadtbahn 
hat der vorgeschlagene Betrieb seine Bedenken. _ 
Das verhältnismäßig hohe Gewicht der Loko- 
motiven und jetzt auch noch der hinzukom- 
mende Zahnstangenbetrieb werden gegenüber 
Triebwagenzügen zur Vermehrung der Erschüt- 
terungen und Betriebsgeräusche führen. Neue 
Fahrzeuge und Zahnstangen auf kurzen Ver- 
suchsstrecken mögen wohl derartige Befürch- 
tungen einstweilen noch nicht aufkommen 
lassen; im alltäglichen Betriebe aber mit halb 
oder ganz ausgelaufenem Betriebszeug und den 
unvermeidlichen Folgen unvollkommener Un- 
terhaltung und Pflege desselben werden sich 
diese Mißstände einstellen. Zahnstangen ar- 
beiten erfahrungsgemäß immer geräuschvoll, 
das läßt sich bei ihrer Eigenart gar nicht um- 
gehen; unerträglich aber wird sich ein solcher 
Betrieb mit 45 Zügen in der Stunde und in 
größter Nähe menschlicher Arbeits- und Wohn- 
stätten gestalten. 

‚ Eine mehr hinter den Kulissen sich ab- 
spielende Erschwerung des Betriebes bringen 
die neuartigen Vorschläge durch die schon oben 
und ausführlich .in meiner früheren Arbeit 
(„ETZ“ 1918, S. 619) erwähnten Verschiebun- 
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gen mit sich, wie solche zu den Zugzusammen- 
setzungen mit Lokomotiven an beiden Enden 
der Züge und dem zu jeder Lokomotive gehören- 
den, mit ihr sozusagen eine Einheit bildenden 
Beiwagen für die Schalteinrichtungen und die 
“Zahnstangenmotoren erforderlich sind. 

= dch halte das ganze System, wie es hier 
ıns Auge gefaßt und durch Versuche im Kleinen 
geprüft wird, d. h. die Zugförderung durch 
kleine Lokomotiven, sogenannte Triebgestelle, 
nu den Enden der Züge, die Trennung der 
Führerstände mit ihren Schaltcinrichtungen 
von diesen Lokomotiven und deren Verlegung 
ın andere Fahrzeuge, sowie die künstliche Er- 
höhung der unzulänglichen Beschleunigung der 
Lokomotive durch Zahnstangenbetrieb für un- 
geeignet zur Elektrisierung der Berliner Stadt- 
bahnen. Schon in meiner früheren Arbeit, die 
sich einstweilen nur mit der Lokomotivförde- 
rung befaßte, bezeichnete ich die Beibehaltung 
der vorhandenen Stadtbahnwagen, die als 
Unterlage des neuartigen Elektrisierungsplanes 
anzusehen ist, in wirtschaftlichem Sinne als 
eine unrichtige Spekulation. Dies Übel würde 
nun in der Zuflucht zur Zahnstange ein weite- 
res nach sich ziehen, das den scheinbaren wirt- 
schaftlichen Vorteil in noch ungünstigerem 
Lichte darsteilt. Ich fühle mich verpflichtet, 
gegen diese Vorschläge, zu deren versuchs- 
weisen Ausführung man nun schon beträcht- 
liche Aufwendungen gemacht hat, ernsthafte 
Bedenken zu erheben, und habe mich in diesem 
Sinne gelegentlich eines Reiseberichts über die 
Schlesischen Gebirgsbahnen!) geäußert. Ich 
gebe zu, daß jenes Urteil mangels weiterer Be- 
sründung für den, der an die Ausführbarkeit 
des Planes glaubt, zu scharf im Ausdruck war 
und bedaure das. Auf die Frage eingehend zu- 
rückzukomnien, habe ich vorstehender Arbeit 
vorbehalten müssen. 


® u 
Ein neuer_Beleuchtungskörper. 
Von E. Roth, Werksdirektor, Lichtenberg i.Erzg. 


Wo indirekte und direkte Beleuchtung ge- 
braucht wird, sind im allgemeinen auch zwei 
Beleuchtungskörper notwendig, die. jedoch 
ıneist nicht gleichzeitig, sondern abwechselnd 
benutzt werden. Der Gedanke lag daher nahe, 
einen Beleuchtungsköser zu schaffen, der 
durch Umstellung des Schirmes jeweils nach 
Bedarf eine der beiden Lichtverteilungen zu er- 
zielen gestattet. Die Umstellung des Reflektors 
erfolgt am einfachsten durch seine Drehung um 
eine wagerechte Achse um 180°, so daß die Öft- 
nung des Reflektors entweder nach oben oder 
nach unten gerichtet ist. Der Leuchtpunkt der 
Lampe liegt nicht in der Drehachse des Schir- 
mes, sondern, wie Abb. 1 zeigt, oberhalb der- 


Abb. 1. 


selben. Durch diese Anordnung der Lampe än“ 
dert sich bei der Umstellung des Schirmes seine 
relative Stellung zu der Lichtquelle und hier- 
durch naturgemäß auch die durch den Schirm 
hervorgebrachte Lichtverteilung. In der ge- 
zeichneten Stellung ist die Lampe von dem tie- 
fen, glockenförmigen Schirm allseitig umschlos- 
sen. Der Lichtstrom fällt nur auf eine kleine 
Fläche unter der Lampe. Wird dagegen der 
Schirm in die punktiert gezeichnete Stellung 
sedreht, so kommt der Leuchtpunkt der Lampe 


1) Vgl. „ETZ* 1910, 8. 365. 
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ganz dicht an die jetzt nach 
oben gerichtete Reflektoröff- 
nung, der Streuwinkel wird 
wesentlich größer, und der 
Lichtstrom wird vollkom- 
men zerstreut an die Decke 
geworfen. 

Der Schirm wiid in deu 


"Abb. 2. 


oder Allgemeinbeleuchtung durch eine kleine 
am Aufhängebügel dicht beim Drehpunkt an- 
gebrachte Blattfeder gehalten. Die Strom- 
zuführung erfolgt durch zwei eindrähtige 
Leitungen, die in die beiden ‚Hälften des Rohr- 
bügels eingezogen sind. Die Lamponfassung 
wird mittels einer Schelle gehalten und ist in 
dieser in der Höhe verstellbar, so daß Lampen 
vorschiedener Abmessungen verwendet werden 
können. Der Schirm selbst besteht aus grün- 
überfangenem Milchglas, aus Blech, gepreßter 
Pappe oder aus einem Drahtgestell mit Ge- 
webeüberzug. Zur Aufhängung dient ein festes 
oder ein Schnurzugpendel. 

Eine andere Ausführungsform des. Be- 
leuchtungskörpers mit verstellbarem Licht- 
schirm ergibt sich dadurch, daß nicht derganze 
Schirm, sondern nur der obere Kuppenteil des- 
selben beweglich ausgeführt wird, während der 
untere, zylindrische oder kegelstumpfförmige 
Teil, an dem. zugleich der Lampenhalter be- 
festigt wird, in seiner Lage un verändert bleibt. 
In Abb. 2ist die Grundform dieser Ausführung 
dargestellt. Ein zylindrischer Ring ist an dün- 
nen Ketten oder Schnüren, von denen eine 
stromführend ist, wagerecht etwas über Augen- 
höhe aufgehängt. An diesem Ring ist ein Lam- 
penträger so befestigt, daß der Leuchtpunkt der 
Lampe in der Mitte des Ringes liegt. Der obere, 
kuppenförmige Teil des Schirmes ist in dem 
Ring an zwei gegenüberliegenden Punkten dreh- 
bar gelagert. Der Drehzapfen ragt auf der einen 
Seite aus dem Ring nach außen und trägt hier 
einen Griff oder Wirbel. Die untere Hälfte des 
Schirmes ist unbeweglich an dem Ring be- 
festigt und besteht anı einfachsten aus einem 
halblichtdurchlässigen Gehänge aus Gewebe 
oder anderen Stoffen. In der gezeichneten Stel- 
lung bilden beide Schirmteile einen tiefen 
glockenförmigen Reflektor, der den Lichtstrom 
wesentlich nach unten auf eine enge Fläche zu- 
sammendrängt. Wird der obere Teil des Schir- 
mes durch Drehung an dem Handgriff um 180° 
in die pun ktiert gezeichnete Stellung herumge- 
klappt, so wird der größte Teil des Lichtstromes 
durch den jetzt allein zur Wirkung kommenden, 
flachen Oberteil des Schirmes an die Decke ge- 
worfen. Abb. 3u. 4 zeigen die praktische Aus- 
führung eines derartigen Beleuchtungskörpers 
in den beiden charakteristischen Stellungen des 
Schirmes. 

Eine weitere Durchbildung hat der Beleuch- 
tungskörper dadurch erfahren, daß in ihn nicht 
nur eine, sondern mehrere Glühlampen einge- 
baut werden. Der zum Umklappen des Schir- 
mes dienende Handgriff ist zugleich als Schalter 
ausgebildet. Da der Lichtbedarf bei Tischbe- 
leuchtung gewöhnlich geringer ist als bei Allge- 
meinbeleuchtung eines Raumes, so wird bei die- 
sem Beleuchtungskörper im ersteren Fall nur 
eine Lampe eingeschaltet, durch das Umstellen 
des Schirmes für Deckenbeleuchtung werden 
gleichzeitig die weiteren Lampen dazugeschal- 
tet, so daß für die allgemeine Beleuchtung eine 
wesentlich größere Lichtmenge zur Verfügung 
steht. Der Schirm wird zweckmäßigerweise aus 
Gewebe hergestellt. Der Beleuchtungskörper 
bietet einen vollwertigen Ersatz für die mehr- 
flammige Krone mit Mittelzuglampe, der er je- 
doch lichttechnisch und in bezug auf Anschaf- 


ist. 


Abb. 3. 


die Befolgung der Aufzeichnungen. Um di 


fungs- und Betriebskosten wesentlich überlegen 


Abb. 4. 


Die elektrischen Anlagen Ä 
der Rand-Kraftgeseilschaften, mit besonderer 
Berücksichtigung der Betriebsarten und 

Betriebserfahrungen. 


(Schluß von 8. 555.) 


Zuverlässigkeit der Stromversorgung. 


Es gibt wohl kein anderes Netz in der 
Welt, das eine bessere Gelegenheit bietet, die 
Zuverlässigkeit der Stromversorgung zu er- 
proben, als das hier betrachtete. Außer den 
schweren Anforderungen, die das Klima stellte, 
mußten die Maschinenanlagen und die einge- 
bauten Apparate viele Schwächen und Fehler 
überwinden. 

Unterbrechungen der Stromversorgung 
können aus folgenden Gründen eintreten: 


l]. Ein Fehler eines Teiles der Anlage wird 
durch einen inneren Fehler verursacht oder 
durch Beschädigung infolge äußerer Ur- 
sache. 

2. Beim Schalten werden Versehen gemacht, 
oder es treten während der Arbeit in der 
Nähe von unter Spannung stehenden Lei- 
tern Unfälle ein. 


Schaltkontrolle. Durch Zentralisie- 
rung der Kontrolle für alle Schaltvorgänge ın 
einer besonderen Abteilung ist die Gefahr von 
Fehlern durch Versehen auf ein Mindestmab 
gebracht; jedoch muß für die genaue Ausiüb- 
rung der Schaltoperationen selbst Verlaß auf 
eine Anzahl von weniger verantwortlichen An- 
gestellten sein. Zur Sicherung gegen Verein 
und Unfälle sind besonders genaue Vorschrl- 
ten durchgesetzt worden. Ferner sind genaue 
Anweisungen für das Zu- und Abschalten na 
Leitungen gegeben, sowie. für die Ausgabe, nv 
Besitz und den Gebrauch der Schlüssel un 2 

it ei den 
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der fragliche Abschnitt sehr lang ist, ünd zwei- 
tens, weil er im Notfalle in zwei Abteilungen 
getrennt werden kann. 

Die Aufgabe des Nullpunktwiderstandes 
ist, den Fehlörstrom soweit wie möglich zu be- 
grenzen; jedoch darf dieser Strom nicht unter 
einen Wert vermindert werden, der nötig ist, 
um die Ausschalter für die Unterstationstrahs- 
farmatoren und die Verteilungsleitungen zu be- 
tätigeh, da sonst die fehlerhafte Strecke nicht 
abgetrennt werdeh kann. Falls der Abschnitt 
des Netzes sehr lang ist, kahn seine Impedanz 
vom Nullpunkt bis zum äußersteh Ende ge- 
nügen, um die Gewalt des Kurzschlusses be- 
trächtlich zu vermindern; in diesem Falle 
ann der Nullpunktwiderstand nach Ansicht 

es Verfassers nicht groß genug gemacht wer- 
den, um die Energie zu vermindern, die zu 
einerin der Nähe des geerdeten Teiles gelegenen 
Fehlerstelle fließen will. erdies ist, je 
größer die Impedanz wird, die Spahnufg der 
äußersten Enden des-Netzes, bezogen auf Erde, 
um so kleiner. Durch Erdung an ‘zwei ge- 
trennten nkten werden diese Schwierig- 
keiten überwunden; auch bleibt,‘im Fall der 
Netzabschnitt zwischen den beiden Erdungs- 
punkten getrennt wird, jeder Teil durch einen 
Widerstand von passender Größe geerdet. 
Die Erdung der 80 kV-Leitung erfordert 
esondere Erwähnung. Bis vor kurzem war 
ieser Teil nur bei Vereeniging geerdet, aber 
aus später darzulegenden Gründen ist es rat- 
sam erschienen, auch in Robinson zu erden. 
Die Transformatoren waren an dieser Stelle 
nicht für die Erdung der 80 kV geeignet, des- 
halb wurde ein 1500 kVA-Dreiphasentrans- 
formator für 40 kV mit den Mitten der Drei- 
eckwicklungen des einen der 80 kV-Transfor- 
matoren verbunden, wobei die Sekundärwick- 
lung des 40 kV-Transformators in Dreieck ge- 
schaltet war. ' 

Bei allen Erdungspunkten ist ein Strom- 
transformator zur Betätigung eines aufzeich- 
renden Amperemeters in die neutrale Leitung 
eingeschaltet. Dieses Instrument kann keine 
zuverlässige quantitative Messung geben, aber 
es läßt deutlich erkennen, ob ein beobachteter 
Fehler nach Erde oder nur zwischen den Phasen 
übergegangen ist. Wie zu erwarten war, geht 
fast jeder Fehler nach Erde über, bisweilen 
jedoch auch zwischen den Phasen. Der Strom, 
der normalerweise durch die Neutrale fließt, 
ist sehr k'ein;er beträgt z. B. bei dem 40 kV- 
Netz, dessen Nullpunkt über 28 R nur bei 
Simmerpan geerdet ist, nicht mehr als etwa 
1 A und bei dem 10 kV-Netz, das über 7 2 
geerdet war, betrug der Erdstrom nur 0,2 A. 
Wenn das 40 kV-Netz an zwei Punkten ge- 
erdet wird, wird der Erdstrom kleiner als l A. 

Oszillogramme des Nullpunkterdstromes 
haben Harmonische bis herauf zur 13. und 23. 
gezeigt; wenn das 40 kV.Netz an zwei Punkten 

eerdet ist, treten sogar Harmonische hervor, 
Lesonders die 6., die bis zu 20% der Grund- 
welle betragen und mit ihr in Phase sind. 


Selbsttätiger Schutz. 

" Der selbsttätige Schutz ist von zweierlei 

Art: erstens Blitzableiter und zweitens Fehler- 
stellenausschalter. 

Blitzschutz. Bei dem ganzen Stromnetz 

sind gewöhnliche Hörnerblitzableiter in Reihe 

mit Wasserwiderständen angewandt. Abb. 5 
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Abb. 5. Blitzschutz. 


ibt Einzelheiten mit Bezug auf die Anzahl der 

örner, die Einstellung der Luftspalte und die 

Höhe der Widerstände für die verschiedenen 
Anwendungsfälle, 
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' Fehlerstellenausschalter. Die fol- 
genden Arten von Fehlerstellenausschaltern 
sind angewendet worden: 


Differentialrelaies. 
2 Höchststromschalter 
Generatoren mit mit twnabhängigem 
ihrem Herauftrans- Zeitrelais. 
formator Nullpunkt: Schmelz- 


sicherung und Re- 
lais. 
unabhängiges Maxi- 
malzeitrelais in Ver- 
eeniging, Rück- 
stromrelais in Ro- 
binson. = 


Differentialrelais und 
unabhängiges Maxi- 
malzeitrelais. 
Ditferentialrelais, un- 
abhängiges Maximal 
zeitrelais. 


80 k V-Fe rnleitung | 


40 kV-Fernleitung 
Herabtransformatoren 


von den Untersta- Differentialrelais, un- 


tionen herausge- abhängiges Maxi. 
hende Verteilungs- malzeitrelais. 
leitungen 

alle anderen Vertei- Differentialrelais. 


lungsleitungen 

\ Differentialrelais mit 
Überlast-Schmelz- 
sicherungen 

Abteilungstrenn- \ Maximalzeitrelais. 
punkte im Netz J 

| Höchststromschalter 


Unterstationstransfor- 
matoren 


Vom Kraftwerk und | 


Stichleitungen von ge- 


ringerer Wichtigkeit mit abhängigem 


Zeitrelais. 


Die Art und Weise, in der die verschiede- 
nen Arten der Relais über das Netz verteilt 
sind und die Art der Unterteilung des Netzes 
ist durch Abb. 6 erläutert, die ein genaueles 
Bild des Netzes zwirchen Rorherville und Ro- 
binson zeigt und Einzelheiten der Zeitein- 
stellung der verschiedenen Relais wiedergibt. 

In diesem Zusammenhang wird an die 
folgenden Eigenschaften der angewendeten 
Apparate erinnert: Bei dem Differcntialeystem 
kann man sich darauf verlassen, daß dertehler- 
hafte Teil sofort ausgeschaltet wird, u. zw. nur 
dieser Teil allein. Aber gerade aus diesem 
Grunde sprechen die Difterentialrelais go lange 
nicht an, wie der Teil, den sie schalten, unbe- 
schädigt bleibt, auch wenn dieser Teil Strom 
zu einer fehlerhaften Stelle führt, die an einem 
entfernteren Punkt des Netzes liegt. Dies ist 
der Fall, wie groß auch der Fehlerstrom sein 
mag. Das Differentiakystem beschützt nur 
`ene Teile eines elektrischen Stromkreiser, die 

egrenzt sind durch die Schutzstromtransior- 
matoren; diese umfassen gewöhnlich die Über- 
tragungs- und Verteilungsleitungen (mit oder 
ohne die Schalter an jedem ihrer Enden) und 
alle Transformatoren (mit oder ohne primäre 
oder sekundäre Schalter). Es ist im allgemei- 
nen nicht angebracht, dieses System zum 
Schutz von Sammelschienen anzuwenden mit 
ihren zahlreichen abgezweigten Verbindungen 
obgleich dies geschehen kann), und infolge- 
essen muß ein Fehler, derin solchen Sammel- 
schienen oder Verbindungen auftritt, 


paca 


durch eine andere Art selbsttätiger  „..jp »a-- 
= Vorrichtungen isoliert werden.y, Fer- Be 
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neristes notwendig, dem Fall zu begegnen, daß 
btrennung 
‚eines mit Differentialschutz versehenen Teiles 
berorgen soll,denFehlerstrom nichtunterbricht. 


zufällig der Schaltapparat, der die 
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. Aus den oben erwähnten Gründen wird es 
notwendig, mit dem Differentialsystem Relais 
zu vereinigen, die bei Überlast als solcher an- 
sprechen, im Gegensatz zu einem Fehlerstrom. 
Das besondere Kennzeichen -des Überlast- 
systems ist, daß die Ausschaltung der Fehler- 
stellen nur bei Preisgabe augenblicklicher Be- 
tätigung erlangt werden kann. Überlastrelais, 
die vom gleichen Fehlerstrom durchflossen 
werden, können zum Ausschalten der Febler- 
stellen nur dadurch gebracht werden, daß man 
einem Relais ein längeres Zeitelement gibt, 
als denanderen. Dabei ist zu bedenken, daß im 
allgemeinen das Relais, das näher an der Strom- 
quelle gelegen ist (das deshalb sräter arbeıten 
sollte als die anderen), die größere Last trägt; 
diese ist um einen Betrag höher, der gleich ist 
der Abnahme der Verbraucher, die zwischen 
den beiden Relais liegen. Wenn das Relais ein 
abhängiges Zeitelement hat, wenn also das 
Zeitelement kürzer ist für große als für kleine 
Überlaster, ist es natürlich sehr schwierig, eine 
zufriedenstellende Fehlerausschaltung zwiechen 
mehr als zwei Relais zu bekommen, besonders 
in einem großen Netz, wo der Fehlerstrom ge- 
nügend hoch werden kann, um jedes Relais 
dieser Art auf seinem Wege zum sofortigen 
Ansprechen zu bringen. Das unabhängige 
Zeitrelais überwindet diese letztgenannte 
Schwierigkeit und ist ein zufriedenstellendes 
Instrument unter der Voraussetzung, daß das 
Netz so angelegt werden kann, daß die Anwen- 
dung von mehr als 3 oder 4 solcher Relais in 
Reihe vermieden wird ;andernfalls wird das Zeit - 
element des Relais, das dem Kraftwerk am 
nächsten ist, übermäßig groß. 


Das Problem wird beträchtlich verein- 
facht durch Unterteilung der verschiedenen 
Netzteile in eine Anzahl von Abschnitten, von 
denen ein jeder gewöhnlich mit dem Nachbar- 
abschnitt durch Unterteilungsschalter ver- 
bunden ist. Diese Schalter sind gewöhnliche 
Verbindungsschalter, überwacht durch ein un- 
abhängiges Maximalzeitrelais, das so einge - 
stellt ist, daß es mit verhältnismäßig kurzer 
Zeitverzögerung bei verhältnismäßig hoher 
Überlast auslöst. Die Schnelligkeit, mit 
welcher diese Unterteilungsschalter öffnen, be- 
schränkt den Fehler auf einen verhältnismäßig 
kleinen Teil des Netzes und vermindert dıc 
Zahl der Überlastrelais, die die Fehlerstellen 
zwischeneinander durch Isolierung des Fehlers 
ausschalten lassen. 


Der Verfasser behandelt ‘dann ausführ- 
lich das Verhalten des Netzes bei den ver- 
schiedenen Fehlern, die in der Praxis auf- 
treten können. Fehler an den Überspan- 
nungs-Sammelschienen in den Unterstationen 
oder Fehler an den Verteilungssammelschie- 
nen werden betrachtet, ferner Fehler an 
einem Unterstationstransformator oder an 
einer Verteilungsleitung, an Unterstations- 
Hochspannungs-Sammelschienen, an einem 
Herabtransformator oder einer Fernleitung; 
Sammelschienenfehler im Kraftwerk oder in 
der Unterstation und Fehler an dem Generator 
oder einem Herauftransformator. 

Um die Wirksamkeit der Schutzmethoden, 
die beschrieben werden, zu zeigen, wird ein 
Überblick über die Erfahrungen beim Arbei- 
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Abb. 6. Schaltplan des Verteilungsnetzes. 


ten mit Bezug auf alle Fehler, die wäh 
des Jahres 1915 und während der ersten 2 
on des Jahren 1918 anfgetreten sind, ge- 
geben: 


im Jahre erste zehn 
1915 _ Monate 1916 


_ Überblick über die Fehler 


Fehler bei Verbrauchern ,„ . 50 24 
Fehler an Unterwerkstrans- | 

formatoren. . . 2 2... 6 4 
Fehler an den Unterwerks. 

Sammelschienen . ... 3 4 
Fehler an Freileitungs-Ver- 

teilungsleitungen . . . . 62 66 
Fehler an unterirdischen Ver- 

teilungsleitungen . . . . 4 0 
Fehler an der 40 kV. 

Fernleitun Da ne 54 33 
Fehler an ie 80 kV. 

Fernleitung ...... 3 2 
Fehler an den Herabtrars- 

formatoren. . ». 22... 3 7 
Fehler an den Generatoren 

und Generatortransforma- 

toren: u 0.0 2 4 g 
Fehler an den Kraftwerks- 

Sammelschienen .... 8 5 

207 153 


Trotzdem die Zahl der Fehler groß ist, 
haben die Vorrichtungen zur Isolierung dieser 
Fehler mit verhältnismäßig wenigen Aus- 


nahmefällen vollkommen gearbeitet; infolge- 


dessen sind Unterbrechungen in der Strom- 
versorgung verhältnismäßig selten gewesen. 

Während des Jahres 1915 war die ge- 
samte Verminderung der Stromversorgung 
während der Zeit der Unterbrechung nur 
131 000 kWh, was einer Energielieferung wäh- 
rend 76 min bei der Jahreshöchstlast ent- 
spricht oder 0,023% der während des Jahres 
an alle Abnehmer gelieferten Energie. Der 
Hauptanteil in der Verminderung der Energie- 
lieferung wurde durch die Fehler in den 
Sammelschienen im Kraftwerk und in den 
Unterstationen verursacht. Diese Fehler traten 
entweder durch Schaltversehen, durch Unfälle 
oder durch Schalterexplosionen ein. Es ist an- 
zunehmen, daß die Schwierigkeiten mit den 
Schaltern jetzt vollkommen überwunden sind, 
und es kann kaum bazweifelt werden, daß die 
Schaltversehen besonders auf den Verlust 
geeigneter Leute zurückzuführen sind, die 
militärisch eingezogen waren. 

Im Jahre 1916 betrug die gesamte Ver- 
minderung in der Energieversorgung infolge 
der Unterbrechungen 126750 kWh in den 
ersten 10 Monaten des Jahres. Die Fehler an 
den Stationssammelschinen traten mit einer 
Ausnahme im Anfang des Jahres ein;es zeigt 
sich, daß trotz der großen Zahl von Fehlern 
anderer Art, die seitdem aufgetreten sind, die 
Wirksamkeit der automatischen Abtrennung 
fast vollkommen gewesen ist. N 

Um zu zeigen, bis zu welchem Grade "er 
Differentialschutz bei den Freileitungen wirk- 
sam gewesen ist, seien folgende Zahlen mit- 


geteilt: 
Fehler an den Verteilungsleitungen und 40 kV- 
| Fernleitungen 
1915 10 Monate 
1916 
Blitzüberschläge ohne Be- Ä 
eegne Eee Ar an 26 
Blitzüberschläge "mit Be- l 
schädigung. . . . . .. 8 10 
50 36 
Fehler aus anderen Ursachen 
ohne Beschädigung . . . 26 30 
Fehler aus anderen Ursacher 
mit Beschädigung . . . . 40 33 
66 63 
Gesamtzahl der Fehler . 116 99 


Die einzige Art von Fehlern, die der Blitz 
an Freileitungen verursachen kann, ist ein 
Isolatorüberschlag. Von 86 Fehlern in der Lei- 
tung, die durch Blitzschlag verursacht sind, 
haben nur 18 B>schädigungen verursachr, die 
R:paratur erforderten. D.eses ausgezeichnete 
Ergebnis ist völlig der Zuverlässigkeit zu ver- 
danken, mit welcher die Stromkreise durch 
das Differentialrelais abgeschaltet worden sind. 
De Möglichkeit von Beschädigungen durch 
Fehler aus anderen Gründen als Blitzschlag 
hängt natürlich von der Natur der Ursache ab. 


Schlußfolgerungen. 


Aus den Erfahrungen, die oben mitgeteilt 
sind, werden folgende Schlußfolgeiungen ge- 
zogen: 

z Leitungsanlage. Ein offenes Netz mit 
Rıngspeiseleitungen ist zweckmäßiger und ver- 
Jäßlicher als jede andere Anordnung, da die 
Energieversorgung eines bestimmten Punktes 
dann von zwei oder mehr verschiedenen Linien 
abhängt, und da das Haupt!eitungsmaterial! in 
ee Pane Bg Höchstzahl der Ver- 

cher gebracht wird. , 

N Erdung des Nullpunktes. Die Er- 
dung des Nullpunktes eines Netzes von der Art 
des in Rede stehenden ist aus folgenden Grün- 
den von großem Wert: _ 

1. sie gestattet, Fehler zwischen einem Strom. 
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kreis und Erde sofort durch Differential- 
schutz abzutrennen; | 

2, siegestattet, in den Weg des Stromes, der zu 
allen Fehlerstellen zwischen Leiterund Erde 
fließt, einen Widerstand einzuschalten; 7 

3. sie gestattet die Entladung von Blitzablei- 
tern ohne Gefahr. Die Erdung des Null- 
punktes macht jeden Überschlag zum wirk- 
lichen Fehler, den die Abtrennschalter iso- 
lieren können, so daß den Blitzableitern 
keine unbillige Arbeit zugemutet wird; 

4. sie vermindert in hohem Grade die Gefahr 
der Spannungssteigerung, die bei Betriebs- 
unterbrechungen auftritt. Die Erfahrung, 
die mit und ohne Erdung der Neutralen 
gesammelt wurde, hat hinreichend be- 
wiesen, daß das Netz ohne Erdung des 
Nullpunktes viel ernsteren Spannungs- 
steigerungen beim Auftreten von Hoch- 
frequenzspannungen ausgesetzt ist; 

5. sio verhindert jede statische Ladung des 
Netzes. Vor der Erdung zeigt es sich ganz 
deutlich, daß bei windigem Wetter das Po- 
tential eines Abschnittes der Freileitung 
einen hohen Wert gegen Erde annehmen 
und dadurch eine Entladung an einem 
schwachen Punkt bewirken kann, 

Schutzarten. Der Differentialschutz ist 
wesentlich für die Zuverlässigkeit der Strom- 
versorgung bei einer Anlage der in Betracht 
stehenden Art, da er das einzige System ist, 
das sofortige und zuverlässige Ausschaltung 
der Fehlerquelle bei jeder Art des Leitungs- 
systems sichert. Obgleich es unmöglich ist, 
einen Schalter zu konstruieren, der den Strom- 
kreis durchaus augenblicklich unterbricht, so 
wird doch ein Schalter von guter Konstruktion 
ineinem kleinen Bruchteil einer Sekunde aus- 
schalten; die Erfahrung zeigt, daß, wenn das 

Relais kein Zeitelement hat, der über einen 

Isolator gebildete Lichtbogen in der Mehrzabl 

der Fälle ausgelöscht sein wird, bevor er Zeit 

hatte, einen dauernden Schaden an dem Por- 
zellan einzurichten. Wenn aber auch nur ein 
kleines Zeitelement angefügt ist, wird jeder 

Überschlag auf der Freileitung einen Isolator 

beschädigen, wogegen in vier Fällen von fünf 

eine Leitung mit Differentialechutz sofort wie- 
der zum Dienst eingeschaltet werden kann. 

Teilweise aus diesem Grunde konnten ver- 

schiedene Linien die Energieverrorgung un- 

unterbrochen aufrecht erhalten, da cine Lei- 
tung, die wegen Isolatorüberschlag ausgeschal- 
tet worden ist, häufig wieder Dienst tut, bevor 
die Rsserveleitung von dem vorüberziehenden 
Gewitter berührt wird. | 
Drosselapulen. Esist rateam, bei einem 

Netz dieser Größe Drosselspulen einzubauen. 

Ihr Nutzen ist aber beschränkt ; sie sollten des- 

halb nicht an übermäßig vielen Stellen ange- 

bracht werden. Die Einschaltung von Drossel- 
spulen vergrößert notwendigerweise den mo- 
mentanen Spannungsabfall beim Eintreten 
eines Fehlers ;infolgedessen ist auch der Verlust 
an Belastung durch Ansprechen der Nullspan- 
nungsautomaten bei den Verbrauchern größer. 

Wirkung von .Blitzschlägen. Eine 
der Schwier'gkeiten bei dem Blitzechlagproblem 
ist die Unmöglichkeit, die Erscheinungen 
durch besondere Prüfungen zu erforschen. 

Alles, was getan werden kann, ist, den Augen- 

schein, der sich aus den normalen Betrieben 

ergibt, festzustellen und die daraus gezogenen 

Schlüsse durch den langweiligen Prozeß weite- 

rer Betriebsversuche zu prüfen, bei denen sich 

allerdings gewöhnlich nichts ergibt. Die 

Schlußfolgerungen, die aus den heutigen Er- 

fahrungen gemacht werden, sind folgende: 

1. Blitzschutzeinrichtungen sind wahrschein- 
lich von einigem Vorteil, jedoch ist dies 
nicht endgültig bewiesen. Es dürfte sich 
mehr lohnen, mehr Geld auf einen erhöhten 
Sicherheitsfaktor bei den zu schützenden 
Apparaten zu verwenden, als einen er- 
höhten Schutz durch eine Vermehrung deı 
Blitzschurzvorrichtungen zu suchen. j 

3, Die Stärke der Induktionswirkungen durch 

Blitzschlag ist auf eine verhältnismäßig 

kurze Leitungslänge in unmittelbarer Nack- 

barschaft des Blitzschlages beschränkt. 

Auch ist zu bemerken, daß Fehler an Iso- 

latoren an-hintereinander folgenden Masten 

einer bestimmten Strecke selten auftreten. 

Dies deutet auf die Tatsache hin, daß, die 

Wirkung sehr schnell abfällt, wenn die 

Spannungswelle die Strecke entlang läuft. 

Es ist wünschenswert, geerdete Schutz. 

drähte über und an jeder Seite der Leiter 

anzuordnen. Die Betriebserfahrungen der 
letzten Jahre zeigten, daß alle Phasen der 

Freileitungen gleichmäßig von Blitzschlägen 

berührt werden; es scheint deshalb, daß 

ein Einfluß, den die Schutzdrähte baben 


z3 


‚Können, gleich wirksam ist für die äußeren 


wie für die inneren Leiter, | 
Die obigen Bemerkungen treffen hier im 
allgemeinen zu, aber es gibt einen Punkt in 
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dem Netz, nämlich das Ende der 80 kV.Lei. 
tung bei Robinson, der direkt die Wirkungr. 
losigkeit gewisser Blitzschutzvorrichtungen ge. 
zeigt hat. 

Während eines schweren Gewitters wur. 
den von den 6000 kVA Transformatoren in Ro- 
'binson zwei gleichzeitig durchgeschlagen. Es 
ist Anlaß anzunehmen, daß der Blitzschlag, 
der den Fehler an dieser Stelle verursacht hat, 
nur wenige Meier von der Station entfernt 
einschlug. Die 80 kV Wicklungen dieser Trans. 
formatoren sind in Dreieck geschaltet; etwa 
1,5% der Wicklungen an jedem Ende jeder 
Pnase sind mit verstärkter Isolation zwischen 
den Windungen versehen. Beide Transfor. 
matoren schlugen an Punkten gerade hinter 
diesen Endwindungen durch. 

‘ Inder Hoffnung, eine Wiederholung dieser 
Störung zu vermeiden, wurden große Drossel- 
apulen in jeder Phase jeder hereinkommenden 
80 kV-Leitung angeordnet. Jede dieser Spulen 
ist etwa 2 m hoch und ‘besteht aus 48 Win. 
dungen’ von etwa 1,3 m im Durchmesser 
Trotzdem sind ein 9000 kVA-Transfoımato 
und zwei 6000 kVA-Transformatoren während 
eines Unwetters im Jahre 1916 gleichzeitig 
wieder durchgeschlagen, u. zw. an Punkten der 
Wicklung, die gerade hinter den besonders 
stark isoliercen Endwicklungen lagen. _ 

Dabei muß bemerkt werden, daß die Ito- 
lation zwischen den -Wındungen der ganzen 
Wicklungen dieser Transformatoren reichlicher 
ist, als die an dem 40 kV.Herabtransformator, 
die in anderen Werken installiert sind. Trotz- 
dem sind diese auch bei Blitzschlägen, die 
ebenso schwer waren, wie die in Robinson, 
nicht durchgeschlagen. l 

Zwei Auswege werden jetzi versucht: Der 
Gebrauch von Aluminiumzellen an den beiden 
Außenleitern der 80 kV-Leitung und die Erdung 
der Neutralen der 80 kV-Leitung sowohl bei 
Robinson wie bei Verceniging. Es ist eine auf- 
fallende Tatsache, daß kein durch B.itzschlag 
verursachter Fehler jemals an den Strecken- 
enden in Vereeniging aufgetreten ist, und daß 
die B:itzableiter an jenem Ende selten ent- 
laden, obg!eich Gewitter an den Südenden der 
Leitung ebenso häufig und ebenso schwer zu 
sein Scheinen, als an den Nordenden. 

Jene Erfahrung in Robinson führt den 
Verfasser zu den Schlüssen, daß Hörnerblitz- 
ableiter, große Drosselspulen und besonders iso- 
lierte Endwicklungen unter besonders schweren 
Arbeitsbedingungen von wenig oder gar keinem 
Wert sind. | 

Betrirbsweise. Ein verläßliches Fern- 
sprechrystem ist wesentlich und ein Signal- 
system höchst wertvoll. Die Erfahrung hat 
gezeigt, daß es ein schlechter Gebrauc ist, 
Fern:prechkabel an den Masten aufzuhängen, 
welche die Starkstromleitungen tragen. Die 
EMK, die in den Drähten dieser Kabel durch 
einen Fehlerstrom induziert wird, verursacht 
punktförmige Durchschlägein der Jsolation un 
vernichtet nach einiger Zeit das Kabel. Viele 
Kilometer solcher Kabel, die zu Beginn dee 
Ausbaues der Anlage so verlegt wurden, mußten 
auf besonderen Strecken verlegt werden, in 
einer Entfernung von nicht weniger als. etwa 
65 bis 70 m von den Energieleitungen. 

‚, Es ist bequem und wirtschaftlich, die 
Signaldrähte, die für das Differentialrystemge- 


braucht werden,inein Kabelmit den Telephon: 


stromkreisen zusammenzufasren; es empfiehl 
sich, gleich einige Reservedrähte vorzusehen. 


Der Vortrag von B. Price verschweigt wieder 
— wie auch der eingangs erwähnte von Hadley, 
daß diese Anlagen, die zu den bedeutend: 
sten der Erde gehören, nach den Plänen un 
Entwürfen des Geh. Baurats Prof. Dr. Dram. 
G. Klingen berg, Direktors der Allgemeinen 
Elektrizitäts-Gesellschaft, Berlin, gebaut sind. 
Prof. Klingenberg war der beratende Inge 
nieur der Victoria Falls and Transvaal Power 
Co., und ist als der geistige Urheber der ge: 
samten Anlagen anzusehen, die ihrer Art un 
Gıöße nach, besonders in Bezug auf di 
Druckluitanlage, in der Technik bisher einzig 
dastehen. An dem Entwurf der Druoklu : 
aniage haben auch andere Angehörige der 
A. E. G. (Herr Tröger) besondern Anteil. 


Die Allgemeine Elektrizitätsgesell 
schaft war die Generalunternehmerin für 
gesamten Anlagen. — Die Anlagen, eınsch!. 


der Druckluftanlagen, sind eingehend be: 
schrieben in dem eingangs erwähnten a 
von Klingenberg „Bau groBer Elektrizitäts- 
werke“ (Julius Springer, Berlin). der 
berhaupt ist es bezeichnend, dai iA 
Vortrag mit keinem Wort erwähnt, daß dıes® 
hervorragenden Anlagen nicht nur ausschlie A 
lich nach Entwürfen von Deutschen 
gebaut, sondern auch, fast ausschliehln 
von deutschen Firmen gelielert V, 
den.!). j : He Enoh Philippi 
1) Vgl. „ETZ* 1918, 8. 1491. l 
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Die an der Elektrizitätswirtschaft beteiligten 
Fachverbände zu deren Sozialisierung?). 


Dem Präsidenten der Nationalversamm- 
lung sowie dem Vorsitzenden und den Mitglie- 
dern des Ausschusses der Nationalversamm- 
lung zur Vorbareitung des Entwurfes eines Ge- 
setzes, betr. die Sozialisierung der Elek- 
trizitätswirtschaft, ist folgende von dem 
Ausschuß der Fachverbände am 20./21. X. 1919 
gefaßte Entschließung übərreicht worden: 

Aufgabe des Gesetzes ist die Sozialisierung 
der deutschen Elektrizitätswirtschaft: Also 
Zusammenfassung aller in der Elektrizitäts- 
wirtschaft tätigen Kräfte zu dem gemeinwirt- 
schaftlichen Ziele höchster Steigerung ihrer 
Produktivität, damit die elektrische Arbeit im- 
mer mehr in ihre gewaltige Zukunftsaufgabe, 
der Leb2nsnerv des gesamten Wirtschaftslebans 
zu werden, hineinwachsen kann. Alle an der 
Elektrizitätswirtschaft beteiligten Kreise, die in 
den unterzeichneten Verbänden vollzählig zu- 
sammengeschlossen sind, wollen an dieser für 
unseren Wiederaufbau grundlegenden Aufgabe 
freudig mitarbeiten. ` 

Der Rəgierungsentwurf wird der Lösung 
der Aufgabs in keiner Weise gerecht. Er ist 
keine Sozialisierung. Statt zusammenzufassen, 
bricht er aus dem sich bildenden Gefüge unter 
tein fiskalischen Gesichtspunkten einzelne 
Steine zugunsten dvs Reiches heraus und ver- 
kennt, indem er don maßgebenden Einfluß einer 
bureaukratischen Reichsstelle zuleitet, die un- 
geheuren technischen und kaufmännischen Auf- 
gaben, dis restlos nur durch Einspannung aller 
sachlichen und persönlichen Energien in den 
Dienst der Allgemeinheitgelöst werden können. 

Zur Kennzeichnung der Mängel des Ent- 
wurfes und als Anregung zur Verbesserung sind 
deshalb von den unterzeichneten Vereinen und 
Verbänden folgende Sätze aufgestellt worden: 


l. Der Einteilung des Reiches in Bezirke nach 
Elektrizitätswirtschaftsgebieten wird zuge- 
stimmt. Es ist jedoch not endie daß tür 
diese Bezirke Selbstverwaltungskörper ge- 
bildet werden, welche die Elektrizitätserzeu- 
gung innerhalb ihres Gebietes nach einheit- 
lichen Grundsätzen regeln. 

Die in dem Gesetzentwurfe vorgesehe- 
nen Organisationen entsprechen nicht dieser 
Forderung, namentlich fehlen Bestimmun- 
gen übar die Art und den Ausbau dieser Or- 
ganisationen sowie über die Rechte, die 
ihnen zur Durchführung ihrer Aufgaben ver- 
liehen werden müssen, und über die Beteili- 
gung des Reiches. Der Hinweis auf ein spä- 
ter zu erlassendes Gesetz ($ 1 letzter Absatz) 
ist unzureichend, da gerade diese Bestim- 
mungen den wesentlichen Inhalt des Ge- 
setzes ausmachen werden. | 

Der Grundsatz der Selbstverwaltung 
der B>zirksorganisationen muß klar zum 
Ausdruck gebracht werden. Es ist auszu- 
schließen, daß durch die Reichsbeteiligung 
eine Zentralisierung der Entscheidungen In 
Angelegenheiten der Bezirksorganisationen 


erfolgt. 
Die in $ 1 vorgesehenen Bezirksorgani- 
sationen bieten keine Gewähr für den Aus- 
schluß zentralistisceher Bureaukratisierung, 
sofern das Reich die in den $$ 2 bis 7 festge- 
setzten Rechte erhält. 

2. Als wesentlicher Mangel des Entwurfes ist 
das Fehlen jeglicher Bestimmung über die 
Finanzwirtschaft anzusehen. Es muß gefor- 
dert werden, daß mit der Elektrizitätswirt- 
schaft gleichzeitig ihre Finanzwirtschaft im 

` Sinne eines in sich geschlossenen Unterneh- 
mens geregelt wird. Es ist zweckwidrig, die 
Finanzgrundlage für die Elektrizitätswirt- 
schaft mit dem Schicksal der öffentlichen 
Finanzen zu verbinden. Deshalb wird vor- 
geschlagen, für die Zwecke dieses Gesetzes 
eine unter Reichsaufsicht stehende Finanz- 
gesellschaft zu bilden und dieser die Beschaf- 
fung dererforderlichen Mittel zu übertragen. 
Die Begebung von Anleihen für ein solches 
Institut aueh im Auslande würde keine 
Schwierigkeiten bereiten. Auf diese Weise 
würden auch Gefahren vermieden, die ein 
starker unmittelbarer Besitz des Reiches an 
greifbaren Werten mit sich bringen könnte. 
3. Um die Einheitlichkeit der Elektrizitäts- 
wirtschaft zu gewährleisten, empfiehlt sich 
die Einrichtung einer Zentralstelle, von der 
. die allgemeinen Grundsätze für die Elektri- 
 zitätsversorgung ausgehen. Die Bureaukrati- 
sierung ist dadurch auszuschalten, daß ein 
Sachverständigenausschuß gebildet wird, 
wie er auch im Kohlengesetz vorgesehen ist, 
dessen Mitglieder überwiegend aus den in 
der Elektrizitätswirtschaft praktisch erfah- 
-renen Kreisen unter Beteiligung derArbeitneh - 
- merzu entnehmen sind. Es ist für die völlige 
Unabhängigkeit dieser Körperschaft und für 


2) Vgl. „ETZ“ 1919, S. 377, 391, 404, 420, 448, 461. 544, 
558, 572. 


ihren ausschlaggebenden Einfluß. Sorge zu 
tragen. : l 

Der Ausschuß muß alsbald gebildet wer- 
don und bei der Aufstellung dos Gesetzes 
mitwirken. 


4. Die organisatorische Aufgabe des Gesetzes 
darf sich lediglich auf die Erzeugung der 
Elektrizität und auf die Verkupplung der Er- 
zeugungsstätten, nicht aber auf die Vertei- 
lung erstrecken. Auszunehmen sind einzelne 
Sonderfälle (unmittelbare Versorgung sehr 
großer ‚Verbraucher, ernahme von Ver- 
teilungsunternehmungen, die nach Abtren- 
nung der Erzeugung selbständig nicht weiter 
bestehen können). 

Die in $ 2 des Entwurfes enthaltene Be- 
fugnis des Reiches, Verkupplungsleitungen 
und diein privater Hand befindlichen Kraft- 
werke übernehmen zu können, wird dann 
übarflüssig. Die Verkunplungsleitungen wer- 
den vielmehr von den B>zirksorganisationen 
zu übernehmen sein, in die gleichfalls die pri- 
vaten Kraftwerke ebenso wie die kommu- 
nalen und gemischtwirtschaftlichen einge- 
bracht werden. 


5. Die Ansschaltung des privaten Unternehmer- 


tums beider Elektrizitätsgroßwiıtschaft, wie 
in dem Gesetze geplant, ist zu verwerfen, 
seine Initiative und tätige Mitwirkung muß 
ebenso gewahrt bleiben wie die bewährte 
Teilnahme der Gemeinden und Gemeinde- 
verbände. Dar elektrotechnischen Industrie 
muß der enge Zusammenhang mit der An- 
wendung, dem sie die Erringung ihrer füh- 
ronden Stellung in der Welt verdankt, zur 
Behauptung dieser Stellung und als Grund- 
lage weiteren Fortschrittes erhalten bleiben. 


6. Der Zentralstelle bleibt somit als Aufgabe 
der Ausgleich der Elektrizitätswirtschaft der 
einzelnen Bazirksorganisationen unterein- 
ander, so z. B. die Vorsorge für den Aus- 
tausch elektrischer Arbeit zwischen ihnen, 
die Vorsorge für die Lieferung elektrischer 
Arbeit von Orten billiger Erzeugung. nach 
anderen Bezirken. 

7. Durch vorstehende Regelung werden gleich- 
zeitig die Sonderbestimmungen der jetzigen 
85 3 ff für die gemischtwirtschaftlichen Un- 
ternehmungen überflüssig, die übrigens im 
Widerspruch zu den Grundsätzen des $ 2 
steben. 

Die in $ 5 vorgeschlagene Entschädi- 
gung istunhaltdar, weilder Wert von Aktien 
und Antsilen nach zufälligen Sachwerten be- 
rechnet werden soll, mit denen er in keiner 
Verbindung steht. 

8. Die in § 23 vorgesehene Entschädigung für 
durch das Gesetz etwa betroffene Arbeit- 
nehmer ist unzureichend. 

Berlin, den 21. Oktober 1919. 

Deutscher Verband technisch -wissenschaftlicher 

Vereine. 

Verband Deutscher Elektrotechniker. 
Verein dsutscher Ingenieure. 
Vereinigung der Elektrizitätswerke. 
Bund der Elektrizitätsversorgungs-Unterneh- 
mungen Deutschlands. 
Zentralverband der deutschen elektrotechni- 
schen Industrie. 
Wasserwirtschaftlicher Verband. 
Verein Deutscher Straßenbahn-und Kleinbahn- 
Verwaltungen. 

Verband der elektrotechnischen Installations- 
firmen Deutschlands. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Neue Schaltanordnung zur Speisung elektrischer 
Läutewerke und anderer Schwachstromanlagen 
aus Gleichstromnetzen. 


(Nachtrag.) 


Auf Grund zahlreicher Anfragen sieht sich 
der Verfasser der auf S. 353 der ‚,ETZ‘ 1910 
abgedruckten Arbeit veranlaßt, folgendes fest- 
zustellen: 

l. Das in ob:gem Artikel angegebene Queck- 
silberrelais wird von der Dr. P. Meyer A. G., 
Berlin N 39, gelielert, u. zw.: 

a) Die Wicklung kann für 4bis 6V und 0,3 A 

-  - ausgeführt werden, so daß das Relais mit 

3 bis 4 Braunsteinelementen zu betreiben 
wäre (Wattverbrauch also 1,5) ` 

b) Das Relais kann von der genannten Firma 

auch so ausgeführt werden, .daß es direkt 


‚durch die Gleichstrom-Netzspannung, also 


1919. Heit 45. 


An 


ohne Batterie B,. betätigt wird. 
dem Schaltkontakt U, der Uhr bzw. an 
den Drucktastern D tıitt keine nennens- 
werte Funkenbildung auf, da nicht der 


Netzstrom unteıbrochen, sondern nur 
eine verhältnismäßig niedrigere Spannung 
kurzgeschlossen wird. Die Firma liefert 
ein klares Schema für den richtigen An 
schluß des Relais. | 
2. Der kleine Einankerumformer U wird 
von Dr. M. Levy, Berlin N 65, geliefert, sofern 
nicht Einzelarbeit in Frage kommt. 
| Prof. H. Hummel. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Erfindung auf dem Gebiete der Radiotele- 
graphie. 
[Nachr. f. Hand., Ind. u. Landw. 
vom 22. V. 1919, Nr. 19.] 

„Norges Handels- og Sjöfartstidning“ vom 
6. Mai berichtet über die Erfindung eines In- 
genieurs Petersen. Es handelt sich um eine 
Anordnung, elektrische Wellen für die Radio- 
telegraphie und dergl. hervorzubringen, wobei 
sich die aus der Stromquelle kommende Elek- 
trizität in einem Kondensator sammelt, der in 
bestimmten Zwischenräumen entladen wird. 
Bisher wurde zu diesem Zwecke: bei der Er- 
zeugung elektrischer Wellen eine Funken- 
strecke angewandt, was manche Nachteile hat, 
die bei der neuen Erfindung vermieden sein 
sollen. Das neue System soll funkenlos arbei- 
ten und absolut glockenreine Töne geben. Die 
Erfindung umfaßt auch besondere Apparate 
zur Verwendung bei dem neuen System. Rp. 


Die englische Marconi Co. 


hat mit der chinesisehen Regierung ein Über- 
einkommen wegen Errichtung einer chinesi- 
schen Gesellschaft für drahtlose Telegraphie 
mit einem Kapital von 700000 £ getroffen. 
Jede Partei wird die Hälfte des Kapitals auf 
ihre Rechnung nehmen. Zweck der Gesell- 
schaft ist die Errichtung von Einrichtungen 
für den Unterhalt von Material für drahtlose 


Telegraphie. (Dtsch. Allgem. Ztg. v. 5. V1.19, 


Nr. 271). 


Die Telegraphie ohne Draht in den französi- 
schen Kolonien, 


Revue Generale de l’Electricit& bringt in 
ihrer Ausgabe vom 8 II. 1919 «einen 
Auszug aus einem Bericht von M. G. Allix 
über die drahtlose Telegraphie in den franzö- 
sischen Kolonien, dem wir folgendes entneh- 
men: Frankreich besitzt zurzeit außer der 
Hauptstadt 35 drahtlose Stationen im Dienst, 
25 sind im Bau begriffen, etwa 20 in der Vor- 
bereitung. 

In Französisch Nordafrika steht ein Kü- 
stennetz, das von Mauretanien (Port Etienne 
am Cap Blanco) bis zur Elfenbeinküste — 
ohne Verbindung mit Dahomey — reicht, dem 
alleemeinen Verkehr, d. h. ausschließlich mit 
Schiffen in See — zur Verfügung; eine Aus- 
nahme ist nur gemacht für Telegramme zwi- 
schen Port-Etienne und Rufisque (Cap Verde). 
die nicht durch ein Kabel verbunden sind. In 
Adrar, zu Kabara in der Nähe von Timbuktu, 
und zu Nguigmi, nordwestlich vom Tschadsee, 
bestehen schwächere Anlagen, die erste in Ver- 
bindung mit der Küste von Senegal und mit 
dem südalgerischen Netz, die zweite mit Wa- 
dai (Station von Abecher), Borku (Faya) und 
den Sahara-Oasen Bilma und Agades: an letz- 
tere schließt sich an die Station Fort-Lamy, 
südwestlich vom Tschadsee, die verkehren wird 
mit der im Bau begriffenen Anlage von Ban- 
gui und über diese mit Brazzaville und der 
Kiüstenstation Loango. Das Tschadseenetz 
wird dann den Knoten für die Verbindungen 
zwischen den Besitzungen am Kongo, im $u- 
dan, von Senegal und Süd-Algerien bilden. 

An der Küste des Indischen Ozeans steht 
Madagaskar in Verbindung mit den Komoren 
durch die Kleinstationen Majunga und Diego 
Suarez, sonst besteht nur eine Verbindung mit. 
dem Mutterlande durch fremde Kabel. 

Indochina besitzt außer einigen kleinen 
Küstenstationen die Anlage in Hanoi mit einer 
Reichweite von 2000 km, mit der die Klein- 
station in der französischen Konzession Shang- 
hai in Verbindung gebracht werden soll. Der 
Verkehr mit dem Mutterlande ist auf fremde 
Telegraphenverbindungen angewiesen. 

Auch die französischen Besitzungen in Oze- 
anien sind vom Mutterlande abgeschnitten. 
Neu-Kaledonien, Tahiti und die Neuen Hebri- 
den haben Anlagen auf ihre Kosten in Nouméa, 
Papeete und Port-Vila gebaut, die den Ver- 
kehr der Inselgruppen untereinander vermit- 
teln können. Schließlich besteht auf. den An- 
-tillen noch die Kleinstation zu Martinique. 


570 


a ek 
tem Parlament durch die Regierung einen 
a ‚über ein interkoloniales Fankentelerra- 
sches Netz vorgelegt, der Großstationen für 
Tun ‚Colomb-Bechar, Timbuktu, Saint-Louis, 
3 angui, Djibouti, Tananarivo, Pondichery 
aD, Nouméa, Papeéte, Markesasinseln un 
er voreah. Der Plan kam nicht zur 
usführung, weil man an der, Möglichkeit 
zweifelte, die vorgesehenen Ver ındungen 
wirklich sicherzustellen. Die Fortschritte, die 
ie drahtlose Telegraphie in der Zwischenzeit 
gemacht hat, lassen diese Bedenken als gegen- 
standslos erscheinen. Allix glaubt, den Haupt- 
grund gegen die nunmehrige Verwirklichung 
des Planes in dem Wunsche zu sehen, eine 
Konkurrenz mit den Kabelgesellschaften zu 
vermeiden. Er selbst erkennt diesen Grund 
nicht als stichhaltig an, da die finanzielle Be- 
lastung des Staates durch die Unterstützung 
der Kabelunternehmer im ungünstigsten Falle 
nur 1370000 Fr. betragen würde. Rp. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatören. 
Groter. Ofentransformator. 


In Abb. list ein von der A. G. Brown 
Boveri & Cie., Baden, erbauter Drehstrom- 
Ofentransformator für 15300 kVA Dauerlei- 
stung dargestellt, welcher wegen der Ausiüh- 
rung seiner Niederspannungswicklung bemef- 
kenswert ist; sie ist für die außerordentlich 
hohe Stromstärke von 52 000 A bemessen. Zur 
Vermeidung zusätzlicher Verluste durch Stıeu- 
felder sind die Ableitungsschienen untermischt 
und zudem in zwei Ebenen angeordnet. Hier- 
durch wird erreicht, daß die Kurzschlußspan- 
nung und damit der induktive Spannungsabfall 
auch für solche Spezialtransformatoren auf dem 


æ -= -s 


Abb. 1. Dreiphasen-Ofentransformator für 15300 kVA. 20000/170 V und 412/652000 A 


der A. G. Brown, Boveri & Cie. 
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zeitig damit dié Möglichkeit gegeben, Pıimär- 
und Sekundärwicklung als Ganzes abheben zu 
können. Der Transformator ist ein Kerntrans- 
formator Type G. D: W. A: mitaußen liegender 


Wasserkühlung. Das Übersetzungsverhältnis 
bonagi 20 000/170 V und 442/52 000 A bei 
er. š _- R. 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. | 

Neuartige Steckkontakte und Glühlampen- 

fassungen. 

Trotzdem den gebräuchlichen Steckkontakten 
mancherlei Ubelstände anhaften, sind grund- 
legende Änderungen an ihrer Konstruktion In 
den letzten Jahrzehnten nicht vorgenommen 
worden. Es mag dies darai liegen, daß man 
eine gewisse Scheu davor hat, an den millionen- 
weise hergestellten Teilen mit Rücksicht auf 
ihre Austauschbarkeit besw. ihre wechselseitige 
Benutzbarkeit etwas zu ändern. Dies darf je- 
doch nicht Grund genug sein, an der Besei- 
tigung vorhandener Mängel vorüberzugehen. 

Die bei unseren normalen Steckkontakten 
verwendeten. geschlitzten Stifte in einer Buchse 
stellet dürchaüs Keifie vollkommene Vorrichtung 
dar. Jeder Laie weiß, we unsicher dieser Kon- 
takt schon nach kurzem Gebrauch wird. er 
geschlitzte Stift verliert seine Federkraft, wird 
deformiert, lockert sich oder fallt ganz heraus. 
Durch den losen Kontakt entstehen große Über- 
gangswiderstände und damit Wärmeentwicklung, 
die sehr bald zu größeren Schäden und Un- 
brauchbarwerden des Kontaktes führt, 

Diese Nachteile soll die von Gebr. Ruh- 
strat, Göttingen, entworfene Steckvorrich- 
tung beseitigen. Der Grundgedanke dieser 
Neuerung war der. durch Drehbewegung einen 


Klammerkontakt ähnlich demjenigen eines 
Schaltmessers in Schalterfedern zu STZEULEN. 


Dadurch daß die festen, mit Ansatz versehe- 
nen Stifte seitlich in kräftige Klemmfedern 
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durch andere Konstruktionen nicht erreich- | eingeführt werden. wird erstens ein sich 
; ein sicherer 


baren Wert von wenigen Prozenten 
werden können. Die Wicklun 


a 
selbst ist 
mit der bekannten, patentierten Wicklungsab- 
stüätzung mit Federn versehen. Außer der hier- 
durch erreichten mechanischen Festigkeit gegen 
‚ Aynamische Kurzschlußwirkungen ist gleich- 


Kontakt bewirkt. zweitens ist ei | 
ziehen des Stockers ohne gleichzeitige Da 
ai weil die Ansätze hinter Rasten 


.Der_ feste ‚Teil der Steckvorricht 
deren Einsatzstück (Abb. 2) besitzt et ek 


6. November 1919, 


eine Scheidewand getrennte Kammern, in denen 
sich die Anschlußklemmen und diè Kontak. 
klammern befinden. Dieses Einsatzstück kann 
in eine besondere Fassung in beliebiger 
Form aus Metall. Porzellan usw ein 
gesetzt werden und bildet so die eigent- 
liche Steckdose (Abb. 3). Nach außen ist 
ein etwas erhöhter Rand vorgesehen. der tut 
Führung für den Stecker dient. In der vertieft lie- 
genden Anschlußplatto befinden sich zwei viertel- 
kreisförmige Schlitze, die an den gegenüber- 
stehenden Enden etwas größere Öffnungen von 
verschiedenem Durchmesser aufweisen. Durch 
diese Öffnungen werden die beiden Kontaktstifie 
des Steckers eingeführt. Da die Ansätze an den 
Stiften verschieden stark sind. go ist eine Ver. 
wechselbarkeit in bezug, auf die Pole ausge: 
schlossen. Nach dem Einführen des Steckers 
bis zum Anschlag wird durch eine Rechts: 
drehung ein Einschnappen in die klammerartigen 
Kontaktfedern bewirkt. Sie sind mit Rasten 
versehen, so daß die Stifte vollständig festgehal- 
ten werden und nur durch starken Druck nach 
links zu lösen sind. Durch Winkelform ist e 
erreicht. daß die Ansätze der Steckerstifte hinter 
den Kontakifedern liegen und auf diese Weis 
ein Lösen der Verbindung durch Zug nach 

der Leitungsschnur 


außen am Stecker oder an 
unmöglich ish EEE 
Bemerkenswert ist an dem Steckerkontak! 


besonders die große Einfachheit. Während an 
dem Einsatzstück nur zwei Schrauben. und zwar 
eine Befestigungs- und eine Klemmschraube zur 
Verwendung kommen. werden an dem Stecker 
überhaupt keine Schrauben benutzt. Die Stifte 
bestehen aus Messingrohr, an deren einem Ende 
Ansätze angebracht sind, und dessen anderes 
Ende derart vorbereitet ist, daß durch einen 
einfachen Handgriff die Stifte im Einsatzstück 
ohne Kitten, Schrauben oder dgl. befestigt wer‘ 
den. Auch gegen Verdrehen und Lockerh sind 
sie vollständig gesichert. Der Anschluß der Zu: 
leitungsschnüre erfolgt durch Einlöten in die 
Steckerstifte, und zwar von außen, 80 daß auch 
hier eine Lockerung des Kontaktes nicht zu be- 
fürchten ist. 

Derselbe Einsatz, der für die Steckdose be- 
nutzt wird, ist auch als Glühlampenfassung zi 
verwenden (Abb. 4). Auch diese Art der 
Anwendung bietet große Vorteile. Zunächst 
sind. alle stromfübrenden "Teile nach außen hin 


völlig abgeschlossen. s0 daß es nicht wie bei den 
und Swanfassun: 


jetzt gebräuchlichen rone ee 
en möglich ist. mit Werkzeugen 1n str - 
x i hantieren und dadurch 


renden Fassungen zu un 
Kurzschlüsse oder Unfälle herbeizuführen. ‚Da 
auch der Lampensockel aus Porzellan oder ähn. 
lichem Isoliermaterial hergestellt ist und nur die 
in den Schlitzen verschwindenden Kontaktstifte 
aus Metall bestehen. 80 sind bei eingesetziet 
Lampe außer dem den Einsatz tragenden, nor- 
malen Gehäuse überhaupt keine - Metallteile 


sichtbar. 


Das Einsetzen der Lampe geschieht genau 


‚durch einfache Rechts 


wio bei der Steckdose 
drehung der in die Schlitze geschobenen Kon: 
Die Kontaktstifte an d ampe SID! 


taktstifte. 
die gleichen wie am Stecker für 
wie ja auch der Einsatz der zleiche für Lan 
und Steckdose: ist. Ebenso kann en 
ohne weiteres als Wand- oder Deckenfassung ” 
nutzt werden. 
Lampenfassungen dieser lem 
die Nachteile: der Edisonfassungen. Sie loc n 
sich nicht bei Erschütterungen und haben ae: 
gleichmäßig guten Kontakt. Sie sind sehr Gr 
zu montieren und haben äußerst kräftige = 
schlußklemmen. Ein Kurzschluß 
der Fassung ist ganz ausgeschlossen. 
beiden Pole in getrennten Kammern a on 
Das Einsatzstück kann auch AT Tie 


Art besitzen nieht 


einer Sicherung für Stromstärken a 
braucht werden. Der Sicherungsstöps® be 


äußerlich dem Stecker ähnlich (Abb. 5) und > 
sitzt auch wieder die gleichen Kontaktstifte m 
Innere besteht aus zwei durch eine Zwist 
wand getrennten Hohlräumen. In) 
Hohlräume führt ein Kontaktstift. 
Stifte sind durch den Schmelzstreifen, 
dio Trennwand hinwegläuft, verbunden. eulit 
Hohlräume sind mit Sand oder derg! ausge r 
Mitten durch die Trennwand in a: 
selben führt ein Luftkanal, und über die © 
trichterförmig erweiterte Mündung : 
Schmelzdraht. Letzterer ist also & 
kurzen Strecke frei ausgespannt, 
größte Teil in Sand eingebettet liegt Schnels 
liegende Teil des bügelförmigen a de 
drahtes ist hinter einer den Absc heibe er 
ODEL bildenden Glas- oder Glimmers ej 
ennbar. l : 
Zum Schluß sei noch ein wichtiger a 
hervorgehoben, der allen drei, Neuer ur Sapere 
meinsam ist. Es ist die leichte un 


Plombierbarkeit der Apparate i gptzetücke be 
Löcher, durch 


Im äußeren Rande 


an 
tinden sich zwei kleine die m 
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den Plombenfaden oder -draht zieht. Im 
Steckerteil. im Lampensockel und in der Siche- 
rungspatrone sind tiefe Schlitze angebracht, die 
in eingesetztem Zustande dieser Teile sich in 
gleicher Richtung befinden wie die Achse der 
beiden Löcher. Der Plombenfaden läuft also 
durch diesen Schlitz und gegebenenfalls auch 
noch durch die Ummantelung des Einsatz- 
stückes. Ein Zurückdrehen der Lampe oder der 
Sicherungspatrone ist unmöglich ohne Ver- 
letzung der Plombe. Besonders in Großbetrieben 
kann man durch diese. keine besondere Kosten 
verursachende Einrichtung Ersparnisse machen. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Der Schi ffsk« mpaß als Präzisionsinstrument. 


[M. B. Field. Tle Electrician, Bd. 82, 1919, 
S. 148.) 


In dem vorliegenden Aufsatz bespricht 
der Verfasser die wichtigsten Gesichtspunkte, 
die bei der Herstellung eines genauen Schiffs- 
kompasses berücksichtigt werden müssen. Hier- 
bei legt er seinen Ausführungen in erster Linie 
die Aıbeiten von Loıd Kelvin, George Airey 
und Archibald Smith zugrunde. 

Zunächst wird die semizirkulare und qua- 
drantale Deviation besprochen, die durch den 
permanenten und induzierten Magnetismus 
des Schiliskörpers veranlaßt wiid. Die erstere 
wird durch peimanente Magnetstäbe im Kom- 
paßgehäuse, die letztere durch Kugelkoriek- 
toren aus weichem Eisen kompensiert. Spe- 
ziell die Wirkung und der Kıattlinienverlauf 
der letzteren wiid eingeliender behandelt, be- 
sonders auch die störende Wirkung längerer 
Magnetnadeln in der Rose. Es wird gezeigt, 
daß diese stölende Wirkung stark herabge- 
drückt wird bei Verınendung zweier Nadeln, die 
so auf dem Rosenblatt beiestigt sind, daß ihre 
Enden jederseits 30° von der Nordsüdiichtung 
abstehen, gemessen am Umfang der Rose. 
Bei Verwendung von 4 Nadeln gibt der Ver- 
fasser eine Anordnung nach Abb. 6 an. In 


Ab 


A 


2 


b. 6. 


j 
Deutschland ist im Gegensatz hierzu ein Win- 
kel von 15° bzw. 45° üblich. 

Daß bei einer derartigen Magnetanordnung 
die Tıägleitsmomente um beliebige Rofen- 
achsen einander gleich sind, und daß dies eine 
unbedingt notwendige Foıderung für tichtiges 
Aıbeiten eines Kompasses auf einem vibrieren- 
den und schlingeinden Schiff ist, wird nur bei- 
läufig erwälnt. 

Sodann werden die Vorteile und Nachteile 
eines Trockenkompasses gegenübereinem Fluid- 
kompaß besprochen und die Bedeutung eines 
kleinen Gewichtes und großen magnetischen 
Momentes. Wenn der Verfasser auch das Tıäg- 
heitsmoment der Rose klein baben will, so ist 
dies entschieden ein Fehler: Die größte Schwie- 
tigkeit einer guten Kompaßkonstruktion liegt 
gerade darin, das Tıägheitsmoment möglichst 
groß zu wählen. Denn die Schwingungsdauer 
(halbe Schwingung) muß mindestens 10 bis 
158 sein, damit die Rose nicht bei schlingern- 
dem Schiff in starke Schwankungen gerät, 
und diese große Schwingungsdauer kann bei 
hinreichendem magnetischen Moment nur durch 
großes Trägheitemoment erreicht werden. 


Für die in Amerika gebräuchlichen Kom- 
passe gibt der Verfasser folgende Maßangaben: 


s| elais 2,6 
s$ jaa 5 |28] 23 ]|Es 
av |Su| 2 | Tol 20 | ge 

Kumpaßart 25 =. 2 ER FE E 
ar Să & CE En E 
= A Ig 
Zoll |Zoll .G.8. .| sek 
Normal l10Zoll-Trocken- | 
kompaß...... 10 81/2) 13) 1200 | 800 |16 
Marine Fluid Kompaß| 61/5 33/4" 82| 1460 | 1600 |16 
U.SA. Marine Fluid | 
Kompaß...... T/a; 4/2! 100| 2910 2400 |21 
Ritchie ....... 9 171/162] 3270 | 5160 20,5 
Gew&hnl. Steuerkomp.| 9 7 135 5110 2300 30 
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Schließlich gibt der Verfasser einen Appa- 
rat an zur Messung des magnetischen Mo- 
mentes der Kompaßıosen, der aber nach An- 
sicht des Reierenten kaum Vorteile Be 

Te. 


Allgemeiner Maschinenbau. 
Die Schmierung von Zahnrädern. 
(Engineering, Bd. 102, 1916, S. 119.) 


Diese für die Technik außerordentlich 
wichtige Frage ist vom Herausgeber des „En- 
gineering‘“‘ versucht worden, rechnerisch klar- 


zulegen. Der Verfasser der Arbeit geht aus 
von den für eine zähe Flüssigkeit geltenden 
hydrodynamischen Gleichungen 
Puytu ee N a A 
m =Zug7?v...... 
P uyw ee arn 


in Anlehnung an eine im „Engineering“ Aug. 
1915 veröfientlichte wertvolle Abhandlung 
über Lagerreibung. Hierin bedeutet‘ P den 
Druck, «den Koettizienten der Flüssigkeitsrei- 
bung, u, v w sind die Komponenten der Ge- 
schwindigkeit parallel den Achsen X, Y, Z; 
2. Operationszeichen Į? bedeutet die Opera- 
ion 


02 02 92 
Jatöptan 


Die einfache Form der G1. (1), (2), (3) hat 
entwedereinen Beharrungszustand zur Voraus- 
setzung wie bei dem Lagerproblem, oder es 
wird die Wirkung der Massen veınachlässigt. 
Hierüber spricht sich der Veriasser nicht näher 
aus. 

Unter den weiteren Vereinfachungen v = 0, 
w=0 und u unabhängig von 3 werden die 
ob:gen Difierentialgleichungen auf das Pıo- 
blem angewendet, nachdem es die einfache Ge- 
stalt gemäß Abb. 2der Abhandlung angenom- 
men hat, ein in einer zähen Flüssigkeit ı0lie- 
render Kreiszylinder gegenüber einer in sich 
fortschreitenden, ebenen Grenzfläche, derart, 
daß an der engsten Stelle zwischen Zylinder 
und Grenztläche die Geschwindigkeiten beider 
(geometrisch) gleich sind. 

In Anbetracht der kurzen Zeit (zwischen 
zwei aufeinander folgenden Zahneingriffen), in 
der sich bei einigermaßen rasch lauienden Rā- 
dern der ganze Vorgang abspielt, müßte die 
Berechtigung der Annal:;me eines Beharıungs- 
Zustandes oder der Vernachlässigung der 
Massenwirkungen besonders nachgewiesen wer- 
den. Läßt man diese Frage einstweilen offen, 
so bleibt noch die Frage: Ist das modifizierte 
Problem gemäß Abb. 2der Abhandlung so be- 
arbeıtet worden, daß die gefundene Lösung mit 
einiger Sicherheit der Wirklichkeitentsprechen 
dürtte f : 

Diese Frage muß leider verneint werden. 
Der Hauptfehler, den der Verfasser macht, be- 
steht darin, daßBeraußerder Geschwindigkeits- 
komponente wnoch vgleich Null annimmt, wo- 
durch die Kontinuitätsgleichung 


ðu Əv ðw 
ax tayt ög’ 


nicht verwendbar wird, da sie Ex = 0ergeben 


würde. Nach dem Resultat (6) der Abhand- 
lung wird aber 


ou_ l y ap 
dx 3uY E77 


Es wird also 
ou, dv, ðw 
æt ayt art 


nnd damit ist der Zusammenhang der inkom- 
pressiblen Flüssigkeit unmöglich. 

Aus dieser Schwierigkeit würde die An- 
nahme einer Geschwindigkeitskomponente 
v 0 (w=0) mit der Kontinuitätsgleichung 


heraushelfen, die Untersuchung wird aber da- 
mit von Grund auf anders. 

Eine Anwendung der aus den angegebenen 
Gründen recht zweifelhaften Resultate auf die 
Betrachtung des Schmiervorganges bei Zahn- 
rädern wäre daher nur geeignet, die Theorie in 
Mißkredit zu bringen. u 

Diese Empfindung drückt auch Herr 
Ottorino Pomini in seiner Zuschrift (Bd. 103, 
1917, S. 63) aus und gibt als Fracht langjähri- 
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ger Versuche wertvolle Resultate über die Be- 
lastungsmöglichkeit von Zahnıädern im der 


empirischen Formel 


l 
— ys EEEE 
P=¥ML ppiots 
Darin bedeuten ¥ einen Koeffizienten, der von 
den Zähnezahlen abhängt und in Tabellen 
niedergelegt ist, M den Modul in mm, L die 
Zahnbreite in mm, V die Teilkreiegeschwindig- 
keitin m/s. Überdies hat Herr Pomini fest- 
gestellt, daß der spezifische Dıuck (f. 1 mm?) 
nach den Formeln der Elastizitätslehre den 
Betrag von 13 kg nicht überschreiten soll, da- 
mit der Verschleiß auf die praktisch zulässige 
Größe beschränkt bleibt. 

In den Ausführungen des Herrn Pomini 
ist leider nicht bekanntgegeben, welches 
Schmiermittel und welche Art der Zuführung 
zu den Zahnflächen bei seinen Versuchen an- 
gewandt wurde. Daß gerade dieser Umstand 
aber von schwerwiegendem Einfluß auf die 
Abnutzung von Zahnrädern ist, dürfte kaum 
bestritten werden. 

Die Vorgänge bei der Schmierung von 
Zahnräderın sind komplizierter Natur. Nicht 
nur die innere Reibung des Schmiermittels 
spielt eine Rolle, wie nach dem Herausgeber 
des „Engineering“ anzunehmen wäte, oder der 
Zahnilankendruck und Gleitgeschwindigkeit, 
wie bei der praktisch wertvollen Veıötiientli- 
chung des Herın Pomini. Nach neueren For- 
schungen kommt den kapillaren Eigenschaiten 
von Zahnmaterial und Schmieımittel die 
größte Bedeutung zu. Das Schmiermittel muß 
sich vermöge seiner Ausbreitungseneigie in 
einer kontinuierlichen Schicht aui die Zahn- 
flächen legen, die auch durch die Zentriiugal- 
kräfte und den Zahndruck nicht zerstört wer- 
dendarf. Neigung zur Tropfenbildung, die man 
bei jeder noch so dünnen Schmierschicht (mit 
dem Mikroskop) beobachten kann, soll nicht 
oder nur in ganz geringem Maße vorhanden 
sein. Es handelt sich hier um Schichten von 
molekularer Dicke, und es ist noch eine Avf- 
gabe künftiger Forschung, festzustellen, bie zu 
welcher Größe des Flächendiucks die Kon- 
tinuität solcher Schichten erhalten bleiben 
kann. Dann wird sich auch eine Erklärung 
finden fürdie, vorläufig nur empirischen Wert 
besitzende, Angabe von 13 kg/ mm? Flächen- 
druck des Herrn Pomini, 

Die einseitige Bevorzugung der inneren 
Reibung bei Erforschung der Schmiervorgänge 
hat insbesondere bei der Schmierung der Zy- 
linder von Dampf- und Verbrennungsmaeschi- 
nen zu Irrtümern geiührtt Die Bedeutung 
der Kapillareigenschaiten der Schmiermittel 
ist, soweit die Forschung bis heute vorge- 
schritten ist, klargelegt in der Druckschrift 
„Neue Wege zur Schmiermittelunter- 
suchung, Forschungsergebnisse aus dem La- 
boratorium und dem Versuchsstand des tech- 
niechen Ausschusses der Kriegs-Schmieıöl- 
Gesellschaft‘ von Dr R. v. Dallwitz-Weg- 
ner, die inzwischen im Verlage von R. Olden- 
bourg erschienen ist. Duffing. 


Jahresversammilungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


27. Hauptversammlung der Vereinigung der 
Elektrizitätswerke. 


Die diesjährige Hauptversammlung 
der Vereinigung der Elektrizitäts- 
werke in Nürnberg, bei der über 200 Mitglie- 
der vertreten waren, hat sich eingehend mit der 
Bekanntmachung des Reichskommissare für die 
Kohlenverteilung vom 9. IX. 1919 über die 
Einschränkung des Verbrauchs elektri- 

‚scher Arbeit!) beschäftigt und gegen diese, 
da praktisch undurchführbar, ungerecht und 
durch Übergang vom Strombezug zur Selbst- 
erzeugung zur Verschwendung von Kohle füh- 
rend, beim Reichskohblenkommissar wie beim 
Reichsarbeitsministerium schärfsten Einspruch 
erhoben. Da Stillstände und weitere Ein- 
schränkung der Elektrizitätswerke eine in 
ihren Folgen nicht zu übersehende Beunruhbi- 
gung der Industrie und der Arbeiterschaft her- 
vorrufen müssen, forderte die Versammlung eine 
ausreichende Belieferung der Elektrizitätswerke 
mit Kohle oderaber, falle und soweit eine solche 
nicht erreichbar, eine gleichmäßige und ge- 
rechte Einschränkung aller Kohlenverbraucher. 

In einem Bericht über die Arbeiten des 
Vorstandes zu dem Gesetzentwurf, betr. die 
Sozialisierung der Elektrizitätswirt- 
schaft, erklärte der Vorsitzende es angesichts 
der besonderen Zusammensetzung der Vereini- 
gung für notwendig, sich auf möglichst allge- 
meine Richtlinien zu einigen. Als solche wur- 
den einstimmig folgende Sätze angenommen?): 


ETZ” è $11. 
t, yi hierzu kia ern: esos Huftes. 


LICÄITOIGL 


672: 


———— 


nn 
= 


— 


u 


. Eine Fiskalisierung der. Elektrizitätswirt- 
schaft durch das Reich, wie sie der Entwurf 
vorsieht, wird allerseits abgelehnt; denn: 
man erwartet hieraus eine vollkommene 
Zentralisierung unter rein bureaukratischer 
Verwaltung, die für die ungehinderte Ent- 
wicklung der Elektrizitätswirtschaft nur ver- 
hängnisvoll sein kann. | 


. Eine weiter als unbedingt notwendig getrie- 
bene Zentralisation ist weder technisch 
zweckmäßig, noch erwünscht. Alle Vorteile 
des Zusammenschlusses der Elektrizitätser- 
‚zeugung lassen sich auch in kleineren Wirt- 
schaftsbezirken, etwa von der Größe einer 
Provinz,erreichen. In diesen einzelnen Wirt- 
schaftsgebieten sollte die Elektrizitätsver- 
sorgung sich möglichst ungehindert ent- 
wickeln dürfen. E 

3. Um die grundsätzliche Einheitlichkeit der 
Elektrizitätswirtschaft zu gewährleisten, 

eınpfiehlt sich die Gründung einer Zentral- 
stelle, von der die allgemeinen Direktiven 
für die Elektrizitätsversorgung des ganzen 
Reiches auszugehen hätten. 

4. Es ist anzustreben, daß in möglichst weitem 
Umfange die industriellen Betriebe Deutsch- 
lands an öffentliche Elektrizitätswerke an- 
geschlossen werden. Ein gesetzlicher Zwang 
in diesem Sinne soH indessen keinesfalls aus- 
eübt werden; denn die freie Entwicklung, 

esonders der großindustriellen Betriebe, 
enthält den sichersten Ansporn und die Er- 
probungsmöglichkeit für technische Fort- 
schritte. Der Vergleich mit kräftiger Eigen- 
erzeugung ist der beste technische und wirt- 
schaftliche Anreiz für die öffentlichen Elek- 
trizitätswerke, auch in ihren Einrichtungen 
und Beau nee Tlahren den Fortschritten 
der Technik zu folgen. 

. Die Elektrizitätswirtschaft für sich genom- 
men darf nichtals besondere Einnah mequelle 
für das Reich ausgestaltet werden. Wenn 
letzteres weiterer Einnahmen aus der Energie- 
wirtschaft bedarf, so kann dies nur durch 
eine Erhöhung der Kohlensteuer und durch 
Ausdehnung des Grundsatzes der Quellen- 
besteuerung auf die übrigen Energieformen 
geschehen. Jede Belastung, die nicht allge- 
mein die Energiequelle, sondern bestimmte 
Formen der Energie trifft, müßte eine fort- 
schrittswidrige Verschiebung innerl.alb der 
Energiewirtschaft zur Folge haben. Insbe- 
sondere müßte jede finanzielle Ausbeutung 
der Elektrizitätan Stelle steigender Verwen- 
dung elektrischer Energie wieder die An- 
wendung mechanischer Übertragung begün- 
stigen und dadurch zu energiewirtschaftli- 
chem und sozialem Rückschritt führen. 


Unter Verzicht auf Einzelberatung und 
Sonderschritte der Mitglieder legte die Ver- 
sammlung die Weiterbehandlung des Gesetz- 
entwurfes der Bei ung und Nationalver- 
sammlung gegenüber in die Hände der Vor- 
stände der Vereinigung, des Elektrobundes und 
des Deutschen Städtetages. 


Beiden Neuwahlen wurdenan Stelle des 
Kommerzienrats Berthold zum ersten stellver- 
tretenden Vorsitzenden Direktor Bannwarth 

Hamburgische Elektricitäts-Werke) und an 
Stelle von Baurat Meng als Beisitzer Baurat 
Zell (Städtische Elektrizitätswerke München) 
gewählt. Es besteht die Absicht, im besetzten 
Gebiet eine Zweigstelle der Geschäftsstelle 
zu errichten, um der schwierigen Lage der dorti- 
gen Mitglieder Rechnung zu tragen. Vom Aus- 
schuß für Verhandlungen mit den Installateu- 
ren sind gemeinsam mit dem V.D.E. und dem 
Verband der elektrotechnischen Installations- 
firmen Bestimmungen für dieNormalisierung 
von Zählern und verschiedenen Installations- 
materialien ausgearbeitet worden. Über Grund- 
sätze für die Zulassung von Installateuren und 
Vorschriften für eine aupthinterlegungsstelle‘ 
schweben innerhalb der Vereinigung, die Ende 
1918 an Mitgliedern 627 zählte, noch Verhand- 
lungen. 

Im ersten Ve 
eur Klement die 
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Vortrag erörterte Oberingeni- 
de zul Seh ung 
ines deutschen Einheitsmaterials tur 
Starkstrominstallationen. Zur Durchfüh- 
rung dieser von vielen Installationsfachleuten 
als recht wünschenswert erachteten Absicht 
müßten die seit 25 Jahren betriebenen Normali- 
sierungsarbeiten des V.D.E. für auswechselbare 
Apparate nicht nur ergänzt, sondern auch ganz 
wesentlich erweitert werden. Die angestrebte 
Vereinheitlichung sollte aber nicht nur Im Nor- 
mieren einzelner Maße bestehen, sondern viel- 
mehr in durchgreifender Bearbeitung des ge- 
«amten Gebietes der Installationsmaterialien, 
deren Sichtung und 8 stematischen Untertei- 
lung, u.zw.nach Vereinbarungen innerhalbeiner 
ständig arbeitenden Kommission von Fachleu- 
ten aus den Kreisen der Elektrizitätswerke, der 
Installateure, Fabrikanten und VL 
schäfte. Ein deutsches Einbeitsmaterial für 


Elektrotechnische Zeitschrift. 
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erfahrungen 
Großgleichrichtern. 
bildern und Daten ausgeführter Anlagen wurde 
nachgewiesen, 
betriebsbereit sind und ähnlich wie Batte- 
rien eine Momentreserve bilden. 
schalten und der Parallelbetrieb sind wesentlich 
einfacher als bei rotierenden Maschinen. 
allgemeine Betriebssicherheit ist durch zuver- 
lässige Dichtungen und gute Luftpumpen ge- 
währleistet. Gegen Stöße und Überlastung istder 


eine wesentliche Personaleı 


1919. Heit 45. 


Starkstrominstallationen würde das ganze Ge- 
biet vereinfachen, die Fabıikate verbessern und 
zu einheitlichen, leicht ausfülıbaren Installa- 
tionen führen, die derauszubauenden Elektrizi- 
tätswirtschaft sehr zustatten kämen. Deutsches 
Einheitsmaterial würde voraussichtlich auch 
vom Auslande gern genommen werden. 


Dipl- Ang. Clarnfeld behandelte Betriebs- 
mit Quecksilberdampf- 
An Hand von Licht- 

Gleichriehter 


daß- die stets 


Das Parallel- 
Die 


Gleichrichter unempfindlich, dagegen empfind- 
licher gegen Unterbelastungen. Regulierungs- 
möglichkeiten und die Charakteristik sind denen 
des Einankerumformers äbnlich. Sehr günstig 


schneidet der Gleichrichter bei der Frage nach 


Abnutzung und Lebensdauerab. Er hat keine 
bewegten Massen und keine dem natürlichen 
Verschleiß unterworfienen Teile. Die Lebens- 
dauer ist demnach vielhöher als die rotierender 
Maschinen anzunehmen, An den bisher erstell- 
ten Anlagen konnte irgendwelche Abnutzung 
nicht festgestellt werden. Bei den gegenwärti- 
gen hohen Löhnen und Gelältern ist für jeden 


‚Betriebsleiter die Fıage der Bedienung und 


Wartung natürlich von ganz besonderem In- 
teresse. Wenn der Gleichrichter hierin den 
Transformator noch nicht ganz erreicht, so ge- 
statteterdoch gegenüberrotierenden Maschinen 

an Besondere 
beiden neueren Anlagen wiıd dies der Fallsein, 
die, in Unterstationen aufgestellt, otne Aufsicht 


arbeiten und von der Zentrale aus durch geeig- 


nete FernmeldevoriicLtungen überwacht wer- 
den können. 

Sodann berichtete Oberingenieur Schnei- 
der über den gegenwärtigen Stand der Nor- 


malisierung im elektrischen Heizappa- 
ratebau. Wenn die elektrische Beheizung eine 


solche Verbreitung wie dieanderen Beheizungs- 
arten finden soll, ınuß eine durel:greifende Nor- 
malisierung im elektrischen Heizapparatebau 
stattfinden. Der Vortragende zeigte, wie man 
durch geeignete Maßnahmen die Typenzahl re- 


‚duzieren und durch weitgehende Normalisie- 
rung eine geringe Anzahl allgemein einzufüh- 


render gegenseitig austauschbarer Normalteile 
erhalten kann, so daß bei eintretendem Defekt 
der beschädigte Teil durch eine Glühlampe 
oder einen Sicherungsstöpsel an Ort und 
Stelle ersetzt werden kann. Die Typisierung 
erstreckt sich dabei auf alle Apparatetypen, 
die Normalisierung auf die auswechselbaren 
Teile und die Anschlüsse. Durch Einfüh- 
rung solcher Normalteile wird die Fabrikation 


um ein Vielfaches vereinfacht und das Fabri- 


kat gegen unbeabsichtigte oder unlautere 
Schwächen geschützt, besonders dann, wenn 
die Fabrikanten gezwungen sind, durch eine 
verbandlich beaufsichtigte Versuchsstelle Sy- 
stemprüfungen vorzunehmen. 

Den Schluß der Tagesordnung bildete ein 
Vortrag des Grafen Arco über drahtlose 
Telephonie und die Möglichkeit ihrer 
Anwendung bei Elektrizitätswerken. 
Die Übertragung der mittels Kathodenröhren 
erzeugten ungedämpften Schwingungen abso- 
luter Konstanz der. Frequenz zum Zweck der- 
Telephonie kann entweder mıt Hilfe der üb- 
lichen Antennen oder dadurch geschehen, daß 
die Wellen längs Drähten geleitet werden. In 
ersterem Fallsind beigroßen Entfernungen ent- 
sprechend leistungsfähige Sender zu benutzen, 
während man im zweiten mit kleineren aus- 
kommt. Die hohe Abstimmschärfe solch unge- 


.dämpfter Schwingungskreise erlaubt es, die 


hochfrequente zur drahtlosen Telephonie be- 
nutzte Energie von der niederfrequenten Lei- 
stung für Linientelephonie ganz zu trennen. 
Über eine 300 km lange Postleitung und über die 
Starkstromleitung Zechörnewitz Berlin (130 
km) ist diese Fernsprechweise bereits prak- 
tisch erprobt worden ; bei letztgenannter Über- 
tragung übte weder die Induktionswirkung des 
50-periodigen Drehstromes noch das Ein- und 
Ausschalten der Belastung einen Einfluß auf 
die Sprechverständigung aus. Eine Versuchs- 
anlage für drahtlose Telephonie mittels An- 
tennen arbeitet zwischen den Berliner Zentralen 
Oberschöneweide und Rummelsburg durchaus 
befriedigend. Man hat auch schon das Gegen- 
sprechen, wie in der Drahttelephonie, aufge- 
nommen. Während des Vortrages wurde eine 
drahtlose Fernsprech verbindung miteiner 4km 
entfernten Kaserne vorgeführt, und einige Zeit 
danach Konnte, wie schon erwähnt!), ein ein- 
wandfreier wechselseitiger Telephonverkehr mit 
dem auf der Fahrt von Friedrichshafen nach 


) Vgl. „ETZ“ 1919, 8. 512. 
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Berlin befindlichen Luftschiff „Bodensee“ auf | 


140 km erzielt werden. An Bord des letzteren 
befand sich ein Telephonie-Röhrensender mit 
einer Antennenenergie von 10 W, an einen 
einfachen Luitdrabt von 40 m Länge ange- 
schlossen. In Nürnbsrg wurde die Antennen- 
anlage derdortigen Heimatfunkstation benutzt. 
Der Verkehr begann bei einer Flughöhe der 
„Bodensee“ von 400 m. | 


Rheinisch-westfällscher Verband für technisch- 
wissenschaftliche Vorträge. 


Am 6. August d. J. wurde der rleinisch- 
westtälische Verband für technisch-wissen- 
schaftliche Vorträge gegründet. Ihm gehören 
die Vereinigungen zur Förderung technisch- 
wissenschaftlicher Vortiäge im westlichen 
mittleren und östlichen rheinisch-westfälischen 
Industriegebiet an (TW V-West, TW V-Mitte 
und TW V-Ost). 

Nachdem bereits im Sommersemester von 
den einzelnen Vereinigungen technisch-wissen- 
schaftliche Vorlesungen veranstaltet wurden 
liegt nunmehr der Vorlesungsplan für da 
Winterbalbjahr 1919/20 vor. 

TW V-West — Essen — sieht in Essen, 
Gelsenkirchen, Müllheim, Duisburg, Sterkrade 
und Hamborn folgende Varträge vor: 

Grundlagen des Eisenhüttenwesens. Ein- 
führung in die Metallographie des Eisens. — 
Brennstoffwirtschaft. Generatoren. Meßin- 
strumentenkunde für die Wärmetechnik. Ener- 
gie und Entropie. Neuzeitliche Dampfkessel- 
anlagen. Kraft- und Wärmewirtschaft. Wärme- 
wirtschaft eines idealen Hüttenwerkes. 
Stahlformguß als Baustoff. Mechanische Prü- 
fung von Stahl und Eisen. Physikalische Ma- 
terialprüfung. — Dampfturbinen. Dampfkol- 
benmaschinen, Schwungrad- und Umkehr- 
Walzenzugmaschinen. — Zahnradgetriebe, ins- 
besondere Turbinengetriebe. — Tuıbogebläse 
und Turbokompiessoıen. — Normen und Nor- 
mung für den Maschinenbau. Werkzeugma- 
schinen vom betriebstechnischen Standpunkte. 
Grundbegritfe der theoretischen Elektro- 
technik. Bau und Betrieb der Elektromotoren. 
— Zukunftsaufgaben des deutschen Bergbaue. 
Ausgewählte Kapitel aus dem praktischen 
Grubenbetrieb. Die verschiedenen Kraftmittel 
unter besonderer Berücksichtigung des Berg- 
baues. Pumpenanlagen für Wasserversorgung 
und Wasserhaltung. — Chemisch-technisches 
Rechnen. — Anorganiselie Chemie. — Mecha- 
nik. Mathematik mit Übungen aus der Tech- 
nik. Statik und Festigkeitslelhte. — Eiserne 
Brücken, Eisenbeton. — Vermessungswesen. 
— Wirtschaftliche Grundzüge für Entwässe- 


— 


 rungsentwürfe. Grundzüge des Abwasserteini- 


gungs- und_ Kläranlagewesens. Städtischer 
Tieibau. Kleinwohnungsbau und Siedlung- 
wesen. — Bilanzkunde für Ingenieure. Wirt- 
schaftspolitik. Psychologische Grundlagen des 
Taylorsystems. Die wichtigsten Weltmärkte. 
Die Vorlesungen beginnen Anfang Noven- 
ber. Ausführliche Vorlesungsverzeichnisse ver- 
sendet kostenfrei der Geschäftsführer Prof. 
Grunewald, Essen, Kortestr. 20. 


TW V-Mitte — Bochum — sieht folgende 


. Veranstaltungen vor: 


l. Vorträge über Schrägbau, Förderung au 
roßen Teufen, Kühlhaltung warmer Gru- 
en, Konstruktion und Betrieb der Förder- 

geile. 
Vortragsreihen über wirtschaftlichen Druck- 
luftbetiieb auf Zechen, über Wirtschaftlich- 
keit, Regelung und Sicherung der Dampi- 
fördermaschinen, über Dampfkesselanlagen, 
über Abdampfanlagen, über Zentralleizun- 
gen und Kleinfeuerungen, über Maschinen- 
schwingungen. 

Vorträge über Bau und Betrieb modemer 
Hochspannungs-Schaltanlagen. 

Vorträge zur Einführung in die Metallo- 

graphie. Vortrāge über mathematische 
ondergebiete. 

Lehrgang über Grundlagen der Chemie und 

Feuerungstechnik (für angestellte Kokerel- 

assistenten). I 

Lehrgang über Aufbereitung der Kohle (für 

Waschmeister). 

Die Vorträge finden in der Bergschule zu 
Bochum statt und beginnen Ende Oktober. 
Auskunft erteilt Herr Dr. Hoffmann, Bochum 
Herner Straße 45. 

TWV-Ost — Dortmund — sieht folgende 

Veranstaltungen vor: R 

l. Ausbildungslehrgang für_Wärmemebine 

nieu1e, la azik. vom 20. X. bis 1. X1.1919 

2. Vortragsreiken für Ingenieure über Brr 

stofflehre, Verbrennungslehre, Wörmele 

sowie Einzelvorträge über Wärmeleitun 


s h- k f Hüt- 
und -strahlung, W ee Snn No- 


tenwerken, Gasreinigung usw. 
vember. | 
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6. Ergebnis der Normalisierung:a)Tech- 
nischer Erfolg. b) Wirtschaftlicher Erfolg. 
Der Fachausschuß 
für elektrisches Nachrichtenwesen. 
Wagner 


D FR A DE an aaa n ad 
BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Rriefe erfolgt nach dem Rr- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


lagen der Wärmelehre, Meßwerkzeuge und 
Betriebsmessungen. Beginn November. 
4. Einzelvorträge für Hörer aller Art über 
Zentralheizungen und Kleinfeuerungen, 
Dampfkessel, Dampfmaschinen, Dampfturbi- 
nen, Walzenzugmaschinen, Fördermaschi- 
nen, Kondensationsmaschinen und Rück- 
kühlanlagen, Abdampf- und Zwischen- 
dampfwirtschaft auf Bergwerken, Wärme- 
wirtschaft in Brauereien, Generatoren usw. 
5. -2 Lehrgänge in’ Differential- und Integral- 
rechnung. 
6. Lehrgang in Elektrotechnik für 
meister usw. 
Auskunft erteilt der Geschäftsführer, Pro- 
fessor Hülle, Dortmund, Dresdener Str. 13. 


Zur Reichs-Elektrizitäts wirtschaft. 
Vernachlässigte Kraftquellen?). 


“ Der anregende Aufsatz des Herrn ZANDER 
(„ETZ“ 1919, S. 437) veranlaßt mich, auf mei- 
nen, am 31. ITI. d. J. in Wien gehaltenen Vor- 
trag „Kleine Induktionsgeneratoren zur Ver- 
wertung von Abfallenergie‘*) hinzuweisen, der 
dasselbe Gebiet betrifft. Ich schlug vor, Induk- 
tionsgeneratoren zur Ausnutzung ausgebauter 
Kleinwasserkräfte in den Feierstunden, ferner 
zur Energieabzaplung durch Gegendruckdampf- 
turbinen, zur Verwertung von Äbdampf mittels 
Abdampfturbinen und Abwärme mit Frisch- 
dampfturbinen und schließlich zum Antrieb 
dureh Windräder zu verwenden. 


Werk- 


Rheinland-Westfalen des Vereins 
deutscher Ingenieure. 


Aus Anregung des Ruhr-Bezirksvereins 
deutscher Ingenieure wurde kürzlich in Essen 
in Anwesenheit zahlreicher Fachleute sowie 
des Direktors des Gesamtvereins deutscher In- 
genieure, Prof. Matsehoß, Berlin, in engster 
Fühlung mit dem Hauptverein ein ‚„Gauver- 
band Rheinland-Westfalen des Vereins deut- 
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scher Ingenieure“ gegründet, dem folgende 
10 Bezirksvereine mit über 3500 Mitgliedern 
angehören: Aachener, Bergischer, Bochumer, 
Emscher-, Lenne-, Niederrheinischer, Ruhr-, 
Siegener-, Teutoburger und Westfälischer Be- 
zirksverein. =. 

Zum Vorsitzenden wurde Herr Dr.:ing. 
Wedemeyer, Direktor der Gutehoffnungs- 
hütte, gewählt. Es ist u. a. geplant, halbjähr- 
lich größere Versammlungen mit wissenschaft- 
lichen Vorträgen abzuhalten, erstmals im Früb- 
jahr 1920, und es darf erwartet werden, daß 
aus diesem Zusammenschluß der schaffenden 
Ingenieurwelt auf wissenschaftlicher Grund- 
lage segenswiche Anregungen und wertvolle 
Ergebnisse für Industrie und Allgemeinheit 
unseres Industriebezirks erwachsen. 


Verschiedenes. 


Arnold-Stiftung. 

Gesuche um Gewährung einer Unter- 
stützung aus der Arnold-Stiftung!) sind dem 
Vorstande der Elektrotechnischen Abteilung 
der Technischen Hochschule in Karlsruhe mit 
einem Arbeitsplan und einer Erläuterung über 
die Verwendung der beantragten Unterstüt- 
zungssumme schriftlich spätestens bis zum 
30. November d. J. einzureichen. | 
aini a Oa TEE ET E 

VEREINSNACHRICHTEN. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzer Str. 106, 
Amt Kurfürst Nr. 9820, zu richten. 


Einladung zur Fachsitzung?) 


am Dienstag, den 11. November, 
abends 71 Uhr pünktlich, im Hörsaal 141 
der Technischen Hochschule Charlottenburg, 
Berliner Straße, 


Tagesordnung. 


Besprechung über das Thema: Auf wel- 
chen Gebieten ist die Funkentelegra- 
phie weit genug, um normalisiert zu 
werden? Das einleitende Referat erstattet 
Herr Direktor Dipl- Xua. B. Rosenbaum. 


Inhaltsübersicht. 


l. Einleitung: a) Entwicklung der Funken- 
telegraphie auf physikalisch -technischer 
Grundlage. b) Theorie, Berechnung und 
praktische Ausgestaltung. c) Möglichkeit 
der Normalisierung. 

2. Begründung der Normalisierung: 
a) Gründe dafür, b) Gründe dagegen. 

3. Was kann normalisiert werden ?Nor- 
malisierung für Vertrieh, 

4. Ausführung der Normalisierung: 

a) Einzelteile, wie Maschinen, Teile für 

Sender, Teile für Empfänger, Teile für 

Hilfsapparate. b) Gesamteinrichtung, voll- 

ständige Senderanlagen, vollständige Emp- 

fangsanlagen. ce) Ganze Stationen. 

Ausbildung der Unterlagen für Nor- 

he a) Begriffe. b) Meßmetho- 

en. 


a 


1) Vgl. „ETZ“ 1914, 8. 632. ; -i 
7) Zu den Fachsitzungen haben alle Vereinsmitglieder 
Zutritt. Gäste sind willkommen. 
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Meine Anregungen bezüglich der Klein- 
wasserkräfte bezogen sich zunächst auf Öster- 
reich. Denn die unglücklichen wirtschaftlichen 
Verhältnisse dieses Staates zwingen dazu, 
kleine und billig zu verwertende Energiequellen 
nicht zugunsten „großzügiger“ Pläne, die lang- 
sam reiten und großen Aufwand erfordern, zu 
vernachlässigen. Auch läßt sich in einzelnen 
österreichischen Gegenden die Entlastung von 
Wärmekraftzentralen durch ausgebaute Klein- 
wasserkräfte ohne kostspielige Änschlußleitun- 
gen durchführen. 

Tatsächlich werden einige solche Anlagen 
bereits ausgeführt, u. zw. im Anschluß an die 
Überlandleitung Ebenfurth —Wien der Wiener 
städtischen Elektrizitätswerke. Die Leitun 
führt durch ein Gebiet, in dem etwa 6000 PS 
Kleinwasserkräfte verfügbarsind. Das Elektri- 
zitätswerk hat die durch den Anschluß der Was- 
serkraftanlagen entstehenden Fragen mit ver- 
ständnisvollen Entgegenkommen behandelt 
und hofft, bis Ende dieses Jahres etwa 1500 PS 
ausnutzen zu können. Die Erregungsfähigkeit 
der großen modernen Synchron-Turbogenera- 
toren des Elektrizitätswerks ist so reichlich be- 
ınessen, daß der Anschluß der kleinen Induk- 
tıonsgeneratoren keine Schwierigkeiten berei- 
tet. Schon im Jahre 1912 hat das Elektrizitäts- 
werk durch sechs Induktionsgeneratoren von 
insgesamt 1000 kW den Drucküberschuß der 
städtischen Hochquellenleitung ausgenutzt. 

. „Am geeignetsten zur Stromrücklieferung 
sind Fabriken mit eigener Wasserkraft, die be- 
reits elektrisiert sind und Synchrongeneratoren 
besitzen, oder gewerbliche Betriebe, deren Trieb- 
werk durch Wasserturbine und Elektromotor 
angetrieben wird. In jenem Fall speist in den 
Feierstunden der Synchrongenerator ins Netz, 
in diesem derübersynchron angetriebene Motor. 
Auch Betriebe mit Aushilfsdampfmaschine wer- 
den sich zu deren Ersatzdurch einen Motor ent- 


‚schließen. 


Die Einführung asyncehroner Gegendruck- 
tuıbogeneratoren wird langsamer vor sich gehen 
als die Ausnutzung von Kleinwasserkräften, 
denn die wirtschaftlichen Vorteile sind nicht so 
auffällig. Am geeignetsten sind: 

l. Betriebe, die viel mehr Heizdampf als 
Kraft verbrauchen. 

2. Betriebe, deren Kraftmaschine (Gegen- 
druckdampfmaschine) verbesserungsbe- 
dürftig ist, und die sieh zur Elektrisierung 
eignen. 

3. Betriebe, die bereits elektrisiert sind und 
verbesserungsbedürftige Heizanlagen be- 
sitzen. 

Hemmende Umstände sind die Erhöhung 
der vom Fabrikbesitzer zu beschaffenden Koh- 
lenmenge und der Widerstand der Elektrizitäts- 
werke gegen die Verringerung ihres Stromab- 
satzes. Die asynchronen Maschinensätze können 
aus vorhandenen Modellen zusammengesetzt 
werden, denn kleine Gegendruckturbinen sind 
für den Antrieb der Kondensationspumpen 
durehgebildet worden. 

Durch die Verwendung von Induktions- 
generatoren in Windkraftanlagen werden die 
verwickelten Regelungseinichtungen entbehr- 
lich, die für Gleiehstromerzeugung notwendig 
sind, und die ganze ausnutzbare Energie des 
Windes kann ohne Speicher verwertet werden. 
\ Kleine Quellen von Abfallenergie können 
an Elektrizitätsstraßen erster Ordnung, d. h. 
Höchstspannungsliniennicht angeschlossen wer- 
den, denn die Anschlußkosten (Transformato- 


1) Vgl. auch „ETZ“ 1919, 8. 502, 515. 
°), Vgl. „Elektrotechn. u. Maschianenb.“ 1919, S. 221; 
„Zeitschr. d. V. d. I.“ 1919, 8. 814; „Zeitschr. d. österr. Ing,- 


u. Arch.“ 1919, S. 820. 
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ren und Schaltanlage) sind derart hoch, daß sich 
der Anschluß erst bei beträchtlicher Leistung 
lohnt. Es wird daher notwendig sein, die Ab- 
fallenergiequellen an bestehende .Elektrizitäts- 
werke anzuschließen und die auf diese Weise ge- 
bildeten Mittelspannungsnetze zu passender 
Zeit an die Höchstspannungslinien zu hängen. 
Wegen der Unfähigkeit des Induktionsgenera - 
tors zur Erzeugung von Blindsttiom muß man 
die Leistungsfaktorverhältnisse in den kleinen 
Netzen sorgfältig überprüfen, die richtige Mi- 
schung von Synchron- und Induktionsmaschi- 
nen herstellen, allenfalls an einzelnen Stellen 
Phasenkompensation durehführen usw.!). Die 
in den Feierstunden der Fabriken gewonnene 
billige Wasserkraftenergie wird von induktions- 
freien 'Stromverbrauchern (Abendbeleuchtung, 
Nachtanschlüsse von Warmwasserspeichern und 
Backöfen, Pumpen, Glejehstromerzeugung usw.) 
aufgenommen. 

Durch den Anschluß an Höchstspannungs- 
linien wird dieLeistungsfaktorfrage erleichtert. 
Denn die beträchtliche Ladefähigkeit der lan- 
gen Linien macht sich gerade bei geringer Be- 
lastung am stärksten geltend. Die Synehron- 
maschinen, die zur Spannungsregelung der 
Linie notwendig sind?), werden in, die Mittel- 
spannungsnetze eingereibt werden. | 

Die Aufgabe, jede bequem ausnutzbaıre 
Quelle von Abfallenergie zu verwerten, ist £0 
dringend, daß-es nicht ratsam scheint, ihre 
Lösung durch das Warten auf neue Organisa- 
tionsformen und bessere Gesetze aufzuhalten. 
Auch im Rahmen des Vorhandenen kann viel 
nützliche Aıbeit geleistet werden. Die von 
Herrn ZANDER angeregte Vereinheitlichung der 
Anlagen scheint empfehlenswert, damit die Fa- 
brikbesitzer nicht durch einander widerspre- 
chende Vorschläge verwirrt werden. Durch s0- 
fort einsetzende Aufklärungsärbeit sollten Fa- 
brikbesitzer, Elektrizitätswerke und Bauunter- 
nehmungen auf die wirtschaftlicefe Bedeutung 
der Abfaltenergieverwertung aufmerktam ge- 
macht werden. | 


Wien, 15. IX. 1919. Dr. E. Adler. 


Zerstörungserscheinungen an Hochspannungs- 
‚ isolatoren, 


Der Aufsatz von Herrn Dir. E. O. MEYER, 
„» ETZ 1919, S.173u.ff.?), bietetaußerordentlich 
viel Interessantes und ist zweifellos die gründ- ` 
lichste Veröffentlichung, die bisher geschrieben 
wurde über Untersuchungen zurErklärung der 
Zerstörungserscheinungen an Hochspannungs- 
isolatoren. Ich habe als Beamter der Porzellan- 
fabrik Freiberg i. Sa. öfter Gelegenheit gehabt, 
mich mit den hierher gehörigen Fragen ein- 
gehend zu befassen und habe die Spannungen, 
die infolge verschiedener Wärmeausdehnung 
von Porzellan und Zement auftıeten, schon vor 
Jahren rechnerisch ermittelt. Meine .Rech- 
nungsergebnisse zeigen gegen die von MEYER 
einige Abweichungen, auf die noch näher ein- 
gegangen werden soll. Dennoch bin auch ich 
der Überzeugung, daß die Verwendung un- 
zweckmäßigen Kittes, falsche Kittweise und 
ungünstige Isolatorenform: die Ursachen der 
Zerstörung gekitteter Isolatoren verschiedener 
Firmen wiederholt gewesen sind. | 

Anderseits ist bei Beachtung aller wichti- 
gen Punkte der gekittete Isolator in jeder Be» 
ziehung einwandfrei herzustellen. Die Porzel- 
lanfabrik Freiberg i. Sa. hat seit dem Jahre 
1908 weit über 1 Mill. gekittete Deltaglocken 
für Betriebsepannungen von 10 bis 70 kV ge- 
liefert. Davon ist bis heute noch keine wegen 
Kopf- und anderen Rissen beanstandet worden. 
Dieser Erfolg ist Vorkehrungen im Kittver- 
fahren zuzuschreiben, die genannte Firma von 
Anfang an angewandt hat, und die sich im Laufe 
der Zeit als zuverlässig erwieren haben. Es 
ist ihr außerdem in neuerer Zeit gelun- 
gen, eine Kittmischung (,Teleo-Kitt‘) zu fin- 
den, deren Wärmeausdehnungskceffizient sich 
dem des Porzellans beliebig annähern läßt, 
Hierüber sind nähere Angaben in der „ETZ“ 
1919, S. 501, zu finden. (Die Wärmeausdeh- 
nung der bisher verwandten Kitte war stets 
ein vielfaches der zu verbindenden Porzellan- 
teile.) 

Als weitere Vorsichtsmaßregel verwendet, 
wie auch andere Firmen, die Porzellanfabrik 
Freiberg È Sa. zwischen Porzellan und Kitt 
einen elastischen Anstrich. Ich teile nicht die 
Meinung MEYERS (s. $. 281 seines Aufsatzes), 
daß dieser Anstrich zwecklos sei, weiler dureh 
Oxydation hart wird. Es gibt Anstrichmittel, 
die selbst frei an der Luft kaum im Laufe der 
Zeitan Elastizität einbüßen. Außerdem ist aber 


v 
1) Vgl. Dr. E. Rorenberg, -Die Bedeutung des 
‚Leistungsfaktors“. „Elektrotechn. u. Maschinenb.“ 1919 
5. 358 


9 Vgl. B. Soschinski, „Zur Berechnung und 
Bpannungsregelung langer Drehstromleitungen.“ „BETZ“ 
1914, N. 971 fi. 5 

3) Vgl. auch „ETZ“ 1919, 8. 486, 
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dem Sauerstoff der Zutritt zu der elastischen 
Schicht im Isolator zum mindesten sehr er- 
schwert, wenn nicht ganz unmöglich gemacht. 
, , ‚Es sind im folgenden, der besseren Über- 
sicht halber, wenn nicht anders erwähnt, die- 
selben Formelzeichen verwendet worden wie 
in dem Aufsatz von MEYER, auf den sich auch 
die ohne besondere Bemerkungen in arabischen 
Ziffern angegebenen Seitenzahlen und Formel- 
nummern beziehen. Zum Unterschiede von 
letzteren sind die hier hinzukommenden For- 
meln-mit römischen Ziffern bezeichnet worden. 


Begrenzung von Porzellan und Zement 
durch zylindrische Flächen. 


Unter 2b, S. 278, wırd ausgeführt: 
„Die Ausdehnung der Zementschicht in 


radialer Richtung übt, wie aus nachetehendem 


ersichtlich, eine zusätzliche Beanspruchung 
aus.“ 


Das ist nicht richtig, vielmehr geben die 
Formeln (21) und (22) bereits die vollen Span- 
nungen an, wie sie einschließlich des Einflusses 
der radialen Wärmeaurdehnung der Zement- 
schicht auftreten. Der Einfluß der Stärke der 
Zementschicht kommt vollkommen in der GL 
(20) zum Ausdruck. Am klarsten übersieht 
man die Verhältnisse, wenn man zunächst den 
Porzellanzylinder und den Zementzylinder ein- 
zeln betrachtet. Sie würden bei der Temperatur 
ta obne Spiel und ohne Spannungen ineinander- 
passen. Erwärmt man nun gleichmäßig den 
ersteren auf fp, den letzteren auf tz, so bleiben 
sie, einzeln betrachtet, spannungslos, der letz- 
tere wird rich aber nicht mehr in den ersteren 
einführen lassen, wenn 


Bz Tz > ßp Tp 


wird. Durch Anwendung eines inneren Über- 
druckes p; im Porzellanzylinder und eines 
äußeren Überdruckes pa auf den Zementzylin- 
der wird der erstere vergrößert und der letztere 
verkleinert. Macht man pi = pa = P und 
steigert diesen Druck solange, bis sich die bei- 
den Teile wieder ineinanderschieben lassen, 
so stehen sie unter genau denselben Spannun- 
gen, wie wenn sle in zusammengeschobenem 
Zustande erwärmt worden wären. Da der 
innere Durchmesser des Porzellanzylinders mit 
dem äußeren Durchmesser des Zementzylinders 
vor und nach der Temperaturänderung über- 
einstimmt, muß die Summe der elastischen und 
der thermischen Ausdehnung der beiden anein- 
anderliegenden Fasern ebenfalls übereinstim- 
men. 

Diese Überlegung führt sofort zu der 
Gleichung: 


Op Ap + Bp Tp = — 02 az + Bz Tz. .. A 


Durch Umformen ergeben rich die den Gl. (21) 
und er bzw. (23) und (24) entsprechenden 
Ausdrücke: 


oz = (Bz Tz — Bp 1p): (oz +9 ap) u 


o 

Op = (Bz Tz — Êp Tp): (& az + ap) (III 
In den Gl. (18), (19), (20), die zur Be- 
stimmung von 02:0 = Nn benutzt wurden, 
rind aber, wie man sich an Hand der von C. 
Bach in seinem Buche ‚Elastizität und Festig- 
keit“ gegebenen Entwicklung leicht überzeugen 
kann, alle Formänderungen, also auch die 
radialen berücksichtigt, so daß die Gleichungen 
25) bis (30) und die Schlußfolgerungen daraus 

(Zahlentafel 11, S$. 280) keinen Sinn haben. 


egxrenzung von Porzellan und Zement 
me durch Kugelflächen. 
ter 3, S. 279, ist die Gl. (36) nicht am 
Be. Sie scheint ebenfalls C. Bach „Elasti- 
zität und Festigkeit‘‘ entnommen zu sein und 
gibt die größte Anstıengung des Materials 
einer Hohlkugel an der inneren Farer in radi- 
-aler Richtung bei innerem Überdruck an. 
GL (36) soll aber die Anstrengung an der äuße- 
ren Faser in tangentialer Richtung bei äußerem 
Überdruck angeben, genau wie die entsprechen- 
de Gl.F(19) für einen Hohlzylinder. Hierfür ist 
eine fertige Gleichung in dem aAngezogenen 
Buche nicht enthalten. Die volle Entwicklung 
der richtigen Gleichung hier wiederzugeben, 
halte ich Für überflüssig; ich knüpfe desbalb 
an die leicht verständlichen Ausführungen von 
A. Föpp] „Vorlesungen über technische Me- 
chanik, Fr Festigkeitslehre‘‘, vierte Auflage, 
298 an. a 
ü p ist allgemein die radiale Spannung 
bei Hoblkugeln 


mE 
I—=m—2' 


mE C 


-ro mem immm 


mtl’ ' 


tzt man hierin einmal ori = pa bei x = ri 
aaa dan aoro = 0 beix=rg, 80 folgt 


(IV 
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m — 2 143 Pa, v 
m 'nd—-rg E’ `? 

o=m+1 rer? pa 

T 2m "n’—r!’ E 


B= 


(VI 


Weiter ist die tangentiale Dehnung : 
u 1 
€t = T =p + C—- , 

oder nach Einsetzen von (V) und (VI): 
m—2 _r? Pa 

m nm’—r$ E 
nièr? Pa 1l 
rire E m` 


Et = 


mtl VII 
+ 9m ( 


Mit 
— 10, f 
17 — g 9 az 
ergibt sich: 
0,4 ri8 -+ 0,65 ro? 
ri — r’ ` 
Die Gl. (VIII) wäre an die Stelle der GL 


(36) zu setzen. Dann ändert sich auch (37) und 
müßte heißen: 


Op _ Or +04? ri3— ro? 
oz  0,4ri? +0,65 79% ` ra3— ri’ 


Die Gleichungen (I), (II), (III) gelten cinn- 
emäß auch für Hohlkugeln; sie führen bei 
Verwendung der Abkürzungen m, S, u, q auf’die 
Gleichungen (40) und (41). Diese sind also der 
Form nach richtig, nur muß q aus Gl. (IX)er- 
mittelt werden. 


Oz = &t: Qz = Pa. (VIII 


=q RK 


Berechnung der Materialbeanspruchung 
an 65 kV-Isolatoren. 


Meyer erwähnt selbst 9. 280, daß die in 
Zahlentafel 9 angegebenen Belastungen wahr- 
scheinlich nicht erreicht werden. ie wirk- 
lichen Belastungen sind nun Zahlentaiel 9 ge- 

enüber so klein, daß es lohnt, etwas näher 
darani einzugeben. Spalte 4 und 5 der Tafel 
sind nach den Gleichungen (16) und (17) be- 
rechnet; die Voraussetzungen dieser Gleichun- 
gen stimmen aber mit der Wirklichkeit nicht 
überein, sie würden annähernd gelten für einen 
Isolatorkopf, wie in Abb. 7 dargestellt; dann 


ZIP NONN SS N 
A RL 


0 


Abb. 7. 


darf aber GL (42) nicht angewandt werden. 
Die Bodenstärken s, und s, müßten so groß be- 
messen sein, daß die Böden durch den Druck 
der Kittschicht nicht deformiert werden kön- 
nen; nachgiebig würde nur der Porzellanzylin- 
der mit den Radien ra und ri und der Höte d 
anzunehmen sein. Das letztere ist in den Glei- 
chungen 010) und (17) berücksichtigt. 

In Wirklichkeit werden aber die Böden 
durch den Kittdruck durchgewölbt, der äußere 
Boden mehr, als der innere. Je größer die 
Durchbiegung der Böden bei einer bestimmten 
Belastung ausfällt, um so geringere Kittdrucke 
müssen sich einstellen. Im folgenden soll die 
Durchbiegung des inneren Bodens vernach- 
lässigt werden. In Abb. 8 ist der Isolatorkopf, 


„u PD : Aa &- - 


—— 
—— 
-e 


Abb. 8. 


wie er der Rechnung zugrunde gelegt werden 
soll, dargestellt. Die Deformation durch den 
Kittdruck ist durch die stark punktierten 
Linien übertrieben angedeutet. Man erkennt 
sofort, daß der Kittdruck von innen nach außen 
wachsen wird, weil die Durchbiegungen von 
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innen nach außen abnehmen. Um nicht zu 
komplizierte Rechnungen zu erhalten, coll je- 
doch mit einem mittleren Druck oz gerechnet 
werden, der über die ganze Fläche r;?. x gleich- 
mäßig verteilt gedacht werden kann. Die 
Durchbiegung in der Bodenmitte ist dann nach 
„Hütte“, 22. Aufl., Bd. I, S. 601 


zu nr 
p= ga e E S 


Hierin ist oz statt p und ap statt 1/E eingesetzt, 
Um auf keinen Fall zu kleine oz zu errechnen, 
möge für y der relativ kleine Wert y = 0,2 
angenommen werden. fnimmtnach dem Rande 
hin bis Oab. Der Einfachheit halber soll auch 
hier über die ganze Fläche mit einem Mittel- 
wert, u. zw. mit f/2 gerechnet werden. 

Zu dieser mittleren Dehnung //2 infolge 
der Durchbiegung des Bodens kommt noch die 
Dehnung, A infolge der Nachgiebigkeit des Por- 
zellanzylinders mit den en ra und ri und 
der Höhe d Letztere ist, wie ohne weiteres er- 
kennbar: 


«2 
Te—r;? ap.d+d.B,% iia (XI 


Dazu kommt: 


rit 
fI =0,1 aa -Oz . Qp. . XII 


Die entsprechenden spezifischen Debnun- 
gen ergeben sich nach Division mit der Dicke d 
Die gesamte spezifische Dehnung in achsiəler 
Richtung folgt also im Mittel zu: 


_ AH+fl2 
= d 


Eal 
= ri? ot ` rii 
= Oz. ap zapa t Êr Tp +H- % . 0.5 (A 
Anderseits ergibt sich, wenn wir die Kitt- 
schicht ins Auge fassen, sofort: 
£a? = — Oz Qz + Bz tz.. . . (XIV 


Die beiden Werte ta, und £a, müssen natür- 
lich gleich groß sein. Durch Gleicheetzen er- 
t man 


ri? 
a Up — a n 
z + p Ta? — ri? 


0z = 


OL ri 
L ai 8,3 


Nun ist ri? : (ra? — ri?) nichts weiter al 


fz : f» Durch einfaches Umformen entsteht: 
Bp (5 
I ,—ı 
__0p \Bp * 2 ze m ; 
Sa fe o nT e m 
a Ti td 8,3 tA d si 


Diese Gleichung stimmt mit der GL (17) 
überein, wenn die Bodenstärke s, oder die Kitt- 
stärke d unendlich groß wird. co, wird um 80 
größer, je größer die Kittstärke d wird; das ist 
einleuchtend. oz wächst aber auch bei zuneb- 
mender Bodenstärke s, weil dabei die Nach- 
giebigkeit des Bodens abnimmt. 

Es möge nun der ungünstigste Fall nach- 
gerechnet werden. Dabei ist: 


fz = 6U; Tz =50; ,=10; =; 


m = 466,5; S=266; Ta =7,5 cm; ri=58 cm; 
fz _ Ti?  _ 83,65 _ l 
fp Træ — ri? 22,6 Ei 


d=04 cm; „3-20 m. 


Für die Bodenstärke wurde ein Mittelwert 
eingesetzt; an der schwächsten Stelle ist sl 
nach Abb. 30 1,7 cm, so daß s, = 2 cm eim pas- 
sender Wert sein dürfte. Dann wird: 


Ol rit _ 0 Bo 
da’ 704 9% 
466,5 
und = paz 211,7 kgjem. 
Z — 2,66- 1,49 + 35,4 ? 


Bei Berücksichtigung der Wölbung des 
inneren Bodens würds sich ein noch kleinerer 
Wert ergeben. 

Bei Vernachlässigung der 
ergibt sich: 


Bodenwölbung 


u. — __466,5 
£ — 966 -F 1,49 


n 
Die Abweichung des letzten Wertes geg? 
den von 132,5 kg/cm? der Zahlentafel 9 hat 


112 kg/cm’. 


k Q . (Y - 
seinen Grund darin, daß in vorstehender 


nung die Radien nach Abb. 2eingesetzt na en. 
Jedenfalls sind alle SpannungsangA 


ie sich 
Tafel 9, also auch die der Sp. 4, 6und 7, ar l 


ma 
aus dem Werte von 0, ergeben, rund zei 
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rößer, als die Spannufgen, die in 


Virklichkeit auftreten werden. 


Beanspruchung des Materials bei halb- 
kugelförmigen Kittflächen. 


Zu C., S. 280. 


Infolge der unrichtigen Gleichungen (36) 
und (37)sind natürlich auch die Spannungen 
der Zahlentafel 12fehlerhaft. Die Abweichun- 
gen sind jedoch nicht so groß, wie bei Tafel 9. 
Es möge hier nur wieder der ungünstigste Fall 
nachgerechnet werden. Dann gilt: 


tz = 60; tp= 10; m = 466,5; s= 2,66; 

Ta = 7,5 cm; ri=5,8 cm; ro=5,1 cm; 
und nach GL (IX) wird: 

— 065.79 +04.58 58—513 song 


1 = 0,4.5,8°-4.0,65.5,18 ` 7,55—6,88 ~ 
Ferner wird nach GL (40): 


Op" =La 85 kg/cm? nicht 40,5 kg/cm?, 
re 
und nach Gl. (4]): 
"= Rue 144 kg/cm? nicht 160 kg/cm?. 
2,66 + 0,59 


Gegen die grundlegende Annahme MEYERs 
einer jeweils für die ganze Schicht konstanten 
Temperatur tz für den Zement und einer ande- 
ren Temperatur tp für das Porzellan läßt sich 
einwenden, daß sie der Wirklichkeit nicht ent- 
spricht. Immerhin sind solche Rechnungen 
nicht ohne Wert, weil sie den Vergleich ver- 
schiedener Konstruktionen untereinander er- 
möglichen. Leider ist hier nicht der Platz ver- 
fügbar, um Rechnungsgrundlagen anzugeben, 
die einen sichereren Aufschluß über die tateäch- 
liche Größenordnung der auftretenden Span- 
nungen geben. 


Freiberg i. Sa., den 10. VIII. 1919. 
M. Donath. 


LITERATUR, 


Besprechungen. 


Einpbasenbahnmotoren. Von Dr. I. Döry. 
Heft 44 der Sammlung Vieweg. „Tagesfragen 
aus den Gebieten der Naturwissenschaften 
und der Technik“. Mit 75 Abb. 92 S. in 80. 
Verlag von Friedr. Vieweg & Sohn. Braun- 
schweig 1919. Preis 6 M. + T. Z. 


Während der Entwicklung des Einphasen- 
bahnmotors konnte man bekanntlich längere 
Jahre hindurch zwei Richtungen unterscheiden. 
Die Anhänger der einen Richtung erblickten 
im Reihenschlußmotor die für den Bahnbetrieb 
gegebene Maschine, die Anhänger der anderen 

ichtung versuchten, den Repulsionsmotor 
und seine Abarten zu einer geeigneten Bahn- 
maschine auszubilden. 

,. Schon frühzeitig wurde von verschiedenen 
Seiten wiederholt auf die allen diesen Motoren 
gemeinsamen Grundzüge hingewiesen. Diere 
Erkenntnisse wurden aber nicht in dem Maße 
Allgemeingut, wie sie es verdient hätten. Oft 
In schwer übersehbarer Form vorgebracht, 
wurden sie in dem scharfen Kampfe um das 
Motor,,‚system‘“ wenig benutzt und beachtet, 
besonders zu einer Zeit, in der es noch wenig 
ausgeführte Anlagen gab. 

Bekanntlich hat derjenige Entwicklungs- 
gang, der an den Repulsionsmotor anknüptte, 
letzten Endes wieder auf den Reihenschluß- 
motor hingeführt, womit nun heute die er- 
wünschte rung der Motorfrage erreicht 
worden ist. 

Beide Wege, besonders eingehend aber den 
letzten, schildert der erste Teil des Buches von 
Döry. Obwohl also wesentlich von geschicht- 
lichem Werte, ist doch die nochmalige Heraus- 
arbeitung der gemeinsamen Grundzüge aller 

nmotoren gerade jetzt nach Klärung der 
Sachlage sehr zu begrüßen. Die Darlegungen 
sind klar geschrieben, insbesondere wird es zu 
ihrer Verbreitung wesentlich beitragen, daß sie 
80 gut wie ohne Rechnung vorgetragen werden. 

deren Stelle fördern Zahlenbeispiele von 
ausgeführten Motoren das Verständnis erheb- 
lich rascher. 

Daß in diesen Darlegungen der Zusammen- 
hang zwischen der Drehzahlregelung und der 

ommutierung besonders ausführlich behan- 
elt wird, ist selbstverständlich. Jedoch ist 
nicht genügend hervorgehoben, daß durch 
ein mittels Widerständen phasenverschobenes 
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Hilfsfeld auch ohne äußere Regelung die Trans- 
formatorspannung nicht bloß für eine einzige, 
sondern für eine ganze Reihe von Dreh- 
zahlen vollständig aufgehoben wird, die zu- 
sammen eine bestimmte Kurve bilden, wenn 
ie z. B. über dem Drehmoment aufträgt. 
(S. 6, 7 und 8). 
Der zweite Teil der Arbeit behandelt die 
Grundprobleme des Einphasenbahnmotors: die 
Kompensation, die Transformatorspannung 
und den Blindverbrauch, sowie in Verbindung 
mit diesem den Leistungsfaktor. Obwohl dabei 
kurz auch auf die Frage der Bemessung des 
Kommutators eingegangen wird o 58), ver- 
mißt man doch unter den ‚„‚»Grundproblemen“ 
eine Zusammenfassung der für die Berechnung 
der Bahnmotorkollektoren maßgebenden Ge- 
sichtspunkte. Sie wäre deshalb nötig, weil der 
Kommutator bei den Wechselstrommaschinen 
eine weit wichtigere Rolle spielt als bei den 
Gleichstrommaschinen, ferner stets werentlich 
rößer und endlich der empfindlichste Teil der 
schine ist. Bei der modernen Berechnung 
der Weobselstrom-Kommutatormaschinen be- 
ginnt man deshalb in der Regel nicht wie bei 
anderen Maschinen mit der Festlegung des 
Eisenkörpers und der Wioklung, sondern mei- 
stens mit der Berechnung des Kommutators. 
Die Arbeit, die leicht verständlich, gut 
und sorgfältig geschrieben ist, kann zum Stu- 
dium der beim Bau von Kommutatormotoren 
für Bahnen wesentlichen Gesichtspunkte beson- 
ders wegen ihres zweiten Teiles eehr empfohlen 
werden. M. Schenkel. 


Das Recht der Angestellten während der 
wirtschaftlichen Demobilmachung. 
Erläuternde Darstellung sämtlicher Bestim- 
mungen. Von Rechtsanwalt Max Müller. 
160 S. in 8%. Verlag Conrad Haber. Berlin 
1919. Preis broschiert 6,60 M. 


Einstellung und Entlassung von Ar- 
beitern und Angestellten während 
der Zeit der wirtschaftlichen Demo- 
bilmachung. Von Dr. F. Syrup und Dr. 
G. Billerbeck. 100 S. in 8°, Carl Hey- 
manns Verlag. Berlin 1919. Preis geh. 5 M. 


Die Schrift von Müller enthält eine syste- 
matische Bearbeitung der für die wirtschaft- 
liche Demobilmachung erlassenen Verordnun- 
gen und Vorschriften, soweit sie das Recht der 
Angestellten betreffen. Der erste Hauptteil 
bringt das Recht des Angestellten auf Arbeit 
zur Darstellung, gibt also im wesentlichen den 
Inhalt der Verordnung vom 24. I. 1919 über 
Einstellung und Entlassung sowie Entlohnun 
der Angestellten wieder. Der zweite Haupttei 
erörtert die Regelung der Arbeitszeit der Ånge- 
stellten. In ihrer klaren und allgemein verständ- 
lichen Fassung ermöglicht die Abhandlung eine 
rasche Orientierung über die einschlägige Ma- 
terie. Sie kommt zweifellos einem vorhandenen 
Bedürfnis entgegen, da es für die beteiligten 
Kreise oft recht schwierig ist, sich in den in 
verschiedenen Gesetzen und Verordnungen zer- 
streuten Bestimmungen zurechtzutinden. Lei- 
der erscheint aber das Werk bereits als ver- 
altet und eignetsich in der vorliegenden Fassung 
nicht mehr für den praktischen Gebrauch, denn 
die Verordnung vom 24. I. 19198, die in der 
Hauptsache den Stoff liefert, ist in der Zwi- 
schenzeit bereits aufgehoben. Wenn auch die 
Grundsätze dieser Verordnung im wesentlichen 
dieselben geblieben sind, so sind im Einzelnen 
doch zahlreiche und nicht unbedeutende Ab- 
änderurgen ergangen. Eine sofortige Über- 
arbeiturg an Hand der neuen Verordnung vom 
3. IX. 1419 erscheint notwendig. — 


Die Verordung über die Einstellung und 
Entlassung von beitern und Angestellten 
während der Zeit der wirtschaftlichen Demo- 
bilmachung vom 3. IX. 1919 hebt die Verord- 
nung über die Einstellung, Entlassung und Ent- 
lohnung gewerblicher Aıbeiter vom 4. I. 1919 
und die Verordung über die Einstellung, Ent- 
lassung und Entlohnung der Angestellten vom 
24. I. 1919 auf und stellt das Recht der Ange- 
stellten und der gewerblichen Arbeiter einheit- 
lich dar. Die Schrift von Syrup und Biller- 
Denn gibt einen Kommentar zu dieser neuen 

erordnung. Der Kommentar, der bereits am 
5. IX. 1919 fertiggestellt ist, folgt der Verord- 
nung selbst mit anerkennenswerter Geschwin- 
digkeit und gestattet den beteiligten Kreisen 
eine beschleunigte Unterrichtung über die 
egenwärtige Rechtslage. In klar gefaßten 
Eurzen Anmerkungen werden die einzelnen 
Paragraphen der Verordung erläutert und Zwei- 
felsfragen zu lösen gesucht. In einem Anhang 
ist eine Reihe von Verordnungs- und Ge- 
setzesbestimmungen, auf die in der Verordnung 
vom 3. IX. 1919 bezug genommen ist, oder die 
sonst zum Verständnis dieser Verordnung not- 
wendig sind, abgedruckt. Der Gebrauchszweck 
wird durch diesen Anhang wesentlich erhöht. 


Dr. Kirchenbauer. 
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Gleichstrom und Wechselstrom auf 
mechanischer ee Von Dr. A. 
Deckert. Mit 18 Abb. 33 S. in 16°. Verlag 
der J. Köselschen Buchhandlung. Kempten 
und München 1918. Preis 0,30 M. 

In dem Heftchen ist der Inha't des ersten 
Hauptabschnittes des Buches `, Physikalische 
Grundlagen der Funkentelegraphie‘ des 
Verfassers enthalten. Der Titel ist für den In- 
halt, der im wesentlichen Pendelschwingungen 
behandelt, reichlich anspruchsvoll EN i 

rendt. 


Magnetismus und Elektrizität. Von Dr. 
A. Deckert. Mit 95 Abb. VI und 117 S. in 
16°. Verlag der J. Köselschen Buchhand- 
ane Kempten und München 1918. Preis 


Der Inhalt des Werkchens deckt sich voll- 
ständig mit dem unter der Bezeichnung „Phy- 
sikalische Grundlagen der Funkentelegraphie‘“ 
von demselben Verfasser im gleichen Verlage 
herausgegebenen, auf S. 531 dor oela 1919 


besprochenen Büchlein. rendt. 
Eingänge. 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. 


Gelijkstroomtechniek. Grondbegrippen en Be- 
ginselen van Stroom- en Spanningsverdeeling ten 
Dienste van het Meer uitgebreid en middelbaar 
technisch Ondervijs voorzien van Ruim 200 Op- 
gaven met Antwoorden en Ruim 120 Repetitievra- 
gen. Von R. Swierstra. XII und 148 S. in 80, 
N. V. Uitgevers-Maatschappij Voorheen van Mant- 
gem & de Does. Amsterdam 1919. Preis 3,60 Gld. 


Einstellung und Entlassung von Arbeitern 
und Angestellten während der Zeit der 
wirtschaftlichen Demobilmachung. Yon Dr. 
F. Syrup und Dr. G. Billerbeck. 100 8. in 80. 
nn Heymanıs Verlag. Berlin 1919. Preis geh. 

Lehrbuch der Elektrochemie. Von Prof. Dr. 
Max Le Blanc. 7. verm. Aufl. Mit 33 Abb. 
VIII und 366 S in 8%. Verlag von Oskar Leiner. 
Leipzig 1920. Preis 16 M. 


Lehrbuch der darstellenden Geometrie. Von 
Prof. Dr. W. Ludwig. I. Teil: Das rechtwink- 
ligo Zweitafelsystem. Vielfache, Kreis, Zylinder, 
Kugel. Mit 55 Textabb. VI und 135 $S. in 80. 
nr vda Julius Springer. Berlin 1919. Preis 
geh. j 


Wesen und Wirken der Wünschelrute. Eine 
praktische Anleitung von Dr. Aigner. Mit 16 Abb. 
und 4 Lageplänen. 67 S. in 80%. Verlag von Kon- 
rad Wittwer. Stuttgart 1920. Preis geh. 8M. 

Lehrbuch der darstellenden Geometrie. Von 
Prof. Dr. G. Scheffers. Bd. I. Mit 404 Abb. 
IX und 423 S. in 80. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1919. Preis 26 M, geb. 30,60 M. 


Streifzüge in das Gebiet der Mathematik 
und Geometrie. Ein Hilfsbuch für Lehrer und 
Schüler fachverwandter Lehranstalten zur Bele- 
bung des Studiums und zur Benutzung beim 
Selbstunterricht gesammelt von Dr. L. Klein. 
Heft 1. Zur Kreislebre (Über Näherungskon- 
struktionen für algebraisch unlösbare Aufgaben 
aus der Kreislehre) über das sogenannte Viviani- 
sche Fenster. II und 43 S. in 80. Preis 1 Kr. — 
Heft 2. Über eine Verallgemeinerung des Feuer- 
bachschen Kreises. II und 32 S. in 80. Preis 
1 Kr. — Heft 3. Über die Trisektion des Win- 
kels (Anhang über das sogenannte Delische 
Problem). 78 S. in 80. Preis 1,50 Kr. — Heft. 
Zur Vermessungskunde, Nachträge zu früheren 
Heften, über die Ludolphische Zahl, zur Aus- 
gleichsrechnung. Verlag von Julius Kühkopf. 
Korneuburg 1916. Preis 7 Kr. 

Schweizerisches Export-Jahrbuch. Heraus- 
gegeben von Dr. A. Haas und A. Diem. 3. Aufl. 
1326 S. in 40. Verlag Schweizer Exporteur A. G. 
Zürich 1919. Preis 25 M. 


Sonderabdrucke. 


Projektierung vonBeleuchtungsanlagen. Von 
P.Heyck und P. Högner. „Zeitschr. f. Beleuch- 
tungswesen, Heizungs- und Lüftungstechnik“, Bd. 
25, 1919, Heft 3 bis 10. Preis 2 M + 10% T.Z. 

Physikalische Bemerkungen zur Frage der 
gewöhnlichen Faradisation. Von Dr. K. 


Bangert. „Zeitschr. f. physikalische u. diätetische 
Therapie”, Bd. 23, 1919. 


Einige neue Ausführungen des elektrischen 
Einzelantriebes für die Textilindustrie. 
Von G. W. Meyer. „Zeitschrift des Vereins deut- 
scher Ingenieure“, 1919, S. 838. 

Über die Abmessungen und die Bauart von 
Bremszäumen. Von Dr. W. Wilke. „Der Öl- 
motor“. 8. Jahrg. Hoeft 8/5, 1919. Verlag für 
Fachliteratur. Berlin und Wien. 
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HANDELSTEIL. 


Weltwirtschaft und Außenhandel. 


Deutschland. Die „Mitteilungen der Zen- 
tralstelletürdie Ausfuhrbevw illigung in der Elek- 
trotechnik‘ vom Oktober 1919 machen erneut 
darauf aufmerksam, daß die Unkenntnis der 
Marktverhältnisse im In- und Auslande und 
die Unterschätzung des Eintlusses des Valuta- 
stander auf die Exportpreise die langsam wie- 
der einsetzende Ausiuhr nach Übersee 
noch sehr ungünstig beeinilussen. Als Beispiel 
wird erwähnt, daß eine Firma Elektromotoren 
für einen 1914 gültigen Preis in das Ausland 
verkauft habe. Angenommen, es hätte sich 
hierbei um 1000 M gehandelt, so würde das für 
einen Käufer in Niederländisch-Indien 600 
holl. Gld ausmachen. Die 1000 M sind aber 
z. Zt. noch nicht 125 holl. Gld, der Känfer 
würde also heute die Maschine zum fünften Teil 
des Preises von 1914 erhalten. Da überdies die 
Preise im Auslande selbst auf etwa das 2 1⁄4- bis 
3-fache des Friedenspreises gestiegen sind, wird 
sich der Wert der Maschine in Niederländisch- 
Indien jetzt auf etwa 1500 bis 1800 holl. Gld 
stellen, denen ein dentscher Verkaufspreis von 
— 125 holl. Gld gegenübersteht. Richtig ge- 
rechnet, würde die Maschine im Inlande mit 
5000 bis 6000 M anzusetzen sein und, entspre- 
chend den Bestimmungen für die Preisberech- 
nung nach dem Anslande zum Goldkurse um- 
gerechnet, mit 1500 bis 1800 holl. Gld verkauft 
werden müssen. . g 

Einer Verdreifachung des Friedens- 
preises wichtiger Stoffe und Erzeugnisse nä- 
hern sich auch die für die Weltmarkt-Preisbil- 
dung maßgebenden V. S. Amerika, wo z. B. 
bis Mai 1919 im Vergleich zu Juli 1914 Kohle 
bereits von 2,96 auf 5,31 $/t, Roheisen von 
34,50 auf 60,31 $, Stabeisen von 23,61 sogar 
auf 173,92 $/t, Stahl von 0,03) auf 0,171 $/lb, 
Zimm von 0,348 auf 0,708 $/lbund Jute von 
49,56 auf 122,58 $/t gestiegen war. 

Am Schluß des genannten Heftes der „Mit- 
teilungen“ jindet sich ein Auszug aus dem Frie- 
densvertrag, der die Bestimmungen über die 
Zollverhältnisse im Verkehr mit den 
besetzten oder abzutretenden Gebie- 
ten beliandelt. 


Großbritannien. Ein Weißbuch des 
Board of Trade enthält die für den Handel 
mit Deutschland usw. künftig maßgeben- 
den Grundsätze. Danach dürfen sämtliche Wa- 
ren, sofern sie nicht auf der bekannten Liste A 
oder B stehen, ohne Lizenz nach Deutschland 
ausgelülrt werden. Aus Deutschland ein- 
geführt können alle Waren ohne Lizenzen 
werden mit Ausnalıme derjenigen, deren Im- 
port aus sämtlichen ausländischen Staaten ver- 
boten ist. Unter den Einfuhrverboten tindet 
‚sich ein solches für Glaswaren zu Beleuchtungs- 
zwecken, für wissenschaftliche und optische In- 
strumente und für Magnete. Ferner ist der Ab- 
schluß aller sonstigen Geschäfte kommerzieller 
oder finanzieller Art mit Firmen in Deutsch- 
land ohne Lizenz gestattet, sofern es sich nicht 
um die Zahlung von Geld für eine vor dem 
Kriege eingegangene Verbindlichkeit handelt 
oder um die Übertragung bzw. den Handel mit 
Eigentum, das sich in Großbritannien für In 
Deutschland ansässige Personen vor dem Aus- 
bruch des Krieges befand, um die Übertragung 
von Wertpapieren durch oder zugunsten irgend- 
welcher Personen in Deutschland oder irgend- 
welcher Schuld oder Verpflichtungen gegen- 
über einer Person in Deutschland und schließ- 
lieh um den Verkauf bzw. die Übertragung von 
Aktien an oder zugunsten eines Deutschen. — 

Die „Voss. Ztg.“ war kürzlich in der Lage, 
eine Übersetzung der Originalliste der z. Zt. 
für die Einfuhr nach England freigege- 


benen deutschen Waren zu veröffentlichen. - 


Auf dieser Liste finden sich Akkumulatoren 
und Zubehörteile für elektrisch betriebene Wa- 
gen, Elektroden, elektrische Meßinstru mente 
aller Art, Elektromotoren bis r PS und solche 
für Walzwerke bis zu 250 PS, cbenso Einpha- 
cen- Repulsions- und Indukt on mann Saal 

Telephone und Teile mit Ausnah me von a ator- 
stützen, Telephon-Umschalterbretter, a 
schrauben aus Messing für elektrische n - 
tafeln, er ee sowie Tele- 

- Hausklingeldraht. — 

M nntmachung des Foreign Office 
besagt, daß die schwarzen Listen sen 
einer Entscheidung des esse nn. nn 
rats nunmehr endgültig abgescha worden 
gelen. 

. Nach einer von den nN. i. H., 
N gegebenen Entscheidung des 
können alle, auch einzeln ein- 
Kontroller und 


en 
“nanzministen: 
geführte Schalttafeln, 


BE — ne 


. die Zoll-ätze teils in Kronen, teils in Frances 
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andere Widerstände, Isolatoren und 
Transformatoren zollfrei importiert 
werden, wenn nachgewiesen wird, daß sie Zu- 


behörteile von Fabıikmaschinen sind oder zur 


Einrichtung einer elektrischen Zentrale dienen. 
In diesem Zusammenhang werden Kabel-, 
Transformatorenhäuser und ähnliche Einrich- 
tungen zur Verteilung oder Umspannung des 
Stromes als integrierender Tejl der Zentrale an- 
geschen. 


Tschechoslowakische Republik. Die Re- 
gierung hat in Anlehnung an den bisherigen 
österreich -ungarischen Zolltarif fürden Bereich 
der ihr zugehörenden Staaten mit Wirkung 
vom 20. VII. 1919 ein eigenes Zolltariige- 
setzerlassen, das sich von seinem Muster durch 
Zuschläge und dadurch unterscheidet, daß 


französischer Währung festgesetzt sind. Ver- 
tragssätze enthält der neue Tarif seinem vor- 
läufigen Zweck, die Grundlage für Handels- 
wertungsverhandlungen mit anderen Ländeın 
zu bilden, entsprechend noch nicht. Neben Ein- 
gangszöllen kommen Wiegegelder von 10 h für 
jede angefangenen 100 kg zur Erhebung, ter- 
ner für die ın öffentliche Zollniederlagen auf- 
genommenen Waren Lagergelder von 3h je Tag 
und dz. Der Zoll wird nach dem Bruttogewicht 
erhoben, soweit das der Tarif ausdrücklich vor- 
schreibt und bei allen Waren, deren Zoll 7,5 
Kr/100 kg nicht übersteigt. Die Zollgefälle sind 
in der gesetzlichen Landesmünze (Kronen) zu 
entrichten, doch ist auch Zahlung in den Wäh- 
rungen fast aller Kulturstaaten nach bestimm- 
ten, aber dem Wechsel unterworfenen Umrech- 
nungssätzen zugelassen. Bis auf weiteres gilt 
für die Mark 1,794 Kr und 0,661 Fr. Für Dy- 
namomaschinen und Elektromotoren (ohne 
Automotoren), Transformatoren und Unformer 
(Trf. Nr. 539) betragen die Zollsätze mit Zu- 
schlag für 100 kg je nach Stückgewicht 72 bis 
24 Kr. Schwachstromapprarate, Blitzschutz- 
vorrichtungen, Meß- und Zählapparate (Trf. 
Nr. 540) sind ohne Zuschlag unter 5 kg mit 
240, darüber mit 120 Kr/100 kg zu verzollen. Für 
Schaltvorıichtungen und Leitungsmateınial (Tif. 
Nr. 541) beträgt der Zollsatz mit Zuschlag 
180 Kr. Weiter werden für je 100 kg Lampen 
(Trf. Nr. 542)ohne Zuschlag 200 Kr, für Kabel 
und isolierte Drähte (Trf. Nr. 544) je nach der 
Umbhüllung 48 bis 145 Kr, für Akkumulatoren 
(Trf. Nr. 545) 36 Kr, für Lichtkohlen (Trf. Nr. 
546)im Gewicht von 1kg und darunter je lau- 
fendes Meter 48 Krerhoben. Wiederum mit Zu- 
schlag stellt. sich der Zollsatz für Apparate, Wi- 
derstände usw. (Trf. Nr. 543) auf 120 Kr, für 
weißes Isolations- und Montierungsmaterial 
(Trf. Nr. 423)auf 20, füranderesauf 36 Kr/100kg. 
Bezüglich der Behandung von Bestandteilen 
elektrischer Maschinen, Apparate usw. muß 
auf den Wortlaut des neuen Tarifs verwiesen 
werden. Ira. 


`~ 


Verschiedene Nachrichten.. 


A.E.G.-Schnellbahn A. G., Berlin. Die Ver- 
waltung des Unternehmens hat beschlossen, 
die Arbeiten so weit als möglich auf 
die Sicherungsmaßregeln zu beschrän- 
ken und zur Erörterung der Verhältnisse mit 
dem Magistrat Berlin und dem Verband Groß- 
Berlin in Verhandlungen einzutreten. Schon 
im letzten Geschäftsbericht war auf die Un- 
möglichkeit hingewieren worden, das Unterneh- 
men bei den derzeitigen Löhnen und Material- 
preisen durchzuführen. Die von den Behörden 
in Aussicht gestellten Notstandszuschüsse blei- 
ben ans, und die Notstandsaı beiten müssen ein- 
gestellt werden. Die Preise und Löhne sind 
derart weitergestiegen und steigen noch immer, 
daß die Fertigstellung der Bahn das Dreifache 
und mehr der Friedenspreise beansprucht. Bei 
solchen Aufwendungen ist eine Rentabilität 
auch beierheblich gesteigerten Tarifen nicht zu 
erreichen. 


Deutsche Gasglühlicht - A.G. (Auergesell- 
schaft), Berlin. Die Generalversammlung des 
Unternehmens hat das hier schon erwähnte An- 
gebot eines unter Führung der Nationalbank 
für Deutschland gebildeten Konsortiumst) an- 
genommen und die Liquidation der Ge- 
sellschaft beschlossen. Gegenüber der 
ersten war die Offerte dahin geändert wor- 
den. daß sich das Konsortium bereit erklärte, 
das Vermögen der Auergesellschaft, wie es steht 
und liegt, mit dem Recht auf die Nutzungen für 
51 Mill. M zu übernehmen und die durch die 
Liquidation und während derselben entstehen- 
den Schulden und Lasten zu tragen. Für die 
Stammaktien A sollen nunmehr je 5400 M und 
für die desgl. C 3800 M, beides zuzüglich 5°05 
Zinsen vom 1. VII. bis 31. X. 1919, gezahlt 
werden. Ergibt sich bei der endgültigen Ab- 


1) Vgl. „ETZ“ 1919, S. 516. 
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rechnung der Auslandswerte sowie der aus der 
Vorkriegszeit stammenden Forderungen und 
Schulden gegenüber dem feindlichen Auslande 
nach Abzug der Unkosten usw. ein Überschuß 
gegen den derzeitigen Buchwert, £o soll auf jede 
an das Konsortium verkaufte Stammaktie A 
der 7924. Teil von °3 des Gewinnes entfallen 
Seitens der Verwaltung wurde nach dem „Berl. 
Börs.-Cour.“ betont, daß es sich bei der Trans. 
aktion darum handle, das Ausland wieder zu 
gewinnen, wo die deutsche Glühlampeniabrika- 
tion durch die gegnerische Industrie stark ke. 
droht werde. Außerdem ınüsse der Export von 
aus inländischem Material herstellbaren Arti- 
keln im Interesse der Erfüllung unserer staat- 
lichen Verpflichtungen möglichst gestärkt wer- 
den, wofür die Ausschaltung der Konkurrenz 
eine Vorbedingung sei. Die Vereinigung 
der beiden großen Glühlampenwerke 
bedeute daher eine Maßnahme von 
höchster wirtschaftlicher und politi. 
scher Bedeutung. Da das Konsortium mit 
Rücksicht auf anderweitige Abmachungen 
nieht bereit war, sein Angebot über Ende Ok- 
tober hinaus aufrecht zu erhalten, konnte Ver- 
tagungsanträgen und insbesondere dem Wunsch 
eines als Aktionär anwesenden früheren Direk- 
tors derGesellschaft nach Einsetzung einer Prü- 
fungskommission nicht entsprochen werden. 
Auch erklärte sich die Verwaltung für nicht zu- 
ständig, den Vertrag des Konsortiums mit der 
A.E.G. vorzulegen. Zu Liquidatoren wurden 
die Direktionsmitglieder Feuer, Meinhardt 
und Schlüpmann bestellt. Bemerkt sei noch 
aus dem Jahresabschluß für 1918/19, daß der 
Bruttogewinn der Osramwerke G. m. b. H. 
von 6 495 704 M ohne Abzug der Unkosten und 
Steuern zu verstehen ist. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 


Eisen und Stahl. Laut Bekanntmackung 
des Reichswirtschaftsministers ist der Stahl- 
werksverband Düsseldorf zwecks Sicherung 
des Inlandbedarfs und zur Beseitigung der 
Mißstände auf dem Gebiete des Absatzes in sei- 
nen Erzeugnissen nach Maßgabe der bisherigen 
Bedingungen und Vereinbarungen bis l. lI. 
1920 verlängert worden. Ihm ausschließlich 
veıbleibt danach der Verkauf der von ihm er- 
faßten Produkte bis Ende 1919. 


Metalizuschläge für isolierte Drähte und 
' Kabel. Infolge der starken Schwankungen auf 
dem Kupfer- und Aluminiummarkte ist es not- 
wendig, in Zukunft zu den Preisen für iso- 
lierte Drähte und Kabel besondere Me- 
tallzuschläge zu erheben, u. zw. zu Grund- 
preisen, die auf einem einheitlichen Preise für 
Kupferbarren bzw. Aluminiumblöckchen aufge- 
baut sind 

Die für Drähte und Kabel in Frage kom- 
menden Vereinigungen haben sich demgemäb 
bereit erklärt, im Verein mit der Preisstelle 
des Zentralverbandes der deutschenelek- 
trotechnischen Industrie wöchentlich auf 
Grund der Marktlage und etwa vorliegender 
offizieller Notierungen den für die kommende 
Woche geltenden Aufschlag, aus edrückt in Zu- 
schlägen je mm? Querschnitt und 1000 m Länge. 
jeden Freitag festzusetzen. Für die Woche vom 
2. XI. bis 8. XI. 1919 beträgt der Kupferzu- 
schlag 85 M, der Aluminiumzuschlag % N. 


Metallpreise. Nach Mitteilung des Vereins 
‘der Interessenten der Metallbörse in Berlin no- 
tierten am 31. X. 1919 je 100 kg die Vereinigung 
für die deutsche Elektrolyıkupfernotiz Elek- 
trolytkupfer wirebars, prompt, cif Hamburg. 
Bremen oder Rotterdam mit 1563 M und die 
Kommission des Berliner Metallbörsenvorstandes 
Raffinadekupfer 99/99,3 loko Groß-Berlin mi 
1580 bis 1400 M, sodann als Originan 
dukte Weichblei, ab Hütte oder loko Gro 
Berlin mit 400 bis 410 M, Rohzink, Syndikats- 
preis ab Hütte oder Lager mit 350 M, Preis IM 
treien Verkehr, ab Hütte oder Lager un 
415 M, Aluminium 98/99 in gekerbten Blöck: 
chen, ab Hütte oder loko Groß-Berlin mit rn 
bis 1925 M, ferner Zinn, Banka-, Straits-, Billi- 
ton-, loko Hamburg oder Groß-Berlin mit 37 
bis 3800 M und Hüttenzinn, mindestens 89 in: 
loko Hamburg oder Groß-Berlin mit 3600 i 
3650 M, Reinnickel 98/99, loko Hamburg ae 
Groß-Berlin mit 2600 bis 2650 M, Antimo oo 
gulus, loko Hamburg oder Groß-Berlin mit 
bis 635 M. — 

Am 283. X. 1919 notierte die Londoner 
Börse nach der „Frankf. Ztg.* folgende 
Kupfer Kasse 99,25; desg). 3 Mon. 99,57; a 
trolyt 114 bis 118; Best selected 115 bis 116 - 
Zink 45.00 bis 45,9 £/t; Zinn Kasse 2 
desgl. 3 Mon. 277,00 £jt und Blei 30,37 bis Sn 
In New York stellte sich am gleichen ei 
Elektrolytkupfer loc. auf 21,5 bis 225 etsjD. 


SEE SR 
Abschinß des Heftes: 1. November 1919. 


Für die Behriftleitung verantwortlich: E. C. Zeb me In Berlin. — Verlag von JullusBpringer in Berlin. 
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40. Jahrgang. 


‚Berlin. 13. November 1919. 


Heft 46. 


Die Bedeutung der Tarife für die Ent- 
wicklung der ländlichen Stromversorgung.!) 


Von G. Warrelmann, Berlin. 


7 I. Einleitung. 


Die Elektrizitätsversorgung ländlicher Ge- 
biete hat mit der Entwicklung der Überland- 
werke einen erstaunlichen Aufschwung ge- 
nommen. Der zeitweise stürmische Charakter 
dieser Entwicklung hatte bereits einer stetigen 
Weite: bi!dıng Piatz gemacht, als der Weltkrieg 
fast einen Stillstand heı beiführte und die Aus- 
führung umfangreicher, baureifer Projekte un- 
möglich machte. Nach der allerdings nicht voll- 
ständigen und veralteten Statistik des Ver- 
bandes Deutscher Elektrotechniker von 1913 
werden rd 17500 deutsche Orte als versorgt 
nachgewieren. Die wirkliche Zahl kann nach 
dem heutigen Stande auf etwa 26 000 geschätzt 
werden, so daß 82 bis 83%, der deutschen O:te 
als versorgt angesehen werden können. Be- 
dient man sich dieser Zahlen als Entwicklungs- 
maßstab, so darf se!b-tverständlich nicht über- 
sehen werden, daß die Städte und volkteich- 
sten Orte fast ausnahmslos versorgt sind, und 
daß zweifellos mehr als 50%, der Bevölkerung 
des Deutschen Reiches be: eits Gelegenheit zur 
Benutzung elektiischer Arbeit gegeben ist. 
Andrerseits lassen diese Entwicklungszahlen er- 
kennen. daß wir von einer weitgehenden oder 
sogar vollständigen elcktıischen Aufschließung 
des Landes noch ziem ich weit entfernt sind. 
Diese durch zweckmäßige Wiederbelebung der 
unterb:ochenen Entwicklung durchzuführen, 
dürfte nach den Eıfahrungen der Kriegsjahre 
und im Hinb!ick auf unsere Wirtschaftslage 
eine der wichtigsten Aufgaben der zukünftigen 
Energie wirtschaft sein. l 

In-besondere fordert die Landwirtschaft 
eine zweckmäßige Betiiebskraft, um unter den 
heutigen Wi tschaft- bedingungen die Im In- 
teresse ursərer zukünftigen Vulksernährung 
unerläßliche intensivste Bewirtschaftung durch- 
führen zu können. Ferner gibt die Leucht- 
mittelnot, die in den letzten Jahren In den un- 
versorgten Gebieten herrschte, hinreichenden 
Anlaß. die Pet: oleumbeleuchtung durch die vom 
Auslande unabhängige, elektrische Beleuch- 
tung zu ersetzen, zumal die hierdurch ermög- 
lichte Verringerung der Petroleumeinfuhr um 
fast 100 Mill. M im Jahr im Interesse unserer 
Handel:bilanz grundsätzlich gefordert werden 
muß. 

Das Endziel der Übe'landversorgung muß 
die Lieferung möglichst wohlfeiler elektrischer 
A beit für jede O tschaft und sogar für jede 
Wohn- und Aıbeitsstätte sein. Nach dem heu- 
tiren Stande der Technik stehen der Ve sor- 
gung kleiner, entfernt gelegener Orte und Ab- 
nehmer erhebliche wi ts:haftliche Schwieilg- 
keiten im Wege, die in nächster Zeit schwer 
übe windbar sein dü ften. Leider beschränken 
eich die wi: tschaftlichen Schwierigkeiten nicht 
auf die für die Gesamtversorgung wenig ins Ge- 
wicht fa lenden. ungünstig gelegenen. kleinen 
Orte und Abnehmer, sondeın machen sich all- 
gemein bei der Versorgung industriea! mer, 
länd.icher Gebiete fühlbar. Die vielfach, be- 
sonders bei überhasteten G’ündungen. gemach- 
ten ungünstigen E:fahrungen in wütschait- 


1) Vortrag. gehalten anf der Jahresversammlung des 
Year ann Deutscher Elektrotechniker in Stuttgart am 
. 191 . 


licher Beziehung führten bereits vor dem K' iege 
zu einer nennenswerten Hemmung der Über- 
landzentralenbewegung und nicht selten zu 
einer Beschiänkung der Versorgung auf günstig 
zum Leitungsnetz gelegene, größere Orte. Diese 
Schwieriskeiten, die raturcemiß unter dim 
Einfluß der jetzigen und zukünftigen Teuerung 
eine weitere Verschärfung erfahren werden, 
sind im wesentlichen auf ungenügenden Strom- 


‚absatz zurückzuführen, der m. E. durch die 


bisher üblichen Tarife nicht wiı ksam gefördert 
werden kann, weil diese einen ungenügenden 
Anıeiz zum Mehrveıb’auch und zur günstige- 
ren Ausnutzung der Anlagen geben. Im Inter- 
esse einer gesunden Weiterentwicklung der 
Überlandweı ke ist eine Beseitigung de’ jenigen 
Hemmungen notwendig, die den Stromabsatz 
bis zur nat lichen Aufnahmefähigkeit der 
länd'ichen Gebiete hindeiten und die Renta- 
bilität der Überlandweı ke erschweıten. 


II. Strombedarf. 


Charakterı:tisch für den Stromverbrauch 
in ländlichen Gebieten ist die relativ geringe 
Entnahme elektiischer Arbeit bei hoher An- 
forderung elektiischer Leistung. Nach den 
statistischen Durchschnittsweıten betiägt der 
Stromveiı b'auch in Landgemeinden und Dör- 
feın f. d. Kopf der Bevö kerung 


an elektrischer Arbeit für Be- 


lenchtung . . .... 5 bs 9 kWh 
an elektiischer Aıbeit für 
Kraft . . 2 2 2 2.2. 5.9. 
zusammen . 10 bis 18 kWh 
im Mittel . 14 ,, 


an elektrischer Leistung 
zusammen 40 bis 70 W 
im Mittel 55 „ 
Demgegenüber bet!ägt der durchschnittliche 
Stromverb’auch in mittleren Städten f. d. Kopf 
der Bevölkerung 


an elektıischer Arbeit für Be- 


leuchtung . . . . . . 14 bis 22 kWh 
an elektrischer Arbeit für 
Kraft . .: 2. 2 .:». 25 „ 40 .„ 
zusammen . 89 bis 62 kWh 
im Mittel . 50 „ 
an elektrischer Leistung 
zusammen . 22 bis 32 W 
im Mittel 27 W. 


Berücksichtigt ict bei diesen Zahlen in beiden Fäl- 
len nur der Niederspannungs-S8:romve brauch. 
Die Hochspannungs 8t: omabgabe an G oßkon- 
sumenten bet ägt in den indust iea' men, länd- 
lichen Gebieten 80%. in den Städten je nach 
Charakter des O tes 80 bis 100%, der Nieder- 
spannungs- Sttomnbgabe. Auße:ı dem kommt für 
Städte noch der Ve b auch der Straßenbahnen 
in Fage. Der Leistungsve' b’auch ist auf die 
Unterspannungsseite der Transformatoren be- 
zogen. 

Der Vergleich der Verbrauchszahlen ergibt, 
daß der bisherige Stromabsatz für Licht und 
K'aft in länd!ichen Versorgungsgebieten nur 
den 8. bis 4. Teil des städtischen Ve: b auchs 
erreicht, dagegen der Ve: b:auch an Leistung die 
Stiomveitei.ungsanlagen, soweit Niederspan- 
nungsnetze und Transfo' mato'en in Betracht 
kommen. in doppelter Höhe belastet. Dank 
eines günstigen Verschiedenheitsfaktors nimmt 
allerdings der Einfluß ungünstiger Belastung 
im Hochspannungsnetz mit zunehmender Größe 


desselben ab, so daß sich in der Regel an der 
Speisestelle sehr gıoßer, zusammenhängender 
Hochspannungrnetzeein den städtischen Netzen 
fast gleichwertiger Belastungsfaktor einzustel- 
len pflegt. 

Der geringe Stromverbrauch ländlicher 
Bezirke findet seine natü liche Begründung in 
dem geringen Lichtbedürfnis auf dem Lande 
und in dem Ausfall des Industrievei b’ auchs. 
Der an die Stelle des Industiiebedarfs t' etende 
Bedarf der Landwirtschaft ist für den Charak- 
ter des länd!ichen Verb'auches bestimmend. 
Der Umfang des Bedarfs richtet sich im wesent- 
lichen nach dem Umfange der K:aftve' wen- 
dung und der G öße der bewutschafteten 
Ackerfläche. Bei der bekannten Zurückhaltung 
der ländlichen Bevölkerung auf technischen 
Gebieten ist aber die K'aft- und Lichtvei wen- 
dung in der Landwirtschaft im allgemeinen un- 
vollkommen. 


Allgemein bewährt hat sich der elektrische 
Antrieb für Dreschmaschinen und sonstige 
kleine Arbeitsmaschinen zum Getreidereinigen, 
Häckselschneiden, Schroten, Wasser- und 
Jauchepumpen usw. Der Stromve: brauch für 
diese Zwecke beträgt unter normalen Verhält- 
nissen 16 bis 20 kWh/ha Ackernutzfläche, u. zw. 
entfallen etwa 75% auf den Dreschbetrieb, der 
Rest auf den Bet’ ieb von Kleinma=chinen. 
Die niedrige Zahl gi’t hie bei fü- leichten, die 
höhsre für schweren Boden mit ent<p-echenden 
E t.ägnissen unter der Vo’aussetzung, daß rd 
zwei D:ittel der F.äche mit Halmfıüchten be- 
baut werden. 


Das natürliche Verhältnis zwischen Licht- 
und Koaftstromve'b:’auch in der Landwi t- 
schaft ist in der Regel 1:4. Demgegenüber 


‘verhalten sich die statistischen Mittel weıte der 


bisherigen Ve b auchszahlen für Licht- und 
Kraftstrom im allgemeinen wie 1:1. Dieses 
Zahlenve: hältnis ist zum geringen Teil auf den 
Lichtstromvei b` auch von nicht landwi: tschaft- 
lichen Anlagen, in der Hauptsache aber auf 
die unvollkommene Anwendung des elektri- 
schen K'aftbet: iebes zw ückzuführen. Be ück- 
sichtigt man, daß in vielen länd:ichen Bezi: ken 
auf den Kopf der Dorfbevö!kerung etwa 1.5 ha 
Ackerland entfällt, so müßte bei einer 80% igen 
elektrischen Bewirtschaftung der K aft:t: om- 
bedarf ıd 20 kWh f. d. Einwohner, d. h. fast das 
Dreifache der bisher in Bauerndö:fern beob- 
achteten Durchschnittswe'te erreichen. Eine 
weitgehendere Ausnutzung der E'ekt:ivitāt für 
die bisher benutzten mechanischen Bet iebe, so- 
wie die ausschließ iche Anwendung elektiischer 
Beleuchtung läßt eine E höhung des spezi- 
fischen Ve branches f.d. Kopf der Bevölkerung 
auf 25 bis 30 kWh, d. h. eine Verdoppelung des 
bisherigen Veıb auches, als möglich erscheinen. 

Mit diesen Ver brauchszahlen, die etwa den 
Höchstwert auf der Grundlage der bisher 
üb!ichen Blektrizitätsverwendung auf dem 
Lande darstellen, ist die Stromaufnahmefähig- 
keit der Landwirtschaft keineswegs als er- 
schöpft zu betrachten. Zwar ist der elektri- 
sche Pflugbetiieb aus den Anfangsstadien der 
Entwicklung leider nicht herausgekommen 
und von Ve b’ennungsmotorpflügen überholt 
wo den, weil wichtige Vo:bedingungen für 
den elektiischen Pflug bisher noch nicht er- 
füllt sind. Dieses Stadium b aucht jedoch 
nicht als ein endgü:tiges angesuhen zu wer- 
den, wenngleich auch mit einer schusllen Ent- 
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wicklung des Elektropflugbetriebes bei dem 
ausenblicklichen Stand der .Dinge nicht ge- 
rechnet werden kann. Schneller und allge- 
meiner wird sich dagegen wahrscheinlich der 
Bttrieb von künstlichen Be- und Ent wässerungs- 
anlagen, die für die Bodenertragssteigerung 
wichtig sind. einführen. Von weiteren Anwen- 
dungsmöglichkeiten der Elektrizität in der 
Landwirtschaft sei hier, ohne erschöpfend zu 
sein. der Betrieb von Aufzügen, Holzzerklei- 
nerungsmaschinen und — für größere Betriebe 
— von Feldbahnen genannt. Für den Haus- 
halt kommt ferner die Benutzung von kleinen 
Hanshaltungsmotoren, sowie in beschränktem 
Umfange der elektrische Koch- und Heizbe- 
trieb in Frage, 


III. Einfluß des Stromverbrauchs auf 
die Stromkosten. | 


Die verhältnismäßig hohen Finanzlasten 
und Unterhaltungskosten der ausgedehnten 
Stromverteilungsanlagen für die Überlandver- 
sorgung führen in Verbindung mit der ungün- 
stigen Ansenntzung derselben unter den bis- 
heriren Verbrauchsverhältnissen zu relativ 
hohen Verteilungskosten. In industrie- 
armen Überlandgebieten erreichten diese 
Kosten vor dem K iege unter Hinzuziehung 
der Stromverlustkosten durchschnittlich einen 
Betrag von 19.5 Pf für jede aus den Nieder- 
spannungs-O 'tsnetzen abgegebene kWh. Diese 
Kosten verteilen sich auf Hochspannungslei- 
tungen. Transformatoren und Niederspannungs- 
netze im Verhältnis von 81. 29 und 40%. Dem- 
gegenüber erreichen die Verteilungskosten in 
den Versorgungsgebieten größerer, mit moder- 
nen Netzen ansgerüsteter Städte nur durch- 
schnittiich 8 Pf/kWh. Die bei obigen Ziffern 
berücksichtigten Verteillungskosten sind fast 
ansschließiich feste Kosten. In Verbindung 
mit den festen Kosten der Stromerzeugung be- 
ttägt der Anteil der gesamten festen Kosten 
in der Überlandversorgung in der Regel rd 
90% der Gesamtkosten des Niederspannungs- 
stromes. Bei diesem überragenden Anteil der 
festen Kosten gewinnen Art und Umfang des 
Stromver brauches einen ausschlaggebenden 
Einfluß anf die mittleren Kosten der elek- 
tıischen A'beit. Eine Vermehrung des Ver- 
b’auches bei unwesentlichem Leistungsmehr- 
veıb’auch muß naturgemäß umgekehrt pro- 
portional ve billirend auf die Verteilungskosten 
wirken und außerdem noch einen günstigen 
Einfluß auf die Stromerzeugungskosten aus- 
üben. In der Regel wird schon eine Vermeh- 
rung des Ve: b’auches um ein Drittel genügen, 
um die Stromkosten in einem höheren Maße zu 
vei billigen, als wie dies durch die denkbar 
größte Vervollkommnung der Stromerzeugung 
je erreicht werden kann. 


IV. Einfluß der Strompreise auf den 
Verbrauch. 


Neben einer ausreichenden Werbe- und 
Aufk’ärungstätigkeit ist die Anwendung zweck- 
mäßiger Tarife für die Entwicklung des St’ om- 
ab-ntzes von größter Bedentung. Von einem 
zweekmäßigen Tarif ist Einfachheit, leichte 
Verständlichkeit und Anpassung an die vom 
Veıb’auchszweck abhängige Wertschätzung 
einerseits, sowie an die Selbstkosten andererseits 
zu fo dern. Die beiden Anpassung-bedingungen 
sind häufig wider-treitend und lassen sich in 
der Rerel mit einfachen Tarifformen nicht 
gleichzeitig bofiiedigend erfüllen. Eine voll- 
kommene Anpassung an die Selb<tkosten würde 
die Aufstellung eines praktischen Tarifes un- 
möglich machen. denn theoretisch müßten nicht 
nur Umfang und Aıt der Stromentnahme, son- 
dern auch O.t und Zeit und sonstige auf die 
Kostenbildung bei einzelnen Abnehmern wir- 
kende Faktoren berücksichtigt werden. In der 
Praxis begnügt man sich bekanntlich mit der 
Zerlegung in feste und bewegliche Kosten und 
bingt die Formeln der Selb-tkosten in die 
Fom: K=b.N+rc.,H+d.A. Hierbei 
bezeichnen K die Gesamtkosten, N den Ver- 
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brauch in kWh, H die Höchstbelastung in kW 
und A die Anzahl der Abnehmer. Die Kon- 
stanten b 6 und d entsprechen mit Gewinnauf- 
schlägen den in der Praxis zur Erhebung ge- 
Jangenden Gebühren für Arbeit, Leistung und 
Zählermiete. Von den Funktionen, welche die 
einzelnen Gebühren zum Ansdruck bringen, 
werden bekanntlich bei der Bildung der Tarife 
im Interesse der Einfachheit zwei oder sogar 
sämtliche zusammengefaßt und die unter- 
drückten Funktionen nach dem geschätzten 
Durchschnittswert der verbleibenden Funk- 
tion zugeschlagen. 
Diese Vereinfachung hat jedoch die Wir- 
kung, daß die Abnehmer möglichst hohen Vor- 
teil aus der nicht berechneten Gebühr zu ziehen 
suchen, indem sie z. B. beim reinen Kilowatt- 
stundentarif keinerlei Rücksicht auf den Lei- 
stungsverbrauch nehmen, während die Pau- 
schalkonsumenten diese Rücksicht bei dem 
Arbeitsverbrauch fehlen lassen. Die Schäden, 
die dem Werk hierdurch entstehen, werden bei 
dem Kilowattstundentarif besonders hoch, wenn 
der Anteil der festen Kosten. wie im Überland- 
betrieb. ein hoher ist, während umgekehrt bei 
dem Pauschaltarif die Schäden bei relativ 
hohen beweglichen Kosten unerträglich werden. 
Diese Wirkungen führen indirekt zu einer Ver- 
teuerung des Stromes, weil die Belastungen 
durch die ungünstigen Konsumenten im Tarif 
mitberücksichtiet und von den günstigen 
Konsumenten mitgetragen werden müssen. Im 
Gesamtergebnis hemmen sie den Stromabsatz, 
weil die Konsumenten mit günstiger Abnahme 
meistens nicht geneigt sind. Strom zu den hohen 
Preisen ausgiebig oder überhaupt zu benutzen, 


V. Die gebräuchlichsten Tarife. 
Die in der Elektrizitätsversorgung ge- 


b’räuchlichsten drei Tarifformen, nämlich der 


Kilowattstundentarif, der Pauschaltarif und 
der Grundgebührentarif gelangen auch in der 
Überlandversorgung zur Anwendung. 

Die Kilowattstundentarife sind in 
der Überlandversorgung vorherrschend. Sie 
sind nicht nur in ihrer Form, sondern sogar 
häufig auch in ihren Einheitspreisen ohne ein- 
schränkende und ergänzende Bestimmungen 
aus der Stromversorgungspraxis der Städte 
übernommen. In bezug auf Einfachheit und 
leichte Verständlichkeit wird diese Tarifform 
zweifellos von keiner anderen übertroffen. Auch 
ermöglicht sie bei zweckmäßiger Preisfest- 
setzung und Zerlegung in Sondertarife eine be- 
friedigende Berücksichtigung der Wertschätzung 
des Stromes. Dagegen ist die Anpassung an die 
Selbstkosten bei der Stromabgabe in ländlichen 
Gebieten eine vö.lig ungenügende. In An- 
sehung der unter III nachgewiesenen Mehr- 
kosten der Stromverteilung von durchschnitt- 
lich 16,5 Pf/kWh muß die Anwendung der 
städtischen Einheitspreise. die vor dem Kriege 
meistens auf 40 Pf für die kWh Licht und 16 bis 
20 Pf für die kWh Kraft festgesetzt waren, 
direkt verlustb’ingend werden. Zum Ausgleich 
dieser Mehrkosten müßten anf der Grundlage 
gleicher Rentabilität die Einheitspreise der 
Überlandweı ke durchschnittlich nm 16.5 Pf f. d. 
kWh erhöht werden. Praktisch würde zu- 
gunsten des Kraftstromes der Lichtstrompreis 
eine Mehrbelastung zu tragen haben, u. zw. 
müßte bei dem bisherigen Veı brauchsverhält- 
nis von 1:1 eine Erhöhung der Lichtprei:e 
um 22 Pf und der Kraftstrompreise um 11 Pf 
rechnerisch zu gleichem Ergebnis führen. 
Strompreise bis zur Höhe von 60 Pf für Licht 
und 80 Pf für Kraft sind aber von größeren 
Überlandzentralen vor dem Kriege nicht ange- 
wendet worden. Der wirtschaftliche Eıifolg 
einer einfachen Strompreiserhöhung muß auch 
als äußerst zweifelhaft gewertet werden, denn 
die ländlichen Abnehmer betrachten derartige 
Erhöhungen bei dem begnemen Vergleich mit 
den städtischen Preisen als eine unerträgliche 
Verteuerung ihrer Beleuchtung und Betriebs- 
kraft, die sie in der Regel durch äußerste Ein- 
schränkung wieder auszugleichen suchen. Je- 
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der Rückgang des Stromverbrauchs muß aber 
nach den Ausführungen unter III zu einer wei. 
toren Verteuerung des Stromes führen. 

Die meisten Überlandwerke haben daher 
von der Anwendung wesentlich höherer Ein- 
keitspreise, als in den städtischen Gebieten 
üblich, Abstand genommen, wobei allerdings 
nicht übersehen werden darf, daß sie zu einer 
nachträglichen, selbständigen Regelung ver- 
traglich festgesetzter Strompreise meistens 
nicht in der Lage waren. 

Daß der einfache Kilowattstundentarif 
die Ausnutzung der Anlagen nicht besonders 
begünstigt, sondern bei dem hohen Anteil der 
festen Kosten im Überlandbet‘ieb den Strom- 
absatz hemmt und auf eine Vurteuerung hin- 
wirkt, wurde bereits in den allgemeinen Aus- 
führungen unter IV dargelegt. Um dennoch 
wirtschaftlich mit diesem Tarıf ein Auskommen 
unter den üblichen Gebührensätzen zu finden, 
werden von einzelnen Werken Mindestver- 
brauchsgarantien gefordert. Diese Maßnahme 
hat zwar das Ergebnis, daß für die zu bezah- 
lenden Strommengen sehr bald eine nutzbare 
Verwendung gefunden wird, doch werden 
solche, der Spaıneigung offen zuwiderlaufende 
Bestimmungen in der Regel von den Abneh- 
mern als lästig empfunden. | 

Durch Abstufung der Kilowattstunden- 
preise nach Umfang und Benntzungsdauer des 
Verbrauches suchen viele Werke einen Anıeiz 
zur besseren Ansnutzung und zum Mehrver- 
brauch zu geben. Nennenswerte Erfolge kön- 
nen m. E. hierbei nur bei Anwendung hin- 
reichend großer Stufen erzielt werden. Bei der 
Preisabstufung nach Benntzungsdauer, die 
gleichzeitig auf eine vorteilhaftere Ausnutzung 
der Anlagen hinwirkt, wird meistens der In- 
stallationswert als Grundlage benutzt. Ist der 
Einfluß des Installation<wertes auf den Strom- 
preis von ausschlaggebender Bedeutung, so 
muß grundsätzlich eine Hemmung der An- 
schlußbewegung befü'chtet werden, wenn- 
gleich es auch nicht an Versuchen fehlt, durch 
bevorzugte Bewertung des Installationszu- 
wachses diese Schäden nach Möglichkeit zu 
mildern. (G öba.) 

‚ Eine Abstufung der Strompreise nach der 
Zeit der Entnahme durch Anwendung soge- 
nannter Doppeltarife findet in Übeılandwerken 
nur selten statt. 

In Ansehung des verhältnismäßig geringen 
Lichtanteils in landwirtschaftlichen Betrieben 
werden von mehreren Werken diese Betriebe 
zu einem Einheits- Kilowattstundenta'if ver- 
soret, dessen Gebührensatz nur wenig über dem 
üblichen Kraftstromp:eise liegt. Ein solches 
Verfahren widerspricht der Forderung der 
Wertschätzungsberücksichtigung und läßt sich 
m. E. nur rechtfertigen, wenn durch reichliche 
Bemessung der Verbrauchsgarantie Sicher- 
heiten für angemessene Bewertung der elek- 
trischen Arbeıt gegeben werden. Dieser Ein- 
heitstarif fördert zwar den Stromabsatz für 
Beleuchtung, hindert dagegen den Kraftstrom- 
absatz. 

Der Pauschaltarif findet nur in be- 
schrānktem Umfange in der Überlandversor- 
gung Anwendung, u. zw. im wesentlichen für 
kleinere Lichtabnehmer. Die Berechnung er- 
folgt entweder nach der installierten oder nach 
der begrenzten Leistung. Die obere Grenze für 
Panschalanlagen beträgt in der Regel vier 
Lampen oder 120 W. der F. iedenspreis für die 
25-kerzige Pauschallampe betrug durchschnitt- 
lich 10 M. i 

Vereinzelt findet auch der Panschaltarif 
in kleineren landwirtschaftlichen Betrieben für 
Kraftzwecke Anwendung. So verwendet das 
Überlandwerk G'öba Pauschaltarife für land- 
wirtschaftliche Kraftbetriebe bei Wirtschaften 
bis zu 60 Morgen Ackernutzfläche nach fol- 
genden Gebühren: 
für dieersten 1 bis 10 Morgen 1,80 M/Morgen 
Le }) weiteren 11 „ 20 2 1,50 n 
21 pò 60 [T) 1,20 dd 
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Andere Werke, wie z. B. das Überiandwerk 
Tuttlingen, wenden diese Pauschaltarife mit 
dem Friedenssatze von 1,50 M für beliebige 
Wirtschaftsgrößen an, jedoch mit der Ein- 
schränkung. daß der Ver brauch, welcher 6 kWh 
f. d. Morgen überschreitet. mit 20 Pf/kWh nach- 
berechnet wird. Gröba dagegen stellt den klei- 
neren Betrieben die Kraft ohne irgendwelche 
Einschränkung für alle vorkommenden Ar- 
beiten mit einem oder mehreren Motoren zur 
Verfügung. Der Tarif soll sich bei den Abneh- 
mern großer Beliebtheit erfreuen und auch für 
das Werk befriedigende Ergebnisse zeitigen. 

Für den Pauschaltarif spricht, wie beim 
Kilowattstundentarif, die Einfachheit. Der 
Weıtschätzung der elektrischen Arbeit trägt 
er allerdings nur dann gebührend Rechnung, 
wenn, wie im Falle Gröba und Tuttlingen, die 
Bemessung der Pauschalsätze nach dem er- 
fahrungsgemäßen Verbrauch stattfindet. Bei 
der Beweitung der entnommenen Leistung 
paßt er sich wesentlich besser den Selbst- 
kosten an, als der reine Kilowattstunden- 
tarif. Für Beleuchtungsanlagen im Umfange 
von einigen Lampen hat der Pauschaltarif zwei- 
fellos seine Berechtigung. Gegen reine allge- 
meine Einführung spricht jedoch die Gefahr 
der bestimmungswidiigen Benutzung und der 
Stromvergeudung. 

Grundgebührentarife sind in Über- 
landbetrieben erst vereinzelt eingeführt. Sie 
berücksichtigen bekanntlich sowohl die festen, 
als auch die beweglichen Kosten der Stromer- 
zeugung und ermöglichen dadurch eine weit- 
gehendere Anpassung an die Selbxtkosten, als 
dies beim einfachen Kilowattstunden- oder 
Pauschaltarif der Fall ist. Die notwendige 
Rücksichtnahme auf die Wertschätzung kann 
durch entsprechende. gegenseitige Abgleichung 
der A! beits- und Grundgebühr erreicht werden. 
Die Bemessung der Grundgebühr erfolgt in der 
Regel nach der installierten Leistung. Der 
Fi iedenssatz der Arbeitsgebühr betrug meistens 
10 bis 20 Pf/kWh. 

In bezug auf Einfachheit und Übersicht- 
lichkeit ist der Tarif dem Kilowattstunden- 
und Pauschaltarif nicht gleichwertig. Wird die 
Grundgebühr, wie üb:ich, nach der installier- 
ten Leistung bemessen, so ist eine Hemmung 
der Anschlußbewegung zu befürchten; auch 
sind die notwendigen Feststellungen und lau- 
fenden Kontrollen der Installationswerte eine 
unangenel'me Beigabe. Bei: der Leistungs- 
grundlage wird nicht immer die notwendige 
Rücksicht auf die Wertsehätzung des Stromes 
gewährlei:tet, es sei denn. daß für die verschie- 
denen Verwendungszwecke eine unterschied- 
liche Bemessung der Grundgebühr Platz greift. 


Dagegen ist der Grundgebührentarif in 


. bezug auf Anpassung an die Selbstkosten unter 


gleichzeitiger Förderung des Stromabsatzes 
dem Kilowattstunden- und Pauschaltarif ent- 
schieden überlegen. Da die Anpassung an die 
Selbstkosten bereits durch Berücksichtigung 
eines beliebigen Anteils der festen Kosten in 
Form einer Grundgebühr verbessert wird, u. zw. 
gleichgültig, worauf diese festen Kosten be- 
zogen werden, so lassen sich wesentliche Nach- 
teile des vorstehend genannten Grundgebüh- 
rentarifs vermeiden, wenn man die Grundee- 
bühr nicht nach der gemessenen, begrenzten 
und installierten Leistung. sondern nach dem 
natürlichen, erfahrungsgemäßen Verbrauch be- 
mißt. Ein solehes Verfahren wurde von mir 
bereits früher für Wohnungstarife vorgeschla- 
gen. Man vermeidet dann nicht nur die häu- 
figen Kontrollen der Anschlußwerte. sondern 
berücksichtigt vor allen Dingen die Wert- 
schätzung des Stromes in günstigerer Weise, als 
bei der üblichen Leistungsgebühr. 

Für die Versorgung der Landwirtschaft ist 
meines Erachtens die Anwendung eines Grund- 
gebührentarifs, der nach diesem Verfahren 
aufgestellt ist. unbedingt notwendig. ' Auszu- 
gehen ist dabei von dem bisherigen durch- 
schnittlicben Verbrauch für Kraft und Licht 


von etwa 20 kWh/ha, d. h. 5 kWh/Morgen 
Ackernutzfläche. Die für einen solchen Tarif 
zu wählende Grundgebühr ergibt sich aus den 
bisherigen Einnahmen für Strom und Zähler- 
miete unter Abzug derjenigen Beträge, die bei 
dem zu wählenden Arbeitsgebührensatz auf 
die eigentlichen Jahresstıomkosten entfallen. 
Beträgt z. B. der bisherige Jahresverbrauch 
einer Wirtschaft von 100 Morgen für Beleuch- 
tung 100 kWh, für Kratt 400 kWh, wurden 
hierfür gezahlt für Licht 50 M. für Kraft 100 M. 
für Zählermiete 18 M, zusammen 168 M, und 
wird die zukünftige Arbeitsgebühr auf 15 Pf 
für die kWh testgesetzt, so entfällt auf die 
Grundgebühr ein Betiag von 1698— 75 = 98 M 
oder im Monat 7,75 M. 

Nach diesem Verfahren wurde der nach- 
stehende Tarif von mir entworfen: 


Grundgebührentarif für landwirt- 
schaftliche Betriebe. 

Der in landwirtschaftlichen Betrieben, 
gleichgültig, ob für Beleuchtungs-, Kraft- oder 
Wärmezwecke verbrauchte elektrische Strom 
wird bei Zahlung einer pauschalen Jahres- 
grundgebühr 

für die ersten 500 Jahres-kWh zu 
einem Preise von 
für den Mehrverbrauch innerhalb 
eines Jahres zu einem Preise 


geliefert. I 

Wird der elektrische Strom auch zu Koch- 
und Heizzwecken benutzt, so ermäßigt sich 
der Strompreis für den Verbrauch, welcher 
5 kWh für den Morgen Ackernutzfläche im 
Jahre überschreitet, auf 10 Pf f. d. kWh. 

Zum gleichen Preise wird der Strom für 
Ackerberieselungs- und Entwässerungsanlagen 
während der Nachtstunden (von abends 10 Uhr 
bis morgens 6 Uhr) geliefert. 

Die Höhe der pauschalen Grundgebühr 
richtet sich nach der Große der bewirtschafte- 
ten Ackerfläche, u. zw. werden berechnet: 


für die ersten 10 Morgen Ack.rnutz- 


15 Pt/kWh 


fläche monatlich . ... . 1,75 M 
für jeden weiteren Morgen bis 

100 Morgen monatlich . . . 0,07 „ 
für jeden weiteren Morgen über 

100 Morgen monatlich 0,06 „ 


Eine besondere Zählermiete wird bel diesem 
Grundgebührentarif nicht erhoben. | 

Sämtliche Preise des vorstehenden Tarif- 
vorschlages sind auf der Grundlage einer rd 
40% igen Erhöhung der früher bei großen Über- 
landwerken üblichen Preise für Licht und Kıaft 
unter der Annahme aufgestellt, daß eine 40% ige 
Teuerung als Mindestsatz der bleibenden Teu- 
erung anzusehen ist. Die Anpassung an die je- 
weils über 40%, hinausgehende Teuerung er- 
folgt am besten durch eine Preisklausel, die 
den Steinkohlenpreis als Gradmesser der Teue- 
rung benutzt, in etwa folgender Form: 

„Die Preise des Tarifs, u. zw. sowohl 
für Arbeits- als such Grundgebühren, ver- 
stehen sich für einen Steınkohlenpreis von 
88 M für die Tonne frei Elektrizitätswerk. 
Diese Preise erhöhen sich um je 10% für jede 
angefanrenen 5 M Preiserhöhung für die 
Tonne Kohle.‘ 

Diese Klausel setzt vorhandene, im wesent- 
lichen zu Friedenspreisen erstellte Stromver- 
teilungsanlagen voraus. Soweit für neue Ver- 
teilungsanlagen im Interesse einer einheitlichen 
Tarifpolitik entsprechende verlorene Bau- 
kostenzuschüsse nicht erreicht werden können, 
müssen die Grundgebühren entsprechende Er- 
höhung erfahren. 

Bezüglich der Höhe der zu wählenden Ar- 
beitsgebühr (Kilowattstundenpreis) ist zu be- 
merken, daß je nach den Zi len. die man ver- 
folgt, sowohl eine hohe, als auch eine niedrige 
Gebühr Berechtigung haben kann. Als Höchst- 
wert dürfte der bisherige normale Kraftstrom- 
preis in Frage kommen, mit der Wirkung, daß, 
abgesehen von Preisabstufungen, ein beson- 
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derer Anreiz zum Krafitstrom-Mehrverbrauch 
nicht gegeben wird, und in der Grundgebühr 
lediglich der Mehrwert des Lichtstromes, sowie 
die Zählermiete erscheint. Dieses Verfahren 
würde den Vorteil haben, daß der Tarif auch 
von landwirtschaftlichen Betrieben ohne Kraft- 
stromverbrauch zwanglos angewendet werden 
kann. Will man dagegen zur ausgiebigsten Ver- 
wendung von Kraftstrom anregen, so müssen 
die Kilowattstundenpreise zu Lasten der 
Grundgebühr ermäßigt werden, wie solches in 
meinem Vorschlage durchgeführt ist. Anch in 
dieser Form ist der Tarif noch für aus: chließ- 
liche Lichtabnehmer ohne unzulässige Be- 
lastung verwertbar, denn die Grundzebühr 
für kleine Anlagen von 10 Morgen und weniger 
beträgt nur 21 M/Jahr. Die Staffelung der 
Grundgebühr und der Arbeitsgebühr sorgt 
ferner dafür, daß größere Abnehmer Preisvor- 
teile genießen. So betiärt die Grundgebühr 
bei Betrieben von 10 Morg. 
durchschnitt]. . . 2,10 M/Morgen, 
bei Betrieben von 50 Morg. 
durchschnittl. . . . . 
bei Betrieben von 100 Morg. 
durchschnittl. . . . . 
bei Betrieben von 1000 Mor- 
gen durchschnittl. . . 0,74 = 
Die scheinbar ungerechte Mehıbelastung der 
ersten Stufe entsteht durch den höheren An- 
teil der bisherigen Zähler miete; sie ıst außer- 
dem notwendig, um einer mißb'äuchlichen 
Verwendung des Tarifes vorzubeugen, denn 
bei sehr kleinen Wirtschaften hat der Licht- 
verbrauch einen gesteigerten Anteil am Ge- 
samtverbrauch. 

Der Tarif ist naturgemäß ein Spezialtarif 
für die Landwirtschaft und nicht ohne wei- 
teres anwendbar für Gasthöfe, Schulen, Hand- 
werker usw., deren Verbrauch jedoch auf dem 
Lande von untergeordneter Bedeutung ist. 
Für diese Abnehmer kommt bei kleinen Licht- 
anlagen bis zu einer installierten oder begrenz- 
ten Leistung von rd 120 W der reine Pauschal- 
tarif und für größere Anlagen einer der bisher 
üblichen Kilowauttstundentarife in Betracht. 
Anwendbar ist jedoch auch für diese Abneh- 
mer ein Grundgebührentarif mit gleicher Ar- 
beitsgebühr wie beim landwütschaftlichen 
Tarıf, wenn die Grundgebühr nach dem An- 
schlußwert bemessen wird. Die Nachteile der 
Anschlußwertgrundlage werden bei diesen Aus- 
nahmefällen nicht von ausschlaggebender Be- 
deutung sein. Für die Grundgebühr würden 
einschließlich Zählermiete für Anlagen bis ein- 
schließlich 5 Lampen monatlich 8 M, für jede 
weitere Lampe monatlich 40 Pf mehr ein an- 
gemessener Preis sein. Für gewerbliche Mo- 
toren dürfte. sofern ebenfalls Licht zum Grund- 
gebührentarif bezozen wird. eine monatliche 
Grundgebühr von 8 bis 4 M/PS angemessen 
sein. Falls lediglich Kraft bezogen wird, m:.B 
die Grundgebühr um den Betrag der Abneh- 
mergebühr (Zählermiete) erhöht werden. Die 
für den Spazyaltarıf für Landwirtschaft ange- 
‚führte Teuerungsklausel gilt selbstverständiich 
auch für vorstehende Sätze. 

Die Anwendung des Grundgebührentarifs 
bringt folgende Vorteile mit sich: 

Die unter Berücksichtigung einer 40%, igen 
Teuerung für eine mittlere Wirtschaft von 50 
bis 100 Morgen sich ergebenden durchschnitt- 
lichen Jahreskosten an elektrischer Arbeit in 
Höhe von 1.75 M/Morgen bedeuten, umgerech- 
net anf Friedensverhältnisse, einen Aufwand 
von 1,25 M/Morgen. Diese Kosten stellen im 
Vergleich zu den durchschnittlichen F. iedens- 
erträgnissen eines Morgens (100 bis 125 M) 
einen so geringen Betrag dar (1 bis 11/, %,). daß 
sie für die Billigkeit der Blektiizitätsanwen- 
dung ohne weiteres überzeugend siud. Auch 
unter dem Eintluß der Teuerungsklausel, die 
bei dem heutigen Stand der Teuerung zı einer 
100%,igen Erhöhung der Tarifsätze oder zu 
einer 170%,igen Erliöhung der Fıhiedensrätze 
führt, wird das Verhältnis der Stromkosten zum 


1,09 5 
0.97 „ 
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Ertragswert nicht ungünstiger werden, da die 
Wertsteigerung der landwirtschaftlichen Er- 
zeugnisse im Mittel wesentlich höher, als 170% 
liegen dürfte. Der Tarif wird infolgedessen die 
falsche und vielfach eingewurzelte Vorstellung, 
daß die elektrische Beleuchtung ein Luxus und 
der Kraftbetrieb bei Überlandpreisen zu teuer 
sel, beseitigen. 

Da nach dem vorgeschlarenen Tarif die 
ausgiebigste Benutzung des e!ektiischen Lich- 
tes und der Elekt’ omotoren lediglich eine Ver- 
mehrung des Aıbeitsverbrauchs zu niedıigen 
Einheitspreisen bedeutet, so kann erwartet 
we’ den, daß sich die Abnehmer die Elektrizität 
in weit umfang'reicherem Maße wie bisher 
nutzbar machen werden. Vor allen Dingen 
wird bei diesem Tarif, der für Kraft und Licht 
dieselben Strompreise vorsieht, die Fıeizügig- 
keit und vielseitige Anwendung des E'ektro- 
motors aı Berordentlich eileichtert, weil ge- 
trennte Leitungen für Licht und K'aft un- 
nötig werden. Hierdurch kann eine Ersparnis 
an Installationskosten von etwa 30%, der bis- 
hericen Kosten erwartet werden. Der Fort- 
fall eines besonderen Kraftzählers vereinfacht 
und ve' mindert die Kosten der Strommessung 
und des Stromgeldeinzuges. Jedenfalls kann 
für Anlagen bis zu 5,5 kW, die in Zukunft das 
Gı«ß landwütschaftlicher Abnehmer darstellen 
wer den, eine gemeinsame Messung durch einen 
Zähler unbedenklich eıfolgen. Diese Leistungs- 
g'enze wird um so eher erreicht werden. wenn 
die Benutzung greßer Motoren für Dresch- 
zwecke usw. im Interesse der Ve: besserung 
des Belastungsfaktors und einer günstigeren 
Ausnutzung der Dreschsätze auf genossen- 
schaftlicher Grundlage erfolgt. Die Strom- 
entnahme für diese Zwecke erfolgt dann am 
zweckmäßigsten ans besonders dafür einge- 
richteten O.tsnetz Steckanschlüssen. 

Der Grundgebührentarif wird nicht nur 
denjenigen Abnehmern Vorteile bieten, die be- 
reits R'ektiizität verweten und diese in 
ausgiebigerer Weise nutzbar machen wollen. 
sondern er wird auch dank seiner sicheren 
Kostenvorausbestimmung bei vielen kleinen 
Landwiıten die Vo: urteile beseitigen, die sie bis 
dahin in bezug auf Kostspieligkeit der elek- 
trischen Beleuchtung und des Kraftbetriebes 
hatten, und den Entschluß zum Elektrizitäts- 
veıb:auch wesentlich erleichtern. Diese Wir- 
kung wird in Verbindung mit dem zweifellos 
zu erwartenden Mehrverbrauch der bisherigen 
Abnehmer zu einer Steigerung des Gesamt- 
stromabsatzes und zu einer vorteilhafteren 
Ausnutzung der Verteilungsanlagen führen, 
die eingangs von mir als unerläßliche Vorbe- 
dingung für die gesunde Weiterentwicklung der 
Überlandwerke bezeichnet wurde. 


Die vier Grundgrößen der Leitungsberechnung 
für Drehstromleitungen bei Sternschaltung der 
Verbraucher.') 


Von J. Teichmüller, Karlsruhe. 


Übersicht. Der Aufsatz ist der vierte einer 
mit der Abhandlung „Vier Grundgrößen der Leitungs- 
berechnung“ („ETZ* 1916, S. 397) begonnenen Auf- 
satzreihe; er schließt sich eng an die drei voran- 
gegangenen an. 

Die Untersuchungen zeigen, daß das Verhalten 
der P’rehstromleitungen bei Nternschaltung der Ver- 
braucher dem Verhalten der Dreileiterleitungen 
ähnlich ist. Zwar wird der Ort für die Endpunkte 
der Vektoren des mit der Belastung veränderlichen 
Spannungsabfalls, also auch der Anfangsspannungen 
auch jetzt ein Sechs-ck, wie bei der Dreieckschaltung. 
in dieses Sechseck int aber ein — bei ioduktionsfreien 
Leitungen zu einer Graden zusammenschrumpfendes 
— Parallelogramm eingesprengt, das dem beim Drei- 
leit-roet” beobachteten ähnelt und ihm unter ge- 
wissen Umständen völlig gleich ist. Nach genauer 
Feststel!ung der Eigenarten des Ortssechsecks und 
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der Abhängigkeit seiner Gestalt von der Anordnung 
der verlegten Leitungen werden die relative Span- 
nungsäoderung und die relative Spannungsschwan- 
kung in derselben Weise ermittelt wie bei der 
Dreieckschaltung und beim Dreileiternetz. 


Die folgenden Untersuchungen schließen 
sich unmittelbar an den in dieser Zeitsch:ift 
veröffentlichten Aufsatz!) über „Die vier 
Grundgrößen der Leitungsberechnung fürDreh- 
stromleitungen bei Dreieckschaltung der Ver- 
braucher‘“ an. Sie verdienen eine besondere 
Behandlung etwa in demselben Sinne und aus 
denselben Gründen, aus denen früher die aus- 
führliche Behandlung des Einphasen-Wechsel- 
strom-Dreileiternetzes?) von der allgemeinen 
Behandlung der Leitunger?) abgetrennt war; 
die Leitungen für Sternschaltung der Ver- 


-braucher verhalten sich zu denen für Dreieck- 


schaltung ähnlich wie das Dieileiternetz zum 
Zweileiternetz. Die Bezeichnungen sind durch- 
weg dieselben wie die im vorigen Aufsatz ge- 
bıauchten; es kommen jedoch neue Zeichen 
für die Außenleiterspannung und den auf diese 
bezogenen Spannungsabfall hinzu, diese sollen 
G und e heißen. Es.gehören also, wie früher, 


die.Zeichen E, E, I und e den Verbrauchern , 


in den Netzdritteln zu, und diese werden durch 
die Striche (z. B. e. e”, e”^) unterschieden. 


Dagegen bleiben J und e als Zeichen für die 


Leitungsgrößen und werden durch Indexe 
unterschieden. Neu hinzukommen 6, 6p und 
e für die Außenleitungen, die als Leitungs- 
gıößen ebenfalls durch Indexe unterschieden 
werden sollen.*) 

Wenn die zwischen Außen- und Mittelleiter 
geschalteten Verbraucher hier als die eigent- 
lichen Verbraucher angesehen und behandelt, 
die etwa zwischen die Außenleiter geschalteten 
Verbraucher dagegen ganz unberücksichtigt 
gelassen werden, so ist das damit begründet, 
daß die Netzart ja gerade geschaffen wurde, 
um die Verbraucher in Stern zu schalten und 
dadurch den Vorteil der Spannungserhöhung 
zwischen den Außenleitern zu erhalten, gerade 
so wie es beim Dieileiternetz geger.über dem 
Zweileiternetz der Fall war, 


I. Die Zustandsgrößen s und L. 


Der Darstellung für die Dreieckschaltung 
in Abb. 1 des vorigen Aufsatzes entspricht, 


Be 


Ahh.1. Vorläufige Darstellung 
der Sparnungsverteilung in einer Dr: hetromleitung 
bei Sternschaltung der Verbraucher. 


ebenso unbefangen hingeworfen wie jene, jetzt 
die Darstellung in Abb. 1, die uns gleichzeitig 
zur Erläuterung mehrerer Zeichen dienen kann. 
Sie gilt für den Zustand, auf den sich die Zu- 
standsgrößen beziehen, nämlich den der glei- 
chen höchsten Belastung der drei Netzdrittel, 
der allgemein der Berechnung der Leitungen 
zugrunde gelegt wird; d. h. es ist angenommen 


I’ = I" = z" = T; y' = y" z y" = 1. 


Ferner wird angenommen, daß die Phasenver- 
schiebungen zwischen diesen Strömen und 
ihren zugehörigen Spannungen einander gleich 
selen, Der Mittelleiter ist stromlos 


Jn 


m a 


1) Rieha „FTZ* 1919, 8. 45, 60, 69. 
3) Sieha „FT7* 1917, 8. 533. 
’ a „ETZ- 1014, 8 307. 

m die 3 verachiedenen e, e und e bensaer ammein- 
anderhalten zu können, merk i i i 
a Ba ten erke man sich stichwortartig 

e Verhraucher-e, 
e Leistunes e, 
e Außen-. 


Das letzte Zeichen kommt nur selten, nur am Anfange, vor, 


Die Beziehungen 
J,=T’=y'.I, 


Jerzy ee nr rl 
Jg = zz" = y" : I, 
und Jm = — (I'ẸI"Ẹ r^ 0. 


entsprechen den für das Dreileiternetz aufse. 
stellten. : 

Aus dem vollständigen Vektordiagramm 
Abb. 2, entnehmen wir die Tatsache, daß, 


Fig 
Abb. 2. Genaues Vektordiagramm bei Sternschaltung. 


wenn der für den Verbraucher wirksame 
Spannungsabfall e seinem Verbrauchsstrome 7 
um den Winkel A vorauseilt, so daß er gegen 
die Verbrauchsspannungum $=@ — A inder 
Phase verschoben ist, auch der Spannungs- 
abfall für die Aı Benleiterspannung e gegen die 
Spannung & um denselben Winkel & im selben 
Sinne verschoben ist. 

Das Diagramm verdeutlicht uns noch die 
bekannten Beziehungen 


6=V3.E; J=I; e=e, s 
e-V3.e=V3J.IR,=V3I.lR,. l 


Diese Formeln setzen allerdings gleiche 
R, und 4 fü” alle drei Netzdiittel, also bei in- 
duktiven Leitungen vo.lkommen gleiche In- 
duktionswiı kung voraus. Zum „Zustande der 
Berechnung“ gehört also auch vollkommen 
symmetrische Anordnung der Leitungen. Wir 
schreiben die letzte Formel, d. h. wir nehmen 
einen Leitungs-Scheinwiderstand . von der 
Größe IR, für jede der drei Außenleitungen 
an, obwohl wir noch nicht wissen, wie die 
Größe R, zu berechnen ist, oder ob es überhaupt 
eine derartige bestimmte Größe gibt. 

Nehmen wir sie aber, wie früher, an, s0 
ergibt sich für die erste Grundgröße, den re- 
lativen Spannungsabfall, aus den für die 
Verbraucher gelienden Größen, also aus 

_ e 
"= E 
der Wert 
l. R, 

E — W, je . ù où (4 
wo W, der Scheinwiderstand eines Verbrau- 
chers ist. In dieser Gestalt steht & in deut- 
lichem Gegensatz zu dem e bei D: eiecksehal- 
tung nach GI. (8) auf S. 46 der „ETZ“ 1919. 
Wollte man — wozu bei unserer Auffassung 
von der Bedeutung der Grundgrößen allerdings 
kein zwingender Anlaß vorliert — den rela- 
tiven Spannungsabfall durch die die Außen- 
leitungen betreffenden Größen ausdrücken, 50 
würde man in 

e Ze nG 

g p na 
eine Größe von demselben Werte haben, w 
die vorige. 

Die zweite Zustandsgröße, der relative 
Leistungsverlust, 


n 
=T 
ergibt sich aus 
n=3.e.J.eosA=V3.e.J.co8l 


und 


N=3.E.I.cosp=Y3.6.J.0089 
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wo früher zu j nn 
2 6a 
oder. durch die Widerstände ausgedrückt, 
TE 22.2 (6b 


worin R„ und W „ die Wirkwiderstände von 
Leitung und Verbraucher sind. Auch hier 
zeigt sich der oben beobachtete Gegensatz 
zwischen Sternschaltung und Dreieckschal- 
tung. 


M. Die Schwankungsgrößen y und £. 


Die relative Leistungsschwankung 
£ brauchen wir nach den Bemerkungen am 
Ende des vorigen Aufsatzes nicht weiter zu 
behandeln; sie steht bei konstantem, .d. h. 
von der Spannung unabhängigem W, (wie wir 
es annehmen) zu y stets in der einfachen 
Beziehung 


E=2n +7... 0.0. (Ta 
oder in Annäherung 
Bein: 0 eb 


Die Behandlung der relativen Span- 
nungsschwankung dürfen wir nach den aus- 
führlichen Ableitungen in jenem Aufsatze so- 
gleich auf den allgemeinsten Fall, den Fall in- 
duktiver Belastungen und induktiver Leitun- 
gen. ausdehnen, um dann aus dem allgemeinen 
Ergebnis die Folgerungen für die einfacheren 
Fälle herauszuziehen. 

Ein oberflächliches Bild der Spannungs- 
schwankungen, das den Darstellungen von 
Abb. 8 bis 5 auf S. 399 der „ETZ“, 1916 ent- 
spricht, erhalten wir aus den hierurter ge- 
zeichneten Abb. 3 bis 5, u. zw. von den Span- 
nungsänderungen im besonderen Sinne in 


Bd 


ee 
Abb. 3a. Abb. Sb. 
+ Fall der größten Spannungsänderung. 


Abb. 4a. Abb. 4b. 
Fall der größten Spannungrschwankung fin einem 
“Netzdrittel bei Nichtbelastung der beiden andern. 


Abb. 5a. 


Fall der größten Spannunganchwankung in einem 
Netzdrittel bei Vollbelastung der beiden andern. 


Abb. 3, von den Spanmungsschwankungen 
ım besonderen Sinne ın Abb. 4 und 5, je bei be- 
stimmten, in der Unterschrift der Abbildun- 
gen angegebenen Grenzwerten der (gleichen) 
Belastungen in den beiden anderen Netz- 
dritten. Von den Kurven des Spannungs- 
abfalls im Mittelleiter gelten die ausgezogenen 
Graden für m = 1, d. h. wenn der Mittelleiter- 
querschnitt gleich dem’der Außenleiter ist, die 


‚zestrichelten für m = 2, d. h., wenn der Mittel- 


leiterquerschnitt gleich dem halben Außen- 
leiterquerschnitt ist: In ähnlicher Weise könnte 
man natürlich auch die Spannungsschwankun- 
gen im einen Drittel darzustellen suchen, wenn 
währenddem die Belastung im zweiten Drittel 
ihren Höchstwert. im dritten den Wert 0 hat 
usw.. aber es hat keinen rechten Zweck. diese 


oberflächliche Betrachtungsweise noch weiter 

auszudehnen. l B 
Man kann aus den Darstellungen auch 

schon auf die Größe von ņ unter den verschie- 


| denen Bedingungen zu schließen versuchen. 


Es ıst hiernach 
a) die größte Spannungsänderung 


aE Zä. o.n (8 
wo za=2m+l, 
b) die größte Spannungsschwankung 
fa =E Zs -E . . . . . (9 
wo 2, =m-+]l. 


Die Richtigkeit dieser vorläufigen Schlüsse 
wird natürlich noch nachzuprüfen sein, nach- 
dem die genauen Ableitungen erledigt sind. 
Diese sind, auf dem durch die früheren Auf- 
sätze vorgeschriebenen Wege, folgende: 

Der Wirkspannungsabfall e, für den 
vom Strome I’ durchströmten Verbraucher ist 


ew' = Cwi — ewm =] (Jı - Roı da . Rom), 
worin Rom =m. Roi, 
weil das Querschnittsverhäitnis der (unter sich 
gleichen) Außenleiterquerschnitte zum Mittel- 
leiterquerschnitt 
Fi: Fm=m:1 
ist. Es wird also 
ew' =l Rui. A m. Jm), 
oder mit Rücksicht auf Gl. (1) und (2) 


en =I.IRoı- [(m+1).y' Em .y"Zm .y"'] 
— Tu D 


(10 


Die ~ über den Additions- und Subtraktions- 
zeichen sollen die Rechnungen in graphi- 
sche umgestalten. Unter welchen Winkeln 
dabei zu addieren oder zu subtrahieren ist, ist 
unter den Gliedern angegeben; es ist dabei vom 
Stromvektor ausgegangen. | 

Den Blindspannungsabfall finden wir 


‚auf demselben Wege wie bei der Dreieckschal - 


tung. Er entsteht aus den in den beiden Lel- 
tungen 1 und m induzierten Spannungen; auf 
die Längeneinbeit kommen dıe Spannungen 


1 


l 


Hıerin ist, um auf den Verbrauchsstrom über- 
zugehen, zu setzen 


ai ner, wer, 
İm = — (i + i" Hi"). 


Alle Ströme sind als Sinusst-öme mit dem 


1 di di di, diw 
ze: = (Sur 2hr: In +2 . (n Dag + In Dis ge +10 Dim Tim) 


1 1 | dim di ` di di 
eu = (or 28% Inra) at t2#u i (in Dim gg tn Dem 4 rin Dam =) 
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und geht, wie früher, von dieser Differential- 
gleichung zu den Effektivwerten über, nach- 
dem man unter Hinzufügung der Abkürzungen 
I.0.1(0,5 u, — 2 ly- N rm) = Sm 
I.w.l.2 u.n Dim = Jim i 
I.œ@.l.2 uy. n Dom = 92m | N 
I.0.1.2%,,. 1D Dam = Jam 
die durch die Gl. (22) des vorigen Aufsatzes 
(„ ETZ“ 1919, S. 60) eingeführten Abkürzun- 
gen vervollständigt hat, so erhält man als 
Effektivwert des Blindspannungsabfalls 


e =y. (81sm + 2 91m) 
n 
2 


Fy" ° (Em FHJim t gm — gia) 


m _ 2n 
2 3 
Fy" . (8m + Jim + 93m — 913) (13 
9. men 
no án 
D: 3 


Durch Zusammensetzung von Wirk- und 
Blindspannungsabfall ergibt sich der wahre. 
auf den vom Strome I’ durchströmten Ver- 
braucher wirkende Spannungsabfall als 


ar Me Pre 
Fy" j View" 2 + (es 2 
27r 


P 


Fr" VTE (Ma 


ån 


2" __ 3 


oder abgekürzt. 


e' = y' j e" ‘ F y" ; e" li $ yes : e” a (14b 


(11 


Hierin sind, wie sich aus Gl. (10) ergibt,!) 
a Basis 1 . I. l Rw 
ew zen" Em. I. l Rei; | 


ferner sind, was aus Gl. (13) in Verbindung mit 
Gl. (22) des vorigen Aufsatzes und Gl. (12) hier 


Phasenabstande 27/8 angenommen. Bildet | hervorgeht. 
| Die 
i l am 9 
ep =T.w.1le, +2#,„.!n rn 
D. 
1 Dim -p 
m" "=I.w.1\5 8, +20. m- = (15b 
Dam 
ian 1 9 Dim Di) 
Ya" =lI.e.l 5 Lt? øy. In n 
und | 
Ji i l +2, In Dim 
tg A“ Z= m F 1). Ban .@. Kr Mr ; ri Fa 
D: 
1 | Din Di] ; 
tgl" ee ed 5 ut? ny M- oo (15c 
D 
| l Dim De 
g Ar" = TTR Supt ig i = 


man nun den Augenblickswert des Blindspan- 
nungsabfalls für 7”. nämlich 
eoe = — (Cre — Cmt) 


| ETEA \ 


ı) Man fibersehe nicht, daß in G1. (10) e eine Funktion 
der y ist, in Gl. (14) dagegen die Komponenten die Höchst- 
werte darstellen. 


um 


Wie früher bedeutet hierin z. B. eg” den Blind- 
spannungsabfali, der durch Einwirkung des 
Stromes I” auf den Verbraucher I’ zustande 
kommt. Die Klammerausdrücke in den letzten 
Gleichungen für die Tangenten sind die Induk- 
tivitäten L’’, LD” und L”. Ä 
Die Formeln für die Spannungsabfälle e” 
und e” und für die entsprechenden Tangenten 
und Induktivitäten sind aus den eben nieder- 
geschriebenen leicht durch zyklische Vertau- 
schung der kennzeichnenden Striche und In- 
dexe zu gewinnen. | 
Ein Vergleich mit den Formeln für Drei” 
eckschaltung, Gl. (25) bis (28) auf S. 61 der 
„ETZ“ 1919 ergibt einen nur scheinbar wesent- 
lichen Unterschied in dem Faktor 2 des ersten 
Gliedes von Gl. (25) jenes Aufsatzes. In Wirk- 
lichkeit wird auch jetzt das erste Glied ent- 
sprechend größer als die beiden anderen, was 
aus den Ausdrücken für e„’“’ und &°’ in 
Gl. (15a) und (15b) zu erkennen ist. Von 
großer Wichtigkeit ist der Unterschied der 
Winkel, unter denen das 2. und 8. Glied in dem 
. jetzigen und dem früheren Falle zu addieren 
‚sind: Früher, bei Dreieckschaltung, hatten wir, 
Gleichheit der Winkel 4%’, 4% und 4”’” vor- 
ausgesetzt, unter + 7/8 und — rr/3 zuaddieren. 
so daß die in Abb. 6a gezeichneten Komponen- 
ten in der Addition immer den charakteristi- 
schen Linienzug von Abb. 6b ergaben. Jetzt 


Abb. 68. Abb. 6b. 
s 44t 


Addition der Komponenten 2 6%, e^” und e 
zum Gesamtspannungsabfall e’ bei Dreieckschaltung. 


4 


‚dagegen, bei Sternschaltung, sind die Kom- 
ponenten die in Abb. Ta gezeichneten, und der 
Linienzug der Addition ist der von Abh. Tb. 


Abb. 7a. Abb. 7b. 
Addition der Komponenten a’, e^” und e^” zum Gesamt- 
spannungsabfall e’ bei Sternschaltung fürm=1 (Fm = F). 


Diese Abbildungen gelten, wenn m = 1; in 
Abb. 8a und 8b dagegen ist dasselbe für m = 2 
dargestellt!). 


er" 


ar 


So, 
Abb. sh. 
Addition wie in Abb. 7a u. b für m = ? (Fm = 05 F3). 


Abh, Ra. 


Wir wenden uns nun zur Behandlung der 
früher unterschiedenen drei Fälle, fassen aber 
zusammen: i 


1.u.2. Die Leitungen sind induk- 
tionsfrei, die Belastungen induktions- 
frei oder induktiv; cs} = 1, cose < 1. 

Ist die Induktivität der Leitungen gleich 
null oder vernachlässigbar klein, so versch win- 
den die ep in Gl. (14a), und es bleibt eine Glei- 


; ') Die Abb. 7 und 8 nind, ebenso wie Abb. 6, natür- 
lich nnr tür induktionsfreie Leitungen genau. Bei induk- 
tiven Leitungen kapn, wie sich später zeigen wird, die 
Verschiedenheit der Winkel 4, inabesondere hei m >}. er- 
heblicho Abweichungen von der ragelmäßiigen Gestalt nach 
rich ziehen. — Dal; in Abb. 6 die lange Komponente 2e% / 
in Abn. 7 und 8 dagegen e^’ heißt, ıst lediglien eine Folge 
verschiedenartiger Bezeichnung, die aber nach Abdruck 
des vorigen Aufaatzen nicht zu vermeiden war. — Abb. 6a 
sagt in der Hanpt-acha dasselbe wie Abb. 3 auf S. 46 in 
„ETZ“ 1919, Jedoch insofern etwas anderen, als dort die vier 
Komponenten von @l. (nb) und noch meht die drei Kom- 
ponenten von (tl. (25) jenes Aufsatzer dargestellt sind. 


t 
~ 
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chung vom Aussehen der Gl. (14b), in der 
jedoch alle e Wirkspannungsabfälle von der in 
Gl. - (15a) gezeigten Größe bedeuten; der 
Spannungsabfall ist dann also 


AN mN 


e'=I.l Roi. [y (m+1) £y". mF y" .m) (16 
EEE se en 
| \ a E 
= 157077 
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Der Vektor des ersten Gliedes ist in Phase mit 
dem Verbrauchsstrome I’. Die in Abb. 7 dar- 
gestellten Komponenten ergeben, wenn man 
durch beliebige Änderung von 7‘, I” und I” 
jeder Komponente erlaubt, sich unabhängig 
von den anderen von ihrem Höchstwert auf 0 
‚herab zu verändern, bei induktionsfreier Be- 
lastung das in Abb. 9 gezeichnete Diagramm!) 


! 


Ahb. 9. Ortssechseck für die Endpunkte der Vektoren e 
und E£,’ bei gleichen Wirkwiderständen der induktions- 
freien Leitungen und bei induktionsfreier Belastung. 


als Ortssechseck für die Endpunkte aller e’ 
und Ey, ein Diagramm, das sich bei induktiver 
Belastung in das Diagramm von Abb. 10 um- 


Abb. 10. Ortasechseck wie in Abb. o. Belastung (Leistung) 
von derselben Größe, aber induktiv; m = 1. 


gestaltet. Bei dieser Umgestaltung ist ange- 
nommen, daß Leistung, Spannung und Lei- 
tungsquerschnitte (m = 1) dieselben geblieben 
sind, so daß der Strom und damit alle Kom- 
ponenten des Spannungsabfalls im Verhältnis 
1 :cos p vergrößert sind. Diese reziproke Pro- 
jektion ist in Abb. 10 mit gestrichelten Linien 
ausgedrückt. Darstellung und Bezeichnungen 
lehnen sich an Abb. 4 bis 7 auf S. 46 u. 47 der 
„ETZ“ 1919 möglichst eng an. Abb. 11 zeigt 
dasselbe Ortssechseck für m = 9. 


Vergleichen wir diese Diagramme mit 
jenen früheren, so erkennen wir, daß jetzt bei 
gleichen Leitungsqnerschnitten, also m = 1, 
die Ortssechsecke genau dieselbe Gestalt und 
Größe haben wie bei der Dreieckschaltung, daß 
ste aber doch insofern von jenen grundsätzlich 
und erheblich abweichen, als sich damals das 
Bechseck mit einer Ecke an das Ende des Vek- 
tors E’ ansetzte und sich bei Veränderung von 
p um diesen Eekpunkt drehte, während jetzt 
dieser Drehpunkt innerhalb des Sechsecks 
liest. 

Gemäß der für Dreieckschaltung gege- 
benen Erklärung können wir die Ortsflächen 
in Abb. 9 bis 11 am einfachsten folgendermaßen 
erklären: Das Blatt, das den Ort für den End- 
punkt des Spannungsabfalls e und die An- 


') Siehe Teichmüller, 


„Rlasti > 
leitungen‘, „ETZ* 1902, 8. 1 (8. 31). tische Drelistrom 


13. 


ovember 191%, 


fangsspannung Ey,’ darstellt, wenn 7 =l 
und 0<y”<1 und ebenso 02 y” <1 
nämlich das Parallelogramm zwischen C und D 
- hat zwar dieselbe Gestait wie im Diagramm für 
Dreieckschaltung (und bei gleichen Strömen 7 
und gleichen Widerständen R, auch dieselbe 
Größe), ist aber an seinem Stiele PG = e” 


B 


Abb. 11. Ortssechseck wie in Abb. 10, jedoch für m z9, 


jetzt so befestigt, daß sich seine Spitze im 
Gegensatze zu der Lage bei Dreieckschaltung 
zum Endpunkte des Vektors E’ hinwendet. | 
In dieser Lage bleibt es, währenddem es sich i 
bei Anderung der Belastung 7° gegen den | 
Vektor E’ hinbewegt, bis es in die Lage AB 
kommt. | 
Diese Änderung der Verhältnisse beim 
Drehstrom-Sternschaltungs-Vierleiternetz ge- po 
genüber dem Dreieckschaltungs-Dreileiternetz 
ist vergleichbar der beim Einphasen-Dreileiter- 
netz gegenüber dem Zweileiternetz beobach- 
teten Änderung. Der Ortsfläche zwischen 9 | 
und Hin Abb. 10 würde im Dreileiternetz mit | 
induktionsfreien Leitungen vom gleichen Wider- 
stande die Ortsgrade GH entsprechen, die wir 
schon in „ETZ“ 1916, S. 414, Abb. 11 in der 
zwischen den Buchstaben em: @m liegenden 
Graden finden, wenn wir dort induktionsfreie 
Leitungen, also 2 = p. annehmen. In beiden 
Fällen also, im Sternschaltungs- Vierleiter- wie 
im Einphasen- Dreileiternetz, können die Span- i 
nungsabfälle negativ werden. Auch für ds il 
Sternschaltungsnetz erhalten wir an Stelle der 
Ortsfläche eine Ortszerade, u. zw. dieselbe 
GeradeGH. wenn wir die Belastungsänderungen 
so beschränken, daß bei beliebigen Änderungen 
von I’ die Änderungen der beiden anderen 
Belastungsströme immer derart sind, daß stets 
I” = I’. Dann haben wir in der Tat ein dem | 
Einphasen-Dreileiternetz außerordentlich ähn- 
liches Drehstromnetz: die zweite und dritte | 
Leitung des Drehstromnetzes vom Querschnitt 
F vertreten zusammen genau die zweite Außen- 5 
leitung des Dreileiternetzes vom glefehen Quer- 3 
schnitte; der Querschnitt mußte im Drehstrom- R 
netze zweimal genommen werden, wo Ja auch A 
der Strom I’ seine Rückleitung in zwei Strö | N 
men, je von derselben Größe wie I’ findet. 
Eine Vereinigung der beiden stets die gleichen 7 
Ströme Z” = I’ führenden Leitungen ? und 3 
würde, wenn die Bedingung unveränderter S 
Spannungsabfälle und Spannungsänderunpen 


es 
dabei gestellt wäre, eine Verminderung y x) 


on 
Fr 


vereinigten. doppelten Querschnitts auf die RR 


Größe des einfachen nach sich ziehen“ | p 

Was hier von den Spannungsabfälen a m 
Spannungsänderungen Im Netzdritiel des m 
brauchers I’ anszesagt worden 1st, gilt offen i 
anch für die beiden anderen Netzdrittel; d. h. i 
die Ortsflächen für die drei Netzdritte FR 
genau dieselben, vorausgesetzt natürlie i Re ia 
alle Außenleitungen denselben Teistungsia san 


haben. . (Schluß folgt.) 
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Über die Belastungsfähigkeit von 
Schaltapparaten hoher Schalthäufigkeit, 
insbesondere von Steuerwalzen. ` 


Von ®ipl.$ng. Heinrich Ott, 
Ingenjeur der Brown, Boveri & Cie. A.G, 
Mannheim. 


Übersicht. Während die Belastungsverhält- 
nisse von elektrischen Maschinen eingehend unter- 
sucht sind, liegen über das Gebiet der Schaltappa- 
rate wenig Untersuchungen vor. In vorliegender 
Arbeit werden im Anschluß an eine Arbeit von 
Möller und Hoock die Bestimmungsgrößen eines 
Anlaßapparates aufgeführt und diese untereinander 
und mit Strom und Spannung in rechnerische Be- 
ziehung gebracht. Neue Formeln werden gegeben 

' für die Abhängigkeit der Anlaßleistung von Strom 
und Spannung sowie der Schalthäufigkeit von der 
Schaltleistung. Sodann werden die Verhältnisse bei 
Ersatzmetallausführung gestreift, und es wird auf 
die besonderen Einflüsse der Wechselspannung auf 
die Belastungsfühigkeit hingewiesen, wobei auch die 
für die Konstruktion der Hochspannungs-Ölschalter 
wichtige Frage der Lichtbogendauer in Abhängigkeit 
vom Leistungsfaktor kurz berührt wird. 


Während die konstruktive Berechnung von 
elektrischen Maschinen und Apparaten mit 
Rücksicht auf die zulässige elektrische Bela- 
stung und Erwärmung fast restlos ‘gelöst ist, 
liegen über die Belastungsfähigkeit von Schalt- 
apparaten und insbesondere von solchen mit 
hoher Schalthäufigkeit, den sogenannten Steu- 
erwalzen, wenig oder keine Untersuchungen vor. 
Noch immer sind hier Konstruktionserfahrun- 
gen die einzigen Stützen für die Berechnung, 
und wo diese versagen, wie bei Neubildungen 
oder anormalen Betriebsfällen, sind wir bisher 
ganz auf das Probieren angewiesen. 

Über die besonderen Belastungsverhält- 
nisse bei Steuerwalzen gibt eine gute Übersitht 
der Aufsatz von Möller und Hoock in „Elek- 
trotechnik und Maschinenbau‘ 1918, S. 355 ff., 
„Über die Leistungsangaben von Kontrollern“; 
zum ersten Male wurden hier zusammenfassend 
die Gesichtspunkte für die Bemessung eines An- 
laßapparates erörtert und namentlich auf die 
irreführende Bezeichnung ‚‚Halblast- und Voll- 
lastanlasser‘ hingewiesen. Die Anlaßapparate 
müssen nach der Art des Antriebes bzw. der 
Höhe des Anlaufstromes, nicht nach der Nenn- 
leistung des Motors bemessen werden. Allge- 
mein geben die Verfasser folgende Merkmalean: 
` 1. Motorleistung während des Anlassens, die 

Anlaßleistung, l 

2. Motorleistung bezogen auf eine Zeit, die 

Nennleistung, 

8. die maximal abschaltbare Leistung, 

4. die Anlaßzeit, 

5. die Schalthäufigkeit in der Stunde. 
= Diese Aufstellung gibt alle wichtigen Ge- 
sichtspunkte für die Auswahl eines Anlaßappa- 
rates wieder. Im folgenden ist versucht, die vor- 
genannten Bestimmungsgrößen der Belastungs- 
fähigkeit untereinander, sowie mit Strom und 
Spannung inrechnerische Beziehung zu bringen. 

. Die eigentliche Leistungsbewertung unter- 
teilen die Obenerwähnten in die Anlaßleistung, 
die Nennleistung und die höchstzulässige Ab- 
schaltleistung. | ° 

. Untersuchungen über die maximal ab- 
schaltbare Leistung mit Rücksicht auf die 
sichere Löschung des Lichtbogens sind von 
Russelu. Patterson („ETZ‘ 1902, S. 894 ff.) 
und Höpp („ETZ“ 1918, S. 38 ff.) angestellt 
worden. Während Russel und Patterson 
von Laboratoriumsversuchen ausgehen, die von 


E. Philippi (Diss. Danzig 1909 ETZ“ 1910, l 


S. 1259) mit großer Genauigkeit bestätigt wur- 
den, findet Hö pp unter Benutzung der Ayıton- 
schen Spannungsgleichung!) des Lichtbogens 
ungefähr dieselben Beziehungen zwischen maxi- 


maler Lichtbogenlänge und Schaltleistung. Die 


? Ezatt LHE Hi, R. 


Zulässigkeit der Anwendung der statischen 
Lichtbogengleichung für die dynamischen Aus- 
schaltvorgänge hat Philippi ausführlich un- 
tersucht. Höpp findet bei gegebener maxima- 
ler Bogenlänge die höchstzulässige Abschaltlei- 
stung ungefähr konstant und gibt hierfür die 
Formel 


Ba 2 
E o eon 2 5 


annähernd: EJ = konst., i (la 


wobei E und J Netzspannung und Abschalt- 
strom bedeuten; o = æ + f Lmax. gibt einen Teil 
dor Gegen-EMK des Lichtbogens wieder. 

Die höchstens abschaltbare Leistung (elek- 
trische Belastungsgrenze) ist ausschlaggebend 
für die Größenbestimmung von Schaltern und 
Anlaßapparaten geringer Schalthäufigkeit. Für 
Steuerwalzen geben namentlich die the: mischen 
Belastungsgrenzen den Ausschlag, da die Be- 
rücksichtigung der maximalen abschaltbaren 
Leistung allein -meist viel zu kleine Apparate 
und zu geringe Schalthäufigkeiten ergeben 


würde, Von bedeutend größerem Interesse ist . 


die für die Anlaßwalze bei normaler Lebens- 
dauer und Schalthäufigkeit zulässige Anlaß- 
leistung und Nennleistung des zu steuernden 


Motors. | 
Die Nennleistung bedingt die Dauerbe- 


‚lastung der Segmente, die nur in der zulässigen 


Erwärmung ihre Grenze findet und danach nur 
von der Stromstärke bedingt ist. 

Die Anlaßleistung, die’eine Steuerwalze 
noch bewältigen kann, ist abhängig von der an 
den Elektroden durch den Schaltlichtbogen in 
WärmeumgesetzteArbeit. Hierauf ist schon Phı- 
lippi inseiner vorerwähnten Arbeit eingegan- 
gen; an Hand umfangreicher oszillographischer 
Untersuchungen, die ein Schaubild der Funktion 
i = f (L) (ù Liehtbogenstromstärke, L Licht- 
bogenlänge, vgl. Abb. 1) liefern, findet er durch 
Planimetrierung das Integral f ìi dt bzw. J id L, 
die während des Schaltvorganges auftretende 
Strommenge. Der Spannungsabfall an den 
Elektroden setzt sich nach der Ionentheorie aus 
dem Kathoden- und Anodenfall und den ther- 


moelektrischen Kräften an den Elektroden zu- |. 


sammen, wobei der Spannungsabfall an der 
Kathode weitaus überwiegt. Der Spannungsab- 
fall an der Kathode ıst unabhängig von Strom 
und Spannung und Länge des Lichtbogens und 
nur abhängig von der sogenannten freien Weg- 
länge der Ionen (bzw. einem Vielfachen dieser 
Größe unter der Annahme einer gewissen Elasti- 
zität der Elektronen) und hierdurch von dem 
Elektrodenmaterial. Der an den Elektroden 
auftretende Spannungsabfall kann somit unab- 
hängig von Strom und Netzspannung angenom- 
men werden; wir wollen ihn analog det Bezeich- 
nung in der Ayrtonschen Gleichung æ nennen. 
Die im Schaltlichtbogen in Wärme umgesetzte 
Arbeit. läßt sich danach ausdrücken durch: 


/ L= Lmax. 
W=a.fjidt..... (2 
L=0 ) 
oder unter der Annahme einer konstanten 
Schaltgeschwindigkeit (v) und unter Vernach- 
lässigung des Wärmoauftriebs des Bogens 


Lmax, 


æ ; | 
w= fiar. Ba a (3 
0 


Wenn wir einen geradlinigen Verlauf der 
Stromkurve (vgl. Abb. 1) zwischen den Werten 
à und ip annehmen, um für die Integration ein- 
fachere Verhältnisse zu erhalten (Philippi unter- 
teilt die Fläche zur Planimetrierung in einen 
Abschnitt mit geradliniger und einen zweiten 
mit gekrümmter Begrenzung), erhalten wir für i 
den einfachen Wert: 


VER: En 5 
t= it (h — io) Ea 


wobei i, ig und Lmax. Konstanten sind. Setzen 
wir diese Werte in die Gl. (8) ein und integrieren 


‚laßzeit zur Spieldauer) in 


diese über die Grenzen L,— Lmax: SO er- 
halten wir 


W=—lotuü—i)Lmea.. - - (4 


Den Klammerausdruck können wir annähernd 

. E-a 
J (genauer , = 5 
bogenlänge nach den Untersuchungen von 
Russel und Patterson, Philippi und Höpp, der 
Schaltleistung EJ proportional setzen. Daraus 
ergibt sich die Schaltarbeit zu: 


W= konst. E.J? TESE 


Ist für eine bestimmte Anlaßwalze die Zahl der 
Schaltungen in der Zeiteinheit gegeben, so kön- 
nen wir hierfür das Pıodukt EJ? konstant 
setzen und aus dieser Beziehung die zulässigen 
Belastungen bei verschiedenen Netzspannungen 
berechnen. 


J), die maximale Licht- 


Stromstärke in Abhängigkeit von der 
Lichtbogeulänge. |, 


j 
Abb. 1. 


Auf die Belastungsfähigkeit einer Anlaß- 
walze ist neben der Leistung die Zeitdauer der 
Belastung ausschlaggebend. Diese wird un- 
terteilt in die Schalthäufigkeit und die höchst- 
zulässige Anlaßzeit. 

Für die Bewertung nach der zeitlichen Be- 
lastung in aussetzenden Betrieben hat der Ver- 
band Deutscher Elektrotechniker den Begriff 
der Stundenleistung eingeführt; ebenso ist die 
Berechnung der Widerstände für aussetzende 
Betriebe nach der Arbeit von Oelschläger 
(„ETZ‘“ 1900, S. 1058 ff.) durchaus gelöst. Für 
die Bemessung der Widerstände hat sich seither 
der Begriff der Intermittenz (Verhältnis der An- 
Jaßzeit zur Ruhezeit) eingebürgert; in neuerer 
Zeit ist statt dessen der übersichtlichere Begrift 
des Belastungsveihältnisses (Verhältnis der An- 
bung gekommen. 

Es ist klar, daß die Bemessung der Anlab- 
apparate für intermittierenden Betrieb weder 
nach der Arbeitsweise der Motoren typischen 
Leistungsbewertung nach der Zeit noch nach 
dem Belastungsvarhältnis erfolgen kann; hier- 
für ist der Begritt der stündlichen Schalthäufig- 
keit geschaffen worden. Die Schalthäufigkeit 
ist keine konstante Größe; ihre Abhängigkeit 
von der Schaltleistung wird zumeist linear an- 
genommen. Möller und Hoock geben für das 
Produkt Anlaßleistung mal Schalthäufigkeit 
den Begriff der Benutzungszahl. 

Tatsächlich wird auch in den meisten Fäl- 
len die Schalthäufigkeit etwa linear vonder 
Schaltleistung abhängen. Für die genaue Beur- 


teilung der Abhängigkeit der Belastungslähig- 


keit von der Zeitdauer der Belastung oder Zahl 
der Schaltungen in der Schalteinheit ist zu be- 
rücksichtigen, daß die Eıwäımung nicht linear 
mit der Belastungszeit anwächst, sondern hier- 
beider bekannten Eı wärmungskurve folgt. Die 
Ableitung der allgemeinen ¥Frwäimungsglei- 
chung wid in jedem Lehrbuch gegeben; es ist 
die in der Zeit ¢ erreichte Temperatur 4 


ee): .. e (6 


eist hierbei die Basis der nat. Logarithmen und 
T die sogenannte Zeitkonstante, die sich in 
Abb. 2als Abschnitt der Tangente im Nullpunkt 
auf der Asymptote ergibt; physikalisch wid sie 
durch das Verhältnis der Wärmekapazität zur 
Wäımeableitung des Körpers gegeben und kann 


| ol 
danach proportional dem Quotionten gr ann 
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gesetzt werden. Angewandt auf die Walzen- 
segmente einer Schaltwalze zeigt diese Be- 
ziehung, daßdie Zeitkonstanteannähernd linear 
mit der Segmentdicke anwächst. 


Verdmax tı-c rk) 


A 


Die Zettkonftante T ergibt fich als 
Abjchnttt der Tangente auf der tote 


Abb. 2. Allgemeine Erwärmungskurve. 


Die Belastungsverhältnisse bei einer Schalt- 
walze sind ähnlich denen bei aussetzenden Be- 
trieben; auf die Erwärmung der Segmente und 
Abbrennstücke während der Schaltzeit a folgt 
eine längere Pause P; die Schalthäufigkeit S ist 
umgekehrt proportional der Spieldauer (a + P). 
Durch passende Veränderungen der von Oel- 
nen sent gegebenen Gleichung für die Intermit- 

enz 


Q 


a 7 


P oa a ee 
i rml 


bzw. für das Belastungsverhältnis 


a — 
arp i 


a — T.ln ( kF) +1) 
finden wir, wenn wir nach dem Überlastungs- 
verhältnis p = ue Je auflösen, 
Schalthäufigkeit wi Größe der Belastung fol- 


J3 zwischen 
genden Zusammenhang: 


RE 
J _|/1—e <$ 
l I = (8 
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Die Abhängigkeit folgt danach einer Exponen- 
tialkurve, die ungefähr der empirischen Formel 
genügt: | 


39.Jo=konst.; b>1~14.. . (9 


b ist eine Konstante der Konstruktion, die 
sich aus Versuchen berechnen läßt. 

Aus der Gl. (7) können wir noch entneh- 
men, daß die der Schalthäufigkeit umgekehrt 
proportionale Pause P unter Vernachlässigung 
eines logarıthmischen Gliedes linear mit der 
Zeitkonstante anwächst. Danach ist im Inter- 
esse einer höheren Schalthäufigkeit eine Ver- 
minderung der Segmentdicke vorteilhaft, wäh- 
rend hierbei anderseits Widerstand und Strom- 
wärme zunehmen; namentlich bei Ersatzmetall- 
ausführung der Segmente ist diese Beziehung 
von großer Wichtigkeit. 

Die höchstzulässige Anlaßzeit läßt 

` sich ebenfalls aus den angeführten Beziehungen 
ableiten; es ergibt sich eine logarıthnıische Ab- 
hängigkeit von dem Quadrat der Belastung. 
Diese Größe spielt. jedoch meist nur bei An- 
lassern geringer Schalthäufigkeit eine Rolle; 
bei Schaltwalzen ist die höchstzulässige Anlaß- 
zeit meist derart hoch, daß sie praktisch nie er- 
reicht werden kann. Die mittlere Anlaßzeit ist 
jedoch von Einfluß auf die Lebensdauer der Ab- 
brennstücke und Kontaktfinger; Möller und 
Hoock setzen die gesamte Beanspruchung der 
Kontrollerkontakte annähernd gleich dem Pro- 
dukt Anlaßleistung x Anlaßzeit x Schalthäu- 


figkeit. 
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Die Abhängigkeit der Belastungsfähigkeit 
von vorgenannten Bestimmungsgrößen läßt 
sich am besten graphisch veranschaulichen. 
Das Schaubild Abb. 3 zeigt die verschiedenen 


Spannung Volt 
200 


Abb. 3. Darstellung verschiedener Einflüsse auf die 
Belastungsfähigkeit einer Steuerwalze. 


Einflüsse auf die Belastungsfähigkeit etwa bei 
einer Gleichstromwalze; bei Drehstrom wird 
innerhalb des normalen Spannungsbereiches der 
Einfluß der maximalen Bogenlänge (bzw. maxi- 


mal abschaltbaren Leistung) verschwinden.’ 


Der Krieg und die dadurch bedingte 
Knappheit der Rohmaterialien hat auch für 
Steuerwalzen eine weitgehende Verwendung 
von Ersatzmetallen gebracht. Meist sind die 
nur zur Stromführung dienenden Walzenseg- 
mente aus Ersatzmetall, die Strom schließenden 
und öffnenden Abbrennstücke und Kontakt- 
finger aus Kupfer hergestellt. Höpp hat in sei- 
nem vorerwähnten Aufsatz („ETZ' 1918, S. 56) 
Untersuchungen über die Abhängigkeit des 
Minimalstromes, bei dem ein Lichtbogen be- 
stehen kann, von dem Elektrodenmaterial ange- 
stellt und für Eisen 2,5- bis 4-mal schlechtere 
Werte wie für Sparmetalle gefunden. Aus die- 
sen Gründen ließ sich die Verwendung von 
Spermetall für die eigentlichen Kontaktteile 
nicht umgehen. 

Der Ersatz der Walzensegmente durch 
Eisen läßt sich jedoch ohne allzu große Vermin- 
derung der Belastungsfähigkeit der Steuerwalze 
durchführen. Die Erwärmung der Segmente ist 
abhängig von den Widerstandskoeftizienten 
des Segmentmaterials. Die hohe Erwärmung 
der Segmente bei Verwendung von Ersatzmetall 
setzt die zulässige Beanspruchung durch den 
Schaltlichtbogen bedeutend herab. Die eigent- 
liche Schaltarbeit im. Lichtbogen überlagert 
sich der durch die Belastung der Segmente ent- 
wickelten Wärmemenge. Die Verhältnisse 
lassen sich einfach nicht mehr überschauen; in 
roher Annäherung können wir die eigentliche 
Schaltarbeit vernachlässigen und anderseits an- 
nehmen, daß die zulässigen Temperaturgrenzen 
nur während der Schaltzeiten überschritten 
werden. Es ergibt sich danach eine Abhängig- 
keit der Schalthäufigkeit von dem Widerstands- 
koeffizienten etwa der Form: 


BER: 

Je _ l—e °% 
Jo an E Ja di (10 
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Bet gleichbleibender Schalthäufigkeit sinkt da- 
nach die Belastungsfähigkeit einer Schaltwalze 
etwa mit der Quadratwurzel des Verhältnisses 
der beiden Widerstandskoeffizienten. Nimmt 
men einen bestimmten Prozentsatz der Lei- 
stungsverminderung (etwa 30%) an, so ergibt 
sich, daß die prozentuale Verminderung der 
Schalthäufigkeit von ihrer Höhe abhängig 
ist; das Bild der Abhängigkeit zeigt auch 
hierfür ungefähr die schon oft erwähnte Expo- 
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nenttalkurve, was tatsächlich durch Beobach. 
tungen ım Prüfraum bestätigt wurde, 

Über die besonderen Belastungsverhält. 
nisse von Schaltapparaten bei Wechselstrom 
hat namentlich Höpp (,.ETZ“ 1913, $ 55 ff.) 
ausführliche: Untersuchungen angestellt. Wie 
schon lange bekannt, läßt sich bei Gleichstrom 
ein Lichtbogen zwischen Metallelektroden schon 
bei einer geringen Spannung von etwa 30 bis 
40 V gut unterhalten, während bei Wechsel. 
strom eine bedeutend höhere Spannung erfor. 
derlich ist. Bei Kohlenelektroden, wie solche bei 
den Bogenlampen zur Verwendung kommen, 
kommt diese Erscheinung infolge der schlechten 
Wärmeleitfähigkeit der Kohle wenig zur Fr- 
scheinung. Bei Wechselstrom schwankt be- 
kanntlich die Stromstärke annähernd sinusför- 
mig zwischen Null und dem Scheitel werte, und 
nach demselben Rhythmus schwankt die Erwär. 
mung der Elektroden. Sinkt die Temperatur 
beim Durchgang der Spannung durch den Null. 
punkt unter die Rückzündungstemperatur des 
Bogens, so erlischt dieser. Daß bei den hohen 
Temperaturen, wie sieim Lichtbogen auftreten, 
schon ganz geringe Temperaturschwankungen 
die Ionisation und damit die Leitfähigkeit des 
stromlosen Bogens erheblich stören können, 
zeigen die Untersuchungen von Thompson 
(Handbuch der Radiologie IV), wonach der 
Sättigungsstrom des Bogens mit der Funktion 


A. Fh, e~’ 


also annähernd mit der Exponentialonfunktion 
e”’anwächst, sowiedieVersuchevon Northrup) 
die bereits bei 1500° Bogentemperatur für 50° 


ee en dreifache Leitfähigkeit 


nach weisen. ach den Untersuchungen von 
Ebeling (Diss. Göttingen 1908) in Anlehnung 
an die Theorie der Lichtbogenhysterese von 
Prof. Simon können die maximalen Tempera- 
turschwankungen in roher Annäherung etwa 
proportional den Quotienten aus der mittleren 
Temperatur durch das Produkt Zeitkonstante 
mal Periodenzahl gesetzt werden: 


Temperaturschwankung 9, 
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Je besser danach die Wärmeableitung und je 
niedriger die Periodenzahl ist, um so weiter 
wird man bei Wechselstrom mit der Belastung 
einer Schaltwalze gehen können. 

Außer der Periodenzahl ist der Leistungs- 
faktor von außerordentlichem Einfluß auf den 
Ausschaltvorgang. Bisher war stillschweigend 
angenommen, daß die maximalen Temperatur- 
schwankungen und die Spannungsdurchgänge 
durch den Nullwert zeitlich zusammenfallen. 
Sind Strom und Spannung nicht mehr in Phase. 
können viel geringere Stromstärken ausreichen. 
den Lichtbogen zu unterhalten. Die Abhänsı- 
keit der Minimalstromstärke des Bogens vow 
Leistungsfaktor hat Höpp untersucht und bier- 
für eine flach auslaufende Kurve mit endlicher 
Asymptote bzw. endlichem Meximalwert ge- 
geben. ` 
Der Einfluß des Leistungsfaktors auf den 
Ausschaltvorgang ist namentlich auch fúr 
Hochspannungs-Ölschalter von Interesse. Hier 
sind von Bauer (,.Bulletin des S. E.V.“, Bd. 6. 
S. 137) und Biermanns (. ETZ“ 1916, S. 6l! 
und 1917, S. 207) Untersuchungen angestellt 
worden. Während der erstere die Lichtbogen- 
dauer (und damit die Lichtbogenlänge) ent- 
sprechend einer Tangensfunktion wachsen läßt, 
zeigen die Versuchsergebnisse von Biermann 
eine Sinusförmige Abhängigkeit. 

Biermanns weist richtig darauf hin. dab 
einesteils durch die Lichtbogeuhysterese an un 
für sich schon der Lichtbogen während einer 
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Anzahl von Halbperıoden aufrecht erhalten 
wird, während anderseits die Phasenverschie- 
bung zwischen Strom und Spannung dieselbe 
Wirkung hat, so daß mit wachsender Phasen- 
verschiebung zwischen Strom und Spannung 
bis zu denWerten von 50 bis 60° die Lichtbogen- 
dauer stetig zunimmt. 

Die Verhältnisse lassen sich leichter über- 
schauen, wenn wir auf die Gl. (11) für die Tem- 
peraturschwankungen näher eingehen. Der in 
Gl. (12) gegebene Wert für die maximalen Tem- 
peraturschwankungen kommt nur bei Phasen- 
gleichheit und dann nur unter Vernachlässigung 


des Gliedes arctg ER in Betracht. Der Momen- 
IT w 


tanwert der Temperaturschwankung ist gleich 
dem durch Gl. (12) gegebenen Maximal wert mal 
der im Zähler der Gl. (11) gegebenen Sinusfunk- 
tion. Bei einer Phasenverschiebung zwischen 
Strom und Spannung tritt außerdem in die 
Klammer der Phasenwinkel g: 


J. = smar.. SİN (2 wt+ o+ art) ‚(13 


die beiden letzten Glieder bezeichnen den Pha 
senwinkel zwischen Temperatur und Spannung 


y= P +arctg a So erhalten wir unter Be- 


rücksiohtigung der Lichtbogenhysterese und des 
Leistungsfaktors den Wert für die maximale 
Temperaturschwankung z. Zt. des Spannungs- 
nullwertes: 


2's max. = Ve max.. COS y. . e (14 


Unter Vernachlässigung der Lichtbogenhyste- 
rese wächst danach die maximale Temperatur- 
schwankung linear mit dem Leistungsfaktor, 
unter Berücksichtigung der Bogenhysterese 
wird sich die Kurve krümmen und einer Asymp- 
tote bzw. einem endlichen Maximalwerte nä- 
hern. Die Kurve wird danach einen ähnlichen 
Verlauf wie die von Höpp gegebene Abhängig- 
keit der Minimalstromstärke vom Leistungs- 
faktor aufweisen, während anderseits auch die 
von Biermanns gefundene sinusförmige Ab- 
hängigkeit der Lichtbogendauer von dem Pha- 
senwinkel sich innerhalb gewisser Grenzen be- 
stätigt. Leider gestattet der heutige Stand der 
Ionentheorie noch nicht, dieTemperatursch wan- 
kungen: des Bogens mit Lichtbogenstrom und 
Lichtbogendauer in rechnerische Beziehung zu 
bringen, so daß die abgeleitete Abhängigkeit 
den Einfluß von Periodenzahl und Leistungs- 
faktor nur überschauen, nicht rechnerisch be- 
stimmen läßt. 


Die Pauschquittungskarte. Ä 
Von Buchhalter Baum, Gevelsberg. 


Übersicht. Der grundlegende Gedanke nach- 
stehender Ausführungen ist der, statt der monat- 
lichen Berechnung des Verbrauchs auf den Pfennig, 
Abschlagszehlungen anzunehmen, die auf volle Mark 
abgerundet sind. Diese Abschlagszahlungen, Pausch- 
beträge genannt, werden auf Grund des bis- 
herigen Verbrauchs oder des Anschlußwertes im 
Voraus für das ganze Jahr geschätzt. Es wird da- 
mit erreicht, daß der Abnehmer ohne Rücksicht auf 
seinen wirklichen Verbrauch seine Zahlungsverpflich- 
tung im Voraus kennt, daß es also möglich wird, 
ihn zu veranlassen, den ihm bekannten Betrag an 
bestimmten Terminen selbst einzuzahlen. Am Jahres- 
schluß wird die Differenz zwischen eingezahlten 
Pauschbeträgen und Jahresverbrauchsrechnung ab- 
gerechnet. 

Außer der Ersparnis an Kassenbotenlöhnen wird 
das Ausschreiben der monatlichen Rechnungen bis 
auf eine am Jahresschluß eingeschränkt. 


e” Mehrfache Anregungen in der Fachpresse 
gaben dazu Anlaß, ein Abrechnungsverfahren 


praktisch durchzuarbeiten, das an Stelle der 


monatlichen Rechnungsausstellung über den 
genauen Verbrauch das Erheben von im 
Voraus festgesetzten Pauschbeträgen ermög- 
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licht. Die genaue Abrechnung auf Grund der 
Zählerangaben erfolgt hierbei am Jahresschluß. 

Zweck dieses Pauschabrechnungsverfah- 
rens ist dje Ersparnis des Rechnungsaussehrei- 
bens bis auf nur eine Rechnung über den 
gesamten Jahresverbrauch und die Beschrän- 
kung des Zählerablesegeschäftes auf das not- 
wendigste Maß. 

Das Verfahren ist folgendes: 

1. Der Verbrauch wird auch weiterhin durch 
Zähler gemessen. | 

2. An Hand des Verbrauches im letzten 
Jahre, gegebenenfalls auf Grund der Anschluß- 
werte, werden diejenigen Abnehmer bestimmt, 
die sich für das Pauschabrechnungsverfahren 
eignen, also solche, deren Verbrauch eich im 
kommenden Jahre ungefähr übersehen läßt. 
Man wird ohne Bedenken die Mehrzahl, etwa 
90%, dazu auswählen können. Diese Abnehmer 
kommen in besondere Ablesebücher. 

8. Bei jedem Abnehmer wird im Ablese- 
buch der Pauschbetrag (abgerundeter Be- 
trag) vermerkt, der entsprechend dem Jahres- 
verbrauch für einen Zeitraum von 2 Monaten 
eingeschätzt wird. Der Jahresverbrauch ist 
also in 6 gleichmäßige Beträge eingeteilt. 

4. Jeder Abnehmer erhält eine Benach- 
richtigung über den für ihn festgesetzten 
Pauschalbetrag (siehe Muster 1). 

5. Die Ablesung kann in bestimmsten Zeit- 
räumen durch möglichst viele Ableser vorgenom- 
men werden, oder es kann ein Teil der bisheri- 
gen Ableser mit der fortlaufenden Ablesung 
beauftragt werden. Eine möglichst schnelle 
Ablesung der gesamten Messer in einer kurzen 
Zeitspanne ist jedoch am Jahresschluß aus be- 
triebstechnischen Gründen notwendig. 

6. Die Pauschbeträge werden auf Grund 
der Ablesungen nachgeprüft. 

7. Für die Zahlungskontrolle gilt eine 
Quittungskarte nach Muster 2. Diese Karte 
reicht 2 Jahre. Bei jeder zweimonatlichen 
Zahlung wird ein Quittungsabschnitt abge- 
trennt. Die Aufbewahrung der Karten ge- 
schieht in einem verschließbaren Kartothek- 
kasten, die Ordnung nach Ablesebezirken. Jede 
Karte erhält die laufende Abnehmernummer 
wie im Ablesebuch. 

An den Fälligkeitsterminen, also am 1. der 
Monate Juni, August, Oktober, Dezember, 
Februar April wird durch die Zeitungen an die 
Fälligkeit der Pauschbeträge erinnert. Jeder, 
der sofort einzahlt, d. h. ohne den Besuch des 
Kassenboten abzuwarten, darf 20 Pf am Rech- 
nungsbetrag kürzen. Es bietet sich hier eine 
ausgezeichnete Gelegenheit zur Förderung des 
bargeldlosen Verkehrs. Am 7. Tage der Fällig- 
keitsmonate wird der Kassenbote mit den 
Karten, deren Quittung noch nicht abgetrennt 
ist, wo also noch keine Zahlung erfolgt ist, zum 
Einkassieren geschickt. 

8. Zur Insollstellung sowie zur Kontrolle 
über den richtigen Eingang der Pauschbeträge 
und für die Abrechnung mit den Kassenboten 
über die mitzunehmenden Karten dient eine 
Liste nach Muster 8. 

Es liegt natürlich im Vorteil des Werkes. 
daß möglichst viele Abnehmer sofort, d. h. 
ohne vorheriges Vorzeigen der Rechnung zah- 
len. Auf den bargeldlosen Scheckverkehr muß 
deshalb sehr eindringlich hingewiesen werden. 
Die Vergütung von 20 Pf wirkt hierbei als 
gutes Werbemittel. Sie entspricht ungefähr 
den ersparten Kassenbotenlöhnen (1,20 M für 
den Abnehmer und das Jahr). 


9. Die weitere Nachprüfung der vom 
Kassenboten zurückgelieferten Reste geschieht 
in der üblichen Weise (siehe Muster 3). 

10. Am Jahresschluß wird dem Abnehmer 
eine Rechnung über den ganzen Jahresver- 
brauch ausgestellt, wozu das Formular der üb- 
lichen Monatsrechnungen benutzt werden 
kann. Das Mehr oder Weniger des Jahresver- 
brauchs gegenüber den erhobenen Pausch- 
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kenntlich zu machen. 

Bei den Werken, die ihre Rechnungen mit. 
rochnenden Schreibmaschinen ausstellen, kann 
das Mehr oder Weniger auf der Jahresrechnung 
in zwei besonderen Spalten gleich in einem 
Arbeitsgang mit auf die Botenliste gebracht 
werden, so daß sie dem Kassenboten bei Zu- 
stellung der Jahresrechnung den nötigen Auf- 
schluß über die nachzuerhebenden oder zu- 
rückzuzahlenden Beträge gibt und als Unter- 
lage bei der Abrechnung mit der Kasse dient. 
Als Unterlage und Dokument für die ins Soll 
zu stellenden Pauschbeträge sowie für die Ab- 
rechnung am Jahresschluß dient das entspre- 
chend ausgestaltete Ablesebuch nach Muster 4. 

Das Formular der Quittungskarte ist ge- 
setzlich geschützt. Es kann wie auch die übrı- 
gen Formulare von der Buchdruckerei Hugo 
Fastenrath, Gevelsberg i. Westf. bezogen 
werden. 


Muster 1. 


Mitteilung an die Abnehmer. 


Zur Ersparnis von Arbeitslöhnen werden 
im Einverständnis mit dem Stadtverordneten- 
kollegium nur diejenigen Rechnungen über 
Gas-, Wasser- und Stromverbrauch durch deu 
Boten einkassiert, die einen schr hohen oder 
sehr unregelmäßigen Verbrauch betıeiien. Alle 
anderen Abnehmer haben entsprechend dem 
voraussichtlichen Jahresverbrauch. alle zwei 
Monate eine Abschlagszahlung ohne eine be- 
sondere Aufforderung einzuzahlen. 

Die Festsetzung dieses zweimonatlichen 
Pauschbetrages ist wie folgt geschehen: 


Gan aaa areas M 
Wasser ....2...2222r0e ern ar 
Lichtstrom .............- = 
Kraftstrom ...........-- en 
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Di Höhe des Pauschbetrages wird nach 
der auch weiterhin stattiindenden Zählerab- 
lesung geprüft. Es ist dem Betiiebsamt voıbe- 
halten, ihn zu ändern. Der Abnehmer erhält 
dann entpsrechende Nachricht. 

Der Abnehmer hat das Recht, falls nach 
seiner Meinung die festgesetzte Pauschgebühr 
von seinem Durchschnittsverbrauch zu sehr ab- 
weicht, eine entsprechende anderweite Fest- 
setzung zu beantragen. In diesem Falle kann 
die neue Festsetzung von den letzten Ver- 
brauchsangaben des Zählers abhängig gemacht 
werden. 

Die Abrechnung erfolgt am Jahresschluß, 
indem der Verbrauch auf Grund der Zähleran- 

aben tarifmäßig in Rechnung gestellt und 
die zuviel gezahlten Pauschbeträge zurück- 
gezahlt, zuwenig gezahlte nacherhoben werden. 

Der obige zweimonatliche Pauschbetrag 
von M........ ist ohne besondere Autiorde- 
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Erfolgt die Einzahlung pünktlich in den 
ersten 5 Tagen der genannten Monate, so 
können für den uns ersparten Gang des Kasten- 
boten 20 Pf am Pauschbetiage abgezogen 
werden. 

Zur Förderung des bargeldlosen Verkehrs 
empfehlen wir den Abnehmern, die ein Bank- 
oder Postscheckkonto haben, ihre Bank oder 
das Postscheckamt schriftlich zu ermächtigen, 
die Beträge bei Fälligkeit an uns zu zahlen. 
Die Anforderung geschieht dann an den Fällig- 
keitstagen ohne weiteres durch das Betriebsamt. 

Bei dieser Gelegenheit möchten wir noch- 
mals ganz besonders aui die Annehmlichkeiten 
hinweisen, die mit dem Besitz eines Postscheck- 


| oder Sparkassenkontos verbunden sind. Das 


Geld ist in sicherer Obhut. Jederzeit kann 
man über sein Guthaben verfügen. Ein Scheck 
gilt wie bares Geld. Das Scheckkonto schützt 
vor Verlusten durch die jetzt häufigen Papier- 
geldfälschungen und enthebt der Unannehm- 
lichkeiten des vielen Notgeldes. 

Wer die Pauschbeträge an den obenge- 
nannten Fälligkeitstagen nicht pünktlich be- 
zahlt, erhält den Besuch des Kassenboten. Die 
üblichen bekannten Zahlungsbedingungen un- 
serer Bezugsordnungen treten dann in Kraft. 
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Muster 2 (Vorderseite). 


| Zum kan 
April — Mai 1919 ons "Nr. 2. mal April — Mai 1920 
(Quittungsstempel) bezahlt f | vorgez. (Quittungsstempel) 
= mme - : Name: Ko pm | lee I ee 
STARE Se sa ent ren 


EEE i 
. Es gelangen zweimonatlich zur Berechnung: ` 
| | | 1919/20 | 192021 ` 


GaS er Men seen ent 
Wasser... 2... R > ERDE EEE 
=$ Lichtstrom. ..... 5 en 
Kraftstrom. . ... . : 3 
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zweimionatl. Pauschbetr. | ___. _|I__. 
| | (Rückseite). 
Städtisches Betriebsamt : ] 
Quittung über M ..-........ Ba 


April — Mai RS 


: Qaittung tiber M ...-. 
zweimonatliche Abachlags-: 2 . zweimonatliche Abschlags- 
zahlung für Gas-, Wasser: S x  zablung für Gar-, Wasser- 
u. Atroınverbrauch. Abrech- i : u. Stromverbrauch. Abrech- 


nung erfolgt am Jahresschluß. : 


Aan E - de me eee o 


Muster 3. 


Rechnungssoll der Pauschbeträge und Botenliste. 


Betrag Vorherige Zum ` Zurückge- Betrag Vorherige Zum Zurückge- 
Nr. | Rech- Einzahlung Inkasso | lieferte Reste N (Rech- Einzahlung | Inkasso | lieferte Rente 
nungr- ii nungs- 


Bel.' > 3 $ 
Betrag Ne Betrag Soll) a Betrag Betrag Ne Betrag 


Sol) | Nr] Betrag 
Muster 4. Ablesebuch | | 
(für Gas, Wasser und Elektrizität verschiedenfarbige lose Blätter). 
Pauschbetrag: Inkasso Nr................... 


a EN RE ET EEE SE ee ee a rn 


Straße: 


N he asne NEE a p aae daaa ae a 


Tem nm a i a 


U D Heme e nn m am 5 we mn ne nn 


Ablesung heträge für Gas. 


Jas, | Bemerkung 
Wasser, Plektrizităt 


Verbrauch | Betrag 


September 
Oktober . 


November | | | 


— nn. |... 


—. na -m m | 


Dezember wen m E i E 


! | | 
März... | |, E De er 
April. .. re 


Jahresverbrauch: Gas... .M 
Wasser . 
Lichtstrom „ 
Kraftstrom „ 


Summe .. d | 
Miete. .. | | | 
a ee a he ra nn 


Summe der Pauschbeträge. . „ | 


Zurückzuzahlen. .. .. De | 
Noch zu erheben. ....... 


Zähleraufstellung am: ........ .... . 4 Nena Abnahme: ._. 
- » o: i ao - - r De E Ta 9 


had 


n 
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Städtisches Betriebsanıt 


 aungerfolgtaum Jahresschluß. 


 drähte. 


t aA T u u 


13. November Iyıy, 


un nn nn aaee 


KLEINERE MITTEILUNGEN, 


Physik | 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Elastische Nachwirkung bei Metallen. 
lVerh. d. D. Phys. Ges., Bd. 20, S. 113.) 


H. v. Wartenberg untersucht die ela. 
stisohe Nachwirkung bei der Deformation von 
Metallstücken unterhalb der Elastizj tätsgienze 
und erklärt die bis jetzt bekannten Ver- 
suchsergebnisse an Hand der besonders von 
Tammann in seinerMetallographie entwickel- 
ten Lehre, bei folgenden Grundannahmen: 
„Ein Metallstück ist ein Haufen unregelmäßig 
orientierter Kristallite. Wird es über seine 
Elastizitätsgrenze deformiert, so werden diese 
(Kristallite) teils gegeneinander, teils in sich 
längs ihrer Gleitflächen verschoben.“ Ein 
Teil der durch ihre zufällige Orientierung 
besonders stark beanspruchten Kristallite 
werde auch bei der Deformation unterhalb 
der Elastizitätsgrenze gegeneinander oder in 
sich verschoben, während der größere Teil 
sich nur elastisch verbiege ; beim Aufhören der 
deformierenden Kraft bringen dann die ela- 
stischen Kräfte der unverschobenen Kristallite 
die verschobenen allmählich wieder in ihre 
ursprüngliche Lage zurück. Sollten dabei 
(nach Warburgs persönlicher Bemerkung) ver- 
schiedene Gleichgewichtszustände der Kristal. 
lite möglich sein, so ließe sich vielleicht die 
elastische Hysterese nach Analogie mit der 
magnetischen Hysterese erklären“. 

Eine wichtige Bestätigung der entwickel. 
ten Theorie ist es, daß erfahrungsgemäß ein- 
heitliche Kristalle bei solchen Deformationen 


' keine oder höchstens kleine Nachwirkungen 


zeigen, da keine ungünstig gelagerten Kıi- 
stallite vorhanden sind. l | 
Untersucht wurden Zink- und Wolfram- 
Besonderes Interesse boten „Ein- 
kristalldrähte‘“. Diese entstehen nach Czo. 
chralski, wenn z. B. ein kleiner Zinkkristall 
mit der Kristallisationsgeschwindigkeit (etwa 
10 cm i. d. min) aus einem gerade auf der 
Schmelztemperatur erhaltenen Kristallbrei 
herausgezogen wird: der ganze Draht wird 
urch zu einem einheitlichen Kristall, der 
keine Nachwirkung zeigt. Zar. 


Elektrische Strahlungs- und Leucht- 
erscheinungen an Entladungsanoden. 


[Verh. d. D. Phys. Ges., Bd. 20, S. 123.) 


E. Goldstein weist im Anschluß an 
seine frühere Arbeit aus dem Jahre 1876 nach, 
daß nicht nur an der Kathode bei genügen- 
dem Vakuum die Kathoden- und die von ihm 
entdeckten Kanalstrahlen, sondern auch an 
der Anode, besonders im Magnetfeld, eine 
ganze Anzahl charakteristischer, höchst merk- 
würdiger Strahlungs- und Leuchterscheinun- 
gen hervorgerufen werden kann. Die beob- 
achteten Erscheinungen werden beschrieben 
und die Versuchsbedingungen dafür angege- 
ben. Auf die große Fülle dieser Erscheinun- 
gen (vgl. die sogenannten magnetischen Strah- 
len von Righi) kann hier in Kürze nicht ein- 
gegangen werden. Eine zweite Mitteilung 
wird in Aussicht gestellt. Zdr. 


Erweichen und Biegen von Kohlenstäben bei 
sehr hohen Temperaturen. 
[Phys. Zeitschr., Bd. 19, S. 520.] 

J. Plotnikow hat, angeregt durch 
Lummers Versuche, einerseits jestgespannte, 
anderseits in einer Handhabe gehaltene, lange 
Kohlenstäbe von 5 mm Durchmesser bei 
100 A erweichen, bei 150 und besonders bei 
200 A stark biegen können. Stäbe von 15 mm 
Durchmesser konnte or bei 800 A biegen. 
Diese Biegungen werden bildlich re 

r. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 
Fortschritte in der Geheim telephonie. 
[Genie Civil, Bd. 75, 1919, S. 135.) 
` Wie die jetzt vorliegenden Veröffentlichun- 


gen der Fachpresse erkennen lassen, sind die In 


den Tageszeitungen über die Vorführung eines 
neuen Apparats für Geheimtelephonie (Kıyp- 
tophon)!) durch Carpentier vor der Auen A 
des Sciences irreführend geweren. Es ban n 
sich bei den vorgeführten Apra mehi nn | 
Mithörverhinderung durch Ü erlagern von I: 
strömen, sondern durch mechanische Umior- 
mung der Sprechströme. 


nn 


') Vgl. auch „ETZ“ 1919, S. 428. 


| 


di 


13. November 1919. 


Der Grundgedanke der Einrichtung ist auf 
folgenden Beobachtungsergebnissen aufgebaut: 
a) Die Sprechströme werden für die gleiche 
Zeit dauernd abwechselnd geschlossen und un- 
teıbrocten. . 
Unterbrechungen i. d. Sek. 
0 bis 125 ... 


. Beobachtungen 
Stimme rehr geändert, 
aussetzend, schlecht 
verständlich. 
Stimme weniger geän- 
dert, Verständigung 
besser. ` 
Stimme sehr geändert, 
zerhackt, schlecht 
| verständlich. 
290 ,„:300 .. . . Stimme wird wieder 
| - besser, Verständi- 
gung besser. 


125: 5. 120° 0.2... 30. 


400 ,„ 1500... Stimme sehr zerhackt, 
fast unverständlich. 
2000 ,, 2500 u. mehr Bei über 2000 Perioden 


ist die Stimme nicht 

mehr veıändert, die 

Worte sind rein und 
lar. 


b) Die Spiechströme werden in dem zwei- 
ten Zeitraum nicht unteıbrochen, sondern in 
umgekehrter Richtung in die Leitung gerandt. 
Auf diese Weire erreicht man eine Umliormung 


der Sprechwelle, die mit zunehmender Umkeh- 


rungszahl wächst. Die Sprache wird vollstän- 
dig unverständlich, man glaubt eine fremde 
Sprache zu hören. Die Becbachtungen haben 
folgende Ergebnisse gehabt: 


Umkeirung en E Beobachtungen 
0 bis 100 . . Sprache verständlich, aber 


wie stark verschnupft. 
Sprache verständlich, weni- 
ger verechnupft. 
Sprache verständlich, mehr 
verändert. 
. . Sprache verständlich, wird 
wieder besser. 
Sprache wenig verständ- 
lich, Veränderung nimmt 


150 „ 170 . 
200 „ 250 . 
250 „300 


300 ,„ 600 . 


zu. 
.- Sprache unverständlich, 
aber es ist eine Flüster- 
stimme übergelagert, die 
verständlich ist. 
Über 1050 hinaus bleibt die 
| Sprache unverständlich. 


600 ,„ 1000. 


1050 u. darüber . 


Pfeiftöne werden falsch und entstellt wiederge- 
geben, bei 3340 Umkehrungen wird das Wort 
âllo in oyå und umgekehrt umgewandelt. 

Um die Sprache.am Empfangrende wieder 
verständlich zu machen, bedart es eines Strom- 
wendersfür den zweiten Zeitraum, u.zw. müssen 
die beiden Stromwender beim Sende- und Emp- 
tangsapparatsynehron arbeitenund umschalten. 
Diere Bedingung wird mit Hilfe von zwei klei- 
nen Gleichstrommotosen ereicht, die den 
schwachen Synchıonirierstrom (1 mA) übpr die 
Sprechleitungen in Simultanschaltung zuge- 
führt erhalten. | 

. Versuche mit derartigen Einrichtungen, 
die vorwiegend tür militäriscle Zwecke Be- 
nutzung tinden können, sind aut den Linien 
Paris—Chantilly, Chantilly— Amiens, Chartres 
— Le Mans, Chartres — Saint-Brieue, Chartres— 
Bordeaux bis zu 600 km Entfernung mit Ertolg 
durchgeiührt worden. Kr. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Zum Diagramm des Stromwandlers. 
[Archiv f. Elektr., Bd. 7, S. 47.] 


Möllinger und Ge wec ke hatten ein Dia- 
gramm des Stromwandlers aufgestellt („, ETZ“ 
1912, S. 9221) Die Scheringsche Arbeit ver- 
tolgt den Zweck, die Aufstellung und Ablesung 
des Diagramms zu vereinfachen und die ausibın 
ermittelten Feller mit den gemessenen zu ’ver- 
gleichen. 

Das Diagramm von Möllinger und Gewecke 
und das von Schering gestattet, den Winkel- 
fehlerd sowie die Prozente, um die die primären 
Amperewindungen größer sind als die sekun- 
dären, oder — was dasselbe ist — die Prozente, 
um die die Übersetzung 


; 7 
Ü = J» 


größer ist als das Verhältnis der Windungs- 
7 N. k 
zahlen T ‘direkt abzuleren. 


len b 
„.Für die Aufstellung der Diagramme ist 
nötig: der Widerstand und die Streureaktanz 
der sekundären Spulen, die Blindkomponente 


—— | 


w; ) Einfacher ist das Diagramm in Möllinger, 
7 ‚rkungsweise der Motorzähler und Meßwandler- (Verlag 
tulus Springer. Berlin. 1917) abgeleitet. 

e 
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und die Wirkkomponente des sekundären Leer- 
laufstromes als Funktion der sekundären EMK. 
Soll die prozentuale Abweichung a der Über- 
setzung Ü von ihrem Nennwert Ü y abgelesen 


werden, so muß noch die prozentuale Abwei- 

chung b des Verhältnisses n von Ü y bekannt 
Bu 1 

sein. 


-Die Konstruktion des Diagrammes gründet 
sich auf die Gleichungen: 


a = 1007. +b | 
Jo 

und SEE r (i 

za ol Ex mf 

29x05 

Diese ergeben sich aus dem Dreieck der 
Amperewindungen, da d ein sehr kleiner Win- 
kel ist. BL bedeutet die sek. Stromstärke, Jp” 


und Ja” die Komponenten des sek. Leerlauf- 
stromes parallel und renkrecht zu /,. 


Abb. 1l 


Das Diagramm telbst entwickelt sich dann 


wie tolgt: In ein rechtwinkliges Koordinaten- 


system mit dem Nullpunkt A werden als Ab- 
szissen die induktionsloren Widerstände der 
äußeren sek. Belastung, als Ordinaten die zu- 
gehörigen Blindwiderstände aufgetragen. Durch 
Multiplikation dieser Bezifferung mit dem 
Strom ergibt rich die Voltteilung, durch Mul- 
tiplikation mit dem Quadrat des Stromes die 
VA -Teilung. Der geometiische Ort für gleiche 
Sekundäsbelastungen bei verschiedenen cos 
liegt aut dem Kıeisbogen, der um A durch den 
betreffenden Teilpunkt geschlagen wird. Von 
A aus nach links ist auf der Abaszissenachre der 
innere sek. Widerstand 7, = AB undim Punkt 
B1 dazu der Blindwiderstand der sek. Streu- 
ung ol, = BDO, der zunächst als bekannt ange- 
nommen werden muß, anzutragen. Die Ver- 
bindungslinie des Punktes O mit einem belie- 
‚bigen Belastungspunkt C gibt im Voltmaßstab 
die gesamte sek. Spannung E. An diese Spaa- 
nung E ist unter dem Winkel y der ihr ent- 
sprechende Leerlauistrom J” anzutragen, und 
dessen Projektion auf eine Gerade senkrecht 
OB und in Richtung OB gibt die beiden Kom- 
ponenten Jp” bezw. Ja”, welche -die Fehler 
aund ) bestimmen. Aus den beiden Gl. (l)er- 


gibt sich der Maßstab für a: 1 cm = A M 


fürs: l em= $ min, wennlem = K. 10-3 A 


als Maßstab für den Leerlaufstrom gewählt ist. 
Wegen der Windungsabweichung von b% 
liegt der Nullpunkt der Teilung tür aum b % 
nach rechts in D; positive Febler liegen rechts, 
negative links davon. Die positiven Werte von 
d sind nach unten aufzutragen. 


Handelt es sich um die Fehlerbestimmung 
bei vielen Belastungen, so kann diese Arbeit 
durch Aniertigung einer Schablone sehr erleich- 
tert werden. Die eine Seite dieser Schablone bil- 
det die Voltteilung des Koordinatensystems A, 
die andere Seiteeinein Volt geteilte Polarkurve, 
die sich ergibt, wenn man die zusammengehöri- 
gen Komponenten Ja” und Ja” des Leerlauf- 


stromes für verschiedene runde Werte von FE 


vom Punkt O der Voltteilung als rechtwinklige 
Dreiecke auftriägt. Den Nullpunkt dieser 
Schablone legt man auf den Punkt O des Dia- 
grammes und schneidet mit der geraden Volt- 
teilung den Belastungspunkt C, für den die 
Febler gefunden werden sollen. Man liest 
OC = E ab, der mit der gleichen Voltzahl be- 


.ziiferte Punkt der Polarkurve gibt unmittel- 


bar den gesuchten Endpunkt des Leerlauf- 
stromen J” und damit aundd. Fürjede Strom- 
stärke, z. B. J, = Jn, Ja = 0,5 Jn, Ja = 0,1] Jn, 
muß eine solche Schablone angefertigt werden, 
wobei man den Maßstab 1, 2 oder 10-mal so 


687 


TEE n a m ea 


groß wählt, damit an dem Verhältnis er 
=: ; 


J ” ; : 
bzw. T und damit an der Teilung für a und d 


2 

nichts geändert wird. | 

. Bei der Aufstellung des Diagramms war 
die Streureaktanz wl, und die Windungsab- 
weichung bals bekannı vorausgesetzt; in Wirk- 
lichkeit ist dies nicht der Fall, und es ist nur be- 
kannt, daß der Punkt Oin einer in B zu AB 
errichteten Senkrechten liegen muß. Werden 
jedoch bei einer bestimmten sek. Belastung die 
Fehler a und d genau bestimmt, so kann man 
mit Hilie der vorerwähnten Schablone sowohl 
den Punkt O wie den Nullpunkt der a-Teilung 
D durch Probieren leicht tinden. 

An 2 Stromwandlern, die ganz verschieden 

ebaut sind und ganz verschiedene elektrische 

erhältnisse haben, vergleicht Schering die 
durch Messung erhaltenen Werte von a und d 
mit den aus seinem Diagramm erhaltenen. 
Der sek. Leerlaufstrom wurde dabei mit der 
Wechselstrombrücke und dem Vibrationsgal- 
vanometer, der sek. innere Widerstand mit der 
Gleichstrombrücke gemessen. Die Überein- 
stimmung ist bis herunter zu !/io Vollstrom eine 
gute (a gemessen weicht selten mehr als 0,05 % 
d gemessen selten mehr als I gegen den Dia- 
g’rammwert ab), so daß als allgemein gültig 
daraus gefolgert werden kann, daß: 1. der 
Magnetisierungsstrom im Betriebe durch den 
mit der Wechrelstrombrücke gemessenen Leer- 
laufstrom ersetzt werden kann; die sek. 
Streuung in dem ganzen in Frage kommenden 
Bereich praktisch konstant ist. 

` Ferner macht der Verfasser darauf auf- 
merksam und beweist dies durch eino Anzahl 
Beispiele, daß nur bei Wandlern für kleine 
Nennstromstärken die sek. Streuinduktivität 
annähernd gleich der Hälfte der Induktivität, 
bei Kurzschluß gesetzt werden dari, während sie 
bei Wandlern für sehr große Stromstärken mit 
wenigen Primärwindungen von starkem Kup- 
ferquorschnitt kleiner ist. 

Den. Hauptvorzug seines Diagrammas sieht 


‚jedoch der Verfasser darin, daß man, da es aus- 


schließlich auf Größen der Sekundärseite auf- 
gebaut ist (die Übersetzungsverhältnisse kom- 
men In den Gleichungen nicht vor: das Dia- 
gramm gilt also unverändert für beliebige Pri- 
märverhältnisse bei gleicher Sekundärwicklung 
und gleichem Eisenkörpeı), die Wirkung von 

derungen im voraus zuverlässig berechnen 
kann. Als "Beispiel wird der Ersatz einer 
Kupterwicklung durch eine Aluminiumwick- 
lung bei gleicher Erwärmung berechnet. 


Elektrizitätswerke und Arbeits- 


übertragung. 


Elektrizitätswirtschaft in England während des 
Krieges. 


[Electrical World, Bd. 71, S. 1177. 


Trotz der Beendigung des Krieges be- 
stehen bei uns die aus Kriegserfordernissen ein- 
geführten Beschränkungen im Elektrizitäts- 
verbrauch z. Zt. noch fort. Es wird deshalb von 
Interesse sein zu hören, daß dies während des 
Krieges in England nicht viel anders war, als 


‚bei uns; im Gegenteil, dort übertrafen einige 


Bestimmungen die unseren noch an Schärte. 

Zuerst wurde die Beleuchtung — in der 
ersten Zeit nur wegen der Zeppelinangriffe — 
erheblich eingeschränkt. Mit Ausnahme einiger 
abgedämpfter Richtungslampen war jede 
Außenbeleuchtung verboten; auch die Innen- 
beleuchtung mußte wegen der Zeppelingefahr 
vermindert. werden, die Straßenbahnen begnüg: 
ten sich mit einer Notlampe. Anfang 1918 
begannen dann Einschränkungen wegen der 
notwendig werdenden Kohlenersparnis. 
Hiernach war für Unterhaltungsstätten Elek- 
trizität nur zwischen 1'4 und 1014 Uhr nach- 
mittags freigegeben, während Hotels, Restau- 
rants usw. zwischen 9 Uhr abends und 5% 
früh Elektrizität nicht zum Kochen benutzen 
durften. | 

Infolge des starken Anwachsens der Preise 
für Kohlen und andere Stoffe sowie auch in- 
folge der erhöhten Löhne mußte der Preis für 
die Elektrizität im ganzen Lande erheblich ge- 
steigert werden. Dies wiederum erhöhte die 
Sparsamkeit im Verbrauch. 

Eine Bekanntmachung vom 2. IV. 1918 
betreitfend die Elektrizitätsbeschränkung 
südlich der Linie zwischen dem Wash -Busen 
und dem Bristol-Kanal ordnete an, daß der 
Verbrauch an Elektrizität durch: emen Ab- 
nehmer 5/, des Betrages nicht überschreiten 
dürfe. den er auf demselben Grundstück wäh- 
rend des entsprechenden Vierteljahres in den 
Jahren 1916 oder 1917 Ran! hatte (der 
entsprechend größere Verbrauch war einzu- 
setzen). „Grundstück“ ist dabei jeder Ort, an 
dem Elektrizität verbraucht wird; jedoch ist 
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jeder Teil des Grundstückes, der durch einen ı abgenommen werden sollte, die derzeitige | amerikanise Vereini i 
besonderen Anschluß gespeist wird, als beson- lealung der Kıraftstation, die Län od eso vom aa begünstiet die ‚Anscheinend or 
deres Grundstück zu betrachten. Dann war | des Kabels und die genaue Beschreibung der F kreich. Wied Ni] 
noch eine Mindestgrenze vorgesehen, die in den | anderen Gegenstände und Materialien, die für | nach Usine itt Je e N. f. H., I n L“ o 
Sommerquartalen je 20 kWh, in den Winter- | den Anschluß gebraucht wurden, und ob diese ss Be Arbeiten a A = nd an der Loire | 
guattelen je 40 kWh betrug, unterhalb deren | vorrätig waren ; endlich die im Kraftwerk ver- erkräfte für El er der Was. | 
eschränkungen nicht auferlegt wurden. Die | fügbaren Reserven. Aber auch bevor diere Be- | führt. Ein bei ville . Ban ngung aufge: | 
Verordnung traf ferner noch besondere Be- | schränkungen in Kraft traten, war eine Ver ührt. Ein bei Vilerest-Balbigny projektierte; 
stimmungen für Abnehm i ä gi 3 - | Staubecken von 280 Mill. m? soll die Energi 
: g nehmer, die während der | größerung dor Elektrizitätswerke und des An- | für die Elektrizität ked gie 
Zeit vom 28. III. 1917 bis zum 25. IL, 1918 | Schlußnetzes erheblich erschwert durch die | here. "atswerke des Berirkes Roanne 
eine wesentliche agerung in ihrer Installation | außerordentlichen Schwierigkeiten, von den un | 
vorgenommen hatten, und sah auch Ausnahmen | Fabriken Material zu erhalten und wegen der . 
LNA a E von den ne oer Beschrånkungen an Arbeitskräften. Hebezeuge und Massenförderung. 
chung ausgenommen waren solche Praktisch sind alle Erwei i 
Betriebe, die unter das Munitionsgesetz fielen, | Stromlieferung auf die e ehe Wirkung und Ausführung der Unterselle. 
ebenso Krankenanstalten. Zusätzliche Be- | arbeit und Werke von öffentlicher Bedeutun Bei Hauptschachtförderanlagen, die mi 
schränkungen wurden für Hotels, Restaurants, | beschränkt worden. Diese Anforderungen sind Verwendung von Treibscheiben aus eführt 
Klubs und Unterhaltungsstätten herausgege- | indessen so groß gewesen, daß die meisten werden, sind wir gewohnt, das Untere al: 
ben; auch wurde die Außenbeleuchtung für | öffentlichen tromlieferungsgesellschaften ihre | etwas Selbst verständliches anzuseben da hi 
Läden verboten. Außerdem war beabsichtigt, | Anlagen haben stark vergrößern müssen. Ein | ein solches keine Sicherheit gegen Seilzleiten 
überhaupt einen bestimmten Höchstbetrag für | wichtiger Gerichtspunkt ist hier die Ersparnis zu erreichen ist, es sei denn, daß eine Mas on 
nn und Ladenbeleuchtung festzu- | an ee we Wegen der Schwie- mit mehrfacher Seilumschlingung Sende 
N rigkeiten bei der Erlangung von Kohle haben | wird, was jedoch mit Rücksicht di t- 
Übertretungen der Bekanntmachungen | daher Krafl verbrancher im allgemeinan lieber barkeit des Seiles, von Sen 
wurden als Übertretungen des Gesetzes für die | den Anschluß an ein öffentliches Elektrizitäts- | abgesehen, unwirtschaftlich ist. Bei Trommel: 
Landesverteidigung angesehen. Jede öffent- | werk benutzt, als daß sie ihre Kraft selbst er- | maschinen ist ein Unterseil seltener am Platze 
liche . Stromlieferungsgesellschaft mußte dem | zeugten. Die Schwierigkeiten beim Kohlen- da, wenigstens in Deutschland, für große Lei- 
Handelsministerium jede Person melden, deren | transport sind auch der Grund für die Beschrän- | stungen Trommelmaschinen nur dann genom- 
Stromverbrauch das erlaubte Maß überstieg. | kungen gewesen, die dem Süden Englands auf- | men werden, wenn aus verschiedenen Sohlen 
Die Beschränkungen für den Verkauf von | erlegt waren. In der Gegend der Kohlenfelder gefördert werden soll Dann müssen beide 
- Rohstoffen wurden zuerst Anfang 1916 fühlbar, | Sind indessen Beschränkungen nicht bekannt Trommeln gegeneinander versteckbaıreingetich: 
als der Munitionsminister den Verkauf und | geworden; jedoch scheint es, daß wegen der | tet werden, und dieses macht die Verwendung | 
Verbrauch gewisser Rohstoffe, hauptsächlich großen Verminderung der Arbeiterzahl in den | eines Untereeiles schwierig. Sollnur von einer 
Stahl und Kupfer, einschränkte. Kohlenbergwerken auch dort eine Einschrän- | Sohle aus gefördert werden, eo wird man, sowie 
Die Stromlieferungsgesellschaften wurden kung beabsichtigt war. Dann sollte die Spar- ‘die erforderliche Sicherheit gegen _ Seilgleiten 
als kriegswichtig erklärt. Die Kraftwerke wur- | 54m eit im Kohlenverbrauch bei den einzelnen | zu erreichen ist, fast immer eine Treibsckeibe | 
den ermächtigt, Aufträge — mit Ausnahme für Anlagen geprüft werden, und unter sonst f mit Unterzeil wählen. Eine Untersuchung der i 
Stahl und Kupfer — mit Anrecht auf bevor- gleichen Verhältnissen sollten die, welche am Frage, in welchen Fällen ein Unterseil bei För- | 
rechtete Belieferung zu erteilen, u. zw. für an re SER! nee ra ist, ersckeint daher | 
3) Reparaturen 'bestchender: ı ser _ | werden. Ferner war an eine beträc tliche Ein- | eigentlich überflüssig. Immerhin ist für gewisse 
eon (ausgenommen or a. schränkung der Straßenbahnen und elektrisch | mit Anwendung eines Unterreiles verbundene Ä 
betriebenen Hauptbahnen gedacht, einschließ- | Fragen ein näheres Eingeben auf die Einzel- 


rei le nn en - 


PR RE 


_ 


Maschinen durch neue), _ . : i 
b) Aufrechterhaltung o angemessenen Ma- lich der Londoner Untergrundbahnen. heiten solcher, Anlagen nicht unangebiacht. | 
terislvorrstes für genehmigte Verträge, E. Ph. Bergassersor G. Spackeler hat sich die ein- ; ; 
besonder hmiete Ausfuh | ; , ehende Bearbeitung dieser Fagen und die l 
0) onders genehmigte Ausfuhraufträge, Projekte, neue Anlagen, Erweiterungen ammlung der bei Unterseilen gemachten 
d) Abschlüsse, die für die Kriegführung not- a raktischen FErfahrun zum Gegenstand 
wendig waren, | |... Deutschland. Der Minister der öffent- r ar: Doktordiss ae -ählt ea dabei 
e) andere Abschlüsse, die als wichtig im Lan- ponen Arbeiten hat dem Präsidium der Preuß. Tel Ea aleeran meld, das für die | 
desinteresse amtlich anerkannt waren. a raum ung et den | Ausführung und Benutzung von Förderan- | 
Bei großen Aufträgen für Stromerzeu- | Münden zugehen lassen en fols die Re. lagen mit Unterreil recht wertvoll ist ?). 
gungsanlagen mußte jedoch das Munitions- | gierung beabsichtigt, den Plan des einheitlichen Pia Uaioe Sidan o E o 
ministerium um Erlaubnis angegangen werden ; | Wasserkraftwerkes wegen der E techädig chen | schwer wie das Oberseil genommen, so dab es 
ebenso mußte eine besondere Erlaubnis ein- | und Ersatzans hen eila Pe Be, die Ungleichbeiten, denen das vom Motor 
geholt werden für den Einkauf von Stahl und Einselkraftwerken en der We un ra zu überwindende statische Drehmoment wäl- | 
Kupfer. Fulda überzugehen. Wir kommen auf di Vo rend der Dauer eines Zuges durch das Gemini 
j Be die — außer in den oben auf- | lage noch zurück — Wie die „Voss Ttg.“ be: S T ran en a ne ai 
eführten Fällen — neue Turbogeneratoren, | richtet in et von Einsicht | olgedessen ist das statische Moment wani 
g g toren, | richtet, werden im Saalegebiet von Einsicht | der ganzen Dauer des Zuges unvesändenlich. 


Motoren. Kessel, Schaltanlagen usw. beziehen | bis Lemnitzbammer und Blankenstein Tal . . . wadi 
on zen P oT Erlaubnis vom sperrenbauten geplant, um, abgesehen von EE EN = a ai P i | 
ur nn aben, bevor das Material gekauft einer Beseitigung der Hochwassergefahr und der Schächten und iR ney ilgewichten, da al- o: 
wer u onnte. Ferner war die ‚Fabrikation Lee Tune von Wasser an die Landwirtschaft, dan oh Unt z i] de T r hied zwischen 
von Wattstundenzählern streng beschränkt, Energie für Industrie und Gewerbe zur Ver- | de n ee a oe n an = Ende | 
auch war für jeden Verkauf eines neuen Zäh- | fügung zu stellen. — Nach der „Deutsch. des. Zuges nn ne Momenten sehr | 
B 
| 


lers eine besondere Erlaubnis nötig. Tagesztg.‘“ hat ein Teil der in den Kreise N : ,: : i 
Die Stromlieferung der meisten Londoner | westfälischen Sauerlandes na en a sur rec Antuiebemaschnt 
Gesellschaften wurde als kriegswichtig erklärt. | Olpe usw.) arbeitenden Elektrizitätswerke den | Mitt E en T A Be rs Moment über- 
Hierdurch waren sie zwar den Vorschriften des | Zusammenschluß beschlossen, um eine ge- . di aible Di ey chi e, Dampf- | 
‘ Ministeriums betreffs Auswahl der Angestellten | genseitige Reserve zu bilden und den Betrieb en ie ed = Flek en: al er für | 
und Ausführung von Aufträgen unterworfen, ökonomischer zu gestalten. — Die „Frankf. allen z eri : D i aden und 
waren jedoch betreffs der Einziehung ihrer An- | Ztg.“ erfährt, daß die Verträge bezüglich des die B an a ee D S a a Zuges | 
gestellten zum Militärdienst anderen Industrien | Baues der 100 kV-Leitung des Bayernwerkes |: E 5 en Beschle A Ga d Verzöge- 
gegenüber bevorzugt. l nunmehr abgeschlossen worden sind. Die Ar- nn ar er we kr Das Fat 
Auch in England waren, wie bei uns, be- beiten sollen zunächst auf der Strecke Mün- ne Verri 2. a: TB - : uchung aller | 
sondere Dringlichkeitsklassen eingerichtet. Ein- | chen — Augsburg — Nürnberg beginnen. Nach | Teil ae ee A sowohl wie | 
richtungen für neue Kraftanlagen wurden unter | derselben Quelle bat die Lech-Elektrizi- Er “ Obe ee? B 7 = Te gerung des | 
Klasse 4, Vorräte usw. unter Klasse 5 einge- tätewerke A. G., Augsburg, ein Projekt in Dam und un on cher owie 
reiht. Kraftwerke in großen Hauptstädten Angriff genommen, um durch ein östlich von ei ê k } en de A lko geringere Åb- -E 
hatten vom Ministerium eine besondere Er- | Meitingen an der Strecke nach Nürnberg zu ae aller Teile PE gering | 


pe 


mächtirung, Bescheinigungen für die beschleu- errichtendes 3. Kraftwerk dem gesteigerten x ile, diè 

nigte Lieferung von Materialien und Ausfüh- Strombedarf im Kreise Schwaben entsprechen dies nn a Bau die Doa ron | 

rung von Arbeiten zur Instandhaltung ihres zu können. | dabei zi 1 En dal e niebt ansschlag‘ | 

ee Auch diese en Tschechoslowakische Republik. Das gebend sind. Das Oberseil wird allerdings de 

ne ı beson a. estimmungen unter die | „Handelsmuseum“ berichtet nach französischer | Anwendung eines Unterseiles stärker belastet. 
a RUN > Quelle, daß einem von der Nationalversammlung | sein Querschnitt ist daher größer zu nehmer | 


Schwere Beschränkungen waren für den | angenommenen GesetzentsprechenddieWasser- a - 3 deutend un 
Verbrauch von Bleikabeln auferlegt. Im | kräfte der Tachechorlorakei von etwa 2. a e E en Laufes | 
allgemeinen wurde die Erlaubnis zum Kauf von | 0,6 Mill. kW in großem Umfange ausgenutzt | mehr als ausgeglichen. Die Schachtzimmerung | 
Bleikabeln nur bei besonders hoher Spannung | werden sollen. Es sei beabsichtigt, große | kann durch das Unterzeil gefährdet werden, be- | 
erteilt. Su elektrische Unternehmungen zu gründen, u. zw. | sonders an der Stelle, wo das Seil eine Schleife \ 

Neue Anschlüsse durften ohne besondere | 4 in Böhmen, 3.in Mähren, eine in Schlesien | macht, also am Schachttiefsten. doch läßt eich 
Erlaubnis nur unter der Bedingung ausgeführt | und 2 in der Slowakei. Der Staat werde sich | auch diece Gefahr veimeideli sobald das Seil \ 
werden, daß das Kraftwerk eine genügende finanziell beteiligen, das Privatkapital solle nur | dort richtig geführt und der Schacht tief genug 


Leistungsfäbigkeit hatte, daß kein Bleikabel | bis zu 40% zugelasen werden em en ; Seilführung 

let) = ie ` acht wird, damit Unterseil und »ei! an 

für die Herstellung der Verbindung gebraucht Italien. Nach einer von den „N. f. H. latz haben. Erhebliche Störungen x in 
, : e brac 


| 
wurde, daß die Kosten des Anschlusses ein- | I. u. L.“ wiedergegebenen Me g i i ö schale an 
schließlich etwaiger Erweiterung der Haupt- | nomista d'Italia“ haben a ie talie. a ao ad Schale i 
leitung im ganzen den Betrag von 10 £ nicht | nischen Elektrizitätsindustrie miteiner Gruppe | zur Unzeit wirkt, was wohl vorgekommen T t 
überschritten und endlich, daß die Gesellschaft | amerikanischer Kapitalisten einen Plan | Dann wird die abkehende Schale plötzlich fest 
dem Leiter der Elektrizitätsversorgung am | für die Elektrisierung der italienischen | geklemmt, und die aufwärts gehende ‚Schale 
‚Ende jedes Monats eine Liste der Abnehmer | Eisenbahnen vereinbart. Das mit 300 Mill. .| zieht das Unterseil nach sich. so daß bei holer / 
vorlegte, die während des Monats nen ange- | Lire,darunter 150 Mill. Lire von amerikanischer | Bruchfestiekeit des Unterseiler die Gelahr be- 
schlossen waren. Diese Liste mußte alle Einzel- | Seite, auszuführende Projekt betrifft die Er- | steht, daß ‘das Oberseil abgerissen wi 
a le nn De ee Sr eu EN an durch Elektrizität, dagegen das Unterseil so bemessen W | 
raltanli ug W , esell- | jedoch nicht j ; ile” | 
schaft dem Ministerium aufgeben, ob sie die handel es ee den on an 1) „Wirkung und Ausführung der Untereeit, en i 
Erweiterung ausführen wollte, wieviel Kraft | kräften im Trentino durch die italienisch- en 02 255 
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seine Bruchfestigkeit kleiner als diejenige des 
Oberreiles ist, so reißt das Unterseil zuerst, und 
die Geiahr einer großen Störung ist vermieden. 
Für die Wahl des Querschnities, der Bıuch- 
festigkeit und der Biegungsfestigkeit des Un- 
terseiles hat es sich im Laule der Jahıe als das 
Vorteilhafteste ergeben, dünne und beile 
doppelt genähte Band:eile, keine Rund:eile, 
zu verwenden, da die:e nicht so biegsam sind 
und sich deshalb nicht um einen so kleinen 
Durc} mes:er biegen lassen, wie bei der Füh- 
rung des Unter:eiles am Scl:achtiieisten nötig 
ist. Seile von 120 bis 130 kg /mın? Traglähigkeit 
und großer Biegungsiestigkeit sind die besten 
Untenseile. 

Die Befestigung am Förderkoıb geschieht 
am zweckmäßigsten unter Zwisclenscl altung 
einer kıäitigen Feder, damit die Bean- pruchung 
des Seiles im Augenblick des Zugbeginnes ve- 


. ringert wird. Viellach ist das Unteınt:eil schwe- 


reı genommen als das Oberteil, um die erforıder- 
liche Leistung der Antriebsmaschine, die am 
gıößlen am Schluß der Antalizeit ist, noch 
weiter herunterzudiücken und die Maschine 
während des Anfalırens zu unterstützen, sowie 
die Veızögerung zu veıgiößeın, also das Still- 
setzen zu erleichteın. Dadurch würd erieicht, 
daß eine kleinere Antriebsmaschine genommen 
weiden kann, doch wird der Mascliinenbetiieb 
in oft stö'ender Weise von der Wahl eines pas- 
senden Unterseiles ablängig gemacht, was 
nicht erwünscht ist. Die Rare name eines 
schweren Unterseiler hat sich daher nicht all- 
gemein einbürgeın können. 

Im allgemeinen gilt es als ausgeschlossen, 
bei Anwendung eines Unterreiles von mehresen 
Sohlen fördeın zu können, doch unaustführbar 
ist dies nicht. Es ist möglich, wenn die Wagen 
auf dem Korb nebeneinander angeoıdnet sind 
und das Oberseil durch den Koıb hindurcl ge- 
führt wird, in seiner Verlängerung al-o das Un- 
terreil bildet, und der Fö:derkoıb an das Seil 
angeklemmt wird, auch abwechselnd von ver- 
schiedenen Sohlen zu fördeın. Beim Sohlen- 
wechsel ist dann nötig, daß die eine Förder- 
schale vom Seil losgelöst und an einer anderen 
Stelle des Seiles angeklemmt wiid. Da aber 
die Verbindungsstelle zwischen Seil und För- 
derschale der empftindlichste Punkt an dem 
ganzen im Schacht liegenden Teil der Fö:rder- 
anlage ist, so erscheint eine derartige Ausfüh- 
rung der Anlage immerhin gewagt und wiid 
kaum weite Verbreitung finden. Vielmehr wird 
man wohl immer, sobald die Notwendigkeit, 
aus verschiedenen Teufen zu fördern, besteht, 
auf eine Trommelmaschine BUFIOSBIPHEN, 

i 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen, 


59. Hauptversammiung des Vereins deutscher 
Ingenieure. 


Die 59. Hauptversammlung des Vereins 
deutscher Ingenieure fand am 27. und 28. Ok- 
tober d. J. in Berlin statt. Der Vorsitzende, 
Generaldirektor Reinhardt, Dortmund, wies 
in seiner Eröffnungsrede darauf hin, daß man in 
den letzten Jahren erkannt habe, welche ge- 
waltige Bedeutung der Technik im öffentlichen 
Leben zukomme, und daß darum die Technik 
die zweifache Aufgabe zu erfüllen habe, einmal 
den alten Idealismus, daß die Aıbeit an sich 
Zweck des Lebens sei, wieder zu Ehren zu 
bringen, und sodann sich der Betätigung im 
öffentlichen Leben noch mehr als bisher zu 
widmen. 

Die Reihe der Vorträge eröffnete hierauf 
Stiatssekretär a. D. Dr. August Müller, 
derüber das Thema sprach: „Durch welche 
Mittel muß die deutsche Industrie der 
Veränderung ihrer Produktionsbedin- 
gungen Rechnung tragen 1‘ Was bis zum 
1. August 1914 gewesen ist, seiin Zukunft un- 
widesbringlich verloren. Redner vergleicht 
Deutschland mit einem kleinen Fabrikanten, 
der, durch Not gezwungen, ohne Kredit, Roh- 
stoffe und Aıbeitslust seinen Haushalt und sogar 
dasWerkzeug verschleudert. Der Ausverkaui der 
deutschen Volkswirtschaft müsse aber zum Ruin 
führen. Esgäbe dreiWegefürdie zukünftige Ent- 
wicklung des wirtschaftlichen Lebens: Weitere 
Steigerung der Güteraurfulhr, oder Menschen- 
verminderung, oder erhöhte Nahrungsmittel- 
erzeugung auf unserem eigenen Boden. Redner 
steht nicht auf dem optimistischen Standpunkt, 
in 25 Jahren den Bodenertrag verdoppeln zu 
können, aber er glaubt an eine starke Vermeh- 
rung der landwirtsel aftlichen Erzeugung. Das 
bedinge nichts weniger als die Löslösung des 
geweiblichen landwirtschaftlichen Betricbes 
von der eigentlichen landwirtschaftlichen Er- 
zeugung, d. h. die Verlegung von Teilen der 
letzteren in die industriellen Werkstätten, so die 
Herstellung landwirtschaftlicher Maschinen und 
Hilfsgeiäte und Kunstdünger. Das schaffe 
nebenbei 10000 gewerblichen Arbeitern Be- 


schäftigung. Der zweite Weg: Verminderung 


‘stelle. 


der Bevölkerung komme als gewolltes Ziel 
nicht in Frage, wenn sie auch vielleicht unge- 
wollt eintreten dürfte. Am wirksamsten werde 
sich der dritteWeg, die Ausfuhrsteigerung, er- 
weisen, die durch den Warenhunger der Welt 
b>günstigt werde. Redner hält es für wahr- 
scheinlich, daß sich auf jedem einzelnen Wirt- 
schaftsgebiet je nach der sozialen und geogra- 
phischen Gestaltung besondere Spezialitäten 
ausbilden, wobei dann der Austausch dieser die 
vollkommenste Art des Güteraustausches dar- 
Auf Monopole könne sich Deutschland 
nach Verlust des Kalimonopols nicht stützen, 
es bleibe lediglich die Erzeugung hochwertiger 
Qualitätsaıbeit, sparsamste Verwendung der 
Naturkräfte, Transportökonomie, Einführung 
des Akkord- und Taylorsystems. In der Außen- 
politik weise das Interesse nach Osten. Deutsch - 
land dürfe, wie Redner mit großem Nachdruck 
hervorlob, seine Waren jetzt nicht zu geringem 
Preise abgeben, es müsse daran nach Lage des 
Marktes und Geldwertes verdienen und seien 
es 300 Prozent! Zur sozialistischen Frage über- 
gehend, bezeichnete Redner die Welt als zu 
arm, um jetzt sozialistische Wirtschaft treiben 
zu können. Die kapitalistische Wirtschaft sei 
endgültig zu Grabe getragen, die Industriellen 
haben nicht aus Freude am Kapital, sondern 
aus Freude an der Aıbeit geschaffen. Wenn 
es gelinge, die Produktion zu erhöhen und 
unsere Arbeitsleistung zu steigern, so würden 
wir nach Jahrzehnten harter Aıbeit auch eini- 
germaßen zu Wohlstand gelangen. 

Hierauf sprach Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. 
Dr.-Ing. Reichel über „Vorläufige Gren- 
zen im Elektromaschinenbau‘, indem er 
das ganze Gebiet von den Normalmaschinen 
bis zu den Spezialeinrichtungen durchmaß. 
Die Motoren der Fördermaschinen haben 
G:ıößen bis 4000 PS, diejenigen der Walzwerke 
22000 PS erreicht. Die Möglichkeit weiterer 
Vergıößerung sei vorhanden. Bei Gleichstrom- 
bahnen seieine Steigerung der Spannung (3500 V 


nicht zulässig, beiWechselstrombahnen (15000V) 


stehe ihr nichts im Wege ; bei ersteren betrügen 
die Energieverluste 50%, bei letzteren, die den 
Vorzug verdienten, nur 25%. Bei Transforma- 
toren sei mit 60000 kVA die Höchstgrenze 
noch nicht erreicht, ebenso beirotierenden Um- 
formern (5000 kW). Wenn auch bei Fernlei- 
tungen der Kraftübertragung augenblicklich 
zur Erhötung der Spannungen von 110 000 bis 
150 000 V ein Bedarf nicht vorliege, so sei 
bei Leitungen von 500 bis 1000 km Länge, wie 
solche zwar nicht für uns, wohlaber für andere 
Länder in Frage kämen, unter gewissen Vor- 
aussetzungen die Möglichkeit einer Erhöhung 
auf 200 000 V vorhanden. Bei Kraftwerken sei 
nach dem heutigen Stande der Technik der 
Bau von Einzelwerken bis 500 000 kW durch- 
aus möglich. 

In seinem Vortrage „Zur Reform der 
Technischen Hochschnlen“ bezeichnete 
Prof. Dre. ng. Nägel den Abschluß der einzel- 
nen Abteilungen als charakteristisch für den 
Werdegang der Anstalten und als Wurzel des 
vorhandenen Übels. Das zeitige eine einseitige 
Ausbildung des Ingenieurnachwuchses. Die 
Frage, wie die Überfülle des Stoffes, die sofor- 
tige Einstellung des technischen Studiums auf 
die Frage der Sozialwissenschaften zu meistern 
sei, führe zu keinem anderen Ausweg als dem 
der unbeschränkten Freiheit der Studierenden 
in der Zusammenstellung ihrer Studienpläne, 
der grundsätzlichen Umgestaltung der Prü- 
fungsordnungen, der Zusammenfassung aller 
technischen Lehrgebiete. 

, Der Vortrag rief, wie zu erwarten, eine leb- 
haft® Aussprache hervor, in der die älteren und 
neuen Anschauungen vertreten waren. 

Regierungsbaumeister Busch ba um, Glei- 
witz, sprach über „Vorschläge zur Reform 
unseres Verkehrswesens“. Hiernach man- 
gele den Beamten der Verwaltungsbel.örde der 
Staatsbahnen die Übersicht über die kommende 
Entwicklung der Dinge. Der Verwaltung rei 
die einfache Aufgabe mißlungen, ihren Betrieb 
wirtschaftlich zn gestalten, wie es in großindu- 
striellen Betrieben und anderen Betrieben 
möglich war. Ihre gute Rente war die Folge 
hoher Gütertarife und vorsichtiger Finanzwirt- 
schaft, begünstigt durch ihr Monopol, nicht 
aber guter Betriebsführung. Redner fordert 
einheitliche Leitung des Verkehrs auf Eisen- 
bıhnen und Wasserstraßen, die Loslösung der 
Verkehrs- und Wirtrchaftsaufgaben von den 
jetzt fast ausschließlich die Verwaltung be- 
schäftigenden Fragen des Beförderungs- und 
Verwaltungsdienstes. Allen interessierten Krei- 
sen müsse die Möglichkeit zu tätiger und ent- 
scheidender Mitarbeit gegeben werden. In den 
Mittelpunkten der deutschen Verkehrrgebiete 
seien gemeinwirtschaftliche Verkehreämter zu 
errichten, die einem Hauptverkehrramt unter- 
stehen. Im einzelnen behandelt Redner die Aus- 
gestaltung der Anlagen für den Personen- und 
Güterverkehr in den Großstädten und Indu- 
striebezirken, Betriebsvereinfachungen, bessere 


Ausnutzung der Güterwagen, Zusammenstel- 
lung schwerer Züge und deren unmittelbare 
Durchführung von Speicher zu Speicher der 
aufgestapelten Rohstoffe und Erzeugniske. 
Als wirksamstes Mittel gelte der vieraclieige 
Güterwagen von 50 t Tragkıaft. In inniger 
Wechselbeziehung würden sich VolkswirtscehLa*t 
und Verkehr gegenseitig fördern und befruch- 
ten. 

Außer diesen Hauptsitzungen fanden Sit- 
zungen von Sondeigruppen zur Belandlung 
einzelner technischer Fragen wie Betricbso1ga- 


‚pisation, technische MecLanik, industrielle Psy- 


chotechnik und Schulwesen statt. 

Aus den geschäftlichen Ver} andlungen des 
Vereins sei hervorgetoben, daß die Mitglicder- 
zahl z. Zt. über 25 000 batıägt; die durch den 
Krieg unteıbrochenen Beziel.ungen zu den 
zahlreichen früheren Mitgliedeın im Auslande 
werden wieder aufgenommen; die Zeitschriften 
„Der Betrieb“ und „Technische Zeitschriften- 
schau‘ entwickeln sich günstig. Eine deutsch- 
technische Auslandszeitschritt in deutscher, 
spanischer und englischer Sprache wiid dem- 
nächst ins Leben gerufen!). Innerhalb des Ver- 
eins ist eine eigene Verlagsabteilung gegründet 
worden. Zahlreiche technische Sonderkurse 
wurden in neuester Zeit veranstaltet. 

In der der Tagung voraurgegangenen Sit- 
zung des Vorstandsrates wurden Generaldirek- 
tor Reuter zum stellvertretenden Vorsitzen- 
den, Oberbaurat Wagner zum Beigeordneten, 
Baurat Dr:S$ng. Lippart, Nürnberg, zum Ku- 
rator ernannt. Der scheidende langjährigr Ku- 
rator Geh. Baurat Dr.:ug. Taa ks wurde zum 
Ehrenmitglied des Vereins, der bisherige stell- 
vertretende Direktor des Vereins, W. Hell- 
mich, zum Direktor ernannt. 


So 
VEREINSNACHRICHTEN, 


Elektrotechnischer Verein. 


(Eingetragener Verein.) 
Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 


Geschäftsstelle, Berlin NW. 11, Königgrätzer Str. 106, 
Amt Kurfürst Nr. 9820, zu richten.) 


Einladung zur Fachsitzung’) 


am Dienstag, den 18. November, 


‘abends 7'/, Unr pünkttich, im Hörsaal No. 141 


der Technischen Hochschule Charlottenburg, 
Berliner Suaße 171/172. 

Tagesordnung 
Vortrag des Herrn Prof. Dr. Rudolf Rothe: 
„Über einige Erläuterungen und Auf- 
gaben aus der praktischen Mathematik“. 

| Der Fachausschuß 

für theoretische Elektrotechnik. 
rlich. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstalie: Berlin SW 11. Königgrätzer Btr. 106. 
Fernspr. t Kurfürst Nr. 9820. 


Betrifft: Maschinennormalien-Kommission. 
Nachstehend wiıd ein Beschluß der Ma- 
schinennermalien-Kommission bekannt gege- 
ben, duch den tür asynchrone Diehstrommo- 
toıen von 1 bis 10kW, die bisLer in Alumi- 
nium auszutülıen waren, wieder Kupier zuge- 
lassen wiid. | 
Verband Deutscher Elektrotechniker. 
Der Geneiakekıetär: 
Dr.-Jug. G. Dettmar. 


In der auf Seite 470, Heft 38, der „ETZ“ 
1919 bekanntgegebenen Änderung zu den auf 
S. 274, Heft 23, der „ETZ“ veiöllentlichten 
Nor malien für die Veınendung von Alu- 
mipium und Kupier bei den Wicklungen 
von Maschinen und Tıansformatoren war unter 
„a) Asynchtone Diehstrommotoıen“ für Mo- 
toıen über 1,0 bis 100 kW Aluminium vor- 
geschrieben. Diere Bestimmung wiıd dahin 
geändert, daß tür asynchrone Diehstrommo- 
toren von 1 bis 10 kW die Verwendung von Kup- 
fer gestattet ist. Der Absatz a) der genannten 
Normalien erhält demgemäß folgende Fassung: 


a) Asynchrone Drehstrommotoren. 


Leistungsahgabe Wicklungen 


bis 10 kW ...... Cu 
über 10 bis 100 kW . © Al 
über 100 kW... .. Al oder Cu 


. e . . 
e e d e 
e ® e e 


1) Vgl. „ETZ* 1910, 8. 518. sek 
\ Zu den Fachsitzungen haben alle Vereinsmitglieder 
Zutritt. Gäste sind willkommen. 
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ER nuugegreuzen: 100 bis 6000 V. 
äfigwicklungen können auch in Zink 
ausgelührt wmeıden. 

Cu ist zulässig für den Läufer von zwei- 
poligen Motoren über 10 kW, 


BERNER 
BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfoigt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Drehmoment von Drehstrom- Kurzschluß- 
motoren. 


In Heft 212 der „Forschungsarbeiten auf 
dem Geb.ste des Ingenieurwerens‘“ veıöllent- 
licht Herr Dr.. Xna. W. SHEL Ergebnisse seiner 
Untersuchungen über Diıehmomentverbältnisece 
von Drehstrom-Kurzschlußmotoıen in Abl,än- 
gigkeit von dem Verl:ältnis der Nutenzahlen 
im Stator und Rotor. Dieses Pıoblem Lat Kon- 
strukteure von Diehstrommotoıen schon vel 
bescl:ättigt. De sehr austführlielen und dan- 
kenswerten Versuche von STIEL bringen in 
manchen Punkten K.ärung, aber doch noch 
keine endgültige Lösung des Problems. Es 
wäre zu begrüßen, wenn auch von andeıer Seite 
die in industriellen Betrieben gewiß ıeichlich 
vorliegenden Erfahrungen der Öilentlichkeit 
übergeben wüıhden. 

ch gebe nachfolgend das Material be- 
kannt, welcl es ich bei dem Bau schnellauiender 
Motoen gıößeıer Leistung, wie sie zum Antrieb 
von Turbopumpen und Geb.äsen verwendet 
weiden, in den Jahren 1906 und tolgenden ge- 
sammelt habe. Bei der Verwendung von Kurz- 
schlußmotoıen für genannte Antriebe ergaben 
sich dadurch Schwierigkeiten, daß d.e Motoıen 
häufig sehr tıäge oder nur bei hol.er Anzapfung 
des Anlaßtransiormators, also bei großem An- 
laufstiom anliefen, oft auch bei Anfangsdieh- 
zahlen kleben blieben. 

Ich habe damals die auch von STIEL an- 
gegebenen Mittel zur Verbesserung des An- 
laules angewendet, d. i. Schrägstellung von 
Rotornuten, Vergrößerung der Schlüpfung, 
auch unter Zuhillenahme von Eisenwiderstän- 
den, habe damit aber bei schlechten Rotor- 
nutenzahlen nurgeringe Erfolge erzielt. Außer- 
dem aber habe ich ein Mittel angewendet, 
welches ich als radikal bezeichnen kann, und 
welches auch bei den ungünstigsten Rotor- 
nutenzahlen wirksam ad i. eine Vergiöße- 
rung des Luftepaltes um 50 bis 100 % gegenüber 
den übliclien Werten. Diese Vergrößerung des 
Luftspaltes ist sowohl in mechanischer Hin- 
sicht als auch in bezug auf den Wirkungsgrad 
günstig und beeinilußt den Leistungsfaktor bei 

en besprochenen Motoren gıößeıer Leistun- 
gen ınmeßbar. Ich baue seit langen Jahıen 
alle Motoren der genannten Gattung mit einem 
Luftepalt nach diesen Erfahrungen. Versuchs- 
ergebnisse sind in folgendem wiedergegeben. 
Zur Beurteilung der Güte des Anlaufse wurde 
die Anlaufzeit gemessen ; da die Anlaufzeit eine 
direkte Funktion der während der Anlauf- 
periode herrschenden Drehmomente ist, so läßt 
ihre Größe einen Rückschluß auf diese zu. 
Tıägt man die Anlautzeit in Sekunden bei ver- 
schiedenen Werten der Spannung in Abhängig- 
keit der Spannung auf, so erhält man eine 
Kuıve (Anlauizeitkuıve), welohe asymptotisch 
zu einem Minimalwert der Spannung verläuft, 
bei welchem der Motor gerade noch auf Touren 
kommt. Dieser Minimalwert soll nicht über 20 
bis 25% der Normalspannung betragen. Für 
die Anzapfung des Anlaßtransformators wählt 
man eine Spannung, welche etwas unterhalb 
des Knies der Anlaufzeitkurve liegt, um bei 
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vorkommenden Spannungsschwankungen noch 
einen sicheren Anlauf zu erreichen. Abb. 2 
zeigt solche Anlaufzeitkurven für einen Dieh- 
strommotor von 44 kW, 25 Per, 750 Umdi /min; 
die Werte der Spannung sind in Prozenten der 
Normalspannung auigetragen. Der Motor hatte 
60 Nuten im Stator und 113 Nuten im Rotor. 
Bei dem normalen Luitspalt von 2 mm l:ei der 
Motor nicht an, bei einem Luitspalt von 3 mm 
lief er bei einer Spannung gleich 54% der Nor- 
malspannung gerade noch langsam an. Bei 
einem Luitepalt von 4 mm liet der Motor schon 
bei einer Spannung von 18% der Normal- 
spannung an. Die Anzapfung am Anlaßtıans- 
tormator konnte aui etua 40% verlegt werden, 
der Motor war also gut. Der gleiclie Motor 
wurde mit einem Rotor von 83 Nuten ausge- 
stattet und lief mit diesem bei einem Luftrpalt 
von 2 mm an, blieb jedoch manclımal längen; 
bei einem Luitspalt von 3 mm lief er mit 30% 
der Normalspannung sicler an. Der Anlaß- 
tıansformator mußte bei 60 bis 70 % angezaptt 
weıden. Der Motor war also auch mit dieser 
Nutenzahl nicht gut, wenn auch besser als mit 
der erstgenannten Nutenzalıl. 

In gleicher Weise wie in dem Beispiel der 
Abb. 2 wurde eine große Zahl von Anlaufzeit- 
kuıven auigenommen und die minimale An- 
laufspannung bestimmt. Die Eıgebnisse sind 
in der Zahlentafel l für 2-polige, in der Zahlen- 
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derselben erzielt werden kann, so kann auch 
dieses Mittel, obwchl es in den meisten Fällen 
praktisch zum Ziele tührt, als Radikalmitiel 
nicht angesprochen weiden. . 
Ich würde es sehr begrüßen, wenn im An. 
schluß an die Mitteilungen des Herın Dr 
OTTENSTEIN auch andeıe Konstrukieuie sich 
zur Bekanntgabe ihıeı Eriahrungen beseitiin- 
den wüıden, damit endlich ein für die ıestlose 
Aufklärung der Sclileichprobleme ausreichen. 
des Grundmaterial geschaflen wird. 
Siemensstadt b. Beılin, 4. IX. 1919, 


Dr.Ing. Wilhelm Stiel, 


LITERATUR, 


Besprechungen. 


Tarifnot und Tariferhöhung in den Ge. 
meindebetiieben und den pıivaten 


Straßenbalhın-, Gas-, Wa-ser- und 
Elektıizitäts- Unteınehmungen. Von 
Dı. W. Supf. 56 S. in 8%. Veılag von Carl 


Heymann. Beılin 1918. Pieis 2,80 M, 

. In der Einleitung wiid auf das Mißver. 
hältnis zwischen den stark gestiegenen Piei:en 
aller Waren im lıeien Maıkt und den Tarüen 


tafel 2 für 4-polige Motoren zusammengestellt. | der gemeindlichen und privaten Straßenbaln-, 


Zahlentafel|l. 


Leistung de au Nutenzahl Luftepalt 
; &chteten : 
in kW Falle 2 ô in mm 


Stator | Rotor 
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Zahlentafel 2. 


Zahl . 
der beob- 
arhteten 
Fälle 


Nutenzahl Luftspalt 


2 ð in mm 


Leistung 
in kW 


Sıator | Rotor 


75 1 36 
22 1 48 
87/110 3 48 
75/185 8 43 
15/250 2 48 
&b 1 48 
45 1 60 
45 1 60 
135 1 y6 


D:e Motoren hatten mit einer Ausnahme größere 
Nutenzahl im Rotor als im Stator. Bei einem 
Unterschied der Nutenzahl gleich 1 sind in 
3 Fällen gute Resultate erzielt. Der Unter- 
schied gleich 5 (siehe 8.8, 27 und 46 der STIEL- 
schen Arbeit) gıbt bei den 2-poligen Motoıen 
keinen einwandfreien Anlauf, obgleich de 
Statornutenzahl f. d. Pol und Phase gerade 
ist. Auffallend ist, daß alle Fälle schlecht sind, 
in welchen der Überschuß der Rotornutenzahl 
zwischen 70 und 100% beträgt (siehe die Zah- 
len 67136, 83/48, 84/48, 113,60); dies deckt 
sich auch mit den STiELschen Erfahrungen, 
nach welchen die Zahlen 41724 gleich 71% 
und 42/24 gleich 75% schlecht sind. E'n 
kleinerer Überschuß (67/42 gleich 60% und 
67/48 gleich 39%) hat sich gut bewährt, wäh- 
rend 83/60 gleich 48% nicht ganz einwandirei 
ist. E:n gıößerer Überschuß als 100% (837/36 
gleich 130%) ist wiederum sehr gut. 
Nürnberg, 16. VII. 1919. 
Dr.-öng. S. Ottenstein. 


Erwiderung. 


Das von Herrn Dr. OTTENSTEIN vorgeschla- 
gene Mittel der Vergrößerung des Luft: paltes 
ist auch von anderer Seite bereits mit Eriolg 
angewendet worden. Genaueıe Daten hierüber 
sind bisherjedoch nicht bekannt geworden, und 
so erscheint es höchst dankenswert, daß Herr 
OTTFNSTEIN das ihm zur Verfügung stehende 
Miterial in obigen Mitteilungen bekanntgege- 
ben hat. 

ı Die Wirksamkeit des vergrößerten Luft- 
spaltes beruht auf der dadurch he: beigeführten 

usflachung der Unregelmäßigkeiten, welche 
sich der reinen Feldgrundwelle ŭbe: lagern. Die 
Wirkung ist also ähnlich wie die einer Selbst- 
induktion im Wechselstromkreise. Da iudes 
nicht eine absolute Beseitigung der Unregel- 
mäßigkeiten, sondern nur eine Abschwächung 


Zweipolige Motoren. 


Nach Änderung 
Anlaufspannung 
Luftepalt An'anf- 
ın ~o . spannung 
2 9 in mm in 9, 


sehr gut 
2v bis 25 
sehr gut 
15 bis 25 
42 bis 50 
läuft nicht an 
läuft nicht an 
14 bis 20 
15 
29 
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Vierpolige Motaren. 


Nach Anderung 


Luftspalt Anlauf- 


spannu 
2 ô in mm Ti M 


Anlaufspannung 
in o 


gut = = 

sehr gut — _ 

21 bis 24 — - 
läuft nicht an 5,0 18 his 90 
läuft nicht an . 6,0 25 bis 45 
schleppend 42 sehr gut 

saugt sich leicht fest 3,0 30 

läuit nicht an 


4,0 13 
sehr gut = | 


Gas-, Wasser- und Elektrizitätsunternehmun- 
gen hingewiesen und betont, wie gıoß die Ver. 


schiedenheiten und Schwierigkeiten bei bereit? 
vorgenommenen Tariierlhöhungen geweren sind. 


Die volkswirtschaftlicl e Bedeutung dieer Un- 


teınehmungen foıdeıe eingel.ende Betiachtung. 
Zunächst untersucht der Verfasser die 
historische Entwicklung des Taiiis und ver- 
leicht ihn mit den alten Taxen; gemeinsam ist 
eiden die für alle Veı brauclier gleiche Pıeis- 
festretzung; im Gegensatz zu den Taxen Je- 
doch, die von der Obıigkeit festgeretzt wurden, 
muß der Tarif aus dem Unternehmen relbst 
heivorgehen, muß einen für den Unternehmer 
und den Verbraucl er angemestenen Pıeis ge 
währen. Demzufolge sind wesentliche Erlor- 
deınisee des Tarifs: 1. eine dem öffentlielen 
Inteiesse entspiecl ende Festsetzung des ange“ 
messenen Piei es, 2. die Möglichkeit, den ur 
veränderten Umständen anzupasten. Die en 
Foıderung wird duich Gereizgebung For. 
durch Verträge gewahrt. Bei der zweiten © 
derung sind namentlich die Priyatunfernel 
mungen in ungünstige: Lage; sle sind 
die wirtschaltlicl.e Einsicht der Konze h- 
geber angewiesen. In eindringlie en ET 
rungen wiid aui die Verdienste de! Priva Trag 
nehmungen um die Entwicklung der n, A 
stehenden Werke hLingenieren und ne en 
fahıen, die den Unternehmungen, den = der 
den und der ganzen Volkswirtschaft DAL ei 
Verweigerung einer auskömmlichen ne Ange 
lung dıohen, insofern dieren Uni er a 
kein durchgıieifendes ıechtliches © aÉ die 
schaftliches Mittel zur Verfügung, ET? AuszU- 
Ben Steigerung ihrer Ausgabe 
icl en. 
= En einem dritten Kapitel „Tarifnot In 
Tariferhöhung“ wird instruktives ben, den 
rial über die Vermehrung der Auer, Priher 
Rückgang der Rentabilität und 
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(bis etwa Mitte 1918) erfolgten Tariferhöhun- 
gen mitgeteilt. Dabei wird mit Recht darauf 
hingewie en, welche großen zeitliclen und tat- 
sächlichen Verscliedenl:ei.en bei den Tarifer- 
höhungen bestehen und welche Ungerechtigkeit 
in der Tatsache liegt, den privaten Unterneh- 
mungen eine Erliönung aui gütlic}em Wege zu 
verweigern. Zum Schlusse wiid festgestellt, 
daß die Tarifbewegung in vollem Gange ist, 
daß aber namentlich den privaten Unteınelh- 
mungen gegenüber noch vieles zu tun bleibt. 
Die Politik der Gemeindebel:ö:den, sagt der 
Verfasser, ist vielfach engherzig und tührt zu 
einer bedenklichen finanziellen Schwächung 
der Bstiiebe. Davor warnt er, denn: „Privat- 
wirtschaftliche Unrentabilität geht schließlich 
in volkswirtschaftliche Unproduktivität über“. 
Es ergibt sich daher die Notwendigkeit auf ge- 
setzliichem Wege einzugieifen, wozu das Er- 
mächtigungsgeretz vom 4. VIII. 1914 die Mög- 
lichkeit bietet, indem den durch langfıistige 
Lieferungs- und Konzessionsvertiäge gebun- 
denen Unternehmern das Recht eingeräumt 
wiid, durch Schiedsgerichte Änderung ihıer 
Vertiäge bzw. Erhöhung der Lieferpieire her- 
beizuführen. Dieer Weg ist schließlich auch 
in letzter Stunde beschritien woıden. 

Das Werkchen ist mit großer Fachkennt- 
nis, ruhiger Sachlichkeit und eindıingendem 
wirtschaftlichem Verständnis unter steter Be- 
rücksichtigung des Zusammenhangs der be- 
trachteten Unternehmungen mit der allgemei- 
nen Volkswirtschaft. geschrieben. Es ist daheı 
anch jetzt noch, namentlich mit Hinsicht auf die 
vielfach von Sachkenntnis ungetrübten So- 
zialisierungsbestrebungen, den Fachgenossen, 
den Volkswirten und Parlamentariern, den 
Staats- und Gemeindebehörden zum eingehen- 
den Studium wärmstens zu empfehlen. 

Siegel. 


Ersatzglieder und Arbeitshilfen 
für Kriegsbeschädigte und Un- 
fallverletzte. Herausgegeben von der 
Ständigen Ausstellung für Arbeiterwohl- 
fahrt (Reichsanstalt) in Berlin-Charlotten- 
burg und der Prüf:telle für Ersatzglieder 
(Gutachterstelle für das preußische Kriegs- 
ministerium) in Berlin-Charlottenburg. Mit 
1586 Textabbildungen. VIII u. 1121 S. in 8°. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1919. 
Preis geb. 40 M. 


Vor eine gewaltige Aufgabe wurden Ärzte, 
Bandagisten und Orthopädiemechaniker ge- 
stellt, als plötzlich der Krieg die Zahl der mit 
Amputationen und schweren Gliedbeschädi- 
gungen behafteten Verwundeten in ungeheurer 
Weise zu vergrößern begann. Während 1870/71 
nur rund 3000 Amputationen ausgeführt 
wurden und nur etwa 1100 mit künstlichen 
Gliedern zu versehen waren, in den folgenden 
40 Friedensiahren 1150 Heeresanzehörige Am- 
putationen überstanden haben, und auch die 
Zahl der Amputationen in der Zivilbevölke- 
rung durch die Erfolge der konservativen 
Chirurgie und die Wirkungen der Unfallver- 
hütungsgesetze in stetem Abnehmen begriffen 
war, so ist klar, daß die weiteren Kreise der 


Ärzteschaft ebenso wie die der Bandagisten . 


und Orthopädiemechaniker nicht über die 
nötigen Erfahrungen verfügen konnten, die sie 
befähigt hätten, die umfangreichen neuen Auf- 
gaben, die mit dem Anwachsen der Ampu- 
tiertenzahlen bei Beginn des Krieges an sie 
herantraten, zu bewältigen. Ganz besonders 
echwierig war es, diese großen Massen Ampu- 
tierter ohne weiteres in Posten unterzubringen. 
in denen sie durch die mehr oder weniger 
schweren Gliedverletzungen bei Ausübung 
ihrer Berufstätigkeit nicht wesentlich behin- 
dert waren. Auch soziale Bedenken wurden 
berechtigterweise alsbald gegen eine solche 
Versorgung geltend gemacht, die dazu geführt 
hätte, daß ein ungeheuer großer Teil un:erer 
Volkskraft zu mehr oder weniger großem 
Müßiggang verurteilt, brach gelegen hätte. 
Bei dem großen Verlust an werteschaffenden 
Volksgenossen in dem leistungsfähigsten Alter 
hätte ein solches Vorgehen eine unverantwort- 
liche Schwächung der: uns nach dem langen 
Kriege noch verbleibenden Volkskraft bedeutet, 
ganz abgesehen von der entsittlichenden Wir- 
kung. die der Mangel an ernster werteschaffender 
Arbeit auf junge Menschen ausüben mußte. die. 
wenn auch im bescheidenen Umfang, noch zu 
einer solchen fähig waren. 


Je mehr man nun versuchte, das Problem 
der Gliedersatzes mit Rücksicht auf die Wie- 
derertüchtigung zur Arbeit zu lösen. um so mehr 
mußte man erkennen, daß seine Lösung nur 
im Zusammenarbeiten von Arzt. und Inge- 
nieur gelingen konnte Galt es doch nicht 
nur die chirurgische und orthopädische Be- 
handlung des Amputierten zu möglichst hoher 
Vollendung zu bringen, sondern auch darum, 
demselben ein Kunstglied zu geben, das unter 
Berücksichtigung von Material, Form und 
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Festigkeit gerade für die Arbeiten zweckmäßig 


war, die im Berufskreise des Trägers lagen. 
Dieser gemeinsamen Arbeit wollen auch 
Herausgeber und Schriftleitung mit dem vor- 
liegenden Werke dienen. Zu seinen Mit- 
arbeitern zählen die führenden Männer Deutsch- 
lands und Österreichs, die als Ärzte und Inge- 
nieure in erfolgreicher Zusammenarbeit das 
Wohl der bedauernswertesten Opfer des Welt- 
krieges gefördert haben. 

Das umfangreiche Werk zerfällt im 
wesentlichen in einen chirurgisch-medizinischen 
und einen technischen Teil. Die Einleitung zu 
beiden bilden Abhandlungen von Oberstabsarzt 
Prof. Dr. Schwiening von der Medizinalabtei- 
lung des Kriegsministeriums Berlin über Ent- 
wicklung und Stand der dienstlichen Vor- 
schriften über Beschaffung von Ersatzgliedern 
für Heeresangehörige, Prof. Konrad Hart- 
mann, Vorsitzenden der Prüfstelle für Er- 
satzglieder, über Entstehen, Organisation und 
Arbeiten dieser Stelle und von Dr. Exner, 
Wien, Vorsitzenden des Vereins „Die Technik 
für die Kriegsinvaliden“, Wien, über die ver- 
schiedenen Arbeiten und Entwicklungsstufen 
der mit Charlottenburg in gleichem Sinne ar- 
beitenden österreichischen Zentrale. 

Der folgende medizinische Teil gibt in 
9 Einzelabschnitten eine auch dem Laien gut 
verständliche Darstellung der bei der Anfer- 
tigung von Kunstgliedern zu berücksichtigen- 
den Anforderungen der Physiologie, Chirurgie, 
Orthopädie und medizinischen Behandlung der 
oberen und unteren Extremitäten. Die Ab- 
handlungen stammen aus der Feder der auf 
den Einzelgebieien hervorragendsten Fachärzte, 
wie du Bois-Reymond, Gocht, Bor- 
chardt-Berlin, Payr-Leipzig, Spitzy- 
Wien, Sauerbruch-München, Kruken- 
berg-Elberfeld und Dollinger- Budapest. 

An der Spitze der technischen Abhand- 
lungen steht die 340 Seiten umfassende Arbeit 
von Prof. Schlesinger, Charlottenburg, 
über den mehanischen Aufbau der künstlichen 
Glieder. Sie stellt eine Sichtung und mit an- 
zuerkennender Objektivität durchgeführte 
Kritik des in der Prüfstelle Charlottenburg 
unter Leitung des Verfassers verarbeiteten 
technischen Stoffes dar und bietet bei hervor- 
ragender Klarheit der Darstellung und über- 
sichtlicher Einteilung dieses .vielverzweigten 
und schwierigen Gebietes eine Fülle von An- 
regungen für den Ingenieur, der sich mit der 
Aufgabe des künstlichen Gliedersatzes zu be- 
fassen hat. Ganz besonders wertvoll ist es, 
daß Schlesinger auch die Bauarten in den Kreis 
seiner Betrachtungen gezogen hat, die als Miß- 
erfolge zu bezeichnen sind. Gerade aus solchen 
seht besonders deutlich hervor, daß ein Kunst- 
glied, bei dessen Bau die physiologischen Ver- 
hältnisse in Verbindung mit der vom Glied- 
träger zu leistenden Arbeitsart nicht in der 
richtigen Weise ausgewertet werden, niemals 
seinen Zweck erfüllen kno, und daß man die 
Ansprüche über den Umfang des Arbeits- 
gebietes, das mit ein und demselben Ersatzglied 
malen ist, niemals zu weit ausdehnen 
soll. 

Die umfangreichen Ausführungen Schle- 
singers finden eine Ergänzung durch die sich 
anschließenden Abschnitte über Konstruktions- 
teile der Arbeitsfüße von v. Dömötör, Be- 
helfsarme von Böhm, Schmuckarme von 
Nikolai, DBehelfsprothesen vom verstor- 
benen Altmeister der orthopädischen Chirurgie, 
Hoeftmann, und Baustoffe für Ereatzglieder 
von Bingler. 

Ein ganz besonderes Interesse verdienen 
die klaren und eingehenden Darstellungen über 
die Normalisierung einzelner Teile der Ersatz- 
glieder von Leymann. Bei der großen Zahl 
der Ersatzgliedträger ist eine zweckent- 
sprechende und möglichst ‘weitgehende Norma- 
lisierung der Gliedteile von allergrößter Be- 
deutung. Durch eine solche wird erst eine 
Massenherstellung und damit Verbilligung der 
Kunstglieder möglich. und Ersatz für unbrauch- 
bar gewordene Teile derselben ist leicht zu be- 
schaffen, während ohne Normalisierung eine 
Unzahl der verschiedensten Bauformen der 
Einzelteile sich herausbilden würde, die eine 
Erhöhung der Beschaffungskosten und eine 
wesentliche Beschränkung der Gliedträger hin- 
sichtlich ihrer Freizügigkeit zur Folge haben 
würde. Von gleicher Wichtigkeit erscheint die 
sich anschließende Abhandlung von Ehren- 
fest-Egger über den Bau von Bein- 
prothesen in Österreich. 

Der V. Abschnitt des Buches bringt Mit- 
teilungen über Erfahrungen auf Sondergebieten 
von Amputationen, Pseudarthrosen und Läh- 
mungen, die der Wiederertüchtigung ganz be- 
sonders große Schwierigkeiten bieten. 
Spitzy und Feldscharek berichten 
über ärztliche und technische Erfahrungen bei 
beiderseitig Amputierten im Wiener Ampu- 
tiertenlazarett und Erlacher ung Ra- 


dike über die Maßnahmen operativer uad 
technischer Art, die zu treffen sind. um auch 
die kürzesten Amputationsstümpfe so zu fassen, 
daß ein Ersatz des Gliedverlustes durch einen 
Arbeitsarm wenigstens im bescheidenen Um- 
fang möglich ist, Daran schließt sich eine 
Betrachtung von Kramer über Lähmungen 
der peripheren Nerven, soweit sie für die Pro- 
thesenfrage von Bedeutung sind. Den Schluß 
dieses Abschnitts bildet eine eingehende Be- 
sprechung von Radike, Schlesinger und 
Volk über die verschiedenen Gruppen und 
Arten der Handstützen bei Radialislähmungen, 
in der die Gesichtspunkte für Auswahl und 
Bauart der Stützen eingehend dargelegt sind. 

Ein weiterer Abschnitt ist den Hilfsmitteln 
gewidmet, wie sie die Amputierten teils ohne 
Prothese teils in Verbindung mit derselben zu 
den verschiedenen Verrichtungen des täglichen 
Lebens und der Ausübung ihrer Berufstätig- 
keit benötigen. In einzelnen Abhandlungen er- 
läutern v Künßberg. die Hilfsmittel des 
täglichen Lebens, Karl Hartmann die An- 
satzstücke für gewerbliche Arbeiter, v. Kar- 
lovitz die Arbeitsansätze für die landwirt- 
schaftlichen Arbeiten und Konrad Hart- 
mann die Vorkehrungen an Maschinen. Werk- 
zeugen und Arbeitsgeräten, um Kriegsbeschä- 
digten und Unfallverletzten die Handhabung 
und Bedienung derselben ohne Benutzung von 
Ersatzgliedern zu ermöglichen und zu er- 
leichtern. | 

Einen beachtenswerten Beitrag zu der 
Lösung der Aufgabe der Wiederertüchtigung 
unsrer Schwerbeschädigten bietet der ‚letzte 
Teil des Buches. Dr. Beckmann, der sich 
seit der Einrichtung des Werkstattlazaretts 
für Schwerverletzte durch die Akkumulatoren- 
fabrik-Aktiengesellschaft im Oktober 1915 mit 
warmem Herzen und gutem Erfolge der Sache 
der schwerverletzten Industriearbeiter ange- 
nommen hat, ist wohl der Berufenste, um aus 
dem Schatz seiner großen Erfahrung heraus 
die Wege zu weisen, die hier einzuschlagen 
sind. Sein Aufsatz über Amputierte und 
Schwerverletzte in der Industrie, in dem der 
erfahrene Ingenieur in wissenschaftlich sach- 
licher Weise die Möglichkeiten erörtert, die 
für die wirtschaftliche Beschäftigung der 
Kriegsverletzten in den Industriebetrieben vor- 
liegen, verdient auch seitens der Industrie 
selbst die allergrößte Beachtung. Eine Ergän- 
zung seiner Ausführungen bilden die Betrach- 
tungen Schlesingers über das wirtschaft- 
liche Ergebnis beruflich tätiger Schwerbeschädig- 
ter. Der Verfasser erläutert bei 9 verschiedenen 
Berufen des Handwerks und beim Landwirt die 
auszuführenden Einzelarbeiten und die Mög- 
lichkeit sowie die Grenzen wirtschaft!icher 
Ausübung derselben bei den verschiedenen 
Amputationsgraden. Die auf wissenschaft- 
lichen Studien begründeten Mitteilungen und 
Ratschläge werden besonders denen will- 
kommen sein, die infolge ihrer Tätigkeit als 
Berufsberater genau darüber Bescheid wissen 
sollten, wo die Grenzen der Möglichkeit einer 
praktisch wirtschaftlichen Betätigung ampu- 
tierter Handwerker liegen. 

Das Anlernen der Arbeiter mit Ersatz 
gliedern und Arbeitshilfen im landwirtschaft- 
lichen Betriebe und die Ansprüche, die bei 
Prothesen vom Standpunkte des Landwirts zu 
stellen sird. behandelt Salchert. wäbrend Böhm 
als Schulmann die Gesichtspunkte ausführt, 
welche bei der wirtschaftlichen Wiederertüch- 
tigung Kriegsbeschädigter durch Schulung zu 
beachten sind. 

Das den Schluß des Werkes bildende um- 
fangreiche Namen- und Sachverzeichnis er- 
leichtern seine Benutzung erheblich. und aus- 
führliche Literaturangaben unter den ein- 
zelnen Abhandlungen ermöglichen ein Ver- 
tiefen des Studiums demjenigen, der sich 
weiter unterrichten will, 

Ausstattung, Papier, Druck und Abbil- 
dungen stehen auf der Höhe, wie man es bei 
dem Verlage in Friedenszeiten gewohnt war. 
Die Herstellung des umlangreichen Werkes 
wurde, wie im Vorwort mitgeteilt wird, durch 
eine Spende von Herrn und Frau von Bohlen- 
Halbach ermöglicht. 

Ein beredtes Zeugnis gibt das Buch dafür, daß 
auch die schwere Not des Kampfes um die 
Existenz des Vaterlandes nicht vermocht hat, 
den im Interesse unserer Volksgemeinschaft 
tätigen Forschergeist vereint mıt deutscher 
wissenschaftficher Gründlichkeit zu hemmen. 
Möge es recht weite Verbreitung finden in all 
den Kreisen, die sich mit der Fürsorge für 
die Volksgenossen befassen, die im heldenhaften 
Kampfe für unser Vaterland schwere Schäden 
an ihren Gliedern davongetragen haben, damit 
die mühevolle Arbeit der Mitarbeiter von dem 
verdienten Erfolge zum Nutzen der Allgemein- 
heit begleitet wird. Lohse, 
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HANDELSTEIL. 


Die elektrotechnische Industrie auf der 
Frankfurter Einfuhrmesse. | 


„Erste internationale Einfuhrmense 
Frankfurt a. M.“, wie sie das Me Bamt offiziell 
bezeicl.nete, oder, wie sie sonst kurz benannt 

: wurde, Frankfurter Einfuhrmesse, das 
bedeutet für die deutsele Industrie und den 
deutschen Handel die Möglichkeit, sich direkt 
beim ausländischen Lieferanten über Gelegen- 
beit des Bezuges von Rohstoffen, Halb- und 
Fertigfabıikaten zu unterrichten und auf diese 
Bestellungenaufzug< ben. Fs licgtaui des Hand, 
für dieaus dem Auslande bezogenen Rohstoffe 
u. dergl. Gegenwerte in Bestellungen des Aus- 
landes auf deutsche Fertigwaren zu schaffen. 
Dann muß notwendigerweise die Einfuhrmesse 
Hand in Hand mit der Ausfuhrmesse gehen, 
wenn man so will, zur Austausch messe wer- 
den. In diesem Sinne spricht sich das Me ßamt 
selbzt im Katalog über den Zweck der Veran- 
staltung aus. Es scheint also von vornherein 
die Messe mehr zum Austausch von Waren als 
lediglich zur Einfuhr bestimmt gewesen zu sein, 
und diesem Zweck ist sie, scheint uns, wohl ge- 
recht geworden. 

Die ganzen Verhältnisse, nicht zum minde- 
sten die kurze Zeit, welehe den Beschickern zu! 
Vorbereitung und Herbeiscl afiung der Waren 
zur Verfügung stand, brachten er mit sich, daß 
das Inland bei dieser ersten Messe bei weitem 
vorterrschte, doch war in vielen Artikeln auch 
das Ausland gut vertreten, Die Beteiligung der 
I srec)s und der Industrie hat die Erwartungen 
der Veranstalter in hohem Maße übertroffen, 
so daß die ursprünglich in Aussicht genomme- 
nen Räume nicht ausreichten und entferntere 
Gebäude als weitere Meßhäuser hinzugenom- 
men werden mußten; und daraus ist er auch 
wohl zu erklären, daß die räumliche Anordnung 
nicht gerade immer als zweckmäßig bezeict net 

werden konnte. So war beispielsweise die Elek- 
troteel nik fast in sämtlichen Meßl äusern an- 

zutreffen, und ganz überraschend fand man 
plötzlich elektrotechnische Schaltapparate ne- 
ben Haushaltungsgegenständen oder gar Spiel- 
waren, wodurch es in hohem Maße erschwert 
wurde, einen Überblick über die angebotenen 

: bzw. ausgestellten Waren zu bekommen. 

Dar Ausland war betreffe elektrotechni- 
scher Fabrikate fast gar nicht vertreten. Deı 
deutschen elektroteel:;nischen Industrie mußte 
natürlich daran gelegen sein, in erster Linie Ar- 
beit zu finden und die zum größten Teil zer- 
schnittenen Fäden mit dem Auslande wieder 
anzuknünrfen. Letzteres nicht nur im Hinblick 
auf den Ab’atz, sondern auch in bezug auf die 
Einfuhr. Denn sie Fat wohl mehr als andere, 
namentlich }insichtlich der Rohstoffversor- 
gung, mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen, 
zu deren Behebung es allerdings, neben deı 
Wiederbelebung der Einfuhr, vor allen Dingen 
auch nötig sein wird, den früheren Geist der 
Ordnung und Arbritsfreudigkeit wieder herzu- 
stellen. Dieser Mangel an Rohstoffen hatte 
wohl neben der Kürze der Zeit, in welcher die 
Messe vom Gedanken zur Tat wurde, bewirkt, 
da B sich auch die deutsche Elektroindustrie nu 
in ganz speziellen Artikeln ausreichend beteiligt 
hat. So fehlten große und mittlere Maschinen 
sowie Transformatoren ganz. An MeBinstru- 
menten,bemerkten wir nur einen Stand. 

Rcicl lich waren dagegen Kleinmotoren 
vertreten, beronders in Veıbindung mit Werk- 
zeugmascl'inen jeder Art, wie Tisch-, Hand- 
und fahıbare Bohrmaschinen in allen Größen 
sowie Schleif- und Poliermaschinen, Ventila- 
toren u. dergl. metr. Bemerkenswert war 
ein sogenannter Kurbelmotor von der Firma 
Hoffmann, Frankfurt a. M., welcher zur schnell. 
len Anb’ingung an verschiedenen Hauchal- 
tungsmaschinen, wie Waschmaschinen, But- 
termaschinen, Zentrifugen, Schrotmüllen, sehr 
geeignet ist. 

B*sonders reichhaltig, wohl bewirkt durch 
die Kolilennot, war die Auswahl in elektrischen 
Heizapparaten. Eine große Anzahl von Fir- 
men brachte Bügeleisen, Kocher, Lötkolbrn, 
B'utapparate u. dergl. in den üblichen Austüh- 
rungen, dancben waren Heizpatronen zu sehen, 
die in jedem beliebigen Kochtopf Verwendung 
finden konnten. Kochherde, Apparate zum 
Baten nnd Backen, Kachelöfen, elektrisch þe- 
beizte Fußwärmer in verschiedenen Ausfüh- 
rung-formen waren vorlanden. Prometteus 
brachte neue elektrische Heiz} men und Heiz- 
säulen zum Einbauen in Öfen, Kamine, Wärm- 
schhänke sowie Koch- und Hkeizarparate für 
Kantinen und große Wärmerchränke für Fa- 
briken. Beider A.E.G. fand man Apparate zur 
elektrischen Beheizung von Dampfkerseln für 
Srannungen bis 10 kV, ferner Durchlaufer- 
hitzer, bei denen das durchfließende Wasser 
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selbst als Widerstand benutzt wurde, für Bade- 
öten u. dergl. Interessant war auch die Ver- 
wendung von Metallschlauch als Heizwider- 
stand. Elektiische Schweißapparate waren 
vorLanden. Die Firma O. Haag & Co. zeigte 
einen Spezialapparat zum Hartlölicn von Säge- 
blättern sowie einen solel.en zum Hartlötcen tür 
Bijouteriezwecke. Die Messe konnte also wohl 
einen Übsıblick über den jetzigen Stand der 
elektrischen Heiztecl nik geben. 

Isolier- und Leitungsmaterial war 
wieder weniger vertreten, mehr dagegen In- 
stallationsmaterial, Schalter, Anlasser 
und gıoße Schaltapparate. Klöckner 
brachte in erster Linie Anlasser für Landwirt- 
schaft und Kleingewerıbe. Durch weitgel-ende 
Normung ist er bestrebt, dem Wiederverkäuler 
eine möglichst einfache Lagerhaltung zu ermög- 
lichen. Neben Selbstanlassern zeigte er eine 
neue Form der Steın-Dreiecksel alteı sowie An- 
laßschränke, die eine Minderung der Anlage- 
und Betrieb:kosten ermöglichen sollen. Eine 
große Anzalıl von Hochspannungs-Schutz- und 
Schaltapparaten hatte die Emag au:gestellt. 
Neben Grubenschaltern, Nullspannung:aur- 
schaltern, Öl-Überspannungzableiteın, Sclbrt- 
einschaltern u. dergl. sind besonders zu erw äh- 
nen ein neuer dreipoliger Sicherungs-Trenn- 
Erd-Schalter, der Sicherung, Trennscl.alter und 
Erdungsschalter in einem Apparat vereinigt 
hat, sowie die einfache Art der Verriegelung 
der Schutzkästen an allen Schaltapyparaten. 
Die Voigt & Haeffner A. G. führte ihr gängig- 
stes Installationsmaterial vor und zeigte n ben 
ihrem kleinsten Installation: dre) schalter il’ ıen 
größten Schalter, einen 100kV-Ölschalter. Un- 
tereinigennenen Automatenfandsich ein kleiner 
dreipoliger Überstiomautomat für 25 A, der 
trotz seiner Kleinheit richtige Kniel «b !bür- 
stenschalter mit einpoliger Maximal- und Null- 
spannungsauslösung besitzt. Eine interersante 


Neuerung besteht in einem Maximalautomaten. 


für Hochspannung in Form eines Hötnerrel al- 
ters mit direkt wirkender Freiauslö-ung, dazu 
bestimmt, in kleinen Transformatorenstationen 
die Sicherungen zu ersetzen, Die Regulatoren- 
Abteilung brachte verschiedene selb-ttätige 
Anlasser, Ölanlasser und sonstige Regulierein- 
richtungen sowie einen neuen Steın-Dreieck- 
schalter. 

Trat hier überall das Bestreben hervor, 
Ersatzmaterial nach Möglichkeit wieder aufzu- 
schalten, wenigstens solc} es, welcher, o} ne Be- 
währung gefunden zu haben, nur der Not ge- 
horchend, hatte Verwendung linden müssen, so 
herrscht in der Beleuchtungskörperin- 
dustrie der Ersatz vor. Metallund Glas waren 
hier nur vereinzelt. 
und Geflecht wurden gezeigt, Schirme aus 
Stoffen in allen Farben. Die Gegenstände 
waren fast durchweg geschmackvollaurgelülhrt, 
nur dort mußten sie unec} ön wirken, wo man 
bestrebt gewesen war, trotz Verwendung von 
Holz, von den alten Formen der Beleuchtungs- 
körper nicht abzugehen. Außer der reichen 
Auswahl für Zimmer- und Luxusbeleuehtung 
waren Lampen für Aıbeitsenlätze sowie Einsich - 
tungen für Bühnen und Notbeleuchtung ver- 
treten. 

Als Lichtquelle fiel auch hier die neue 
Glimmlampe der Firma Pintsch rowie die 
Neon-Bogenlampe auf. Der Bericht über 
die Leirziger Heıbsimerec („ETZ‘ 1919, S. 560) 
hat darüber schon Näheres mitgeteilt. 

Für die Elektromedizin brachten neben 
einigen kleinen Apparaten die Veifa-Weıke eine 


Röntgen-Einrichtung mit einem Induktor für 
200 kV. 


Die Schwachstromindustriezeigte uns 


Elemente in allen G'ößen, Klingeltransforma- 
toren, Apparate für Haustelegraphie und Klein- 
beleuchtung. 

Die „Telefunken“ führten eine drahtlose 
Telephonstation für ungedämrfte Schwin- 
gungen im Betri be zwiselen 2 Me BI äureın vor 
und zeigten, daß unter Verwendrng von Glüh- 
katl-oden-Generator- und Verstärkungktölren 
die Verständigung otne Draht cebrn:ogut mög- 
lich, ja manc} ma] besser ist als eine solehe mit 
Draht. Zum Empfang ist auch auf weitere Ent- 
fernung nicht einmaleine Fote Antenne nöt ig,er 
geschieht durch einen ver} ältnismäßig kleinen 
p men der im Zimmer aufgestellt werden 

ann. 

Zu erwähnen wäre ferner noch das Elek- 
tronmetall derChemiscten Fabrik Griese m- 
Elektron, Frankfurt a. M., das sich, wie ge- 
zeigt wurde, zur Herstellung ven Pre Betücken 
besonders eignet, sowie die große Zallder vor. 
a. P) en die für die in 

usricht genommene Normun :r Be- 
deutung rind. Rn 

Der Besuch der Messe durch 
gut,und es war, besonders inder zwe 
auch das Aurland reic} lich vertrete 
Durchschnitt auch der finanzielle E 


Käufer war 
itenWocte, 
n,so daßim 
rfolg für die 


Sc} öne Modelle in Holz | 


13. N ovember 1919. 


Beschieker nicht ausgeblieben sein dürfte, Für 
eine eventuell in Aussicht genommene Früh. 
jahrsmesse liegt bereits eine große Zahl yon 
Anmeldungen vor. Bode. 


Woarenerzeugung und Warenmarkt. 


Stark- und Schwachstromfabrikate. Di. 
Preisstelle des Zentialveibandes der 
deutschen elektrotechnischen Industrie 
erhöhte für November 1919 die Zn. 
schläge!)lür Maschinen usw., Transformatoren 
sowie tür Sparmetallaustührung von Sealt. 
apraraten usw., ferner für Glül.lampen (jetzt 
75%), Schwachstromfabrikate, Installations. 
rohre und auch für Zähler und Peschelrohr in 
Ersatzmetallausführung. 


Metallzuschläge für isolierte Drähte und 
Kabel). Für die Woche voin 9. XL bis 15. XI 
1919 beträgt der Kupferzuschlag 115 M, der 
Aluminiuıinzuschlag 33 M. 


Metalipreise. Nach Mitteilung des Vereins 
der Interessent‘ n der Met:llbörse in Berlin no- 
tierten aın 7. XI. 1919 je 100 kg die Vereinigung 
für die deutsche Elektro'yıkupfernutiz Flek- 
trolyıkupfer (wirebars), prompt, cif Hamburg, 
Bremen oder Rotterdam mit 1836 M und die 
Kommission des Berliner Metallbörsonvorstan- 
des Rarfinadekupfer 919,3% loko Grob- 
Berlin mit 1625 bis 1675 M, sodann als Original- 
hüttenprodukte Weichblei ab Hutte oder loko 
Groß-Berlin mit 450 bis 40 M, Rohaiuk, Syn 
dikatspreis ab Hütte oder Lager mit 350 M, 
Preis im freien Verkehr ab Hütte oder Lager 
470 bis 475 M, Aluminium 9x/99/, in gekerb- 
ten Blöckchen ab Hütte oder loko Grob-Berlin 
mit 2.0) bis 2300 M, ferner Zinn, Banka, 
Straits- Billiton-, loko Hamburg oder G ob- 
Berlin mit 4250 bis 4300 M — fur Hüttenzinn, 
mindestens 9.4, loko Hamburg oder Grob- 
Berlin fehlt der Preis —, Reinnickel 93/9% 
loko Hımburg oder Groß-Berlia_mit 3000 bia 
3100 M, Antimon-Regulus loko Hamburg oder 
Groß-Berlin mit 725 bis 750 M. 


Von der Börse. 


. Elektrizitätswerte an der Berliner Börse‘) 
Im Okıober 1919 hatten die Aktien der in 
Zahlentafel I zusammengestellten Gesellschaften 
an der Berliner Börse die hier wiedergegebenen 
Kurse: 


Zahlentafelı. Aktienkurse im 
Oktober 1919. 


Gesellschaften 


Höchster 


Bar 
Accumul.-Fabr., Berlin . . . | 290,— 324- slá- 


A. G. f. El-Aulg., Berlin .. | - 
A. E. G., Berlin. ee. [21250 224, N 
Bergmann, Berlin . . . . . | 168.50, 192.25.181,50 
B.E W. Berlia. . . . . . .» | 140.75 165—165,- 
$ : Vorz-A... 1005" 104, RE 
Brown, Boveri, Mannheim . |55U,— en 7 
Continent. Ges., Nürnberg. | — | a 
P 5 Vorz.-A. | 76.50, 1250 110,- 
Dtsch.-Atlant. Telegr., Cöln. | 91.61 150,— 130,- 
a Niederl. „ % 124 75 230, — 21,— 
» Südam. . 91,—j 152, - 1133, 
» Übers. El.-G., Berlin . | 316.—| 375.— 375, 


128.— | 182, - 132- 


Vorz.-A u 
154,—| 175, 174 


” 9 

3 Kabelwerke, Berlin . 
Elektra, Dresden . . . 2... 
El. Licht- u. Kraft., Berlin . 
Elektr.-Liefer.-Ges., Berlin . 
E. W. Liegnitz .. . 2... 
Baak f. el. Untern., Zürich . 
Felten & QGuillvauıne Carlsw. 
Gøs. t. elektr. Untera., Berlin 
Hackethal, Hannover. ... 
Hambdurgische E.W..... 
Körtings Elektr.-W., Berlin. | 1.3.— 106.— ar 
W. Lahineyer, Frankfurt a. M. | 120 50 157.50 148, 
C. Lorenz, Berlia. . . .. . 123— au. iy- 
Dr. Paul Meyer, Berlin. . . | 139.—| 1595 In 
Mix & Genest, Berlin. . . . | 123.—| 155,— 150 6 
Neckarwerke, Esslingen . . | 85.25 114, 103,50 
H. Pöge, Chemnitz. . . . . |213,—| 90.20 
Rhein. El.-A. G., Mannheim. | 113.60 11,-| 7 
M. Schorch & Cie., Rheydt . 
Sachsenwerk, Dresden . . . 
Schuckert & Co., Nürnberg. 
golenie El. Betr., Berlin. 


— = 
99.50 136,— 120,13 
a. 169,50, 169,60 
270,— 305,- 26 
213, —| 210, 240,— 
124,75, 15340142 i0 
234, — | 200.50 20,9 
115,— 12’ ga 


273,.—| 2947; = 
2 075 318,29 
138, —]| 160,— 153,13 
s6, — 12), - 114 


ieıneus & Halske, Berlin . |190, -, 229,75 25, 
Stettiner EW........|- | - | - 
Telvph.-F. Berliner, Hannover | 184.— 197,10 
Fabr. isol. Drähte, Berlia. . | 192,—| 250,— 225 


1) Vgl. „ET?“ 1910, S 460, 538, 
» VeL ETZ 104, S. 570 516 
» VEL „E LLT 1919, 8. 76, 124, 172. 232, 292, 341, 404, 200, 


Abschluß des Aeftes: 8. Novemeber 1919. 
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40. Jahrgang. 


Über den Schutz elektrischer 
Verteilungsanlagen gegen Überströme. 


Von J. Biermanns, A.E.G.-Hochspannungsfabrik. 


Übersicht. Mit der Entwicklung der elektri- 
schen Kraftübertragungsanlagen hat die des Über- 
stromschutzes nicht gleichen Schritt gehalten. Ver- 
fasser unternimmt es daher, indem er seinen Stand- 
punkt entwickelt, die beteiligten Fachgenossen zu 
einer Aussprache über das Problem anzuregen. 

Um eine klare Problemstellung zu ermöglichen, 
wird zunächst an Hand der in den letzten Jahren 
gewonnenen Forschungsergzebnisse eine Theorie des 
Überstromschutzes aufgestellt, und es werden die 
Gesichtspunkte besprochen, die bei der Konstruk- 
tion uad Anwendung der Schutzapparate besonders 
zu beachten sind Insbesondere ergibt sich, daß die 
möglichst schnella Abschaltung eines eingetretenen 
Kurzschlusses allein das übrige Netz nicht immer 
vor Schäden bewahrt, in vielen Fällen muß bei- 
spielsweise durch Einbau sogenannter Schutzreak- 
tanzen auf eine Begrenzung der Kurzschlußströme 
hingearbeitet werden. 

Die in der Praxis bisher verwendeten Relais 
genügen den an einen zweckmäßig arbeitenden Über- 
stromschutz zu stellenden Anforderungen nicht, die 
allgemeine Verwendnng von Differentialschutz ist 
insbesondere bei Freileitungsnetzen aus naheliegen- 
den Gründen aurgrschlossen. Verfasser gibt zwei 
neue Relais an, derou eins vom Strom und anderes 
von der Spannung abhängig ist, und die bei An- 
wendung zweckentsprechender Schaltungen in vielen 
Fällen eine einwandfreie Lösung der Überstrom- 
frage gestatten, wie an Hand verschiedener, der 
Praxis entnommener Beispiele gezeigt wird. 

Um Fehlgriffe bei der Wahl eines Schutzsystams 
auszuschließen, ist ein eingebendes Studium des 
fraglichen Netzes hinsichtlich seines Verhaltens ge- 
genüber Kurzschlüssen am Platze; es wird eine ex- 
perimentelle Methode angegeben und begründet, 
mit Hilfe deren derartige Untersuchungen auch in 
verwickelten Fällen in einfachster Weise ausführ- 
bar sind. 

Am Schluß werden noch Maßnahmen vorbeu- 
genden Charakters besprochen, und es wird in die- 
sem Zusammenhaoug besonders auf die Erdschluß- 
spule hingewiesen, deren allgemeine Verwendung 
empfohlen wird. Auf die noch hierher gehörige 
selbsttätige Erdschlußauslösung kann aus Platz- 
mangel leider nicht eingegangen werden. 


1. Allgemeines: Zwei Probleme sınd es 
vor allem, die für den Betrieb einer elektrischen 
Anlage von der größten Bedeutung sind, ja für 
viele Überlandzentralen — nicht gerade die 
kleinsten — Sich zu einer Lebensfrage ausge- 
wachsen haben. Die Überspannungsfrage be- 
schäftigt seit vielen Jahren die Gemüter, und 
wenn man die überaus reichhaltige Literatur 
der letzten Jahre durchblättert, findet man, 
daß, wenn die Meinungen anfangs noch heftig 
„aufeinander prallten, die Ansichten sich doch 
mehr und mehr geklärt haben; schöne Erfolge 
sind bereits erzielt und weitere Erfolge lassen 
die gemeinsamen Bemühungen der verschiede- 
nen Autoren noch erwarten. | 

Demgegenüber scheint die Überstromfrage 
etwas stiefmütterlich behandelt worden zu sein, 
Die etwas spärliehe Literatur behandelt in der 
ITuptsache die inden Maschinen sich abspielen- 
den magnetischen Auszleichsvorgänge, allen- 
talls noch die Ölschalterfrage, aber damit 
scheint das Interesse an dieser doch so überaus 
wichtigen Frage erschöpft zu sein. Daß jedoch 
die Überstromfrage nicht minder zu einer Lö- 
ung drängt. wird nicht nur jeder Betriebsleiter 
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einer elektrischen Anlage bestätigen können. 
deren viele sogar die Überstromfrage für die 
wichtigere halten, es erhellt auch aus einem 
Blick auf die Patentliteratur ; die Mannigfaltig- 
keit der Vorschläge beweist am besten, daß wir 
von einer Lösung noch recht weit entfernt sind. 

Die nachstehenden Ausführungen sollen 
zunächst als Anregung zu einer Aussprache der 
beteiligten Fachgenossen über die interessieren- 
den Fragen betrachtet werden. Is gehen einige 
Untersuchungen über Ursprung und Verlauf der 
Überströme voran, um vor allem einmal eine 
klare Problemstellung zu ermöglichen. Die hier- 
auf folgenden Vorschläge können natürlich nur 
als Lösung eines Teiles des mit dem Problem 
verbundenen Fragenkomplexes betrachtet wer- 
den. 

` Die Ö:schalterfrage, die in den letzten Jah- 
ren s0 brennend geworden war und gleichzeitig 
so hoffnungslos schien, daß mit ihr das Problem 
des Überstromschutzes geradezu identifiziert 
wurde, konnte glücklicherweise von vornherein 
ausgeschieden werden. Die im Hochspannungs- 
laboratorium der A.E.G. durchgeführten Ver- 
suche!) haben zur Konstruktion einer Ölschal- 
tertype geführt, mit der die Ö.schalterfrage mit 
gutem Gewissen als gelöst bezeichnet werden 
kann, nachdem diese Type ihre Feuertaufe in 
einer Zentrale mit 110 000 kVA zusammenge- 
schalteter Sammelschienenleistung glänzend be- 
standen hat. Daß damit schon viel gewonnen 
ist, wird mir so mancher Betriebsleiter gern be- 
stätigen, auf dem die Ö.schalterfrage wie ein 
Alpdruck lastete, da er von jedem Kurz- 
schluß eine Ö!schalterexplosion und damit eine 
empfindliche Betriebsstörung, unter Umständen 
sogar eine zeitweise Stillegung der ganzen Zen- 
trale befürchten mußte. 

9%. Ursprung und Verlauf der Über- 
ströme. Unter Überstrom verstehen wir jede 
Stromstärke, welche die für eine Leitung oder 
eine Maschine vorgesehene normale Strom- 
stärke überschreitet. Die Überströme haben 
mannigfache Gefahren im Gefolge. Vor allem 
bewirken die übermäßig gesteigerten Strom- 
wärmeverluste eine starke Erwärmung der 
Strombahn, welche nicht nur diese selbst, son- 
dern auch deren Umgebung aufs äußerste ge- 
fährdet. Ferner werden außerhalb der Strom- 
bahn liegende Netzteile in Mitleidenschaft ge- 
zogen, insofern, als ihre ordnungsgemäße Strom- 
versorgung empfindlich gestört werden kann, 
oder als diese direkt durch im Gefolge der 
Überströme auftretende Überspannungen ge- 
fährdet werden. Endlich werden durch Über- 
ströme unter Umständen gewaltige mechani- 
sche Kräfte ausgelöst, die oft nur schwer zu be- 
herrschen sind. 

Überströme verdanken ihre Entstehung 
der Fähigkeit elektrischer Maschinen und Appa- 
rate, magnetische Energie aufzuspeichern und 
diese in Form elektrischer Energie wieder abzu- 
geben; sie werden durch plötzliche Änderungen 
des jeweiligen Gleichgewichtszustandes einer 
Maschine oder eines Netzteiles ausgelöst. Von 
den elektrostatischen Energiespeichern können 
wir für die folgenden Betrachtungen ihrer ge- 
ringen Bedeutung wegen absehen. 

Die bekannteste Form, unter der Über- 
ströme aufzutreten pflegen, ist die des plötzli- 
chen Kurzschlusses elektrischer Maschinen. 


1) Stern und Biermanns: „Ölschalterversuche", 
„ETZ* 1916, 8. 617. Weitere Mitteilungen werden folgen. 


Wenn wir beispielsweise eine Synchronmaschine 
plötzlich kurzschließen, so wissen wir, daß diese 
sich unter gewaltigen Stromstößen entmagneti- 
siert und daß dieser plötzliche Kurzschlußstrom 
in dem Maße abklıngt, in dem das in der Ma- 
schine ursprünglich vorhandene magnetische 
Feld sich dem Zustand des stationären Kurz- 
schlusses anpaßt. Der dann verbleibende sta- 
tionäre Kurzschlußstrom. der den Vollasts!rom 
der Maschine ausnahmslos wesentlich übertrifft. 
ist immer noch als Überstrom anzusprechen. 
Wir haben bei der Synchronmaschine also zwi- 
schen dem nur einen vorübergehenden Zu- 
stand charakterisierenden plötzlichen Kurz- 
schlußstrom und einer Dauerform, dem statio- 
nären Kurzschlußstrom, zu unterscheiden. 

Etwas anders verhält sich die Asynchron’ 
maschine. Auch bei ihr spielt sich der plötzliche 
Kurzschluß mit einer Heftigkeit ab. die der des 
plötzlichen Kurzschlusses der Synchronma- 
schine nicht im geringsten nachsteht. Die 
Asynchronmaschine entmagnetisiert sich jedoch 
vollständig, so daß sie nach dem Verschwinden 
des plötzlichen Kurzschlußstromes stromlos ge- 
worden ist. Bei ihr ist also der Kurzschluß nnr 
eine vorübergehende Erscheinung. 

Bekannt sind ferner die Überstromerschei- 
nungen, die sich beim plötzlichen Einschalten 
sekundär offener Transformatoren und Asyn- 
chronmaschinen abspielen und die darauf be- 
ruhen, daß sich im Moment des Einschaltens 
dem stationären magnetischen Felde ein Gleich- 
stromfeld von derselben Höhe überlagert, so 
daß die Sättigung des Eisens zeitweise beinahe 
den doppelten normalen Wert erreicht. Die- 
bedingt natürlich gewaltige Magnetisierungs- 
strömel), die in dem Maße abnehmen, als das 
übergelagerte magnetische Feld verschwindet. 
Der plötzlich eingeschaltete leerlaufende Trans- 
formator ist übrigens ein typisches Beispiel da- 
für, wie ein an irgend einer Stelle eines elektri- 
schen Netzes eingeleiteter magnetischer Aus- 
gleichsvorgang weite Teile des Netzes in Mit- 
leidenschaft ziehen kann, indem sämtliche 
irgendwie erreichbaren magnetischen Energie- 
speicher (Maschinen und Transformatoren) sich 
an diesem beteiligen. 

Kuhlmannberichtet im., Archivf. Elektr.” 
1918, S. 527 über folgenden interessanten Fall: 
Von einem großen Kraftwerk wurden mittels 
Kabel eine Anzahl Transformatorenstationen 
gespeist. Wurde nun in einer derselben, welche 
ziemlich weit entfernt von der Zentrale war. 
ein etwa 1000 kVA-Transformator neu hinzu- 
geschaltet, so entstand bei geeignetem Augen- 
b'ickswerte der Netzspannung ein so gewaltiger 
Überstrom, daß der Überstromschutz diesen 
Transformator sofort wieder abschaltete. Gleich- 
zeitig trat aber auch in einem an die gleichen 
Sammelschienen angeschlossenen leerlaufenden 
Transformator ein annähernd gleich großer 
Überstrom auf, so daß auch dieser Transforma- 
tor durch seineii Überstromschutz wieder ab- 
geschaltet wurde. Die ganze Station war also 
durch das Einschalten des 1000 kVA-Trans- 
formators stromlos geworden. Aber die Stö- 
rung ging häufig sogar so weit, daß auch leer- 
laufende Transformatoren mit abgeschaltet 
wurden, die sich in einer einige Kilometer von 
der Versuchsstation entfernten zweiten Station 


1) Nach Linke kann der Einschaltstromstoß bei 
R ee den $& bis 12-fechen Wert des Vollast- 
stromes erreichen. 
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befanden. Die Rückwirkungen auf das Netz 
waren also recht empfindliche, 

Wir sehen hier also deutlich, daß die magne- 
tische Trägheit sämtlicher an ein Netz ange 
schlossenen Maschinen und Transformatoren 
sich plötzlichen Änderungen des jeweiligen elek- 
trischen Gleichgewichtszustandes zu widor- 
setzen sucht, und daß zur Herbeiführung eines 
neuen Gleichgewichtszustandes es nicht nur 
eines Ausgleichsvorganges zwischen Stromver- 
braucher und Stromerzeuger badarf, sondern 
daß auch Ausgleichsvorgänge zwischen den ein- 
zelnen Stromverbrauchern zu erwarten sind, 


Daß dieser Satz auch für den Fall eines plötz-- 


lichen Knrzschlusses an irgend einer Stelle des 
Netzes gilt, dürfte nach dem Gesagten selbst- 
verständlich sein; sämtliche Maschinen — 
Generatoren und Motoren — werden sich an 
dee Stromlieferung nach der Kurzschlußstelle 
hin beteiligen. 

Wir haben damit die wichtigsten Über- 
stromquellen besprochen, Daß beim Einschal- 
ten eines Asynehronmotors mit synchron um- 
laufenden. aber geschlossenem Rotor sich kurz- 
schlußähnliche Vorgänge abspielen, dürfte all- 
gemein bekannt sein, ebenso wie es solbstver- 
ständlich ist, daß das Einschalten eines kurz- 
seschlossenen Transformators oder eines kurz- 
geschlossenen stillstehenden Motors einen Kurz- 
schlußstrom mit ziemlich stationärem Charak- 
ter ergibt. Der plötzliche primärseitige Kurz- 
schiuß eines leerlaufenden Transformators gibt 
keine Ausgleichsströme, die den normalen 
Magnetisierungsstrom irgendwie überschreiten. 

Weitaus die ergiebigsten Überstromquellen 
sind Synchronmaschinen und gegebenenfalls 
Asynchronmaschinen, und es dürfte zum leich- 
teren Verständnis des Nachfolsenden nützlich 
sein, mit einigen Worten auf den Vorgang des 
plötzlichen Kurzschlusses dieser Maschinen ein- 
zugehen‘). 

In dem Augenblick, in welehem der Kurz- 
schluß des Stators erfolgt, sind sowohl Stator- 
als Rotorwieklung mit dem magnetischen Felde 
der Maschine verkettet, die es beide an sıch zu 
fesseln suchen. Daraus folgt, da beide Wick- 
tungen gleichberechtigt sind, eine Spaltung des 
Feldes; ein Teil desselben verbleibt der Stator- 
wicklung, die es in seiner ursprünglichen Lage 
festhält, der zweite Teil dagegen wird vom 
Rotor mit seiner alten Geschwindigkeit mit- 
genommen. Damit ändert sich auch der räum- 
liche Verlauf der magnetischen Kraftlinien. 
JedeWicklung sucht nämlich das an der andern 
Wicklung haftende Feld abzuweisen und bildet 
(jegenamperewindungen aus, und das ursprüng- 
lich beiden Systemen gemeinsame magnetische 
Feld schließt sich als Streufeld teils um die 
Stator- und teils um die Rotorwickiung. Die 
Folge davon ist ein Gleichstromglied sowohl 
in der Stator- als in der Rotorwieklung, das 
man als den Magnetisierungsstrom des an die- 
sen Wieklungen haftenden Yeldanteiles an- 
sprechen kann und das den normalen Magneti- 
sierungsstrom der Maschine im selben Mabe 
übertrifft, wie die Leerlaufsinduktivität einer 
der beiden Wieklungen die auf diese bezogene 
Streuinduktivität der Maschine. In jeder der 
beiden Wicklungen tritt ferner em dem kor- 
respondierenden Greichstromelied der andern 
Wieklung ent sprechend es W echse. stromglied auf 
von gleicher Höhe wie das Gleichstromglied, 
bie Lebensdauer eines jeden der beiden Teld- 


, i L : 
anteile wird dureh die Zeitkonstante (-) der mit 


ihm verketteten Wiekhing allein bestimmt; das 
am Stator haftende Feld verschwindet nach 
einiger Zeit vollständig. während das Rotorfeld 
bei der Synehronmaschine auf emen den Ver- 
hältnissen des stationären Kurzschlusses ent- 
sprechenden Betrag herabsinkt. 

Die Abb. 1, welche den plötzlichen Kurz- 
“hluß eines Turbogenerators von 12 000 kVA, 


1) Der Legor findet Näheren darüber in meinem im 
Verlage von Julius Springer erschienenen Buche: „MaKno- 
ehe Ausgleichsvorgäng® in elektrischen Maschinen. 


5000 V, 50 Per zeigt, bestätigt das eben Gesagte. 


‘Wir sehen, wenn wir uns beispielsweise den 


Statorstrom betrachten. daß sich dem Wechsel- 
stromglied ein Gleichstromglied von annähernd 
gleicher Größe überlagert, das allerdings ziem- 
lich schnell verschwindet. Während das Gleich- 
stromglied nach etwa 5 Per verschwunden ist, 
besitzt das Wechselstromslied nach 25 Per Iın- 
mer noch den 7-fachen Wert des Vollaststromes 
und etwa den 4-fachen Betrag des stationären 
Kurzscllußstromes. Ein Abklmgen des Wech- 
selstromgliedes auf seinen stationären Wert ist 
erst nach mehreren Sekunden zu erwarten, 
Gewaltig ist die Höhe des plötzlichen Kurz- 
schlußstromes, der Statorstrom steigt auf einen 
Fffektivwert von 32000 A. wovon anf das 
Wechselstromglied 16000 A eutfallen; der 
Kurzschlußstrem erreicht also den 28-fachen 
Wert des Vollaststromes und etwa den 13-fachen 
Wert des stationären Kurzschlußstromes. 
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Abt. 1. Plötzlicher Kurzschlußstrom eines 


Turbogenerators. 


Analytisch kann man den Verlauf des 
Kurzschlußstromes einer Synchroninaschine im 
großen ganzen folgendermaßen formulieren: 
i= n. [e~t — (et t(l—T)+ı).cosw@t]. 

(1 

ITierin ist- "x die Amplitude des stationären 
Kurzschlußstromes, T der totale Strenungs- 
koeffizient des Generators, ferner ist 


y! 
7 e 
2.L'.T 
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wo r und L Ohmschen Widerstand und Selbst- 
induktionskoeffizient der Statorwieklunge und 
rund L die gleichen Größen der Induktorwick- 
lung bedeuten. i 

Bei praktisch ausgeführten Maschinen ist 
nun æ ber weitem größer als æ, hauptsächlich 
infolge des geringeren Kupfergewichtes der 
Statorwicklung gegenüber dem der Erreger- 


‚ wicklung, sind doch bei gleicher Wicklungsan- 


ordnung der Systeme die Zeitkonstanten den 
bezüglichen Kupfergewichten proportional. Dar- 
aus erklärt sich das verhältnismäßig schnelle 
Absterben des Gleichstromgliedes. Gl. (1) läßt 
erkennen, daß die Erscheinungen des plötz- 
liehen Kurzschlusses allmählich verschwinden, 
und daß dann der stationäre Kurzschlußstrom 
verbleibt. 

Die größtmögliche Höhe des Kurzschluß- 
stromes in der Statorwicklung ergibt sich aus 
Gl. (1) für w.t= m bei Vernachlässigung der 
bis zu diesem Zeitpunkt eingetretenen Dämp- 
fung zu: " 


=- J 
Imax. = 2 . = . A Du oa (3 


In der Praxis rechnet man meistens mit der 
Strenreaktanz eines Stromerzeugers, und man 
versteht darunter jene Streuung des Stators, 
welche den induktiven Spannungzsabfall bei 
Belastung (also ohne die Ankerrückwirkung) 
hervorruft, bezogen auf den Vollaststrom Jiz 
des Stromerzengers. Man drückt nun die Höhe 
des in der Statorwicklung auftretenden maxi- 
malen Stromstoßes dadurch ans, daß man die- 
sen inquktiven Spannungsabisll in Beziehung 
zur normalen Statorspannung bringt. Dies ist 
inTessen streng genommen nieht richtig, da die 
Höhe des maximalen Kurzschlußstromes nicht 
von der Statorstreunng allein, sondern von der 
resultierenden Strenung des Stators und fn- 


duktors abhängt. Man kann allerdings die Ba. 


zıehnne 
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nat Recht anschreiben; in dieser Gleichung be- 
deutet jeloch x die prozentuale Streureaktanz 
von Stator und Induktor zusammen. 

Für den Verlauf des plötzlichen Kurz. 
schlußstromes einer Asynehronmaschine ergibt 
die Theorie folgende Gleichung!) 

De [er t—e-et.cosWtll.. y 


wo io die Amplitude des Magnetisierungsstro- 
mes des Motors ist. 

Der größtmögliche Stromstoß ergibt sich 
analog wie vorher zu 


imax. =2. 7 E 


Sämtliche bisher angeschriebenen Strom- 
größen sind Maximalwerte. Wir werden nun für 
unsere folgenden Untersuchungen, beispielsweise 
über die Wärmewirkungen des Kurzschlußstro- 
mes, zweckmäßig Effektivwerte einführen. Da 
liegt es mn nahe; in Fällen, in denen uns mehr 
die Wirkung des Kurzschlußstromes währen! 
einer bestimmten Zeit interessiert, was, wenn es 
sich nicht gerade um die Berechnung der me- 
chanischen Kraftwirkungen des Stromes han. 
delt, stets der Fall sein wird, das in so kurzer 
Zeit verschwiudendeGleichstromglied von vorn- 
herein zu vernachlässigen. Wir wollen uns diese 
Erleichterung auch unbedenklich gewähren und 
erhalten dann folgenden einfachen Ausdruck 
für den Effektivwert des plötzlichen Kurz- 
schlußstromes beispielsweise der Asynehron- 
maschine: 


Für die Synehronmaschine, bei der noch der 
stationäre Kurzschlußstrom hinzutritt, ergibt 
sich analog: i 


r 

ETA 
In den eben angeschriebenen Gleichungen sind 
io und Jg Effektivwerte. 

Wenn der Kurzschluß wieder abgeschaltet 
wird, können wir nicht erwarten, daß an den 
Klemmen der Maschine sofort wieder ihre volle 
Spannung erscheint. Denn das magnetische 
Feld der Maschine nimmt, wie die zuletzt ange- 
schriebenen Gleichungen erkennen lassen, Im 
Verlaufe des Kurzschlusses nach der Funktion 


r 


e br” ab, und die nach der Unterbrechung an- 


der Maschine sich einstellende Spannung ist 
der jeweiligen Stärke des magnetischen Felde: 
proportional. Erfolgt die Abschaltung erst. 
nachdem der Kurzschluß stationär geworden 
ist, so ist bei der Synehronmaschine die sich 


1 , sdu 
einstellende Spannung —-mal kleiner als di 
T 


Leerlaufspannung. Erfolgte die Abschaltung. 
nachdem eine gewisse Zeit T seit Eintritt de 
Kurzschlusses vergangen ist, so erhält man die 
sich einstellende Spannung durch Multiplika- 
tion der Leerlaufspannung mit dem Faktor 


r 


ee mr 


Von diesem Betrage arbeitet sich die Spannung 


u: 


= 
nach dem Gesetz (i —e L ‘) allmählich wieder 
auf ihren vor dem Kurzschluß bestandenen 
Wert hinauf. 

Das Hauptersebnis der eben gepflogenen 
Betrachtungen ist, daß für den Verlauf de 
plötzlichen Kurzschlusses einer Wechselstrom- 
maschine in der Hauptsache nur zwei Gröben 


t) In dieser Gleichung ist «’ etwas anders gebaut 
ala in CH. (2), nämlich «’ = , 
Li 
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maßgebend sind, einmal der Koeffizient der 
Totalstreuung, der die Höhe des Kurzschluß- 
stromes bestimmt, und dann die Zeitkonstante 
der Rotorwicklung, von der der zeitliche Ver- 
lauf des Vorganges abhängt. Der Streuungs- 
koeffizient ist eine jedem Ingenieur geläufige 
Größe, dagegen ist der Begriff der Zeitkon- 
stante einer Wicklung im praktischen Maschi- 
nenbau weniger gebräuchlich, er läßt sich je- 
doch leicht auf eine andere viel benutzte Größe, 
nämlich den prozentualen Ohmschen Span- 
nungsabfall der Rotorwicklung zurückführen, 
Die auf den Rotor bezogene, vom nor- 
malen Kraftlinienfluß induzierte EMK, also Jie 
Leerlaufspannung, ist angenähert 


E=zi,.L.o, 


wo æ die elektrische Winkelgeschwindigkeit, 
und i” der auf die Rotorwicklung bezogene 
Magnetisierungsstron ist. 

Der vom Magnetisierungsstrom hervorge- 
rufeno prozentuale Ohnısche Spannungsabfall 
ist 

iR 100 
8, = lo ei F 


Durch Division beider Gleichungen gewinnt 
man die einfache Beziehung 


r w 
ETF T00 oA 
woraus weiterhin folgt 
l To Eoia - 0 
L.t TO, en 


Auf der rechten Seite der letzten Gleichung 
ist der Streuungskoeffizient in Prozenten ans- 
gedrückt. Es ist zu beachten, daß r sich stets 
auf den stationären Kurzschlußstrom (Syn- 
chronmaschine) bzw. den Magnetisierungsstrom 
(Asynchronmaschine) bezieht, während man in 
der Praxis, besonders bei Synchronmaschinen, 
häufig auch von der auf den Vollaststrom be- 
zogenen prozentualen Streureaktanz spricht. 
/wischen beiden besteht die Beziehung: 


£= 1. a . (10 

8. Problemstellung. Ein zweckent- 
sprechender Überstromschutz muß offenbar fol- 
gende Forderungen erfüllen: 

1. Der in irgend einem Teil des geschützten 
Netzes auftretende Überstrom muß in seiner 
Höhe und Zeitdauer so begrenzt werden, daß 
die von ihm durchflossenen Leitungsteile, 
Maschinen und Apparate, sowohl in mechani- 
scher alsauch in thermischer Beziehung nicht 
sefährdet werden können. 


2. Ein schadhaft gewordener Netzteil soll so 
schnell als möglich aus dem Netz ausgeschal- 
tet werden, ohne daß störende Wirkungen 
oder. Betriebsunterbrechungen in gesunden 
Teilen des Netzes eintreten. 


Um diese Forderungen in ihrer Tragweite 
verstehen zu können, wollen wir die Wirkungen 
der Überströme kurz betrachten. Die vorste- 
henden Untersuchungen hatten uns die Er- 
kenntnis vermittelt, daß ein großer Teil der 
Überstromerscheinungen, besonders deren hef- 
tıgste Form, nur vorübergehender Natur ist. 
Man könnt» sich also fragen, ob es nicht zweck- 
mäßig wäre, die Erscheinung sich zunächst im 
Netz’austoben zu lassen und dann erst zur Ab- 
schaltung des fehlerhaften Teiles zu schreiten. 
Jeder Schalter braucht eine gewisse Zeit, sagen 
wir 0,25 s, um die Unterbrechung zu bewerk- 
stelligen, die ersten Stronispitzen und damit die 
heftigste Beanspruchung können also dem be- 
troffenen Netzteil ohnehin nicht erspart wer- 
den. Anderseits könnte dem unterbrechen- 
den Schalter dadurch seine Aufgabe sehr 
erleichtert werden, denn es sinkt mit wach- 
sender Zeit nicht nur der zu unterbrechende 
Strom, sondern auch, wie wir gesehen haben, 
die nach der Unterbreehune an den Kon- 


7=5%, 


takten sich sofort einstellende Spannung. 
So ist bei der Unterbrechung des statio- 
nären Kurzschlusses einer Synchronmaschine 
mit 20%, Streuung die vom Schalter zu bewäl- 
tigende Leistung 25-mal kleiner, als wenn die 
Unterbrechung sofort nach Eintritt des Kurz- 
schlusses erfolgen würde. 
brachte Gesichtspunkt ist also nicht ohne wei- 
teres von der Hand zu weisen. 

In der Nähe einer Asynchronmaschine trete 
aus irgend einem Grunde plötzlich ein Kurz- 
schluß ein. In einem in der Kurzschlußbahn 
liegenden Leiterstück vom spezifischen Wider- 
stande ọ und dem Querschnitte q treten danu 
für dio Längeneinheit folgende Stromwärmever- 
luste auf, wenn wir die Widerstandszunahme 
infolge der Erwärmung des Leiterstückes ver- 
nachlässigen?) : 
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fo 
q 
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Diese Arbeitsleistung speichert sich in dem be- 
treffenden Leiterstück, da es sich hier uim kurze 
Zeiten handelt, fast restlos in Form von Wärme 
auf. Bedeuten s das spezifische Gewicht, 
c die spezifische Wärme des Leitermaterials, 
9 die Temperaturerhöhung, so besteht folgende 
Beziehung: 
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Während der gesamten Dauer des Kurzsehlusses 
(! =») tritt endlich in dem betrachteten Lei- 
terstück eine Temperaturerhöhung 


(i0? ma 
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Für einen schnellaufenden Asynchron- 
motor von etwa 1000 kW kann man annehmen 


e=01%, i =0,3. Ju, w=3l4; 


ferner ist, wenn wir Kupfer als Deitungsmatervial 
voraussetzen: 


ọ = 0.02 2/m und mm?, 
c = 0,093 kal/g und 1°C, 
8s =8,9. 


Mit diesen Zahlenwerten ergibt Gl. (11): 
u N2 
9 = 0,016. (2) (1 — emis.) 


Dieses Ergebnis ist für uns in mehrfacher 
Beziehung bemerkenswert. Zunächst sehen wir, 
daß neben Streuung und Dämpfung der Ma- 
schine in erster Linie die normale Stromdichte 
maßgebend für die Erwärinung des Leiters ist. 
Die Wicklung des Motors und das Auleitungs- 
kabel, die für die normale Stromstärke dimen- 
sioniert sind, erwärmen sich nur außerordent- 
lich wenig; das vorliegende Beispiel ergibt für 
~ = 8 A/mm? z. B. 9 = 0,15°C. Höchstens 
Abzweigleitungen mit wesentlich geringerem 
Querschnitt als die Hauptleitung können ther- 
misch gefährdet werden, erst eine Leitung mit 
30-fach geringerem Querschnitt erwärmt sich 
um 140° C. Dieser Wert ist unter der Voraus- 
setzung berechnet, daß der Kurzsehlußstrom 


!) Wenn man den spezifischen Widerstand von 
vornherein der zu erwartenden ÜUnert-mperatur ent- 
sprechend etwar größer einsetzt. kann der dadurch be- 
gangene Fehler klein gehaMen werden. 


Der eben vorge- 


Zeit hat, bis auf null abzuklingen. Die Erwär- 
mung wird aber auch nicht im geringsten nie- 
driger, wenn der Kurzschluß durch einen sofort 
wirkenden Schalter (t = 0.25 sec) unterbrochen 
wird. Die Gleichung ergibt für diesen Fall eine 
Abnahme der Erwärmung um 40/00 

Für die Synehronmaschine ergibt sich: 
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Hieraus folgt für die zu erwartende Tem- 
peraturerhöhung, wenn wir uns eine kleine Vor- 
nachlässigung gestatten: 
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Ferner für den stationär gewordenen Zustand : 


EPEE S =. | 
= re)” er 80,.7%,.0 araa 


Wir betrachten einen größeren Turbogene- 
rator mit Ä 


ı=10%,, &=0,1%, Jk =2,0. J, @= 814. 
Mit den obigen Werten für Kupfer ergibt dann 
die Gl. (12): 

Ji, 


+= 0,023 . (=). [t—16 . e- 628.2]. 


Die Krwärmung der Statorwicklung und der 
gleich stark dimensionierten Zuleitung Jın/a = 
3 A/mm?) beträgt bei Abschaltung des Kurz- 
schlusses nach 


0,25 1,0 10 20 Sekunden. 
1,8 3,3 5,3 1,3 °C. 


Wir können auch hier wieder die geringe 
Erwärmung der Maschine im Verlaufe des plötz- 
lichen Kurzschlusses feststellen, sie beträgt 
selbst bei Abschaltung nach 20 s erst 7°C. Wir 
bemerken ferner wieder den geringen Einfluß, 
den eine sofortige Abschaltung des Kurzschlus- 
ses ausüben kann. Die betrachtete Maschine 
habe einen Vollaststrom von 1500 A und damit 
einen Wicklungsquerschnitt von 500 mm?. Von 
den Sammelschienen zweige u. a. ein Kabel mit. 
25 ınm? Querschnitt ab, das bei 6000 Y immer- 
hin schon 1000 kW übertragen kann. Tritt nun 
auf dieser Leitung in der Nähe der Sammel- 
schienen ein Kurzschluß ein, so wird sich die 
Leitung nach obigem, se!bst wenn sie durch 
einen sofort wirkenden Schalter nach 0,25 s be- 
reits abgeschaltet wird, auf eine Temperatur 
von 720° erwärmen, also vollständig ver- 
brennen. Das Kabel kann also durch eine nuch 
so empfindliche Einstellung des Schalters nicht 
geschützt werden. Ä 

Diese Untersuchung, ebenso die Erwägung. 
daß die auf einen stromdurehflossenen Leiter 
ausgeübten mechanischen Kraftwirkungen be- 
sonders an die ersten Stromspitzen gebunden 
sind, führen zu dem Ergebnis, daß die erste der 
eingangs dieses Abschnittes aufgestellten For- 
derungen durch die Verwendung schnell wii ken- 
der Schalter nicht erfüllt werden kann. Mau 
kann vielmehr den Ausschaltmoment in vielen 
Fällen auf einen Zeitpunkt verlegen, in welchem 
der Kurzschluß annähernd stationär geworden 
ist; ergeben sich irgendwo Unzuträglichkeiten, 
so verbleibt die Anwendung von Schutzmitteln, 
welche die Höhe des Kurzschlußstromes her- 
unterzudrücken gestatten. | 

Die zweite der aufgestellten Forderungen 
besagt, daß von einer auftretenden Störung 
immer nur mäglichst kleine Teile des Netzes 
betroffen werden sollen; von allen im Netz ein- 


gebauten Schaltern Roll also nur der der Kurz- 
schlußstelle zunächst gelegene ansprechen und 
diese von der Zentrale abtrennen. Hier türmen 
sich mannigfache Hindernisse auf. 
irgend einer entfernten Stelle des Netzes ein 
Kurzschluß auftritt, so muß der sich ausbilden- 
de Überstrom meist eine ganze Anzahl von 
Schaltern durchfließen. Von diesen darf aber 
nur ein einziger auslösen, u. zw. der der Kurz- 
schlußstelle zunächst gelegene. Die Kurzschluß- 
stelle wird ferner nicht nur von der Zentrale 
allein gespeist, auch Asynchron- oder Syn- 
chronmotoren werden von der Störung in Mit- 
leidenschaft gezogen; dabei sollen jedoch die 
zwischen Motor und Kurzschlußstelle liegenden 
Schalter durch deren Rückstrom nicht ausge- 
löst werden. Endlich ist zu beachten, daß, 
wenn der Kurzschluß in genügender Nähe der 
Zentrale auftritt, deren Spannung während der 
Kurzschlußdauer praktisch verschwindet und 
erst wieder — wenn auch nicht gleich in voller 
Höhe — erscheint, wenn der Kurzschluß durch 
den zugehörigen Schalter abgetrennt wird. 
Dies zieht nun verschiedene Folgen nach sich. 
Synehronmotoren fallen während dieser Zeit, 
auch wenn die Auslösezeit des die Kurzschluß- 
stelle abtrennenden Schalters noch so kurz ist, 
sicher außer Tıitt und sind in solehen Fällen 
unter allen Umständen vom Netz abzutrennen. 
Asynchronmotoren werden sich je nach den 
Betriebsverhältnissen verschieden verhalten. 
Handelt es sich beispielsweise um Antriebsmo- 
toren für Walzenstraßen mit großen Schwung- 
massen, so kann die Spannung mehrere Sekun- 
den wegbleiben, ohne daß bei ihrem Wiederer- 
scheinen allzu große Stromstöße zu erwarten 
sind ; es ist ja auch zu bedenken, daß die Span- 
nung nur allmählich wieder auf ihren vollen 
Wert ansteigt. Weniger günstig sind natürlich 
Motoren mit geringeren Schwung massen daran, 
die dauernd mit ihrem vollen Drehmoment be- 
lastet sind, z. B. Wasserhaltungsmotoren. Hier 
kann man annehmen, daß die Kurzschlußdauer 
1s nicht wesentlich überschreiten darf, wenn 
die Umdrehungszahl des Motors nicht zu sehr 
abfallen soll. 

Eine zu große Ausschaltdauer ist auch mit 
Rücksicht auf die Generatoren der Zentrale 
nicht empfehlenswert, denn sonst tritt auch bei 
diesen die Gefahr des Außertrittfallens ein, was 
ein Umwerfen des gesamten Betriebes zur Folge 
haben kann. 

Wir kommen somit zu folgender Vorschrift 
für die Einstellung der Ausschalter: Die Aus- 
lösezeit darf bei direkten Kurzschlüssen im all- 
gemeinen 1 s nicht nennenswert überschreiten; 
in dieser Zeit sind die heftigsten Erscheiunngen 
(les Kurzschlusses abgelaufen und damit die Ö:- 


-schalter entlastet. Auch eine Unterschreitung 


_ der angegebenen Auslösezeit, falls man etwa 
eine zu große thermische Beanspruchung ein- 
„einer Leitungsteile fürchtet, verspricht keinen 
besonderen Vorteil; ist Gefahr vorhanden, so 
versprechen nur solche Hilfsmittel Erfolg, 
welche die Höhe des Kurzschlußstromes von 
vornherein begrenzen. 

4. Die Schutzmittel gegen Über- 
ströme. Nichts kennzeichnet die Reformbe- 
dürftigkeit unserer heutigen Überstromschutz- 
einrichtungen besser als die Tatsache, daß ich 
an dieser Stelle auf einen vor nunmehr fast 
12 Jahren erschienenen Aufsatz von Kuhl- 
mann‘) verweisen kann, der auch heute noch 
volle Gültigkeit besitzt. Der nachstehend ge- 
brachte kurze Auszug aus diesem Aufsatz 

‚brauchte nur wenig ergänzt zu werden | 

Die Apparate, welche, für die Abscha 
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Abschmelrsicherungen und Selbstachalter. Letz- 
tere können nochmals unterteilt werden in di- 
rekt betätigte, welche unmittelbar vom Über- 
strom selbst, und indirekt betätigte, welche un- 
ter Verwendung eines Relais von einer beson- 
deren Auslösestromquelle ausgeschaltet wer- 


‚den. 


Abschmelzsicherungen werden heute in 
Hochspannungsanlagen nur noch für unterge- 
ordnete Zwecke verwendet, und das mit Recht. 
Die Sicherung hat den großen Nachteil, daß sie 
in den seltensten Fällen allpolig abschaltet und 
so zum Erreger gefährlicher Resonanzüber- 
spannungen werden kann. Sicherungen bren- 
nen ferner häufig, besonders bei Erdschlüssen 
im Netz, ohne erkennbaren Grund durch und 
verursachen so lästige Betriebsstörungen. Man 
hat diese Mängel dadurch zu umgehen gesucht, 
daß man die Sicherung nicht mehr direkt den 
Strom unterbrechen läßt, sondern sie als eim 
die Ausschaltzeit der $elbstschalter regelndes 
Mittel benutzt (siehe Abb. 2), indem man Sie 


| 7 Abb. 2. Selbstschalter mit Zeitsicherung. 


parallel zu den Auslösespulen schaltet, so daß 
diese unter normalen Verhältnissen durch die 
Sicherung kurzgeschlossen sind. Diese Anord- 
nung wird heute noch benutzt, empfiehlt sich 
aber nur bei Schaltung direkt vor den Verbrau- 
eher. Denn die Sicherung hat den weiteren 
prinzipiellen Nachteil, daß die Schmelzzeit, die 
mit wachsendem Überstrom annähernd quadra- 


tisch abnimmt, sich bei sehr großen Überströ- 


men asymptotisch dem Werte Null nähert, und 
man erkennt, daß bei sehr heftigen Kurzschlüs- 
sen und mehreren hintereinanderliegenden 
Sicherungen verschiedener Größe auch die grö- 
Beren durcehschmelzen können. 

Die Selbstschalter, sowohl direkt als ın- 
dirckt betätigte, zerfallen in folgende Arten: 

1. Einfache oder sofort wirkende Selbst- 
schalter. Diese stellen die primitivste Form des 
Selbstschalters dar, sie hängen fast nur vom 
Augenblickswert des Stromes ab, so daß bei 
Hintereinanderschaltung die Gefahr ungewoll- 
ten Schaltens noch größer ist als bei Sicherun- 
gen. | 

2. Nach Verlauf einer von der Höhe des 
Überstromes ganz unabhängigen Zeit wirkende 
Selbstschalter, sogenannte „Unabhängige Zeit- 
schalter“, Bei indirekt betätigten Schaltern 
sind meist die Relais mit den die Ausschalt- 


zeit regelnden Vorrichtungen versehen, sie hei- 


Ben im vorliegenden Fall „Unabhängige Über- 
strom-Zeitrelais‘“; 

Die Charakteristik der unabhängigen Zeit- 
schalter gibt Abb. 8 wieder. sie ist eine Gerade, 
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Der Betriebsstrom liegt je nach den Betriebs. 
verhältnissen etwa 25 bis 50%, oder noch mehr 
unterhalb dieses Grenzstromes. Die unabhängi. 
gen Zeitschalter werden weniger zum Schutz: 
von Stromverbrauchern als vielmehr für 
Speiseleitungen und Generatoren verwendet. 
Werden solche Zeitschalter mit einer Vorrich. 
tung versehen, die bei besonders hohen Über. 
strömen sofort wirkt, so ist bei dem Einbau 
solcher Apparate Vorsicht geboten, damit sie 
nicht gesunde Netzteile mit abschalten. 


8. Nach Verlauf einer von der Höhe de. 
Überstromes abhängigen Zeit wirkende Selbst. 
schalter, sogenannte ‚„Abhängige Zeitschalter" 
bzw. „Abhängige Überstrom-Zeitrelais‘, 

Abb. 4 zeigt die Charakteristik eines ab- 
hängigen Überstrom-Zeitrelais, wie sie z. Zt. 


zeit 


derriebsstromstörke 
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Abb. 4. Strom-Zait-Charakteristik eines abhängigen 
Überstrow-Zeitrelais. 


ausgeführt werden. Die Auslösezeit sinkt mii 
wachsendem Strom rasch auf einen sehr kleinen 
Betrag; sind mehrere, auf verschiedene Zeiten 
eingestellte Relais hintereinandergeschaltet, se 
werden bei heftigen Kurzschlüssen die Differen- 
zen zwischen den Auslösezeiten der Relais so 
gering, daß sich ungewollte Stromunterbrechun- 
gen nicht vermeiden lassen. Diesen Nachteil 
haben die „Abhängigen Überstrom-Zeitrelais" 
sonach mit den Sicherungen gemein. Ihr Vor- 
teil vor den Sicherungen ist eben der, daß sıe 
zuverlässiger sind, und daß die Ausschaltzeit be 
gleicher Stromstärke sieh leichter regeln läßt. 


4. Nach Verlauf einer von der Höhe deram 
Schalterort herrschenden Spannung abhäng!- 
gen Zeit wirkende Selbstschalter. Diesen Schal- 
tern bzw. Relais liegt der Gedanke zugrunde, 
daß bei einem Kurzschluß im Netz die Span- 
nung an der Kurzschlußstelle am kleinsten 15t 
und nach der Zentrale hin zunimmt. Nun sind 
aber die Spannungsdifferenzen, besonders m 
Kabelnetzen, so gering, daß die meisten der bts- 
her bekannten Relais auf diese kaum reagieren 
können; ferner wird die Anwendung der Rela! 
durch die Notwendigkeit eines Meßtransforma- 
tors verteuert. Diese Relais sind aus diesen 
Gründen, soweit dem Verfasser bekannt, in der 
Praxis bisher noch nicht verwendet worden. 

5. Nach Verlauf einer von der Höhe des 
Rückstromes abhängigen Zeit wirkende Selbst- 
schalter. Hier liegen die Verhältnisse ausnahm:- 
los so, daß die Selbstschalter durch besondere 
„Rückstrom-Veitrelais‘‘ beeinflußt werden, de- 
ren Auslösezeit meist auch von der Phasenve 
schiebung zwischen Strom und Spannung eb: 
hängt. Die Charakteristik ist bei verschiedene 
über den Bereich von g = + 90° bis 9 
sich gleichbleibendem Rückstrome durch die 
V-artigen Kurven der Abb. 5 gegeben. welche 


— 
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Abb. 8. Strom Zeit-Charakteristik einer Rilckerromrela'" 
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sich auf Rückströme von 10, 20 und 80%, be- 
ziehen. Die Zeit ist am kleinsten bei cos ọ = 1 
und am größten bei cos g = 0. Ein gutes Rück- 
stromrelais soll selbst bei cos@ = 0,1 bis 0,3 
noch eine endliche Zeit haben. Bei gleichbleiben- 
der Phasenverschiebung zwischen Strom und 
Spannung ist die Charakteristik wie die eines 
abhängigen Überstrom-Zeitrelais. Die Rück- 
stromrelais werden hauptsächlich zum Schutze 
der Generatoren verwendet; zweckmäßig wird 
mit ihnen noch eine Eimichtung kombiniert, 
so daß beim Auslösen des Ölschalters gleich- 
zeitig auch die Erıegung des Generators ab- 
geschaltet wird, um beim Eintreten eines 
Fehlers die Zerstörungen möglichst zu be- 
grenzen (Generatorschnt2). | 
(Fortsetzung folgt.) 


Über Hochleistungsschalter. 


lEine Aussprache im Elektrotechnischen Verein!).] 
l. Bericht. 


| Von Max Vogelsang, 
Direktor der Voigt & Haeffner A. G., 
Frankfurt a.M. 


Übersicht. Die Vorgänge bei Ölschalterexplo- 
sionen werden besprochen und daraus einige Kon- 
struktionsgesichtspunkte hergeleitet. Nach einem 
Hinweis auf die Verwendbarkeit der Ölschalter für 
Gleichstrom wird die Konstruktion von Ölschaltern 
für große Stromstärken an mehreren Beispielen ein- 
gehend behandelt. Am Schluß eine Mitteilung über 
eine Ausführung von Ölschaltern für sehr hohe 
Spannung als Einkesselschalter und der Wunsch 
nach Milderung der Verbandsvorschiiften für Klein- 
ölschalter. 


Es liegt in der Natur der Sache, daß der 
eigentliche Hergang bei Ölschalterexplosionen 


nicht leicht festzustellen ist. Zunächst sind ja’ 


zum- Glück Ölschalterexplosionen sehr selten, 
und außerdem ist es meist recht schwierig, aus 
den sich oft widersprechenden Angaben über 
den Hergang etwas Sicheres herauszuschälen, 
aus dem einfachen Grunde, weil die Beobach- 
tung uneı wartet auftretender explosionsaıti- 
ger Erscheinungen naturgemäß die sch wierigste 
Aufgabe des Beobachtens überhaupt ist, die 
man sich denken kann. 

Hält man sieh an das äußere Resultat der 
Explosion, so ergeben sich zwei ziemlich dent- 
lich zu unterscheidende Fälle: Einmal der Fall, 
daß der Ölschalter tatsächlich explodiert, so daß 
die Stücke herumfliegen; der zweite Fall ist der, 
daß der Ölschalter selbst durch die Explosion 
verhältnismäßig wenig beschädigt wird. er mag 
zwar durch den bei Gelegenheit der Explosion 
außerhalb entstehenden Kurzschluß außen völ- 
lig zusammengebrannt erscheinen, innen aber 
ist er ziemlich unversehtt, meistens hat nur der 
Kasten eine verhältnismäßig kleine Ausbeulung 
davongetragen. Dabei ist im letzteren Falle die 
eigentliche Explosionswirkung oft eine bedeu- 
tend stärkere. Es werden die Zellenwände um- 
geworfen, die Türen herausgerissen oder sonst 
Beschädigungen an recht schweren Konstruk- 
tionsteilen ausgeübt. die auf eine große Gewalt 
der Explosion schließen lassen. 

Die erste Art der Explosionserscheinung, 
wobei also der Ölkessel durch die Explosion zer- 
trümmert wird. kommt bei gut konstruierten 
Ölschaltern wohl nur vor infolge eines Betriebs- 
fehlers oder infolge irgend eines mehr zufälligen 
Fehlersan dem Apparat. Als solche Fehler sind 
in erster Linie anzusprechen mangelhafte Öl- 
füllung oder Füllung mit sehr schlechtem Öl 
oder Undichtsein des Kastens, also teilweises 
Auslaufen des Öles; dann namentlich bei Öl- 
schaltern mit Sicherungen Verwendung von 
unrichtigen Patronen. insbesondere von Silber- 
sieherungen. Es ist ja leicht einzusehen. daß 
der Schmelzpunkt des Schmelzmaterials bei 
Ölsicherungen möglichst unterhalb oder jeden- 
falls nur wenig über dem Siedepunkt des Öles 


.) Rericht über die Sitzung des Elaktrotechpischen 
Voreins vom 29. ]Y. 1919; vgl, „ETZ* 1919, B, 249, a 
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liegen sollte. Schwer schmelzbare Materialien 
wie Silber entsprechen natürlich diesen Bedin- 
gungen in keiner Weise. Als Folgeerscheinung 
bei der Anwendung solcher falschen Patronen 
ergibt sich dann Verdampfen des Öles durch die 
natinliche Erwärmung des Schmelzstreitens bei 
Vollbelastung, und Explosion. wenn die Patro- 


nen abschmelzen. In mehreren Fällen von Ex- 


plosionen an Ölschaltern kombiniert mit Siche- 
rungen, die zu meiner näheren Kenntnis ge- 
kommen sind, konnte die Verwendung von Sil- 
bersicherungen als Ursache der Explosion nach- 
gewiesen werden. Die Ölschalter mit Sichaun- 
gen haben namentlich früher ein ziemlich großes 
Kontingent zu den Ölschalterexplosionen ge- 
stellt, deshalb, weil sie anfänglich für zu hohe 
Spannungen — nämlich bis 5000 V — benutzt 
wurden. Durch die Verbandsvorschriften ist 
dem ein Riegel vorgeschoben, die Apparate sind 
jetzt beschränkt im wesentlichen auf die Ver- 
wendung bei 500 V, einer Spannung, bei der sie 
als völlig betriebssicher anzusehen sind. 

Als ein handgreitlicher Konstruktionsfeh- 
ler bei Ölschalteın, der zu Explosionen oder 
Bränden geführt hat, sei auch noch erwähnt: 
die Aufhängung der Öltöpfe allein an den Draht- 
seilen, die zum Herablassen der Töpfe dienen. 
Beim Ausschaltenunter Kurzschluß pflegt in 
dem Ölschalter immer ein beträchtlicher Über- 
druck aufzutreten, dem die Konstruktion ge- 
wachsen sein muß. Der Ölkasten muß also 
außer durch die Aufhängung an den Seilen 
auch noch anderweitig solide gestützt und 
gehalten werden. sonst kann der Überdruck 
im Innern des Schalters den Ölkasten zum 
Abreißen bringen, worauf dann ein Brand 
mit oder ohne Explosion meist unver meld- 
lich ist. 

Bei den bisher behandelten Fällen liegen, 
wie gesagt, direkte Betriebs- oder handgreif- 
liche Konstruktionsfehler vor. Größere Schwie- 
rigkeit in der Erklärung bieten aber die Fälle, 
bei denen der Schalter dem Anschein nach 
richtig funktioniert hat und auch sonst nach 
der Explosion einen ziemlich unverdächtigen 
Eindruck macht. Nach zuveilässigen Beobach- 
tungen wird über solche Explosionen wie folgt 
berichtet: 

Man bemerkt, daß der Schalter bei ıgend 
einem Kurzschluß auslöst. Dann verstreicht 
eine merkbare Zeit, 4, bis 1 Min oder mehr 
noch, und plötzlich eıfolgt nachträglich eine 
Explosion mit meistens schweren Nebenwirkun- 
gen. wobei es den Anschein hat, als sei der Ex- 
plosionsherd im wesentlichen außerhalb des I- 
kastens zu suchen, da der Ölkasten ziemlich un- 
beschädigt ist nnd die größeren Zerstörungen 
außerhalb des Ölkastens angerichtet sind. 

Untersucht man den Schalter nachher ge- 
nauer, so wird man In der Regel Spuren davon 
finden, daß der Lichtbogen nach dem Abschal- 
ten weiter gebrannt hat, entweder direkt zwi- 
schen Messer und Kontakten. oder der Licht- 
bogen ist seitwärts zur Kastenwand überge- 
schlagen und hat dort weiter gebrannt. 

Auf Grund dieses Befundes kann man 
den Vorgang bei der Explosion wie folgt er- 
klären: Der Ölschalter schaltet ıichtig auto- 
matisch bei Kurzschluß ab, aber der Licht- 
bogen wird nicht momentan ausgelöscht, son- 
dern er brennt unter Öl weiter. Hier- 
durch wird eine starke Verdampfung des 
Öles eingeleitet. Das Ölgas mag an sich 
nicht explosiv sein. sondeın wird es erst, 
wie alle derartigen Gase. durch Vermischung 
mit Luft. In dem Ölkasten befindet sich nun in 
der Regel nur eine geringe Menge Luft, die von 
der zuerst Jangsam. dann immer heftiger wer- 
denden Gasentwicklung zunächst aus dem Òl- 
kessel verdtängt wid, wobei das austretende 
Ölgas im Anfang noch von der übergelagerten 
Ölschicht stark abgekühlt wird. Das Ölgas 
strömt dann aus dem Kessel heraus und bildet 
nun mit der dıaußen befindlichen Luft ein cx- 
p'osiver Gemisch. Wenn der Vorgang einig. 
Zeit gedauert hat, dann sind erstens nicht up- 
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beträchtliche Mengen von diesem Explosions- 
gemisch draußen vorhanden, und zweitens 
haben sich die inneren Teile, Schalter, der 
Kasten. das Öl und die Gase selbst im Kasten 
allmählich außerordentlich eı hitzt, die Ölmenge 
im Kessel gerät in stù misches Kochen, die Gase 
kühlen sich nicht mehr ab. und es kommt so- 
weit, daß die Gase, wenn sie hinaustreten, im- 
stande sind, unter Flammenerscheinung zu ver- 
brennen, wobei dann natürlich das inzwischen 
schon dıaußen befindliche Gasgemisch zur Ex- 
plosion gebiacht wird. 

Es fragt sich. was man aus diesem Hergang 
für die Konstiuktion der Ölschalter für Hin- 
weise entnehmen kann. Jedenfalls muß man 
sorgen, daß der Lichtbogen möglichst schnell 
erlischt. Die nächstliegend&n Mittel dazu sind 
bekanntlich schnelle Schaltgeschwindigkeit und 
großer Ausschaltweg. Hierzu kommt noch: 
der Stromunteı brechungspunkt muß möglichst 
tief unter dem Ölspiegel liegen, damit die durch 
den Lichtbogen erzeugten, heißen Gasblasen 
wenigstens zunächst beim Durchstreichen der 
darüber liegenden Ölschieht abgekühlt werden 
können, und auch, weil der Öldıuck, der über 
der Unterbreehungsstelleliegt, für das Abreißen 
des Lichtbogens von erheblicher Bedeutung ist. 
Endlich muß man nach Möglichkeit dafür sor- 
gen, daß der Lichtbogen nicht zum Ölkessel 
oder nach sonstigen benachbarten, leitenden 
Teilen überschlagen kann. 

Zu diesem Überschlagen nach der Kasten- 
wand ist leider bei schweren Kurzschlüssen und 
großer Leistung des Netzes, also großer Strom- 
stärke bei der Abschaltung, eine recht betiächt- 
liche Neigung dadurch vorhanden, daß der 
Lichtbogen unter Öl in der bekannten Schleifen- 
form seitlich vou den Kontakten herausgetrie- 
ben wird. Die fast senkrecht stehenden Kon- 
takteund das wagerecht stehende Messer bilden 
einen rechtenWinkel, und der Lichtbogen wird 
bei der Abschaltung von der Ecke des Winkels 
bogenförmig heraus-, d. h. also direkt auf die 
Kastenwand zu geblasen. Dieser Vorgang Ist 
auch der Grund. weshalb ich die Holzausklei- 
dung der Kasten bei Schaltern für große Strom- 
stärken und hohe Spannungen für erforderlich 
halte. Durch den Holzeinsatz wird verhindert, 
daß der Lichtbogen, wenn er durch die elektro- 
dynamische Wirkung zur Seite geblasen wird. 
ohne weiteres gegen den geerdeten Kasten 
schlägt. 

Wenn ich soeben versucht habe, aus den 
spärlichen Berichten über Ölschalterexplosionen 
etwas herauszuschälen, was vielleicht zur Er- 
klärung der Vorgänge beitragen kann, so 
inöchte ich diese Auseinandersetzung nicht be- 
schließen, ohne noch einmal deutlich hervorzu- 
heben, daß zur Beunruhigung in bezug auf die 
Verwendung vonÖlschaltern durchaus keine Ver- 
anlassung vorliegt. Die Erfahrung der letzten 
15 Jahre hat nachgerade doch dieGesichtspunkte 
festgelegt, die für den Bau von Ölschaltern von 
Wichtigkeit sind, und man kann ruhlg sagen. 
daß ein gut durchkonstrulerter und In seinen 
Abmessungen reichlich gehaltener Ölschalter, 
bei dessen Bedienung die Vorschriften des 
V.D.E. innegehalten werden. auch beim Aus- 
schalten des stärksten Kurzschlusses nicht ex- 
plodiert. Die Richtlinien des Verbandes über 
die Konstruktion von Hochspannungsa ppara- 
ten haben, wie ich glaube, in dieser Hinsicht 
sehr segensreich gewirkt. Die Leistung der Zen- 
tralen ist zwar im letzten Jahrzehnt enorm an- 
gewachsen, aber die Gefahr der Ölschalter ex- 
plosionen hat sich wesentlich vermindert. 

Während des Krieges habe ich einen Auf- 
satz veröffentlicht über die Verwendung des 
Benzinoforms!) an Stelle des Öls. Wir haben 
diese Versuche bis Kriegsende fortgesetzt, aber 
das Resultat war im ganzen ein negatives. 
Gegen die Verwendung des Benzinoforms spre- 
chen: die große Flüchtigkeit und der gänrliche 
Mangel an Schmierlähigkeit dieses Materlals, 
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.ferner der Umstand, daß die Metallteile auf die 
Dauer doch stark angegriffen werden. 

Zu den Vorurteilen, diehierund da gegenüber 
dem Ölschalter bettieb haırschen, gehört auch 
die ziemlich verbreitete Meinung, als wenn Öl- 
schalter für Gleichstrom nicht geeignet seien, 
und ich möchte Gelegenheit nehmen, in diesem 
Zusammenhang dieser irnigen Auffassung ent- 
gegenzutreten, wobei ich aber nicht verfehlen 
will, zu bemerken, daß in der Literatur bereits 
mehrfach auf die zweckmäßige Verwendung 
von Ölschaltern für Gleichstrom hingewiesen 
worden ist. 

In der Regel kommt man ja freilich bei 
Gleichstrom ohne Verwendung von Ölschaltern 
‚aus, und die Anwendung von Schaltern mit 
magnetischer Blasung bietet im allgemeinen 
eine hinreichende Sicherheit, aber es muß doch 
betont werden, daß jedenfalls keinerlei theoreti- 
sche Gründe vorhanden sind, die die Anwen- 
dung von Ölschaltern für Gleichstrom ausschlie- 
Ben; es findet weder eine Zersetzung des Öles 
statt, noch ist diese Art der Abschaltung schäd- 
lich für Motoren und Maschinen, sondern es: 
hängt ganz von den Betriebsverhältnissen ab, 
ob die Verwendung von Ölschaltern bei Gleich- 
strom in Frage kommt. Bei sehr schweren 
Walzwerkbetrieben für 500 V Gleichstrom ha- 
ben wir an verschiedenen Stellen mit großem 
Vorteil seit vielen Jahren Ölschalter verwendet. 
Wir haben einfach unsere normalen Ölschalt- 
kasten mit unteren Anschlüssen, die sonst drei- 
polig ausgeführt werden, in zweipoliger Anord- 
nung zur Anwendung gebracht. Zum Bei- 
spiel sind seit 8 bis 9 Jahren eine große 
Anzahl von solchen Apparaten, weit über 100 
Stück, auf der Dortmunder Union im schwer- 
sten Walzwerksbetrieb mit bestem Erfolg ver- 
wendet worden. Ein etwas merkwürdiger, übı1- 
gens aber gar nicht nachteiliger Umstand bei 
dieser Anwendung der Ölschalter für Gleich- 
strom ist, daß sich das Öl sehr schnell schwätzt. 
Aber das macht, wie gesagt, für den Betrieb gar 
nichts aus. Die Schalter können jahrelang mit 
dem gleichen Öl in Betrieb bleiben, ohne daß 
ein Nachteil ersichtlich ist. 

Ich will nun im folgenden die Konstruktion 
von Ölschaltern für große Stromstärken ein- 
gehender behandeln und an ausgeführten Kon- 
struktionen im Bilde vorführen. 

Die Schwierigkeit bei der Herstellung von 
Ölschaltern für große Stromstärken beruht, wie 
bei allen solchen Schalterkonstruktionen für 
große Stromstärken, in der Gefahr zu großer Er- 
wärmung. Der bewegte Schalterteil wird fast 
immer als Tastschalter ausgebildet, mit ent- 
sprechenden Klotzkontakten als Funkenzieher, 
und es ist natürlich zunächst nötig, die Ab- 
messungen der Bürsten und der Auflagestellen 
reichlich zu halten, ferner unnötige Verbin- 
dungsstellen in der Stromleitung zu veimeiden. 
Außerdem müssen wegen der sehr heftigen 
Lichtbogenentwicklung beim Abschalten die 
Ö!kessel besonders geräumig ausgebildet wer- 
den; Holzausfütterung und Trennwände aus 
Holz sind dringend geboteh. 

Die besondere Schwierigkeit der Ölschal- 
terkonstruktion für große Stromstärken setzt 
aber ein beim Herausführen der Leitungen 
durch den Ölkastendeckel. Für kleinere Öl- 
schalter werden die Deckel bekanntlich aus 
Gußeisen oder Eisenblech hergestellt. Das hat 
bis 850 A durchaus keine Bedenken, aber von 
600 A an ist die Erwärmung, die infolge des 
Durchtretens der stromführenden Teile in ei- 
nem Eisendeckel erzeugt wird, doch sehr groß, 
wenn nicht besondere Vorkehrungen angewen- 
det werden. 

Die üblen Erfahrungen, die wir im Anfang 
mit Eisendeckeln bei großen Stromstärken 
mechten, haben uns zunächst dazu geführt, die 
Deckel aus Messing oder Aluminium herzustel- 
len. Die Erwärmung wird dadurch vermindert, 
aber die Deckel sind natürlich sehr teuer, da sie 
wegen der großen Bürstendrücke, die bei die- 
sen Schaltern auftreten, besonders kräftig kon- 
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Deckel trotzdem doch noch sehr heiß wurde. 
Bei etwas näherer Überlegung ergibt sich, daß 
die hochstegige, kastenartige Ausbildung des 
Deckels zwischen den Polen, die ja im Interesse 
der Festigkeit sehr richtig ist, die Veranlassung 
bot zur Bildung von Induktionsströmen, wie 
sie in jeder Metallplatte auftreten, wenn sie von 
einer Wechselstromschleife in weitem Umkreis 
umfaßt wird. 

Wir waren damals in ziemlicher Verlegen- 
heit, der große Schalter stand fertig da, wurde 
aber bei der Probe so heiß, daß er nicht abgelie- 
fert werden konnte. Da geriet unser Herr Di- 
rektor Cippitelli auf den einfachen Ausweg, 
die gewinkelten Leitungen in anderer Anord- 
nung durch den Deckel hindurchzuführen und 
sie möglichst nahe aneinander zu rücken, so daß 
eine Art bifilare Anordnung entsteht, der zu- 
folge sich die Wirkung der beiden Stromleiter 
aufhebt (Abb. 2). Die Umänderung bot keiner- 
lei Schwierigkeit, und das erfreuliche Resultat 
war, daß die übermäßige Erwärmung des 
Deckels verschwand. Der Schalter ist in dieser 
Form (Abb. 8) seit 8 Jahren ohne Störung im 
Betrieb. Diese Konstruktion ist nachher noch 


struiert sein müssen. Als ein Beispiel solcher 
Deckelkonstruktionen mag die Ausführung el- 
nes Schalters für 8000 A bei der übrigens nur 
geringen Spannung von 500 V angesehen wer- 
den (Abb. 1). Man sieht, daß der Konstrukteur 


Abb. 1. 


sich bemüht hat, den Deckel, der ja auch durch 
die 6 Leitungen sehr ungünstig durchbiochen 
wird, in möglichst zweckmäßiger Weise gegen 
die Beanspruchung des Bürstendiuckes auszu- 
bilden, der f. d. Phase etwa 8000 kg beträgt. Be- 
merkenswert ist hier die Anwendung von Pa- 
pierisolation an Ste!le des Porzellans und die 
einfache Anordnung der gewinkelten Kontakt- 
schienen, wodurch alle unnötigen Verbindungs- 
stellen veımieden wurden. 

Die fast allgemein übliche Bewegungsan- 
ordnung solcher schweren Schalter mit Tast- 
kontakten ist der halbe Kurbelantiieb am 
Schalter selbst. Diese Antriebsart, die ja über- 
haupt für Ölschalter sehr viel angewendet wird, 
hat die bekannten, großen Vorteile der leichten 
Handhabung und genauen Begrenzung der Kon- 
taktbewegung, erfordert aber natürlich die An- 
ordnung einer Welle mitten zwischen den drei 
Leitungspaaren. Beigroßen Stromstärken wird 
nun gerade die Welle, wenn sie aus Eisen oder 
Stahl hergestellt wird, sehr heiß. Wir hatten 
deshalb schon früher bei derartigen Schaltern 
die Welle aus Bronze hergestellt. Auch bei die- 
ser Ausführung des 8000 A-Schalters mußte 
natürlich die Welleaus Bronze gemacht werden. 
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wiederholt ausgeführt worden. Abb. 4 zeigt 
einen Schalter für 8000 A bei 500 V, der ım 
wesentlichen ebenso konstruiert ist. 

Der Wunsch, namentlich bei den Schaltern 
für 600 und 1000 A die Eisendeckel beizubebal. 


Man hätte nun meinen können, daß bei 
dieser durch die Vermeidung des Eisens jeden- 
falls vorsorglichen Konstruktion die Erwär- 
mung des Deckels bei diesem Schalter ausge- 
blieben wäre, Es zeigtesichaberleider, daß der 


a E A . v 
` u a EEG 


` 
P 


20. November 1919. 


u 


ten; hat nun zu Deckelkonstruktionen geführt, 

die unter Verwendung von Eisen auch bei 

großen Stromstärken keine unzulässigen Er- 
wärmungen zeigen. 

Die Erwärmung eines eisernen Deckels mit 

6 stromdurchflossenen Durchführungen rührt 

| bekanntlich her von der starken zirkularen 

Magnetisierung, die sich um die stromdurch- 

tlossenen Leiter bildet. In dem Grundrißaus- 

schnitt von Abb. 5 ist der Kraftlinienverlauf 


Abb. 5. 


angedeutet, und man erkennt, dab in der Mitte 
„wischen den Polen der stärkste Kraftlinienfluß 
herrscht, was sich übrigens auch sehr deutlich 
dureh das Auftreten der stärksten Erwärmung 
seltend macht. Dementsprechend haben wir 
nach einem Vorschlag unseres Herrn Ober- 
ingenieurs v. d. Sterr die Eisenblechdeckel an 
dieser Stelle bis zu den Durchführungslöchern 
aufgeschnitten und die Lappen herunterge- 
klappt ; die entstehende Öffnung ergibt den nö- 
tigen magnetischen Widerstand, und gleichzel- 
tig wird der Deckel durch diese Anordnung me- 
ehanisch sehr versteift. Die Flanschen der 
Durehführungen müssen aus unmagnetischem 
Material sein. Der übrigbleibende Spalt in der 
Mitte warde ebenfalls mit Zink abgedeckt. Der 
Eıtolg dieser Veränderung war ein anbeı ordent- 
lich günstiger ; die Erwärmung der Eisendeckel 
hält sich danach in ganz geringen Grenzen. 

Den in Abb. 5 gezeigten Schaltertyp haben 
wir während des Krieges in größerer Zahl für 
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Krupp und das Westfälische Verbandswerk aus- 
geführt, es sind Schalter für 1000 und 1500 A 
bei 10 000 V, die noch als Messerschalter aus- 
gebildet sind, Die Stromstärke ist ja nicht sehr 
hoch, immerhin beträgt die Schaltleistung bei 
Vollast sehon etwa 20000 kW. Für den Pol 
sind 2 Messer angewendet; es ist wohl die höch- 
ste Stromstärke, bis zu der Messerkontakte bei 
Ölschaltern noch als zweckmäßig gelten können. 

Für diese Schalter waren ganz besondere 
Sicherheitsanforderungen gestellt wegen der 
außerordentlich hohen Zentralenleistung, für die 
diese Schalter bestimmt sind. Polentfermung, 
Ausschaltung und die sonstigen Entternungen 
im Öl wurden deshalb besonders reichlich be- 
messen, und man hat, um die Größe des Öl- 
kessels dabei nicht unnötig anwachsen zu las- 
sen, die Isolatoren etwas schräg angeordnet, was 
das Äußere des Apparates keineswegs ungünstig 
beeinflußt (Abb. 6). Die durch die schräge 
Anordnung der Isolatoren ermöglichte Öler- 
sparnis betrug etwa 25%, oder für den Schalter 
etwa 200 kg. 

Der günstige Eriolg, den wir hier mit der 
Verwendung von Eisenkonstruktionen beim 
Schalterdeckel bei richtiger Ausführung gehabt, 
veranlaßte uns, auch bei erheblich größeren Öl- 
schaltern die Tragkonstruktion des Deckels 
ganz in Eisen auszubilden. Zugleich wurde 
auch die früher erwähnte, bifilare Leiteranord- 
nung zur Anwendung gebracht, Diese Schalter, 
die zum Betriebe eines Aluminiumwerkes, also 
für einen sehr schweren Betrieb dienen, sind 
für 4000 A bei 5000 V. Für die Isolation der ge- 
winkelten Kupferschienen, gegen welche die 
Bürsten angepreßt werden, sind wieder Man- 
schetten aus Pertinax verwendet, da nur hier- 
durch die bifilare Anordnung ermöglicht wird. 
Die Leitungen werden dann oberhalb desDeckels 
durch Ansatzstücke wieder auseinander geführt, 
um die nötigen Abstände der freien Enden zu 
erreichen, und man hat zwischen die Leitungen 
noch einen flachen Kasten aus Pertinax einge- 
fügt zur Isolation, eine Anordnung, die sich in 
der Praxis durchaus bewährt hat (Abb. 7). Bei 


Abb. 7. 


diesem Sehaltertyp hat man nun die eigent- 
lichen Trageisen, die den Bürstendruck aufneh- 
men, nicht‘ quer, sondern längs zum Schalter 
angeordnet, in Gestalt von einigen kräftigen 
U-Eisen, die an zwei änßeren Gußquerträgern 
aufgehängt sind, die von-den Füßen des Schal- 
ters getragen werden. Die äußere Abdeckung 
des Schalters besteht außerhalb der Schienen 
aus Eisenblech, innerhalb der: Schienen aus 
Zink (Abb. 8u. 9). Auch bei dieser Schalter- 
konstruktion war die Erwärmung aller Teile des 
Sehalterdeckels außerordentlich gering. 

Solche Ölschalter für große Stromstärken 
werden fast immer mit elektromagnetischem 
Fernantrieb versehen. Wird der Schalter durch 
eine in der Mitte gelagerte Welle mit halbem 
Kurbelantrieb betätigt, so geschieht die Über- 


setzung vom Elektromagnet zur Welle mit- 
tels eines Zahnradsegmentes. Das letztere ist 
ein nicht gerade erwünschtes Zwischenglied, 
und es ist auch möglich, durch eine geeignete 
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Kniehebelanordnung den Zahntrieb zu vermei- 
den, ohne dabei den Vorteil des Kurbelantriebs, 
der eben im wesentlichen in der Kniehebel wir- 
kung besteht, einzubüßen. Die Anordnung eines 
Kniehebels bei Bürstenschaltern ist einmal not- 
wendig, um den nötigen Bürstendruck auf leich- 
te Art zu erzeugen, sodann gewährt sie die Mög- 
lichkeit, die Verklinkung des Schalters bedeu- 
tend.leichter zu halten, als sie ausgeführt 
werden müßte, wenn man den ganzen Bürsten- 


Abb. 9. 


druck dureh die Verklinkung abfangen wollte. 
Der Kniehebel wird eben durch den Mechanis- 
mus nicht vollständig zur Streckung gebracht 
und karn in dieser Lage durch eine verhältnis, 
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mäßig schwache Verklinkung festgehalten wer- | von etwa 35 bis 50 kV zu zeigen, der als Ein- 


den. 

Bei der Lösung der Verklinkung erfolgt die 
Ausschaltbewegung im ersten Augenblick im 
wesentlichen durch die Federkraft der Bürsten, 


Abb. 10. 


weiterhin durch das Gewicht der gelösten Schal- 
terteile. Dieses Gewicht ist bei diesen großen 
Apparaten sehr beträchtlich, und um mit der 
.zum Einschalten notwendigen, magnetischen 
Zugkraft zu sparen, wird man dazu geführt, das 
Gewicht der bewegten Schalterteile z. T. durch 
Federn auszugleichen. Die Anordnung der 
Ausgleichfedern hat nun beim automatischen 
Auslösen dieser Schalter den Nachteil, daß die 
Bürsten nach dem Ausschalten eine tanzende 
Bewegung ausführen infolge der Aufhängung 
an den Federn. Diese Bewegung, die bei Nicht- 
beachtung recht gefährlich werden kann, haben 
wir dadurch ausgeschaltet, daß der Schalter im 
Moment, wenn er die äußerste Abschaltstel- 
lung erreicht, sich wieder festklinkt. Man kann 
so erreichen, daß bei der Wiedereinschaltung 
sogar noch ein Kraftüberschuß durch die Aus- 
gleichfedern vorhanden ist, wodurch es mög- 
lich ist, mit erheblich kleinerer magnetischer 
Zugkraft einzuschalten. 

Wie aus den mitgeteilten Beispielen er- 
sichtlich, stellt die Ausführung von Hochspan- 
nungs-Ölschaltern für große Stromstärken zwar 
erhebliche Anforderungen an die Findigkeit des 
Konstrukteurs und an die Sorgfalt bei der Aus- 
führung in der Werkstatt, aber bis jetzt ist noch 
keine Aufgabe zur Konstruktion solcher Schal- 
ter an uns herangetreten, die nicht hätte erfolg- 
reich bewältigt werden können. 

Alle diese Schalter sind als Einkesselschal- 
ter ausgebildet. Von der Ausführung von Drei- 
kesselschaltern für mittlere Hochspannung und 
große Stromstärken haben wir uns Immer fern 
gehalten, weil nach unserer Auffassung dieleich- 
tere Beweglichkeit des Einkesselschalters beim 
Schaltvorgang der ausschlaggebende Vorteil 
ist, der dazu nötigt, dieses Konstruktionsprin- 
zip solange beizubehalten, wie es irgendwie die 
erreichten Größenverhältnisse des Kessels zu- 
lassen. Es ist deshalb in letzterer Zeit unser Be- 
streben gewesen, dieses Prinzip des Einkessel- 
schalters auch für hohe Spannungen zur An- 
wendung zu bringen, bei denen auch wir bisher 
die Apparate immer als Dreikesselschalter aus- 
geführt hatten, und so ist es vielleicht von eini- 
gem Interesse, noch das Bild eines Ölschalters 
für 850 cm Porzellanhöhe, also eine Spannung 


kesselschalter ausgebildet ist (Abb. 10). 

Der Apparat hat ebenso wie der frühere 
Dreikesselschalter vierfache Unterbrechung in- 
jeder Phase und ist dadurch verhältnismäßig 
breit. Aber die Abmessungen des ganzen Appa- 
rates erscheinen doch nicht übermäßig groß, 
und ich bin nicht ganz sicher, ob man nicht 
diese Ausführung des Einkesselschalters mit der 
Zeit noch auf höhere Spannungen ausdehnen 
wird. 

Das, was ich über die besonderen Anforde- 
rungen des Überlandbetriebes in bezug auf den 
Ö!schalterbau eigentlich etwas weiter ausführen 
wollte, läßt sich zum Schluß mit ein paar 
Worten andeuten. Nämlich: Wir sollten über 
die großen Ölschalter die Schwierigkeiten nicht 
vergessen, diesich dem Bau von besonders klei- 
nen Ölschaltern entgegenstellen. Aus dem 
Überlandzentralenbetrieb heraus besteht ein er- 
hebliches Bedürfnis für solche kleinen Ö!schal- 
ter. Stromstärken von 8 bis 5, allerhöchstens 
10 A bei Spannungen von 5000 bis 15 000 YV, 
ferner nicht übermäßig große Abmessungen und 
geringer Preis, so heißt die Konstruktionsanf- . 
gabe fürdiese kleinenÖlschalter, und ich glaube, 
es wird ein dringendes Erfordernis sein, die Ver- 
bandsvorschriften für Hochspannung in einzel- 
nen Bestimmungen zu mildern, wenn es möglich 
sein soll, durch geeignete Konstruktionen die- 
sen Wünschen des Überlandbetriebes zu ent- 
sprechen. 


Die neuzeitliche Entwicklung des elektrisch 
betriebenen Selbstgreifers. | 


Von Dipl.. Jng. Wintermeyer, Berlin. 


Die Selbstgreifer haben an Bedeutung in 
der letzten Zeit stetig zugenommen. Denn sie 
bilden den wichtigsten Teil einer neuzeitlichen 
Massengut-Umschlaganlage, die erforderlich ist, 
um die auf dem Land- oder Wasserweg ankom- 
menden Rohstoffe für ein industrielles Unter- 
nehmen der weiteren Verarbeitung zuzuführen. 
Sie sind in neuerer Zeit immer mehr an die 
Stelle der von Hand zu füllenden Kübel getre- 
ten. Denn da bei letzteren das Füllen von Hand 
geschieht, so ist hier in bedeutendem Umfang 
noch der Handbetrieb erforderlich. Da aber der 
Handbetrieb die teuerste von allen Betriebs- 
arten ist, so wird hierdurch, besonders bei hohen 
Arbeitslöhnen und starkem Umschlagverkehr, 
die Wirtschaftlichkeit der Anlage sehr in Frage 
gestellt. Ferner geht das Füllen der Greifer und 
damit der Entladevorgang durch maschinelle 
Mittel erheblich schneller vonstatten als durch 
Handarbeit, so daß der maschinelle Betrieb in 
der Regel auch mit einer Ersparnis an Stand- 
geldern für die Eisenbahnwagen oder an Liege- 
geldern für die Schiffe verbunden ist, je nach- 
dem das Massengut, insbesondere also Kohle 
und Erz, auf der Eisenbahn oder auf dem Was- 
serwege zugeführt wird. Für den maschinellen 
Betrieb bei den Verladearbeiten spricht auch 
der Umstand, daß bei einem Streik der Arbei- 
tersehaft für den Unternehmer die Gefahr der 
völligen Betriebslahmlegung nicht annähernd 
so groß ist wie beim Handverladen. Auch ist 
bei maschinellem Betrieb eine größere Scho- 
nung des Fördergntes gewährleistet als bei 
Handbetrieb. da das mit dem Handbetrieb ver- 
bundene häufige Stürzen und Uhnladen die 
Grus- und Staubbildung fördert, wodurch z. B. 
der Wert der Kohle herabgemindert wird. 

Man unterscheidet bei Selbstgreifern Ein- 
seil- und Zweiseilgreifer, je nachdem nur ein 
Seil oder deren zwei zum Heben und Senken 
sowie zum Öffnen und Schließen des Greifers 
dienen. Der Einseilgreifer (Abb. 1) ist mit einer 
besonderen Vorrichtung zum Öffnen ausgestat- 
tet. Sie besteht darin, daß ein Steuerhebel a 
am Greifer mit einem in beliebiger Höhe ein- 
stellbaren Ring b zusammenwirkt und durch 
diesen so gedreht wird, daß die Verbindung 
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des Steuerhebels mit den drehbaren Greifer. 
hälften gelöst wird. Letztere bewegen sich nun- 
mehr unter dem Einfluß des Eigengewichtes 
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Abh. 1. Schema des Einseilgreifers. 


und der Füllung in die geöffnete Stellung. Der 
Einseilgreifer erfordert alto kein Wind werk mit 
Sondereinriehtung, sondern kann durch eine ge- 
wöhnliche Eintrommelwinde betrieben werden. 

Den Zweiseilgreifer zeigt Abb. 2. Die zu 
seinem Betrieb dienende Winde besitzt zwei 


Abb. 2. Schema des Zweiseilgreifers. 


Trommeln, von denen die eine das eine Seil 
(Hubseil), die andere das andere Seil (Schließ- 
ceil) aufnimmt. Je nachdem der Greifer geho- 
ben, gesenkt, geöffnet oder geschlossen wer- 
den soll, bewegen sich die beiden Seile mit glei- 
cher oder verschiedener Geschwindigkeit. Der 
Zweiseilgreifer weist gegenüber dem Einseil- 
greifer den Vorteil auf, daß er in jeder Höhen- 
lage geöffnet werden kann, ohne daß es hierzu 
der vorherigen Einstellung von Anschlägen. 
Ringen oder dergl. bedarf. Auch kann die Ge- 
schwindigkeit, mit der sich die Greiferschaufeln 
öffnen, dem jeweiligen Erfordernis entsprechend 
geregelt werden. Diese Art des Entladens pabt 
sich also dem Einzelfall an, gestattet insheson- 
dere also auch eine schonende Behandlung des 
Greifgutes, was z. B. beim Verladen von Stück- 
kohle von großer Bedeutung ist. Dem Zweiseil- 
greifer wird daher im allgemeinen der Vorzug 
gegeben. 

Abb. 8 zeigt die Grundform einer heute be- 
sonders wichtigen Zweiseil-Selbstgreiferart'). 


Abb. 3. Grundform des Zweiseil-Sellistgreifers. 


Die Öffnungs- und Schließbewegung wird hier- 
bei in der üblichn Weise durch einen in das 
Greifergestell eingebauten Flaschenzug auf die 
Greiferhälften übertragen. Das Schließseil 1st 
in der Darstellung doppelt ausgeführt. 
Da Krane und ähnliche Hebemaschinen. 
bei denen, wie erwähnt, die Selbstgreifer An- 
wendung finden, fast ausschließlich elektrisch 
betrieben werden. so kommt auch für den Be- 
trieb der Selbstgreifer in erster Linie der elek- 
rische Antrieb in Frage. Nicht nur vielfach 
ausgeführte und bewährte, sondern auch neue. 
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1) Vgl. hierüher auch die „Zeitschrift des Vereins 
deutscher Ingenieure“ Jahrgang 1915, 8. 979. 
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vorläufig nur in Vorschlag gebrachte Anord- 
nungen sind in den Kreis der Betrachtungen ge- 
zogen worden, sofern sie der Eigenart nicht ent- 
behren und Betriebsvorteile erkennen lassen, 
auf Grund deren eine ersprießliche Weiterent- 
wicklung der Arbeitsweise und Leistungsfähig- 
keit des Selbstgreifers möglich erscheint. 


1. Selbstgreifer mit am Greifergestell 
angeordnetem, elektrischen Antrieb. 


Die ortsbewegliche Anordnung des An- 
triebsmotors am Greifergestel] selbst ist bisher 
nur selten ausgeführt worden. ! 

Abb. 4 stellt eine ver- 
schiedentlich zur Ausfüh- i 
rung gebrachte Bauart 
der Maschinenfabrik Augs- | 
burg- Nürnberg (MAN)dar. A 
Bei ihr wirkt der am 
Greifergestell sitzende An- 
triebsmotor durch ein 
Schneekengetriebe und 
zwei Stirnräderpaare auf 
eine Kettennuß, die zum 
Auf- und Abwickeln der 
Schließ- bzw. Öffnungs- 
kette dient. Diese greift 
an einer mit dem inneren 
Drehzapfen der Greifer- 
hälften verbundenen Tra- 
verse an. Je nachdem der 
Motor in dem einen oder 
anderen Drehsinn umläuft, 
findet also ein Öffnen oder 
Schließen des Greifers 
statt. Die zum Aufwickeln 
des den Greifer tragenden 
Hubseiles dienende Winde ist eine einfache Ein- 
trommel winde, 

Durch die Anordnung des Schließmotors 
am Greifer selbst wird das Eigengewicht des 
Greifers nicht unbedeutend vergrößert, und 
hierin ist für gewöhnlich ein Nachteil dieser 
Greiferart zu erblicken, Sie ist demzufolge nur 
dort am Platz, ‘wo infolge schwer greifbaren 
Gutes ein schwerer Greifer erforderlich ist, da 
alsdann sein Eigengewicht‘ zur Vergröberung 
der Schließkraft ausgenutzt wird. Die Ma- 
schinenfabrik Augsbnrg-Nürnberg hat diese 
Greiferart z. B. mit Erfolg zum Verladen von 
Thomasschlacke verwandt. 


Selbstgreifer 
mit am Greifergertell 
angeordnetem An- 
triebsmotor. 


Abb. 4. 


9%. Selbstgreifer mit ortsfestem, elck- 
trischen Antrieb. 

Bei den Einseilgreifern ist eine Einwirkung 
auf die Steuerbewegung des Greifers durch elek- 
trische Mitte] nicht möglich, da die übliche Bau- 
art des Einsei'greifers mit elektrischem Antrieb 
darin besteht, daß die Eintrommel winde durch 
einen Elektromotor angetrieben und die Greifer- 
entleerung dadurch erzielt wird, daßder Greifer 
mit einem Ring od. dergl. zusammenwirkt (Abb. 
5). Bei dem elektrisch betriebenen Einsei!grei- 
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Abb. 5. Einseilgreifer mit Eintrommelwinde. 


fer kommt daher die hervorragende Steuer- 
fähigkeit des Elektromotors für die Arbeits- 
weise des Selbstgreifers nicht zur Geltung. 
Anders liegen jedoch die Verhältnisse bei 
dem Zweiseilgreifer. Da hier der Greifer an zwei 
Seilen hängt, die eine Relativbewegung zu ein- 
ander ausführen können, so ist jederzeit durch 
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Einwirkung auf die Greiferseile eine Steuerung 
des Greiferspieles möglich. Der elektrische Be- 
trieb gibt Mittel an die Hand, diese Steuerungs- 
bewegungen mit solcher Genauigkeit und 
Schnelligkeit auszuführen, wie sie die jeweiligen 
Verhältnisse erfordern, und so einen Selbst- 
greifer zu schaffen, der den verschiedensten Be- 
dürfnissen angepaßt werden kann, insbesondere 
auch eine solche Schnelligkeit des Arbeitens er- 
möglicht, wie zur Erzielung eines möglichst 
hohen Wirkungsgrades der Verladeanlage nötig 
ist. 

Die Ausführung eines Greiferspiels kann 


entweder willkürlich von Hand oder selbsttätig 


ohne Mitwirkung des Kranführers vorgenom- 
men werden. Die selbsttätige Arbeitsweise ent- 
spricht mehr den Erfordernissen der Neuzeit, 
da man bei ihr von der Aufmerksamkeit und 
Geschicklichkeit des Arbeiters unabhängig ist, 
also für gewöhnlich eine größere Betriebswirt- 
schaftlichkeit erzielen kann. Neuerdings wird 
denn auch der selbsttätigen Steuerung der Ar- 
beitsbewegungen des Selbstgreifers aus diesen 
Gründen vielfach der Vorzug gegeben. 

Zum Antrieb des Zweiseil-Selbstgreifers 
dient entweder nur ein Motor, der abwechselnd 


"auf eines der Greiferseile oder auf beide ge- 


meinsam wirkt, je nachdem das Gieiferspiel es 
erforderlich macht, oder es werden hierzu zwe] 
Motoren benutzt, von denen jeder eines der beı- 


den Greiferseile bewegt. 


Selbstgreifer mit nur einem ortsfesten 
Antriebsmotor. 

Die in elektrischer Hinsicht einfachste, 
allerdings auch am wenigsten anpassungs- und 
entwicklungsfähige Steuerungsform besteht da- 
rin, daß nur der Antrieb des Greiferwind werks 
elektrisch ist, die Steuerung selbst aber auf 
mechanischem Wege geschieht. 

An dem Beispiel der Huntschen Greifer- 
winde (Ahb. 6) sei dies erläutert. Bei ihr sitzt 
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Abb. 6. Huntsche Greiferwinde. 

auf gemeinsamer Welle außer den Tiommeln a 
und b für Schließ- und Hubseil noch ein mit dem 
Antriebsrad verbundener Reibungskegel e der 
mit einem entsprechenden Hohlkegel an der 
Trommel a zusammenwirken kann. Das An- 
triebsrad kann achsial verschoben und so mit 
seinem Reibungskegel zum Eingriff mit dem 
entsprechenden Hohlkegel an der Trommel a ge- 
bracht werden. Beide Trommeln sind ferner mit 
Reibungsbremsen ausgestattet. Trommel b wird 
dureh Federwirkung ständig mit einer gewissen 
Kraft gegen die Trommel a gepreßt. Ist nun 
die Bremse der Trommel a gelöst und dasAn- 
triebsrad mit dem Reibungskegel e mit der 
Trommel a gekuppelt, so überträgt der An- 
triebsmotor seine Drehung gleichzeitig auf beide 
Trommelna b, da die Trommel bdurch Reibung 
von der Trommel a mitgenommen wird, Es 
findet also ein gemeinsames Auf- und Abwinden 
von Hub- und Schließseil, also ein Heben und 
Senken des geschlossenen oder geöffneten Grel- 
fers statt. Durch Anziehen der Bremse der 
Trommel b wird diese festgestellt, und nunmehr 
kann unter Über windung der Reibung zwischen 
den beiden Trommeln die Trommel a unab- 
hängig von der Trommel b gedreht werden, wo- 
mit Schließen oder Öffnen des Greifers bei 
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gleichbleibender Höhenlage desselben verbun- 


den ist. Die Bremse der Trommel @ dient in 
erster Linie zum Niederbremsen des geöffneten 
Greifers, | 

Wird bei einer Greiferwinde nach Art der 
in Abb. 6 dargestellten die Kuppelung der 
Greifertrommeln und unter Umständen auch 
das Anziehen der Bremsen für sie mittels 
Solenoiden bewirkt, so stellt dies die älteste und 
ursprünglichste Form einer elektrisch angetrie- 
benen Greiferwinde dar, bei der auch das Grei- 
ferspiel auf elektrischem Wege eingeleitet wird. 
Diese Einzelsolenoide werden entweder von 
Hand oder, dem neuzeitlichen Standpunkt hin- 
sichtlich der zweekmäßigsten Arbeitsweise des 
Selbstgreifers entsprechend, selbsttätig zur Wir- 
kung gebracht. Im ersten Fall kann die Kon- 
taktvorrichtung. zur Schließung des Solenoid- 
stro mkreises für die Kuppelungseinrichtung der 
Trommeln an dem Wind werkssteuerhebel selbst 
angebracht sein (Bauart Brown Hoisting Mach. 
Co.), um die Zahl der Bedienungshebel mög- 
lichst gering zu halten. ' 

Im zweiten Fall wird zur selbsttätigen Aus- 
führung der Greiferschaltung, also zum selbst- 
tätigen Ein- und Ausrücken der betreffenden, 
auf die Kuppelungs- bzw. Bremsvorrichtung 
der Trommeln wirkenden Solenoide in der Re- 
gel ein Spindelschalter benutzt. Dieser vom 
Greiferwindwerk angetriebene Schalter wirkt 
in der Weise, daß er bei gleichzeitigem Drehen 
beider Trommeln, also beim Heben und Senken 
des Greifers selbst, eine Schaltbewegung nicht 
ausführt. Diese kommt vielmehr nur dann zu- 
stande, wenn nur eine der beiden Trommeln sich 
dreht, also beim Ölfnen und Schließen des Grei- 
fers, Ist die Schließ- oder Öffnungsbewegung 
des Greifers beendet, so hat sich gleichzeitig der 
Schalter auf seiner Spindel so weit verschoben, 
daß er in diesem Augenblick das zugehörige 
Solenoid erregt und hierdurch die folgende 
Gieiferbewegung selbsttätig eingeleitet wird. 
Ohne daß der Steuerhebel eine Schaltbewegung 
von Hand auszuführen hat, wird also selbst- 
tätig die zur Vornahme der richtigen Greifer- 
bewegung erforderliche Schaltung bewirkt. 

An Stelle einzelner Solenoide zur Eıinwir- 
kung auf die Kuppelungs- und Bremseinrich- 
tung der Greifertrommeln ist neuerdings auch 
eine durch einen kleinen Hilfsmotor beeinflußte 
Nockenwelle in Vorschlag gebracht worden!). 
Diese Nockenwelle kann, entsprechend den drei 
Hauptarbeitsvorgängen, nämlich Schließen und 
Heben, Öffnen, Senken, drei Giundstellungen 
einnehmen und bewirkt also eine vollständige 
/,wangläufigkeit sämtlicher Getriebeeinstellun- 
gen, wie sie beider Solenoidsteuerung nicht vor- 
handen ist, Bei dieser Anordnung (Abb. 7) wird 
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Abb 7. Selbstgreiferwinde mit Steuerung 
der Arbeitsvorgänge durch eine Nockeuwelle. 


also die richtige Einstellung der zur Durehfüh- 
rung der gewünschten Greiferarbeit dienenden 
Steuerteile ebenfalls im wesentlichen ohne Zu- 
tun des Arbeiters erreicht. Die Nockenwelle w 
besitzt einen Nocken zur Beeinflussung einer 
Kuppelungseinrichtung, die die lose Grener- 
trommel mit der Trommelwelle und damit mit 


1) Brüllin deutscher Patentschr. Nr. 247 908. 
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der auf ihr festen, zweiten Greifertromme] kup- 
pelt, einen Nocken, der auf die Bremse zum 
Festhalten der losen Greifeıtrommel wirkt, und 
schließlich noch einen Nocken 0, der eine als 
Drucklagerbremsce ausgebildete, zur Regelung 
des Lastsenkens und Greiferöffnens dienende 
Vorgelegebrem:e in oder außer Tätigkeit setzt. 
Die Einstellung der Nockenwelle in seine drei 
verschiedenen Grund- oder Arbeitsstellungen 
geschieht durch einen kleinen Hilfsmotor, der 
beim Steuern des Greifermoters ebenfalls in der 
dem jeweiligen Arbeitsvorgang entsprechenden 
Weise Strom erhält. Demzufolge hat der Hilfs- 
motor und damit die dureh ıhn gesteuerte 
Nockenwelle eine Mittelstellung und je eine 
durch eine kurze Drehung (einen Ausschlag) 
nach links oder rechts erzielte 
Endstellung. Der zur gemein- 
samen Steuerung von Grei- 
fer- und Hilfsmotor dienende 
Kontroller durchläuft in der 
aus Abb. 8 ersichtlichen Weise 
mit seinem Griff, den drei 
Arbeitsstellungen des Hilfsmo- 
tors entsprechend, drej Sehlitz- 


führungen, die in einem Nall- Abb.8s Kontroller 


punkt zusammentreffen. Die für Selbstgreifer- 
für das Greiferöffnen und Windenach Abb.7. 
Schließen erforderliche Ver- 


drehbarkeit der einen Greifertrommel gegen- 


über der andern ist in der üblichen Weise dureh. 


eine Wandermutter ermöglicht, die durch 
Achsialführungen mit der Lostiommel verbun- 
den ist und sich bei Drehung der Gieifertrom- 
melwelle der Lostrommel nähert oder von ihr 
entfernt. Die Nocken der Steuerwelle sind so 
‚gestaltet und auf diese aufgekeilt, daß bei der 
durch Feder- oder Gewichtswirkung selbsttätig 
sich einstellenden Mittelstellung der Steuerwelle 
die Vorgelegebremse und die Lostrommelbremse 
fest angezogen sind, während die Kuppelung ge- 
löst ist. Inder durch den begrenzten Ausschlag 
nach der einen Drehrichtung erfolgten zweiten 
Arbeitsstellung der Stenerwelle ist die Vorge- 
legebrenise fest, die Lostrommelbremse gelöst, 
die Kuppelung geschlossen. In der dritten Ar- 
beitsstellung der Steuerwelle, der durch ihren 
Ausschlag nach der andern Drehrichtung 
hergestellt ist, sind beide Bremsen gelöst, die 
Kuppelung ist geöffnet. Demzufolge findet bei 
der ersten Arbeitsstellung, der Mittelstellung 
der Steuerwelle, beider der Stenermotor strom- 
los ist, ein Öffnen des Greifers statt, da der 
Greifermotor im Senksinne geschaltet 1:t, die 
Bremsen fest angezogen sind und die Kuppe- 
lung geöffnet ist. Bei der zweiten Arbeitsstel- 
lung mit angezogener Vorgelegebremse, gelöster 
Lostiommelbremse und geschlossener Kuppe- 
lung findet ein Senken des Gneifers statt, Ist 
die Steuerwelle in die dritte Arbeitsstellung be- 
wegt, sind also beide Bremsen sowie die Kuppe- 
lung gelöst, so bewirkt der im Hubsinn geschal- 


tete Greifermotor zuerst ein Schließen des Grei-' 


ters und, nachdem dureh die Wandermutter die 
Kuppelung beider Greffertrommeln hergestellt 
ist, ein Anheben des geschlossenen Greifers, 

Die Greiferstenerung Apb. 7 ist, um sie 
auch zum Anheben des offenen Greifers verwen- 
den zu können, in der dureh Abb. 9und 10 (Ma- 
schinenfabrik E. Beeker) und Abb. 11 und 12 
(Brill) dargestellten Weise weiter ausgebildet 
worden. In beiden Fällen dienen rein elektri- 
sche Mittel zur Erreiehung des angestrebten 
Zwueckes. 

_Beider Stenerung Abb. liegt am Schließ- 
seil (Ö’fnungsseil) ein Schlaffseilschalter an, 
also ein Schalter, der bei losem Seil eine Schal- 
tung bewirkt. die abweicht von der bei straffem 
Seil hervorgerufenen. Mit diesem Schlaffseil- 
schalter ist ein Solenoid elektrisch verbunden, 
das anf den die Kuppelung der beiden Greifer- 
ttommeln untereinander einriiekenden, durch 
den zugehörigen Noeken der Stenerwelle beein 
flußten Jebel einwirkt. Beim Geschloss.nheben 


des Greifers ist das Schließseil Jose, also der 


Sehlaffseilschalter geöffnet und das zugehörige 


Solenoid strom!os, Das Geschlossenheben des 
Greifers findet also bei geöffneter Trommel- 
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Abb. 9 Selbstgreiferwinde mit Nockenwelle 
und Schlaffseilschalter. 


kuppelung und gelüfteter Lostrommelbremse 


statt. Das O’fenheben des Greifers wird da- 
durch ermöglicht, daß der 


Schlaffseilschalter nunmehr in- 
folge Straffseins des Schließseils 
geschlossen und die Trommel- 


kuppelung durch das vom 
Schlaffseiischalter gespeikte So- 
lenoid eingerückt xt. Der 


Steuerhebel ist zur Herstellung 


der erforderlichen Stromverbin- Abb 10. Steuer 


è ; hebelführung für 
dungen für Greifermotor, Hilfs- eine Winde nach 
motor und Sehlaffseilschaltvor- Abb. 9. 


richtung in der aus Abb. 10 er- 
sichtlichen Weise, also in einer H-fürmigen 
Bahn, geführt. | 

(Schluß folgt.) 


Deutsche Beleuchtungstechnische 
Gesellschaft. 


14. ordentliche Mitgliederrersammlung 
am Montag, den 5. Mai 1919 
in der 
Physikalisch-Technischen Reichsan stalt, 
Charlottenburg. ’ 


Tagesordnung: 

Geschäftlicher. 

2. Schrittlicie Äußerung des’ Herin Inge- 
nieurs Högner, Leipzig-Lindenau, zu dem 
Vortrage des Herrn Dr. Gehlhott in der 
letzten Sitzung. 

3. Herr Dr. Lux, Beilin: „Bericht über einen 
Beschluß der Kommission 1V in ihrer 
Sitzung vom 5. V. 1919“. 

4. Herr Dr. Bloch, Beilin: „Ein Universal- 
photometer“. 

5. Herr Dr. Halbertsma, Frankfurt a. M.: 
» Bericht über Neuerseheinungen der 
lichttechnischen Literatur des Aus- 
landes“. (Schriftliche Mitteilung. ) 

6. Herr Geheimiat Liebenthal, Charlotten- 
bwg: „Bericht über die Raumwinkel- 
und Lichtstromkugel nach 
müller". i 


baad 
. 


' Verhandlungsbericht (gekürzt). 


Der Vorsitzende, Herr E. Warburg, wid- 
1919 verstorbenen Mit- 


met dem am 24. IV. 
gliede Geb. Reg.-Rat Piot. Dr. Leonhard 
Weberin Kiel Worte dankbarster Erinnerung. 
Vermöge seiner hervorragenden Verdienste 
um die praktische und theoretische Ausbildung 
der Lichtinessung sei der Veıblichene eine 
Zierde unserer Gerellschatt gewesen. 


schiedenen. 
Herr Högner hat sich zu dem Vortrage 


des Herin Gehlloff „Über das Photome- 
trieren von Scheinweriein in der letzten 


Sitzung 1) wie folgt schriftlich geäußert: 
In Hett 7/8 der „Zeitschritt f. 


hoftschen Vortrag. Ich gestatte mit, hierzu die 
Mitteilung zu machen, daß ich vor Jahren 


eine Formel für die Lichtstärke eines Bogen- 
licht-Scheinwerfers mit Parabolspiegel abge- 
Diese Formel lautet in der Gehl- 


leitet habe. 


t) Vgl. „ETZ“ 1919, S. 370. 


Teich- 


Die Ver- 
sammlung erhebt sich zu Ebien des Dahinge- 


N. Beleuch- 
tungsw.‘“ lese ich den Auszug aus dem Gehl- 


hoffschen Bezeichnungsweise: Lichtstärke in 
der Achse des Scheinweriers von der Grenz- 
entieinung E an | 


a ET e (1 + cos A) (Cos a — cos A 
lz DN 722 7 Er EEE rt 
var (1-+cose).sin?’A 


Sie gilt für achsial stehende Kohlen und be- 
rücksichtigt den Schatten der negativen Kohle 
dessen Grenzlinien einen Winkel « mit der 
Achse bilden. A ist der Öifnungswinkel des 
Scheinwerferspiegels. 


i 

j 
A 
140 a—— 
— 
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Abb. 1. 


Setzt man æ = 0, so nimmt der Ausdruck 
(1 + cos A) (cos.«a — cos 4) 
(+ cose).sin? A 

den Wert 1 an. Wie aus Abb. 1 zu er- 
schen, wird in diesem Falle 1+cosae = 2, 
während (1 + cos A) (cos e — cos A) = sin? A 
wird. Die Gleichung nimmt also für den schat- 
tenfrei beleuchteten Spiegel die Form: 


I= A D? 5 = achsiale Spiegelprojektion 


>< Flächenhelle des Kraters der positiven Koble 


an und entspricht in dieser Form dem Gehl- 


hoftschen Ausdruck in Gl. (12).  Vergrößert 
man andererseits den Fokus des Spiegels all- 
mählich bis etwa e = A wird, d. h. so weit, dab 
der Spiegel nur noch vom Kohlenschatten ge- 
troifen wird, so nimmt der Ausdruck 

(1 + cos A) (cos a — cos A) 


(1 + Cosa). sin? A 


den Wert Null an, weil der Faktor (cos « — cos A) 

den Wert Null annimmt, während alle übrigen 

Faktoren des Ausdrucks endliche Größe be- 

halten. Die Gleichung (1) liefert in dieren 

Fall ganz richtig die Lichtstärke I = A. 
Der Ausdruck 


ist der Reduktionsfaktor für den zentialen 
Schatten der negativen Kohle, der wieder eine 
Funktion der Gıöße des Kohlenschattens und 
des Ötinungswinkels A ist. l 

Herr Lux berichtet über einen Beschlub 
der Kommission IV in ihrer Sitzung vom 5. V. 
1919, mit der Direktion der Philharmome 1n 
Verbindung zu tieten, um die Mängel der Be- 
leuchtungsanlage des Orchesters zu besichtigen 
und Vorsehläge tür Beseitigung der Blendung 
zu machen. 


4. Vortiag des Herrn Bloch: „Ein Uni- 
versalphoto meter“ 1). In der Sitzung 
vom 30. I. 1915 hatte der Vortragende über 
„Die Körperfarben in zahlenmäßiger und g!a- 
phischer Darstellung“ gesprochen ?) und hier- 
bei einen auf seine Veranlassung von der Firma 
Franz Schmidt & Haensch in Berlin gebauten 
Farbenmesrer beschrieben. Im Laute der letz- 
ten Jahre wurde dieser Apparat zu vielerlei 
Messungen benutzt und zu diesen Zwecke ver- 
schiedene Ergänzungen und Verbesterungell 
an ihm angebracht, so daß er jetzt als Univer- 
salphotometer bezeichnet werden kann. An 
Hand einer Skizze wurde der Apparat kurz be- 
schrieben. Er enthält als Vergleichsliehtquelle 
eine kleine Ulbriehtsche Kugel, die das von 
zwei Miniatur-Nitralampen ausgestiahlte Licht 
gleichmäßig verteilt durch eine feste und eine 
veränderliche viereckige Spaltötfnung ant den 
Boden eines - geschlossenen Holzkastens g 
langen läßt. Von hier aus wird das Licht dureh 
das auf seine Farbe zu untersuchende Probe- 
stück einerseits und eine Veigleichsplatte auf 
Gips oder weißem Karton anderseits diffus 
nach oben reflektiert. Die Beobachtung der 


1) Eine vollständige Wiedergabe des Vortrags befin 
det sich jm „Journ. f Gasbeieuchtung” 1919, Heft “e. 
3 Vgl. „ETZ 1915, $. 114. 


zz 
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beiden Vergleichsielder erfolgt durch einen 
Photometerkopf, in dessen Okular eine Revecl- 
verscheibe mit den 3 Farbgeläreın rot, grün und 
blau nebst einer vierten freien Öffnung ein- 
esetzt ist. Seitlich an dem Holzkasten be- 
indet sich eine runde Ö.fnung zur Aufnahme 
eines Tubus mit einer Milchglasplatte oder 
einer der bekannten Autfangvorrichtungen. 
Das von hier eintretende Licht kann mittels 
eines schrägen Spiegels in den Photometer- 
kopf gebracht werden und tıitt an Stelle des 
dureh die feste Öffnung aus der Kugel in den 
Helzkasten gelangenden Lichtes. In dieser 
Ausführungsform kann das Universalphoto- 
meter für fclgende Messungen benutzt werden: 


Zur Messung der Beleuchtung wird 
die Milchglasplatte oder die Auffangevor- 
richtung in der seitlichen Öffnung des Photo- 
meters an die Stelle gebracht, deren Be- 
leuchtung gemessen werden soll. Bei Verwen- 
dung eines drehbaren Winkeltubus kann die 
Beleuchtung jeder beliebig geneigten Fläche 
gemessen werden. Auf Gleichheit der Ver- 
gleichsfelder im Photometerkopf wird durch 
Veränderung des beweglichen Spaltes einge- 
stellt und die Spalt ölfnung an der vorgesehenen 
Skala abgelesen. Die Eichung erfolgt mit Hilfe 
einer Normallampe von bekannter Lichtstärke. 


Die Messung der Lichtstärke erfolgt 
nach Aufstellung der zu messenden Lampe 
in geeignetem Abstande von der Auffangevor- 
richtung und auch die Eichung des Apparates 
ebenso wie bei der Beleuchtungsmessung. Für 
Messungen der rphärischen Lichtstärke mit 
Hilfe einer Ulbrichtschen Kugel hat sich der 
Apparat als besonders geeignet erwiesen. 


Die Lichtfarbe wird durch Lichtsfärken- 
messung in den drei Farben rot, grün und 
blau mit Benutzung der drei Farbglärser im 
Okular ausgelührt und auf die Faıbe des Tages- 
lichts bei bedecktem Himmel bezogen, dessen 
Messung in derselben Weise erfolgt. An Stelle 
der Farbglärer können auch- Farbfilter im 


Okular benutzt werden, die genauer hergestellt 


und sicherer reproduziert werden können. 
Die in der beschriebenen Weise durchgeführte 
Lichtfarbenmessung hat die ‚Ausbildung der 
Tageslicht-Nitralampe ermöglicht; ihr Licht 
ist durch geeignete Auswahl einer Kombina- 
tion farbigerGlasscheiben mit dem Tagerlicht 
in Übereinstimmung gebracht. 


Bei der Messung der Lichtdurchlässig- 
keit von festen und flüssigen Körpern 
werden diese unter die eine Seite des Photo- 
meterkopfs gebracht und die erhaltene Skalen- 
ablesung auf die ohne Probeköiper erbaltene 
Ablesung bezogen. Graue Körper werden ohne 
Farbglas. farbige Körper mit Benutzung der 
drei Farbglä:er im Okular gemessen. Auf diese 
Weise können Farbelärer für Signalzwecke und 
Farbfilter für photographische Zwecke genau 
gemessen werden. Hinsichtlich der Messung 
von Flüssigkeiten ist besonders auf die Blut- 
untersuchung hinzuwei:en, die mit dem Appa- 
rat ineinfacher undexakter Weire durchgeführt 
werden kann. Ferner können photographische 
Platten, u. zw. sowohl einfarbige wie auch 
solche für Farbenphotographie mit dem Appa- 
rat untersucht werden. Wegen ihrer lichtzer- 
streuenden Wirkung werden sie zweckmäßig 
unmittelbar zwischen die kleine Kugel und die 
feste Öffnung des Kastens eingelegt. 


Auf Reflexionsfähigkeit und Farbe 
zu prüfende, undurchsicehtige Körper 
werden auf den Boden des Holzkastens gelegt 
und ihre Retlexionsfähigkeit mit der einer wei- 
ßen Vergleichsplatte aus Magnesia, Gips oder 
Karton verglichen. Die Messung erfolgt im 
iibrigenebenso wie bei durchsichtigen Körpern. 
So können mit dem Apparat auch photogra- 
phische und Liehtpauspapiere in gleicher Weise 
wie photographische Platten geprüft werden. 
Bei Verwendung bestimmter Normalpapiere 
kann die Aktinität der verschiedenen künst- 
lichen Lichtquellen für diese Art von Objekten 
ermittelt werden, während sie bisher meist nur 


für durchsichtige, photographische Platten an- 


gegeben wurde. In gleicher Weise kann die 
Reilexionsfäligkeit von Decken und Wand- 
anstrichen, sowie von Tapeten gemessen werden. 


Bei der Untersuchung farbiger Stoffe und 
Papierproben mit dem Apparat ist die zahlen- 
mäßige Feststellung der Haltbarkeit und Ver- 
änderlich keit der Farben unter Einwirkung ver- 
sehiedener Beanspruchung von besonderem In- 
teresee. Die Angaben hierfür’erfolgen, wie be- 
reits früher vorgeschlagen, durch die Reflexions - 
fähigkeit für rotes, grünes und blaues Licht. 
Man kann aber auch durch diese Messung zu 
den von W. Ostwald neuerdings als charak- 
teristisch für farbige Körper aufgestellten Wer- 
ten der Stellung im Farbenkreir, der Reinheit 
und des Graugehalts gelangen, ohne daß ein 
vollständiger Farbenkreis und eine besonders 
hergestellte Grauskala hierfür erforderlich ist, 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


Wird in die seitliche Tubusöffnung des 
Apparates eine Projektionslinse eingesetzt, se 
kann die Farbe beliebiger Stellen von Gemäl- 
den und von deren Abbildungen unmittelbar 
mit dem Apparat gemessen und verglichen 
werden, ohne daß die Gemälde von ihrem 
Standort entfernt werden müssen. In gleicher 
Weise kann man auch die Farben eines rotie- 
renden Farbenkreises mit den Apparat messen 
und zahlenmäßig angeben. 

Auch die Lichtstärke selbstleuch - 
tender Flächen kann mit dem Universal- 
photometer gemessen werden. Diere Flächen 
werdenanStelle derAuffangevorrichtung an den 
seitlichen Tubus des Apparates gebracht. So 
können radioaktive Stoile einer näheren Unter- 
suchung unterzogen werden. 

In dieser Weise kann auch die Strah- 
lungsstärke von Röntgenröhren mit dem 
Universalphotometer gemerren werden, wenn 
ein kleiner, von der in bestinnmtem Abstand auf- 
gestellten Röntgenröhre bestrahlter Leucht- 
schirm, z. B. ein ÖOssalsehirm, an Stelle der 
Auffangevorrichtung in dem seitlichen Tubus 
angebracht wird. Als Einheitsmaß kann die 
photographische Wirksamkeit der Röntgen- 
ıöhren benutzt und gleichfalls mit dem Uni- 


versalphotnmeter durch Messung der Schwär- 


zung eines photographischen Normalpapiers be- 
stimmt werden. Die eingehendere Untersu- 
chung dieser bisher noch nicht genügend be- 
arbeiteten Fragen wiid in Anregung gebracht. 


Herr Warburg weist in der sich an den 
Vortrag anschließenden lebhaften Aussprache 
darauf bin, daß auch bei der Prüfung der Rönt- 
genstralilen außer der Intensität ebenfalls noch 
die Wellenlänge in Betracht käme. 


.. Herr Bloch: Man hat in der Röntgentech- 
nik der Härtemessung häufig eine zu große Be- 
deutung beigemesren und ihr gegenüber die 
Intensitätsmessung lange Zeit vernachlässigt. 
Erst in den letzten Jahren hat man auch die 
Intensitätsmessung mehr gepflegt. Das in 
meinen Ausführungen angeregte Verfahren 
dient allerdings zunächst nur der Intensitäts- 
messung. Man kann jedoch mit demselben 
Apparat auch über die Härte der Strablung 
Autsclluß erhalten, wenn man mit einem vor- 
geschalteten Filter oder besser noch mit meh- 
reren verschiedenartigen die Intensitätsmes- 
sung wiederholt und die von den Filtern ber- 
vorgerufene Absorption bestimmt; deren Größe 
Ben die Härte der Strahlungen zu beurteilen. 

ielleicht kann man späterhin einmal die Mes- 
sung der Härte der Röntgenstrabilen, welche ja 
der Lichtfarbe entspiicht, in gleicher Weise 
ausführen, wie ich es für die Lichtfarbe vorge- 
schlagen habe. Man müßte zu diesem Zwecke 
drei verschiedene Filterarten ausfindig machen, 
von, denen eines hauptsächlich weiche, das 
zweite hauptsächlich mittelharte und das dritte 
hauptsächlich sehr harte Röntgenstrahlen durch- 
läßt; die für diese drei Filter erhaltenen Ab- 
soTptionswerte würden dann die Härte der 
Röntgenstrahlung genau zu kennzeichnen er- 
möglichen. 


Herr Warburg meint ebenfalls, daß man 
3 Substanzen wählen müsse, von denen jede 
einen engbegrenzten Bezirk von Wellenlängen 
der Röntgenstrahlen durchläßt. 


Herr Norden: Der Vortragende hat ge- 
meint, daß bisher in der Röntgentechnik die 
Messung der Intensivität keine Rolle gespielt 
habe, sondern nur die Härtemessung. Solange 
jedoch Tiefentherapie mit Röntgenstiahlen ge- 
trieben wird, war man darauf angewiesen, die 
Strahlendoxis, das ist das Produkt aus Inten- 
sität und Zeit, durch Messung zu verfolgen, um 
Verbrennungen des Patienten zu vermeiden; 
daher hat man schon sehr früh Intensitätsmes- 
sungen ausgebildet, u. zw. auf photometrischer 
Grundlage. Die üblichsten Verfahren beruhen 
auf der Anwendung photographischen Papiers, 


‘dessen Schwärzung als Maß dient (nach Kien- 


börek), oder auf der Bestrahlung von Pastillen 
(nach Sabourand-Noie) aus ähnlicher Sub- 
stanz wie die des Leuchtschbirms, den auch der 
Vortragende anwenden will; diese Pastillen 
sind ursprünglich grün und nehmen nach der 
Bestrahlung einen mehr oder weniger gelb- 
lichen Farbenton an, für den eine Vergleichs- 
skala das Maß bildet. Alle diese photometri- 
schen Verfahren sind aber unexakt, weil neben 
der Intensität und Zeit. auch die Härte der Strah- 
Inng mitwirkt und das Resultat beeinflußt. 
Eine weitere Schwierigkeit ist die Unzuver- 
lässigkeit des Reagenzkörpers, derim Taufe der 
Bestrahlung seine Empfindlichkeit ändert, Er- 
müdungserscheinungen zeigt usw. Aus all 
diesen Gründen hat man sich neuerdings von 
der Aussichtslosigkeit dieser Meßmethoden 
überzeugt. 


Herr Warburg hält gleichfalls für thera- 
peutische Zwecke exakte Intensitätsmersun- 
gen für erwünscht. 
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Herr Mey betont, daß man noch keinen 
ER gefunden habe, der dar ganze Spektrum 
iefert. 


Herr Nernst empfiehlt die Anwendung 
eines kleinen lichtstarken, geradsichtigen 
Spektralapparates anstatt der 3 Farbglärer, 
ähnlich wie er bei dem Koloriimeter von Kıürs 
benutzt wird. 


Herr Bloch: Aus der Anregung von Herrn 
Nernst geht hervor, daß das Universalphoto- 
meter dureh Einsetzen einer verhältnismäßig 
einfachen Vorrichtung in den Photometerkoyt 
sich auch als Spektralphotometer ausbilden 
läßt. Man kann dann mit dem Apparat die 
spektrale Verteilung des von durchsichtigen 
Körpern durchgelassenen und von unduıch- 
sichtigen Körpern reflektierten Lichtes messen. 
Während jedoch hier zu einer ausreichend ge- 
nauen Messung das ganze Spektrum in einer 
größeren Zahl von Punkten abgetastet werden 
muß, besteht der Vorzug des von mir angege- 
benen Farbenmeßverfahrens mit den 3 Farb- 
filteın gerade in der Einschränkung auf 3 Meß- 
werte, die gewissermaßen Integralwerte für das 
in 3 Bezirke eingeteilte Spektrum sind und zur 
ausıeichenden Kennzeichnung einer Farbe ge- 
nügen. Dagegen ıeichen 3 mit dem Spektral- 
photometer gemessene Werte hierfür nicht ans, 
weil sie die dazwischenliegenden Bereiche 
des Spektrums vollständig unberücksichtigt 
lassen. Den Ergebnissen der spektralphotome- 
trischen Messung kann man übrigens auch bei 
der Messung mit Farbfilteın noch näherkom- 
men, wenn man an Stelle von 3 Farbtiltern 
6 geeignet ausgewählte benutzt und in die Re- 
volverscheibe im Okular des Photometers ein- 
setzt. 


5. Bericht des Herın Halbertsma über 
Neuerscheinungen der lichttechnischen 
Literatur des Auslandes. 

In den Vereinigten Staaten von Amerika 
und England hat die Lichttechnik, was ihre 
praktische Anwendung betrifft, frühzeitig reges 
Interesse gefunden, das in der Gründung von 
„Illuminating Engineering Societies““ (1906 
bezw. 1909)seinen Ausdruck fand. Während des 
Krieges erschienen in England zwei Bücher, 
durchaus verschieden sowohl in bezug auf den 
Gegenstand als auch auf die Art der Bear- 
beitung. 

Gasterund Dow!)geben in ihrem Werk: 
„Modern illuminants und illuminating engi- 
neering‘ eine allgemein gehaltene Übersicht 
über die gesamte Lichbtteehnik. Das Buch bat 
durchweg beschreibenden Charakter. Die Bil- 
der, mehr als 200 an der Zahl, sind zum größten 
Teil der von Gaster herausgegebenen Zeit- 
schritt „Illuminating Engineer“ entnommen, 
wie man überhaupt in dem Inhalt des Buches 
die ersten 8 Jahrgänge der genannten Zeit- 
schrift veraıbeitet findet. Von einem derarti- 
gen Kompendium wird man weder die ein- 
gehende und kritische Behandlung bestimmter 
Teilgebiete, noch neue Ansichten oder neues 
Zahlenmaterial erwarten. 

Im Gegensatz hierzu beschränkt sich der 
amtliche Bericht des englischen Ausschusses 
für Fabrikbelenchtung?) auf die Besprechung 
der Arbeitsstättenbeleuchtung, bringt 
dafür aber auf diesem Gebiet ein ıciches Ma- ` 
terial. In diesem Umiange sind Untersuchun- 
gen über Beleuchtungsanlagen bisher wohl 
kaum gemacht und jedenfalls noch nicht ver- 
öffentlicht worden. Sie beschränken sich nicht 
auf die künstliche Beleuchtung, sondern be- 
rücksichtigen auch die Tagesbeleuchtung. 

Die Beschränkung auf das Gebiet der 
Fabrikbeleuchtung ist stieng eingehalten, aneh 
die Fragen, welche insgesamt 50 Persönlich- 
keiten aus den verschiedensten Kıeisen, wie 
Technikern, Augenärzten, Arbeitgebein, Ar- 
beitnehmern vorgelegt wurden, und die 3600 
Antworten, die darauf erfolgten, betieffen nur 
die Beleuchtung der Arbeitsstätten. Infolge 
der zweckmäßigen Anordnung läßt sich die 
Fülle des Materials leicht über:eten. 

Während der zweite Band diese Aussagen 
enthält, bringt der dritte Band die Ergebnisse 
der Messungen bei Tageslicht und bei künst- 
licher Beleuchtung. Daraus werden im ersten 
Band, dem eigentlichen Bericht, die Folge- 
rungen gezogen und Vorschläge für die gesetz- 


liche Regelung der Fabrikbeleuchtung ge- 
macht. Würde os sich nur um die Steigerung 


der Produktion durch Schaffung berserer Be- 
leuchtungsverhältnisse handeln, so bätte man 
die Initiative der Privatindustrie überlasren 
können, aber mit Rücksicht auf die Unfälle nnd 
sonstigen Schädigungen der Arbeiter infolge 
mangelhafter Beleuchtung gebört die Fabrik- 
beleuchtung zweifellos in den Rahmen der Ar- 
beiterschutz- Gesetzgebung. 


1) Whittaker & Co.. London 1915. 458 Ñ. , 

£) „First Report of the Departmenta! Committee on 
Lighting Factories and Workshops“, London 1915, R Bände, 
455 AT Fischer Unwin Ltd. Vgl. auch „ETZ“ 1918, 3. 05; 
1919, 8, 170. 
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Für Einzelkeiten sei auf die ausführlichen 
Berichte in der deutschen Fachpresse!) ver- 
wiesen. 

Von denin Amerika erschienenen Büchern 
möge zunächst eins erwähnt werden, welches 
das moderne Beleuchtungswesen in knappster 
Form für diejenigen Techniker behandelt, 
welche Beleuchtungsfragen bearbeiten, ohne 
sich besonders mit der Lichttechnik befassen 
zu können. Crofts „Praetieal eleetiie illu- 
mination‘?) ist keins der „populären“ Werk- 
chen über Beleuchtungsweren. Es berücksich- 
tigt, daß das Beleuchtungsweren aus den An- 
fängen herausgetieten ist, und daß sich in 
dieser Technik schon ansehnliches Zahlen- und 
Tatsachenmaterial angesammelt hat, welches 
dem Techniker, dem Architekten und dem In- 
stallateur in einem kleinen Band zugänglich 
gemacht wird. Zahlreiche deutliche Strich- 
zeichnungen und die knappe, textliche Dar- 
stellung machen Bücher wie dieses von Croft 
wert, übersetzt zu weiden. 

. Im Jahre 1917 erschien auch in Amerika 
ein Buch, das man als ein „Handbuch der mo- 
dernen Lichttechnik‘ bezeichnen könnte. 

Nur durch das Ausscheiden geschichtlicher 
Betrachtungen und veralteter Konstruktionen 
konnte der Umfang. in zulässigen Grenzen 
bleiben. Dabei hat das jetzt zu besprechende 
Buch’ den seltenen Vorzug, in keinem Teil 
schon bei der Herausgabe veraltet zu sein. 
Wenn bei der raschen Entwicklung der Licht- 
technik überall die neuesten Fortsehritte be- 
rücksichtigt werden, so war das nur dadurch 
möglich, daß 23 Verfasser sich in der Arbeit 
teilten, und daß jeder von ihnen nur ein Gebiet 
bearbeitete, auf dem er über besondere Er- 
fahrungen verfügte. So entstand das unter der 
Bezeichnung: „Illuminating Engineering Piac- 
tice‘‘?) von der Amerikanischen Beleuch- 
tungstechnischen Gesellschaft heraus- 
gegebene Werk,- das die Vorträge enthält, die 
in dem lichttechnischen Fortbildungskursus 
1916 an der Pennsylvanischen Universität?) 
von bekannten Spezialisten gehalten wurden. 
Me Allister, Cravath, Bell, Sharp, 
Luckiesh, Clewell, Millar und D. A. Ryan 
befinden sich darunter. 

Der europäische Leser, dem die Tıans- 
actions der amerikanischen Gesellschaft nur 
schwer zur Verfügung stehen, erhält aus die- 
sem Sammelwerk einen guten Eindruck von 
dem gegenwärtigen Stande der Lichttechnik in 
Amerika. 

Man legt sich da unwillkürlich die Frage 
vor: Sollten die Fortschritte der Lichttechnik 
hiermit schon einen gewissen Absebluß ge- 
funden haben ? Sollte sich aus den bisherigen 
Erfahrungen jetzt schon ein Ken des Wissens 
kristallisieien, der genügt, um den Beleuch- 
tungsanlagen einen Grad von Vollkommenbeit 
zu geben. den wir nieht übertieffen können, 
solange nicht eine weitere Umwälzung in der 
Lichterzeugung kommt ? 

Hüten wir uns vor der Überwertung der 
Zahl, vor der Überschätzung der Messung auf 
physikalischer Grundlage bei einer Technik, 
die wie kaum eine andere, auch plıysiologische 
und psychologische Erscheinungen berück- 
sichtigen muß. Wie klein die Wirkungsgiade 
in der Liehttechnik aueh durchweg sind, das 
Streben nach besserer Ausnutzung der Energie 
darf nie das einzige Ziel der Lichttechnik 
bilden. Die Beziehungen der Bildhelligkeit im 
Auge zur Helligkeit des Gesichtsfeldes, die 
Blendung und die Ermüdungserscheinungen 
des Auges und vor allem auch die ästhetischen 
Wirkungen jeder, nicht auf den reinen Nutz- 
zweck gerichteten Beleuchtung weisen auf aus- 
gedehntes Neuland. 

Drei Bücher, welche der Amerikaner 
Luckiesh in den letzten Jahren haterscheinen 
lassen, unterscheiden sich durehweg von der 
bisherigen liehttechnischen Literatur. Die Be 
schreibung der Lichtquellen, die Photometrie 
und die Berechnungen treten vollständig zu- 
rück, das Licht als solches und die Wirkungen, 
die sich damit erreichen lassen, werden zum 
Gegenstand der Behandlung gemacht. Es 
sind Bücher, die nicht mehr von dem elektri- 
schen Licht ausgehen oder von dem Gaslicht, 
sondern nur von dem Licht, welches dem 
Techniker und dem Künstler zur Erzielung be- 
sonderer Wirkungen in die Hand gegeben Ist. 

Von dem Gedanken ausgehend, daß der 
Endzweck der Lichttechnik der Sehvorgang 
ist, greift Luckiesh auf die beiden Frsehet- 
nungen zurück, welehe das Sehen ermöglichen, 
auf Farbe und Schatten. 

Sein erstes Buch ‚Color and its applica- 
tions“) behandelt das Entstehen der Farben 
und deren Mischung, die Farbfilter, die Kenn- 

1) „ETZ: 1618, 8. 58. und „Zeitschr. f. Beleuchtungsew.“ 
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zeichnung und die Analyse der Farben, die 
Farbenemplindlichkeit des Auges und die 
Theorien des Farbensebens, den Einiluß der 
Umgebung auf die Farben, die Photometiie 
farbigen Lichtes, die Farbenphotographie, die 
Anwendung der Farben bei der Innenbeleuch- 
tung und auf der Bühne, die Malerei und die 
des Lichtes sowie die sogenannte Farben- 
musik. 

Das zweite Buch „Light and shade and 
their applieations‘‘!) behandelt den Schatten, 
ecin Entstehen, seine Abhängigkeit von der 
Lichtquelle, sowie seine Messung und Kenn- 
zeichnung. Ferner die Bedeutung des Schat- 
tens in der Natur, in der Bildhauerei, in der 
Architektur, in der Malerei, auf der Bühne und 
in der Photographie. Die Schlußkapitel be- 
handeln den Schatten in Beleuchtungranlagen. 

Der Inhalt des Buches über die Faıben ist 
durch zalilreiche farbige Tafeln erläutert, aller- 
dings nicht Farbentafeln in der Vollständigkeit 
der Ostwaldschen. Beim zweiten Buche ist im 
großen Umfange die Photcgraphie zur Dar- 
stellung der Schattenerscheinungen herange- 
zogen. So ergibt sich ein Werk, das nicht nur 
für den Lichttechniker: bedeutungsvell ist, 
sondern das auch dem Bildhauer, Architekten 
und Photographen überaus wertvoll sein kann. 

Zwei Bücher wie diese hätten ohne die 
Hilfsmittel des Nela-Laboratoriums?) nicht in 
rascher Folge erscheinen können. 

In einem dritten Buche „The lighting 
art‘‘S)hat Luckiesh einen Grundriß der Licht- 
technik geben wollen unter Anlehnung an die 
Ergebnisse seiner beiden ersten Werke. Die 
Abbildung, so wichtig sie für die Veranschau- 
lichung von Beleuchtungseffekten ist, tritt hier 
vollständig zurück. Wenige schematische 
Strichzeichnungen erläutern den Text, der eine 
Folge verschiedener, z. T. recht interessanter 
Essays über die Verwendung des Lichtes ent- 
hält. So läßt Luckiesh neue Gesichtspunkte 
füf den Bau von Beleuchtungskörpern und die 
Formgebung von Reflektoren entstel:en, indem 
ihm das Aussehen des fertigen Beleuchtungs- 
körpers als Endzweck vorschwebt. Wer sich 
zum ersten Male mit der Lichttechnik befaßt 
und zufälligerweise dieses Buch von Luckiesh 
in die Hand bekommt, würde sich kaum darin 
zurechtiinden. Ihm würde ein Buch wie das 
erwähnte von Croft weit nützlicher sein. 

Dagegen ist „The lighting art‘‘, weil es, 
wie Luckiesh selbst sagt, „die Beleuchtung von 
ungewohnten Gesichtspunkten aus behan- 
delt‘, für den Kenner der modernen lichttech- 
nischen Literatur eine wertvolle Ergänzung. 
Wir haben allen Grund, den weiteren Aıbeiten 
dieses Verfassere, von denen eine „The lan- 
guage of color“ schon erschienen ist, mit Inter- 
esse entgegenzusehen. Schon durch die neuen 
Wege, die er zeigt, hat Luckiesh zum Fort- 
schritt der Liehttechnik beigetragen. 


In der Aussprache bemerkt Herr War- 
burg, er habe die amerikanische Literatur 
vom physikalischen Standpunkt aus verfelgt 
und gefunden, daß in Amerika inzwischen viel 
gearbeitet worden sei. Zu erwähnen sei, daß die 
Amerikaner neben der schwarzen Temperatur 
eine Farbentontemperatur (color temperature) 
eingeführt hätten, welche im Gegensatz zur 
schwarzen Temperatur höber als die wahre ist 
und dieser näher kommen soll als die schwarze. 


6. Bericht des Herrn Liebenthal, ., Über 
die Raumwinkel- und Lichtstromkugel nach 
Teiehmüller‘*). 

Eine Wiedergabe des Berichts erübrigt 
sich, weil in der „ET7“ 1918, S. 368, bereits 
ein Auszug aus der Teichmüllersechen Aıbeit 
abgedruckt war. 

Zur Erläuterung des Verfahrens führte 
der Vortragende einen von 2 Lampen beleuch- 
teten. unregelmäßig gestalteten Platz und eine 
von 8 Lampen beleuchtete Gießerei mit recht- 
eekigem Grundriß in Lichtbildern vor. 

Bei dem Platze von.2951 m? Größe ergab 
sich der Gesamtlichtstrom zu 17741 Lumen, 
demnach die mittlere Beleuchtung Em zu 
17741/2951 = 6,01 Lux. Für die Gießerei 
waren die entsprechenden Zahlen 260 m2, 
2168 Lumen, 10,1 Lux. 

Es betrug die größte Beleuchtung des 
Platzes 18,0 Lux, die kleinste 0,82 Lux, dem- 
nach die Ungleichförmigkeit u = 18,0/0,82 — 
21,9. Die entsprechenden Zallen für die 
Gießerei waren 62,1 Lux, 14,8 Lux, 4,2. Im 
letzteren Falle war also die Beleuchtung we- 
sentlich gleichmäßiger als im ersten. 
` Zum Schlusse zeigte der Vortragende, wie 
sich unter Benutzung der Lichtstromkugel die 
Vorausbereehnung einer Beleuchtungsarlage 
sehr wesentlich erleichtert. i 
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KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik, 


Über Hochvakuumverstärker. 
(Schottky. Archiv f. Elektr., Bd. 8, 1919, S. 1.) 


Bei den vorliegenden Aıbeiten des Ver- 
fassers handelt es sich um Untersuchungen, die 
bis ins Frühjahr 1915 zurückliegen, und deren 
Veröffentlichung während des Krieges wegen 
der militärischen Bedeutung der Nachiichten- 
mittel veıboten war. Da der Verfasser in 
Deutschland einer der ersten geweren ist, der 
während des Kıieges die theoretisc} e und prak- 
tische Weiterentwicklung der Röhıenverstärker 
in die Hand genommen hat, so werden seine 
Ausführungen, auch wenn sie beute nicht mehr 
in allen Teilen etwas Neues bieten, überall weit- 
gehendes Interesse beanspruchen dürfen. 

Die Arbeit gliedert sich in drei Abschnitte, 
deren erste beide uns vorliegen. Der erste ent- 
hält nur solche Betrachtungen und Sätze, die 
sich ohne jede nähere Kenntnis der inneren 
Eigenschaften der Verstärkerröhie entwickeln 
lassen. Er enthält einige grundlegende Defini- 
tionen, die Theorie der Vor-, Zwischen- und 
Endübertrager, und als wichtigsten Teil die 
Berechnung der Verstärkurgsiorme). Dabei 
stößt man schon bei der Definition der Verstär- 
kung einer einzelnen Röhıe anf begnifiliele 
Schwierigkeiten. Würde als Anfangsleistung 
diejenige Leistung bezeichnet, die an den Gitter- 
kreis der Röhre abgegeben wird, so wäre wegen 
des verschwindenden Gitterstromes die An- 
fangsleistung unendlich klein, die Verstärkung 
jeder Röhre also fast unendlich groß. Da nun 
bei den meisten Verstärkeın ein Vorübertrager 
verwendet wird, so wäre die nächstliegende De- 
finition der Anfangsleistung diejenige, die die 
Anfangsleistung gleich der in die Primäreeite 
des Vorübertragers hineingeschickten Energie 
setzt (Barkhausen). Aber auch diere Definition 
der Anfangsleistung wird den taträchlichen Ver- 
hältnissen noch nicht gerecht, da die Anpassung 
des Vorübertragers an die Pıimärleitung piak- 
tisch die wichtigste Rolle spielt. Der Verfasser 
definiert deshalb als unverstärkte Leistung oder 
Anfangsleistung dieienige Leisturg, velele 
maximal der Pıimärleitung von einem Aprarat 
entnommen werden kann, der für alle vorkom- 
menden Frequenzen ideal an die Pıimärleiturg 
angepaßt ist. Als Verstärkung ist dann die 
Wurzel aus dem Verhältnis der Endleisturg 
hinter der Verstärkerschaltung zu der unver- 
stärkten Leistung zu versteler. Auf (rund 
dieser Definition berechnet der Verfasser die all- 
gemeine Verstärkungsformel einer vielfachen 
Übertragerschaltung. OR 

. Die Darlegungen des zweiten Absel.nittes 
beziehen sich auf die Verstärkeriöhble selbst, 

b. es werden hier die Mittel erörtert, mit 
denen die aus dem ersten Teil sich ergebenden 
Anforderungen an eine Verstärkeiröhre erfüllt 
werden können. Als charakteristisch für diere 
Anforderung war ein Ausdruck 
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gefunden, der dort als ‚, Röhrenverstärkung” 
definiert ist. In diesen Ausdruck führt nun der 
Verfasser alle dieienigen Größen ein, die für die 
Entladungrerscheinungen der Röhre ehaıakte- 
ristisch sind, und die man aus den Dimensionen 
der Röhre, ihren Spannungen und Strömen ent- 
nehmen kann. Führt man das hierüber Auf- 
schluß gebende Langmuir-Schottkysehe Gesetz 
ein, so erhält man für das Optimum der Röh- 
renverstärkung die Gleichung: 


i = f3 {2 Du 
R (opt) — l4 4d 106 . IV, 1% 


Hierin bedeuten: 4 einen Faktor, der außer von 
universellen Konstanten nur von den geomet- 
schen Abmessungen von Kathode und gegen- 
überstehendem Leiter abhängt, b die vorge- 
gebene Anodenspannung und % die vorgege- 
bene Gitterspannung. Hieraus liest man die 
folgenden Sätze ab: 
= „Die günstigste Röhrenverstärkung emes 
Eingitterrohres wächst proportional der W u17e 
des vorgegebenen Anodenpotentials, sie ist 
desta größer, je weniger die Gitterspannung 
von 0 verschieden ist; sie ist angenäbert pro: 
portional dem reziproken Wert der 4. Wurze 
aus der Gitterspannung.“ 

Hierbei ist eine Einschränkung zu macLen. 
weil die Gitterspannung v immer unter etwa 
— 1,4 V liegen muß, da bei größerer Gitter- 
spannung ein schädlicher Gitterstiom auftiitt. 
Fernerleitet der Verfasser noch den Satzab:,, Die 
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Röhrenverstärkung eines zylindrischen Ein- 
itterrohres ist proportional der Wurzel aus der 
"Länge des Glühdrahtes und des Gitters und 
umgekehrt proportional der Wurzel aus dem 
Durchmesser des Gittere.‘“ 

Die sehr wichtigen Arbeiten des Verfassers 
werden wohl darunter zu leiden haben, daß der 
Vertasser Bezeichnungen gebraucht, die sonst 
in der Literatur nirgends üblich sind. Alb. 


Elektrizitätswerke und Arbeits- 
übertragung. 


Projekte, neue Anlagen, Erweiterungen. 


Republik Österreich. Der Landesrat von 
Salzbuıg hat beschlossen, den Plan der Staats- 
bahnverwaltung, für die Elektrisierung der 
Linien des Landes Salzburg und der an- 
grenzenden Staatsbahnstrecken Kraftwerke zu 
errichten, in Jeder Weise zu fördern. Die Ver- 
treter der Staatsregierung erklärten sich bereit, 
das Land Salzburg beim Ausbau seiner für die 
Licht- und Kıraftversorgung in Betracht kom- 
menden Wasserwerke tatkräftig zu unter- 
stützen. Die Vertreter des Landes Kärnten 
wollen sich dafür einsetzen, daß der Kärntener 
Landesrat dem geplanten Ausbau eines Kraft- 
werkes zur Elektrisierung der Tauern- 
bahnstrecke seine Förderung angedeihen 
lasse. Nach der „Frankt. Ztg.‘“ ıst zum Aus- 
bau der steierischen Wasserkräfte die 
Gemeinwirtschaftliche Steiermärkische Wasser- 
kraft- und Elektrizitäts-A!/G. mit vorläufig 20 
Mil. Kin Gründung begriffen. Es sollen große 
Wasserkraftanlagen an der Enns und Mur er- 
richtet werden. | 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Ausstellung für Brennstoffersparung, Wien 1920. 


Nach Mitteilungen des Österreichischen 
Gewerbeförderungsamtes ist das Zustande- 
kommen einer Ausstellung für Brenn- 
stoffersparung gesichert. Sie findet vom 
3. I. bis 31. III. 1920 in den Ausstellungsräumen 
des genannten Amtes statt und wird 8 Gruppen 
umfassen, von denen die erste sich auf Brenn- 
stoff sparende Feuerungsanlagen und Er- 
hitzungsapparate für gewerbliche Zwecke, die 
zweite auf die Ökonomisierung von Wärme- 
kraftanlagen, Dampfüberhitzung, Konden:a- 
tion und mechanische Kesselteuerung, die 
dritte auf Brennstoffersparung im Haushalte 
und die vierte auf Veredelung von Brenn- 
stoffen sowie auf Ersatzbrennstoffe bezieht. In 
einer fünften sollen sparsame Beleuchtungen, 
in der sechsten Darstellungen aus dem Gebiet 
der Wasserkräfte und elektrischer Wasserkraft- 
anlagen gezeigt werden, während die siebente 
Gruppe den Wärmehaushalt in der Gemeinde- 
wirtschaft und eine achte die einschlägige 
Literatur behandelt. Anmeldungen und An- 
{fragen rind an das Geweıbetiörderung:amt, 
Wien IX/2, Severingasse 9, zu richten. 


Norwegisch-amerikanische Ausstellung, 
Kristiania 1919. 


Nach einem Bericht der ee Aus- 
stellungskommission für die Deutsche Industrie 
waren auf der norwegisch -amerikani- 
schen Ausstellung in Kristiania elek- 
trische Artikel vertreten, u. zw. insbeson- 
dere Erzeugnisse von Westinghouse (verschie- 
dene Kleinmotoren, Transformatoren, Heiz- 
körper, Plätteisen, Starkstromapparate usw.), 
die große Aufmerksamkeit fanden. Ein Näh- 
maschinen-Motor, der nur 70 W verbraucht 
und in Amerika bereits große Verbreitung ge- 
funden haben soll, wurde auch von einer ande- 
ren Firma gezeigt. Besonders reichhaltig war 
die Auswahl elektrischer Plätteisen, deren 
Preise zwischen 25 und 48 Kr schwankten. Er- 
wähnt wird weiter ein elektrisch betriebener 
Transportwagen (Trallo) für GepäckbeJörde- 
rung auf Bahntöfen und ähnliche Verwendun- 
gen. Seine Ladefähigkeit beträgt 20 t, die der 
übrigen vorgeiührten Trallen 10 bis 24t. Eine 
Firma hatte elektrisch betätigte Luftpumpen 
hohen Wirkung:grades für Automobile, Motor- 
und Fahrräder ausgestellt. 


Verschiedenes. 


Normenausschuß der deutschen Industrie. 


Infolge stärkerer Nachfrage nach DJ- 
Normblättern und der dadurch bedingten höhe- 
ren Auflage der einzelnen Normblätter ist die 


- Möglichkeit gegeben, bei Bezug gıößerer Men- 


sen von DJ-Normblättern ermäßigte Preise 
eintreten zu lassen. Der Vorstand des Normen- 
ausschusses hat beschlossen, in Zukunft die 
Normblätter auf weißem Papier zu folgenden 
Preisen abzugeben: 1 bis 10 Stück der gleichen 
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Nummer je 0,50 M, 11 bis 25 Stück je 0,45 M 
usw., bei 501 bis 1000 je 0,25 M. 
Drucke auf paurfähigem Papier kosten je 
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Sicherheitsvorschriften für den Betrieb von 
Röntgenanlagen. 


Röntgenstr.!), Bd. 10, 
Heft 1/2.] 


Dr. K. Bangert, Chemnitz, weist auf die 
Gefahren hin, welche beim Betriebe moderner 
Röntgenanlagen und ähnlichen elektromedizi- 
nischen Apparaten, die mit Wechselspannungen 
bis zu 150 kV arbeiten, für das Bedienungsper- 
sonal und den Behandelten entstehen können 
wenn nicht gewisse Vorsichtsmaßnahmen ein- 
gehalten werden, und entwickelt aus den ,, Vor- 
schriften für den Betrieb elektrischer Stark- 
stromanlagen‘‘ des V.D.E. einen Entwurf von 
Sondervoreschriften für den Betrieb von Rönt- 
genanlagen. Diese Vorschriften sollen dazu 
dienen, technisches Bedienungspersonal vor 
Schädigungen zu schützen, solange es an der 
Anlage beruflich zu tun und solange es die An- 
lage zu überwachen hat. | 

Die Vorschriften erstrecken sich zunächst 
auf den einwandfreien Zustand der Schalter, 
Maschinen und Hochspannungsführungen (§ 2). 
Die Maßnahmen, um ohne Gefahr an der An- 
lage arbeiten zu können, sind Gegenstand der 
$$ 3 bis 6. Hier gilt für das Röntgenpersonal 
besonders, daß das Nichtleuchten der Röntgen- 
röhre kein Beweis dafür ist, daß die Anlage 
spannungsfrei ist; denn die modernen Röntgen- 
röhren (Glühkatl:odenröhren) fluoreszieren be- 
kanntlich nicht. Es muß also unbedingt auf 
die Stellung der Schalter und Umschalter so- 
wie auf das etwaige Laufen von Maschinen 
(Hochspannungs-Gleichrichter) geachtet wer- 
den. Weitere Paragraphen geben Verhaltungs- 
maßregeln, dieman beim Einschalten der Hoch- 
spannungranlage zu beachten hat ($8$ 7 bis n) 
Dementsprechend wäre das Röntgenperrona 
besonders auf den Schutz der Patienten hinzu- 
weisen. Für den Schutz gegen den schädigen- 
den Einfluß der Röntgenstrahlen gelten befon- 
dere Vorschriften, die von der Deutschen Rönt- 
genges: llschaft ausgearbeitet worden sind, und 
deren Beachtung nicht weniger wichtig ist wie 
die Befolgung der Hochsfannurgsvorschiiften. 
Die Nutzanwendung auf die Röntgenröhre ist 
jedem Paragraphen beigefügt und dureh kleinen 
Druck hervorgel.oben. l SR 


(Zentralbl. f. 1919, 


RECHTSPFLEGE. 


Schadensersatzpflicht wegen Verwarnungen auf 
Grund gewerblicher Schutzrechte. 


Verletzungen fremder Patente und Ge- 
brauchsmuster begründen nach § 35 des Patent- 
gesetzes und $ 9 des Gebrauchsmusterschutz- 
gesetzes nur dann eine Schadensersatzpflicht, 
wenn die Verletzung wissentlich oder in grober 
Fahrlässigkeit begangen ist. Um den Veırletzer 
von der Fortsetzung seiner Eingritie abzuhal- 
ten undihm gegenüber einerspäteren Schadens- 
ersatzklage den Einwand des mangelnden gıöb- 
lichen Verschuldens zu nehmen, pilegen die 
Schutzinhaber beim Bekanntwerden von Ein- 
grillen in ihr Schutzrecht Verwarnungen, meist 
verbundenmit Androhunggerichtlicher Schritte, 
ergehen zu lasren. Solche Verwarnungen sind 
an sich unbedenklich und durchaus zweck- 
mäßig, da häulig ohne sie ein wirksamer Schutz 
überhaupt nicht erzielt werden könnte. Aber 
es wird dabei leicht übersehen, daß diese Ver- 
warnungen doch nicht ganz ohne Getahr sind 
und unter Umständen zu schweren Verpflich- 
tungen führen können, so daß jedenfalls ein 
vorsichtiges Vorgehen auch auf diesem Gebiete 
anzuraten ist. 

Eine Haftbarkeit des Verwarnenden kann 
gegebenenfalls auf $ 823 BGB. begründet wer- 
den. Diese Gesetzesbestimmung stellt Leben, 
Körper, Gesundl:eit, Freikeit, Eigentum und 
sonstige Rechte unter Schutz, indem sie an die 
schuldhafte widerrechtliche Verletzung dieser 
Rechtsgüter die Verpflichtung zum Schadens- 
ersatz knüpft. In ständiger Rechtsprechung 
hat das Reichsgericht anerkannt, daß auch der 
eingerichtete und ausgeübte Gewerbebetrieb 
als ein „sonstiges Recht‘ im Sinne jener Be- 
stimmung anzusehen ist. Eingriffe in fremden 
Gewerbebetrieb verpilichten also, wenn sie 
schuldhaft und rechtswidrig erfolgen, zum 
Schädensersatz. Die Aufforderung an einen 
Gewerbetreibenden, die Herstellung oder den 
Vertrieb einer Ware wegen eines entgegen- 
stehenden Schutzrechtes zu unterlassen, ist 
ein solcher Eingriff, sofern der Gewerbetrei- 
bende auf Grund der Aufforderung die Her- 
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stellung oder den Vertrieb der Ware aufgibt 
oder einschränkt. Ist die Verwarnung wider- 
rechtlich gewesen und fällt dem Verwarnenden 
dabei Fahrlässigkeit zur Last, so muß er dem 
Gewerbetreibenden, der die Herstellung oder 
den Vertrieb einstellt, für den aus dieser Ein- 
schränkung des Betriebes erwachsenden Scha- 
den aufkommen. Widerrechtlich ist die Veı- 
‚warnung immer dann, wenn das behauptete 
Schutzrecht in Wirklichkeit nicht besteht, den: 
Eingriff also die rechtliche Grundlage fehlt. 
Fahrlässigkeit liegt vor, wenn die im Verkehr. 
erforderliche Sorgfalt außeracht gelassen wird. 


Mit besonderer Gefahr sind Verwarnungen 
auf dem Gebiete des Gebrauchsmusteriechter 
verknüpft. Nach der besonderen Gestaltung 
der Erteilung von Gebrauchsmustern. tritt 
nämlich häutig der Fall ein, daß dem Ge- 
brauchsmuster trotz der Eintragung in die 
Rolle die Wirksamkeit gebricht. Die Eintra- 
gung in die Gebrauchsmusterrolle eriolgt be- 

anntlich schon beim Vorliegen gewisrer for- 
maler Voraussetzungen, ohne daß das Patent- 
amt in eine sachliche Prüfung darüber eintritt, 
ob eine schutzfähige Erfindung, insbesondere 
Neuheit des Musters, gegeben ist. Die Kehr- 
seite der leichten Erreichbarkeit der Eintra- 
gung bildet ihre beschränkte Wirkung. Der 

ingetragene erlangt das ausschließliche Be- 
nutzungsrecht nicht durch die Eintragung als 
solche, sondern nur dann, wenn die materiellen, 
in $ 1 des Gesetzes aufgestellten Voraussetzun- 
gen — insbesondere Neuheit der Erfindung — 
vorliegen. Die Eintragung selbst verschafft 
an sich nur ein förmliches Recht, dessen Wirk- 
samkeit hiernach von weiteren Vorbedingungen 
abhängig ist. Es ist im Streitfall Gegenstand 
richterlicher Entscheidung, ob dem eingetra- 
genen Muster Rechtswirksamkeit zukommt 
oder nicht. Das Patentamt hat vor der Eintra- 
gung — anders als bei der Erteilung eines Pa- 
tentes — eine Prüfung und Entscheidung in 
dieser Richtung nicht vorzunehmen. Fehlt es 
beispielsweise dem Gebrauchsmuster an Neu- 
heit, so ist das eingetragene Muster ohne Wirk- 


amiket Es stellt lediglich ein Scheinrecht 
ar. 


Aus dieser Gestaltung des Gebrauchs- 
musterschutzes ergibt sich die notwendige 
Folgerung, daß deıjenige, der sein Recht ledig - 
lich auf Grund der Tatsache der Eintragung 
ausübt, dies auf eigene Gefahr und Verantwor- 
tung tut, weileben die Eintragung allein noch 
nicht das Recht erzeugt. Will er sicker gehen 
und den Vorwurf der Fahrlässigkeit auste} ei- 
den, so muß er nicht nur vor der Anmeldung 
des Musters, sondern auch späterLin tortge- 
setzt aufs sorgfältigste prüfen, daß tein einge- 
tragenes Recht auch materiell wirksam ist, d. 
h., daß sein Muster die Voraussetzungen, die 

l des Gesetzes aufstellt, erfüllt. Richtet der 
chutzıechteinhaber ohne solche Prütung Ver- 
bote, den geschützten Gegenstand herzustellen 
oder feilzuhalten, an einen Gewerbetieibenden, 
so handelt er fahrlässig und wird auf Grund des 
$ 823 BGB. ersatzptlichtig, sofern später dem 
eingetragenen Recht nach der schließliclen Be- 
‚„urteilung des Gerichts tatsächlich die Wiik- 
samkeit abgeht. Umstände, die Zweilel in die 
mangelnde Neuheit setzen lassen, daif der 
Schutzinhaber, wenn sie ihm bekannt werden’ 
nicht leichtiertig übergehen. Er muß vielmehr 
gewissenhait prüfen, ob sie nicht seinem Recht 
die Grundlage entziehen. Gelangterauf Gıund 
einer Prüfung zu dieser Überzeugung, so darf 
er von seinem formalen Recht keinen weiteren 
Gebrauch mehr machen, widrigentalls ihm von 
da ab Fahrlässigkeit zur Last iällt. Hat der 
Schutzrechtsinhaber gutgläubig Verwarnun- 
gen ergelien lassen zu einer Zeit, als er noch 
ohne Verschulden die Überzeugung von der 
Rechtsbeständigkeit reines Schutziechtes ha- 
ben durite, sindihm aber nachter Tatsachen be- 
kannt geworden, die diese Überzeugung ent- 
kräften — etwa Aussagen von Zeugen oder 
Sach verständigen in einem Prozesse über man- 
gelnde Neuteit oder erfolgte Vorbenutzunrg —, 
so muß er die erlassenen Verwarnungsschreiben 
ausdrücklich zurückrehmen. Unteıläßt er dies, 
so handelt er wiederum fahrlässig und wird 
haftbar, wenn der Verwarnte durch die fort- 
dauernde Betriebeeinschränkung Schaden er- 
leidet. Diese Rücknahmepilicht hat das Reichs- 
gericht in seiner Entscheidung vom 19. De- 
zember 1918, Reichsgericht in Zivileaclen, 
Bd. 94, S. 248, ausdrücklich ausgesprochen. 


Auf dem Gebiet des Patentiechts kann der 
Zwiespalt zwischen formalem und materiellem 
Recht nicht in dieser Weise auftreten. Die Er- 
teilung des Patents erfolgt auf Grund eingel eu- 
der Prüfung, auch der materiellen Vorbedin- 
gungen seitens des Patentamts und verleiht 
folgerichtig ohne weiteres dem Patentinl'aber 
das ausschließliche Recht der gewerbsmäßigen 
Herstellung und Feilbaltung des Exriindungs 
gegenstandes. Wem das Patent erteilt ist, tü) 
den genügt bei der Geltendmachung seines 
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Rechts die Berufung auf das erteilte Patent 
selbst. Auch wenn es auf Grund falscher Vor- 
aussetzungen oder irriger Beurteilung erteilt 
worden wäre, so ist das Patent bei Bestand 
und Wirksamkeit, bis esim Wege der gegebenen 
Rechtsbehelfe (Nichtigkeitsklage) umgestoßen 
wird. Vorher macht sich der Patentinhaber 
durch die Ausübung, insbesondere auch durch 
Verwarnungen, den Gegenstand herzustellen 
oder feilzuhalten, durch Androbung von Kla- 
en oder von strafrechtlichem Einschreiten 
einer Widerrechtlichkeit schuldig. Wohl ist 
es aber auch bei einem Patent leicht denkbar 
und ist häufig der Fall, daß der Patentinhaber 
seinem Schutzrecht einen über seinen Umfang 
hinausgehenden Inhalt gibt und dadurch den 
Boden des Rechts verläßt. Wenn der Patent- 
inhaber hierbei fahrlässig handelt, so kann es 
zu seiner Haftbarkeit führen. Fahılässig han- 
delt aber der Patentinhaber nicht schon dann, 
wenn er dem Schutzumfang irrigerweire eine 
Auslegung gibt, die später von den Werichten 
mißbilligt wird und auf Grund dieser falschen 
Auslegung vor Herstellung oder Vertiieb warnt. 
Es muß von ihm vielmehr nur verlangt werden, 
daß er gewissenhaft prüft, ob der Gegenstand, 
dessen Herstellung oder Feilhaltung er einem 
Gewerbetreibenden untersagen will, tatsäch- 
lich in den Bereich seines Patentschutzes fällt. 
Die Überzeugung, die er auf Grund gewissen- 
hafter Prüfung erlangt hat, darf er den ver- 
meintlichen Patentverletzern gegenüber auch 
zum Ausdruck bringen, ohne damit Gefahr zu 
laufen, für Schaden aufkommen zu müsen, 
wenn seine Auslegung späterhin von dem Ge- 
richt verworfen wird. So Reichsgericht vom 
10. Januar 1919 in Bd. 94, S. 271. 

Wohl aber wird ein Patentinhaber, der in 
leichtfertiger Weise sein Patent unzulässig weit 
ausdehnt und hiernach in fremde Uewerbe- 
 betriebe mit Verboten und Verwarnungen ein- 
greift, für den durch sein fahrlässiges Handeln 
verursachten Schaden aut Grund des § 823 
BGB. haftbar. 

Dr. Kirchenbauer, Recht-auwalt. 


o e 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzer Sır. 106, 
Amt Kurfürst Nr. 9820, zu richten. 
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Die nächste Sitzung des Elektrotechnischen 
Vereins findet statt 


Dienstag, den 25. November 1919, 
abends 71, Uhr pünktlich, 
in der Technischen Hochschule Charlottenburg. 
Hörsaal Nr. 141. 


Tagesordnung: 

Geschäftliche Mitteilungen. 

2. Vortrag des Herrn Generalsckretärs Dr.» Jim. 
G. Dettmar über: „Die Folgen des 
Krieges und der Revolution tür die 
Elektrotechnik.‘ | 


Inhaltsangabe: 

Es werden zunächst allgemein die 
Lohn- und Gehaltssteigerungen, die Ver- 
ringerung der Arbeitsleistung und der Ar- 
beitszeit, die Erhöhung der Preise der Bau- 
und Betriebsstoffe, die Veränderung der 
Grenzen, der Marktlage, der Ein- und Aus- 
fuhr behandelt und dann im einzelnen die 
Beeinflussungen der Hauptarbeit:gebiete 
der Elektrotechnik während des Krieges 
und der Übergangszeit, sowie die voraus- 
sichtlichen Folgen für die Zukunft be- 
trachtet. 

Elektrotechnischer Verein e. V. 

Im Auftrage des Vorstandes: 
Strecker. 


RETTET l 


Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten) 


Geh. Postrat Karraß. Der Ober-Tele- 
rapheningenieur Geh. Postiat Karra RB., der 
seit 1893 im Teleg raphenversuchsamt tätig war, 
um dessen Ausgestaltung und Anerkennung 
er sich verd ent gemacht hat, tritt aim 1. De- 
zember in den Rubestand, nachdem er am 
19. August sein 5U-jähriges Dienstjubiläum 
gefeiert hatte. 

F, Lareiader, seit 1911 Direktor der Städti- 
schen Straßenbalın Zürich und Betriebsleiter 
der Forehbahn, hat sich in Zürich als Beraten- 
der Ingenieur fur Elektrotechnik niederge- 


lassen. 


ei 
“ 


Elektrotechnische Zeitschrift, 


W. Wertenson. Der Kreisausschuß der 
Oberpfalz hat als Sachverständigen für die 
Durchführung der gesamten Elektrizitätsver- 
sorgung des Kreises Herrn Ingenieur Karl 
Woertenson, z. Zt. Vorstand der Bayerischen 
Überlandzentrale A. G., Regensburg, gewählt, 
der seine neue Tätigkeit im Anfang nächsten 
Jahres aufnehmen wird, 


Hochschulnachrichten. Zum Nachfolger 
W, Küblers im Ordinariat für Elektromaschi- 
nenbau an der Technischen Hochschule zu 
Dresden ist Prof. Drug L, Binder von der 
Tecbnischen Hochschule in Darmstadt berufen 
worden. — Dr. phil. H. Wigge aus Koswig 
wurde mit Genehmigung der anhaltischen Re- 
gierung die ordentliche Dozentur für Physik 
und Funkentelegrapbie am Polytechnikum in 
Kötben übertragen. — Den Dozenten für 
Elektrotechnik an der Technischen Hochschule 
Danzig, Dr. W. Grix und Dipl-3ng. H. Roth, 
wurde der Professortitel verlieben. = Dem 
Privatdozenten der Physik von der Technischen 
Hochschule Karlsrube, Dr. R. Schachen- 
meier, wurde der Professortitel verliehen. — 
Dera.o. Professor der Physik an der deutschen 
Teehnischen Hochschule Brünn, Dr. A. Szar- 
vassi, ist gestorben. 


Habilitierungen. An der Universität rn 
zig habilitierte sich Dr. W. Möbius für Physik- 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Rriefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Unterirdische und oberirdische Wechselstrom- 
Höchstleistungskabel. i 


Im Auszug aus meinem kürzlich in der 
„Schweiz. Bauzeitung‘ erschienenen gleich- 
namigen Aufsatze sind anf S. 540 der ETZ“ 
1919 die Köpte der dritten und sechsten senk- 
reehten Reihe der Zahlentafel irrtümlich mit 
5090 A = 100°% austatt, wie es richtiger heißen 
sollte, mit 800 A = 100 % b:schriftet wor- 
den. Der Berichter bemerkt ganz richtig, daß 
meine Berechnungen nach den bekannten 
Formeln-der Kab.ltheorie, die in dem Buche 
von C. Breitfeld zu finden sind, erfolgten; 
den Leserin der „ETZ' dürfte indessen auch 
der Hinweis darauf angenehm Sein, daß die 
genannten Formeln unlängst ebenfalls in der 
SETZ“ mitgeteilt wurden, u. zw. auf S. 84 ff. 
der „ETZ“ 1918, anläßlich meiner Darlegung, 
daß diese Formeln nicht nur auf Grund der 
üblichen, symbolischen Berechnungsart, son- 
dern anch auf Grund einer reellen Form der 
Lösung der Zustandsgleichungen abgeleitet 


‚werden können. 


Schließlich möchte ich die Gelegenheit 
noch dazu benutzen, umaufeinen Auszug in der 
„ETZ“ aus einer meiner älteren Kabelver- 
ötfentlichungen zurückzukommen, der noch 
unberücksichtigte Versehen der Wiedergabe 
aufweist. Den b>treffenden, auf S. 599 der 
„ETZ“ 1916 abzedruckten Auszug habe ich 
zwar in einem Briefe auf S. 706 der „ETZ“ 
1916 b>reits hinsichtlich verschiedener, damals 
b>merkter Versehen beanstandet; ich über- 
sih aber damals den Hinweis darauf, daß der 
Berichter auf S. 599 der „ETZ“ 1916 die Ka- 
b»lKonstanten a und b völlig unrichtig wieder- 
sab. Eine richtige Darstellung dieser Kon- 
stanten findet der Leser der „ETZ“ ebenfalls 
in meinem Aufsatz auf S. 84 der „ETZ“ 1918. 


Zürich, 27. X. 1919. W. Kummer. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 

Handbuch über Triebwagen für 
Eisenbahnen. Kreänzunesheft. Dearbei- 
tet von C. Guillery. Mit 26 Textabbil- 
dungen, 1 Tafel und 4 Zahlentafeln. 74 S. 
in 8° Verlag von R. Oldeubourg. München 


und Berlin 1919. Preis 5 M + 10 % T. Z. 

Dem raschen Fortschritt auf technischem 
Gebiete pflegen im allremeinen nur die Zeit- 
schriften folgen zu können. während Lehr- 
hiicher, Sammelwerke usw. die zwar über- 
sichtlichere Zusammenfassung des Stofles bie- 
ten, meist sehr bald nach ihrem Erscheinen 
veraltet sind. Zu begrüßen ist es daher, wenn 
auch Werke der letzteren Art von Zeit zu Zeit 
ohne gänzliche Neuauflage durch Ergänzungs- 
händo zeitzemäh vervollständigt werden. 
Solchen Weg hat auch Guillery bei seinem 
Handbuch eingeschlagen, dessen 1908 er- 
schienene Ausgabe er jetzt durch ein Ergän- 
zınusheft fortführt Dieses beschäftigt sich 


1919. Hett 47. 


Gefällfahrten 


20. November 1919. 
m 


fast ausschließlich mit den erst’ inzwischen ar. 
probten, elektrischen Bisenbahntriebwagen. mie 
Akkumulatoren- und Verbrennungmaschinen- 
betrieb, Die Beschreibungen und Abbildungen 
besonders auch Schaltbilder, gehen nicht in alle 
Einzelheiten, jedoch ist durch zahlreiche Hin- 
weise auf die ausführlicheren Aufsätze iņ 
Zeitschriften die Möglichkeit, sich weiter zu 
unterrichten. geboten. Besondere Aufmerksan- 
keit verdienen die Mitteilungen über Betriebs- 
erzebnisse, welche hauptsächlich bei den 
preußisch-hessischen Staatseisenbahnen gewonnen 
wurden. - De 
Der Bestand an Akkumulatortriebwa 
betrug zur Zeit der Abfassung des Ergin. 
zungsheftes in Preußen-Hessen etwa 1% 
Doppelwagen, wozu dann noch einige drei- 
teillige Wagen zum Teil mit Edison-Batterie 


hinzukamen. Das Werk bringt ausführliche 
Zuahlentafeln über die wirtschaftlichen Ver- 


hältnisse an sämtlichen Betriebsstellen. Die 
durchschnittliche Jahresleistung eines Wagens 
schwankt zwischen 42000 und 90000 km bei 
durchschnittlicher Besetzung mit 28 Personen 
tür den Doppelwagen. Letztere Zahl (knapp 
ija der angebotenen Plätze) dürfte eich währen! 
der letzten Kriegsjahre erheblich gesteigert 
haben. Die Ausbesserungstage machen 13% 
der Dienstzeit aus. Die Betriebskosten zeigen 
an den einzelnen Betriebsstellen für Wagen 
übereinstimmender Bauart überraschende 
Schwankungen, die vermuten lassen, daß in 
den verschiedenen Bezirken die örtlichen Ver- 
hältnisse, Behandlungsweise, Zufälligkeiten 
usw. sehr verschieden zur Geltung gekommen 
sind. Dies ist unter anderem dadurch erklär- 
lich, daß viele Betriebsstellen nur einen Wa- 
gen aufweisen und vereinzelte Schäden dann 
gleich große Betriebskostensprünge verur- 
sachen können. Die durchschnittlichen Be- 
triebskosten für 1 Wagenkm waren 1913 526 
Pf, die Grenzwerte aber 32 und 80 Pf. 
Die verhältnismäßig kleinsten Schwankungen 
zeigt innerhalb dieser Kosten die Batterie- 
unterhaltung, Vertraglich erhielt die Herstel- 
lerfirma der Batterie dafür einen Pauschbe- 
trag von 85 Pf/km, wobei das. Durchhalten 
von etwa 1000 vollen Ladungen und Entladun- 
gen vorausgesetzt ist. Da die Einnahmen auf 
etwa 61 Pf/km berechnet werden, wird also 
der Betrieb dieser Wagen als wirtschaftlich 
bezeichnet. Besonders wissenswert ist ein 
wirtschaftlicher Vergleich zwischen kleinen 
Damptlokomotivzügen und Akkumulatorwa- 
gen. bei dem für letztere auf Grund betrieb:- 
mäßiger Aufschreibungen, die aber auf eine 
fingierte. zehnfache Betriebsdichte übertragen 
sind, ein 11 % geringerer Betrag ermittelt 
wurde.  Zugunsten der Akkumulatorwagen 
fallen aus: Mannschaftskosten und Aufwen- 
dung für örtliche Betriebsanlagen, während 
die Kosten für Brennstoff oder Strom, Unter- 
haltung der Wagen und Verzinsung, Tilgung 
usw. der Fahrzeugbaukosten bei den Trieb- 
wagen höher ausfallen. Dabei ist ‘für den 
Dampfbetrieb sogar noch mit neuen Lokomo- 
tiven gerechnet, während man durch Verwen- 
dung alter, größtenteils abgeschriebener unter 
Umständen billiser fahren würde. Mit Neben- 
schlußmotoren zur Stromrückgewinnung bei 
ergab sich die wiedergewon- 
nene Arbeit zu 22 bis 36 % der bergan aufge- 
wandten bei Gefällen von etwa 1:% bis 1:40. 
Diese Ergebnisse scheinen‘ aber wesentlich 
von der geschickten Bedienung abzuhängen. 


Bei Gefällen unter 1:100 ist die Rückgewin- 
nung nicht mehr von Belang. Der Einfluß der 


Anfahrten, des Luftwiderstandes usw. auf die 
Fahrverhältnisse und den Stromverbrauch 
wird näher beleuchtet in Anlehnung an die 
Ausarbeitungen von Heumann „Leistungs 
größten der Akkumulatortriebwagen der 
preußischen Staatsbahnverwaltung.““) 

In ähnlicher Weise sind die Triebwagen mit 
Verbrennungsiwaschinen (Benzol- und Diesel- 
motoren) und elektrischer Übersetzung be- 
handelt. Auch hier beschränken SC 
die Mitteilungen auf Erfahrungen bei den 
preuß’sch-hessischen Staatzeisenbahnen. Ein 
enischeidendes Urteil zu Gunsten oder Un- 
zunsten der verschiedenen Triebwagenarten 
wird nieht gefällt, doch ergibt sich aus den 
Zahlen. deB in bezug auf Wirtschaftlichkeit 
die Akkumulatorwagen überlegen sind. Die 
Betriebskosten für das Wagenkilometer 
schwanken für 9 benzolelektrische Wagen ZWI- 
schen 50 und 117 Pt, bei einem Durchschnitts- 
wert von 72 Pf. Das Fassungsvermögen de! 
Waren ist etwas geringer als bei den Akku- 
mulatorwasren, daveren das Gewicht für den 
Platz im allvemeinen nur unbedeutend höher: 
nur beim Dieselwagen ergibt sich, wenn 
man vom wnitreführten Beiwagen absieht, eme 
wesentlich größere tote Last. Letzterer J 
jedoch im Brennstoffverbrauch bedenten 


— 


0) „Elektr. Krafthetriebe u. Bahnen“ !915. I. 2. 


a T r a 
. 


20. November 1818. 


m —— a mn mu nn U 


sparsamer. Der Ölmotor verbraucht insgesamt 
an Treiböl und Zünddöl etwa 240 g/PSh. der 
Benzolmotor 250 g/PSlı Benzol. Danach 
kostete die Nutz-PSh, bei der Dieselmaschine 
1,5 Pf., bei der Benzolmaschine 4,5 Pf. Wichtig 
für die Beurteilung der Triebwagen mit Ver- 
brennungsmotor ist ihr großer Fahrbereich und 
ihre höhere Fahrgeschwindigkeit. 

Das Ergänzungsheft wird allen Besitzern 
des Guilleryschen Haudbuches sehr willkommen 
sein. Tetzlaff. 


Buchhaltung und Bilanz auf wirtschaft- 
licher, rechtlicher und mathematischer 
Grundlage für Juristen, Ingenieure, Kautleute 
und Studierende der Privatwirtschaftslehre 
mit einem Anhang über B’lanzverschleierung. 
Von Dr. Joh. Friedr. Schär. 3. nceubarb. 
u. erw. Aufl. XVI u. 390 S. in 8°. Verlag 
aa Springer. Berlin 1919. Preis geb. 
16 M. 


Das Verhältnis zwischen Buchführen und 
Wirtschaft ist im Grunde dasselbe wie zwischen 
Zeichnen und Maschinenbau. Eine Maschinen- 
zeichnung ist noch keine Maschine, und Buch- 
führen heißt noch nicht Wirtschaften. Wie 
aber die Zeichnung eine anschauliche Dar- 
stellung des Maschinenkörpers ist, so wird 
durch die Handelsbücher der Strom wirtschaft- 
licher Erscheinungen in einer Weise geschildert, 
die die ursächlichen Zusammenhänge ent- 
decken läßt. 

Jedes wirtschaftliche Interesse — theo- 
retisches wie praktisches — ist also Grund 
genug für ein Buchhaltungsstudium. Aber der 
Ingenieur braucht weder die Technik des 
Buchungsverfahrens in all ihren Einzelheiten, 
noch die mathematischen und rechtlichen 
Finessen der Buchhaltungstheorie und des Bi- 
lanzwesens zu beherrschen. Was ihm nottut, 
ist die Kenntnis der Grundsätze und Grund- 
züge, die ihm ermöglicht, eine Bilanz zu 
lesen, ihre Entstehung sich in großem Umriß 
zu veranschaulichen, seine auf Grund der Be- 
triebserfahrungen gemachten Kalkulationen 
mittels der Bücher nachprüien zu lassen. 

l Diese Kenntnisse vermittelt das Buch 
Schärs, der zugleich Gelehrter, Pädagoge und 
Praktiker ist, in ausgezeichneter Weise. Es ist 
ja auch aus einer Schrift hervorgegangen, die 
für „Juristen, Chemiker, Ingen’euie“ ge- 
schrieben war, „nicht um sie zu Buchhaltern 
auszubilden, sondern um sie mit Zweck, Mitte] 
und Methoden der syatematischen Rechnungs- 
führung des Kaufmanns bekannt zu machen“. 
Von ganz besonderem Interesse für die Inge- 
nieure sind die Abschnitte: „Kalkulatorische 
Buchhaltung“ und „Prinzipien und Organi- 
sation der Fabrikbuchhaltung‘‘, während „das 
Buchführungsrecht‘‘ und ‚„Bianzinhalt und 
Lorm für jeden Geschäftsmann unentbehrlich 
sind. 
Da die ernste Behandlung des Stoffes sieh 
mit einer fließenden Darstellung paart, so kann 
man dieses Buch studieren, indem man es liest. 
Dr. J. Kronstein. 


Vorträge über die neuere Entwicklung 
der Physik und ihrer Anwendungen. 
Gehalten im Baltenland im Frühjahr 1918 
auf Veranlassung des Oberkommandos der 
achten Armee. Von W. Wien. IV und 116 8. 
in 8°. Verlag von Johann Ambrosius Barth. 
Leipzig 1919. Pıeis 6 M. 


Unter den Forschern, die an der Eatwiek- 
lung der Physik in den letzten Jahren hervor- 
ragenden Anteil gehabt haben, steht Willy 
Wienin Würzburg mit an erster Stelle. Daher 
werden viele mit Freude nach einem Büchlein 
aus seiner Feder greilen, das die Fortschritte 
der Physik in neuesıer Zeit zu schildern ver- 
spricht. Die drei Vorträge geben aber noch 
mehr, als man nach dem Titel des Buches er- 
warten kann; nur der erste mit dem Thema: 
„Neuere Errungenschaften der Physik“ be- 
schränkt sich auf das Gebiet der Phy-ik. Hier 
wird auf 40 Seiten ein Überblick gegeben, der 
kaum eine der neueren physikalischen Ent- 
Burgen unberührt läßt und doch trotz aller 
Kürze die wesentlichsten Züge aller dieser Er- 
scheinungen und Theorien zur Darstellung 
bringt, so daß jeder Leser ein Bild von dem 
heutigen Stande der Phy:ikerhält. Neben den 
Kathoden- und Röntgenstrahlen, der Radio- 
aktivität, dem Zeemaneilfekt ist auch die 
Strahlungstheorie und die Elektronentheorie, 
einschließlich der Magnetonen und der Atom- 
modelle behandelt. 

. „Der zweite Vortiag „Physik und Erkennt- 
nistheorie‘ beschäftigt sich mit den Grundlagen 
der Geometrie, der Relativitätstheorie, dem 
Machschen Konszientialismus, der Stellung der 
Statistik in der Physik und noch manchem an- 
deren. Wenn dieser Vortrag auch dem Natur- 
wissenschaftler, dem der erste kaum etwas 
Neues bringt, reiche Anregung geben wird, so 
läßt sich dies noch in höherem Grade ron dem 
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letzten Vortrag „Physik und Technik‘ sagen. 
Auch hier wird ein vorzüglicher Überblick über 
die neueren technischen Apparate und Eriin- 
dungen gegeben, die in engem Anschluß an dic 
Physik stehen, z. B. Kreiselkompıß, Funken- 
telegraphie, Verstärkerrömuen, Pupinspulen, 
Glünlampentechnik, Opiik. Dazwischengestieut 
finden sich aber zahlreiche Bemerkungen über 
das Zusammenwirken von Wisrenschait und 
Technik im allgemeinen, die diesem Vortrag 
eine ganz besondere Bedeutung geben. Wien 
geht darin auf das Verhältnis der Universitäten 
zu den Technischen Hochschulen, auf die Ent- 
wicklung der Phy:ikalisch-Technischen Reichs- 
anstalt, auf die Elektrotechnik in Amerika, auf 
das Patentrecht und auf die wissenschaftliche 
Technik im Kriege ein. Es geschieht das zwar 
im allgemeinen nur in kurzen Sätzen, es wird 
nur auf Probleme hingewiesen, aber gerade da- 
bei ergeben sich die meisten Anregungen, da der 
Leser selbst zum Durchdenken dieser Fragen 
gebracht wird. Es sei noch erwähnt, daß jedem 
Vortrag Anmerkungen angefügt sind, die neben 
Ergänzungen auch die wichtigsten Literaturan- 


gaben enthalten. Dr. Utillas Mever. 
Eingänge. 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. 


Weltübersicht der Mafeinheiten. Die ge- 
bräuchlichen Längen-, Flächen-, Raum-, Gewichts- 
und Wertmnße aller Länder. Im Auftrage des 
„Wirtschaftsdienstes“ aufgestellt von H. Boh- 
nert. 30 S in 4°, Verlag: Hamburgisches Welt- 
Wirtschafts-Archiv. Hamburg 1919. Preis 3 M. 


[Das Heft soll zum Vergleich der in den ver- 
schiedenen Ländern gebräuchlichen Maßə mit dən 
deutschen Einheiten dienen, verzichtet aber, um die 
Übersichtlichkeit zu wahren, auf die Berücksichti- 
gung der in den einzelaen Hand»lszweizen üblichen 
Spezialmaße. Uber diese sich zu unterrichten, ermög- 
licht ein Quallenvachweis. Nachträge oder eine 
Neuauflage: sollen die vorliegeade Arbeit ergänzen. 
soweit sie bezüglich des russischen Reiches und der 
neuen Staatsgebilde an der Donau noch unvollkom- 
men bleiben mußte. Die Zısammoanstellung ent- 
spricht einem B»dürfais und wird der Industrie und 
dem Handel willkommen sein.] 


Normenausschuß der Deutschen Industrie. 
Verzeichnis der an den Arbeiten des Normenaus- 
schusses beteiligten Behörd-n, Verbände, Vereine 
und Privatfirmen. Ausgabe September 1919. 101 
S. in 80. Selbstverlag. Preis 1,50 M. 


Die große Vermögensabgabe der Erwerbs- 
gerellschaftenundihrebilanzmäßige Fest- 
stellung. Yoa Dr. R Roseudorff. 79 S. io 
80. Iadustrieverlag Spaeth & Linde. Berlin 1919. 
Preis 5 M. 


Das Eisenbahnwesen. Von Dr. E. Bieder- 
mann. 3. verb. Aufl. Bd. 144 der Sammlung 
„Aus Natur und Geisteswelt“. Mit 62 Abb. 11g S. 
in 8%. Verlag B. G. Teubner. Leipzig u. Berlin 
1919. Preis 2,30 M. 


Geometrisches Zeichnen. VonA.Schudeisky. 
Bd. 568 der Sammlung „Aus Natur und Geristes- 
welt“. Mit 172 Textabb. 49 S. ia 80. Verlag 
B G. Teubner. Leipzig und Berlin 1919. Preis 
280 M. 


Einführung in die Technik. Von Prof. Dr. 
H. Lorenz. Bd. 729 der Sammlung „Aus Natur 
und Geisteswelt“. Mit 77 Textabb. 9t S. in 8’. 
Verlag B. G. Teubner. Leipzig und Berlin 1919. 
Preis 2.80 M. 


Bezugsquellen in sechs Sprachen. Herausge- 
geben vom Verein deutscher Iogenieure. 15 Aus- 
gabe Juli 1919. Selbstvarlag Im Buchhandel zu 
beziehen durch Julius Springer, Berlin. Preis 
8 M. 


[Die vorliegende Ausgabe des Bezugsquellen- 
verzeichnisses weist unter 1154 Fachgruppen 7261 
Firmenadressen aus der mechanischen ladustrie und 
verwandten Gebieten nach. Im Adressenverzeicbais 
sind von 930 Firmen die genauen Brief-, Drahtan- 
schriften, Fernsprechnaummern sowie die Fabri- 
kationszweige angegeben; ein Telegrammadressan- 
schlüssal ergänzt dieses Adressenmaterial. Den 
Schluß bilden besondere Stichwortverzeichnisse in 
deutscher, englischer, französischer, italienischer, 
spanischer und russischer Sprache. Das Verzeichnis 
wird jetzt wieder regelmäßig, u. zw. im Apıil jeden 
Jahres, erscheinen.] 

Koordinaten-Geometrie. Von Prof Dr. Beck. 
Bd I. Die Ebene. Mit 47 Abb. VII uad 432 S. 
in 8° Verlag von Julius Springer. Berlin 1919. 
Preis 28 M, geb. 31 M. 

Inflation und Geldentwertung. Finanzielle 
Maßoabmen zum Abbau der Preise. Gutachten, 
erstattet dem Reichsfinanzministerium. Von Prof. 
Dr. W. Prion. 126 S. in 80%. Verlag von Julius 
Springer. Berlin 1919. Preis 6.40 M. 


HANDELSTEIL. 


Geheimrat F. Deutsch gegen das Ver- 
schleudern deutscher Arbeit. 


Die Planlosigkeit, mitderheutein Deutsch - 
land gewirtschaitet wird, insbesondere die Un- 
fähigkeit der Regierung, das mehr und mehr 
einreißende Verschleudeın deutscher Aıbeit zu 
unterbinden, und die schweren Gefahren, die 
unserer Industrie aus dem allgemeinen Mangel 
an Verständnis für die Forderungen einer voll- 
kommen veränderten Wirtschaftslage erwach- 
sen, haben den Vorsitzenden des Direktoriums 
der A.E.G., Geb. Kommerzienrat F. Deutsch, 
zu Ausführungen veranlaßt, die als eindring- 
liche Mahnung in letzter Stunde gewertet wer- 
den müssen 1). 

WährenddieHaupt:orgedsinderkapitalisti- 
schen Wirtschaft vom Konsum getrennten Pro- 
duzenten bisherder Absatzwar, reißt ihm heute 
ein in allen Ländern herrschender außerordent- 
licher Warenhunger nicht nur die firzeugnisse 
selbst, sondern schon die Zusage von Lieferun- 
gen aus der Hand. Wenn Deutschland die hier- 
dureh charakterisierte und vermutlich über 
Jahrzehnte wirkende Umkehrung des gewöhn- 
lichen Marktverhältnisses, diese auch dadurch 
günstige Konjunktur, daß die schlechte Valuta 
eine relativ preiswerte Kalkulation ermöglicht, 
mit Verstand ausnützen würde, könnte es ge- 
trost auf seinen Wiederauibau hoffen. Aber 
statt dessen droht diese ihm für reine Arbeits- 
kraft zum Verhängnis zu werden. „Angezogen 
durch den niedrigen Stand der deutschen Va- 
luta, stürzen sich die Ausländer auf alles, was 
in Deutschland käuflich ist. Sie betrachten die 
deutsche Wirtschaft wie einen großen Ramsch - 
ausverkauft. Und wenn die Sachen so weiter 
laufen, dann wird es eines schönen Tages beı 
uns Waren übzrhaupt nicht mehr geben, und 
die deutschen Produktionsmittel weiden sich 
im Besitz des Auslandes befinden. Den Frem- 
den kann man es nicht übelneh men, daß sie die 
günstige Konjunktur für billige Käufe in 
Dentsechland ausnützen. Das Schlimme aber 
ist, daß ihnen in der unvernünftigsten Weise 
von der deutschen Geschättswelt selbit Assi- 
stenz geleistet wird. Der deutsche Fabrikant 
ist sieh anscheinend nur in den sSeltensten 
Fällen über die günstige Lage klar, in der er sich 
b findet. Er denkt nicht an den internationa - 
len Warenhunger, sondern tst genau wie in der 
Friedenszeit von der Furcht beherrscht, daß 
sein Konkurrent ihn unterbietenr könnte. Und 
so tritt dann die deutsche Industrie in vielen 
Fällen im Auslande als Preisdrücker auf.“ 

G:heimrat Deutsch führt aus der ihm be- 
kannt gewordenen Zahl in der Tat sinnloser 
OÖiferten einige besonders bezeichnende an. 
Deutsche Waggons und Zahnräder sind uni 
das 5- bis 6-fache zu billig nach der Schweiz 
angeboten worden, Großgasmaschinen, für die 
die Ententeländer 2,2 Mill. Fr verlangten, im 
neutralen Auslande zu weniger als 1 Mill. Fr. 
In Schweden haben sich deutsche Fabriken 
zur Lieferung von Kranen für 50 000 Kr bereit 
erklärt, auf die seitens der heimischen Industrie 
Offerten im Betrage von 0,2 Mill. Kr vorlagen. 
In Syanien hat Deutschland Kleineisenguß 
zum Einheitspreis von 8,6 Pes angestellt gegen 
68 bzw. 70 Pes, die französische und englische 
Erzeuger forderten. 

„Man braucht‘, so fährt der Verfasser 
fort, „kein Wort darüber zu verlieren, daß es 
sich hier um eine Verschleuderung deut- 
scher Arbeit handelt, die im deutschen In- 
teresse schon an und für sich bedauerlich ist. 
Aber die deutschen Preisdrücker, die auf diese 
Weise helfen, das deutsche Reich möglichst 
billig auszuverkaufen, scheinen sieh über die 
internationalen Wirkungen, die ein sol- 
ches Verhalten haben muß, gar nieht klar zu 
sein. Vor kurzem erst erregte es mit Recht Un- 
willen in Deutschland, daß deutschen Arbei- 
tern gesagt wurde, sie sollten sieh nicht dureh 
die Phrase betören Jassen, daß es nötig sei, 
durch vermehrte Arbrit die deutsche Valuta 
zu heben. Denn die Kapitalisten wollten die 
deutsche Arbeıterschaft nur als Preisdrückeı 
zegenüber den Genossen im Auslande verwen- 
den. So kurzsiechtig und gefährlich solche Pro- 
paganda für Obstruktion gegen deutsche Aus- 
fuhrarbeit an und für sich ist, so muß auf dur 
anderen Seite doch gesagt werden, daß das 
verantwortungslose Verhalten mancher deut- 
scher Anbieter im Auslande dieser Propaganda 
einen Schein von Berechtigung gibt. Tatsäch- 
lich haben nämlich die dänischen Gewerk- 
schaften sieh bereits mit den deutschen Ar- 
beiterorganisationen in Verbindung gesetzt 
und diese veranlaßt, der deutschen Schleuder- 
konkurrenz in Skandinavien entgegenzutreten. 
Es ist in Skandinavien, ebenso in England und 
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Frankreich auch bereits angeregt, einen Ein- 
fuhrzoll in Höhe der Valutadifferenz zu er- 
heben. Und vor ungefähr zwei Wochen haben 
ìn der Schweiz Baratungen darüber stattgeiun- 
den,obesnicht notwendig sein würde, die Gren- 
zen gegen Deutschland zu schließen, um dem 
‚zu billigen Eingang deutscher Waren zu weh- 
ven. Die Gefahr, daß es zu solchen Maßnahmen 
in anderen Ländern kommt, ist nicht zu unter- 
schätzen. Die schlechte Valuta bietet jetzt der 
deutschen Industrie die Möglichkeit, bei ver- 
nünftiger Bemessung ihrer Oiferten einen erheb- 
lichen Nutzen zu erzielen. Werden aber aus- 
ländische Valutazölle eingeführt, weil die deut- 
schen Fabrikanten nicht verstehen, mit ihrem 
Piund zu wuchern, so ist der Nutzen für 
Deutschland verschwunden.“ Nach Deutsch‘ 
Ansicht wird vielfach nicht sorgfältig genug 
kalkuliert, aber ein erhebliches Maß von 
Schuld an der Verschleuderung trage der 
Handel,derhäufig von der Industrie im Glau- 
ben, daß es sich um inländischen Gebrauch 
handle, niedrig gestellte Oiferten mit einem ge- 
wissen Aufsellag an das Ausland weiter ibt, 
so daß eine Fabrik, die von diesem direkt uin 
ein Angebot getragt wird, immer die Unterbie- 
tung durch Händler fürchten müsse. Der freie 
= Handel sei bei den z.Zt.herrschenden Zuständen 
eben etwas ganz unmögliches. Die Regierung 
aber scheine den Unterschied zwischen den 
Interessen des Handels an sich und denen der 
Industrie wie der Gesamtwirtschaft Deutsch- 
lands immer noch nicht erkannt zu haben und 
unter Wahrung und Schutz der deutschen 
wirtschaftlichen Interessen immer nur den 
Schutz des Handels zu verstehen, der infolge- 
dessen auch in einer nie gekannten Weise blühe. 
Das bedeute aber den Ausverkauf und den 
endgültigen Ruin unserer Wirtschaft 1). 

Was geschehen muß, u. zw. bald, sagt Ge- 
heimrat Deutsch in folgenden Schlußworten: 
„Ich bin mein Leben lang dafür eingetreten, 
die Wirtschaft so wenig wie möglich durch 
Zwang zu behelligen. Und wenn wirin Deutsch- 
land augenblicklich normale Zustände hätten, 
so würde ich genau dieselben Anschauungen 
wie früher auch heute vertreten. Aber die 
Zeiten haben sich eben von Grund auf verän- 
dert, und der deutschen Wirtschaft drohen da- 
durch, daß man alles frei laufen läßt, die aller- 
größten Gefahren. Der Name „Planwirt- 
schaft“ ist heute sehr verhaßt. Ich will mich 
auch durchaus nicht etwa mit den Einzelheiten 
der sogenannten Wisselschen Planwirtschait 
identifizieren. Aber daß nur nach einem 
Plan gewirtschaftet werden kann, deı 
die Einfuhr auf geordnete Wege bringt und es 
nieht ohne weiteres in das Belieben jedes ein- 
zelnen stellt, was er von Deutschlards Gut ins 
Ausland verschleudern will, ist mir vollkom- 
men klar. Deutschland ist groß gewor- 
den durch die Initiative seiner Indu- 
striellen und Kaufleute. Diese Initiative 
mußerhalten bleiben. Aberes müssen ihr Gren- 
zen gesteckt und es müssen ihr Wege gewiesen 
werden. Nicht durch einen bis ins einzelne 
xzehenden staatlichen Zwang, der womöglich 
gar durch industriefremde Beamte aurgeübt 
wird, aber durch ein bestimmtes Maß indu- 
strieller Organisation und der Selb:tver- 
waltung der zusammengeschlossenen Indu- 
strien. Man kann vom einzelnen Fabrikanten 
nicht verlangen, daß er bei der Abgabe seiner 
Offerten das Wohl seiner Gesamtheit im Auge 
hat, wenn er fürchten muß, daß ein skrupel- 
loser Konkurrent ihn unterbietet. Das muß 
eben durch die Aufsicht der Beruf:genossen ver- 
hindert werden. Es ist höchste Zeit, daß nach 
dieser Richtung hin etwas geschicht. Denn es 
ist bereits sehr viel versäumt worden‘. 


Arbeitsmarkt. 


September 1919?) Das 
blatt konstatiert in seiner Gesamtübersicht 
höhere Beechäftigungszahl, geringere Aıbeits- 
losen- und Erweıb-losenzahl und gleichzeitiges 
Nachlassen des Andranges bei den Arbeits- 
nachweisen. Trotz dieser Entwicklung läßt 
sichabereineProduktionssteigerunggegen 
den Vormonat in geringem Maße nur bei der 
Kohlenförderung (Ruhr 6,51 gegen 6,46 Mill. t, 
Obarschlesien 2,39 gegen 1,40 Mill. t) und den 
Walzwerken (0,613 gegen 0,602 Mill. t) fest- 
stellen, während an Roheisen und Stahl erheb- 
liche Minderleistungen zu verzeichnen sind, die 


z. T. mit dem andauernden Streikfieber 
(besonders Berliner Metallindustrie) zusam- 
menhängen. Eine Welle von Preissteige- 


rungen hat sich über Deutschland ergossen. 
Zahlreiche Auslandsaufträge sind im Berichts- 
monat eingegangen, und auch in Arbeiterkrei- 
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1) Auf die Gefahr des Ausverkaufe® ha 
A. Müller gelegentlich eines Vortrages in de Dr 
sammlung d-s V.D I nachdrücklich hingewiesen. D. 8. 
3) Uver August 1919 vgl, „ETZ“ 1919, S. 534. 
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Reichs-Arbeits- 


sen beginnt die Einsicht sich zu verbreiten, daß. 


wirein hohes Interesse daran haben, diese Auf-. 


träge rechtzeitig auszuführen. Bemerkenswert 
ist, daß sich in der Düsseldorfer Metallindustrie 
rd 50 000 Arbeiter bereit erklärt haben, wieder 
gegen Stücklohn zu arbeiten. 

In der Elektrizitätsindustrie war der 
Geschäftsgang für die Herstellung von 
Dynamos, Elektromotoren und Stark- 
stromapparaten gut, doch ließen Kohlen- 
und Strommangel sowie Transportschwierig- 
keiten eine hinreichende Ausnutzung der Be- 
triebe nicht zu. Vielfach fehlte es an Facharbei- 
tern. Auch die Erzeugung von Schwach- 
stromapparaten war befriedigend beschäf- 
tigt. Es herrschte ausgesprochener Mangel an 
gxeübten Kräften und Arbeitsburschen, die, 
wie ein Betrieb berichtet, zu Tariisätzen kaum 
nıehr zu haben waren. In Berlin wirkte der 
Metallarbeiterstreik auch auf diese- Betriebe 
und zwang zu Arbeitsverkürzungen. Die Ka- 
belfabrikation verzeichnete ein gutes Ge- 
schäft. Aufträge lagen in reichlichem Maße 
vor, doch wurde die Produktionsmöglichkeit 
durch die Schwierigkeiten der Rolıstoffversor- 
gung beeinträchtigt. Die Beschäftigung in 
den Betriebskrankenkassen stellte sich 
für die Elektroindustrie nach den Meßziffern 
(Stand am 1. VI. 1914 = 100) am 1. X. 1919 
bei. Männern auf 109,8 (80,4 i. V.), bei Frauen 
auf 174,0 (357,1 i. V.), insgesamt auf 104,4 
(119,81. V.). 23 berichtende Kassen hatten am 
l. X. bei insgesamt 47 788 männlichen und 
28223 weiblichen Mitgliedern, abzüglich der 
arbeitsunfähigen Kranken, 43 150 männliche 
(— 760 bzw. — 1,7% g. Vm.)nnd 23 570 weib- 
liche (— 35 bzw. — 0,1% g. Ym.) Pflichtmit- 
glieder. 14 Firmen der Elektroindustrie gaben 
die Zahl ihrer Beschäftigten für Ende Septem- 
ber zu insgesamt 11017 an (— 1293 bzw. 
— 1W,5°%, e.V.) Die Ziffer der Männer ist um 
925 auf 8149 gestiegen, die der Frauen um 
2218 gesunken. Im Vergleich zum Vormonat 
stellt sich die Veränderung bei 13 Firmen 
(11033 B:schäftigte, davon 8165 Männer) auf 
insgesamt + 166 bzw. + 1,5% Beschäftigte 
(+ 165 männliche, + 1 weibliche). Den Ar- 
beitsnachweisen im ganzen Reich lagen 
von Elektrotecehnikern, installateuren und 
-monteuren 5765 Arbeitsgesuche vor, d. 8. 
126°, der 4583 angemeldeten offenen Stellen 
(219% von 3165 i. Vm.; 24% von 1715 i. V.). 
3275 Stellen sind besetzt worden. Anf Preu- 
Ben entfielen 3451 Gesuche, d. 8. 122% von 
2824 Arbritsgelegenheiten (207% von 1859 
i. Vm.; 22% von 1004 i. V.) bei 2097 Be- 
setzungen. 


Verschiedene Nachrichten. _ 


Wirtschaftsrat beim Reichswirtschaftsmi- 
nisterium. Um vorläufig die tür den in der Ver- 
fassung vorgesehenen Reichswirtsehaftsrat sich 
ergebenden Arbeiten erledigen zu können, bat 
das Reichswirtschaftsministerium sich einen 
Wirtschaftsrat angegliedert, der sich aus 
den Arbeitgebern und -nehmern entnommenen 
Vertretern der Grupnen Industrie, Handel, 
Landwirtschaft und Verbraucher zusammen- 
setzt. Nach den ihm gegebenen Richtlinien soll 
erauf Grund selb:tändiger Beratung und Ent- 
schließung die Willensäußerung der genannten 
Gruppen dem Reichswirtschaftsministerium 
gegenüber zum Ausdruck bringen. Alle Ent- 
scheidungen, die der Diktatorische Ausschuß !) 
bezüglich wirtschaftlicher Fragen der Ein- und 
Ausfuhr zu treffen beabsichtigt, sind dem 
Wirtschaftsrat vorzulegen. Die Entsendung der 
Vertreter der Industrie in den Wirtschaftsrat 
erfolet durch die Zentralarbeitsgemeinschaft 
für Handel und Landwirtschaft, bis deren Ar- 
beitsgemeinschaften definitiv geschaffen sind 
durch die leitenden Organisationen der Arbeit- 
geber und Arbeitnehmer dieser Gruppen. 


Die Zentralstelle für die Ausfuhrbewilli- 
gung in der Elektrotechnik gibt in a a 
vember-Nummer ihrer ,‚‚Mitteilungen‘“‘ 
bekannt, daß sie nunmehr in dem Besitz des 
Stempels sei; Ausfuhranträge werden daher 
bei ihr vollständig bearbeitet und gehen nicht 
mehr an den Reichskommissar, der nur noch 
die Einfuhranträge behandelt. Zur Verein- 
fachung des Geschäftsganges empfiehlt es sich 
aber, diese gleichfalls, u. zw. auch dann, wenn 
sie sich auf Halbfabrikate oder Rohstoffe be- 
ziehen, über die Zentralstelle zu leiten. Durch- 
fuhranträge und Sammelanträge, bei denen es 
sich um eine große Menge von Erzeugnissen 
handelt, werden weiter vom Reichskommissar 
bearbeitet. Die „Mitteilungen“ enthalten ferner 
beachtenswerte Notizen über falsche Zollde- 
klarationen, über den schweizerischen Export 
Preisschwankungen und am Schluß eine Be. 


H) Vgl. „ETZ“ 1919, 8. 292. 
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trachtung über die Valutae,auf diewir brsonderk: 
hinweisen möchten. | ME E 


Betriebsmittel zu schaffen und sich großen Un. 
ternehmungen anzuschließen, die durch ihre 
Beziehungen und ihren Besitz an Elektrizitäts. 
werken in der Lage sind, der Gesellschaft Aut. 
träge zuzuführen, hat die Dr. Paul Meyer A, G 

Berlin, beschlossen, das Grundkapital um 
2,5 auf 6 Mill. M zu erhöhen und die neuen 

ab 1918 dividendeberechtigten' Aktien je zuj 
Hälfte der Gesellschaft für elektrische 
Unternehmungen und der Elektrische 
Licht- und Kraft-Anlagen A. G. zu 100%, 
zuzüglich 5% Dividendenvergütung für 1919 zu 
übzrlassen. Beide Gesellschaften haben ihr be- 
reits nennenswerte Aufträge zuführen können. 
Die Emissionskosten tragen die übernehmenden 
Firmen, von deren ersterer Direktor O. Oliven 
in den Aufsichtsrat der Dr. Paul Meyer A. G. 


gewählt wurde. 


A. G. Brown, Boveri & Cie., Baden (Schweiz), 
Wie die Tagespresse berichtet, ist zwischen der 
schweizerischen Firma und der Vickers-Ge- 
sellschaft in London, der Vertreterin der ameri- 
kanischen Westinghouse Co., eine Interes- 
sengemeinschaft geschlossen worden. Das eng- 
lische Haus übernimmt 7 Mill. Fr neuer Brown, 
Boveri-Aktien. Damit hat ein Unternehmen 
Anschluß an die englisch-amerikanische Elek- 
trizitätsindustrie gefunden, das vor dem Kriege 
enge Beziehungen zur deutschen Elektro- 
industrie pflegte. Die British Westinghouse 
Electric and Manufacturing Co., Ltd. wird ihre 
Goschäfte künftig unter der Firma Metro- 
politan Vickers Electrical Co., Ltd. 
fortführen. 


Die Wiederherstellung französischer Koh- 
lengruben ist sowohl für das franzö-ische wie 
auch für das deutsche Wirtschaft:leben von 
einschneidender Bedeutung und muß mit größ- ` 
ter Beschleunigung betrieben werden. Alle Per- 
sonen, die irgendwelche zweckdienlichen An- ` 
gaben über Entstehung der Schäden, inr beson- 
dere über die Art der Zerstörungen, die Tiefe der 
Sprengungen usw. machen können, werden ge- 
beten, mündliche oder schriftliche Mitteilun- 
gen an die Reichsentschädigungskom- 
mission, Abt. KEA II, Berlin W 8, Unter 
den Linden 17/18, gelangen zu lassen. Ä 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 


Schwachstromfabrikate.. Der Verband 
Deutscher Schwachstrom-Industrieller 
hat den Preisaufschlag für Schwachstrom- 
artikelam 1. XI. 1919 auf 450% erhöht. 


Isolierrohre. Die Verkaufsstelle ver- 
einigter Isolierrohr-Fabrikanten G. m. 
b. H. Barlin, hat nach dem ‚„‚Berl. Börs. Cour.“ 
die Materialaufschläge ab 1. XI. 1919 für 
verbleites Eisenrohr und Feinzinkrohr mit Zu- 
behör auf 180%, für Messingrohr usw. au! 
ie und für Stahlpanzerrohr auf 200% erT- 
‚öht. 


Metallzuschläge für isolierte Drähte und 
Kabel. Für die Woche vom 16. XI. bis 22. XI. 1919 
beträgt der ne 12) M, der Alu- 
miniumzuschlag 37,50 M. 


Metallpreise. Nach Mitteilung des Vereins 
der Interessenten der Metallbörse in Berlin no- 
tierten am 14 XI. 1919 je 100 kg die Vereinigung 
für die deutsche Elektrolyıkupfernntiz Elek- 
trolytkupfer (wirebars), prompt. eif Hamburg, 
Bremen oder Rotterdam mit 1855 M und die 
Kommission des Berliner Metallbörsenvorstandes 
Raffinadekupfer 99,99,3%/,10ko Groß-Berlin mit 
1700 bis 1725 M, sodann als Originæđhüttenpro- 
dukte Weichblei, ab Hütte oder loko Groß- 
Berlin mit 535 bis 540 M, Rohzink, Syndikats- 
preis ab Hütte oder Lager mit 350 M, Preis Im 
treien Verkehr, ab Hütte oder Lager 520 M, 
Aluminium 198/99%, in gekerbten Blöck- 
chen, ab Hütte oder loko Groß-Berlin mit 2300 
bis 2400 M, ferner Zinn, Banka-, Straits-, Billi- 
ton-, loko Hımburg oder Groß-Berlin mit 4550 
bis 4600 M und Hüttenzinn, mindestens 99. 
loko Hamburg oder Groß-Berlia mit 4500 M, 
Reinnickel 98/990%, loko Hamburg, oder 
Groß-Berlin mit 3200 bis 3250 M, Antimon- 
Regulus, loko Hamburg oder Groß-Berlin mit 
780 bis 500 M. — 

Am 11. XL 1919 notierte die Londoner 
Börse nach der „Frankf. Ztg.“ folgende Preise: 
Kupfer Kasse 110,88; desgl. 3 Mon. 10213: 
Elektrolyt 112 bis 117; Best selected 112 bis 
113; Zink 46,2) bis 46,75; Zinn Kasse 278,63; 
desgl. 3 Mon. 279,13 und Blei 33,75 bis 34,12 £ft. 
In New York stellte sich am gleichen Tage 
Elektrolytkupfer loc. auf 20,75 cts/lb. 


Abschluß des Heftes: 15. November 1919. | 
; naa 


In Berlin. — Veriag von Jullus Bpringer in Berlin. 
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Berlin, 27. November 1919. 


WILHELM VON SIEMENS. 


Georg Wilhelm v. Siemens wurde als zweiter Sohn seines 
Vaters am 30. Juli 1855 geboren. Er studierte Mathematik 
und Naturwissenschaften in Heidelberg, Stuttgart, Leipzig und 
Beilinundtrat im Jahre 1878 in die Firma Siemens & Halske ein. 

In der Elektrotechnik herrschte damals rege Tätigkeit. 
Die Dynamomaschine war in Einheiten von erheblicher Leistung 
gebrauchsfertig; sie verlangte nach Einiichtungen zur ausgiebi- 
gen Verwendung im Beleuchtungswesen, man dachte an elek- 
trische Heizung, und die elektrische Kraftübeıtragung bereitete 
sich vor, zunächst in Gestalt des elektrischen Fahrzeugs — be- 
kanntlich fuhr der erste elektrisch 
betiiebene Wagen auf der Berliner 
Gewerbeausstellung von 1879, und 
ihm folgte 1880 der erste elekti ische 
Aufzug. Der junge Ingenieur war 
im Sinne dieser Entwicklung efin- 
deiisch tätige. Am 7. Juni 1878 
nahm er sein erstes (englisches) 
Patent auf elektrische Regulatoren, 
im folgenden Jahre ein solches auf 
elektiisches Schmelzen. Im Jahre 
1883 meldete er das Dreileitersystem 
zum Patent an; doch war ihm Hop- 
kinson zuvorgekommen. so daß 
seine Bewerbung abgewiesen wurde. 
Im gleichen Jahre 1883 veröffent- 
lichte er in der „ETZ“ seinen 
ersten Aufsatz über die Prinzipien 
der Glühlampenbeleuchtung, in wel- 
chem er den Grundsatz aufstellte: 
die beste Lampe wird diejenige sein, 
die bei der höchsten Temperatur 
leuchtet. 

Nachdem er im gleichen Jahre 
noch eine Studienreise nach Anıe- 
rika gemacht hatte und dort mit 
Edison ın Verkehr getreten war, 
wurde er 1884 als Teilhaber in die 
Firma Siemens & Halske aufgenom- 
men. Seine Tätigkeit bekam einen 
größeren Zug, als Werner Siemens 
im Dezember 1889 sich von der 
Hauptleitung des Geschäftes zurück- 
zog und die Führung der Firma 
seinem Bruder Karl und seinen bei- 
den Söhnen Arnold und Wilhelm 
übertrug. Ein unliebsamer Zwischen- 
fall griff störend in Wilhelms Tätig- 
keit ein: im März 1891 stieg er in 
der Bellevuestraße zu Berlin. durch ‚einen schweren Mantel in 
seiner Bewegungsfreiheit behindert, aus einem Wagen, und im 
selben Augenblick zogen die Pferde an; er fiel, sc hlug mit dem 
Kopf auf die Bordschwelle des Bingersteigs und trug einen 
Schädelbruch mit schwerer Gehirnerschütterung davon. Die 
Heilung nahm eine ganze Reihe von Monaten und einen Er- 
holungsaufenthalt in Italien in Anspruch. Im Jahre 1892 aber 
füllte er seinen Platz wieder voll aus, und sein besonderes Tätig- 
keitsfeld war das Berliner Werk für Schwachstrom und dessen 
Abzweigung in Charlottenburg für Starkstrom. Das letztere, 
damals etwa sieben Jahre alt, war schon zu einem stattlichen 
Komplex herangewachsen. 

Im Dezember 1892 starb Werner v. Siemens, und die Last, 
das Hauptwerk, ‘den Mittelpunkt der ganzen Firma zu verwal- 


ten, fiel auf die Schultern des damals siebenunddieißigjährigen 
Mannes. Es hamdelte sich darum, die Fiima Siemens & Halske 


aus einer großen Mittelfiima in eine wirkliche Gioßfiima über- ` 


zuführen, und aus dieser Aufgabe hoben sich zunächst zwei 
Teilprobleme als besonders wichtig hervor. 

Das eine war die Organisation der Technik. Es war nicht 
zu verkennen. daß einzelne Abteilungen unter der Leitung er- 
fahrener und braver Meister hier und da auf den Weg der 
Routine geraten waren, und es fehlte gelegentlich an der promp- 
ten Zusammenarbeit verschiedener Abteilungen. Wilhelm v. Sie- 
mens warb tüchtige Gehilfen an und 
ließ es sich angelegen sein, wissen- 
schaftlich gebildete Ingenieure oder 
Physiker an die Spitze eines jeden 
Departements zu stellen. Damit gab 
er jedem einzelnen Zweig eine frisch 


gleich faßte er das ganze Getriebe 
zu systematischer Leistung zusam- 
men. Formengebung und Eifin- 
dung bekamen einen neuen An- 
stoß, und der Bau der Firma schloß 
sich, freilich z. T. in jahrelanger 
Arbeit, fest zusammen. Wilhelm 
v. Siemens selbst wiıkte dabei, ins- 
besondere wo es sich um Erfindun- 
gen handelte, meist anregend und 
kontrollieoiend. 

Das zweite Bedürfnis, welches 
sich geltend machte, betraf die fi- 
nanzielle Seite. Die Zentialen für 
Lichtverteilung fingen an, eine er- 
hebliche Rolle zu spielen; aber die 
Städte hatten noch nicht unbeding- 
tes Zutrauen, und eine Firma, die 
Zentralen bauen wollte. mußte die- 
selben, wenigstens zu einem nam- 
haften Teil, finanzieren oder dwch 
eine befreundete Finansgesellschaft 
Geldmittel beschaffen. Werner Sie- 
mens hatte in den achtziger Jahren, 
namentlich in England. Aktienge- 
sellschaften für Enichtung elektii- 
scher Anlagen entstehen schen, die 
nicht immer frei von Schwindel 
waren, und das hatte seinem mann- 
haft ehrlichen Sinn einen so wider- 
wärtigen Eindiuck gemacht, daß er 
bis an sein Lebensende eine gewisse 
Abneigung gegen Aktiengesellschaften überhaupt behielt. Wil- 
helm erkannte klar das vorliegende Bedürfnis, und so wurde 
denn im Jahre 1894 die erste Finanzgesellschaft gegründet, 
welche sich die Aufgabe stellte, mit der Fiıma für die Enich- 
tung von Licht- und Kraftwerken Hand in Hand zu gehen. In 
folgerichtiger Entwicklung sah sich die Fiima bald veranlaßt, 
eine Form anzunehmen, welche öffontliche Rechnungsablage 
bedingte; 1897 verwandelte sie sich in eine Aktiengesellschaft. 
Wilhelm v. Siemens übernahm dabei mehr und mehr die Rolle 
eines Delegierten des Aufsichtsıates. Als im Jahre 1908 das 
Bündnis zwischen den Häusern Siemens und Schuckeit zustande 
kam, wurde ihm der Vorsitz im Aufsichtstate der G. m. b. H. 
Siemens-Schuckeitweike übertragen. Im Jahie 1904 starb Kaıl 
v. Siemens, und Wilhelm übeınahm an seiner Stelle das Vize- 


vorwäıtsstrebende Leitung, und zn- 
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-präsidium im Aufsichtsrat der Muttergesell- 
schaft Siemens & Halske. 

Der gewaltige Aufschwung’ins Große, den 
der Starkstrom inzwischen genommen hat, ist 
weltbekannt; Bau und Einführung der Groß- 
maschinen. Ausbreitung der Zentralen und 
Kraftübertragungen, Einführung des Dreh- 
stroms und: des einphasigen Wechselstronis, 
immer kühnere Verwendung der Hochspannung, 
das ging alles Hand in Hand, und die Elektro- 
technik ist gleichzeitig mit der Firma ihres Be- 
gründers in die riesigen Verhältnisse gewachsen. 
über die man sich kaum noch wundert, weil der 
Fortschritt so konsequent war. 

Aus dem Allgemeinbilde sind aber noch 
einzelne Züge hervorzuheben, an denen Wil- 
helm v. Siemens besonders beteiligt war. Sein 
alter Gedanke, eine Glühlampe von möglichst 
hoher Temperatur zu schaffen, wurde um das 
Jahr 1899 in die Tat umgesetzt. Er fand einen 
ideenreichen Chemiker als Gehilfen für die Aus- 
führung, und nachdem Auer v. Welsbach mit 
der Osmiumlampe einen schönen, aber nicht 
ganz zum Ziele führenden Anlauf unternommen 
hatte, wurde im Jahre 1904 die Tantallampe 
nach fünfjähriger Arbeit auf den Markt ge- 
bracht und damit die Ära der praktisch brauch- 
baren Metallampen eingeleitet. 

Ferner verfolgte er mit unermüdlicher 
Ausdauer einen Lieblingsgedanken seines Va- 
ters, die elektrische Hochbahn für den Stadt- 
verkehr. Eine Zeichnung, welche ein Stück der 
künftigen Berliner Hochbahn darstellte, hing 
seit 1880 in einem Bureauraum von Siemens & 
Halske; aber die Widerstände, ungläubige Hal- 
tung der Behörden, Besorgnisse der Hausbe- 
sitzer, ästhetische Bedenken, waren so schwer 
zu überwinden, daß es an 20 Jahre dauerte, bis 
die Berliner elektrische Hoch- und Untergrund- 


bahn endlich ernstlich in Angriff genommen | 


wurde, um dann sofort nach der 1902 erfolgten 
Eröffnung als unentbehrlich erkannt zu werden. 


Gleichzeitig verfolgte er zwei weitere: 


Spezialprobleme des Transportbetriebes, die 
Schnellbahn und den elektiischen Antrieb der 
Vollbahnen. Für die erstere gab er von vorn- 
herein den springenden Punkt an, die Strom- 
abnahme unter einer Spannung von solcher 
Höhe, daß der Strom bei den unvermeidlichen 
Schwankungen des Wagens auch ohne direkte 
Berührung in Gestalt eines „Funkens“ vom 
Leitungsdraht auf die bewegten Bügel über- 
gehen kann. Die Versuche begannen zu Ende 
der neunziger Jahre und führten, wie bekannt, 
bis zu Geschwindigkeiten von etwas über 
200 km in der Stunde. Sie sind bis jetzt Ver- 
suche geblieben. 

Mehr Aussicht auf Verwirklichung in ab- 
sehbarer Zeit undim eigenen Lande scheint der 
andere Gedanke zu haben, den Wilhelm v. Sie- 
mens mit besonderem Nachdruck, auch publi- 
zistisch, verfolgte, der Betrieb der Vollbahnen 
mit Mektrizität. Er verglich den Nutzeffekt 
einer Lokomotive ınit dem einer guten. aus 
großen Einheiten aufgebauten Yentralanlage, 
beziehungsweise mit den Leistungen großer 
Wasserkräfte, und die Ergebnisse dieses Ver- 
oleichs sind allerdings für den Fachmann so 
einleuchtend, daß man annehmen darf, der 
Grundgedanke werde sich selbst unter den 
‘schwierigen Verhältnissen der Gegenwart durch- 
setzen. 

Aufs lebhafteste interessierte er sich für 
die Unterseeschiffahrt, u. zw. schon zu Anfang 
des Jahrhunderts. Wie tief er das Problem und 
‘seine Bedeutung erfaßt hatte, darauf soll hier 
im einzelnen nicht eingegangen werden, aus 
Gründen, die in den Zeitverhältnissen liegen. 
Aus denselben Gründen mögen auch seine Be- 
mühungen um die Luftschiffahrt nur flüchtig 
erwähnt werden. Sein welter Ausblick be- 
‚schränkte sich nicht auf das Transportwesen; 
er faßte gleichzeitig die Aufgabe ins Auge, alle 
Gewerbezweige mit elektiischen Hilfsmitteln 
‚m durchdringen, soweit sich die Elektrizität 
inihnen wirklich als nutzbares Übertragungs- 
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mittel bewähren kann. Der „Motor des kleinen 
Mannes“ spielte in seinen Ideen und Anregun- 
gen eine ebenso große Rolle wie die Förder- 
maschine des großen Bergwerkes und wie die 
Signalapparate, Kesseltelegraphen usw. der 
Kriegsschiffe, die noch heute auf dem Prinzip 
seines Schnelltelegraphen beruhen. 

Deutsch gesinnt, versäumte er nicht den 
Spuren seines Vaters auch darin zu folgen, daß 
er der deutschen Leistungsfähigkeit auch ım 
Auslande Anerkennung und Betätigung ver- 
schaffte. Die schon von Werner v. Siemens und 
seinen Bıüdeın eriichteten Zweigstätten im 
Auslande wurden vor und nach in engere Ver- 
bindung mit dem Berliner Mittelpunkt ge- 
bracht, und zahlreiche „Technische Bureaus“ 
verbreiteten die Erzeugnisse der Firma über die 
ganze Erde. Die Anzahl der Arbeiter und An- 
gestellten war, ehe der Krieg begann, avf 84 000 
gestiegen. 

In all solehen Dingen wirkte er anregend, 
den Zusammenhang mit dengroßen Grundlagen 
erhaltend, Gedanken gebend und austauschend. 
Letzteres mit stark kritischen Neigungen. Wer 
sich flüchtig mit ihm besprach, konnte auf den 
Gedanken kommen, daß seine kritische Ver- 
anlagung die schöpferische überwiege; bei nähe- 
rem Eingehen aber fand man, daß es gerade die 
Allseitigkeit seiner Auffassungen war, die in 
seinen Einwürfen zum Vorschein kam. Gerade 
diese Allseitigkeit ist auch bezeichnend für die 
Art, wie er seine Gegenstände als Schriftsteller 
behandelte. Dabei vertrug er jeden sachlichen 
Widerspruch, wie er denn überhaupt im Ver- 
kehr einer der liebenswürdigsten Menschen war. 

Es erscheint fast selbstverständlich, daß 
er die besonderen Aufgaben, welche aus seiner 
geschäftlichen Stellung hervorgingen, vom all- 
gemeineren volkswirtschaftlichen Standpunkt 
aus auffaßte. Die wohlwollende Haltung gegen- 
über der Arbeiterschaft und den Angestellten 
war ihm angeerbt. ` In Fragen des Rechts- 
schutzes hat er vielfach mitgearbeitet. Es 
würde zu weit führen, hier auf seine Tätigkeit 
in allgemein wirtschaftlichen Fragen einzu- 
gehen, aber ein Gedanke ist, seiner hohen Be- 
deutung wegen, zu erwähnen. In der ‚Deut- 
schen Revue“ vom Dezember 1908 ließ er 


“einen Aufsatz unter dem Titel ‚Elektrizitäts- 


steuer und Arbeitgebersteuer‘ erscheinen. Er 
lehnt darin die Steuern auf spezielle Energie- 
forınen ab und macht auch schwere Bedenken 
gegen eine allgemeine Energiesteuer geltend. 
Dagegen schlägt er vor, die Summe aller ge- 
zahlten Löhne und Gehälter als Maßstab für 
die gesamte volkswiıtschaftlich nutzbare Lei- 
stung eines jeden Unternehmens anzusehen und 
demgemäß die Steuern von dieser Summe zu er- 
heben. Der Vorschlag war ihm selbst besonders 
wert, so daß er noch in den letzten Lebens- 
wochen die Absicht hatte, sich weiter mit ihm 
zu beschäftigen. Er ist in der Tat so einfach 
undleuchtet dabei, wenn manihn näher durch- 
denkt, so tief in das Gewebe der volkswirt- 
schaftlichen Arbeit ein, daß er auch jetzt noch 
den ernsthaften Steuertheoretikern und -prak- 
tikern zu eingehender Überlegung empfohlen 
werden mag. Was die Einzelheiten angeht, 
so ist auf die erwähnte Veröffentlichung hinzu- 
weisen. 


Als Beleg für die Vielseitigkeit seiner In- 


teressen mögen einige der wichtigeren Gesell- 
schaften angeführt werden, denen er angehörte: 
von frühester Zeit an Mitglied des Elektrotech- 
nischen Vereins, wirkte er wesentlich mit bei 
der Gründung des Verbandes Deutscher Elek- 
trotechniker; außerdem gehörte er der Gesell- 
schaft für Erdkunde, der Schiffbautechnischen 
Gesellschaft, der Vereinigung für exakte Wirt- 
schaftsforschung an, war Vorstandsmitglied 
des Deutschen Vereins für gewerblichen Rechts- 
schutz und Vorstand des Vorstandsrates des 
Museums der Meisterwerke in München, Sena- 
tor der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft, Mitglied 
des Direktoriums beim Zentralverband der 
deutschen Industriellen u. a. m, Es bedarf 
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kaum der Bemerkung, daß er für gemein- 
nützige Zwecke nicht nur offnen Sinn. sondern 
auch eine offne Hand hatte. 

In der Politik ist er erst in den Kriegs. 
1 en öffentlich hervorgetreten, aber schon 
ängere Zeit vorher war seine Aufmerksamkeit 
auf die sich zusammenziehenden Wetterwolken 
gerichtet. Er gehörte zu den Männern, die, 
leider nicht mit überall genügender Wirkung, 
gewarnt und auf das Bedürfnis ausgiebiger Vor. 
bereitung, speziell auch auf den bevorstehenden 
Bedarf an Rohmaterial aufmerksam gemacht 
haben. Hier focht er mit Einsatz seiner ganzen 
Person. Seine Aufsätze „Die deutsche Industiie 
und der Weltkrieg“ („Nord und Süd“, Dez. 
1914), „Seerecht und Sicherung der Volks. 
wirtschaft“ („Recht und Wirtschaft“, Aug. 
Sept. 1917) sowie die Broschüren „Die Freiheit 
der Meere“ (Berlin 1917) und „Belgien und die 
Abstimmungsfrage“ (Berlin 1918) vertreten 
ganz und gar den nationalen Standpunkt und 
die gesunden nationalen Forderungen. Daß 
dem deutschen Volke selbst der nationale Bo- 
den und mit der nationalen Seele auch die Vor. 
aussetzungen für die Erfüllung der patıioti- 
schen Wünsche abhanden kommen würden, 
das konnte er freilich nicht voraussehen. Als 
die ganze deutsche Industrie auf Kriegsleistun- 
gen eingestellt werden mußte, ging er mit den 
ihm unterstehenden Werken in weithin sicht- 


hd 


' barer Weise voran. 


. An äußeren Anerkennungen hat es ihm 
nicht gefehlt. Er war seit 1904 Geheimer Re- 
glerungsrat, eine Ernennung, die ihm als Er- 
Innerung an die gleiche Würde seines Vaters 
Freude machte, Dr.-Ing. e. h. der Technischen 
Hochschule in Dresden und Dr. phil. h. c. der 
Universität Berlin, Mitglied der Akademie des 
Bauwesens und der erste, dem der Elektro- 
technische Verein die im Jahre 1908 gestiftete 
Siemens-Stephan-Gedenkplatte verlieh ; unter 
seinen Dekorationen befand sich auch das 
Eiserne Kreuz am schwarz-weißen Bande. 

Der Ruhepunkt in seinem rastlos tätigen 
Leben war die Familie. Seine Gattin Elly, 
Tochter des Gutsbesitzers Ferdinand Siemens 
in Piontken, hat ihm siebenunddreißig Jahre 
lang in ebenbürtiger Treue zur Seite gestanden. 
und allen denen, welche das Heim und die aus- 
gedehnte Gastfreundschaft des Paares kennen 
lernten, wird das Siemenssche Haus als ein 
Bild vornehmer und geistvoller Geselligkeit im 
Gedächtnis bleiben. Frau v. Siemens starb am 
26. Juli 1919 — sein Bruder Arnold war am 
29. April 1918 vorangegangen — und er selbst 
mußte sich, ernstlich erkrankt, nach Arosa be- 
geben, um dort Genesung zu suchen. Daß er sie 
nicht gefunden hat, mag mit daran liegen, dab 
er sich streng die Teilnahme an den Entbehrun- 
gen auferlegte, unter denen ganz Deutschland 
zu leiden hatte. Er starb am 14. Oktober diese: 
Jahres. Der Ausgang des Krieges hat ihn tief 
getroffen, aber er verzagte nicht. Noch 1m 
Februar dieses Jahres begrüßte er die aus dem 
Kriege heimgekehrten Mitarbeiter der Siemens- 
häuser in mutiger Rede; er verwies auf die sitt- 
lichen Kräfte des deutschen Volkes und seiner 
geistigen Führer, und aus dem schweren Unheil 
zog er die unabweisbare Forderung der Wieder- 
geburt. | 

So hat er gelebt als unermüdlicher Arbeiter 
und ist geschieden als vaterlandstreuer Mahner. 
Das Bauwerk seines Andenkens hat er selbst er- 
richtet; möge seine Mahnung bald nnd nach- 
haltig zur Wirkung gelangen. Bu dde. 


Die neuzeitliche Entwicklung des elektrisch 
betriebenen Selbstgreifers. 
Von Dipl.s:$ng. Wintermeyer, Berlin. 
(Schluß ron S. 692.) 


Bei der Steuerung Abb. 11 sind zur ar 
lung des Offenhebens des Greifers auber A i 
Greifermotor zwei Hilfsmotoren an Stelle ni 
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eines vorhanden. Diese wirken unabhängig von 
einander auf Trommelkuppelung und Bremsen, 
u. zw. in der Weise, daß der erste Hilfsmotor die 
Tıommelkuppelung und Lostrommelbremse, 
der zweite Hilfsmotor die Vorgelegebremse be- 
einflußt. Das Offenheben des Greifers wird da- 
durch ermöglicht, daß beider Hubsehaltung des 
Greifermotors dem ersten Hilfsmotor Strom ın 
entgegengesetzter Richtung, d. h. in Senkrich- 
tung, zugeführt werden kann, so daß alsdann 
die Trommelkuppelung eingeschaltet und die 


Abb. ı2. Steuerhebelführung 
für eine Winde nach Abb. 11. 


Lostrommelbremse gelüftet wud. Mithin kön- 
nen nunmehr beide Greifertrommeln mit glei- 
cher Geschwindigkeit in der Hubrichtung ge- 
dreht, mithin der geöffnete Greifer gehoben 
werden. Abb. 12 zeigt die zur Vornahme der 
erforderlichen Schaltungen für Greifer- und 
Hilfsmotoren geeignete Schlitzfülnung für den 
einzigen Steuerhebel.* 

Zur Erhöhung der Betriebssicherheit beim 
Arbeiten mit Selbstgreifer sind ın das Greifer- 
triebwerk eingeschaltete elektrische Grenzschal- 
ter hervorragend geeignet. Bei einer derartigen 
Sicherheitsschaltung in der Bauart der Ma- 
schinenfabrik E. Becke?) sind zwei Grenzschal- 
ter vorgesehen, von denen der eine in Abhängig- 
keit von der das Schließseil aufwiekelnden 
Greifer tiommel,der andere in Abhängigkeit von 
der das Hubseil aufwickelnden Trommel] þe- 
wegt wird. Demzufolge wird durch den einen 
(nenzschalter der Strom des Greifermotors in 
den Grenzstellungen des Greifers beim Öffnen 
oder Schließen ausgeschaltet und hierdwch das 
Schlaffwerden der Seile verhütet. Der andere 
(nenzschalter schaltet den Motorstiom in den 
Endstellungen beim Heben und Senken ab, so 
daßdie höchste oder niedrigste zulässige Greifer- 
stellung bei Unaufmerksamkeit oder Unge- 
schicklichkeit des Kranführers nicht überschrit- 
ten werden kann. Die Grenzschalter sind so mit 
dem Kontroller für die Greifer winde verbunden, 
daß bei Bewegung des Steuerhebels in die Hub- 
oder Senkstellung der eine Grenzschalter an cen 
Motor angeschlossen wird, so daß das Ausschal- 
ten der Greifeıwinde in den Endstellungen 
selbsttätig erfolgt, wähıend duch die Bewe- 
gung des Stewerhebels in die Öffnungs- und 
Schließstellung für den Greifer der erste Grenz- 
Schalter abgeschaltet'und der zweite angeschal- 
tet wid, £o daß der Motor am Ende der Öff- 
nungs- cder Schließbewegu rg durch den Grenz- 
schalter abgeschaltet und ein Schlaffwerden 
der Seile verhütet wid, | Demzufolge hat die 
Schlitzführurg für den Steueirhebel, der all diese 


— 
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Abb. 11. Selbstgreiferwinde mit zwei Hilfsmotoren. 


Schaltvorgänge einleitet, die aus Abb. 13 er- 
sichtliche Form. 


Selbstgreifer mit zwei ortsfesten 
Antriebsmotoren. 

Die einfachste, allerdings auch die größten 
Anforderungen an die Geschicklichkeit und 
Aufmerksamkeit des Kranführers stellende Art 
der Steuerung des Greiferspiels mittels zweier 


e---- 


Motoren ist aus Abb. 14 ersichtlich. Bei ihr 
wird also sowohl die Hubtiommel des Greifers 
als auch dessen Schließtrommel durch je einen 
besonderen Motor angetrieben, und beide Trieb- 
werke sind völlig unabhängig voneinander. 
Jeder der beiden Motoren wud durch einen be- 
sonderen Schalter gesteuert. 

Eine andere Lösung zeigt Abb. 15. Sie läbt 
schon eine gewisse Zwangläufigkeit der Trieb- 


m 


Abb. 15. Greiferwindenantrieb mit zwei Motoren und 
einer Doppelschließtrommel. 


werke für IIub- und Schließtiommel erkennen, 
stellt daher nieht mehr die hohen Anforderun- 
sen an die Aufmerksamkeit und Geschicklieh- 
keit wie die Anordnung Abb. 14. Bei ihr ist die 
Schließttommel in zwei Einzeltrommeln v, w 
zerlegt, von denen die eine durch ein Getriebe 
zwangläufig mit der Hubtiommel ¢ und dem 
Hubmotor verbunden ist, während die andere 
durch den Schließmotor m unabhängig von dem 
andern Triebweık argetiicben wid. Das 
Schließseil itt als Doppeleeil aurgefühıt, das mit 
scinem tinen Strang auf die Tıommel v, mit 
seinem andern Strang auf die Trommel w auf- 
gewickelt ist. Das Übersetzungsverhältris des 
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Abb. 13. Steuerhebelführung für eine 
Greiferwinde mit Grenzschaltern. 


Triebwerks zwischen den Trommeln v und ¢ ist 
so gewählt, daß bei Umlauf des Hubmotors 
Hubseil und gemeinsamer Angriffspunkt der 
Schließseile sich mit gleicher Geschwindigkeit 
bewegen, also ein Heben und Senken des ge- 
schlossenen oder geöffneten Greifers stattfindet. 
Ein Öffnen oder Schließen des Greifers findet 
erst statt, wenn auch der Motor m in Drehung 
versetzt wird, u. zw. entspricht die Öffnungs- 
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Abb. 14. Selbstgreiferwinde mit Antrieb 
von Hub- und Schließtrommel durch je 
einen Motor. 


oder Schließgeschwindigkeit der Drehgeschwin- 
digkeit dieses Motors. 

Auf der Anordnung Abb. 14 baut sich die 
Steuerung der Maschinenfabıik Becker (Abb. 
16) auf!). Jede der beiden, in ihrem Triebwerk 


Abb, 16. Selbstgreiferwinde mit zwei Motoren und 
zwei Schlaflseilschaltern. 


mechanisch nieht miteinander verbundenen 
Greifertiommeln wird also ebenfalls dureh 
einen besonderen Motor angetrieben. Um je- 
doch die bei dieser Ursprungsform der Greiler- 
stenerung mit zwei Motoren vorhandenen Un- 
vollkommenheiten, insbesondere das mögliche 
Schlappwerden der Greiferseile und die damıt 
verbundenen Mißstände und Verwicklungen zu 
vermeiden, sind folgende Zusatzschaltungen 
vorgesehen. Für jeden der beiden Greifermo- 
toren sind Vorschaltwiderstände a, b angeord- 
net, die, im richtigen Augenblick eingeschaltet, 
den Motorstrom soweit schwächen, daß dessen 
Stärke nur eben zum strammen Aufwiekeln des 
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betreffenden Seiles hinreicht, ohne jedoch das 
andere Seil bis zum Schlappwerden entlasten zu 
können. Die Greifermotoren sind als Haupt- 
motor und als Nebenmotor ausgebildet. Letz- 
terer braucht nur so stark zu sein, daß er den 
leeren Greifer unter höchstzulässiger Bean- 
spruchung heben kann. An beiden Greiferseilen 
liegen Führungsrollen von Schlaffseilschaltern 
c, dan, die derart in den Hub- und Senkstrom- 


kreis des Hauptmotors eingeschaltet sind. daß_ 


sie diese Stromkreise unterbrechen, sobald das 
betreffende Seil schlapp zu werden beginnt. 

Beidieser Anordnung ıst auch die Möglich- 
keit vorhanden, den geöffneten Greifer zu 
heben, indem unter erheblicher Schwächung des 
Hauptmotors und unter Überlastung des Neben- 
motors letzterer zum Heben (les offenen Greifers 
herangezogen wird. 

Beide Greifeıtrommeln besitzen außer der 
üblichen Haltbremse, die bei Stromunter- 
brechung einfällt, noch Geschwindigkeits- oder 
Lastdruckbremsen zum Regeln der Senkge- 
schwindigkeit. 

Die zur Vornahme dieser Schaltungen ge- 
eignete Schlitzführung für den gemeinsamen 
Steuerhcebel erhält die aus Abb. 17 ersichtliche 
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Abb. 17. Steuerhebelführung für Greiferwinde 
nach Abb. 16. 


Form. Bei Bewegung des Stewerhebels in 
Schlitz å findet ein Schließen in der Luft statt. 
Der Nebenmotor ist stromlos, der Hauptmotor 
erhält Strom in der Hıubrichtung. Letzterer 
läuft in der Hubrichtung und schließt den 
Greifer, bis dieser, völlig geschlossen, am Seil 
des Hauptmotors hängt. Infolgedessen wi.d 
das Seil des Nebenmotors schlaff, und dessen 
Schlaffseilschalter stellt nunmehr durch Strom- 
öffnen alles still. | 

Desgleichen ist der Nebenmotor stromlos, 
wenn der Steuerhebel in Schlitz b bewegt wird. 
Der Hauptmotor erhält Senkstiom. Es findet 
ein Öffnen des Greifers in der Luft statt. Der 
Hauptmotor läuft hierbei in der Senkrichtung 
und öffnet den Greifer, bis dieser, ganz geöffnet, 
am Seil des Nebenmotors hängt, worauf der am 
Seil des Hauptmotors anliegende Schlaffseil- 
schalter infolge Schlaffwerdens des Seiles durch 
Stromöffnen alles stillsetzt. 

Zum Senken des offenen oder geschlossenen 
Greifers wird der Stenerhebel in den Schlitz c 
hinein bewegt. Beide Motoren laufen in der 
Senkrichtung, so daß der Greifer in unveränder- 
tem Zustand, offen oder geschlossen, gesenkt 
wird. Der Nebenmotor läuft mit vorgeschalte- 
tem Widerstand, also langsa m, d. h. er hält selin 
Seil gegenüber dem schneller laufenden Haupt- 
- motor stramm. Die Schlaffseilschalter sind 
kurz geschlössen, um nach Aufliegen des Grei- 
fers auf dem Fördergut, wobel beide Seile 
schlaff sind, sein mn. sowie sein 

j »ben zu ermöglichen. 
m, Ben und Heben des Greifers fin- 
det statt, wenn der Steuerhebel im Schlitz d 
steht. Der Hauptmotor läuft mit abgeschalte- 
temWiderstand in der Hubrichtung. Der Neben- 
motor steht unter Strom mit durch den Vor- 
schaltwidersta nd geschwäc htem Anzugs mo ment 
und stramem Seil stiil, da er den Greifer nicht 
heben kann. Erst wenn der Hauptmotor 


jo geschlossen > : 
a N A mit und wickelt sein 
ta E ) auf. 
Benl a .chließlich ein Heben des offenen Grei- 
fers stattfinden, so wind der Steuerhebel auf den 
Schlitz e eingestellt. Beide Motoren erhalten 
hierbei Strom in der Hr brichtung. Die Anzugs- 
kraft des Nebenmotors ist aber durch Kurz- 
schließen seines Vorschaltwiderstandes so er- 


hat und anzuheben beginnt, - 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1919. Heit 48. 


höht worden, daß er an seinem Seil den leeren 
Greifer hebt. Hingegen ist dem Hauptmotor 
sein Widerstand vorgeschaltet worden, so daß 
er nur noch ein geringes, eben zum Straffhalten 
des Seiles ausreichendes Drehmoment besitzt. 

Schließlich geht auch die Zweimotoren- 
Greiferwinde Bauart Feigl (Abb. 18) von der 


Pannen gm 
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Abb. 18. Zweimotoren-Greiferwinde, Rauart Fejgl. 


Grundform Abb. 14 aus und erstiebt ebenfalls 
durch eine gewisse Zwangläufigkeit der Steuer- 
bewegungen und zusätzliche Schaltungen, die 
Arbeitsweise der älteren Anordnung zu ver- 
bessern und zu vereinfachen. Die beiden mo- 
torisch betriebenen Wind werke des Greifers sind 
durch eine auf eine bestimmte Umfangskraft 
einstellbare Gleitkuppelung mechanisch mitein- 
ander verbunden. Diere Gleitkuppelung ist so 
bemessen, daß sie imstande ist, das jeweils nicht 
angetiiebene Wind werk samt Motor mitzuneh- 
men und das zugehörige Seil straff aufzuwiekeln. 
Jeder der beiden Bremsmagrete p, q für die 
beiden Windwerke ist mit jedem der beiden 
Schalter x. y verbunden, und in die Leitung 
zwischen Kontroller für den Schließmotor und 
Bremsmagnet für den Hubmotor ist ein Trenn- 
schalter eingebaut. Die Verbindung des Bedie- 
nungshebels des Trennschalters mit dem Steuer- 
schalter desSchließmotors ist derart ausgebildet, 


daß ersterer nur durch die Bewegung des Jetz- 


tern gesteueit, daß jedoch der Schalter des 
Schließmotors auch allein bewegt werden kann. 
Auf Grund dieser Bauart ergibt sich folgende 
Arbeitsweise des Greifers. l 

Soll der geschlossene Greifer gehoben oder 
gesenkt werden, so wid der Schalter des 
Schließmotors in die Hcbe- oder Senkstellung 
gebracht und dadurch dieser Motor in Drehung 
versetzt. Hierbei sind die Bremsmagnete ange- 
hoben, das Hubwindwerk nebst zugehörigem 
Motor wird mittels der Gleitkuppelung durch 
Reibung mitgenommen. Zum Öffnen des Grei- 
fers wird der Schalter des Schließnwtors in die 
Senkstellung, der Schalter des Hubmotors in 
die Nullstellung gebracht. Der Bremsmagnet 
des Schließmotors ist angehoben, der des Hub- 
motors dagegen eingefallen, da der in die Lei- 
tung zwischen Schalter für den Schließmotor 
und Bremsmagnet für den Hubmotor einge- 
baute Trennschalter in diesem Fall geöffnet 
worden ist. Während der Bewegung des Schließ- 
windwerks im Senksinn gleitet die Reibungs- 
kuppelung zwischen den beiden Wind werken. 

Bleibt der Schalter des Schließmotors in 
der Nullstellungs. wird aber der Schalter des 
Hubmotors in die Hub- oder Senkstellung ge- 
bracht, zo daß gleichzeitig beide Bremsmagnete 
angehoben, die zugehörigen Bremsen also ge- 
lüftet werden, so findet ein Heben oder Senken 
des offenen Greifers statt. Hierbei wird das 
Schließwindwerk nebst Motor durch die Gleit- 
kuppelung mitgenommen. 

Zum Greiferschließen befindet sich der 
Schalter des Schließmotors in der Hu bstellung, 
der Schalter des Hubmotors in der Nullstellung. 
Der Brenismagnet des Schließmotors ist ange- 
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hoben, der des Hubmotors dagegen wieder ein- 
gefallen, da durch den Trennschalter die Lei- 
tung, in die er eingeschaltet ist, geöffnet wor. 
den ist. 


Über den Schutz elektrischer 
Verteilungsanlagen gegen Überströme. 


Von J. Biermanns, A.E. G.-Hochspannungsfabrik. 


(Fortsetzung von 8. 597.) 

6. Ö:schalter, die vor Synchron- oder Asyn- 
chronmotoren liegen, werden außer der Über. 
stromauslösung meist noch mit einer Sogenann- 
ten Nullspannungsauslösung versehen, die be- 
wirkt, daß beim plötzlichen Wegbleiben der 
Netzspannung der Schalter auslöst: Diese 
Schutzeinrichtung, die direkt am Schalter ange- 
baut sein oder aus einem besonderen Nullspan- 
nungsrelais — mit oder ohne Zeitverzögerung — 
bestehen kann, besitzt mehr vorbeugenden 
Charakter, indem vermieden werden soll, dat 
beim Wiedererscheinen der Spannung der stil]. 
stehende oder stark abgebremste Motor noch 
am Netz hängt, was zu neuen Überströmen 
Veranlassung geben würde. 

Es ist bekannt, daß Schalter, die vor Asyn- 
chronmotoren oder Transformatoren liegen, mit 
Vorstufenwiderständen ausgerüstet werd en, um 
die beim Einschalten auftretenden Magnetisie. 
rungsstromstöße zu bekämpfen. Bei richtiger 
Bemessung der Widerstände gel ingt es auch, de 
erwähnten Stromstöße auf einen unmerklichen 
Betrag herunterzudrücken und damit eine wich- 
tige Kategorie von Überstromerscheinungen von 
vornherein auszuschalten. Die einfache Be- 
ziehung 

E 

a an it. Bar > LO 
wo E die verkettete Spannung und i,den statio- 
nären Leerlaufstrom bedeutet, ergibt sehr 
brauchbare Werte für die Ohmzahl des Vor- 

stufenwiderstandes, 
 . Gänzlich lassen sich die erwähnten Magne- 
tısierungsstromstöße allerdings nicht aus einer 
Anlage verbannen. Wir haben gesehen, daß bei 
der Unterbrechung des Kurzschlusses einer Syn- 
chronmaschine diedem Restfelde entsprechende 
Spannung wieder plötzlich erscheint, u. zw. mit 
einem um so größeren Betrage, je kürzere Zeit 
dei Kurzschluß gedauert hat. Diese plötzlich er- 
scheinende Spannung wirkt nun genau so wie 
das plötzliche Einschalten eines Motors oder 
Transformators und ist infolgedessen auch mit 
der entsprechenden Überstromerscheinung ver- 
bunden. Abb. 6, welche die sekundärseitige 
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Abb. 6. Magnetisierungsstromstoß eines Transformators 
nach Unterbrechung des Kurzschlusses. 


Unterbrechung des Kurzschlusses eines 15 000- 
kVA-Transformators zeigt, läßt dies deutlich 
erkennen. 

Von großem Interesse ist noch die Frage, 
ob bei der Verwendung von Selbstschaltern es 
notwendig ist, jede Phasenleitung mit den ın 
Betracht kommenden Schutzrelais zu sichern. 


Diese Frage ist entschieden mit Ja zu beant- 


worten, denn einmal ergibt diese Anordnung 
eine größere Sicherheit beim Versagen eme» 
der Relais, und dann lassen sich immer Fälle 
denken, in welchen der Überstrom nur in emer 
Phase allein auftritt. Erinnert sei nur an das 
Durchschlagen einer Maschine oder an die Tat- 
sache des Auftretens beträchtlicher Erdschlu 
ströme in großen Kabelnetzen. Ei 
Mit den beschriebenen Apparaten lib 
sich der Überstromschutz großer Verteilung™ 
anlagen nur in sehr unvollkommener VW else 
durchführen. Einmal ist die Funktion e 
Schutzes an sich sehr unsicher, ferner müssen 
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Abschaltstrom und Zeit gewissen Bedingungen 
genügen, die weniger mit Rücksicht auf das 
Interesse der Anlage als auf die Arbeitsweise 
des Schutzes ‘aufgestellt werden, und endlich 
werden der 'Betriebsleitung beim Anschluß 
neter Abnehmer oft große Fesseln angelegt. 
Eine technisch vollkommene Lösung des 
Überstromschutzes großer Anlagen stellt das 
Differentialschutzsystem dar, dessen allgemeine 
Verwendung, soweit es sich um den Schutz von 
Leitungen handelt, an den großen Kosten schei- 
tert. Von den verschiedenen vorgeschlagenen 


Systemen hat die weiteste Verbreitung-das von 
Merz und Price angegebene Differential- 
schutzsystem der A.E.G.!) gefunden, das an 
er Abb. 7 — auf ein Dreiphasenkabel 
Am 


Hand 
angewandt — kurz erläutert werden soll. 
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Abb. 7. Differentialechutzsystem von Merz u. 


Anfang und Ende des Hauptkabels K sind 
Stromwandler S, und S,' eingebaut, die durch 
ein Hilfskabel k so untereinander verbunden 
sind, daB bei gleicher Phase und Größe von J, 
und J, entgegengesetzt gerichtete und gleiche 
elektromotorische Kıäfte induziert werden. 
Solange das Kabel nun gesund ist, sind, ab- 
gesehen vom Ladestrom, J, und J,' gleich groß 
und in Phase, und das Hilfskabel und damit die 
Relais DR,und DR, bleiben stromlos, wie groß 
auch die bei Kurzschlüssen außerhalb des Ka- 
bels über dasselbe hinweggehenden Ströme sein 
mögen. Tritt jedoch ein Kurzschluß innerhalb 
des Kabels auf, so weichen J, und J, um den 
zur Fehlerstelle fließenden Strom i, vonein- 
ander ab, eine entsprechende Komponente er- 
scheint im Hilfrkabel, und die Relais schalten 
das fehlerhafte Kabel beiderseitig ab. 

Natürlich läßt sich das Differentialschutz- 
system auch auf Transformatoren anwenden, 
wenn die Primärstromstärken der Stromwand- 
ler S, und S; nur dem Übersetzungsverhältnis 


des Transformators entsprechend abgestuft | 


werden. Da hier die hohen Kosten des Hilfs- 
kabels wegfallen, kann man sagen. daß der 
Differentialschutz der gegebene Über:trom- 
schutz des Transformators ist. Denn gerade 
beim Transformator kommt der Hauptvorteil 
des Diffe: entialschutzes, nämlich daß ein auf- 
tretender Fehler auf dem schnellsten Wege, 
sozusagen schon im Entstehen abgeschaltet 
wird, voll zur Geltung. In einem je früheren 
Stadium ein auftretender Fehler abgeschaltet 
wird, um so geringer werden die angerichteten 
Zerstörungen sein, und um so schneller und bil- 
. liger kann der fehlerhafte Transformator wie- 
der in Ordnung gebracht werden. Dies gilt ganz 
besonders für Fehler im Eisenkern. die bei ganz 
großen Transformatoren 
Seltenheiten gehören®). Derartige Fehler glel- 
chen einer schleichenden Krankheit, sie brau- 
chen lange Zeit, um voll zum Ausb:uch zu kom- 
men und verraten sich im Anfangsstadium nur 
durch eine‘ Vermehrung der Eisenverluste; 


R „ET?“ 1908. 8. 316, 229, 261; 1913, S. 277. 
n i Bun „Folgen dor, Kearbeitungsfebl r am 
Einen der elektrischen Maschinen”. „Elektrotechn. u. 
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leider nicht zu den 


zeigt sich erst ein nennenswertes Anwachsen 
des Primärstromes, so ist der Fehler bereits 
so weit vorgeschritten, daß vom Eisenkern 
nicht mehr viel zu verwenden ist. Hier werden 
an die Empfindlichkeit des Überstromschutzes 
Anforderungen gestellt, denen selbst die bisher 
verwendeten Differentialschutzsysteme nicht 
gewachsen sind. 

Eine vom Verfasser vorgeschlagene An- 
ordnung vergleicht statt der Stiöme in einem 
Wattmeterrelais die in den Transformator 
hinein- und hinausfließende Leistung. Abb. 8 
zeigt die Schaltung des Differentialschutzes für 
einen in Stern/Dreieck geschalteten Transfor- 
mator. Dem als Kontaktwattmeter ausgebi!- 
deten Relais WDR, das in bekannter Weise in 
der Zweiwattmeterschaltung aıbeitet, wird 
von vornherein mit Hilfe eines 
Hilfstransformators H nur die 
Differenz der Ströme zugeführt, 
da die Stromspulen dann nur 
für diese Differenz bemessenund 
mit entsprechend erhöhter Win- 
dungszahl ausgeführt werden 
könnnen. Die Empfindlichkeit 
wird weiterhin noch dadurch 
erhöht, daß die Spannung nur 
von einer Seite des Transfor- 
matorsabgenommen wird. Hier- 
durch wird das Relais, wie leicht 
einzusehen, vom Einfluß der vom 
normalen Betriebsstrom ver- 
ursachten Stromwärmeverluste 
befreit, die bei Kurzschlüssen 
verhältnismäßig groß werden 
können und Abschaltungen des 
gesunden Transformators her- 
vorrufen würden. Aufdas Relais 
wirken bei gesundem Trans- 
formator also nvr noch die Eisenverluste, die 
bei großen Transformatoren etwa 0,8%, der nor- 
malen Uéistung ausmachen. das Relais läßt 
sich #l:o äußerst empfindlich einstellen. Um 
diese Empfindlichkeit auch ausnrtzen zu kön- 
nen, sind zwei Meximalrelais MR vorgesehen, 
die bei heftigen, über den Transformator hin- 
wergehenden Kurzschlüssen unbeabsichtigte 
Abschaltungen verhüten sollen. Denn die 
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Spannung verschwindet. Die Maximalrelais be- 
sitzen noch einen weiteren Kontakt, der bei hef- 
tigen Kurzschlüssen den Transformator nach 
einer gewissen, einstellbaren Zeit abschaltet. 

Die beschiiebene Anordnung schaltet den 
geschützten Transformator bereits ab, wenn 
sich durch irgend einen Wicklungs- oder Eisen- 
fehler die vom Transformator absoıbierten 
Varluste um 0,1%, der normalen Leistung er- 
höhen. Ferner können am Relais, das mit, einer 
Teilung versehen ist, die Eisenveiluste des 
Transformators jederzeit im Betrieb mit einer 
Genauigkeit von etwa 5%, abgelesen werden }). 

Die bisher betrachteten Schutzeimichtun- 
gen dienten lediglich zum Abschalten eines 
fehlerhaft gewordenen Netzteiles. Nun haben 
wir aber im 8. Abschnitt gesehen, daß es bis- 
weilen erforderlich werden kann, die bei einem 
Kurzschluß sich ausbildenden Überstiöme von 
vornherein unter einen gewissen Betrag her- 
unterzudrücken. Vor diese Notwendigkeit 
sieht man sich besonders häufig in Beigwerks- 
und Hüttenwerkszentralen gestellt. wo die meist 
kurzen Kabel mit verhältnismäßig geringem 
Widerstand den plötzlichen Kurzschlußstiom 
der Maschinen nur wenig abschwächen können. 
Probst gibt als größte Stromstärke, die man 
einer mit durchweg modernen Apparaten aus- 
gestatteten Schalt- und Verteilungsanlage zu- 
muten darf, 50 000 A an. 

Wenn wir uns nun fragen, welche Mittel 
unszur Verringerung der Höhe des Kurzschluß- 
stromes zur Verfügung stehen, so gibt uns hier- 
auf Gl. (8) die Antwort. Die Streuung der 
Stromerzeuger muß groß gehalten werden, ent- 
weder von vornherein durch entsprechende 
Auslegung der Maschine, oder durch Vorschal- 
ten von Dıosselspulen, sogen. Schutzreaktan- 
zen vor diese. Hier ist man nun allerdings mit 
Rücksicht auf die Regulierfähigkeit der Ma- 
schine an enge Grenzen gebunden, man kann 
z. B. in den direkt vor die Generatoren geschal- 
teten Schutzreaktanzen selten einen gıößeren 
auf den Vollaststrom bezogenen Spannungs- 
abfall zulassen als 7,5%. Kommt man mit 
dieser Schutzmaßnahme noch nicht zum Ziel, so 
kann man ferner die Sammelschienen durch 
Reaktanzen in einzelne Gruppen teilen, wie 


Abb. 8. Hochempfindlicher Differentialschutz eines Transformators. 


Stromwandler lassen sich nie so genau ab- 
gleichen, daß der Einfluß des Belastungsstromes 
des Transfo'mators vollständig verschwindet, 
und solche Ungenauigkeiten machen sich natur- 
gemäß bei hohen Strömen stärker bemerkbar 
als bei niediigen. Es empfiehlt sich deshalb der 
Einban eines Max’malrelais, das bei Über- 
schreiten eines bestimmten Stromes durch 
Öffnen eines Ruhekontaktes das Differential- 
relais außer Betiieb setzt; dessen Funktion 
übeınimmt in diesem Fall das gewöhnliche, 
nur vom Strom beeinilußte Differential elais 
DR, das auch dann noch aıbeitet, wenn ein- 
mal infolge eines direkten Kurzschlusses die 


dies die Abb. 9 zeigt. Man wird nun die Ver- 
hältnisse so wählen, daß jeder Generator mit 
der ihm zugeteilten Sammelschienengruppe 
möglichst vollbelastet ist, so daß im normalen 
Betriebe über die Sammelschienenreaktanzen 
nur verhältnismäßig geringe Ausgleichstiöme 
fließen. Man kann diesen dann nicht nur 
einen hohen induktiven Widerstand geben, son- 
dern sie brauchen auch nur für einen Bruchteil 
des Vollaststromes einer Maschine bemessen zu: 
werden, was ihre Anschaffung natürlich sehr 
ve billigt. i 


© 3) Die Schutzeinrichtung wird vom der A. E. G. Ber- 
lin, ausgeführt. 
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In ganz verzweifelten Fällen bleibt nur 
eine Unterteilung des Betriebes übrig. Von we- 
sentlicher Bedeutung ist auch die richtige Wahl 
der Sammelschienenspannung ; man sollte in 
größeren Anlagen niemals unter 5 bis 6000 V 
gehen. In ganz großen Zentralen verzichtet 
man häufig unterspannungsseitig gänzlich auf 
Sammelschienen und verlegt diese auf die Ober- 
spannungsseite der Transformatoren. Diese 
Anordnung hat sıch bestens bewährt, wenn- 
gleich nicht verschwiegen werden darf, daß 
sie der Betriebsleitung manche lästige Schran- 
ken auferlegt. 


‚Abb. 9. Schaltung von Schutzreaktanzen. 


In der Leitung Ider durch die Abb. 9 dar- 
gestellten Anordnung trete ein Kurzschluß 
ein. Dann gilt für die Impedanz, die der plötz- 
liche Kurzschlußstrom vorfindet, die Be- 
ziehung: 


1 1 1 4 S 
atr, | retete 2m tHete' 
(14a 


Für Kurzschluß in der Leitung II gilt: 
iol p 2 

z” ct so tt 

Wir wollen, um gleich ein Beispiel zu betrach- 

ten, einmal 2, = g und z; = 2.z annehmen 


(x = Streureaktanz des Generators), eine An- 
"nahme, die durchaus praktischen Verhältnissen 


(14b 


entspricht. Damit ergibt sich 
ı _55 1 
«076 x 
ı_1 

und FE 


Obwohl also drei gleich große Maschinen 
parallel arbeiten, wird der momentane Kurz- 
schlußstrom infolge des Einbaues der Reak- 
tanzen nicht größer als bei einer einzigen, un- 
geschützten Maschine. en 

Der stationäre Kurzschlußstrom wird 
durch die Schutzreaktanzen viel weniger be- 
einflußt; so wird beispielsweise bei einem Kurz- 
schluß in der Leitung II (Abb. 9): 


: 100 +2 100 z| 
Jp = dk. T00 F zy ' 100 +z +2 E 


Für 2, = x und z; = 2. 2, wo # = 18% 


ergibt diese Gleichung: 
Jr" = 2,15. Jk, 
während sich ohne Vorhandensein der Schutz- 


reaktanzen PE 
ä "ährend also der momentane Kurz- 
in auf den dritten Teil herunterge- 
drückt wurde, verringert sich der stationäre 
Kurzschlußstrom nur um 36%. 

5. Ein neues ‚„‚abhängiges Über- 
strom-Zeitrelais“. Die vom Strom ab- 
hängigen Überstrom-Zeitrelais beruhen auf 
einem durchaus gesunden Prinzip, sie sind aus 
folgender Überlegung heraus entstanden. Je 
höher einmal der beim Auftreten eines Fehlers 
irrend einen Tel der Anlage durchfließende 
Überstrom wird, in um so kürzerer Zeit wird 
dieser info!ge der vermehrten Stromwärme- 
verluste eine bestimmte, noch zulässige Über- 
temperatur erreichen, und um so schneller muß 
also das vorgeschaltete Überstromrelais die 
Fehlerstelle abschalten. Weit wichtiger er- 


1) Die gestricheiten w sind auf den stationären 
Kurzschlußstrom Jk bezogen. 


dig den der Kurzschlußstelle zunächst liegen- 


‚80 bieten sich in Wirklichkeit doch große Schwie- 


ktrotechnische Zeitschrift. 1919. Heit 48. 


Scheint jedoch folgender Gesichtspunkt. Ver- 
folgt man eine von der Zentrale ausgehende, 
sich allmählich verzweigende Leitung, so wird 
man finden, daß, je mehr man sich von der 
Zentrale entfernt, je mehr sich also die Leitung 
verzweigt hat, um so kleiner ihr Querschnitt 
und um so geringer ihre Noımalstromstärken 
werden. Ebenso werden die Abzweige selbst 
in der Regel für geringere Stromstärken be- 
messen wie die Hauptleitung. Thitt nun im 
Netz an irgend einer entfernten Stelle ein Kurz- 
schluß ein, so hat zweifellos der von der Zen- 
trale ausgehende Kurzschlußstrom überall auf 
seinem Wege denselben absoluten Wert, doch 
werden nicht alle von ihm durchflossenen Lei- 
tungsteile gleich hoch beansprucht. Für die 
schwächer dimensionierten, d. h. für die der 
Kurzschlußstelle am nächsten liegenden Teile 
des Netres ist vielmehr der Kurzschlußstrom 
relativ höher, ebenso für die dort eingebauten 
Überstromrelais, denn auch diese werden für 
die normale Stromstärke des zu schützenden 
Netzteiles bemessen. Nimmt nun die Auslöse- 
zeit der Relais mit wachsendem Überstrom ab, 
so ist klar, daß das der Kurzschlußstelle zu- 
nächst liegende Relais bei sonst gleicher Ein- 
stellung zuerst ansprechen wird, und der Kurz- 
schluß wird abgeschaltet, ohne daß weitere 
Störungen verursacht werden. Die mit großen 
vachteilen verbundene abgestufte Zeitein- 
stellung der unabhängigen Relais entfällt also 
in diesem Falle, das Relais löst ganz selbstän- 


den Schalter aus, 
So einfach die Umsetzung der entwickelten 
Gesichtspunkte in die Praxis erscheinen mag, 


rigkeiten dar: Die bis jetzt bekannten abhän- 
gigen Überstrom-Zeitrelais besitzen nämlich 
den großen Nachteil, daß der Abhängigkeits- 
charakter, wie schon die Abb, 4 erkennen ließ, 
nur innerhalb eines verhältnismäßig engen Be- 
reiches gewahrt bleibt; schuld hieran ist nicht 
am wenigsten der meist quadratische Zusam- 
menhang zwischen Strom und Zeit. Damit 
werden natürlich die oben beschriebenen Vor- 
teile der abhängigen Überstrom-Zeitrelais hin- 
fällig, was auch die Praxis in neuerer Zeit durch 
eine stetig zunehmende Bevorzugung der un- 
abhängigen Überstrom-Zeitrelais zum Aus- 
druck brachte. | 

Das nachstehend beschriebene neue ab- 
hängige Überstrom-Zeitrelais!) besteht aus 
einem vom Stromwandler gespeisten Wechsel- 
strom-Induktionsmotor, dessen Umdrehungs- 
zahl innerhalb weiter Grenzen — etwa zwischen 
1,5-fachem und 40-fachem Normalstrom — 
proportional mit dem Strom anwächst. Die 
Auslösezeit des Relais nimmt also umgekehrt 
proportional der Stromstärke ab, wie dies die 
in der Abb. 10 gezeigte, experimentell aufge- 


—>Auslösezeit 


N 
$ 
$ 


Abb. 10, Strom-Zeit-Charakteristik des neuen Relais. 


nommene Schaulinie erkennen läßt. Zur Kon- 
trolle des linearen Abhängiekeitscharakters ist 
in Abb. 11 die reziproke Auslösezeit in Ab- 
hängigkeit von der Stromstärke aufgetragen, 
es ergibt sich, wie nicht anders zu erwarten, 
eine gerade Linie, 

Das Prinzip dieses Relais möge nachstehend 
an Hand der schematischen Abb. 12 erläutert 


*) Das vom Verfasser angerehene Relai D.RP. 
wird von der A È. G., Berlin, ausssfünme Relais (D.R.P.) 


werden. Eine Aluminiumscheibe & dreht sich 
zwischen den Polen eines dreischenkeligen 
Tiiebkernes E aus lamelliertem Eisen entgegen 
der Kraft einer Feder F oder eines Gegenge. 
wichtes. Die Auslösung des betreffenden Schal- 
ters durch das Relais erfolgt, sobald der mit 


Abb. 11. Kontrolle des linearen Ablängigkeitscharakter, 


der Scheibe S starr verbundene Anschlag A die 
Kontakte K zur Berührung bringt. Nun ist 
der mittlere Schenkel des Triebkernes mit einer 
Wicklung versehen, welche direkt von dem zu 
überwachenden Strom durchflossen wid; in 
Reihe mit dieser Wieklung ist ein induktions. 
freier Widerstand W geschaltet. Parallel zu 
diesem Widerstand liegen die auf den beiden 
äußeren Schenkeln des Triebkernes sitzenden 
Wicklungen, welche so bemessen sind, daß sie 
dem Widerstand nur einen geringen Bruchteil 
seines Stromes entziehen, Durch diese MaB. 
nahme wird erreicht, daß d er die beiden 


K 


Abb. 12. Schematische Darstellung des neuen Relais. 


äußeren Schenkel magnetisierende Strom um 
etwa 900 hinter dem Strom des mittleren 
Schenkels nacheilt; der Triebkern bildet also 
ein Drehfeld aus, welches die Metallscheibe in 
der durch den Pfeil angedeuteten Richtung mit- 
zunehmen sucht. Die Größe des auf die Schei- 
be ausgeübten Drehmomentes ist bekanntlich 
proportiona! dem Produkt der einerseits vom 
mittleren Schenkel und andererseits von den 
beiden äußeren Schenken ausgesandten Kraft- 
Iintenströme. 

Nun werden, was durch passende Bemes- 
sung der Windungszahlen und des Widerstandes 
W leicht möglich ist, die Verhältnisse so ge 
wählt, daß etwa bereits beim normalen Betriebs- 
strome der mittlere Schenkel ziemlich stark ge- 
sättigt ist, während die Sättigung der äußeren 
Schenkel noch sehr gering ist. Dann wird beim 
weiteren Ansteigen des Stromes der vom 
Stromkern erzeugte Kraftlinienfluß nicht nen- 
nenswert zunehmen, während der von den 
Schwachgesättigten äußeren Schenkeln aus- 
gesandte Kraftlinienstrom proportional mit 
der Stromstärke wächst. Das auf die Scheibe 
ausgeübte Drehmoment wächst also linear mit 
dem Strome, und da die von der Spiralfeder 
ausgeübte Gegenkraft unabhängig von der 
Geschwindigkeit ist. ebenfalls die Drehhl. _ 

Der Ferraris-Motor arbeitet zumeist mit 
starker Schlüpfung, in diesem Falle ist die 
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Drehzahl der Scheibe unter sonst gleichen Um- 
ständen proportional ihrem Ohmschen Wider- 
stande. Da nun dieser Widerstand sich mit der 
Temperatur nicht unbeträchtlich ändert, re- 
sultiert hieraus ein starker Einfluß der Tempe- 
ratur auf die Aıbeitsweise eines jeden Ferraris- 
Relais, was von jeher als großer Nachteil emp- 
funden wurde. Der Einfluß der Temperatur 
läßt sich bei dem vorhergehend beschrie- 
benen Relais vollkommen eliminieren. Man 
hat nur die Scheibe S und den Widerstand W 
aus demselben Material herzustellen, eine Wi- 
derstandszunahme beider beeinflußt das Dreh- 
moment in entgegengesetztem Sinne, und der 
Einfluß der Temperatur ist somit aufgehoben. 

Das beschiiebene Relais besitzt noch wei- 
tere Verbesserungen. Bei der Stromstärke, die 
die Scheibe gerade zum Ansprechen bi ingt. tritt 
häufig ein Schleichen ein, Ferraris-Relais be- 
sitzen meist ein sehr ungünstiges Auslösever- 
hältnıs 


Strom, bei welchem die Scheibe wieder 


(Brom bei welchem die Scheibe anläuft | 
zurückläuft 


ferner kann, selbst wenn der Kurzschluß durch 
einen andern Schalter bereits unterbrochen ist, 
die Scheibe vermöge ihrer lebendigen Kraft 
noch Kontaktschluß herbeiführen, und endlich 
ist bei niedrigen Strömen, bei welchen die 
Scheibe vielleicht schon anläuft, die Abhängig- 
keit zwischen Strom und Auslösezeit noch eine 
quadratische. Diese sämtlichen Nachteilelassen 
sich durch ein und dieselbe Maßnahme besei- 
tigen, nämlich durch Anbringung eines sofort 
wirkenden, besonderen Stromrelais, welches 
bei der vorstehenden Ausführung in einfach- 
ster Weise dadurch gewonnen wurde, daß das 
Eisenschlußstück R senkrecht zur Scheibe 
beweglich ist (Abb. 12 und 18). Dieses Strom- 


zur Auslösung, __ „Zum öfromwandler 


Alb, 13. Schaltung des neuen Relais. 


relais betätigt zwei Kontakte, von denen der 
eine im Stromkreis der Spannungsspulen und 
der andere in Reihe mit dem Auslösekontakt 
liegt. Das Ferraris- Relais dient dann nur noch 
als Zeitwerk, und Strom- und Zeiteinstellung 
können vollkommen getrennt voneinander vor- 
genommen werden, ohne sich gegenseitige zu 
beeinflussen. Das Auslöseveihältnis des Relais 
beträgt 1,05. 

Die Strom- Zeit-Charakteristik, Abb. 10, gilt 
für während der Auslösezeit konstant bleibende 
Stromstärke. Wir haben aber. gesehen, daß 
durchaus nicht immer mit einem solchen sta- 
tionären Stromverlauf gerechnet werden kann, 
gerade die beim plötzlichen Kurzschluß auf- 
tretenden Überströme besitzen eine im allge- 
meinen zeitlich nach einer Exponentialfunk- 
tion abfallende Amplitude. Wir wollen unter- 
suchen, wie sich das Relais derartig verlaufen- 
den Strömen gegenüber verhält. 

Bedeuten v die am Umfang der Relais- 
scheibe gemessene Geschwindigkeit, das Ver- 
hältnis des jeweils in der Relaiswicklung flie- 
Benden Stromes zu dessen Normalstrom, so 
gilt bei Vernachlässigung der Massenträgheit 


(16 


wo a eine einer bestimmten Relaistype eigen- 
tümliche Konstante ist, | 


A: A . . . . . 
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Bedeuten ferner S den Weg, den die Relais- 
scheibe bis zum Kontaktschluß zurücklegen 
muß und der je nach der bei einer bestimmten 
Stromstärke gewünschten Auslösezeit ta ver- 
ändert werden kann, so gilt weiterhin 


ta 
Saa fidt: (17 
0 
Für gleichbleibende Stromstärke, also kon- 
stantes Verhältnis J’, folgt hieraus: 
S 


aI ta. 


(18 


Das Produkt aus Auslösestrom und Auslösezeit 
behält bei einer bestimmten Einstellung 
des Relais für beliebige Stromwerte stets den- 
selben Wert, wır können es auch kurz als die 
Einstellung T des Relais bezeichnen. Für 
J' = 1, also Normalstrom, ergibt T direkt die 
eingestellte, auf den Normalstrom bezogene 
Auslösezeit des Relais in Sekunden. Aus den 
zuletzt angeschriebenen beiden Gleichungen 
folgt nun für beliebigen Stromverlauf folgende 
Bedingungsgleichung für die Auslösezeit: 
‚ta!!! 


tdi? ae 
0 


—— m o 
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im Netz zu vermeiden. Das ist nun freilich eine 
Einstellung, auf die man in der Praxis wohl 
niemals heruntergehen wird, so daß bei dem 
neuen Relais die Gefahr unerwünschten Aus- 
schaltens außerordentlich gering ist. 

Für die Synehronmaschine fanden wir 
folgenden Verlauf des plötzlichen Kurzschluß- 
stromes: 


, u ar = 
t= Jet Jr. £ .e Yo E 


Hiermit ergibt die Gl. (19): 


to’ w 


100 — t, -—— ta 
ta — ————— ~ lo 
E0 jo W 
Be f.: Jı, 100 — Tom 9 
= DE ( 


wo Jı, den Vollaststrom der Maschine bedeutet. 
Die Gl. (22) läßt sich nicht weiter behandeln, 
aus ihr muß ła entweder durch Probieren oder 
graphisch bestimmt werden, 


6. Der Überstromschutz eines ein- 
fachen Netzes, 1. Beispiel: Wir legen den 
folgenden Betrachtungen die elektrische An- 
lage eines Hüttenwerkes zugrunde. Abb. 14 
zeigt den Schaltplan der Anlage, der sich 
natürlich nur auf die wesentlichsten Züge 


2304 20 sek 1 200m 150mm? SS 1000 kVA 
S50A 255 3 mm 0A HS gaen iyà 
Generator I A 55sek Zentrale II 
7150A 205ek 1120 A 5 5cK 1000 kVA ss 
; De 00A ssek 2500 KVA 
10. 000 kVA 35A 5 sek 
5000 Volt mim Kondensakonsmotor > A 1852k prebe , 
1150 Amp 3594 2266k Kabell , 350A8s EN a 9 (ny roookvA 
] Tem 1754 5 sek 175A 185| 239A 
15 (>) 7900KVA 
Generator I 
2000 kVA 
l i en, Bomp 2°, : 
Eaua —fAbb.514. Beispielii Schaltplan:des Netzes. N. LALE TN 245 


Der plötzliche Kurzschlußstrom dery Asyn- 
chronmaschine verläuft nach folgender Glei- 
chung: 


Eu A: 


Dies in Gl. (19) eingeführt, ergibt unter der An- 
nahme, daß der Normalstrom des Relais und 
der der Maschine zusammenfallen: 


‚In hı Er Teu . (20 
t0 


T/a 
la = — — 
E0, - W 
ioo, ist hierin der prozentuale Leerlaufstrom 
der Maschine. Wie man sieht, wird für 


SB ao rar 
= Ee 0 
ła imaginār und damit die Auslösezeit un- 
endlich. 

Dieses Ergebnis ist für uns bemerkens- 
wert. Wir hatten gesehen, daß bei einem Kurz- 
sch!uß irgendwo im Netz die Asynchronma- 
schine sich unter Stromstößen entmagnetisiert, 
und hatten die Forderung aufgestellt. da B dieser 
Strom das der Maschine zugehörige Überstrom- 
relais keineswegs zum Ansprechen bringen 
dürfe. Die Einstellung des Relais muß also der 
Gl. (21) genügen, wobei man gut tun wird, noch 
einen Zuschlag zu machen, um dem beim Wie- 
dererscheinen der Spannung auftretenden, wei- 
teren Stromstoß zu begegnen, der durch den 
während des Kurzschlusses eingetretenen Dreh- 
zahlabfall bedingt wird. 

Bei Asynchronmotoren von 500 bis 1000 


io %_ 


kW schwankt nun das Verhältnis ZWI- 


fia $ 
schen 0,2 (Langsamläufer) und 0,5 (Schnell- 
läufer), es mag bei ganz großen Maschinen 
höchstenfallsauf 1.0 steigen. Daraus entnehmen 
wir: Das vor eine Asynchronmaschine geschal- 
tete Überstromrelais darf keinesfalls auf eine 
auf ihren Normalstrom bezogene Auslösezeit von 
weniger als 1 s eingestellt werden, um unbeab- 
sichtigte Ausschaltungen bei Kurzschlüssen 


beschränkt. ” Die Anlage wird mit Dreipna sen- 
strom von 5000 V verketteter Spannung be- 
trieben; es sind zwei Zentralen vorhanden, eine 
neue, in der ein Turbogenerator von 10000 kVA 
auf die Sammelschienenarbeitet, und eineältere, 
in welcher gerade ein von einer Gasmaschine 
angetriebener Stromerzeuger von 2000 kVA 
in Betrieb ist. Die Zentralen versorgen eine 
Anzahl großer Asynchronmotoren für Walz- 
werksantrieb, Kompressoren usw., ferner sind 
zwei Transformatoren für Kranbetriebe und 
Beleuchtung angeschlossen, Die Kabellängen 
sind verhältnismäßig gering, so daß bei den 
vorhandenen Querschnitten die Lage der Kurz- 
schlußstelle für die Höhe der Überströme ziem- 
lich belanglos ist. Der Überstromschutz ist 
ausnahmslos mit abhängigen Überstrom-Zeit- 
relais durchgeführt, deren Auslösezeit eine 
lineare Funktion der Stromstärke ist; die Gene- 
ratoren besitzen außerdem noch Rückstrom- 
schutz, die Motoren verzögerte Nullspannungs- 
auslösung. Die abhängigen Überstrom-Zeit- 
relais sind im Schaltplan durch das Zeichen (X) 
angedeutet, die darüber geschriebenen Zahlen 
geben den Normalstrom und die auf diesen be- 
zogene Zeiteinstellung an. Der eingestellte 
Auslösestrom mag .den Normalstrom um etwa 
25% übersteigen. Die Nullspannungsauslösung 
endlich möge so eingestellt sein, daß die Mo- 
toren 1,5 s nach dem Verschwinden der Span- 
nung ausgeschaltet werden, | 

Unter den angenommenen Verhältnissen 
können den folgenden Rechnungen die nach- 
stehend aufgeführten Werte zugrunde gelegt 
werden: 


Generatoren Motoren 
T=30, A 
€= 0,39 e = 0,0303") 
w = 314 w = 314 
RS A Y ve) o/o 


Da die Gesamtleistung der aufs Netz ar- 
beitenden Generatoren 12 000 kVA, die sämt- 
ı) Dürfte in Wirklichkeit höher liegen, wird jedoch 


der eintacheren Rechnung halber mit diesem Werte 8n- 
genommen. 
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licher angeschlossenen Motoren 9000 kVA be- 
trägt, verläuft der bei einem plötzlich auftre- 
tenden Fehler an der Kurzschlußstelle fließende 


Strom nach der Gleichung: 
i = 4000 +16000.e-&14.t, . 


Gleichung ergibt einen 


zahl konkreter Fälle eingehend untersuchen. 


Dabei werden wir uns zunächst fragen, ob der 


richtige Schalter unterbricht und dann, in wel- 
cher Zeit die Unterbrechung erfolgt. Zur Be- 
rechnung der Auslösezeit benutzen wir die 
GI. (22), die mit den Werten der Gl. (23) über- 
geht in 

f 125.0 -314.t Tin _105 (24 

a d;a? . a= 4000 Al, \ 
in bedeutet hierbei den Normalstrom des be- 
trachteten Relais, T dessen eingestellte, auf 
den Normalstrom bezogene Auslösezeit; es ist 
angenommen, daB der gesamte Kurzschluß- 
strom der Anlage das Relais durchfließt. Das 
Ergebnis der Gl. (24) ist in Abb. 15 in Kurven- 
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Abb. 15.1 Lösung_der_Gleichung.2%. 


form aufgetragen, diese gestattet zu jedem 
Produkt T.i» die entsprechende Auslösezeit 
zu entnehmen. Da ist nun zu beachten, daß die 
Auslösezeit des Relais mit wachsender Strom- 
stärke nicht unbegrenzt bis auf Null abnehmen 
kann; das Relaie besitzt aus verschiedenen 
Gründen eine Grenzzeit, die bei 40 s Einstellung 
etwa 1 s und dementsprechend bei 5 s Eim- 
stellung etwa 0,125 s beträgt; bel den kürzeren 
Einstellungen wird dieser Wert infolge der Träg- 
heit der bewegten Teile noch etwas nach oben 
abgeändert werden müssen. Zur Auslösezeih 
des Relais ist nun noch die Zeit zu addieren, 
die der Ölschalter zu seiner Ausschaltbewegung 
veıbraucht, und die mit etwa 0,2 s in die Rech- 
nung eingesetzt werden kann. Die Summe bei- 
der Zeiten ergibt die eigentliche Auslösezeit des 
Schalters. Um den Betrag von 02 s müssen 
sich auch die Auslösezeiten zweier in Reihe lie- 
‚gender Relais mindestens unterscheiden, um zu 
vermeiden, daß bei einem heftigen Kurzschluß 
die beiden zugehörigen Schalter gleichzeitig 
auslösen. | 

Das Kabel I schlage an der mit „1 be- 
zeichneten Stelle durch. Abb. 15 ergibt für 
das vor der Kurzschlußstelle liegende Relais 


BR 3 Be keit 
— 1,15 eine Auslösezeit von 0,85 s 1); 

4000 : ); 
~ h Es näre noch zu beachten, daß der Kurzachluß- 
strom des hiter der Kurzsdl luß:selle liegenden 
da» Rılain nicbı durchfliest. Die dadurch hedıngıe Ver- 


grüße ung der Auslörezeit int aber so geringfügig, daß 
wir sie ohne weiteres vernachlässigen können. .. . 


mit r 


(23 


Von dem unstationären Gliede mit der Ampli- 
tude 16000 A entfallen 7000 A auf die Mo- 
toren, deren Beitrag zum Kurzschlußstrom 
ist also durchaus nicht zu vernachlässigen. Die 
Höchststrom von 
20000 A, in Wirklichkeit wird allerdings der 
Kurzschlußstrom im ersten Augenblick auf 
etwa 30 000 A eff. steigen wegen des dem Wech- 
selstrom sich überlagernden G'eichstromgliedes,. 

Uns interessiert nun vor allem die Frage, 
ob der Überstromschutz der Anlage den ein- 
gangs des 8. Abschnittes aufgestellten Forde- 
rungen genügt; um uns darüber Gewißheit zu 
verschaffen, wollen wir nachstehend eine An- 


Motors - 


auf etwa 2400 V schätzen kann. 


inWirklichkeit wird das Relais natürlich, seiner 
Grenzzeit entsprechend, erst nach 05 8 aus- 
lösen, und der Kurzschluß ist nach 0,7 s ünter- 
brochen, also nach genügend kurzer Zeit. Der 
Generator I würde durch sein Relais erst nach 
85 s abgeschaltet werden. Etwas andere Ver- 
hältnisse ergeben sich, wenn der Kurzsch'uß 


direkt an den K'’emmen des am Ende des Ka- 


bels liegenden 2000 kVA-Motors erfolgt. Dann 
erfolgt die Abschaltung durch den vor dem 


Motor liegenden Ölschalter, dessen Relais be- 
reits nach 0125 s anspricht und die Unter- 


brechung nach 0,825 s bewirkt. Zwischen der 
Auslösung des ersten und der des zweiten Relais 
liegt, wie man sieht, genügend Spielraum. Nun 
denken wir uns, der stillstehende, rotorseitig ` 


kurzgeschlossene Motor werde aus Versehen 
ah die Netzspannung gelegt. Da der Motor, auf 
den Vollaststrom bezogen, eine Streuspannung 
von 15%, besitzt, bildet sich dann ein 
Kurzschlußstrom von zunächst 1500 A aus, 
der allmählich bis auf schätzungsweise 
1100 A abfällt. Die Auslösung erfolgt durch 
das vor dem Motor liegende Relais in etwa 
1,0 8: | 

Den nächsten Kurzschluß denken wir uns 
an den Klemmen des am Kabel IIliegenden Mo- 
tors. Dessen Schalter unterbricht nach 0,825 s, 
zu welcher Zeit der Kurzschlußstrom noch 
9700 A beträgt. Da die Generatoren nach Gl. 
(8) sofort nach der Unterbrechung noch eine 
Spannung von 2750 V besitzen 1), hat der Öl- 
schalter somit eine Leistung von 46 000 kVA 
zu bewältigen. Hiernach und nicht nach der 
normalen Stromstärke ist die Gıöße des Schal- 
tors zu bestimmen. Die Auslösezeit des Relais 
am Ende des Kabels II beträgt im vorliegenden 
Faile 0,45 s, die des Relais am Anfang des 
Kabels 0,78 s, es besteht.also keine Gefahr, daß 
der falsche Schalter auslöst. Nehmen wir ein- 
mal an, das Kabel II schlage durch, etwa an 
der mit ‚‚2° bezeichneten Stelle. Die Unter- 
brechung des Kurzschlusses erfolgt nach 0.98 s, 
wobei der Kurzschlußstrom noch 4800 A be- 
trägt, die Generatoren haben nur mehr eine 
Spannung von 1670 V, die Motoren sind fast 
vollständig entmagnetisiert. Selbst wenn wir 
den Einfluß der Motoren nicht berücksichtigen, 
beträgt die vom Schalter zu unterbrechende 
Leistung nur mehr 14000kVA. Man sieht also, 
daß es keinen Sinn hat, im vorliegenden Fall 
vor die Verbraucher kleinere Schalter zu setzen 
als vor die Abzweige in der Zentrale, die An- 
lage ist vielmehr mit einer einheitlichen Schal- 
tertype auszurüsten, 

Bei einem Durchschlag des Kondensations- 
motors erfolgt die Abschaltung nach 0,325 s, 
in dieser Zeit erwärmt sich jedoch das Zulei-. 
tungskabel bereits auf 12000 C., kommt also 
zum Schmelzen. Es ist also entweder der Ka- 
bel querschnitt zu vergrößern, u. zw. auf 50 mm3, 
oder es ist vor das Kabel eine Drosselspule zu 
legen, welche den Kurzschlußstrom auf 2000 A 
begrenzt. In beiden Fällen beträgt die Erwär- 
mung des Kabels nur mehr 100° C. 


' Erfolgt ein Kurzschluß an den Klemmen 
einesder an die Sammelschienen der Zentrale II 
angeschlossenen Motoren, so erfolgt die Ab- 
Schaltung nach 0.825 s. Es ist zu beachten, daß 
der Kurzschlußstrom im Kabel IV um rund 
20% niedriger geworden ist, als die Gl. (28) an- 
gibt. Damit ergibt sich die Auslösezeit der Re- 
lais des Kabels IV in dem eben vorausgesetzten 


Ta 
Falle mit sc = 0,96 zu 0,458 (Grenzzeit) 


und die der Relais des Kabels III zu 0,75 bzw. 
1,1 s. Die Abstufung ist also genügend. Bei 
einem Durchschlag des Kabels IV, etwa an de- 
mit „3 bezeichneten Stelle, fließt der Kurzr 
schlußstelle von links ein Strom 


i, = 3300 + 12 000 . e - 3". 


._ >) In Wirklichkeit wird die a 
Klemmen des Ö'schalters etwar "hie A on sah 
AA n ist die EMK der Motoren hereits auf 10) V abge- 


fallen, so daß man die sioh einstellende Netzspannung 


und von rechts ein Strom 
ia = 700 + 4000 . e —314.¢ 


zu. Die Summe beider Ströme ergibt natin; 
den durch dıe G].(28) Snegalrackian a 
Kurzschlußstrom der Anlage. Das am linken 
Ende des Kabels IV liegende Relais löst den 
Schalter, wie schon erwähnt, nach 0,45 a aus 
Die Auslösezeit des am rechten Ende des Ka. 
bels liegenden Relais läßt sich an Hand der 
zuletzt angeschiiebenen Gleichung leicht be. 
rechnen und ergibt sich zu 2,7 s, während das 
Generatorrelais erst nach 6 sansprechen würde 
Ähnliche Verhältnisse ergeben sich bei einem 
Durchschlag des Kabels III, die Ströme än- 
dern sich etwas, da der 1500 kVA-Motor jetzt 
rechts von der Kurzschlußstelle liegt. "Das 
Kabel wird von der Zentrale I nach 1,1 + 0,2 = 
1,8 sabgetrennt, während es von der Zentrale II 
erst nach 7 s abgetrennt werden würde. Das 
ist natürlich zu lange, denn in dieser Zeit hätten 
längst die Schalter des Kabels IV und auch der 
Generatorschalter ausgelöst. Man kann dieser 
Schwierigkeit jedoch leicht dadurch begegnen 
daß man dem Schalter am Ende des Kabels JII 
noch eine Nullspannungsauslösung gibt, die 
1,5 s nach dem Verschwinden der Spannung in 
Funktion tritt. 

Der Überstromschutz der Anlage genügt 
somit den an ihn gestellten Forderungen, ein 
fehlerhafter Teil wird in genügend kurzer Zeit 
ausgeschaltet, ohne daß weitere Teile des 
Netzes in Mitleidenschaft gezogen werden. 

(Fortsetzung folgt.) 


Eine kleine Poulsenlampe für Meßzwecke. 


(Mitteilung aus dem Phyriologiachen Institut d 
Bıtät Berlin) j = Inner 


Von M. Gildemeister. 


Obgleich es heutzutage bessere Erreger für 
ungedämpfte Wellen gibt, wird doch hin und 
wieder die Verwendung der Lichtbogenmethode 
zur E’regung frequenter Schwingungen in 
Frage kommen. Das nachstehend besch'iebene 
Modell hat sich hinsichtlich Konstanz und An- 
spruchslosigkeit in bezug aut Nachregulierung 
sehr gut bewährt (Abb. 1). 


Abb. 1. Poulsenlampe in %5 nat. Größe. 


Das Wesentliche daran ist, daß die Gas- 
kammer von einem unten offenen, in ein Ge- 
fäß Oe mit Mineralöl eintauchenden Glaszylın- 
der G gebildet wird. Dadurch ist auf einfache 
Art völlige Dichtheit und bequeme Über- 
wschung des Lichtbogens gesichert. Dieser 
Glaszylinder ist in einen mit Außengewinde 
versehenen Metallıiing B eingekittet, der ın 
einen weiteren, mit der Wasseıkammer W ver- 
bundenen Ring A eingeschraubt ist. Rıst ein 
als Dichtung dienender Grmmiring. Den 
Boden der Wasseıkammer bildet, wie üblich, 
ein 0,4 mm dickes Kupfe: blech, welches auf 
den unteren veıbreiteıten Rand des Kammer- 
mantels weich aufgelötet ist. Das hat keine 
Bedenken, weil letzterer einen bedeutend 
größeren Durchmesser hat als die Kohle K. 80 
daß die Lötstelle nicht merklich waım wird, 
während anderseits ein.etwa nötig werdende 
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Ersatz erleichtert ist. Der Kohlentiäger N 
paßt genau in eine das Ö'gefäß durchsetzende 
Röhre; der enge Zwischen’avm wid durch 
einen Tropfen Öl gedichtet. Durch die Spiral- 
feder D, die sich einerseits gegen einen an der 
Führungsıöhre sitzenden Ring, anderseits ge- 
gen einen zweiten mit dem Kohlentiäger ver- 
bundenen Ring E stemmt, wiid dieser T äger 
nach unten ged: ückt, so daß der einmal einge- 
stellte wichtige Elektiodenabstand gewahit 
bleibt. Durch die Schtav.be S kann dieser Ab- 
stand stetig vesändeıt, durch Druck gegen P 
zum Zwecke der Zündung zeitweise auf Null 
gebracht weıden. 

Als Gasfüllung hat sich nur Wasserstoff 
bewährt. Die Speisung damit braucht wegen 
der völligen Dichtheit der Kammer nur ganz 
gering zu Sein, etwa eine Blase in der Sekunde. 
Zur Kontrolle des dichten Schlusses erwies 
es sich manchmal als zweckmäßig, das abfüh- 
rende Gasiohr zu verschließen, so daß ®der 
Wasserstoff um den untssen Rand des Glas- 
zylinders herum durch das Öl zutage treten 
mußte. 

Der homogene Kohlenzylinder hatte einen 
Durchmesser von 30 mm. Die beiden Teile der 
Lampe, die mit je einer Anschlußklemme ver- 
sehen waren, wurden von Stativklemmen ge- 


. tragen. Die benutzte Spannung betrug 220 bis 


250 V, der Speirestrom wurde durch Eisen- 
widerstände in Wasserstoff („Variatoren‘‘ der 
A.E.G., für 70 bis 210 V, zwei Stück zu 1 A 
parallel geschaltet) konstant gehalten, und 
betrveg 2 A. Für Mittelfrequenzen (1000 bis 
25 000), für welche die Lampe hauptsächlich 
benr.tzt wurde, gibt man, wenn es auf gleich- 
mäßiges Aıbeiten und Reinheit der Schwin- 
gungen ankommt, dem Verhältnis Selbst- 
induktion: Kapazität im Schwingungrkreise, 
gemessen in Henry und Mikıofarad, den Wert 4 
bis 1. Unter diesen Umständen sind die Ma- 
xima des Wechselstioms nur wenig höher als 
der Speisestrom; die Gleichspannung an den 
Lampenpolen während der Schwingung betıägt 
90 bis 120 V. 

Die beschriebene Ausführungsform erlaubt 
dem damit Aıbeitenden, den Lichtbogen von 
allen Seiten zu beobachten und bei Bedarf die 
abgenutzten Teile schnell zu erneuern, Wid 
der Bogen zu Anfang des Versuches versehent- 
lich zu früh gezündet, so verläuft die Knallgas- 
explosion harmlos; es wird höchstens ein wenig 
Öl herausgeschleudeit. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


| Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 
Eine einfache, geometrische Darstellung des 
harmonischen Mittels, 
[E. Orlich. Archiv f. Elektr. Bd. 8, 1919, 
S. 183.] 


Das harmonische Mittel m zwischen zwei 
Größen aund bist durch die Gleichung definiert: 
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welche in der Physik eine wichtige Rolle spielt, 
sowohl in der Optik, wie in der Elektrotechnik. 
Für die obige Gleichung gibt es eine einfache 
und anschauliche, geometrische Darstellung. 
Zieht man durch einen Punkt P drei Strahlen 
unter 60°, so schneidet eine Transversale auf 
den Strahlen die Längen a, b, cab. Abb. 1 zeigt 
die Darstellung für das Verhalten eines Sammel- 
linse. Die Darstellung wird verallgemeinert und 
das Diagramm für das Mikroskop und für paral- 
lel geschaltete Widerstände entwickelt. Zum 
Ende wird die Darstellung auch auf das Wech- 
selstromproblem übertragen. Yg. 


Oszillographische Untersuchungen an Sende- 
röhren. 


[K. Mühlbrett. Arhi en Bd. 8, 1919, 
3. 188. 


be 


Der Verfasser untersucht mittels eines nor- 
malen Siemensschen Oszillographen an einer 
Senderöhre die Kurven der Spannung und 
Stromstärke im Gitter- und Anodenkreis. Die 
Frequenz des \Vechselstromes betıägt 50 Per/s. 
Die mit Niederfrequenzaufgenommenen Oszillo- 

ramme für die Röhre als Verstärker und als 
Seh insungserzenger bestätigen alle die aus 
den Gleichstromkennlinien gezogenen Schluß- 
folgerungen. Der Verfasser nimmt an, daß man 
sie bis zu sehr hohen Frequenzen als richtig be- 
trachten darf. Erst wenn die Trägheit der Elek- 
tronen eine Rolle zu spielen beginnt, dürfen 
nach seiner Ansicht Abweichungen zu a 
sein. g. 


Beitrag zur Berechnung des Wechselstrom- 
widerstandes massiver Eisenleitungen. 


(L. Truxa. Archiv f. Elektr. Bd. 8, 1919, 
S. 137.] 


Der Verfasser führt zunächst mit verein- 
fachten Annahmen seine theoretische Unter- 
suchung über die Verteilung der Stromdichte 
und des magnetischen Feldes in massiven, von 
Wechselstrom durebfloseenen Eisenteilen durch. 
Auf Grund dieser Ergebnisse werden Formeln 
für den scheinbaren Onmschen Widerstand und 
für die sogenannte „äquivalente Permeabilität‘ 
abgeleitet. In der Formel für den scheinbaren 
Oumschen Widerstand wird auch der Hysterese- 
verlust berücksichtigt. Zum Schluß wird ein 
Beispieltür eine aus 2 Eisenschienen und einem 
Kupferdraht bestehende Leiterschleife berech- 
net. Bei Bahnanlagen ergeben sich durch den 
Einfluß der Schienenstoßwiderstände und der 
Erdleitung wesentlich größere Abweichungen 
der Rechenergce bnisse. Yg. 
Allgemeine Theorie, er Vorgänge in Strom- 
reisen. 
(W. Deutsch. Archiv f. Elektr., Bd. 6, 

1918, S. 225.] 


Im I. Teil der Abhandlung leitet der Ver- 
fasser feine allgemeine Supeıpositions- 
formel ab, deren Gebrauch durch Einfach- 
heit, Übersichtlichkeit und Kürze der Rechnung 
für die große Zahl des technischen Probleme, 
die aui totale oder partielle lineare Differential- 
gleichungen iühıen, besonders auch für. die Be- 
handlung aller Arten von Schaltvoigängen 
nutzbıingend ist. | 

_ Im II. Teil wird an einer Anzahl von Bei- 
spielen aus den verschiedenen Zweigen der 
Elektrotec} nik die Anwendung der Superposi- 
tionsiormel eıläutert. Es werden das Kurz- 
schließen eines Gleichstriomkiıeiser, die Ein- 
schaltvorgänge mit sinusförmigem Wechsel- 
strom, die Vorgänge bei der Erıiegung von 
Stromkıeisen durch gedämpite Schwingungen 

Emp:ängerschaltungen) und eine Reibe von 
chaltvoıgängen mit eingepiägten Kıälten 
verschiedener Typen tleoıetisch eingebend 
untersucht. Im IlI. Teil der Arbeit beLandelt 
der Verfasser Pıobleme, die auf partielle 
Differentialgleichungen fübıen. vg. 


Elektrizitätswerke und Arbeits- 
übertragung. 


Bayerischer Energiewirtschaftsverband. 


Die Beratungen über den Gesetzentwurf, 
betr. die Sozialisieftung der Elektıiziiätswirt. 
schaft, an der Bayeın in hohem Maße inter- 
essiert ist, hat die Aufmerksamkeit auf den im 
August gegiündeten Bayerischen Ener- 
giewirtschaftsverband gelenkt, dessen 
Zweck ist, die bayerischen Interessen in Wasser- 
kraft- und sonstigen Eneıgiewirtechaftefra en 
klar zu stellen und zu schützen, sie bei en 
Volkr vertretungen des Landes und des Reiches 
den Behörden usw. zu fördern und den plan. 
mäßigen Ausbau und die geregelte Bewirt. 
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schaftung der bayerischen Wasserkraft- und 
sonstigen Energiequellen zu unterstützen. Der 
Verband sucht diere Aufgabe durch Zusammen- 
fassung gleiche und ähnliche Zwecke verfolgen- 
der Gesellechaften, Vereinigungen usw., durch 
Beratung der maßgeberden Stellen bei der 
Durchführung und dem Vollzug der Sozialirie- 
rung der Wasserkraft- und Eneıgiewirtsclaft, 
eodann durch einheitliches und rechtzeifiges 
Zusammenarbeiten mit den angrenzenden Län- 
dern, durch Förderung der Bestand:erlebung 
und der Statistik für aurgenutzte und noch zu 
verwertende Warrerksäfte bzw. sonstiger Ener- 
giequellen, schließlich auch durct eine Beratung 
für den Nachweis vorFandener Energiequellen 
an Industrie, Gewerbe urd Landwirtschaft 
wie durch Maßnahmen zur Förderurg der Avs- 
baues und der Bewirtschaftung von W asserkıäf- 
ten usw. zu erreichen. Er Fat im Verfolg seines 
Zweckes 7 Sonderavrschüsse gebildet, u. zw. 
Elektroingenrievre, Marc} inceringenieu)r, Bau- 
ingenieure, Volkrwirte und Jwirten, Kıaftcr- 
zeuger, Kraftverbraucher, Kotle und Torf. 
Die Kraftveıbraucher sind wieder unterteilt in 
Städte und Gemeinden, Industrie, Handwerk 
und Gewerbe, Landwirtschaft, Arbeiterech aft. 
1. Vorsitzender des Verbandes ist z. Zt. Geh. 
Oberbaurat Schmick, München; den Vorsitz 
im ersten Sonderaurschuß (Elektroingenieure) 
führt Prof. Ossanna und den des fünften 
Sonderaurschusses (Krafterzevger) Dircktor 
Zell der Städtischen Elektrizitätewerke, Mün- 
chen. Als Mitglieder können durch den Vor- 
atand Verbände, Körperschaften und rolche 
Einzelperronen aufgenommen werden, die die 
Gewähr bieten, daß sie für den Zweck des Ver- 
bandes unter Wahrung der Interessen des 
bayerischen Volkes eintreten. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Das Aluminium in der französischen 
Elektrotechnik. 


(Dusaugey, Bull. dela Soc. Francaire des Elec- 
triciens, Bd. 8, S. 349.] 


In einer Sitzung der oben angegebenen 
Gesellschaft hielt Dusaugey einen Vortrag 
über die Verwendung des Aluminiums in der 
Elektrizitätsindustrie, wobei er neben den be: 
kannten, elektriechen und mechanischen Eigen: 
schaften dieres Metaller auch eigene und sonst 
in Frankreich mit dem Bau von Aluminiunnlei- 
tungen gemachteErfahrungen besprach. Frank- 
reich gewinnt nur 10 bis 12% reines Bedarfs an 
Kupfer im eigenen Lande und Fat deshalb in 
den letzten 25 Jahren vor dem Kriege für rund 
500 Mill. Fr Kupfer für e!ektrische Anlagen ein- 
führen müsren. Die Einbußen, die Frankıseich 
durch den Krieg an Volksvermögen und Wirt- 
schaftskraft erlitten hat, zwingen auch dort zur 
größten Sparsamkeitinallen Zwe’gen des Gıcß- 
gewerbes und namentlich zur möglichsten Ein- 
echränkung der Einfuhr. Die Verwendung des 
einheimischen Aluminiums anstatt des in Be- 
ziehung auf die Einheit des Leitvermögens teu- 
ereren und vom Auslande einzuführenden 
Kupfers ist daher dringend geboten. 

Das Aluminium wird in Frankreich seit 
einer Reihe von Jahren nach dem elektrolyti- 
echen Verfahren von Héroult aus Kıyolith- 
lösungen gefällt oder auch aus Bauxiterzen., die 
in den Departements DBouches-du-Rlöne, 
\’Heraut und besonders Var sehr reichlich ge- 
funden werden, gewonnen. Das früher aus 
Grönland eingeführte Kıyolith wird jetzt in 
französischen Fabriken künstlich hergestellt. 

Seit der Einführung des He6roultsc} en Ver. 
fahrens ist der Preis des Aluminiums im Jahıe 
1892 von 75 auf 7,50 Fr/kg gesunken. Die wei- 
tere Preie bewegung und die Förderung des Alu- 
mimums im ganzen und in Frankıeich allein 


geben sich aus der folgenden Zusammenstel- 
ng: 


| Weltförd i 
Jahr | an Aluminium TEN ee 
+ t Fr 
ln 
| |; 
5 000 12 25 
1907 20 000 6 0 | er 
1910 45 000 1000 | 2 
1913 68 000 1800 15 


Für die Zeit nach dem Kri 
t n ege r : 
Vortiagende mit einer W Sr 
UNE von 250 000, wovon 35 bis 40 000 t 
auf Frankıeich an collen. 
uminiumleitu jR 
Schonung des a minab g keid on Dar 
| ‚ beim Auslesen im 
festigen an den Itolatoıen der gi io u 
a De Unternehmer sınd leider leicht 
sorglältige Bol anılasuch keiten, nach n 
. ng des Alumini 
hervorgeruien worden sind, die ee 
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mangelhaften Eigenschaften des Metalles zu 
schieben und es dadurch in der allgemeinen 
Bewertung herabzusetzen, was vom wirtschatt- 
lichen Standpunkt sehr bedauerlich ist. 

Man sollte nach den in Frankıeich gewon- 
nenen Erfahrungen niemals Einzeldıähte für 
Luitleitungen verwenden, sondern stets Alu- 
miniumseile, die in größeren Längen hergestellt 
werden können, so daß weniger Verbindungs- 
stellen eriorderlich sind als bei Einzeldrähten. 
Seile mit Hanfeinlage haben sich nicht be- 
währt. 

Die Befestigung der Aluminiumleitung an 
den Isolatoren muß derartig sein, daß jede Rei- 
bung des Leiters an dem Porzellan oder Glas 
unbedingt ausgeschlossen ist. Einige der in 
Frankreich gebiäuchlichsten Bindungen sind 
in den Abb. 2 bis 4angedeutet. Bei den in den 


Z Abb. 3. Bindan«g des Aluminiumdrahtes mit Bügel 
und besonderem Kopfbund. l 


Abb. 4. Bindung des Aluminiumdrahtes bei hohen 
Masten oder großen Spannungen. 


Abb. 2und 3dargestellten Bindungen dient ein 
Aluminiumbügel mit abgeplatieten Enden zur 
Beiestigung des Leiters. Diein der Abb. 4 ver- 
anschaulichte Bindung wird besonders bei ho- 
hen Masten und großen Spannweiten ange- 
wandt. 

Große Sorgfalt erfordert auch die Herstel- 
lung der Verbindung zwischen den einzelnen 
Draht- oder Seillängen, weil die Aluminium- 
haut leicht einen, wenn auch geringen Wider- 
stand bildet und dadurch zur Erwärmung der 
Verbindungsstelle Anlaß gibt. Die Drahtenden 
müssen vor Austührung der Verbindung sehr 
sorgfältig gereinigt und während der Behand- 
lung ganz leicht mit öligen Lappen abgerieben 
werden. ; 

Bei starken Hauptleitern geschieht die 
Verbindung in Frankreich unmitte,bar mit ver- 
zinnten Stahlbolzen oder mit besonders abge- 
paßten Klauen, die durch Stahlbolzen zusam- 
mengepreßt werden. Die Oberilācle der Be- 
rührungsstelle soll etwa das 8- bis 10-facl,e des 
Leiterquerschnitts betragen. D.e Verbindungs- 
stelle wird bisweilen noch mit einem Schutzan- 
strich versehen. Die Abb. 5 zeigt die Verbin- 


Abb. 5. Verbindung zweier Aluminiumseile mittels 
einer Lasche. 


dung eines starken Aluminiumdrahtseiles mit- 
tels einer Lasche. 

Beı Luttleitungen werden zum Verbinden 
der einzelnen Leitungslängen in der Regel Alu- 
miniumhülen benutzt, dıe in der gıeichen 
Weise wie bei Kupier- oder Bronzeieitungen 
mit den Leiteienden verwülgt weıden. 

Versuche, die mit der Veıbindungsstelle 
eines Aluminiumseiles von 600 mm? Quer- 
schnitt gemacht wurden, deren Hülse 1 m iang 
war und eine Wandstärke von 3,5 mm hatte, 
ergaben bei einer Stromstärke von 1700 A, daß 
die Erwärmung der Verbindungsstelle geringer 
war als die des Kabels und nur 23°gegen 50°C 
betrug ; der Spannungsabiall der Veı bindungs- 
stelle war kleiner als die Hälfte des Spannungs- 
abfalls in einem gleich langen Stück des Ka- 


Be iceren sind wegen der durch die Er- 
wärmung hervorgerulenen Veränderungen der 
mechanischen Eigenschaften des Aluminiums 
in Leitungen aus diesem Metall in jedem Falle 


a Bau von Aluminiumkabeln ent- 


ä Vortrag nur kurze und allgemein ge- 
en bon: Erwäbnt wird das Alumini- 
umkabel für 60 000 V auf der Strecke Dessau — 


Bitterfeld, das einen einzigen, von einer 13 mm 
starken Papierschicht umgebenen Leiter von 
6,5 mm Durchmesser hat. Feıner tührt der 
Vortıagende noch tolgende Unteinelimungen 
an, bei denen Aluminiumkabel veıwendet wer- 
den: die Stıaßenbahnen in Kopenhagen, Gent 
Lausanne und Nüıinberg, die Omnibusgerell- 
schaft in Paris, die Untergrundbahnin London, 
die Elektrizitätswerke in Manchester und Bol- 
ton, die Eisenbahngexellschaft in Nogent und 
die belgische Kleinbahngesellschaft. 

Zum Schluß seiner Ausführungen gibt der 
Vortragende einen kurzen Überblick über die 
wirtschaftlichen Vorteile der Verwendung von 
Aluminium an Stelle von Kupier in der Eiek- 
tıizitätsindustrie, wobei er bei der Unsicherheit 
der gegenwärtigen Wirtschaftsverhältnisre die 
ver dem Kriege in Frankreich für die beiden 
Metalle gezahlten Pıeise zugrunde legt. Der 
Durchschnittspreis für Aluminium betrug vor 
dem Krieg 3,10 Fr/kg, für Kupfer 2,25 Fıy/kg; 
daraus ergibt sich — in bezug auf die Ein- 
heit der Leitfähigkeit -- eine Ersparnis von 
30 %,bei der Verwendung von Aluminium. Be- 
zieht man die Ersparnis berechnung auf die Ein- 
heit der Erwärmung, so ist Aluminium sogar 
um 40% billiger als Kupfer. Dusaugey 
glaubt, daß sich nach Eintritt normaler Zeiten 
das Preisverhältnis zwischen den beiden Me- 
tallen wieder ähnlich oder sogar für das Alu- 
minium noch günstiger gestalten werde wie vor 
dem Kriege. Dabei rechnet er auf einen Alt- 
aluminiumhandel, der dem sehr ausgedehnten 
Altkupferhandel nicht wesentlich nachstehen 
dürfte. Kz. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Reichsverkehrsministerium. 


Das unter die Leitung des Reichsministers 
Dr. Bell gestellte neue Reichsverkehrs- 
ministerium, in dem alle dem Reich auf dem 
Gebiete des Verkehrs nunmehr obliegenden 
Aufgaben, mit Ausnahme der Post, vereinigt 
werden, gliedert sich in 1. drei Eisenbahnabtei- 
lungen für die Übeınahme der Staatseisen- 
bahnen und die Liquidation der Bahnen in 
Elsaß-Lothringen, für die Aufgaben desReichs- 
eisenbahnamtes und für Maßnahmen zur Be- 
hebung der Verkehrenot, sodann 2. in eine 
teilung für Wasserstiaßen und 3. in eine solche 
für Luft- und Kraftfahrwesen. 


Verschiedene elektrische Antriebe, 


Panzerketten- Antriebswerke für Tiefbrunnen- 
pumpen. 


Bei Panzerkettenantrieb (Abb. 6) werden 
statt der sonst gebräuchlichen Schu bstangen diei 
Kettenstiänge verwendet, die einerseits an 
dem Kopf des Pumpengestänges und ander- 
seits an dem Ende des das Gegengewicht der 
Tiefgestänge-EntJastung tıagenden, von einer 
Kuıbel] mittels Schubstange bewegten Schwing- 
hebels angreifen. Die Ketten lauien über glatte 
Nutenräder, wirken also nicht als Zahnketten. 


Abb, & Panzerketten-Antriebswerk für Tief- 
brunnenpumpen. 


Der mittlere Kettenstrang läuft über das obere, 
die beiden äußeren führen zu den unteren 
Nutenıädern. Die Räder sind so am Antriebs- 
gestell gelagert, daß die Kettenmitten vom Be- 
jestigungskopf am Gestänge bis zum tangen- 
tialen Auilauien auf den Sclieiben absolut genau 
mit der Gesiängemitie zusammenlallen, so daß 
der für einen störungsfieien Betrieb geforderte 
senkiechte Auf- und Abgang des Gestänges 
gesichert ist und eine Seitenkraft auf das Ĝe. 


Ab- 
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stänge, die fehlerhafterweise den K ; 
Brunnenrohr und die nee, der 
Durchtrittsstelle des Gestänges durch den Ab 
schlüßkopf des Rohıes zur Führung heranzieht. 
vermieden wird. Der genaue, senkıechte Auf. 
und Abgang des Gestänges wiıd bei dem Pan- 
zerketien-Antriebswerk der Firma Goedicke& 
Gerken, Hamburg, allein durch die Ketien. 
anoıdnung bewiıkt, und es worden die höleıe 
Anlagekosten veıursacl.enden und eine be. 
trächtlich gıößere Konstruktionshöl,e erior. 
dernden Geradiührungen mit Kıeuzkopf und 
Schubstange zwischen Antıiiebsmeik und Ge. 
stänge geschickt vermieden. Der Vorschacht 
zur Auinahme der Geiadiührung fällt iori 
und das Gestänge kann olıne Abbau irgend 
eines Teiles des Antriebes zwecks Untersuc ung 
hochgezogen weıden. 
Neben der großen Übersichtlichkeit und 
leichten Bedienungsmöglichkeit des Antriebes 
der in allen seinen Teilen über der Eıde liegt, 
ist noch die Mögsichkeit der Veı wendung eines 
großen Hubes, der bei gleicher Höhenausladung 
ungelähr doppelt so gIoß ist, wie bei dem An. 
trrebsweık mit Geiadiührung, zu eımähnen. 
Da Qie Fördeı menge abhängig vom Rohıdunch. 
messer und dem Hube ist, wiıd ersterer um so 
kleiner, je gıößer der letztere ist. Man kann 
also bei gleicher Fördermenge iniolge des 
gıößeıen, möglichen Hubes einen kleineren 
Bohrrohiduschmesser wählen und beträchtlich 
an Brunnenlerstellungskosıen spaıen. Ander. 
seits gestattet der lange Hub, das Antriebswerk 
mit geringerer Diıelizahl laulen zu lassen, 
ohne daß die mittlere KolJbengeschwindigkeit 
und damit auch die Leistung heıabgemindert 
wiid. Die Vorteile, die aus dem langsamen und 
ruhigen Gang der Tieibrunnenpumpen bei den 
großen, zu bewegenden Massen entspringen, 
liegen auf der Hand. I-t 


Allgemeiner Maschinenbau. 


Feuerungsersparnis. 


[W. A. Shoudy, Electrical World Bd, 73, 
1919. S. 14.) 


Da die Kohlenpreise gegenüber der Vor- 
kriegszeit in Zukunft eine große Höhe ein- 
halten werden, ist äußerste Ersparnis im 
Verbrauch erforderlich. Der Verfasser 
empfiehlt, daß jedes größere Werk eine be- 
sondere Abteilung für Konhlenersparnis ein- 
richtet, die sich sehr bald bezahlt machen 
werde. Kleinere Werke müßten sich hierzu 
zusammenschließen. Für den Betrieb auch in 
alten Werken werden als Hauptmittel für Er- 
eparnis angegeben: 1. Aufrechterhaltung 
eines möglichst hohen Vakuums; 2. Betrieb 
von nicht mehr Kesseln, als die ununter- 
brochene Stromlieferung erfordert; 3. Über- 
wachung der kleinen, vielfach vernachlässig- 
ten Verluste. 

Der Verfasser meint, daß bei den Tur- 
binen verhältnismäßig wenig zur Erzielung 
größerer Sparsamkeit getan werden könne; 
es müßten lediglich die Apparate und Ma- 
schinen in Ordnung gehalten 
und die Werkbelastung ord- 
nungsgemäß auf die verschie- 
denen Einheiten verteilt wer- 
den. Der letztgenannie 
Punkt ist aber zweifellos 60 
wichtig, daß er mehr hätte her- 
vorgehoben werden musser; 
durch seine verständige Beob- 
achtung können beträchtliche 
Ersparnisse erzielt werden. — 
Sonst wären hier besonders ZU 
beachten: Dampfspannung, 
Überhitzung und Vakuum. 

Die Dampspannung 1st VON 
verhältnismäßig geringem Ém- 
fluß, solange der Mindest- 
dampfdruck für den die Tur- 
binen gebaut sind, nicht über- 
schritten wird. Spannungs 
schwankungen von 0,7 bis 
1,1 at. ändern den Dampfverbrauch weniser 
als Schwankungen im Vakuum von 6mm. au 
erzieherischen Gründen aber sollte man ur 
Wert auf Einhaltung konstanter Dampi- 
spannung lezen. Bei bestehenden Anlagen 
sei eine möglichst hohe Überhitzung, M 
weit sie wirtschaftlich erzielbar > 
wünschenswert; jedoch sei sie auf, aen 
in den Kesseln eingebauten Überhitzerm 
nicht unabhängig von der, Belastung 
zu verändern. Es ist nur dafür Sorge 7 
tragen, daß die Überhitzer möglichst sau € 
und in gutem Zustande sind. Durch ee 
rung der Kesselleistung kann man die Ber 
hitzung steigern, verringert dann aber an A 
seits, jedenfalls von einer gewissen R 
lastung an, den Wirkungsgrad des Be 
Am besten betreibt man die Mehrzahl 7 
Kessel mit konstanter Belastung und 
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auch mit konstanter Überhitzung und nimmt 
mit dem Rest die Schwankungen in der Werk- 
belastune auf. Bisweilen kann man auch 
durch Abschaltung von Feuerzügen die Über- 
hitzung konstant halten. Die Anzahl der 
unter Feuer gehaltenen Kessel ist wegen 
der Eanstanten Verluste von größter Wich- 
tigkeit; sie sollen zusammen gerade noch die 
derzeitige Spitzenlast aufnehmen können. Die 
besten Ergebnisse wären bei jedem Kraft- 
werk sorgfältig durch Versuche zu erproben, 
insbesondere auch die Belastung, bei der die 
Kessel am günstigsten arbeiten; diese liegt 
vielfach über Vollast. 

Beispielsweise wird gezeigt, daß bei einer 
10000 KW-Turbine eine Vergrößerung des 
Vakuums um 6 mm den Dampfverbra'ch in 
gleicher Weise herabdrückt, wie 1,7 kg/em? 
Drucksteigerung oder Steigerung der Über- 
hitzung um 7° C, Der Einfluß auf den Brenn- 
stoffverbrauch ist sogar noch größer, da die 
Zunahme des Dampfdruckes oder der Über- 
hitzung nur durch größeren Brennstoffver- 
brauch bewirkt werden kann. 


Während bei Neuanschaffunz von Tur- 
binen bisweilen die höheren Kosten eines 
größeren Kondensators die Ersparnisse, die 
durch ein höheres Vakuum zu erreichen sind, 
überwiegen können, macht sich auf einer vor- 
handenen Turbine ein möglichst hohes Vaku- 
um immer bezahlt, 


‚ Von besonderer Wichtigkeit ist die Ver- 
meidung der sonst häufig vernachlässig- 
ten kleinen Verluste. Ihre aufmerksame Be- 
achtung zwingt außerdem die Angestellien 
zu größter Sorgfalt und verbessert dalurch 
weiter die Wirtschaftlichkeit des Betriebes. 
Diese kleinen Verluste sind vielfacher Art. 
Zu ihnen gehören u. a. das Abblasen von 
undichten Hähnen, Schiebern, Verbindungen 
und Ventilen; nachlässiges Feuern des Brenn- 
materials, schlecht gereinigte Feueruneen, un- 
nötiges Abblasen von Sicherheitsventilen usw. 


Die Hilfsmaschinen sind in bester Ord- 
nung zu halten und dürfen immer nur in 
möglichst geringer Anzahl laufen. Etwa vor- 
handener Auspuffdampf ist für Speisewasser- 
vorwärmer zu gebrauchen. 


An Meßinstrumenten müssen vor allem 
ein Vakuummeter mit Barometer, ein Speise- 
wassermesser, Speisewasserthermome£ter und 
Kohlenwagen vorhanden sein. Sie sind stets 
in bestem betriebsfähigen Zustande zu halten, 
weil sonst die Aufmerksamkeit des Be- 
dienungspersonals oft auch für später er- 
heblich geschwächt wird. 


Ist man soweit, so muß nach sorgfältigen 
Versuchen eine bestimmte Feuerungsmenze 
für die erzeugte Arbeitseinheit festgesetzt 
werden, die zu unterschreiten, der Ehrgeiz 
eines jeden Angestellten angereizt werden 
muß. E. Ph. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Hafenbautechnische Gesellschaft. 


In der kürzlich abgehaltenen 1. Hauptver- 
sammlung der Hafenbautechnischen Ge- 
sellschaft, an deren Bestrebungen auch die 
Elektroindustrie erhebliches Interesse lat, ist 
von dem Vorsitzenden, Geheimiat de Thierry, 
als Grund für die Entstehung der Gesellschaft 
der Wille bezeichnet worden, durch ziel- 
bewußte Arbeit aller am Bau und Betrieb von 
Hafenanlagen beteiligten Kreise die höchste 
Vollkommenheit auf diesem Gebiet zu er- 
reichen. Durch maximale Leistungsfähigkeit 
von Lösch- und Ladeeinrichtungen muß der 
Aufenthalt eines Seliffes im Seelafen wie im 
Binnenhafen auf ein Mindestmaß herabgesetzt 
werden. Im Transport und Umschlag wird 
immer noch Geld vergevdet ;hier müssen dureh 
gemeinsame Arbeit Verbesserungen gesc] affen 
werden, die infolge der Verschiedenartigkeit 
der Hafenbetriebe in fast allen Fällen ein Kom- 
promiß zwischen einer Reihe von Forderungen 
darstellen. Bei den vollständig veränderten 
Grundlagen des Wirtschaftslebens ist es 
notwendig, daß der Wert wohldurehdachter 
Hafenanlagen sıch unbedingt Geltung ver- 
schafft. In einem anschließenden Vortiag über 
die Lage der See- und Binnenschiffahrt nach 
dem Fıiedensschluß kam Pıof. Dr. Tießen zu 
dem Ergebnis, daß es Aufgabe der Gesellschaft 
se1, an der Heilung der durch die englische See- 
sperre geschaffenen Verkehrısnot und damit 
der wirtschaftlichen Not Deutschlands durch 
das einzige Radikalmittel einer möglichst 
raschen und starken Hebung des See- und 
Wasserstraßenverkehrs mit allen Kräften und 
an hervorragender Stelle mitzuwirken. Unter 
den von der Gesellschaft gewählten Beisitzern 
ist auch die Elektrizitätsindustrie vertreten. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


Verschiedenes. 


Sammelstelle für Wärmewirtschaft. 


Im Anschlußan die Vortiıäge über Wärme- 
wirtschaft‘“ist vom Verein deutscher Ingenieure 
und der Vereinigung der Elektrizitätswerke 
eine Sammelstelle für Wärmewirtschaft 
im Hause des V.d.I., Berlin, Soemmerstraße 4a, 
ins Leben gerufen woıden. Sie will ein Binde- 
glied für alle im Deutschen Reiche bestehenden 
Stellen werden, die auf dem Gebiete sparsamer 
Wärmewirtschaft praktisch aıbeiten. Ihre Auf- 
gabe ist, einen regelmäßigen Erfahrungfaur- 
tausch zwischen diesen Stellen auf Gıund der 
jeweilig bearbeiteten Aufgaben und eızielten 
Ergebnisse herbeizuführen und wertvolle An- 
regungen dahin zu leiten, wo sie am zweck- 
mäßigsten bearbeitet weıden können, 


Verwaltungs wissenschaftliche Kurse. 


Der Hauptvorstand des Reichsbundes Dent- 
scher Technik wird in der zweiten Hälfte des Ja- 
nuar1920einen 14-tägigen verwaltungswis 
senschaftlichen Kursus zunächst in Berlin 
veranstalten, um Technikern, welche sich in 
der staatlichen Verwaltung oder im öffent- 
lichen Leben betätigen oder betätigen wollen, 
die erforderlichen Grundkenntnisse zu ver- 
mitteln und eine Anleitung für zweckmäßige 
Weiterbildung zu geben. 

In Aussicht genommen sind folgende Vor- 
lesungen: Staats- und Verwaltunrgslehre (10h); 
Politik und Geschichte der politischen Par- 
teien (10 b); Verwaltungswissenschaft (14 F); 
Verwaltungsrecht (10 bh); Reichsverfassung 
(6 h); Ausgewählte Kapitel aus dem bürger- 
lichen Recht (6 h); Umstellung von Staatsbe- 
trieben (6 h); Wirtschaftsgeographie (4 h); 
Finanzpolitik des Deutschen Reiches (6 F); 
Die Bank im Dienste des Staates (4 h); Prak- 
tische Statistik (6b). Als Gebühren sollen er- 
hoben werden: Eine Einschreibegebühr von 
20 M (Einzelmitglieder des R. D. T. 10 M), 
außerdem für Vorlesurgen bis zu 4h 10 M 
(Mitglieder 5 M), bis 6 h 15 M (Mitglieder 
7,50 M), bis 14h 20 M (Mitglieder 10 M). Sämt- 
liche Vorlesungen 150 M (Mitglieder 75 M). 
Die Vorlesungen werden nach einem noch fest- 
zulegenden Stundenplan in der Zeit von 9 Uhr 
vorm. bis 7 Uhr nacbm. abgehalten werden. 

Als Lehrkräfte werden hervorragende Hoch- 
schullehrer und Männer aus der Verwaltungs- 
praxis tätig sein, die es verstehen, ihre Beleh- 
rungen in eine leicht verständliche Form zu 
kleiden, und unbeschadet wissenschaftlicher 
Gründlichkeit die praktische Anwendung des 
Vorgetragenen in erster Linie berücksichtigen. 

Um eine Übersicht über die Beteiligung zu 
gewinnen, wird um Voranmeldung bis zum 
15. Dezember gebeten, die für den Anmelden- 
den zunächst unverbindlich ist. Vorangemel- 
deten Teilnehmern wird die Einschreibegebühr 
erlassen. Anmeldungen sind mit dem deutlichen 
Vermerk „Betr. Verwaltungskursus‘“ an die 
Hauptgeschäftsstelle des Reichsbundes Dent- 
scher Technik, Berlin W 35, Potsdamer Str. 118c, 
zu richten. 


RECHTSPFLEGE. 


Gewerblicher Rechtsschutz. 


Die Regierung der Tschechoslowaki- 
schen Republikistam 5. X. 1919 der Pariser 
Verband-übereinkunft vom 20. III. 1883 zum 
Schutz des gewerblichen Eigentums beige- 
treten. — Ferner gibt der Reichsminister des 
Auswärtigen bekannt, daßauch die Polnische 
Republik ab 23. XI. 1919 der Pariser Ver- 
bandsübereinkunft angel ören wird. — 

Nach einem am 11. X. 1919 veröffentlich- 
ten französischen Gesetz können, wie die 
„N.f. H., TI. u. L.“ nach „Le Temps‘ melden, 
Patente, die bis 1. VIII. 1914 noch nicht abge- 
laufen waren, sowie Anmeldungen, die zwischen 
diesem Termin und dem 1. VIII. 1919 einge- 
reicht wurden oder zur Erteilung führten, um 
die gleiche Dauer verlängert weıden, während 
der die Inhaber der Patentrechte infolge 
des Kriegszustandes an deren Verwertung ver- 
hindert waren. — 

Nach einer Bekanntmachung des Reichs- 
ministers der Justiz sind in Norwegen für Pa- 
tente die früher bezeichneten Prioritätsfristen 
zugunsten der deutschen Reichsangel:örigen 
weiter bis zum 31. XII. 1919 verlängert wor- 
den. — 

Laut Mitteilung des ‚Berl. Börse. Cour.“ 
ist die Frist für die Eintragung deutscher und 
russischer Patente, Warenzeichen u. dergl. 
beim polnischen Patentamt bis zum 30. VI. 
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1920 verlängert worden!), Nähere Auskunft 
erteilt die Geschäftsstelle des Deutsch-Russi- 
schen Vereins in Berlin. — 

Unter dem Hinweis darauf, daß das Aus- 
land sich den niedrigen Stand der deutschen 
Valuta durch die Erwerbung deutscher Fabri- 
kationsgeheimnisse und Patente zunutze mache, 
warnen die „N, f. H., I. u. L.“ davor, durch 
Verkauf den infolge von Patentverletzungen 
seitens des Auslandes leider schon verursachten 
Abgang geistigen Eigentums aus Deutsch- 
land noch zu fördern. — 

Nach einer Verfügung der spanischen 
Regierung von 1914 darf vom 26, VII. 1914 an 
ein bis dahin gültig gewesenes geweıbliches 
Schutzrecht bzw. eine noch schwebende Schutz- 
anmeldung nicht verfallen, vielmehr sollen alle 
an genanntem Termin noch vorhandenen oder 
seitdem angemeldeten Schutzrechte als schwe- 
bend gelten, auch wenn fällige Gebühren usw, 
nicht gezahlt worden sind. Erst nach Friedens- 
schluß wollte sie eine angemessene Frist zur 
Regelung dieser Schutzverhältnisse bestimmen. 
Diese ist nunmehr, wie wir einem Aufsatz des 
Patentanwalts G. Neumann im ‚Berl. Tage- 
blatt“ entnehmen, auf den 31. XII. 1919 fest- 
gesetzt worden. Bis dahin können also bisber 
versäumte Zahlungen usw. ohne Sondeıkosten 
nachgeholt werden. — 

Die Erweiterung der englischen Industrie 
nach dem Kriege hat eine Zunahme der ver- 
wendeten Warenzeichen zur Folge gehabt, die 
zum großen Teil denen der nachgeahmten 
Waren nach gebildet und unregistriert geblieben 
sein werden. Eine Novelle zum engli- 
schen Warenzeichengesetz ermöglicht die 
Eintragung soleher bei ihrem Inkrafttreten 
mindestens zwei Jahre seitens des Antrag- 
stellers in Anwendung gewesener Zeichen sowie 
eine Erleichterung de! Eintragungsbestimmun - 
gen. Diese neuen Anordnungen haben für 
Deutschlands Handel und Industrie besonderes 
Interesse, zumal sie erst mit dem Jahre 1920 
in Kraft treten. Die „N. f. H., I. u. L.‘ 1919, 
Nr. 81, bringen eine Übersetzung der Novelle, 
auf die wir hinweisen möchten. — 

Die „N. f. H., I. u. L.“ berichten nach 
„Corriere Economico‘“, daß der amerikanische 
Professor Winter Baumgarten in Rom ein 
internationales Institut für Erfin- 
dungen ins Leben gerufen habe. Es soll 
eine zentrale Nachweisstelle bilden, bei der 
Erfinder der ganzen Welt Schutz und 
Unterstützung finden und durch Zuteilung 
von Preisen gefördert werden. Die Verwirk- 
lichung ihrer Erfindungen will man durch Fi- 
nanzierung ermöglichen. 


RETTET EN > 
VEREINSNACHRICHTEN, 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin BW 11. Königgrätzer Btr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Bericht 
über die 


XXV. Jahresversammilung des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker (e. V.) 
in Stuttgart am 27. September 1919. 


Erste Verbandsversammlung 


am Sonnabend, den 27. September 1919, vorm. 
9 Uhr, im Stadtgarten. 


Den Vorsitz führt Herr Geh. Baurat Prof., 
Dr. Dr. ua. e. h. G. Klingenberg. 


Vorsitzender: Hochverehrte Versammlung! 
Ich habe die Ehre, die 25. Jahresversammlung 
des Veıbandes Deutscher Elektrotechniker hier- 
mit zu eröffnen. 

Wiederum ist ein Jahr verflossen, seitdem 
die letzte Jahresversammlung unseres Veıban- 
des uns zusammengeführt hat, ein Jahr der an- 
fängliehen Hoffnung und des endlichen Zusam- 
menbruches, ein Jahr der ungewissen Zukunft. 
Mit wehmütiger Erinnerung haften unsere Ge- 
danken an den schönen Tagen, die uns im vori- 
gen Jahre zur Feier des 25-jährigen Bestehens 
unseres Ve bandes vereinigt haben. Wenn uns 
auch die Sorge für die Zukunft drückte, so be- 
lebte uns doch noch die Aussicht auf einen guten 
Ausgang und auf allmähliche Besserung. 

Heute stehen wir vor den Folgen des Zu- 
sammenbruches und vor der Überlegung, wie 
wir eine Milderung der Verhältnisse bis zur 
Grenze des Erträglichen erreichen können. Wir 
dürfen uns nicht verhehlen, daß die Aussichten 
hierfür keine guten sind ; um so stärker müssen 
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wir unsere Kräfte anspannen, um wenigstens 
das Mögliche zu erzielen. Einen schwachen 
Trost mag uns dabsi der Ausblick auf die gro Ben 
Leistungen gewähren, die unsere Industrie im 

Kriege vollbracht hat und die auch durch den 

Krieg nicht getilgte technische Gestaltungs- 
kraft, die uns jetzt vor neue Aufgaben stellt. 

Lassen Sie mich, unserer Gepflogenheit 
entsprechend, mit der Schilderung dieser be- 
ginnen. 

,‚ Die allen Zweigen der Technik gemeinsame 
Kriegserscheinung ist durch die Verwendung 
von Ersatzmaterialien, die gemeinsame Nach- 
kriegserscheinung durch das Streben nach Ver- 
einheitlichung mit den Worten „Normalisie- 
rung und Typisierung‘ gekennzeicl.net. Wäh- 
rend erstere allmählich wieder verschwindet, 
hat diese mit voller Wucht eingesetzt aus der 
Erkenntnis heraus, daß auch in der Erzeugung 
die gıößte Wirtschaftlichkeit angestrebt weiden 
muß, daß es deshalb notwendig ist, einmal die 
Zahl der Typen nach Kräften zu bescLneiden 
und anderseits die Konstruktionsteile nach 
Möglichkeit zu vereinheitlichen, soweit dies 
oLne technische Nachteile geschehen kann. Der 
bisherige Zustand hat zu einer endlosen Zahl 
von Einzelformen geführt, lediglich dem zu- 
fälligen Geschmack des Einzelnen Recl.nung 
tragend, ohne daß irgendwelche technischen 
Vorteile dadurch erreicht wurden. 

. „Auch die Tätigkeit unseres Veı bandes wird 
in den nächsten Jahren durch die intensive 
Mitaıbeit auf diesem Gebiete ausgefüllt sein. 

Aus dem Gebiete der Schwachstromtech- 
nik möchte ich zunächst die Leistungen und 
Aussichten der drahtlosen TelegiaplLie und 
Teleplionie hervorheben. 

Anfang 1914 waren noch rd 95% aller 
drahtlosen Stationen nach dem System der tö- 
nenden Funken ausgerüstet. Die tecl nische 
Entwicklung der letzten Jahre ist durch den 

bergang zu ungedämpften Schwingungen, 
durch die Ausgestaltung der Katl.odenıöhıe für 
kleinere Sender und durch die Verwendung von 

Bogenlampen und Hochfrequenzmaschinen für 
Großstationen gekennzeicl.net. 

.. . Mit der Einführung der Hochfrequenzma; 
schine ist die Batriebssicherl eit und die Lei“ 
stung der Großstationen außerordentlich ge- 
wachsen. Die Antennenenergie ist bis auf an- 
nähernd 1000 kW gestiegen. Die Anlagen kaben 
die Güte von elektrischen Hochspannungszen- 
tralen erreicht und aıbeiten bis zu 100 Worten 
in der Minute so sicher, daß sie in erfolgreichen 
Wettbewerb mit der Kabeltelegraphie treten. 
Als wettbawerbsfähige und betriebssichere' 


Reichweiten können solche bis zu 6000 km zu: 


jeder Tages- und Nachtzeit gelten (Verkehr mit 
Amerika), doch ist heute schon ein Verkehr zu 
bestimmten Tageszeiten bis zu den Antipoden 
.möglich. 

Die großen Fortschritte der Reichweite 
und der Sicherheit des Empfangs sindin erster 
Linie dem neuen Empfangsverfahren zu ver- 
danken. Die ungedämpften Schwingungen sind 
an sich unhörbar. Aut der Empfangsseite wird 
mit einem kleinen Hilfssender (dem Überlage- 
rer) eine Interferenzschwingung erzeugt, wo- 
durch die ankommenden Zeichen als klarer 
Interferenzton ankommen, erheblich verstärkt 
und von atmosphärischen Störungen abgeson- 
dert werden. 

Eine weitere Verbesserung ist durch die 
Einführung der Kathodenıöhrenverstärker 
(Hoch- und Niederfrequenzverstärkeı) erzielt 
worden. Sie ermöglicht die Anwendung von 
kleinen Antennen (Braunsche Rahmenantenne), 
welche von atmosphärischen Störungen wenig 
beeinflußt, infolge ihrer Riehtwirkung eo aut- 
gestellt werden können, daß Störungen der At- 
mosphäre oder solche fremder Stationen aus be- 
stimmter Richtung sie nicht treffen. Die 
Braunsche Rahmenantenne ist alt, aber erst die 
Einführung der Verstärker ermöglichte ihre An- 
wendung. Mit Hilfe dieser Antennen gelingt. 
rleichzeitiges Senden und Empfangen von einer 
Station, da die Rahmenantenne so aufgestellt 
werden kann, daß die ausgehenden Zeichen der 
Sendestation beim Empfang nicht stören. Hier- 
mit ist die Leistung der Stationen verdoppelt 

en. 

Be Ausbildung der Katl'odenröhre als 
Sender, Emrfänger und Verstärker lat eine 
vollständige Umwälzung der kleinen Stationen 
für Se} ützengräben, Flieger und U-Boote ber- 
beigeführt. Letztere haben trotz ihrer kleinen 
Antenne Nachrichten auf viele 1000 km er- 
halten. 

In der allgemeinen Verwendung unge- 
dämpfter Sender liegt die einzige Möglich keit, 
eine große Zahl von Stationen nebeneinander 
zu legen. Die Entlastung von Telegrapl en- 
linien ist daher nur mit ungedämpften Sendern 
duret fühı bar. a 

Durch die Verwendung der Kathodenröhre 
als Sender und Sprachverstärker ist gleichzeitig 
die Frage der drahtlosen Telept onie jetzt prak- 
tisch gelöst. Auch die Verbindung drahtloser 
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Telephoniesender mit normalen Fernsprech- 
apparaten machtkeine Schwierigkeiten mehr,so 
daß die drahtlose Telephonie bald als Eıgän- 
zung der Landlinien Anwendung finden wiid. 
Ein ganz neues Feld wird sich die drahtlose 
Telepl onie erobern durch die Möglichkeit, meh- 
rere Hochfrequenzgespräche aut einer Leitung 
zu führen. uch an Starkstiom- und Hoch- 
spannungsleitungen lassen sich drahtlose Ge- 
spräche übsartragen, was für die Betriebstelc- 
phonie der Überlandzentralen von Bedeutung 
zu werden verspricht. 

Von hervorragendem Wert wird die draht- 
lose Telegraphie tür die Sicherheit der Schiffe 
im Nebel werden. Eine Reihe von Verfahren 
zur Ortsbestimmung sind ausgebildet, die schon 
im Kriege zur Orientierung der Zeppelinschifie 
Anwendung gefunden haben. 

Auch für das Eisenbahneignal- und -Siche- 
Tungswesen stehen ihr noch aussichtsreiche Aui- 
gaben bevor. Sie kann überhaupt als das z. Zt. 
beste Signal- und Nachrichtenmittel für alle in 
Bewegung befindlichen Verkehrsmittel ange- 
sehen werden. 

Auch auf anderen Gebieten der Schwach- 
stromtechnik hat sich eine lebhafte Entwick- 
lung gezeigt. Der Siemenssche Schnelltelegraph 
ist, namentlich in Deutschland, in einem Um- 
fange angewandt worden, den man bei seiner 
Einführung nicht erwartet hatte. Die damit 
verbundene Maschinentelegraplie wiid auch in 
Zukunft noch eine große Erweiterung eıfahren, 
namentlich wenn die Telegramme den Schnell- 
telegraphenlinien mittels besonderer Apparate 
zugeführt weıden, wozu die bis jetzt angestell- 
ten Versuche duschaus ermutigen. 

Die ölfentlichen Fernsprecl anstalten sind 
namentlich bei Beendigung des Kıicger derart 
beansprucht worden, daß sie den Betiieb kaum 
zu bewältigen vermocl ten. Beidieseı Gelegen- 
heit wurde die große Übarlegenheit der selbst- 
tätigen Fernsprecl ämteı: festgestellt, welcl e die 
Veı bindungen selbst dann noch tadellos be» ål- 
tigten, wenn in andern Ämtern ein abgeaıbei- 
tetes Personal den Betrieb kaum noch aufrecht 
erhalten konnte. Dem selbsttätigen Vermitt- 
lungsamt wiid die Zukunit gel.öicn. 

Die Elektromedizin hat zwar im Kriege 
eine große Rolle gespielt, aber aus den Anioıde- 
rungen des Krieges neue wesentliche Anregun- 
ren nicht empfangen. In ihrem wichtigsten 

weige, der Röntgentecel nik, vollzcg sich in den 
letzten Jahren die weitere Au: bildung dcı gas- 
freien Röntgensöhre nach Coolidge und Lilien- 
thal, und im Zusammenlang damit die Lei- 
stungserLötung der Röntgenappaıate bis zu 
mehreren Kilowatt und mit Höchstsprannungen 
‚von mehr als 200 kV. Diese Entwicklung Lat 
naturgemäß Konstruktion und Bau von Rönt- 
genapparaten stark beeinflußt; sie zeitigte die 
Erfindung des „Dessaueı -Tıansfoımatoıs‘ und 
dürfte im weiteren Verlauf dazu fühıen, das 
„Röntgenkabinett‘‘ von ehemals in eine nach 
den Grundsätzen der Starkstromtcelnik ge- 
baute Transformatorenstation umzuwandeln. 


Starkstromtechnik. Elektrizitätswerke. 
Die außerordentlichen Anforderungen für den 
Kraftbedarf der Industrie (der jährliche Strom- 
veı brauch de) öffentlichen Elektrizitätsweıkc ist 
währenddes Kıieges von etwa 3!/MilliardenkWh 
auf 6 bis 7 Milliaıden kWh gesticgen)Latncben 
der Erweiterung industrieller Kıaltwmeike auch 
wesentliche Due n des ölfentlicl enge- 
bracht und den Bau von Dampfturbinen, Gene- 
ratoren und Transformatoren bis zu Leistungen 
entwickelt, an die man im Frieden noch nicht 
zu denken wagte. Der Bau der 50 000 kW- 
Tu:bogeneratoien und dei gleic] groBen 100 kV- 
Transformatoren des Goldenberg-Werkes 
sind in dieser Hinsicht als Denksteine deutscher 
Technik anzuseten. 

Neben der Erweiterung bestehender An- 
lagen steht der Neubau großer Werke für Son- 
derzwecke, vor allem das Riesenkraftwerk in 
Golra mit einer Gesamtleistung von 120 000 
kW in 8 gleichen Maschinenrätzen, z. Zt. das 
größte Dampfkıaftweık der Welt. Hervorzu- 
heb°n sind ferner das Kraftwerk Lauta mit 
60 000 kW, das Kraftwerk der Badischen Ani- 
lin- und Sodafabrik in Leuna bei Mersebuig, 
das Kraftwerk der Flektrochemischen Werke 
bei Bitterfeld und scl.ließlich die Fertigstellung 
großer Wasserkraftwerke, vor allem des Mug- 
werkes, weiter der begonnene Aur bau der Wal- 
chensee-Wasserkıalt, des Innwerks, der Alz- 
werke und der „Mittleren Isar“. 

. Die Zukunftsaufgaben dieses Gebietes sind 
klar gekennzeichnet. Die steigende Kolilennot 
und die außerordentlichen Kol.lenpreise zwin- 
gen zur äußersten Brennstoffersyfaınis; Ver- 
besserung der Wärmewirteclaft, Ersatz der 
Kohlenkraft durch Wasserkraft, soweit diese 
wirtech aftlich durchführbar ist, sind die un- 
mittelbare Folge. Daneben wird zu prüfen sein, 
obund in welchen Fällen durch Ausnutzung der 
Nebenprodukte eine Verbesserung der Gesamt- 
wirtschaft erzielt weıden kann. Die schon in 
der Kriegszeit begonnene Verkuppelung der 
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Werke untereinander wird überall dort fortge- 
setzt weyden müssen, wo wirtschaftliche Vor- 
teile erreichbar sind. Sie wird vielfach zur Still- 
legung kleinerer Betriebe und zur Herabsetzung 
der Schichtenzahl in mittleren führen. Die 
außerordentlich gesteigerten Pereonalausgaben 
werden weitere Meclanisierungen zur Folge 
haben müssen und die hohen Materialpreise zur 
äußersten Erspaınis an Anlagekapital zwingen. 

In diesem Zusammenl.ang sci auf die Stei. 
gerung der Höchstleistung von Tuıbogenera- 
toren und Umtormeın für gegebene Umdre- 
hungszahlen hingewiesen ; wähıend des Kıieges 
sind bereits 3000-tourige Tuıbogeneratoren für 
15 000 kW gebaut worden. 


Für die Leitungsnetze liegt die Ent- 
wicklung in ähnlicher Richtung. Neben den 
Energietransporten auf große Entierinungen, 
die der Entlastung der Eisenbal.nen, dem Er- 
satz der Steinkohle durch Braunkohle oder 
Wasserkraft dienen, werden weitere Leitung‘n 
zur Verkupplung benachbarter Kıaftweike zur 
Verbesserung der Gesanitwirtecelaft und zur 
Verstärkung der Reserve gebaut werden müssen. 

Die nach dem Kriege eingesetzte lebhafte 
Entwicklung der Überlandnetze zur Versorgung 
des Landes und der Landwirtschaft, der Ausbau 
der Leitungsnetze zur Steuerung der Leucht- 
mittelnot werden voraussichtlich noch über 
längere Zeit eine ansteigende Bewegung zeigen. 

Die vermehrte Anwendung l öchster Sras- 
nungen, die immer stärker werdende Verma- 
schung der Netze, die Steigerung der zu über- 
tragenden Leistungen zwingen zur weiteren 
Ausgestaltung der Schutzeimiichtungen gegen 
Überspannungen, Spiurgwellen vrud Über- 
stıöme, feıner zur Ausbildung der Einrichtun- 

en zum selektiven AusscLalten felleılafter 
Strecken, okne daß dadurch benacl.barte in 
Mitleidensclaft gezogen weiden. Die in dieser 
Richtung liegenden, in den letzten Jahren be- 
gonnenen Aıbeiten versprechen eine befriedi- 
gende Weiterentwicklung. 

Von wesentlichstem Einfluß auf die Ent- 
wicklung des Kraft- und Beleuchtungswerens 
wird die geplante Elektrizitätrgesetzgebung 
werden, über die wir nachher Näheres hören 
werden. er 

Die geplante Elektrizitätsgesetzgebung 
kann, in die richtigen Hände gelegt, tür die 
Weiterentwicklung deı deutschen Industrie von 
größter belebender Wirkung sein. Das ist un- 
sere Hoffnung. Lassen Sie uns aber die Augen 
offen halten, daß nicht durch Bureaukratismus 
und einengende Bestimmungen diese Hofinun- 
gen in das Gegenteil verkehıt und ein Unsicher- 
heitszustand geschaffen wird, der zu Unzutiäg- 
lichkeiten führen muß. 

Die Entwicklung der elektrischen Bab- 
nen ist in den letzten 5 Jahren langsam, aber 
stetig fortgeschiitten. Wenn auch nicht viel 
Neues geschaffen weiden konnte, go haben rich 
doch die Verbesserungen, die vor dem Kriege 
versuchsweise eingeführt wurden, jetzt bex ährt 
und sind für die Einführung im Großen reif. 
Vor allem hervorzuheben ist die Eigenlüftung 
der Motoren, die ohne nennenswerte Gewichte- 
und Preissteigerung die Dauerleistung auf mehr 
als das Doppelte der früheren bringt, £0 daß sıe 
jetzt etwa %, der Stundenleistung gleichgesetzt 
werden kann. 

Auch über das Triebwerk der elektrischen 
Lokomotiven taben sich die Meinungengek 
Man hat gefunden, daß vom Stangenantricb 50 
wenig wie möglich Gebrauch gemacht werden 
sollte. Die Güterzugmaschine wird vorauesicht- 
lich ganz ohne Stangen mit Zahnantrieb heree- 
stellt werden. . ß 

Im übrigen hat der Krieg bewiesen, da 
die militärischen Bedenken, die früher oft en 
den elektrischen Balnbetrieb ins Feld gelühr 
wurden, nicht stichtaltig sind. So Haben bel- 
spielsweise die elektrischen Babnen In Italien, 
die doch sehr nahe an der Kriegszone lagen. 
den Betricb einwandfrei durer geführt, trotz: 
dem die Fahrleitung aus 2 Drähten besteht. 

Die herrschende Kohlennot und die unge: 
heure Steigerung der Kohlenpreire drängen au! 
weiteren Ausdehnung der elektrischen Zugtor- 
derung. u votz 

Die Schweiz, die anfänglich ihr ganzes a 
in 30 Jahren umwandeln wollte, Lat sich ent- 
schlossen, den Umbau sc} on in einem Zeitraum 
von 15 Jahren zu vollenden. Italien will einen 
großen Teil seines Bal nnetzes sofort Ban 
deln. Schweden und Norwegen taben die A 
beiten eingeleitet, auch Belgien untersucht In 
Gemeinse] aft mit englischen und französischen 
Ingenieuren, wie weit sich elektrische Zugförde 
rung für seine Bal nen eignet. dor 

Die deutschen Bal npıiojekte werden dor 
fortgesetzt werden müssen, wo Sle u 
Kriege aufgel öıtlatten, doch wird man grobe“ 
Pläneerst erwartendürfen,wenndie Reichrekelt 
bahnen zur Tat geworden sind. Inzwi a 
werden die Anlagen im Rieseng birge und T 
Bitterfelder Gegend fertiggestellt, eine der 
liner Vorortstrecken wird umgebaut, um 4 
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Muster fürelektrischen Betrieb auf der Berliner 
Stadtbahn zu dienen. 


Elektrische Maschinen und son- 
stige Anwendungen. Die elektrische Zug- 
förderung in Bergwerken hat infolge des 
Mangels an Pferden erhöhte Bedeutung er- 
langt, auch für die Zukunft ist mit einer Steige- 
rung zu rechnen. Das gleiche gilt für Abraum- 
lokomotiven in Braunkohlenwerken, deren 
Ausbau wegen des Steinkohlenmangels ständig 
steigende Bedeutung zukommt. Heute ist be- 
reits eine völlige Verschiebung der Wertverhält- 
nisse eingetreten. 

Elektrische Anlagen für Bergwerke, insbe- 
sondere Fördermaschinen, mußten im Kriege 
zurückgestellt werden. Die Notwendigkeit, 
neue Schächte abzuteufen, wird voraussichtlich 
dieses Gebiet ebenso beleben wie das der son- 
stigen elektrischen Hilfsantriebe im Bergban. 

Die elektrischen Anlagen der Hüttenwerke 
haben schon im Kriege beträchtliche Erweite- 
rung erfahren. X 

Die Verwendung des Elektrostahles tat an 
Bedeutung gewonnen. Zahlreiche neue Anlagen 
sind errichtet worden, ihr weiterer Ausbau wird 
durch den Fall der Heroultpatente erleichtert. 

. ‚Weite Anwendungsgebiete sind der Elek- 
trizität in der chemischen Industrie erschlossen 
worden. Dergesteigerte Bedarfan Aluminium, 
Karbid und Stickstoff hat zur Errichtung gro- 
Ber elektrischer Anlagen geführt; der weiteren 
Verwendung der Elektrizität auf elektıochemi- 


-schem Gebiete eröffnen sich gute Aussichten. 


Die elektrische Schweißung Lat durch die 
Ersparnissean Menschenkraft zu großen Bestel- 
lungen elektrischer Schweißmaschinen geführt, 
Tausende von Widerstandsschweißmaschinen 
sind heute in Betrieb. Auch die elektrische 
Lichtbogenschweißung hat sich in den Eisen- 
bahnwerkstätten und im Schiffbau neue Ab- 
satzgebiete erobert, sie scheint berufen zu scin, 
in vielen Fällen die Autogenschweißung zu ver- 
drängen. 

Elektrische Anlagen auf Werften und Schif- 
fen wurden im Kriege in großem Umfange aus- 
geführt. Der Bedarf der Handelsschiffahrt wird 
hoffentlich bald wieder einsetzen. 


Landwirtschaft. In landwirtschaftli- 
chen Kreisen hat man die Finsicht gewonnen, 
daß nur mit Hilfe der Elektrizität die Hebung 
der Wirtschaftlichkeit der Betriebe und die 
SteigerungderProduktionam schnellsten durch- 
führbar ist. Zugleich muß die Mechanisierung 
der landwirtschaftlichen Betriebe erfolgen, weil 
durch den Krieg menschliche und tierische Ar- 
beitskräfte in erheblicher Zahl verbraucht wor- 
den sind. Durch das Steigen der Aıbeitslöhne 
und der Futterkosten ist Menschen- und Ge- 
spannarbeit zu teuergeworden. Derelektrische 
Kraftbetrieb muß die menschliche und tierische 
Arbeitskraft auf dem Hofe und auf dem Felde 
so weit wle nur irgend möglich ersetzen. Dem 
Elektromotor ist bereits durch tragbare und 
fahrbare Ausführungen eine leichte Transport- 
fähigkeit gegeben worden; die landwirtschaft- 
liche Arbeitsmaschine wird auf diesem Wege 
folgen und ebenfalls transportfähig gemacht 
werden müssen. Die nächste Aufgabe ist der 
Zusammenbau des Elektromotors und der Ma- 
schine zu einem einheitlichen Satze. In der 
Arbeitsweise wird eine vollständige Umkehr 
erfolgen müssen. Während bisher das Arbeits- 
gut auf langen Wegen der Maschine zugeführt 
wurde, wird die leicht transportfähig ausgestal- 
tete, elektrisch betriebene Arbeitsmaschine zu 
den Scheunen und Speichern gebracht werden 
und dort nacheinander ihre Arbeit verrichten, 
womit gleichzeitig die Rückbeförderung der 
Reststoffe (Stroh) fortfällt. 


Eine weitere bedeutende Arbeitsersparnis 


würde die Elektrizität dem Landwirt bieten, 
wenn er Sich der elektrischen Hebezeuge mehr 
ale bisher bedienen würde. Zum®Fördern von 
Getreide, Stroh, Heu usw. in Scheunen oder 
Mieten sind elektrisch betriebene Fuderaufzüge, 
Höhentransporteure oderElevatoren aufzustel- 


"len, in Speichern, Lagerräumen usw. elektrisch 


betriebene Winden und Aufzüge einzurichten. 
Um die tierische Arbeitskraft zu ersetzen, 
wird in erster Linie an die Veränderung der Art 
des Gütertransportes im Großgrundbesitz ge- 
dacht werden müssen. !Selbstverständlich wird 
hier vorwiegend der Lastkraftwagen Verwen- 
dung finden, aber es wird auch recht oft zu er- 
wägen sein, ob sich nicht für den Transport 
nach der nächsten Eisenbahnstation die Anlage 
von elektrisch betriebenen Feldbatnen emp- 
fiehlt. Besitzt ein Gut bereits ein'Anschlußgleis 
an die Staatsbahn, so wird zum Verholen der 
Eisenbahnwagen die elektrische Spillwinde, wie 
rie in der Industrie oft verwendet wird, in Be- 
tracht kommen. | 
Die Versorgung der Landwirtschaft mit 
Wasser erfährt durch die Elektrisierung eine 
Erleichterung und wird der einschlägigen In- 
dustrie ein gutes Arbeitsfeld eröffnen. Wohn- 
äume und Stallungen werden mit dem notwen- 


digen Leitungsnetz für die Wasserentnahme 
versehen, Arbeitskräfte, die bisher für die Her- 
beischaffung von Wasser verwandt werden 
mußten, werden für andere Zwecke frei. Aber 
auch für die gute Entwicklung der Pflanzen, 
also zur Hebung der Produktion, ist die Rege- 
lung der Wasserzufuhr von größter Bedeutung. 


Durch Verspritzen (Beregnen) wird nach Ver- - 


suchen, die bisher mit gutem Erfolg angestellt 
wurden, das Wasser besser ausgenutztals durch 
Berieselung des Ackers. 


Die Entwicklung der elektri schen Heiz- 
und Kochtechnik verdient die besondere 
AufmerksamkeitallerelektrotechnischenKreise, 
weshalb der Verband sie auch als eines der Ver- 
handlungsthemas für die heutige Nachmittags- 
sitzung gewählt hat. 

Grundlegende Fortschritte sind in den 
letzten 5 Jahren bei uns kaum gemacht worden. 
Dagegen hat der Schweizerische Elektrotech- 
nische Verein sich um diese Technik ein großes 
Verdienst erworben, indem er durch systemati- 
sche Untersuchungen verschiedene, für die künf- 
tige Entwicklung wichtige Fragen geklärt hat. 
Seine mustergültigen Berichte über elektrisches 
Kochen und Kochgeräte, über Backöfen, über 
Speicheröfen u. a. sind Wegsteine einer Ent- 
wicklung, die in der vom Kriege verschonten 
Schweiz ein um so rascheres Tempo einschlagen 
konnte, als die Teuerung von Kohle und Gas 
zur stärkeren Inanspruchnat me der heimischen 
Wasserkraftelektrizitätaufforderte. Von beson- 
deren Leistungen der deutschen Heizelektro- 
technik aus den letzten Jahren ist die _Aus- 
rüstung der U-Boote mit elektrischen Koch- 
einrichtungen, Backöfen und Heizöfen, die 
Raumheizung in Munitionswerkstätten, die 
elektrisch beheizte Fliegerkleidung zu eıwäh- 
nen; ferner die Lieferung elektrisch beheizter 
Dampfkessel bis 2000 kW für Bezirke mit billi- 
ger Wasserkraft und hohen Kohlenkosten. Von 
der nächsten Zeit dürfen wir uns eine größere 
Verbreitung des industriellen Beheizungsver- 
fahrens für Maschinen und Werkzeuge ver- 
sprechen, die vielen Industriezweigen eine Ver- 
besserung ihrer Arbeitsmett oden bringen wird. 
An der weiteren Entwicklung der Heiztechnik 
wird der Verband mit einer durchgreifenden 
Normalisierung mitzuwirken haben. 

Auf dem Beleuchtungsgebiete scheint 
die Bogenlampe jetzt auch als Lichtquelle 
fürs Freie endgültig auszuscheiden. Durch die 
Ausbildung derhochkerzigen Metalldrahtlamre, 
insbesondere der Halbwattlampe, war ihre An- 
wendung schon vor dem Kriege auf Typen mit 
hohen Lichtstärken und niedrigen Bedienungr- 
kosten, sogenannte langbrennende Flammen- 
bogenlampen, eingeschränkt. Sie kann sich auf 
die Dauer aber auch auf diesem Felde nicht 
halten. Dieser Ausgang wurde beschleunigt 
durch den Krieg, der den Lichtbedarf vermin- 
derte und die Bedienungskosten verteuerte. 
Bestrebungen, die Bogenlampentechnik zu neu- 
em Leben zu erwecken, sind z. Zt. nirgends er- 
kennbar. Nur auf einigen Spezialgebieten, für 
Kopierzwecke, Filmaufnahmen, Projektion, be- 
hbauptet sich die Bogenlamype noch. Dem glei- 
chen Schicksal ist die Queckeilber- Quarzlampe 
für Beleuchtungszwecke verfallen, ihre Bedeu- 
tung für medizinische Zwecke ist inzwischen 
weiter gestiegen. 


Angeregt durch die Bedürfnisse des Krie- 
ges, scheint der Scheinwerferbau jetzt neue 
Wege zu gehen, auf denen ınan eine Erhöhung 
von Leistung und Kerzenstärke auf ein Viel- 
ra der gegenwärtigen in Kürze zu erreichen 

offt. 

Das Feld der Metalldrahtlampen weist 
wesentliche Neuerungen nicht auf. Die Halb- 
wattlampe, deren kleinste Form im Jahre 1914 
noch 200 bie 300 W verbrauchte, ist inzwischen 
bis herunter auf 25 W für 110 V, 60 Watt für 
220 V durchgebildet worden, so daß ihre Vor- 
züge jetzt auch der Kleinbeleuchtung zugute 
kommen. Die Glühblampenfabriken haben sich 
geeinigt, die Lampen nicht, wie bisber, nach 
Licehtstärken,sondern nach dem Wattverbrauceli 
zu bezeichnen, und nur diese Angaben auf den 
Lampen anzubringen. Damit ist ein großer 
Sehritt zur Vereinheitlichung der Fabrikate gc- 
macht und eine bessere Grundlage für die Be- 
urteilung des Wertes der Lichtquellen eılavngt. 

In der Ausbildung von Lampen nach dem 
Frinzip der Gasentladung ist mit der Neon- 
Glimmlampe zum ersten Mal eine niedrigker- 
zige Glühlampe für den praktischen Gebrauch 
geschaffen worden. Es ist zu hoffen, daß der 
damit beschrittene Weg weitere Ergebnisse zei- 
tigen und uns dem Ziel aller Lichttechnik, der 
Erzeugung „kalten“ Lichtes, näherführen wird. 


Die Zäblertechnik erhielt während des 
Krieges infolge des Stillstandes der Tariffiegen 
keine Anregungen. Es ist daher nur wenig 
Neuves geschaffen worden. Eıwälnt seien: der 
Gebühren-Münzzähler, eine Abart der bekann- 
ten Münzzähler, die monatlich eine feste Ge- 
bühr aufnimmt, bevor die Münzen für den lau- 


fenden Verbrauch eingeworfen werden können, 
ferner der sogenannte Blindverbrauchszähler, 
ein Mehrphasenzähler, der durch Messung des 
sin g dem Verbrauch von wattlosem Strom 
Rechnung trägt. 

Die weitere Entwicklung des Zähleıwesens 
wird von der Sozialisierung und dem Zusan:- 
menschluß von Werken zu Großkraftbetrieben 
und deren Einfluß auf die Tariffoım abhängen. 
Es ist anzunehmen, daß dadurch auch die Zäh- 


'lertechnik vor neue Aufgaben gestellt wird. 


M. H.! Seitderletzten Jahresversammlung 
haben wir durch den Tod 38 Mitglieder ver- 
loren, darunter einige, deren Ableben in unse- 
te Verbande eine empfindliche Lücke hinter- 
äßt. i 

Professor Kübler ist wohl den meisten 
von Ihnen noch persönlich bekannt gewesen. 
Seine hervorragende Befähigung und gute tech- 
nische Veranlagung hat ibm sowohl in seiner 
eigentlichen Tätigkeit als Hochschullehrer, als 
auf seinem besonderen Arbeitrgebiete als Sach- 
verständiger und Berater für elektrische An- 
lagen, vor allem Überlandwerke, einen hochge- 
achteten Namen verschafft. Sein beronderes 
Arbeitsfeld, die Elektrizitätswirtschaft mm > 
Deutschland während der Kriegsjahre betrej- 
fend, hat ihn in seinen letzten Lebensjahren voll 
in Anspruch genommen. Seiner tatkräftigen 
und unermüdliechen Mitarbeit auf dierem Ge- 
biete ist die Regelung der Kriegraufgaben mit 
zu verdanken. Die dadurch bedingte körper- 
liche und geistige Überlastung Jaben wohl mit. 
zu dem frühen Zusammenbruch seiner Kräfte 
Anlaß gegeben. 

Mit dem tragischen Tode Dr. Linkes, zu- 
letzt Direktor der Sacheenwerke. der durch den 
Dresdener Eisenbahnunfall in der vollen Blüte 
seiner Jahre uns entriesen wurde, beklagen wir 
den Tod eines hervorragenden Fachmannes, 
eines kenntnisreichen und tüchtigen Konstruk- 
teurs auf dem Gebiete des elektrischen Marchi- 
nenbanes. Auch unseren Verbandsarbeiten bat 
Dr. Linke jederzeit sein volles Intererse zuge- 
wandt und an ihrer Förderung tatkräftig mit- 

earbeitet. en 
> Von auswärtigen Verbandsmitgliedern 
möchte ichnoch den bekannten Ingenieur Pried- 
rich Roß aus Wien, den Mitgründer unsers 
Verbandes und Mitglied des ersten Vorstandes, 
besonders hervorheben. Sein Name ist durch 
seine Tätigkeitauf dem Gebiete des Kraftwe) k- 
baues und als Sachverständiger der staatlichen 
und kommunalen Behörden weit über die enge- 
ren Grenzen seines Heimatlandes bekannt gc- 
worden. FR 

Meine Herren, wir werden den Verstorbe- 
nen ein ehrendes Andenken bewahren. Die 
Liste der Namen wird weiter unten in üb- 
licher Weise veröffentlicht werden. 

Ich stelle fest, daß Sie sich zu ehrendem 
Andenken der Verstorbenen von Ihren Plätzen 
erhoben haben. | 

M. H.! Die Anwesenheit zahlreicher Gäste 
beweist uns, daß auch weitere Kreise der Pnt- 
wicklung der Elektrotechnik und insbesondere 
den Arbeiten unseres Verbandes ihre rege Aut- 
merksamkeit zuwenden. Wir begrüßen vor 
allem die anwesenden Vertreter der Behörden. 
insbesondere 

des Reichswirtschaftsministeriums, 

des Reichsschatzministeriums, 

des Reichspostministeriums, 

der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 

des Württembergischen Arbeitsministernmms, 

des Württembergischen Ministeriums des 
Innern, Er 

des Württembergischen Kultusministeriuns, 

der Generaldirektion der Württembergischen 
Posten und Telegraphen, 

der Generaldirektion der Württembergischen 
Staatseisenbahnen, © 

des Preußischen Ministeriums der Öffent- 
lichen Arbeiten, 

des Preußischen Ministeriums für Handelund 
Geweıbe, 

der Obersten Baubehörde im Bayerischen 
Staatsministerium des Innern Abtlg.iir 
Wasserkraftausnutzung und Elektrizi- 
tātsversorgung, p 

des Bayerischen Staatsministeriums für Ver- 
kehrzangelegenlciten, 

der Oberdirektion des Wasser- und Straben- 
Baues Abtig. für Wasserkraft und Elek- 
trizität, Karlsruhe, 

der Stadtverwaltung Stuttgart, 

des Deutschen Städtetages, 

der Technischen Hochschule Stuttgart. 

des Elektrotechnischen Instituts der Teelni- 
schen Hochschule Stuttgart, EN 

der Württembeigischen Zentralstelle für Ge- 
werbe und Handel, | 

der Württembergirchen Höheren Marcl:inen- 
bauschule Eßlingen, 

der Handelskammer Stuttgart, _ 

der Zentralstelle für die Landwirtschaft 
Stuttgart. 
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Wir begrüßen ferner die Vertreter der uns 
nahestehenden Verbände und Vereine, insbeson- 


dere 
des Vereins deutscher Ingenieure, 
des Württembergischen 
Vereins deutscher Ingenieure, 
der Deutschen Bunsen-Gesellschaft," 
des Deutschen Museums, 


I 


des Verbandes Deutscher Architekten- und 


Ingenieur-Vereine, 
„ler Schiffbautechnischen Gesellschaft, 


des Vereins Deutscher Maschinenbauanstal- 


te 


en, 
des Vereins Deutscher Gießerei-Fachleute, 


des Verbandes landwirtschaftlicher Genossen- 


schaften in Württemberg, 
des Reichsbundes Deutscher Technik, 


des Verbandes Technischer Vereine Württem- 


bergs 


des Ungarischen Elektrotechnischen Vereins, 
des Zentralveı bandes der deutschen elektro- 


technischen Industrie, 
der Vereinigung der Elektrizitätswerke, 


des Verbandes der Elektrizitätswerke Würt- 


tembergs u. Hohenzollerns, 


des Verbandes der elektroteelinischen Instal- 


lationsfirmen in Deutschland. 
Meine Herren Gäste! Wir danken Ihnen 


für das freundliche Interesse das Sie duich Ihr 


Erscheinen unserem Verband erwiesen haben. 
‚Seien Sie uns herzlich willkommen. 


.. M.H.! Ich erteile nunmehr das Wort dem 
wW ürttembeigischen Staatsminister Herin Dr. 
Lindemann. 


Herr Lindemann: Sehr geehrte Versamm- 
lung! Es gereicht mir zur besonderen Ehre, Sie 
im Namen der württembergischen Staatsregie- 
rung und des von mir vertretenen Ministeriums 
des Innern hierin unsererschönen Landeshaupt- 
stadt willkommen zu heißen und Ihnen unseren 
besten Dank für Ihre freundliche Einladung, an 
Ihren Verhandlungen teilnehmen zu dürfen, 
auszusprechen. Gleichzeitig darf ich diesen 
Dank auch für die Reıchs- und Staatsbehörden 
übermitteln, die hier in Ihrer Mitte vertreten 
sind, und die sich wie wir uns reiche Anregung 
und Förderung für unsere Arbeiten von Ihren 
Verhandlungen versprechen. Ich darf als Mi- 
nister des Innern, dem in Württemberg die 
Tlektrizitätsversorgung des Landes und die 
Überwachung der elektrischen Anlagen unter- 
steht, noch einig: Worte speziell für dieses Mi- 
nısterium hinzufügen. Wenn sich unser Land 
einer sehr weitgehenden Elektrisierung rühmen 
darf, so verdankt es das neben der Tatkraft der 
hierin vom Staat stets gern unterstützten Gec- 
meinden und Gemeindeveı bände und neben der 
privaten Unternebmungslust besonders auch 
der Tüchtigkeit und Schaffenskrait der Elek- 
trotechniker, Auf Ihre Erfindungsgabe ist 
unser Land um so mehr angewiesen, als die 
Naturilim diegroßen Kraftquellen verragt lat, 
die anderen deutschen Ländern in Form von 
schwarzer oder weißer Kohle zur Verfügun 
stehen. Dieser Mangel ist auch der Haupferund 
dafür, daß der württembergische Staat bis jetzt 
zu eigenen Versorgungsanlagen nieht gekom- 
men ist und nur fördernd und überwachend, 
nicht selbst wirtschaftend, an der Elektrizitäts- 
versorgung sich beteiligt Lat. Jetzt will nun 
das Reich sich der elektrischen Großwirtschaft 
bemächtigen. Da darf auch an dieser Stelle 
dem Wunsche Ausdruck gegeben werden, es 
möge dabei trotz aller berechtigten Zusammen- 
fassung die notwendige Selbständigkeit der 
Länder gewahrt bleiben. (Bravo!) Denn alle 
Wirtschaft ist an den Standort, an den Grund 
und Boden mit seinen Naturkräften und an die 
auf ihm lebenden und schaffenden Menschen 
gebunden. Auch die ranmüberwindende Kraft 
der Elektroteelnik hat ihre Schranken. Trotz- 
dem das Reich der große Wirtschaftskörper ist 
und bleiben wird, in dem alles zusammenzu- 
fassen ist, haben sich in ibm doch besondere 
Wirtschaftsgebiete herausgebildet, die ibre eige- 
nen Jnteressen haben und ihre Bevölkerung 
nach ihrer Weise ernähren müssen. Ibnen muß 
daher auch Selbstverwaltung verbleiben, will 
man nieht in das Gleichgewicht zwischen In- 
dustrie- und Bevölkerungsverteilurg tidgci- 
fende Störungen hincinbringen und die Existenz 
der Industrien selbst und der von ihnen ernähr- 
ten Bevölkerung gefährden. Aber mag diese 
Selbständigkeit in Zukunft eine größere oder 
«eringere bleiben. der bereitwilligenMitwurkung 
ler in Ihrem Verbande zusammengefaßten 
Kräfte können wir bei der Lösung der schwieri- 
wen, dureh die Kriegafolgen uns gestellten volks- 
wirtschaftlichen Aufgaben nicht entraten. Der 
als Punkt 2 avf Ihrer Tagesordnung stehende 
Vortrag über die Elektrizitätsgesetzgebung Ist 
daher von besonderem Interesse für unsere 
Reichs- und Staatsbel örden. 

Diese Überlegvi gen fühıen mich noch zu 
einem allgemeineren Gedanken. Man spricht 
neuerdings viel voi. dem} Eintritt erfahrungs- 
wissengehaftlicher Intelligenz in dieVerwaltung, 


ezirksvereins des 


und in der Tat bedarf gerade der zur deduktiven 
Denkart neigende Deutsche in besonderem 
Maße der Ergänzung durch die Empirie. Um- 
gekehrt wäre es um eine Verwaltung schlecht 
bestellt, die glauben würde, olıne feste und 
klare Grundsätze auszukommien. Ihr Verband 
hat immer auf die enge Verbindung von Theorie 
und Praxis, von Technik, Wirtscl.aft und Ver- 
waltung größten Wert gelegt; er tıägt dadurch 
bei zu einer gesunden Wirkung der das öffent- 
licl.e Leben leitenden Prinzipien. Auch die 
Tagesordnung Ihrer Versammlung legt davon 
Zeugnis ab, deren Beratung ich auch in diesem 
a den besten Erfolg wünschen dagf. (Beı- 
all. 


Vorsitzender: M. H.! Ich erteıle das Wert 
dem Vertreter der Stadt Stuttgart, Herın Bür- 
germeister Sigloch. 


Herr Sigloch: Meine sechrgeehrten Herren! 
Mitten in den Sturmestagen der Revolution, 
am 16. November v. J., kat die Stadt Stuttgart 
an den Verband Deutscher Elektroteel nikeı die 
Einladung ergehen lassen, seine diesjährige 
Jahresversammlung in Stuttgart abzuhalten. 
Freilich mußten wir damals gewisre Voraus- 
setzungen an diese Einladung knüpfen, und die 
Stadt Stuttgart freut sich ganz besonders, daß 
die politischen und die wirtschaftlichen Verl: ält- 
nisse, so schwierig sie ja auch liegen, es doch ge- 
stattet haben, die Veranstaltung hier abzuhal- 
ten. Und so darf ich Sie im Auftrag des leider 
am Erscheinen verhinderten Herın Oberbür- 
germeisters Lautenschlager namens der Stadt 
und der Bürgerschaft der Stadt Stuttgart in 
unseren Mauern herzlich willkommen heißen. 
Leider sind wir ja nicht in der Lage, wie es sonst 
Übung war, Ihnen von der Stadt aus dieses und 
jenes zu bieten. Es lassen dies, wie Sie ja selbst 
wissen, die Verhältnisse nun einmal nicht zu. 
Sie müssen infolgedessen vorlieb nehmen mit 
dem, was die Natur dem Schwabenland und 
insbesondere Stuttgart in verschwenderischer 
Fülle gegeben hat, zufrieden geben mit unseren 
Weinbergen, mit unseren Wäldern, mit unseren 
Höhen, und ich möchte nur wünschen, daß 
Ihnen noch einige Erholungsstunden vergönnt 
seien in unserem Schwabenland, damit Sie noch 
diese Naturschönheiten und vielleicht auch son- 
stige Genüsse, die da und dort vielleicht vor- 
banden sein mögen, genießen können. Meine 
Herren! Mit dem Willkommengruß der Stadt 
Stuttgart darf ich als Vertreter des Deutschen 
Städtetags verbinden den herzlichsten Dank für 
die Einladung, die von Ihrem Vorstand auch an 
den Deutschen Städtetag ergangen ist. Die 
deutschen Städte haben von jeher die bahn- 
brechenden Arbeiten des Verbandes Deutscher 
Elektrotechniker mit dem größten Interesse 
verfolgt. Die deutschen Städte wissen die gei- 
stigen und wirtschaftlichen Kıäfte, die im Ver- 
bande stecken, zu schätzen, und sie erl:offen von 
der Energie, die von dem Verbande ausstıönit, 
und von dem Willen zur Arbeit, daß ihnen eine 
große Hilfe wird beiden Arbeiten, die den deut- 
schen Städten bei der Durchführung und bei 
dem weiteren Ausbau ihrer Elektrizitätsversor- 
gung bevorstehen. Die deutechen Städte ver- 
trauen aber darüber hinaus, daß der Verband 
Deutscher Elektroteel niker als einer der be- 
rufensten auch den Ruf und das Anschen unse- 
res Vaterlandes wiederim Auslande heben wird, 
und, meine Herren, wie seinerzeit. dieleuchtende 
Flamme des Frankfurter Ausstellungsj alaster 
hineingelevchtet hat in eine neue. große Zu- 
kunft der Elektrizität, so glaube ich auch und 
glauben wir Vertreter der Städte, daß die Kraft 
der Elektrizität, die ihren berufensten vrd be- 
redtestenAurdrvck findet in dem Verband Deut- 
scher Elektrotechniker, den Weg weisen wird 
aus der sorgenvollen Gegenwart in cine neue 
Zukunft unseres Vaterlandes. Und, meine ver- 
ehrten Herren, ich hoffe, daß es dann der Stadt 
Stuttgart recht bald möglich sein wird, Sie in 
dieser neuen besseren Zukunft wicder bei uns 
begrüßen zu dürfen. (Beifall.) 


Vorsitzender: Ich erteile das Woit Sr. 
Magnifizenz, dem Rektor der Technischen 
„scheehnlt Stuttgart, Herin Oberbausat Küb- 
er. 


Herr Kübler: Sehr geehrte Herren! Ich 
habe die Ehre, Sie hier namens der Deutschen 
Technischen Hochschulen zu begrüßen; ganz 
besonders herzlich sind Sie willkommen der 
hiesigen Technischen Hochschule. Die Elektro- 
teelnik lat vor etwa 50 Jabren mit ihrem Sie- 
geslauf begonnen, sie hat rich in dieser Zeit bei- 
spiellos ıasch entwickelt, u. zw. sowohl als 
selbständige Wissenschaft wie auch als Zweig 
der Technik, wie auch als besondere Industrie. 
Dieser Entwicklung laben auch die Technischen 
Hochschulen Rechnung getragen durch Errich- 
tung besonderer Lehıstühle, durch Errichtung 
beeondeser Abteilvngen. Es wisd durch die 


Elektioteelnik ihren Studierenden ein weiter 


Arbeitsfeld eröffnet und dadurch die Möglich- 
keit gegeben, ihre Arbeit fruchtbringend unter- 
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zubringen. Jhr Verband hat zu dieserEntwick. 
lung durch seine umfassende Tätigkeit in über- 
reichlichem Maße beigetragen. Er hat hier 
systematisch gearbeitet, er hat eine Reihe von 

ommissionen aufgestellt, deren Reichhaltig- 
keit ja hervorgeht ats dem Geschäftsbericht 
den der Herr Vorsitzende einleitend vorgetragen 
hat. Durch diese zielbewußte Arbeitsteilung 
war der Erfolg von vornherein gesichert, er 
konnte nicht ausbleiben. Auf die einzelnen Fra- 
gen, die Sie hier bearbeiten, einzugehen, ist mir 
nicht möglich ; es würde auch viel zu weit füh- 
ren ;siegehen hervorausdem Vortrag des Herrn 
Vorsitzenden; ich möchte aber doch auf eine 
Eigenart hier hinweisen, und das ist die, daß 
vom Verband Vorschriften entworfen wurden 
betreffend die Errichtung und den Betrieb der 
Starkstromanlagen, daß Vorschriften entworfen 
wurden überdie Führung von Starkstromleitun- 
gen entlang Wegen, und diese Vorschriften 
sind von den Behörden als mustergültig aner- 
kannt worden? Es ist also hier der umgekehrte 
Weg eingeschlagen worden, den sonst der Ge- 
setzgeber einschlägt: der Gesetzgeber wird bei 
der Verwaltung die Gesetze entwerfen, und die 
Behörden und die Vereine draußen müssen sie 
befolgen. Die Elektrotechnik, der früher die 
Allgemeinheit und sogar die gebildeten Stände 
fremd gegenüberstanden, hat heute überall Ein- 
gang gefunden, und besonders imVolk sieht man 
die verschiedenartigsten elektrischen Einrich- 
tungen eigentlich als geradezu selbstverständ- 
lich an. Diese Durchdringung des öffentlichen 
Lebens mit elektrischen Einrichtungen wurde 
erreicht durch Errichtung großer elektrischer 
Kraftwerke, durch welche die Verteilung elek- 
trischer Energie über große Gebiete ermög- 
licht wurde, so daß es möglich war, daß sowohl 
die Industrie wie das Gewerbe, die Landwirt- 
schaft wie auch der einfache bürgerliche Haus- 
halt von elektrischer Energie Gebrauch machen 
konnte. Die elektrische Energie hat eben den 
großen Vorzug, daß sie überall leicht bingeleitet 
werden und an Ort und Stelle dann wieder in 
dreifacher Richtung umgesetzt werden kann 
als Licht, Kraft und Wärme. Diese einzigartige 
Eigenschaft ermöglicht auch, mit ihrer Hilfe 
in unserem so schwer darniederliegenden deut- 
schen Vaterlande noch Kräfte auszunützen, die 
auf andere Weise nicht ausgenützi werden kön- 
nen. Ich denke hier an Kraftquellen in ent- 
legenen, unwegsamen Gegenden, ich denke hier 
an Brennmaterialien, deren Minderwertigkeit 
einen Transport eigentlich nicht verträgt. Wir 
haben tolehe Kraftquellen noch in Deutschland, 
und nur die Elektrotechnik kann sie der Allge- 
meinheit und der Industrie zuführen und £0 
wieder einigermaßen Ersatz schaffen für die 
durch den unheilvollen Frieden uns entzegenen 
Kohlen. Die Elektrotechnik ist des}'alb in be- 
sonderem Maße dazu berufen, beim Wiederauf- 
bau der Industrie mitzuwirken und dadurch mit 
zuhelfen bei der Wiederaufrichtung unfeIts ge- 
liebten deutschen Vaterlandes, damit dieses 
allmählich die ihm gebührende Stellung, die es 
vor dem Kriege eingenommen hatte, wieder em- 
nimmt und damit allmählich wieder erreicht 
wird, daß es so mächtig und stolz dasteht wie 
vor dem Kriege. Meine Herren! Ich bin der 
Ansicht, daß Ihr Verband ein mächtiger Faktor 
beidem Wiederaufbau unseres deutschen Vater- 
landes ist. Zu diesem Wiederaufbau wie Zur 
ferneren, kraftvollen Weiterentwicklung Ihres 
Verbandes möge die heutige Versammlung be- 
tragen, zu derich noch persönlich meine Glück- 
wünsche geben möchte. (Beifall.) 


Vorsitzender: Ich erteile das Wort Hen 
Direktor Lind für die uns nalıestehenden Ver- 
emne, 


Heır Lind: Hochansebnlicke Jabresver- 
sammlung! Der Verband Deutscher Elektro- 
teck niker Lat zu seiner diesjährigen XXV. Jah- 
resversammlung auch eine ehrende Einladunf 
an den Verein deutscher Ingenieure ergehen 
lassen und an viele andere Vereine, die dem 
Verbande nahestelien. Namens des Vereins 
deutscher Ingenievie urdim Auftıgge der vem 
Herın Vorsitzenden bereits eımälnten, Gom 
Veıbande nahestehenden Vereinigurgen danke 
ich Ibnen für Ihre fıeundliche Einladung ZU! 
T'eilnal me an Ihren das Inteıerre weiter tectni- 
scher Kreise eıweckenden Verlardlung«n. die 
Sie auf der Jahresverrammlung vor sich taben. 
Die Aufgaben, die vne die fortschreitende Teck- 
nik und die Industrie stellt urd in Zukunft uns 
stellen wid, sind fo gıeß, daß sie notwendiger 
weire eine Teilvng der Aibeitrgebiete mit Aci 
bıingen. Diere Teilung ist notwendig, um a 
Gebiete zu beberischen. Neben den dadurch 
entstandenen, getrennten, kleineren Arbeiter 
bieten kaben aber zur Bewāltigrrg der Aul- 
gaben sich während des Krieges die vertrete ar 
technisch-wissenschaftlichen Vereine des m 
schen Reiches zueammenrgeschlorsen. Es i : 
noch ein großes gemeinsames und geme)nnV : 
ges Arbeitsfeld übrig. Er foll nur auf die g 
meinsanien Arbeiten der Verbandes Deuteche 


'n, daß Vorschriften er 
ührung von Stark 


N 
iorden als steile 
S ist also hier der umgehen 
D worden, den sonst ger- 
izt: der Gesetzgeber ini; 
lie Gesetze entwerfen ma; 
e Vereine draußen miš : 
lektrotechnik, der frühe), 
A sogar die gebildeten $jn 
tanden, hat hente iher. 
d besonders im Volk siekta: 
"tigsten elektrischen Fr. 
| als geradezu selbstrercn, 
trehdringung des õtte 
rischen Einrichtungen ve; 
rrichtung großer elektr, 
h welche die Verteilung s 
über große Gebiete m 
if: es möglich war, dad im; 


das Gewerbe, die Linis- f° 


er einfache bürgerkeh fs 
her Energie Gebrauch ge. 
trische Energie hat ehr x 
aß sie überall leicht hing»: 
rt und Stelle dan rët: 
ung umgesetzt werde ir 
nd Wärme. Dies eurs: 
;elieht auch. mit ibe: E 
wer darniederlegende & 


noch Kräfte auszunim.: $ 
nieht aurgenützt serak F 


hier an Kraftguelazs 
men Gegenden, ich daky 
Jen, deren Minden 
igentlich nicht vertir “ 
t quellen noch in Der 
tioteehnik kann se dr 
r Industrie zuführe: 
Pen Ersatz schaffen 
vollen Frieden une en: 
ktroreel nik ist deta- 
azu berufen, bein WW 
mitzuwirken ued dad: 
\iederaufrichtung t 
n Vaterlandes, dan! ®* 
nı we bührende Stelen 6 
ngenemmen hatte, Ft r 
it allmäblich wieder a i 
nåchtig und etol aut | 

Meine Herren! I ®' 
Verband ein mächtig! a 
f bau unseres dentada | 
jesem Wiederautbao Y° | 
ilen Weiterentwiekutt © 
tie heutige Verwant, 
noch personi 
achte. (Beifall) 

Ich erteile das ieh r 
r die nps nales ehi 


aJ angehnliete Mt“ 
u N Den scher fr 


27. November 1919. 


nn 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1919. Heft 48. 8233 


Elektrotechniker auf technisch -wissenschaft- 
lichem als auch auf technisch -wirtschaftlichem 
Gebiet hingewiesen sein. Insbesondere sei er- 
innert an die Aufgaben der Normalisierung und 
Typisierung von Maschinenteilen und ganzen 
Maschinen. an die Aufgaben auf dem Gebiete 
der Brennstoff- und Elektrizitätswirtschaft und 
auf dem Gebiete derganzen Elektrizitätsgesetz- 

ebung. Unter tatkräftiger Mitwirkung des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker und des 
Vereins deutscher Ingenieure wird demnächst 
eine technische Auslandszeitschrift erscheinen 
zur Verbreitung der Kenntnis unserer Erzeug- 
nisse im Ausland. Sie sehen an diesen wenigen, 
aber großen Beispielen, daß der Austausch un- 
serer Erfahrungen und ein gemeinnütziges Zu- 
sammenaıbeiten nur förderlich sein kann. Die 
Aufgaben und die Verhandlungen des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker haben das In- 
teresse der übrigen technischen Vereine in vol- 
lem Maße. Wenn wir Ihrer Einladung £o zahl- 
reich gefolgt sind, so ist das nicht nur ein Akt 
der Höflich keit, sondern eine für uns zwingende, 
aber auch erfreuliche Notwendigkeit. Möge 
Ihren diesjährigen Verhandlungen in der reben- 
umkränzten, schwäbischen Landeshauptstadt 
der Erfolg beschieden sein, den sie vollund ganz 
verdienen. Möge die deutsche Elektrotechnik, 
die wohltuende Spenderin von Kraft, von Licht 
und Wärme, uns auch Licht und Kraft und 
Wärme spenden auf dem harten Wege um den 
Abgrund, vor dem wir stehen und, wenn es sein 
muß, zut dem Wege auch durch den Abgrund 
hindurch zum Wiederaufbau unserer gesamten 
deutschen Volkswirtschaft. Wir wollen hin- 
durch in gemeinsamer Arbeit, in gemeinsamer, 
ersprießlicher, tatkräftiger Arbeit, und wir wol- 
len mit Lust diese Arbeit leisten zum Wohle 
unseres gesamten deutschen Vaterlandes. Dies 
unser aller Wunsch für die diesjährigeu Ver- 
handlungen des Verbandes Deutscher Elektro- 
techniker. (Beifall.) 


Vorsitzender: M. H.! Es ist nicht das erste 
mal, daß die Stadt Stuttgart ihre gastlichen 
Tore dem Verband Deutscker Elektrotechniker 
geöffnet hat. Auch im Jahre 1906 durften wir 
uns einer Einladung der Stadt zur Tagung un- 
serer 14. Jahresversammlung erfreuen. Wir 
hatten damals die Ehre, außer den Vertretern 
hoher und höchster Staatsbehörden auch den 
Herrn. Oberbürgermeister von Gauß in unserer 
Mitte zu sehen, und vielen von uns werden noch 
die mit großem Beifall aufgenommenen Worte 
in Erinnerung sein, mit denen der Herr Ober- 
bürgermeister uns begrüßte. Er wies auf den 
Zusammenhang der zahlreichen städtischen Be- 
triebe mit den Arbeiten hin, die uns damals be- 
schäftigten, und betonte die Aufgabe derStädte, 
die selbst Elektriker geworden seien, der Ent- 
wicklung unserer Technik die größte Aufmerk- 
samkeit zu widmen. 

M. H.! Wir haben den freundlichen Emp 
fang von damals nicht vergessen und sind mit 
der Erinnerung daran heute gern in diese 
schöne Stadt zurückgekehrt. Auch heute sind 
uns von den staatlichen und kommunalen Be- 
hörden, von den Hochschulen und den uns nahe- 
stehenden Vereinen freundliche Worte der Be- 
grüßung gewidmet worden. Nehmen Sie, meine 
hochverehrten Gäste, den herzlichsten Dank des 
Verbandes dafür entgegen. 

Bevor wir zu Punkt 2 der Tagesordnung 
übergehen, erteile ich das Wort Herrn General- 
sekretär Dr. Dettmarzueinigen geschäftlichen 
Mitteilungen. 


Herr Dettmar: Der Obzerrheinische Elek- 
trotechnische Verein in Karlsruhe schickt den 
Teilnehmern an der Jahresversammlung noch 
eine Einladung zur Besichtigung des Muıg- 
werks. Diese soll stattfinden am Montag den 
29. September von Karlsruhe aus. Die Zugver- 
bindung ist: Abfahrt von Karlsruhe 8.10 vor- 
mittags, Ankunft in Raumünzach 10.47. Die 
Rückfahrt kann dann erfolgen ab Forbach ent- 
weder 2.38, eintreffend in rlsruhe um 5 Uhr, 
oder für diejenigen, die die Naturschönheiten 
des Murgtales noch länger genießen wollen, ab 
Forbach 6.27, in Karlsruhe an 9.46. Eine Haf- 
tung für Unfälle wird seitens der Oberdirektion 
nicht übernommen. Diejenigen Herren, die an 
dieser Besichtigung teilnehmen wollen, werden 
gebeten, sich baldmöglichst in eine in der Ge- 
schäftsstelle aufliegende Liste einzuzeichnen. 


‚Es ist außerdem von der Maschinenfabrik 
Eßlingen, Elektrotechnische Abteilung in Cann- 
statt, der Firma C. & E. Fein in Stuttgart und 
der Eisemann-A. G., Elektrotechnische Fabrik 
in Stuttgart, in freundlicher Weise mitgeteilt 
worden, daß sie bereit seien, den Teilnehmern 
an der Jahresversammlung ihre Betriebe zu 
zeigen, wobei sie jedoch Konkurrenten bitten, 
sich nicht daran zu beteiligen. 

Ferner hat das Deutsche Auslandsinstitut 
in Stuttgart mitgeteilt, daß es mit Freude be- 
grüßen würde, wenn Teilnehmer der Jahresver- 
sammlung das Institut besichtigen würden. Für 


die Führung hält sich der Herr Generalsekretär 
des Institute bereit. Das Institut befindet sich 


im Neuen Schloß. 
(Fortsetzung folgt.) 
Fe 
Persönliches, 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Auszeichnungen. Die Technische Hoch- 
schule in Stockholm verlieh die goldene 
Cedergren-Medaille, welche in Zwischen- 
räumen von je 5 Jahren für die besten wissen- 
schaftlichen Arbeiten auf elektrotechnischem 
Gebiet vergeben wird, Herrn Prof. Dr. K. W. 
Wagner, Leiter des Telegraphen-Versuchs- 
amts zu Berlin. 


Verleihung des Siemens-Ringes. Der zur 
Auszeiebnung von Personen mit hervorragen- 
den und allgemein anerkannten Verdiensten 
um die Technik in Verbindung mit der Wissen- 
schaft gestiftete Ring ist Oskar von Miller, 
dem Gründer des Deutschen Museums, verlie- 
hen worden. 


Nobelpreis. Die Akademie der Wissen- 
schaften in Stockholm beschloß, den Nobelpreis 
für Physik für 1919 Prof. M. Planck, Berlin, 
und Prof. Starck, Greifswald, zuzuerkennen. 
Den Preis für Chemie soll Prof. F. Haber, 
Berlin, erhalten. 


Im wesentlichen ist die Einteilung des Wer- 
kes und die Durchführung der einzelnen Teile 
dieselbe wie in der 1. Auflage geblieben. Der 
erste Teilgibt wieder die Grundgesetze aus der 
technischen Wärmelehre der Gase in leicht ver- 
ständlicher Darstellung mit einfachen mathe- 
matischen Mitteln. Der zweite Teil behandelt 
die Kolbenkompressoren und derdritte Teildie 
Turbokompressoren. Diese beiden Teile be- 
ginnen auch wieder mit einer theoretischen Un- 
tersuchung des Energieumsatzesim Kompressor 
unter ausgiebiger Benutzung der Entropieta- 
feln. Der Hauptwert liegt jedoch wie bei der 
1. Auflage in der ausführlichen Behandlung der 
verschiedenen Konstruktionen und der e- 
lung der Maschinen sowie in der Wiedergabe 
guter, ausgeführter Beispiele der verschiedenen 
Arten, wobei alle bedeutenden Firmen, die sich 
mit dem Bau von Kompressoren beschäftigen, 
berücksichtigt sind. 

In den zweiten Teilsind neu aufgenommen 
die Kompressoren, welche die Gase aus Räu- 
men mit Unterdruck fördern (Vakuumpumpen). 
Auch die Kompressoren mit umlaufenden Kol- 
ben haben durch die Aufnahme einer bewährten 
Ausführungsform größere Beachtung gefunden. 

Der dritte Teil des Werkes hat eine voll- 
ständige Umarbeitung erfahren, entsprechend 
der außerordentlichen Entwicklung der Tuıbo- 
kompressoren, welche diese seit der ersten Auf- 
lage durchgemacht haben. Sowohl der theore- 
tische Teil über den Energieumsatz in den 
Turbokompressoren und ihre Regelung, als 
auch die Ausführugnsformen haben eine erheb- 
liche Erweiterung erfahren. 

Der Verfasser legt großen Wert auf den 
Entropiebegriff, und es ist ihm darin beizu- 
stimmen, daß derselbe bei der Behandlung der 
Kompressoren ein wertvolles Hilfsmittel bietet, 
durch welches nicht nur eine große Anschaulich - 
keit gewonnen, sondern auch im Vergleich mit 
anderen Methoden Zeit gespart wird. 

Nach der günstigen Aufnahme, welche die 
1. Auflage des Werkes mit Recht gefunden hat, 
erscheint eine weitere Empfehlung kaum nötig. 


LITERATUR, 


Besprechungen. _ 


Einführung in die Organisation von 
Maschinenfabriken unter besonderer 
Berücksichtigung der Selbstkosten- 
berechnung. Von Dipl.-Ing. F. Meyen- 
berg. 2. durchgesehene u. erw. Autl XIV 


u. 246 S. in 8%. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1919. Pıeis geb. 10 M 


Die bureaukratische Organisation der deut- 
schen Volkswirtschaft während des Krieger, die 
zu einer Atomisierung des Wirtschaftskörpeıs 
anstatt zu einer Zusammenfassung führte, hat 
uns gelehrt, daß es für jede Organisation wiit- 
schaftliche und technische Grenzen gibt, uns 
aber auch die Bedeutung eines planmäßigen 
Aufbaues der Einzelwirtschaften vor Augen ge- 
führt. Organisation ist planmäßige Verteilung 
der organischen und anorganischen Arbeit in- 
nerhalb einer Wirtschaftseinheit, schließt Oid- 
nung, Arbeitsteilung und zielbewußtes Zuram- 
menwirken, Regelung der Verantwortlichkeit 
und Kontrolle in sich. Oberster wirtschaftlicher 
Grundsatz der Organisation von Unternehmun- 

en ist rationelle Ausnutzung der Arbeitsfähig- 

eit, Beschleunigung des Arbeitsprozestes und 
Kostensparung. Selbst für Unteınehmungen 
desselben Erwerbszweiges, hier der Maschinen- 
fabriken, gibt es kein einheitliches Organisa- 
tionsschema, nur bestimmte Grundsätze, deıen 
Anwendung individuell verschieden sein muß 
nach Unternehmungsform, Kapitalkraft, Ar- 
beiterzahl u. a. _ Maschinenfabriken sind die 
kompliziertesten Betriebe ; die Organiration von 
Fabrikbetrieben hat in der Maschinenindustrie 
ihre höchste Vollendung erreicht und in der Lite- 
ratur die breiteste Erörterung erfahren. 

Der Verfasser will durch das vorliegende 
Buch den technisch gebildeten Neuling in den 
Fragen der Werksorganisation mit den grund- 
sätzlichen Erwägungen bekanntmachen, ıhm 
einen Leitfaden an die Hand geben, der unter 
sorgfältiger Berücksichtigung der Literatur in 
kurzen, klaren Strichen das Wichtigste enthält. 
Auf Einfügung von Vordrucken wird verzichtet. 
Die Hauptabschnitte: Hereinholen der Auf- 
träge, Vorbereitung der Ausführung, die Aus- 
führung des Auftrages im Betriebe selbst, Ab- 
rechnungsarbeiten geben dem Verfasser Ge- 
legenheit, über die wichtigsten Organisations- 
fragen grundsätzlicher Art sich auszulassen, 
ohne zu weit in Einzelheiten sich zu verlieren. 
Ich glaube, daß der Verfasser seinen Zweck 
durchaus erreicht hat: ein brauchbarer Leit- 
faden, den der technisch gebildete Neuling mit 
gutem Nutzen lesen wird. Die Fortlassung der 
Literaturübersicht aus der ersten Auflage halte 
ich nicht für zweckmäßig; zum mindesten soll- 
ten die Hauptwerke genannt werden, überdies 
die Arbeit von Dr. Sinner (Betriebswissen- 
schaften), die der Verfasser wohl auch im Auge 
hatte. Leitner. 


Theorie und Konstruktion der Kolben- 
und Turbo-Kompressoren. Von ®ipl. 
Iug. P. Ostertag, Professor am kantonalen 
Technikum Winterthur. 2. verb. Aufl. Mit 
300 Textabb. VI und 295 S. in 8%. Verlag 
von ‚Julius Springer. Berlin 1919. Preis 
geb. 26 M. 


Wehage. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Integralrechnung unter Berücksichtigung der 


praktischen Anwendung in der Technik, mit zahl- 
reichen Beispielen und Aufgaben versehen. Von 
Dr. M. Lindow. 2. Aufl. Bd. 673 der Samı- 
lung „Aus Natur und Geisteswelt“. Mit 43 Abb. 
und 200 Aufgaben. 102 S. in 80%. Verlag von B. 
Ss en Leipzig und Berlia 1019. Preis 
2,80 M. 


Berechnung von Zugbewegungen. Von Ph. 
Pforr. Mit 29 Abb. 23 S. in 8%. Verlag von 
R. Oldenbourg. München und Berlia 1919. Preis 
180 M + 20%, T. Z. 


Die Gleichstrommaschine. Ihre Theorie, Unter- 
suchung, Konstruktion, Berechnung und Arbeits- 
weise. Von Arnold-lIa Cour. I. Bd. Theorie 
und Untersuchung von 1. L. la Cour. Mit 570 
Textabb. 3. vollst. umgearb. Aufl. XII und 728 S. 
in 8%, Verlag von Julius Springer. Berlin 1919. 
Preis geb. 40 M. - 


Die Bilanzen der privaten und öffentlichen 
Unternehmungen. Bd. 2. Die Besonderheiten 
in den Bilanzen der Alktiengesellschaften, Gesell- 
schaften mit beschränkter Haftung, Genossen- 
schaften, der Bergbaulichen, Bank-, Versicherungs- 
und Eisenbahnunternehmungen, der Elektrizitäts-. 
Gas- und Wasserwerke sowie der staatlichen und 
kommunalen Erwerbsbetriebe.e Von Prof. Dr. 
R. Passow. 2. erw. und verb. Aufl. VI und 
293 S. in 8%. Verlag von B. G. Teubner. Leip- 
zig u. Berlin 1919. Preis geb. 12,60 M. 


Der Ingenieur in der Verwaltung. 838. in 8". 
Verlagsabteilung des Vereins deutscher Ingenieure. 
Berlin 1919. Preis 4,25 M. 


Sonderabdrucke. 


Massendämpfung. Von O. Martienssen. „Zeit- 
schr. f. Instrumentenkunde“ 1919, Nr. 39. 


Über den zweckmäßigsten Antrieb von Web- 
stühlen und die konstruktive Durchbil- 
dung derentsprechendenelektrischenEin- 
zelantriebe. Von G. W. Meyer. „Technische 
Rundschau und Anzeiger für Maschinenbau, Elek- 
trotechnik, Bergbau und Verkehrswesen“ 1919, 
Heft 3. 

Die Phasenumformerlokomotive und ihre 
Verwendungsmöglichkeit in Europa. Von 
Dr. K. Sachs und Dr. A. Couwenhoven. „Elek- 
trotechnik und Maschinenbau“, Wien 1919, Heft 39. 

Hochfrequenz-Mehrfachtelephonieund -te- 
legraphie längs Leitungen. Von H. Fab- 
bender und E. Habann. „Jahrb. d. drahtl. Te- 
legraphie u. Telephonie“, Bd. 14. Heft 5. 
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HANDELSTEIL. 


Qualitätsarbeit, Verminderung 
der Gestehungskosten, Produktions- 
gemeinschaften. 


, Selbstgefertigte Waren auf den Weltmarkt 
bringen, dort wieder wettbewerbfähig werden, 
ist eine derz. Zt. wichtigsten Aufgaben Deutsch- 
lands, deren Erfüllung mit möglichster Ein- 
schränkung des Importes von Fertigwaren 
Hand in Hand gehen muß. Das erfordert aller- 
dings eine Gesinnung, ein Streben aller Betei- 
lixten, das dem heute vielfach zu beobachten- 
den ungefähr entgegengesetzt ist. Vor dem 
Kriege (1913) haben wir bei 10 Milliarden M Ge- 
saımtausfuhr, nach Einheitswerten berechnet, 
für 0,43 Milliarden M Steinkohle, für 0,24 Mil- 
liarden M chemische Grundstoffe usw. und für 
1,3 Milliarden M Eisenroh- und Halbfabrikate 
ausgeführt, dagegenan Hauptfertigerzeugnissen 
aus Eisen nur für 0,73 Milliarden M Maschinen 
und Fahrzeuge und im Wert von 0,28 Milliarden 
M elektrotechnische Produkte, alles nach Ab- 
zug der Gegeneinfuhr. Unser Import an Fertig- 
waren bewertete sich demgegenüber zu 1,5 Mil- 
liarden M bei einer Gesamteinfuhr von 11 Mil- 
liarden M. Ist also vor dem Kriege vielfach zu 
extensiv gewirtschaftet worden, go fordern die 
Verhältnisse jetzt Intensität und Veredelung. 
Bei den außerordentlich gewachsenen Herstel- 
lungskosten und den Schwierigkeiten, die unsere 
Kriegsgegner aus Politik wie aus Angst vor der 
Konkurrenz der Ausfuhr deutscher Fertigwaren 
bereiten, müssen diese so einzigartig, so wert- 
voll sein, daß das Ausland sie trotz der zu ver- 
langenden hohen Preise begehrt. Aufgabe der 
deutschen Industrie ist es mithin, hochwer- 
tige Qualitätsarbeit zu liefern, wie sie an- 
gesichts des bei allen Völkern hervortretenden 
Strebens nach Industrialisierung und Selbst- 
fertigaung allein dauernden Absatz im Auslande 
erwarten läßt und der Eigenart der deutschen 
Arbeiter wie der Mögliehkeit, diese ungeachtet 
des Rohstoffmangels in großer Zahl zu beschäf- 
tigen, am meisten entspricht. 


Soll diese Veredelungsarbeit, die sich na- 


türlich vor allem auf die einheimischen Roh- 
stoffe erstrecken muß, den gewünschten Erfolg 
haben, so ist weiter eine Verminderung der 
(estehungskosten notwendig. Der Aus- 
schuß für wirtschaftliche Fertigung (AwF.), 
über dessen Sehrift „Die Not der deutschen 
Wirtschaft‘ hier kurz referiert wird, macht 
hierzu, da ein Abbau der Löhne und Rohstoff- 
preise nur in beschränktem Maße möglich sein 
wird und an eine Verringerung der öffentlichen 
Lasten in abschbarer Zeit gar nicht zu denken 
ist, eine Reihe von Vorschlägen, in denen die 
Vereinbeitlichung der Einzelteile (Normung), die 
Beschränkung der Ausführungsformen auf eine 
unbedingt notwendige, berechtigten Anforde- 
rungen genügende Zahl und die Aufstellung von 
Typenreihen (Typung), schließlich die Ein- 
stellung der Fabriken auf spezielle, ihren Mit- 
teln wirtechaftlich am besten entsprechende 
Produkte (Spezialisierung) im Interesse einer 
Verbilligung der eigentlichen Ferti- 
«uang dureh wissenschaftliche Behandlung der 
Arbeitsvorgänge und Arbeitsmittel, arbeit- 
sparende B>triebsführung, tunlichste Vervoll- 
kommnungaller Fakrikationseinrichtungen und 
„verfahren, durch die Auswahl der Arbeiter nach 
bester Eignung sowie durch weitestgehende 
maschinelle Reihen- und Massenherstellung 
erreicht werden £ollen. 
/n einer Verminderung der allgemei- 
nen Gestehungskosten will der Ausschuß 
auf dem Wege zweekmäßigen technischen und 
wirtschaftlichen Zusammenarbeitens der Fin- 
zelunternehmungen in Herstellungs-, Vertriebs- 
vdersonstigen Interessengemeinschaften, ferner 
durch Einschränkung des übermäßigen un- 
produktiven Wettbewerbs, vernünftige Arbeits- 
teilung, Festsetzung einheitlicher Lieferungsbe- 
dingungen und Grundsätze fürdie Selbstkosten- 
und Preisbereehnnng, schließlich dadurch ge- 
langen, daß der Gesamt wirkungsgrTad unserer 
Produktion gehoben wird. Daß alle diese Maß- 
nahmen, besonders die allerdings nicht ganz 
leicht durchführbare Spezialisierung, durchaus 
im Sinne der gerade für den Export so sehr 
wichtigen Qualitätsarbeit liegen, 1st ohne wei- 
teres einleuchtend, wenn auch nieht übersehen 
werden darf, daß wir zunächst noch auf ver- 
ständige Sonderwünsche des ausländischen Ver- 
hrauchs gewisse Rücksichten werden nehmen 
müssen. Bezüglich der hier kurz skizzierten 
Vorschläge, deren Durchführung sich, wie u. a. 
die in der 1. Mitgliederversammlung des Zen- 
iralverbandes der deutschen elektrotechnischen 
Industrie erstatteten Berichte!) zeigen, unsere 
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Industrie schon ernstlich angenommen hat, 
bestehen noch Zweifel und Bedenken, so z. B. 
bei der Arbeiterschaft gegen die wissenschaft- 
liche Betriebsführung, das sogen. Taylorsystem, 
dessen gesunder Grundgedanke dabei von ihr 
unter dem Eindruck amerikanischer Auswüchse 
verkannt wird. Hier aufklärend zu wirken, die 
Ausführbarkeit der in Betracht kommenden 
Maßnahmen zu untersuchen, Mittel und Wege 
für deren Realisierung anzugeben, betrachtet 
der Ausschuß als seine Hauptaufgabe. 

Daß er sich dem Wiederaufbau unserer 
Wirtschaft daneben auch in anderer Weise wid- 
met, erweist seine Bereitwilligkeit, bis auf wei- 
teres al» Vermittlungsstelle für die Bildung von 
Produktionsgemeinschaften. zu dienen, 
wie sie unter dem Druck der Verhältnisse, ins- 
besondere infolge der Notwendigkeit immer 
feinerer Arbeitsteilung und Spezialisierung von 
Klein- und Mittelbetrieben ım Interesse ıhrer 
Wettbewerbsfähiekeit mehr und mehr ange- 
strebt werden. Zweck derartiger Zusammen- 
schlüsse, die nicht auf eine kapitalistische Ver- 
schmelzung von Betrieben zu völlig einheit- 


'liehen Unternehmungen, sondern auf ein je nach 


den besonderen Verhältnissen für möglichst 
gute Durchführung geschlossener Produktions- 
aufgaben am zweckmäßigsten erscheinendes 
Zurammenarbeiten abzielen, ist, die bekannten, 
aus der Vielseitigkeit der Erzeugung einerseits 
und der einheitlichen Organisation anderseits 
sich ergebenden Vorteile des Gıoßbetriebes zu 
gewinnen, zugleich aber auch dessen in der Zen- 
tralisation begründeten Nachteile zu vermei- 
den. Vor allem soll dabei den einzelnen Be- 
trieben die Unternehmerinitiative erhalten 
bleiben. Nach Aufgabe und Rechtsform können 
und müssen diese — im Ausland sich ebenfalls 
entwickelnden — Produktionsgemeinschaften, 
den speziellen Verhältnissen entsprechend, na- 
türlich sehr verschieden organisiert werden. 
Gemeinsam ist ilınen aber das Ziel, die für 
die Konkurrenzfäbigkeit des Betrieb-gebietes 
heute so außerordentlich wichtige Gemein- 
schaftsarbeit der einzelnen Fabriken zum 
Nutzen unserer Wirtschaft planmäßig zu gc- 
stalten. 


Weltwirtschaft und Außenhandel. 


Italien. Der Minister für Post und Tele- 
graphen hat, wie die „N. f I. u. L.“ mit- 
teilen, durch einen in der „Gazzetta Ufficiale“ 
veröffentlichten Erlaß die Lieferungen für 
Telephonanlagen und alle einschlägigen 
Arbeiten, vorausgesetzt, daßes nach der unan- 
fechtbaren Entscheidung der staatlichen Tele- 
phonverwaltung möglich ist, der nationalen 
Industrie vorbehalten. Als solche gilt 
diejenige, die in Italien mit italienischer Hand- 
arbeit, Organisation und Kapital arbeitet und, 
soweit tunlich, italienische Rohstoffe benutzt. 


Niederlande. Das holländische Ministerium 
für Gewerbe und Handel hat über die’ Lage der 
heimischen elektrotechnischen Industrie 


während des dritten Quartals 1919 Erhebun- 


gen angestellt. Danach sind die Verhältnisre 
wesentlich günstiger geworden. Die Aufträge 
aus dem In- und Auslande kommen regelmäßig 
herein; auch die Rohstoffversorgung ist befrie- 
digeend. Dieser Industriezweig hat durch den 
deutschen Wettbewerb noch verhältnismäßig 
wenig zu leiden, da die Einfuhr aus Deutsch- 
land noch matt bleibt. Man fürchtet indessen, 
daß deren Konkurrenz, sobald die deutsche In- 
dustrie sich wieder erholt, vor allem wegen des 
niedrigen Markkurses sehr scharf werden wird. 
Die Zufuhr von Rohstoffen für die Metall- 
drahtlampen-Industrie hat sich während 
des dritten Quartals merklich gebessert; die 
anderen Verhältnisse sind fast unverändert. 
Die Schwierigkeiten, mit denen die Lampen- 
industrie jetzt zu kämpfen hat, werden durch 
die Arbeiterfrage verursacht, Man hat große 
Mühe, geeignete Arbeiter zu bekommen, was 
im Hinblick auf die Einschränkung der Arbeits- 
zeit ein wichtiger Faktor für den Betrieb ist. 
Die Löbne sind sehr gestiegen und scheinen 
ihren Höhepunkt noch nicht erreicht zu haben. 
Die Nachfrage nach Glühlampen ist groß, und 
die Aussichten werden günstig beurteilt. Die 
Erzeugung elektrischer Arbeit haf im 
letzten Vierteljahr keine nennenswerte Ände- 
rung erfahren. Transformatoren sind noch 
nicht in ausreichender Menge erhältlich. Die 
Versorgung mit anderen Materialien hat sich 
dagegen erheblich gebessert. Die Verwendung 
elektrischer Arbeit sowohl für Kraft als auch 
für Beleuchtung nimmt andauernd zu, so daß 
die Aussichten sehr befriedigen.  Zräd. 


Verschiedene Nachrichten. 


Kenntnis des Friedensvertrages. Heft 5 
der Verötfentliet ungen des Reichsverbandes der 
deutschen Industrie gibt unter dem Titel ‚Was 


27. November 1919. 


m a der deutsche 
riedensvertrag wissen ?‘ "eine R 
menstellung aller die Industrie De 
Bestimmungen des Triedensvertrages nebst 
Ausführungsgesetzen und Rheinlandabkommen. 
Randnoten verweisen auf die entsprechenden 
Artikel und Anlagen des Vertrages, = 


Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft, Ber- 


lin. Im Geschäftsjahr 1918/19 haben die Mehr- 


ausgaben für Löhne und Gehälter | 
120 Mill M betragen. Hierdurch und Er 
infolge der Verteuerung der Rohstoffe ist ein 

A a re Mittel eingetreten, zu 
essen Ausgleich eine neue Anlei 

100 Mill. M re soll. | N von 


Folgen des Berliner Metallarbeite 
Nach der „Voss. Ztg.“ haben bei dem a 
beendeten Streikin der Berliner Metallindustrie 
der im September daraus sich entwickelte daß 
der in seiner Leitung radikale Metallarbeiter. 
verband Teilschiedssprüche des Schlichtungs- 
ausschusses über die Einteilung der Arbeiter- 
kategorien in früher bestimmte Lohnklassen ab- 
lebnte,im Mittel 130 000 Arbeiter den Verdienst 
von durchschnittlich 40 Arbeitstagen einge- 
büßt. Auf den Tag 20 M gerechnet, bedeutet 
das einen Lohnausfall von 104 Mill. M. Den 
Schaden für die deutsche Volkswirtschaft 
schätzt das genannte Blatt nach dem Wert der 
Waren, deren Herstellung durch den Streik 
verhindert worden ist, zu 416 Mill. M, wozu noch 
etwa 27 Mill. M Streikunterstützung und die 
Abhebungen der Arbeitnehmer aus ihren Spar- 
guthaben kommen. Nicht in Rechnung ge- 
stellt sind dabei dio Ausgaben für das Wieder- 
Ingengsetzen der Betriebe sowie die Kosten und 
Verluste, die durch den Streik bei den nicht 
dem Industriellen-Veı bande angehörenden Me- 
tallbetrieben und den Generalstreik in der Me- 
tallindnstrie entstanden sind. Rechnet-man alle 
diese Summen und die Schädigungen zusam- 
men, die durch den Streik der Maschinisten und 
Heizer den nicht zur Metallindustriegehörenden 
Betrieben zugefügt wurden, £o dürfte der Ge- 
samtschaden weit über 0,5 Milliarden M betra- 
gen. Ihm stehen nach den endgültigen Schied»- 
sprüchen, abgesehen von 3 Arbeitergruppen, die 
erheblicher gewonnen haben, nur recht unwe- 
sentliche Verbesserungen für die Arbeitnehmer 
gegenüber, die nun natürlich z. T. auch noch 
Schwierigkeiten haben, ihre frühere Beschäfti- 
gung wieder zu erlangen. 

Tarifarchiv. Die Abteilung für Arbeiter- 
statistik des Statistischen Reichramts, bei der 
schon über 2500 im laufenden Jahr abgeschlos- 
sene Tarifverträge gesammelt worden sind, hat 
ein deutsches Tarifarchiv eingerichtet und 
bittet um Übersendung von Abschriften oder 
Abdrucken neuer Tarifverträge. 


Warenerzeugung und Warenmarkt, 


Metallzuschläge für isolierte Drähte und 
Kabel. Für die Woche vom 23. XI. bis 29. XI. 
1919 beträgt der Kupferzuschlag 16) M, der 
Aluminiumzuschlag 54 M. 


Metallpreise. Nach Mitteilung des Vereins 
dar Interessenten der Metallbörse in Berlin no- 
tierten am 21. XI. 1919 je 100 kg die Vereinigung 
für die deutsche Elektrolytkupfernotiz Elek- 
trolytkupfer (wirebars), prompt, cif Hamburg, 
Bremen oder Rotterdam mit 2249 M und die 
Kommission des Berliner Metallbörsenvorstan- 
des Raffinadekupfer 99/99,3%/, loko Groß- 
Berlin mit 2000 M, sodann als Original- 
hüttenprodukte Weichblei ab Hütte oder loko 
Groß-Berlin mit 635 bis 645 M, Rohzink, Syn 
dikatspreis ab Hütte oder Lager mit 450 M, 
Preis im freien Verkehr ab Hütte oder Lager 
675 bis 585 M, Aluminium 93/99%/, in gekerb- 
ten Blöckchen ab Hütte oder loko Groß-Berlin 
mit 2700 bis 2800 M, ferner Zinn, Banka; 
Straits-, Billiton-, loko Hamburg oder Grob- 
Berlin mit 5409 bis 5600 M — für Hüttenzinn, 
mindestens 99%% loko Hamburg oder Gro A 
Berlin feblt der Preis —, Reinnickel 98/99°/o 
loko Hamburg oder Groß-Berlin mit 3600 bis 
3500 M, Antimon-Regulus loko Hamburg oder 
Groß-Berlin mit 850 bis 900 M. 

Am 18. XI. 1919 notierte die Londoner 
Börse nach der „Frankf. Ztg.“ folgende I 
Kupfer Kasse 98,88; desgl.3 Mon. 100,38; Elek" 
trolyt 112 bis 116 £/t; Best selected ist A 
fallen; Zink 47,00 bis 47,50 £/t; Zinn Kasse 2 Fi 
desgl. 3 Mon. 284,38 £/t und Blei 34,12 bis m A 
In New York stellte sich am gleichen talb 
Elektrolytkupfer loc. auf 20,09 bis 20,13 cts;*?. 
e a Ř——_ nn 


Berichtigung. 
In dem Aufsatz des Herrn Dipl sn, en 
muß auf S. 584 der „ETZ“ 1919 die erste 70 = 
in der 3. Spalte A 9". ed. (statt e—9.b) lauten. 
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Über Hochleistungschalter. 


IEine Aussprache im Elektrotechnischen Verein!) ] 
II. Bericht. 
Von F. Sehrottke, Berlin. 


Übersicht. Die Anhäufungy gewaltiger Ener- 
giemengen an einzelnen Kraftzentren rollt das 
Problem der Überströme auf, die hohe Anforde- 
rungen an Hochspannungsapparate, insonderheit 
Ölschalter, stellen. Nach Erörterung des Schalt- 
vorganges und der gefährlichen Eigenschaften ge- 
bräuchlicher Ülschalter werden Ausführung und 
Wirkungsweise der Hochleistungschalter der 
Siemens-Schuckertwerke dargelegt. Es folgt 
der Bericht über Kurzschlußversuche mit solchen 
Schaltern an einem T’rehstromgenerator für 60000 
kVA, 7000 V. An die Besprechung von Ölschal- 
tern für sehr hohe Spannungen reihen sich 
Schlußfolgerungen über die Umgestaltung der 
Schaltanlagen auf (irund der mitgeteilten Ver- 
suche. l 
1. Einleitung. , 

Das starke Wachstum elektrischer Zentral- 
anlagen, verbunden mit der Anhäufung sehr 
großer Energiemengen an einzelnen Punkten, 
stelt erhebliche Ansprüche an die Betriebs- 
sicherheit der Hochspannungsapparate; in- 
sonderheit der Ölschalter. Kraftwerke mit 
zwhlreichen Maschinensätzen zu 15000, ja 
30 000 kVA waren ın den letzten Jahren keine 
Einzelerseheinung mehr, zu ihnen haben sich 
neuerdings Krafteinheiten von 60 000 kVA ge- 
sellt. Die Wntschaftlichkeit der Stromerzeu- 
gung bedirgt den Bau so großer Kraftwerke 
an den Fundstellen des. Betriebsstoffes. Der 
wirtschaftliche Betrieb erfordert den Ansam- 
menschluß dieser Kraftwerke zwecks gegen- 
seitiger Aushilfe und, um in Anpassung an die 
Schwankungen des Bedurfes einzelne oder 
mehrere gering belastete Maschmensätze still- 
legen zu können. 

So werden an gewissen Kraftzentren ganz 
gewaltige Energiemengen vereinigt, die, so- 
bald das Erbübel der Elektrotechnik, der 
Kurzschluß, sich einstellt, zu erheblichen Ver- 
heerungen Anlaß geben. Hatten wir in frühe- 
ren Jahren unsere Not mit den Überspannun- 
gen, so Sind es heute die Überströme, die 
uns wegen ıhres ungleich größeren Energie- 
inhaltes viel mehr zu schaffen machen als jene. 

In dem Ölschalter hatte man schon vor 
20 Jahren einen geeigneten Apparat zum Un- 
terbrechen von Werhselströmen gefunden, der 
dann, sich gegen den damals gebräuchlichen 
Inftschalter einen Platz erringend, eine Reihe 
von Jahren zuverlässige Dienste leistete, Bald 
aber erwies es sich, daß er keineswegs der ge- 
treno Knecht war. er entwiekelte sich immer 
mehr zum Brandstifter und Dynamitard, dem 
so manches schöne elektrotechnische Gemein- 
wesen zum Opfer fiel. Aber auch hier war es 
nur Unvollkommenheit menschlicher Eıkennt- 
DIS, nicht der Materie, die das Unheil verschul- 
dete. Statt dem Übel in wissenschaitlicher 
Forschung auf den Grund zu gehen und die 
r des Ölschalters ‘zu untersuchen, 
sperrte man den Störenfried in Zellen mit mehr 


denken, daß es nur auf die ihm zugeführte 
Energie ankommt, ihn seine Gefängnismauern 
Fpfersen zu lassen. Um ihn an seem Lebens- 


) Vortr ‚ gehalten im i N 
Berlin am 29. IV. 1919; vgl. „ETze ektrotechnischen Verein 


oder minder dicken Wänden ein, ohne zu be- 
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element, dem elektrischen Strome, knapp zu 
halten, versuchte man, dem Ölschalter kräftige 
Drosselspulen vorzuschalten. Aber auch dieses 
Mittel blieb nur unvollkommener Notbehelf, 
einmal, weil sich solche Drosselspulen nicht 
überall anwenden lassen, und dann, weil sie 
wegen oben Rauınbedarfes und hoher Kosten 
als lästige Komplikation der Anlage empfunden 
werden. 
2. Vorbereitende Versuche. 

Gerade vor 10 Jahren, Ostern 1909, gab 
mir ein Ereignis), das in Abb. 1 dargestellt 
ist, Anlaß, mich mit den Besonderheiten der 
Ölschalter näher zu befassen. Das Bild zeigt 
die Trümmer eines Transformatoren- und 
Schalthauses einer ausgedehnten : 10000 V- 
Anlage. Am Ende eines Speisekabels war durch 
Verspringen eines Isolators Sammelschie- 
nenkurzschluß entstanden, der von dem am 
Anfang des Kabels im Schalthaus liegenden 
Schutzschalter ordnungsgemäß abgeschaltet 
worden war. Dieser Schalter konnte von dem 
etwa 4 km entfernten Kraftwerke aus betätigt 
werden, was ihm zum Verhängnis wurde, Wie 
die spätere Untersuchung ergab, hatte der 
Schalttafelwärter im Kraftwerk seiner Anweı- 
sung gemäß den Schalter kurze Zeit nach der 
Auslösung wieder eingeschaltet, worauf dieser, 
da ja der Kurzschluß weiterbestand, sofort 
wieder auslöste. Nunmehr versuchte der Wär- 


ter gegen seine Anweisung wiederholt den 


Schalter einzulegen, bis ihm das im Bilde dar- 
gestellte Ergebnis seiner Bemühungen gemel- 
det wurde, Die Untersnehung geriet zunächst 
in falsche Bahnen, weil der Schuldige, wie 
leicht begreiflich, seine Missetat verschwieg. 
Da der nur wenig beschädigte Scehutzschalter 
nach dem Unfall mit Stellung auf dem Vor- 
kontakte angetroffen wurde, nahm man an, 
daß wegen dauernden Stromdnrehganges durch 
den Schutzwiderstand das Öl ansgekocht und 
in Brand geraten sei. Die Öldämpfe, ver- 
mischt mit ans verkohlenden Isohlerstoffen ent- 
weichenden Schwelgasen. hätten dann die Luit 
bis zum Explosionsbereich angereichert, wo- 
rauf das in Eisenbeton erbaute Ilaus in Träm- 
mer gelegt wwde. Diese Erklärung führte mich 
zunächst darauf, die in Öl gebetteten Wider- 
stände für Schutzschalter und Überspannnngs- 
schutz mit leichtschmelzenden Temperatur- 
sicherungen zu versehen, wodurch gefährlicher 


Erhitzung des Öles wirksam vorgebeugt wird. 


Allein die rechte Befriedigung fand ich in der 
erwähnten Erklärung nicht, es worden daher 
umfangreiche Versuche mit der Sprenewirkung 
verschiedener Gasarten angestellt. Dabei er- 
gab sich, daß die Explosion von Öldämpfen 
ziemlich harmlos verläuft. und daß auch die 
von Schwelgasen die gewaltige Kraftäußerung 
nicht verübt haben konnte. War doch eine 
Eisenbetonwand von reichlich 80 m? Fläche 
und 12 cm Stärke im Gewichte von über 
8000 kg mehr als 6 m weit geschleudert worden. 
Als man jedoch durch Einwirken von Licht- 
bögen auf Öl gewonnene Gase untersuchte, er- 


gab sich der noch unbekannte Stoff mit großer | 


Sprengwirkung. Diese Gase enthalten neben 
feinverteiltem Kohlenstoff (Ruß) auch Wasser- 
stoft, Methan und schwere Kohlewasserstoffe, 
Unter den letzteren sind es besonders Azetylen 
und Acthylen, die selbst in wenig Prozenten 
der Luft zugemischt, bei der Explosion sehr 


1) Vgl. „ETZ“ 1919, S. 458. 
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starke Druckwuknngen ergeben. Von den übri- 
gen Gasen ist unter den gleichen praktischen 
Bedingungen Wasserstoff ziemlich harmlos. er 
knallt zwar stark, seine inechanische Wirkung 


ist aber gering. Stärker wirkt schon Methan, 


auch der in Imft feinverteilte Ruß hat erheb- 
liche Explosivkraft,. alle werden aber in der 
Wirkung durch die schweren Kohlewasserstoffe 
übertroffen. Die Zusammensetzung der Ölgase 
ändert sieh erheblich mit der Art. des Öles sowie 
mit Druck und Temperatur, bei denen die _Zer- 
setzung, erfolgt. Zahlenangaben erübrigen sich 
daher. | 
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Abb. 1. Durch Explosion von Ölgasen zerstörtes 
Transformatorenhaus. 


Nebenbei sei erwähnt., daß ich da mals eme 
kleine elektrische Gasfabrık zum Betriebe von 
Schweißbrennern eintichtete, die als wertvolles 
Nebenprodukt Ruß von hoher Feinheit lie- 
ferte. Diese mit etwa 50 kW bei 10 000 V be- 
triebene Gasfabrik heferte für 1 kWh etwa 
9991 Gas. Leider belehrte mich das Patentamt, 
daß man schon im Jahre 1894 nach einem bri- 
tischen Patente Petroleum mit Gleichstrorm- 
Lichtbögen zwecks Gasgewinnung zur sogen. 
Karburierung des Leuchtgases zersetzt hatte. 

Nachdem so die Gefährlichkeit der durch 
Lichtbögen aus dem Öl abeeschiedenen Gase 
erkannt war, setzten die Bestrebungen ein, sie 
unschädlich zu machen. Ich will die einzelnen 
Versuche hier übergehen, da sie alle nicht zu 
befriedigender Lösung führten, wenngleich 
einige davon eine zeitlang als wertvolle Ver- 
besserungen erschienen. Ja, man kehrte, be- 
sonders in Amerika, reumütig zum vielge- 
schmmähten Luftschalter zurück. 

Auch der Einbau der Ölschalter in feuer- 
feste Zellen war ein Miberiff. da die Ölgase in 
diese eintreten und Uie Inft bis.zum Explo- 
sionsbereich anreichern konnten, worauf dann 
die ganze Zelle gesprengt wurde. 

8. Der druckfeste Ölschalter.: 


en 


Von einem neuen Gedanken ging nun der 
Vorschlag aus, den Ölschalter in allen seinen 
Teilen so stark zu machen. daß er den in seinein 
Innern erfolgenden Explosionen standhält und 
ihn unter hermetischem Verschluß gegen seine 
Umgebung ms Freie zu entlüften. Gelang es, 
diesen Vorschlag zu verwirklichen, so erschien 
die Frage der Ölschalter für beliebig hohe 
Leistungen gelöst. Die zur Dnrehführung der 
Konstruktion nötigen Bedingungen ergaben 
sich teils aus der Erfahrung, teils aus Vorver- 
suchen. Schon früher war beobachtet worden. 
z. B. von R. Goetze, Bochum), daß bei 
Explosion von Gas-Luft- Gemischen unter At- 
mosphärendruck Höchstdrücke auftreten, die 
von Gestalt und Größe des Explosionsraumes 
unabhängig sind, Goetze fand für die Explo- 


1) Vgl. „ETZ“ 1906, S. 7. 
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“ion eines Methan (CH,)-Luftgemisches einen 
llöchstdruck von 6,5 at. Die höchsten Drücke 
ergeben Gase mit reinem Sauerstoff in solchem 
Verhältnis gemischt, daß restlose Verbrennung 
des Gases eintritt, Unter dieser Voraussetzung 
wurden bei Atmosphärendruck für Azetylen 
(C,H) 15.3 at und für Aethylen (CH4) 16,1 at 
Höchstdruck?) ermittelt. Disse Drücke können 
in Ölschaltern nicht erreicht werden, da es sich 
bei diesen stets um Gemische von Gasen mit 
Luft handelt, die ja nur 21 Volumprozente 
Sauerstoff enthält. Der in diesem Falle che- 
misch inaktive Stickstoff wirkt lediglich als 
elastische Raumfüllung und setzt den Explo- 
sionsdruck wesentlich herunter. Ganz andersge- 
stalten sich die Verhältnisse, wenn das Gasge- 
misch vorverdichtet ist, man muß daher bei 
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Abb. 3. Einpbasiger, druckfester Ölschalter, zu einem 
Drehstromschalter für 2000 A und 24 kV gebürig. 


rA ke diese Werte einer freundlichen Mit- 
iline di or. Dre. Brunswig, Neubabelsberg. 


Ölschaltern der Möglichkeit einer Vorverdich- 
tung sorgfältig vorbeugen. 

Diese Überlegungen führten dazu, den 
Kessel des Versuchsschalters für einen Prüf- 
druck von 10 at und einen vorübergehenden 
Höchstdruck von 15 at auszuführen. So ent- 
stand der druckfieste Schalter. den Abb. 2 
zeigt. 

Der aus Kesselblech nach den Normen des 
V. d. I. geschweißte Behälter wird durch 8 Zug- 
stangen geren den Deckel aus Stahlguß ge- 
preßt. Die Dichtung zwischen beiden braucht 
nur für vorübergehenden Gasdruck, nicht etwa 
für dauernden Druck, wie er bei der Wasser- 
druckprobe auftritt. bemessen zu sein. 

Der hohen Beanspruchung angemessen 
mußten auch die Deckeldurehführungen und 
Kontaktträger gewählt werden. Als Icolier- 
stoff dient das zälíe, aus Faserstoff hergestellte, 
hochisolierende Repelit. Porzellan schied 
wegen seiner Sprödigkeit infolge geringer Deh- 
nung von vornherein aus. Für höhere Span- 
nungen werden die Durchführungen nach dem 
Kondensatorprinzip, mit Metalleinlagen. aus- 
geführt. Sie vereinigen so außergewöhnliche 
mechanische und elektrische Festigkeit. Abb. 8 
zeigt das Innere cines zu einem Drehstrom- 
schalter gehörigen Einzelschalters. für 2000 A 


und für Spannungen bis 24 000 V verwendbar.. 


Die gut erkennbaren. kräftigen Schirme aus 
Repelit dämpfen die stürmische Bewegung des 
Öles und sorgen für zweckmäßige Führung der 
Ölgase. i 

"s Für die Kontakte wurde eine besondere 
Form gewählt mit dem Zweck, das bei den 
üblichen Kontakten vielfach unter hohen| Kurz- 
schlußströmen beobachtete Abfedern zu ver- 


hüten. Wie aus Abb. 4 ersichtlich. suchen sich 


| 
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Abb. 4. 


ie Kontaktflächen der üblichen Form (a) 
durch den Druck der nach Ausdehnung streben- 
den Stro’n-chleife voneinander zu trennen 
während sie bei der neuen Form (b) durch den 
gleichen Druck fest gegeneinander gepreßt 
werden. Wir werden diesen nach Tonnen mes- 
senden Druckkräften noch später wieder be- 
gegnen. 3 
Fxplosionsversuche mit geeigneten Gas- 
Luft-Gemischen sowie Kurzschlußversuche an 
den seinerzeit verfügbaren Betriebsmitteln bis 
12 000 kVA rechtfertigten die beschriebene 


Abb. 6. Druckfester Einkessel-Ölschalter für Dreh- 
strom 500 A, 12 kV. 


lange nicht erreicht war. Sie festzustellen þe- 
stand keine Möglichkeit. Sprengversuche mit 
Pulvergemischen scheiterten an doren wenig 
zuverlässiger Wirkung und der Unmöglichkeit 
sie auszudeuten, sie führten aber dazu, den 
Unterbrechungsvorgang im Ölschalter von 
einem neuen Gesichtspunkte zu betrachten. 
Die bisherigen, überraschend guten Ergeb- 
nisse veranlaßten uns, druckfeste dreipolige 
Einkesselschalter bis zu 85 000 V zu baue 
(Abb. 5). 


4. Der Unterbrechungsvorgang. 

Bisher hatten wir uns nur mit den Explo- 
sionen in dem Luftraum oberhalb des Ölspie- 
gels beschäftigt. Wir hatten dabei außer acht 
gelassen, daß die Geschwindigkeit der Zer- 
setzung des Öles durch den mehrere Tausend 
Grad heißen Lichtbogen mit der Stromstärke 
wächst, und daß dieser Vorgang, bei dem plötz- 
lich große Gasmengen unter hoher Temperatur 
freiwerden, mit großen Stromstärken explo- 
sionsartig verläuft. | 

Wenn die Schalterkontakte voneinander 
abgleiten, wächst die Stromdichte an den Be- 
rührungsstellen soweit an, daß sie anfangen zu 
schmelzen und zu verdampfen. Es entsteht 
der Lichtbogen, der das ihn umgebende Öl zer- 
setzt. An Stellen, an denen sich Öl befand. 
treten plötzlich glühende, durch den Massen- 
widerstand des umgebenden Öles stark ge- 
preßte Gase auf, deren Energieinhalt, auf die 
Raumeinheit bezogen, in diesem Zustande ganz 


i 


erheblich größer sein kann, als der des stärksten 


Sprengmittels, und deren Temperatur auch die 
Explosionstemperatur der Sprengmittel we- 
sentlich überschreitet. Dieser Vorgang hat 
einen mit großer Geschwindigkeit sich in Ku- 
gelwellen ausbreitenden Explosionsstoß zur 
Folge, der Kesselwände und deren Nähte als 
harter, kurzer Schlag von gewaltiger Wucht 
beansprucht. Da dem Kesselboden nur die 
freie Öloberfläche gegenübersteht, sucht der 
gegen den Boden gerichtete Stoß den Kessel 
abzureißen. ähnlich dem Jafettenstoß eines 
feuernden Geschützes. 

Wenn dieser Vorgang, der sich in äußerst 
kurzer Zeit abspielt, vielleicht längst verklun- 
gon ist, tritt unter ständiger Vergrößerung des 
Tichtbogens der wesentlich langsamer ver- 
laufende Expansionsdruck auf, der darin 
besteht. daß sich die eng zusammengepreßten 
Gasmassen unter Wegdrücken des Öles auf den 
durch die Ölhöhe und den Luftdruck geschai- 
fenen Gleichgewichtszustand ausdehnen und 
im Öl aufsteigen. Dabei geben sie einen großen 
Teil ihrer Wärme an das Ölab. Bei hinreichen- 
der Stromstärke können sie aber das Öl noch 
hoch überhitzt verlassen und Explosivgemische 
oberhalb des Öles oder auch außerhalb de! 
Schalters in der Zelle entzünden, wozu schon 
eine Zündtemperatur von etwa 400° C genügt. 
Da Anreicherung und Durchmischung des 
Zelleninhaltes Zeit erfordert, so dürfte damit 
die in manchen Fällen beobachtete, erhebliche 
Verzögerung zwischen Unterbrechungsvorgan$ 
und Explosion der Zelle erklärt sein. l 

Es lobnt nicht, diese Vorgänge rechnerisch 
zu verfolgen, da die Rechnung nur qualitative 
Wertung gestattet. Für die quantitative Unter- 
suchung des Explosionsstoßes fehlt uns das 
Bildungsgesetz der Ölgase während des Stoßes. 
und für den Expansionsdruck ist zu beachten. 
daß der Lichtbogen wegen der ıhn umgebenden 
Gase nicht mehr direkt auf das Öl einwirkt. 
sondern daß die glühenden Gase die Zersetzung 
bewirken, wozu eine Temperatur von etwa 
600° C. genügt. Daneben schmelzen und Pa 
dampfen noch weitere Teile der Kontas 
deren Mengo sich ebenfalls der Vorgusberec z 
nung entzieht, die aber bei zweckmäßig be- 
messenen Kontakten nicht erheblich ist. 

Wir haben versucht. diese Vorgänge nach- 
zuahmen, indem wir einen Sprengkörper Aut 
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Erzeugung des Explosionsstoßes mit einem 
langsamer abbrennenden Satz zur Erzeugung 
des Expansionsdruckes und der erforderlichen 
Gasmerge verıbanrden. Den Vergleich mit dem 
elektiischen Unter b’echungsvorgange kann 
man gewinnen, wenn man den Kessel des Öl- 
schaltere an starken Federn aufhängt und in 
beiden Fällen seinen Ausschlag mißt. Die Er- 
gebnisse sind aber wegen ungleichmäßiger 
Wi kung der Spiengstoffe sehr unsicher. Im- 
merhin kann man auf diese Weise in Ermange- 
lung einer geeigneten elektrischen Kraftquelle 
sich ein Uıteil über die Eignung einer Ölschal- 
terkonstruktion bilden. | | 
Außer den beschhiebenen Erscheinungen 
treten durch dynamische Wirkung der aus den 
Schalterkontakten und der sie tragenden Tra- 
verse gebildeten Stromschleife Druckkräfte aut, 


die die Ausschaltbewegung der Traverse’ sehr. 


beschleunigen. Da diese Druckkräfte mit dem 
Quadrate der Stromstärke wachsen, so er- 
reichen sie bei hohen Kurzschlußströmen ganz 
erhebliche Werte, die bei Bemessung der Tra- 
verse berücksichtigt werden, müssen. Unter 
ihrer Wirkung schlägt die Traverse schußartig 
mit großer Wucht gegen die Prellstücke, wo- 
durch der Schalterdeckel, an dem gewöhnlich 
die Traversenführung befestigt ist, sehr stark 
beansprucht wird. In diesem Vorgange findet 
die mehrfach beobachtete Zertrümmerung von 
Schalterdeckeln auch ohne voraufgegangene 
Ölgasexplosion ihre Erklärung. 

Den Abschluß des Schaltvorganges bildet 
neben dem Erlöschen des Lachtbogens die stür- 
mische Bewegung des Öles, deren Schlag- und 
Druckkraft wegen der Wucht der bewegten 
Massen bei großen Ölschaltern wohl beachtet 
werden muß. | 


5. Der Schließungsvorgang. 


Wir kommen nun zu der stärksten Bean- 


spruchung, die ein Ölschalter betriebsmäßig 
erfahren kann, zum Schalten auf bestehenden 
Kurzschluß. Manche Schalterkonstruktionen 
haben sich bei Unterbrechungsvorgängen vor- 
züglich bewährt, sie versagen aber beim Schal- 
ten auf Kurzschluß. Dies trifft besonders bei 
Schaltern zu, bei denen durch künstliche Mittel, 
wie Schnellkontakte usw., die Unterbrechungs- 
dauer stark verkürzt und damit die Druckbe- 
anspruchung des Schalters gemildert ist. Solche 
Schalter sind meist schwächer bemessen, als 
es der Schließungsvorgang erfordert. Insbe- 
sondere kann den sogenannten: Schnellkontak- 
ten nicht die für geringen Abbrand beim Ein- 
schaltstromstoß erforderliche Masse gegeben 
werden. | | 


Als weiterer, erschwerender Umstand kommt 


hinzu, daß der Schalter beim Einschalten die 
höchsten. Spitzen des vorübergehenden Kurz- 
schlußstromes zu bewältigen hat, die hohe 
Vielfache des Dauerkurzschlußstromes sind. 
Diese Spitzen können zwar beim geschlossenen 
Schalter, der gewissermaßen den Kurzschluß 
erwartet, infolge der durch sie hervorgerufenen 
gewaltigen, elektrodynamischen Kräfte elasti- 
sche Dehnungen des inneren Gestänges und 
Störnngen durch Abfedern und: Verbiegen der 
Kontakte und damit verbundenem Anschmel- 
zen herbeiführen, allein sie sind größtenteils 
abgeklungen, wenn der mit Verzögerung artei- 
tende Schalter unterbricht. 

Beim Schließungsvorgang haben sich die 
Kontakte kaum berührt, da setzt auch schon 
der Kurzschluß-Lichtbogen ein, der an ihnen 
arge Verwüstungen anrichtet. In vielen Fällen 
gelingt es dem Antriebsmechanismus nicht, 
den großen, elektrodynamischen Kräften ent- 
gegen, den Schalter voll einzuschalten, so daß 
die Ölzersetzung mit den vorerwähnten, hohen 
Spitzenströmen erfolgt. Der hierbei ausgelöste 
Explosionsstoß ist von gewaltiger Wirkung, so 
daß Kessel aufreißen oder abgetrieben werden. 
Auch die Gasentwicklung ist enorm, .weil sie 
eırmal beiden hohen Spitzenströmen geschieht, 
und weil ferner infolge Umkehr der Bewegun- 
gen und der damit verbundenen Verzögerung 
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und Wiederbeschleunigung der Gestängemassen 
die Zeit: bis zum E' löschen des Lichtbogens viel 
länger ist als beim einfachen Unte: b.echungs- 
vorgang. | 

Jedenfalls ist Schalten auf bestehenden 
Kurzschluß für einen Ö'schalter die hä teste 
Pıobe, der er ausgesetzt waıden kann. 


6. Versuche. mit dem 60 000 kVA- 
Generator. 


Im Herbst vorigen Jahres bot sich eine 
unerwartet günstige Gelegenheit, auf die bis- 
her mit Kraftsätzen von etwa 12 000 kVA ge- 
sammelten Erfahrungen und die auf sie gegrün- 
dete Konstruktion der druckfesten Schalter 
gewissermaßen: das experimentum crucis zu 
machen. Es stand dazu der von den Siemens- 
Schuckertwerken für das Goldenberg-Werk 
des Rheinisch-Westfälischen Elektrizitäts wer- 
kes’ gefertigte 60 000 kVA-Generator auf kurze 
Zeit im Prüffeld unseres, Dynamowerkes zur 
Verfügung. 

Dieser Drehstrom-Turbogenerator hat bei 
50 Per und 7000 V einen Strom von 5000 A. 
Er wurde auf dem Prüfstande von einem 
1000 kW-Motor angetrieben, ein Beweis seines 
hohen Wirkungsgrades. Der Motor wurde wäh- 
rend des Kurzschlußversuches vom Netz ab- 
geschaltet, es diente somit als Kraftqnelle ledig- 
lich die kinetische” Energie des Rotors. - Daß 
die Kraftzufuhr durch den Motor, belanglos ist, 
ergibt folgende Überlegung. 

Das Schwungmoment des Rotors'ist GD? = 
880 000 kgm?, ex ergibt bei der normalen Um- 
drehungszahl 1000 i. d. min. ein Arbeitsver- 
mögen von 46000 mt —"452000 kWs = 
614 000 P8;. Diese Arbeit übertrifft noch um 


86 %, die Mündungsenergie eines 38 em-Lang- ! 


rohrgeschützes ®) und um 17%, die kinetische 
Energie von vier mit 90 kın/h zusammenstoßen- 
den D-Zügen ?). Ein wie kleiner Teil dieses ge- 
waltigen Arbeitsvermögens für die Kurzschluß- 
versuche benötigt wurde, ergibt sieh aus der 
Feststellung, daß die Umdrehungszahl des Ro- 
tors während eines Versuchs noch nicht um 5% 
fiel. Nach jedem Versuche wurde der Rotor 
wieder aufgeladen. 

Die Höhe der Kurzschlußströme wurde je- 
weils durch die Erregung geändert, wobei jedoch 
mit der höchsten Erregung auf 7000 V wegen 
der enormen Beanspruchung der nur provisori- 
schen Fundamente sehr sparsam umgegangen 
werden mußte, denn im Kurzschlußfalle sucht 
der Rotor durch elektromagnetische Kupplung 
den Stator mitzunehmen und vom 
Fundament herabzukippen. 

Wegen der nicht zu übersehenden 
Folgeerscheinungen wurden die Ver- 
suchschalter in einer ausgemanerten 
Grube außerhalb des Fabrikgebäudes 
aufgebaut, wodurch eine 75 m lange 
Verbiadungsleitung mit dem Genera- 
tor nötig wurde, deren bemerkens- 
werte Einzelheiten die folgenden Ab- 
bildungen zeigen. Sie besteht für 
jeden Pol aus drei hochkantig stehen- 
den Zinkschienen 10 x 80 mm?, die, 
alle ?/ m durch querliegende Holz- 
schwellen zusammengespannt, von 
Repelitisolatoren für 24 000 V getra- 
gen werden. Bemerkenswert sind die 
auf Abb. 6 deutlich erkennbaren Ver- 
biegungen, die durch die Anziehung 
der in den parallelgeschalteten Schie- 
nen verlaufenden Ströme gleicher Rich- 
tung verursacht wurden. Eine inter- 
essante Stelle ist noch das in Abb. 7 
dargestellte, durch örtliche Verhält- 
nisse erforderlich gewordene Leitungs- 
knie mit seiner starken Versteifung. 

‚ Abb. 8 gibt das Innere der Versuchsgrube 
wieder, Im Vordergrunde erkennt man den 
druckfesten Ölschalter und im Hintergrunde 

1) 88910 mt. 

Ein D-Zug von 300 t (Lokomotive, Tender, Gepäck- 


wagen und 4 D-W i 
Energie von o Ben a 


2M 


einen gewöhnliċhen Ölschalter, beide mit her- . 


abgelassenem Ö:kessel. | 


Abb. 6. 


Ich übergehe die verschiedenen, auch mit 
gewöhnlichen Schaltern’angestellten Ausschalt- 
versuche, die so ausgeführt wurden, daß man 
mit dem vor dem Versuchsschalter liegenden 


Abb. 8. Grube für die Schalterversuche. 


druckfesten Schalter auf den” Kurzschluß 
schaltete, worauf dann der Versuchssehalter 
je nach Einstellung mit oder ohne Veızögerung 


! den Stromkıeis unte! brach. Dabei wınden 


Strom und Spannung an den Schalte: klemmen 


at bei 90 km/h eine kinetische i| oşzi]] ographisch aufgenommen und die Schalt- - 
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arbeit an den Kontakten mit einem ballisti- 
schen Fiektrodynamometer 1) gemessen. Um 
die Ausbildung dieser Meßeinrichtung hat sich 
Herr Otto Prüfer verdient gemacht. Daneben 
wurde der Fallweg der Schaltertraverse in Ab- 
hängigkeit, von der Schaltzeit bestimmt und 
durch verschiedenastige Einiichtungen, deren 
Erörterung hier zu weit führen würde, der 
Druck im Öl gemessen. Bei Schaltern mit Kes- 
seln von ebenen Begrenzungsflächen wurde auch 
die Ausbauchung dieser Flächen bestimmt. 

Für die Strcm- und Arbeitsmessung diente 
ein eigens für diesen Zweck hergerichteter kurz- 
schlußsicherer Einleiter-Stromwandler der Sie- 
mens & Halske Aktiengesellschaft. Den Höhe- 
punkt der Versuche bildete das Schalten der 
druckfesten Ölschalter auf bestehenden Kurz- 
schluß hei vollerregtem Generator mit ur mittel- 
bar darauffolgender Unterbrechung durch den- 
selben Schalter. Der inrespektvollem Abstande 
erwartete Erfolg war erdbebenartiges Fırzittern 
der Maschinenfundamente, dumpfes Grunzen 
im Schalter, übertönt durch das Geräusch des 
durch einen Schaltmotor. angetriebenen Be- 
tätigungsgestänges und das Ausschleudern von 
etwa 101] Öl aus den ins Freie führenden Ent- 
lüftungsrohren. Erst später entquollen diesen 
dunkel gefärbte Gase von dem für Aesthylen 
charakteristischen Geruch durchgeschlagener 
Bunsenbrenner oder rußender Fetroleumlam- 
pen. Dem Innern der Versuchsgrube war aber 
von dem gewaltigen Vorgange nichts anzu- 
merken, 

In Abb. 9 ist das beieinem solchen Versuch 


mit dem Dreikesselschalter erhaltene Oszillo- 
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Abb. 9. 


oramm dargestellt. Der Stromstoß beim Ein- 
schalten ist 114 000 A. bis zum Unte: b’ echen 
ist er auf $6 000,X abgeklungen. Die Unter- 
brechungs.eit U betiägt 0.090 s, die Schalt- 
gıbeit an den Kontakten dieses Schalters war 
1400 kWs, was einer Gasmenge von etwa 80 |] 
bei 0° und 760 mm Luftdruck entsprechen 
würde. 

Die Abb. 10 und 11 zeigen die Kontakte 
des Schalters vor und nach diesem Versuche. 


Abb. 10. 


Während die Funkenzieher stark mitgenommen 
sind, weisen die Hauptkontakte nur schwache 
Beschädigungen auf. Bemerkenswert ist das 


Wien Klang Weichsel, „Zeitschr. für Elektrotechnik‘, 
en, . 279, un erichtigun : ? 
schläge r. „ETZ“ 1906, 8. 221. gung dazu von e 


. Durchsetzen des Öles mit kleinen Kupferperlen, 
die sich, wie aus dem Bilde ersichtlich, auf die 
'wagerechten Flächen niedergeschlagen haben. 


Trotz starker Durchsetzung mit Ruß hat sich 


die Isolierfähigkeit des Öles nicht nennenswert 
geändert. 


Abb. 11. 


Der früher erwähnte, druckfeste, dreipolige 
Einkesselschalter wurde dem gleichen Ver- 
suche mit Schalten auf Kurzschluß unterzogen. 


Das in Abb. 12 dargestellte Oszillogramm_er- 


Spannung 


Abb. 12. 


gibt 98 000A für den Einschaltstoß und 23400 A 
für den Unter brechungsstrom. Die Unter- 
b. echungszeit U beträgt 0.018 s und die Schalt- 


arbeit an einem Kontaktpaar 350 kWs, was 
etwa 201 Gas entspricht. 
.Funkenzieher ist aus Abb. 13 zu ersehen, die 


Der Abbrand der 


Abb. 13. 


Hauptkontakte sind nahezu unversehrt ge- 


blieben. | 
In der folgenden Zahlentafel sind einige 


aus besonders bedeutsamen Versuchen er- 


mittelte Werte zusammengestellt. Die auf- 


fällig kurze Unterbrechungszeit von 0,008 s der 
vierten Versuchsreihe erklärt sich wohl damit 
daß in der Leitung, in der gemsesen wurde, die 
Unterbrechung zufällig zuerst erfolgte!) . 


Zahlentafelı. 


. Stromstärke beim Schalt- a Unter- 
it Ein- Unter- ai rechungs- 
Schalter schalten : brechen arbeit zeit = 
A A kWa -sek 


Dreikessel | 99000 | 2-4 500 0,046 
114000 ! 36000 1400 0,030 

Einkessel | 98200; 23400 | 350 | ooıs 
73500 : 26 200 40 |. 0,008 


Es dürfte noch interessieren, daß sich z. t. 


mehr als 100 druckfeste Schalter der beschrie- 


benen Ausführung in Betrieb befinden. 


7. Schalter für sehr hohe Spannungen. 

Es erübrigt sich, die Hochleistungs- 
schalter für sehr hohe Spannungen zu 
erwähnen. Sie unterliegen wegen der viel klei- 
neren Stromstärken nicht den hohen dymami- 
schen Beanspruchungen der Ölschalter für 
gleiche Leistung aber niederer Spannung. So 
hat der zu dem 60 000 kVA- Generator gehörige 
Transformator gleicher Leistung auf der Se- 
kundärseite bei .100 000 V nur 350 A. Selbst 
wenn bei Kurzschluß die Stromspitzen den 
10- bis 15-fachen Wert erreichen könnten, wür- 


den sie doch im Bereiche der von gewöhnlichen 
'Ölschaltern bei niederer Spannung zu bewäl- 
tigenden Stromstärken bleiben. Die hohe Span- 


nung erfordert dagegen große Abstände im 
Schalter, und daraus ergibt sich wieder eine 
große Ölmenge, die sicheres Erlöschen des tief 
In sie eingebetteten Lichtbogens gewährleistet. 
Die. Gasentwicklung ist wegen längerer Dauer 
des Unterbrechungsvorganges nicht unbedeu- 
tend, sie bleibt aber hinter der von Schaltern 
für niedere Spannung bei gleicher Leistung 
zurück. Die Gefahr einer Entzündung der über 
dem Ölspiegel angesammelten Gase ist wegen 
der aus Spannungsgründen ziemlich dick be- 
messenen Ölschicht über den Kontakten sehr 
gering. Zündung durch Gleitfunken kann bei 
den neueren Schaltern nicht erfolgen, weil die 
Kondensatorklemmen frei von Gleitfunken 
sind, und weil überdies deren erster, geerdeter 


Belag bis an den Ölspiegel reicht. 


Abb, 14 zeigt einen der ältesten Schalter 
für 110 000 V, einen Schutzschalter mit 6 Un- 


Abb. 14. Älterer 110 kV-Schalter. 


terbrechungen. Bemerkenswert ist die Ab- 
schirmung des Schutzwiderstandes und der 


1) Mit Vorbereitung und Durchführung dieser Yer 
suche haben sioh Herr Dr.-Ing. Walter Entorff und Herr 
Dipl- Jng. Erich ren besondere Verdienste ET 
worben. 
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Stellen wir uns vor, daß 
zwischen Leitern verschiedenen Potentials Ver- 
schiebungsströme bestehen, so werden diese, 
weil sie Querschnitte sehr verschiedener Größe 
durchsetzen, ungleichmäßige elektrische Fel- 
der zwischen den Leitungen zur Folge haben. 
Deshalb findet ähnlich. wie in Luft auch in Öl 
ungleiche Beanspruchung des Dielektrikums 
statt, die stellenweise sogar zur Überbean- 
spruchung führen kann. Durch Wahl geeig- 
neter Krümmungsradien muß dafür gesorgt 
werden, daß an keiner Stelle im Öl der Span- 
nungsgradient den zulässigen Wert überschrei- 
tet. In den von den Kontakten nach dem Wi- 
derstande führenden RBepelitröhren befinden 
sich die früher erwähnten Temperatursiche- 
rungen. 

In Abb. 15 ist der zu dem vorerwähnten 
60000 kVA-Transformator gehörige Dreh- 

‚  strom-Ölschalter für 100 000 V auf dem Prüf- 
stande des Charlottenburger Werkes dargestellt. 
Generator und Transformator bilden eine un- 
trennbare Krafteinheit, die nur auf der 100 000- 


Abb. 15. Drehstromschalter får 100 kV mit Kesselwinde. 


Volt-Seite schaltbar ıst. Jeder Kessel des Schal- 
ters kann zur Revision des Schalterinnern ohne 
vorherige Entleerung des Ö.es herabgelassen 
werden, und zwar in gewöhnlichen Fällen durch 
die auf der linken Seite des Bildes sichtbare, | 
fahrbare Motorwinde, im Notfalle aber auch 


Abb. 16. Zwei Drehstromechalter für 100 kV. 


von Hand. Das Absenken und Aufwinden des 
mit 8500 kg Öl gefüllten Kessels dauert mit 
der Motorwinde 2 min, das Aufwinden von 
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Hand 60 min. Die Motorwinde ist in der 
Schaltanlage nur einmal vorhanden, sie kann 
im Bedarfsfalle zu jedem Schalter hingefahren 
werden. 

-= Der ganze Drehstromschalter wiegt, mit 
Öl gefüllt, 283000 kg. Auf dem Bilde ist der Ein- 
stellmechanismus für die Höchststrom-Zeit- 
auslöser erkennbar. Da er sich am geerdeten 
Deckel befındet, können Auslösestrom und 
-zeit während des Betriebes gefahılos geändert 
werden. Eine bessere Abschätzung der Größen- 
verhältnisse gewährt Abb. 16,’die zwei aus je 
drei Eıinzelschaltern gebildete Drehstromschal- 
ter für 110 000 V darstellt. 

Sollte es die zukünftige Entwicklung der 
Großkraftwerke erfordern, so können auch die 
Schalter für sehr hohe Spannungen nach dem 
Prinzip der druckfesten Schalter für niedere 
Spannungen gebaut werden. 


8. Neue Gesichtspunkte für den Bau 
von Hochspannungs-Schaltanlagen. 


Wie anfangs erwähnt, hatte die Furcht vor 
Ölschalterexplosionen dazu geführt, die Schal- 
ter in feste Zellen einzu- 
‘bauen und diese mit Ein- 
richtungen zur schnellen 
Beseitigung ausgeschleu- 
derten Öles zu versehen, 
um so den sonst unver- 
meidlichen Ölbränden vor- 
zubeugen. | 

Die Berechtigung die- 
ser Maßnahme wurde,auch 
gelegentlich der vorer- 
wähnten Kurzschlußver- 
suche bewiesen, als von 
einem gewöhnlichen - Öl- 
schalter beim Schalten auf 
Kurzschluß mit 68.000 A 
der Ölkessel abgetiieben 
wurde, Dabei entstieg dem 
Schalter eine Wolke hoch 
überhitzter Gase, die, bei 
Berührung mit Luft sich 
entzündend, wohl geeignet 
war, ın der Nähe befind- 
liche Personen schwer zu verletzen und Klei- 
dung oder andere brennbare Sachen zu ent- 
flammen. Da der Kessel ohne zu kippen herab- 
fiel, wurde nur wenig brennendes ði verschüt- 
tet, Die ohne Verzug angewendeten Lösch- 
mittel beseitigten jede weitere Gefahr. 


‚ Das Zellensystem wurde auch auf Sammel- 
schienen und Schaltleitungen übertragen. In 
welchem Maße dabei die Übersichtlichkeit ver- 
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loren geht, zeigt Abb. 17, darstellend das 
Zellensystem der Verteilungsleitu rg Ai ES, di 
amerikanischen Großkraftwerker, nee Dani! 
übersichtlichkeit hat durch Ziehen falscher., 
Pido- 


v 


. tals v 
Trennschalter oder durch icrtümlieh ar 
en 
’ 


beiten in noch unter Spannung ‚ste 
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Abb. 17. Zellensystem für Verteilungsieitungen, „ alda 


E T DT a 
Zellen manchen schweren Unfall verschuldet., 


} 


Als Mittel hiergegen hat man umfangreiche „77 
Systeme von Gefahr- und Meldelamppy ang ala 
wendet, die aber als recht lästige, Komplı- 


kation der Schaltanlagen durchaus nicht ‚die, ; 
Gewähr bieten, daß durch sie die ab;pluß op 
Sicherheit der Anlage erhöht wird, „Je, N O als 
wickelter ein solches Meldesystem isty depto , 

wahrscheinlicher ist ein Versagen in ihm Seller 

So wird das Verlangen nach grundsätzlieher -y 
Umgestaltung der Schaltanlagen ständig ngeh a[i 
drücklicher, ohne dessen Befriedigung es aui A 
die Dauer nicht gehen wird. Der druckieste ., 


Ö'schalter gestattet nun die restlose Lösung; 
dieser Frage, wi 1] er des Eınbanes In Zellen ern 
nicht mehr bedarf. Frei aufgestellt, ermöglicht. 3 
er wieder für übersichtliche Leitungsführung , ry 
geeignete Räume, in denen nur vorübergehend, Ry 
z. B. bei Revisions- und Erweiterungsaxbeiten, m 
Schutzwände aufgestellt werden. 39 ad malora 
Selbst wenn einmal in einem drygkfesten., «o 
Schalter eıne Unter brechungsstörung ayfftre Pnad 
solite. so würde sein Inhalt mangels Saygrafgätes ii: p 
. e f i ; s. 3 5 i 
lediglich vergasen und durch das Enfl T- 3b 


rohr gefahrlos ins Freie geleitet werden ., 


‘sich dieser Vorgang mit verhältnismäßig S£4 -gnı 


ringem Überdruck abspielt, weil der, „Eaplo jni: 
sionsstoß des Unter brechungsvorgangsg längs oi: 
verklungen und der darauffolgendgy Hypans, 7 
sionsdruck bis auf einen durch die Gase WAk-niny 
lung und den Reibungswiderstand der Bphaz.gA 
leitung bedingten kleinen Rest zurückgegapgeanic. I 
ist, so besteht für die Schaltanlage keipg „Gesfjow 
fahr, selbst ‘wenn der Ölkessel dabei.glühend fsi p 
werden sollte. Direkte Einwirkung dpsLisht- 

bogens auf den Kessel erscheint wegen des ah oy 
geringeren Abstandes zwischen den Zußährp ng54 oy 
kontakten so gut wie ausgeschlossen..„Anderer-., pig 
seits aber würde dieser Vorgang durch, andefß o: 
Schaltmaßnahmen bald ein Ende g H ua 
haben, da sein Fortbestehen auch für dip,Btyemz,, fo 
erzeuger nicht ohne Gefahr wäre. fun] maton 


Um die durch druckfeste Schaltes,gabpägf op 


‘nen Vorteile voll ausnutzen zu können; =bedapf.: pyy 


aber auch die übrige Schaltanlage eirig grund; 1.2 
sätzlicher Anderungen. Alle Hilfsa p paga ta: mmia] 
Stromwandler, Relais usw., müssen a gRRPN iI 
Überströme die gleiche Sicherheit hakgm wig.: i} 
die Schalter. - Insbesondere muß fär, ade qs 
flächige und sicher verschraubte Konta en... 
sorgt werden, weil die infolge der Spitzeandes 
Kurzschlußstromes sehr hohe Stroiiäptget! 


3ueib tus odayıa 
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leicht zu Sprühfeuer Anlaß gibt, durch das 
Überschläge zwichen den Leitungen einge- 
leitet weiden können. Höchststromauslöser 
schließt man zweckmäßig an kurzschlußsichere 
Stromwandler an, da es praktisch kaum mög- 
lich ist, den Wicklungen von direkt auf die 
Schalte: klemmen gesetzten Auslösern ausrei- 
chende Wärmekapazität zu geben, um sie bei 
den hohen Kurzschlußströmen gegen Abschmel- 
zen zu Sichern. | 


Im Bereiche der Hauptleitungen dürfen 


sich keine den möglichen Stromstärken nicht 
gewachsenen Erdleitungen befinden. deren Ab- 
schmelzen Leitungskurzschluß einleiten würde. 
Ebensowenig dü:fen lose, magnetische Teile 
vorhanden sein, da das gewaltige Magnetfeld 
der von Überströmen durchflossenen Leitun- 
gen’ z. B. schlecht befestigte Warnungstafeln 
mit gleichem Erfolge zwi:chen die Leitungen 
hineinreißt. Auch auf ausreichende Befestigung 
der Leitungen selbst ist aus dem gleichen 
Grurde sorgfältig zu achten. 

Wenn nun aber nach allen dıesen Vorsichts- 
maßnahmen doch einmal ein Lichtbogen zwi- 
schen den Leitungen auftreten sollte, dann lasse 
man ihn ruhig laufen, er kann es mit unheim- 
licher Geschwindigkeit, Unüberwindliche Hin- 
dernisse darf man ihm freilich nicht in den Weg 
setzen, denn an ihnen übt er sein furcht bares 
Zerstörungswerk. Sonst aber ist solch Riesen- 
liehtbogen ein harmloser Geselle, der es nicht 
verschmäht, selbst enge Kanäle zu durch- 
schlüpfen. 

Jede Stromschleife hat das Bestreben, sich 
auszudehnen, darauf beruht ja der bekannte 
Hörnerableiter, und so flieht der Lichtbogen 
als beweglicher Teil der Stromschleife von der 
ihn rährenden Stromqnelle weg. Seine Ge- 
sehwitdürkeit: it proportional dem Q.adrate 
de! Stom- tå ke. sie kann bei 100 000 A mehr 
als 50 m/- e'ci-hen. weswegen de! Lichtbogen 
gar keme Zeit hat, Schaden anzınichten. 

Divse Erıahrung wurde gelegentlich der 
besprochenen Kurzsehlußversuche gemacht, 
als fast unmittelbar nach ordnungsmäßigem 
Abschalten eines Kurzschlusses ein Liehtbogen 
zwischen den Leitungen nahe dem Generator 
auftrat, der ala wohl 2 m großer Feuerball?) 
mit starkem Gebrülle die Leitungen entlang- 
sauste, unter den über sie hinwegführenden 
Holzb’ücken und durch einen längeren Holz- 
kanal hindurchschlüpfend. Erst die einge- 
mauerten Leitungsdurchführungen an der Ver- 
auchsgriibe geboten dem Lichtbogen Halt, wo 
er mit gewnltigem Getöse sein Yerstörungswerk 
begann. Diese Steile wurde darauf mit hörner- 
artig gebogenen Schienen ausgerüstet, an denen 
der Lichtbogen gefahrlos erlischt. 

Die Leitungsschienen zeigten kaum be- 
merkbare Schmelzperlen, auch der kurzschluß- 
sichere Stromwandler wurde, ohne Schaden zu 
erleiden, von dem Lichtbogen überflogen. 
Ecken und Winke) in der Leitung bieten ibm 
kein Hindernis. leitende Parallc]führungen an 
Apparaten benutzt er zu deren Umgehung. 
Leicht entzündliche Gegenstände, wie Putz- 
wolle und dergleichen, werden entflammt, 
dichte Massen, wie Holzbretter, dagegen nicht. 

Die Nutzanwendung dieses unfreiwilligen 
Versuches für Schaltanlagen von Großkraft- 
werken drängt sich.geradezu von selbst auf. 
Man verlege Lochstromführende Leitungen 
so, daß, von den Generatoren ausgehend, ein 


an den Leitungen entstehender Lichtbogen 


ohne Hindernisse an diesen entlang zu geeig- 
neten Funkenlöschern eilen kann. Im Zuge 
der Leitungen liegende Apparate, z: B. Strom- 
wandler, sind durch einseitig angeschlossene 
Schienen zu überbrücken. Durch Mauern sind 


Leitungen frei hindurchzuführen, so daß der 


Lichtbogen an diesen Stellen kein Hindernis 
findet, Bringt man zwischen den Leitungen 
an geeigneten Stellen ausreichend: hohe und 


1) Dea ist nur die subjektive Rchätzung der Betei- 
ligten; Wegen Blendung der Augen und Anderer psyuho- 
logischer Vorgänge_ ist eine wirklich objektive Größen- 
angabe auf diesem Wege nicht möglio 
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es wahrlich nicht gefehlt. 


breite isoliereride Wände an, so wird der Licht- 
bogen durch diese -ins Große übersetzten 
„Funkenfächer‘ aufgeschnitten und zum Er- 


löschen geb’acht. Die Wurzeln des Lichtbogens- 


eilen nämlich wegen des stärkeren Magnet- 
feldes an den Leitungen der Krone weit voraus, 
so daß die Lichtbogenfläche in spitzem Winkel 
nach hinten geneigt zu der Leitungsebene steht. 

Man kann die einzelnen Leitungen auch 
mit isolierenden Röhren genügender Weite um- 
geben. Der Lichtbogen schlüpft mit seinen 
Füßen in sie hinein und reißt ab. An Stellen, 
an denen die Bewegungsrichtung des Licht- 
bogens zweifeıhaft ist, sind Löschhörner anzu- 
bringen. 

Diese Beobachtungen eröffnen neue Aus- 
sichten auf die Gestaltung von Schaltanlagen 
künttiger Großkraftwerke, die, wenn auch das 
Grundsätzliche dafür heute schon feststeht, 
gleichwohl noch eingehender Durcharbeitung 
bedürfen. 

Ich bin am Schlusse meines Berichtes, der 


zeigen sollte, was an praktischer Nutzanwen- 


dung wissenschaftlicher Forschung auf dem 
neuen Sondergebiete der Überströme wäh- 
rend des Krieges geleistet wurde. An Mitteln 
zur großzügigen Behandlung dieser Frage hat 
Ich gebe mich der 
Hoffnung hin, daß in unser armes. geplagtes 
Vaterland bald wieder die Vernunft einzieht, 


um diese der Sicherung der Betriebe wie dem. 


Schutze gegen Lebens- und Brandgefahr die- 


nenden Arbeiten ebenso großzügig in die Tat 


umsetzen zu können. 


Die vier Grundgrößen der Leitungsberechnung 
für Drehstromleitungen beiSternschaltung der 
Verbraucher. 


Von J. Teichmüller, Karlsruhe. 


(Schluß von 8. 582.) 
Schreiten wir nunmehr wieder zur Fest- 
stellung der Größe y in ihrer mehrfachen Be- 
deutung, so erkennen wir, daß wir jetzt nicht 
mehr, wie wir es bei der Dreieckschaltung 
hatten tun müssen, Gesamtänderung oder 
.schwankung der Belastung und Einzelände- 


rung oder -schwankung eines Belastungsdrit- . 
tels zu unterscheiden haben; oder vielmehr: 


die Gesamtänderung oder -schwankung braucht 
beim Sternschaltungsnetz nicht behandelt zu 
werden, weil sie gegenüber den Vorgängen bei 
Dreieckschaltung nichts Neues sein würde, 


gerade so wenig wie der Außenleiterstromkreis 


im Dreileiternetz gegenüber dem Zweileiternetz 
(s. „ETZ“ 1916, 8. 398, Einleitung zu Ab- 
schnitt B) etwas Neues bot. Das Sternschal- 
tungsnetz ist — wie das Dreileiternetz — ge- 
schaffen worden, um den Vorteil hoher Lei- 
tungsspannung mit dem Vorteil mäßiger Span- 
nung an den Klemmen der Verbraucher zu 
vereinigen, ihm sind also nur Einzeländerungen 
und -schwankungen wesentlich. | 

1. Für induktionsfreie Belastungen an in- 


duktionsfreien Leitungen ergibt sich unmittel-. 


bar aus Abb. 9 
a) als größte Spannungsänderung 
ga =(2m+]).e . (17 
Denn der Spannungsabfall für den Zustand der 


Berechnung ist e=FK, während 4¿E = GH; 
und diese Strecke, die ın Abb. 9, nämlich für 


m = 1, GH = $e ist, ist allgemein (2 m +1). e. 


Diese Spannungsänderung tritt, wie ebenfalls 
aus Abb. 9 leicht zu entnehmen ist, ein, wenn 
die Belastungsänderung von y’ = 1, y’=y’” 
=0 zu y’ = 0, y” =y” =1 vor sich geht. 

b) Als größte Spannungsschwankung 
erhalten wir, da 4, E höchstens = GF = KH, 
ähnlich wie früher: 


1n=(m-+]).e (18 


Sie tritt in dieser Größe für den Stromkreis 
von T’ ein, wenn I’ selbst sich um seinen ganzen 


1919. Heit 49. 


I 


wachsen, so erkennt man, 


4. Dezember 1918. 


Betrag ändert, während gleichzeitig 7” und 7°” ` 
irgend einen Wert haben, aber immer "=". 
ist. Ist I” Z I”, so ist die Spannungsschwan- 
kung immer kleiner; es gilt hier der für Drei- 
eckschaltung an entsprechender Stelle ge- 
führte Beweis. 

9. Bei induktiven Belastungen an induk- 
tionsfreien Leitungen haben wir bei der Er- 
mittlung 

a) der größten Spannungsänderung, wie 
beim Dreieckschaltungsnetz, zu unterscheiden, 
ob der Winkel @ der Phasenverschiebung in 
dem Verbraucher | 


Ip! Z = , also cos øZ 0,866. 
n Abb. 12 ist das Diagramm für den Grenzwert 
p = +5 gezeichnet; für g = -5 würde H B 


auf E’ senkrecht stehen. 


. Aa 
Abb. 12. Ortssechseck beı induktiven Belastungen au 
induktionsfreien Leitungen für cos $ = 0,866. 


Läßt man den Winkel @ von null aus an- 

daB für sehr kleine 
y das Ortssechseck mit allen seinen Punkten 
zwischen den um den Nullpunkt der Span- 
nungsvektoren durch die Punkte H und G ge- 
schlagenen Kreisen liegt; für die größte Span- 
nungsänderung ist also dann die Strecke GH 
maßgeblich. Nähert sich got, d. i. der 
Winkel der Phasenverschiebung . zwischen 


E,’ +% und I’, dem Werte r/6 mehr und mehr, 


so tritt das Sechseck mit dem Eindpunkte D 
aus dem Kreisringe zwischen G und H nach 
außen hinaus; und überschreitet ø den Wert 
7/6, so fällt A aus diesem Kreisringe nach 
innen hinaus. Kurz vorher haben schon Punkte 
in der Gegend zwischen H und A diese Grenze 
überschritten; der Wert g=n/6 als Grenz 
wert ist also nicht ganz genau, aber die Unge- 
nauigkeit spielt offenbar eine sehr kleine Rolle, 
und da der genaue Grenzwert vom Verhältnis 
GH :E abhängig und nur umständlich festzu- 


‚stellen ist, so dürfen wir es bei der oben ge- 


machten Feststellung als einer weitaus ge- 
nügend genauen bewenden lassen. Alle weite- 
ren Überlegungen würden dieselben sein wie bei 
der Dreieckschaltung; unter Verweisung auf 
die Ausführungen in „ETZ“, 1919, S. 48, 
Sp. 1 ziehen wir somit die Schlußfolgerung, daß 
die größte Spannungsänderung 


na =—1+Vit?2z.s.cosy+t2?.e (19a 


‚oder in Annäherung 


3 | 
na= 2.6.0084 | +5. sinz (19b 


worin 
i z=z2m4+i1 l (20 
und =, l 
solange cos p > 0,866, dagegen 
I | 
z= 5 /1.(2m+]) a 


und x=zy=ġ— 4.. 


wenn cos = 0,866. Die Gleichsetzung vor 
y mit Y soll an Abb. 8 im vorigen Aufsatz 
erinnern. i 

b) Bei der Ermittlung der Spannungs- 
schwankungen fallen Erwägungen dieser 
Art wieder (wie bei der Dreieckschaltung) W98. 


aiger il 


4. Dezember 1919. 


i 
denn nur in einem Netzdrittel ist eine plötz- 
liche Belastungsschwankung anzunehmen, ge- 
nau gleichzeitig schwanken andere Belastun- 
gen nicht. Es gelten also jetzt die Gleichungen 
(19) ebenfalls, jedoch ist darin | 


nn 
und ı=g 


zu setzen, gleichgültig, ob der Leistungsfaktor 
des Verbrauchers größer oder kleiner als 
0,866 ist. 

Wir haben hier in beiden Fällen (a und b) 
die relative Spannungsänderung und -schwan- 
kung immer einfach auf den nach Größe und 
Phase unveränderten Vektor E’ bezogen, wie 
wir es auch bei der Dreieckschaltung zunächst 
getan hatten. Im vorliegenden Falle der Stern- 
schaltung könnte man sogar schon für cos 
> 0,866 bei ya hiergegen Bedenken tragen, 
denn die bei der Änderung vorkommende 
kleinste Spannung ist in der Größe Ey’ +41 
kleiner als E’. Wir wollen aber ein für allemal 


(22 


‘von peinlicheren Untersuchungen absehen, da 


deren Behandlung keinen ihre Umständlichkeit 
rechtfertigenden Vorteil bringen würde. 


8. Die Belastungen und die Leitungen 
sind induktiv; csp<I1, cosÀ < i. 


Die Ergebnisse der an ‘den Leitungen 


für Dreieckschaltung angestellten Untersuchun- ` 


gen veranlassen uns zunächst eine Leitungs- 
anordnung zu wählen, für die das regelmäßig- 
ste Diagramm zu erwarten ist; es ist dies die 
in Abb. 18a gezeichnete. Zweifellos ist jeden- 
falls, daß bei dieser Anordnung die Ortssechs- 
ecke für alle drei Netzdrittel dieselben sein 


1 
h 
2. 1 
m Be el 
er h 2 
Abb. 18a. Abb. 13b. Abb. 18c 


8x -- -a3 i h ‘ 
M Ao eene 243 
Abb. 13d. Abb. 18e. Abb. ı$f. 
Te 7° 
4 t 
2$ 2t g 
i i È Ki 2 f a = EEE 
3e mM. 3 
| 
m» 3° | 
Abb. 138. Abb. 18h. Abb. 13i. 


Abb. 13. Verschiedene Leitungsanordnungen. 


werden. Ein Blick auf die Gleichungen (15) 
lehrt aber, daß wir auch bei dieser regelmäßig- 
sten Anordnung dür den Verbraucher I’, also 
auch für die Verbraucher I” und I’ kein so 
regelmäßiges Sechseck als Ortsfläche erhalten 
können als bei der Dreieckschaltung für die 
Anordnung im gleichseitigen Dreieck, — auch 
dann nicht, wenn r„—=r,; denn die’ Blind- 
spannungsabfälle sind unbedingt nicht alle 
einander gleich. Es kann hier vorläufig dahin- 
gestelit bleiben, ob es eine Leitungsanordnung 
gibt, bei der wir für ein oder zwei Netzdrittel 
zu einer Längsachse symmetrische Sechsecke 
als Ortsflächen erhalten; für die beiden anderen 
oder das dritte Netzdrittel würde dann das 
Sechseck sicherlich nicht mehr so regelmäßig 
sein. Die hiermit erwiesene Unmöglichkeit, 
drei gleiche symmetrische Ortssechsecke zu er- 
halten, veranlaßt uns, die Untersuchungen 
gleich allgemeiner für alle möglichen Leitungs- 


anordnungen und Querschnittsverhältnisse an- 


zustellen. 

Um die Gleichungen (15b) und (15c) auf 
eine möglichst einfache und umfassende Form 
zu bringen, setzen wir 


und 
Da =ħ:. D; Da Sha. D; Da=hs:-D, 


wobei wir uns noch vorbehalten, welchen Ab- 
stand D bedeuten soll. Wir setzen ferner 


FED 
”— ym’ 


worin r der allen Außenleitern gemeinsame 
Radius ist. Wählen wir die Buchstaben p 
und q, wenn tief gestellt, zur Bezeichnung der 
Indizes 1, 2 und 8, wenn hoch gestellt, zur Be- 
zeichnung der Strichzeichen ’, ”, ”” (der Um- 
stand, daß sie immer zu zweien, durch ein 
Komma getrennt vorkommen, verhindert, sie 


als Exponenten aufzufassen), so lassen sich. 


die Gleichungen (15b) und (15c) in der fol- 
genden. für alle Netzdrittel gleichen Gestalt 
schreiben: 


omr=2.te +k.in(h, ym} 

h _\ f (2a 

und etia = ep +k . In (72 .n.Ym) 
pa 


ferner 


2 N Di, We 
tg Àp.» = mF). Ry . W {y u, t2 uy. ln (2 ‚Rz i im)! 


tg Àrea = 

Es ist darin | 

o=o (yetu) a 
und k=I.a.l.2u,') 


Die p und q dürfen also alle Zeichen von 1 bis 8 
oder ’ bis ⁄ annehmen, dürfen aber, wo sie 
als p.q oder pq zusammenstehen, nicht beide 
dasselbe Zeichen bedeuten. 

Aus den letzten Gleichungen entnehmen 
wir als allgemeine Ausdrücke für die Indukti- 
vitäten 


L”? =2.(L +2 uy -ln hp Ym) | 


3 (23d 
IP= +2 nun Zen, Ym| 
Be D 
worin L= 5 ML t2 uy 0-7 . . (23e 


als Bezugsgröße von ähnlichem Charakter 
wie 6p nnd D eingeführt wird. Für m = 1 und 
unter der Bedingung, daß h, = 1 und hg = ħpa 


ist, eine Bedingung, die z. B. bei der Leiti n:s- | 7 


anordnung Abb. 18c im ersten Netzdrittel 
für beide Bedeutungen von q erfüllt ist, wird 


DRS 
und L”I=L J` 


Wir haben also wieder, wie bei Drehstrom- 
Dreieckschaltung im allgemeinen 9 verschie- 
dene Werte von Induktivitäten. 

Entwerfen wir nun für die regelmäßigste 
Leitungsanordnung, nämlich die Anordnung, 
bei der die Außenleiter im gleichseitigen Drel- 
eck angeordnet sind, in dessen Mittelpunkt 
der Mittelleiterquerschnitt liegt (s. Abb. 18a), 
das Diagramm, u. zw. für m = 1, so erkennen 
wir — s. Abb. 14a —, daß in dem für alle drei 
Netzdrittel gültigen Diagramm die Ortsfläche 
durch ein Sechseck dargestellt wird, das von 
der . regelmäßigen Form dadurch abweicht, 
daß ein Parallelogramm FG K H eingeschoben 
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1) Die verwandte Formel für k bei Dreieckschaltung 

Gl. (88) des vorigen Aufsatzes, ist in praktischen: Maße aus- 
BeUrUchE Bi empfiehlt a Hier ai er, e die manoma 
icklungen noch nicht a sən sind, noch 
beim absoluten Made zu bleiben. Be 
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ist. Ein solches Parallelogramm haben wir 
schon bei einer Dreieckschaltung gehabt; 


AN Ritung 
KZ TE wall) 


Abb. 14a. Orteseohsack für alle drei Netzdrittel 
bei der Leitungranordnung nach Abb. 138. 


es kam jedesmal zustande, wenn die Leitun- 
gen nicht im gleichseitigen Dreieck ange- 
ordnet waren. 


Die Gestalt des Ortssechsecks. 


Zur näheren Beschreibung des Diagramms 
diene Folgendes: Wären die Leitungen induk- 
tionsfrei, so daß also nur die Wirkkomponenten 
aller Spannungsabfälle vorhanden wären, so 
würde das gestrichelte regelmäßige Sechseck 


(23b 


l 1 D h = 
u e (gituu mh? e sho- Vm )} 


A’C’G’D’B’H’ gelten. Aus diesem entsteht 
unser Sechseck. wenn man die Blindspannungs- 
abfälle 84”, ep’ und eẹ””” in den Punkten G’, 
A’ und B’ zu den in den Stromrichtungen 
gezogenen Vektoren FG’, FA’ und FB’ senk- 
recht aufträgt. 
Örter für die Endpunkte von e’ und Ey’: 


G F für Y"=r"=0 
und veränderliches y', 
G K für y'=1 
und veränderliche y" =y", 
KH für y" =y" =1 
und veränderliches y', 
FH für y'=0 | 
und veränderliche y” = y", 
FK für y'= y" = y" veränderlich. 
Diese letztere Beziehung folgt schon daraus, 


daß für y == y” = y = 1 der Endpunkt 
von € auf K liegt, dagegen für y’ = y” iE y” 


` = 0 auf F, und daß der Ort von e für y’ = 


” = y" = beliebig eine Grade sein muß. 
Geht man von dem Zustande y” =y” =0 
und y’ veränderlich, für welchen FG der Ort 
war, aus und läßt nun y” und y’”, während 
beide immer einander gleich sind, bis auf 1 
wachsen, so bewegt sich GF, die ganze Parallelo- 
grammfläche bestreichend, in die Lage von 
KH. In. gleicher Weise überfährt man das 
Parallelogramm, wenn man von dem zweiten 
Zustande, für welchen GK der Ort war, aus- 
gehend, y’ unter fortwährender Gleichheit 
von y” und y’” von 1 auf 0 abnehmen läßt. 
Wir erkennen hieraus deutlich, daß das in das 
Ortssechseck eingesprengte Parallelogramm 
FGHK der Ort für 6 und E,’ unter der Be- 
dingung ist, daß bei beliebigen Änderungen 
der Verbrauchsströme stets I” = I” ist. 

Das eingesprengte Parallelogramm 
erinnert uns hierdurch lebhaft an das für das 
Wechselstrom-Dreileiternetz erhaltene, Wie es 
dort zwei Ortsparallelogramme gab — für 
jede Netzhälfte eins —, so gibt es jetzt drei 
Ortssechsecke (u. zw. sind sie für die ange- 
nommene Leitungsanordnung natürlich völlig 
gleich), in die jedesmal ein. Parallelogramm 


Dann ergeben, sich folgende - 


mm a 


ist. Diese 
die Ortsparallelogramme für das Dreileiter- 
netz; und es ist leicht, die Bedingungen hierfür 
aufzustellen. Wir wollen es für das erste Netz- 
dritte an. 

Zunäßhst muß, wie wir gesehen haben, die 
Bedinkung y” =y" erfüllt sein. Ist das der 


Tritte Glied in eins zusammen, wobei 


das 
ch graphisch zu addieren ist. Ist in 


natü 


ne gm Jia Im Is: 


so ist ihre graphische Summe, weil unter dem 
Winkel 27/8 zu addieren ist, jedem Summan- 
den gleich und ist gegen den Stromvektor 
um den Winkel — 3/2 verschoben. Dadurch 
entsteht aber eine Gleichung, die genau diesel be 
ist wie_G]. (11c) in dem Aufsatz „ETZ“, 1917, 
agi ifd unser Drehstromnetz verhält sich 
m ozu auf das erste Netzdrittel genau so 
jp prste Netzhälfte des Wechselstrom- 
tzes. Die Bedingung Jm — Jia 
= Jam — 9ıs bedeutet aber (vergl. Gl. [12]), daß 


‚e4502d96 


i | | 
TIRa N ird durch eine Leiteranordnung er- 
REM er die Leitungsquerschnitte 2 und 3 


5 den. ads feststehend angenommenen Quer- 

i er und m Dreiecke bilden, deren Seiten 

zueinander in gleichem Verhältnis stehen. Das 

ist aber unter anderem dann der Fall, 

wenn entweder die Punkte 2 und 3 aufein- 

ander êen oder in bezug auf die Grade 1m 
symmetrisch zueinander liegen, d, h. wenn 


Itdesadne narsı l 


-zar Ar den Leitungsanordnungen Abb. 18a, 
cD EEPE 18f der Fall; die letzte von diesen 
rooi Aepdaungen soll den schon gedachten Fall 
‚Inodagstellea, wo durch allmähliches Zusammen- 
. sbnettsikap iron Leitung 2 und 3 eine Dreileiter- 
anmdsupg entsteht. Für alle diese Anord- 
nungen ist also das in das Ortssechseck ein- 
gesprengte Parallelogramm genau dasselbe wie 
das Oxtsparallelogramm für die erste Hälfte 
des Dreileiternetzes, wenn in beiden Fällen 
di AR Dim und Dm dieselben sind, 
"wobei im Drehstromnetze außerdem Dsm 
= Dm ist. Für die Anordnung Abb. 13e gilt 
dasselBe ®für das zweite Drittel, in Abb. 13a 
für alle drei. Alles, was über das Ortsparallelo- 
‚grgeam,Jnglem Aufsatze „ETZ“ 1917, S. 538ff., 
gosa j trifft hier auch für das eingesprengte 
Parallelogramm zu. 
ugigh ıWdp- wollen nun allgemein untersuchen, 
taryba welshen Bedingungen das Parallelogramm 
“q =r yeing Grade zusammenschrumpft. 
= ‘Abd. ‘4a äßt erkennen, daß dies dann der Fall 
Anumistaiswenb, 4°’ = A" = 4", also allgemein 
0 = Ware Wr — API (für beide Bedeutungen 
HO wini und wenn außerdem 6°” = e''”, also 
preodägwemem hwenn eP@ für beide Bedeutungen 
[ ırgoridg derselben Wert hat. Gl. (23a) und (23b) 
noy Sida R daß für m=1 dann 4P? = 4 
10V RES ef 
„sb nam Julit ha 
1yNaws mob r 
-2B BW 310 ` 
Jiodddidk) dasi = 2 und q = 3 sein kann, wenn 
JAL asiad s 
agb at esb Ash nenn 1 (26b 
mm sol sisd 13 13 
sa P RHD, einerseits und Dym und Ds "ander- 
noa gaNan üskön also die Seiten von gleichschenk- 
tige iecken sein, d. h. die Leitungen 2 
II AL 
r 


(25a 


=L. (Ba 


hpa 


n 
i a issen auf = Mittelsenkrechten der 
esb 1 Ko lfm liegen. nter dieser Bedingun 
20 01 REST das Parallelogramm in dem Orts. 
15} socHéck tr das erste Netzdrittel (mit I’ als 
iaıb Werrgdehsstrom) zu einer Graden und das 
Beh ecK selbst symmetrisch. Die Bedingung 
villo Sst InuEdi! Anordnung von Abb. 18b erfüllt: 
musaierhlwird man freilich die Leitungen 2 
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IW go | 
Ad Pia i ; Parallelogramme 
Ö nau dieselbe Gestalt haben wie 


iu ziehen sich in Gl. (13) das zweite und 


Heit 


und 8 symmetrisch zur Achse Im legen, so daß 
sich etwa die Anordnung von Abb. 18c ergibt, 
bei der 1-2-m und 1-8-m gleichseitige Dreiecke 


- bilden, oder die Anoıdnung von Abb. 18d, bei 


der die vier Leitungsquerschnitte die Ecken 
eines Quadrates sind. 

Offenbar läßt sich nun noch die Bedingung 
erfüllen, daß auch das Parallelogramm für ein 
zweites Netzdritte]l zu einer Geraden zusammen- 
schrumpft. Das ist der Fall, wenn die Leitun- 
gen nach Abb. 18e angeordnet sind. Dann, 


aber auch nur dann, liegen nämlich die Punkte 


2 und 3 auf der Mittelsenkrechten von 1m 
und 1 und 3auf der Mittelsenkrechten von 2 m. 


Das alles gilt für m = 1. Wie die Bedingungen 


sind, wenn m> 1, soll nicht weiter untersucht 
werden. Wenn es eine Bedingung gibt, so ist 
sie jedenfalls mathematisch nur recht um- 
ständlich festzustellen. 

In den Abb. 14a bis 14e sind die Diagramme 


‚für mehrere der Anordnungen von Abb. 19a bis 


Abb. 14b. Drei Ortssechsecke für die Netzdrittel 
bei der Leitungsanordnung nach Abb. 18c. 


131 gezeichnet, u. zw. inenger Anlehnung an die 
Abb. 13 u. 14 in dem Aufsatze „ETZ‘ 1919, 


S. 70, nämlich in demselben Maßstabe und 


so, daß die drei Ortssechsecke so übereinander 


Abb. 140. Drei Ortssechsecke für die Netzdrittel 
bei der Leitungsanordnung nach Abb. 18e. 


geschoben sind, als ob die Vektoren E’, E’ 
und E’’ sich vollständig deckten; ferner sind 
die für das erste Netzdrittel gültigen Linien 
mit —.—., die für das zweite mit —..—.. 


Abb. 14d. Ortssechseck für das erste Netzdrittel 
bei der Leitungeanordnung nach Abb. 18f. 
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und die für das dritte mit —...—... gezeich. 
net. Die Sechsecke der Wirkspammungsabfä])e 
bilden stets die jedesmal gleiche Grundlage 
Alle oben angestellten Betrachtungen wird 
man in den geichnerischen Darstellungen be. 
stätigt finden, so z. B. daß die drei Sechsecke 
für die Anordnung 19a in eins zusammen- 


Abb. 14e. Drei Ortssechsecke für die Netzdrittel 
- bei der Leitungsanordnung nach Abb.:13g. 


fallen, und daß die eingesprengten Parallelo- 
gramme für die ersten Netzdrittel der Anord- 
nungen 13c und 18e zu Geraden werden; bei 
der Anordnung 18e ist dies auch noch fùr das 
dritte Netzdrittel der Fall. Ein Vergleich 
mit dem Einphasen-Dreileiternetz hier und in 
| dem Aufsatze „ETZ“ 1917, S. 593 ff. ist nicht 
leicht möglich, weil die Maßstäbe nicht gleich 
gehalten werden konnten. Natürlich gilt für 
die relativen Breiten der eingesprengten Pa- 
'rallelogramme da, wo sie nach unseren Unter- 
suchungen gleich den Ortsparallelogrammen 
-des Einphasen-Dreileiternetzes sind, genau 
dasselbe, was bei der Betrachtung dieser dar- 
über abgehandelt ist. Das gibt einen genügen- 
den Fingerzeig auch für die Fälle, wo die Pa- 
rallelogramme nicht gleich sind. 
Selbstverständlich werden sich für die 


manche mathematischen Beziehungen finden 
lassen; hier sollen nur einige wenige angeführt 
werden. Leicht ist aus den Gl. (29) zu ent- 
nehmen, daß die Blindkomponenten &;P-» und 
e”-@ dann groß werden, wenn vor allen Dingen 
hp und danach auch die beiden k, groß sind. 
h,. dagegen klein ist. Die breitesten Orts- 
sechsecke müssen wir daher erhalten, wenn die 
drei Außenleiter eng zusammen und der Mittel- 
leiter weit davon ab liegt, also in der Anord- 
nung von Abb. 18i. Der Einfluß von m 
macht sich hauptsächlich im Wirkspannungs- 
abfall gemäß Gl. (15a) geltend, indem ein 
wachsendes m das Sechseck in der Richtung 
des Stromvektors ausdehnt. Die Blindkompeo- 
nenten, insbesondere die von der Form e”? 
wachsen mit m nur sehr wenig. Das ist ganz 
ähnlich wie beim Dreileiternetz; vergl. Abb. 10 
gegen Abb. 9 auf S. 545 der „ETZ“, 1917. 
Die Längsausdehnung des Ortssechsecks 
ist wegen der durch sie bestimmten größten 
Spannungsänderung besonders wichtig, und 
es wäre gut, wenn man von vornherein aus- 
sagen könnte, für welches. der drei Netzdrittel 
das Sechseck am längsten ist. Betrachtungen, 
die hier nicht ausgeführt werden sollen, führen 
zu der Erkenntnis, daß 


für das erste Netzdritiel 


Dom 
der Wert Dim. ~ —. I], 


für das zweite Netzdrittel 


| ei 
der Wert Din gm (> ), 
21 


für das dritte Netzdrittel 


der Wert Pam: Dem ; (>) 
32 


klein sein muß, wenn die Ortssechsecke in der 
Richtung HG kurz sein sollen. Die Tinsechlıie- 


Breite und Länge der Ortssechsecke noch 


TARTE / 2 


Bung jedesmal des zweiten Bruches in Klam- 
mern soll andeuten, daß sein Einfluß verhält- 
nismäßig unbedeutend ist, daß es also in erster 
Linie auf den Wert des jedesmal außerhalb der 
Klammern stehenden Ausdrucks ankommt. 
Die Zusammenstellung der Ausdrücke soll also 
die Auffindung des größten der drei Sechsecke 
ohne Rechnung erleichtern. 
Die Dreieckchen an den Punkten K, D, 
C und H, von denen wir bei Dreieckschaltung 
feststehende Beziehungen beobachtet hatten, 


stehen natürlich auch jetzt in gewissen Be- 


ziehungen zueinander, doch haben sich diese 
weder so einfach noch bis jetzt so klar ergeben, 
daß es sich lohnte, etwas darüber auszusagen. 


Die Spannungsänderungen und 
Spannungsschwankungen. 


Wir kommen nun endlich zur Aufstellung 
der Grundgröße y für induktive Belastungen 
an induktiven Leitungen: 

a) Die größte Spannungsänderung. Mit 
derselben Vernachlässigung, wie wir sie bei der 
Betrachtung zu Abb. 12 zugelassen haben, 
nehmen wir an, daß alle Punkte des Sechsecks 
innerhalb des von den Kreisen mit den Radien 


OH und OG gebildeten Kreisringes liegen, so- 


lange bei veränderlichem @ der Punkt B einer- 
seits oder der Punkt A anderseits nicht über 
den inneren Kreis nach innen hinaustritt; 
siehe hierzu die Abb. 14a bis. 140, insbesondere 
Abb. 14a. Bis zu diesen Grenzen ist also HG 
der für die relative Spannungsänderung ņa maß- 
gebliche Vektor, so daß 
HG 5 
2.8= 0» | (28 
zu setzen ist. Hierin ist & gerade so wie im 
Aufsatze „ETZ“ 1917, S.. 533 unterstrichen, 
weil es nicht das Verhältnis eines einfachen 
Spannungsabfalles zur Spannung bedeutet, 
sondern eben aus Gl. (28) definiert ist. Die 
Grenzbedingungen sind wie oben gegeben, 
wenn AH å F’ einerseits und BH LE’ ander- 
seits; d. h., wenn | 


ph" | 
und l (29 


9" i — p—4 u <+ z| 


Zur Berechnung des unter dieser Begin- 
gung maßgebenden Vektors HG schlagen wir 
das aus der Arbeit „ETZ 1917 bekannte Ver- 
fahren ein, nach dem zuerst der Winkel zwi- 
schen HG und dem Stromvektor (F'G’) berech- 
net werden muß. Für diese Winkel å’, 4” und 
2'" ergeben sich Ausdrücke, vcn denen nur 
der erste hingeschrieben werden soll, während 
die anderen aus ihm leicht durch zyklische 
Vertauschung gewonnen werden können. Die 
Tangente dieses Winkels ist gleich dem senk- 
rechten Abstande zwischen G und H, dividieıt 
durch deren wagerechten Abstand, also 
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Sw n PODERA 4n Ti 
F) Y 4 z ERLA r} s 
G — B B. sin” +5) AA. sin (2 +5) 


nn em a un mm nu eak 


mel ändert sich durch Einsetzung der s- und | 


der g-Werte in 


1 
wla (5u, +2p#y-Mm 
tek a 


Dim\ ( 2m 
ri )+ry- m Dis. Dis = 
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müßte, ist eine Frage, die aus Gl. (15) sofort 
beantwortet werden kann: Es ist dasjenige 


Dım . Dym a)l 


n Dia- Dam (30c 


y3 aah T iA 
a a EZ D., . Dım 


Sie auf die Form von Gl. (20a) des eben er- 
wähnten Aufsatzes zu bringen, hat keinen 
rechten Zweck mehr, nachdem in jener Formel 
die Vergleichung von tg4 mit tg4 einmal 
durchgeführt ist. 

Bei der praktischen Verwendung der 
letzten Formel (80c) ist zu berücksichtigen, 
daß die Einführung des praktischen Maßes 
den Faktor 10% und die Anwendung des 
Briggischen Logarithmus den Faktor 2,303 vor 
dem In verlangt. Mit Hilfe der Formel (80c) 
und des im Nenner derselben enthaltenen Aus- 
drucks für die Projektion von HG auf den 
Stromvektor erhalten wir. die maßgebliche 
Größe 


2.#=Lılem+n.Rıta 


Nunmehr ist auch | 
=p—l 


bekannt, und es stehen somit alle Werte zur 
Berechnung von'7; nach Gl. (19) zur Ver- 
fügung; x ist darin gleich 9’ zu setzen. 

Sind die in Gl. (29) niedergelegten Bedin- 
gungen nicht erfüllt, so treten an die Stelle 
von HG entweder der Wert von AD oder der 
Wert von BC, genau so, wie es in „ETZ“ 
1919, S. 48 für die Dreieckschaltung als not- 
wendig bingestellt war. Aus den an jener Stelle 
(S. 71 Spalte 1 für den Fall beliebiger Leitungs- 
anordnung) mitgeteilten Gründen soll auch 
hier auf eine rechnerische Durchführung dieses 
Falles verzichtet und — wenn nötig — auf 
die Ermittlung der Werte aus Diagrammen ver- 
wiesen werden. 

b) Die größte Spannungsschwankung. Der 
größte Spannungsabfall zunächst ıst offenbar 
gegeben durch die Größe er? d. h. durch 
e’ oder durch e’”"” oder 6””’’, also durch den 
Vektor GF oder KH oder eine diesen Strecken 
parallele Gerade, die irgendwo auf dem Orts- 
sechscek liegen kann; und er tritt ein in dem 
Netzdrittel, in welchem die Belastung schwan- 
ken soll. Der Betrag von e”? berechnet sich 
aus Gl. (15a) und (15b) zu 


er» = Y(ewP: P)? + OUO era (da 


Gegen den Vektor E(pP weicht dieser Vektor 
e°» um den Winkel 


gr=y—ar .. . . (383 


ab, wobei 4°” aus Gl. (15c) zu berechnen ist. 


Für 7, ergibt sich dann: | 
je = —14+y1-+ er». cos YPP + (err)? (34a 


gi'= -— j War Ten n (30a 
TUm LI _RTR Nor ER ER 
| Gut B' B cos (+3) TA. cos (+) 
Hierin ist 
| F G= e’ AA=o'", BB=za"" ŒH =(2m+4 1). ew, 
so daß | | | | 
1 1 
3 +28m+3gımt y (Iom + gsm) — 5 -Jia + 913) 
BA ee ee .. (30b 


In dieser Gestalt läßt sich der Wert am besten 
mit dem für das Einphasen- Wechselstrom-Drei- 
leiternetz abgeleiteten, vor der Gl. (20a) auf 
S. 556 der „ETZ“ 1917 stehenden vergleichen 
und dadurch feststellen, daß beide Ausdrücke 
für Dım = Dam und Di = Da einander gleich 
sind, wie nach den eben angestellten Unter- 
suchungen erwartet werden mußte. Die For- 


l = 
@m+1).I.IR +9 VB. (Jia — 92m — Jis + 93m) \ 


und 
pp)? 
Ns = EPP . COS JPP [+ (€ 5 ) 


‚sin? 9er (34b 


Welches Zeichen der Buchstabe p ver- 


tritt, d. h. ob die größte Spannungsschwankung 
im ersten (”) Netzdrittel auftritt oder in einem 
anderen, so daß ~” oder ’” für p gesetzt werden 


Netzdrittel zu wählen, für das der Abstand 


des Außenleiters vom Mittelleiter am größten 
ist. Gl. (15c) widerspricht dieser Entscheidung 
unter den gewöhnlichen Verhältnissen. wo 
o >Q ist, nicht. Selbstverständlich sind die 
beiden anderen Verbrauchsströme I(®@ wäh- 
rend der Schwankung von ZP) konstant anzu- 
nehmen. 

Auch hieran muß wieder der Hinweis 
darauf angeschlossen werden, daß die Größen 7 
stets auf die nach Größe und Phase unver- 
änderte Spannung E’ und nicht auf die nach 
der Änderung oder Schwankung jeweils ein- 
getretene Spannung bezogen sind, womit dann 
auch die Rücksicht auf die Größe der während 


Di: Dim 


ER 1 
En ee we a de an d (31 


der Schwankung von I® vorhandenen kon- 
stanten beiden Ströme IV wegfällt. Die hier- 
mit verbundene kleine Ungenauigkeit wird 
durch die erreichte Vereinfachung und Ver- 
einheitlichung der Rechnungen mehr als auf- 
gewogen. 

Als die bei der Spannungsschwankung 
wirksame, also für den Stromkreis mit dem 
Verbrauchsstrome I) maßgebliche Indukti- 
vität erkennen wir die in Gl. (28d) in Verbin- 
dung mit Gl. (23e) angegebene Größe Lrr. 

Mit den Verhältnissen bei Drehstrom-Drei- 
eckschaltung vergleichend beachten wir zum 
Schlusse noch einmal, daß hier von einer Unter- 
scheidung zwischen Gesamtänderung und Ein- 
zeländerung und von Gesamtschwankung und 
Einzelschwankung deshalb nicht mehr zu 
reden ist, weil Gesamtänderung und -schwan- 
kung bei Sternschaltung und Dreieckschaltung 
dasselbe sind. ‘Der für die Gesamtänderung 
und -schwankung nach unseren jetzigen Dar- 
stellungen maßgebliche Vektor KF = etLl 
ist nur scheinbar kleiner als der im vorigen 
Aufsatze festgestellte vom selben Ausdruck, 
In Wirklichkeit sınd beide Werte gleich groß, 
wenn die Leitungsspannungen in beiden Fällen 
dieselben sind. | 


-Die Naturgeschichte der vier Grundgrößen 
der Leitungsberechnung ist mit den vier mehr- 
mals erwähnten Aufsätzen: „Vier Grundgrößen 
der Leitungsberechnung“ („ETZ“ 1916, S. 397 
u. 8. 411), „Die Spannungsschwankungen 
im Einphasen-Wechselstrom-Dreileiternetz“ 
(„ETZ“ 1917, 8. 593, 544 u. 555), „Die 
vier Grundgrößen der Leitungsberechnung 
für Drehstromleitungen bei Dreieckschal- 
tung der Verbraucher“ („ETZ“ .1919, S. 45, 
60 u. 69) und den heutigen abschließend 
beschrieben, wenn auch trotz des großen Um- 
fanges der Arbeiten noch manches nicht er- 
schöpfend behandelt ist und eine weitere Aus- 
arbeitung in mancher Richtung möglich und 
nützlich wäre. Spätere Aufsätze sollen die 


Leitungsberechnung auf der durch diese vier _ 


Aufsätze gegebenen Grundlage behandeln, 


Über den Schutz elektrischer 
Verteilungsanlagen gegen Überströme, 


Von d. Biermanns, A.E.G.-Hochspannungsfabrik 


(Fortsetzung von S. 597.) 


2. Beispiel: Die im vorigen Beispiel be- 
trachtete Anlage war gekennzeichnet durch 
kurze Leitungslängen, große Motorenbelastung 
und dementsprechend hohe Überströme, wo- 


634 


die Lösung der Überstromfrage nicht 
h erschwert wurde. a... 
Beispiel wollen wir eine Überlandzen rale rn 
trachten, bei der die ‚Verhältnisse 2. ee 
umgekehrt liegen; bier kann namentlich . 
dämpfende Wirkung der zwischen Zentrale z 
Kurzschlußstelle liegenden Leitungen nic 
mehr vernachlässigt werden. 

In der Zentrale laufen zwei Turbogene- 
ratoren von je 8000 kVA, 5000 V, die durch 
Rückstrom- und abhängige Obor tromAnt 
relais geschützt sind. Die Spannung nn 
durch 8 Transformatoren von Jè 2000 
auf 25000 V erhöht, die Transformatoren 
mögen Differentialschutz besitzen. Von den 
95 000-V-Sammelschienen gehen 3 Fernlei- 
tungen aus, von denen wir jedoch nur eine 
verfolgen wollen. Sie besitzt zunächst eine 
normale Stromstärke von 40 A und mündet 
in 50 km Entfernung in eine Schaltstation., 
von der eine Stichleitung für normal i0 A 
abzweigt. Nach weiteren 50 km wiederholt 
sich dasselbe, und die Feinleitung, die dann 
nur noch eine normale Stiomstärke von 20 À 
besitzt, endet nach weiteren 25 km. Die nor- 
malen Stromstärken und Zeiteinstellungen der 

‚abhängigen Überstrom-Zeitrelais sind in den 
Schaltplan, Abb. 16, eingetragen. | 
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tr bedeutet‘ hierin den! auf J+? bezogenen 
Streufaktor der Transformatoren, E; ist die 
dem stationären Kurzschlußstrom J; ent- 
sprechende Phasenspannung der Generatoren; 
der Einfluß des normalen Belastungsstromes 


: der beiden anderen Fernleitungen wurde ver- 


nachlässigt. Für den Verlauf des plötzlichen 
Kurzschlußstromes findet man ferner: 


1— r ELLA 
i= J +. Ge 7 p . (26 
Ä Jr. À. w 
tottrt p 
wo tT! = (26a 
l Jg. à. 2 
tert a 


und rg der Streuungskoetfizient der Genera- 
toren. | 

- Unter der Voraussetzung, daß die Kurz- 
schlußstelle „2° 50 km von der Zentrale ent- 
fernt ist, ergeben die Gleichungen in unserem 
Falle: 


i= 185 + 80). e-18.: 


AIII 


WA zos 


.— 
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BR Deren ; 
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Abb."i6. ‘Beispiel 2: Schaltplan des Netzes. à 


Die Generatoren mögen dieselben elek- 
trischen Eigenschaften besitzen wie die des 
vorigen Beispiels, die Transformatoren be- 
sitzen eine auf den Vollaststrom bezogene 
Streuspannung von 5%, die Freileitungen 
endlich haben eine kilometrische Selbstinduk- 
tion von 2.5.10°8 Henry. Der Einfluß des 
Ohmschen Widerstandes auf die Stromstärke 
kann vernachlässigt werden, da der an und für 
sich gegenüber den induktiven Spannungen 
zurücktretende Ohmsche Spannungsabfall sich 
senkrecht zu diesen addiert und so den resul- 
tierenden Spannungsabfall nicht nennenswert 
vergrößern kann, und da anderseits für die 
zeitliche Dämpfung des plötzlichen Kurz- 
schlußstroms nur der Widerstand im Erreger- 
stromkreis maßgebend ist. Unter den Strom- 
verbrauchern endlich mögen sich nur Motoren 
von verhältnismäßig geringer Größe befinden, 
deren Rückwi kung auf das Netz wir vernach- 
lässigen können. 

Bei einem Kurzschlvß an der mit „1“ be- 
zeichneten Stelle der Fernleitung. also in der 
Nähe der Zentrale. bildet sich ein Stiom aus, 
der, da zur Streureaktanz der Generatoren 
noch die der Transformatoren mit t = 15% 
(af Ja =3%.J!/, bezcgen) kommt ınd. da 
ande seits der indi ktive Widerstand des kurzen 
F ei'eiti nge: tü kes ve nach äsigt wadenkann. 
fo'gender G'eich ng genügt 


i = 360 +540 e-24t, 
wr Ars 


ta— 0,641.6- 24-ta = o — 0,64. 
Das aif 20 > einge tete Re'ai de Fe n'ei- 
tng öt smit meh 165 ms. während cie 
Rear ee Genestoren @st nach 7.0 » an- 
sprechen wü cen. | 
Wir denken uns nun einen Kurzschluß 
hinter der ersten Schaltstation an der mit „2“ 
bezeichneten Stelle. Die in der KurzschluB- 
bahn befindliche F eileitungsstiecke habe f.d. 
Phase einen Se’b-tinduktion-koeffizienten 4, 
dann e'gibt sich der stationäre Kurzschluß- 
strom zu; 


und damit 


IT.in 
185 


Man sieht, daß der Einfluß des „plötzlichen“ 
Kurzschlußstromes schon recht schwach ge- 
worden ist. Die Spannung an den Sammel- 
schienen der Zentrale sinkt während des Kurz- 
schlurses auf 12 000 V. Die fehlerhafte Leitung 
wird nach 2.8 s abgeschaltet, die Relais der 
vor ıhr liegenden Leitung würden erst nach 
3,0 bzw. 4,0 s auslösen. ` 

Bei einem Kurzschluß in 125 km Ent- 
fernung von der Zentrale an der mit „3‘ þe- 
zeichneten Stelle bildet sich ein stationärer 
Kurzschlußstrom von 105 A aus, die Spannung 


ta — 0,2 . e — 136. ta = 


— 0,2 


an den Sammelschienen der Zentrale sinkt auf 


20 000 V. Die Erscheinungen des plötzlichen 
Kurzschlusses sind bereits zur völligen Be- 
deutungslosigkeit herabgesunken. Die Fehler- 
stelle wird nach 0.69 s abgeschaltet, die übrigen 


zwischen Fehlerstelle und Zentrale liegenden 


Relais würden der Reihe nach in 0,95, 1,90, 
2,8, 4.3, 5.7, 7,7 s ansprechen. 

Die angestellten Betrachtungen lassen er- 
kennen, daß in allen Fällen die Abstufung der 
hintereinanderliegenden Relais in der Aus- 
lörezeit eine reichliche ist, obwohl. erst der 
halbe Einetellbereich der Relais aurgenutzt 
ist. Der Leser darf eich nicht an den ungewöhn- 
lich langen Zeiteinstellungen stoßen. Denn bei 
hohen Übe':t’ömen geht vermöge des weit- 
reichenden Abhängigkeitscharakters des Relais 


t) Unter Berficksichtigung den Ohmschen Wider 
standes R der Leitung würde sich ergeben: 


Jk 


——e nn nn 
s 


I m ne 
Ver) 


Diese Gleichungen ergeben, da sie die Sättieungserachei- 
nungen in den Generatoren nicht berücksichtigen, etwas 
zu niedrige Werte. Anderseite int 4, jener Wert der 


Lrerlauf-pannung für t Phase, der dem dem atationären 
Kurzschlußstroin Jg ent«prechenden Erregerstrom zuge- 


hö:ıt Indem wir nun der Einfachheit halber den um etwa 
10 bis 9% niedrigeren normalen Wert der Phasenepan- 
nung in die Rechnung eınführen. kompensieren wir z.T. 
den durch Vernachkisrigung der Sättigungserscheinungen 
begangeuen Fehler. Näheres hierüber findet der Leser 
in nniner Arbeit: „Das Verhalten der  Synchron- 
maschine beim Kurzschluß über Streckenwiderstände.“ 
„Archiv f. Elektr.“ 1919, S. 275. i 


schutz von zwischen zwei Sam 


4. Dezember 1019, 


die Auslösezeit auf sehr ì 

herunter, während bei aS Beträge 

auch eine verhältnismäßig lange Zeitei men 

keinen Schaden anrichten kann. nwirkung 
T. Der Überstromschutz 


Seschalteter Leitungen. Der 
m- 


systemen parallel geführten Ten eltchjenen, 


wenn man nicht Differentialschu 


will, auf große Schwierut.. 
ten, diean Han a 
erl äutert werden mögen, Tritt 
ın einer der vier parallele 

Leitungen ein urzschluße 
ein, 80 fließt der Fehlerste!) 

von der Zentrale aus zu 
nächst direkt über die kranke 
Leitung ein entsprechender 
Strom zu. An dèr Stromzu- 
beteiligen sich aber 
auch die drei gesunden Lei. 


tungen, die der Fehlerst 
über die Sammelschienen der Unterstation a 


rückwärts Strom zuführen. Im ines 
Kurzschlusses in einer der vier T 
werden also in der Zentrale die Maximalrelais 
sämtlicher vier Leitungen ansprechen und di 
Unterstation vollkommen stromlos Machen í 
obwohl noch drei betriebsfähige Leitungen zur 
Verfügung stehen. 

Nach einem Vorschlag von Probst werden 
in der Unterstation in die ankommenden Lei. 
tungen Rückstromrelais eingebaut, wobei die 
Erwägung maßgebend war, daß, wie Abb. 17 
zeigt, der kranken Leitung von den Sammal. 
schienen SS der Unterstation aus Rückstrom 
zufließt. Diese Anordnung hat jedoch den 
Nachteil, daß bei Kurzschlüssen in der Nähe 
der Sammelschienen die Spannung annähernd 
auf Null zurückgeht, so daß die Rückstrom- 
relais nicht mehr sicher ansprechen. Diese 
Schaltung ist ferner nicht in Verbindungs- 
leitungen zwischen zwei parallel arbeitenden 
Zentralen zu verwenden, in denen der Strom 
betriebsmäßig in beiden Richtungen fließen 
kann. Die erwähnte Schaltung ist aus diesem 
Grunde wenig verwendet worden. 

Im Nachfolgenden wird eine Schutz- 
schaltung beschrieben, die auf der Verwendung 
des im 5. Abschnitt beschriebenen abhängigen 
Überstrom-Zeitrelais beruht. Und zwar wird 
vor allem der eigenartige Aufbau ‘des Trieb- 
systems benutzt, das zwei getrenntet Wick- 
lungen enthält, wobei der in der einen Wicklung 
fließende Strom die Auslösezeit praktisch 
nicht beeinflußt, während der Strom in der 
zweiten Wicklung die Auslösezeit in einem 
linearen Verhältnis verkürzt. 

Abb. 18 zeigt die vorgeschlagene Schutz- 
schaltung für zwei parallele Leitungen einer 


ungen stößt, 


SS 
NU titit 
Fehler. 
Shehe 


SS 

O O 

Zerroie 
Abb. 17. Stromver- 
teilung in parallelen fuhr 
Leitungen. 


Abb. 18. Überstrom-Schutzschaltung für 2 parallele 
Leitungen. 


Kraftübertragung. Die Relais R, deren innere 
Schaltung Abb. 18 zeigt, sind so angeschlossen. 
daß im normalen Betriebe, wenn der Strom 
in beiden Leitungen gleiche Richtung hèt, 
ihr Drehmoment rückwärts gerichtet ist, 50 
daß sie auch bei noch so hohen Strömen. etwa 
bei einem Kurzschluß jenseits der Unter- 
station, nicht ansprechen können. Erst wenn 
sich der Strom in einer der beiden ne 
umkehrt, wie es bei einem Fehler in der bt 


x 


mn EEE > 


_ treffenden Leitung der Fall ıst, kehrt sich au 
das Drehmoment in beiden Relais um, und 


4.: Dezember 1919. 
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diese können ansprechen. Nun liegt an den 
Klemmen 5 und 6 jene Wicklung, die die Aus- 
lösezeit nicht nennenswert beeinflußt, für diese 
ist ausschließlich der den Klemmen $ und 4 


men 3 und 4liegt aber in beiden Fällen gerade 
der zugehörige Stromwandler. Ist somit der 
Strom am Ende der kranken Leitung größer 
als der in der gesunden Leitung, so wird das 
Relais der kranken Leitung zuerst ansprechen 
und den zugehörigen Schalter auslösen. In 
diesem Augenblick wird das Drehmoment 
beider Relais Nüll, die gesunde Leitung kann 
also nicht mehr von den Sammelschienen der 
Unterstation abgetrennt werden. Im weiteren 
Verfolg der Ereignisse wird der Überstrom- 
schalter der kranken Leitung in der Zentrale 
auslösen, und die fehlerhafte Leitung ist beider- 
seitig abgeschaltet. während die gesunde Lei- 
tung die weitere Stromlieferung übernimmt. 
Eben wurde vorausgesetzt, daß der am 
Ende der kranken Leitung in diese hinein- 
fließende Strom größer sei als der aus der ge- 
sunden Leitung herausfließende Strom. Dies 
ist stets der Fall, wenn an die Sammel- 
schienen der Unterstation Stromverbraucher 
angeschlossen sind, die im Falle eines Kurz- 
schlusses auch ihrerseits Strom an die Fehler- 
stelle zurückliefern, oderwenn an die Sammel- 
schienen Leitungen von weiteren, parallel arbei- 
tenden Stromerzeugern angeschlossen sind. 
Stromverbraucher, die im Falle eines Kurz- 


'schlusses auf die Fehlerstelle zurückarbeiten, 


sind nicht nur Synehronmotoren und Einanker- 
umformer, sondern auch, wie wir gesehen 
haben, Asynehronmotoren. Die den vorste- 
henden Beobachtungen zugrunde gelegte Vor- 
aussetzung wird also in vielen Fällen erfüllt 
sein, im anderen Falle, nämlich wenn beide 
Leitungen gleich starke Ströme führen, versagt 
allerdings-die Schaltung nach Abb. 18. 


Die Schaltung arbeitet dagegen in allen 
Fällen einwandfrei, wenn mehr als zwei parallele 
Leitungen vorhanden sind. Wie Abb. 17 er- 
kennen läßt, ist beispielsweise bei 4 parallelen 
Leitungen an dem der Unterstation zuge- 
kehrten Ende die Stromstärke in der kranken 
Leitung dreimal so hoch als in den gesunden 
Leitungen, u.zw. schon dann, wenn keine Ver- 
braucher vorhanden sind, die im Falle eines 
Kurzschlusses Rückstrom abgeben können. 
Ist die Zahl dex parallel geschalteten Leitungen 
eine gerade, so kann man immer zwei Leitungen 
miteinander kombinieren, wie dies die Abb. 18 
zeigt. Man kann aber auch — und dies ist 
besonders wichtig —, wenn die Zahl der .Lei- 
tungen eine ungerade ist, eine Schaltungsart 
anwenden, die die Abb. 19 für drei parallele 
Leitungen zeigt. Die Wirkungsweise dieser An- 
ordnung ist eine ganz ähnliche wie die der- 
jenigen nach Abb. 18; auch hier wird jedes 
Relais von den Strömen je zweier Leitungen 
beeinflußt. an 

Ist nun bei der Schutzsehaltung nach 
Abb. 18 die eine der beiden Leitungen fehler- 
haft und vonden Sammelschienen abgeschaltet 
worden, so ist das Relais R der gesunden Lei- 
tung für sich allein nicht mehr arbeitsfähig 
und diese somit ohne Schutz. Dem kann 
jedoch leicht dadurch abgeholfen werden, daß 


die Verbindungsleitungen zwischen den Relais - 
_ über auf den Ö}schalterwellen sitzende Kon- 


taktscheiben derart geführt werden, daß beim 
Ausschalten der einen Leitung die beiden 
Wieklungen des Relais der anderen Leitung 
hintereinander und an den zugehörigen Strom- 
wandler geschaltet werden. Die gesunde Lei- 


tung ist dann. wie wir es im vorigen Abschnitt | 


sahen, am Anfang und Ende durch normale, 
abhängige Relais vollkommen ausreichend ge- 
schützt. In derselben Weise kann man bei der 
Schutzschaltung nach Abb. 19 vorgehen, die 
beim Ausscheiden einer Leitung zunächst auf 

ie nach Abb. 18 und beim Ausscheiden noch 


ch 


zufließende Strom maßgebend. An den Klem- . 


einer weiteren Leitung auf die einer einfachen 
Leitung reduziert wird. Auf eine nähere Be- 
schreibung kann hier, da es sich um eine 
durchaus naheliegende Maßregel handelt, ver- 
zichtet werden. 


Abb. 19. Überstrem-Schutzschaltung für 3 parallele 
Leitungen. 


Vorstehend wurde eine Anordnung des 
Überstromschutzes parallel geschalteter Lei- 
tungen beschrieben, die dem Differentialschutz 
älınliche Eigenschaften besitzt, ohne jedoch die 
den Differentialschutz im allgemeinen so sehr 
verteuernden Hilfseinrichtungen zu benötigen. 
Die beschriebene Anordnung besitzt jedoch 
immer noch den Nachteil, daß wenigstens am 
einen Ende der Leitungen Relais vorhanden 
sind, die auch bei Fehlern außerhalb des 
geschützten Leitungsbereiches . ansprechen 
können, 

Nachstehend wird feine Schaltungsan- 
ordnung beschrieben, die den’ vorerwähnten 
Nachteil vermeidet und sich in ihren Eigen- 
schaften noch mehr dem Differentialschutz 
nähert!). Am Anfang und Ende der Leitungen 
sind Überstrom-Zeitrelais 


angeordnet, die eine von. Zentrale 

2 m . 2300Amp 
derStromstärke abhängige 30 sek 
Auslösezeit besitzen. Iın Ar 175A 10 sek 


apap 
= 
Or 
7% 


normalen Betriebe sind 
diese Überstrom-Zeitrelais 
durch ein die gleichmäßige 
Stromverteilung in den 
Leitungen kontrollieren- 
des Steuerrelais gesperrt. 


775A 10 sek 


SA 10 sek 


MSA T0sek 


3 i 2300Amp 
Beim Auftreten eines Feh- BE = 
lersinnerhalbdesgeschütz- © © ae 
ten Leitungssystems gibt z0moava 

das Steuerrelais die Über- ER 


strom-Zeitrelais frei, und 
die vom größten Strom 
durchflossene fehlerhafte Leitung wird abge- 
schaltet. 

Abb. 20 zeigt die Anordnung für zwei paral- 
lele Leitungen. Die Sekundärwicklungen der 
am Anfang und Ende jeder Leitung eingebau- 
ten Stromwandler St arbeiten auf je ein ab- 
hängiges Überstromzeitrelais A und je eine der 
gegeneinander geschalteten Primärwicklungen 
der ZwischenstromwandlerZ St. Die Sekundär- 
wicklungen der beiden Zwischenstromwandler 
arbeiten. auf je ein sofort wirkendes Strom- 
relais R, das zwei, in Reihe mit je einem Aus- 
lösekontakt der abhängigen Überstrom-Zeit- 
relais A liegende Auslösekontakte besitzt. 

Solange die beiden geschützen Leitungen 
gesund sind, fließt inihnen etwa derselbe Strom, 
die Sekundärwicklung der Zwischenstrom- 
wandler bleibt also stromlos, und damit sperrt 
das Relais R die Auslösekontakte des Über- 
stromrelais A; eine Auslösung der Leitungen 
kann also bei noch so heftigen Kurzschlüssen 
außerhalb des geschützten Systems nicht erfol- 
gen. Wird jedoch eine der geschützten Leitun- 
gen fehlerhaft, so ändert sich die Stromvertei- 
lung von Grund auf, die kranke Leitung führt 
weitaus den größten Strom, so daß das Gleich- 
gewicht in den Zwischenstromwandlern gestört 
wird. Das Relais R hebt also die Sperrung des 
Überstromrelais A auf, und wegen des größeren 


` Abb. 


Stromes in der fehlerhaften Leitung wird diese 


zuerst abgeschaltet, während die gesunde Lei- 
tung in Betrieb bleibt. Auch deren Überstrom- 


1) Die in diesem Abschnitt beschriebenen, vom Ver- 
Vor aaner angegebenen Schaltungen sind der A. E..G. ge- 
schiitz 


dings nur noch als reiner Maximalschutz. 
Die beschriebene Schutzanord nung spricht 
sonach nur bei innerhalb des geschützten Lei- 
tungssystems auftretenden Fehlern an und ist 
insofern einem Differentialschutz gleichwertig. 
Sie versagt bei nur von einem Ende aus ge- 
speisten Doppelleitungen insofern, als an dem 
von der Zentrale abgewandten Ende beide Lei- 
tungen abschalten. Da indes die gesunde Lei- 
tung unter Spannung bleibt, ist die fehlerhafte 
Leitung sofort zu erkennen, und die Betriebs- 


Abb. 20. Überstrom-Schutzschaltung für 2 parallele 
Lei tungen mit differentialschutzähnlichen. Eigenschaften. 


störung läßt sich auf die denkbar kürzeste Zeit 
beschränken. Ja, man könnte daran denken, 
durch’ein Spannungsrelais den Schalter der ge- 
sunden Leitung nach erfolgter Abschaltung des 
Fehlers selbsttätig wieder einschalten zu lassen 
und so die Dauer der Betriebsstörung auf nur 
wenige Sekunden zu beschränken. f 


8. Beispiel. Die Ofenanlage eines großen 
Stickstoffwerkes wird von einem 20 km ent- 
fernten Braunkohlenkraftwerke über vier pa- 
rallele Freileitungen mit einer Übertragungs- 
spannung von 100000 V gespeist. Wie 
Schaltplan Abbı 21 erkennen läßt, laufen 


Unterwerk 
1 Freil. I 2 
N 
Freil. H S 
S 
V 
Freil. I X 
$ 
Freil. IV N 
x 
T 


21. Beispiel 3: Schaltplan des Netzes. 


im Kraftwerk 5 Drehstromgeneratoren von Je 
20 000 KVA, deren jeder auf einen Transfor- 
mator gleicher Leistung arbeitet, die Sammel- 
schienen befinden sich auf der 100 000 V-Seite. 
Die Freileitungen sind am Anfang und Ende 
durch abhängige Überstrom-Zeitrelais ge- 
schützt, wobei die Relais nach Abb. 18 
oder 20 geschaltet sind. Die Generatoren 
mögen dieselben elektrischen Eigenschaf- 
ten besitzen wie die im 1. Beispiel 
betrachteten, es ist also t = 30%; die Trans- 
formatoren endlich mögen einen induktiven 
Spannungsabfall von 3,33%, besitzen, auf 
Je =3.Jı, bezogen ist also tr = 10%. 

Der hochspannungsseitige Kurzschluß- 
strom einer aus Generator und Transformator 
bestehenden Einheit verläuft nach folgender 
Gleichung: l fa 


i = 320 + 540 .e —24.t, 


Tritt also auf der Freileitung I ganz in der 
Nähe der Sammelschienen an der mit ;,1“ be- 
zeichneten Stelle ein Kurzschluß ein, so fließt 
der Fehlerstelle ein Strom 


i = 1600 + 2700. e = 2%-t 


zu, der das vorgeschaltete Relais nach 0,6 s 
zum Ansprechen bringt, die Leitung I wird 
also nach etwa 0,8 s von den Sammelschienen 
der Zentrale abgetrennt. Nachdem nun dem 
Kurzschlußstrom der direkte Weg versperrt 
ist, sucht er sieh jetzt einen Umweg über die 
drei gesunden Leitungen. die Sammelschienen 
des Stickstoffwerkes und rückwärts über die 
Leitung I. Da die Erscheinungen des plötz- 


schutz bleibt noch weiterhin arbeitsfähig, aller- | 


036 
| nommen; 
j rzschlusses inzwischen so ziemlich 
ee sind, verbleibt uns nur die Be- 
rechnungdes sich nun einstellenden, stationären 
Kurzschlußstromes, für den sich mit einem 
induktiven Widerstand von 8,15 2 für 1 Frei- 
leitung und Phase ein Weıt 


5.345 
1725 . (8,15 + 2,7) 
58.000 | 


er —=1210Arhp 
1+01+ 


‘bt, Die fehlerhafte Leitung wird also von 
Te aael hienon des Stickstotfwerkes nac h 
weiteren 0,9 s abgetrennt. Für das Relais der 
gesunden Leitung II, das mit dem der Leitung 
I zusammenarbeiten möge, errechnet sich eine 
Auslösezeit von 2,1 s, so daß sich die sehr reich- 
liche Zeitdifferenz von 1,2 s ergibt. | 

Wäre der Kurzschluß nicht am Anfang, 
sondern am Ende der Leitung Ian der Stelle 
„2“ aufgetreten, so hätten sich etwas andere 
Verhältnisse ergeben. . Der Kurzschlußstrom 
fließt diesmal der Fehlerstelle von vornherein 
über alle vier Freileitungen in gleicher Stärke 
zu, u. zw. beträgt der an der Fehlerstelle sich 
im stationären Zustande vereinigende Strom 


Ferner berechnet sich ein reduzierter, re- 
sultierender Streuungskoeffizient 


1725 . 2,04 


0,3 -+0,1 58000 
= S =Q4 
2. 1401 1125 2,04 a 
+01 -+ 58000 


und damit ergibt sich der plötzliche Kurz- 
schlußstrom an der Fehlerstelle zu | 


i = 1500 + 2250..e-28.t, 


Von diesem Betrag fließt der Fehlerstelle von 
rechts ein Anteil 
i' = 1120 + 1700 . e —235.t 


zu, woraus sich für das zugehörige Relais eine 


Auslösezeit von 0,4 s ergibt. Das Relais der 


Leitung II würde erst nach 1,67 s ansprechen. 
Von links floß der Fehlerstelle ein Anteil 


i = 380 + 560 .e—235.t 


zu, was eine Auslösezeit des am Anfang der 
Leitung I liegenden Relais von 4,0 s ergibt. 
Nach 0,6 s hat also das Relais erst den 
4 
0,6 + 0,5 
weges zurückgelegt. Von diesem Zeitpunkt 
ab erhöht sich der die kranke Leitung von 
links her. durchfließende Strom auf den an- 
nähernd stationären Betrag 


er 1725 
K'S 1725 .8,15 


L1! +5800 


was einer Auslösezeit des Relais von 1,8 s 
entsprechen würde. Nachdem das Relais je- 
doch bereits den 3,5-ten Teil seines Weges 
zurückgelegt hat, löst es tatsächlich bereits 
nach 0,93 s aus. Bis zur völligen Abschaltung 
der fehlerhaften Leitung vergeben somit 
0,6 +0,98 + 0,2 = 1,78 s, jedoch ist darauf 
hinzuweisen, daß der Fehler bereits nach 0,6 s 
isoliert ist.. ; 


= 8,5-ten Teil seines Ausschalt- 


= 1300 Amp, 


Der zuerst auslösende Schalter hat einen I 


Strom von 
J' = 1120 + 1700.er28.06= 1530 Amp 


zu unterbrechen, die an den Kontakten sich 
sofort einstellende Spannung für 1 Phase ist 
1300° i 
E' = 1530 . -jigg :815 = 14500 V. 
Der Schalter hat somit eine Leistung von 


3. E'.J'=70000 kVA 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


zu bewältigen. Beider Abschaltung des zweiten 


1919... 


Schalters fließt der stationäre Kurzschlußstrom 
Je" =1300 Amp, 


dem ein reduzierter, resultierender Streuungs- 


koeffizient 


03 


a y 1300.81 

7758000 

entspricht. An den Kontakten des Schalters 

stellt sich also eine Phasenspannung 
E"! = 58000 ..z'' = 26 000 V 


= 0,45 
1+ 0,1 


ein, womit sich eine vom zweiten Schalter 


unterbrochene Leistung von 100 000 kVA er- 
gibt. | 
Ist die fehlerhafte Leitung I ausge- 
schaltet, wobei bei Verwendung der Schaltung 
nach Abb. 18 das Relais am Ende der Lei- 
tung II auf die normale Schaltung zurückge- 
bracht wird, so wird der Betrieb mit den drei 
gesunden Leitungen weitergeführt. Eine ein- 
fache, der eben durchgeführten ganz analoge 
Betrachtung zeigt, daß auch dann noch der 
Überstromschutz des Leitungssystems in zu- 
friedenstellender Weise arbeitet. . Man hat nur 
den Nachteil, daß die Relais der Leitung 
II von Kurzschlüssen hinter den Sammel- 
schienen des Stickstoffwerkes nicht mehr ganz 
unberührt bleiben, unddaß mandem durch ent- 
sprechende Abstufung der Einstellungen Rech- 
nung tragen muß. Ein weiteres Eingehen auf 
diese Verhältnisse erübrigt sich nach den, vor- 
angegangenen Betrachtungen. 


4. Beispiel. Zwei Kraftwerke, die auf 
Braunkohlengruben errichtet sind, versorgen 
ein weit entferntes Industriezentrum mit elek- 
trischer Energie und arbeiten mit einer dort 
vorhandenen, älteren Zentrale parallel. Nach 
Abb. 22 sind die beiden Braunkohlen- Kraft- 
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Abb. 22. ` Beispiel 4: Schaltplan des Netzes. 


werke durch eine 20 km lange Freileitung unter 
sich verbunden, die Foftleitung der Energie 
nach dem Verbrauchszentrum geschieht ‚über 
zwei parallele Leitungen von 130 km Länge, 
die Übertragungsspannung beträgt 100 000 V. 
Die räumliche Verteilung und die Größe der 
Stromerzeuger ist aus dem Schaltplan 
zu ersehen, sämtliche Transformatoren seien 
von gleicher Leistung und gleichem Über- 
setzungsverhältnis angenommen. -Die elek- 
trischen Daten der Maschinen, Transforma- 
toren und Freileitungen endlich seien ebenso 
wie im letzten Beispiel: vorausgesetzt. Die 
Transformatoren besitzen Differential-, die 
Generatoren Rückstromschutz, im übrigen ist 
der Überstromschutz ausschließlich mit ab- 
hängigen Überstrom-Zeitrelais durchgeführt, 
wobei die Relais der beiden parallelen Leitun- 
gen nach Abb, 18 oder 20 geschaltet sind. 
Bei einem Kurzschluß auf der Leitung I 
in der Nähe der Zentrale II an der mit „1“ 
bezeichneten Stelle fließt der Fehlerstelle von 
links, da der Einfluß der kurzen Freileitung 
vernachlässigt werden kann, ein Strom 


t = 320 + 540 .e—26.t 


zu, so daß die Leitung von der Zentrale I 
nach 5 s abgetrennt wird. Der der Fehlerstelle 
von rechts zufließende Strom gehorcht an- 
nähernd der Gleichung 


i = 895 + 1325 .e—26.t 
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und bewirkt die Tre ei 
Ben Teil des Netzes nach s a = 
efindet sich der Kurzschluß . 
leitung II, u. zw. in der N on a 
an der Stelle „2“, so fließt der Fehlen T 
von links nicht nur der Kurzschlußstron r 
Zentralen I und JI zu, Sondern auch übe a 
Freileitung III die Hälfte des Kurzs nn 
Stromes der Zentrale III, so daß sich ergibt: 


i = 1100 + 1800 . e-26.:. 


Demgemäß wird die fehlerhafte Te; | 
1,7 8 von den Sammelschienen a a all 
abgetrennt. Von diesem Augenblick an änd 
sich die Stremverteilung von Grund 7 
Die fehlerhafte Leitung hängt mit der Fa 
nur noch über die Sammelschienen der Zen 
trale III zusammen, und der inzwischen ie 
tionär gewordene, gesamte Kurzschlußstro 
fließt der Fehlerstelle nunmehr von rechts i 
und nun beginnen auch die Relais am Ende 
der Leitungen II und III zu arbeiten. i 
Wir können die sich neu einstellende 

Stromverteilung an Hand der Abb. 28 berech. 


Abb. 23, 


nen, die die Situation nach Abtrennung der 
fehlerhaften Leitung von der Zentrale II wie- 
dergibt. Es handelt sich natürlich nur um eine 
Näherungsrechnung. Der Einfluß der norma. 
len Belastung kann jetzt, da an den Sammel- 
schienen der Zentrale III noch eine beträcht- 
liche Spannung herrscht, nicht mehr vernach- 
lässigt werden. Wir nehmen den ungünstigsten 
Fall an, in dem die Belastung sich am stärksten 
bemerkbar macht, und 
zwar seien die Maschi- 
nen rein induktiv und 
mit ihrer vollen Strom- 
stärke belastet gewe- 


ent ale I 


ZICA Ischl na 


zu den Verbrauchern 


230 A 5sek sen. Bedeuten L, die 
I Leerlaufsinduktivität 

en einer Statorphase, 4, 

Gef den Selbstinduktions- 


koeffizienten einer 

Phase der Leitung III, 
A. den einer Phase 
der Leitung II, 4,' 
den der induktiven Belastung entsprechenden 
Selbstinduktionskoeffizienten Æ; endlich die 
in einer Statorphase im Leerlauf bei einer dem 
stationären Kurzschlußstrom entsprechenden 
Erregerstromstärke induzierte EMK, wobei 
sämtliche Größen auf die 100 000 V-Seite um- 
gerechnet sind, so gelten folgende Gleichun- 
gen: 


L E 
lt) Hat = 


| Ei; 
Ja. Ly + (Ji + Jo). h = u” 
wo 
1 
aaa 
2, + RL 
und | 
JIi EJIE AJ". 

Da ferner 

Ei Sd es Lı. ø@, 


wo J, der stationäre Kurzschlußstrom einer 
Maschine ist, ergeben die folgenden Glai- 
chungen: 


+ Jr- åi. 0. Je. ho = = Jk, | (27 


inte sehr Ihre. 77 47 


Zna 


Ir 


PY 
k "r 


In unserem Beispiel mit 


E; = 1,15 . 58 000!), J«=320, 
2, .w =Å; . 0 =53, 1," . œ= 126 


errechnet sich hieraus 
J; = 365 Amp, J,=215 Amp, 


während ohne Berücksichtigung der normalen 
Belastung (å, . w = ») | 


folgen würde. In der fehlerhaften Leitungfließt 
also ein Strom : 


“u 


À" . W 
J' = (Jı+ J2) ae = 410 Amp, 


der, wenn keine Belastung vorhanden wäre, 
auf 
J'=510 Amp 


steigen würde. Das Relais am Ende der Lei- 
tung II spricht somit nach 2,8 s an, während 
das der Leitung III erst nach 8,2 s ansprechen 
würde. Die entsprechenden Zeiten ohne Be- 
rücksichtigung der normalen Belastung wären 
2,25 und 8,65 s. Da der ungünstige Fall einer 
rein induktiven Belastung natürlich praktisch 
nicht vorkommt, kann man annehmen, daß 
in Wirklichkeit das Relais der fehlerhaften Lei- 
tung nach 2,5 s auslösen wird, während das 
Relais der gesunden Leitung erst nach 3,5 s an- 
sprechen würde Man sieht, daß die Zeit- 
differenz zwischen dem Ansprechen beider 
Relaisim Betrage von 1,0 s vollauf genügend ist. 

Bei einem Überschlag am Ende der Frei- 
leitung II an der mit „3 bezeichneten Stelle 
geben die Zentralen I und II einen stationären 
Kurzschlußstrom 


pn 830 
e= q 1085.26,5 
1,1 + — 58000 
ab, der sich je zur Hälfte auf die Leitungen II 
und III verteilt. Ferner berechnet sich ein 
reduzierter, resultierender Streuungskoeffizient 
= 1085.26,5 
Tr 105.065 7 
I 
womit sich folgende Gleichung für den Verlauf 


des plötzlichen Kurzschlußstromes der Zen- 
tralen I und II ergibt: 


ir+ ıı = 660 + 540. e-17.t, 


Die Zentrale III hat einen plötzlichen Kurz- 
schlußstrom 


irr = 320 + 540 .e—26.t, 


Der Fehlerstelle fließt also von links ein Strom 
!/,.iyr+ 1r, von rechts dagegen ein Strom 


= 660 Amp 


1 : 
y .i+ut inr = œN 050 -+ 810. e —204.t 


zu, WO 


ZUN 


2 540 


.— 


16 7335 


Die fehlerhafte Leitung wird also nach 1,4 s 
von den Sammelschienen der Zentrale III ab- 
getrennt, während das Relais am Ende der 
Leitung II, das vom Strom 1/,.iyrı 
durchtlossen wird, erst nach 2,9 s ansprechen 
würde. Sobald nun der Schalter am Ende der 
fehlerhaften Leitung ausgeschaltet hat, fließt 


ı) E; ist die demjenigen Erregerstrom entsprechende 


Leerlaufspanaung, die den stationären Kurzschlußstrom 
Ją ergibt. Ent-pricht also z. B. Jẹ der Vollarıerregung, so 


ist E; diejenige Spannung, die sich hei plötzlicher Ent- 


lastung der vorher vollbelasteten Maschine einstellt, ist 
also höher als 58000 V. Wir wollen annehmen. duß E; den 


normalen Wert der Kleimmenspannung um 15%, übertrifft. 


EG M VTO EDEL AD BAT PRATER. ud 38.38 


in diese von den Sammelschienen der Zen- 
trale II aus ein Strom 


"1035 E 
1035.53 7 


er 500 Amp, 
Ti) 


Je" == 
der das Relais am Anfang der Leitung nach 
weiteren 8,2 s zum Auslösen bringt. 

(Schluß folgt.) 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


2 


Theorie des thermionischen Telephon- 
i verstärkers. 


[Physical Review, Bd. 12, S. 171.] 


H. J. van der Bijl gibt die Theorie des 
Telephonverstärkers, der aus ‚einer gasver- 
dünnten Entladungsröhre mit Anode und 
Kathode besteht, zwischen oder neben denen 
sich noch eine dritte Elektrode, z. B. ein Draht- 


- netz, ein durchlöchertes Blech oder dergl. be- 


findet, wobei von einer glühenden Kathode 
ausgehende thermionische Ströme benutzt 
werden. Seit dem Winter 1913/14 ist nach 
dieser Theorie im Versuchslaboratorium der 
Western Electric Co., New York, gearbeitet 
worden. : 


Es hat sich. gezeigt, daß für störungs- 
freies Arbeiten der Ionenstoß im zurück- 
bleibenden Gas unbemerkbar sein muß, welche 
Forderung allerdings nicht absolut erfüllt 
werden kann. Aber die Zahl der durch Ionen- 
stoß erzeugten positiven Ionen soll wenigstens 
klein sein im Vergleich zu der Zahl der von 
der Kathode zur Anode geführten Elektronen. 
Die hohen Vakua werden mit dem ,‚‚loni- 
sationsmanometer‘‘ gemessen (das brauchbar 
ist für Drücke unter 10"°mm Hg), in dem die 


Zahl der positiven Ionen bestimmt wird, 


welche durch den Stoß der Elektronen auf 
die zurückgebliebenen Gasmolekeln ent- 
stehen. 


Die Theorie fußt auf den Arbeiten von. 


O0. W. Richardson, C. D. Child, W. Wil- 
son u. a. und wird durch Versucl:e ae 
r. 


Deutsch-schwedisches Fernsprechkabel. 


Wie wir dem „Berl. Tagebl.‘“ entnehmen, 
ist das neue deutsch-schwedische Fernsprech- 
kabel von der pommerschen Küste nach Scho- 
nen am 5. XI. 1919 in Schweden gelandet wor- 
den. Es hat nebst deranschließenden, deutschen 
Küstenkabelstrecke eine Länge von ıd 140 km 
und ist damit die z. Zt.längste Fernsprech- 
Seekabelverbindung der Welt. 


Elektrizitätswerke und Arbeits- 
übertragung. 


Projekte, neue Anlagen, Erweiterungen. 


Belgien. Wie „Pro Belgica“ mitteilt, 
wird die Provinz Limburg ein Hochspan- 
nungsnetz anlegen, um alle Gemeinden mit 
elektrischer Arbeit versorgen zu können. Die 
Kosten des Projektes, das nunmehr die könig- 
liche Genehmigung erhalten Lat, sollen 12 Mill. 
Fr betragen. 


Italien. Nach „Ag. Econ. et Fin.“ sollen 
die Wasserkräfte des Arvo, des Ampollino 
und des Neto (rd 0,15 Mill. kW) für die Ener- 
giebedürfnisse Calabriens und Apuliens aus- 
genutzt werden. 


Japan. Ein Konzern unter dem Namen 
„Kwanto-Hydro-Elektrische Gesellschaft‘ soll 
nach den ‚N. f. H., I. u. L.“ zur Ausbeutung 


der Wasserkıäfte des Tonegawa -Flusses mit- 


13. Mill. Yen gegründet werden. Man erwartet 
eine verfügbare Leistung von 0,124 Mill. kW. 


Kanada: Der ‚Überseedienst‘‘ bemerkt, 


daß die kanadische Industrie durch ein Kraft- 


werk an den Little-du-Bonnet-Fällen des 
Winnipeg River mit elektrischer Arbeit veı- 
sorgt werden soll. Die Kosten des Werkes wer- 
den zu 9 Mill. $, die Leistung zu ıd 0,12 Mill. 
kW angegeben. 


Madagaskar. Nach ‚The Board of 
Trade Journal“ berichten die „N. f. H., I. u. 
L.“, daß unter Ausnutzung der Wasserkräfte 
des Ivondrono (22 000 0... Kraft- 
und Lichtanlagen für den Haupthafen Tama- 
tave geplant sind. Außerdem will man die 


AAWA aroe 


Bahn Tamatave — Tananarivo elektrisieren und 
der Industrie elektrische Arbeit zuführen. 


‚ Österreichische Republik. Dem ‚N. 
Wiener Tagbl.‘‘ zufolge soll der Ausbau der 
steierischen Wasserkräfte als gemischt- 
öffentliches Unternehmen in drei Abschnitten 
erfolgen, u. zw. zunächst der der Ennz-Werke 
mit einer Höchstleistung von 0,1 Mill. kW, so- 
dann der Ausbau von 4 großen Stufenwerken 
der Mur zwischen Judenburg und Knittelfeld, 
zwischen Bruck und Frohnleiten, Peggau und 
Weinzettel cowie zwischen Wagnitz und Weın- 
dorf, endlich der Ausbau eines Werkes an der 
Teigitsch. 


Polen. Einer Mitteilung der „N.f. H., 
Į. u. L.“ zufolge ist in Posen ein Elektrizi- 
tätsamt geschaffen worden, das dem War- 
schauer und damit dem Minister für Handel 
und Gewerbe untersteht. Es hat die Aufgabe, 
für die Öffentlichkeit arbeitende Elektrizitäts- 
werke zu kontrollieren und, soweit sie staatlich 
sind, zu verwalten, den Tarif elektrischer Ar- 
beit zu regeln, Gutachten abzugeben, Befug- 
nisse für Projektierungs- und Zivilingenieur- 
bureaus auf dem Gebiet des Starkstroms zu 
AoE und die Elektrisierung des Reiches zu 
örde rn. 


Spanien. Wie die „Weltwirtschaftl. 
Nachr.‘‘ nach der „Revista Minera‘ mitteilen, 
soll der Hafen von Pajares mit elektrischer 
Arbeit versorgt werden. Die Lieferung über- 
nimmt die mit 5 Mill. Pes gegründete Sociedad 
de Electrificaciön Industrial, Madrid. 


Südafrika. Nach einem Bericht der 
„Weltwirtschaftl. Nachr.“ beabsichtigen die 
Staatsbahnen, am Rand eine,große eigene 
Zentrale zu errichten und dann probeweise zur 
Elektrisierung der Bahnen Johannesburg — Pre- 
toria, Springs— Randfontein und Glenco — Dur- 
ban überzugehen. | 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Plombierbare Abzweigdosen. 


Immer dringender wird das Bedürfnis, 
Teile einer elektrischen Anlage in der Weise 
außer Betrieb setzen zu können, daß sie von 
unberufener Seite nicht wieder angeschlossen 
werden können. Unberechtigt installierte 
Brennstellen, mangelhaft ausgeführte Er- 
weiterungen, feuergefährliche Leitungsteile 
usw. sind Beispiele. Die Zählerknappheit 
während des Krieges und gegenwärtig zwingt 
die Überland- und Elektrizitätswerke, in aus- 
gedehntem Maße zu der Pauschalstromliefe- 
rung an die Kleinverbraucher überzugehen. 
Häufig hängen sämtliche Lampen eines Hauses 
mit mehreren Kleinwohnungen an eigen 
Stromkreis. Mit jedem Mieter wird ein Wer 
Größe und Anzahl Glühbirnen entsprechender 
Jahrespauschalstrompreis vereinbart. Die 
Beleuchtungskörper in den Wohnungen sind 
gewöhnlich Eigentum des Hausherrn. Zieht 
ein Mieter aus, so kündigt er auch den 
mit dem Stromlieferungsunternehmen abge- 
schlossenen Pauschalvertrag. Bleibt die 
Wohnung längere Zeit unbewohnt, so muß das 
Elektrizitätswerk Maßnahmen treffen, un 
eine Stromentnahme zu verhindern, und falls 
ein neuer Mieter die Wohnung bezieht, ist 
dieser gezwungen, das Elektrizitätswerk 
um Wiederinbetriebsetzung der elektrischen 
Anlage zu ersuchen. Dadurch hat das Werk 
die Gewißheit, daß in der Zeit, für die keine 
Stromverrechnung stattfinden kann, auch 
tatsächlich kein Strom entnommen wird. 
Wie setzt man nun eine Anlage, die einen 
Teil eines Stromkreizes bildet, wirksam außer 
Betrieb, ohne daß die anderen Teile des 
Stromkıeises gestört werden ? Ein Entfernen 
der Glühbirnen und Plombieren der Fassun- 
gen bietet keine Sicherheit, weil an den frei 
liegenden Anschlußstellen trotzdem Strom 
entnommen werden kann. Den Beleuchtungs- 
körper abzuklemmen und die unter Spannung 
stehenden Anschlußdrähte zu plombieren jist 
unstatthaft. 

Die wirksamste und auch fast stets an- 
gewendete Trennung besteht im Ausklemmen 
der Zuleitungsdrähte in der nächsten Abzweig- 
dose. Diese Dose muß natürlich dann so ver- 
schlossen werden, daß ein Öffnen unmöglich 
wird. Wird die Dose trotzdem gewalteam ge- 
öffnet, so wird das zu erkennen sein. Diese 
Bedingungen werden erfüllt durch Plom- 
bieren mittels Draht und Blei- oder Blech- 
plombe. Sämtliche Abzweigdosen sind nun 
aber zum Plombieren nicht eingerichtet. 
Das Plombieren ist deshalb mit Schwierig- 
keiten verbunden, es ist eine mühsame Ar- 
beit, den Plombendraht um die Zuleitungs- 
rohre oder im Kreuzbund um die Dose zu 
legen, und in den meisten Fällen kann man 
doch durch Drücken und Dehnen des Plom- 
bendrahtes den Dosendeckel abnehmen und 


Li 
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wieder aufsetzen, ohne daß Draht und Plombe 
beschädigt. werden. 

Mit vorstehenden Ausführungen will ich 
zeigen, daß ein großes Bedürfnis für plom- 
bierbare Abzweigdosen vorhanden ist. Es 
dürfte jedenfalls in der Fabrikation keine 
wesentliche Schwierigkeiten bereiten, die Ab- 
zweigdosen mit durchlochten Nocken oder 
Dosendeckel und -körper mit Löchern zu ver- 


sehen, durch die der Plombendraht gesteckt 


werden kann, für die Praxis wäre eine große 
Erleichterung geschaffen. 


Ing. B rei t. 


Jahresversammlungen, Kongress 
und Ausstellungen. 


Internationale Elektrotechnische Kommission. 


Am 22. Oktober fand in London eine 
Hauptversammlung unter dem Vorsitz von 
Professor Leblanc statt. Es waren 18 Länder 
vertreten. Die vor dem Kriege gebildeten 
Ausschüsse wurden erneuert und einige neu 
gegründet, u. zw.: E 
Benennungen: Der Ausschuß besteht aus je 

einem Vertreter von Dänemark, Frank. 
reich, Großbritannien, Holland, Italien, 
Spanien, Amerika. Die im Jahre 1913 ver- 
öffentlichten Definitionen sollen revidiert 
und ergänzt werden. Es sollen auch Defi- 
nitionen für automatische Telephonie auf- 
genommen werden. | "A 
Leistungsbewertung von elektrischen 
Maschinen: Der Ausschuß besteht aus je 
cinem Vertreter von Belgien, Frankreich, 
Großbritannien, Italien, Schweden, Schweiz, 
Amerika. Die normale Temperatur der Um- 
gebungsluft wurde auf 40° festgesetzt. 
Der Geltungsbereich der Regeln wird auf 
Maschinen bis 750 kVA Nennleistung, bis 
5000 V Nennspannung und bis 500 mm 
Eisenbreite beschränkt. In einzelnen Fäl- 
len, in denen bis jetzt die Übertemperatur 
aus der Widerstandszunahme zu ermitteln 
war, wird das Thermometer zugelassen. 


Bezeichnungen: Der Ausschuß besteht aus 
je einem Vertreter von Belgien, Dänemark, 
frankreich. Großbritannien, Holland. Ita- 
lien, Norwegen, Schweiz, Spanien, Amerika. 
Die Veröffentliebung Nr. 27 der IEC 
wird revidiert und ein Verzeichnis ‚gra- 
phischer Symbole‘ ausgearbeitet; es um- 
faßt auch die Fernmeldetechnik einschließ- 
lich der drahtlosen. 


Kraftmaschinen: Der Ausschuß besteht aus 

' je einem Vertreter von Frankreich, Groß- 

britannien, Italien, Norwegen, Schweden, 

e Schweiz, Amerika. Die Vereinheitlichung 

` auf dem Gebiete der Damptkraft maschinen 
soll beschleunigt werden. 


Aluminium: Der Ausschuß besteht aus je 


einem Vertreter von Frankreich, Groß- 
britannien, Holland, Italien, Norwegen, 
Schweden, Schweiz, Amerika. Es sollen 


Aluminiumnormen äbnlich den IEC-Kup- 
fernormen geschaffen werden. 


Edison faẹęş ungen: Der Ausschuß besteht 
aus je einem Vertreter von Frankreich, 
Großbritannien, Holland, Italien, Japan, 
Schweiz, Amerika. Es soll nur internatio- 
nale Austauschbarkeit erreicht werden. Der 
Baustoff wird nicht vorgeschrieben. 

Stecker für Elektromobile: Der Aus- 
schuß besteht aus je einem Vertreter von 
Belgien, Frankreich, Großbritannien, Ita- 
lien, Schweden, Amerika. Es soll nur inter- 
nationale Austauschbarkeit erreicht wer- 
den. Die englischen und amerikanischen 
Stecker sind schon jetzt gleich. 

Verteilungsspannungen: Der Ausschuß be- 
steht aus je einem Vertreter von Belgien, 
Frankreich, Großbritannien, Holland, Ita- 
lien, Norwegen, Schweden, Schweiz, Spa- 
nien, Amerika. Vorläufig sollen nur Span- 
nungsstufen für Freileitungsisolatoren fest- 
gelegt werden. 


Dr. Mailloux (New York) wurde zum 


Präsidenten gewählt. Die nächste Hauptver- 
sammlung findet 1920 ın Amerika statt. 


Leipziger Technische Messe. 


Wie wir schon mitgeteilt haben, wird die 
Technische Messe in Leipzig künftig von 
der allgemeinen Mustermesse getrennt abge- 
halten, u. zw. im Frühjahr 1920 vom 14. bis 
20. III., während letztere vom 29. II. bis 6. II. 
stattfindet. Der Begriff „Technische Messe“ 
soll, wie eine Denkschrift des Meßamtes für die 
Mustermessen in Leipzig ausführt. nicht eng 
begrenzt werden und ‚schon inn kommenden 
Frühjahr Bau- und Wohnbedarl, Maschinen- 
bau, Transportaunlagen, Werkzeugmaschinen, 
Kleineisenindustrie, Elektrotechnik, Fein- 


Elektrotechnische Zeitschriitt. 1919. Heit 49. 


mechanik, Optik, Metallwaren und Holzindu- 
strie umfassen. Durch die Trennung wird es 
möglich sein, gute und preiswerte Ausstellungs- 
räume in hinreichender Zahl zur Verfügung zu 
stellen. Die Sicherung der verkehrstechnischen 
Vorbedingungen auch für schwerindustrielle 
Mustervorführungen ist in die Wege geleitet. 
Das ganze von der Technischen Messe erfa Bte 
Gebiet will man in 4 Hauptabteilungen glie- 
dern, u. zw. in Fertigerzeugnisse mit 19 Unter- 
gruppen (als 2., Elektrische Maschinen 
und Anlagen nebst Zubehör), Halberzeug- 
nisse, Roh-, Grund- und Betriebsstoffe und in 
eine Abteilung Allgemeines mit den Gruppen: 
Technisches Zeitungswesen, Ingenieurbureau, 
Patentverwertung und Fabrikeinrichtung. An- 
meldungen für die Technische Messe sind aus- 
schließlich an das Meßamt zu richten. 


Die Messen im Jahre 1920. 


Zu einer Übersicht der bisher bekanntge- 
wordenen Messen des Jahres 1920 in Deutsch- 
land (16) und im Ausland (33) bemerkt die 
„Ständige Ausstellungs-Kommission für die 
Deutsche Industrie‘, daß die Zersplitterung 
des deutschen Messewesens im konımen- 
den Jahre eine Entwicklung zu nehmen drohe, 
die gerade unter den gegenwärtigen wirtschaft- 
lichen Verhältnissen zu einer unerträglichen 
Belastung der Industrie ausarten müsse. Unter 
Einrechnung einer Messe in Danzig werden, da 
auch Breslau voraussichtlich zweimal eine 
Messe durchführen will, in Deutschland nicht 
weniger als 10 Allgemeinmessen geplant, die 
sich alle an weite Teile der gesamten Industrie 
wenden. Die Kommission hat sich an den 
Deutschen Städtetag gewandt, um diesen zu 
einer mäßigenden Einwirkung auf die Stadt- 
verwaltungen zu veranlassen, und versucht, da- 
hin zu wirken, daßin Frankfurta. M.und Köln 
jährlich wenigstens nur einmal eine Messe ab- 
gehalten wird. 


7 | Verschiedenes. 


Wärmeersparnis. 


Die „Überwachungsstelle für Brenn- 
stoff- und Energiewirtschaft auf Eisen- 
werken‘ in Düsseldorf, über deren Errichtung 
hier schon kurz berichtet worden ist, hat den 
Beruf des „Wärmeingenieurs‘“ geschaffen 
und versteht darunter Ingenieure, die, auf 
größeren, mittleren oder bei Gruppen von klei- 
nen Werken angestellt, die Aufgabe haben, an 
Wärme und Energie zu sparen. Wie der Verein 
Deutscher Eisenhüttenleute mitteilt, sind da- 
mit bereits bei einer großen Anzahl von an 
diese Überwachungsstelle angeschlossenen Wer- 
ken glänzende Erfolge erzielt worden. Um 
dem Wärmeingenieur die für seine Aufgabe 
notwendige Ausbildung zu geben, hat die 
Düsseldorfer Überwachungsstelle vor kurzem 
einen 14-tägigen Kurs abhalten lassen, gelegent- 
lich dessen auch Besichtigungen wärmewirt- 
schaftlicher Einrichtungen der großen Dort- 
munder Werke und eine von den führenden 
Firmen aus eigenem Antrieb Teich beschickte 
Ausstellung wärmetechnischer Meßwerkzeuge 
stattfanden. 


In einem diesen Lehrgang eröffnenden 
Vortrag hat der Leiter der Wärmestelle, Hütten- 
direktor Dr.-:Sng. K. Rummel, darauf hin- 
gewiesen, daß uns heute kaum noch genügende 
Brennstoffmengen zur Verfügung stehen, um 
mit der bisherigen Art des Verbrauches die 
Hälfte der deutschen Industrie, einschließlich 
der landwirtschaftlichen, aufrecht zu erhalten, 
Ersatzbrennstoffe besitzen wir nur wenig: 
Naturgas ist nicht vorhanden, Öl nur in gerin- 
gem Maße, namentlich nach Verlust des El- 
sasses. Die herausziehbaren Holzmengen sind 
viel zu klein, und wenn auch die technische 
Frage der Torfgasmaschinen gut gelöst ist, 
so bereitet bei. der Verwertung des allerdings 
reichlich verfügbaren Torfes doch das im Ver- 
bältnis zum Heizwert große Volumen und der 
Wassergehalt Schwierigkeiten. An Fremd- 
quellen der Energie kommt vor allem die Aus- 
nutzung der Wasserkräfte in Betracht, durch 
die innerhalb der wirtschaftlichen Ausbaumög- 
lichkeiten etwa 10 Mill. t Steinkohle jährlich 
gespart werden könnten. Ferner ließen sich 
durch technische Umgestaltung auf dem eigent- 
lichen Gebiet der Brennstoffwirtsehaft ‘im 
Laufe einiger Jahre wohl gewaltige Erspar- 
nisse erzielen, doch würde das, abgesehen von 
der erforderlichen Zeit, außerordentliche Mittel 
verlangen, und in vielen Fällen dürfte auch 
nieht einmal im bisherigen Sinne nach der 
Wirtschaftlichkeit des Ersatzer gefragt werden, 
d.h. man müßte z. T. davon absehen, die auf- 
zuwendenden Kapitalien aus der Ersparnis in 
der üblichen Weise zu verzinsen und zu 
tilgen. Die Möglichkeit des Umbaues scheitert 
überdies, namentlich bei Abhitzeverwertungs- 
anlagen, am Platzmangel. Eine der wesent- 
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lichsten Aufgaben für die Umgestaltung der 
Ausnutzung ist die Verwendung des Gases alg 
Wärmeträger mit oder ohne Urteergewinnung. 
Wenn alle jetzt unmittelbar verbrannte Kohle 
vergast würde, könnte man mindestens 12Mill.t 
Steinkohle im Jahre ersparen, doch läßt sich 
eine so allgemeine Umstellung nicht durch. 
führen, auch sind die technischen wie die wirt. 
schaftlichen Fragen, wenigstens bezüglich 
des Urteers, noch keineswegs vollkommen ge. 
löst. Weitere wesentliche Ersparnisse, die 
allein durch Erhöhung des Bruttonutzeffektes 
infolge Steigerung des Wärmegefälles bei nur 
um 200° geringerer Abgastemperatur aus in- 
dustriellen Feuerungen mehrere Millionen Ton- 
nen Steinkohle jährlich ausmachen könnten, ver- 
spricht das Gebiet der Abhitze in ihren ver. 
schiedenen Formen als Abgas, Abdampf und 
Zwischendampf. Für die Ausnutzung der letz- 
teren beiden bieten sich noch viele Möglich- 
keiten. Keine andere Form der Wärmeans- 
nutzung ergibt auch nur entfernt die günstigen 
Zitfern wie die Dampfwirtschaft bei Verwertung 
der Kondensationswärme zu Heiz- oder ähn- 
lichen Zwecken. Besondere Bedeutung hat 
die Koppelung der Abdampfwirtschaft der in- 
dustriellen Werke mit Fernheizwerken und 
der Abgabe von Heißwasser an andere Indu- 
strien. Hier lassen sich im Jahre viele Millionen 
Tonnen Steinkohle einsparen; die Eigenbeit 
der Betriebe und des Bedarfs erfordert aber 
Sonderbehandlung durch Fachleute in jedem 
Einzelfall. 


Alle diese Möglichkeiten lassen sich in- 
dessen nicht so schnell, wie die Not der Zeit es 
erheischt, in die Praxis umsetzen; sofort hilft 
nur die Organisation, die »- Einführung aller 
Maßnahmen, die eine Vergeudung von Wärme 
unterbinden. Nach Ansicht Rummels muß 
jede Feuerstelle für sich einer Untersuchung 
und ständigen Überwachung unterzogen wer- 
den. Darüber baut sich die Sparwirtachaft der 
einzelnen Betriebe auf. Als nächst höhere Stufe 
haben sich selbständige hauptamtlicheWärme- 


bureaus sehr bewährt. Ganze Industrien wer- : 


den dann von Organisationen, wie die Düssel- 
dorfer für die Eisenindustrie, beraten und kon- 
trolliert, und zum Schluß lassen sich alle diese 
Einrichtungen in dem Sachverständigenrat des 
Reichskohlenrates zu gemeinsamer Arbeit zu- 
sammenfassen. 


Begründung einer Akademie 
der Ingenienrwissenschaften in Schweden. 


In Schweden wurde kürzlich eine Kgl. 
Akademie der Ingenieurwissenschaften nach 
dem Muster der dortigen Akademie der Wissen- 
schaften und anderer, ins Leben gerufen. 
Das Ziel der Akademie ist, die technisch- 
wissenschaftliche Forschung zu fördern, um 
dadurch die schwedische Industrie und die 
Ausnutzung der Naturschätze des Landes zu 
unterstützen. Dies Ziel soll erreicht werden 
u.a. durch Anstellung systematischer Unter- 
suchungen technischer Probleme, insbesondere 
solcher, welche die Ausnutzung der Natur- 
schätze betreffen, durch Unterstützung der 
Forschungstätigkeit der Technischen Hoch- 
schulen, Prüfungsanstalten und industriellen 
Laboratorien, durch finanzielle Unterstützung 
privater Forschungsarbeit,‘ durch Verteilung 
von Belohnungen verschiedener Art für hervor- 
ragende Leistungen auf dem Gebiete der tech- 
nischen Forschung, durch Veröffentlichung 
verdienstvoller Abhandlungen usw. Der Aka- 
demie können auch besondere Institute ange- 
gliedert werden, so ist z.-B. die Errichtung 
eines Institutes für Kraft- und Brennstoff- 
forschung geplant. 


Die Akademie, die unter dem Schutze de 
Königs steht, umfaßt 7 Abteilungen: 1. mecha- 
nisch-technische, schiffbautechnische und 
wärmetechnische Abteilung, 2. elektrotech- 
nische Abteilung, 3. bautechnische Abteilung, 
4. chemisch-technische Abteilung, 5. bergbau- 
technische Abteilung, 6. Produktions- und fa- 
briktechnische Abteilung, 7. Abteilung für 
technische Grenz- und Hilfswissenschaften 
(technische Hygiene, Statistik u. dergl.). Jede 
Abteilung besteht aus mindetens 7 und höch- 
stens 10 arbeitenden Mitgliedern, mit Aus- 
nahme der Abteilung 4, die aus 15 bis 20 Mit- 
gliedern besteht. Außerdem können Ehren- 
mitglieder ernannt werden. Die 5 von der 
Regierung ernannten Mitglieder der Abteilung 
tür Elektrotechnik sind die Herren Direktor 
Borgqnist, Stockholm, Dr. Ekström,Stock- 
holm, Prof. Dr. Lindström, Västeräs, Prot. 
Dr. Pleijel, Stockholm, und Oberingenieuf 
Rossander, Stockholm. Zur Deckung der 
Ausgaben der Akademie sind vom Reichstag 
zunächst jährlich 40 000 Kr bewilligt worden; 
industrielle Unternehmungen und Private ha- 
ben insgesamt über 1,7 Mill. Kr genon 


4. Dezember 1818. 


 VEREINSNACHRICHTEN. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin BW 11, Königgrätzer Str. 106. 
Fernspr. Amt Kurflizst Nr. 9820. 


Bericht 
über die 
XXV. Jahresversammlung des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker e. V. 
in Stuttgart am 27. September 1919. 


(Fortsetzung von S. 623.) 
Vorsitzender: . Ich bitte dann Herrn Ge- 
heimrat Block zu seinem Vortrag über die 
„Blektrizitätsgesetzgebung‘ 
das Wort zu nehmen. 
Herr Block: Meine sehr geeliırten Herren! 


Gestatten Sie mir zunächst, meinen veıbind- 
lichsten Dank dafür auszusprechen, daß mir 


r 


. Gelegenheit gegeben ist, in Ihrem Kreis über 


einen Gegenstand vorzutragen, mit dem ich 
mich amtlich seit längerer Zeit außerordentlich 
viel zu besehäftigen habe. Ich befürchte aller- 
dings, daß ich der Mehrzahl von Ihnen wenig 
Neues werde erzählen können. Da ich auch als 
Vertreter des Reichsschatzministers und des 
Preußischen Ministers für öffentliche Arbeiten 
angemeldet bin, möchte ich, um Mißverständ- 
nisse zu vermeiden, darauf hinweisen, daß ich 
nichtim Auftrag eineramtlichen Stellespreche, 
sondern nur meine persönliche Ansicht über die 
ElektrizitätsgesetzgebungzumAusrdruckbringe, 
soweit ich Kritik übe. Die hohe Politik werde 
ich bei dem heiklen Thema ganz aus dem Spiele 
lassen, wirtschaftliche Gesichtspunkte muß ich 
aber mehrfach berühren. 

Ich muß von vornherein für die Form mei- 
nes Vortrags um Nachsicht bitten. Ich habe 
meine Ausführungen als Einleitung zu einer 
Erörterung ausgearbeitet und höre nun, daß 
eine Erörterung nicht stattfinden soll. Hätte 
ich das im voraus gewußt, so wäre ich mehr 
auf den Inhalt der Gesetzesvorlage eingegangen, 
die jetzt der Nationalversammlung vorliegt. 
Da ich nicht den gestrigen schönen Abend ver- 
säumen wollte, habe ich es unterlassen, heute 
nacht meinen Vortrag umzuarbeiten. Ich 
komme nun zum Inhalt meines Vortrags. (Der 
Vortrag ist in der „ETZ‘ 1919, S. 533 u. 546 
veröffentlicht.) 


Vorsitzender: M. H.! Ich danke dem Herrn 
Vortragenden namens .der Versammlung für 
seine außerordentlich interessanten Ausfüh- 
rungen. 

Wir haben uns in der vorgestrigen Vor- 
standssitzung und in der gestrigen Ausschuß- 
sitzung eingehend mit der Frage befaßt, ob es 
zweckmäßig ist, an diesen Vortrag eine Dis- 
kussion anzuknüpfen, und sind zu der Über- 
zeugung gelangt, daßes doch nicht zweckmäßig 
sei, u. zw. aus folgenden Gründen: Die Dis- 
kussion wird wahrscheinlich sehr weitästig ver- 
laufen und kein einheitliches Bild einer Stel- 
lungnahme des Verbandes geben. Im Vorstand 
und Ausschuß ist man aber nach längerer Aus- 
sprache zu der Überzeugung gekommen, daß es 
wünschenswert sei, daß der VDE zusammen 
mit den anderen Fachverbänden und Vereinen 
eine klipp und klare Stellungnahme gegenüber 
diesen Bestrebungen herbeiführt. Vorstand und 
Ausschuß schlagen Ihnen deshalb vor, 1. aus 
den angegebenen Gründen auf die Diskussion 
zu verzichten und 2. folgende Entschließung zu 
fassen: 

„Der Verband Deutscher Elektrotechniker 
mußaufe dringendste davor warnen, daß eine 
in das gesamte Wirtschaftsleben so tief eingrei- 
fende Gesetzesvorlage wie die jetzt zur Beratung 
stehende über die Elektrizitätswirtschaft über- 
hastet wird. | 

Grundsätzliche Übereinstimmung 
herrscht wohl in allen Kreisen darüber, daß die 
deutsche Elektrizitätswirtschaft im Sinne wei- 
tester Verbreitung von elektrischer Energie zu 
günstigsten Bedingungen durch das Reich ein- 
heitlich geregelt werden soll. 

Gegen den Entwurf in der vorliegenden 
Form bestehen aber in wirtschaftlicher, techni- 
seher und verwaltungstechnischer Hinsicht 
schwere Bedenken, die eine gründliche Be- 
Tatung unter Zuziehung von Vertretern der 
fachverbände erforderlich machen. Hierzu ist 
aber eine vorherige Stellungnahme der Fach- 
verbände nötig. 

Der V.D.E. ermächtigt daher den Vor- 
stand: 


l]. durch dringende Eingaben die Reichs- 


regierung und die Nationalverrammlung zu 
ersuchen: 
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das Ergebnis der Beratung der Fachver- 
bände abzuwarten und zu berücksichtigen, 


Zu diesem Zwecke ermächtigt derV.D.E. 


den Vorstand: 


2. umgehend einen Ausschußaus Vertretern 
der beteiligten Fachverbände einzusetzen 
mit der Aufgabe: 

a) den vorliegenden Gesetzentwurf'zu be- 
gutachten, 


b) auf Grund wissenschaftlicher Erkenntnis 
und praktischer Erfahrung die Grund- 


lagenfüreine einheitliche Regelung 


der Elektrizitätswirtschaft aufzustellen *“. 


M H! Wir sind der Ansicht, daß unser 
erster Fachverband in Deutschland an diesen 
Aufgaben nicht stillschweigend vorbeigehen 
kann, und haben Ihnen deswegen das Ergebnis 
unserer gestrigen Beratung in Form dieser Ent- 
schließung vorgelegt. Ich bitte Sienun, zu den 
Anträgen, die ıch gestellt habe, das Wort neh- 
men zu wollen 


Herr Henke: Ich weiß mich mit vielen der 
anwesenden Herren darin einig, daß wir den 
Vorschlag des Herrn Vorsitzenden begrüßen. 
Es wird nicht möglich sein, ein derartig schwer- 
wiegendes Gesetz hier in einer so großen Ver- 
sammlung so eingehend zu beraten, wie das Ge- 
retz es erfordert. Anderseits werden viele 
Herren mit mir der Ansicht sein, daß man nicht 
den Ansichten des Herrn Vortragenden ohne 
weiteres beipflichten kann, daß. vor allem das 
Gesetz, so wie es ist, nicht etwa ein Glück, 
sondern, ich bin wenigstens der Ansicht, ein 
großes Unglück für unsere Elektrizitätewirt- 
schaft werden würde. Deswegen begrüße ich 
den Vorschlag des Herrn Vorsitzenden außer- 
ordentlich zer möchte auch Sie bitten, für diese 
Resolution einzutreten (Bravo!) 


Vorsitzender: Wird das Wort weiter ver- 
langt? Das ist nicht der Fall, dann kommen 
wir gleich zur Abstimmung über den Vorschlag 
des Vorstandes und Ausschusses Werdafür ist, 
bitte ich die Hand zu erheben. (Geschieht.) Ich 


bitteum dıe Gegenprobe. Ich stelle einstimmige 


Annahme fest. (Bravo!) 

Bevor wir zum nächsten Punkt der Tages- 
ordnung übergehen, habe ich Ihnen noch mit- 
zuteilen, daß der Elektrotechnische Verein 
Wien es sehr bedauert, an unserer heutigen Ta- 
gung nicht teilnehmen zu können. Er sendet 
uns die freundlichsten Grüße und wünscht uns 
guten Erfolg zu unseren weiteren Verhandlun- 
gen. Ebenso hat der Deutsche Verband tech- 
nisch-wissenschaftlicher Vereine es nicht er- 
möglichen können, einen Vertreter zu entsen- 
den. Er läßt die Versammlung gleichfalls 
bestens grüßen und guten Erfolg der Verhand- 
lungen wünschen. . 

Dann kommen wir zum nächsten Punkt 


‘der Tagesordnung: Geschäftliches. 


Ich erteile das Wort Herrn Dr.-Ing. Dett- 
marzum Berichtüber die Kriegsarbeiten 
des VDE. 


Herr Dettmar: M. H.! Das Geschäftsjahr 
1913/14 bildete einen Höhepunkt der Verbands- 
tätigkeit und fand seinen Abschluß in der Jah- 
resversammlung in Magdeburg, Dort wurde die 
völlige Umgestaltung der Errichtungs- und Be- 
triebsvorschriften, der Bestimmungen über 
Installationsmaterial und Schaltapparate und 
einer großen Anzahl anderer Vorschriften be- 
schlossen. Es bestand nun die Absicht, in der 
darauffolgenden Zeit eine große Reihe von Ein- 
zelarbeiten, die mit Rücksicht auf die vor- 
stehend g.schilderte starke Verbandstätigkeit 
zurückgestellt worden waren,in dem Geschäfts- 
jahr 1914/15 durchzuführen. Diesen Plan zer- 
störte der Krieg, und es mußten zunächst alle. 
diese beabsichtigten Arbeiten zurückgestellt 
und die Verbandstätigkeit ganz auf den Krieg 
eingerichtet werden. 

Die durch den Kriegsausbruch vielfach 
eingetretene Not unter den hier in Deutschland 
befindlichen und unter den vom Ausland hier- 
her geflohenen Elektrotechnikern erforderte 
ein schnelles Eingreifen. Durch Bildung einer 
Kriegshilfskasse, zu der der Verband, einige 
Vereine, Firmen und Einzelpersonen beisteuer- 
ten, wurde die Möglichkeit geschaffen, helfen 
zu können. Die Kriegshilfskasse hat während 
der ganzen Dauer des Krieges und auch wäh- 
rend der Demobilmachung ihre segensreiahe 
Tätigkeit ausgeübt und tut es auch jetzt noch; 
besonders beider Rückkehr unserer Gefangenen 
wird sich wieder eine Möglichkeit der Entfal- 
tung bieten. Die Kasse wurde geleitet von den 
Herren Dr. Passa vant, Professor Dr. Orlich, 
L. Schüler und mir. 

Um die nach Kriegsausbruch teilweise ein- 
getretene Stellungslosigkeit zu mildern, wurde, 
eine Stellenvermittlung eingerichtet, u. zw. im! 
Anschluß ‘an die Zentralstelle für Ingenieur- 
arbeit des Vereins deutscher Ingenieure; sie hat 
in dem ersten Kriegsjahre einer großen Anzahl 
von Elektrotechnikern eine Tätigkeit vermit- 
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teln können; weiterhin iat sie wieder hei def 


Demobilmachung bestrebt gewesen, die freien 
Kräfte unterzubringen. Leider konnte letztere 
Tätigkeit nurin beschränktem UmfangeNutzen 
stiften, da der Bedarf und Überilußan Arbeits- 
kräften auf völlig verschiedenen Gebieten 
lagen; es wurden außerordentlich viel Kon- 
strukteure u. ä. gebraucht, ohne daß solche 
Kräfte frei waren, während anderseits sehr viel 
Projekteure, Akquisiteure und Betriebsin- 
genieure frei waren und nicht untergebracht 
werden konnten. 

Als im Herbst 1914 sich die ersten Anzei- 
chen der Schwierigkeiten in der Kupferbe- 
schaffung zeigten, beschäftigte ich mich gleich 
mit der Frage des Bestandes und Verbrauches 
von Kupfer in Deutschland und arbeitete dar- 
über eine Denkschrift aus, die ich dem Kriegs- 
ministerium und einigen anderen Behörden zur 
Verfügung stellte. Diese Denkschrift ist später 
eine wesentliche Grundlage für die Arbeiten der 
Metallmobilmachungsstelle gewesen. ° 

Durch die Beschlagnahme der gerade für 
die Elektrotechnik wichtigsten Stoffe, Kaut- 
schuk und Kupfer, wurden sehr bald Ausfüh- 
rungen elektrotechnischer Erzeugnisse unver- 
meidlich, die den Verbandvorschriften nicht 
mehr entsprechen konnten. Demgemäß wurden 
Änderungen un? Ergänzungen der verschiede- 
nen Vorschriften nötig, die dem Zwange der 
Verhältnisse und dabei doch dem Bedürfnis, 
zu weit gehende Willkür und Unsorgfältigkeit 
zu verhindern, Rechnung tragen sollten. Zu- 
nächst begann die Draht-und Kabelkommission 
mit Beratungen über Schaffung von Ersatz- 
leitungen. Als Ersatzmaterial für Kupfer kamen 
von den verfügbaren Metallen in erster Linie 
Eisen und Zink in Betracht. Um zu ihrer all- 
gemeinen Anwendung in Freuleitungen die nö- 
tigen Unterlagen herausgeben zu können, waren 
wegen der Berücksichtigung der magnetischen 
Eigenschaften des Eisens bei Wechselstrom ein- 
gehende Versuche und theoretische Arbeiten 
nötig, die in den Laboratorien einiger Firmen 
mit großer Beschleunigung durchgeführt wur- 
den. Nach ganz kurzer Zeit konnten die ersten 
Anleitungen vom Verbande veröffentlicht wer- 
den, sie wurden später noch durch ausführliche 
Angaben vervollständigt. | 

Die Verwendung von Eisen und Zink für 
isolierte Leitungen und Kabel machte verbält- 
nismäßig geringe Schwierigkeiten, die im we- 
sentlichen die mechanische Behandlung der Lei- 
tungen bei der Verlegung betrafen. Die zum 
Vergleich erforderliche Zusammenstellung der 
wichtigsten, elektrischen Konstanten der ver- 
schiedenen Metalle (zu Eisen und Zink kam spä- 
terauch Aluminium) und die von der Kommis- 
sion ausgearbeiteten Merkblätter über die Ver- 
wendung von Zink als Leitungsmaterial und 
über die Der EUDE der Manteldrähte mit Eisen- 
leiter gaben zweckmäßige Anweisungen für die 
praktische Benutzung der Ersatzleitungen. 

Zur Isolierung wurde bei den Leitungen, 
alsaußer Gummiallmählich auch Seide, Baum- 
wolle und Jute u. dergl. dem allgemeinen Ge- 
brauch entzogen wurden, in steigendem Maße 


"Papier benutzt. Die außerordentliche Vervoll- 


kommnung der Papierverarbeitung, die wäh- 
rend des Krieges erzielt wurde, schaffte die . 
Möglichkeit, Papier als Umwicklung in Band- 


form, als Umflechtung und Umklöppelung in 


jeder Stärke anwenden zu können. 

Nach den Leitungen kamen bald auch die 
anderen Haupterzeungnisse der Elektrotechnik 
zur Ausführung mit Ersatzstoffen. Im wesent- 
lichen handelte es sich überall um dasselbe: 
Kupfer durch Eisen oder Zink — späterin man- 
chen Fällen durch Aluminium —, Kautschuk 
und Baumwolle durch Papier zu ersetzen. Diese 
Aufgabe beschäftigte die verschiedenen Kom- 
missionen auf ihren Teilgebieten. 

Die Errichtungskommission mußte ihre 
gesamten Arbeiten auf ihre Durchführbarkeit 
hin prüfen und gab besondere Anweisungen für 
die Handhabung der einzelnen Bestimmungen 
heraus. 

Die Maschinennormalien-Kommission gab 
„Normalien für die Verwendung von Ersatz- 
stoffen bei Maschinen und Transformatoren“ 
heraus, ebenso die Kommissionen für Installa- 
tionematerial, Schaltapparate und Zähler für 
die von ihnen behandelten Gegenstände. 

Die Beschlüsse dieser Kommissionen wur- 
den in Sonderdrucken in sehr großem Umfange 
an die Industrie verteilt; im Dezember 1915 it 
zum ersten Male eine Zusammenstellung aller 
Ausnahmebestimmungen herausgegeben wor- 
den, von der fünf jeweils ergänzte Ausgaben er- 
schienen sind. 

Das große Interesse, das die Verbandsam 
beiten auf dıesem Gebiete fanden, zeigte sich 
besonders in dem starken Besuch der anläßlich 
der Frankfvrter Jahresversammlung 1916 ver- 
anstalteten Ausstellung von Ersatzausführun- 

en. Diese Ausstellung fand solchen Anklang, 
ß sie in einer Reihe von Städten wiederholt 
wurde; sie gab schließlich den Anstoß zur Er- 
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richtung einer ständigen Ausstellung von Er- 
satzstoffen in Berlin, die sıch auf die gesamte 
mechanische Industrie erstreckte. 


Um die Aushilfskonstruktionen während 
des Krieges der Geschäftspolitik zu entziehen 
und zum Allgemeingut zu machen, wurde unter 
Führung des Verbandes eine Schutzvereinigung 
gebildet, deren Angehörige sich gegenseitig für 
die Zeit des Krieges und für eine bestimmte 
Frist nachher die Benutzung etwaiger Schutz- 
rechte für diejenigen Patente und Gebrauchs- 
muster freigeben, nach denen die durch den 
Krieg knapp gewordenen Stoffe durch andere 
ersetzt werden, soweit elektrotechnische Er- 
zeugnisse in Frage kommen. Alle namhaften 
elektrotechnischen Firmen haben sich dieser 
Vereinigung angeschlossen. 


, Auf Anregung des Technischen Stabes des 
Kriegsamtes, der seinerseits wieder von Herrn 
Prof. Dr. Klingenberg einen entsprechenden 
Hinweis erhalten hatte, veraustaltete der Ver- 
band im Sommer 1917 bei den elektrotechni- 
schen Firmen eine Umfrage über di. Erfahrun- 
gen, die mit der Herstellung von Aluminium- 
verbindungen gemacht waren. Die Antworten 
wurden zu einem Merkblatte verarbeitet und in 
a. Form dem Kriegsamte zur Verfügung ge- 
stellt. | 

Die ‚„Ausnahmebestimmungen während 


des Krieges“ wurden bei Beginn der Demobil- 


machung, den veränderten Verhältnissen ent- 
sprechend, einer Umarbeitung unterzogen und 
als „Bestimmungen für die Übergangszeit‘ her- 
ausgegeben. Während der Übergangszeit kam 
es einerseits noch darauf an, mit den knappen 
Sparstoffen so .hauszuhalten, daß sie nicht vor- 
` zeitig völlig aufgebraucht, und daß sie daher nur 
für solche Zwecke verwendet werden, bei denen 
sie am höchsten veredelt werden; anderseits 
sollten aber auch im Interesse der Arbeiterbe- 
schäftigung und zur Ausnutzung aller verfüg- 
baren wirtsche#ftlichen Werte vorhandene Be- 
stände nach Möglichkeit verwertet werden. 
Nach diesem Gesichtspunkte sind die Bestim- 
mungen aufgestellt worden, wobei dÈ z. T. nicht 
übereinstimmenden Wünsche der Hersteller, 
Händler und Verbraucher untereinander und 
mit dem Allgemeininteresse tunlichst in Ein- 
klang gebracht wurden. Beabsichtigt ist, in all- 


mählichem Abbau dieser Vorschriften den Über- 


ang zur allgemeinen Wiederzulassung der 

parstoffe zu finden. Aller Voraussicht wird es 
möglich sein, diese Bestimmungen für die Über- 
gangszeit im wesentlichen bis Ende dieses Jah- 
res abzubauen, und nur noch einige Reste wer- 
den bis zur nächsten Jahresversammlung blei- 
ben müssen. 

Im Februar 1915 trat das Reichsamt des 
Innern an mich mit der Aufforderung heran, als 
Vertrauensmann für Ausfuhrfragen zu wirken 
und die Leitung einer hierfür neu einzurichten- 
den Zentralstelle zu übernehmen. Gleich nach 
Kriegsausbruch waren vom Reichskanzler Aus- 
fuhrverbote in größerer Zahl erlassen worden, 
um eine wirtschaftliche und militärische Stär- 
kung der feindlichen Länder durch Lieferung 
deutscher Erzeugnisse, ein Abfließen von Spar- 
stoffen und in Deutschland dringend gebrauch- 
ten Waren sowie Abwanderung deutscher In- 
dustriezweige ins Ausland zu verhindern. Diese 
Ausfuhrverbote mußten mit dem Fortgang des 
Krieges von Zeit zu Zeit, entsprechend den Ver- 
änderungen der kriegswirtschaftlichen Verhält- 
nisse, abgeändert werden. Um sie in Einklang 
zu bringen mit den Bedürfnissen der deutschen 
Industrie und dieser die ohnehin beschränkten 
Absatzmöglichkeiten tunlichst zu erhalten, be- 
durfte es für jede Industriegruppe einer unfar- 
teiischen Stelle, die einerseits den Behörden 
mit fachmännischem Rat zur Hand geht und 
die nötigen Gutachten abgeben kann, ander- 
seits die Bedürfnisse der Industrie zu prüfen 
und ihre Interessen den Behörden gegenüber 
zu vertreten, den beteiligten Kreisen Aufklä- 
rungen zu erteilen und Auskünfte über die An- 
wendung der Ausfuhrverbote zu geben hat. Die 
laufende Hauptarbeit dieser Zentralstellen war 
die Bearbeitung der von den Firmen einzurel- 
chenden Anträge auf Ausfuhrbewilligung. 

Die Zentralstelle für Ausfuhrbewilligungen 
in der Elektrotechnik wurde in Anlehnung an 
den Verband Deutscher Elektrotechniker ejn- 
eriehtet ;ihre Leitung als Vertrauensmann des 
Reiehskommissars für Ein- und Ausfuhrbewilli- 
zungen hatte ich ;zu meiner Unterstützung war 
von Anfang an der Öberingenieur des Verbandes, 
Herr V. Zimmermann, tätig, der bei meiner 
dureh andere Kriegstätigkeit wachsenden In- 
anspruchnahme die Arbeiten der Zentralstelle 
in.steigendem Umfange übernahm und später 
als Vertreter des Vertrauensmannes durchführte. 
Die Zentralstelle wurde bis Anfang Mai 1919 
in dieser Weise durchgeführt und ging zu die- 
sem Zeitpunkt an den Zentralverband der 
deutechen elektrotechnischen Industrie über. 
Durch die Demobilmachung waren die Verbhält- 
nisse bezüglich der Ausfuhr völlig andere ge- 
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worden, und es trat jetzt diePreisprüfung in den 
Vordergrund ; da aber eine derartige Tätigkeit 
mit den sonstigen Arbeiten des Verbandes nicht 
im Einklang steht, wurde es für richtiger ge- 
halted, die weitere Fortführung der Zentral- 
stelle dem Zentralverband zu überlassen. Bis 
zum Schluß der Tätigkeit des Verbandes wur- 
den insgesamt 131 000 Ausfuhranträge erledigt. 

Als das Kriegsministerium im Juli 1915 
eine Verteilungsstelle für elektrische Maschinen 
errichten mußte, trat es an den Verband heran, 
berief mich als Hilfsreferenten und betraute 
mich mit der Bildung und Leitung der neuen 
Abteilung. Von der Verteilungsstelle wurde die 
Bestandsaufnahme der in Deutschland vorfüg- 
baren Maschinen, Transformatoren und der 
Apparate über 500 A durchgeführt; alle für di- 
rekten und indirekten Kriegsbedarf nötigen 
elektrischen Maschinen und Apparate wurden 
nachgewiesen. Fernerleitete sie die Ausnutzung 
der in besetzten Gebieten vorgefundener elek- 
trischen Mascetinen und "Transformatoren für 
die deutsche Industrie in die Wege. In der Ei- 
genschaft als Leiter dergenannten Verteilungs- 
stelle wurde ich außerdem in die Kommission 
entsandt, welche über die Freigabe von Me- 
tallen für indirekten Kriegsbedarf zu entschei- 
den hatte. Die Arbeiten der Verteilungsstelle für 


elektrische Maschinen sind Anfang 1917 an das 


Waffen- und Munitionsbeschaffungsamt #ber- 


gegangen. 


m die Elektrizitätsversorgung Deutsch- 
lands entsprechend dem gewaltig gesteigerten 
Bedarf zu gewährleisten, wurde auf Anregung 
des Herrn Prof. Dr. Klingenberg durch Ver- 
fügung des Kriegsamtes bei der Kriegsrohstoff- 
abteilung im Februar 1917 eine Sektion Elek- 
trızität und im Zusammenhang mit ihr die 
Elektrizitätswirtschaftsstelle gegründet. Diese 
hatte die Aufgabe, für die Folgezeit die Lei- 
stungsfähigkeit der einzelnen Elektrizitäts- 
werkegemäß den Kriegsbedürfnissen zu sichern ; 
sie bearbeitete im einzelnen alle Erweiterungs- 
und Instandsetzungsprojekte der Elektrizitäts- 
werke, für welche Freigabe von Baustoffen oder 
Gegenständen erforderlich ist, und sorgte so für 
zweckmäßigste Verteilung und Verwendung 
allen für die Elektrizitätsversorgung Deutsch- 
lands erforderlichen Materials. Den Vorsitz in 
ihrem aus Vertretern der Elektrotechnik und 
der Behörden gebildeten Beirat führt der Vor- 
sitzende des Verbandes, Herr Geh. Baurat Prof. 
Dr. Klingenberg, und zum Leiter der Geschäfts- 
stelle wurde ich berufen. Die Elektrizitätswirt- 
schaftsstelle hat ihre Tätigkeit bis Ende August 
d. J3. entfaltet und die Elektrizitätswerke in 
weitgehendstem Maße unterstützt. Ganz be- 
sonders aber hat sie ihre 2 4,-jährige Tätigkeit 
darauf gerichtet, Verständnis für die Bedeu- 
tung der Elektrizitätsverteilung bei den ver- 
schiedenen Behörden zu erzielen. Es ist Ende 


1916 und Anfang 1917 geradezu erstaunlich ge- 


wesen, wie wenig die Wichtigkeit der Elektrizi- 
tätsverteilung für das gesamte Wirtschafts- 
leben in vielen, für die Kriegswirtschaft wichti- 
gen Stellen erkannt war; es bedurfte langer und 
intensiver Arbeit, um hier das nötige Verständ- 
nis zu erwecken. 

Die Wirkungsmöglichkeiten der Sektion 
El und der Elektrizitätswirtschaitsstelle reich- 
ten aber nicht aus, um die Elektrizitätsversor- 


-gung Deutschlands in jeder Beziehung zu 


sichern. Der ungehemmte Bedarf an elektri- 
scher Arbeit hatte sich erheblich über den Be- 
trag hinaus gesteigert, der mit den von der 
Rlektrizitätswirtschaftsetelle bearbeiteten Er- 
weiterungen und Neuanlagen von Elektrizitäts- 
werken gedeckt werden konnte. Es mußte da- 
her eine behördliche Stelle geschaffen werden, 
welche brfugt war, den Bedarf selbst zu regeln 
und zu überwachen, d.h. die verfügbare elektri- 
sche Arbeit zu verteilen. Für diese Tätigkeit 
wurde im Sommer 1917 durch Bundesratsver- 


‘ordnung zunächst ein besonderer Reichskom- 


missar für Elektrizität und Gas eingesetzt, 


dessen Stellvertreter ich wurde. Da die Rege- 


lung des Verbrauchs elektrischer Arbeit aber 
aufs engste zusammenhängt mit der Gesamt- 
bewirtschaftung der Kohle, so wurde das 
Reichskommissariat für Elektrizität und Gas 
wieder aufgehoben, und seine Befugnisse wur- 
den im Oktober 1917 dem Reichskommissar für 
die Kohlenverteilung übertragen. Er richtete 
eine besondere Abteilung „Elektrizität“ ein; 
zu ihrem Leiter wurde ich wiederum ernannt. 
Diese Abteilung „Elektrizität“ des Reichskom- 
missars fürdie Kohlenverteilung bat eine außer- 
ordentlich umfangreiche Tätigkeit entfaltet. 
Sie hat die Bekanntmachung über die Ein- 
schränkung des Verbrauchs elektrischer Arbeit 
vom 2. November 1917 aufgestellt und deren 
Durchführung dauernd überwacht. Vor kurzer 
Zeit ist diese Bekanntmachung durch eine neue 
ersetzt worden, u. zw. durch diejenige vom 
9. September, die den jetzigen Verhältnissen 
entsprechend die Verteilung der elektrischen 
Arbeit regelt. Weiterhin hat diese Abteilung 
sich auch damit beschäftigt, die wirtschaftliche 
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Existenzfähigkeit der Flektrizitätswerke zu 
sichern. 

Die Elektrizitätswirtschaftsstelle hatte im 
März 1917 auf Anregung des Herrn Prof. Dr. 
Klingenberg einen Srchlas zum Erlaß einer 
Bundesratsverordnung über die Höhe der Preise 
für elektrische Arbeit gemacht; von seiten der 
Behörden wurden diese Bestrebungen vollkom- 
men abgelehnt. Um aber den Werken zu helfen, 
hatte die Elektrizitätswirtschaftsstelle damals 
zusammen mit der Gasstelle eine Veröffentli- 
chung herausgegeben, in der die Berechtigung 
für die Erhöhung der Preise, entsprechend den 
gesteigerten ‚rzeugungskosten, anerkannt 
wurde; diese Mitteilung der Elektrizitätswirt- 


“chaftsstelle hat schon eine günstige Wirkung 


gebracht und schätzungsweise in der Hälfte der 
Fälle denWerken zu einer Preiserhöhung ver- 
holfen. Ende 1917 hat die Elektrizitätswirt- 
schaftsstelle diese ihre Arbeit wegen einer ge- 
aetzlichen Weenie der Frage wieder auige- 
nommen, und jetzt ließen allmählich die Wider- 
stände der verschiedenen Behörden nach. Es 
zeigte sich, daß die Möglichkeit für eine gesetz- 
liche Regelung doch wohl gegeben war; aus 
Zweckinäßigkeitegründen wurde jedoch die 
Weiterführung dieser Aktion an den Reichs- 
kommissar für die Kohlenverteilung übergeben, 
dessen Abteilungen Elektrizität und Gas sich 
nun init der Frage weiter beschäftigten. Im 
Sommer 1918 war eine Bundesratsverordnung 
fast vollständig fertiggestellt, als plötzlich wie- 
derum Schwierigkeiten im Bundesrat auftraten. 
Als jedoch die Revolutionsfolgen (Achtstunden- 
tag, riesige Lohnerhöhungen usw.) die Verbält- 
nisse völlıg unhaltbar machten, gelang es end- 
lich, die Volksbeauftragten von der Notwendig- 
keit des sofortigen Erlasses einer Verordnung 
über die schiedsgerichtliche Erhöhung der 
Preise bei der Lieferung elektrischer Arbeit, 
Gas und Leitungswasser zu überzeugen, die nun 
auch am 1. Februar d. J. erlassen wurde; damit 
war den Elektrizitätswerken die Möglichkeit 
ihres wirtschaftlichen Bestehens wieder ge- 
sichert. l 

Die Abteilung Elektrizität des Reichskom- 
missars für die Kohlenverteilung übt auch jetzt 
noch unter meiner Leitung ihre Tätigkeit aus, 


-und es ist beabsichtigt, sobald es sich irgendwie 


ermöglichen läßt, die Arbeiten auf ein ständiges 
Reichsamt überzuführen; wann dies jedoch 
eintreten wird, kann z. Zt. noch nicht bestimmt 
angegeben werden. 


Als das Zivildienstgesetz erlassen wurde, 
erfolgte vom Verband ein Aufruf zur Meldung. 
Zahlreiche Herren stellten sich der Geschäfts- 
stelle zur Verfügung. Ein großer Teil konnte in 
geeigneter Tätigkeit untergebracht werden. 
Auch war der Verband wiederholt in der Lage, 
den Militär- und Zivilbehörden zu bestimmten 
Zwecken geeignete Fachleute nachweisen zu 
können. 

Mit den im Felde stehenden Mitgliedern 


‚blieb der Verband, soweit es möglich war, in 


reger Fühlung. An Mitglieder des Ausschusses 
und der Kommissionen gingen von Zeit zu Zeit 
Liebesgaben ab; Bitten einzelner Truppenteile 
um Lesestoff wurden erfüllt, wofür dem Ver- 
bande von seiten der Mitglieder vielfach Bücher 
zur Verfügung gestellt wurden. 

An der Zeichnung von Kriegsanleihe hat 
sich der Verband in weitgehendstem Maße be- 
teiligt und hat bei jeder der 9 Anleihen alle seine 
zur Verfügung stehenden Mittel aufgewendet. 

Vom Verein deutscher Ingenieure ist vor 
kurzer Zeit der Metallausschuß gegründet 
worden, der den Auftrag hat, die während des 
Krieges gesammelten Erfahrungen mit Erratz- 
metallen festzulegen ; auch bei diesen Arbeiten 
hat der Verband wieder den auf die Elektro- 
technik bezüglichen Teil übernommen; ich 
selbst werde die Ausarbeitung des Berichtes ın 
Gemeinschaft mit Herrn OberingenieurWron- 
kow durchführen. REN 

Wie Sie ersehen haben, ist die Tätigkeit 
des Verbandes während des Krieges eine außer- 
ordentlich umfangreiche ‚und vielseitige ge- 
wesen, sie hat an seine Arbeitskräfte 
die allerhöchsten Anforderungen gestellt; wir 
sind alle bemüht gewesen, den schwierigen Ver- 
hältnissen entsprechend jeweils alles, so gut er 
eben ging, zu erledigen ; es ist vielleicht ın man 
chen Fällen — ich denke hierbei besonders an 
die Ersatzstoffrage — auch daneben rer 
worden. Was aber auch immer getan wo! Sen 
ist, ist unternommen worden, geleitet von aen 
besten Absichten ; die Schwierigkeiten 
weiligen Verhältnisse müssen bei der a 6 
lung dieser Tätigkeit Immer ın Rücksicht £ 
zogen werden. z 


zender: M. H.! Ich darf wohl Herrn 
AN aae Dr. Dettmar in Ihrem Dn 
den Dank der Versammlung für die Erstattu 
des Geschäftsberichts aussprechen. T 
Wir kommen zum nåchsten Punkt: Wa 
len zum Vorstand und Ausschuß. 


Ta a DEO kk 
Es wäre mir aber lieb, wenn wir eine etwas | haben möchte. (Geschieht.) Ich danke für die 
größere Beteiligung der Versammlung an diesen | einmütige Zustimmung und begrüße Herrn 
er Wahlen hätten; ich möchte vorschlagen, daß | Geheimrat Klingenberg als Ehrenmitglied des 
T Eu we nn ganz Burn us von a Verbandes. er 
ir 5 Minuten ®intreten lassen, damit die anderen ER er se . ? 
ira Herren Zeit haben, wieder hereinzukommen. s Vorsitzei.der: Diese Ehrung, die Sie mir 
lô Wenn Sie damit einverstanden. sind, schließe ne überrascht und erfreut mich aufs 
hr ich im Augenblick die Versammlung und bitte | Außerste. Sie freut mich deswegen ganz beson- 
‚Sie, in 5 Minuten wieder zu erscheinen. ‚ders, weil es eine Ehrung von Fachgenossen ist, 
: ’ Bee ans die Au ul, die ein su dem a 
ei - ern erweist, höher einzuschätzen ist, wie jede 
2 Vorsitzender; Ich eröffne die Sitzung wie- | andere äußere Ehrung. Sie haben gesagt, es 
o der. Wir kommen zu den Wahlen zum Vor- | soll nicht lediglich eine Anerkennung für die 
En stand und Ausschuß. ` ara lee und, Ne a nn sagen, Runen. 
Zunächst die Wahlen zum Vorstand. Aus rbeit sein, sondern Sie haben gesagt es Ro 
i dem Vorstand scheiden sämtliche Mitglieder | 2Uch eine Anerkennung für die Ant und Weise 
| aus. Es sind dies die Herren: Klingenberg, | Sein» wie die Arbeit von mir geleistet worden 
Litzrodt. vw. Miller. Montanus Roeßler | st und geleistet werden konnte, und ich darf 
Sieg, v. Siemens, Voigtu.Zell. Vorstand und | 288 der Ehrung, die Sie mir erweisen, den Ein- 
Ausschuß schlagen Ihnen zur Wahl bzw. Wie- druck mitnehmen, daß diese Arbeiten zu Ihrer 
derwahl vor: die Herren Klingenber Zufriedenheit geleistet worden sind. Und daß 
Montana Voigt Zell. Gaa. Hissink | ich das Vertrauen, das ich in sehr hohem Maße 
Martena Orlich und Werner Um in.die 8 Anspruch nehmen mußte, weil ich in diesen 
Wahlen, nachdenz wir jetzt 5 Jahre. den Vor- 5 Jahren fast selbständig habe arbeiten müssen, 
end nicht nen besatzt haben. einen Turnus daß ich dieses Vertrauen gerechtfertigt gesehen 
hereinzubringen, wird vorgeschlagen, daß die habe, das macht mireineganz besondere Freude. 
Herren, die neu in den Vorstand eintreten, so- Als a on herzlichsten Dank für dio. 
wieder Vorsitzendeauf 2 Jahre gewählt werden, | pp all ie Sie mir erwiesen haben, entgegen. 
während die Herren, die im Vorstand verblei- (Beita l.) ; 
ben, mit Ausnahme des Vorsitzenden nur auf Wir fahren dann in der Tagesordnung fort 
l Jahr gewählt werden sollen. Dann würden | Und kommen an die Wahlen zum Ausschuß. 
| A in der nachsten Jahresversammlung wieder Pie ee bei a. paner nicht 
: ie Hälfte zu wählen haben. um die Neuwa es ganzen Ausschusser, son- 
a v: r : 5 _ | dern nur derjenigen Mitglieder, die vom Ver- 
langen Das it che der Fall, dann dert ch band unmittelbar bestimmt werden. Es schei- 
wohl annehmen, daß die Versammlung mit die- nr on Moreea. A TE 
sen Vorschlägen einverstanden ist und die vor- | missink LAE S urtea P. 
£ eschlagene Wahlliste genehmigt hat. Die IR in u dZ >. Wi S lee, 
Haren, die vorgeschlagen sind, sind mit der Seh, were od handen 
G Wahl einverstanden, sie nehmen die Wahl an. cn a der emzufähren. ia B ae 
dene Woraentzenüen | die neu eintretenden Herren auf 2 Jahre wählen 
hi Vorschläge gemacht? Das ist nicht der Fall. auf I Jahr. Nach underen Gordonin re 
Pr Dann darf ich feststellen, daß Herr Voigt ge- | ten die aus dem Vorstand ausscheidenden Her- 
wählt ist. Herr Voigt hat sich mir gegenüber | ren automatisch in den Ausschuß ein, und wir 
bereit erklärt, die Wahl anzunehmen. kommen demgemäß zu folgender Vorschlags-. 
Herr Voigt: Das Vertrauen, das Sie mir liste: Litzrodt, v. Miller,. Roeßler, Sieg, 
durch diese Wahl entgegenbringen, ist mir eine | Y- Siemens, Levy, Schfoeder, Lubszyns- 
sehr große Ehre. Ich danke Ihnen dafür und | Ki, Petersen und Zapf. Die letzteren wür- 
nehme die Wahlan. Gestatten- Sie mir bei die- | den für eine einjährige Amtsdauer zu wählen 
ser Gelegenheit noch ein paar Wortean unseren | SeIn. i _ 
scheidenden Vorsitzenden, Herrn Geh. Rat | . Werden andere Vorschläge gemacht? Das 
Klingenberg, zu richten. Sie haben aus dem | ist nicht der Fall, ich darf also annehmen, daß 
Geschäftsbericht des Herrn Generalsekretärs | Sie mit der Wahl dieser Herren einverstanden 
Dr. Dettmar von der ungeheuren Arbeit ge- | sind. Ich darf ferner annehmen, daß die ge- 
hört, die 5 Jahre lang seit dem Amtsantritt des | wählten Herren diese Wahl annehmen. 
Herrn Klingenberg geleistet werden mußte, Dann kommen wir zum nächsten Punkt 
der unter ganz anderen Voraussetzungen sein | der Tagesordnung: Änderung des $ 5 der 
Amt angenommen hatte, als er später vorfand, | Satzung (Erhöhung des Mitgliedbei- 
' da gerade ihm im Laufe des Krieges eine große | tra ges). | Ä 
Arbeitslast erwuche. Nur der eminenten Tüch- M. H.! Vorstand und Ausschuß haben sich 
tigkeit, Arbeitskraft und Arbeitsfreudigkeit , | in eingehender Beratung mit der Frage der 
die Herrn Klingenberg eigen ist, war es möglich, | Deckung der Kosten des Verbandes befaßt. 
diesem Ansturm zu trotzen und nicht wie man- | Ich will nicht die Einzelheiten der ziemlich 
cher andere darunter zusammenzubrechen. | langen Beratung wiederholen, aber es hat sich 
M.. H.! Flammende Worte. noch so lange Schil- | nach den Bilanzen, die Sie noch hören werden, 
derungen über das, was von ihm geleistet wor- | herausgestellt, daß der Verband Abwegen zu- 
den ist, reichen nicht entfernt an das Maß der | steuern würde, wenn wir nicht rechtzeitig für 
geleisteten Arbeit selbst heran. Und Herr Ge- | höhere Einnahmen sorgen würden. Die höhere 
heimrat Klingenberg hat nichtallein die Kriegs- | Belastung des Verbandes hängt auch mit der 
arbeiten im Verband geleitet und, wie Sie aus | Verteuerung der „ETZ“ zusammen. Wirhaben 
den Ausführungen des Herrn Dr. Dettmar | die Hoffnung, daß die „ETZ“, wenn nicht ganz, 
mehrfach gehört: haben, viele davon durch | so doch im Umfang annähernd die Bedeutung 
seine persönliche Initiative angeregt und in die | wieder erhält, die sie früher gehabt hat. Wir 
rechten Bahnen gelenkt, er hat auch durch | hoffen, die „ETZ“ durch Verhandlungen mit 
seine persönlichen Beziehungen bei den unend- | der Verlagsbuchhandlung auf den Umfang von 
lich vielen Verhandlungen, was alles im ein- | wenigstens 22 Seiten zu bringen. Das ist aber 
zelnen gar nicht so zum Ausdruck gebracht | nicht sofort möglich, auf der andern Seite wird 
werden kann, im Interesse des Verbandes das | der Verband dadurch außerordentlich stark in 
denkbar Mögliche geleistet. Aber nichtnurauf | Anspruch genommen. Er hat außerdem weiter 
diesem Gebiet, sondern auch auf den Arbeits- | größere Aufgaben zu leisten, und wenn auch 
gebieten des Verbandes selbst ist nichts liegen | nach dem gestern gefaßten Beschlusse die Kom- 
geblieben, was irgendwie weiter betrieben wer- | mission für die Jubiläumsspende beschlossen 
den konnte, und wenn wir erst einmal in der | hat, daß die Einnahmen, die aus den Zinsen 
Ä neuen Arbeit stehen werden und nach dem | entstehen, gewissermaßen als Entgelt für seine 
® Programm, das unser scheidender Herr Vor- | Zuschüsse zu der „ETZ“ dem Verbande zu- 
Y ritzender hinterläßt, weiter zu arbeiten in der | fallen sollen, bleibt noch eine groBe Unterbilanz, 
t Lage sind, werden wir sehen, mit welcher Um- | die in irgend einer Weise gedeckt werden muß. 
í 
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sicht ùnd mit welcher wirklich gar nicht hoch 
genug einzuschätzenden Übersicht er trotz sei- 
ner schweren anderen Arbeit über die Zukunft 
des Verbandes nachgedacht hat. M. H.! Eine 
so außergewöhnliche Leistung an Arbeit erfor- 
dert auch einen außergewöhnlichen Dank. Vor- 
stand und Ausschuß sind gestern zu dem Be- 
schluß gekommen, Ihnen vorzuschlagen, Herrn 
Geheimrat Klingenberg in Anerkennung der 
großen Verdienste, die er sich in den 5 Jahren 
— eine solche Amtsdauer ist seit Bestehen des 
Verbandes noch nicht dagewesen — erworben 
hat, zum Ehrenmitglied des Verbandes zu er- 
nennen. (Beifall.) Ich stelle hiermit im Namen 
des Ausschusses und des Vorstandes den An- 
trag und bitte Sie, zuzustimmen, u. zw. durch 
Erheben von den Plätzen, wodurch ich noch 
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Wir kommen also nicht darum herum, die Mit- 
gliederbeiträge jetzt erhöhen zu müssen, und 
sind nach langen Verhandlungen im Ausschuß 
gestern zu dem Ergebnis gekommen, Ihnen vor- 
zuschlagen, daß der Mitgliedsbeitrag in allen 
Vereinen gleichmäßig erhöht werden soll, u. zw. 
um den Betrag von 12 M, und daß hiervon 9M 
an den Verband abzuführen sind. Eine Be- 
schlußfassung über den Antrag kann natürlich 
nicht herbeigeführt werden, weil es sich um 
eine Änderung bzw. Ergänzung der Verträge 
handelt, die zwischen dem Verband und den 
einzelnen Vereinen bestehen ;es ist die Beschiuß- 
fassung der Vervine dazu erforderlich. Für den 
Verband müssen wir aber darüber abstimmen, 
und ich bitte zunächst, zu diesem Antrag das 


Wort zu nehmen. Wird das Wort verlangt !- 


gleich eilig eine äußere Betätigung des Dankes 
an Herrn 


Es ist nicht der Fall. Dann bitte ich diejenigen, 
genberg zum Ausdruck gebracht 


die für den Verband, also für die eine Vertrags- 
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partei, damit einverstanden sind, daß eine Bei- 
tragserhöhung von 12 M erfolgt, woven 9 M an 
den VDE abgeführt werden sollen, die Hand zu 
erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegen- 
probe. Das ist einstimmig angenommen. 

Daraus ergeben sich nun automatisch 
einige Satzungsänderungen. In der alten 
Satzung stand noch die Summe, die früher den 
Vereinsbeiträgen entsprach. Außerdem werden 
einige andere Änderungen vorgeschlagen, die 
Herr Dr. Dettmar uns vortragen wird. 


Herr Dettmar: Im $ 5 der Satzung stand 
noch von über 10 oder 15 Jahren herein Passus, 
der den jetzigen Verhältnissen nicht mehr ent- 
spricht, daß nämlich für den Mitgliedsbeitrag 
außer der Zeitschrift alle sonstigen Veröffent- 
lichungen des Verbandes geliefert werden. Das 
ist niegemacht worden und muß in der Satzung 
entsprechend geändert werden. Infolgedessen 
wird beantragt, die Worte „und sonstiger Ver- 
öffentlichungen des Verbandes‘ zu streichen. 

Ferner ist die Summe des Beitrager, den 
die direkten Mitglieder bezahlt haben, zu er- 
höhen, u. zw. wird dafür der Satz von 45 M 
vorgeschlagen Aisieler waren es 30 M. Für die 
gewöhnlichen Mitglieder ist die Zahl von 20, 
wie schon gesagt wurde, auf 32 zu erhöhen. Für 
korporative Mitglieder, die bisher 30 M Beitra 
bezahlt haben, wird vorgeschlagen, in Zukunft 
mindestens 100 M einzusetzen. Ferner ist in der 
Satzung am Schluß noch ein Passus, wonach 
den. Auslandsmitgliedern ein Zuschlag von 5 M 
auferlegt wird, der die Mehrausgaben für Porto 
wieder gutmacht. Da nun schon in den näch- 
sten Tagen in Deutschland eine Portoerhöhung 
eintritt und anzunehmen ist, daß auch die inter- 
nationalen Portosätze bald erhöht werden, ist 
damit zu rechnen, daß dieser Portobetrag schon 
bald erhöht ‚werden muß. Um nicht jedes- 
maleine Satzungsänderung vornehmen zu müs- 
sen, wenn die Portosätze geändert werden, wird 
vorgeschlagen, diesen Satz nicht mehr in der - 
Satzung bestimmt anzugeben, sondern nur zu 
sagen, daß dieser Satz vom Vorstand jeweilig 
festgesetzt wird. Daraus ergibt sich der Wort- 
laut des $ 5 der Satzung wie folgt: 

„Der Jahresbeitrag beträgt 45 M. Durch 
Zahlung des Jahresbeitrags erwirbt jedes Mit- 
glied das Recht, an den Verbandsversammlun- 

en teilzunehmen, sowie Anspruch auf Zusen- 
dung der Verhandszeitschrift. r die Ein- 
ziehung der Beiträge erläßt der Vorstand die 
erforderlichen Vorschriften. 

Der Jahresbeitrag in den zum Verbande 

gehörigen Vereinen beträgt: 


für jedes dem Verbande zugeführte Mitglied 

mindestens 32 M. >- 

Für Behörden, Vereine, Verbände und Er- 
werbsgesellschaften beträgt er minde- 
stens 100 M. 

Für jedes im Ausland wohnende Mitglied 
wird außerdem ein Zuschlag erhoben, 
an Höhe vom Vorstand festgesetzt 
wird.“ 


. Vorsitzender: M. H.! Sie haben die An- 


träge gehört. Wird das Wort verlangt? Es ist 
nicht der Fall. Dann kommen wir zur Abstim- 
mung. Werfür die Anträge des Vorstandes und 
Ausschusses ist, bitte ich die Hand zu erheben. 
(Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. 
Die Anträge sind einstimmig angenommen. 

Wir-kommen zum nächsten Punkt der 
Tagesordnung: Bestimmung des Ortes für die 
nächste Jahresversammlung. 

Vorstand und Ausschuß schlagen Ihnen 
als Ort der nächsten Jahresversammlung Han- 
nover vor. Es liegt eine Einladung des Vereins 
Hannover vor, ebenso aber auch eine Einladung 
des Essener Vereins, Essen oder Dortmund zu 
wählen.-: Die erste Einladung ist wesentlich 
früher eingelaufen; es scheint- dem Vorstand 
richtig zu sein, die nächste Jahresvereammlung 
in Hannover abzuhalten mit der Maßgabe, daß , 
vielleicht die folgende in dem Bezirk des Rhei- 
nisch -westfäl. E.. V. abgehalten wird. Wird das 
Wort zu dem Antrag verlangt? Das ist nicht 
der Fall. Wir kommen zur Abstimmung. Wer 
dafür ist, daß als Ort der nächsten Jahresver- 
sammlung Hannover gewählt wird, bitte ich 
die Hand zu erheben. (Geschieht.) Ich bitte 
um die Gegenprobe. Der Antrag ist einstimmig 
angenommen. 

Ich möchte dann noch eine Mitteilung 
machen. Vorstand und Ausschuß haben sich 
mit der Frage beschäftigt, ob es nicht zweck- 
mäßig sei, die Tagungen aller elektrotechni- 
schen Vereine und Verbände in eine Woche zu 
verlegen und diese „elektrische‘‘ Woche dann 
nach Vereinbarung mit den anderen Vereinen 
und Verbänden abzuhalten. Dieser Vorschlag 
fand im Vorstand und Ausschnß einstimmige 
Annahme. Ich möchte Ihnen diesen Vorschlag 
auch zur Beschlußfassung unterbreiten. Viele 
von uns müssen ja an einer großen Zahl dieser 
Sitzungen teilnehmen. Es scheint mir, zweck- 
mäßig zu sein, daß wir mit den anderen Ver- 
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einen und Verbänden in dieser Richtung Füh: 
lung nehinen. Dabei könnte der Fall eintreten, 
daß nach deni Wunsch deranderen Vereine und 
Verbände nun nieht Hannoverals Ort der näch- 
sten Jahresversammlung gewählt wird, wenn 
ich auch persönlich glaube, daß dieser Vorschlag 
auch bei den anderen Verbänden und Vereinen 
Anklang finden wird. Wenn Sie also den An- 
trag, der jetzt kommt; annelımen, nämlich daß 
der Verband die Frage, ob es sich nicht emp- 
fiehlt, im nächsten Jahr eine „elektrische“ 
Woche abzuhalten, bei den anderen Verbänden 
und Vereinen anschneiden und möglichst eine 
solche vereinbaren soll, dann müssen Sie dem 
Vorstand bezüglich des Ortes der nächsten Jah- 
resversammlung eine gewisse Bewegungsfrei- 
heit einräumen. Den vorigen Beschluß bitte 
ich dann, mit dieser Modifikation annehmen zu 
wollen. 

Wird zu diesem Vorschlag das Wort ver- 
langt? Es ist nicht der Fall, ich darf daher wohl 
annehmen, daß Sie mit dem Gedanken, eine 


„elektrische“ Woche in einer der größeren 


Städte Deutschlands im nächsten Jahre abzu- 
halten, wenn das so mit den anderen Vereinen 
und Verbänden vereinbart werden kann, ein- 
verstanden sind. Ich nehme gleichzeitig an, 
daß Sie damit einverstanden sind, daß der Vor- 
stand unter möglichster Berücksichtigung des 
Ortes Hannover jetzt mit den anderen Verbän- 
den und Vereinen den Ort der Jahreaversamm- 
lung feststellen wird. Das ist der Fall. 

M. H., dann danke ich Ihnen für die Auf- 
merksamkeit, mit der Sie den Ausführungen 
des Herrn Vortragenden gefolgt sind, danke ins- 
besonderenoch einmaldem Herrn Vortragenden 
für die außerordentlich interessanten Ausfüh- 
rungen und schließe die Vormittagssitzung. Ich 
bitte aber, pünktlich beider Nachmittagseitzurg 


wieder hier zu sein. 
(Fortsetzung folgt.) 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein) 
Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 


Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzer Str. 106. 
Amt Kurfürst Nr. 9820, zu riohten. 


Mitgliedsbeiträge vom 1. Januar 1920 ab. 


In der ordentlichen Sitzung am 28. Okto- 
- ber 1919!) hat der Verein die $$ 5 und 6 der 


Satzung geändert; diese Paragraphen haben 
nun den folgoaden Wortlaut: 
. § 5. 

Jedes Mitglied des Vereins hat das Recht, 
an den Vereinsversammlungen teilzunehmen. 
Die Vereinszeitschrift wird den Mitgliedern 
regelmäßig kostenfrei zugesandt. | l 

§ 6. 

Der Beitrag für das Kalenderjahr beträgt: 
für ordentliche persönliche Mitglieder, die im 
Deutschen Reiche wohnen, 32 M;für Bebörden, 
Vereine, Verbände und .Erwerbegesellschaften, 
die im Deutschen Reiche wohnen, 100 M. Für 
alle Mitglieder, die außerhalb des Deutschen 
Reiches wohnen, wird außerdem ein Zuschlag 


erhoben, dessen Höhe vom Vorstand festge- 


setzt wird. Die Mitglieder haben den Beitrag 
für jedes Kalenderjahr bis zum 1. November 
des vorhergehenden Jahres zu bezahlen. Wer 
bis zum 15. Dezember nach vorangegangener 
Mahnung nicht bezahlt hat, verliert den An- 
spruch auf Lieferung der Elektrotechnischen 
Zeitschrift. l u 
Der Schatzmeister kann vom 5. November 
ab den Beitrag auf Kosten des Mitgliedes durch 
Postauftrag einziehen. ne u 
€ Neu eintretende, ordentliche Mitglieder 
zahlen den vollen Jahresbeitrag, wenn sie vor 
dem 1. Juli aufgenommen werden. Erfolgt 
die Aufnahme nach dem 1. Juli, so ist nur der 
halbe Jahresbeitrag zu entrichten. Die Ver- 
einsschriften werden den neu eintretenden Mit- 
liedern bei Aufnahme vor dem 1. Juli für das 
aufende Jahr, bei Aufnahme nach dem 1. Juli, 
für das laufende Halbjahr nachgeliefert, soweit 
noch Exemplare vorhanden sind. Mitglieder, 
die nach dem 1. Oktober eintreten, haben für 
das laufende Jahr keinen Beitrag zu entrich- 
ten; sie haben jedoch für das laufende Jahr 
keinen Anspruch auf Lieferung der Vereins- 
schriften. | ws 
Die beiden letzten Absätze des $ 6 bleiben 
unverändert. | 


In Ausführung dieses Beschlusses hat der 
Vorstand die Beiträge der außerhalb. des 
Deutschen Reiches wobnenden Mitglieder fest- 
gesetzt wie folgt: 

Mitglieder, die in Ländern mit Goldwäh- 
rung wohnen, haben den Beitrag in der Wäh- 
rung ihres Landes, berechnet auf der Grund- 


1) Der Sitzungsbericht wird in einem der nächsten 
Hofte der „ETZ“ veröffentlieht werden. 
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lage des vor dem Kriege in dieser Währung ge- 
zahlten Beitrags und abgerundet, zu zahlen. 
Der Beitrag beträgt hiernach für Mitglieder, 
die in den Niederlanden wohnen, 15 Gld, für 
solche, die in Dänemark, Schweden und Nor- 
wegen wohnen, 20 Kr, für Mitglieder in der 
Schweiz, in Belgien, Frankreich, Italien, 
Spanien und Finnland, 30 Fr, Lire, Pesetas 
oder finnische Mark, für Mitglieder in den 
Vereinigten Staaten von Amerika 5 $, für Mit- 
glieder in England 1 £ 5 sh. | 

Für Mitglieder in anderen Ländern ist der 
Mitgliedsbeitrag auf 32 M in deutscher Wäh- 
rung festgesetzt worden. | 


Berlin, 21. XI. 1919. 


Der Vorstand 
des Klektrotechnischen Vereins e. V. 
Im Auftrage: Strecker 


aeaa SERTEER 
Persönliches. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


M. Dolivo-Dobrowolsky }. Am 15. Novem- 
ber starb in Heidelberg nach längerer Krank- 


heit der frühere Direktor der Allgemeinen 


Elektricitäts-Gesellschaft, Dr.-Ing. e. h. Michael 


: Dolivo-Dobrowolsky, im Alter von 58-Jahren. 
Auf die Verdienste dieses Pioniers der Elek- 


trotechnik werden wir noch zurückkommen. 

"A. Lessing ț¢. Der Vorsitzende des Ver- 
bandes der Fäbrikanten von Taschenlampen- 
batterien in Deutschland und des Verbandes 
der Fabrikanten von galvanischen Elementen, 
Direktor Aug. Lessing, Berlin-Schöneberg, 
ist gestorben. | 


E. Oppikofer f. Am 31. Oktober ist der 


Direktor des Elektrizitätswerka Basel, Emil 


Oppikofer, im Alter von 47 Jahren einem 
Herzschlage erlegen. 

G. Schimpff }. Am 20. November starb in 
Aachen nach kurzer,schwerer Kränkheit Gustav 
Schimpff, Professor für Eisenbahnkunnde an 


‘der dortigen Technischen Hochschule, im Alter 


von erst 48 Jahren.. Der Verstorbene hat sich 


durch viele gute Arbeiten über Stadtbahnen ` 


und deren Elektrisierung sowie durch seine 
Mitwirkung an dem Bau der Einphasen- 
Wechselstrombahn Altona-Hamburg-Ohlsdorf 
in elektrotechnischen Kıeisen einen Namen 
gemacht. 


B. Wittkop, seitheriger Chef und Bauleiter 
der Bauabteilung Cassel der Allgemeinen Elek- 
tricitäts- Gesellschaft,ist zum Direktor des Kreis- 
Elektrizitätsamts Hanau-Gelnhausen bestellt 
worden, welches mit dem Bau der Hoch- und 


Niederspannungsnetze in den Landkreisen Ha-' 


nau und Gelnhausen beauftragt ist. , 


Auszeichnungen. Den Physikern, Prof. A. 
Einstein und Prof. M. Planck, Berlin, wurde 


anläßlich der 500 Jahr-Feier der Universität 


Rostock von der dortigen medizinischen Fakultät 
der Ehrendoktor verlieben. 


Hochschulnachrichten. Dr. E. Madelung, 
Privatdozent an der Universität Göttingen, ist 
als a. o. Professor an die Universität Kiel be- 
rufen worden. — Der a. o. Professor Dr. H. 
Paweck wurde zum o. Professor für tech- 
nische Elektrochemie an der Technischen Hoch- 
schule Wien ernannt. 


De . 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Bchriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Zerstörungserscheinungen an Hochspannungs- 
je isolatoren. 


Im Gegensatz zu den Ausführungen von 
BENISCHKE in. der „ETZ“ 1919, S. 486 kann es 
für. den Porzellanfachmann keine Frage sein, 
daß innere Spannungen im Porzellan niemals 
die Ursache der von E. O. Meyer in der „ETZ 
1918, S. 173, geschilderten Rißbildungen sein 
können. Sind doch aus Porzellan außerordent- 
lich große und komplizierte Gegenstände schop 
vor vielen Jahrzehnten hergestellt worden, bei- 
spielsweise von der Königlichen Porzellan-Ma- 
nufaktur Kunstgegenstände von riesigen Ab- 


- messungen, welche besonders an den Sockeln 
'Scherbenstärken von wesentlich größerer. Dicke 


aufweisen, als die Einzelteile selbst der größten 
Stützisolatoren, ohne daß im Laufe der Zeit 
diese riesigen Porzellangegenstände Risse oder 
Sprünge erbalten hätten... Wenn man die alten 
chinesischen Porzellane ansieht, die Jahrhun- 
derte alt sind, so wird man häufig Stücke be- 
merken, welche an einzelnen Stellen ganz be- 
deutende Scherbenstärken aufweisen, obne daß 
Se Porzellanstücke im Laufe der Jabrhun- 

erte Risse bekommen hätten, dieden Scherben 
zerstören. Auch in der. elektrotechnischen Por- 


zellanindustrie sind sehr viele Gegenstände her- 
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gestellt worden. welche ein Vielfaches der 
Scherbenstärke hesitzeu, die bei Hochspan- 
nungs-Stützisolatorcn vorkommen, ohne daß 
man Fehlererscheinungen der beschriebenen 
Art bemerkt hätte. 
Durchführungen auch mit unregelmäßiger 


‚Formgebung mit dieken, angarnierten Regen- 


dächern treten keine Risse und Sprünge auf 
obwohl diese Gegenstände auch ständig unter 
elektrischer Spannung stehen. Die Porzellan- 
füße für die Großantennen haben eine Scher- 
benstärke , welche etwa zehn mal so groß ist 
als wie die der größten Stützisolatorenteile. 
Diese haben ständig eine Druckbelastung 
von vielen Tonnen auszuhalten, und es ist kein 
Fall bekannt, daß sich im Laufe der Zeit die er. 
wähnten Risse dort gebildet aapon Die Hey- 
lett-Isolatoren, welche durch ihre Formgebung 
besonders innere mechanische Spannungen be. 
günstigen würden, haben im Gegensatz zu den 
Behauptungen von BENISCHKE noch niemals die 
erwähnten Rißbildungen aufigewiesen,obwohldie 
elektrische Spannungs- und Feldverteilung eine 
ungünstige ist. Auch zusammenglasierte Isola- 
toren zeig.n, trotzdem ihre Scherbenstärke 


‚größer ist als die zusammengekitteterIsolatoren, 


ebenfalls niemals die erwähnten Schäden, wo- 
bei noch zu beachten ist, daß hier tatsächlich 
innere Spannungen vorhanden sind, denn die 
Glasurschicht, welche die Isolatoren verbindet, 
hathäufig einen anderen Ausdehnungskoeffizien. 
ten als der Scherben. Das Formänderungsvermö- 


gen des Porzellaus genügt jedoch ‚diese Spannung 


auszugleichen, wenn die Glasurschichten nicht 
zu dick werden. Im Gegensatz zu den Zement- 


‚schichten hat man in der Praxis aus fabrika- 


tionstechnischen Gründen nie dicke Glasur- 
schichten angewandt. Kleine, zusammenge- 
kittete Isolatoren können im übrigen auch die 
erwähnten Rißbildungen bekommen, wenn sie 
zu dicke Zementschichten aufweisen, aber man 
hat gefühlsmäßig bei den kleinen Stützisola- 
toren von jeher geglaubt, mit dünnen Zement- 
schichten auskommen zu können. Aus all den 
angeführten Beispielen geht hervor, daß die 


innere Spannung des Porzellanscherbens nicht 


die. Ursache iet, wenn sich im Laufe der. Zeit 
Rißbildungen bei verschiedenen zusammenge- 
kitteten Isolatoren gezeigt haben. Die Ursache 
liegt, wie übrigens den Spezialfabriken schon 
längere Zeit bekannt ist, lediglich in Form- 
ge oung und Beschaffenheit der Zementschicht 

egründet. | 

Selb i. Bayern, den 8. X. 1919. 

Dreng. E. Rosenthal. . 


. Zahnstangenbetrieb auf elektrischen Stadt- 
N schnellbahnen. 


‚. Herr Privatdozent ZEHME behandelt aui 
Seite 564ff der „ETZ“ 1919 ausführlich die Frage 
der Verwendungeines Zahnstangenbetrieber auf 
elektrischen Stadtschnellbahnen. Aus der Über- 
schriftkönnte manschließen, daßdie Ausführun- 

ensich auf reine Stadtschnellbahngen beziehen. 
Jer Verfasser kommt jedoch insbesondere oder 
eigentlich fast ausschließlich auf die Berliner 
Stadtbahn zu sprechen. Er übersieht dabei, 
daß die etwa 13km lange,eigentliche Stadtbahn 
Charlottenburg bis Stralau-Rummelsburg nur 
einen sehr geringen Teil des etwa 400 km 
Streckenlänge umfassenden Netzes der Ber- 
liner Stadt-, Ring- und Vorortbahnen bildet. 
Dieses Netz ist aber betr:eblich ein einheitliches 
Ganze und keineswegs als Stadtschnellbahn 
anzusprechen. Es wäre verfehlt, Triebwagen 
zu beschaffen, mit denen sich der Stadtbahn- 


betrieb (Charlottenburg bis Stralau-Rummel-. 


burg) mit einer Anlaufbeschleunigung von 


0,5m/s? und darüber, entsprechend einer stünd- . 


lichen Zugzahl von .40 Zügen und mehr, aus- 


führen ließe. Denn einerseits wird die Zugkraft - 


der teuren Triebwagenzüge auf dem großen 
Netze außerhalb der Stadtbahn niemals erfor- 


derlich werden, anderseits wird auch auf der 


Stadtbahn in den nächsten Jahrzehnten der 
Verkehr lange nicht in dem Maße zunehmen. 
wie vielleicht vor dem Kriege angenommen 
worden ist, so daß man auch hier für viele Jahre 
mit der Beschleunigung der Triebgestellzüge 
auskommt. Ferner erlaubt die Eigenart det 
Berliner Verkehrs, zu allen Tageszeiten mit 
Halb- und Ganzzügen auszukommen. Der 


Halbzug bildet daher die gegebene Zugeinheit, 


und eine weitere Unterteilung, wie sie gemo a 
liche Triebwagenzüge ermöglichen, erubrig 


sich. Weiterhin gestatten die Triebgestelle die 
vorhandenen, gut erhaltenen. Vorortwagen Wel- 


ter auszunutzen. Schließlich sprieht noch ein 
wesentlicher Grund für Triebgestelle und gege 
Triebwagen: Neben dem Personenzugbetrie i 
drängt auch der Berliner Güterzugbetrjeb i 
Einführung der elektrischen A ar 
es bedeutet eine wesentliche Ereseparnis 0 a 
Beschaffung der elektrischen Triebkraft, er 
für beide Betriebe die gleichen Triebfahrzene, 
Verwendung finden können; dier an ie 
elektrische Lokomotiven bzw. lokomotyv 


Beispielsweise an großen 
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liche Fahrzeuge, wie es die Triebgestelle sind, 
im Gegensatz zu Triebwagen ohne weiteres zu. 
Über die tadelloge Bewährung des Zahn- 
stangenbetriebes habe ich bereits auf S. 446 der 
„ETZ’gesprochen.Obwobleinesolche zusätzliche 
Zugkraft, wie bereits erwähnt, in den nächsten 
Jahren nicht erforderlich ist, war es doch von 
Wichtigkeit, festzustellen, ob auch dann, wenn 
tıtsächlich einmal ein Bedürfnis einer sehr 
«lichten Zugfolge auf der Berliner Stadtbahn 
»intritt. die Triebgestelle weiter beibehalten 
werden können. 
Berlin, 13. XT. 1919. 


Erwiderung. | 

Ich habe meinen beiden Arbeiten Elek- 
ırischer Lokomotivbetrieb auf Stadt- 
schnellbahnen (,„ETZ‘ 1913, S. 616) und 
Jahnstangenbetrieb Auf elektrischen 
Stadtschnellbahnen (,ETZ‘ 1919, S. 564) 
nichts Weiteres hinzuzufügen und kann einem 
jeden, der noch ähnliche Hoffnungen, wie 
Herr Regierungsbaumeister WECHMANN für die 
7weckmäßigkeit derartiger Stadtschnellbahn- 
Klektrisierungen hegt, nur empfehlen, diese 
Arbeiten nochmals aufmerksam zu lesen. 

Berlin. den 24. XI. 1919. 


bolatan, M 


Wechmann. 
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Besprechungen. 


pie Technologie des Maschinenteehnj- 
kere. Von Ingenieur Prof. Karl Meyer. 
4. verb. Auflage. Mit 408 Textabb. X und 
332 X. in 8°. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1919. Preis geb. 14 M. 

Die Anordnung des Stoffes entspricht dem 
Yabrikationegang einer Maschinenfabrik. Nach 
der Besprechung der verschiedenen Maschinen- 
baustoffe wird die Herstellung der Guß- und 
Sehmiedestücke und hierauf ihre mechani- 
sche Bearbeitung behandelt, u. zw. Werk- 
zeuge, Aufspannvorrichtungen, Arbeitage- 
schwindigkeiten, Einzelmechanismen der Werk- 
zeugmaschinen, die Metallbearbeitungsmaschi- 
nen einschl. der Maschinen für die Blechbear- 
beitung und die Holzbearbeitungsmaschinen. 
Durch die eingehende Behandlung der Werk- 
zeugmaschinen und ihrer wichtigsten Mechanis- 
men zeichnet Sich das Meyersche Buch vor 
anderen Lehrbüchern der Technologie aus. Da- 
'bei ist der Hauptv ert auf die Betrachtung der 
Werkzeugmaschine ..bei der Arbeit“ gelegt 
worden. 

Die gute Auswahl und die knappe und doch 
klare. leichtverständliche Behandlung des um- 
Yangreichen Stoffes zeigen, daß hier das Ergeb- 
nis jahrelanger Erfahrungen, gewissenhäftester 
Sichtung und Durcharbeitung vorliegt. Auch 
‚die an arenen Abbildungen sind sorgfältig aus- 
zewählt. 

Die neue Auflage bedurfte xegenüber der 
kurz vor Ausbruch des Krieges erschienenen 
3. Auflage nur weniger Verbesserungen, doch 
sollten bei einer kommenden Neuauflage noch 
Berücksichtigung finden die neueren Fallham- 
merkonstruktionen, neben dem Pressen weicher 

Metalle (Seite 159) dar heute in recht großem 
Umfange ausgeführte Pressen von Zink, Mes- 
sing usw., beiden Metallbearbeitungsmaschbinen 
‚die für wirtschaftliche Fertigung sehr bedeut- 
samen Mehrspindel-Bohrmaschinen, auch die 
Gewindefräsmaschine; im Abschnitt Gießerei 
. vermißt man eine wenigstens kurze Erwähnung 
‚des Spritzgusses, auch die Beschreibung der 
Rüttelformmaschine: schließlich sind auch die 
Schmelzöfen mit Olfeuerung nur mit einer Zeile 
erwähnt. 

Ich habe das Buch mehrere Jahre lang mei- 

“nem Unterrichtzugrundegelegtundhabeesvon 
Jahr zu Jahr schätzen gelernt, aber nicht nur 
für Lehrer und Schüler technischer Lehranstal- 
ten, sondern auch für den in der Praxis stehen- 

‚den Techniker sowie auch den in der Maschinen- 
ER industrie tätigen Kaufmann ist das vom Verlag 
Se trotz seines für heutige Verhältnisse niedrigen 
a Preises vorzüglich ausgestattete Buch sehrwert- 
Be voll. Ä Krause. 


Ba -Erfinden und Konstruieren. Ein Beitrag 
u zum Verständnis und zur Bewertung. Von 
u Dr-3na. G. J. Meyer. 488. in 8°. Verlag 
we von Julius Springer. Berlin 1919. Preis 
Sa a. brosch. 3 M. 

I Der Verfasser erläutert zunächst die Be- 
„ut. griffe: Entdecken, Erfinden und Konstruieren, 
ne Bespricht ferner die Stellung der Erfindungs- 
en aufgabe, deren richtige Formulierung bereits 
I manchmal die Lösung bedeuten kann, und geht 
a endlich dazu über. die Gedankenarbeit, die zum 
Pe glücklichen Ende führt, zu analysieren. Er legt 
‚dieser Art der Tätigkeit eines Erfinders das 
ET Gesetz des geringsten Aufwands zugrunde. Der 
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angestrebte Zweck muß mit den geringsten 
Mitteln erfüllt werden, nnd von mehreren Lö- 
sungen ist stets diejenige die beste, die diesem 
Gesetz entspricht. . Dieser Grundsatz hat das 
technische Denken von jeher beherrscht, lange 
ehe Ostwald dafür den Namen des energeti- 
schen Imperativs prägte. An Hand von Ent- 
wicklungsteihen aus derTechnologie, insbeson- 
dere aber aus dem Fachgebiet der Elektrotech- 
nik erörtert der Verfasser seine Gedankengänge 
weiter. Er kommt zur Aufstellung gewisser 
Konstruktionsregeln und zur Formulierung‘ 
seiner Lehre von den Gleichwerten und den Ge- 
dankenverbindungen fernliegender Art. Das 
erfinderische Denken ist nur eine Abart des 
technischen Denkens überhaupt. Durch Übung 
kann die Kunst im erfinderischen Denken auf 
eine Stufe hoher Vervollkommnung gebracht 
werden. Die endlich gefundene Lösung muß 
auf Brauchbarkeit untersucht werden, ehe sie 
erfolgreich die Feuerprobe der Praxis bestehen 
wird. Hinsichtlich der Verwertung der Erfin- 
dung ist die Stellung des Erfinders zur Industrie 
von besonderer Bedeutung. Der Verfasser will 
zeigen, daß Erfinden Arbeit ist und aufge- 
speicherte Erfahrungen voraussetzt. Beim 
Vorhandensein einer gewissen Begabung kann 
man das Erfinden und Konstruieren lernen und 
lehren. Es besteht damit Aussicht auf Förde- 


‘rung unserer darniederliegenden Produktion. 


Von diesem Standpunkt aus ist die Arbeit recht 
lehrreich und kann zum Studium wohlempfoh- 
len werden. Dr. Waeser. 


Eingänge. ; 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Logarithmische Rechentafeln für Chemiker, 
Pharmazeuten, Mediziner und Physiker. 
Begrtindet von Prof. Dr. F. W. Küster. Be- 
arbeitet von Prof. Dr. A. Tbiel. 21. verm. und 
verb. Aufl. 116 S. in 8%. Verlag Vereinigung 
wissenschaftlicher Verleger W. de Gruyter & Co. 
Berlin und Leipzig 1919. Preis 2,80 M. 


Bestimmungen über Einrichtung und Be- 
trieb der Aufzüge. Erläutert von H. Jaeger. 
2. neubearb. Aufl. VI und J78 S. in 80. Carl 
Heymanns Verlag. Berlin 1919. Preis 10 M. 


Die Wechselstrom-Bahnmotoren. Kommu- 
tatormotoren für einphasigen Wechselstrom. 
Von Reg.Baumeister M. Gerstmeyer. Mit 
105 Textabb. VI und 193 S. in 80. Verlag von 
R. Oldenbourg. München u. Berlin 1919. Preis 
geh. 14 M. 

Wirklichkeitsblinde in Wissenschaft und 
Technik. Von A. Riedler. V und 198 S. in 8°, 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1919. Preis 
5 M. 

Deutsche Forschungsstätten technischer 
Arbeit. Handbuch der auf dem Gebiet der 
Technik und verwandten Wissenszweige arbeiten- 
den Forschungs-, Versuchs- und Prüfanstalten 
und dergl, sowie der diese Anstalten unter- 
stützenden Vereine, Körperschaften und Organi- 
sationen. Bearbeitet von Dipl.-Ing. Wallich. 
Herausgegeben vom Verein deutscher Ingenieure. 
208 S. in 80. Selbstverlag des V. d. I., für den 
Buchhandel Julius Springer. Berlin 1919. Preis 
7.50 M (für Mitglieder des V. d. I. 6.50 M). 


Neue Zeitschriften. a 


„Der Werkzeugmaschinennachweis“. Heraus- 
gegeben vom Verein Deutscher Werkzeug- 
maschinenfabrikanten (Cbarlottenburg 4, Schlüter- 
straße 31). Nr. 8, Oktober 1919. 

[Nach einer längeren, durch die Verhältnisse 
des letzten Jahres begründeten Pause ist wieder 
eine Nummer dieses Nachweisblattes erschienen, 
welche außer einer umfangreichen Vorratsliste über 
sofort oder kurzfristig. bzw. bis. Ende Dezember 
1919 lieferbare Werkzeugmaschinen. Werkzeuge und 
Schleifmittel in dem erstmalig erschienenen illu- 
strierten Anhang einen kleinen. bildlichen Uber- 
blick über zahlreiche Erzeugnisse dieses Industrie- 
zweiges gibt.] 
„Verkehrstechnik“. Zentralblatt für das ge- 

samte Land-, Wasser- und Luftverkebrswesen. 
Organ des Verbandes deutscher Straßen- und 
Kleinbahn-Verwaltungen. (36. Jahrgang der. „Zeit- 
schrift für Transportwesen und Straßenbau“.) 
Schriftleiter: Prof. Dr.-$ng. E. Giese, Prof. 
Dr.Ing. F. Helm, Regierungsbaumeister W. 
Wechmann. Verlag Ullstein & Co. Berlin und 
Wien. 3 Hefte im Monat. Bezugspreis viertel- 
jährlich 6 M. 


„The Radio Review“. A monthly record of 
scientific progress in radiotelegraphy and tele- 
phony. Herausgeber G. W. O. Howe und Ph. 
R. Cursey, Verlag der Wireless Press Ltd.. 
Henrietta street 12/13, London. Strand W. C. 2. 
Bezugspreis für 12 Hefte im Jahr für Europa 
außer England 41 Fr. 


643 


HANDELSTEIL. 


Aus dem Bericht der „Elektrobank“, 


Die Bank für elektrische Unterneh- 
mungen, Zürich, schreibt in ihrem Ge- 
schäftsbericht für 1918/19: „Bei Abfassun 
des Berichtes für das Geschäftsjahr 1917/18, 
im Spätherbst 1918, schien eine gewisse opti- 
mistische Auffassung über die damals bevor- 
stehende wirtschaftliche Entwicklung berech- 
tigt, war doch in jenem Zeitpunkte bereite 
der Weltkrieg zum Stehen gekommen und 
der Waffenstillstand zwischen den beiden 
Kämpfergruppen abgeschlossen. Aber mit 
dem Kriege verschwanden nicht zugleich auch 
andere gewichtige Ursachen des damaligen 
Tiefstandes im Wirtschaftsleben der europäi- 
schen Völker. Der Mangel an Schiffsraum, 
die ungünstigen Eisenbahnver}ältnisse, die an 
vielen Orten plötzlich einsetzenden Einschrän- 
kungen der Ärbeitszeit, die immer erneut er- 
hobenen. oft übersetzten Lobnforderungen. in 
einigen Staaten auch eine große Arbeitsunlust 
und schwere innerpolitische Kämpfe, alle diese 
Ursachen verhinderten oder verlangsamten auch 
seit dem Kriegsende den Abbau der Teuerung 
und damit eine Gesundung der Volkswirtschaft. 

Für unsere Bank kommt als weiterer un- 
günstiger Faktor der Umstand hinzu, daß un- 
sere Interessen hauptsächlich in Ländern liegen, 
in denen, im Zurammenhang mit den erwähnten 
Kriegsfolgen, die Kaufkraft des Geldes außer- 
ordentlich stark vermindert worden ist, was vor 
allem auch in den in der Schweiz kotierten Kur- 
sen der Währungen dieser Länder sichtbar 
wird. Verschiedene Elektrizitätsunternehmun- 
gen konnten allerdings die infolge der allgemei- 
nen Teuerung verursachte Verschlechterung der 
Rendite mittels Erhöhung der Tarife z. T. wie- 
der ausgleichen. In einigen Staaten wurden 
solche Erhöhungen sogar aufgesetzlichem Wege 
grundsätzlich vorgesehen, so insbesondere in 


. Frankreich durch die ..loi relative aux marchés 


à liyrer et autres contrate commerciaux conclus 
avant la guerre‘ vom 21. I. 1918, ferner in 
Italien durch die Dekrete vom 10. II. 1918 und 
vom 27. II. 1919, betreffend „autorizzazione ai 
distributoridi energia elettrica generata per via 
termica ad esigere un compenso supplementare 
o RovTaprezzo‘“, sodann in Deutschland durch 
die Verordnung vom 1. II. 1919 über die 
„schiedsgerichtliche Erhöhung von Preisen bei 
der Lieferung von elektrischer Arbeit, Gas und 
Leitungswasser.“ Endlich wurde auch in der 
Schweiz durch den .‚Bundesratsbeschluß, be- 
treffend die Elektrizitätsversorgung des Lan- 
der“, vom 7.VIII. 1918 und die Ausführungsbe- 
stimmungen des Volkswirtschaftsdepartementr 
hierzu vom 15. VIII. 1918 die Möglichkeit ge- 
schaffen, die Abgabebedingungen fürelektrische 


Energie — selbst entgegen Bestimmungen der 


Konzessionen — mit den Gestehungskosten in 
Einklang zu bringen. Mit Hilfe solcher gesetz- 
licher Bestimmungen sollte es möglich werden, 
die Tarife in Zukunft rascher, als dies bisher in 
vielen Fällen geschehen konnte, dem jeweiligen 
Stande der Produktionskosten anzupassen. 


Neben der Valutaentwertung droht auch 


die Brennstoffkrise in Europa katastrophalen 
Umfang anzunehmen. Die zu kurze Dauer und 
die zu geringe Intensität der geleisteten Arbeit, 
der noch durch Streiks Abbruch geschieht, fer- 
ner die unbefriedigenden Verhältnisse im Eisen- 
bahntransportweren und der noch immer stark 


füblbare Mangelan Schiffsraum bewirken einen. 


Mangelan Kohle ìn den europäischen Ländern, 
der verhängnisvoll zu werden droht. Schon 
kurz nach Kriegsende mußten wichtige Indu- 
striezweige infolge Mangels an Brennstoffen, 
teilweise auf behördliche Verfügungen hin, ihre 
Produktion einschränken. 

In Deutschland liegt z. Zt. der National- 
versammlung ein Entwurf zueinem Gesetz über 
die Sozialisierung der Elektrizitätswerke vor. 
Noch läßt sich die Tragweite, die diese Bestre- 
bungen für unsere Beteiligungen annehmen 
könnten, nicht ermessren. Es ist fraglich, ob das 
Gesetz in der heute vorliegenden Form, die dem 
Reich gestatten würde, gut rentierende Werke 
zu verhältnismäßig niedrigen Preisen an sich zu 
ziehen, angenommen wird. Auch halten wir da- 
für, daß insbesondere für die uns nahestehenden 
Grenzkraftwerke am Rhein, deren Konzessio- 
nen zur Hälfte von schweizerischer Seite erteilt 
wurden, eine Verstaatlichung von deutscher 
Seite im Sinne des vorliegenden Entwurfes sich 
nicht wird vollziehen lassen. i 

Bei den Trambahnen war im allgemeinen 
auch im vergangenen Jahr eine Zunahme desg 

’erkehrs zu beobachten. Diese Erscheinung 
dürfte vor allem aus dem großen Mangel an an- 
deren Beförderungsmitteln zu erklären, sein. 
Leider resultierte aber aus den durch die Zu- 
nahme des Verkehrs erhöhten Einnahmen nicht 
auch ein entsprechender erhöhter Überschuß, 
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da gleichzeitig die Betriebsausgaben in einer viel 
stärkeren Proportion zunahmen. Auch für die 
Straßenbahnunternehmungen wird die Abhilfe 
durch Erhöhung der Tarife kommen müssen. 
Die diesbezüglichen Bestrebungen begegnen je- 
doch bis jetzt mangels gesetzlicher Grundlage 
noch größeren Schwierigkeiten als die Erhöhung 
der Tarife von Elektrizitätswerken.“ 


Die Geschäftsergebnisse der deutschen Ak- 
tiengesellschaften in den Jahren 1914/1917'). 


Die folgende Zahlentafel 1 gibt nach den 
Übersichten des Statistischen Reichsamtes ein 
Bild der wichtigsten Geschäftsergebnisse 
der deutschen Aktiengesellschaften in 
den Jahren. 1914/1917, u. zw. sämtlicher Unter- 
nehmungen dieser Rechtsform, soweit sie reine 


schen Elektrizitätsindustrie hauptsäch- 
lich davon abhänge, ob gearbeitet werde. 
Der Nutzeffekt der Arbeit sei in der letzten 
Zeit nicht unbefriedigend gewesen und im 
Steigen begriffen. Man könne im allgemei- 
nen wohl das Vertrauen haben, daß die deut- 
sche Arbeit nicht auszuschalten sei, und daß 
es möglich sein werde, sowohl eine ange- 
messene Rentabilität der investierten Kapi- 
talien herauszuwirtschaften .als auch den 
deutschen Arbeitern Lebensunterhalt und Be- 
schäftigung zu sichern. Die durch den Zu- 
sammenschluß der Osramwerke mit der 
Glühlamvenfabrik der A.E.G. herbei- 
geführte Konzentration!) bedeute eine Stär- 
kung der deutschen Position gegenüber dem 
Auslande. Auch bestehe die Hoffnung, wieder 
zu einem internationalen Kartell, wie es schon 


Zahlentafel 1. Geschäftsergebnisse der deutschen Aktiengesellschaften 1914/1917. 


Zahl | Einge- in, Echte Reserven | Unter- Jahreserträgnis Zahl der | Piridenden- 
ER der | zabltes | berech- | — eG nehmungs- T 70,707 Nesell- sumate 
RE Gesell- rn tigten inan | e% kapital in ' o- schalten; we 
j ien- ' % BE a i$ 
m schaf- Jm a sitai MilL M von (Spalte 4 +5) Mi., von ı von Dividende | s | von 
ten | Mill.M |in Mill.M ‚Spalteg| in Mill. M aaa | Spalte? verteilten MiN. M Spalte 4 
ar ai 2 ei ee —_——l.oo -l ha en ee Den a oe 
1 2 g 4 5 ı 6b 7 § | 9 i 10 11 2 238 


Gewerbegruppen insgesamt: 


1914/18 | 4743 | 15800] 15576 | 4091 | 25,9 19667 | 1330|) 79 | 62 2937 |1027 66 
1916/16 | 4761 | 15953] 15865 | 4135 | 25.9 | 20000 | 1743 1 11,0 8,7 312 |1293: &ı 
1916/17 | 4710 | 15821] 15 736 | 4282 | 27,1 20018 . | 2949 | 13.0 | 102 3278 | 140: 9,3 
| “Elektrotechnische Industrie: 
1914/15 | 47 | 530 | 525 | 179 | 33,8 705 56,8 | 10,8 | 8.1 40 47.8 | 9,1 
1916/16 | 48 | 562 | 543 | 188, 326 726 809 | 149 | 111 | 46 61,8! 11,4 
1916/17 | 49 | 573 | 567 | 189 ` 33,0 756 86,3 | 156.2 |; 114 46 88 | 121 
5 | Elektrizitätserzeugung: l 

1914/15 | 115 | 686 |. 665 | 68,2] 8,5 723 84: 73 | 67 85 40,1 60 
1915/16 | 118 | 710 | 702 | 640 | 9,0 766 24; 60° 55 "86 39,1 -| 5.6 
1916/17 | 119 | 724 | 716 | 64,9 |. 9,0 781 419; 59 | 54 yo 385: 54 
Klein- und Straßenbahnen: 

1914/15 | 236 | 846 | 824 | 110 | 13,0 934 2325| 3,9 3.5 134 290: 3, 
1915/16 | 240 | 893 | 834 | 114 | 12,7 -998 23,0; 3,2 2,8 130 25,7 | 29 
1916/17 | 238 | 891 878 | 116 | 130 994 2,6 | 30 2,7 140 26.6; 30 


Erwerbsgesellschaften sind, und sodann im be- 
sonderen derjenigen der elektroteekıäschen In- 
dustrie, der Elektrizitäteerzeugung sowie des 
Klein- und Straßenbahnwesens, in dem heute 
ja zum größten Teil Elektrizität als Triebkraft 
benatzt wird. Die Jahresbezeichnung ist so zu 
verstehen, daß die verwerteten Bilanzen inner-: 
halb der betreffenden 12''Monate (1. Juli/30. 
Juni) abgeschlossen worden sind. Keine Be- 
rücksichtigung haben wie früher die in Liqui- 
dation oder Konkurs befindlichen Gesellschaf- 
ten gefunden sowie einige, die in dem entspre- 
chenden Jahr eine Sanierung durch Zusammen- 
legen der Aktien vorgenommen haben, ferner 
diejenigen, die keinen wirtschaftlichen Zweck 
oder nicht in erster Linie die Erzielung eines 
Geschäftsgewinnes fürsich selbst verfolgen bzw. 
solche, beidenen die Dividendenverteilung ganz 
ausgeschlossen oder auf einen Höchstratz be- 
schränkt ist, weiterhin Gesellächaften mit soge- 
nannten Nebenleistungspflichten der Aktionäre 
nach $ 212 HGB. Aus ähnlichen Gründen sind 
schließlich die als Aktiengesellschaften betrie- 
benen, Eigengewinne nicht anstrebenden Kar- 
telle und Syndikate außer Betracht geblieben. 
Die Lückenbaftigkeit vieler Geschäftsberichte 
hat 1916/17 zu deren Ausschaltung von der Be- 
arbeitung geführt, woraus sich vorwiegend der 
Rückgang um 51 Gesellschaften (bei Gewerbe- 
gruppen insgesamt) gegen das Vorjahr erklärt. 
Mit dem Jahreserträgnis (Spalte 8) ist die 
Rentabilitätszahl (Spalte 10), d. h. dessen 

rozentuales Verhältnis zum Unternebmungs- 

apital (dividendeberechtigtes Aktienkapital 
und echte Reserven)sowohl bei der Gesamtheit 
der herangezogenen Gesellschaften wie bei der 
elektrotechnischen Industrie während der drei 
Berichtsjahre gestiegen, dagegen beiden Grup- 
pen Elektrizitätserzeugung, Klein- und Stra- 
Benbahnen gefallen. Das in der betrachteten 
Zeit wachsende Mißverhältnis der Gestehungs- 
bzw. Betriebskosten zu den Tarifen kommt bier 
zum Ausdruck. Die mit der Produktion elek- 
trischer Arbeit beschäftigten Unternehmungen 
waren dementsprechend, soweit sie Dividende 
verteilten. nicht imstande, deren Betrag auf der 


Höhe der Vorjahre (1913/14: 44,7 Mill. M) zu 


halten. 


Verschiedene Nachrichten. 


Aussichten. Kommerzienrat P. Mamroth 
hat sich einem Redaktionsmitgliede des „Berl. 
Börs.-Cour.‘' gegenüber nach dessen Mitteilung 
dahin geäußert, daß die Zukunft der deut- 


1) Nach .Vierteljahrshefte zur Statistik des Deutschen 
Reich: = Ergänzungsheft zu 1918, II". Vgl. auch „ETZ“ 
1919. 8 15. 
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einmal für die Kohlenfadenlampe bestanden 
habe, zu gelangen. Die Vereinigung der beiden 


Werke verspreche erhebliche Ersparnisse in der 
Propaganda, bessere Einteilung bei der Her- 
stellung der Lampentypen und günstigere Aus- 
nutzung der Werke, Verteilung der Arbeit und 
der Vorräte. Die Wiederanknüpfung der inter- 
nationalen Beziehungen, die Verflechtung 
Deutschlands in die Weltwirtschaft sei erstre- 
benswerter als das von vielen erträumte Ideal 
des geschlossenen Wirtschaftsstaäten.' 


Wearenerzeugung und Warenmarkt. 


Indexziffern und Warenpreise. Die „Welt- 
wirtschaftlicben Nachrichten‘ aus dem Institut 
für Seeverkehr und Weltwirtschaft in Kiel zei- 
genan Hand von Übersichten der ausländischen 
Presse, wie die Warenpreise in fast sämtlichen 
Ländern seit Kriegsausbruch gestiegen sind, 
am stärkstew natürlich in den am Kriege un- 
mittelbar beteiligten Staaten. Wir entnehmen 
der Zusammenstellung folgende Angaben: 

In England sind die Indexziffern des 
„Economist‘“ gegen den Durchschnitt von 
1901/05 für Mineralien (Basis 400) vom 1. VII. 
1914 bis Ende September 1918 von 47] auf 1047, 
für Kautschuk, Bauholz, Öle usw. (Basis 500) 
von 55l anf 1344 bei maximal 1417 im Juli 1919 
gewachsen. Die gesamte prozentuale Verände- 
rung betrug 299,4. Von Anfang Juli 1914 bis 
Ende Oktober 1919haben sich die Großhandels- 
preise für Roheisen (Middlesbrough) von 2 £ 
1l s 3 dauf 8 £/t, für englisches Rohblei von 
19£10sauf 31 £ 10s/t, für englisches Stangen- 
zinn von 145 £auf 280 £ 10 s/t, für Standard- 
Kupfer von 61 £ 12s 6d auf 100 £ 12s 6 d/t, 
tür amerikanische Baumwolle (Middling) von 
7,53 d auf 23,59 d/lb erhöht. Englisches Roh- 
blei hatte im Januar 1917 mit 32 £ 5s/t, eng- 
lisches Stangenzinn im Juli 1918 mit 345 £/t, 
Standard-Kupfer ebenfalls im Januar 1917 mit 
133 £5s/t seinen Höchstpreis. Dieser betrug für 
Para-Kautschuk (fine hard) im Januar 1916 
3s 9d/lbgegen 2s 914d anfangs Juli 1914 und 
2s 6d Ende Oktober 1919. Hematite warrants 
kostetenam 24. X. 1919 205s/t gegen 6l s Ende 
Juni 1914, Zinn straits 280 £/t gegen £ 139.10, 
gew. auslānd. Zink £ 45.10 gegen £ 217/4, Alu- 
minium 150 £/t gegen 82, beste Dampfkohle je t 
46 bis 5l s gegen 14/68, Schellack (T. N. Orange) 
465 bis 470s gegen 63 8 /cwt, Jute (First marke) 
77 gegen £ 26.15/t, Seide (Blue Elephant) 
32 s/lb gegen 11/3 8. 

.. In Frankreich stellte sich die Verhältnis- 
ziffer, das zweite Vierteljahr 1914 = 100 ge- 


1) Vel. „BETZ“ 1919, S. 516, 576. 


setzt,in 4. Quartal 1918 für Roheisen auf 371 
für Eisen aut 444, für Kupfer auf 232, für Zing 
auf 278, für Blei auf 277, für Zink aut 326 Sie 
betrug weiter für Steinkohle 230, für Baum 
wolle 322, für Flachs 716, für Jute 326, für 
Wolle 437, für Seide 262, für Leinöl 766, fü, 
Kautschuk 105.und für industrielle Rohstoff. 
allgemein 416. Dabei sind diese Zahlen z T 
AU lnkor wie in den übrigen Quartaleńn vyo, 
Nach der italienischen ,„L‘Economista - 
betrug die prozentuale Preissteigerung in Maj 
land von 1914 bis 1919 für Eisenwaren und Me. 
tallarbeiten 500. — In den Niederlanden 
erreichten die Großhandelspreise (bol. Gld/100 
kg) im August 1919 gegen Mai 1914 (letztere 
eingeklammert) folgende Werte: für Flußeisen 
25,0 (6,25), für Bandeisen 28,50 (8,0), für Blech. 
zwischen 3 und 5 mm 29,0 (7,25), für poliert. 
Bleche 65,0 (13,0), für englischen Federstahl | 
55,0 (30,0). — In Schweden sind die Index. 
zitfern des Großbandels gegen den Durch 
schnittspreis von Juli 1914 = 100 im Septem- 


‚ber 1919 für Steinkohle auf 893, für Bauma. 


terialauf 282, für Metalle auf 213, im Mittelall. 
gemein auf 319 gestiegen, wobei das Maximuny 
für Baumaterial mit 293 im Januar 1919, für 
Metalle mit 405 im Durchschnitt von 1917 er 
reicht war. — Die Vereinigten Staaten 
zeigen gegen den Durchschnitt des Jahres 1013 
= 100für Brennstoffe und Beleuchtung eine 
höchste Indexzahl von 183 im Juli 1917. für 
Metalle und Metallwaren von 257 zu derselben 
Zeit, für Holz und Baumaterialien von 163 und 
insgesamt von 206 im Mai 1919. Im einzelnen 


gibt ein Vergleich der Preise, die Mitte Juli 191%. 


Geltung hatten, mit denen von April 1914 fol- 
gender Bild der Verteuerung: Roheisen von t3 
auf 25,75 $/gross t um 98%, Kupfer von 14,57 
auf 21,75cts/\bum 51%, Blei von 3,80 auf 5,60 
cts/lb um 47%, Anthrazit von 2,40 auf 4,75 $/ 
gross t um 98%, Baumwolle von 13,13 auf 
34,25 cts/lb um 161%, Wolle von 0,59 au! 
2,02 $/!b um 242%, Seide von 3,95 auf 9,60 $/lb 
um 143%. Eisen, Kupfer und Blei waren in- 
dessen im Frübjahr 1917 erheblich teurer als 
1919. Elektrolytkunvfer kontete in New York im. 
Juli 1914 13,49 cts/lb, erreichte im Januar 1917 
mit 30,26 cts reine höchste Notierung und hatte 


“im Augnost:1919einen Preis von 22,22 etz lb, der 


heute auf rd 19 cts gefallen ist. = .-.4 


, Installationsmaterlal. Die in Triberg ge- 
gründete „Dreiring“ Elektrotechnisch« 
Fabrik Triberg befaßt sich hauptsächlich 
mit der Herstellung erdschlußfreier Porzellan - 


` Abzweigdosen, Drehschalter, Steckerund Stech - 


dosen, Zugbügel, ganz- und halbwasserdichte: 
Armaturen für Halbwattlampen aus Porzellan 
und Emaille, Zugpendel und mit der nur teil- 
weisen Erzeugung und dem Vertrieb von Scha- 
lenhaltern, Deckenbeleuchtungen, Nippel usw. 


Meßinstrumente. Das Excelsior-Werk 
Rudolf Kiesewetter, Leipzig-R. hat die Ab- 
teilung elektrischer MeBinstrumente der Veta- 
Werke, Frankfurt a. M., erworben und dadureh 
seine Fe.brikation erheblich erweitert. 


Metallzuschläge für isolierte Drähte und 
Kabel. Für die Woche vom 30. XI. bis 6. XIL. 1919 
beträgt der Kupferzuschlag 150 M, der Alu- 
miniumzuschlag 46,50 M. 


Metallpreise. Nach Mitteilung des Vereins 
der Interessenten der Metalibörse in Berlin no- 
tierten am 28. XI. 1919 je 100 kg die Vereinigung 
für die deutsche Elektrolytkupfernotiz Elek- 
trolytkupfer (wirebars), prompi, cif Hamburg, 
Bremen oder Rotterdam mit 2214 M und die Kom- 
mission des Berliner Metallbörsenvorstandes 
Raffinadekupfer 99/99,3%/, loko Groß-Berlin mit 
1950 bis 2000 M, sodann als Originalhüttenpro- 
dukte Weichblei, ab Hütte oder loko Groß- 
Berlin mit 630 bis 690 M, Rohzink, Syndikats- 
preis ab Hütte oder Lager mit 450 M, Preis m 
freien Verkehr, ab Hütte oder Lager 575 bis an 
Aluminium 98/990, in gekerbten Blöck 
chen, ab Hütte oder loko Groß-Berlin mit a 
bis 2700 M, ferner Zinn, Banka-, Straits-, Pa 
ton-, loko Hamburg oder Groß-Berlin mit 5 
bis 5450 M und Hüttenzinn, mindestens 99 Y 
loko Hamburg oder Groß-Berlin mit Dar i 
Reinnickel 98/99%,, loko Hamburg oder 
Groß-Berlin mit 3600 bis 3700 M, Antimon 


Regulus, loko Hamburg oder Groß-Berlin mit. 


835 bis 850 M. — 

Am %. XI. 1919 notierte die Longor 
Börse nach der „Frankf. Ztg.“ folgende an ne 
Kupfer Kasse 95,68; desgl. 3 Mon. 4 bis 
Elektrolyt 109 bis 112; Best selected 112 5f 
113; Zink 48,00 bis 48,50; Zinn Kasse Zn" 
desgl. 3 Mon. 29,38 und Blei 36,88 bis 35° 
In New York stellte sich am 25 as 
Elektrolytkupfer loc. auf 19,00 cts/lb. 


Abschluß des Heftes: ?9. November an 


er 
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Heft 50. 


Ein neues Gesetz über die Leistungsaufnahme 
elektrisch unbestimmter Systeme. 


Von F. Natalis, Berlin. 


Übersicht. Im Brückenbau werden zur Berech- 


nung statisch unbestimmter Systeme die Sätze 


von Castigliano über die Formänderungsarbeit 
benutzt. Ein analoges Gesetz für elektrisch un- 
bestimmte Systeme wird entwickelt, an Beispielen 
bewiesen und der Gang der Rechnung erläutert. 
Das neue Gesetz bildet eine Fortsetzung der Kirch- 


hoffschen Gesetze. Letztere handeln von den Strö- 


men und Spannungen, ersteres von der Leistungs- 
aufnahme in einem elektrischen System. 


In der Statık der Baukonstrüktionen unter- 
scheidet man statisch bestimmte und statisch 
unbestimmte Systeme. Bei den ersteren sind 
die Beanspruchungen aller Glieder oder Teile 
unabhängig. bei den letzteren abhängig von der 
Formänderung des Systems. Auf die Berech- 
die be- 
sonders im Brückenban große Bedeutung ba- 
ben, hat nun die Einführung des Begriffes der 
Forinändernngsarbeit dureh Castigliano sehr 
befruchtend gewirkt. Ts kommen hauptsäch- 


lieh zwei von Castieliano aufeestellte Sätze in 


Frage, welche nachstehend ins Gedächtnis Zu- 
rückrerufen wer de n müren. 

1. Wenn man die Dnchbieguug eines Trä- 
gers an emer behebigen Stelle bestimmen will, 
<o denkt man sieh an dieser Stelle in gleicher 
Richtung eine veränderliche Kraft P angreifend 
und stellt die gesamte Formänderunssarbeit A 
als Funktion von Panf, dann ist die Durehbie- 
aung b » f 

dd. 
[E apis 


2. Wenn man m emem statischunbestimm- 
ten System die überzähligen Stützendrüeke 
X, Y,.. oder die Kräfte in den überzähligen 
Stäben U, V,.. oder die Einspannmoncnte 
M,. Ma... als unabhängige Veränderliche 
einfülnt und die gesamte Formänderungsarbeit 


A als Funktion derselben ‚veimittelt, so ist: 
ðA 0A _ ‚6A DA : 
Sy z0; aY SO au ay 70s 
ðA 04 
adn TO aan TOS 


Der Satz läßt sich daher auch aussprechen: 

Die Formänderungsarbeit wird durch die 
statisch unbestiinmten Größen zu einem Mini- 
mum. Aus obigen Gleichungen, deren Zahl 
gleich der der statisch unbestimmten Größen 
ist, lassen sich die letzteren berechnen. Da die 
Formänderungsarbeiten proportional X? bzw. 
U? und M?, ... sind. so sind die ersten Ableı- 
f a nr proportional X, U, M, 
und es ergeben sich daher bei n unbestimmten 
(nößen n Imeare Gleichungen mit n Unbe- 
kannten. Jede einzelne Stabkraft läßt sich 
ebenfalls durch eine lineare Gleichung dar- 
stellen von der Form: 


P=PtaX+bY+cU+dV+eMH+fA:... 


Die Konstante Po entsprieht einer Stab- 
kraft, welche entstehen würde, wenn die sta- 
tisch unbe-tinmnten Kräfte zunäch»t foitgo- 
lassen würden, und die Beiweite a, b.c. .. be- 
zeichnet man als die Eintlußsrößen der unbe- 
stimmten Kräfte. Die Einflußerößen entspre- 


tungen 


chen den zusätzlichen Stabkräften, welche ent- 
stehen, wenn man die Einheitskräfte bzw. 
-momente 


X=1kg, Y=1kg, U=ikg, V=1kg, 
M,=1lcemkg, M,=1cmkg 


einsetzt. 

Die Durchführung längerer Rechnungen 
ist zwar auch bei der Anwendung der Gesetze 
von der Formänderungsarbeit nicht zu vermei- 
den, aber die Rechenarbeit wird meistens sehr 
vereinfacht, und die Aufstellung der Bedin- 
gungsgleichungen stellt mehr eine mechanische 
Arbeit dar. 

Der Verfasser hat sich nun die Aufgabe go- 
stellt, ähnlicho Erwägungen auch auf elektrı- 
scho Systeme zu übertragen und dabei zunächst 
elektrisch bestimmte und unbestimmte Systeme 
unterschieden. Unter letzteren sollen solche 
Systeme verstanden werden, bei denen durch 
Hinzufürung überzähliger Verbindungen oder 
überzähliger elektromotorischer Kräfte Strom- 
und Spannungsänderungen in den anderen Ver- 
bindungen auttreten, welehe die Leistungsauf- 
nahme des letzteren beeinflussen. 

Den einfachsten Fall eines elektrisch un- 
bestimmten Systems zeigt Abb. 1, wobei die 
Widerstände we, und w, parallel und mit e, hin- 
tereinandergese haltet an der Spannung E le- 
gen. Denkt man sich zunächst w, entfernt oder 
w, = gesetzt (Abb. la), so ist das System 


Abb. 1. 


Abb. 1a. 


elektrisch bestimmt. Durch Einfügung von w; 
treten Strom- und Spaunnngsänderungen auf., 
welche das System unbestimmt machen. 

Eine einfache Über tragung der Sätze von 
Castigliano auf elektrische Systeme ist nicht 
zulässig. Bei statisch unbestinnmten Systemen 
handelt es sich nämlich um Stabkräfte und 
Dehninsen, welche sich einfach superponieren 
lassen. Bei elektrisch unbestimmten Systemen 
superponieren sich zwar auch die zusätzlichen 
Ströme, es treten dabei aber Spannungsverschie- 
bungen auf, welche die ursprünglichen Ströme 
beeinflussen. An dem Beispiel Abb. 1, la soll 
dieses erläutert werden: Es möge zunächst nur 
W + w3 an E liegen (Abb. 1a) und die dabei 
auft:etenden Ströme mit irp, trr bezeichnet 
werden, dann Ist 

sen. 2 
ur = um = w, + wg 
Wird nunmehr der Strom i an der Verbindungs- 
stelle C (Abb. 1) cingefülnt, so ist 


{a = E » W3 
De a a O 
und 1.8 = zus "A BER 2). N 
Wa H w Wat w ’ 
Wr | f Wwa 


irn — ig = Pi pa la — umZzi T 
Wa + W3 3 l Ww -+ Wr 


Die letzteren Werte sind von eina nder verse hiie- 
den; eine unabhängige Duperponierung tritt 


f r2 


daher nicht auf, da sich i, und i, um verschie- 
deno Beträge verändert haben. 

Wenn ferner durch einen Leiter vom 
Widerstand w der Strom ù + ù fließt, so ist 
die Leistungsaufnahme lii ti) w und nicht 
etwa i? w +i w. Die Leistungen superponie- 
ren sich daher nicht. 

Ein weiterer Unterschied beim Vergleich 
der statisch und elektrisch unbestimmten Sy- 
steme besteht darin, daß die Formänderungs- 
arbeit der ersteren eine Arbeit, also mkg dar- 
stellt, während bei letzteren von einer Lei- 
stungsaufnahme in den Wiıderständen oder 
elektrischen Energiequellen, also von Watt oder 
mkir/s gesprochen werden muß. 

Wie die 'nachfolgenden Berechnungen er- 
geben, kann aber der zweite Satz von Casti- 
elıano vom Minimum der Formänderungs- 
arbeit auch dann nicht auf elektrische Systeme 
übertragen werden, wenn man statt jener die 
Ändernng der Leistung einführt, wohl aber der 
erste Satz von der Durchbierung. 

Es soll daher an einer Reihe von Beispielen 
der Betrag der Leistungsaufnahme In elektrisch 
unbestimmten Systemen aufgestellt und daraus 
das allgemeine Gesetz abgeleitet werden. Bei 
den zugehörigen Darstellunsen stellen die Ver- 
tikalen die Spannungsdilferenzen an den Wider- 
ständen (also nicht die Größe der letzteren oder 
der Ströme) dar. 


Beispiel 1. w,//w»— w, an E, Abb, 1. 


Wir betrachten w4. 2, als veränderlich, dann 
ist i =f (2e) oder umgekehrt w =% (i). Die 
Ströme tə, ig können als Funktion von w oder å 
dargestellt werden. Letzteres ist vorzuziehen, 
es mub aber vermieden werden. sie als Funktion 
von w und i darzustellen, da w, und i, von ein- 
ander ae sind. Diese Mabuahnio gilt auch 
für alle nachfolgenden Rechnungen. Es sind 
daher wp is iz als Funktionen von i darzu- 
stellen. 

Unter Fortlassung aller Frechen: 
gen eranbt sich: 


Wo 
l Ban To 1 
; 20, + Wa W3 wu +r' ( 
a i 
‚ i , 22 Wwa 
worin ee ca . (a 


das ist die Spannungsdifferenz B— C für 
v,=© oder i =0, Abb. la. 


Wa Utz 


o ee (1b 


das ist der Widerstand von w 
anc C/W. Aus 
folgt | fu; s (1) 
w al 
Km i — Tis e . . e (lc 
N E E Wa 
h= pw — psi 
W F W3 l Wwy Hw = 
E e Wa 


ee ern E 
3 Wa F Ws + Ligt y . . . (3 


Die Leistungsaufnahme N Ns N, in den 
einzelnen Widerständen og GE sich N Glei- 
chungen (10), (2) und (8) zw: 


Wo Ws 
Wa F W3 
(4 
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Zebra Sr a 1 a Zn Een 


N =i? E? w, 
DZIW ; F 
a5 E + wg? 
2 Ew , Wa Wa? 
— tı Bee 2 A -+ Fa ua ar R (5 
(w, + w3) (gt)? 
(Wwa + %;) 
En |; Wits (6 
(wg + ws)? ı (w-+ ıu,) 
| E? 
N= N: = - 1, 0,,. (7 
N+ N:+ N; eat te T ven. (1 


Die letzten Glieder mit dem Faktor 7? 
leben sich. und der konstante Teil von N 
2 


~ m= dst die Leistungsanfnahme, und e die 
Wa F Us . 
Spannung AC = BC für į =0. 
aen i 
N — N+ 1, €} . . D . . (8 
worin Nọ die Leistungsaufnahnıe für i, = 0 ist. 
Beispiel 2. Berechming einer Wheatstone- 
schen Brücke (Abb. 2). 


A 


C 
Abb, 2. 


Abh. 2a. 


Hierbei kommen 5 Veränderliche 209, Wy, Wa 
Wg Wa ZW. ig, ij. ig ig, igin Frage. Von letzteren 
kann man aber sofort zwei ausscheiden und 
z. B. nur i,, ig, iz als Veränderliche betrachten, 
da i, = i — io und y=iz— ig Ist. 
Es’ergibt sich weiter 
EN a 


(wi + eg) Uesg + w,) 


Pi > 2 
u a Wo (3 + m) + 10m, (W + e) 
Ae en a r r a e 
9 (204 tw) (wg H) 
e 
=. ^ ; eo e 
wo + 1o 
worin 
Wa Wi — Eg 
e) = Sa E : 
j (e1 F Wa) Org H 6) 
Wa W, 
Ze ET BER = = See; Sge k . e la 
| wi + Wg Wat Ci ) z ( 


d.i. die Spannungsdifferenz zwischen B und F 
tür ig = 0 ist. 


Wy Wg (Wg A 04) F 0g w lu H ra) 


iz (Wi + Wa) (Wg + W4) 
Wy lg Wa W, = 
= Eh = n fliros A,n 1b 
w +, ww + w, W 2 3/i 49 ( 
Aus (1) folgt 
en 
=, Sros (lc 
0 


Die Ströme i. fg. iş. {4 lassen sich als Funk- 
tion von i, darstellen: 


E R Wo 
beg in aSo L 
IT wti wit w, 
. E ; Wi i 
la == ne lo —_ i j.e œ (3 
w, + Ws u + 103 
N u, 
=. A 4 
t3 wg + Wi 2 13 + Ww N 
E . W3 


e tu Pat’ G 
Die Leistungen ergeben sich nach GI. (le), 
(2), (3), (4), (5) zu 
No = io? Wo = fo €o — ro 
5 Uy tg (Wa EW F tes w, (w, + er) 
= tolo — to O (wy H wa) (s+ w) i 


(G 


Es ist daher 


N == t” u, u Pw ‚2 
(w, + Ws) 
PR. 
ER 2 Ew, w, Fi Wi Wa oa 
(w + w)? Cei + a)? 
E? w, 
N, = i w = — Be 
2 2 2 (w, + w)? 
2E ww, ., ww (8 
— - ee e E 
(tw O etH)? 
E? w 
N= ip w= ---' 
i 3 3T (w+ w) 
M a er 9 
EN TIO Te; F w? 
E? w 
N zile z= o " 
4 4 4 (Ez + w)? 
=s 2 E w w, a 1a? IE ;; (10 
(ww. Hw "7 (+ w,)? ’ 


N=ZN+NM+N+N+N, 


1 1 
2 A g 5 . 
=E (= an ri. (11 
N — N.=u | To R . . . . 


A G 


Abb. 2b. Abb. 2c. 


Die letzten Glieder mit ig? fallen wieder in 
der Summe der Leistungen heraus, 

Die Leistung L (vorstehend mit N be- 
zeichnet) läßt sich nach Gl. (11) durch eine 
Gerade darstellen (Abb. 3). Der Schnittpunkt 


bo 


Abb. 3. 


derselben mit der Ordinatenachse ergibt sich 
für fọ = 0 zu 


| i 
0A=E ee Ta 
ut, + w + Ww, ) i 


und der Schnittpunkt mit der Abszissenachse 
tür LL=0 zu 


E? l 
E E u. ll 
€o | Wt Ca Wg tw, 
-—EẸ wi +- Wa + ws + r, 


te æ= te Tre Ws 


DAT OB" (w, 4 m) gH a) To 


Von der zusätzlichen Leistung io Co = io? Wo 
+ io? fo (Gl. (11) geht der Betrag io wo Im 
Widerstand wo der Rest io? ro in den 4 Außen- 
zweigen, welche in der Schaltung r = w//w, 
+ ay//w, anzunehmen sind, verloren. Dadurch 
sinkt die Spannung e, auf den Betrag 


re ee, 
9 0 wot ro 
w 
eo = êg en N ee: 
BES Wi Wg wu, 
DEN edan ee 
Tv, + Wg Wg + u 


N als Funktion von Wo dargestellt, ergibt eine 
rechtwinklige Hyperbel 


[N — Na = 0)) (eo + ro) = es, 


deren Asymptoten im Abstand Lo =o und 
— fo von den Ordinatenachsen verlaufen. 

Es ist daher übersichtlicher, N als Funk- 
tion von fọ darzustel'en. 

Der Gl. (11) kann man noch eine andere 
Deutung geben. Der erste konstante Teil ist 
ersichtlich der Leistungstluß, welchen die Span- 
nung E bei wo = œ also i = 0 durch die Wider. 
stände ©, + %, una wz- w, schickt. Dabei 
wird zwischen B und F (Abb. 2a) die Span- 
nungsdifferenz eg erzengt. Denkt man sich 
innerhalb wọ eine EMK eo, während E=9 
gesetzt, d. h. die Punkte A und G mit C wd D 
verbunden werden, so liegen %0,//t3. w3//w, nnd 
Wo hintereinander geschaltet an der Spannung 
eo. Die Summe dieser Widerstände l 

w Wg Wg Wa l 

wH s 7 + W, F o 
Ist aber nach (1b) gleich wo + Tọ und nach 
Gl. (1) ist 


í 


"EP. 4) 


to = t'o + ro . 

Das neue Gesetz über die Leistungsaufnahme 
kann daher auch so ausgesprochen werden, dat 
die Wirkung die gleiche ist, als wenn zwei Lei- 
stungsflüsse die durch E bei i, = 0 und dureh 
€, bei E = O erzeugt werden, sich superponieren. 

Will man das neue Gesetz zur Berechnung 
der elektrisch unbestimmten Größen benutzen. 


.so muß man die Leistung N noch auf eine andere 


Weise feststellen. Iherzu dient die Gleichung 
N=E(it+i)=E(i+i— i). (13 
Aus (12) und (13) folgt 
Nai =0) + eo io = E (i +, — ìo) 
oder 
; eo at . 
— ùi + E tati 


Man könnte auch ähnlich: dem Vorgang 
von Castigliano den Differentialgnotienten 


Na =o 
E >` 


. (H 


aN _ (13 
d io — eo e . . J 
oder 
e,? 
d HERNE... EN 
aN __wotr, il 
dw, dw nt) 
u 0 (wort n6 


bilden, vorläufig scheint aber für diese em- 
fachen Ausdrücke die Möglichkeit einer prak- 
tischen Verwendung nicht vorzuliegen, da sit 
von 0 verschieden sind und eine zweite Aus- 
drucksweise für diese Differentialquotienten 
nicht zur Verfügung steht. Aus Gl. (13) kann 
diese jedenfalls nicht entwickelt werden, da 
i und i; nicht unabhängig, sondern gleichfalls 
Funktionen von i, ind. 

G1. (14) gibt eine Beziehung zwischen 3, ia 
und ig. Eine weitere Beziehung erhält man, 
wenn man entsprechend Abb. 2b i, bzw. w als 
Veränderliche annimmt, ig, iz tz. i4 als Funk- 
tionen von į und wieder die Leistungen be- 
rechnet. 

Eine dritte Beziehung erhält man sehlieb- 
lich, wenn man in gleicher Weise nach Abb. % 
iz als Veränderliche annimmt. | 

Für i, als Veränderliche ergibt sich: 

(my F Wg) W, + (Wg +04) Wa 


(203 E Ua) Wy tler Wg) Wo E Wa tes 


i =- e 
wie Wo (iz F w) H Ws U 
? (egt a) ts + (e3 Hw) wort tt 
EE O, 
; wtr 
worin : 
(vw, +w)we, SCA RALO 
e= p in nT. u I (1ra 
Wa e, +) A e u = 
„zw - Bo + a (17b 


n 
n = (ty + w) w + aey + wu) wet erste, (17C 
ist. 


= x —r, ... (Mid 


nomme o 


” 
a wn aM o uņMŘ m ih 
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Ws Wa (W3 + W4) 
= — —— — ZZ a e . 18 
io E-Ż+i = ol 
| Wz . na — Wa lw, + w) 
b5+E- p th oo oo” a 
l N — W w, . W3 W, 
we+Z- oos li onne 0 
er, (es + w,) E N 
; w +n . WW. 
LZE ei -= m i . . (21 


(w + w n n 


Bildet man wieder die Summe der Leistun- 
gen, so ergibt sich: 


N = ip wo + i w, + i w H ig? w A u? w, 
=Nu=30tÜü&-.- . . . (2 


Auf die Ausrechnung dieses Resultates kann 
hier verzichtet werden, da später ein einfache- 
rer Beweis dafür erbracht wird. Jedenfalls er- 
gibt sich, daB der vorher für die Querverbin- 
dung in der Brückenschaltung bewiesene Satz 
in gleicher Weise auch für die 4 anderen Zweige 
gültig ist. 

Aus Gl. (18) und (22) ergibt sich daher 
die zweite Beziehung: 


. . Na, = 
- it (1 - + 13 = T MR 
und in gleicher Weise die dritte: 
. . . e. L „= 
it tl Abs .. (24 


Aus den 3 Gleichungen (14), (23), (24) 
lassen sich dann die 8 Unbekannten %, i, und 
berechnen. 


Beispiel 3. Der Gang der Rechnung soll an 
einem praktischen Beispiel gezeigt werden. Es 
werde eine Brücke angenommen mit den der: 
ständen 


wo = 3, 


welche an der Spannung E herri: 
Es ergibt sich nach Abb. 2a bzw. 2b, 2c 


el; wm= Wer Wed, 


für dæ = 0: 
8 u ee 
Nao = 0) = 75 E’ und = 15° E, 
für i = 0: 
6 
Nu. =0 = 9 E? und e = a E, 


für g=0: 


15 
7 6 
bti l — og +1,= 99 E, 
19 8 
—io ti t i (1 — a) = 93 E, 
T 27 20 
a= g7 Ei h= gr E hS E 
9 12 
tla = 67 E l = 67 E 


Beispiel 4. Speisung eines elektrisch unbe- 
stimmten Systems durch mehrere Stromqnel- 
len. 

In den vorhergehenden Beispielen war eine 
einzige Stromquelle vorausgesetzt. 
untersuchen, ob der entwickelte Satz auch dann 
Gültigkeit behält, wenn mehrere Stromquellen 
vorhanden sind (Abb. 4). Es ıst 


eb-i.. 


(Als positive Richtung von ig soll diejenige gel- 
ten, welehe von der Stromgnelle E, ausgeht. 


= l £ 
ve Sm SR 
Wi Wa wtr 
W;, + RE 
vw, ti, 
worin e= E— E "a | (25a 
Pen — FE Z= e- o 2 > 
5 2 1 ic, I Wa ’ 


tür e, <0 wird auch i <0. 


Es ist zu 


_ _Wı Ws 


Te = 
x Wit wg ’ (25b 
e 
w, =- r, (25e 
l5 
TEE En, — i; u y o . (26 
wit ws $ wH 
. | E, . wi 
n ee n 27 
? w + wg + a w, + ws ? ( 
E?w 
N, Siw = Lo. 
o LT (w + w)? 
si 2 Eto Ws y gi Wy W (2% 
5 (w Hw T w Ho 
N= ip w Er i 
en, 
2 Erw, w w w 
> 2 Ly Wy Wa W Wa 
te 77 94° 2 
Ft; (tw, + w)? +4 Roa + w3)? ’ (29 
i ; o Ww 
N, =iì2 w, =i, e, — i? r, = i, e, — i? 2 
Wi -+ W3 
(30 
N,, 25 = Mi,= oti ex, . . . (31 


Das neue Gesetz ıst daher auch beim Vor- 
.handensein mehrerer Stromquellen gültig. 

Es ist stets iş€s > 0, da ig und ez gleich- 
zeitig durch 0 gehen, wenn die Spannungen 
E oder E, oder die Widerstände w, oder wẹ sich 
ändern. Ist es < 0. so nimmt die Energiequelle 
E, die Leistung E, is, auf. 


Abb. 4 entspricht dem Augenblickszustand 


in einem Drehstromnetz bei induktionsfreier 
Belastung. Das neue Gesetz gilt daher auch für 
diesen Fall, u. zw. sowohl für die Augenblicks- 
werte wie für die Effektivwerte. 


Abb. 4, Abb. 4a. 


Schließt man ein zweites elektrisch unbe- 
stimmtes System Wz, W4, wg nach Abb. 5 an die- 
selben Stromquellen an, 50 gilt für dieses die 
Gleichung 


N. = Mi= tie - - - (32 


Werden nun die Spannungen oder Wider- 
stände so gewählt, d&b 


ut... (BB 


Heft 50. 647 
W Wa 
WET wu (35 
Wi Ta W3 Wi ` 
wt r 


ist. 

Man kann sich daher eine Wheatstonesche 
Brücke aus zwei Teilen nach Abb. 4 und 5 zu- 
sammengesetzt denken, wobei der Widerstand 
der Quervarbindung ug = ws + we ist. Teilt 
man daher den Widerstand w In dem durch 
Gl. (85) gegebenen Verhältnis, so ist die Span- 
nung am Teilpunkt für beliebige Werte von %, 
bzw. i, konstant =E,. E, kann daher ganz ent- 
fernt werden. und es ergibt sich das Spannungs- 
diagramm Abb. 6. 

Jedem Wert von — işs =iìẹ bzw. W5, Ws ent- 
spricht ein bestimmter Strahl, der durch den 
Punkt O geht. 


In Abb. 6 sind 3 Strahlen für 


w,=00; w=; i=0; 4W=0; 
W, =W; W= Ww Geis Gab 

._ & . ês; 
w, =0; á w=0; = r E 


eingetragen. 

Hieraus entwickelt sich noch der nach- 
stehende, einfachere Beweis für den neuen Lehr- 
satz: Es ist 


i 
| 
| 


-- <= . Er 
Wi + ty Se S 
ee - 3 &,), (3% 
n W w, Lt Jp 
Wa : 
tu P 


ig 


-d 


Be WE, ti, Es E; 30) 
u a 210, p,’ Gi 
1 Cz S 
e. — & e, 
Wr, = Fe te ? ze Tr, = 1 ? (40 
ts Er, 


Die aufgenommenen Leistungen sind: 


N= (£ a we (a 
a 2 TA Te w | 


Abb. 6 


— €E: w- r. 
oder ~ -+ z=--" > x Konstante . (8: 
Es es U; T Ti l m 
ist, so-kann man die Stromquelle E, ganz ent- 
fernen, da in dieselbe ebensoviel Strom hinein 
wie herausfließt. Das ist aber au genscheinlich 


für beliebige Werte von (tg + w8) nur dann der 


Fall, wenn 


À bb 
r 2 1 
Nele —e|) 9 
) 4 ww, €- Wa N) (42 
E: 
A a = (e; E;,) r ’ (43 
5 
F €; E; E: 
Ni, 25 — =E G E T Bu ê; è, 
| l Wa 5 a Re Wa 


= Nu Ke i., £ Ste i (44 


; (z i ~e) (8 
w. u", 
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In gleicher Weise ergibt sich 
N3,4,6 = Ni =0) tesis - 
Da ferner — i; = ig = i, ist, so ist 


N= M.2.5s + N3,4,6 = Nao =0) + (e; + ec) i, (46 


Vorstehend waren w und, 2is veränderlich 
:, angenommen. Wird nunmehr w, und å als ver- 
änderlich gewählt, so ergibt sich das Spannungs- 
diagramm Abb. 7: Hierbei liegt der Schnitt- 
punkt des Strahlenbündels O außerhalb. 

Der Widerstand «, ist nicht als Summe, 
sondern als Differenz zweier Widerstände auf- 
zufassen: | 


(45 


Wo E T; — Tg: e > (47 


worin 
Wg W4 Wu, 
Te =Z W ——— und r= —=—— (48 
e ot w+ w, 6— w+ w, ( 
ist. 


Im übrigen gestaltet sich der Beweis des 
neuen Satzes genau wie oben. 

Bei Betrachtung der Spannungsdiagramme 
Abb. 6 u. 7 drängt sich der Vergleich mit dem 
elastischen Gitterwerk etwa einer Brückenkon- 
struktion auf. Denkt man sich die einzelnen 
Stäbe bzw, Spannungen der (Wheatstoneschen) 
Brücke als elastisch deformierbare Konstruk- 
tionsteile, so werden durch Änderung des 
Stromes % bzw. ù, d. h. durch Drehung des 
Strahles um O die einzelnen. Teile gesetzmäßig 
gedehnt oder zusammengedrückt. 

Vorstehend ist nur an einigen Beispielen 
die Richtigkeit des Satzes nachgewiesen. Es 
fehlt noch ein allgemeiner Beweis, der nunmehr 
gegeben werden soll. Im Interesse größerer An- 
schaulichkeit halten wir uns dabei an Abb. 2a. 

Pie Ströme und Spannungen, welche für 
ip = 0 in den einzelnen Verbindungen auftre- 
ten, seien 

ir ùr Un irv, 

eı eı Cm eıv. 
| Wir nehmen ferner an. daß durch Verringe- 
rung des Widerstandes wọ (= ©) der Strom ip- 
von Null anfangend, auf denWeıt di,angewach- 
sen sei. Dadurch ändern sich auch die Ströme 
ir, i, irm, iry, und es ist 


dii—dinzdi. (49 
und wdir + w din =0, . (50 
weil ir — in =t 
und w ir + win = E. 


Daraus folgt 


dus lbs gli: (51 
din =— p fi lb geh (52 
dim = ih, | (58 
div=— di, (54 


d N= d [ir w, + ir w, + im w + iry? w4] 
| Hedi 3 Ans 58 
d N=2[irw,dir + irr W din + Ìt w3 di ım 
+ivwdiv])tedi, ; (56 
IN=? [5 re y enev _ Smem 
++esdio = lodio - (57 
Der Klammerausdruck ist = 0. Da ferner 
die Gleichungen (49) bis (54) linear sind, so 
gelten sie auch für einen endlichen Wert Aig. 
Daher ist 


io 
N = f eo d io = No + 6o io. (58 
0 


Die Integrationskonstante No ist die Leistungs- 
aufnahme bei ig = 0. Hiermit ist der Satz ganz 
allgemein für eine überzählige Verbindung be- 
wiesen, die in eine Masche eingefügt Ist. 

Bei statisch unbestimmten Systemen 
unterscheidet man einfach und mehrfach un- 
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bestimmte Systeme. In gleicher Weise können 
auch elektrisch unbestimmte Systeme mehr- 
fach unbestimmt sein, z. B. wenn mehr als 2 
Spannungen oder mehrere Querverbindungen 1n 
einer Brückenschaltung vorkommen. Auch in 
solchen Fällen besitzt der neue Satz Gültigkeit, 
da sich jeder Strom als lineare Funktion der 
betr. Veränderlichen darstellen.läßt. Man hat 
nur die erforderliche Anzahl Bedingungsglei- 
chungen aufzustellen. So würde man z. B. bie 

der Anordnung Abb. 8 

zunächst w, urd % 

fortlassen und darauf 
der Reihe nach 


1. w, von œ bis w, 
2. w, von œ bis ws 


wachsen lassen.. 

Das neue Gesetz 
stellteineWeiterbildung 
der 
Gesetze dar. Während 
die letzteren von den 
Strömen und Spannun- 
gen in einem elektrischen System handeln, gibt 
das neue Gesetz über die Leistungen Aufschluß. 

Das Gesetz kann jedenfalls noch nach vielen 
Richtungen erweitert werden. Es scheint z. B. 


Abb. 8. 


‚nicht ausgeschlossen, daß man auch die Wande- 


rung magnetischer Energien, also induktive 
Belastungen, einbeziehen kann. 
Damit würde sich aber die Möglichkeit er- 


geben, eine große Reihe schwieriger elektrischer 


Probleme verhältnismäßig einfach rechnerisch 
oder graphisch zu behandeln, z. B. die ungleiche 


beliebige Belastung eines Drehstromsystems. 


Nachdem die Analogie statisch und elektrisch 
unbestimmter Systeme nachgewiesen ist, liegt 


es ferner nahe, alle die bewährten, unter Be- 


rücksichtigung der Formänderungsarbeit auf- 
gestellten Rechenmethoden aus dem Brücken- 
bau daraufhin zu prüfen, ob sie sich auf 
die Elektrotechnik übertragen lassen. Es sei 
hier beispielsweise an den Sata von Maxwell 
über die Gegenseitigkeit der Verschiebungen 
zweier Punkte erinnert, der etwa folgender- 
maßen lautet: - 

Wenn die Belastung eines Punktes A einer 
Brücke durch die Last P am Punkte B eine 
Durchbiegung f verursacht, so entsteht dieselbe 
Durchbiegung fin A, wenn der Punkt B mit P 
belastet whid. l 

Wenn in diesem Satz statt der Gewichts- 
belastung eine Strombelastung und statt der 
Durchbiegung eine Spannungsdifferenz gesetzt 
wird, so ist wahrscheinlich der Maxwellsche 
Satz auch für elektrische Systeme richtig. 

Aus diesen kurzen Andeutungen geht her- 
vor, daß hier ein großes, fruchtbares Arbeitsfeld 
vorhanden ist, welches noch erschlossen werden 
muß. 

Hierzu möchte der Verfasser die Anregung 
geben, die Durcharbeitung selbst aber berufe- 
neren Kräften überlassen. 


Über den Schutz elektrischer 
Verteilungsanlagen gegen Überströme. 


Von J. Biermanns, A.E.G.-Hochspannungsfabrik. 


(Schluß von 8. 637.) 


8. Der Überstromscehutz von Ring- 
leitungen. Beim Überstromschutz von Rine- 
leitungssystemen versagen sowohl die unab- 
hängigen Überstrom-Zeitrelais mit abgestufter 
Zeiteinstellung als auch die abhängigen Über- 
strom-Zeitrelais; denn bei einem Kurzschluß 
an irgend einer Stelle der Leitung fließt der 
Fehlerstelle der Strom stets von zwei Rich- 
tungen zu, und es läßt sich infolgedessen keine 
bestimmte Riehtung angeben, in weicher die 
Abstufung der Auslösezeiten vorgenommen 
werden soll. Differentialschutz galt infolge- 
dessen bisher bei Ringleitungen als die einzig 
mögliche, exakte Lösung desÜberstromschutzes. 


Kirchhoffschen . 
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Dieser Standpunkt erscheint mir indessen zu 
pessimistisch, mit Überstrom-Zeitrelais, deren 
Auslösezeit eine Funktion der Leitungsspan- 
nung ist, läßt sich der Überstromschutz von 


_ Ringleitungen, wie gleich gezeigt werden soll, 


in befriedigender Weise durchführen, Die 
Schwierigkeit besteht nur in der Konstruktion . 
eines Relais mit geeignetem Abhängigkeits- 
charakter zwischen Auslösezeit und Spannung: 


) 


gerade im untersten Bereiche soll die Abhängig- 


keit eine besonders ausgeprägte sein, während 


dies für die oberen Spannungswerte weniger 
wichtig ist. Denn gerade auf Kurzschlüse 
soll der Überstromschutz besonders empfind. 
lich reagieren. 

© Ein Überstrom-Zeitrelais, das die gefor- 


derten Eigenschaften besitzt, läßt sich nun in 


sehr einfacher Weise gewinnen. Bekanntlich 
werden unabhängigeÜberstrom-Zeitrelaishäufig 
mit einem Zeitwerk gebaut, das aus einem 


mittels einer Spiralfeder oder eines Gewichtes 


über eine Zahnradübersetzung angetriebenen 


Windflügelrad besteht. Es ist ein naheliegen- 


der Gedanke, dieses Windflügelrad nun durch 
eine glatte Metallscheibe zu ersetzen, die zwi- 
schen den Polen eines an der Netzspannung 
liegenden Wechselstrommagnets rotiert. Die 
Dämpfung und damit die Auslösezeit des Re- 
lais ist dann bei der normalen Spannung am 
größten und nimmt mit sinkender Spannung 
ab. In dieser einfachen Form ist das Relais in- 
dessen noch nicht brauchbar; denn die Größe 
der Dämpfung ist eine quadratische Funktion 
der Spannung, und es ergibt sich infolgedessen 
ein sehr ungünstiger Zusammenhang zwischen 
Spannung und Auslösezeit, den die gestrichel- 
te Kurve der Abb. 24 zeigt. Dem läßt sich 
nun in Schr einfacher Weise abhelfen. Man 
braucht nur in Reihe mit der Spannungswick- 
lung einen Eisendrahtwiderstand zu schalten, 
wie solche als Variatoren in allen Abmessungen 
in den Handel gebracht werden. Man kann 
dann durch entsprechende Wahl der Verhält- 
nisse der Abhängigkeit des. Relais beinahe 
jeden beliebigen Charakter geben ; Abb. 24 
zeigt beispielsweise zwei Kurvenformen }), die 


Abb. 24. Spannung-Zeit-Charakteristik des neuen Relais 


sehr brauchbar sein dürften. Um den Energie- 
verbrauch zu vermindern, empfiehlt es sich, 
dem Relais noch einen besonderen Kontakt 
zu geben, der den Stromkreis des Dämpfungs- 
magnets erst beim Auftreten eines Über- 
stromes an Spannung legt. Wir haben somit 
ein Überstrom-Zeitrelais. gewonnen, dessen Aus- 
lösezeit unabhängig von der Stromstärke, aber 
abhängig von der Höhe der am Ort des Relais 
herrschenden Spannung ist.) 

Hiermit ist aber die Frage des Überstrom- 
schutzes von Ringleitungen noch nicht gelöst. 
Abb. 25 zeigt ganz schematisch eine im Zuge 
einer Ringleitung liegende Schaltstation, von 
der eine oder mehrere Stichleitungen ausgehen 
mögen. Sowohl der ankommende als auch der 


1) Kurve I dürfte sich mehr für Freileitungsnetze, 

Kurve 2 nz Dooe io eignen. Vorfamar uugegebine 
ıa letztboschriebene, vom 

kustührune des Relais ist ebenfalls der A. E. Q. geschütst 


ran 


— 
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abgehende Zweig der Ringleitung sind über je 
einen Schalter „1“ bzw. „2“ mit den Sammel- 
schienen S verbunden, und es müssen die Über- 
stromrelais dieser beiden Schalter natürlich aus 
Symmetriegründen die gleiche Zeiteinstellung 
erhalten. Die unmittelbare Folge davon ist 
aber, da in der Station ein nennenswerter Span- 
nungsabfall nicht auftritt, daß bei einem Kurz- 
schlußin der Nähe der Station die beiden Schal- 
ter gleichzeitig ausschalten und so die Schalt- 
station spannungslos wachen, was natürlich 
höchst unerwünscht ist. Betrachtet man nun 
Abb. 25, so sieht man, daß bei einem Fehler.an 


Abzweig 
>) 


Fehlerstelle 3 

-— > — l 
.————— 

zur Zentrale 7 2 zur Zentrale 


Abb. 25. Stromverlauf in einem Knotenpunkt. 


der angedeuteten Stelle der Strom in dem der 
Fehlerstelle zunächst gelegenen Schalter 1 von 
den Sammelschienen weggerichtet, dagegen im 


Schalter 2, der im Gegensatz zum Schalter 1 I 


nicht auslösen soll, auf die Sammelschienen zu 
gerichtet ist. Befindet sich der Fehler auf der 
anderen Seite der Sammelschienen, so liegen die 
Verhältnisse gerade umgekehrt. Immer soll nur 
derjenige Schalter auslösen, in dem der Strom 
von den Sammelschienen weggerichtet ist. Die- 
ser Satz gilt übrigens ganz allgemein für alle 
Arten von Knotenpunkten. Man kann diese 
Forderung nur dadurch erfüllen, daß man in 
die Station ein Wattrelais einbaut, welches je- 
weils den Schalter sperrt, in welchem der Strom 
auf die Station zu gerichtet ist. Dieses Relais 
bildet bei wichtigen Stationen eine wünschens- 
werte Ergänzung zu dem oben besprochenen, 
von der Spannung abhängigen Überstrom- 
Zeitrelais, während bei kleineren Stationen 
seine Anschaffung sich kaum lohnen dürfte. 
Das Steuerrelais der A.E.G. spricht bei 
1% der normalen Spannung noch sicher an, 
seine Empfindlichkeit genügt somit allen billi- 


gen Ansprüchen. 


Mit der skizzierten Anordnung läßt: sich 
eine sichere Schutzwirkung erzielen. Als wun- 
der Punkt bleibt nur in vielen Fällen die Not- 
wendigkeit der Beschaffung eines Spannungs- 
wa.ndlers bestehen. Immerhin dürftediese Frage 
nicht von ausschlaggebender Bedeutung sein. 
um so mehr, als vor allem in den meisten größe- 
ren Stationen ein Transformator für Beleuch- 
tungs- oder Sonstige Zwecke vorhanden sein 
wird, der obne weiteres benutzt werden kann, 
da es auf eine besondere Genauigkeit bezüglich 
des Übersetzungsverhältnisses oder der Winkel- 
abweichung nicht ankommt. Selbst wenn der 
eine oder der andere Meßwandler beschafft wer- 
den muß, wird die angegebene Schutzanord- 
nung immer noch viel billiger sein als Diffe- 
rentialschutz. Die Anwendungsweise . und 
Brauchbarkeit der Anordnung soll sogleich an 
einem. Beispiel näher untersucht werden. 

5. Beispiel. Das durch die Abb. 26 darge- 
stellte 50 000 V-Ringleitungsnetz wird von zwei 
Zentralen gespeist, in welchen zwei bzw. ein 
Stromerzeuger von je 5000 kVA im Betrieb 
sind; jede der Maschinen arbeitet auf einen 
Transformator gleicher Leistung. Es ist nnr 


“eine der Unterstationen näher ausgoführt, von 


welcher ein 10 000 V-Leitungsnetz ausgeht, das 
an einen Transformator von 8000 kVA ange- 
schlossen ist. Die Generatoren, Transforma- 
toren und Leitungen mögen der Einfachheit 
halber dieselben elektrischen Eigenschaften be- 
sitzen, wie im vorigen Beispiel vorausgesetzt 
wurde, wir vernachlässigen jedoch diesmal den 
Einfluß der normalen Belastung, der für die 
vorliegenden Betrachtungen ganz unwesent- 
lich ist. 


Sämtliche dem Ring angehörigen Leitungen 


sind durch von der Spannung abhängige Über- 
stromrelais (durch das Zeichen (Z) angedeutet) 


ergibt. 
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geschützt, wozu in den Unterstationen noch 
ein Wattrelais (durch das Zeichen W) angedeutet) 
kommt, das, wie wir wissen, immer nur den- 


jenigen Schalter freigibt, in welchem der Strom 


von den Sammelschienen weggerichtet ist. An 
denjenigen Leitungsenden, die in die Sammel- 
schienen der Zentralen I und Il] einmünden, sind 
natürlich jedem der Überstromzeitrelais ein 
besonderes Wattrelais vorzuschalten, das es 


"dann freigibt, wenn der Strom von der Zentrale 


aus ins Netz fließt. Hier ist deshalb in jedem 


3 s 
A ya à WO N, 


ZerrfraieI 342/30 003 hon 
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Alb. 26. 5. Beispiel: Schaltplan des Netzes. 


abgehenden Leitungsstrang ein besonderes Re- 
lais erforderlich, weil bei einem Fehler auf der 
Strecke der Strom der Fehlerstelle durch beide 
Leitungsstränge zufließen, also in beiden von 


den Sammelschienen weggerichtet sein kann. . 


Die Überstrom-Zeitrelais mögen den durch die 
Abb. 24, Kurve 1 wiedergegebenen Zusammen- 
hang zwischen Spannung und Auslösezeit be- 
sitzen. ° 

Die Generatoren besitzen ebenfalls von der 
Spannung abhängige Überstrom-Zeitrelais und 


außerdem Rückstromschutz, die Transforma- 


toren Differentialschutz. Die 10 000 V-Leitun- 
gen endlich mögen durch vom Strom abhängige 
Überstrom-Zeitrelais geschützt sein. 

Der stationäre Kurzschlußstrom eines aus 
einer Maschine und einem Transformator be- 
stehenden Aggregats ist, auf die 50 000 V-Seite 
bezogen: 

8.88 

~ 1+0, | 

während sich der plötzliche Kurzschlußstrom zu 
ìi = 160 + 280 .e —26.t 


Jk = 160 Amp, 


Wir wollen zunächst auf. die stationäre 
Stromverteilung eingehen, die sich bei. einem 
Kurzschluß an der mit ‚1‘ bezeichneten Stelle 
ganz in der Nähe der ersten Unterstation ergibt. 
Bedeutet, wie aus Abb. 26a zu ersehen, J, den 


Fehlerstelle 


RAS 
Fehlerstelle 


Abb. 268. 


im Leitungsstück zwischen Zentrale I und Feh- 
lerstelle fließenden Strom, A, den Selbstinduk- 


_ tionskoeffizienten des Leiterstückes f. d. Phase, 


sind ferner Ja' und A,' die entsprechenden Grö- 


' Ben auf das Leiterstück zwischen Zentrale I 


und Zentrale Il und J,” und A," auf das Leiter- 
stück zwischen Zentrale II und Fehlerstelle þe- 
zogen, so lassen sich folgende Gleichungen an- 
schreiben: 


L u > 
(J; +J). g HI A ' 

L E; 
ET SE, 


E: 
w ` 


I). ot Ih = 


die sich noch’ umformen lassen in _ 
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1 TE 1 
ee +. eh. 
1 i 1 Ik. Ag. 
td ee ) " 
in re ae 
+J5 ` "i e 
3 dieho a | 
+14 F P)= J. 


Wir behandeln diese Gleichungen nicht mehr 
allgemein weiter, sondern setzen gleich die spe- 


- ziellen Zahlenwerte unseres Beispiels ein. Mit 


A, .e=8,15. A,‘ . œ = 20,4, À," . @ = 4b, 
E; = 1,15 . 29 000 = 33 000 
folgt weiterhin Br 


0,539 . J, +0,5 . Jẹ’ = 160. 
0,5 . Ji + 0,597 . Jè +0,22 . J" = 160, 
— J} +1,2. J ' = 160. | 


woraus endlich: 


J, =348 Amp. | 
J‘ =—56 Amp 
und Jy'=86 Amp. 


An den Sammelschienen der Zentrale I herrscht 
eine Spannung von 848.8,15.18 = 4900 V= 
9,8%, der normalen Spannung. Während also 
der Schalter in der Unterstation I bereits nach 
1,1 sauslöst, würde der Schalter in der Zentrale 
erst nach 5,0 s zum Ansprechen gebracht wer- 
den. Unter dem Einfluß. des. plötzlichen, Kurz- 
schlußstromes würde der letztere Betrag sich 
noch etwas erhöhen, die Berechnung des ge- 
nauen Wertes bietet im vorliegenden Fall jedoch 
kein Interesse. | | 
Der der Fehlerstelle zunächst gelegene 
Schalter der Unterstation II spricht zunächst, 
da der Strom nur 86 A beträgt, noch nicht an. 
Erst nach der Unterbrechung des ersten Schal- 
ters nach 1,1 s erhöht sich der Strom so weit, 
daß das Relais zu arbeiten beginnt. Zur Be- 
rechnung der sich einstellenden Stromstärke 
können wir folgende Gleichungen anschreiben: 
| F, 
Je. (5: + E Lra 
| E; 
J" So Ja): L, + J” As =- Pi , 


worus weiterhin folgt: 


1 Jr Ay. | 
page o 
N 
+J" rs = Jk (29 
und | | 
Je. Ao". ; 
Jy — Jo". (: + A 2) = — Jk. 


Hieraus errechnet siech 
J} =160 Amp und J," =255 Amp. 


Die Spannung an den Sammelschienen dor 


Unterstation II beträgt 255 /8,15.V3 = 8600 V 
= 7,1% der normalen Spannung, während die 
Spannung an den Sammelschienen der Zen- 


- trale II viermal höher ist. Das der Fehlerstelle 


zunächst gelegene Relais löst somit nach 8,5 s 
aus, das nächstfolgende Relaisin der Zentrale II 
würde dagegen erst nach 10 sansprechen. Man 
sieht, die sich ergebenden Zeitdifferenzen sind 
so groß, daß, für Freileitungen wenigstens, eine 
Abhängigkeitskurve mit. wesentlich flacherem 
Verlauf noch vollständig genügen würde, 

Wie bereits erwähnt. zweigt von der Unter- 
station III eine 10000 V-Freileitung ab, die 
sich in 20. km Entfernung in 2 Äste verzweigt; 
das Leitungssystem ist mit der Ringleitung 
durch einen Transformator von 3000 kVA ver- 
bunden, der eine auf den Vollaststrom von 85 A 
bezogene Streuspannung von 5%, besitzen 
möge. Das 20 km lange Leitungsstück mäge 
eine Impedanz von 6 R besitzen, Transforma- 
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tor und Leitung zusammen haben also, auf | dessen theoretischer Begründung die folgenden 


50 000 V.bezogen, einen scheinbaren Widerstand 
å, . œ = (50 + 6,0 . 25) = 200 Ohm. 


Sämtliche 10 000 V-Leitungen sind durch vom 
Strom abhängige Überstrom- Zeitrelais ge- 
schützt, wie dies aus Abb. 26 zu ersehen ist. 
Nun trete im 10 000 V- Netz an der Stelle ‚2‘ in 
der Nähe der Sammelschienen ein Kurzschluß 
ein. Die sich einstellende Stromverteilung 
zeigt Abb. 26b. Mit den aus der Abbildung zu 
ersehenden Bezeichnungen folgt: 


Zeilen gewidmet sind. 

In einem im Archiv für Elektrotechnik er- 
schienenen Anfsatzel) des Verfassers findet sich 
folgende Gleichung für die Größe des von einer 
Synchronmaschine abgegebenen stationären 
Kurzschlußstromes: 


und... 00 
Ve Li +2) - w) + (ri + R? 
Ferner wurde für den Effektivwert des Wechsel- 


i 
i 

—— 

amt 


, (31a 


stromgliedes des plötzlichen Kurzschlußstromes, 


a Z E; gefunden: 
Gr re p E’. (31b 
i tmar. — Js nn 
Kg j i (La -T +å). 0) + (ri +R? 
At). H Ji -ha HJ A + Jg. ha Wha . : g 
E. In diesen Gleichungen bedeutet E, die 
= —, Leerlaufspannung des Generators, E’ dessen 
| | p = Klemmenspannung vor Eintritt des Kurz- 
ren P TE BRL e schlusses, L,.e die synchrone oder Leerlauf- 
Wa A) Lit al r Reaktanz des Generators 
| Kat gr". a 
. . L, .@ = = (32a 
Diese Gleichungen lassen sich umformen ın: u e a Ze 
1, Jr. (ài + 43). w u Jk-å3 @ 
et en 


1 Jy 13.0 ‚[1 Se) Es 
+ E )t9- 
Je .(Ay"+As).o Er, 

E; en 


und 
Jı iee — J F Ja". (1 + —- 


In unserm Beispiel ergeben diese Gleichun- 
gen folgende Zahlenwerte: 


J, = 58 Amp, J’=18Amp, J,' =58 Amp, 
J = 110 Amp. 


Auf der 10000 V-Seite fließt sonach in die 
Freileitung ein Strom von 550 A, und das der 
Fehlerstelle zunächst gelegene Relais löst nach 
0.9 s aus. Die Ringleitung wird vom Kurz- 
schluß überhaupt nicht berührt, da der Strom 
überall beträchtlich unter seinem normalen 


| Wert bleibt. 


Selbst bei einem Kurszchluß am Anfang 
der 10 000 V-Leitung an der mit „3° bezeichne- 
ten Stelle bleiben die Ströme in der Ringleitung 
immer noch unter dem normalen Wert, es er- 
gibt sich nämlich: 


J=1% Amp, J = 28 Amp, J," = 1% Amp, 


an der Fehlerstelle fließt ein Strom von 1230 A, 
der nach 0,9 s unterbrochen wird. 


9. Eineexperimentelle Methode 
zur Untersuchung elektrischer 
Verteilungsnetze. 


In jetziger Zeit werden elektrische Netze 
geradezu riesiger Ausdehnung und Leistungs- 
konzentrationgeplant, an verschiedenen Stellen 
ist sogar schon mit dem Bau begonnen worden. 
Hier ist es nun nicht mehr angängig, die Über- 
stromfrage sozusagen auf gut Glück zu behan- 
deln, ihr ist vielmehr die allerernsteste Auf- 
merksamkeit zu schenken, und diesbezügliche, 
eingehende Untersuchungen des Netzes vor In- 
angriffnahme des Baues sind unumgänglich 
nötig. Es handelt sich nicht nur darum, die 
Höhe der zu erwartenden Kurzschlußströme 
und der von den Schaltern zu unterbrechenden 
Leistungen zu bestimmen, sondern man muß 


Arbeiten des einzubauenden Überstromschutzes 
machen können. Mit anderen Worten. genau so 


wenig, wie heute der Bau ei 
’ ner Maschi 
cines. sonsti .. 


Jr. (Ay + As). . 
nahe, |. eo 


wo Jg der zur Leerspannung E,&gehörige statio- 
näre Kurzschlußstrom der an ihren Klemmen 
kurzgeschlossenen Maschine ist, L,.z.@ die 
Kurzschlußreaktanz des Generators, r, den 
Ohmschen Widerstand der Statorwicklung und 
endlich A.o und R induktiven ued Ohmschen 
Widerstand des äußeren Stromkreises. x’ ist ein 
Koeffizient, der die Abhängigkeit der synchro- 
nen Reaktanz vom jeweiligen Sättigungszu- 
stand der Maschine angibt. An sich ist bereits 
L,-œ abhängig von der Sättigung, doch ist des- 
sen Zahlenwert durch einen bestimmten Wert 
des Erregerstromes fest gegeben, ganz unab- 
hängig von den sonstigen Betriebsverhältnissen 
der Maschine. x’ berücksichtigt dagegen den 
jeweiligen Betriebszustand der Maschine, und 
es Ist 


‚_*+7 
ee . . . . (82b 


wo T, der Streuungskoeffizient der Statorwick- 
lung allein ist und æ durch die Abb. 27 definiert 


| — le 
Abb. 27. Zur Definition des Koeffizienten 7. 


wird. Diese zeigt die Leerlaufcharakteristik 
eines Generators, dessen Erregung durch den 
Wert E,der Statorspannung gegeben sei. E’ sei 
ferner die durch die Verhältnisse des äußeren 


Stromkreises bedingte Klemmenspannung der 


Maschine, und es ist dann 


x = P= E? ' (32c 
wo E auf einer durch Eg und den Nullpunkt ge- 
zogenen Geraden senkrecht unter E’ liegt. 
Streng genommen ist auch der Wert der 
Kurzschlußinduktivität L,.r abhängig von der 
Eisensättigung, doch entziehen sich die hier 
herrschenden Verhältnisse der Rechnung, und 


ı) J.Biermanns, Das Verhalten der Synchron- 
maschine beim Kurzschluß über Streckenwiderstände. 
„Archiv f. Elektr.“ 1919, 8. 276. 
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dann ist bei nennenswerten Widerständen im 
äußeren Stromkreis der Einfluß der Eisensätti- 
gung nur geringfügig. 

In der gewählten Schreibweise enthalten 
die beiden ersten der eben angeschriebenen 
Gleichungen nun eine für uns wichtige Aussage. 
Wir können uns den Kurzschlußkreis als einen 
gewöhnlichen Stromkreis vorstellen, der außer 
der Impedanz des äußeren Stromkreises die 
synchrone bzw. die Kurzschlußreaktanz und 
den Obmschen Widerstand der Statorwicklung 
enthält. und in dem als treibende EMK die Leer- 
lauf- bzw. die Klemmenspannung des Genera- 
tors wirkt. Damit ist das Problem der Bestim- 
mung des stationären bzw. des plötzlichen Kurz- 
schlußstromes auf eine sehr einfache Grundlage 
gestellt, ja, man sieht, daß man sogar ohne jede 
Rechnung durch eine einfache Laboratoriums- 
messung zum Ziel gelangen kann. Man braucht 
sich den Kurzschlußkreis nur mit Hilfe passen- 
der Induktivitäten und Ohmscher Widerstände 
in kleinem Maßstab aufzubauen, und kann dann 
nach Anlegen passender Spannungen direkt die 
Größe des Kurzschlußstromes messen. 


Man kann sich die Sache noch weiter ver- 
einfachen. In weitans den meisten Fällen ist 
nämlich der Ohmsche Widerstand gegenüber den 
induktiven Widerständen so geringfügig, daß er, 
wie noch an einem Beispiel gezeigt werden soll, 
unbedenklich vernachlässigt weiden kann. Man 
geht dann zweckmäßig noch einen Schritt wei- 
ter und baut den Stromkreis statt aus induk- 
tiven aus bezüglich der Ohmzahl übereinstim- 
menden Ohmschen Widerständen auf und hat 
so außer dem Vorteil des bequemeren Aufbaues | 
noch den, daß die Messung mit Gleichstrom 
ausgeführt werden kann. 

Die eben beschriebene Methode der direk- 
ten Messung der Kurzschlußströme wird dem 


. Leser zunächst als Spielerei erscheinen, und 


diese Auffassung wäre gewiß gerechtfertigt, so- 
lange es sich nur um den eben beschriebenen. 
einfachen Stromkreis handeln würde. Die Be- 
deutung der vorgeschlagenen Meßmetlode er- 
kennt man nämlich erst, wenn man es mit kom- 
plizierten, elektrischen Verteilungsanlagen zu 
tun bekommt. Man stelle sich ein Netz mit vet- 
wiekelter Linienführung vor, dag an verschie- 
denen Stellen von etwa einem halben Dutzend 
Zentralen gespeist und dem an allen möglichen 
Stellen Energie entnommen wird. In diesem 
Falle läßt sich’gewiß durch passende Anwen- 
dung der G}. (31) und (82) die bei einem mr 
schluß an irgend einer Stelle sich einstellende 
Strom- und Spannungsvertellung berechnen | 
ähnlich, wie wir es beiden allerdings wesentlich | 
einfacheren, vorangegangenen Beispielen kennen 
lernten; indes dürfte ohne weiteres einleue aien 
daß im vorliegenden Fall die Ausrechnung 3 | 
recht zeitraubend gestalten würde Baut na 
sich dagegen das Netz maßstabgetreu aus Wide 
standsdrähten auf und ersetzt die Generatoren. | 
Transformatoren und Stromverbraucher eben" | 
falls durch passende Widerstände, wo ge 
Stromerzeuger ersetzenden Widerstände = 
dem einen Pol der Batterie verbunden yi s 
während man die Kurzschlußstelle me ma 
dern Pol der Batterie verbindet, so Sın Weise 
und Spannungsverteilung In einfachste den 
der Messung zugänglich. Und z w. miß an 
stationären bzw. den plötzlichen Kue ii 
strom, je nachdem der den Generator nn nn 
Widerstand mit einem dessen synchronet Pen 
dessen Kurzschlußreaktanz en En 
inen der Leerlauf- bzw: hie ns 

nn | ortionalen We 
spannung des Generators props 
der Batteriespannung gelegt WI“. a 

Der bei einem plötzlich Aufleosen a 
schluß einsetzende Strom N al 
durch die Gl. (81b) gegebenen =O" urort ent 
mählich auf seinen stationären W 
sprechend der Gleichung 


age aea (3 


wo, wie wir wissen, 


‚tr? 1 


L4 m 
LEDU 
tnp ha 
Van 


“ een 
ji Ken Ge 
Pae A 
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E A 
er, 
mit 
T + Le = 
= SER A. . (34 
1 + Jk " A. w ' i 
Eo 
J 
oder Es 
!max. 


i- ist bekanntlich die reziproke Zeitkonstante 


' der Erregerwicklung. 


Bei Anwesenheit mehrerer Stromerzeuger 
im Netz klingt der plötziiche Kurzschlußstrom 
infolge der elektrischen Verkupplung imgroßen 
ganzen nach einem einheitlichen Gesetz ab, 
das man durch die Bildung des Mittelwertes!) 
der Dämpfungskonstanten der nach ihrem 
elektrischen Beharrungsvermögen anteiligen 
Stromerzeuger erhält. 

Für diese mittlere Dämpfungskonstante 
wollen wir nachstehend ein einfaches Gesetz 
ableiten, das selbst in den verwickeltsten Fällen, 
wenn auch nur näherungsweise, allgemeine 
Gültigkeit besitzt. 

Der Erregerstron der plötzlich kurzge- 
schlossenen Generatoren befolgt ein der Gl. (88) 
ganz ähnliches Gesetz, näinlich 


._, -r | 
i =i Fr „e—a 1], . (33a 


wo ie der eingestellte Erregerstrom ist. Das in 
dieser Gleichung enthaltene unstationäre Strom- 
glied kann als der Magnetisierungsstrom des im 
Verlaufe des plötzlichen Kurzschlusses ver nich- 
teten Anteiles des Induktorfeldes aufgefaßt 
werden; wir können somit folgende Beziehung 
anschreiben ?): 


| . 1—r 
r . lo . aq’ 


U 
Sind nın in dem zu untersuchenden Netz n 
Generatoren vorhanden. die beliebig verteilt 
seln mögen, su geht die Gl. (85) über in: 


7t ie. L.(1—rt'). (35 


rg Ar 
> i l=’ ut 
Tr. Gr i RER e~ a 
v e! Tr.’ n 
rzi 19) 
VIR 
= > vd. 1m). . (35a 
=I 


Hieraus errechnet sich die mittlere Dämp- 
fungskonstante zu ` 


n 
> i l=’ 
y ler: nn 
e T,' \ 
] 
(o u FE a nn a 
n 
> Lr. ien (1 — T: ') 
I ` 


oder, wenn M die Gegeninduktivität zwischen 
Stator- und Erregerwicklung bedeutet, - 


n a 
o f 
M, » gy e l; 
> L, rn 
Fe ] 
a z= z 


a a a 
SMJ 
' 1 


Die eben angeschriebene Gleichung läßt sich 
noch weiterhin vereinfachen. In vielen Fällen 
werden die zusammenarbeitenden Generatoren 
ähnliche Eigenschaften, d. h. vor al em gleiche 


Zeitkonstanten z und gleiche Gegeninduktivi- 


täten M besitzen, der Einfluß einiger Außen- 


seliter kann vernachlässigt werden. Gl. (36) 
‘geht dann über in 
T i/max 
e=2—:-77 36a 
LI g? ( 


1) Siebe G). (46) des erwähnten Aufratzes. die ihren 
heschränkten Anwendungsbereichs wegen jedoch mit Vor- 


icht zu gebrauchen iet. , 
= 3 Magnetische Ausgleichsvorgänge usw. Seite 69 ff. 
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n 
wais > ‘max, der Höchstwert und 
1 


n 
J, = BR der stationäre Wert des Fehler- 

1 ‚ 
stromes an der vom ganzen Netz gespeisten 
Kurzschlußstelle ist. 

Für die sofort nach der Unterbrechung 

an den Schalterkontakten sich einstellende 
Spannung ergibt sich endiich: 


[fi 2). 2] 9 
| 1f max. 17 marx. 

T bedeutet hierin die seit Eintritt des Kurz- 
schlusses verflossene Zeit. 

Der Leser ersieht aus Vorstehendem, daß 
an unserem Modell nicht nur plötzlicher und 
stationärer Kurzschlußstrom, sondern auch die 
zeitliche Dämpfung und die Höhe der nach 
der Unterbrechung erscheinenden Spannung, 
also sämtliche, nur irgendwie interessierenden 
Größen der Messung zugänglich sind. 

Uns interessiert nun vor allem noch die 
zahleumäbßige Auswertung der Größen Lı, T, Tı 


r y s. s 
und A unter gegebenen Verhältnissen, denu 
vorher kann an den Aufbau eines Modelles des 
zu untersuchenden Netzes nicht gegangen wer- 
den. Hierzu muß von den in Betracht kom- 


menden Generatoren bekannt sein 1. die Lecr- 


\Aaufcharakteristik E,= f (ie). 2. der stationäre 
Kurzschlußstrom Jg. 3. die Windungszahl des 
Stators pro Phase. N,, 4. die Windungszahl des 


-Induktors, N;. 5. dessen Ohmschen Widerstand 


rund 6. die Höhe des plötzlichen Kurzschluß- 
stromes imax, Oder, wenn dieser nicht bekannt, 
die Größe der Induktorstreuung t;. Dann ist 


E, 
Lı F @Phuse = Je 3 (BBa 
wo die Phasenspannung Eg und Jp matürlich 
auf ein und denselben, u. zw. auf den tatsächlich 
eingestellten Erregerstrom zu beziehen sind, 


le. Ni i A 
t, =04. Ia 1 für Maschinen 
mit verteilter Erregerwicklung 
bzw. (38b 
Tı = 0,49. a 1 für Maschinen l 
l : Jk N, 
mit ausgeprägten Polen 
Jk 
imax 
bzw (38e 
| 1 
1 E 
und endlich 
2. 6. N; 
Ltotal = [En 2 (1+ ti), 
D.E | ns 
M=te%,. 
Te . w R 


wo E,und i, auf die normale Spannung zu be- 
ziehen sind. 

Die Induktivität der Transformatoren Ist 
aus ihrer Kurzschlußspannung zu berechnen, 
auf die Berechnung der Induktivität der Lei- 
tungen braucht hier nicht eingegangen zu wer- 
den. Sämtliche Größen sind auf eine Phase zu 
beziehen, natürlich sind auch E,und E’ Phasen- 
spannungen. 

Arbeiten in einer Zentrale % Maschinen auf 
die Sammelschienen, so können diese wie eine 
einzige Maschine mit einer n-mal kleineren In- 
duktivität L, behandelt werden, u. zw ist n 
eine ganze Zahl, wenn die Maschinen gleiche 
Leistung besitzen, im andern Fall ist n eine ge- 
brochene Zahl. 


6. Beispiel. Einder Praxis entnommenes Bei- 
spiel soll uns die betrachteten Verhältnisse noch- 
mals besonders veranschaulichen. Abb. 28 zeigt 
den Plan eines elektrischen Netzes, das zur Ver- 
sorgung eines größeren Landstriches mit elek- 
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trischer Energie dienen soll ; die Fortleitung des 
Stromes geschieht im wesentlichen mit zwei 
Spannungen. mit einem System von 110 000 V- 
und von 60000 V-Leitungen Das 110 000 V- 
System ist das primäre, in ihm sind 6 von den 
zusammenarbeitenden 7 Stromerzeugungsan- 
lagen Ibis VII vereinigt, und es stützt sich ın 
erster Linie auf das Großkraftwerk II mit einer 
betriebsmäßigen Sammelschienenleistung von 
66000 kVA. Das 60000 V-Netz ist an drei 
Stellen mit dem 110 000 V-Netz durch Trans- 
formatoren von 11000 kVA (VIu X) bzw. 
22 000 kVA (IV) gekuppelt, ferner wird es vom 
Kraftwerk VII vorläufig über eine 50 000 V- 
Leitung und je einen Transformator von 10-000 
KVA (eg = 5%) gespeist. 

Die auf den Leitungsstrecken stehenden 
Zahlen bedeuten deren einfache Länge in km, 
die hinter die Stationsnummern geschriebenen 
Zahlen geben entweder die normale Leistung 
der Stromerzeugungsanlage in 1000 kVA bzw. 
den Verbrauch der betr. Station, durch die 
gleiche Einheit ausgedrückt, an; im letzteren 
Fall stebt vor der Zahl ein Minuszeichen. So 
sind Station I und V beispielsweise gleichzeitig 
Erzeuger und Verbraucher. Der Verbrauch der 
einzelnen Stationen wurde ziemlich willkürlich 
angenommen, da einerseits nähere Zahlen bei 
der Projektierung noch nicht feststanden, und 
da anderseits der Einfluß der normalen Be- 
lastung auf den Verlauf der Kurzschlußströme 
nicht allzu groß ist. 

Bei einer Betrachtung des vorliegenden 
Netzes fällt vor allem die ganz beträchtliche 
Leistungskonzentration auf, es sind im ganzen 
etwa 220 000 kVA zusammengeschaltet, von 
denen allein 176 000 kVA längs der Doppel- 
strecke Ibis V verteilt sind. Ferner besitzt das 
betrachtete Netz eine ziemlich verwickelte Lei- 
tungsführung; das 60 000 V-Netz besteht ım 
späteren Ausbau aus 2 Ringen, und auch das 
110 000 V-Netz ist über das 60 000 V-Netz zu 
einem Ring geschlossen. Bedenkt man ferner 
noch die große Anzahl der auf das Netz arbei- 
tenden Zentralen und endlich die späteren Aus- 
baumöglichkeiten, so folgt, daß die Überstrom- 
frage mit besonderer Aufmerksamkeit studiert 
werden muß. 

Das betrachtete Netz wird ausschließlich 
von Damptzentralen gespeist, in denen nur 
Turbogeneratoren großer Leistung laufen, u. zw. 
ist eine Type von 22000 kVA normaler Lei- 
stung vorherrschend (Zentrale I u. ID). Da nun 
von einer bestimmten Leistung ab Turbogene- 
ratoren im allgemeinen nur wenig in Ihren Ei- 
genschaften voneinander abweichen, können 
wir im folgenden mit dieser Typealleinrechnen; 
wir nehmen ferner an, daß jeder Generator ge- 
trennt auf einen Transformatorgleicher Leistung 
arbeitet, der dessen Spannung sofort von 6600 
auf 110 000 V erhöht. i 

Abb. 29 zeigt eine auf die Oberspannung 
umgerechnete Leerlaufcharakteristik des Gene- 
rators, in die Abbildung ist ferner der dreipha- 
sige und der einphasige stationäre Kurzschluß- 
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Abb. 29. Charakteristische Kurven der Generatoren. 


strom eingetragen. Die Leerlaufkurve besitzt 


zwei ausgezeichnete Punkte, die normale Pha- 
senspannung von 63 500 V und die der Vollast- 
erregung von 320 A entsprechende Leerspan- 
nung von 87 000 V. Zurletzteren Erregung ge- 
hört ein stationärer dreiphasiger Kurzschluß- 
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Abb. 28. Schaltplan des zu untersuchenden Netzes. 


strom von 210 A und ein einphasiger Kurz- 
schlußstrom von 820 A. 


Ferner ist. 
N, = 16, 
r= 0,52, 


N; = 496, 
imar. = 10; Jk . 


Mit Hilfe dieser Angaben folgt aus Gl. (88a): 
| . L, .œw = 415 Ohm, 
ferner ergibt Gl. (88c): 


t =0,l. 
Aus der bekannten Beziehung 
Jri V3 _ 320 


Jun  14+7r 7 210 
folgt dagegen für den stationären Kurzschluß 
q = 0,13, 


man sieht also den Einfluß der Eisensättigung, 
Gl. (88b) ergibt 


2 Tı = 0,13, 


dieser Wert stimmt somit mit dem für die To- 
talstreuung gefundenen überein, was natürlich 
nicht streng zutreffen kann. Immerhin ist zu 
bedenken, daß im Kurzschluß der aus den 
Nutenverschlußkeilen bestehende und sehr kräf- 
tıg gehaltene Dämpferkäfig des Induktors fast 
ganz die Vertretung der Erregerwicklung über- 
nimmt, und daß bei der sehr geringen Streuung 
eines solchen Dämpferkäfigs der totale und der 
Stator-Streuungskoeffizient nur wenig vonein- 
ander abweichen können. | 


Aus Gl. (88d) folgt endlich 
i L = 4,12 Henry, 
und damit wird i 


r 
LF 0,13. 


Nun erübrigt sich noch die Bestimmung des 
Koeffizienten x, der durch den jeweiligen Sätti- 
Sungszustand der Maschine gegeben ist. Hier 
besteht nun eine gewisse Schwierigkeit, da die- 
ser Zustand uns nicht von vornherein bekannt 
ist. Bei vollbelasteter Maschine (nur mit diesem 
ungünstigsten Betriebszustand wollen wir rech- 
nen) und normaler Spannung ist, wie Abb. 99 
erkennen läßt, x = 0,5, hingegen ist beim voll- 
kommenen Kurzschluß x = 1.0; der gesuchte 
Koeff ment kann also nur zwischen diesen bei- 
den Werten schwanken. Man wird mun prak- 
tisch so vorgehen, daß man zu nächst mit einem 
zwischen diesen Grenzen liegenden, willkürlich 
angenommenen Wert von x rechnet und so di 
| Strom- und Spannungsverteilui eo 
näherung ermittelt BIETE 
a. > @mibbelt, Mit Hilfe der erhaltener 
Werte verbessert man zunächst den W m 
von x und erhält damit die endgülti Str 2 
und Spannungsverteilung, nn 
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Wir setzen zunächst x = 0,5 und erhalten 
dann für die synchrone Reaktauz 


L,.o.x' =230 Ohm, 


ferner wird die Kurzschlußreaktanz, wenn wir 
zur Sicherheit mit dem ungünstigeren Werte 
t = 0,1 rechnen. 


L\.0.1=40 Ohm. 
Die zu den Generatoren gehörigen Transforma- 


toren haben eine Kurzschlußspannung von 9%, 


sie besitzen somit eine Reaktanz 
Lı :@ = 50 Ohm, 


ferner ist die Reaktanz der das 110000- und das 
60 000 V- Netz kuppelnden Transformatoren mit 


ebenfalls 9%, Kurzschlußspannung 100 bzw. 50 


Ohm. m 
Das Mastbild der Freileitungen beider 
Spannungssysteme ist genau das gleiche, ‘beide 
Leitungen haben einen Querschnitt von 125 
mm? bei 8 m Abstand zwischen den Phasen, das 
Material ist Aluminium. Damit berechnet sich 
der induktive Widerstand der Leitungen zu 


L.®=40 Ohm f. d. Phase u. 100 km, 
und der Ohmsche Widerstand zu 
R=25 Ohm f. d. Phase u. 100 km. 


Die gleichen Werte der 60 000 V-Leitungen sind 
natürlich durch Multiplikation mit dem Faktor 


110 \? Ä . 
56) auf 110.000 V zu beziehen. 


Der Ohmsche Widerstand erhöht die Impe- 
danz der Leitungen um 17°; nun ist aber zu 
bedenken, daß zur Induktivität der Freileitun- 
gen noch die der Transformatoren und Gene- 
ratoren kommt. Nehmen wir an, ein 22 000 
kVA-Generator arbeite über seinen Transfor- 
mator auf eine 100 km lange Leitung. Dann be- 
trägt die gesamte Reaktanz 320 bzw..130 Ohm, 
während dem ein Ohmscher Widerstand von 
nur 25 Ohm gegenübersteht. Der Ohmsche 
Widerstand verringert somit den plötzlichen 
Kurzschlußstrom um 2. den stationären Kurz- 
schıußstrom dagegen nur nm 0,2%, er kann so- 
mit unbedenklich vernachlässigt werden. 

Wie bereits erwähnt, nehmen wir die Gene- 
ratorenals voll belastet an, und esgilt nun noch, 
diese Belastung in unserm Modell dureh äqui- 
valente Ohmsche Widerstände /u ersetzen. Zu 
dem Zweck ist nun zunächst die tatsächliche 
Last durch eine fingierte rein induktive Be- 
lastung zu ersetzen, die im Generator den glei- 
chen Spannungsabfall wie diese hervorbringt. 
Diese ergibt sich nun aus der Beziehung 

b 
— P E S E, i . 
Lr. w BE lox ; (39 
für jeden Generator zu 650 Ohm. 
= Wir sind nun soweit, daß wir das durch 
die Abb. 30 wiedergegebene Modell des betrach- 


nn 
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-Abb. %. Modell des zu untersuchenden Netzes. 


teten elektrischen Verteilungsnetzes aufbauen 
können; die Abbildung bedarf nach dem Ge- 
sagten wohl keiner besonderen Erläuterung 
mehr. Die eingeschriebenen Zahlen bedeuten 
Ohmweite. n. zw. sind der Bequemlichkeit hal- 
ber sämtliche errechneten Widerstandswerte 
auf den 10. Teil reduziert. Die die Generatoren 
und zugehörigen Transformatoren abbildenden 
Widerstände wurden zusammengefaßt; je nach- 
dem der ganze Widerstand an 8,7 oder ein ent- 
sprechender Teil desselben an 6,85 V gelegt 
wird, kann der stationäre Kurzschlu Bstrom 
oder das Wechselstromglied des plötzlichen 
Kurzschlußstromes in Amp x 10° gemessen) 
werden. 


10. Schlußbetrachtung. Wir haben im 
Vorhergehenden eine Anzahl von Überstrom- 
schutzeinrichtungen kennen gelernt und deren 
Anwendbarkeit und Arbeitsweise an Hand eini- 
ger Beispiele näher untersucht, wobe! wir Zu 
dem Ergebnis gelangten, daß die betrachteten 
Schutzeinrichtungen den von uns aufgestellten 
Forderingen im großen ganzen genügen. Es 
kann kein Zweifel daran bestehen, daß der 
Differentialschutz die einzige, bisher bekannte, 
exakte Lösung der Überstromfrage ist; 50- 
lange es jedoch nicht gelingt, seine hohen 
Kosten herunterzudrücken, ist ihre allge 
meine Verwendung, besonders ın Kann 
netzen, nicht durchzuführen. Man wird sich 
in den meisten Fällen daher mit angenäher 
ten Lösungen der Überstromfrage ie 
müssen, wie Solche in der vorliegenden an 
angeführt worden sind, und mit 2 
den meisten Fällen auch ganz gut zum Aldi» 
langt. 

Wir haben die Überstromfrage en 
gehenden von einem sehr einseitigen un frag- 
punkt aus betrachtet, indem wir ie anf 
ten, wie eine einmal: eingetretene $ 
dem schnellsten und ungefährlichster no 
beseitigen sei. Dabei ist es doch zwe en a 
zuziehen. solche Störungen von vorn f er 
verhüten. eine elektrische Anlage m vor 
strom- Sc hutzeinrichtungenauszurf! as sich 
beugenden Charakter haben. Hier a ee 
nun das Problem des Überstromsc Bi 
das des Überspannungsse beide 
kann sogar sagen, daß in 
Probleme vollständig ıneı. 

Überströme werden in den en 


s hre Ent- 
durch Kurzschlüsse au lationsdurch- 
stehung wiederum sehr baue, Se herschlägen 
schlägen (Maschinen, Kabel) nn ls an 
(Freileitungen) verdanken. 
9 Der in irgend einem Leitungsstränß,. g rye und 


seiner tan 
St läßt sich übrigens sehr bequem 5 rostom Aba nd 
Richtung nach mit einem, aus a parat mensen: MT hun 
montierten Nohneiden Da eier anrusch ließen. gs den 


Schneiden ist pin Xil eerefende Leitung, 52 Niänge, oder 
ten tes dire t 


e im Vorher- 


ə Schneiden an die b 
PEAT an ein eas 
nach entsprechender Eic : 
Stromstärke in der betre 


E 


. mindert in Kabelnetzen den Erdschlußstrom 


. schlußauslösung abzuschalten.. Die Erdschluß- 
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nun, sofern es sich nicht um schlechtes Material 
oder unsachgemäße Ausführung handelt, durch 
Überspannungen eingeleitet ; gelingt es, diese zu 
unterdrücken, so verschwinden damit auch die 
in ihrem Gefolge auftretenden Überstromer- 
scheinungen. Ein guter Überspannungsschutz 
ist somit auch ein guter Überstromschutz, Hier- 
auf näher einzugehen, kann nicht im Rahmen 
dieser Arbeit liegen, es sei nur kurz auf einen 
Apparat verwiesen, dem in diesem Zusammen- 
hang besondere Bedeutung zukommt, nämlich 
die von W. Petersen angegebene Erdschluß- 
spulel). 

Tritt aus irgend einem Grunde ein Über- 
schlag oder.ein Durchschlag ein, so wird dieser 
meist zwischen einer Phase und Erde einsetzen, 
und der sich bildende Lichtbogen wird durch 
den Erdschlußstrom der Anlage aufrecht erhal- 
ten. Erst durch das Emporklettern des Licht- 
bogens bzw. durch die Zerstörung der Isolation 
wird der Überschlag zwischen zwei Phasen und 
damit der Kurzschluß eingeleitet. Die Erd- 
sch'ußspule unterdrückt nun in Freileitungs- 
netzen jeden Erdschluß-Lichtbogen bzw. ver- 


und damit die Wärmewirkungen soweit, daß ge- 
nügend Zeit verbleibt, um die fehlerhafte 
Strecke vor Eintritt des Kurzschlusses von 
Hand oder automatisch mit Hilfe der Erd- 


spule ist somit auch ein hervorragender Über- 
strom-Schutzapparat, der den großen Vorzug 
besitzt, eine ganze Anzahl von Störungen von 
vornherein zu vermeiden. Ganz. änlich wirken 
übrigens auch die sogenannten Schutzerdungs- 
schalter?). 


KLEINERE MITTEILUNGEN, 


Telegraphie und Telephonie 
. mit Leitung, 


Wirkungsgrad und Leistungsfähigkeit von 
Fernsprechleitungen. 


[L, Schultbeiß. Archiv f. Elektrotechn., 
Bd. VI, 1917, S. 73.] 


Der Verfasser geht in seinen Untersuchun- 
en davon aus, daß die Leistungs- oder Sprech- 
ähigkeit einer_ Fernsprechleitung in, erster 
Linie dureh die Lautstärke und in zweiter Linie 
durch die Verzerrung bedingt ist. Die Laut- 
stärke wird durch die dem Hörer zugeführte 
Leistung bestimmt. Diere ist abhängig von der 
Leistung am Anfang und dem Wirkungrgrad 
der Leitung. Der Wirkungsgrad wird in glei- 
cher Weise wie bei dem Verfahren von Rößler 
für Starkstromleitungen mit Hilfe des Vektor- 
diagrammes ermittelt. Es wird ein einfacher 
Weg zur Berechnung des Leerlauf- und Kurz- 
schlußwiderstandes und des Dämpfungsfaktors 
angegeben und gezeigt, wie der Wirkungsgrad 
bestehender Leitungen mit der Frankeschen 
Maschine gemessen werden kann. Hierauf wird 
der Wirkungrgrad von Freileitungen und Ka- 
beln abhängig von der Länge und dem Schein- 
widerstand der Belastung berechnet. Ein- 
gehend werden folgende beiden Wirkungsgrade 
behandelt: 

L der Höchstwirkungsgrad mar.» der meist 
bei Belastungen erreicht wird, die weit 

« über dem Wert der Charakteristik der 

Leitung liegen; 

93. der Wirkungsgrad der Leitung, wenn der 
Scheinwiderstand der Belastung gleich 
der Charakteristik ist. In diesem Falle 
besteht zwischen dem Wirkungsgrad », 
und dem Dämpfungsexponenten die Be- 
ziehung -,=e-2Pl. 

8l gibt bei Freileitungen ohne und mit 
Spulen sowie bei Kabeln mit erhöhter Selbst- 
induktion die höchste Leistungrfähigkeit der 
Leitung an. Beigewöhnlichen Kabeln bestimmt 
fl nur einen Mittelwert je nach dem Schein- 
widerstand der Belastung. Der Dämpfungs- 
exponent gibt für die gewöhnlichen Kabel ein 
zu ungünstiges Bild. 

Hierauf folgt die Untersuchung verschie- 
dener Verbindungen unter Berücksichtigung 


1) W. Petersen, .Die Regrenzung des Frdschluß- 
strom dureh die Erdsehlußepule“; -ETZ 1919. 8.5. 
P. Thieme, „Ein Beitrag zur selbstiätigen Schutz- 


erdung”; „ETZ“ 1916, 8. 179. 
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der Leistung am Anfang. Die Ermittelung der 


Leistung aus der EMK und dem Widerstand 
des Mikrophons sowie dem Scheinwiderstand 
der Belastung wird angegeben. Die EMK des 
Mikrophons wird durch Versuche bestimmt. 
Beim Vergleich einer Freileitung mit und ohne 
Spulen und gleichem Dämpfiungsexponenten 
zeigt sich, daß bei Z.-B.-Betiieb die gewöhn- 
liche Leit überlegen ist, beim O.-B.-Betrieb 
ist es umgekehrt. Beim Vergleich einer aus 
Freileitung und Kabel zursammengeretzten 
Leitung bei Z.-B.- und O.-B.-Betiieb ergibt 
sich, daß die Sprechverständigung in beiden 
Richtungen annähernd gleich gut ist. 

‚ „Schließlich wiıd noch eine vollständige Ver- 
bindung untersucht. Sie besteht aus der Fern- 
leitung, dem Kabel zwischen Fernamt und Orts- 
amt sowie zwischen Ortsamt und Teilnehmer. 
Es wird festgestellt, von welcher Länge ab 
die Belastung der Kabel zwischen Feınamt 
und Orteamt mit Selbstinduktion praktischen 
Wert hat. Diese Länge liegt im Mittel bei 
4 km, sie ändert sich mit den Verhältnissen, 
unter denen das Kabel arbeitet. Yg. 


Drahtlose 
Telographie und Telephonie. 
Die Großfunkstelle Nauen und Graf Arco. 


Die Großfunkstele Nauen geht » dem 
Abschluß einer vollständigen Umarbeitiung 
und Erneuerung entgegen.  Gewaltige neue 
Antennenanlagen sind geschaffen worden, 
ein in, edelster Einfachheit _gehaltenes, in 
seiner inneren und äußeren Erscheinung ge- 
waltir wirkendes Betriebsrebäude naht sich 
der Vollendung. Mit berechtigtem Stolz kann 
die Erbauerin der Station, die Gesellschaft 
für drahtlose Telegrapbie in Berlin („Tele- 
funken“) zurückblicken auf das geschaffene 
Werk, das aus bescheidenen Anfängen her- 
aus über harte Schicksalsschläge hinweg 
durch deutsche, zähe Tatkraft und deutschen 
FErfindergeist zu jener gewaltigen Stätte aus- 
gebaut worden ıst, deren Name über die 
ganze Erde klingt, und die dazu berufen ist, 
unser zerschmettertes Vaterland bei der Auf- 
richtung der Handelsbeziehungen nach dem 
Auslande kräftig zu unterstützen. Mit der 
Entwicklung Nauens ist der Name eines 
Mannes auf das engste verknüpft, der anch 
sonst in der Welt der Technik hohes 
Ansehen genießt, der des Grafen Arco. Die 
Gesellschaft hat den 50. Geburtstag ihres 
technischen Direktors und Chefingrnieurs 
zum Anlaß genommen, um dessen Verdiensten 
in der Augustausgabe ihrer „Telefunken- 
zeitung“ — der „Nauen-Nummer“ — ceinen 
Denkstein zu setzen. Wie Nauen ward, wie 
seine technischen Einrichtungen sich ent- 
wiekelten, wird nach den Phasen seiner 
historischen Entwicklung in fesselnden Auf- 
sätzen eingehend geschildert, von denen be- 
sonders der Aufsatz Arcos über die modernen 
Sender ungedämpfter Schwingungen in der 
drahtlosen Telegraphie, die Schilderung des 
Werdegangea der Station, „So ward Nauen“, 
von E. Quäck und die Mitteilungen über 
technische Einzelheiten, .Der Hochfrequenz- 
maschinen-Sender (400 MK) Nauen“ von W. 
Dornig und „Die Empfangsanordnunz für 
Duplexbetrieb in Geltow‘“ von Dr. A. Esau 
hier erwähnt seien. Jeder Leser wird das 
Heft mit dem Bewußtsein aus der Hand 
legen, daß soeben an seinen Augen ein ge- 
waltiges Bild vorübergezogen ist von zähem 
deutschem Willen zur Tat und von unbeirrter 
deutscher Schaffenskraft, denen der schließ- 
liche Erfolg nicht versagt geblieben ist, 

p.: 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
` Transformatoren. 


Verfahren zur Umwandlung von Wechselstrom 
in Gleichstrom. 


[Electrical World, Bd. 73, 1919, S. 1399. nach 
Revue Gen. de l’Elcctr. v. 29. III. 1919.] 


O. Li Gotti beschreibt ein Verfahren 
zur Umwandlung von Gleich- in Wechselstrom 
und umgekehrt ohne Verwendung von Strom- 
wendern, Ventilen oder Unterbrechern. Es 
wird hierbei eine EMK in einer geschlosse- 
nen Wicklung erzeugt, deren Selbstinduktion 
man periodisch ändert. Ein Weg ist folgen- 
der: In Abb, 1 sind zwei magnetische Kreise 


gezeichnet, deren primäre Wicklungen pı und 


p2 in Reihe geschaltet und an das Gleichstrom- 
netz angelegt werden. Sı und s: cind die 
sekundären, gleichfalls in Reihe geschalteten 
Wicklungen und bı und bs zwei Bürsten, wel- 
che sich auf- und abbeweren und damit den 
magnetischen Fluß in den beiden Kreisen 
Es entstehen 
dadurch EMKe in dem sekundären Stromkreis, 
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die sich addieren, und die an den unteren 
Klemmen auftretende Wechselspannung hat 
eine von der Geschwindigkeit der Bürsten- 
bewegung abhängige Frequenz. Die Umkeh- 
rung des Apparates, wobei die sekundären 
Klemmen zur Herbeiführung der Magnetisie- 
rung an eine Gleichstromquelle angeschlossen 
werden, gestattet die Umwandlung von Wech- 
selstrom in Gleichstrom. 


Ahh. 1. 


Schleifbürsten können dadurch umgangen 
werden, daß man den Draht von der einen 
Primärwicklunr ab- und auf die zweite auf- 
wickelt und umgekehrt, oder dadurch, daß 
man «den magnetischen Widerstand der beiden 
Kreise durch einen beweglichen: Anker än- 
dert. der aus soliden, magnetischen Massen 
besteht. derart, daß der magnetische Wider- 
stand des einen Kreises sich erhöht, wenn der 
des anderen abnimmt. 

Nach diesem Prinzip sind mehrere Bau- 
arten von Gleichstrommotoren entworfen Wor- 
den. Ein Anker mit Wieklung rotiert zwischen 
zwei Polreihen (Nordpole auf einer, Südpole 
auf der anderen Seite); die Wicklung hat 
einen Schritt, gleich dem Abstand zweier Pole. 
In die Ankerwicklung wird Gleichstrom ge- 
schickt, die Stärke zweier Folgenole ist un- 
gleich und ändert sich mit der Stellung des 
Ankers.‘ Die Änderung der Polstärken kann 
entweder durch Bürsten bewirkt, werden, die 
auf den Erregerwindungen schleifen und mit 
dem Anker rotieren, oder durch magnetische 
Massen, die zugleich mit dem Anker umlaufen. 
Durch passende Wahl der Bedingungen kann 
eine gleichförmige Drehung des Ankers er- 
zielt werden, so daß die Maschine als Gleioh- 
strommotor wirkt. Ptz. 


Elektrizitätswerke und Arbeits- 
- übertragung. 


Ein Elektrizitätsgesetz in der Tschecho- 
slowakei. 


Das „Gesetz vom 22. VI. 1919 über die 
staatliche Unterstützung bei Einleitung der 
systematischen Elektrisierung“ ist in der 
Hauptsache ein Konzessions- bzw. Wege- 
gesetz mit einigen wesentlichen Bestimmun- 
sen über die Teilnahme der öffentlichen 
Körperschaften an der Elektrizitätsversor- 
gung. Abschnitt I handelt von der finan- 
ziellen Teilnahme des Staates und sieht vor, 
daß zur systematischen Elektrisierung, die 
die möglichst vollendete Ausnutzung aller 
natürlichen Energiequellen und ihre wirt- 
schaftliche Ausbreitung im allgemeinen Inter- 
esse zum Zweck hat. die Summe von 
75 Mill. Kr in den Jahren 1919 bis 1923 be- 
reitgestellt wird. Dieses Geld ıst durch das 
Ministerium für öffentliche Arbeiten als An- 
teil des Staates an der Elektrizitätsversor- 
gung bei denienigen Unternehmungen zu be- 
nutzen, in denen. die öffentlichen Körper- 
schaften entweder das gesamte oder mit dem 
Staate zusammen wenigstens 60 % des 
Grundkapitals übernehmen. Solche Unter- 
nehmuneen werden als gemeinnützige 
Elektrizitätsunternehmungen erklärt. 

Von diesen handelt der II. Abschnitt des 
Gesetzes; es werden ihnen gewisse Erleich- 
terungen in der Finanzierung gewährt sowie 
vor allen Dinren ein weitgehendes Wege- 
recht an öffentlichen und privaten Grund- 
stücken und der Anspruch auf Entignung 
von Liewenschaften und Rechten. Das Ge- 
setz zählt im einzelnen diese Nutzungsrechte 
und die bei ihrer Ausübung zu treffenden 
Maßnahmen auf. darunter z. B. auch die an 
den von den Nutzungerechten Betroffenen 
zu zahlenden Entschädigungen. die durch Ab- 
schätzung von Sachverständigen bestimmt. 
werden. Zur Errichtune von Elektrizitäts- 
werken remeinnütziver Unternehmungen ist 
die behördliche Genehmigung notwendig, 
ebenso eine Baubewilligung und eine Ge- 
nehmieunge für die Inbetriebsetzunz des Wer- 
kes; bierüber werden die einzelnen Bestim- 
mungen anceführt. Weiter wird bestimmt, 
daß Elektrizitätsunternehmungen, die schon 
zur Zeit des Inkrafttretens dieses Gesetzes im 
Betriebe waren. die Vorteile des Gesetzes nur 
dann eenießen können, wenn sie als gem3in- 
nützir erklärt worden sind. d. b. wenn den 


öffentlichen Körperschaften mindestens 60 % 


Beteiligung eingeräumt werden. 

‚ Ein letzter Abschnitt III enthält allge- 
meine Bestimmungen, z. B. über Kreuzungen 
und Annäherungen von Leitungen, über den 
Schutz öffentlicher Interessen, wobei z. B. 
der zwangsweise Ausbau unvollständig aus- 
genutzter Kraftanlagen vorgesehen wird, 
und schließlich die wichtigste Bestimmung 
des Gesetzes über die Umänderung be- 
stehender Unternehmungen in gameinnützige. 
Hierüber bestimmt das Gesetz: „Elektrische 
Unternehmungen, die größere Möngen des 
von ihnen erzeugten Stromes für den all- 
nen Gebrauch liefern und durch ihren 

mfang und ihre Lage geeignet und im 
öffentlichen Interesse für die systematische 
o Roron unumgänglich notwendig sind, 
können durch Verordnung des isteriums 
für öffentliche Arbeiten im Einvernehmen 
mit dem Ministerium der Justiz, der Finanzen, 
des Handels und der Landwirtschaft nach 
Anhörung des Elektrizitäts-Beirats in ge- 
meinnützige Unternehmungen umgeändert wer- 
den.“ Der bisherige Eigentümer kann für sich 
in der umgeänderten Unternehmung einen 
Anteil bis zu 40 % des Grundkapitals be- 
anspruchen. ' Für die Festsetzung des Preises 
der Unternehmung gelten dieselben Grund- 
sätze wie bei der Enteignung, d. h. es er- 
folgt die Abschätzung durch Sachverständige. 
Die von dieser Bestimmung betroffenen Un- 
ternehmungen müssen vom Ministerium für 
öffentliche Arbeiten binnen einem Jahre, vom 
Tago des Inkrafttretens dieses Gesetzes, be- 
stimmt werden. RE: 

as Gesetz sieht auch noch I 
Auskunftepflicht für die Elektrizitätswerke 
sowie eine besondere Bewilligung für die 
Ausfuhr elektrischer Arbeit vor. Zur . Er- 
‘ stattung von Gutachten über beabsichtigte 
Durchfübrungsbestimmungen und ‚technische 
Vorschriften wird beim Ministerium für 
öffentliche Arbeiten, dem die Durchführung 
des Gesetzes obliegt, ein Elektrizitäts- 
Beirat errichtet, in den Vertreter der' 
Länder und anderer autonomer Körperschaf- 
ten, der Wissenschaft, der Landwirtschaft 
und der Industrie. des Gewerbes, der Fach- 
vereinigungen, der elektrischen Unterneh- 
mungen und der Abnehmer elektrischer 
Arbeit sowie auch der Beamten und Arbeiter- 
schaft der Elektrizitätsunternehmungen er- 
nannt werden. Die Zusammensetzung und 


. Stellung einzugipsen. 


eine | 


erleichtern, wird eine Setzscbablone geliefert, 
die auch ein Hilfsmittel besitzt, um bei Schal- 
tern, deren Schraubenmitten-Verbindungslinie 


der Rohrführung 45° Nei- 
übel gleich in der richtigen 
— 2. 


gegen die REPE 
gung besitzt, den 


Verschiedenes. 


Ausschreibung einer Prüfung für Außenbeleuch- 
tungen und Signaleinriohtungen für Kraltwagen. 


Der Automobilclub von Deutschland ver- 
anstaltet zur Schaffung von Unterlagen für die 
in Aussicht genommene Umarbeitung der Ver- 
ordnungen über den Verkehr mit Kraftfahr- 
zeugen im Einvernehmen mit dem Reichsamt 
für.Luft- und Kraftfahrwesen eine Prüfung von 
Außenbeleuchtunrgen und Signaleinrichtungen 


für Kraftwagen. Fürdie Außenbeleuchtun-. 


en sollen durch diese Prüfung ermittelt wer- 
en: Er 
1. vom Führersitz bedienbare Lichtregulie- 
rungs- bzw. Abblendungsvorrichtungen für 
Scheinwerfer, die geeignet sind, das für den 
Ortsverkehr übermäßig stark wirkende Licht 


der Scheinwerfer auf eine mäßige, dem Orts- 


verkehr genügende Lichtstärke herunterzu- 
Betzen; 

2. weder vom Führersitz noch: vom Wagen- 

` innern aus abstellbare Beleuchtungseinrich- 
tungen für das hintere Kennzeichen, sowie 
die zweckmäßigste Form und Anbringungs- 
art des Kennzeichens selbst; 

3. ob die durch die jetzt gültige Verordnung 
vorgeschriebene Ausstattung der Kraft- 
wagen mit Laternen bzw. Scheinwerfern 
zweckmäßig bzw. welche anderweitige dies- 
bezügl. Ausstättung der Wagen besser ist. 

Durch die Prüfung von Signaleinrich- 
tungen soll unabhängig von der jetzt gültigen 


11. Dezember 191p. 


VEREINSNACHRICHTEN, 


Umzug der Geschäftsstellen des 
Verbandes Deutscher Elektrotech- 
niker und des Elektrotechnischen 


Vereins. 
Unsere Geschäftsräume werden am 


15. Dezember 1919 nach Berlin W. 57, 


Potsdamer Straße 68, 1 


verlegt. Die Fernsprechnummern blei- 


ben wie bisher: 
und 9306. | 


Amt Kurfürst 93% 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


Zuschriften an den Elektrotechni«chen Vøre 


Der Generalsekretär: 
Dettmar. 
Elektrotechnischer Verein. 
Im Auftrage des Vorstandes: 
Strecker. 


Elektrotechnischer Verein. 
-~ (Eingetragener Verein.) 


lle. Berlin NW. 11, Königerätuer 8 


sind an die 
Amt Kurfürst Nr. 9820, zu richten.) iR 


Vortragsreihe über „Aufgaben der elektrotech- 
nischen Praxis in mathematischer Behandlung“, 


. Der Elektrotechnische Verein veranstaltet 
im ersten Viertel des Jahres 1920 eine Vortrags- 
reihe über „Aufgaben der elektrotechni- 
schen Praxis in mathematischer Be- 
handlung“, die von Herrn Prof. K. W. Wag- 


ner übernommen worden ist. 


Die Vorträge 


werden im Hörsaal des Museums für Meeres- 
kunde, Georgenstraße 34— 36, abgehalten. Die 
Reihe umfaßt 12 Vorträge, die Montag abends 
von 6% bis 8 Uhr (pünktlich) stattfinden. Sie 
beginnt am Montag, den 12. Januar 1920, und 
dauert bis Montag, den 29. März. = 


Inhaltsangabe: 


Geschäftsordnung des Beirates wird im Ver- | Verordnung festgestellt werden, welche, vom I. Aufgaben, die auf gewöhnliche 
ordnungswege festgesetzt. Wagenführer bedienbare Apparate für die Ab- Differentialgleichungen und auf 
. "Man kann, zwar nicht behaupten, daß | gabe von Warnungssignalen als zweckmäßig an- Differenzengleichungen führen. 
dieses Gesetz eine erschöpfende Regelung der | gesehen werden können, u. zw. für den Verkehr Elektrische Stromkreise. Erzwun- 
Elektrizitätewirtschaft darstellt, immerhin | innerhalb geschlossener Ortschaften und für gene und freie Schwingungen, Ausgleich- 
sichert es dem Staate einen weitgehenden | den Verkehr auf der Landstraße, vorgänge. Formel] von Heaviside. Ener- 
Eiatup bei der Anor a nE a ee zur Brofung md n gif borichungen; Kettenleiter. Vielfache 

sversorgung, ohne Sic och der | zum 1. Januar an das Generalsekretaria eflexionen. 
Staat der Mitarbeit der bisherigen Unter- | des Automobilelubs von Deutschland, Berlin i ielle Diffe- 
-b W. 9. Leipzi Pl. 16. ei h II. Aufgaben, die auf partielle Ditte 
uehmer begibt. Zu Sgl. . 9, Leipziger PI. 16, einzureichen, von wo rentialgleichungen führen. 
| auch die näheren Bedingungen erhältlich sind. Das elektromagnetische Feld, seine 
| Grundgrößen und ihr räumlicher und zeit- 
Neue Form von Eingipsdübeln. gen im Felde. izleich Kon- 
Unter dem Namen ‚Denstorff-Dübel‘ RECHTSPFLEGE. a) Die. Fotentiaigieio ih lektri- 
bringt die Elimawerk G. m. b. H., Frankfurt | Bere ee 
en Neue „Bestimmungen über die Anmeldung von b) Die Wärmeleitungsgleichung. 
von Schaltern und Steckdosen gestattet. Die dr und Gebeauichemusiern. Erwärmungs- und Ab ühlungsaul- 
Konstruktion dieses Dübels ist eine derartige, | 19] P u EA Doe ER XI. ka a m 
daß er für die verschiedenen Abstände der | Bestimmungen übe de‘ i a a ee E Ebene Wel- 
Schraubenlöcher der Apparate paßt und eine | yon Erfind x aG nmeldung c) Die Wellengleichung. ,Ț Tetrö 
gut haltbare Befestigung der Apparate gewähr- ndungen und Gebrauchamu- len und Kugelwellen. Wirbeiströme. 
leistet. Wie Abb. 2 zeigt, ist der aus einer Blei- stern bekanntgegeben. die von 1. I. 1920 ab Skin»ffakt. Wollen längs Drähten 
; ; , an die Stelle der Bestimmungen vom 22. XI. III. Wärmeleitungsprobleme, Strö- 


1898 treten. Sowohl die Anmeldung einer Er- 
findung behufs Erteilung eines Patente wie die- 
jenige eines Modells bebufs Eintragung in die 
Rollefür Gebrauchsmuster geschieht danach in 


mungsfelder, elektrische und mag- 
netische Felder, Wellenerschei- 
nungen u. anderes, behandelt mit 
Fourierschen Reihen 


der Form eines an dasReichspatentamt zu rich- nn linigen Ko- 
tenden schriftlichen Gesuchs, dem die sonst ee ra Kugel- 


erforderlichen Stücke als Anlagen beizufügen 
sind. Für jedes Modell ist eine besondere An- 


funktionen. 


Den ae wird er pe zu Anrc- 
ungen und Fragen gegeben werden. 
j "Das Honorar beträgt für Mitglieder des 
Elektrotechnischen Vereins und des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker 15 M, für andere 


meldung erforderlich. Die einzelnen je sechs 
Paragraphen der Bestimmungen enthalten die 
näheren Vorschriften über den Inhalt der Ge- 
suche, die Form der Beschreibung und etwaiger 
Nachträge, über die Ausführung der erforder- 


lichen Zeichnungen und Abbildungen wie der | Herren 25 M. ee 
i i Anmeldungen zu der Vortragsreihe sind 
Modelle usw. Soweit aus Anlaß des Krieges be- et en die Geschäftsstelle des Ver- 


baldmöglichst an 
eine, Königgrätzeratr. 106 (vom 15. Dezember 
ab Potsdamerstr. 88) zu richten. Das Honorar 
ist gleichzeitig einzusenden oder auf das Post- 
scheckkonto Berlin Nr. 13302 des Elektrotech- 
nischen Vereins einzuzahlen. Die Teilnehmer- 
karten werden dann zugesandt. 


züglich der Zeichnungen und Abbildungen Er- 
leichterungen zugelassen worden sind, bleiben 
diese bis auf weiteres in Kraft. Schriftstücken, 
die nicht in deutscher Sprache abgefaßt sind, 
ist eine von einem Öffentlich bestellten Sprach- 
kundigen angefertigte deutsche Übersetzung 


legierung hergestellte Dübel ein U-förmiger 
Körper, der auf den freien Enden der Schenke] 
mit tiefen Schlitzen versehene Flächen hat. In 
diese Schlitze werden die Befestigungsschrau- 


ben der Apparate eingeschraubt. Abb. 3 zeigt 
einen unter Benutzung eines derartigen Dübels 
montierten Schalter bei Rohrverlegung unter 
Putz. Für Rohrinstallationen auf Putz ist der 
Dübel gleichfalls verwendbar. Um das mit der 
Wandfläche bündige Eingipsen der Dübel zu 


beizufügen ;die Unterschrift des Übersetzere so- 
wie die Tatsache, daß dieser für derartige 
Zwecke öffentlich bestellt ist, bedarf auf Erfor- 
dern des Patentamtes derurkundlichen Beglau- 
bigung. Alle Sendungen an das Patentamt müs- 
sen kostenfreieingehen. Wir verweisen im übri- 
gen auf den Wortlaut der neuen Bestimmungen. 


Der Vorsitzende 


des Unterausschusaees für die Veranstaltung VOD 


Vortragsreiben. 
Dr.-Ing. G. Dettmar. 


mo er u den 


11. Dezember 1919. 


eonna 
Nachtrag zam Sitzungsbericht vom 29. IV. 1919)). 


Diskussion zu den Vorträgen der Herren 
Direktor M. Vogelsang, Frankfurt a. M. 
und Oberingenieur Fr. Schrottke, Berlin, 
über „Hochleistungsschalter‘). 

Herr Stern: M.H.! Die Ölschalter- 
literatur hat lange Zeit stillgestanden. : Erst 


in den letzten Jahren hat sich wieder ein 


lebhafteres Interesse für Ölschalterforschun- 
gen entwickelt. Ich denke an die Versuche, 
die von Bauer im Auftraxe des Schweizer 
Elektrotechnischen Vereins gemacht wurden, 
ferner natürlich an die hochinteressanten Aus- 
führungen meiner beiden Herren Vorredner, 
und darf vielleicht in diesem Zusammen- 
hange auch auf die Ölschalterversuche hin- 
weisen, die von Herrn Biermanns und mir 
veröffentlicht worden sind.?) Ich möchte kurz 
das Resultat dieser Versuche ins Gedächtnis 
zurückrufen, da ich Mitteilungen über Fort- 
setzung dieser Versuche anschließen will. 

Wir hatten eine Maschine für 15000 kV A 
zur ständigen Verfügung, die einen sehr 
großen Kurzschlußstrom besaß. Mit so hohen 
Strömen, wie Herr Schrottke sie uns mit- 
geteilt hat, kann ich freilich nieht aufwarten, 
aber os waren immerhin anständıge Ausschalt- 
leistungen, dio bei unseren Versuchen erzielt 
wurden. Bei den Bauerschen Versuchen waren 
die Leistungen zu klein, als daß sich wesent- 
liche Folverungen für den Ölschalterbau aus 
ihnen ziehen ließen. — Wir haben damals 
den Einfluß der Phasenverschiebung auf den 
Ausschaltprozeß festgestellt und kamen zu dem 
Schluß, daß zwischen 30 und 90° Phasenver- 
schiebune die Ausschaltzeit sich nur un- 
wesentlich ändert. Die Spannung bei diesen 
Versuchen betrug 6000 bis 7500 V, die Ab- 
schaltleistunr rd 22000 kVA. Ich lege Wert 
darauf, bei allen Mitteilungen über Versuchs- 
resultate an Ölschaltern genau zu sagen, in 
welchem Bereich der Spannungen und Lei- 
stungen sie gemacht sind, denn es ist nicht 
ohne weiteres zulässig, bei Ölschaltern von 
einem Spannungs- oder Leistungsbereich auf 
ihr Verhalten bei anderen Bereichen zu 
schließen. Bekanntlich hat Bauer aus seinen 
Versuchen. bei sehr kleinen Leistungen für 
den Einfluß der Schutzreakianzen auf das 
Verhalten der Ölschalter Folgerungen ge- 
zogen, die für die Reaktanzen vernichtend 
waren. Im Gegensatz dazu eind unsere Er- 
gebnisse außerordentlich erfreulich. Die Ver- 
größerung der Phasenverschiebung durch die 
Reaktanzen hat auf die Ölschalterfunktion 
keinen ungünstigen Einfluß. | 

Wir stellten ferner Vergleiche zwischen 
Zweifach- und Mehrfachunterbrechunsen bei 
Ölschaltern an. Der günstige Einfluß der 
Mehrfachunterbrechune ist bekannt; aber es 
ist nicht bekannt, ob er auf die gewisser- 
maßen selbsttätig bei Mehrfachunterbrechung 
entstehende Erhöhung der Ausschaltreschwin- 
digkeit, oder auf die Vermehrung der Unter- 
brechungsstellen an sich zurückzuführen sei. 
Wir haben bei diesen Versuchen die Geschwin- 
digkeit der Traverse verringert, so daß bei 
vierfacher Unterbrechung die _Gesamtge- 
schwindiekeit die gleiche war. wie bei dem 
Vergleichsschalter bei zweifacher Unter- 
brechung. Die Ausschaltzeit war bei dieser 
Anordnung auf die Hälfte gesunken. Es er- 

ibt sich also unzweifelhaft ein Vorzug der 
fehrfachunterbrechung selbst bei nicht er- 
höhter Gesamtgeschwindigkeit. Die Versuchs- 
rößen waren 7000 V, die unterbrochene 
urzschlußleistung rd. 10000 kVA. 

Wir haben dann ferner Versuche an Öl- 
schaltern mit Löschkammern beschrieben. 
Der Vergleich der sechsfachen Unterbrechung 
mit der Unterbrechung ın Löschkammern er- 
gab, daß die Ausschaltzeit sich trotz gerin- 
gerer Geschwindigkeit im Löschkammer- 
schalter im Verhältnis von 10:3 verringert. 
Diese Versuche waren bei 80000 V und 
30000 kVA Unterbrechungsleistung durchge- 
führt. Derartige Schalter mit Löschkammern 
sind für 80C00 bis 100000 V in recht großer 
Zahl im praktischen Betriebe, und ich kann 
die Versuchsresultate in der Fabrik jetzt durch 
Betriebsresultate erzänzen.- Die große Zen- 
trale, in der eine Gruppe dieser Schalter ein- 
gebaut ist, besitzt eine Anzahl von 22000 kVA- 
Turbodynamos. Von diesen sind bei den 
schweren Kurzschlüssen, mit denen diese Zen- 
trale reich gesegnet ist, häufig fünf parallel 
gelaufen, so daß 110000 kVA zusammenge- 
schaltet waren. Die Nachrechnung der Aus- 
schaltleistung, die mit einiger Sicherheit ge- 
macht werden kann, da alle charakteristischen 
Daten der Maschine bekannt sind, ergibt, daß 
sie bei Kurzschluß ungefähr 350 000 kVA ge 
wesen sein muß; das haben die Schalter spie- 
lend gemacht. Die Betriebsvorschriften be- 


ı) Vgl. ETZ” 1919, S. 212. 
3) Vgl. „ETZ* 1919, S. 597 und 625. 
3) Vgl. „ETZ 1916, 8. 617, 635 


sagten zwar, daß nach ein bis zwei Kurz- 
schlüssen die Schalter revidiert werden 
müßten, da aber noch nie ein Schaden an den 
Schaltern aufgetreten ist, so ist dem Personal 


die Revision auf die Dauer zu langweilig ge- 


worden, und sie wird nach Kurzschlüssen nicht. 
mehr ausgeführt. Übrigens ist in dieser Zen- 
trale auch mehrfach auf den bestehenden 
Kurzschluß geschaltet worden!). 

Wir haben ferner die Ölschalter mit Lösch- 
kammern und Schnellkontakten beschrieben 
und sind mit dieser Anordnung zu den klein- 
sten Ausschaltzeiten gekommen, die bis jetzt 
erreicht wurden. Die Versuche wurden zum 
Teil mit einphasigen Schaltern vorgenommen. 
Auf ae Strom umgerechnet, ist bei 
6000 bis 7500 und einer Maximalausschalt- 
leistung von 600000 kVA die Ausschaltzeit 
von einer Halbperiode (0.01 6) erreicht 
worden. 

Wir hatten nun den Wunsch, diese Schnell- 
kontaktversuche auch an Schaltern höherer 
Spannung durchzuführen. Wir haben einen 
Schalter für 25000 V gebant, mit dem wir 
leider nicht mehr so große Leistungen schal- 
ten konuten, da ein Transformator zwischen 
Maschine und Ölschalter angeordnet werden 
mußte, Immerhin kamen wir bei einer Kurz- 
schlußleistung von 100000 kVA pro Phase zu 
einer Schaltzeit von einer Halbperiode. Wir 
verglichen dann die Schaltzeit mit und ohne 
Schnellkontakte, natürlich in beiden Fällen 
bei Benutzung der Löschkammern. Ich kann 
die Ausschaltzeiten als Funktion der Felder- 
regung der Maschine angeben, wobei zu be- 
merken ist, daß die Maschine bei 600 A Er- 
regung nahezu voll wesättigt ist. Ohne Schnell- 
kontakte haben wir bei 200 A 5, bei 400 A 4, 
bei 6600 A 3 Halbperioden ermicht. Bei der 
Benutzung der Schnellkontaktse jedoch bei 220 
und 660 A Erregung 1 Halbperioile. 

-Dann rüsteten wir einen 50 000 \.-Schalter 
mit Löschkamniern und Schnellkontakten aus. 
Dabei erhielten wir bei 45 000 V, einer maxi- 
malen Kurzschlußleistung von 100000 KVA 
und einer Unterbrechungsleistung von 
60 000 kVA ohne Schnellkontakte i. M. 
10 Halbperioden, mit Schnellkontakten i. M. 
5 Halbperioden. Mithin verringert die An- 
wendung der Schnellkontakt& auch bei 
50000 V die Ausschaltzeit auf die Hälfte. 
Mit Schaltern noch höherer Spannungen sind 
Versuche in Aussicht genommen. 

Wir wurden durch einen Zufall dazu ge- 
führt, etwas genauere Vorstellungen über die 
Drücke zu bekommen, welche in den Lösch- 
kammeın auftreten. Nach einem Kurzschluß- 
versuch mit den 25010 V-Schaltern gelang das 
Wiedereinschäalten nicht. Der Schalter wurde 
geöffnet, und es ergab sich, daß die Lösch- 
kammern von den feststehenden Kontakten 
verschwunden waren und auf den Stiften der 
Traverse saßen. Die Löschkammern waren 
aus Hartpapier, das bei der AEG in einer 
eigenen Anlage hergestellt und „Geax“ ge- 
nannt wird. Dieses Material wird für Lösch- 
kammern bei normalen (Konstruktionen im 
allgemeinen nicht benutzt, aber für Versuche, 
bei denen die richtige Dimensionierung der 
Löschkammern ausprobiert werden soll, ist 
es sehr geeignet. Dieser Geax-Zylinder war 
mit starker Reibung auf einen Mectallteller 
aufgetrieben, der am unteren Ende der Durch- 
führungsisolatoren saß. Außerdem war er 
mit einer Reihe von Schrauben an dem Me- 
tallteller befestigt. Diese Schrauben waren 
sämtlich abgeschert und dadurch ergab sich 
eine überschlägige Sehätzune des Druckes. 
Ohne Berücksichtigung der Reibung muß ein 
Druck von mindesten 18 at aufgetreten sein. 
Berücksichtigt man die Reibung, eo haben wir 
vielleicht 30 at in den Löschkammern gehabt. 
Ich bin überzeugt, daß gerade dieser hohe 
Druck es ist, der die Ausschaltung des Licht- 
bogens bewirkt und somit die schädliche Ar- 


beit, die im Schalter „eleistet wird, auf den 


kleinsten Betrag bringt, auf den sie über- 
haupt gebracht werden kann. Der hohe Druck 
beschleunigt noch erheblich den leicht bewee- 
lichen Schnellkontakt, so daß sich auto- 
matisch die Geschwindigkeit des Schalters mit 
zunehmender Ausschaltleistung erhöht. Der 
Vorgang beim Ausschalten im Ölschalter ist 
doch der, daß der Lichtbogsen, der sich bildet, 
jedesmal beim Durchgang des Stromes durch 
Null erlischt und. dann wieder zündet, wenn 
die in der Nähe des Nullpunktes des Stromes 


1) Späterer Zusatz. Diese Schalter hatten keine 
Schnelik“'ntakte. Die Finschaltung von Schaltern mit 
Schnelikontakten auf ainen bestehanden Kurz«chluß haben 
wir bis zu Strömen von 500 A., die vom gleichen Schal- 
ter sofort wieder ausgeschaltet wurden. mit sehr gutem 
Erfolg probiert. Die normale Konstruktion der Schalter 
mit Schnellkontakten für hohen Strom int jedoch no ava- 

bildet, daß die außerhalb der Löschkammer befindlichen 

upkonake früher einschalten ala die Schnellkontakte 
der Löschkanmmer.. daß jedoch die Unterbrechung erst be- 
ginnen kann. wenn die Schnellkontakte ganz eingeschaltet 
sind, die natürlich die Aunschaltung bewerkstelligen, nach- 
dem die Hauptkontakte längst unterbrochen sind. 


400 A 4, bei 600 A 3. 
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auftretende Spannung genügt. um die Kontakt- 
entfernung zu durchschlagen. Tritt nun ein sehr 
hoher Druck auf, so wird das Durchschlagen 
dieser Strecke wesentlich erschwert. Es ist 
bekannt, daß unter Druck die Durchschlags- 
festigkeit des Öles enorm zunimmt. Im Öl- 
schalter wird es sich mehr um ein Gemisch 
von Ölgasen handeln, über die mir Durch- 
schlagszahlen nicht zu Gebote stehen; aber 
ich habe die Vorstellung, daß auch sie unter 
erhöhtem Druck bei einer wesentlich höheren 
Spannung durchschlagen werden, als wenn sie 
unter atmosphärischem Druck stehen. 

Daß dieser Druck tatsächlich den Ans- 
schaltprozeß wesentlich becinflußt, das läßt. 


‘sich auch aus einem Versuch folgern, dessen 


Resultat wir mehrfach bestätict gefunden 
haben. Beim 25000 V-Schalter mit Lösch- 
kammern war bei einer Felderregung von 
200 A die Anzahl der Halbperioden 5, beı 
Der Schalter braucht 
also zur Unterbrechung kleinerer Leistungen 
größere Ausschalizeiten als bei großen Aus- 
sehaltleistungen. Ich stelle mir vor, dab, 
wenn man die Halbperiode als Funktion der 
unterbrochenen Stromstärke oder Leistung 
aufträgt, sich eine U-förmige Kurve ergeben 
wird, die ein Minimum hat an der Stelle des 
günstigsten Leisiungseebietes des Schalters, 
und daß die Kurve wieder steigen wird, wenn 
die Leistungen größer Sind, als der Schalter 
sie zu bewältigen imstande ist. 


Herr Biermanns: Ich möchte zurück- 
kommen auf die elektrodynamischen Druck- 
kräfte, von denen Herr Schrottke ge- 
sprochen hat. Nach unserer Erfahrung tieten 
nennenswerte Kraftwirkungen nicht auf, so 
daß also die Beschleunigung der Ausschalter 
durch diese nicht zu erklären wäre. Ich stelle 
mir eher vor, daß der Überdruck infolge Ver- 
gasung des Öles diese Beschleunigung her- 
vorruft; denn der Lichtbogen brennt meistens 
oberhalb der Traveıe. Ferner kann ich mir 
nicht denken, «daß die elektrodynamischen 
Druckkräfte beim Einschalten auf Kurz- 
schluß Schwierigkeiten machen. werdeny Teh 
glaube, daß, wenn man auf einen Kurzschluß 
schaltet, in Moment der Berührung der Kon- 
takte diese unter Umständen zusammen- 
schmelzen, und daß dadurch cein vollstäwldiges 
Einschalten des Schalters unmöglich gemacht 
wird. Natürlich wird dann die Stromdichte 
ungeheuer groß, und durch die eintretendeo 
Wärmeentwicklunxr werden explosionsartige 
Erscheinungen im Schalter hervorgerufen. 


Herr Schrottke: Die elektrodyruamischen 
Druckkräfte lassen sich aus den Abmessungen 
der Stromschleife angenähert berechnen. Bei 
dem «einfachen Schalier erhält man für den 
Versuchswert von 114060 A etwa 0,8 t. 


Herr Dr. Stern erwähnte, daß er beı 
seinen Versuchen die Schaltreschwindigkeit 
verringert bätte. Wenn die Ansschaltbewe- 
gung nicht durch einen Motor, sondern durch 
Feder oder Gewicht erfolgt, so hat man es bei 
großen Stromstärken nicht in der Hand, die 
Schaltgeschwindigkeit willkürlich zu ver- 
rinzern. Die Schaltgeschwindiekeit wird viel- 
mehr wesentlich durch die elektrodynamischen 
Druckkräfte beeinflußt. 

Herr Biermanns: Wir haben Versuche ge- 
macht mit einem Schalter, bei dem wir maxi- 
mal 3000 A, und bei Unterbrechung 20000 A 
hatten. Wir hatten während der Ausschal- 
tung einen Geschwindigkeitsmesser angc- 
bracht. Bei leerlaufendem Schalter ergab sich 
genau dieselbe Geschwindigkeit wie beim 
Schalten unter Strom. 

Zusatz: In der Tat ergibt eine einfache 
Rechnung, daß die elektrodynamische Kraft- 
wirkung auf die Schaltertraverso im vorlic- 
genden Fall viel zu geringfügir war, um nach 
außen in die Erscheinung treten zu können. 

Drude gibt für den anf die rechtwinke- 
livo Verbindunrsleitune zweier paralleler 
Leiter ausgeübten elektrodvnamischen Druck 
folgende Beziehung an. 


2a 3 
P=32301.R. (in G ) +0,25) ‚10 -Skı. 


Hierin bedeutet J die Stromstärke in Amp., 
d den Mittenabstand der parallelen Leiter in 
cm, und d deren Durchmesser. 

Eine experimentelle Nachprüfung der 
Formel ergab, daß sie, wie aus verschiedenen 
Gründen leicht einzusehen,-um etwa 20 % zu 
hohe Werte ergibt. 

Bei dem für den vorliegen Versuch be- 
nutzten Schalter war d = 19, a = 29, ferner 
können wir mit einer mittleren Stromstärke 
von 25000 Amp. rechnen. Mit diesen Werten 
errechnet sich nun bei Benutzung der durch 
das Experiment gewonnenen Korrektur 


P = 36,5 kg. 
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. Diese Kraft ist, wenn man noch dazu be- 

rücksichtigt, daß sie im Momente der Unter- 
bıechung verschwindet, viel zu geringfügig, 
nm die Schaltertraverse nennenswert zu be- 
«chleunigen. | 


. Herr Matthias: Herr Schrottke hat die 
günstige Wirkung erwähnt, die man zur Un- 
terdrückung von Lichibogen mit Zwischen- 
wänden aus festem Material erzielt. Ich 
möchte daran erinnern, daß Herr Hoepp bei 
der 'A.E.G. einige Jahre vor dem Kriege die 
Unterdrückung von Ausschaltlichtbögen durch 
fächerförmige Zwischenwände aus lsolierma- 
terial äußerst günstig beeinflußt hat. Bezüg- 
lıch des Wanderns von Lichtbogen durch dyna- 
mische Wirkung möchte ich aus meiner Praxis 
über einen Fail berichten, den ich 1911/12 in 
Südafrika erlebt habe. Unter einer Fernlei- 
tung lief eine kleine Förderbahn, und an einer 
Bahnkreuzung war ein Schutznetz angebracht, 
das außerordentlich lose hing. Ich war in der 
Nähe, als eine .Lokomotive darunter herfuhr 
und der Maschinist den Dampf ausstoßen ließ. 
Das Netz wurde gegen die Leitung geschleu- 
dert, und dadurch entstand ein Liohtbogen, der 
mit großer Geschwindigkeit einige Kilometer 
wanderte, bis er abrıB, weil der Schalter in 
der Zentrale auslöste. 


Es hat mich gewundert, daß ein Herr. 


Redner — ich glaube, es war Herr Schrottke 
— der Ansicht ist, daß Ölschalter für ganz 
kleine Leistungen für Überlandzentralen ver- 
langt werden. 
Erfahrungen mit dem Abschalten von 
leerlaufenden Transformatoren von Größen 
bis zu 100 kVA mittels Trennschalter ge- 
macht. Ich glaube darum nicht, daB im Über- 
landzentralenbau ein Bedürfnis nach so 
kleinen Ölschaltern besteht. 


Herr Rüdenberg: Ich bitte Herrn Vogel- 
sang um Auskunft, welche Leistungen mit 
Gleichstrom-Ölschaltern nach seiner Erfah- 
rung noch bewältigt werden können, welche 
Unterbrechungszeit die betreffenden Schalter 
haben, und ob nicht beim Abschalten erheb- 
liche, für die Anlage gefährliche Überspan- 
nungen entstehen. 


Herr Vogelsang: Die Leistung der Gleich- 
strom-Ölschalter, die bei der Union in Dort- 
mund im Betriebe sind, bewegt sich zwischen 
160 und 350 A Normalstromstärke Die Aus- 
lösung ist verzögert durch eine kleine Öldämp- 
fung. Überspannungserscheinungen sind nicht 
beobachtet worden. 


Herr Biermanns: Ich habe Versuche mit 
Gleichstrom vorgenommen und etwa 700 bis 
1000 A bei 110 V unterbrochen. Es ergaben 
sich, wenn ich nennenswerte Induktivitäten 
im Stromkreis hatte, ganz erhebliche Über- 
spannungen, die etwa eine Höhe von 10000 V 
eıreichten. Ferner ist zu erwähnen, daß die 
Lichtbogenbildung und die Karbonisierung 
des Öles sehr stark waren, viel stärker 
als bei Wechselstrom. 

Ich möchte noch auf einen Punkt ein- 
sehen. Man kann bei Ölschalterabschaltungen 
häufig beobachten, daß nach einer Minute, 
manchmal erst nach mehreren Minuten, hef- 
tige Überdruckerscheinungen in der Zelle auf- 
treten, und da ist festgestellt worden, daß diese 
nicht auf eine Explosion, sondern auf eine 
andere Erscheinung zurückzuführen sind. In- 
folge des Abschaltprozesses entwickeln sich 
Rauchgase, die in die Zelle eintreten und in- 
folge lonisierung der Luft zu einem Über- 
schlag zwischen den Zuleitungen bezw, zwi- 
schen Zuleitung und Erde führen. Der vom 
Kurzschlußstrom der ganzen Zentrale ge- 
speiste Liehtbogen erzeugt Überdrücke, denen 
die Zellenwände erliegen. 


Herr Stern: Ich möchte noch eine Be- 
uvhachtung mitteilen. Wir haben bekanntlich 
während des Krieges großen Mangel an gutem, 
kältebeständigen Öl gehabt. Wir hatten stets 
grobe Schwierigkeiten mit der Kriegs-Schmier- 
öl-Gesellschaft, wenn wir für Schalter Öl mit 
tiefliegendem Kältepunkt verlangten. Wir 
hatten die Vorstellung, daß die Schalter in 
ıngeheizten Räumen bei tiefer Temperatur 
versagen würden. Wenn das Öl so weit ver- 
dickt ist, daß es eine vaselinartige Masse dar- 
stellt, dann wird freilich die Funktion des 
schalters zweifelhaft werden; aber Versuche, 
die Herr Biermanns und ich bei verschiedenen 
Temperaturen anstellten, ergaben das über- 
raschende Resultat, daß zwischen den Viskosi- 
täten von 5 und 160° Engler die Ausschalt- 
zeiten im Schalter für gleiche Leistungen voll- 
ständig unverändert waren, daß also eine 
2efache Verdiekung des Öles keinen Einfluß 
anf die Funktion des Ölschalters ausübt. 


Herr Fleischmann: Ich möchte Herrn 
Schrottke fragen, ob er durch wiederholte 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


Wir haben im Felde günstige- 


Messungen festgestellt hat, daß zwischen deh 
Kilowattsekunden des Lichtbogens und der 
Literzahl des erzeugten Gases eine feste Be- 
ziehung besteht. Ich habe darüber auch Mes- 
sungen angestellt und konnte keine Gesetz- 
mäßigkeit feststellen. Ich habe im Gegenteil 
gefunden, daß die Menge des erzeugten Gases 
von dem Material der.verwandten Elektroden 
abhängig ist, was vermutlich von deren 
Wärmekapazität und Wärmeleitfähigkeit ab- 
hängt. Wenn ein fester Zusammenhang be- 
stehen sollte, so müßte sich dieses auf Grund 
von thermodynamischen Beziehungen ableiten 
lassen, aber ich bezweifele die Möglichkeit. 


Herr Schrottke: Es liegen über die Gas- 
menge, die durch Einwirken von .Lichtbogen 
auf Öl gewonnen wird, zahlreiche Messungen 
vor. Die vör etwa 10 Jahren ausgeführten 
Versuche ergaben als Mittelwert 222 1 Gas für 
die kWh. Ohne Zweifel ist der Zersetzungs- 
vorgang des Ölcs der Berechnung zugänglich, 
es kommt dabei lediglich darauf an, wie weit 
das Ölmolekül zertrümmert wird. Für den 
Grad der Zertrümmerung, d. h. für die Zusam- 
mensetzungx des Endproduktes, spielen, wie ich 
in "meinem Vortrage erwähnte, verschiedene 
Faktoren, wie z. B. Beschaffenheit des Öles, 
Geschwindigkeit der Zersetzung usw. eine 
wesentliche Rolle. : 


Herr Höpp: Ich kann auch bestätigen, was 
in Bezug auf die Unterbrechung von Gleich- 
strom mittels Ölschalters gesagt wurde. Ich 
benutze die hohen Überspannungen, die dabei 
entstehen, bei Versuchen mit Hörneravleitern. 
Man kann den Überschlag zwischen den Hör- 
nern dadurch einleiten, daB man «einen ge- 
wöhnlichen Drehschalter benutzt, ihn unter 
Öl setzt und mit «einer Induktionsspule in 
Reihe schaltet. Man ist der Meinung gewesen, 
daß in Räumen mit explosiblen Gasen, z. B. 
in Autogaragen, solche Schalter auch bei 
Gleichstrom genügen, wenn sie unter Öl ge- 
setzt werden. Das ıst nicht ganz ungefährlich, 
wenn es sich um induktive Stromkreise han- 
delt, z. B. beim Schalten kleiner Hauptstrom- 
motoren, denn das, was man vermeiden will, 
das Zünden im Schalter, bringt man jetzt in 
die Anlage Ich habe beobachtet, daß auf 
diese Weise Überschläge an Leitungen ent- 
standen sind, 

Dann möchte ich einiges erwähnen, was 
über den Unterbrechungsvorganzr selbst inter- 
essieren dürfte. Ich habe Schaltversuche ge- 
macht mit Wechselstrom bei Niederspannung 
und s. Z. einen Vortrag gehalten über Unter- 
brechungslichtbögent!), und möchte sagen, 
daß meiner Ansicht nach der Grund für die 
leichte Unterbrechung in Ölschalteın der ist, 
daß in der Tat sehr hohe Drücke entstehen. 
Wir wissen, daß auch bei der geschlossenen 
Schmelzpatrone dieser Vorgang eine außer- 
ordentlich wichtige Rolle spielt. Wenn man 
die Kurzschlußversuche mit Schmelzpatronen 
so vornimmt, daß man das Volumen des 
Schmelzraunes immer kleiner macht, zeigt 
sich, daß die Unterbrechung immer schneller 
und leichter erfolgt. Es entsteht ein hoher 
Druck, und je höher dieser wird, um so leich- 
ter ist die Unterbrechung. 

Ferner habe ich versucht, die Stromstär- 
ken bei Wechselstrom, bei welchen keine 
Lichtbogen mehr entstehen, auf rechunerischem 
Wege zu ermitteln, auf Grund einer Anschan- 
ung, die wohl nicht ganz unberechtigt ist. Es 
ist anscheinend so, daß die Zündung eines 
Lichtbogens nur dann erfolgen kann, wenn 
eine bestimmie, kritische Stromstärke in der 
noch leitenden Funkenstrecke zustande kommt. 
Durch den voraufgegangenen Strom der letzten 
Halbwelle des Liehtbogens sind die Elektroden 
noch sehr heiß, und das Volumen zwischen 
den Elektroden ist in gewissem Maße ioni- 
siert. Wenn jetzt die Spannung so schnell an- 


steigt, daß diese kritische Stromstärke noch 


hervorgerufen wird, findet eine Neuzündunzg 
statt. Der Widerstand zwischen den Elektro- 
den strebt asymptotisch einem hohen Grenz- 
wert zu. Man kann aber annehmen, daß die 
Widerstandszunahme anfänglich linear erfolgt. 
Dann kommt noch hinzu, daß der augenblick- 
liche Widerstand davon abhängt, wie groß die 
voraufgegangene Stromstärke war. Wenn man 
ın erster Annäherung setzt, daß der Wider- 
stand der Funkenstrecke linear mit der Zeit 
ansteigt und der Anfangeswert des Widerstan- 
des umgekehrt proportional der voraufgeran- 
genen Stromstärke ist, so erhält man tatsäch- 
lich Werte. die mit den gemessenen Werten 
gut- übereinstimmen. Ich habe s Z. die ge- 
messenen Werte in der „ETZ“ veröffent- 
licht), und habe sie später anhand dieser An- 
Schauungen nachgerechret. 


1) Vgl. „ETZ“ 1018, 8.9. 
‘) Vgl. „ETZ* 1913, S. 58. 
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Herr Fleischmann: Ich möchte noc 
über die Unterbrechung von Glee on aa 
Öl agen. Daß hierbei beträchtliche Über- 
spannungen auftreten, ist meines Wissens be- 
reits seit Jahrzehnten bekannt, und ich 
glaube, daß sich auch in der Literatur man- 
ches darüber findet. Wir haben häufig im 
Versuchsfeld der A.E.G., um Überspannungs- 
erscheinungen an Motorwickelungen zu stu- 
dieren, von dieser Eigenschaft des Gleich- 
strom-Lichtbogens Gebrauch gemacht, indem 
wir Gleichstrom in die Motorwickelun 
schickten und dann unterbrachen. Wir erhie 
ten jedesmal mit Sicherheit 
Überspannungen. 


‚ Herr Vogelsang: Ich möchte mich noch 
einmal des Gleichstrom-Ölschaliers annehmen. 
Daß bei der plötzlichen Unterbrechung Über- 
spannungen entstehen, ist nicht zu bezweifeln 
Aber ich möchte doch sagen, daß ich meiner- 
seits zweifle, daß diese Überspannungen grö- 
Ber sind, als sie bei den normalen, stark mag- 
netisch geblasenen Schaltern auftreten. Die 
günstigen Resultate, die wir mit der Anwen- 
dung von Ölschaltern für Gleichstrom gehabt 
haben, sind, wie ich schon sagte, ungefähr $ 
bis 10 Jahıe alt und sind in ausgedehnten Hüt- 
tenwerken mit 500 V bei schwerstem Betrieb 
gewonnen. Es sind Schäden infolge von 
Durchschlägen an Motoren nicht bekannt ge- 
worden. 


beträchtliche 


Herr Schrottke: Ich möchte Herrn 
Fleischmann noch fragen, in welcher 
Weise er die Versuche gemacht hat, Erfolgte 
die Zersetzung des Öles durch Abschaltung 
großer Stromstärken oder durch dauernde Ein- 
wirkung des Lichtbogens? 


Herr Fleischmann: Die Versuche wurden 


mit Gleichstrom angestellt und erfolgten in 
der Weise, daß man die Stromstärke, die Span- 
nung am Lichtbogen und die Zeit maß. Das 
Gas wurde durch einen übergestülpten Trich- 
ter mit Glasıohrverlängerung aufgefangen 
und in einen Meßzylinder geleitet. Das Vo- 
lumen wurde dann unter Berücksichtigung 
der Temperatur und des Barometerstandes auf 
0° C und 760 mm Quecksilbersäule umge- 
rechnet. | 


Herr Schrottke: Meine Mitteilungen bezo- 
gen sich auf Wechselstrom. Die kleine 
Gasfabrik, die ich in meinem Vortrage er- 
wähnte, wurde mit 10 000 V Wechselstrom be- 
trieben. Ich kann über Erfahrungen mit Zer- 
setzung des Öles durch Gleichstrom nicht 
berichten. Ich entsinne mich jedoch, seiner- 
zeit auch mit 220 V Gleichstrom Versuche ge- 
macht zu haben. bei denen sehr starke Kohle- 
abscheidung beobachtet wurde. Bei Verwen- 
dung von Kohlenelektroden wurde eine davon 
länger, was auch physikalisch erklärlich ist. 
Dann möchte ich erinnern, daß einer der Her- 
ren an mich eine Frage wegen kleiner Öl- 
schalter für Überlandzentralen richtete. Diese 
Anfrage betraf wohl Herrn Vogelsang. 


Herr Wagner: Was die Frage betrifft, ob 
beim Ausschalten von Gleichstrom mittels 
Ölschalters hohe Überspannungen zu befürch- 
ten sind, so muß man folgendes beachten: 
Wenn man verhältnismäßig kleine Stromstär- 
ken ausschaltet, so geschieht die Stromunter- 
brechung in einer sehr kurzen Zeit, und dann 
entstehen beträchtliche Überspannungen. 
Wenn es sich dagegen um das Ausschalten 
großer Stromstärken handelt, so dauert die 
Unterbrechung verhältnismäßig lange, und 
dann entstehen im allgemeinen die hohen 
Überspannung-en nicht mehr. Ich habe seiner- 
zeit einige Versuche über Ausschaltüberspan- 
nungen gemacht. Die dabei benutzten Strom- 
stärken sind allerdings im Vergleich zu den 
Riesenströmen, von denen uns heute abend 
berichtet worden ist, winzig klein. Es han- 
delte sich um Stromstärken unter 1A bis etwa 
20 A. Der ausgeschaltete Stromkreis bestand 
aus der Feldwicklung eines Generators, der 
entweder ein Widerstand oder eine Kapazität 
parallel geschaltet war. Zweck der Versuche 
war die Nachprüfung gewisser Formeln, nach 
denen man die bein Ausschalten entstehende 
Überspannung gewöhnlich berechnet. Bei der 
Herleitung dieser Formeln wird vorausgesetzt, 
daß der Strom .plötzlich unterbrochen wird, 
und daß sich die magnetische Energie restlos 
auf den Kondensator oder den Widerstand er- 
gießt. Die Versuche haben ergeben, daß bei 
Strömen unter 1 A die Unterbrechungszeit 
so kurz ist (unter 1/10000 s), daß während 
dieser Zeit kein nennenswerter Teil der mag- 
netischen Feldenergie in dem Lichtbogen 10 
Wärme umgesetzt wird oder über den Licht- 
bogen in die Stromquelle zurückfluten kann. 
Das Ausschalten ist in diesem Fall als prak- 
tisch momentan anzusehen; ¢ 
Überspannung war demgemäß gleich dem 


die beobachtete . 


— 


0,03 s betrug. 
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theoretisch berechneten Werte. Dagegen fand 
sich bei den größeren Stromstärken die be- 
obachtete Überspannung stets kleiner als die 
berechnete, u. zw. wurde der Unterschied mit 
zunehmender Stromstärke immer größer. Der 
Grund war aus den Oszillogrammen klar er- 
sichtlich ; die Überspannung fiel um so kleiner 
aus, je länger die Unterbrechungszeit war, und 
diese wuchs mit der auszuschaltenden Strom- 
stärke. Bei einer Stromstärke von 10 A betrug 
zum Beispiel die Überspannung noch etwa 
50 % der theoretisch berechneten. Ich 
glaube, daß sich mit der verschiedenen Größe 


der ausgeschalteten Ströme die widersprechen- 


den Beobachtungen u die Höhe der durch 
den Ölschalter erzedgteu Überspannungen 
wohl erklären lassen. 


Herr Biermanns: Ich habe bei meinen 
Versuchen Gleichstrom von 1000 A unter- 
brochen, wobei die Unterbrechungszeit 0,02 his 
Der Stromabfall sitzt erst 
verhältnismäßir allmählich ein, gegen Ende 
des Unterbrechungsvorganges reißt der Licht- 
bogen jedoch ziemlich plötzlich ab. und dann 
treten erst die erwähnten Überspannungen 
auf. Andererseits traten bei Hörnerschal- 
tern, der normalen Bauart unserer Gleich- 


“ stromautomaten, ganz geringe UÜberspannun- 


wen auf, die nur den doppelten Wert der nor- 
malen Spannung erreichten. 

Zusatz Die günstigen Erfahrungen des 
Herrn Vogelsang sind übrigens damit zu 
erklären, daß es sich bei ihm um das Abschal- 
ten: von Gleichstrom-Nebenschlußmotoren han- 
delte. Solche Maschinen behalten auch nach 
der Abschaltung noch ihre EMK, so daß an den 
Schaltkontakten nur eine sehr geringe Span- 
nungsdifferenz und damit keine nennenswerte 
Lichtbogenbildung auftritt. 


Herr Rogowski: Ich ınöchte zu den Ver- 
suchen des Herrn Wagner bemerken, daß 
ich seinerzeit ganz ähnliche Vorgänge vom 
rechnerischen Standpunkte angefaßt habet), 
und zwar lag es mir daran, zu ermitteln, wie 
die Überspannungen abnehmen, wenn man die 
Abschaltdauer vergrößert. Es zeigte sich, daß 
die Überspannungen bei Verlängerung der 
Abschalizeit sehr rasch abnehmen. Wann ist 
nun eine Abschaltung als kurz und wann als 
lang zu bezeichnen? Das hängt von der In- 
duktivität und der Eigenkapazität des abzu- 
schaltenden Stromkreises ab. Beide zusammen 
bilden einen Schwingungskreis. Ist die Ab- 
schaltzeit groB gegen die Schwingungstlauer 
dieses Kreises, dann kann man die Schaltdauer 
als lang bezeichnen, und dann wertb: n auch die 
kleinen UÜberspannungen auftreten. Umire- 
kehrt ist die Abschaltzeit klein gegen die 
Sehwinenngsdauer, dann kommt man auf die 
hohen Überspannungen, die sich dadurch be- 
rechnen lassen, daß man annimmt, daß die pe- 
samte magnetische Energie sich in elektrische 


- umsetzt. 


Herr. Schrottke: Bei den Versuchen des 


“Herrn Prof. Wagner ist beuchtenswert, daB 


die Unterbrechungszeit nicht allein eine Funk- 
tion der Stromstärke, sondern auch der Wärme- 
kapazität der Elektroden ist. Je größer die 
Abkühlungsfähigkeit der Elektroden ist, desto 
sohreller geht der Unterhbrechungsvorgang 
vor eich. 


Herr Rüdenberg: Es würde sohr wertvoll 
sein, wenn es möglich wäre, den im Abschalt- 
lichtbogen unter Öl wirklich auftretenden 
Druck zu messen. Es ist allerdings ziemlich 
schwierig, einwandfreie Methoden dafür zu 
entwickeln. Leichter wäre es wohl, den Druck 
in einem Abschaltlichtbosen in Luft zu 
messen, da uns hierfür die Töplersche 
Schlierenmethode zur Verfügung steht, die die 
Dichtigkeit der Luft durch die Stärke der 
Schwärzung eines Lichtbildes zu erkennen 
gibt. Aus der Luftdichte kann man dann auf 
den Druck im Lichtbogen schließen. Die von 
Mach hiermit aufgenommenen Funkenbilder 
werden ja vielen bekannt sein. Schwieriger 
ist es wohl, den Lichtborendruck unter Öl 
zu messe. Es scheiat mir jedoch möglich, 
ihn durch Untersuchung der von der Unter- 
brechungsstelle ausgehenden Druckwelle zu 
errechnen. Herr Schrottke erwähnte be- 
reits, daß die im Abschaltbogen entstehende 
Wärmemenge das Öl mit großer Geschwin- 
digkeit vergast und zersetzt, so daß es unter 
starkem Druck steht wie bei einer Explosion, 
und daß von diesem Druckzentrum Verdich- 
tungswellen im Öl mit Schallseschwindigkeit 
nach außen eilen, Es bestehen nun bestimmte 
Beziehungen zwischen der Geschwindigkeit 
derartiger Wellen, der Verschiebung der Öl- 
teilchen durch die Welle und der Druckkraft 
der Welle an der betreffenden Stelle, so daß 
man durch Messen von Wellengeschwindigkeit 
und Ölverschiebung an einigen Stellen die 
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Druckverhältnisse der Welle und damit den 
.Explosionsdruck imWellenzentrum, nämlich im 


Lichtbogen, errechnen kann. Für Explosionen 
in Luft habe ich vor einigen Jahren die Ver- 
hältnisse berechnet!) und dabei auch allgemein 
gültige Formeln für Flüssirkeitswellen aufge- 
stellt. Ich glaube, daß es wohl möglich wäre, 
nach dieser Methode den sehr schnell auf- 
tretenden und verschwindenden Drücken im 
Abschaltlichtbogen näherzukommen. 


Herr Schrottke: Ich würde die Ausbildung 
solcher Meßmethode sehr begrüßen, weil e# 
dann möglich wäre, verschiedene, zurzeit noch 
bestehende Streitpunkte aufzuklären. Wenn 
auch die Beobachtungsverhältnisse unter Öl 
sehr viel schwieriger sind als in Luft, so greift 
vielleicht doch jemand die Anregung auf, um 
diese wünschenswerte Aufklärung zu bringen. 


' Herr Gerstmeyer: Ich möchte auf den von 
Herrn Vogelsang berübrten Fall des Aus- 


schaltens von Gleichstrom mit Ölschaltern zu- 


rückkommtn. Wenn dabei die Schalter gut 
gehen und keine Überspannungen auftreten, so 
liegt das daran, daß das Abschalten eines Mo- 
tors der leichteste Fall der Unterbrechens von 
Gleichstrom ist. Ich brauche nur einen Wider- 
stand, nämlich den des Lichtbogens in den 
Stromkreis zu schalten, dann geht der Strom 
infolge der elektroınotorischen Gegenkraft von 
selbst aus. Etwas ganz anderes ist es, wenn 
ich Widerstände oder Induktivitäten aus- 
schalte; daan entsteht ein erheblicher Licht- 
bogen, der gegen die volle Spannung den 
Strom durchzureißen hat, und je nach der Zeit- 
dauer der Unterbrechung können sehr wohl 
erhebliche Überspannuncen herauskommen. 
Ich habe 1910/11 ım Elektrotechnischen Ver- 
suchsfeld der Technischen Hochschule zu Ber- 


lin Versuche mit Ölschaltern gemacht und das 


Abschgten von Wechselstrom sowie die Span- 
nung an Schalterkontakt oszillographisch auf- 
genommen. Leider waren die verfügbaren 
Energiemengen nur klein. Ich habe mir dabei 
auch die Frage vorgelegt, die Herr Wagner 
anschnitt: Kann man einen Strom momentan 
unterbrechen? Das war selbst bei 30 V, d. i. 
der unteren Grenzspannung, von welcher ab 
erst der Kohlenlichtbosen und der Kupferlicht- 
bogen brennen kann, nicht möglich. Die Unter- 
brechungszeit betrug noch etwa % der: Halb- 
periode eines 50-periodigen Wechselstromes. 


‚Nur einen Strom von der Größenordnung 


Milliampere bei einer nur nach Millivolt zäh- 
lenden Spannung gelang «es, momentan zu 
unterbrechen, i 


Herr Rüdenberg: Unter Schallgeschwindig- 
keit verstand ich in meinen vorhergehenden 
Bemerkungen natürlich nicht die Schall- 
seschwindigkeit ın Luft, sondern die ın Öl. 
Tatsächlich hängt die Wellengesch windigkeit 
sehr stark vom Wellendruck ab, und zwar der- 
art, daß der Überschuß über die Schall- 
geschwindigkeit bei unendlich kleinem Druck 
ein direktes Maß für den Druck abgibt. Die 
Messung dieser Geschwindigkeit in Öl beim 
Abschaltvorgang dürfte möglich sein, da man 
auf Zeitmessungen geführt wird, die oszillo- 
graphisch wohl erkennbar sind. 


Herr Probst: Für den Aufbau von Schalt- 
anlagen ist die Frage, die Herr Dr. Rüden- 
berg soeben angeschnitten hat, von außer- 
ordentlicher Wichtigkeit. Weiß man ein für 
allemal, daß der an den Kontaktstellen auf- 
tretende Druck den Ölschalter nicht zertrüm- 
mern kann, dann wird man auf die vielen bau- 
lichen Hilfsmittel verzichten können, die zur- 
zeit infolge der hin und wieder vorkommenden 
Ölschalterexplosionen beim Aufbau von 
Schaltanlagen noch angewendet werden, Wer 
die Bilder, die Herr Schrottke auf die 
Leinewand gewo’fen hat, aufmerksam þe- 


trachtete, und wer die Literatur der letzten . 


Jahre verfolgte, muß zu der Überzeugung ge- 
langen, daß die baulichen Kosten der heutigen 
Schaltanlagen sehr oft ın einem ungesunden 
Verhältnis zu den Kosten des elektrischen 
Teiles stehen. In dem Augenblick, in dem man 
den Ölschalter als absolut betriebssicheren 
Apparat betrachtet, ist es gestattet, mit den 
Ölabflußrohren, Feuerlöscheinrichtungen, Dek- 
kendurchführungen und den schweren, feuer- 
sicheren Wänden sparsamer als bisher umzu- 
sehen. Ja man darf sogar wie in früheren 
Jahren wieder Zwischenwände aus Drahtgitter 
verwenden, sofern man nicht Überschläge an 
den Durchführungen oder Stützisolatoren be- 
fürchten muß. Den Ausführungen der Herren 
Vogelsang und Schrottke über 
die Fortlassung der Zwischenwände zwischen 
den einzelnen Phasen schließe ich mich voll 
und ganz an. Den gleichen Standpunkt habe 
ich übrigens bereits im Jahre 1911 in meinem 
Vortrage in der Gesellschaft für elektrische 


) R. Rüdenberg. 
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PNET 5 ar ha er 


I DI an iO 


Unternehmungen über die „Grundzüge für 
den Aufbau von Hochspannungs-Schalt- 


anlagen“ zum Ausdruck gebracht. 


die guten, praktischen Erfahrungen, die er beı 

Ierr Vogelsang berichtete auch über 
Verwendung von Ölschaltern für Gleichstrom- 
anlagen erzielt-hat. Hierzu möchte ich be- 
merken, daß das E.-W. Gothenburg bereits vor 
zehn Jahren ebenfalls Ölschalter für Gleich- 
strom verwendete. Als ich die Zentrale da- 
ınals besichtigte und meinem Erstaunen über 
die Verwendung von Ölschaltern für Gleich- 
strom Ausdruck gab, teilte mir «las Betriebs- 
personal mit, daß es mit dem Einbau dieser 
Apparate zufrieden sei. à 

Von Trènnsehaltera, die sich bei Kurz- 
schlüssen öffneten, sind zwei Fälle zu meiner 
Kenntnis gelangt. In beiden Fällen handelte 
es sich um Konstruktionen mit 2 Durch- 
führungsisolatoren, deren Messer ziemlich 
leicht in den Kontakten “rutten, l 

Die von Herrn Schrottk« in inter- 
essanter und humorvoller Weise geschilderte 
Wanderung des Lichtbogens habe auch ich 
mehrfach feststellen und beobachten können. 
Werden z. B. in einer Hochspannungs-Schalt- 
anlage die Sammelschienen nicht mittels 
Durchführungsisolatoren von den Trennschal- 
tern getrennt, so tritt leicht ein Wandern dis 
Lichtbogens ein, wenn ein Trennschalter ver- 
schentlich unter Last gezogen wird. Der ent- 
stehende Lichtbogen klettert von den Trenn- 
schaltern zu den Samn:elschienen empor, läuft 
zwischen diesen weiter und endet an den 
Durehführungsisolatoren irgend eines anderen. 
entfernt liegenden Stromkreises. An diesen , 
Durehführungsisolatoren hört die von Herrn 
Schrottke erwähnte Harmlosigkeit «des 
Lietbogens aber auf, dem er rächt die Hem- 
mung seines. Lautes durch eine Zerstörung 
der Trennschalter urd Isclatoren des betr. 
Feldes. An den Sammelschienen läßt sich die 
Wanderung des Lichtbogens meistens durch 
kleine Schmelzperlen feststellen. Da die 
Schalttafelwärter das fehlerhafte Ziehen eines 
Trennschalters nicht ohne weiteres zugeben, 
so hat der die Anlage prüfende Ingenieur die 
Bildung des Lichtbogens zwischen den Sam- 
melschienen vielfach auf Überspannungs- 
erscheinungen in der Anlage zurückgeführt. 
Infolgedessen entstanden auch die Gerüchte. 
wonach man ın 3000 V-Anlagen Überspannun- 
gen von mehr als 100 000 V festgestellt haben 
wollte. 

Wie unangenehm so ein wandernder Licht- 
bogen gelegentlich werden kann, zeigt ein 
Vorfall, an den sich viele Leser der „ETZ“ er- 
innern werden. Vor Ausbruch des Krieges 
fand eine Besichtigung der so ziemlich fertig- 
gestellten Bauten des Kraftwerkes Laufenburg 
am Rhein statt. Das ausgedehnte Schalthaus 


‚dieses Werkes ist in einem Abstand von un- 


sefähr 100 m vom Maschinenhaus_ errichtet, 
Dio Betätigungstafel befindet sich im Schalt- 
haus, und die Verständigung zwischen dem 


Maschinen- und Schaittafelpersonal geschieht 


in der üblichen Weise durch Kommando- 

apparate, die z. Zt. der Besichtigung aber noch 
nicht angeschlossen waren. Mit Rücksicht 
darauf, daß auch viele Damen an der Besichti- 
gung der imposanten Anlage teilnahmen. 
wurde beschlossen, die Anlage nicht unter 
Spannung zu setzen, sondern die Maschinen 
nur unerregt laufen zu lassen. Im’Schalthaus 
wurden sämtliche Erdungsschalter eingelegt, 
damit auch die ausgedehrten Hochspannungs- 
räume ohne Gefahr von den Damen betreten 
werden konnten. Während der Maschinen- 
ingenieur die Führung der Besucher im Ma- 
schinenhause übernommen hatte, blieb ich im 
Schalthaus. Plötzlich wurde ich durch das 
fürchterliche Gebrüll eines Lichtbogens in den 
6000: V-Ölschalterraum gerufen. Dort hatte — 
entgegen den Vereinbarungen — ein Monteur. 
vom Maschineningenieur beauftragt, einen 
Erdungsschalter gezogen, obgleich der Gene- 
rator durch den im Maschinenhaus montierten 
Magmebregulator bereits erregt war. Es ent- 
stand nun ein Lichtbogen an dem an der 
Decke montierten Erdungsschalter und zwi- 
schen den 3 Phasen, der infolge der Schleifen- 
wirkung senkrecht zu dem 2 m tiefer sitzenden 
Ölschalter hinabgetriebeı wurde. Der letztere. 
der sioh in der Ausschalistellung befand 
wurde verhältnismäßig schnell durch den 
Lichtbogen zerstört. Eine enorme Rauch- 
bildung war die Folge, die aber infolge der 
Schotteneinteilung der 6000 V-Anlage nur 
einen kleinen Teil des Hochspannungsraumes 
ın Mitleidenschaft zog. Trotzdem ließ ıch 
letzt die ganzen 6000 V-Räume für die Be- 
sucher absperren, weil ich mich auf Grund 
Era aa auf das im Maschinenhaus« 
i ee © Fersonal nicht mehr verlassen 

Die 50 000 V-Anlagse kount : hine ; 
Gefahr besiehtigt werden. air arenen olur 


668 


Elektrotechnische Z Zeitschrift. 191 1919. 


_Heit 50. 


11. Dezember 1919. 


Ölschalter ausgeschaltet waren und diese 
vom Maschinenhaus nicht betätigt werden 
konnten. 

Wann ich mich recht erinnere, wurden die 
als „drüuckfest“ bezeichneten Ölschalter zuerst 
als „eXxplosionssichere“ Schalter bezeichnet. 
Das Wort „druckfest“ läßt aber nur eine be- 
alimmte Ausführungsart erkennen, während 
die Bezeichnung „explosionssicher“ besser 
zum Ausdruck bringt, daß man sich auf die 
Schalter verlassen kann. Wie aus den Aus» 
führungen des Herrn Dr, Stern hervorgeht, 
verwendet die A.E.G. teilweise Schuell- 
kontakte bei ihren neuen Ölschaltern, um eine 
xrößero Ausschaltgeschwindigkeit zu erzielen. 
Die von Herrin Schrottke befürchteten 
Nachteile dieser Kontakte haben sich bisher 
im Betriebe nicht gezeigt. Im übrigen stehe 
ich unter dem Eindruck, als ob die S.S. W. 
und die A.E.G. beı den Ölschaltern für grö- 


Bere Kraftwerke eigentlich auf dasselbe Ziel 


hinaussteuern. Beide Ölschalterkonstruktionen 
könnten als druckfeste Schalter bezeichnet 
werden. Der Unterschied besteht nur darin, 
daß Dr.Storn den an den Kontaktstellen ent- 
stehenden Druck durch die Löschkammer, 
Herr Sehrottke hingegen durch einen Öl 
behälter aufnehmen läßt. Nun spricht Herr 
Schrottke von einem im Ölschalter re- 
messenen Druck von 7 at. Dr. Stern hin- 
gesen schätzt den in einer Löschkammer anf- 
tretenden Druck auf 35 at. Obgleich man also 
zurzeit nicht genau weiß, welcher Druck im 
ungünstiesten Failo in einem Ölbehälter ent- 
stehen kann, würde es mich interessieren, zu 
hören, ob Herr Schrottke auf Grund seiner 
letzten Versuche die druckfesten Schalter für 
#xplosionssicher hält. Im übrigen möchte ich 
noch darauf hinweisen, Naß ich verschiedene 
Fragen, die heute hier berührt wurden, schon 
vor tinieen Monaten in einer in der „ETZ“ 
erscheinenden Rundschau!) beantwortet habe. 


Herr Rüdenberg: Der Unterschied der von 
verschiedenen lHerren genannten Drucke er- 
klärt sich leicht, wenn man bedenkt. daß ein 
sehr großer Druck ım örtlich konzentrierten 
Tiiehtbogen sich wellenförmig nach außen 
fortpflanzt und dabei an Größe sehr erheblich 
abnimmt. Es kann daher wohl im Lichthosen 
selbst schr hoher Druck herrschen. auch wenn 
weit außerhalb desselben nur mäßiser Druck 
gemessen wird. 

Horr Sehrottke: lch wollte Herrn 
Probst bezüglich des beim Abschalten auf- 
tretenden Druckes dasselbe antworten wie 
Herr Pr. Rüdenberg Die druckfesten 
Ölschalter sind ın der Tat explosionssicher. 
Selbst mit den von mir erwähnten grol} n 
Mitteln war es unmörlich, einen solchen i Schal- 
ter zur Explosion zu bringen. Jeder, der an 
den Kurzschlußversuchen teilgenommen hat, 
ist von ihnen mit dem Gefühl vollkommener 
Sicherheiiü der druckfesten Ölschalter ge- 
a 

Da ich die gleiche bertuan g gewonnen 
habe, werde ich den Bau von Schaltanlagen 
ohne Zellen, in denen also die Ölschalter frei 
aufgestellt sind, anstreben. 


Herr Fleischmann: Ich elle erwähnen, 
daß es eine theoretische Möglichkeit gibt, den 
maximalen Druck zu berechnen, wenn man 
eine Voraussetzung über die Temperatur des 
Liehtbogens unter Öl macht und diese z. B 
zu etwa 3600 ® annimmt. Man kann dann aus 
den kWs den Betrag bestimmen, der für die 
mechanische Arbeit zur Verfügung steht, und 
hieraus, sowie aus den Dimensionen des 
Schaltergsehäuses und der Festigkeit des Ge- 
häusematerials folgt dann mittels der Form- 
änderungsarbelt der auftietende Druck. 


Herr Schroettke: Der Lichtboren steht im 
Ölschalter beim Entstehen wohl unter Tausen- 
den von at Druck, und scine Temperatur 
erreicht infolgedessen vielleicht die der 
Sonne. Dio bisher ange wendeten Meßmethoden 
sind unveelgnet, weil wir mit ıhnen dem 
Liehtbosen im Entstehunzszustand 
nicht beikommen können. 

Die bisher gemachten Beobachtungen be- 
ziehen sich lelnrlich auf den Druck ın der 
Nähe des Liehtbogeus?), wichtig wäre es, die 
Vorgänge au der Explosionsstelle selbst zu 
verfolsen. 

Herr Vogelsang: Ich möchte noch etwas 

sagen Zu der Aus bildung der X:haltanlagen. 
Es ist zum Glück schon in den letzten Jahren 
üblich zeworden, die Schaltanlagen etwas 

ubersiehtlicher zu machen. Bis vor etwa zehn 
Jahren war es üblich und wurde als besonders 
ent angesehen, die Phasenteilung mittels be- 
ea O Trennwäude durchzuťühren. Davon 
ist man abrekonmunen. Es werden jetzt nur 


n vel. FTZ" 1019, R 21. 

sı E. B. Merriam (Proc. 
1016, 8. 91%, gibt den Druck in der Nähe des Lichibogens 
zu 439) bis 420 at, an den Krsselwänden, die offenbar dem 
Lichtbogen sehr nahe waren, zu 35 at an. 


Am. Inst. El. Eng“, Mai 


noch Trennwände für die einzelnen Strom- 
kreise gemacht. Ich muß sagen, daß ich diese 
Zellen wände nicht gerade als Sicherung gegen 
besondere Drücke auffasse, und ich glaube 
nicht, daß die Erwägungen, die über Druck- 
sicherheit angestellt worden sind, so wesent- 
lich sein werden für die Ausbildung dieser 
Wände. Die Trennwände sind hauptsächlich 
dazu da, um die Kammern abzugrenzen, einen 
mechanischen Schutz zu gewähren gegen das 
4linüberereifen in einen "anderen Raum, also 
vor allen Dingen, um bei dem Begehen der 
Schaltanlagen das Personal zu schützen. Ob 
man das mit Drahtgeflocht machen will oder 
mit verhältnismäßig leichten Wänden aus 
'Bims-Beton, Duro u. dgl., ist Sache der prak- 
tischen Überlerung; ich meinerseits glaube, 
daß man wohl bei den leichten Wänden aus 
Beton, Duro usw. vorläufig bleiben wird. 


Herr Estorff (mit Brief vom 1. VII. 1919): 
Die Beauspruchungen, dıe der Ölschalter beim 
Schaltvorgang erfährt, beschränken sich nicht 
auf die Druckwirkungen, die die Kessel wände 
aufnehmen müssen, und auf die Verdampfun- 
gen der Kontaktbahn, die man als Abbrand be- 
zeichnet. Die Durchführungen bilden zu- 


‚sammen mit der beweglichen Schaltertraverse 


eine Stromschleife, die sich unter der Ein- 
wirkung des «elektromagnetischen Feldes zu 
vergrößern sucht. Die Traverse erfährt hier- 
durch ine Druckbeanspruchung, 
Schalter öffnen will. Es soll im folgenden 
versucht werden, ein Bild über die Größen- 
ordnung dieser Druckkräfte zu gewinnen. 

In Abb. 4 stellen A und B die beiden Strom- 
leiter der Durchführungen dar, die den Halb- 
messer r und gegenseitigen Abstand d haben. 


Abb 4 Stromschleife aus Durchfiihrungnbolizen und: 
Traversenleiter eines einphasigen Ölschalters. 


C ist ein Stromleiter, dem die Traverse ent- 
spricht. Bewegt man diesen Leiter entgegen der 
Richtung der Druckkraft P um das Stück I, so 
ist hierzu ein Arbeitsaufwand von P.t erforder- 
lich, der gleich dem elektromagnetischen 
Energieinhalt der in der Abb. 4 schraffiert an- 
edeuteten Fläche der Stromschleife sein muß. 
Vird die Schleife vom Strome J durchflossen, 
und stellt Z den Koeffizienten derSelbstinduktion 
des Schleifenstückes von der Länge l dar, so ist 


P.=\ J?. 


Setzt man alle Größen in abs. Einheiten ein, 
so ist 


Setzt man l in cm, Z in Henry und J in Amp 


ein, so ist 
ae 


Es seien für einen einpoligen Schalter: 


Pbi: 


Beispiel: 
r= 125 cm 
d=% cm 
J=114009A (Versuch Nr. 10), 
Bi: (1 +: In “) .10—* Henry. 


Für l=1 cm wird 
L= 1269.10- Henry und damit 
P = 5,1 . 12,09 . 10-9. (114 000)? = 800 kg. 


die den 


Man erbält aus der oben an 
Gleichung den Maximalwert der Den 
Die Kraftrichtung ist dauernd die gleiche, der 
Angriffspunkt der Kraft liegt auf der Mitte 
der Traverse. Streng genommen ist die An- 
nahme, daß die Selbsiinduktivität am en 
fenende für die Länge l ebenso groß is 
wie für ein Stück gleicher Länge wich l | 
zwei unendlich langen, parallelen Leitern, 
nicht ganz zutreffend. Der für P ermittelte 
Wert gilt deshalb nur angenähert. 

Bei der Berechnung der Druckkräfte, die 


die Traveısen dreıphasiger Schalter er- 
fahren, geht man einfacher davon aus, | 
daß sch diese ı Kräfte als Produkt 
des magnetischen Feldes, das die pa- 
rällelen Leiter zwischen sich erzeugen 
und des Traversenstromes darstellen. In 
Abb. 5 sind die drei Sueoeehleifen mit I. Ji 

d 

ZZ 


Abb. 5 Abmessungen der Stromschleifen bei einem 
einphasigen Ölschalter. 


und IH bezeichnet, die die diei Siröme Jı, Ja 
und Js führen. Der gessenseitige Phasen- 
abstand ist gleich A. Die Traverse der Phase I 
wird durch das Feld der eigenen Schleife I 
beeinflußt, außerdem dureh dasjenige, das die 
Phasen II und IlI erzeugen. Die entsprechen- 
den Kräfte werden pı’, pz? und ps bezeichnet. 
Druckkräfte in den ‚anderen Phasen sind 
‚Po, pz und pi”, p” und pg". Auf die 

Wiederkabe der etwas umfangreichen Ab- 
leitung soll hier verzichtet werden. Um ein 
Bild über den Verlauf der Kräfte innerhalb 
ciuer Periode zu gewinnen, wurde zunächst | 
die Größe ihrer Augenblickswerte, die durch 
kleine Buchstaben bezeichnet sind, bestimmt. 

Man erhält für: 


Phase I p = A I “(i4 Jin N) 
oh In: 
Pr Ze in ı+(4). 
P3 sbb, m Y+ 
S P fd. 
Phase II p; =" ama fahi). 
a iut d 
Po” =% (1440$), 
P ay 
P3 =2 44a Yı+[5) ' 
P ID { i “ d : i 
hase III p” = q .4ln +h a) , i 


Auf Phase I wirkt 
O i Ge 
n „ IH , 


p' =ptrPatPps, 
p” =p" + P?" + Ps m 
p” =p" H P” HP - 


Setzt man j =Jmas..sinwt, 
la = Jmax.. sin (w t — 1209), 
, = Jmax. . sin (w t — 2400), 
so wird 


+ sin (ot — 2409). anyit, i 


i a [snot im /14(2 y "+ sin(wt— 1200 (1441n $ .) 


+ sin (w t — 2409). ln] y ji 


R 1+(%) 
p' =a „sin wt. [sinwt (1441n $) + sin wi - 1209.4114) 
p" — max? 
„m _ Jmax.? 
Be 


en) [sin ot. sin Vif t Ai + sin (w t — 10. inYı+($ J 


Š 0 n£)] 
+ sin (w t — 240 li + nrj 
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Der Augenblickswert des Gesamtdruckes, 
den die drei Traversen zusammen erfahren, 
ist p = p' +p” +p. 

Den Mittelwert dieses Gesamtdruckes über 
eine Periode erhält man durch Integrieren 
zwischen den Grenzen 0 und 2 x und Division 
mit der Grundlinie der erhaltenen Fläche, d. h. 
In i 
Der mittlere Gesamtdruck wird, wenn man 
d, A und r in cm, J in A einsetzt i 


Um ein anschauliches Bild über den Ver- 
lauf der Druckkräfte innerhalb einer Periode 
zu gewinnen, wurde nach den oben ermittelten 
Gleichungen, also unter Annahme gleicher 
Stromstärken in den drei Phasen, eine Reihe 
von Augenblickswerten für den bei den Ver- 
suchen mit dem 60 000 kV A-Generator benütz- 
ten dreiphasigen, druckfesten Einkessel- 
schalter ermittelt. Es waren 


d=4=20 cm, 
r= 15 cm, 
Jmax. = 100 000 A. 
Aus Abb. 6 ist der Verlauf der Druck- 


kräfte in jeder der drei Phasen ersichtlich. 
Der Höchstwert des Druckes in der mittleren 


Phase liegt infolge der gegenseitigen Beein- 


\ 
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Abb. 6. Verlauf der Druckkräfte in den drei Phasen 
und resultivrende Druckkraft. 


flussung tiefer als bei den beiden Außen- 
phasen. Je kleiner der Phasenabstand ist, um 
so kleiner fallen die Kräfte aus. 

Der Angriffspunkt, der resultierenden 
Kraft liegt nicht mehr, wie bei einphasiger 


- Anordnung, in der Mitte des Systems, sondern 


wandert auf der Linie, die die Mitten der drei 
Traversen miteinander verbindet. hin und ber. 
Ebenso ist die Beanspruchung der dreiphasi- 
gem Traverse nicht mehr durch eine pul- 
sierende Kraft allein gegeben, sondern eg 
treten, bezogen auf den Miftelpunkt des Sy- 
stems, Drehmomente auf, die die Traverse 
bald rechtsläufig, bald linksläufig zu kippen 
suchen. 

In Abb. 7 sind die Schwankungen in der 
Größe der resultierenden Kraft und das Wan- 
dern des Angriffspunktes in ihrem zeitliehen 
Verlauf dargestellt. Die Höchstwerte sowohl 


fesuherende Druckkrgf P—> 350__W0__Y50hg 


Abb. 7. Wandern des Angriffspunktes der resultierenden 
Druckkraft an der Schaltertraverse. 


als auch die Mindestwerte des Druckes greifen 
nur in der Mitte der Traverse an. Der 
Mittelwert der resultierenden Druckkraft, 
bezogen auf eine maximale Stromstärke von 
10° A, liegt bei 394 kg. | 

Diese Druckkraft ist mehr als das V ier- 
fache der die Ausschaltbewegung der Tra- 
verse ohne Strom bewirkenden Kräfte (Eigen- 
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gewicht der Traverse + Federkraft). Sie tritt 
nur kurzzeitig auf, denn der Kurzschlußstrom 
klingt schnell ab, und die Abnahme der Druck- 
kraft erfolgt proportional dem Quadrat des 
Stromes. 

Abb. 8 gibt im unteren Teil das Oszillo- 


gramm des Kurzschlußstromes der mittleren 
Phase bei Versuch Nr. 12 (98200 A) wieder. 
Darüber ist das Abklingen der Druckkraft, die 


| auf die Traverse der Phase II wirkt, darge- 


3 č d = f/d} ~ Tan 
Poin = Jo? [F (1+4 $) —əln V'+(4) m ı+(5%)']- 102. 10-°x2- 


stellt. Die Amplitude’ der zweiten Periode er- 
reicht nur den 3. Teil, die der vierten nur noch 
den 10. Teil der ersten. 

Erfahrungsgemäß vergehen bei Einstel- 
lung der auf den Schalter aufgebauten Aus- 
löser auf „Schnellauslösung“ rund 0,02 e, ehe 
der Schalter den Stromkreis zu unterbrechen 


Abb. 8. Oben: Zeitlicher Verlauf der Druckkraft in : 
Phase Il. Unten: Oszillogramm des Kurzschlußstromes 
in Phase II bei Versuch 12 (Höchstwert 98200 A). 


beginnt. Es muß deshalb der wie ein Hammer- 
schlag auftretende Druckstoß der ersten Halb- 
welle von dem Gestänge und inneren Aufbau 
des Schalters aufgenommen werden. Die 
weiterhin auftretenden Druckstöße bewirken 
eine zusätzliche Beschleunigung der insgesamt 
etwa 40 kg wiegenden Traverse und damit 
eine Verkürzung der Fallzeit. 


Erheblich ungünstigere Wirkung des 
ersten Druckstoßes ist zu erwarten, wenn der 
Schalter auf einen Kurzschluß geschaltet wird. 
Die Druckkraft der ersten Halbwelle wirkt 
dann auf den Antrieb des Schalters zurück 
und kann, wenn dieser nicht kräftig genug ist, 
Zurückschleudern der mit der Traverse ge- 
kuppelten Massen zur Folge haben. 


Jedenfalls. muß der Konstrukteur damit 
rechnen, daß nicht nur zum Bewegen der 
Traverse dienende Gestänge diesen stoßartig 
auftretenden Kräften gewachsen sein muß, 
sondern auch der übrige Aufbau des Schalters. 
Elastisches Nachgeben des Gestänges im 
Augenblick der ersten Stromspitze kann zu 
schwerer Beschädigung der Kontakte führen. 

Die von Herrn Dr. Stern mitgeteilte Be- 
„bachtung, daß die Viskosität des Schalteröles 
keinen Einfluß auf den Verlauf des Abschalt- 
vorganges ausübt, steht in gewissem Wider- 
spruch zu Versuchen, die ich mit Herrn 
Wandeberg an Ölsicherungen auszuführen 
Gelegenheit hatte. Es wurde die Abschaltzeit. 
eines 0,5 mm dicken Kupferdrahtes von 20 mm 
Länge in einem geeigneten, explosionssicheren 
Stahlgefäß, das mit Transformatorenöl von 
den Viskositäten 2, 6, 8, 14, 40, 100 Grad Engler 
und von sirupartiger Konsistenz, bezogen auf 
20° C, gefüllt wurde, oszillographisch bei 
verschiedenen Spannungen aufgenommen. 
Hierbei konnte ganz einwandfrei festgestellt 
werden, daß die zum Schmelzen des Drahtes 
und Löschen des entstehenden Lichtbogens nö- 
ugen Zeiten mit zunehmender Viskosität eben- 
falls zunahmen. Bei der Viskosität 100 Grad 
Engler betrug diese Zeit das Vierfache der bei 
Viskosität 2 Grad Engler beobachteten. Ferner 
ließen sich mit dieser Ölsicherung um so 
größere Grenzleistungen abschalten, ohne daß 
der Lichtbogen dauernd stehen blieb, je dünn- 
flüssiger das Öl war. Öl von der Viskosität 
2 Grad Engler erlaubte, den fünffachen Betrag 
der Leistung abzuschalten, der bei sirupartiger 
Konsistenz des Öles zulässig war. Wir kamen 
auf Grund dieser Untersuchungen zu der Über- 
zeugung, daß auch Schalteröle möglichst dünn- 
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flüssig sein sollen, um kleine Abschaltzeiten 
zu ermöglichen. 
= Herr Schrottke: Wegen der durch Öl- 
schalter in Gleichstromkreisen hervorgerufenen 
Überspannungen sei auf die Mitteilungen von 
Chester Lichtenberg in Proc. A.LE.E, 
Mai 1916, Seite 617, verwiesen. Die Unter- 
brechung von 1450 A bei 2400 V in einem In- 
duktion enthaltenden Gleichstromkreise 'er- 
folgte durch Luftschalter mit Blasmagneten in 
0,20 s und ergab eine Überspannung von 
410 V, d. h. nur von 17%. Ein Ölschalter 
unterbrach seinen Induktion enthaltenden 
Gleichstromkreis mit nur 500 A bei 550 V in 
0,05 8. Die Überspannung betrug dabei 5500 V, 
also 1000%. l 
Diese Werte stimmen gut mit den Er- 
ebnissen überein, welche die Herren 
berspächer und Hornauer 1905 bei 
BNOBaruiEen Versuchen im Kraftwerk Treb- 
biner Straße der Berliner Hoch- und Unter- 
grundbahn erzielten. Bei Ausschalten der mit 
1100 A induktionsfrei belasteten Leitung nach 
der Station Warschauer Brücke (5300 m) er- 
b eich eine Überspannung von 2900 V. 
urde die gleiche Belastung durch in Reihe 
poon ee festgebremste Wagenmotoren 
hergestellt, so betrug die Überspannung 5500 
V. Bei Abschalten eines in der Station War- 
schauer . Brücke gemachten Kurzschlusses 
(etwa 4500 A) trat am Anfang der Leitung 
eine Übersepannung von 5000 V. auf. 
Dieselben Versuche mit Luftschaltern er- 
gaben Überepannungen von höchstens 550 V 
bei 750 V Maschinenspannung. 
Die Unterbrechungszeiten lagen beim Öl- 
schalter zwischen 0,01 bis 0,06 s, beim Luft- 
schalter zwischen 0,10 bis 0,30 ®. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 
Geschäftsstelle: Berin au 1}, Köniseratser Str. 106. 


Bericht 
über die 
XXV. Jahresversammilung des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker e. V. 
in Stuttgart am 27. September 1919. 


(Fortsetzung von 8. 642.) 


Zweite Verbandsversammlung. 


Vorsitzender: M. H.! Ich eröffne die Nach- 
mittagssitzung unserer Jahresversammlung. 
Der erste Punkt der Tagesordnung sind Be- 
richte. 

` Wir wollen bei dieser Jahresversammlung 
versuchsweise einmal von der üblicben Form 
abweichen, daß nämlich die zu erstattenden 
Berichte von den Berichterstattern selbst vor- 
getragen werden. Die Berichte sind ja ziemlich 
umfangreich, und wir haben immer gefunden, 
daß die Berichterstattung wenigstens 1% bis %, 
Stunde in Anspruch nimmt, und jedesmal ist 
der Fall eıngetreten, daß nachher für die Dis- 
kussion, die das Wichtigste ist, nicht genügend 


Zeit geblieben ist. Wir möchten auf dieser Jah- 


resversammlung einmal den Versuch machen, 
den wir eingeleitet haben, daß die Berichter- 
statter zunächst gar nicht, sondern nur in der 
Diskussion zum Schluß zum Wort kommen. 
Um die Diskussion einzuleiten, soll vom Vor- 
sitzenden oder von einem anderen Herrn eine 
kurze Inhaltsangabe des Berichte gegeben wer- 
den. Im ubrıgen wird aber der Bericht den In- 
teressenten vorher zugänglich gemacht. Das 
ist geschehen, er liegt auch in den Vorräumen 
hier aus. Natürlich gehört zu einem solchen 
Verfahren auch eine gewisse Gewöhnung. Diese 
Gewöhnung werden wir diesmal noch nicht 
haben, aber wır hoffen, daß sie sich einbürgert 
und daß vor der nächsten Jahres verrammlung, 
wenn wir wissen, daß das Referat gar nichu er- 
stattet, sondern gleich mit der Diskussion be- 
gonnen wırd, die Interessenten sich Techt zahl- 
reich die Berichte zuschicken lassen. Einmal 
muß man mit einem solchen Verfahren anfan- 
gen. Sollte es sıch nicht bewähren, so steht es 
uns frei, zu beschließen, auf den alten Modus 
zurückzugeben. Es ist das Verfabren, das mit 
bestem Erfolg auf der Internationalen Gesel!- 
a Binnenschiffahrt durchgeführt wor- 
en ist. 

Beim Bericht des Herrn Dr. Norden über 
Die Entwicklung der Kochb- und Heiz- 
technik batsıch der Berichterstatter geändert, 
es hat inzwischen Herr Dr. Markau den Be- 
richt übernommen. Da möchte ich kurz den 
Auszug aus diesem Vortrag verlesen, damit wir 
nachher gleich in die Diskussion eintreten 
können. 

(Der Vorsitzende verliest eine Übersicht 
über den Bericht, der in der., „ETZ“ 1919, 
Heft 42, S. 518 veröffentlicht wurde.) 
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Vorsitzender: _ Ich _eröffne die Diskussion. 


Herr Coulon: In seinem Bericht erwähnt 
Herr Dr. Norden in den Erläuterungen zu C: 
„So kann z. B. für die elektrische Küche die 
Frage „Kochtöpfe oder Kochplatten ?“ nach 
langem Schwanken heute zugunsten der Koch- 
‚platten bzw. des aus mehreren Kochplatten be- 
stehenden Herdes gelöst gelten (vergl. u. a. 
„Bulletin des S.E.V.“ 1917, Heft 1), während 
direkt beheizte Kochtöpfe mehr für den Einzel- 
gebrauch außerhalb der Küche in Betracht 
kommen.“ M. H., es wäre sehr zu begrüßen, 
wenn wir baldigst Kochplatten bekämen, auf 
denen wir wirtschaftlich elektrisch kochen kön- 
nen. In der Schweiz und in anderen Ländern 
kann man wohl infolge der dortigen niedrigen 
Stromtarife auf Kochplatten billig kochen. In 
unserem Deutschland aber ist dies beiden hohen 
Tarifen gar nicht möglich. Diese Kochplatte, 
die der Herr Vortragende erwähnt, mag viel- 
leicht schon erfunden sein, ist aber der Öffent- 
lichkeit noch nicht zugänglich gemachc worden. 
Der Wirkungrgrad der jetzigen Kocbplatten ist 
noch viel zu gering ; wir sind deshalb auf die di- 
rekt beheizten Kochgeräte angewiesen. Ä 

M. H., zu Anfang des Krieges mußte der 
Ausschuß für Koch- und Heizgeräte seine Ar- 
beiten einstellen. Der Krieg aber gebot der 
elektrischen Kocherei keinen Einhalt, führte 
vielmehr zu einem gewaltigen Aufstieg. Bald 
nach Beendigung des Krieges nahm deshalb 
der Ausschuß seine Arbeiten wieder auf, wurde 
teilweise neu zusammengesetzt, bildete einen 
Unterausschuß, der das vorha 

rüfte und weiterbearbeitete. Das Ergebnis ist 
olgendes: 

Zunächst wurden die Verbandsvorschriften 
für Koch- und Heizgeräte neu bearbeitet, so- 
dann die Kontaktstifte und deren Anordnung 
und die Steckergeändert. Danach sollen in Zu- 
kunft für die in der Küche zur Verwendung 
kommenden Kocher nur 6 mm-Kontaktstifte 
benutzt werden. Nur für einzelne kleine Zim- 
merkocher sind 4 mm-Stirste zulässig. Die Kon- 
taktstifte sollen aber nicht, wie bishet, in einer 
Ebene liegen und getrennt isoliert durch die 
Kocherwandung geführt werden, sondern sie 
sind in eınem gleichschenkligen Dreieck auf 
einer gemeinsamen lIsolierplatte anzuordnen 
und warmwasserdichtin der Kocherwandung zu 
befestigen. Zur Vermeidung von Überflutungen 
beim Kochen sind die Stifte mit einem gemein- 
samen Überflutungsring, der gleichzeitig für dıe 
Erdung verwendet werden kann, zu umgeben. 
Dementsprechend konnte man die Finzelstecker 
fallen lassen und deren Kontakthülsen gleich- 
falls in einem gleichschenkligen Dreieck in einem 
gemeinsamen Isolierstück unterbringen. Der 
Kopf dieses Isoberstückes erhält einen Metall- 
ring, derals Erdungsring dıent und genau in den: 
Überflutungsring der Kocher derartig paßt, daß 
vor der Kontaktgebung die Erdung des Ge- 
rätes erfolgt. Dieser Doppel- bzw. Dreifach- 
stecker gestattet die Verwendung zweiadrıger 
Leitungsschnüre. Außerhalb oder innerhalb der 
Umklöppelung ist noch eine Erdungsader, die 
am Erdungstring befestigt wird, einzuzieben. 
Die Umklöppe'ung wırd ın den Stecker hinein- 
geführt und zur Entlas: ung der Kontaktstellen 
dort verknotet oder verschellt. Eine Probeaus- 
führung einer solchen Kontaktvorrichtung ist 
mir bereits zugegangen. Wenn ich auch die Ver- 
suche damit noch nicht ganz abgeschlossen 
habe, soglaube ich, jetzt schon sagen zu können, 
daßwireinen guten Schritt vorwärts gekommen 
sind, und daß eine große Anzahl Fehlerquellen 
beseitigt worden ist. Im Anschluß daran be- 
schäftigte sich der Ausschuß mit der in Blan- 
kenese seit 1911 im Gebrauch befindlichen 
schnurlosen Kontaktvorriebtung, mit deren 
Hilfe die Kocher ohne Schnüre angeschlossen 
werden. Diese Schnurlose Kontaktvorrichtung 
läßt sich ohne weiteres mit dem neuen Dreifach- 
‘stecker vereinigen. Die geerdete Aufstellung 
der Kocher in der Küche, deren Anschluß ohne 
Schnüre und deren Regulierung mittels Schalter 
ist in Blankenere seit dem Jahre 1912 einge- 
führc. Die dortigen Konstruktionen haben sich 
sehr gut bewährt. Diese Einrichtungen haben 
zur Einführung und Entwicklung der Kocherei 
schon vor dem Kriege wesentlich beigetragen. 
Der Unterausschuß bat deshalb den Vorschlag 
gemacht, sie in die Verbandsvorschriften auf- 
zunehmen. 

Die neuen Spezialfirmen für Koch- und 
Heizgeräte möchte ich hinweisen auf einen Ar- 
tikel „Anforderungen an elektrische Kochge- 
räte‘‘, in dem die Ansichten des Unterausschus- 
ses über den Bau von Kochgeräten kurz zusam- 
mengefaßt sind. Der Artikel ıst erschienen in 
den „Mitteilungen der Ver.d.E.W.“ Nr. 245 und 
wird auch in der Nr. 111 des „El-ktrotrchni- 
achen Anzeigers‘‘ sowie in einer der nächsten 
Nummern der Zeitschrit „Die Elektrizität“ ab- 
gedruckt werden. Dergleichen verweise ich auf 
den Vortrag des Herrn Oberingenieur Schnei- 
der (A.E.G., Hennigsdorf) über „Vorschläge 
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ndene Material. 


Setzungskosten werden geringer werden. 


worden. 


l 
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für die Normalisierung elektrischer Koch- und 


"Heizapparate‘“, der in den „Mitteil.der Ver.d. E. 
W.“ demnächst erscheinen wird. Ich bitte die 
Spezialfirmen, sich mit diesen sehr interessan- 
ten Vorschlägen eingebend zu beschäftigen und 
sich-dem Verbande gegenüber zu äußern, damit 


wir schnellstens zur Normalisierung und Typi- 
sierung der Kochgeräte gelangen und bereits der 


nächsten Verbandsversammlung_ tertige Vor- 
Gerade in der 


schläge unterbreiten können. 
jetzigen Zeit, in der häutig ohne jeden Sachver- 
stand von vielen Firmen Kochgeräte hergestellt 
werden, ist es dringend erforderlich, Richtlinien 


fürden Bau vot Kochgeräten aufzustellen. Der 


Unterausschuß hat deshalb beschlossen, die 


Normalisierung und Typisierung der Kochge- 
räte schnellstens durchzuführen. Pr bat ferner 
beschlossen, für die Errichtung emes Prüfamts 
einzutreten. M. H., wie ich anfangs erwähnte, 


hat die elektrische Kocherei im Kriege emen 


großen Aufschwung genommen. _ 
augenblicklich hohen Kosten hat sich manche 


Hausfrau, die vorher von der elektrischen 


Kocherei nichts wissen wollte, schließlicb doch 
eine elektrische Kocheinrichtung 


wesentlich verkleinern undihre Dienstmädeben 
ganz oder teilweise entlassen. 


lenkocherei. 
zunutze machen. 


werden. Wir müssen dafür sorgen, daß die Nor- 


malisierung und Typisierung der Kocher schleu- 


nigst durchgeführt wird, daß technisch richtige 


Anschlußvorrichtungen geschaffen, die Küchen- 
kocher geerdet aufgestellt, ohne Schnüre ange- 


schlossen und mittels Schalter reguliert werden. 


Sodann ist dieschnelle Einführung einerSy:tem- 


prüfung dringend erforderlich. Erst wenn wirk- 


lich gut durchgebildete Geräte auf dem Markt 
erscheinen, werden die Elektrizitätswerke sich 


mehr wie bisher dafür interessieren. Der Um- 
satz wird größer, und die Preise sowie Instand- 
Der 


Unterausschuß bat eine Warnung erlassen, die 


zu geeigneter Zeit den Elektrizitätswerken 
zugänglich gemacht werden soll, 


In Blankenese ist sie bereits veröffentlicht 

Sie lautet: 
Warnung! 

Vorteile und Annehmlichkeiten des elek 

trischen Kocbens und Heizens werden durch 

. minderwertige Geräte beeinträchtigt. 

sacbgemäß und aus schlechten Baustoffen 

hergestellte Kochgeräte und Zuleitungen 


- 


haben unbefriedigende Haltbarkeit, arbeiten 


- mangelhaft, verursachen Äıger und können 
fürdie Bedienung gefährlich werden. Deshalb 
meide man grundsätzlich den Ankauf von 
Kochern obne Ursprungszeichen. 
stallateurund kein Wiederverkäuferempfehle 


sie. Nur das Ursprungszeichen gewährleistet 
die Einhaltung der Vorschriften des Verban- 


des Deutscher Elektrotechniker. 

Wir dulden nicht mehr den Anschluß 
elektrischer Koch-und Heizgeräte olıne dieses 
Ursprungszeichen. 

Neu beschaffte Kochgeräte müssen von 
den Konsumenten beim Werk angemeldet 
werden, da Kochgeräte für geringe Strom- 
stärken eingerichtete Zähler leicht zerstören 
können. 


.„M.H.! Wir müssen unbedingt eine System- 
prüfung einführen, damit vermieden wird, daß 
schlechte Apparate auf den Markt kommen. 
Erst wenn wir wirklich gute Apparate baben, 
werden die Elektrizitätswerke mehr Vertrauen 
zu der Sache bekommen ; sie werden dann den 
Konsumenten gern die Sache empfehlen. Daß 
auf seiten der Elektrizitätswerke wirklich ein 
großes Interesse vorhanden ist, davon können 
Sie überzeugt sein. Vor 5und 6 Jahren sprach 
man nicht gern von elektriısechem Kochen ;heute 
kann man es mit gutem Gewissen tun. Heute 
ist das Interesse viel reger; das Interesse wird 
aber noch viel reger werden, wenn Sie wirklich 
brauchbare Apparate schaffen. 


Vorsitzender: Die Ausführungen des 
Coulon decken sıch ja z. T. mit nern ne 
tungrgegenständen, erstens mit den Vorschlä- 
gen betreffend Normalisierung und Typisierung 
die wir Ihnen zu machen haben, und zweitens 


Trotz der 


beschafft. 


Sie hat sich inzwischen mit den in Blankenese 
üblichen Kochgestellen und mit derelektrischen 
Kocherei selbst so befreundet, daß sie selbst 
beim Nachblassen der Kolılennot diese Art der 
Kocherei nicht aufgeben wird, wenn Anscbaf- 
fung»- und Instandbaltungskosten geringer wer- 
den. Manche Hausfrau mußte ihren Haushalt 


Gerade diese 
Hausfrau, die heute mehr denn jean den Haus- 
halt gebunden ist, hat erkannt, daß man bei 
Verwendung technisch Tiebtiger Einrichtungen 
in der Küche neben der elektrischen Kocherei 
sehr leicht auch andere Arbeiten verrichten 
kann, und daß unter Berücksichtigung aller 
Nebenumstände die elektrische Kocberei kei- 
neswegs teurer zu steben kommt, als die Koh- 
Diese Erkenntnis müssen wir uns 
Wir müssen dafür sorgen, 
daß die Kocher wesentlich besser und preiswer- 
terund ihre Instandsetzung=- kosten vielgeringer 


Un- 


Kein In- 
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betreffend Kontrolle des Marktes, die wir 
Ihnen gleichzeitig zu machen haben. Ich wollte 
daraut hinweisen, weil die Ausführungen eine 
Unterstützung der Vorschläge, die wir Ihnen 
machen, darstellen. 


Herr Naujoks: M. H.! Nach Dr. Norden 
dürfte der zulässige Stiompreis für allgemeine 
und Raumbeizung höchstens 4,5 Pf betıagen 
wenn die elektrische Heizung it der Zentral. 
beizung bei einem Kokspreis von 8,20 M/Ztr. 
konkurrieren soll. Die Frage dıängt sich dabei 
auf, weleber Wirkungsgrad bzw. Heizerfolg der 
Zentralheizung zugiunde gelegt ist, wenn mit 
einem Tagesverbrauch von 5 Ztr. Koks die 
gleiche Wärmeleistung erzielt werden soll, wie 
mit täglich 900 kWh. Mit dieser Strommenge 
werden bekanntlich 900 x 864 = rd 780 000 Ka- 
lorien erzielt, die bekanntlich restlos für die 
Raumheizung nutzbar gemacht werden können. 
Der Heizwert von Koks beträgt etwa 7000 
Kal/kg, für 250 kg demnach 1 750 000 Kalorien. 
Das wäre über das Doppelte der von 900 kWh 
erzeugten Wärmemenge. Ein Wirkungsgrad 
von 50% kann meines Erachtens wohl nur in 
größeren, modernen Zentralheizungen zu erzie- 
len sein und auch nur dann, wenn die Anlage 
voll ausgenutzt und in sachgemäßer Weise be- 
dient und instand gebalten wird. Solches trifft. 
aber auf, die zum Vergleich herangezogenen 
Zentralheizungen einzelner Privat- und Miete- 
häuser nicht zu. Dort sind im Interesse geringer 
Anlagekosten die Einrichtungen so einlach wie 
möglich gebalten, so daß da schon mit größeren 
Verlusten, die am Kessel, durch den Sehorn- 
stein, durch Strahlung und Leitung und insbe- 
sondere auch durch das Rohrnetz entstehen, 
gerechnet werden muß. Dazu kommt noch, daß 
in Ermangelung von fachkundiger Wartung die 
Instandhaltung vernachlässigt wird und die Be- 
feuerung gewöhnlich in unsachgemäßer Weise 
erfolgt. Es erscheint mir deshalb sicher, daß 
gegenüber diesen Zentralheizungen bei einem 
Kokspreis von 8,20 M/Ztr. der Strompreis 


für elektrische Beheizung erheblich mehr als 


4,5 Pf/kWh betragen kann. Wenn man von 
dem Preisverhältnis aufgeht, darf man dabei 
auch nicht außer acht lassen, daß das Verbält- 
nis zwischen Kokspreis und Strompreis kein 
festes ist. Während der Kokspreis seit der Zeit 


‘vordem Kriege um das Achtfache gestiegen ist. 


ist der Strompreis nur um das Dreifache ge- 


stiegen. Die Erläuterungen 2, 4 und 5 zu Leit- 


satz A l ermangeln demnach verläßlicher Un- 
terlagen. Vielleicht ließen sich diese beschalfen 
durch Vergleichsversuche, die in zwei benach- 
barten und ganz gleich eingerichteten Häusern 
angestellt würden, wobei das eine dann mittels 
Zentralheizung, das andere mittels Elektrizität 


zu heizen wäre. 
i Bezüglich des elektrischen Kochens ist zu 


bemerken, daß die Anschauungen über die 
Zweckmäßigkeit und Bauart der verschiedenen 
Kochgeräte noch keinesfalls geklärt sind. So- 
lange z. B. der mittlere Wirkungsgrad bei Koch- 
platten nur 40 bis 60 % beträgt, gegenüber dem 
der direkt beheizten Kochgeläße von 70 bis 
80%, wird man besonders da, wo mit hohen 
Strompreisen gerechnet werden muß, den elek- 
trischben Kochgefäßen gegenüber den Kochplat- 
ten den Vorzug geben. Zweifellos würde bei 
einem günstigeren Wirkungrgıad der letrteren 
das elektrische Kocben ungemein gefördert 
werden, denn die Nachteile der direkt beheizten 
Gefäße, der höhere Preis, das leichte Durch- 
brennen der Heizkörper beim Leerkochen, die 
Schlußgefahr durch eindringende Feuchtigkeit 
beim Reinigen, sowie die unbequeme Hand- 
habung mit den Verbindungsleitungen werden 
von dem Publikum unangenehm empfunden. 
Es muß deshalb Aufgabe der Elektrobeiztech- 
nik sein, solche Kochherde zu schaffen, be! 
denen mitgewöhnlichen Kochgefäßen die gleiche 
Kochwirkung eızielt wird, wie bei den Gefäßen 
mit eingebauter Heizung. Die seit einigen Jah- 
ren.brkannten Kochuntersătze mit eingelasse 
nem Heizmantel, in den das Kochgefäß einge- 
setzt wird, sind als wesentlicher Fortechntt 
auch nicht anzusprechen, da deren Wirkung®- 
grad nicht über 55 bis 60 % liegt. Die in neue- 
ster Zeit aufgetauchten Geläße, bei denen drel 
verschiedene Topfformen ein auswechselbares 
Heizunterteil besitzen, haben sogar nur einen 
Wirkungsgrad von 40 bis 45%. 

Der Herr Vorredner hat schon auf die vie- 
len, neuen Konstruktionen hingewiesen, die 
Firmen herausbringen, die ınit der Elektrotech- 
nik bisher fast gar nichts zu tun gehabt haben, 
und die in Konstruktion, Ausführung und Wir- 
kung noch viel zu wünschen übrig lassen. Man 
glaubt, in die Kinderschuhe der Elektrotechnik 
zurückversetzt zu sein, wenn man eine neut 
Ausführung von Wasserkochein sieht, bel der 
an Stelle eines soliden Heizelementes einfach 
freigespannte Heizspiralen eingebaut sind, oder 
wenn in einem elektrischen Bügeleisen, das einen 
einteiligen Gußkörper, ähnlich einem ‚alten 
Bolzeneisen, besitzt, das Heizelement einfach 
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wie ein Bolzen bineingefchoben und in den 
Hohlraum eingeklemmt wiid. Daß solche Aus- 
führungen in bezug auf Wirkung und Lebens- 
dauer . nie den Ansprüchen gerecht werden 
können, die nach dem heutigen Stand der Tech- 
nik gestellt werden müssen, ist jedem Fachmann 
ohne weiteres klar, 

Neben den Kochherden erscheinen mir 
auch die elektrischen Bügeleisen einer weiteren 
Verbesserung dringend bedürftig, um £o mehr, 
als Bügeleisen etwa 5- bis 8-mal mehr im Ge- 
brauch sind, als ‘alle übrigen elektrischen 
Wärmeapparate zusammen. Insbesondere 
denke ich dabei auch an eine Erhöbung des 
Wirkung:grades. Man findet sehr bäufig und 
auch bei Fabrikaten älterer Firmen, daß der 
obere Teil des Eisens noch mangelhatt von der 
Bügeleisenrohle isoliert ist. Intolgedessen wird 
ein großer Teil der Wärme beim Bügeln nutzlos 
in die Luft gestrablt und außerdem der Bü- 


. gelnde dadnrch noch unnötig belästigt. Je 


besser die Bügeleisensohle von dem übrigen Teil 
des Plätteisens isoliert ist, desto weniger Watt 
sind erforderlich, um die Bügeltempeiatur auf- 
recht zu erhalten. Denn nur an der unteren 
Fläche der Sohle braucht die Wärme vorhan- 
den zu sein, durch die die feuchten Stoffasern so 
weich werden, daß sie durch das Gewicht des 
Eisens bzw. durcb den Druck der Hand zu 
glätten sind. Auch ist darauf zu achten, daß im 
Interesse einer kurzen Anwärmezeit die Soble 
nicht eine zu große Masse und Wärmekapazität 
erhält. | | 

Bei einer Normalisierung und Typisierung 
ist zu berücksichtigen, daß an Kochplatten, 
Kochgetiäßen, Öfen und Plätteisen noch durch- 
weg dringend Verbesserungen notwendig sind, 
die durch eine solche Maßnahme keinesfalls auf- 
gehalten werden dürfen. Mit dem Herrn Vor- 
redner bin ich auch darin einverstanden, daß 
die Einführung einheitlich durchgeiübrter An- 
schlußorgane sofort in Angriff genommen wer- 
den sollte. Auch ich balte die Ummantelung der 
Kontaktstifte für sehr wertvoll, bin aber der 
Ansicht, daß man beim Abmessen der Kontakt- 
stifte sich an die Vorschriften für die bisherigen 
Steckkontaktrehalten soll. Denn durch die Um- 
mantelung werden die Kontaktstifte vor Be- 
schädigung geschützt. ‚Dann bin ich dafür, daß 
man die Eınzelstecker wegläßt und dafür Um- 
schaltstecker verwendet; dann wird man mit 
einem dreieckigen Mantel nicht auskommen, 
sondern einen viereckigen Mantel verwenden. 
Diese Anordnung des Schutzmantels hat noch 
einen weiteren Vorteil: der Schutzmantel bildet 
auch gleichzeitig einen Schutz gegen zufällige 
Berührung eines freiliegenden, spannungsiüh- 
renden Kontaktes, wie es z. B. vorkommen 
kann, wenn bei drei vorhandenen Kontakten 
nur zwei gestiöpselt sind, oder, wie es viellach 
bei Bügeleisen üblich ist, wo zwecks Ausschal- 
tung nur der eine I-polige Stöpsel abgezogen 
oder bei 2-poligen Stöpseln dieser nur auf einen 
Kontaktstift gesteckt wird, 

Für die weitere erfolgreicbe Entwicklung 
der deutschen elektrothermischen Industiie 
würde ich es tür selır vorteilhaft halten, wenn 
der Verband bzw. die Kommission für elektri- 
sche Heiz- und Kochapparate in ihr Programm 
auch die Untersuchung und Prüfung der be- 
stehenden Apparaıe aufnehmen und auch die 
in der Praxis damit gemachten Erfahrungen 
sammeln würde. Auf Grund der eo erhaltenen 
Unterlagen könnten dann Anrcgungen zu Kon- 
struktionsänderungen gegeben und die Prüf- 
vorschriften weiter ausgebaut werden. Aus die- 
sen Kommissionsarbeiten würde sich dann auch 
ergeben, welche Apparate für die Normalirie- 
rung und Typisierung als reif anzusprechen sind. 


Vorsitzender: Ich möchte dem Herrn Vor- 
redner insofern entgcegentreten,als ich nicht der 
Ansicht bin, daß die bisherigen Aprarate lür 
Kocben und Heizen ausreichen. Wer die Apra- 
rate selbst im Gebrauch gehabt hat, weiß, daß 
an den furchtbar dünnen, 4 mm starken Stiften 
die größten Störungen auftreten. Diese rind 
absolut unzulänglich. Es wird gerade eine Auf- 
gabe des Verbandes sein, für diese Apparate 
neue Stecker und Aprarate auszubilden. Ich 
möchte noch aufeinen Punkt hinweisen, der mir 
aufgefallen ist: Meines Erachtens muß man von 
Schnüren möglichst überhaurt abschen; das ist 
auch von den beiden Herren Vorrednern betont 
worden. Dann sollten die Apparate ro konstru- 
iert sein, daß man den Kochtopf, wie bei der 
Heizplatte, obne weiteres abnehmen, ibn um- 
schütteln und wieder aufsetzen kann, dann muß 
er weiterkochen. Das können Sie mit seitlichen 


Kontakten außerordentlich schwer erreichen. 


Ich will nicbt auf die Details eingehen, nur auf 
diesen Gesiebtepunkt hinweisen. Meiner Er- 
acltens muß der Kontakt in dem Augenblick 
stromlos werden,wo der Kochapparatabgenom- 
men wird, und wenn der Kochapparat aufge- 
stellt wird, der Strom zugeführt werden. 


Herr Passavant: Im Anschluß an die de- 


 taillierten Ausführungen der Herren Vorredner 


‘möchte ich die Stellungnahme der Elektrizi- 
tätswerke zu der elektrischen Heizungsfrage zu 
skizzieren versuchen. / 

Was. zunächst die Raumheizung anlangt, 
so sind, glaube ich, alle deutschen Elektrizitäts- 
werke mit sehr wenig Ausnahmen der Auffas- 
sung, daß wir uns damit so gut wie gar nicht zu 
beschäftigen brauchen, u. zw. hauptsächlich 
aus dem Grunde, weil eine vernünftige Be- 
nutzungsdauer mit Raumheizung überhaupt 
nicht zu erreichen ist. Ich denke dabei nicht 
an die gelegentliche Heizung eines Zimmers oder 
einer Arbeitsstelle, ronden an die dauernde 
Raumheizung in gtößerem Umfang, wie sic bei- 
spielsweise von Zentralheizungen erfordertwird. 
Auf diesem Gebiet haben unsere Konkurrenz- 
gesellschaften, die Gaswerke, eingehende Prü- 
fungen angestellt und sind sich darüber klar ge- 
worden, daß die Anwendung des Gases zur 
Raumbeheizung nicht im Interesse der Garge- 


sellschaften liege, um so weniger ist dies also für 


die Elektrizitätswerke der Fall. | 

Was das Kochen anbelangt, so liegen die 
Verhältnisse günstiger. Ich glaube, daß das 
elektrische Kochen sich durchaus bewährt, 
wenn entsprechende Preise dafür bewilligt wer- 
den und vor allem, wenn es gelingt, die Appa- 
rate — das unterstreiche auch ich — eo dauer- 
haft herzustellen, wie wir sie bis jetzt zu erhal- 
ten noch lange nicht gewöhnt sind. Ich kann in 
dieser Hinsicht die Aufforderung meines Herrn 
Vorredners nur auf das dringendste unter- 
stützen, daß die Firmen ihr Alles daran setzen 
möchten, in Zukunft nichts zu leisten wie die 
allerbeste Qualitätrarbeit. Denn auch aus 
Gründen der Sicherheit ist für die Herstellung 
von Apparaten, bei denen jeder Körperschluß 
bedenkliche Folgen haben kann, die beste Arbeit 
gerade gut genug. Die Frage des elektrischen 


Kochens scheint mir dadurch in ein neues Sta- 


dium getreten zu sein, daß infolge der außer- 
ordentlichen Steigerung der Kollenpreise und 
der Löhne die Einheitrpreise für Gas und für 
Elektrizität sich erhöht haben, u. zw. für das 
Gas noch mehr wie für die Elektrizität, so daß 
das Verhältnis der beiden Konkurrenten zu- 
gunsten der Elektrizität etwas versel oben ist. 
Trotzdem glaube ich, daß auch für die Küche 
in absehbarer Zeit noch weitaus überwiegend 
das Gas verwendet werden wird. Dagegen bin 
ich der Meinung, daß außerhalb der Küche das 
Gas für Heizzwecke in den Wohnungen wenig- 
stens glatt ausscheiden kann, und weiß mich 
darin einig auch mit vielen Vertretern der Gas- 
technik. Die Tatsache, daß wir in den Wohn- 
räumen Elektrizität auch zu Wärmezwecken, 
Kochzwecken, zu gelegentlicher Verwendung 
verbrauchen können, ist für die Elektrizitäts- 
werke von ganz besonderer Bedeutung, nach- 
dem die Elektrizität nicht mehr als das Beleuch- 
tungsmittel nur des reichen Manner gilt, son- 
dern — wir stehen jetzt mitten in dieser Ent- 
wicklung — stürmisch auch in die Kleinwoh- 
nungen eindringt. Hier zeigt sich nun die für 
die Elektrizitätswerke nicht ganz erwünschte 
Erscheinung, daß in diesem Kreise von Ver- 
brauchern der Jahreskonsum außerordentlich 
gering ist; er liegt in relativ günstigen Fällen 
bei 2-bis 3-Zimmerwohnunnge so um 100 bis 150 
kWh. Das ist nicht viel, und wenn man genau 


rechnet, £o findet man, daß die Rentabilität 


dieser Elektrizitätslieferung in den meisten 
Fällen außerordentlich zweifelbaft ist. Unsere 
Aufgabe muß daher sein, dahin zu arbeiten, daß 
gerade in dem kleinen Haushalt Elektrizität zu 
ganz anderen Dingen noch verbraucht wird als 
nur zur Beleuchtung, und da ist der Verbrauch 
zu Wärmezwecken wesentlich in Betracht zu 
ziehen. Allerdings bedeutet die Tatsache, daß 
damit elektrisches Koch- und Heizgerät in die 
weitesten, unerfahrensten Kreise kommt, eine 
dreifache Mahnung für die Hersteller, hier nur 
das Beste, im Betrieb Sicherste herzustellen, 
und ich möchte anschließend an die Ausführun- 
gen des Herrn Coulon besonders den Verband 
dringend ersuchen, keine Minute zu verlieren, 
um die Normalien fürdie elektrischen Heiz- und 
Kochgeräte so rasch als möglich festzustellen, 
an die Firmen aber möchte ich die Bitte richten, 
auch bevor diese Normalien feststehen, auf den 
Bau ihrer Kochapparate die äußerste Sorgfalt 


‘zu verwenden. Diejenigen Firmen, die glauben, 


mit Hilfe von Kriegsberchädigtenund mit etwas 
Metall elektrische Heizapparate herstellen zu 
können, gehören an den Pranger. 

Noch auf einen Punkt möchte ich zurück- 
kommen, den der letzte Herr Vorredner ganz 
kurz gestreift hat, nämlich die Frage der 
Wärmeisolierung. Die Wärmeisolierung ist min- 
destens £o wichtig wie die Frage der elektrischen 
Isolierung, besonders wenn man das Gebiet des 
Verbrauchs im Hause verläßt und die Verwen- 
dung der Elektrizität für industrielle Zwecke 
ins Auge faßt. Dieses Gebiet ist auch für die 
Elektrizitätswerke noch von der größten, einst- 
weilen unübersehbaren Bedeutung, und viele 
Hunderte, ja Millionen von kWh sind auf die- 
sem Gebiet noch zu erringen. Es unterliegt für 
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mich gar keinem Zweifel, daß diè elektrische Be- 
heizung einzelner Maschinenteile geradezu be- 
rufen ist, cine Umwälzung in der Herstellung 
vieler Arbeitsmaschinen herbeizuführen; den- 
ken wirnuran Waschmaschinen, Plättmaschi- 
nen,an Maschinen des Buchdruckereigewerbe# 
die jetzt z. T. mit Dampf oder Gas in denkbar 
unzulänglicher Weise und mit denkbar un- 
zulänglichem Nutzeffekt, besonders bei Gas. 
betrieben werden. So ist mir beispielsweise der 
Fall bekannt, daß in einer Buchdruckerei, in der 
ein Arbeitsraum mit gasbeheizten Vergolder- 
pressen aufgestattet war, das Personal es im 
Sommer vor Hitze, die aus den Maschinen aus- 
strablte, gar nicht aushalten konnte. Bei elek- 
trischer Beheizung würde man demgegenüber 
eine bedeutende Energieersparnis erzielen, da 
‘bei vernünitigem Bau der Maschinen so gut 
wie keine Energiein den Raum abgegeben wird. 
Die Aufgabe einer sachgemäßen Gestaltung 
solcher Arbeitsmaschinen liegt darin, daß man 
den ganzen wärmeleitenden Aufbau der Ma- 
schinen von den wärmebeanspruchenden Teilen 
derselben durch Isolierung vollständig trennt. 
Wir kommen hiermit auf ein Gebiet, das prak- 
tisch noch vollständig unbeackert, für den Ma- 
schinenbauer aber von weittragender Bedeu- 
tung ist, und auf dem nöch Raum für die beste 
Qualitätsarbeit geboten wird. Ich möchte die 
Hoffnung aussprechen, daß der Verband sowohl 
wie die Vereinigung derElektrizitätswerke dieser 
Frage die ernsteste Beachtung schenken möch- 
ten. (Bravo!) 


Herr Vogel: Diejenigen, welche elektrisch 
kochen wollen, verlangen einen billigen Strom. 
Es wurde vorhin gesagt, die kWh dürfte nur 
4 bis 5 Pf kosten. Wenn wir nun wirklich elek- 
trisch kochen wollen, d, h. Kohle und Gas ganz 
aufgeben, müssen wir unbedingt mit billigem 
Strom rechnen. \Venn aber alles mit Elektrizi- 
tät gekocht werden sollte, so würde das Kochen 
doch hauptsächlich zueammengedrängt werden 
in die Zeit von 11 bis 1 Uhr. (Zuruf: Abends 
6 bis a Abends doch nicht so stark. Diese 
2 bis 3 Stunden am Tage würden die Elektrizi- 
tātswerke außerordentlich mehr belasten, wenn 
man nach dem Bericht des Herrn Norden mit 
200 bis 300 Watt Belastung für den Haushalt 
rechnet und für Kochzwecke das Zehnfache in 
Betracht käme. Beim Zehnfachen würde die 
Belastung deı Kochspitze vermutlich wohl 5- bis 
6-mal so groß werden als für die Lichtspitze. 
D. h. doch aber, es müßte für Kochzwecke 
wesentlich mehr Strom aufgewendet werden als 
für Lichtzwecke. Die Lichtspitze batals Grund- 
linie etwa 4 bis 5 Stunden, das Kochen etwa 
nur 3 bis 4 Stunden. Beihöherer Belastung und 
kürzerer Benutzungrzeit gegenüber der Beleuch - 
tung kann doch der Koclıstrom dann aber nicht 
billiger sein als Lichtstrom. Das allgemeine 
elektrische Kochen verbietet sich somit von 
selbst, solange wir die Elektrizität aus Kohle 
erzeugen müssen. Ander» ist es mit der Gelegen- 
heitsküche, wo man neben der Gasküche nur 
z. B. einen Kochtopf oder ein Bügeleisen be- 

-treibt. Ich selbst benutze die Elektrizität für 
einen Kochtopf und fürein Bügeleisen, auch für 
ein Zweitys Bügeleisen, für einen Kleinmo.or 
für Nähmaschine und für ein Spielzeug meines 
Sohnes. Wenn ıch alles zusammenrechne, so. 
komme ich mit 13 KW Belastung auf eine Be- 
nutzungszeit von 4000 Stunden jährlich und 
mehr. Ich habe den Strom zum Pauschalsatz 
und kann somit für mich wirtschaftlich sehr 
billig kochen. Das Gelegenheitskochen und das 
Bügeln mag man ausnutzen;ob man dabei für 
die kWh 10 Pf oder 1 M zahlt, spielt für die þe- 
nutzenden Kreise in der Regel keine Rolle. 
Herr Passavant hat geäußert, das Raumheizen 
sei eine Sache für eich. Aber auch sie ist allge- 
mein nicht durchfühıbar. Solange wir die Elek- 
trizität aus Kohlen herstellen und wirtschaft- 
lich arbeiten müssen, beleuchten wir mit Elek- 
trizität, kochen mit Gas und heizen mit Kohlen, 


Vorsitzender: Es wird Sie interessieren, zu 
hören, wie die Verhältnisse in England liegen. 
Ich war als Sachverständiger bei dem London 
County Couneil zugezogen. Es handelte sich 
darum, 65 Elektrizitätswerke in London zu- 
sammenzufassen und das vernünftig zu Tegeln. 
Bei dieser Gelegenheit wurde von sehr vielen 
Elektrizitätedirektoren in London auch die 
Frage des elektrischen Kochens aufgeworfen, 
und sie waren fast übereinstimmend der An- 
sicht, daß dem elektrischen Kochen in London 
eine außerordentlich große Zukunft gebühre. 
Nun liegen dort die Verhältnisse in vieler Hiu- 
sichtanders alsin Deutschland. Zunächst würde 
die Spitze in der Mittagszeit, die wir bier zu er- 
warten haben, in England wegfallen, weil die 
Lebenrgewolnheiten andere sind; da liegt die 
Hauptmahlzeit zwischen 5 und 6 Uhr, also in 
der Regel vor der Zeit, wo die Hauptlichtspitze 
einsetzt, wenigstens in der Sommerzeit. Ich 
habe aber damals den Herren schon gesagt: 
Wenn es Ihnen gelingt, das elektrische Kochen 
allgemein einzuführen, bekommen Sie eine 
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solche Umgestaltung der Belastungskurve, daß 
Sie sich wundern werden. Sie kommen mit den 
Tarifen, die Sie sich jetzt denken, nicht durch 
— das sind die Lückenbüßertarife, bei denen 
man nur die zusätzlichen Kosten in Ansatz 
bringt — u. zw. so lange, bis die Ausgleichung 
der Beleuchtungsgrenze cingelührt ist, so lange 
werden Sie mit dem elektrischen Kochen gute 
finanzielle Erfolge haben; in dem Augenblick 
aber, wo der Verbrauch für das elektrische 
Kochen so groß wird, daß die Kurve sich um- 
dreht und eine Spitze ergibt, ist es mit dem fi- 
nanziellen Erfolg voıbei, dann müssen Sie mit 
all dem rechnen, mit dem Sie bei der Licht- 
spitze zureelinenhaben. Inden Kochenthurias- 
mus ist dadurch ein wenig Wasser eingegossen 
worden. Das ist ganz interessant für unsere 
Frage. 


. _ Herr Markau: Gestatten Sie, daß ich auf 
einige Ausführungen der Herren Vorredner et- 
was eingehe. Ich werde mich kurz fassen. Ich 
möchte zunächst zu der Frage der „Kochtöpfe 
und Kochplatten‘“ folgendes bemerken: Die 
Entscheidung, ob Kochtopf oder Kochplatte, 
ist abhängig von der Frage des Wirkung:grades. 
Augenblicklich liegen die Verl'ältnisse in 
Deutschland im allgemeinen sgo, daß der Wir- 
kungsgrad bei den einzelbeheizten Kochtöpfen 
günstiger ist. Infolgedessen ist die Kochplatte 
gewissermaßen in Mißkredit geraten. Es ist nur 
eine Frage der technischen Entwicklung, um 
diese Angelegenheit unter Umständen anders 
zur Entscheidung zu bringen. Die Schweiz hat 
sich nach den vorliegenden Nachrichten des 
Bulletins in den letzten Jahren für die Koch- 
platte entschieden. Es irt zweifellos, daß die 
Kochplatte für den allgemeinen Gebrauch große 
praktische Vorzüge hat, die im wesentlichen 
darin bestehen, daß man jeden Topf verwenden 
kann. Den höheren Wirkungsgrad bat man in 
der Schweiz in der Hauptrache dadurch erzielt, 
daß man zur offenen Kochplatte übergegangen 
ist. Der offenen Kochplatte hängen im allge- 
meinen noch eine ganze Reihe von Mängeln an 
(z. B. Kurzschluß beim Überlaufen von Flüssig- 
keit), und es ist Sache der Technik, diese Mängel 
zu beseitigen. Gelingt dies, ao werden sich für 
die offene Kochplatte, die etwa denselben Wir- 
kungrgrad wie ein bebeizter Kochtopf, nämlich 
rd 75 bis 80% hat, viel mehr Anhänger als zur 
Zeit finden. Die Zukunft muß entscheiden, ob 
die Technik dieser Erwartung recht geben wird. 


Ich möchte dann noch einige Worte über 
die elektrische Raumlheizung sagen. Herr Dr. 
Norden bat sich in seinem Bericht über die 
Entwicklung und Zukunft der elektrischen 
Raumheizung sehr vorsichtig geäußert. Das 
stimmtganzüberein mitdem,was Herr Dr.Passa- 
vant gesagt hat. Für Deutschland liegen im 
allgemeinen die Verhältnisse, weil wir Wasser- 
kräfte in großer Menge nicht zur Verfügung 
haben, nicht günstig, wenn man daran denkt, 
beider Raumheizung die jetzige Dampfheizung 
durch — wenn ich mich so ausdrücken darf — 
die elektrische Dampfheizung abzulösen. An- 
ders liegen die Verhältnisse jedoch, wenn man 
bei der Raumheizung von dem Ersatz der 
Dampfbeheizung durch elektrische Dampfhei- 
zung absieht und übergeht zu dem Gedanken 
der Wärmeakkumulierung. Die Erfabrungen, 
die in der Schweiz mit Akkumulieröfen gemacht 
worden sind, berechtigen dazu, den Satz aufzu- 
stellen, daß die Beheizung mit Akkumulieröfen 
technisch und wirtschaftlich gelöst ist. Wenn 
wirauch in Deutschland noch nicht ao weit sind, 
um dieses ohne weiteres unterschreiben zu 
können, so decken sich unsere eigenen Erfab- 
rungen mit den Berichten aus der Schweiz 
darin, daß die Raumbheizung in Form von elek- 
trischer Wärmeakkumulierung entschieden eine 
außerordentliche Zukunft auch in Deutschland 
baben wird. Das Prinzip dieser Raumbeizung 
besteht darin, daß man während der Nachtzeit 
die Wärmeakkumulierung vornimmt vnd rie 
dann während der Tageszeit wirken läßt. Die 
Wirkungsdauer der besten Akkumulieröfen er- 
streckt sich auf 16 Stunden, d. h. für die ge- 
samte Tageszeit bis in die späten Abendstun- 
den. Vorbhedingung für die Durchführung dieser 
Akkumulierheizung ist, daß die Tarife ent- 
sprechend gestaltet, d. h. Spezialtarife für 
Naehtakkumulierung mit Sperrschaltung für 
die Tageszeiten vorgesehen werden. 

Im Anschluß hieran möchte ich mir erlau- 
ben, auf die Bemerkung von Herrn Vogel 
einzugehen, der sich dahin äußerte, daß für 
das elektrische Kochen infolge des hiermit 
verbundenen gewaltigen Stromverbrauches ın 
Deutschland sehr wenig praktische Aussicht 
vorhanden,sei. Auch für das Kochen wird man 
vielleicht für die Zukunit, wenigstens bis zu 
einem gewissen Grade, zu dem Akkumulie- 
rungssystem (elektrisch beheizte Kochkisten u. 
dergl.)übergehen, und ich glaube, daß die 
Betürehtungen, die Herr Vogel geäußert, 
hat,dann zum großenTeil hinfälligwerden. Aber 
anch hier muß die Technik noch viel schaffen, 


wir sehen jedoch der Entwicklung mit vollem 
Vertrauen entgegen. 

Ich möchte noch auf die Wichtigkeit des 
Anschlusses von Kochherden zurückkommen 
und auch meinerseits die Auffassung von Herrn 
Direktor Coulon unterstreichen, daß wohl alles 
darauf bindıängt, zum festen Anschluß von 
Kochherden zu gelangen, sowobl im Interesse 
derjenigen, die die Hede gebrauchen, als auch 
im Interesse der Fabrikanten selbst, die für die 
Benutzung der Apparate absolute Geiahrlosig- 
keit gewährleisten müssen. 

Zum Sebluß möchte ich noch die allseitige 

bereinstimmung Linsichtlicb dee Wunrches 
feststellen, daß eine Normalisierung und Tyri- 
sierung,aber vor allen Dingen auch eine System- 
prüfung der elektrischen Heiz- und Kocl;appa- 
rate, ähnlich wie bei den Elektriziiätszählern, 
vorgenommen werden muß, und ich möchte 
vom Standpunkt des Fabrikanten betonen, daß 
uns nichts erwünschter sein kann, als daß eine 
sehr schärfe Systemprüfung eingeführt wird, 
sonst besteht die Gefahr, daß zufolge der min- 
derwertigen Ware, die jetzt in Massen auf den 
Markt geworfen wird, das elektrische Kochgerät 
in Mißkredit gerät und damit einer weiteren, 
allgemeinen Verbreitung des elektrischen 
Kochens und Heizens Abbruch getan wird. 


Herr Vogel: Zu der Begeisterung für die 
Raumheizung, die wir eben gehört haben, 
möchte ich noch einige Bemerkungen machen. 
In Oberschlesien, wieauch in Westfalen arbeiten 
Kommissionen von Industriellen und Behörden, 
um aus der Kohle herauszutolen, was nur aus 
ihr herauszuholen ist. Überallin den Kesselhei- 
zungen und in den Hüttenöfen sollen wir mit 
Kohle, ja überhaupt mit Brennstoff, sparen. 
Solange wir aber das machen müssen, können 
wir wırtschaftlich unmöglich elektrisch heizen 
und kochen. 

(Nachstehender Beitrag zur Diskussion ist 
noch schriftlich nach der Jahresvereammlung 
eingegangen, da durch ein Versehen der Inhalt 
nicht mündlich vorgetragen werden konnte.) 


Herr Schulz: Die elektrische Beheizung in 
der Industrie wird von meiner Firma (Prome- 
theus) schon seit mebr als 10 Jahren gepflegt 
unter Verwendung normalisierter Einzelheiz- 
elemente, die ein gutes Anpassen an verschie- 
denste Anforderungen ermöglichen. ich habe 
mich bereits ım Jahre 1913 mıt einem diesbe- 
züglichen Aufsatz in der Zeitschrift des Vereins 
deutscher Ingenieure!) an die Maschinenkon- 
strukteure mit der Aufforderung zum Zuram- 
menarbeiten gewendet. Es zeigte sich da eine 
gewisse Schwerfälliekeit, von der bisherigen 
Dampf-, Gas- oder Benzinbeheizung abzugehen 
und die für elektrische Heizung notwendige 
Modelländerung durehzutühren. Die Brennstoff- 
not hat aber hier Gutes bewirkt und die ge- 
wünschte Zusammenarbeit gefördert. Ander- 
seitr haben namentlich ın neueren Industrien 
die Fabrikanten von vornherein nur elekrrische 
Beheizung angewendet in der richtigen Voraus- 
setzung,daßelektrische Energie überall zur Ver- 
fügung steht. Es ıst aber notwendig, daß Elek- 
trızitätswerke und Installateure in ihrem Ar- 
beitegebiet geeignete Objekte den heiztechni- 
schen Fabriken zur Bearbeitung zuführen. 

Die elektrische Beheizung in der Industrie 
fördert eine bessere Kohlenwirtschaft, da na- 
mentlich bei dezentralisiertten Heizstellen 
Wärmeverluste, wie sie die Dampfheizung ver- 
ursacht, vermieden werden. Anderseite können 
für die elektrische Heizung vernachlässıgte 
Kraftquellen kleiner Wasserkräfte?)nutzbar ge- 
macht werden, meist in Verbindung mir Wärme- 
speicherung der Nachtenergie. 

Der Anwendung elektriseber Heizung in 
der Industrie sind auch die elektrischen Groß- 
küchen zuzurechnen, deren leichte Unterbrin- 
gung im Keller oder Daclhıstock oder sonstigen 
entlegenen Räumen unabhängig von Schorn- 
steinen, die nachträgliche Schaffung solcher 
Küchen erleichtert?) Der durchschnittliche 
Energieverbrauch von 0,4 kWh für die Portion 
Essen läßt wohl eine wirtschaftliche Konkur- 
renz gegen den Kohlenherd zu. Ergänzend sei 
dazu die Aufstellung von Wärmschränken und 
kleinen Heizplatten in den einzelnen Fabrik- 
räumen zur Aufwärmung mitgebrachter Speisen 
erwähnt. 

Zu der Frage Kochtöpfe oder Kochplatten 
ist die im Referat genannte Lösung wohl nur 
für die Schweiz mit ihren besonderen Verhält- 
nissen gültig. Wenn berücksichtigt wird, daß 
Kochplatten bei jeweils einmaliger Anheizung, 
die etwa 80% aller Benutzung ausmacht, nur 
einen Wirkungsgrad von 0,5 oder weniger 
haben, gegenüber einem Wirkungsgrad direkt 
beheizter Kocher von 0,8 oder mehr, so sollte 
sorgfältig untersucht werden, wann der eine 
oder die andere zu wählen ist. Es muß heute 
Kohle gespart werden, und es kann nicht gleich- 


— 


l) Vgl. ETZ" 1913, S 1094. 
13) Vegel „ETZ“ 1919, S 437. 
3) Vgl. „ETZ“ 1918, 8. 821. 
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gültig hingenommen werden, wenn bei Heiz- 
plattenbenutzung 30% der kostbaren Energie 
nutzlos verschwendet werden. Das verbieten 
auch die derzeitigen Energiepreiserl öhungen 
auf das Doppelte, die entrprechende Verteue- 
rung des elektrischen Kochens zur Folge 
haben. Dazu kommt, daß die Kochplatte einen 
höheren Effektveıbrauch haben muß, wenn sie 
ebenso schnell wie der Kochtopf heizen soll 
also die ungünstige Leitungs belastung steigert. 
Sie beizt nur vom Boden aus und beritzt nicht 
die spezifisch geringe, gut verteilte Wärmeent- 
wicklung und Regulierung des mit Boden- und 
Seitenheizung ausgestatteten Kochtoyfes. Je 
länger noch mit den jetzigen Vertältnissen zu 
rechnen ist, um so mehr muß der direkt beheizte 
Kochtopf gewählt werden, zumal bei dem Nor- 
malstecker oder der schnurlosen Kontaktanord- 
nung die Schnurdefekte, die ala sein besonderer 
Nachteil gelten, beseitigt werden. Deshalb hat 
die Parole für die nächste Zukunft zu lauten: 
Bei Energiebezug vom Elektrizitätswerk zu üb- 
lichen Preisen direkt beheizte Kochtöpfe und 
nur da, wo billige Wasserkraftenergie zur Ver- 
fügung steht, Anwendung von Heizplatten. 


Fortsetzung folgt.) 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein «ind an die 
Geschäftsstelle. Berlin SW. 11. Königgrätzer Str. 106, 
Amt Kurfürst Nr. 9820. zu richten. 


Die. nächste Sitzung des Elektrotechnischen 
Vereins findet statt a 


Dienstag, den 16. Dezember, abends 71, Uhr 
pünktlich in der Technischen Hochschule 
Charlottenburg, Hörsaal Nr. 141. 


Tagesordnung: 
1. Geschäftliche Mitteilungen. 


2. Vortrag des Herrn Oberingenieurs Moritz 
Schenkel über „Stromrückgewinnung 
bei Wechselstrombahnen‘“. 


Inhaltsangabe. 


1. Anwendungsgebiete der elektrischen 
Bremsung und SULO IC. DDUDE, 2 Vor- 
und Nachteile. 3. Ergebnisse aus der Praxis. 
4. Die elektrotechnischen Aufgaben bei der 
Stromrückgewinnung. 5 Die Schaltungen des 
Einphasen-Reihenschlußmotors: a) Speisung 
der Erregung über den Reihenschlußtransfor- 
mator, b) Speisung der Erregung aus dem 
Haupttransformator (Oerlikon), c) Speisung 
der Erregung aus einer Hilfserregermaschine 
(A.E G^, d) Speisung der Erregerwicklungen in 
Kreuzschaltung (S. S. W.). 6. Die Eigenschaften 
der verschiedenen Schaltungen, erläutert an 
Diagrammen und Schaulinien. 7. Zusammen- 
fassung. 


Vortrag des Herrn Dr. Skaupy „Über 
einen neuen Gleichrichter“. 


Inhaltsangabe. 


Der neue Gleichrichter, von dem Queck- 
silber-Gleichrichter verschieden durch elne 
Edelgasfüllung und den Ersatz der Queck- 
silberkathode durch eine aus anderen ver- 
dampfharen Metallen, ist bestimmt, in dem 
Stromstärkebereich von rd 0,5 bis 3 A, in 
welchem bekanntlich der Quecksilber-Gleich- 
richter versagt, verwendet zu werden. Modelle, 
geeignet zum Anschluß an das Charlotten- 
burger Netz, werden beschrieben und vor- 
geführt. 


Elektrotechnischer Verein e. V. 
Im Auftrege des Vorstandes: 
Strecker. | 


EEE EEE 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Auszeichnungen. Dem ordentlichen Pro- 
fessor der Physik an der Universität Jena, Ge- 
heimen Hofrat Dr. M. Wien, wurde von der 
Technischen Hochschule in Danzig die Würde 
eines „Doktor-Ingenieurs ehrenhalber“ verlieben 
in Anerkennung seiner Leistungen auf dem Ge- 
biete der Schwingungserscheinungen, insbeson- 
dere der aus dem Laboratorium hervorgegan- 
geneu Entdeckungen der Löschfunkenwirkung, 
welche die Entwicklung der drahtlosen Tele- 
graphie hervorragend gefördert und die Welt- 
stellung der deutschen Technik der drahtlosen 
Telegraphie in erster Linie mitbegründet hat, 
sowie in dankbarer Anerkennung seiner frucht- 
baren Lehrtätigkeit an der Technischen Hoch- 
schule, während deren er sich mit seiner ganzen 
wissenschaftlichen Persönlichkeit für die Ver- 
tiefung der Beziehungen zwischen Physik und 
Technik eingesetzt hat. 


3. 


ah T Te 
Hochachai 


r H 
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LITERATUR. 


Besprechungen. 


Einleitung in die Mengenlehre. Eine ge- 
mein verständliche Einführung in das Reien 
der unendlichen Größen. Von Dr. A. Fraen- 
kel. Mit 10 Textabb. V und 155 S. in 8°. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1919. 
Preis brosch. 10 M. | 

Für uns Ingenieure ist die Mathematik 
nicht Selbstzweck, sondern Mittel zum Zweck. 

Trotzdem hat mancher von uns das Bedürfnis, 

sich gelegentlich mit mathematischen Gedan- 

kengängen zu beschäftigen, auch wenn sie nicht 
der praktischen Anwendung dienen. Anwen- 
dungen auf die Ingenieurwisrenschaften liegen 
der Mengenlehre ıecht fern. Dennoch ist es 
reizvoll, sich mit ihr zu beschäftigen. _ Die 
Sätze der Mengenlehre bilden die Grundlage 
wichtiger Teile der Arithmetik, der Geometrie 
und der Analysis. Erst die Mengenlehre hat es 
ermöglicht, die unend'ichen Größen, denen noch 
ein Gauss das Bürgerrecht in der Mathematik 
verweigerte, zum Gegenstand ernster und er- 
folgreicher, mathematischer Forschung zu ma- 


ohen. Im Reiche des Unendlichen (des unend- 
lich Großen sowohl als auch des unendlich 
Kleinen) sind keineswegs, wie e8 der naiven 


Vorstellu zunächst scheinen möchte, alle 
Unterschiede verwischt. Vielmehr, herrscht 
auch hier Ordnung und Gesetzmäßigkeit. Die 
Mengenlehre zeigt, wie man unendliche Größen 
miteinander vergleichen kann, wie man mit 
ihnen rechnet, und welche merkwürdigen Be- 
ziehungen im Unendlichen gelten. Sie grenzt 
von allen mathematischen Disziplinen vielleicht 
am nächsten an das Reich der Philosophie an. 
Trotzdem ist sie nicht im mindesten selbst 
Philosophie, sondern reine Mathematik. 

Der stolze Geistesbau der Mengenlehre ist 
von dem kürzlich (1918) verstorbenen Hallenser 
Mathematiker Georg Cantor geschaffen wor- 
den; nicht auf einen Schlag. sondern in syate- 
matischer Forscherarbeit, die sich über den 
Zeitraum von 1874 bis 1897 erstreckt hat, 
wurde er errichtet. Die Kühnheit und Neu- 
artigkeit reiner Gedankengänge stieß anfangs 
auf Ablehnung und Widerspruch. In den beiden 
letzten Jahrzehnten sind sie aber Gemeingut 
der mathematischen Welt geworden, seitdem 
man erkannt hat, daß die Mengenlehre eine 
breite und tragfähige Grundlage für weite Ge- 
biete mathematischer Forschung bildet. Mit 
Recht sagt Fraenkelam Schluß seines Buches: 
„Ihre heutige Wertschätzung liegt zu einem 
wesentlichen Teilan dem nämlichen Umstand, 
der ihr zuerst die allgemeine Anerkennung vor- 
enthielt: sie stellt einen der größten und kühn- 
sten Schritte dar, die die mathematische Ent- 
wieklung jemals getan hat, einen Schritt, der 
eine wissenschaftliche Revolution von nicht ge- 
ringerer Tragweite bedeutet als das Koperni- 
kanische Weltsystem in der Astronomie oder 
die Einsteinsche Relativitätstheorie in der 
Phy:ik.“ 

Bei der Bedeutung, die die Mengenlehre 
weit über die Kreise der Mathematiker hinaus 
{für das wissenschaftliche Denken besitzt, 1st es 
sehr dankenswert, daß Fraenkeles unternom- 
ınen hat, in dem vorliegenden Buche den Leser 
auf gemeinverständliche Art in die Mengenlehre 
einzuführen. Die Anregung dazu erhielt er, wie 
im Vorwort zu lesen ist, während er im Felde 
stand, aus gelegentlichen . Unterhaltungen mit 
Kriegskameraden (Niehtmathematikern) über 
Gedanken aus der Mengenlehre. Dem Verfasser 
ist es gelungen, den an sich recht abstrakten 
Gegenstand überaus fesselnd und anschaulich 
zu behandeln. Das ist um so mehr anzuer- 
kennen, als es ohne Einbuße an wissenschaft- 
licher Strenge geschehen ist; dort wo es sich ver- 
bot, auf grundsätzliche Schwierigkeiten tieier 
einzugehen, ist auf die Literatur verwieren. 
Philosophische oder mathematische Vorkennt- 
nisse werden bei dem Leser nicht vorausgesetzt. 
Nur die einfachsten Rechenoperationen (addie- 
ren, multiplizieren und potenzieren) kommen 
gelegentlich vor; so kann der Leser seine ganze 
Aufmerksamkeit der Bildung, Begründung und 
Verknüpfung der logischen Begriffe widmen. 
Das Studium des Büchleins ist zugleich eine 
gute Übung im abstrakten Denken und kann 
jedem, deran mathematischen Dingen Interesse 
hat, sehr empfohlen werden. 

K.W. Wagner. 


Landstädte und Landgemeinden sowie 
ländliche Genossenschaften als Trä- 
ger und Mittelpunkte technischer 
Kultur und zweckmäßiger Energie- 
wirtrchaft. Von Dipl-Qng. Ernst Sigfrid 
Hartig, Gewerbeinspektor zu Tilsit. Mit 
6 Abb. und einer Landkarte. 70 S. in 8°. 
A. Deichertsche Verlagsbuchhandlung Dr. 


Werner Scholl. Leipzi 
Preis 4,50 M. Pig und Erlangen 1919. 
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ken. 


Die Broschüre isteine volkswirtschaftliche 
Studie von erLeblichem Interesse für den Elek- 
troteehniker, der die Flektiizitätsversorgung 
des flachen Landes als Gesamtwirtschaftspro- 
blem autfaßt. 
der Hauptaufgaben der zukünftigen Energie- 
wirtschaft eine rationelle Wärmeökonomie 
durch Abdampfverwertung, wobei er von der 
Voraussetzung ausgeht, daß die Erzeugung der 
auf dem Lande nötigen Betriebskraft wirt- 
schaftlich nur durch die Dampfmaschine ertol- 
gen kann. Dabei ist die Aufgabe der Energie- 
versorgung recht eng gefaßt. Die Ausnutzung 
minderwertiger Brennstoffe, die Ersparnis an 
Transportmitteln, die Vermeidung von Lager- 
verlusten, die Möglichkeit der wirtschaftlichen 
Erzeugung der erforderlichen Wärmemengen in 
kleinen besonderen Anlagen u. a. m. ist nicht 
genügend berücksichtigt. Es kann daher für 
den Techniker nicht überzeugend wirken, wenn 
der Verfasser in noch so gemeinverständlicher 
Weise erläutert, aus welchem Giunde er die 
heute übliche Versorgung des tlachen Landes 
durch Überlandzentralen für wirtschaftlich un- 


“möglich hält, zumal der sich daran anschließen- 


de Vorschlag zur Lösung der Aufgabe durch 
Anwendung des Sammler-Reihensystems un- 
schwer erkennen läßt, daß die wichtigen Be- 
strebungen der Normung und Betriebsverein- 
fachung nicht Berücksichtigung gefunden ha- 
ben. Es darf nach allem sicher angenommen 
werden, daß sich der Verfasser bei seinem Vor- 
schlag nicht über daa Gewieht der Bürde im 
Klaren war, die der Landmann mit der War- 
tung zweier Sammlerbatterien zu übernehmen 
hätte. Mit der Darstellung des Verfassers kann 
daher in weiten Kreisen leicht eine irrige Vor- 
stellung erweckt werden, die schädlich wirken 
kann und deshalb nicht unbeachtet gelasten 
werden darf. Zwar werden den Erörterungen 
spezifisch ostpreußische Verhältnisee zugrunde 
gelegt, jedoch ist bei der Art der Beweisführung 
eine Verallgemeinerung durchaus möglich und 
auch angebracht; denn die ostpreußiscl en Be- 
bauungsverhältnissee kehren in dem Einzel- 
wohnhausban der neuzeitigen Siedlungen wie- 
der, und alles, was über die Verwendung des 
Drehstroms in ländlichen Bezirken geragt ist, 
gilt für das ganze Reich. Emil Rathenau, 
Dr.-Ing, Dr. Dolivo-Dobrowolsky, Dr. 
Dettmar, die Vereinigung der Elektıizıtäts- 
werke, Dr. B. Thierbach, Dr-93na. G. Siegel, 
Dipl -ng. A. Vietze, Dr. W. Strans und eine 
beträchtliche Zahl anderer Fachmänner werden 
mitihren Aussprüchen zum Zeugen dafür ange- 
rufen, daß die Drehstromversorgung der bis- 
herigen Art abgelöst werden muß durch die 
Versorgung mittels Gleichstioms, für die der 

’erfasseer das Sammler-Reil ensystem im An- 
schluß an die nach seinem Entwurf zu errich- 
tenden kommunalen Werkstättentäuser in Vor- 
schlag bringt. Als besonderen Vorteil dieses 
Systems bezeichnet der Vertasrer, daß es in 
teueın Bauzeiten zunächst nur für Beleuch- 
tungszwecke eingerichtet zu werden braucht 
und ohne Nachteil später auch für Kraft betrieb 
ausgebaut werden kann. Erglaubt es benutzen 
zu können, um Gemeinde-, Gas- und Elektri- 
zitätswerken und größeren Privatbetrieben eine 
höhere Rentabilität zu sicFern, und um in Ver- 
bindung mit Windkraftwerken eine Ausnutzung 
dieser noch verfügbaren Naturkraft herbeizu- 
jühıen. 

° Die Broschüre ist für Laien geschrieben, die 
sich daraus ein Urteil über die zweckmäßigste 
und wirtschaftlichste Form der Elektrizitäts- 
versorgung rein ländlicher Gegenden bilden 
sollen. Sie ist sicher in bester Absicht geschrie- 
ben; ihr Inhalt ist aber geeignet, unerfüllbare 
Hoffnungen zu wecken und die Gedanken nicht 
fachkundiger Leser in falsche Bahnen zu len- 
Es darf angenommen werden, daß sie 
nach weiterer Klärung gewisser Fragen nicht 
unwidersprochen bleibt. K. Krohne. 


Abrüstung und Funkverkehr. Einfüh- 
rung eines allgemeinen Funkverkehrs für 
Deutschland unter Ausnutzung des vom 
Heere und der Marine freigewordenen Ma- 
terials- und Personals nebst technischem 
Anhang. Von Erwin Paul Lincke. Mit 
Zeichenerklärung, 22 Abb. auf 5 Tafeln. 
52 S. in 8°, 
Berlin 1919, Preis 2,75 M. 

Das Büchlein soll nach dem Vorwort des 
Veriassers den Regierungs-, Handels- und 
Industriekreisen die Brauchbarkeit drahtlosen 
Verkehrs tür ihre Betriebe verständlich 
machen und zugleich dem Staate eine vorteil- 
hafte Ausnutzung des frei gewordenen Militär- 
gutes und der technischen Verbände vor- 
schlagen. ‚ Nachdem die Gebiete des Verkehrs, 
für die eine drahtlose Verbindung in Frage 


kommt, kurz geschildert sind, kommen die 


Vorschläge für die Ausnutzung: Einrichtung 
einer beschränkten Anzahl von Sendestationen 
und ‚größerer Menge von Empfangsanlagen 


Verlag von R. Eisenschmidt. . 


für den Dienst des allgemeinen Verkehrs, Ver- 
breitung gemeinsamer Nachrichten, Ausgabe 
der Uhrzeit, Wettermeldungen u. dergl., Ver- 


.kehr mit Flugzeugen, Empiangsanlagen für 


Der Verfasser erblickt als eine 


größere Industrieunternehmen, Handelshäu- 
ser, Zeitungen und Banken. Die Vorschläge 
des Verfassers bringen für den, der sich mit 
der Funkentelegrayhie beschättigt hat, eigent- 
lich nichts Neues, sie liegen sozusagen in der 
Luft, Wenn die Aufmerksamkeit einer größe- 
ren Ällgemeinheit auf die Vorzüge des draht- 
losen Verkehrs durch das Schriftehen gelenkt 
wird, so ist das nur zu begrüßen. Zu bedauern 
bleibt aber dabei, daß der Verfasser bei dem 
durch die Demobilmachung freigewordenen 
Funkeryersonal von Heer und Marine Hoff- 
nungen auf eine sichere Stellung erweckt, die 
sich in dem angegebenen Umfange kaum wer- 
den verwirklichen lassen. Mindestens ist zu 
beiürchten, daß durch die Vorbereitung von 
Anlagen det geschilderten Form noch längere 
Zeit vergehen wird, ehe an eine Beschäftigung 
einer größeren Anzahl von Funkern gedacht 
werden kann. | 

Der beigefügte Anhang ‚Technisches aus 
der dıahtlosen Telegıaphie‘“ erscheint für die 
Zwecke des Büchleins nicht besonders nötig 
zu sein. Selbst der Leser mit technischem 
Veretändnis wird aus dem Gebrachten nichts 
entnehmen können, was ihm die Vorzüge oder 
Nachteile der drahtlosen Telegraphie klarer 


machen würde. Reipert. 
l 

| | Eingänge. 

(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten. 
Bücher. 


Praktische l,ohntabellen für alle Betriebe mit 
Akkord-, Stück- und Zeitlöhnen. Für Beträge 
von 2 bis 400 Pf, Heller, Centimes. Kopeken, 
Oere, Cents und für die Zeit von 1 bis 120 Stun- 
den, auch für }/,. 1/2 und /, Stunden. Von Otto 
Hartleib. Bd. 2 von 91 bis 400 Pf. Ruad 400 S. 
in 8%. Verlag von Alfred Unger. Berlin. 1919. 
Preis geb. 10,80 M. 

Lehrbuch der Physik. Von Prof. O. D. Chwol- 
son. Bd. 2, 1. Abtle. Die Lehre vom Schall. 
Herausgegeben vo» Prof. G. Schmidt. 2. verb. 
und vesm. Aufl. Mit 93 Abb IX und 151 S. in 
80. Verlag von F. Vieweg & Sohn. Braunschweig 
1919. Preis geh. 7 M, geb. 9.60 M. 


Illustrierte Technische Wörterbücher. Von 
A. Schlomann Bd. 13. Baukonstruktioden. In 
6 Sprachen: Deutsch, Englisch, Französisch, Rus- 
sisch, Italienisch, Spanisch. Mit 2600 Abb. XV. 
und J030 S. in 80. Verlag von R. Oldenbourg. 

München u. Berlin 1919. Preis geb. 25 M. 


Graphische Methoden. Von Prof. C. Runge. 
Sammlung mathematisch - physikalischer Lehr- 
bücher, Bd. 18, herausgegeben von E. Jahnke. 
2. Aufl. Mit 94 Textabb. 130 S. in 8°. Verlag 
von B. G. Teubner. Leipzig und Berlin 1919. 
Preis 4,80 M. 

Lehrbuch der Technischen Mechanik. Von 
Prof: M. Grübler, Bd. 2. Statik der starren 
Körper. Mit 222 Textabb. XII und 280 S. in 89, 
ee von Julius Spriouger. Berlin 1919. Preis 
18 M. 


Doktordirsertationen. 


A. Devin. Wirtschaftliche Betriebs- und Ver: 
waltungsfragen städtischer Straßenbahnen. Eine 
technisch-wirtschaftliche Untersuchung des Pro- 
blems der Unternehmunzsreform. Technische 
Hochschule Karlsruhe 1918. 


Sonderabdrucke. 


Rud. Richter. Die Bruchlochwicklungen (Teil- 
lochwicklungen) uud ihr Entwurf. „Archiv für | 
Elektrotechnik“, Bd. 8, 1919, Heft 6/7. 


Zeitschriften. 


Archiv für Elektrotechnik. Bd.R, Heft6, ent- 
hält folgende Arbeiten: W.Rogowski, Litze oder 
massiver Draht? J. Biermanns, Das Verhalten der 
Synehronmaschine beim Kurzschluß über Strecken- 
widerstände, Fr. Kade. Zur Frage der Messung 
von Öbeıflächentemperaturen in der Elektro- 
technik. Bemerkungen zu der gleichnamigen 
Arbeit des Herrn Jacob. 


Fragekasten für Bezugsquell 


Frage 31. Wie können Bogenlampen- 
Kohlenstiftrestewieder verwendetwerden. Wer 
hat Interesse für Ankauf? (Vgl. auch „ETZ“ 
1905, S. 823.) 


Frage 22. Wer liefert fahrbare, elektrisch l 
betriebene Sägen ? 


Frage 33. :. Wer 
Typ RM Ibis III? 


liefert Glasisolatoren, 
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HANDELSTEIL. 


Die A.E.G. im Geschäftsjahr 1918/19. 


In dem diesmal mit besonderer Spannung 
erwarteten Geschäftsbericht der Allgemei- 
nen Elektricitäts-Gesellschaftfür1918/19, 
der einen Reingewinn von 27,031 Mill M 


(37,200 i. V.) ausweist und 10% Dividende auf 


200 Mill. M. Aktienkapital (14% ı.V.) vorsieht, 
äußert sich der Vorstand über Wirkung und 
Forderungen der Zeitverhältnisse sowie über 
die Beschäftigung wie folgt: | 
„Der Weltbedarf an Waren aller Art ist sehr 
roß und sichert auch unseren Werkstätten auf 
ange Zeit reichliche Arbeit, wenn die Besteller 
das Vertrauen auf fristgemäße Lieferung wie- 
dergewinnen, und wenn dieses Vertrauen durch 
Stetigkeit der Arbeitsleistung gerechtfertigt 
wird. Der Tiefstand der Währung, der den Ein- 
kauf von Rohstoffen erschwert, begünstigt den 
Verkanfnach dem Ausland. Preisschleudereien, 


die unser Land ausrauben und in Konflikte mit | 


anderen Nationen bringen, sind tadelnswertund 
nur durch industrielle Zusammenschlüsse zu 
verhindern!). Auch sonst wird die deutsche In- 
dustrie ohne ein organisiertes Gemeinschaftsvor- 
gehen nicht auskommen können, das, abgesehen 
voneiner vernünftigen Arbeitsteilung und Preis- 
regelung, die Vereinfachung von Arbeitsmetho- 
den und die Vereinheitlichung der Erzeugnisse 
anstreben muß. 

Der abgerechnete Umsatz und noch mehr 
die abgelieferten Mengen sind hinter denen der 
letzten Kriegsjahre zurückgeblieben. Die Rück- 


kehr zu einer von Kriegsnotwendigkeiten nieht ' 


abhängigen und deshalb besser geregelten Pro- 
duktion war zu begrüßen. Sie litt aber unter 
häufigen Arbeitseinstellungen als Folge politi- 
scher und wirtschaftlicher Kämpfe, die übrigens 
bisher das auf gegenseitigem Vertrauen be- 
ruhende gute Einvernehmen zwischen der Be- 
triebeleitung und ihren Mitarbeiterin nicht zer- 
störthaben. Beieinergegen dasletzte Friedens- 
jahr um ein Zehntel verminderten Anzahl von 
Angestellten und Arbeitern betrugen die Auf- 
wendungen für. Gehälter, Wirtschaftsbeihilfen 
und Löhne 188 461 300 M gegen 69 242 218 M. 
Die ernste Folge der Zeitverbältnisse ist die 
VerminderungunsererGeldflüssigrkeit beigleich - 
zeitigem starken Anwachsen unserer Bestände, 
die vielfach als halbfertige Fabrikate die Läger 
belasten und zum Waren- und Geldumsatz 
nicht beitragen. Auf die Dauer ist ein soleber 
Zustand wegen des Mißverhältnisses der gestel- 
gerten Frzeugungskosten zum Geldeingang 
nieht haltbar;er muß zum Abbau des Geschäl- 
tes und der Belegsehaftführen. Einen Aurgleich 
beabsichtigen wir durch Vermehrung unserer 
Sehuldverschreibungenanzubahnen?).zumal,der 
Erwartung entsprechend, in denersten drei Mo- 
natendeslaufenden Geschäftsjahres eineweitere 
Verminderung der Liquidität eingetreten, ıst. 

Maschinenfabrik und Apraratefabrık be- 
teiligten sieh lebhaft an den anf Normalisierung 
und Typisierung gerichteten Bestiebrrgen des 
Normenausschusses der deutschen Industrie. 
Daneben schreitet die Entwieklung neuer Kon- 
struktionen voran. Die Betriebe in Ober- 
sehöneweide sind voll beschäftigt; der Abbau 
der Rohstoff-Zwangswirtschaft erleichterte die 
Beschaffung von Metallen und sonstigen Rob- 
stoffen. Die Glühlampenfabrik hat gut gearbei- 
tet und steht vor neuen Aufgaben dureh den 
Zusammenschluß mit den Osramwerken?). Die 
Turbinenfabrik hat ihren Umsatz gegen das 
Vorjahrerhöht;auch für Ölmaschinen genügten 
die Aufträge. In der Lokomotivfabrik wurden 
Vollbahn-, Abraum- und Grubenlokomotiven 
hergestellt und Reparaturen auwsgelührt. Das 
Stahlwerk leidet unter Betriebsstrommangel 
und liefert die beschränkte Produktion zumeist 
fürden eigenen Bedarf. In Hennigsdorf machte 
.die Porzellanfabrik gute Fortschritte; aueh die 
Werkstätten für Heizapparate waren stark be- 
schäftigt. Die Flugzeugfabrikation unterliegt 
den naturgemäßen Einschränkungen. Der R- 
Flugzeugbau in Jobannisthalwurde eingestellt.“ 


Beschäftigung und Löhne in der deutschen 
Elektroindustrie während des Krieges. 


Über die Entwicklung der Beschäfti- 
gung -erwachsener Arbeiter und das 
Anwachsen ihrer Durchschnittslöhne 
während des Krieges hat das „Rriehs-Ar- 
heitsblatt‘!) vor kurzem Zusammenstellungen 
gebracht, deren auf die Elektroindustrie 
sich beziehende Angaben für die beiden letzten 
vollen Wochen der Monate die Zahlentafel 1 
wiedergibt. Es zeigtsich, daß die Zahl aller Be- 


` 


D Vel. die Ansführnngen des Geh. Kommerzienrats 


Dentsch gegen das Verschleu iutsche 
ETZ“ wio, Sm”, e deru deutscher Arbeit 
2) Vgl, -ETZ ala, S. 621 


Y Vel FTZ 100,8. 5ia 376 
= 4 De, % 3,0. 
v0, Nr s. S. bestt. 


Für die Nchriftlaitung verantwortlich: E. O Zebmein Berlin Verl 
- — Verlag 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1919, Heft 50. 11 


Zahlentafel 1. 


Beschäftigung und Löhne i 
Elektroindustrie 1914/1918. we 


. Dezember 1919 
mona M 


deutschen. 


M, | IX m | Xe m |} R. m. | | 
er, = — [no En ean X. 
u : Verhältniszahlen der Arbeitertagewerke. 
Arbeiter überhaupt: a a 
100. | 603 | 6331701 | 700 | 1236 | M24 ` 1855 | 1875 1 
Männliche Arbeiter: ' 
100 | 907 |. 584 i 530 | 475 |} 694 | 725 756 | 718 | 692 
Weibliche Arbeiter: i 
100 | 571 | 10283 | 28,4 | 2997 | 6655 | 8564 i 9722 | 3138 691.4 
Durchschnittstageslohn inM 
DR a EEE EDER EUIENSISEREENEN 
Männliche Arbeiter: 
452 7402 | 49 :; 531 | 576 | 74 | 925 | 1098 | 12,06 | 13,46 
Weibliche Arbeiter: 
275 | 209 | 301 | 301 3,91 | 48> | 54 | 618 | 658 | 78 


schäftigten am Ende des Krieges höher war 
als zu dessen Beginn und 124,7 betrug, wenn 
man den Stand der Beschäftigung im März 
1914 = 100 setzt. Im September 1916 wurde 
dieser plötzlich mit 122,6 überschritten, und 
die Verhältniszahl erreichte mit 155,5 im Sep- 
tember 1917 ihren Höchstwert. Für die er- 
wachsenen männlichen Arbeiter ist sie am 


Kriegsende mit 69,2 hinter dem Friedensstand , 


wesentlich zurückgeblieben. Ihr Minimum lag 
hier‘ mit 47,5 im März 1916; sie wuchs dann 
sprunghaft auf 69,4, um weiter auf 75,6 im 
September 1917 zu steigen. Erheblich höher 
als im Frieden war die Beschäftigung weiblicher 
Arbeiter, die im September 1918 mit 691,4 
nahezu das siebenfache vom März 1914 betrug 
und schon 1915 das schließlich auf 972,2 (Sep- 
tember 1917) sich erhebende Vordringen weib- 


‚blicher Hilfskräfte in die Werke erkennen läßt. 


Der Durchschnittstagelohn männlicher Ar- 
beiter ist während der Kriegsjahre um 197,8 %, 
der Arbeiterinnen um 167,3% gestiegen. Für 
erstere ergeben sich als Maximum 13,46 M, ein 
Betrag, der den Gesamtdurechsebnitt aller Ge- 
werbegruppen (12,46) um 1 M überschreitet. 
Während der mittlere Höchstlohn weiblicher 
Arbeiter im Durchschnitt aller Gewerbegrup- 
pen im September 1918 6,01 M ausmachte, er- 
reichten die Frauen in der Elektroindustrie 
nach dieser auf ziemlich rohe Unterlagen ba- 
sierten Statistik 7,35 M. 


Weltwirtschaft und Außenhandel. 


Deutschland. Wie die „Zentralstelle für 
die Ausfuhrbewillisung in der Elektrotechnik“ 
mitteilt.sind für das Inland bestimmte Mengen 
von Glühlampen oft, nacbdem sie zwei- bis 
dreimal den Besitzer gewechselt hatten, zu 
einem nur wenig über dem deutschen Inland- 
preis liegenden Preis in das Ausland verkauft 
worden. Solche Machenschaften entblößen den 
deutschen Markt von Lampen. steigern also die 
Lampennot, verhindern das Hereintolen von 
Gegenwerten und verderben den ausländischen 
Markt. Um diese Nachteile zu beseitigen, hat 
die Regierung die Ausfuhrkontrolle für 
Glühlampen jeglicher Art wieder einge- 


führt und für Verkäufe in das Ausland Min- 


destpreise (bei den meisten Ländern auch 
Verkauf in fremder Währung) festgesetzt. die 
Interessenten von der Zentralstelle erfahren 
können. Außerdem muß der eine Ausfulrbe- 
willieung Beantragende eine Bescheinigung 
darüber beibringen, daß die Lampen zum 
Zweck des Exportes von der (lüh- 
lampenfabrik erworben sind. — 

Gegen Ausfuhrzölle hat der Reichs- 
verband der deutschen Industrie sehr 
entschieden Stellung genommen. Sie würden 
mit der wichtigsten und dringendsten weltwirt- 
schaftliceben Aufgabe Deutschlands, durch die 
Ansfubr seiner Fabrikate die Lasten des Frie- 
densvertragesabzubürden, in schärfstemWider- 
spruch steben, anderseits aber auch ihren 
Zweck, die Preise der Ausfuhrwaren auf Welt- 
marktböhe zu bringen, nieht erreichen, weil es 
technisch bzw. politisch unmöglich sei, sie den 
Bedürfnissen der einzelnen Ausfuhrindustrien 
anzupassen und nach Ar Valnta der Export- 
länder abzustufen. Die Verschlenderung deut- 
scher Werte ins Ausland lasse sich nur durch 
straffe Kontrolle des Exporter und 
der Ausfuhrpreise unter maßxrebender Be- 
teiligung der Selbstverwaltungs-Organis: tione] 
der deutschen Wirtseh: hinc PN 

irtsehaft verhindern. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
Metallzuschläge für isolierta Drä 

ar . j r í 
Kabel. Für die Woche vom 7. XIL See x 
1919 beträgt der Kupferzuschlag 135 M. der 
Aluminiumzuschlag 49,50 M. un 


Metallpreise. Nach Mitteilung des Vereins 
der Interessenten der Metallbörse in Berlin no- 
tierten am 5. XII. 1919 je 100 kg die Vereini g- 
für die deutsche Elektrolytkupfernotiz Elek- 
trolytkupfer (wirebars) prompt cif Hamburg, 
Bremen oder Rotterdam mit 2066 M und die 
Kommission des Berliner Metallbörsenvorstan- 
des Raffinadekupfer 99/99,3%% loko Groß- 
Berlin mit 1925 bis 1975 M, sodann als Original- 
hüttenprodukte Weichblei ab Hütte oder loko 
Groß-Berlin mit 760 bis 780 M, Rohzink Syn- 
dikatspreis ab Hütte oder Lager mit 450 M, 
Preis im freien Verkehr ab Hütte oder Lager 
620 bis 640 M, Aluminium 93/99% in gekerb- 
ten Blöckchen ab Hütte oder loko Groß-Berlin 
mit 2750 bis 2800 M, ferner Zinn, Banka-, 
Straits-, Billiton-, loko Hamburg oder Groß- 
Berlin mit 54100 bis 5500 M — für Hüttenzinn, 
mindestens 99%, loko Hamburg oder Groß- 
Berlin fehlt der Preis —, Reinnickel 98/99), 
loko Hamburg oder Groß-Berlin mit 3800 bis 
3850 M. Antimon-Regulus loko Hamburg oder 
Groß-Berlin mit 850 bis 875 M. 


Von der Börse. 


Elektrizitätswerte an der Berliner Börse. 
Im November 1919 hatten die Aktien der in 
Zablentafel 1 zusammengestellten Gesellschaften 
an der Berliner Börse die hier wiedergegebenen 
Kurse: 


Zahlentafell. Aktienkurse im 
November 1919. 


Höchster 


Gesellschaften 


Niedrig- 
ster 
Letzter 


EEE SBELHRR BERGAE.> 2 
308, 359,75 36, 


920,50. 1,50 998.2 
160, 185,- 169.25 
162,50) 171,— 163,75 
03,50 108, 94,25 
754,— 1000, — 


Accumul.-Fabr., Berlin . . . 
A. G. f. El-Anlg., Berlin . . 
A. E. G., Berlin. .... Ai 
Bergmann, Berlin 
B.E W. Berlin. .. 
„ » Vorz.-A. . o 
Brown, Boveri, Mannheim 
Continent. Ges., Nürnberg . 


| — 

m z Vorz.-A. |101,— 138, — 111, 
Dtsch.-Atlant. Telegr., Cöln. [121,—| 158,75.136,79 
„ Niederl. „ 2 131,95) 225,50 198.—- 

„ Südam. er 124,—| 131,50!166,50 

» Übers. El.-G,, Berlin . [361,— er 

„ 5 Vorz.-A |129,— 183,— 131,50 

„ _Kabelwerke, Berlin . |163,—| 180,—1163,— 
Elektra, Dresden... . . . | 96,—! 881 — 


114,88" 1i 0,50 132,50 
166.—| 179,50,167,— 
85, —| 1 — 
235,—| 316, --279,— 
230, — 256,50 250,— 


El. Licht- u. Kraft., Berlin . 
Elektr.-Liefer.-Ges., Berlin . 
E. W. Liegnitz .. ..... 
Bank f. el. Untern., Zürich . 
Felten & Guilleaume Carlew. 
Ges. t. elektr. Untern., Berlin |131,50, 165, — 156, 
Hackethal, Hannover. . . . |278.—| 290, — 234,76 
Hamburgische E. W.. . . . |119,50, 125,— 120, — 
Körtings Elektr.-W., Berlin. [110,—| 122,— — 

W. Lahmeyer, Frankfurt a.M. |139,- | 152,50 140,— 
C. Lorenz, Berlin. . ... . [248.— 276,— 253, — 
Dr. Paul Meyer, Berlin . . . 137.50, 151 ,2,137,50 
Mix & Genest, Berlin. . . . |126.— 148, — 130.20 
Neckarwerke, Esslingen . . | 95,25) 107,- | 96,50 
H. Pöge, Chemnitz. . . . . [250,—| 260,—2)5,— 
Rhein. El.-A. G., Mannheim. |115,—| 119,—!119,— 
M. Schorch & Cie, Rheydt . 1240,— 272, - 137,— 
Sachsenwerk, Dresden . . . |2350,—| 307.50 298,— 
Schuckert & Co., Nürnberg. |140,—| 155,88 150,— 
Siemens“ El. Betr., Berlin. [103,—| 113,75 11 6,— 
Siemens & Halske, Berlin . |217,50, 28,212 

iner EEW........ — — | — 

Teleph.-F. Berliner, Hannover 195,—'188,76 
Fabr. isol. Drähte, Berlin. . 253, —.240,— 


180, — 
226, — 
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40. Jahrgang. 


Berlin, 18. Dezember 1919. 


Die drahtlose Großstation Nauen. 
I. Die Entwicklung. 
Von Dr.-Xng. Graf Arco, Berlin. 


Als Nauen im Jahre 1906 als Versuchssta- 
tion erbaut und dem ersten internationalen 
Kongreß für drahtloseTelegraphie, der im Jahre 
1907 in Berlin tagte, gezeigt wurde, befand sich 
unsere Technik durchaus noch in den Kinder- 
schühen. Die damalige Aufgabestellung für die 
Station ging fast allein auf die Herstellung einer 
größtmöglichen Sendeleistung hinaus, um Er- 
fahrungen über die Signalgebung auf große 
Entfernungen zu sammeln. 

Bald aber wurde gleichzeitig hiermit zur 
Besserung der Störungsfreiheit der Empfänger 
Wert auf eine Verringerung der Dämpfung der 
ausgesendeten Wellenzüge gelegt. Aus diesem 
Gesichtspunkte heraus erfolgte ein Umbau in 
das tönende Löschfunkensystem mit 1000 Fun- 
kenentladungen i. d. Sekunde. Bei diesen Ver- 
suchen erkannte man die Notwendigkeit großer 
Wellenlängen. ‚1907 bewegten sich die Wellen 
um 8 bis 4000 m herum, 1910 kamen solche von 
6 bis 8 km zur Anwendung. 

Aber schon bei Wellenlängen von 6 km 
war die Funkenerregung an ungünstige Bedin- 
gungen hinsichtlich der Energieausbeute ge- 
bunden, wenn auch die ausgestrahlten Wellen 
eine verringerte Dämpfung zeigten, welche der 
Selektivität des Empfängers zugute kam. Im 
Empfänger selber trat ein weiterer Übelstand 
dureh ein Zusammenlaufen der Wellenzüge ein, 
was mit einer Versingerung der Empfindlichkeit 
der gesamten Empfangsanordnung verbunden 
war. Durch die Herabsetzung der Funkenfolge 
wurde dieses Übel zwar beseitigt, aber die Leı- 
stung unter sonst gleichen Umständen vetmin- 
dert. 

So drängte die Notwendigkeit langer Wel- 
len mehr und mehr zur Einführung rein unge- 
dämpfter Schwingungen, um so mehr, als durec "h 
den hierfür geeigneten Schwebungsempfang die 
Empfindlichkeit und die Sel ektivität des Emp- 
fängers gleichzeitig gesteigert war. Als Erzen- 
gungsmethode ungedämpfter Schwingungen 
war das Nahelierendste der Poulsensche Licht- 
bogen; indessen hafteten ihm immer noch die 
bekannten Nachteile der Wellenschwankung 
und des häufigen kurzzeitigen Aussetzens an, 
sowie die Betriebsschwierigkeiten der Licht- 
bogen besonders großer Leistung infolge der 
übermäßigen Erwärmung beilängerem Be trieb. 

Es wurde versucht, direkt aus mechani- 
scher Energie Hochfrequenzleistung zu erhal- 
ten. Eine rein maschinelle Umformung war um 
so notwendiger, als für die betriebssichere Über- 
tragung auf sehr große Entfernungen eine er- 
hebliche Steigerung der Hochfrequenzleistung 
erforderlich erschien. Die Hochfrequenzma- 
schine war in der Technik bereits längst be- 
kannt. Abgesehen von eıner von Tesla ın den 
90er Jahren hergestellten Maschinefür 10000 Per 
hatten 1906 Fessenden und Alexanderson 
in Amerika sogar eine solche für 200 000 Per, 
allerdings nur bei einer Leistung von 2 kW, her- 

gestellt. Der unbewiekelte Rotor mit ganz 
Schals Polen am Umfang lief mit ungeheurer 
Umfangsgeschwindigkeit und entsprechend gro- 
Ben Luftreibungsverlusten. Die Maschine war 
von größter Zartheit und für praktische Zwecke 
nicht brauchbar. Die Konstrukteure wagten es 
aber nicht, mit Rücksicht auf die Strahlung auf 


wesentlich niedrigere Perioden herabzugehen, 
um die Maschine betriebssicher zu machen. 

Aus diesen Schwierigkeiten kam R. Gold- 
schmidt?) z. T. heraus durch eine neue Ma- 
schinenkonstruktion, bei welcher in der Ma- 
schine selber eine technisch gerade noch zu- 
lässige Frequenz erzeugt wurde, während durch 
die hinzugefügten, besonderen neuen Mittel 
eine zusätzliche Periodenerhöhung erzielt wer- 
den sollte. Er wählte einen Asynchrongenerator 
von relativ niedriger Grundperiode, z. B. 
15 000, und wollte die hohe Periodenzahl von 
rd 200 000 durch mehrfache Reflexionen zwi- 
schen Stator und Rotor erreichen, wobei für die 
Zwischenstufen der Frequenzen besondere, ab- 
gestimmte Sehwingungskreise dienen sollten. 

Hätten sich die Bedingungen für die gün- 
stigsten Wellenlängen, namentlich bei Groß- 
stationen, nicht, wie oben ausgeführt, im Sinne 
der langen Wellewgeändert, so würde weder die 
Goldschmidtsche noch irgend eine andere Ma- 
schine Einführung in die Praxis gefunden ha- 
ben. Denn alle Maschinen sind an Eisen ge- 
bunden, welches bei den sehr hohen Frequenzen 
der früheren drahtlosen Technik in ökonomisch 
unzulässiger Weise den Energieumformungs- 
prozeß verschlechtert. Erst die Erniediigung 
der Antennenfrequenz hat der Hochfrequenz- 
maschine das Feld geöffnet. 

Ein erheblicher Fortschritt wurde von der 
Telefunken- Gesellschaft durch die Trennung 
der Antennen-Hochfrequenz von der Maschine 
erzielt. Diese Funktionsteilung zwischen der 
Maschine und gesonderten Periodentransfor- 
mntoren war aus einem älteren Patent an sich 
bekannt. In Wechselstromtransfor matoren mit 
einer besonderen Gleichstrom- Hilfsinagnetisie- 
rung wird eineVerdopplung oder Ve dreifachung 
der eingeführten Wechselstromfrequenz herbei- 
gefühitt. Bei Hochfrequenz und bei Abst’'m- 
mung der einzelnen Kreise auf Resonanz konnte 
im Gegensatz zur Niederfrequenz, für welche 
allein das Verfahren gedacht war, ein befriedi- 
gender Wirkungsgrad der Gesamtumformung 
erreicht werden. 

Die Fernhaltung der Hochfrequenz von 
der Maschine ermöglichte die Ausführung des 
Generators als Gleichpol-Wechselstromgenera- 
tor mit einem massiven Rotor ohne Bewicklung, 
sowie überhaupt den Bau von Maschinen sehr 
großer Leistung. Die ruhenden Periodenum- 
former konnten den elektrischen und magneti- 
schen besonderen Bedingungen völlig angepaßt 
und ihr Eisenvolumen auf den optimalen Be- 
trag beschränkt werden. Schließlich konnte 
durch die Zwischenschaltung der Transfoı ma- 
~ 1) Vgl. „ETZ* 1911, S. 54 
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toren zwischen (Generator und Antenne d 
Hochspannung vom Generator ferngehalt. 
und die Maschine für niedrige Spannungen nı 
daher mit sehr hohen Sicherheitskoeffizient 
gegen Durchschlag ausgeführt werden. P 
ersten Versuche mit einer 10 kW-Hochfrequer 
maschine fa nden in Nauen im September 191 
ın Sayville im Juni 1913 statt. 

Mit der kleinen 10 kKW-Maschine konı 
schon im Mai 1913 von Nauen aus die ers 
telephonische Übermittlung nach Pola i 
folgreich erprobt werden. 

Am Ende des ersten Dezenniums der Eı 
wicklung der drahtlosen Technik setzte < 
Übergang vom physikalischen Laboratoriun 
apparat in die Staı kstromtechnik ein, Aber « 
elektrische Umformungsprozeß durch Funk: 
entladungen mit einem Mißveıhältnis zwisch 
Maximalspannung und sekundlicher Leisti 
erschwerte diesen Übergang, so daß die Schw: 
gungstechnik immer noch eine Sonderstellu 
in der allgemeinen Stark- und Hochspan nun; 
technik beibehielt. Erst in der zweiten Häl. 
des Dezenniums erfolgte der Übergang zur ki 
tinuierlichen Energiefoım und zur Hocht 
quenzmaschine mit direkter Erzeugung elekt 
scher Schwingungen. Damit war erst die Mi 
lichkeit einer grundlegenden Umgestaltung « 
Schwingungstechnik nach allen Richtungen | 
gegeben, d. h. die Anwendung der Formen u 
Konstruktionen. welche den allgemeinenGrur 
sätzen der Hochspannungs- und Starkstr« 
technik entsprechen. Die für die Hochfreque: 
Maschinenanlagen entscheidenden Arbeiten v 
dankt die Gesellschaft für drahtlose Teleg 
phie der Tätigkeit des Oberingenieurs Dorn 
welcher in den folgenden Ausführungen eii 
Überblick über die Hochfrequenzmaschin: 
Sender in der Großstation Nauen gibt. 


II. Der Hochfrequenzmaschinen-Sender. 
Von W. Dornig, Berlin. 


Zu kurzer Orientierung mögen vore 
einige Daten der Antennen gegeben werd 
Abb. 1 zeigt die Gesamtanlage. Eine so; 
nannte T-Antenne von mehr als 2 km Lär 
über 2 Türme zu 250 m und an den End 
je 2 Türme zu 120 m laufend, besitzt et 
30 000 cm Kapazität bei 5000 m Eigenschw 
gung und wird von dem großen 400 kW-Hoi 
frequenzmaschinen-Sender gespeist. 

Eine zweite Dreieckantenne, von 3 
150 m-Tir men gehalten, steht senkrecht ; 
T-Antenne und hat etwa 15 000 cm Kapazi 
bei 3500 m Eigenschwingung. Damit stra 
der alte tönende 100 kW-Sender seine Zeie] 


he ee nen dan 


Abb 1. Antennenanlage Nauen. 


Digitized by Google 


aus, u. zw. gleichzeitig mit dem auf die T-An- 
tenne arbeitenden 400 kW-Sender: also Dop- 
pelsenden. 

Im Jahre 1911 begann Telefunken, in 
sroßem Maßstabe Versuche anzustellen, um auf 
maschinellem Wege für Antennen brauchbare 
Periodenzahlen zu erzeugen. Es wurden gleich- 
zeitig die beiden möglichen Wege beschritten: 

1. Hochperiodige Maschinen von 30 000 bis 
50000 Per für direkten Antennenan- 
schluß und 

9, mit Gleichstrom gesättigte statische Fre- 
quenztransformatoren im Zusammenhang 
mit mittelperiodigen Generatoren von 
5000 bis 10 000 Per zu verwenden. 

Der erstere Weg ist wohl an sich der ein- 
fachere, doch zeigte sich bald, daß mit dieser 
Methode für größere Leistungen eine absolute 
Betriebssicherheit — das unbedingte Erforder- 
nis einer brauchbaren drahtlosen Übersee- 
station — nicht gewährleistet werden kann. 
Obgleich Telefunken von vornherein den Asyn- 
chrongenerator verwar? und den alten Gleich- 
pol-Induktoityp annahm, der bekanntlich 
keinerlei rotierende Wicklung, sondern nur 
einen massiven Rotationskörper aus Stahlguß 
besitzt, stand für z. B. 80 000 Per bei 210 m 
Uinfangsgeschwindigkeit nur eine Pol paartei- 
lung von ar — 7 mm zur Verfügung, d. i. 

= 30 000 ss 

3.5 mm pro Nutteilung. Um einen mechanisch 
brauchbaren Steg zwischen den Nuten zu er- 
halten — œ 15 mm — b'eiben dabei für die 
Nut nur noch rd 2 mm übrig. Für jeden Tech- 
niker bedarf es keines Beweises mehr, daß das 
Wickeln und Isolieren einer solchen Nut ein 
Kunststück ist. 

Dem großen Interesse der bauenden Firma 
.— der AEG — ist es trotzdem gelungen, eine 
Maschine für 30 000 Per und rd 40 kW herzu- 
stellen. mit der seit etwa vier Jahren die Sta- 
tion Deutsch-Altenburg bei Wien ununterbro- 
chen arbeitet. | 

Die Versuche mit statischen Frequenz- 
transformatoren hatten äußerst günstige Re- 
sultate ergeben. Erreichte Wirkungsgrade von 
rd 90 %, veranlaßten Telefunken im Jahre 1912 
einen 150 kW-Hochfrequenzumformer für 8000 
Per in Auftrag zu geben und gleichzeitig eine 
Versuchsanordnung für 100 kW Antennen- 
energie mit vier Frequenz- Vervielfachungstrans- 
_formatoren nach Angaben des Verfassers zu 
bauen. 


Abb. 2. Versuchsanlage von 100 kW. 


Diese Anlage (Abb. 2) ergab bei den ersten 
Versuchen mit zwei Verdopplungsstufen (8000 
auf 16000 auf 32000 Per = 9400 m Wellen- 
länge) in der Antenne 140 A; das waren bei der 
damaligen Nauener Antenne von 5 Q Wider- 
stand ungefähr 100 kW. Hiermit wurde 
an die Gegenstation Sayville bei New 
Yorkam 18. Oktober 1913 3% Uhr nach- 
mittags — also bei Tageslicht auf der 
ganzen Strecke — das erste Telegramm 
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gesendet und dort fehlerfrei aufge- 
nommen. 

Bald erschien es zweckmäßig, die deutschen 
Nachrichten lauter in die Welt zu schreien und 
die entferntesten Gegenden von Nauen aus zu 
bestreichen. Trotz des durchweg 24-stündigen 
Betriebes wurde die Antenneneneigie auf 200 
kW und dann auf 400 kW gesteigert. 

Dieser 400 kW-Hochfrequenzmaschinen- 
Sender, auf den die Funker der ganzen Erde 
hören, soll im folgenden beschrieben werden: 

Der -Hochfregquenzgenerator ist, wie 
schon vorerwähnt, ein sogenannter Gleichpol- 


1919. Heit 31. 


Hochfrequenzstrom und 
850 Ü a 
A Sak Aberle ist 
enklich. Die Isolationsprüf i 
wurde mit 6000 V Bee Di diigi 


eicht nur maximal 
ne stundenweise 30. 
vollkommen unbe- 


bertemperatur. Ei 


Hierbei möchte ich auf die dem 50-Per- 


Techniker nicht ohne weiteres geläufi 

eläufi A 
sache hinweisen, daß bei ae 
des Hochfrequenzgenerators seine 


Erregung 
Klemmen- 


spannung infolge des auf Resonanz abgesti 

. . 5 mm- 
ten Kreises mit dem Anwachsen des Diane, 
steigt, u. zw. infolge der eigenen Selbstinduk- 
tion der Maschinenwicklung. 


Abb. 3. Hochfrequenzgenerator von 5%_kW in Nauen (Maßstab_etwa- 1:35). 


Induktortyp, dessen Aufbau mit geöffneten 


Schutzschildern Abb. 8 zeigt. 

Die prinzipielle Konstruktion ist aus Abb. 
4a u. Ab zu ersehen. 

Der Rotor ist ein über 7 t schwerer, mas- 
siver Stahlgußkörper von 1,65 m Durchmesser 
mit eingefrästen Zähnen am Umfang. Bei der 
normalen Umdrehungszahl von 1500 i. d. M. 


beträgt dieUmfangsgeschwindigkeit rd 130 m/s; 


ist also mechanisch ohne Be- 
denken. Der Generator gibt 
dabei 6000 Per, entspre- 
chend einer Zähnezahl p = 
240 und doppelter Nutenzahl 
— 480 (f. d. Pol eine Nut). 

. 7 1650.78 
Die Nuttellung 1st 180 
—= 10,8 mm. 

Mit diesen Werten läßt 


(renerator bauen, wie etwa 
bei 50 Per; der mehr als 
4-jährige, ununterbro- 
chene Betrieb mit dieser 
MaschineinNauenist bis 
heute ohne die geringste 
Störung und ohne jede 
Reserve durchgeführt 
worden. Ein solches Resul- 
tat kann kein anderer Hoch- 
irequenzsender aufweisen. 

. In die Statorbleche oberhalb der Nuten 
sind Rohrschlangen (Abb. 3) für Wasserküh- 
lung eingelegt, und außerdem trägt der Rotor- 
körper noch zwei kräftige Ventilatoren, die 
Frischluft durch „Hosen“ in den Schutzschil- 
dern ansaugen und durch eine Öffnung im Ge- 
ir a ins Freie drücken; ähnlich wie die 

ährte Konstruktion i | 
en bei raschlaufenden 


Der Generator liefert bis 450V und1200 A 


sich ein genau so sicherer. 


ERREGER- SPULE. 


% 


WECHSFLISTROM 
WICHLUNG 


HRAFTFLUSS 


Abb. 4b. 


. Beispielsweise möge dieser Generator auf 
einen selbstinduktionsfreien Widerstand arbel- 
ten, am besten auf einen Wasserwiderstand. 
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18. Dezember 1919. 


Der Generator sei voll erregt auf 450 V und der 
Kreis durch Selbstinduktionssputen und Kon- 
densatoren auf Resonanz abgestimmt nach 
Abb. 5. 

Der innereVerlustwiderstand einschl. Skin- 
effekt der Maschinenwicklung set. = 002 Q 
der Verlustwiderstand der Selbst- 


induktionsspulen . ..... = 0.02 . 
der Verlustwiderstand der Konden- | 
satoren - -» 2 2 2 2202... = 002 „ 
der Verlustwiderstand der Leiten 
BON. u 2 re ec... = 001 „ 
und der Wasserwiderstand sei einge- | 
stellt auf . . 2.2 2 2 20. . = 1.00 „, 
Demnach der Gesamtwiderstand im 
Kreise . . . 2.220. :. . =1072 
435 Vor. 
r 
435S AME 


Abb. 5 Besonanzkreis. 


Im Kreise fließen = 485 A, und amı 


Wasser widerstand sind 485 V zu messen. Das 
ist die Energie, die nach außen auf einen Wi- 
derstand von 1 2 nutzbar abgegeben werden 
kann; in diesem Falle = 190 kW. 

Die Maschinen- Selbstinduk- 
tion beträgt . . . . . 0. = 1500 em 
und die Selbstinduktion der 
eingeschalteten Spulen möge 
sein.. 2 2 2 2.2.2... = 485 000 em 
Unter Vernachlässigung der 
Selbstinduktion der Leitungen 
wären demnach im Kreise vor- 


handen . .... = 500 000 cm 


1 
Im Resonanzfall muß w. L = z.c sein. dem- 


u 1 9.101109 
naca = BTL 6,28? 60007. 500000 
~ 1,27 .10° cm. 


Die Spannung am Kondensator betiägt bei deni 
im Kreise fließenden Strom von 485 A = 


p= J __185,9.100 l 
e — w. C T 6,28. 6000. 1,27. 10 
œ 8175 Volt eff., 


bei den eingeschalteten Spulen er 


E.=J.0.L= 435 .6,28 6000 . 485000 . 10-9 
; ~ 7930 Volt eff. 


und die Induktanzspannung der Maschine 


E. -Masch. 435 . 6,28 . 6000 . 15000. 10-9 
` ~ 245 Volt eff. 


Letztere addiert sich geometrisch, da sie um 
90° der induzierten EMK nacheilt, zu der K'em- 
menspannung 


Ex. = V0 — (435.002)? + 245° 
` | œ 505 Volt eff. 


Wird die Kapazität und damit entgegen- 
gesetzt proportional die Selbstinduktion der 
Abstimmspulen anders gewählt, so ändern sich 
wohl deren Spannungen, aber am Wasserwider- 
stand und am Generator bleiben Strom und 
Spannung unverändert. 


Abb. 6 gibt die prinzipielle Schaltung des 


Senders an, aus der hervorgeht, daß die Hoch- 


. frequenzenergie vorerst einem Spannungs- 


transformator zugeführt wird, der die an 
sich geringe Generatarspannung auf den Be- 
trag erhöht. der nötig Ist, um einschließlich 


Er en a A = ET TTT T -e MLATA 


e mee aoea nn 


der Spannungsverluste in den Transforma- 
toren, Kondensatoren. Spulen. Leitungen usw. 
den gewünschten Strom in die Antenne zu 
drücken. 

Würde man den Spannungstransformator 
vermeiden wollen und den Generator so schalten, 


Spannungs- 
Transformator 


Hochfrequenz- 
Generätor 


Drosse/spule 


NINA 


Niedervolt-Dynamo 


. 


o l + 


—.- -a - = wege 


Frequenz: Transi. 
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Verlängerun. 


Abb. 6 Prinzipielle Schaltung des Hochfrequenzmaschinen-Senders. 


daß er z. B. eine EMK = 1800 V und dement- 
sprechend 800 A abgibt. dann beträgt dieSelbst- 
induktion der Maschine 240 000 «m. Die In- 
duktanzspannung demnach 


J.o.L=300.6.28.6000.240000.10”°=2800\: 


das ergibt ohne Berücksichtigung des geringen 


Ohmschen Spannungsverlustes in der Maschine 
eine Klemmenspannung von | 


V 1800? + 2800?» 8340 Volt eff. 


Diese Spannung kann nicht betriebssicher 
isoliert werden. Deshalb wird die Maschine 
vielteilig parallel geschaltet, so daß. wie er- 
wähnt. die induzierte EMK nur 450 V beträgt. 
Die Selbstinduktion ist dann nur noch 15000 cem 
und die Induktanzspännung E, = 675 V; dem- 
nach die Klemmenspannung der Ma. 
schine: 


Exı. = V 350? + 675? > 800 Volt. 
(Schluß folgt.) 


Der gegenwärtige Stand der 
Elektrizitätsversorgung der Niederlande. 


Von C. Feldmann. 


Übırsicht. Im Anschluß an die Besprechungen 
über die für Deutschland geplante Regelung der 
Elektrizitätswirtschaft werden die einschlägigen Ver- 
hältnisse in den Niederlanden beschrieben und mit 
den deutschen und englischen Maßnahmen verglichen. 
Der Verfasser erläutert die Tätigkeit zweier Staats- 
kommissionen, erwähnt den Auftrag der dritten, 
gegenwärtig tätigen, und spricht die Hoffnung aus, 
daß man die geplante Übernahme der Erzeugung durch 
den Staat nach englischem Muster allmählich durch- 


führen werde. 


Im Anschluß an die Diskussion über die 
für das Deutsche Reich geplante gesetzliche 
Regelung der Elektrizitätswirtschaft!) soll hier 
der Stand dieser Frage in den Niederlanden 
aufgezeigt werden. 

© Von den provinzialen Unternehmungen 
hat der Elektrizitätsbetrieb der Provinz Gro- 
ningen gerade das erste Lustrum hinter 
sich. Entsprechend einem Beschluß der provin- 
zialen Stände aus der Sommersitzung 1918 
habe ich einen Bericht ausgearbeitet, der in 
den Jahresbericht der Provinz aufgenommen 
wurde. Dabei ergaben sich allerlei interessante 
Vergleiche zwischen den früheren Schätzungen 
und den tatsächlichen Ergebnissen. 


Für 100000 Einwohner war nech 
6. Jahr geschätzt: 


Anschlußwert in kW Verbrauch in | 
inage- | je . 
samt ' 1000 Einw. insgesamt : Inge 


Zweck 


Licht...| 2450 | 18.6 900000 5 
Kraft...| 1270 7 406500 ' 2 


Erreicht wurden 1917 bei 120 687 
wohnern als Anschlußweit: 
für Licht 1969.76 oder für je 1000 Finw. 16 
(bzw. 1586 und 18,1 kW), 
für Kraft 1643,88 oder für je 1000 Einw. 18 
(bzw. 821 und 6,8 kW). 
Die in Klammern gesetzten Werte wari 
31 Gemeinden, die tatsächlich an das Ne 
ge:chlossen sind, ursprünglich geschätzt. 
fallend ist dabei die günstige Entwicklui 
Kleinindustrie. Der Verbrauch der 81 Ge 
den betrug 1917 für Licht und Kraft zusa 


| und für je 1000 Einwohner 1097 810 bzw 


kWh (geschätzt 741 900.und 6150 kWh) 
Anschlußwert war also für Licht 1,24-mı 
Kraft 2-mal, für beide zusammen 1.81-mé 


‘gemeinsame Verbrauch 1,40-mal so groß: 


schätzt. Die Benutzungszeit war also guf 
nommen, nämlich zu 304 (bzw. 309) Stı 

Der Bedarf der Polder und Kanä 
Abführung (oder Zuführung) von Wassı 
erheblich überschätzt, weil eine große 
wässerungsanlage in der Nähe der Lau 
erst Jetzt zur Ausführung kommt. Dage 
reichten Anschlußwert und Bedarf der 
industrie, worunter hier alles gerechnet 
was über 80 kW Anschlußwert mit mini 
2500 Betriebsstunden jährlich hat, info! 
Errichtung einer einzigen Strohkartoı 


| mit elektrischem Antrieb in 1918 und de 


ren Teilnahme der 1913 schon voha: 
Großindustrie von 1915 bis 1918 zwisel 
und 8,8Mill. kWh, also viel mehr, als ie] 
wartet hatte. Das Leitungsnetz ist nich 
irdisch, wie ursprünglich geplant, sond 
Kabelnetz für 10000 V ausgeführt. ` 
waren Ende 1918 rd 257 km mit einet 
wande von 1,2 Mill. holl. Gld, während ı 
241 km Luftleitung mit 1.1 Mill. holl. G 
anschlagt waren. Allerdings fehlen | 
sprünglich gedachten 51 km 25 000 V-L 
an deren Stelle vielleicht in absehbar 
ober irdische 50 kV-Speiseleitungen treti 
den. 

Gebäude und Grundstück waren teı 
der Anschlag. Das Maschinenhaus 
2 Turbinen von je 1500 kW bei cos @ =! 


1 
=) 
| 


ka 


6 \ EI 


eine von 6000 kW, bietet auch Platz für eine 
zweite Turbine gleicher Größe, Man kann hin- 
terher behaupten, daß es klügor gewesen wäre, 
gleich mit Einheiten von 3000 kW zu beginnen: 
doch hätte dies, selbst bei der unerwartet schnel- 
len Entwicklung während dreier Jahre, etwa 
80 000 holl. Gld jährlich an Kohlen und Zinsen 
mehr gekostet. Dann hătte man allerdings den 
Vorteil gehabt, die Erweiterung erst später vor- 
nehmen zu müssen), 

Die Betriebsergebnisse der im Herbst 1914 
in Betrieb gestellten Anlage stimmen für 1915 
etwa mit meiner Schätzung des 9. Betriebs- 
jahres, wenn man nur die ÄArbeitsinengen ver- 
gleicht: 


i 


Ab- ! 
gegeben Erzeugt | 
MıILkWh Mill.kWh'! 


(geschätzt) 
3,87 (3,8) | 4,93 (5,0) | 1,05 (1,50) ( 9. Betriebs.) 
4,91 (4,6) | 5,94 (6,0) : 1,09 (1,50) Al „p ) 
4,57 (4,2) | 5,65 (8,5) | 1,12 (1,50) (10. i )?) 


7,11 (7,1) ‚8,67 (9,2) | 1,04 (1,36) (18. s ) 


kg 
Rrennstofl o, kwh 


1915 
1916 
1917 
1918 


Die finanziellen Ergebnisse waren jedoch durch 
allerlei einander z. T. widersprechende Ein- 
flüsse günstiger, als erwartet werden durfte. 
So war von mir der Kohlenverbrauch absicht- 
lich zu hoch geschätzt. Aber ich konnte nicht 
voraussehen, daß der mit 10 holl. Gld/t zu hoch 
eingesetzte Kohlenpreis 14,41, 16,61, 23,41 und 
52,27 holl. Gld betragen werde. Die gesamten 
Kosten und Einnahmen für 1 kWh nmutzbarer 
Arbeitsabgabe waren in cents: 


m 
| 
t 


geschätzt i erreicht geschützt erreicht 
9. Jahr |7,62!1916| 5,91 | 9. Jahr | 8,08 1916, 4,01 
1l. „ |6,88/1916| 560 |11. „ ;8,00:1916: 4,82 
10. „ 1723)1917| 7,55 |10. „ 18,02|1917' 7,47 


7,50 | 1918 | 10,64 


18. „ 15,45/1918|10,21 |18. . 


Die Steigerung der Einnahmen nach 1916 ıst 
dureh Einführung einer Kohlenklausel erzielt. 
Vergleicht man mur nach den Betriebsjahren, 
nicht nach der Größe des Umsatzes, so betrug 
der gesamte Verlust bis Ende 1917 rd 132 000 
holl. Gld gegen 260 000 der Schätzung. 

Der gtinstige Erfolg ist außer der guten Be- 
triebsleitung auch zum nicht geringen Teil der 
Betriebsamkeit und dem Unternehmungsgeist 
der Provinz zuzuschreiben. 

Die älteste niederländische Überlandver- 
sorgung ist die 1909 errichtete Maatschappy tot 
verkoop van den electrischen stroom der Staats- 
mynenin Limburg, meistens kurzweg Stroom- 
verkoop My genannt, die einen Teil des von den 
verschiedenen Kraftwerken der Staatsminen 
erzeugten Stromes im Großen einkauft und 
längs eigener Kabel unter 10000 V verteilt. 
Diese Aktiengesellschaft war die erste, die einen 
derartigen Zwischenhandel in elektrischer Ar- 
beit hier wagte und von Anfang an mit finan- 
ziellem Erfolg durchzusetzen wußte. Ihre Ak- 
tien sind 1918 zum weitaus größten Teil in die 
Hände der Provinz Limburg übergegangen un- 
ter Beibehaltung der Betriebsform als Aktien- 
gesellschaft. Ähnlich ging es der 1911 errichte- 
ten Aktiengesellschaft Ysseleentrale, deren An- 
teile aus den Händen der Gemeinden Zwolle, 
Deventer und Zütphen 197 an die Provinz 
Overyssel übergingen. 

Das Jahr 1911 war überhanpt. wie ieh in 
einem Bericht im „‚Tyedspiegel“ vom 15. JII. 
and 1. IV. 1919 auseinandergesetzt habe, cin 
kritisches Jahr erster Ordnung. So erschien nn 
Juni der wertvolle Bericht der Staatskommis- 
sion unter Vorsitz von Dr. jur. M. Tydeman, 
der außer Vorsehritten über Maßeinheiten und 
= Meßwerkzeuge auehSicherheitsvorsehriftenund 
Strafbestimmungen zum Schutze der Rechts- 
verhältnisse enthielt, die sich aus der Anlage 
elektrischer Leitungen ergeben, Nur zwei von 
dieser Staatskonimission behandelte Punkte 


haben später die allgemeine Aufmerksamkeit - 


— 


1) Näheres 8. „Tydschrift voor Electrotechniek“, 


ft 1919. / 
' Anua ie wegen Beschränkung des Verbrauchs 


infolge Kohlennot. 
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auf sich gezogen: das Recht. auf Eigentumsbe- 
schränkung zugunsten elektrischer Anlagen 
und die Errichtung eines Elektriritätsrates. 
Sonst fAnd der Bericht nicht die Beachtung, 
die er verdient hätte. | 

Denn sehon im Juli 1911 erschien ım 
Staatsblatt der Erlaß, wodurch eine neue 
Staatskommission unter dem damaligen Gene- 
raldirektor für die Arbeit, jetzigen Minister für 
Landbau, Industrie und Handel H. A. van 
Ysselsteyn ernannt wurde mit dem Auftrag, 
„die Maßregeln aufznzeigen, die getroffen wer- 
den können, um denin verschiedenen Teilen des 
Landes, namentlich auf dem platten Lande be- 
stehenden Bedarf an elektrischer Kraft mög- 
lichst zweekmäßigund wirtschaftlich zudecken“. 
Und unmittelbar zuvor erschienen die ersten 
durch die provinzialen Stände von Nordbra- 
bånt und von Gronihgen erlassenen Verordnun- 
gen, die hauptsächlich eine Art Wegerecht für 
diese Provinzen feststellten.. Die neue Staats- 
kommission wurde sogleich zu Rate gezogen, um 
zu entscheiden, ob die Regierung diese Verord- 
nungen bestätigen solle. Ste fand darin Anlaß, 
ın Februar 1912 die Regierung zu ersuchen, 
nur dann die Zustimmung zur Benutzung oder 
Kreuzung von Reiehswegen, Bahnen und Ka- 
nälen zu erteilen, nachdem der um Genehmi- 
sung Nachsuchende sich bereit erklärt habe, 
eine durch könislichen Erlaß zu erteilende 
Konzession anzunehmen. Schon im April 1912 
reichte die Staatskommission einen Gesetzent- 
warf für diese Konzessionen ein, der im März 
1913 der Zweiten Kammer der Generalstände 
vorgelegt, aber dort und bei den Städten 
schlecht aufgenommen und im Februar 1915 
wieder zurückgezogen wurde. So einfach dies 
sich liest, so verwickelt ist die Sache aber. 
Denn tatsächlich ist von 1911 bis 1916, also von 
der Zeit vor dem Bekanntwerden des Konzes- 
sionszwanges bis über die Zeit hinaus, wo das 
Gesetz wieder zurückgenommen war, so regiert 
worden, als ob es zu Recht bestände. 

Allmählich haben außer Drenthe, das zwi- 
schen den Konzessionsgebieten von Groningen 
und Overyssel aufgeteilt ist, und Friesland, das 
vorläufig keine Reichswege oder -wässer kreuzt, 
auber Südholland, wo die Provinz vorläufig auf 
Grund einer provinzialen Verordnung nur re- 
selnd eingreift, und außer Zeeland, wo die 
Sache noch in der Entwicklung begriffen ist, 
alle Provinzen die Konzession nachsuchen und 
annehmen müssen, der Not gehorehend, nicht 
dem eigenen Triebe. 

Diese Konzessionen gaben dem Minister 
van Waterstaat, dem die Reichswege, die 
Kanäle und Flüsse, die Eisenbahnen, auch Post, 
Telegraphie und Telephonio unterstellt sind, 
eine beinahe unbeschränkte Macht. selbst die 
Macht zur Verleihung einer gleichen Konzession 
an andere, „wenn dies wegen der Art, wie die 
vorhegende Konzession gebraucht wird, oder 
wegen besonderer Umstände wünschenswert er- 
scheint“, und zur jederzeitigen Einziehung der 
Konzession durch königl. Erlaß, wobei damn 
das Reich mit einer Abschreibung von 214% 
auf Gebäude, 3%, auf Kabel und Leitungen, 
6°, auf Transformatoren, 10% auf Instru- 
mente usw. den Betrieb übernimmt. Erfolgt 
dieso Übernahme innerhalb der asten 20 Jahre, 
dann wird der zu vergütende Betrag für jedes 
volle Jahr. das noeh vor dem 20. liegt, um 1% 
erhöht. Verfällt die Konzession aus einem der 
üblichen Gründe. dann braucht das Reich den 
Betrieb nicht zu übernehmen. Tut es dies den- 
noch, dann wird der m vergütende Betrag um 
25%, vermindert, Gegenüber diesen drakoni- 
schen Bestimmungen steht kein.einziges Recht, 
nicht einmal das Recht zur Benutzung der 
Wege oder Anlagen des Reiches, woran doch 
der ganze Konzessionszwang anknmüpft. Dieses 
Recht muß von Fall zu Fall nachgesucht und 
gegen besondere. allerdings meistens mäßige 
Anerkennungsgebühr erworben werden. In der 
erläuternden Denkschrift wird die Befugnis der 
Regierung zur Verleihung konkurrierender Kon- 
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zessionen noch ausdrücklich erwähnt. Bei die. 
ser Sachlage erscheint es wenig wahrscheinlich 

. ü » 
daß Privatunternehmer auf derartige Konzes- 


sionen besonders erpicht gewesen wären. Die 


Regierungen der Provinzen mögen sie mit dem 
Nebengedanken angenommen haben, daß sie 
im Notfalle Einfluß genug besäßen, um' das 
Äußerste zu verhüten. 

Kurz vor der Zurücknahme des Gesetz- 
entwurfs, betr. die Regelung der Rlektrizitäts. 
versorgung in den Niederlanden, empfing die 
Zweite Kammer einen neuen Entwurf zwecks 
„Beseitigung der Schwierigkeiten, die der Er- 
richtung und Unterhaltung von Elektrizitäts- 
unternehmungen im Wege stehen“. Dieser 
Entwurf hat am 26. IV. 1918 (Staatsblatt 
Nr. 276) Gesetzeskraft erlangt. Nachträglich 
sind darin auch die Beschränkungen des per- 
sönlichen Eigentums sanktioniert worden, die 
schon früher auf Grund der provinzialen Verord- 
nungen stattgefunden hatten. 


Die bei der Diskussion aufgeworfene Frage, 


ob auch die Absicht bestehe, einen Elektrizi- 
tätsrat für das Reich einzusetzen, hat die Re- 
gierung damals verneint. Der Ruf nach einem 
solchen Rat war von vielen Seiten ergangen. 
Aber die Motive waren so vielgestaltig, seine 
Aufgabe war so wenig fest umschrieben und so 
völlig verschieden von dem ursprünglichen Ent- 
wurf der Staatskommission Tydeman, daß die- 
ser Rat sich mit den heterogensten Dingen hätte 
beschäftigen müssen, wollte er den Wünschen 
der Antragsteller einigermaßen entsprechen 
So sollte er u. a. einen aılgemeinen Entwurf zur 
Versorgung des Landes ausarbeiten, gleichzei- 
tig aber die privaten Installateure und Gut- 
achter gegen vermeintliche Übergriffe der pro- 
vinzialen Unternehmen schützen. 

Das System der. Konzessionen hat trotz 
seiner Fehler und seiner z. T. drakonischen Be- 
stimmungen im Verein mit einem mehr oder 
weniger sanften Druck auf die provinzialen 
Regierungen günstig gewirkt. Dies muß auch, 
der dem Konzessionszwang durchaus abholde 
Berichterstatter zugeben. Doch liegt das Ver- 
dienst weniger beim System oder beim Zwang 
als bei den Verhältnissen. Die Niederlande 
waren nach langem Zögern 1911 reif für Über- 
landzentralen, und es war gut, daß dieProvinzen 
selbst Mut und Unternehmungsgeist genug 
hatten, um die Versorgung in die Hand zu neh- 
men. Man sollte nur vermeiden, den „saniten 
Zwang‘, der einmal gut gewirkt hat, zu wel- 
terer „„Maßregelung“ auszubauen. Trotzdem 
war an Vorschlägen in dieser Richtung. an An- 
trägen, Broschüren und Vorträgen kein Mangel. 

Der Anstoß dazu kam zweifellos aus 
Deutschland, obgleich auch in England und 
Amerika Vorschläge zur Konzentration der 
Elektrizitätsbetriebe gemacht worden sind. 
Aber diese haben hierzulande nicht in demsel- 
ben Umfange Beachtung gefunden wie Klin- 
genbergs vortreffliche Studien aus den Jahren 
1912 und 1916, die hier wie in Deutschland so- 
wohl begeisterte Anhänger als scharfe Wider- 
sacher fänden. 

Die Gründe für und wider elektrischeGroß- 
wirtschaft unter staatlicher Mitwirkung oder 
ohne diese Mitwirkung oder unter staatlicher 
Führung oder ohne alle Einmischung des Staa- 
tes waren hier ungefähr die gleichen, die bei der 
Aussprache über die in Deutschland geplante 


gesetzliche Regelung der Blektrizitätswirtschaft 


zutagetraten. Für die Niederlande kommt noch 
dazu. daß fast alle größeren Zentralen in Hän- 
den der Provinzen oder Gemeinden sind, und 
daß bereits 2,2 Mill. Einwohner dureh städtı- 
sche Netze und 1,8 Mill. Einwohner dureh ein 
Überland-Kabelnetz von 1550 km Länge in die 
Lage versetzt sind. Strom zu beziehen, wäh- 


rend weitere 1,8 Mill. Einwohner durch bereits 


geplante Verteilungsnetze für 10000 V von 
3020 km und 525 km Speiseleitungen von 
50000 V versorgt werden sollen. ‘Das sind 
zusammen rd 80%, der gesamten Bevölkerung 
und etwa ein Drittel aller Speiseleitungen für 
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50 000 Y, die auch bei den kühnsten Schätzun- 
gen des Verbrauchs vorlänfis zu erwarten 


‚sind!). 


Js ist begreiflich, daß unter dieren Um- 

ständen eine Starke Bewegung einsetzte, um 
Benz | 

obne langreifen des Staates den Zusammen- 


sehluß der bereits vorhandenen Werke zu für- 


dern, wo dies als zweckmäßig erkannt wird. 
Dies ist der von Direktor Menke (R.W.T.) 
vertretene, Dtandpunkt?). Bbenso ist besreit- 
lieh, daß diese Bewegung getragen warde dureh 
die Direktoren der provinzialen und städtischen 
Werke. Aber auch die von Dr. C. L. Weber?) 
vetretene Ansicht, daß ein gewisser Zwang da- 
sein müsse, warde hier lebhaft verfochten, vor 
allem durch den jetzigen Minister H. A. van 
Ysselsteynund durch H. Doyer, über dessen 
gründliche Studie ich anderen Ortes bereits be- 
richtet habe). Zu der von mir in diesen Be- 
richt bestrittenen Annahme eines großen Ver- 
seliedenheitsfaktors meint Dover, daß die 
Jestste'lung von Dr, Voigt, wonach 120 Kraft- 


werke im Jahre 1918 als Summe der Höchst-' 


werte 547000 kW für Dezember nnd als Spit- 
zenbelastung einer gedachten „Überzentrale" 
519 000 kW e’geben hätten, von einer verkehr- 
ten Auffassung ausginge. „Abgesehen davon, 
ob es zweekmäßig wäre, eine Riesenzentrale zu 
errichten an Stelle der genannten 120, ist es 
falsch, anzunehmen, daß die Belastungskurve 
der Riesenzentrale nach der Zusammenlegung 
dargestellt werde diuch graphische Addition 
der Belastungskurven der 120 Betriebe. Wenn 
man die Zusammenlegung gut durchführt, wird 
Jede der Superzentralen buliger Arbeit ver- 
kaufen können, als die zusammengelerten Be- 
triebe cs vor der Vereinigung taten“, Aber 
diese Behauptung stützt sich auf keine durch 
die Erfahrung erhärtete Tatsache. Wenn die 
Leistung einer Zentrale von 10 000 kW auf die 
hier als Grenzwert angesehene Leistung van 
80 000 kW steigt, sinken die festen Kosten von 
etwa 40 auf etwa 28 holl. Gld für je ik W und 
die veänderlichen Kosten, bei 8000 Betriebs- 
stunden des llöchstwertes, von 0,9 cent auf 
0,64 eent/kWh. Ber einer Vergrößerung um 
das Achtiache sinken mithin die Erzeugungs- 
kosten im Kraftwerk von 9,93 cent auf 1,31 
eent/kK\Wh, also noch nicht auf die Hälfte. Der 
Unterschied wird noch weiter vermindert dureh 
die Kosten der Übertragung. Eine Verkupplung 
oder Zusammenlegung Ist Innerhalb mäßiser 
Grenzen zwar vorteilhaft, aber hierzulande auch 
schon im Werden. Daß der allmählichen Ver- 
minderunz der Erzeugungskostenauch eine ent- 
sprechende schrittweise Verminderung des Ver- 
kanfspreises folgen kann, ist wohl denkbar, aber 
keinesfalls sicher. Noch unsieherer ist Dovers 
Behauptung, daß infolge des geringeren Preises 
der Verbrauch. Versehredenheits- und Bela- 
stungslaktor steigen werden. Dover weist aller- 
dings selbst darauf hin, daß ‚‚diese Lawine“ der 
stets wachsenden und sieh verbilligenden Er- 
zengung „begrenzt wird durch das stets teurer 
werdende Verteilungsnetz, die zunehmenden 
Verluste und Schwierigkeiten bei der Span- 
nungesregeling‘“. | 


Aus einem amerikanischen Beispiel ergibt 
sich dentlich die Unsicherheit in der Zunahnie 
des Verschiedenheitsfaktors bei Zusammenle- 
zung der Betriebe. Die vier größten Betriebe 
in Nord- und Mittelkalifornien, die zusanınen 
30%, der gesamten Brzengung liefern, sind ver- 
kuppelt, so daß die Pacifie Gas & Electrie Com- 
pany mehr als 25000 kW von der Northern Cali- 
fornian PowerCo und der Great Western Power 
Co. kanft. Die Sierra & S. Praneiseo Power Co. 
ist die vierte der Gesellschaften. Die gesamte 
Leistung deranfgestellten Maschinen ist 400 000 
kW, wovon 260 000 auf 26 Wasserkraftwerke 
und 140 000 auf 7 mit Dampf betriebene Aus- 


1) Vgl. .Eenige statistische gegevens“. Publicati 
y le : nn. Publicatie 
ee directeuren van electrieiteitsbedry\ien 
2) Vgl. „ETZ* 1919, 8. 262. 
°*, Vgl „ETZ- 1019, S. 268. 
% Vgl. „ETZ“ 1918, 8. 397. 


hilfswerke entfallen, die mit einer einzigen Aus- 
nahme in San Francisco und Oakland stehen. 
Die Gesamtlänge der Übertragungslinien be- 
trägt 4180 km. wovon 640 km für 100 kV, 2900 
km für 60 kV und 600 km für Spannungen unter 
letzterer angelegt sind. Im Jahre 1917 wurden 
1,6 Milliarden kWh erzeugt, davon 16%, durch 


Damptkraft. Die Belastung fiel selten unter 
100 000 kW und war am höchsten ın den Mor- 
genstunden des Friljahrs und Sommers wegen 
der Überlappnng der Jaeferung für die Bewässe- 
rung und die Industrie. Während nun aber die 
Summe der Spitzen von Juli 1916 bis Juni 1917 
ihr Minimumi mit 217 431 kW im August 1916 
und ihr Maximum mit 247 083 kW im Mai 
1917 erreichte, war der Verschiedenheitsfaktor 
in diesen Monaten 1.06 und 1,08. Im November 
1916 war die kombinierte Belastung nur um 


600 kW kleiner als die Summe von 235 686 kW- 


der Einzellasten, und im März 1917 erreichte 
die Diversität ihren Höchstwert von 28 050 kW 
bei einer Summe von 231 100 kW der Einzel- 
lasten?). Nun kann man hier einwenden, daß 
mehr als die Hälfte dieser Biesenbelastung 
innerhalb 40 km von San Francisco verbraucht 
wurde. wenn man nämlich nieht zuzugeben ge- 
neigt ist, daß dies Beispiel gegen die Annahme 
cines Versehiedenheitsfaktors größer als 1,1 
spricht. Aber man muß wohl zugeben, daß Be- 
lastung und Erzengung bei diesem Beispiel von 
derselben Größenordnung sind, wie sie für die 
Niederlande auf die Dauer geschätzt werden. 

-Diese Schätzungen bewegen sich anf stel- 
sender Jänie: Die Staatskommussion gab 1917 
als Verbrauch 800 Mill. kWh, Doyer in dem- 
selben Jahr 700 Mill. kWh. Smit Kleine 2000 
Mil kWh. Das scheint hoch. Wenn nämlich 
alle Bewohner des Landes dieselben Ansprüche 
stellten wie die Bewohner Amsterdanns im Jahre 
1916, dann wäre für die Niederlande eine Lei- 
stung von etwa 300 000 kW und ein Verbrauch 
von 600 bis 700 Mil. kWh möglich. 

In meinem Bericht im „Iydspiegel“ vom 
1. IV. 1919 habe ich als meine persönliche Mei- 
mung ausgesprochen, dab aus 
und wirtschaftlichen Gründen wahrscheinlich 
50 000 V für die Niederlande zweckmäßig und 
ausreichend seien. Dienmnt dieser Spa nnunganzn- 
legenden Speiseleitungen sollten bald, aber ohne 
Übereilung und olme doktrimären Einfluß 
staatssozialistischer Schwärmer dureh die dabei 
interessierten Provinzen und Gemeinden unter 
Mitarbeit und mit geldlicher Ilılfe des Staates 
angelegt werden. Natürlich sei dabei zu beach- 
ten, daß diese Hauptspeiseleitungen sich einem 
das ganze Land umfassenden Plan einfügen, der 
entworfen werden müsse, ohnebestehende Kapi- 
talwerte zu vernichten oder erworbene Rechte 
zu schädigen. 

Am 12. April erwähnte Ilinzenbeig?) ge- 
lesentlich der Aussprache über die gesetzliche 
Regelung der Elektuizitätswntschaft InDeutsch- 
land. daß das Ausland durchweg weiter vorge- 
schritten sei: „Holland ist dabei, mit aller 
Energie den Gedanken der Zusammenfassung 
der Erzengung durchzuführen, u.zw., wenn ich 
richtig unterrichtet bin. anf der Grundlage eines 
finanzwüutschaftlichen Zusatnmenschlusses der 
Kraftwerke, also in ähnlicher Weise, wie sie von 
mir vorgeschlagen wird.“ ` 

Wie gut Klingenberg unterrichtet war, cr- 
gibt sich daraus. daß der Minister van Water- 
staat fast um dieselbe Zeit eine Staatskommis- 
sion ernannte mit dem Auftrase, auf Grund des 
Standpunktes. daß die allgemeine Klektrizitäts- 
versorgnng des Landes, mindestens Jedoch die 


Stromerzeugung und Fortleitung unter hoher ' 


Spannung in eine Hand, u. zw. in die des Rel- 
ches, gebracht werden solle: 

a) einen Plan für die Klektrizatätsversor- 

gung vorzuschlagen mit Schätzung der Kosten, 

b) mu Zusammenhange damit anzugeben: 

1. in welchen Teilen des Landes mit der Aus- 

führung dieses Planes zu beginnen sei, 


1) „Proc. Am.Inst. El Eng“ Bi 37, 1010, Nr. | 
2) Vgl. „ETZ“ 1919, S. 282. ' 1910, Nr. 12, 8.1310. 


technischen 


2, welche Beträge für die Durchlübrung 
Planes in diesen Jandesteilen sozleiel 
forderlich seien, 

3. anf welehe Art der neue Dienst einzm 
ten und zu verwalten sei, und 

4. alles zu tun, um diese Angelesenhei 
rascher Erledigung zu bringen. 

Vorsitzender dieser dritten Staatskom 
sion ist der frühere Minister van Waterst 
Dr. ing. €. bely, Mitglieder sind Ing. 
Doyer, Prof. G. J. van Swaayund die O 
ingenieure J. J. W. von Loenen Marti 
und L. H.N. Dufonr der beiden (micht st 
lichen) Eisenbahnverwaltungen und Dr 
W. Lulofs, Direktor der städtischen Blekt 
tätswerke zu Amsterdaın. 

Man erwartet in kurzer Zeit die Boh 
dieser Kommission, die kleiner ist als die fri 
ren und eine scharf umschtiebene Anfga bi 
erfüllen hat. 

Klingenberg sagte am 12. Apil m 
„Ferner wird bekannt sein, dab in Iineland 
Yusammenschlub der Erzenzung als not we! 
angesehen wird, und dab die englischen T 
leute sich zu diesem Gedanken günstig: 
len.“ 

Auch ich hatte im „Tydspiegel“ auf < 
Entwicklung in England verwiesen. Dort H 
die von dem Board of Trade eingesetzte N 
mission Zusammenlegung der Produktion 
nerhalb nicht zu enger Gebiete, Anschsfl 
moderner grober Masehinensätze In günstı; 
legenen Werken, Veseinheitlichung der S 
nungen und Frequenzen, ößere Bewegu 
freiheit beim Bau oberiidischer Netze, 
technische Leitung und genügendes und bu 
Kapital empfohlen, auch die B nenmung € 
Elektrizitätsrates befürwortet. Dieser Nat s 
alle Befugnisse des Board of Trade, 1 


-Government Board, Local Government 


Ireland und der Seottish office auf dem Gi 
der Klektrizitätsversorgung übernehmen. 
sollte das Land in 16 Bezirke teilen und 
allmählich und mit Inachtnahbme aller 

hältnisse einige nme Werke bauen. diesen 
einander und mit bestehenden Werken 

peln, bis diese als unwittschaftlich über fli 
seien. u 

Dieser Standpunkt ist derselbe, den 
Verfasser seit 1916 vertrat. Er war eingemi 
ter, frei von jeder Überetlung. aber auch 
Schlafmützigkeit. Nicht immer sind diejen 
dieam lautesten schreien, auch die Berufen 
das Problem in all seiner Verwickelthei 
übersehen. So hat man hier als glänzendes 
spiel das harthändige Zugreifen der sächst 
Regierung hingestellt und gleichzeitig gesp 
über die deutschen Staatssoziahlsten, dte z 
Vertrauen hatten in „Maßregeln“ und.. Re 
allmacht‘‘ — ohne einzusehen, daß mans 
im Begrilf war, diese beiden Extreme hie 
Nachahmung zu empfehlen. 

Plötzliehes Eingreifen in das feine und 
wickelte Gewebe technischer. wirtschaft] 
und gesetzlicher Schwieriskelten. die imit 
staatlichen Regelung einer tür ein ganzes | 
zweckmäßizen Klektriaitätswirtschaft stet» 
treten müssen, kann nur zu einer katastro 
len Zerstörung des Gewebes und Webere 
führen. Man darf von der jüngsten Staats 
mission erwarten, daß ihre Vorschläge di 
Gesichtspunkt gerecht werden. 


Die „Vereimenne von Diektoren von] 
trizitätsbetrieben in den Niederlanden“ ha 
dritten Teil Ihrer Stndien über cin Il 
spannungsnetz eine Select herausgoge 
worin die militärischen Anforderungen cn] 
und Speisung des Netzes besprochen wer ıl 
Abb.1 sıbt daxNetz ziemlich gewn wiede 
bleibt jedoch einer späteren Untersuchung 
behalten, dievorlänfie aemlichwillküurlieh: 


1) „Een Hoogspanningsluchtnet voor Nederlar 
‚voeding van de intercommunale 10009 Volts Verdech 
en tot Koppeling van de stroomleverende Cent 
8. Gedeelte.. P. N, van Kampen & Zoon, Amsterdan 
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eine große Anzahl wissen- 
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Abb. ı. Plan eines den Interessen der holländischen Landesverteidigung 
angepaßten Hochspannungsnetzes. 


nommenen Speisestellen des Netzes auf die wirt- 
schaftlich günstigste Lage hin zu prüfen und 
gegebenen Falles zu ändern. Je nach der Art 
nnd Richtung eines: Angriffs werden bestimmte 
Teile des Netzes ausgeschaltet, so daß die Kraft- 
werke, im Süden ‘durch Heerlen, im Norden 


‘durch Zwolle, im Westen durch Geertruidenberg 


unter obigem Vorbehalt angedeutet, allmählich 
losgelöstt werden können von der Festung 
Holland, die außer den größten Zentralen im 
letzten Bollwerk Amsterdam auch noch meh- 
rere andere Zentralen besitzt, dieauf der Karte 
vorläufig durch Rotterdam und s’Gravenhage 
angedeutet sind. Die Lage des Netzes, die Form 
einzelner Maschen nehmen auch Rücksicht 
auf die zur Landesverterdigung erforderlichen 
Überschwemmungen und auf die beabsichtigte 
Trockenlegung eines großen Teiles der Zuider- 
see. Als erste Verteidigungslinie gilt die Maas- 
Yssel-Linie, als zweite die Festung Holland, 
begrenzt durch eine Linie etwa um Utrecht, 
Geldermalsen, Hardingsveld quer zu Lek, Waal 
und Maas, als dritte Amsterdam mit Umge- 
bung. Dieser Teilung entsprechen auch die 
Schaltstellen. 


Über eine neue, selbsttätige Temperatur- 
regelung für elektrische Öfen. 


Von Dr. Ernst Haagn. Vorsteher der elektrischen 
Abteilung der W. C. Heraeus G. m. b. H, Hauau, 


Übırsicht. Es wird eine neue, selbattätige 
Regelung für elektrische Widerstandsöfen beschrie- 
ben. Sie benutzt die Änderung des Widerstandes 
des Heiskörpers für die Regelung. Mit Erreichung 
des Widerstandes, welcher einer bestimmten Tem- 
peratur entspricht, wird der Strom durch einen 
Zeitschalter auf bestimmte Zeit ausgeschaltet. Die 
Vorzüge dieser Regelung werden erörtert. 


Die elektrische Widerstandsheizung hat 
sich für zahlreiche physikalische und chemische 
Untersuehungen als besonders wertvoll er- 
wiesen. Genaue Einhaltung einer bestimmten 
Temperatur auf beliebig lange Zeit, wie es zur 
Bestimmung der Umwandlungspunkte, der 
Härtetemperatur und bei vielen Untersuchun- 
gen chemischer Prozesse notwendig ist, läßt 
sich am einfachsten und sichersten durch elek- 
trische Widerstandserhitzung erreichen. Wie 


schaftlicher Arbeiten bewei- 
sen, finden die Platin-Wi- 
derstandsöfen der Firma W. 
C. Heraeus, G. m. b. H., 
Hanau, für solche Zwecke 
weitgehendste Anwendung. 
Das Prinzip dieser Öfen be- 
ruht bei den gebräuchlich- 
sten Anwendungsformen, den 
Röhrenäfen, auf der Verwen- 
dung dünner Platinfolie, wel- 
-che spiralförmig um ein hoch- 
feuerfestes Porzellanrohr an- 

eordnet ist. Mit derartigen 

fen können Temperaturen 
bis zu 1400° erreicht und 
beliebig lange konstant ge- 
halten werden. 

Die Wärmezufuhr läßt 
sich mit Hilfe eines passen- 
den Widerstandes auf ein- 
tache Weise regeln. Eine 
“bestimmte Temperatur kann 


durch Vorschaltung eines 
bestimmten Widerstandes er- 
zielt werden, danursehr lang- 
sam das Wärmegleichgewicht 
' zu erreichen ist. Zur Ver- 
minderung der Wärmever-. 
. luste ist das Heizrohr von 
einem Schamotterohr um- 
geben, welches seinerseits 
durch einen mit losem Asbest 
gefüllten Blechmantel den nötigen Wärmeschutz 
erhält. Infolgeder relativ großen Masse der Wär- 
meschutzhülle wird erst in Stunden das wirk- 
liche Wärmegleichgewicht erreicht. Es ist daher 
nur durch ständige Temperaturmessung und 
durch entsprechende Änderung des Vorschalt- 
widerstandes möglich, die Temperatur wirklich 
konstant zu halten. Außerdem müssen die 
Temperaturänderungen infolge der in jedem 
Stromnetz vorkommenden Spannungsschwan- 
kungen durch den Vorschaltwiderstand aus- 
geglichen werden. Wenn nun auch die Tempe- 
raturänderungen so langsam erfolgen, daß die 
Regulierung von Hand sicher auf höchsteris 
5° Schwankung eingestellt werden kann, so ist 
doch die ständige Überwachung besonders bei 
langdauernden Versuchen eine sehr lästige 
Arbeit. 

Zwar spielen in vielen Fällen die Strom- 
kosten bei solchen Untersuchungen keine sehr 
erhebliche Rolle, aber die Regelung mit 
Hilfe eines Vorschaltwiderstandes ist doch eine 
Stromvergeudung, die zu vermeiden wünschens- 
wert ist. Die Ofen können nur für eine be- 
stimmte Höchsttemperatur eingerichtet wer- 
den, u. zw. so, daß diese Höchsttemperatur 
auch in relativ kurzer Zeit, nicht erst nach 
Stunden erreicht wird. Ist die gewünschte 
Temperatur aber niedriger als die erreichbare 
Höchsttemperatur, dann wird oft der größte 
Teil des Stromes im Vorschaltwiderstand ver- 
nichtet. Zum Beispiel braucht ein Ofen, der 
für eine Höchsttemperatur von 1400° einge- 
richtet ist, bei 700° nur. den vierten Teil der 
Wattzahl. 3/4 des Stromes gehen im Vor- 
schaltwiderstand verloren. 

Diese Schwierigkeiten der Regelung und 
die Stromvergeudung lassen sich durch eine 
selbsttätige Temperaturregelung vermeiden. 
Für niedrige Temperaturen läßt sie sich so aus- 
führen, daß durch ein Kontaktthermometer 
der Strom bei Erreichung der gewünschten 
Temperatur abgeschaltet und bei der Abküh- 
lung wieder eingeschaltet wird. Eine solche 


Regelung ist aber für höhere Temperaturen 


kaum ausführbar, da die Konstruktion eines 
zweckentsprechenden Kontaktthermometers 
Schwierigkeiten macht. Die Wärme wird durch 
die keramische Masse der Öfen nur langsam 
übertragen. Die Einstellung ist daher kaum 
exakt zu erreichen. 


aber nicht ohne weiteres: 


‚gelötet. 


-Die neue Methode besteht darin, daß die 
Anderung des Heizwiderstandes mit der Tem- 
peratur für die Regelung benutzt wird. Eine 
bestimmte Temperatur entspricht einem þe- 
stimmten Widerstand, da sich fast alle elek- | 
trischen Widerstände mit der Temperatur ver- | 
ändern. Ein Relais, das auf einen bestimmten 
Widerstand anspricht, läßt sich Jeicht kon- | 
struleren. Es bedarf nur einer Strom- und | 
einer Spannungsspule, welche entgegengesetzt | 
wirken. Diese Regelung bietet den Vorteil, daß | 
kein besonderes Thermometer nötig ist, welches 
Platz beanspruchen würde, und ist überdies 
sehr exakt, weil keine langsame Wärmeüber- 
tragung zwischen Heizkörper und Thermu. 
meter, welche die Genauigkeit beeinflußt, die 
Wirkung abschwächt. Mit Rücksicht darauf, | 
daß es sich um starke Ströme handelt, kann 
das Stromspannungsrelais robust gebaut wer- 
den. Nun spricht zwar ein solches Relais bei 
einem bestimmten Widerstand an, kann aber 
nicht auch die Wiedereinschaltung des Stromes 
betätigen, nachdem er abgeschaltet worden ist. 
Eine Regelung läßt sich jedoch dadurch er- 
reichen, daß man den Strom nach Ablauf einer 
bestimmten Zeit, z. B. durch Betätigung eines 
Zeitschalters einschaltet. Während dieser Zeit 
kühlt sich der Ofen um einen bestimmten 
Wert ab. Bei Wiedereinschaltung des Stromes 
hat sich dann der Widerstand des Ofens so ge- 
ändert, daß das Relais nicht sofort anspricht, 
sondern erst, wenn der Widerstand durch die 
Erwärmung den eingestellten Wert erreicht hat. | 
Die Temperatur wird zwar etwas schwanken. 
Da aber die Abkühlung für jeden Ofen durch 
Wärmeebleitung gegeben ist, so läßt sich durch i 
entsprechende Wahl der Ausschaltzeit diese 
Schwankung in beliebig engen Grenzen halten. 
Versuche haben ergeben, daß die Schwankun- 
gen leicht unter 1° gehalten werden können. 

In manchen Fällen wird es auch zweck- 
mäßig sein, nicht den ganzen Strom, sondern 
nur einen Teil periodisch zu unterbrechen. 
Die Regelbarkeit beschränkt sich dann auf die 
Grenzen, welche durch die Erwärmung des 
dauernd eingeschalteten und der beiden Zweige 
gegeben ist. - | 

Die beschriebene Regelungsart wurde zu- 
nächst für Widerstandserhitzung mit metall- 
schen Leitern, insbesondere Platin, welcheseinen 
hohen Temperaturkoeffizienten (0,4% f. 1°) 
besitzt, ausgearbeitet. Bio läßt sich aber such 
ebenso gut für Leiter zweiter Klasse, bei denen 
der Widerstand mit der Temperatur abnimmt, 
anwenden. Bei Leitern mit geringem Tempe- 
raturkoeffizienten, wie z. B. Nichrom (rd 
0,04% f. 1°), ist die Regelbarkeit eine ent- 
sprechend geringere, doch läßt sie sich durch 
Steigerung der Empfindlichkeit des Relais 
noch anwenden, wenn die Anforderungen au 
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die Genauigkeit nicht allzu hohe sind. In fol- 
chen Fällen dürfte es meist zweckmäßiger 
sein, für die Regulierung einen schwach be 
lasteten Zweig aus einem stark temperatutver- 
öänderlichen Widerstand zu machen, während 
der Hauptzweig aus Nichrom besteht. Eine 
solche Anordnung dürfte z. B. für Maschinen- 
heizkörper in Frage kommen, für die sich tem- 
peraturveränderliche Widerstandsmaterialien 
nicht eignen, weil sonst der Einsebaltstrom 
zu stark wäre. Ä 

Eine Regelungsvorrichtung der geschil- 
derten Art besteht aus dem Stromspannungs- 
relais, einem Zeitschalter und einem Aus- 
schalter. Für Öfen von 2 bis 80 A bei 110 oder 
220 V läßt sich der ganze Apparat. durch Ver- 
einigung des Zeitschalters und Ausschalters 
besonders einfach gestalten. 

Als Stromspannungsrelais hat sich fol- 
gende Einrichtung bewährt. ‘An einem etwa 
15 cm langen Pendel ist ein Röhrchen aus 
weichem Eisen in der Schwingungsrichtung ab- 
Auf das Eisenröhrehen wirken en 
Strom und eine Spannungsspule so ein, daB Je 
nach dem Überwiegen der einen oder der ande- 
ren Spule dar Pendel in Richtung einer der 
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beiden Spulen angezogen wırd. Ein Ausschlag | schaltung ist die Möglichkeit des Ausgleiches 


einerseits und ein Kontakt andererseits be- 
schränken den Ausschlag des Pendels. 
.Die schematische Abb. 1 läßt auf der 
linken Seite die Anordnung des Pendelrelais 
=- erkennen. Bei Verwendung eines metallischen 
Heizwidertandes steigt der Widerstand mit der 
Temperatur. Bei niedriger Temperatur geht 
mehr Strom durch den Ofen; die $Stromspule 1 
zieht daher das Pendel stärker an als die 
Spannungsspule 2. Steigt nun die Temperatur, 
so sinkt die Stromstärke, bis schließlich die 
Anziehung der Spannungsspule überwiegt und 
dadurch das Pendel den Kontakt K schließt. 
Dieses einfache Relais arbeitet bei Gleich- und 
Wechselstrom bei Strömen von 2 A an völlig 
zuverlässig und mit ausreichender Genauigkeit. 
Die Einstellung auf eine bestimmte Tempe- 
ratur erfolgt durch Veränderung des Stromes 
und daher der Zugkraft der Spannungsspule 


Abb. 1. 


durch einen Vorschaltwiderstand. Dieser kann. 
da die Spannungsspule höchstens 0,1 A 
braucht, klein sein. Ein kleiner Ruhstrat- 
Schiebewiderstand genügt. Man kann die 
Temperatur des Ofens leicht auf 5° genau em- 
stellen. | | 

Als Ausschalter kann nur ein solcher Ver- 


wendung finden, der durch die häufigen Aus- 


schaltungen keine Veränderung erleidet. Für 


o mittlere Öfen von 1 bis 2 kW hat sich eine 


` Ausschaltzeit: von 10 s als praktisch erwiesen. 
Die Unterbrechungen können daher bis 6-mal 
ın der Minute erfolgen. Für solche Zwecke 
haben sich Quecksilberschalter nach der ın 
Folgendem beschriebenen Bauart gut bewährt. 
Aus Abb. 2 ist die Ausführung solcher Schalter. 
als Stromrelais für Schaltung von Strömen bis 
40 A und Spannungen ois 250 V ersichtlich. 
Der untere Teil des Schalters besteht aus 
Quarzglas, welches wegen seiner geringen 
thermischen Ausdehnung vollkommen nunemp- 
findlich gegen ungleichmäßige Erwärinung 
und daher durch die Lichtbogenbildung nieht 
gefährdet ist. Der Quarzglasteil besteht aus 
zwei Rohren, welehe unten die Stromzufüh- 
rungen in Form von Niekelstahlschliffen haben 
und die dureh ein schiefes Rohr miteinander 
verbunden sind. Auf dem Quarzglasteil sind 
— durch Schliffe aufgesetzt — auf der einen 
Seite einefünfkerzige Kohlenfaden-Glühlampe, 
auf der anderen Seite eine gleichgroße Glas- 
kugel angebracht. Im Quarzglasteil befindet 
ich soviel Quecksilber. daß letzteres im linken 
Rohr mit dem Ansatz des schiefen Rohres ab- 
schneidet, während es durch das schiefe Rohr 
die beiden Poje verbindet. Der Raum über, 
‚lem Quecksilber ist mit einem Gase angefüllt. 
das Jichtbogenlöschend wirkt. Wird min die 
Glühlampe eingeschaltet. so dehnt sich das Gas 
in der Glühlampe aus. Der Gasdruck drängt 
das Quecksilber in das linke Rohr, auf diese 
Weise die Verbindung beider Rohre und den 
Stronı unterbrechend. Bei Ausschaltung der 
Glühlampe sinkt der Gasdruck in dieser und 
wird das Quecksilber in das rechte Rohr ge- 
drückt und dadurch der Hauptstrom ge- 
schlossen. Wesentlich für die richtige Wirkung 
des Schalters bei beliebig langer Aus- und Ein- 
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Schaltung der selbsttätigen Temperat urregelung. 


des Gasdrucks so, daß die Druckdifferenz 
zwischen Glühlampe nnd Glaskugel stets kon- 
stant bleibt. Ein solcher Schalter hat keine be- 
weglichen Teile, das Quecksilber bleibt stets 
blank. Durch eine kleine Änderung läßt sich 
ein solcher Schalter in einen Zeitschalter, wie 
er für die vorliegende Regelung benötigt wird, 
umändern. Aus dem Quecksilberschalter Z 
der Abb. list diese Änderung ersichtlich. In 
den Weg des Quecksilbers ist ein Ventil go- 
legt, das aus einem kleinen Stahlplättchen 
besteht, welches mit einem feinen Loch ver- 
sehen ist. Bei Einschaltung der Glühlampe 
wird das Ventil durch das strömende Queck- 
silber abgedrückt, das Quecksilber fließt frei 
aus. Wird die Glühlampe ausgeschaltet. so 
legt.sich die kleine Stahlplatte vor die Öffnung. 
Das Quecksilber kann nur ganz langsam durch 
das feine Loch durchtreten. Es danert. daber 


’ 


Abh. 2 Quecksilberschalter 


eine der Größe der Bohrung entsprechende 
Zeit, bis der Hauptstrom geschlossen wird. 
Abb. 3 zeigt die vollständige Anordnung 
einer: solchen selbsttätigen Regelung für 
Öfen bis 8 kW. Außer den beiden Netz- und 
Ofenklemmen sind noch zwei Klemmen zum 
Anschluß eines Vorschaltwiderstandes vorge. 
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standsstufen. Die Schaltung der ganzen An- 
ordnung ist aus Abb. 1 ersichtlich. Der Haupt- 
strom geht durch den Quecksilberschalter, die 
Stromspule, den Ofen und den Vorschalt- 


 widerstand. Hinter dem Schalter zweigt ein 


Stromkreis zur Spannungsspule und dem Re- 
gulierwiderstand zur zweiten Ofenklemme ab. 
Ein weiterer Stromzweig führt hinter dem 
Schalter zum Kontakt K, durch das Pendel, 
durch die Glühlampe zum zweiten Netzpol. 
Überwiegt die Spannungsspule, se wird Kon- 


takt K geschlossen. Es fließt. Strom durch die 


Glühlampe. Der Hauptstrom wird unter- 
brochen. Dadurch wird aber auch Strom- und 
Spannungsspule sowie die Glühlampe strom- 
los. Das Öuecksilber fließt jetzt durch die 
feine Bohrung des Ventils langsam zurück und 
schließt den Strom nach etwa 10 s. Das Spiel 
wiederholt sich, nachdem der Widerstand des 
Ofens den eingestellten Wert wieder erreicht 
hat. 

Auf der Schulttafel ist noch ein kleiner 
Ausschalter angebracht, der es ermöglicht, 
die Glühlampe des Quecksilberschaltere von 
Hand einzuschalten. Zur Inbetriebsetzung des 
Ofens ist es nämlich erforderlich, daß das Queck- 
silber die beiden Pole verbindet, wenn die 
Glüblampe stromlos ist! Beim Transport kann 
das Quecksilber leicht eine andere Verteilung 
erhalten. Der Handschalter dient nur dazu, 


| die richtige Verteilung des Quecksilbers auf 


einfache Weise zu erreichen. Beim Einschalten 
tritt Gas vom Glühlampenraum in die Glas- 
kugel über. ı Beim Ausschalten wird dann dar 
richtige Schließen des Quecksübers erreicht. 
Eine Einschaltung von einer Minute genügt, 
um selbst bei ursprünglich ungünstigster Ver- 
teilung des Quecksilbers bei Ausschaltung der 
Glühlampe die Verbindung der beiden Pole 
durch das Quecksilber: zu erreichen. Diese 
Verrichtung ist nur nach einem Transport der 
Schalttafel bzw. des Schalters erforderlich. 
Bleibt die Schalttafel an ihrem Platze, so ist sie 
jederzeit betriebsbereit. Der Quecksilber. 
schalter ist auf der Schalttafe] leicht abnehm- 
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Abb. 3. Röhrenofen mit selbstiftiger Temperaturregelung 


sehen. Ein Vorschaltwiderstand wäre nur dann 
notwendig, wenn wegen des hoben Temperatur- 
koeffizienten bei direkter Einschaltung des 
Ofens ein zu starker Strom durch den Ofen 
ginge. Es genügen aber dann einige Wider- 


bar augebracht. um ihn gesondert verpackt 
verschicken zu können. Ein poröser Pfropfen 
verbindert das Eindringen von Quecksilber 
in die Glühlampe und dadurch eine Zerstörung 
des Fadens durch Quecksilberschlag. 


. TEEST pee ee, Sohe ia i 
Ti Sa ; k i Pr ae B P RA 
ee Kinrie htung hat sich bei einer Anzahl 
Te An. eigenen und frenıdem Betrieb aufs 
beste bewährt. Die Stromersparnis beträgt 


Ssegenüber dor Regelung mit Vorschalt- 
widerstand 50%, und mehr. Der Hauptvorteil 


liegt in der völltzs sicheren, 
schaltung einer bestimmten Temperatur und 
daher Arbejtsersparnis und Sicherung veren 
l'ehler dureh I nachtsanikeit. ee 
Für sröbere. Heizkörper init sehr lang- 
samer Abkühlung ist die beschriebene Forni 
des Queeksilber-Zeitschalters nicht zeeienet 
Dafür dürfte sich die Verwendung eines Uhr. 
werks Zeitschalters empfehlen. Die Rerelung Ist 
dureh Patente veschützt. — É 


relb-ttätiven Ein- 


Ein deutsches Projekt für die Ausnutzung 
der Iguazü-Fälle in Argentinien. 


Wie die „Lateinamerika-Mitteilungen über 
tgentinien, Uruguay, Paraguay“ vom 1. X. 
1919 berichten, hat sich der amerikanische In- 
semeur U. L. Cooper erboten, ein Projekt 
für die Ausnutzung der Tguazü-Fälle zur Ver- 
sorgung von Buenos-Aires aufzustellen. Fr 
will 125000 kW auf zwei Fernleitungen für 
‚220 kV mit 20°, Verlust nach Buenos-Aires 
übertragen. u. zw. zu einem Preise, der um rd 
50% hinter dem gegen ‚ärtizen dörtigen Strom- 
preise: zurückbleibt; die Kosten der Anlage 
schätzt er auf 30 bis 40 Mill. $ (Gold). Diese 
Nachricht veranla bt uns, darauf hinzuweisen, 
. daß bereits i. J. 1915 der deutsche Ingenieur 
W. Mußwitz, damaliger Leiter des Elektri- 
zitätswerks in Cordoba (Argentinien), ein uns 
vorliegendes Projekt für die Verwertung dieser 
gewaltigen Wasserkräfte ausgearbeitet und es 
auch später in der Asociación Argentina de 
kleetro-[cenicos bekannt gegeben bat. Einige 
Angaben über dies Projekt seien hier, ohne auf 
eme Kritik einzugeben, mitgeteilt. 
u Die Wasserfälle des Iguazıı (Yguassıı), des 
; bedeutendsten Nebenflusses des Rio Alto Pa- 
rand, liegen kurz vor dessen Einmündung an 
“der Grenze. von Argentinien und: Brasilien, 
weniger sus 30. km von der Grenze Paraguays 
‚entfernt (AbD. L), und gehören mit zu den größ- 
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Abb. 1. 


ten der Erde. Ihre Falhöbe beträgt 50 bis 
60 m, ihre Ausdehnung 2 bis 3 km und ihre 
mutmeßliche Wassermenge 3000 bis 4000 m73; 
sie stellen eine Wasserkraft von rd } Mill. kW 
Nutzleistung dar, die ausreichen würde, ganz 
Algentinien, Brasilien, Bolivien, Paragnayund 
Uruguay mit elektrischer Energie zu versorgen. 
Absatzgebietefür Elektrizität finden sich in der 
Nachbarschaft der Fälleleidernieht.sondern erst 
in einem Abstande von 300 bis 450 bzw. 600 
bis 650 km. Luftlinie, und auch diese sind von 
nur sehr geringer Aufnahmefähigkeit: als 
größere Verbrauchszentren kommen erst Ro- 
sario, Bnenos-Aires und Montevideo in Frage, 
die aber 1000 bis 1300 km ın der Luftlinie ent- 
fernt sind. Wenn eine solehe Kraftübertragung 
rentabel scin soll, so mub sie den Strom an 
der Verbrauehsstelle billiger abzugeben gestat- 
ten, als es o'tliehen Großkraftwerken mit 
Dampfmaschinen oder Dieselmotoren möglich 
wäre. Mußwitz hat diese F rage untersucht und 
gefunden, daß eine Rentabilität erreichbar ist. 
Für die Ausführbarkeit einer Kraftübertragung 


-Concordia wieder verlessen, naeh 


um die Gefällstufen zu vereinigen und das 
Landschaftsbild an den Fällen unbeeinträch- 
tigt zu lassen. 
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von den Fällen nach Rosario und Buenos-Aires 


ist nach Mufßwitz, das. Gleichstrom-Reihenschal- 


zu errichtende Wasserkraftanlage würde mit 
den bestehenden, örtlichen Wärmekraftwerken 
zusammenarbeiten und die Grundbelastung, die 
örtlichen Werke dagegen die Spitzenleistung‘ 
übernehmen. | | 

Der Stromverbrauch in Buenos-Aires setzt 
sich zu je 40 bis 42°, aus Licht- und Babn- 
strom und nur zu rd 18°, aus Kraftstrom zu- 
sammen, die Minimalbelastung dürfte wegen der 
aurgiebigen Anwendung öffentlicher, elektri- 
scher Beleuchtung kaum unter 15 odes Jahres - 
maximums fallen, ein Wert, der weit höher 
‚liegt als in den meisten europäischen Groh- 
städten. "Als mittlerer Jahresbelastungsfaktor 
werden 30°, angenommen, entsprechend: einer 
jährlichen Benutzung des :Jahresmaximumns 
von rd 2650 h. Die geringsten Selbstkosten 
werden sich ergeben, wenn man ?/j der Höchst- 
belastung «den örtlichen Werken und !/; dem 
Wasserkraftwerk zuweist. Die Gesanterzeu- 
gung für das Jahr 1920, in welehem nach dem 
damaligen Projekt die Kraftübertragung hätte 
in Betrieb kommen können. wird für Buenos- 
Aires zu rd 400 Mill. kWh angenommen, was 
bei 2650 h Benutzungsdauer eine Zentralen- 
leistung von 150000 kW ergibt. Hiervo 
sollen !/, = 50000 kW als . Grundbelastung 
von der Wasserkraftanlage übernommen wer- 
den, welehe dann mit dem sehr günstigen Be- 
lastungsfaktor von 75°,, also 6500 h.im Jahre 
ausgenutzt werden würde. Bis zum Jahre 
1925 wird mit einer Steigerung um 50° gc- 
rechnet. so daß von der Fernleitung dann 
75000 kW nutzbar abzugeben wären, ent- 
sprechend 600 Mill. kWh im Jahre. 

Für Rosario wird der auf die Fernleitung 
entfallende Anteil zu 6667 kW im Jahre 1920 
und 10000 kW im Jahre 1925, entsprechend 
54 bzw. 80 Mill. kWh im Jahre, angenommen. 
Lücken in der Belastungskuiıve könnten er- 
forderlichenfalls durch Abgabe billligen Stro- 
mes an Dapnerbetriebe wie Mühlen, chemische 
Fabriken usw. au‘'gefüllt werden. Unter Zu- 
grundelegung der zuletzt angegebenen Zablen 
für Buenos-Aires und Rosario hat Mußwitz 
nun sein Projekt aufgestellt. | 

Wie selon bemerkt, will Mußwitz das 
Problent dureh eine Übertragung mit hoel;ge- 
spanntem Gleichstrom bei konstanter Strom- 


„stärke lösen, u. zw. beim ersten Ausbau mit 


152 kV, beim zweiten mit 212 kV nnter Erdung 
eines Poles. Die Fernleitung soll dem Iguazu 
folgen, über Puerto Aguirre an den Rio Alto Pa- 
'rana herangeführt werden, dann diesem Plusse 
bis in die Nähe von Posadas folgen, dann über 
Santo Tomé und Monte Caseros in einiger Ent- 
fernung vom Rio Uruguay verlaufen. ibn bei 
Südwesten 
abbiegen, um in der Nähe vou Rosario den 
Rio Paraná zu überschreiten und von dort 
nach Buenos-Aires zu gelangen. Das sind 
1270 km bis Rosario und 1570 km bis Buenos- 
Aires. Kürzer (1350 km) würde die Linie. wenn 
die Kreuzung des Rio Paranä zwischen lbicuy 
und Baradero in Anlehnung an ein Brücken- 
nrojekt der Regierung gekrenzt wird. In beiden 
Fällen verläuft die Leitung ausschließlich auf 
argentinischem Boden. 

Für den vollen Ausbau wird die erfor- 
derliche Generatorenleistung im Kraftwerk zu 
117000 kW. die Turbinenleistung zu 126 000 
kW und die konstante Stromstärke für 212 kV 
zu 550 A errechnet. Für Kupfer ergibt das 
einen Querschnitt von 450 mm? Der Span- 
nungsverlust ist einsebl. Koronaverlusten zu 
16,5% = 35 kV angenommen. Die endgültige 
Entscheidung, ob Kupfer- oder Aluminium- 
eelle mit Stahleinlage zu verwenden wären, 
läßt sich erst an Hand genauer Treisberech - 
nungen treffen. Die Fernleitung soll auf zwe; 
Turmreihen in hinreiehendem Abstande mit je 
225 mm? Leiterquerschnitt geführt werden, sie 
wird an zehneliadrigen Hängeisolatorenketten 
von 2,5 m Länge aufgehängt. Als Schutz regen 
atmosphärische Störungen wird über jeder 
Leitung ein Erdseil geführt, das an jeden: Mast 
xeerdet ist. Der Mastabstand beträgt im 
Mittel 225 m. An der Fernleitung sind in Ab- 
sfänden von 100 km S+balthäuser angeordnet, 
die ex gestatten, schadbafte Teile der Linie ab- 
zusebalten. 

Das Kraftwerk erbält beim vollen Ausbau 
15 Turbinen für 200 bis 225 Umdr/nin, die 
mit je 4 Generatoren für 4000 V und 550 A 
xkuppelt sind. T:de Turbineneinheit ist bei 
1800 kW Generatorenleistung für 11400 PS 
zu bemessen. Beim ersten Ausbau sind nur 
1l Maschinenrätze (mit Reserve 12) nötig. Der 
waèsserbavuliche Teil der Anlage sieht eine 
längere Wasserzuführung zu dem eine gewisse 
Strecke flußabwärts zu errichtenden Werk vor, 


tungesystem von Thur ydie einzige Lösung. Die |Í 
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Fälle. 


auteimander liegen. 
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In den Unterwerken in Rosario und Buenos. 
Aires werden Motoreu-für eine Aufnahmefähje. 
keit von je 1950 kW und 3540 Vin Reihensehal, 
tung aufgestellt, die Drehstrom- oder Gleich. 
stromgeneratoren für die örtliche Stronver- 
teilung antreiben. Von diesen Motoren würden 
beim ersten Ausbau in Rosario 4, in Buenos. 
Aircs 30, beim zweiten Ausbau 6 bzw. 45 nötig 
sein. Die Höchstspannung für Buenos-Aires 
beträgt im zweiten Ausbau 157 kV. 

Über die Anlagekosten werden fo'gende 
aul Friedenspreisen basierende Angähen je 
macht. die natürlich nur als ganz oberfläch- 
liche Schätzungen gelten können: 


Erster Ausbau: 


Wasserbauten. . 2 2 2220. 
Maschinenanlage (12Sätze), Grund- 
erwerb. Gebinde, -Schaltanlage, 


Mill. M9 
35,1 


Be re a 
Fernleitung 1570 kın, mit 2 Turm- 
reihen einschl. Wegerecht, Blitz- 
seilen, Erdungen, Ferusprechan- 
lage. Schalt- und Wärterhäusern 55,0 
Unterwerke für 56 667 kW -}- 20°, 


Reserve . . . ki . s . . L] ® T. 1 

Vorstudien, Konzession, Unvorher- 
gesehenes 5 . 20,0 
135,0 


Zu den 135 Mill. M für den ersten Ausbau 
kommen hinzu für die Maschinenanlage im 
Kraftwerk (5 Sätze) 6,2 Mill. M und für die 
Unterwerke (Mehrleistung 28 333 kW -t 209%) 
3,8 Mill. M. so daß pich im ganzen 145 Mill. M 
ergeben. Beim ersten Ausbau mit:56 667 kW 
Nutzleistung betrogen die Anlagekosten 2382 
M/kW, beim zweiten Ausbau mit 85.000 kW 
1706 M/kW. Die jährlichen Ausgaben werden 
beim ersten Ausbau auf 15 Mill. M oder 265 M 
für 1kW Nutzleistung. entsprechend 11%, der 
Anlagekosten, beim zweiten Ausbau zu 16.5 
Mill. M oder 194 M/kW. entsprechend. 11,5% 
der Anlagekosten, berechnet. Als Selbstkosten 
für 1 kWh an den Sammelschienen der Unter- 
werke werden beim ersten Ausbau 4,08 PP), 
beim zweiten 2,98 Pf angegeben gegenüber 6,14 


bzw. 6,08 P£f/kWh Stromkosten bei reinem 


Dampfkraftbetrieb an Ort und Stelle. Bei 
demobenangedenteten.zemischten Betrieb stel- 
Jen sich die Kosten anf 6,15 bzw. 4.89 PI’kWh. 
die Ersparnis würde demnach 0.49 bzw. 1.19 
PI/kWh und bei jährlich 454 bzw. 680 Mill. 
kWh 2,225 bzw. 8,092 Mill. M!) betragen. ` 
‚Diese Berechnungen sind dureh den Gang 
der Ereignisse natürlich überbolt worden : doch 
ist zu beachten, daß die Erhöhnug der Bau- 
kosten der Iguazü-Anlage den Vergleich mit 
den Kostenziffern für die Erzeugung der ört- 
lieben Dammpfanlagen unter heutigen Verhält- 
nissen kaum anders als zugnusten der ersteren 
verschieben würde: denn Argentinien ist, war 
die Kohlen anbetrifft. im wesentlichen auf die 
Einfuhr angewiesen. Die unbedeutenden Koh- 
lenlager an den Cordilleren sind von Buenos- 
Aires etwa ebensoweit entfernt wie die Iguazú- 
Ebenso liegen die einheimischen Fund- 
stellen von Ölso weit ab. dag der Dampferweg 
sröbßer wäre als die Länge der elektrischen Fern- 
leitung. | Kurt Perlewitz. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 
Die Berechnung der Stirnstreuung für die 


Ermittlung der Stromwendespannung bei 
Gleichstromankern. 


[Elektroteeln. u. Maschinenb.. Bd. 36. S. 161.] 


Dr. F. Unger, Cbarlottenburg, gibt 
cine Methode an, die Streuung der Stirn- 
köpfe, die bisher bei der Berechnung de! 


Stromwendespaunung nur geschätzt wurde. 
mittels einereinfachen Rechenschieberrech nung 
zu bestimmen. Er unterscheidet „innere“ un 
„äußere“ -Streufelder an den Wiekelköpfen der 
Schablone. Das innere Streufeld entsteht inner- 
halb des kurzgeschlossenen Bündels, wobei an- 
genommen wird, daß die kurzgeschlossenen 
Stäbe einer Spulenseite unınittelbar neben- und 
Die Rechnung ergibt für 
das „innere Streufeld 


f lx 
P= 04 n. AW. ga 


Das „Äußere“ Streufeld, das sich um den Wik- 


kelkopf bildet, besteht aus dem yon den achsia- 


len Teilen der Wiekelköpfe erkaltenen, F 
ringförmig um diese herum ausbildenden Fe 


1) Alle Angaben über Kosten heziehen rich auf Por 


denspreise und den im Frieden geltenden Cmrechnungskurs. 


ln 


IM 


a ER r 
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dern ‘P. und aus dem Streufluß ‘Ps, der von 
den schrägstehenden Teilen der Spulenköpfe 
in der Länge l, um das Leiterbündel herum ent- 
steht. Der Verfasser ermittelt hierfür .die Be- 


ziehungen 


hayz 04n. AW. baln. 
und | 
| b+h l BER 
Þy= 04a. AW.lyn [in. en sn] 


Die Größen l, l» ls, D, dhaben die ans der 
Abb. 1 ersichtliche Bedeutung, Is ıst die Länge 


Abb. 1. 


des Wickelkopfes = 2 (l,-+b-4d), 7» ist die Pol- 
teilung in halber Nuthöhe, r ist der äquivalente 
Radius des als Zylinder gedachten Leiterbün- 
dels, für den der Ausdruck ermittelt wird: 


„YLE [h ) 
' =y x (G; u: 
Dabei ist q der Drahtquerschnitt, w die Win- 
dungszahl pro Lamelle, b' die Bürstenbreite, 
1: die Kommutatorteilung und z der Kupfer- 
füllfaktor. Endlich bedeutet in allen drei For- 
meln AW die gesamte EMK des kurzgeschlosse- 
nen Leiterbündels. l 

Das geramte, von den beiden Wickelköpfen 
erzeugte Streufeld ‘Ps ist also gleich der Summe 
pP, + ‘b, -+ 93 oder 


_ ls D Ip 
O z= 0,4 rawas T An. r 
gn (r. o EE E E u ge ı)]. 
an r la i l. 


Aus dieser Formel wird durch Vereinfachungen 
die für praktische Recbnungen mit dem Re- 
chenschieber geeignete und auf 5°, genauc 
Werte ergebende Formel abgeleitet 


y E 0.4 n. AW. ls . Àx, 
wobei 


| l / 
Is = 0,35 (vs -Sp te 1) 
9? Ip 


die Streuleitfähigkeit für I em Leiterlänge be- 
deutet. 

Zur Berechnung des Wertes von 2s dic- 
nen Schaulinien, in welchen 4, als Funktion 


/ .. [4 F ls 
von = für verschiedene Werte von A dar- 
p 


i E l 
gestellt ist. Der Wert von - 5 
ausgeführten Maschinen zwischen 30 und 100, 


zwischen 1,2 und 1,49. Die 


schwankt bei 


der von A 

p a A 
Rechnung ergibt, daß 2s zwischen 0,6 und 
1,05liegt. BeiSehnenwicklung istan Stelle von H 


zu setzen a wo rw die Werte der Schablone be- 


w 
deutet; die Schaulinien und die Formel für 2s 
bleiben ungeändert. 

Erhalten die Maschinen Metallkappen 
oder Drahtbandagen überden Wickelköpfen, wie 
dies beischnellaufenden Maschinen der Fall ist, 
so wird /s kleiner. Die äußeren Felder kann 
man dann vernachlässigen und Þa — , setzen. 
Dann wird 8, = !„n = 0,04. Ght. 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 


Schnellunterbrecher in Speiseleitungen 
| elektrischer Bahnen. 


TC. M. Hill, Gen. Electrice Rev., Bd. 21, S. 623.) 


Üblicherweise erfolgt bei Fahrleitungen der 
Anschluß der Speiseleitung in größerer Entfer- 
nung vom Kraftwerk, damit auftretende Kurz- 
schlüsse wegen des Widerstandes der Speise- 
leitung keine zu hohen Stromstärken verur- 
sachen, die Maschinen und Schalter im Kraft- 
werk gefährden. 
aber rtragungsverluste verbunden. Beim 
Ausbau des Netzes für die Chicago, Milwaukee 
u. St. Paul-Bahn, das 700 km mit 14 Unter- 


ET rt 
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“beträgt die Beschleunigung. 


Mit. dieser Anordnung sind. 


werken, umfaßt, sind diese dadurch vermieden 


worden, daß in die Rückleitung vor den Sam- 


melschienen Schnellunterbrecher eingeschaltet 
wurden, die parallel zu einem Belastungswider- 
stand liegen. Im Gegensatz zu den Schaltwend- 
Unterbrechern, die zum Öffnen etwa 0,1 bis 
0,158 erfordern, unterbricht. der genannte 
Schalter sehon nach 0,003 s, so daß jeder ge- 
fährliche Stromanstieg vermieden wird. Dabei 
mit welcher die 
Kontakte auseinandergetrieben werden, unge- 


fähr 2400 m/s. Untersuchungen hatten ergeben, . 


daß die Öffnungszeit geringer sein muß als die 
Zeit, die mit dem Übergleiten eines Kommu- 
tatorsteges von einer Bürste zur nächsten 
des anderen Poles verbunden ist. Der Schnell- 
unterbreeher wurde einpolig für 3000 A bei 
3600 V Gleichstrom ausgeführt. Kristin cinem 
schmiedeeisernen Rahınen auf erne 
Grundplatte aufgebaut, die von Erde isoliert 
ist, und kann entweder von Hand- unter Zu- 
hilfenahme einer Ratsche oder mit Motor vom 
Kraftwerk aus eingeschaltet werden. Mit dem 
Schaltwand-Unterbrecher ist er so verriegelt, 
daß er vor diesem geschlossen werden muß. 
Die geblätterten Jlauptkontakte liegen fest, 
während die bewegliche Überbrückung mög- 
lichst leicht gebalten wurde. Als Funkenent- 
zieher liegt oberhalb dieser Kontakte ein zwei- 
tes, kleines Bürstenpaar. Alle diese Schaltteile 
liegen in einem Funkenkasten, der Blasımagnet, 
dessen Wicklung in Reihe mit der Auslösespule 
liegt, ist geblättert. Die beweglichen Kontakte 
liegen auf einen Hebel, der durch sehr kräftige 
Federn zum Abklappen gebracht wird. Bei 
geschlossenen Schalter beträgt der Federdruck 
etwa 3600 kg. Die Auslösung erfolgt nach. 
Abb. 2 dureh eine Reihe von Hebaln. Bèi B 
greift der Auslöiemagnet mit einer Zugkraft 
von 900 kg an, dessen sehr geringe B:wegung 
durch die Hebel K und A vergrößert wird. Die 
Freigabe des Schaltarmes D, der bei E mit 


Abb. 2. Auslösevorrichtung (ler Schnellunterbrechern. 


1800 kg auf dem Konaggen 7/ autliegt, erfolgt 
bei J. Um den Auslösedruck und die Auflage- 
fläche bei letztgenanntem Punkte zu vermin- 
dern, sind zwischen £ und J weitere Übertra- 
sungshebel eingeschaltet. Aufgenommene Qs- 
zullogramme bestätigen die geringe Ausschalte- 
zeit und den geringen Stroinanstieg, Sie zeigen 
ferner, daß ein Kurzschluß keinerlei Wirkung 
auf den Lauf der Primärseite des Motorgene- 
rators ausübt. k. M. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Zur Frage der Messung von Oberflächen- 
temperaturen in der Elektrotechnik. 
[M. Jakob. Archiv f. Elektr., Bd. 8, 1919, 
S. 126.) 
Durch den Vorschlag von Vidmar. die 
zulässigen Möchsttemperaturen der Wicklungen 


Hupferscheibe 
06 brs Imm stork 


Abb. 38. Ausbildung des Thermoelements.. 


rußeiserner 


in den Maschinennormalien festzulegen und sie 
nach der Gleichung 


,zat,t( —a) to 


aus Widerstandezunahme und Oberflächentem- 
peratur zu bestimmen, ist die Messung von 
Öberflächentemperaturen für die Elektrotech- 
nik besonders wichtig geworden. In der Glei- 
chung bedeuten t; höchste Temperatur, t, die 


mittlere Temperatur, 1, die Oberflächentempe- 


— 


ä £ i schwankt für Spulen belie- 
w 0 

biger Form zwischen 1,5und 2,5. Vidmar hat 
vorgeschlagen, # = 2 zu setzen. Das Vorgehen 
nach $ 14 der Maschinennormalien führt zu un- 
zulässig großen Fehlern bei der Temperaturmer- 
sung. Nurunter besonderen Bedingungen kann 
man richtige Ergebnisse erhalten. Der Verfasser 
führt dann weiter aus, daß die Messungen mit 


ratur, u == 


"[hermoelementen viel einfacher und bequemer 


sind und gibt an, welche Formen von Ober- 
flächen-Thermoelementen fürdieElektrotechnik 
am geeignetsten sind. Abb. 3 gibt ein Ober- 
flächen-Thermoelement nach Henky wieder, 
mit dem sich leicht genaue Werte erreichen 
lassen. Der Verfasser regt an, entsprechend 
dem Vorschlag Vidmars, den $ 14 der Ma- 
schinennormalien abzuändern, undauch genaue 
Anordnungen für die Messung von Oberflächen- 
temperaturen nach dem heutigen Stand der 


Thermometric zu geben. Vg. 
Elektrizitätswerke und Arbeits- 
übertragung. 


Verbesserung der Brennstoff wirtschaft in Bayern. 


Durch Verfügung des bayzrischen Staats- 
ıninisteriums für Handel, Industrie und Ge- 
werbe ist bei der Landeskohlenstelle eine 
„Brennstofftechnisehe Abteilung“ er- 

richtet worden. Sie hat die 
Aufgabe, die Erfahrungen,der 
Wärmewirtschaft zu sam- 
meln, die praktischen Er- 
gebnisse bekannt zu machen, 
sie statistisch zu erfassen 
und für ihre möglichste Ver- 
wertung zu sorgen. Insbe- 
sondere wird die Abteilung 
damit betraut, alle Hei- 
zungsanlagzren sowie die ge- 
samte Wärmewirtschaft der 
Industrie zu erforschen und 
zu beobachten, die Verbrau- 
cher in allen Feuerungs- 
fragen zu beraten und aufzuklären, ferner die 
bayerischen Brennstoffe auf ihre Verwertbar- 
keit zu untersuchen, die wirtschaftstechnische 
Aufsicht über Wärmekraft- und Wärme ver- 
zehrende Anlagen wahrzunehmen sowie schließ- 
lich die Pläne für neue industrielle Feuerungs- 
anlagen und Privatsammelheizungen ebenso 
wie für deren Umbau zu prüfen. Die neue Ab- 
teilung wird außer mit den Zweigstellen der 
J,andeskohlenstelle mit dem bayarischen und 
dem pfälzischen Dampfkessel-Revisionsverein, 
der bayerischen Landesgewerbeanstalt, den 
städtischen Heiz- und Bauämtern vnd mit den 
staatlichen Bauämtern und Bausachverständi- 
gen der Bezirksämter zusammenarbeiten. Sie 
hat die Befugnis, Fachbeiräte beizuziehen, Aus- 
künfte zu verlangen und Besichtigungen vor- 
zunehmen, zur Abstellung von Mängeln Auf- 
lagen zu machen und bei offenkundiger Ver- 
schwendung von Brennstoffen nötigenfalls die 
Einschränkung der Zuweisung wie auch deren 
Sperre. herbeizuführen. ; 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


IkKlemmvorrichtung für Schraubkontakte. 


Der sichere Anschluß von Litzenleitungen 
an Lampenfassungen, Schalter usw. ist, beson- 


Abh. 5. 


ders bei Aluminium- oder Zinklitzen, die eine 
Verlötung der einzelnen Drähte nicht angezeigt 
erscheinen lassen, bietet gewisse Schwierigkei- 
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ten und erfordert, wenn nicht Büchsenkontakte 
vorhanden sind, große Sorgfalt. Ein sehr will- 
kommenes Hilfsmittel, das einfache Schrauben- 
kontakte den Büchsenkontakten mindestens 
gleicbwertig macht, bringt die Elimawerk 
G. m. b. H., Frankfurt a. M., unter dem Namen 
„Klemmscheibe“ auf den Markt. Wie Abb. 4 
zeigt, wird die Litze zwischen den beiden halb- 
kreisförmigen Hälften einer dünnen Blech- 
scheibe gefaßt und beim Anziehen der Befesti- 
gungsschraube durch den Druck des Sehrauben- 
kopfes fest eingeklemmt. Diese Art Klemm- 
scheibe wird gleich in die Apparate eingebaut 
geliefert. Eine zweite Ausführungsform, die 
zum nachträglichen Einschieben in Schraub- 
kontakte dient, zeigt Abb; 86. — z. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Versuche mit Schienenbreinsen. 
(„BBC-Mitteilungen‘“, Baden, Bd. 4, S. 283.) 


Mit Hilfe einer rotierenden Scheibe, gegen 
welche Schienenmagnete preßten, wurden die 
Reibungszablen für verschiedene Geschwindig- 
keiten bis 40 km/h gemessen und in Kurven- 
form dargestellt. Die Meßmethode ist nicht ein- 
wandfrei, aber die Ergebnisse stimmen mit den 
auf anderem Wege gefundenen Zahlen, soweit 
dies bei so unsicheren Größen erwartet werden 
kann, überein. Dann wird eine kurze Beschrei- 
bung der Schienenmagnete der Berninabahn 
gegeben. Diese sind wegen Raummangels nicht 
im Lokomotivgestell, sondern auf einem selb- 
ständigen, kleinen Wagen untergebracht, der 
mit 8 Magneten ausgerüstet, Insgesamt einen 
Anpressungsdruck von 21000 kg besitzt und 
mit 0,7 A bei 750 V gespeist wird. Der abge- 
bildete Diagrammstreifen, welcher von einem 
registrierenden Accelerometer aufgenommen 
wurde, zeigt, daß bei der im Verhältnis zum 
Zuggewicht kleinen Leistung, die Wirkung der 
Schienenbremse völlig nebeneächlich wird. 
Schließlich werden Versuche auf der Bahn 
Chur-Arosa erwähnt. Hier sind die anfänglich 
vorhandenen Schienenmagnete durch mecha- 
nische Schienenbremsen der Waggonfabrik 
Schlieren ersetzt worden. Es handelt sich da- 
bei um Reibklötze aus einem neuen Material, 
die durch Luftdruck an die Schienen gepreßt 
werden. Das weitaus Interessanteste ist nun, 
daß dieses neue Material, über dessen Zuram- 
mensetzung nichts weiter erwähnt wird, Rei- 
bungskoeffizienten besitzt, die mit der 
Geschwindigkeit zunehmen. Der Koeffi- 
zient der Ruhe ist mit 0,22, der bei einer Ge- 


schwindigkeit von 40 km/h mit 0,35 angegeben. . 


Für viele Zwecke würde ein solches Material 
sehrerwünscht sein, doch wird vermutlich diexe 
wertvolle Eigenschaft nur auf Kosten einer 
hohen Abnutzung erreicht. M. M. 


Gebirgsbahn Savona — Ceva. 


W. Lesniewski. Pleetr. Ràilway Jouin., 
Bd. 50, S. 1150.) -> 


Zu Kriegsbeginn erhielt die Strecke Sa- 
vona —(eva, die vornehmlich dem Güterver- 
kehr nach der Schweiz und Frankreich dient, 
elektrischen Betrieb. Die Strecke ist 45 km 
lang, hat Steigungen bis 25%, und 60% der 
Gesamtlänge berteben ans Krümmungen. Die 
Bahn wird als Bestandteil des seinerzeit zur 
Elektrisierung bestimmten Netzer der Italie- 
nischen Staatsbabnen!) mit Drehstrom von 
3700 V und 16,7 Per verwendet. Es werden 
400 t-Züge gefahren, wobei an jedem Zugende 
eine Lokomotive arbeitet, welche Betriebsart, 
die schon mit‘ Rücksiebt auf den zulassigen 
Kuppelungszuog Bedingung ist, trotz des sehr 
wechselnden Geländes und der verschieden- 
artigen Krümmungen infolge der Nebenschin 
charakteristik der Drehstiommotoresich dureh- 
aus bewährthat. Auch sind Züge mit 3 Loko- 
motiven gefahren worden, die zunäch-t von 
anderen Linien berübergenommen wurden. 
Die stärksten Maschinen sind die der Giovi- 


Linie, die bei einer Höchstgesebwindieckeit von ` 


75 km/h eine Zugkraft von 9500 kg abgeben. 
Besonders wertvoll hat sieh die selbsttätige 
Bremsung beim Überschreiten der syvnehronen 
Drehzahlerwiesen. Die Fahrgesebwindiekeit be- 
trägt 50 km/h und sollspäteranf 75 kın/h erhöht 
werden. Den Strom hefert das Wasserkraft- 
werk St. Dalmazzo mit einer Leistung von 
30000 kW. Fünf Unterwerke mit je 4 Ein- 
prhasenumformern von 750 kW sind anf der 
Strecke verteilt. R.M. 


Materialkunde. 


Jahresbericht des Mater ialprüfungsamtes 1917.2) 


Bei weitem die Mehrzahl aller Unter- 
suchungen lag im [nteresse der Landesvertei- 
digung; von einer Berichterstättung mußte 

nm Vgl ETZ“ 1910. 8. 703, Strecke 3 und Abb. 21. 

nn Bericht über 1916 vgl. ETZ" i918, 8.399, 


rk in allen solchen Fällen abgesehen wer- 
den. | 

74 Riemen aus Zellstoff wurden auf Zug- 
festigkeit und Dehnung geprüft. Sie bestanden 
teils aus Tuchgewebe, das in 2 bis 11 Lagen 
a ae und längs vernäht war, 
teile aus 2 oder 3 aufeinander gelegten und 
vernähten Schläuchen, teils waren sie durch- 
gewebt; mehrere waren mit Drahteinlagen 
versehen. Die ermittelten Zugfestigkeiten be- 
trugen bei den 


. drahtlos 
Tuchriemen: 54bis 189, Mittel =118kg cem’ 
Schlauchriemen : 72bis 82, een 
durchgewebten 

Riemen; 56bis 125, „ = 9 „ 


mit Drahteinlage versehen 
Tuchriemen: 104bis200, Mittel =163kg/cm? 
Schlauchriemen: 126bie 175, „ =łl49 „o 
durchgewebten 
Riemen: 321 kg/em? 

Der Einfluß der Wärme und Kälte auf 
die Zugfestigkeit wurde an folgenden Metallen 
untersucht: 

R): Achsenstahl: durch Abkühlen auf — 25°C 
blieb die bei Zimmerwärme beobachtete 
Streckgrenze os unverändert = 28,5 


kg;mm?, die Bruchfestigkeit og stieg von 


32 auf 46 kg/mm?, die Bruchdebnung 
Jim, betrug 30 gegen 31%. 

b) Schnelldrehstählle mit 10% und 16% 
Wolframgehalt lieferte folgende Werte, 
wobei die in Klammern stehenden für 16% 
Wolfram gelten. - 


Vere.-Temp. OB 65 | dus 
Yo l ' 
400 — 116,0 (—) _ 
600 28,1 (46,0) 44,9 (53,7) | 21,1 (—) 
700 91 (11,7) ‚16.2 (21,5) | 49,8 841) 
800 6,5 ( 9,4) 14,2 (19,9) | 65,1 (~) 


Durch höheren Wolframgehalt war also 
die Widerstandsfähigkeit der Festigkeit 
gegen die Wärme gesteigert worden. 


c) Aluminium zeigte bei 20°, 100° und 150° 
folgende Festigkeitseigenschaften: os = 
8,4 — 7,5 -—- 6,5 kg/mm?, og = 10,7 — 8,7 
— 7,1 kg/mm?, J = 23,9 — 36,3 —- 
51,1%. 

d) Zinkguß mit og = 12,7 kg/mm? und nz 
= (0% zeigte die Höchstwerte für Festigkeit 
16,3 kg/mm? und Dehnung 1,2% bei 
100° C, durch höheres Erwärmen nahmen 
Festigkeit und Dehnung wieder ab. 


 Kriegspapiergeld. Der Mangel an Klein- 
geld hat im Verlauf des Krieges verschiedene 
Kommunalverbände veranlaßt, Notgeld ein- 
zuführen, um den im Verkehr wegen Mangels 
an Kleingeld aufgetretenen Schwierigkeiten 
zu begegnen. Bei der Auswahl des Papiers 
zur Herstellung des Notgeldes ist man nicht 
immer mit der nötigen Sorgfalt Vorgegangen, 
und an manchen Stellen haben sich hieraus 
arge Übelstände ergeben. In einem Falle han- 
delt es sich um ein Papier von so geringer 
Haltbarkeit, daß bereits nach 2 bis 3 Monaten 
die weitgehendste Einziehung aus dem Ver- 
kehr zu unabweislicher Pflicht wurde. 

Papierdichtungsringe für Konserven- 
hüchsen. 
schaffung von Guinmiringen zum Abdichten 
der Verschlüsse von Konservenbüchsen gaben 
den Militärbehörden Veranlassung zur Er- 
probung von Papierringen, und es sei vorweg 
bemerkt, daß sieh die Ringe bis jetzt gut be- 
währt haben. 

Mehrfach wurden Kessolbleche einge- 
sandt, bei denen Risse auftraten, die sich über 
die ganze Länge der Nietlochreihe erstiecken. 
Meist konnte nachgewiesen werden, daß in 
solchen Fällen das Verstemmen der Niete un. 
sachgemäß ausgeführt war. In der Umgebung 
der Nietköpfe waren im Blech tiefe Rillen 
vorhanden; das Kleingefüge zeigte dort stark 
Kaltreckung. Wird kaltgerecktes Eisen, dessen 
Kerbzähigkeit an und tür sich geriug ist, auf 
Temperaturen zwischen 100 und 300 °C, die 
also gerade für Kesselbleche im Betriebe in 
Frage kommen, angelassen, so sinkt die Kerb. 
zähigkeit noch weiter. das Blechmaterial 
nimmtan diesen Stellen einen hohen Grad von 
Sprödigkeit an. Hierdurch kann der Bruch 
in hohem Maße begünstigt werden. In einem 
Falle konnte durch örtliche Überhitzung her- 
vorgerufene Sprödigkeit eines Kesselbleelhes 
nachgewiesen werden. In einem weiteren Fälle 
mußte nach dem Ergebnis der Gefügeunter- 


suchung Walzen bei zu tiefen Temperaturen 


als Ursache des ungünstigen Verhaltens an- 
genommen werden. 

Rostanfressungen an Siederohren wa- 
ten wiederholt Gegenstand der Untersuchung. 


Die Schwierigkeiten in der Be- 
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In keinem Falle konnte festgestellt werden, 
daß Materialfehler vorgelegen hatten, auf die 
der starke Rostangriff hätte zurückgeführt 
werden können; die Ursache des starken. 
meist örtlich auftretenden Rostangriffe war 
stets in äußeren, vom Rohrmaterial unabhän. 
gigen Umständen, Betriebsverhältnissen usw. 
zu suchen. l 

© Die oft beantragte Entscheidung, ob 
Siemens-Martin- oder Thomas-Material ge- 
liefert war, mußte stets abgelehnt werden, da 
bisher noch kein völlig einwandfreier Nach. 
weis bekannt geworden ist, der diese Frage, ala 
in allen Fällen zutreffend, zu entscheiden ge. 
stattet. 

Auf der Bruchfläche eines Stahleuß- 
stückes zeigten sich eigenartige, helle Flecken. 
Es bestand der Verdacht, daß die Fleoken von 
Gefügeverschiedenheiten oder von Verschie- 
denheiten in der chemischen Zusammen- 
setzung des Materials (Seigerungen) her- 
rübrten. Die Untersuchung ergab, daß letzte- 
res nicht der Fall war, sondern daß es sich 
um zusammengepreßte aber nicht verschweißte 
Blasenhohlräume im Material handelte, deren 
Wandungen beim Bruch des Gußstückes frei- 
gelegt waren. Ähnliche Erscheinungen wur. 
den auch auf Bruchflächen von Zerreißstäben, 
die ausStahlgußstücken entnommen waren, 
beobachtet. 

Auf die meist völlige Wirkungs- 
losigkeit sogenannter „Stahlveredelungs- 
mittel‘ ist bereits im vorigen Jahresbericht 
ausführlich hingewiesen worden. Auch im 
laufenden Berichtsjahre wurde wieder ein 
Mittel geprüft, das Flußeisen, durch Ein- 
tauchen in das Mittel, in Stahl umwandeln 
sollte. Wie vorauszusehen, war der Erfol 
gleich Null, da keine Spur von Kohlenstoff 
aufgenommen wurde Im praktischen Be- 


triebe waren eiserne, von» verschiedenen Wer.. 


ken stammende Schwellen, die auf der gleichen 
Strecke unter gleichen Betriebsverhältnissen 
lagen, sehr verschieden stark gerostet. Die im 
Amt durchgeführte, chemische und metallo- 
graphische Untersuchung ergab, daß das ver- 
schiedene Verhalten nicht auf Materialver- 
schiedenheiten zurückzuführen ist. Verglei- 
chende Rostversuche mit allseitig abgeschmir- 
gelten Probeplättchen zeigten, daß das Eisen 
an sich bei allen Schienen unter gleichen Ver- 
bältnissen nahezu gleich stark rostete. Das 
verschiedene Verhalten im Betriebe konnte 
demnach nur in der verschiedenen Ober- 
flächenbeschaffenheit der von verschiedenen 
Werken gelieferten Schienen zu suchen sein. 
Die Art der Glühung (reduzierende oder oxy- 
dierende Flamme), Zeitdauer ‘der Glühung, 
Abkühlungrgeschwindigkeit usw. haben anf 
die Art, Stärke und Haltbarkeit der Glüh- 
spanschicht maßgebenden Einfluß. Letztere 
aber ist für den Beginn des Rostangriffs 
ausschlaggebend. Es würde eine dankens- 


werte Aufgabe sein, diese Einflüsse, 
über die noch sehr wenig bekannt it 
klarzulegen. Dasa häufige Umschmelzen von 


Rotguß und Bronze bedingt erhebliche Ver- 
schlechterung des Materials. Die sich_beim 
Umschmelzen bildenden Fäden und Häute 
von Zinnsäure verhindern das Zusammen- 
fließen, machen infolgedersen den Guß porig 
und verringern die Festigkeit und Dehnung. 
Besonders deutlich kommen diese Nachteile 
des Umschmelzens bei der Aufarbeitung von 
Drehspänen usw. zum Ausdruck. _ Mehrfach 
konnten in gebrochenen Gußstücken reich- 
liche Mengen von Zinnsäure nachgewieren 
werden. Meist stellte es eich heraus, daß zur 
Herstellung Altmaterial verwandt war. Durch 
Zusatz von Phosphor (als Phorphorkupfer oder 
Phoaphorzinn) kann dem nachteiligen Einfluß 
wiederholten Umschinelzens entgepengewirkt 
werden. | . B. 


Allgemeiner Maschinenbau. 


Neue Abwärmeverwertung bei Dampfturbinen 
zur Erzeugung von Zusatzspeisewasser 0. QeTBl. 


(Mitt. der Vereinig. d. El. W. Bd. 18, 1919, 
S. 90.) 


In Dawpfturbinenanlagen mit Oberflächen- 
Kondensation gehen durch Undichtigkeiten u. 
dergl. je nach Unterhaltung der Anlage 5 Di 
10% der erzeugten Dampfmenge verloren. Se 
muß daher dem durch Kondensation des Ab- 
dampfes zurückgewonnenen Speisewaaser DEN 
zugeführt werden. Die Aufbereitung dierer 
Wassermenge durch chemische Wann. 
gung ist mit Kosten verknüpft. Josse berich - 
tet nun über eine Einrichtung, welche gestattet. 
durch Ausnutzung von 50 bis 60% der in den 
Kondensator strömenden Abwärme das erfor- 
derliche ‚reine Zusatzwasser ohne Betriebskosten 
durch Verdampfung von Rohwasser zu a 
gen, obne daß dadurch der Dampfturbinenbe- 
trieb oder das im Kondensator erzielte Vakuum 
heeinträchtigt wird. Das wesentliche des neuen 
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Verfahrens liegt darin, daß ein Teil der ohne- 
dies im Oberflächenkondensator der Dampf- 
turbine abzuführenden Wärmemenge dadurch 
zur Verdampfung von Rohwasser ausgenutzt 
wird, daß diese beihöherem Vakuum erfolgt als 
bei dem norınalen Vakuum des Oberflächen- 
kondensators. Entsprechend diesem höheren 
Vakuum entsteht in dem vorzusehenden Ver- 
dampferraum eine niedrigere Temperatur als 


‘im Oberflächenkondensator, so daß die Mög- 


lichkeit des Wärmeüberganges gegeben ist. 
Eine von der Permutit-A. G., Berlin N, ausge- 
führte Einrichtung ist im Elektrizitätswerk 
Neukölln im Betriebe autgeprobt worden. Ein 


. Teil des aus der Dampfturbine in den Konden- 


sator abströmenden Abdampfes wird vor dem 
Kondensator abgezweigt und durch die Röhren 
des Verdampfers geleitet, von wo der hier etwa 
nicht kondensierte Abdampf in den Haupt- 
kondensator der Turbine gelangt. Das zu ver- 
dampfende Zusatzspeisewasser wird über die 
Verdampferröhren des Verdampfers gespritzt. 
Der im Verdampfungsraum notwendige abso- 
lute Druck wird durch einen mit dem Ver- 
dampferin Verbindung stehenden Hilfskonden- 
sator erzeugt, der dem Hauptkondensrator vor- 
geschaltet ist derart, daß das ganze Kühlwasser 
vor Eintritt in den Hauptkondensator zunächst 
den Vorkondensator durchläuft. Entsprechend 
der niedrigeren Kühlwasser-Austrittstempera- 
tur des Vorkondensators besteht in diesem ein 
höherer Vakuum als im Haurtkondensator. Die 
im Verdampfer erzeugten Dämpfe werden im 
Vorkondensator niedergeschlagen, das Kon- 
densat durch eine Pumpe abgeführt. Die Ent- 
lüftung des Vorkondensators erfolgt durch ein 
Dampfatrahlgebläse, welches das abgeführte 
Dampf-Luft-Gemiech in den Hauptkondensator 
drückt, also nur den geringen Druckunterschied 
zwischen beiden Kondensatoren zu überwinden 
hat und daher einen selır geringen Dampfver- 
brauch erfordert. Der einzige Aufwand, den die 
Anlage benötigt, ist der geringe Strombedarf 
für den Pumpenbetrieb. Bei einer 8000 kW- 
Turbine, welche mit einer Anlage zur Erzeugung 
von 3700 kg/h destilliertem Zusatzspeisewasser 
versehen war, betrug der Strombedarf für die 
Pumpenarbeit der Destillieranlage 5 kW. Das 
Verfahren kann auch für gewerbliche Zwecke, 
ehemische Anlagen usw. zum kostenlosen Ein- 
dampfen von Laugen u.dergl. ausgenutzt wer- 
den. Zim. 
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VEREINSNACHRICHTEN. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) | 


Geschäftsstelle: Berlin W.57, Potsdamer Str. o8. 
Fernspr.: Awt Kurfürst Nr. 820 u. 9. 


Hochschul-Fortbildungskurse für Elektrotechnik 
im rheinisch- westfälischen Industriebezirk.t) 


Die während der Hochschul-Fortbildungs- 
kurse für Elektrotechnik im September 1919 in 
Essen abgehaltenen Vorträge sind bekanntlich 
gedruckt und in einer größeren Sammelmappe 
zusammengestellt worden. Die Nachfrage nach 
diesen Mappen war derartig groß, daß in kurzer 
Zeit die ganze Auflage vergriffen war. Sehr 
viele unetledigte Bestellungen liegen noch vor. 
Wir wären nun bereit, falls genügend weitere 
Bestellungen eingehen, eine neue Auflage, die 

fang nächsten Jahres erscheinen könnte, 
drucken zu lassen. Die Kosten werden sich 
für eine Sammelmappe unverbindlich auf etwa 
70 bis 75 M ohne Porto und Verpackung stellen. 

Wir bitten ergebenst, weitere Bestellungen 
auf vollständige Sammelman»pen oder einzelne 
Hefte möglichst bis zum 22. Dezember d. J. 
an Herrn Betriebsingenieur Pötter, Sterkrade 
Hüttenstr. 25, gelangen zu lassen. Eine Be- 
nachrichtigung, ob die zweite Auflage zum 
Druck gelangt, wird dann in Kürze erfolgen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker e. vV. 
Der Generalsekretär: 
Dr... G. Dettmar. 


Bericht 
| über die 
XXV. Jahresversammlung des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker e. V. 
In Stuttgart am 27. September 1919. 
(Fortsetzung von S. 662.) 


Vorsitzender: Wir kommen dann zum Re- 
ferat des Herrn Direktors Warrelmann über: 


‚Tarife für die ländliche Versorgung. 


Es nängt dies eng zusammen mit dem fol- 
genden Referat des Herrn Direktors A. Petri 
über: Die Elektrizitätsverwendung anf 
dem flach-n Lande. 


3) Vgl auch „ETZ“ 1919, 8. 257 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


. Herrn Oberingenieurs 
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Ich möchte Ihnen vorschlagen, daß wir 
über diese beiden Punkte zusammen diskutie- 
ren, weil die Tariffrage und die landwirtschaft- 
liche Versorgung forngesetzt ineinander über- 
gehen. Wenn es Ihnen recht ist, möchte ich mir 
erlauben, eine kurze Inhaltsangabe der beiden 
Referate zu verlesen. | 

(Der Vorsitzende verliest eine Übersicht 
über die beiden Berichte.) ; 

(Die Berichte sind in der „ETZ‘ 1919, 
S. 561 und S. 577 veröffentlicht.) 


Vorsitzender: Ich eröffne die Besprechung 
und gebe das Wort zunächst dem Herrn Dr. 
Dettmar zur Verlesun oiner Äußerung des 
rohne. 


Herr Dettmar: Herr Krohne ist leider 
verhindert, hierher zu kommen, und hat ge- 
beten, auf schriftlichem Wege an der Diskussion 
teilnehmen zu dürfen. Er gibt anheim, seine 
Au n rungen wenigstens teilweise vorzutragen. 

‚ Herr Kohne schreibt: Beide Herren Vor- 
tragenden haben, wie mir scheint, den Anlaß 
nicht richtig eingeschătzt, der die Landwirt- 
schaft zu immer weitergehender Anwendung von 
Maschinen, besonders mechanisch betriebener 
und ın Sonderheit des elektrischen Antriebes 
drängt. „Die Bekämpfung der Leutenot‘“ wird 
als das Haupttriebmoment bezeichnet. Man 
würde besser sagen „Beschaffung der zur jewei- 
ligen Wirtrchaftsweise nötigen Arbeitskräfte‘; 
denn der Bedarf an mechanischer Arbeit im 
Landwirtschaftsbetriebe ist nicbteine bekannte, 
feststehende Größe; es hängt auch nicht nur 
vom guten Willen des Landmannes ab, einen 
wie großen Teiler davon auf Betriebrmaschinen 
abwälzt. Die Größe des Bedarfer ist vielmehr 
durchaus von der Wirtschaftsform des Betrie- 
bes abhängig. So würde der Landwirt, um einer 
akuten Leutenot abzuhelfen. nur zu einer ein- 
facheren Betriebsweise mit etwa halbem Ertrag 
zurückzukehren brauchen. Das wird aber der 
Gang der Entwicklung nicht sein ; sondern eine 
Steigerung des Ertrages etwa auf das Doppelte 
des jetzigen mit Hilfe der künstlicben Düngung 
und der Bewässerung steht in Aussicht. Natür- 
lich bat diese Entwicklung eine Steigerung des 
Aufwandes an mechanischer Betriebekraft noch 
über das heute übliche Maß hinaus zur Voraus- 
setzung. In dieser Weiterentwicklung der land- 
wirtschaftlichen Betriebsführung muß also der 
eigentliche Sitz der Triebkraft erblickt werden, 


‚die aucb zur erweiterten Anwendung des elek- 


trirchen Stromes auf dem Lande drängt. Die 
Änderung der Wirtschaftsweise in den einzelnen 
Betrieben, die auf die Steigerung der Erträgnisre 
abzielt, kann nur allmählich eintreten, deshalb 
ist auch eine Steigerung des Elektrizitätsver- 
brauchs auf dem Lande nur langsam zu erwar- 
ten. Sie hätte sich auch ohne die Wirkung der 
Kriegsverhältnisse gezeigt ; soll sie beschleunigt 
werden, so wird man weniger auf die einzelnen 
Landwirte einwirken müssen, als auf die Stellen, 
denen die Einführung besserer Wirtschaftsfor- 
men obliegt. 

Wenn nun ergründet werden eoll, in wel- 
chem Umfange in Zukunft mechanische Hilfs- 
kräfte in ländlichen Betrieben in Anwendung 
kommen werden, darf der wahrscheinliche Ent- 
wicklungsgang der Landwirtschaftsbetriebes 
nicht unberücksichtigt bleiben. Der Stoff ist 
freilich sehr verwickelt; ich kann auf die dies- 
bezüglichen Darlegungen des Ökonomierats Dr. 
Stieger in Heft 1 der im Verlage des Vereins 
deutscher Ingenieure erscheinenden Schriftfolge 
„Die Technik in der Landwirtschaft‘ verweisen 
und annehmen, daß in den verschiedenen Lan- 
desteilen zu ganz verschiedenen Zeiten eine 
Klärung der Dinge -erreicht werden wird, die 
übrigens die Mitwirkung praktisch tätiger und 
weitblickender Landwirte zur unbedingten Vor- 
aussetzung hat. Nur durch die Ermittlung der 
zweckmäßigsten Wirtschaftsführung und durch 
die Verbreitung ihres Erkenntnisses unter der 
Landbevölkerung läßt sich die Entschließung 
des Landwirter über das „Ob“ der Anwendun 
mechanischen Betriebes beschleunigen. Sovie 
ıst aber schon jetzt zu erkennen, der Bedarf an 
mechanischer Arbeit wird in späteren Zeiten 
über das heute übliche Maß steigen. Wenn ich 
die Äußerung des Herrn Direktor Warrel- 
mann, „die Stromaufnahmefähigkeit der 
Landwirtschaft sei keineswegs als erschöpft zu 
betrachten“, in diesem Sinne auffarsen darf, 
stimme ich seinen Ausführungen zu, dann wird 
man aber mit der Bemessung aller auf die 
Flächeneinhbeit berechneten Pauschalbeträge 
vorsichtig sein müssen. 

‚ Der Bedarf an mechanischer Arbeit allge- 
mein und der Elcktrizität im besonderen wird 
nicht nur von der Wirtschafteführung des 
Landwirtschaftsbetriebes bestimmt, rondern 
auch von Art und Menge der von der Technik 
bereitgestellten Betriebseinrichtungen und von 
der Auffassung, die die Landwirtschaft allge- 
mein von der Anwendung technischer Betriebs- 
mittelbat. Deshalb wird die Elektrotechnik den 
Bestrebungennicht fern stehen können, welche 
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technischen Betriebseinrichtungen die Land- 
wirtschaft in Zukunft anwenden kann und an- 
wenden wird. Die Elektrotechnik sollte nicht. 
unbeachtet lassen, daß eine Wirtschaftsbera- 
tung im Entstehen begriffen ist, die darauf ab- 
zielt, allmählich auch im kleinen ländlichen 
Wirtschaftsbetrieb höhere Wirtschafteformen 
zu entwickeln, in denen die mechanische Hilfs- 
kraft eine ganz andere Rolle spielt, als in der 
heute durchgängig üblichen. Ein ungefähres 
Bild von den Plänen, die in Zukunft Wirklich- 
keit werden und die Entwicklung des Strom- 
verbrauches in ländlichen Bezirken beeinflussen 
können, geben die Arbeiten von Dipl.-Ing. 
Hartig, Tilsit, im Verlage Dr. Werner Scholl, 
Leipzig, Dr. Christoph und Gutspächter 
Endres im Verlag M. & H. Schaper, Hanno! 
ver. Wenn auch mancher Vorschlag erst recht 
weıt in der Zukunft zur Durchführung kommen 
kann, go ist doch vieles schon in beutiger Zeit. 
für den Maschinenbau allgemein und besonderk 
für die Elektrotechnık von Bedeutung. Der 
Fortschritt der Technik, die Veränderung der 
landwirtschaftlichen Wirtschaftsführung und 
die Vorbereitung technischer Erkenntnir in 
landwirtschaftlichen Kreisen ebnen der Ent- 
scheidung der Landwirte über das „Wann“ 
ar Anwendung mechanischer Antriebe den 
eg. 

Herr Direktor Warrelmann sagt, daß sich 
die ländliche Bevölkerung auf technischen Ge- 
bieten große Zurückhaltung auferlege, und 
wünschte wobl, daß sie sich zu manchen An- 
schaffungen leichter entechlösse. Teh kann die 
Zurückhaltung vollkommen verstehen; tappt 
doch der Landwirt in bezug auf die endliche 
Wirkung irgend einer neu zu beschaffenden Be- 
triebseinrichtung auf das Gesamtergebnis seiner 
komplizierten Wirtechaftsführung (e. Dr. Stie- 
ger) vollkommen im Dunkeln. Eine eigene Be- 
urteilung technischer Dinge ist ihm nicht mög- 
lich, und die recht aureinandergehenden Mei- 
nungen über gleiche Dinge bilden für seine Ent- 
scheidung um so weniger eine Stütze, als sie ` 
selten erschöpfend eind, wie z.B. auch die Änße- 
rung der Herren Vortragenden, der elektrische 
Antrieb für Dreschmaschinen und sonstige 
kleinen Arbeitsmaschinen habe sich bestens be- 
wäbrt. Die Tatsache selbst will ich nicht be- 
streiten, aber unter welchen Umständen und in 
welcher Form die Bewährung eintritt, möchte 
der Landwirt auch gern wissen, ebe er Ver- 
trauen zu den ihm ganz werensfremden, neuen 
Vorschlägen fassen kann, und darüber erbält er 
z. Zt. keine zuverlässige Auskunft. Mit dieser 
hängt aber die Werbe- und Aufklärungrarbeit. 
die gefordert wird, innigst zurammen. Sie wird 
nur von wirklichem und nachhaltigemErfolg be- 
gleitet sein, wenn sie sich auf einwandfrei be- 
atätigte Betriebserfahrungen stützen kann. 
Diese zu sammeln und damit das „Wie“ der 
Austührung der Betriebreinrichtung entrchei- 
den zu helfen, erscheint mir auch für die elek- 
trischen Anlagen von Wichtigkeit. 

Nun können aber auch Umstände eintre- 
ten, die dem Landmann gar keine Entschluß- 
möglichkeit über den Umfang der etwaigen. An- 
wendung mechanischer Kraft und damit auch 
elektriechen Stromes mehrgeben. Weıtlänfig 
angelegte Siedlungen von Kleinberitzern sind 
unter Umständen weder mit ' Elektrizität zu 
versorgen, noch in anderer Weire mit mecha- 
nisch betriebenen Maschinen zu verstehen. Tch 
glaube auch nicht, daß die von Hartig vorge- 
schlagene Lösung praktisch möglich rein wird. 
Die Wohnbäurer, Stallungen und Scheunen, die 
nach einem nicht sorgfältig durchdachten Ban- 
entwurf hergestellt sind, können womöglich die 
wirtschaftliche Ausnutzung maschineller An- 
lagen in Frage stellen oder gar ausschließen. 
Ich bin daher der Meinung, daß den Siedlungs- 
und Baugerellschaften Beibilfen in Form tech- 
nischer Beratungen gegeben werden müßten, 
um zu zweckmäßigen Bauten zu kommen, di« 
den Gebrauch masrchineller Anlagen und auch 
des elektrischen Antriebes im weitesten Meße 
zularsen. Wenn auch die eigentliche landwirt- 
schaftliche Maschinenindustrie daran nicht in- 
tererriert sein sollte, die Elektrotechnik ist es 
gewiß. 


Aus diesen wenigen Andeutungen ergeben 
sich eine Unzahl von Aufgaben (von denen 
einige im Vortrag des Herrn Direktore Petri 
schon gestreift worden sind zich möchte nur die 
Frage der Wirtschaftlichkeit, der Abdampfver- 
wertung usw. noch einmal hervorteben), die 
nicht etwa allein die Elektrotechnik angehen, 
eie aber doch in gewisser Beziehung mit be- 
treffen. Ich nenne z. B.: 

Welche technischen Betrieb: mittel sind not- 
wendig, um die landwirtschaftliche Pro- 
duktion okne erhöhte Inanspruchnahme 
menschlicher und tierischer Arbeit in 
wirtschaftlicher Weise zu steigern $ 

Welche betriebstechnischen Erfahrungen in 
bezug auf die günstigste Arbeitswejseund 
vorteilhafteste Anwendung der Betriebs. 


878 


m —— 


mittel können der Wirtschaftsberatung 
zur Verfügung gestellt werden ? 


Inwieweit können Betriebserfahrungen vel- 
allgemeinert, inwieweit müssen lokale 
Einflüsse dabei berücksichtigt werden ? 

Wie können Wind- und Wasserkräfte, die 
heute noch unbenutzt sind, wirtschaft- 
lich. nutzbar gemacht werden ? 


Unter weleben Umständen und in welcher 
Form lassen sich künstliche Be- und 
Entwässerungsanlagen, insbesondere Be- 
reenungsanlagen am wirtschaftlichsten 
herstellen und betreiben ? 

Wie müssen landwirtschaftliche Arbeitsina- 
schinen hergestellt und eingerichtet sei, 

! damit sich ein mechanischer Antrieb aı 
billiesteneinrichtenundam wirtschaft- 
lichsten durchführen läßt? 

Wie kann die Instandhaltung technischer 
Betriebsmittel auf dem Lande verbessert 
werden? (Sammlung und Verbreitung 
von Reparaturerfahrungen, Handwer- 
kerausbildung, Beschaffung technischen 
Lernstoffes.) 

Wie kann die Benutzungsdauer der Maschinen 
in landwirtschaftlichen Betrieben gestei- 
gert werden? (Gemeinschaftlicher Ge- 
brauch durch mehrere Landwirte auf 
deın Wege der Vermietung oder der ge- 
nossenschaftlichen Benutzung.) 


Welche wirtschaftlichen Vor- und Nachteile 


hat die Verwendung mehrerer kleiner 
Dreschmaschinen, die die Beritzer im 
eigenen Betriebe benutzen, gegenüber 
wenigen, mietweise benutzten größeren 
Dreschmaschinen ? 


Welebe Einrichtung gewährt unter den ver- 
achiedenen Betriebsverbältnissen (Aus- 
nutzung minderwertiger Brennstoffe, 
Transportverminderungen, Lagerverlu- 
sten u. dergl.) den größten wirtschaft- 
lichen Nutzen, wenn neben der mechani- 
schen Betriebskraft Wärmeausnutzung 
in Frage kommt, wie bei Gemeinde- 
Werkshäusern,Molkereien, Trocknereien, 

;rennereien usw. ? 


Es liegen noeh andere Aufgaben vor, an 
denen die Elektrotechnik nichtsosehrinteressiert 
ist; andere wieder, die nur sie angehen: Nor- 
mung der Nteckvorrichtungen, der Verbin- 
dungrglieder transportabler Motoren mit den 
Maschinen; dazu gehört auch die Festlegung 
der kleinst zulässigen Riemenscheibendurch- 
messer bei Verwendung von Ersatzstoffriemen 
USW, 

Das mag genügen, um die Richtung anzu- 
‚deuten. in denen sich die Absiehteu bewegen, 
die bestehen und in denen sich der Verein deut- 
scher Ingenieure der Vertretung der Technik 
allgemein angenommen hat, indem er die ge- 
ineinsame Bearbeitung landwirtschaftlich -tech - 
nischer Fragen durch die Landwirtschaft und 
die wisrensehaftliche Technik anregt. Ich 
glaube, die Elektrotechnik würde nicht nur im 
Interesse einergünstigen Entwicklung der Elek- 
‚trizitätsverwendung auf dem flachen Jande, 
sondern aus Gründen der Greamtwirtachaftlich - 
keit die Förderung des technischen Port- 
.sehrittes ganz allzemein begrüßen, die dureh 
einen innigen fortlaufenden Austausch techni- 
scher Erfahrungen anf breitester Grundlage, 
dureh gegenseitige Anregung aller Beteiligten 
zu wirtschaftlichem Schaffen sowie dureh Ent- 
wicklung und praktische Ausnutzung teebni- 
schen Erkenntnisses in allen beteiligten Kreisen, 
besonders der Landwirtschaft. des Handels und 
des Handwerks angestrebt wird. 

Auf diesem Wege wird sich auch unschwer 
und sichererals auf anderem Wege die Erkennt- 
nis verbreiten lassen, inwieweit der Verbrauch 
elektrischer Kraft auf dem Lande gesteigert 
werden sollte. 


Herr Büggeln: M. MH! Irr Warrelmann 
hat die Zahl der heute mit Klektrizität versorg- 
ten deutsehen Orte auf 32 bis 33° geschätzt. 
Es dürfte für Sie von Interesse sein. dab dieser 
Prozentsatz in Württemberg erbeblich über- 
sehritten wird. da hier wohl etwa 98%, aller 
(Gemeinden elektrisch versorgt sind. Eigenarti- 
verweise sind unter den nicht versorgten Gie- 
meinden 2? Oberamtsstädte, die aber jetzt auch 
an die Reihe kommen werden. Sonst handelt es 
sieh nur nm kleine, abgelegene Parzellen und 
verteilte Höfe, deren Anschluß außerordentlich 
schwierig ist. Dabei bat Württemberg in der 
Hauptsache industriearme, ländliche, 2.T. recht 
dünn bevölkerte Gebiete. Trotzdem sind die 
württembergischen Flektrizitätswerke im all- 
zemeinen wohl als durchaus wirtschaftlich zu 
bezeichnen, was ich hier ganz besonders betonen 
möchte. 

Dieser große Erfolg ist in der Hauptsache 
den in Württemberg und z. T. auch in Bayern 
gebräuchlichen Tarifen zu verdanken. Bei den 
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meisten seit etwa 1904 gegründeten Unterneh- 
mungen ist der s. Zt. von mir vorgeschlagene 
und u.a. in der, ETZ“ 1912, S. 5, beschriebene 
Pauschaltarif für landwirtschaftliche Motoren 
eingeführt worden. während der Strom für Be- 
leuchtung in der Regel mit Zähleri gemessen 
wird, wenn auch für ganz kleine Anlagen die 
Pauschalbereehnungen häufig vorkommen. 
Während es früher üblich war, den Kraftpau- 
schaltarif nach der Motorgröße zu bemessen, 
was ganz verkehrt ist, habe ich den Tarıf nach 
der Größe der bewirtschafteten Grundfläche 
eingeführt, worunter iin Gegensatz zu Herrn 
Warrelmann nicht nur die Grundfläche unter 
dem Pflug, sondern auch die Wiesengrundfläche 
mit verstanden wird. denn in Süddeutschland 
wird auch das Grünfutter und Heu auf der 
Futterschneidemaschine zerkleinert. ‚Sodann 
gibt es manche Bauern, die in der Hauptsache 
Viehzucht betreiben. Für solche Fälle habe ich 
deshalb einen besonderen Tarif nach der Vieh- 
zahl vorgeschlagen, der sich aber nicht so gut 
bewährt hat, zumal die Vielzahl ımmer 
schwankt, was ganz besonders im Kriege der 
Fallwar. Deshalb ist man auch in solehen Be- 
trieben, in denen nicht elektrisch gedroschen 
wird, vielfach zum Pauschaltarif nach der 
Grundfläche mit einem entsprechend billigeren 
FEinheitssatz übergegangen. Im Frieden hat der 
Pauschalpreis für den württembergischen Mor- 
gen = etwa !/; ha durehweg 1,20 bis 2 M, im 
Mittel 1,50 M für das ha jährlich betragen. 

Der Pauschalpreis nach der Motorgröße hät 
den großen Nachteil, dab sich die Bauern meist 
viel zu kleine Motoren anschaffen. Sodann ist 
es eine große Ungerechtigkeit, wenn beispiels- 
weise ein Bauer mit 50 ha nieht mehr bezahlen 
muß als ein solcher mit 10 ha unter Voraus- 
setzung, daß beide mit einem gleich großen Mo- 
tor arbeiten. l 

Ich will Sie mit den Einzelheiten des Mor- 
gen-Pauschalpreises hier niebt aufhalten, zumal 
darüber ja sebr reichhaltige Literatur vorliegt. 
Daß der Tarif sieh in Gröba beliebt gemacht 
hat, ist nicht verwunderlich. Bemerken willich 
noch, daß bei diesem Tarif eine Stromver- 
schwendung ganz ausgeschlossen ist, weil es 
keinem Bauern einfallen wird, den Motor leer 
laufen zu lassen, während beim Pauschal-Lieht- 
tarif ja immer Verschwendung getrieben wird. 
Selbst von denen. die keine Freunde des Pau- 
schaltarifes sind. den Kraftpaurchaltarif aber 
wegen seiner großen Zweekmäbirkeit und Wirt- 
schaftlichkeit eingeführt haben, wird er minde- 
stens als recht zweekmäßiger Übergangstarif 
anerkannt. Die Bemerkung von Ilerrn Warrel- 
mann. daß der Kraftpauschaltarif nnr in be- 
schränktem Umianze Auwendung findet, trifft 
also für Süddeutschland ganz und gar nicht zu. 
Die von ihm erwähnte Tuttlingzer Anlage ist 
eine der letzten, die in Württemberg in Betrieb 
gekommen sind und den Kraltpauschaltarıf 
eingeführt baben. 

Herr Warrelinann. der sieh sehon dureh 
Aufstellung seines Potsde mer Tarifes ein großes 


Verdienst erworben hat. hat nun aueh einen. 


Grundgebührentarif aufgestellt, dessen Grund- 
gebühr nach der bewirtschafteten Fläche unter 
dem Pflug bemessen wird. Auch ich habe schon 
in „ETZ“ 1916, S. 195, einen solchen Grundge- 
bührenterif empfohlen, indem ich schrieb: „Ist 
jemand ein grundsätzliceher Gegner eines jeden 
Pauschaltarifes ohne Zähler, so. kann er viel- 
leicht auch für Jandwirtschaftliche Kraftbe- 
triebe eine Grundeebühr-Tarıfform wählen. 
Es würe dabei die Grundgebühr nach der be- 
wirtschafteten Grundfläche: oder nach dem 
Viehbestand zu bemessen und dafür eine be- 
stimmte Anzahl kWh jährlich pauschal abzu- 
geben. Jede weitere kWh wäre mit einem billi- 
gen Eimheitspreis zu berechnen.“ Ich hatte 
mich bei meinem Vorschlag also ganz an die: 
Potsdamer Tarifform gehalten, wie sie auch hier 
in Stuttgart eingeführt ist. 

Herr Warrelmannhateinensolehen Grund- 
gebührentarif in etwas veränderter !’orm hente 
nun eingehender behandelt. Vergleiche ich in- 
dessen diesen Tarif mit den in Württemberg 
üblichen Pauschaltarifen, so finde ich, daß er 
wenigstens für süddentsche Verhältnisse zu 
billig und daher nnwirtsebaftlieh ist. Ein kurzes 
Beispiel möge das zeigen. Die Durchsehnitts- 
gröbe der württembergischen Güter schwankt 
etwa zwischen 10 und 20 ha. Im Mittel kann 
man 15 ha =: 45 württemberwischen oder 60. 
preußischen Morgen annehmen. Der Friedens- 
Pauschalpreis betrug, wie ich schon sagte, im 
Mittel 1,50 M/Morzen oder 4,50 M/ha der ge- 
samten bewirtschafteten Grundfläche. Rechne 
ich wie Herr Warrelmann einen Aufschlag von 
40 °,.so kostet das ha 6.30 M. Der Kilowatt- 
stundenpreis für Licht betrug vor dem Kriege 
durchschnittlich 50 Pf. Erstellt sich bei einem 
Aufschlag von 40%, auf 70 Pf. Der mittlere 
Verbrauch in den kleinen Gütern war jährlich 
etwa 50 kWh. Das macht jährlich bei 70 Pf} 
kWh 35 M. Dazu kommt noch die Zählermiete 


mit 4,80 M vor dem Kriege und jet 9 
Die Gesamtkosten würden alfo ed Se 
tragen: Für Kraft . . ... f Ber 

y3 Licht e eo woa 35,00 

„ Zählermiete . . 6,72 ? 

| zusammen 135,72 M. 

Nach dem Vorschlag von Herrn W 
mit 1,75 M für die ersten 2,5 ha ei 30 an 
die weiteren 12,5 ha ım Monat kommt an 
jährlich auf 63 M Grundgebühr. Da 20 kWh ha 
Stromverbrauch angenommen werden,so ergiht 
dasjährlichfür Kraft 300kWh. Dazu kommen die 
oben angegebenen 50 kWh für Licht, zusam. 
men also 350 kWh, die bei dem vorgeschlagenen 
Preis von 15 PfykWh 52,50 M kosten. Herr 
Warrelmann erzielt alfo aus einem Gut von 
15 ha nur 115,50 M, während in Süddeutsch- 
land unter den gleichen Voraussetzungen 
135,72 M erzielt werden. Ich empfehle deshalb 
eine Nachprüfung des Tarifs in dieser Bezie- 
hung. zumel, wie ich nochmals betonen möchte 
bei Herrn Warrelmann die Wiesengrundilächen 
fehlen. 

Schließlich möchte ich nochmals meine 
schon wiederholt geäußerten Bedenken gegen 
gemeinschaftliche Zähler für Kraft und Licht 
zum Ausdruck bringen. Ich glaube nicht, daß 
ein Drehstromzähler für 5,5.kW anlaufen wird 
wenn abends in der Wohnstube nur eine Lampe 
von 16 FK brennt. Selbst wenn noch eine wei. 
tere solche Lampe hinzukäme!, bezweifle ich 
das Anlaufen oder richtige Anzeigen des Zäh-. 
lers. Bei ganz neuen Zählern mag ja vielleicht 
ein Anlauf stattfinden. Werden dågegen die 
Zähler älter, so wird man in dieser Beziebung 
jedenfalls allerhand Enttäuschungen erleben. 

Auf einen Nachteil der Pauschaltarife 
möchte ich hiernoch hinweisen. Esläßtsich bei 
allen Anlagen, in denen Pauschaltarife einge- 
führt sind, niemals der nutzbar abgegebene 
Strom bestimmen, sondern nur der erzeugte 
oder von anderer Seite bezogene Strom. Man 
hat daher kein Bild über die Stromrerluste und 
kann alco auch in dieser Beziehung nur sehr 
schwer Verbesserungen schaffen. Dieser Nach- 
teil würde bei der von Herrn Warrelmann hier 
vorgeschlagenen und von mir auch schon vor 
3 Jahren empfohlenen Form des Grundgebüh- 
rentarifes nicht vorhanden sein. Anderseits 
wird ein erheblich größeres Kapital für An- 
schaffung von Zählern erforderlich. und auch 
die Unkosten der Stroınverreehnung werden er- 
heblich vergrößert. Diese sind beim reinen 
Kraftpausehaltarif äußerst mäßig, denn die 
Stromabnehmer nehmen immer mehr die Ge- 
wohnheit an, die Pauschalbeträge halbjährlich 
oder gar jährlich im voraus zu bezahlen, weil 
sie dann cinen entsprechenden Zinsabzug 
machen dürfen. Das erleichtert und verbilligt 
die Stromverrechnung naturgemäß sehr be- 
deutend. ' 


Herr Koepchen: Ich habe aus der Diskus- 
sion den Eindruck gewonnen, als ob die 
IIerren Vorredner der Meinung wären, man 
müsse die Elektrizität auf dem Lande beson- 
ders propagieren dadurch, daß man dahin ge- 
richtete Tarife aufstellt. Diese Meinung Ist 
vollständig abwegig. Der Bauer nimmt heute 
die Elektrizität,anch wenn Sie 3 M für die kWh 
verlangen. Vom Standpunkt der Elektrizitäts- 
werke, wenigstens der westlichen Blektrizitäts- 
werke, ist jeder bäuerliche Anschluß ein glattes 
Vorlustgerebäft; es wäre im wirtschaftlichen 
Interesse der Elektrizitätswerke viel richtiger, 
wir schlössen die bäuerliche Bevölkerung nicht 
an. Das geht natürlich nicht, weil wir allge- 
meine, öffentliche Aufgaben zu erfüllen haben. 

tichtig ist. daß es wünschenswert wäre, die 
bänerliche Bevölkerung durch eine Grundge- 
bühr besser zu den Kosten der Elektrizität beı- 
tragen zu lassen. Das kann in viel einfachere! 
Weise. als die Ilerren Vorredner gemeint haben, 
geschehen. nicht durch Zahlung nach dem 
Stand des Viehs oder der Parzellen, sondern da- 
dureh. daß man eine Grundgebühr erhebt Je 
en: der Größe des Zählers. Damit ist alles ge- 
deckt. 


Herr Warrelmann: Gestatten Sie mir, dab 
ich zunächst mit der Erwiderung auf die Auße- 
rung von Herrn Koepchen beginne. Selbst- 
verständlich ist heute auf dem Kando keine 
Propaxierung notwendig; es besteht sogar en 
Klektrizitätshunger. bei dem die Bewertung des 
Baleuchtungsstromes kaum durch die Kosten 
der Kerzenheleuchtung begrenzt wird, die z. 4t. 
mit etwa 1 M pro Brennstunde angenommen 
werden können. Mein Tarifvorschlag bezweckt 
dagegen eine wirtschaftliche Gesundung der 
Überlandversorgung unter Zugrundelegung nor- 
maler Verhältnisse. d. h. unter Berücksicht!- 
gung der wieder zu erwartenden Konkurrenz 


anderer Leucht- und Kraftmittel. u ni 
i í ies Zieles heint mir Z. Zi. Ur 
gung dieses Zieles erech beblicher 


wichtiger, als wir trotz bestebender,erl d- die 
Wirtschaftserschwernisse genötigt Mnr» Jer 
Überlandversorgung weiter auszubauen, U 
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Landwirtschaft eine zweckmäßige Betriebs- 


kraft zu liefern, die sie für den von ibr verlang- 
ten, intensivsten Betrieb dringend gebraucht. 
Die mangelnde Rentabilität der Überlandwerke 
ist in erster Linie auf unzureichenden Strom- 
absatz zurückzuführen. Derselbe läßt sich nach 
meinerfesten Überzeugung verdoppeln. wie dies 
dnrch den Verbrauch bei Pauschaltarifen und 
Stromgarantien hinreichend bewiesen ist. So 
konnten viele UÜberlandwerke, die eine Strom- 
verbrauchsgarantie von 6bis 7 kWh pro Morgen 
forderten, in kurzer Zeit feststellen, daß für die- 
sen Strom sehr bald eine nutzbare Verwendung 
gefunden wurde und nicht selten bei zweck- 
mäßiger Preisstellung erhebliebe Überschreitun- 
gen der Mindeststromgarantie stattfanden. Die 
bisherigen Tarife, die in der Regel den städti- 
schen Kilowattstundentarifen nach zebildet sind. 
führen iedoch hekanntlich zu erheblich niedri- 
geren Verbrauchszahlen. Die Erklärung, daß 
in den ländlichen Bezirken des Rbeinlandes ein 
Bedarf nach neuen Tarifen nieht vorliege, die 
Versorgung in industriearınen trebieten jedoch 
unrentabel sei, ist. nicht ganz obne inneren Wi- 


- derspruch. Der Vorschlag, die bisherige Zähler- 


gebühr zu einer Grundgebühr zu erweitern, ist 
etwa gleichbedeutend mit der Bemessung der 
Grundgebühr nach dein Anschlußwert und 
weist alle Nachteile dieser Berechnunesart auf. 

Bezüglich der Ausführungen des Herrn 
Krohne weise ich zunächst darauf hin, daß in 
meinem Referat die Notwendigkeit der Weiter- 
entwicklung der Überlandversorzung nicht mit 
der Leutenot hegründet wurde. Ich habe viel- 
mehr auf die Notwendigkeit der Vergrößerung 
des Stromabsatzes und auf die Mittel hinge- 
wiesen. die eine solche Vergrößerung begünsti- 
gen. Die von Herrn Krohne geforderte Aufklä- 
rung und Beratung der Landwirte ist selbet- 
verständlich notwendig. doch kann sie die Wir- 
kung zweckmäßiger Tarıfformen nicht ersetzen. 
Die Wirkungen der Aufklärung und Belehrung 
liegen vorwiegend anf dem Gebiete des An- 
schlusses, d. h. beim Landwirt muß erst durch 
zweckmäßige Belehrung der Entschluß zur 
Elektrizitätsanwendung ausgelöst werden, wäh- 
rend der Umfang der zukünftigen Denutzung 


im wesentlieben dureliı zweekmäßige Vreisste]- 


lung zu beeinflussen ist. Beim reinen Kilowatt- 
stnndentarif, derin Rücksicht auf die kurze Be- 
nutzunvsdauer erhebliche Zuschläge für die 
festen Kosten enthalten muß, wird der Land- 
wirt seinen Stromverbrauch auf das notwendig- 
ste Mab einschränken. u. zw. um so mehr, wenn 
beim leichten Verrleieh mit den Preisen benach- 
harter Städte er das Gefühl einer besonderen 
Überteuerunge erhält. Beim Grundgebühren- 
tarif wird er dagegen angesichts der niedrigen 
Kilowattstundenpreise zur auswiebigeren Be- 
nutzung angeregt. 

Die Einwendungen des Herrin Büggeln 
führen in ihren wesentliehsten Punkten den 
Beweis für die Richtigkeit des von mir vorge- 
schlagenen Weges. denn ich empfehle ebenfalls 
weiter nichts. als einen Pauschaltarif mit einem 
Auhängsel,. welches die Nachteile des reinen 
Pauschaltarifs vermeiden soll. Der beispiellose 
Grad der elektrischen Aufschließung des zum 
größten Teil industriearmen  wiürttemberger 
Landes ist zweifellos nur dureh die in diesem 
Lande umfangreiche Anwendung der Kraft- 
Pauschaltarife für die Landwirtschaft erreie]l: - 
bar gewesen, da der wirtschaftliche Erfolg zum 
Anschluß kleiner und wenig günstig gelegener 
Ortschaften ermutigt bat. Der von Herrn 
Büggeln genannte Ansehlußgrod von 98°, 
sämtlicher Ortschaften ändert nichisan der von 
mir angegebenen Zahl von 32 bis 33°, für das 
gesamte Deutsche Reich, sondern beweist nur. 
daß in dem restlichen Deutschland, wo mit ge- 
ringen Ausnahmen fast ausschließlich Kilowatt- 
stundentarife verwendet werden, der durch- 
sehnittlicebe Anschlußgrad noch niedriger liegt. 
Der wirt<echaftliche Erfolz erscheint ohne weji- 
tereserklärlich.wenn man bedenkt, daß die von 
IIerrn Büggeln bei Verwtendunz der Pauschal- 
tarife angegebenen durehsehnittlicehen Ein- 
nabmezahlen fast doppelt ro.boch sind, als sie 
sonst bei Anwendung der üblichen Kilowatt- 
Stundentarife im allgemeinen auf dein Lande er- 
zielt werden. Hierbei darf allerdigs nicht über- 
sehen werden, daf) die vielfach vorbkandenen 
Wasserkräftein Süddeutschland den Entschluß 
zur Einführung des Pauschaltarnfes erleichtert 
und die finanziellen Wirkungen mißbräuehli- 
eber Benutzung in mäßigen Grenzen gehalten 
haben. Jedenfalls bin icb nieht der Ansicht 
des Herrn Bügreln. daß beim Pauschaltarif der 
Landwirt die Betriebszeit und den Stromver- 
brauch des Motors ohnehin auf das notwendig- 
ste Mindestmaß einschränkt. sondern daß in 
Anseliung der in Frage kommenden Motoren- 
leistungen eine Vergeudung von elektrischer 


Arbeit möglich werden kann, beiderderetwaige 


Mehrverbrauch mißbräuchlicher Benutzung von 


- Pauschallampen vollständig in den Hintergrund 


tritt. 


Zur Beseitigung dieser Bedenken sowie in 
Anbetracht der unbedingt gebotenen Sparsam- 
keit mit elektrischer und mechanischer Arbeit, 
soweit sie aus Wärme gewonnen wird, ist daher 
dem Grundgebührentarif vor dem Pauschaltarif 
grundsätzlich der Vorzug zu geben. Bei richti- 
ger Preisabgleichung zwischen Grundgebühr 
und Arbeit:gebühr wird er die in der Praxis er- 
wiesenen günstigen Wirkungen des Pauschal- 
tarifes zeigen, die Nachteile desselben dagegen 
vermeiden. 

Zu der von Herrn Büggeln bemängelten 
Höhe der Tarifsätze bemerke ich, daß der vor- 
geschlagene Tarif in seinen Sätzen selbstver- 
ständlich keine allgemeine Gültigkeit hat. Die 
Konstruktion erfolgte unter ZugrundeleRung 
von Friedenspreisen mit 40 Pf für die kWh 
Licht und 16 bis 20 Pffür die kWh Kraft, Sätze, 
die ich in meinem Referat aurdrücklich als un- 
zureichend bezeichnete. Die Benutzung dieser 
Sätze erfolgte lediglich des leichteren Verglei- 
ches wegen. Der Tarif wird auch mit diesen 
Sätzen gegenüber dem reinen Kilowattstunden- 
tarif erbebliche Vorteile haben, doch möchte 
ich der Ansicht des Herrn Büggeln nicbt wider- 
sprechen, daß unter nermalen Verhältnissen 
von vornherein höhere Sätze anzuwenden sind. 
Diese ergeben sich in einfachster Weise durch 
Ermäßigung der Kohlenpreisbasis in der ange- 
«ebenen Preisklausel. So führt z. B. die Er- 
mäßigung der Kohlenpreisbasis von 38 M auf 
o M zu einer Erhöhung der Strompreise um 
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Herr Büggeln hatferner Bedenken erhoben 


gegen gemeinsame Verwendung von Licht- und 
Kraftzäblern. Meines Erachtens ist der ge- 
ıneinsamen Messung des Licht- und Kraftstro- 
mes ganz besondere Bedeutung beizulcgen, weil 
sie uns dem Ziele näher bringt, mit einfachsten 
Mitteln die abgegebene elektreco Arbeit zu 
messen nnd den verschiedensten elektrischen 
Verbrauchszpparaten zuzuführen. Dier gilt 
allgemein, ganz besonders jedoch in weitläufig 
angelegten landwirtschaftlichen Anlagen, Scheu- 
nen usw.. weil hier die Benutzung gemeinsamer 
Leitungen die erstrebte Freizügigkeit der Mo- 
toren erheblich erleichtert. Die Bedenken, daß 
ein Zäblerfüretwa 5,5 kW beieiner 16-kerzigen 
Lampe nieht anläuft. teile ich niebt. denn ich 
bofte, daß die anwesenden Herren von der Zäh- 
lerfabrikation mir bestätigen werden, daß ein 
Zäbler, der mit 4°, Belastung betriebssicher 
anlänft. lieferbar ist; jedenfalls bewegen sich 


die üblichen Anlaufsgarantien in der Größen- 


ordnung von 0,5°;. Im übrigen ist die Leistung 
von 5,5 kW als äußerste Grenze zu betrachten, 
die nur vereinzelt in Frage kommen wird, wälı- 
rend allgemein Zählergrößen für etwa 3 kW 
ausreichend sein dürften. 5,5 kW wählte ich, 
um anzudeuten, daß größere landwirtschaft- 
liche Motoren in Dörfern zukünftig nach Mög- 


lichkeit genossensebaftlich verwendet werden. 


sollen. Der gleichzeitige Betrieb von vielen 
großen Dreschinaschinen führt bekanntlich zu 
einer ungünstigen Ausnutzung der örtlichen 
Stromverteilungsanlagen und zu großen Trans- 


formatorenverlusten. Es wird Aufgabe der zu- ` 
künftigen Wirtschaftspolitik sein, die Ver- 


braueher zu einer vernunftgemäßen Verwen- 
dung der ihnen zur Verfügung gestellten Bin- 
ricbtungen zu erzieben. Diese Maßnahme wer- 
den. wir auch neben einer zweckmäßigen Tarif- 
politik nicht entbehren können, um in dem Be- 
streben der weitgehendsten Verbreitung elek- 
trischer Arbeit nicht bei günstig gelegenen, mitt- 
leren Ortschaften Halt machen zu müssen. 
Jedenfalls dürften Gebiete mit Ortegrößen von 
weniger als 300 Einwobnern und Ortsentfer- 
nungen von 4 bis 5 km zukünftig nicht mehr 
von der Elektrizitätsversorgung aurgeschlossen 
werden. 

Ich möchte zum Schluß nochmals darauf 
hinweisen, daß die Vermehrung des Absatzes 
die wichtigste Vorbedingung für die zukünftige 
Ylektrizitätsvereorgung des flachen Landes ist. 
Viele einflußreiche Vertreter der Sozialisie- 
rungsbestrebungen erl'offen aus der Sozialisie- 
rung eine erbebliche Verbilligung der Strom- 
erzeugung und glauben in einer möglichst billi- 
gen Stromerzeugung die wichtigste Vorbedin- 
gung für die Versorgung der schwach besiedel- 
ten Gebiete zu erblicken. Ich möchte nicht ver- 
fehlen, darauf hinzuweisen, daß eine solche 
Auffassung irrig ist. Bei der Versorgung dierer 
Gebiete kommt es in erster Linie auf möglichste 
Verringerung der festen Kosten oder auf die 
Verteilung derselben auf möglichst viele Kilo- 
wattstunden an. So wird z. B. die Vermehrung 
des bisherigen ländlichen Stromverbrauches 
um nur 30% die durchschnittlichen Kosten des 
Niederspannnngsstromes fast in gleichem Grade 


ermäßigen, als wenn die bisher üblichen Strom- 


erzeugungskosten in großen Kraftwerken durch 
den geplanten Reichsbetrieb bis auf Null er- 
mäßigt würden, ein Effekt, der wohl nicht er- 
wartet werden darf. Dieses Zahlenbeispiel läßt 
erkennen, daß die Vermehrung des Stromab- 


zurückkommen. 
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satzes die wirksamste Handhabe zur Verbilli- 
gung des Stromes und zur Hebung der Wirt- 


‚schaftlichkeit bietet. Wenn es gelingt, allge- 


meines Verständnis für diese Frage zu wecken, 
go glaube ich, daß zweckmäßige Grundgebüh- 
rentarife in Verbindung mit hinreichender Auf- 
klärung der Verbraucher wesentlich zur wirt- 
schaftlichen Gesundung der Überlandwerke 
beitragen und viele Bedenken beseitigen wer- 
den, die bisher zu einer Hemmung in der Ent- 
wicklung der Überlandversorgung und zur Er- 
haltung unverzorgter Gebiete führten. 


Herr Petri: Ich möchte zunächst auch auf 
die Ausführungen des Herrn Ingenieurs Kroh ne 
Die Bezugnahme auf die 
Leutenot ist in meinem Aufsatz erfolgt, aber 
nicht in dem Zusammenhang, wie Herr Krohne. 
es aufgefaßt bat. sondern nur in dem Zusam- 
menhang der Entwicklung. Ich habe gesagt. 
die Erwartungen, die man an die Verwendung 
der Elektrizität geknüpft batte. bätten sich 
nicht in allen Punkten erfüllt. wie bei den elek- 
trischen Pflügen und Feldbahnen, aber es seı 
eine unbestrittene Tatsache, daß die Einfüh- 
rung der Elektrizität der Leutenot in etwa be- 
gegnen würde. Das halte ich unter allen Um- 
ständen aufrecht. Die Leutenot steigert sich 
bekanntlich mit der Intensität der Wirtschaft, 
und wie die Intensität der Wirtschaft gestiegen 
ist. ist allgemein bekannt. Ich will aber doch 
ein paar Zahlen nennen. Iın Jahre 1913 haben 
wir für 1 Morgen unter dem Pflug geerntet 
durchschnittlich ungefäbr 9 Ztr. und 25 Jahre 
vorher, 1888/89, ungefähr 414 Ztr.; an Kar- 
toffeln. dem zweiten äußerst wichtigen Produkt 
unserer Landwirtschaft, hatten wir im Jahre 
1913 ungefähr 80 Ztr. für 1 Morgen geerntet — 
ich rechne hier mit preußischen Morgen, 2500 
m? —, während wir vor 25 Jahren ungefähr 
45 Ztr. bekommen hatten. Die Zahlen sind 
enrechend. Es stimmt natürlich das. was Herr 
Krohne weiter ausführt, daß die Steigerung 
langsam geht; Sie sehen, diese Steigerung 
auf das Doppelte hat ungefähr 25 Jahre ger 
braucht. Natürlich ist das nicht so einfach. 
Man muß die Wirtschaften kennen, wie in den 
Familien des Abends während eines grohen 
Teiles des Jahres gesessen. der Ertrag der em- 
zelnen Ähren nachgezählt und dann Zucht- 
wahl getrieben wird. Es ist selbstverständ- 
lich, daB der Stromverbrauch sich nur in ähn - 
licher Weise steigern kann, wie die Ernte sich 
steigert. 

Dann zu einem anderen Punkt von Herrn 
Krobne! Richtig ist ebenfalls, daß der Antrieb 
namentlich der kleinen Kraftmaschinen noch 
außerordentlich zu wünschen übrig läbt. Wer 
einmal Gelegenheit gehabt hat, in vielen und 
großen Überlandzentralen zu arbeiten. kann 
das bestätigen. Sie erleben z. B. beim Antrieb 
von Pumpen, einer Maschine, die der Landwirt 
so nötig braucht wie das täglicbe Brot. daB die 
Konstruktion ungefähr 4- bis 5-mal gewechselt 
hat, bis er etwas hat, das betriebssicher und ge- 
brauchsfäbig ist. Nur der Geduld des Land- 
wirts ist es zuzuschreiben. wenn trotzdem der 
elektrieche Antrieb noch vorbanden ist. Und 
insofern, mv Bich allerdings auch sagen.ıist unter 
allen Umständen Aufklärung nötig und ein Zu- 
eammenarbeiten der Firmen, die die Sachen 
verkaufen, und der Elektrizitätswerke, also eine 
Aufklärung über die Art und Weise, wie man 
die Maschine antreibt, und wie sie zweckmäßig 


“verwendet wird. Meine Herren, mit den Tarifen 


allein ist es tatsächlich nicbt getan. Ich stebe 
auf dem Standpunkt. daß dem Tarif immer nnr 
eine untergeordnete Bedeutung zukommt, die 
Hauptsache ist und bleibt Aufklärung. Immer 
eoll der Tarif ro sein, daß er diese Aufklärung 
unterstützt und zum Stromverbrauch anreizt. 
Da stehe ich auf dem Standpunkt, daß die Vor- 
schläge der Herrn DirektorsWarrelinann durch- 
aus das Richtige treffen. Unsere Arbeiten sind 
parallel zueinander gegangen. Dieser Tarif ist 
— ich will mich auf Einzelheiten der Herren 
Büggeln und Warrelmann nicht einlassen, 
es ist das von beiden Seiten genügend erörtert. 
worden — jedenfalls inzwischen von mir 
aus in verschiedenen Kreisen, die von mir 
beraten werden. eingeführt und auch in einer 
mecklenburger Zentraleschon vor dem Krieg zur 
Einfübrung gelangt, wo man bis dahin einen Ein- 
heitspreis für Licht und Kraft batte. Ich stehe 
genau wie Herr Warrelmann auf dem Stand- 
punkt, daß gegen Finheitstarife nicht das ge- 
ringste einzuwenden ist. Die Zähler sind heute 
derart gut, daß,wenn ich auf einem Großegrund- 
besitz einen Zähler für den Dreschmotor von 
30 A habe, dieser Zähler bei einer 25-kerzigen 
Lampe anläuft; ob er es immer tut, lasso ich 


dahingestellt, aber wenn man den Grundtarif 


hat, den man schon vom Morgen unter dem 
Pflug bekommt, und einen Einheitspreis für 
Licht und Kraft. so spielt das keine Rolle. Fs 
kann sich jeder ausrechnen, was das ausmacht, 
wenn jeden Abend in der Wirtschaft l oder 2 
Lampen umsonst brennen, das ist unwesentlich. 
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Diemecklenburger Überlandzentrale führtedann 
diesen Grundtarif ein — es wareine Genossen- 
schaft —, da die Preise genau so werden mußten 
wie früher: Grundtarif 84 Pf für 1 Morgen und 
10 Pf Einbeitspreis für Licht und Kraft. Der 


. Verbrauch hob sich von 5 kWh für 1 Morgen 


auf 7kWh für 1 Morgen. Das ist der beste Be- 
weis, daß der Tarif in dem Sinne, wie von uns 
gewollt, wirkte. Daß der Verbrauch noch 
wesentlich gesteigert werden kann, namentlich 
wenn mehr Kleinkraftmaschinen angetrieben 
werden, unterliegt gar keinem Zweifel. Be- 
sonders wenn die Bestrebungen, die heute im 
Gange und die auch im Verein dentscher In- 
genieure beabsichtigt sind, wie man die Er- 
werbsmöglichkeiten auf dem flachen Lande 
heben kann, zum Ziele führen und dadurch 
weitere Verbraucher auf das Land hinaus- 
kommen, so läßt sich heute noch gar nicht 
übersehen, in welcher Weise der Verbrauch 
sich noch steigern wird. 

Ich möchte dann noch sagen, was mir die 
betr. Überlandzentrale über den neuen Tarif 
schrieb: „Der ergang vom alten auf den 
neuen Tarif hatsich ohne Schwierigkeiten voll- 
zogen, und inzwischen hat sich die neue Berech- 
nungsart so sehr bewährt, daß sie niemand 
mehr missen möchte.“ 

Dann möchte ich bemerken, daß er bei der 
Landwirtschaft nicht so sehr darauf ankommt, 
wie hoch der Preis ist, als darauf. daß die Land- 
wirtschaft überhaupt Elektrizität hat. Wenn 
Sie in den früheren Gründungen einmal nach- 
sehen, dann finden Sie, daß die Firmen aller- 
hand Unterschiede zwischen den Preisen für 
Dreschen und Kleinkraft machen usw.; das 
kompliziert nur das ganze Verfahren und ist 
taträchlieh vollkommen überflüssig. Wie ge- 
ragt, es braucht der Strompreis gar nicht so 
niedrig zu Sein, wenn nur überhaupt Elektri- 
zität vorhanden ist. Wer einmal die Wirt- 
sehaftlichkeitsberechnungen gemacht bat, wird 
mir das ohne weiteres bestätigen können. 


Unter kleiner Kraft verstehe ich alle Kraft, 
die nieht zum Dreschen gehört. Hierfür war 
sehon früher der elektrische Antrieb jeder 
anderen Kraft überlegen, heute in verstärkten 
MaBe,wo die tierische und diemenschliche Kraft 
in viel höherem Maße teurer geworden sind als 
die Blektrizität. Lediglich beim Dreschen 
konnte es unter Umständen strittig sein, ob 
das elektrische Dreschen gegenüber einer vor- 
handenen Lokomobile wirtschaftlich war. Mußte 
man eine neue Lokomobile oder einen neuen 
Flektromotor anschaffen, dann, bin ich der 
Überzeugung. konnte die Elektrizität immer 
mit dem Dampf konkurrieren. War die Loko- 
mobile schon vorhanden, und die betreffenden 
Besitzer recehneten nur mit der Kohle, zumal 
ein Heizer für die Bedienung des Dreschkastens 
erforderlich ist, stellt man also nur die Kosten 
der Kohle und unsere Betriebskraft einander 
wegenüber, so muß letztere teurer sein. Man 
muß aber auch die anderen Vorteile -berück- 
sichtigen, die nieht ohne weiteres berechnet 
werden Können, 7. B. die stete Betriebsbereit- 
schaft. Diese stete Betriebsbereitsebaft ist in 
regenreichen Zeiten derart wertvoll, daß irgend 
vine andere Betriebsart dagegen nicht auf- 
kommen kann. In Pommern gibt er große 
Waldungen, es wird statt Kohlen in den Loko- 
mobilen das Abfallholz verfeuert. Gegen der- 
artige Verhältnisse kann man nicht konkur- 
rieren, aber ich habe gleich gesagt, es wird gar 
nicht lange dauern, dann wird man der sonsti- 
gen Vorteile wegen trotzdem zur Rlektrizität 
übergehen. Ein Großgrundbesitzer z. B. mit 
10 000 Morgen Wald erklärte mir dasselbe, auf 
meinen Vorschlag ging er mit Rücksicht auf 
die stete Brtriebshereitschaft zum elektriseben 
Betrieb über, und er gefiel ihm so gut, daß er 
den zweiten Satz nieht sehnell genug bekommen 
konnte. Ich will damit zeigen. daß der elek- 
trische Dresehbetrieb xp viele Vorteile bietet, 
daß man sieh die rechnerische Grundlage ohne 
weiteres sparen kann. 


Vorsitzender: Herr Direktor, wir haben 
noch ein langes Programım: wären Sie vielleicht 
so freundlich, sieh etwas kurz zu fassen. 


Herr Petri: Dann williech bloß noch auf das 
elektrische Ptlügen eingehen. Das kommt nur 
für den Großgrundbesitz in Frage, und das wird 
nur die Herren in Norddentschlane interessie- 
ren. Ich habe gesagt, die Erwartungen, die man 
daran geknüpft bat. sind noeh nieht erfüllt, 
aber ich hoffe, daß in Zukunft bei schweren 
Böden das elektrische Pflügen eingeführt wird. 


“ Der Motorpflug ist nur für eine bestimmte Lei- 


stung zu gebrauchen. Darüber hinaus ist ein 
Seilpflug nötig, wie der Dampfpflug. Hier 
steht auf beiden Seiten des Ackers eine Ma- 
sehine, die den Pflugkörper hin- und herzieht. 
Für diese Verhältnisse kann der elektiische 
Pflug mit dem Damnfpflugin Frage kommen,er- 
forderlich ist abereinegut eingearbeitete Mann- 
a chaft. Kann weiterhin die Abhängigkeit des 
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elektrischen Pfluges vom Stromnzführungsseil 
gemildert werden, so ist eine weitere Einfüh- 
rung des elektrischen Betriebes zu erwarten. 
Zum Schluß möchte ich noch einmal dar- 
auf hinweisen, was ich in meiner Vortragsreihe 
„Technik und Landwirtschaft‘, die der Verein 
deutscher Ingenieure veranstaltete, zum Aus- 
druck gebracht habe, daß gerade die Elektrizi- 
tät es sein würde, die die Besiedelung des fla- 
chen Landes ermöglicht und fördert. Und, 
meine Herren, gerade dieser Punkt ist außer- 
ordentlich wesentlich. Es ist hier ein Zusam- 
menarbeiten aller Stellen aufs dringendste zu 
wünschen, und daß dieses Zusammenarbeiten 
wirklich den Erfolg zeitigt, nämlich die Besiede- 
lung des flachen Landes in größerem Maßstab 
durchzuführen, zumal das dringend notwendig 
ist, das wollen wir alle wünschen und hoffen. 


Vorsitzender: Wir kommen dann zum 
nächsten Punkt: Geschäftliches. 

Ich erteile das Wort Herrn Dr. Dettmar 
zum Bericht über die Arbeiten seit der letzten 
Jahresversammlung. Während dieses Berichte 
sind eine Reihe von Beschlüssen zu fassen. Ich 
bitte freundlichst, hier bleiben zu wollen. 


Herr Dettmar: Während des Krieges hat. 
die Mitgliederzahl ständig abgenommen und irt 
bis Ende 1918 auf 4834 gesunken gegenüber 
801lim Jahre 1914. Seit dem Waffenstillstand 
hat aber die Mitgliederzahl erfreulicherweise 
wieder zugenommen und beträgt z. Zt. 5695. 
Diese verteilen sich auf.die einzelnen Vereine 
wie folgt: 


Figene Mitglieder . RB de She je 191 
Elektrotechnischer Verein Berlin . 1635 
Elektrotechnischer Verein Aachen . 80 
Elektrotechnischer Verein Breslau . 88 
Dresdner Elektrotechnischer Verein 305 
Elektrotechnische Ges. Frankfurta.M. 407 
Elektrotechnischer Verein Hamburg . 227 
Elektrotechnische Gesellschaft Han- 
nover a ee a 130 
Hessische Elektrotecehnisehe Gesell 
schaft . oo en 42 
Elektrotechnische Gesellschaft Köln 
ASCHE de a 163 
Flektrotechnisehe Vereinigung zuLeip- 
Zig o A we ee a ee 20] 
Elektrotechnische Gesellschaft Magde- 
bule Bes a ee ea a E 172 
Elektrotechn. Verein Mannheim-Lud- 
wigeshafen . . . 2 2 2 22.2. 186 
Elektrotechniecher Verein München . 200 
Elektrotechnischer Verein am Nieder 
rhein 2 22 > oo. 93 
Elektrotechnische Gesellschaft Nürn 
berg 2.22 2 2 nn. 136 
Oberrheinischer Hlektrotechnischer ` 
Verein Karlsruhe . . . .... 149 
Oberschlesischer Elektrotechnischer 
Verein 22 189 
Flektroteehnischer Verem d. Rhe) 
nisch-Westf. Industriebezirks . . 468 
Klektrotechnischer Verein a, d. Saar 47 
Schlesw.-Holst. Elektr. Verein Kiel . GR 
Thüringer Elektrotechniseher Verein . 95 
Württembergiseher Elektroteehnisch. 
Verein. an kl . 783 
56095 


Dureh den Tod haben wir nachstehend anf- 
geführte Mitglieder verloren: 
Ahmann, Wilhelm, Ingenieur, Stuttgart. 
Bast6, Albert, Elektrotechniker, Hannover. 
Baumeister, Jran, Ingenieur, Berlin. 
Berensmann, Hermann. Piplomingenieur, 
assen /Ruhr. 
Berliner, Jakob, Kaufmann, Hannover. 
du Bois, H., Professor Dr., Utreeht. 
Böhlendorff, Adolf, Blektroteehniker, 
Liepe/Finowkanal. ' 
Böker, Max, Ingenieur, Bredeney b. Essen. 
Dietze, Reinhardt, Ingenienr, Coswig bei 
Dresden. ' 
Eiler, K., Drung., Göttingen. 
Falkenstein, P., Direktor, Aachen. 
Gold, Max, Ingenieur, Leipzig. 
Grüninger, Ludwig. Tngenieur, Stuttgart. 
Hake, Bernh., Oberingenieur, Charlotten- 
burg. 
Hopfer, Paul, Oberingenieur, Leipzig. 
Iffland, Karl, Beratender Ingenienr. Dort- 
mund. 
Johst, Erich, Ingenieur, Brühl. Bez. Köln. 
Kellner, Adolf, Betriebsleiter, Woltersdorf 
b. Erkner. 
Kotze, Oscar, Elektrotechniker, Hamburg. 
Koch, Henry, Ingenieur, Breslaun. 
Kübler, Wilhelm, Professor, Dresden. 
Linke, Willy, Dr.ing., Chemnitz. 
Locwenherz, Bruno, Beratender Ingenieur, 
Bln.-Halenzee. 
Dellers, Heinrich, Oberingenieur, Berlin. 
Olbrich, Alfred, Ingenieur, Frankfurt a. M. 
Rose, Gustav, Oberingenienr, Mannheim- 
Freudenheim. 
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Roß, Friedrich, Ingenieur, Wien. 

La Ruelle, Paul, Direktor, Wien. 

Sattler, Karl, Diplomingenieur, Insel 
Reichenau (Bodensee). 

Simons, Konrad, Professor Dr., La Plata 
(Argentinien). 

Schmitt, L., Direktor, Dresden. 

Schönherr, B., Oberingenieur, Berlin. 

Steiner, C. W., Diplomingenieur, Kanton 
Zürich (Schweiz). 

Thormeyer, Heinrich, Kaufmann, Magde- 
burg. l 

Ungeheuer, 
Aachen. 

Volkmann, Hans, Diplomingenieur, Nürn- 


Heinrich, : Elektroingenieur, 


berg. 

Vollmer, Karl, Professor, Jena. 
Weber, Leonhard, Geheimrat, Professor Dr. 
phil., Kiel. 

Die Zahl der zum Verband gehörigen Ver- 
eine ist mit 22 unverändert geblieben. Die 
Kommissionen und Unterkomitees haben in den 
16 Monaten seit. derletzten Jahresversammlung 
88 szana abeehafen, der Vorstand hatte 
deren zwei und der Ausschuß eine. 

Mit dem Reichswirtschaftsministerium hat 
der Verband in der verflossenen Zeit in enger 
Fühlung gestanden. da ja von ihm bis vor kur- 
zer Zeit nocb die Elektrizitätsgesetzgebung be- 
arbeitet worden ist. Zusammen mit dem Verein 
deutscher Ingenieure wurde im April 1919 
eine Zusammenknnft einer größeren Zahl von 
Elektrotechnikern und Industriellen veranstal- 
tet, um eine Aussprache über die Pläne der 
Reichswirtsehaftsamter zu ermöglichen. Plötz- 
lich wurde dann jedoch die weitere Bearbeitung 
dieser Angelegenheit dem Reichsschatzmini- 
sterium überwiesen, welches es nicht für not- 
wendig gehalten hat, sich mit den Fachkreisen 
in Verbindung zu setzen; es hat der National- 
versammlung einen Gesetzentwurf unterbreitet, 
ohne mit den führenden Verbänden irgendwie 
Fühlung zu nehmen. Unseres Wissens ist nur 
ein Sachverständiger beidiesen Beratungen ge: 
hört worden. Der Verein deutscher Ingenieure. 
die Vereinigung der Elektrizitätswerke, der 
Bund der Elektrizitätsversorgungsunternehmen 
Deutschlands, der Zentralverband der deut- 
schen elektrotechnischen Industrie und unser 
Verband haben infolgedessen an den Präsiden 
ten der Nationalversammlung folgendes Tele 
gramm gerichtet: 

„Die unterzeichneten Verbände legen 
entschiedenste Verwahrung dagegen ein, daß 
ein Gesetz von ko grundlegender Wichtigkeit 
für die deutsche Volkswirtechaft. wie der Ge 
retzentwurf über die Elektrizitätswirtschaft. 
der Nationalversammlung vorgelegt wird. 
ohne daß eine Anhörung der sach verständi 
sen Fachverhände erfolgt wäre. Das Gesetz. 
ist nieht hinreichend durehgearbeitet und det 
halb nicht geeignet, dienach der Begründung 
erstrebten Ziele zu erreichen.“ 

Daraufbin bat der Ausschuß der Nationalver- 
sammlung, dem der Entwurf zur weiteren Be- 


arbeitung überwiesen worden ist, einer Anzahl 


von Sachverständigen 18 Fragen zur Beantwor 
tung vorgelegt; die meisten dieser Fragen sind 
so, daß deren richtige Beantwortung der Ab: 
fassung eines Buches gleich käme. Inwieweit 
die in so kurzer Zeit gegebenen Antworten der 
Sachverständigen noeh Einfluß auf die Gestal- 
tung des Gesetzentwurfes bekommen werden, 
steht 2. Zt. noch dahin: da aber die ganze Ge 
setzgehnng seitens der Regierung nicht als eine 
technische. sondern als eine rein politisebe Av 
gelegenheit behandelt wird. ist nicht auf sehr 
viel Erfolg zu reehnen, und der Elektrotechnik 
und mit ihr der gesamten deutschen Technik 
wird zugemntet. daB hieraus politischen Rück- 
sichten Maßnahmen getroffen werden. die EA, 
anderer Zeit oderinanderen Staaten nieht mög 
heh gewesen wären. i 

Mit dem Polizeipräsidium zu Berlin haben 
Verhandlungen wegen der Verordnung über die 
Beleuchtung von Schaufenstern uFW. stattge- 
funden; das’ Polizeipräsidium hat seinen En! 
wurf zurÄnßerung eingesebiekt, und es wurden 
vom Arbeitsausschuß der Kommission für Er 
riehtungs- und Betriebsvorschriften emige Ver- 
besserungsvorschläge dazu gemacht. 

Mit dem Deutschen Verband technisch: 
wissenschaftlicher Vereine sind, wie sehon m 
früheren Jahren, cine Reihe gemeinsehaftliehe! 
Arbeiten erledigt worden: sein Ausschuß zur 
Behandlung teebnisch-statistiseher Fragen Fat 
unter unserer Mitwirkung eine Eingabe an die 
Nationalversammlung gemacht und gebeten. 
daß schon in der Verfassungsurkunde zum Aut- 
druck gebracht wird. daß die technische W irt- 
Rehaftsstatistik eine Sache des Reiches werden 
soll. Eingehende diesbezügliche Arbeiten wir 
der Deutsche Verband noch weiter führen und 
voranssichtlich .bald zum Abschluß bringen. 
Die bisherigen Ausschüsse des Deutschen Ver- 
bandes haben ihre Tätigkeit fortgesetzt; oi 
hinzugekommen ist noch ein Ausschuß zur YeT- 
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besserung der naturwissenschaftlichen Unter- 
riehtsmittel und ein Ausschuß zur Vereinheitli- 
chung des deutschen Verkehrswesens. Weiter 
hat der Deutsche Verband Richtlinien für die 
Vorbildung zum höheren Verwaltungsdienstauf- 

estellt. Er beabsichtigt außerdem, ein Hand- 
Be der tecehnisch-wissenschaftliehen, der tech- 
nisch-wirtschaftlichen und der technisch -politi- 
schen Vereine und Verbände herauszugeben. 
Die bei Kriegsbeginn abgebrochenen Arbeiten 
betreffend Neuregelung des Schiedsgerichts- 
wesens sind jetzt wieder a: Augen worden, 
u. zw. vom Deutschen Verband technisch- 
wissenschaftlicher Vereine. Es ist beabsichtigt, 
bei diesem einen besonderen Ausschuß für das 


. » Schiedsgerichtswesen zu bilden,und es kann an- 
eoon werden, daß die diesbezüglichen Ar- 


iten in wenigen Wochen ihre Erledigung fin- 
den, so daß dadurch bald eine kräftige Förde- 
rung des Schiedsgerichtswesens erreicht sein 
dürfte. 
Der Deutsche Ausschuß für technisches 


-- Schulwesen, der seine Arbeiten während des 


Krieges unterbrochen hatte, hat diese wie- 
der aufgenommen und seinen kurz vor Kriegs- 
ausbruch herausgegebenen Bericht über Hoch- 
schulfragen durchgesehen, ob er jetzt einer Än- 
derung bedarf. Er hat festgestellt, daß dies nur 


bezüglich der Architektenausbildung notwendig 


y 


sei, und ist jetzt im Begriff, die hierfür nötigen 
Beratungen durchzuführen. 

Beidem vom Verein deutscher Ingenieure ge- 
bildeten Metallausschuß, der die während des 
Krieges mit Ersatzmetallen gemachten Erfah- 
rungen sammeln und planmäßig verarbeiten 
soll, beteiligt sich der Verband, und ich habe 
hierbei die Berichterstattung über den elektro- 
technischen Teil zusammen mit Herrn Ober- 
ingenieur Wr,onkow übernommen. 


' Mit dem Normenausschuß der Deutschen 


Industrie bestehen naturgemäß die regsten Ver- 


dungen, ebenso mit dem Ausschuß für wirt- 
schaftliche Fertigung; für beide hat der Ver- 
band die Behandlung aller auf elektrotechni- 


schem Gebiet liegenden Fragen übernommen.. 


Mit dem Verein deutscher Ingenieure und 
dem Verein Deutscher Eisenhüttenleute zu- 
sammen hat der Verband Verhandlungen ge- 
führt wegen Gründung einer deutschen techni- 
schen Auslandszeitschrift; es ist beabsichtigt, 
eine Zeitschrift herauszugeben, die zunächst 
in deutscher, englischer und spanischer Sprache 


-erscheinen soll, wobei jedoch für jede Sprache 


ee 
ni 


eine besondere Ausgabe apani ist. Die gesam- 
ten Unkosten werden von der beteiligten Indu- 
strie aufgebracht, so daß sich die Mitwirkung 
des Verbandes auf die Redaktion derin das Ge- 
biet der Elektrotechnik schlagenden Veröffent- 
lichungen beschränkt. Die diesbezüglichen Ar- 
beiten werde ich übernehmen, die auf Eisen- 
hüttenwesen bezüglichen übernimmt Herr Dr. 
Petersen, und als Hauptredakteur wird Herr 
Professor Matschoß tätig sein. Es sind die 
notwendigen Maßnahmen getroffen, daß diese 
Auslandszeitschrift nich zu einer Schädigung 
der Organe der beteiligten Verbände führen 
kann, und anderseits sind Vorzugspreise für den 
Bezug durch die Mitglieder vorgesehen. Es ist 
anzunehmen, daß die erste Nummer dieser Aus- 
landszeitschritt Anfang nächsten Jahres her- 
auskommen wird; die notwendigen Angaben 
werden rechtzeitig unseren Mitgliedern ge- 
macht werden. 

Der Ausschuß für Gebührenordnung, der 
seine Arbeiten bei Kriegsausbruch eingestellt 
hatte, hat diese vor einiger Zeit wieder auf- 
genommen und den Entwurf zu dem allgemei- 
nen Teilsowie zu dem Sonderteilfür Maschinen- 
ingenieure vorgelegt; Vorstand und Ausschuß 


haben sich mit diesem Entwurf beschäftigt, und 


der A.G.O. beabsichtigt, die neue Gebührenord- 
nung in kurzer Zeit herauszubringen. 

Mit dem „Bund technischer Berufsstände", 
jetzt „Reichsbund Deutscher Techniker‘, hat 
der Verband seit seiner Gründung Fühlung ge- 


_ halten, und er nimmt an der Entwicklung dieses 


Bundes lebhaftes Interesse. 

Der Ausschuß für Einheiten und Formel- 
rößen hatte bei Kriegsausbruch seine Tätig- 
eit eingestellt; er ist augenblicklich damit be- 

sehäftigt, dieArbeiten wieder aufzunehmen, und 
wir beabsichtigen, uns auch fernerhin anf das 
lebhafteste daran zu beteiligen. | 

Über die Kriegstätigkeit des Verbandes 

und die Fortsetzung derselben während der 
Übergangszeit habe ich an anderer Stelle bereits 
eingehend berichtet; der Vollständigkeit halber 
sei hier nur kurz zusammengefaßt, daß die Ar- 
beiten der Zentralstelle für die Ausfuhrbewilli- 
gungen in der Elektrotechnik noch bis Anfang 
Mai 1919 vom Verbande erledigt worden sind. 
Von diesem Zeitpunkt ab ist die Zentralstelle 
an den Zentralverband der deutschen elektro- 
technischen Industrie übergegangen. 

Weiterhin habe ich wie schon in früheren 


Jahren die Leitung der Geschäftsstelle des Bei- 
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rates der Elektrizitätswirtschaftsstelle inne ge- 
habt, u. zw. bis zu der Ende August d. J. er- 


folgten Auflösung derselben; ferner habe ich, - 


wie auch früher schon, die Abteilung Elektrizi- 
tät des Reichskommissars für die Kohlenvertei- 
lung geleitet und tue dies Auch jetzt noch, bis 
es möglich sein wird, die Arbeiten auf ein dafür 
geeignetes ständiges Reichsamt überzuleiten. 


Die „Ausnahmebestimmungen während des 
Krieges“ wurden bis zum Eintritt des Waffen- 
stillstandes, den jeweiligen Verhältnissen ent- 
sprechend, auf dem Laufenden erhalten ; bei Be- 
ginn der Demobilmachung mußten, den völlig 
veränderten Verhältnissen entsprechend, die 
Bestimmungen einer gründlichen Neubearbei- 
tung unterzogen werden, und sie wurden dann 
als iaaio viy ire für die Übergangszeit“ neu 
herausgegeben. Sie sind, den jeweiligen Verhält- 
nissen entsprechend, ständig abgeändert wor- 
den, und ihr Abbau wird so schnell als möglich 
angestrebt; aller Voraussicht nach wird es mög- 
lich sein, bis Ende dieses Jahres den überwie- 
genden Teil der Übergangsbestimmungen auf- 
zuheben. Bei der Bearbeitung der rgangs- 
bestimmungen war es vielfach schwierig, die 
z. T. nicht übereinstimmenden Wünsche der 
Hersteller, Händler und Verbraucher unterein- 
ander und mit dem Allgemeininteresse in Ein- 
klang zu bringen. Es ist jedoch im allgemeinen 
gelungen, diese Schwierigkeiten zu überwinden. 
An diesen Bestimmungen für die Übergangszeit 
waren die Kommission für Errichtungs- und 
Betriebsvorschriften, die Draht- und Kabel- 
Kommission, die Kommission für Installations- 
material, die Kommission fürSchaltapparate, die 
Kommission für Elektrizitätszähler, Fernmelde- 
anlagen und die Maschinennormalien-Kommis- 
sion beteiligt. Neben diesen umfangreichen Ar- 
beiten für die Übergangsbestimmungen hat aber 
ein großer Teil der Kommissionen bereits ihre 
normalen Friedensarbeiten wieder aufgenom- 
men, über die ich Ihnen nunmehr noch berich- 
ten will. 

Die Kommission für Erriehtungs- und Be-. 
triebsvorschriften, die in diesem Jahre mit 
großer Befriedigung auf ein 25-jähriges Be- 
stehen zurückblicken kann, hat zu den vom 
Polizeipräsidium Berlin aufgestellten Beleuch- 
tungsvorschriften für Schaufenster und Schau- 
kästen mit leicht entzündlichem Inhalt Stellung 
genommen; sie hat die Wiederingangsetzung 
ihrer Arbeiten vorbereitet durch Bildung eines 
besonderen Komitees für aussetzende Betriebe, 
das auch die Frage der Herstellung von Schleif- 
leitungen für Krananlagen mit bearbeiten soll. 
Außerdem wird das schön kurz vor dem Kriege 
eingesetzte Unterkomitee für landwirtschaft- 
liche Betriebe seine bei Ausbruch des Krieges 
abgebrochenen Arbeiten jetzt fortsetzen. Der 
Arbeitsausschuß für Errichtungs- und Betriebs- 
vorschriften hat mehrfach Sitzungen zur Er- 
ledigung von Anfragen abgehalten. 

Die Draht- und Kabel-Kommission hat in 
Gemeinschaft mit dem Normenausschuß der 
Deutschen Industrie die Normalisierung der 
Durchmesser der Drähte behandelt; sıe ist 
augenblicklich damit beschäftigt, zusammen 
mit der Maschinennormalien-Kommission auch 
die normale Stärke der Isolation der Drähte 
festzulegen, und hat außerdem den Beschluß ge- 
faßt, die Normalien für isolierte Leitungen einer 
Revision zu unterziehen und diese Arbeiten so- 
fort nach der Jahresversammlung in Angriff zu 
nehmen. 

Die Kommission für Installationsmaterial 
hat die Normalien für zweiteilige Sicherungs- 
stöpsel mit Paßschrauben (D-Sicherungen) und 
des Edison-Zwerggewindes durcbgetührt und 
die Entwürfe hierzu „ETZ“ 1919, Heft 33, 8. 
399, veröffentlicht ;sie beantragt, daß diese Nor- 
malien von der Jahresversammluhng angenom- 
men werden. Bezüglich der D-Sicherungen ist 
noch zu bemerken, daßihre Normalisierung erst 
jetzt vorgenommen werden konnte, weil bis 
zum Jahre 1915 noch ein Patentschutz vorlag. 
Nach Ablauf desselben wurde sofort die Nor- 
malisierung in Aussicht genommen. Da.nun die 
Möglichkeit besteht, daß noch ein Gesetz wegen 
Verlängerung der Patentdauer kommt, so sind 
mit den beteiligten Firmen Verabredungen da- 
hin 'getroffen worden, daß sie von einem et- 
waigen Gesetz in diesem Falle keinen Gebrauch 
machen werden. Die D-Sicherung wird also in 
Zukunft auf alle Fälle frei bleiben. 


Vorsitzender: Siehaben den Antrag gehört. 
Wenn kein Widerspruch erfolgt, dann nehmeich 
an, daß Sie damit einverstanden sind. — Es ist 
der Fall. Der Antrag ist angenommen. 


Herr Dettmar: Die Kommission schlägt 
weiterhin vor, den auf der Jahresversammlung 
1914 gefaßten Beschluß wegen Inkrafttretens 
der „Vorschriften für onstruktion und 
Prüfung von Installationsmaterial‘‘ abzuän- 
dern. Es war seinerzeit bestimmt worden, daß 
diese Vorschriften am l. Juli 1915 in Kraft 
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treten sollten; der Kriegsausbruch machte es 71. 
unmöglich, diesen Beschluß zur Durchführung  — 
zu bringen. Die Kommission sch nunmehr > fj 
vor, diese Vorschriften erst-am_1. Juli 1920 in — 
Kraft treten zu lassen, und bemerkt aber da ba We, 


daßtrotzdemschon bald mit der Revision dieser 
Vorschriften begonnen werden soll; di 


so daß bis zur Durehführung der Revision die 
in Magdeburg beschlossene Fassung a noch doun 


in Kraft treten muß. Ks 
Vorsitzender: Ieh.darf wohl annehmen, 


daß Sie auch damit einverstanden sind. — Das 


ist der Fall. 


Herr Dettmar: : Die Kommission hat als 15 


weitere Arbeit in Aussicht genommen die Aus- 


stellung von Prüfscheinen für Sicherungen und > 


Dosenschalter. Weiterhin hat sie Unteraus- 
Dee von Verteilungstafe 
gebnis dieser Arbeiten wird später bei der Re- 
vision der Vorsehriften für die Konstruktion 


und Prüfung von: Installationsmäaterial- Be- 
Kommission hat- 
weiterhin Fühlung gehalten mit dem Handels- 
schiffnormalien-Ausschuß und bei dessen Ar- 
beiten die auf Installationsmaterial bezüglichen 


Y a pi 


rücksichtigung finden. Die 


Teile mit bearbeitet. SAE A 
Die Kommission für Schaltapparäteschlägt 


raf 
- 


| | diese Ar- 
beit wird aber lange Zeit in Anspruch nehmen, 
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vor, die gleichfalls auf der Jahresversammlung 


in Magdeburg beschlossenen Vorsehriften für 
die Konstruktion und Prüfung von RAHOHE, u 


raten für Spannungen big einschließlich 75 
auch am 1. Juli 1920 in Kraft treten zu lassen, 
wie dies beiden Vorschriften für Installations- 


material vorgeschlagen war. Auch diese Vor- 


schriften müssen als revisionsbedürftig bezeich- Ey 


net werden, doch auch hier werden diese Ar- 
beiten so lange Zeitin Anspruch nehmen, daß 
der früher beschlossene 
noch in Kraft treten muß. f 


Vorsitzender: Sind Sie damit einverstan- 


den ? — Widerspruch erfolgt nicht ;so darf ich 


feststellen, daß Sie so beschlossen haben. T 


(Schluß folgt.) 


Elektrotechnischer Verein, 
(Eingetragener Verein.) 
Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 


Geschäftsstelle, Berlin W. 57, Potsdamer Str. 68, 
Amt Kurfürst Nr. 9820, zu richten. 


Sitzung 
am Dienstag, den 16. September 1919, 
- abends 71, Uhr, 
in der Technischen Hochsehule, Charlottenburg, 
Vorsitzender: Herr Prof. Kloss. 
Anwesend etwa 150 Mitglieder und 10 Gäste, 
Vorsitzender: Ich eröffne die Sitzung. 


An geschäftlichen Mitteilungen liegt nichts 
vor, ich komme daher zum nächsten Punkt 
unserer Tagesordnung ‚Vergrößerung des In- 
halts der „ETZ“, Erhöhung des Mitgliedbei- 
trages und Jahresversammlung des V. D. E.“. 
Diese drei Gegenstände hängen mit einander 


zusammen; ich stelle sie daher gemeinsam zur - 


Erörterung. Der Antrag auf Erhöhung des 
Mitgliedsbeitrages ist vom Verband ausgegan- 
gen und wird nachher von Herrn Dr. Dettmar 
näher begründet werden. Der Verband will 
diese Frage auf der kommenden Jahresver- 
sammlung in Stuttgart’Ende dieses Monats zur 
Beschlußfassung bringen. Es handelt sich also 
für uns darum, unseren Vertretern zum Ver- 
bandstage die nötigen Anweisungen zu geben. 
Die Sache stößt jedoch auf eine formelle Schwie- 
rigkeit insofern, als unsere Mitgliedsbeiträge 
von 20 M für Mitglieder in Deutschland bzw. 
25 M für auswärtige Mitglieder im $ 6 unserer 
Satzung festgelegtsind, Eine Änderung des Mit- 
gliedsbeitrages bedingt also eine Änderung der 
Satzung. Eine solche kann jedoch nach $31 
unserer Satzung nur durch eine ordenthehe 
Mitgliederversammlung beschlossen werden. 
Die erste, ordentliche Mitgliederyersammlung 
im Winterhalbjahr findet ebenfalls satzungsge- 
mäß (26) erst im Oktober statt. Das wäre also 
fürden Verbandstag zu spät. Um nun aber unse- 
ren Vertretern Anweisung geben zu können, ha- 
ben wir zu heute eine außerordentliche Sitzung 
einberufen. Es handelt sich heute also nur um 
eine vorläufige Entscheidung, während die end- 
gültige Bestätigung und die erforderliche 
Satzungsänderung erst in der Oktobersitzung 
beschlossen werden kann. Ich erteile nunmehr 
Herrn Dr. Dettmar zur Begründung des An- 
trages auf Erhöhung der Mitgliederbeiträge 
das Wort und bitte ihn, gleichzeitig auch über 
die mit der Firma Julius Springer gepfloge. 
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nen Verhandlungen betreffs Ausbau der „ETZ“ 
zu berichten. 


Herr Dettmar. Betreffs der Frage der Bei- 
fragserhöhung und Vergrößerung des Inhaltes 
der „ETZ“ mözhte ich folgendes bemerken: 
Der Krieg und die Revolution haben auf die 
ganze (seldwirtschaft des Verbandes eine außer- 
ordentlich weitgehende Einwirkung gehabt, s0- 
daß es notwendig wird, die Grundlagen der 
(seldwirtschaft einer vollkommenen XNeuord- 
nung zu unterziehen. Ilm letzten F'riedens-Ge- 
sehäftsjahr 1913 hat der Verband die Hälfte 
der gesamten Einnahmen aus dem Übarschuß 
der UETZ“ bezogen. Man kann sich denken, 
daß, wenn 50°, der Einnahmen einer so tief- 
ereitenden Änderung unterworfen werden, wie 
dies jetzt der Fall ist, dies von großem Einfluß 
ist. Die Vertenerung der Setzer- und Buch- 
druekerarbeiten hat bewirkt, daß der Reinge- 
winn wesentlich herunterging, trotz des ver- 
ringerten Umfanges. Icb will Ihnen einige 
Zahlen geben, wie sich die Verhältnisse geändert 
haben: Es haben betragen die Wochenlöhne 
der Setzer und Drucker 1914 42 M,jetzt 1919 
125 M. also das Dreifache. Die Pavierpreise 
haben betrəgen fürdas Kilogramm 1914 0,45 M, 
1919 2,52 M, also mehr als das Fünffache. 

Eine zweite, wichtige Einnahmequelle stel- 
len die Mitseliederbeiträge dar. Auch bei diesen 
liegt eine Veränderung vor, u. zw. sind die Ein- 
nahmen gesunken. Vor dem Kriege betrug die 
Mitgliederzahl über 6000, im vorigen Jahr 4800, 
und jetzt 5600. Ferner stammen weitere Ein- 
nahmen aus den Druckschriften, Normalien 
usw. Für die Druckschriften gilt das gleiche wie 
tür die „ETZ“. Die MHerstellungskosten sind 
ganz enorm gestiegen, anf das 4- und 5-fache, 
und es war nieht möglich, die Verkaufspreise 
in demselben Maße zu erhöhen; man mußte 
sich mit einem bascheideneren Nutzen begnü- 

gen. Es mußalso damit gerechnet werten, daß 
die Einnahmen des Verbandes in den nächsten 
Jıhren niedriger sein werden als vorher. Nun 
kommt noch hinzu, daß auch damit gerechnet 
werden muß, daß der Verband zur Vermögens- 
abgabe herangezogen wird. Die Vereine sind 
bisher nicht bastenert worden, es besteht aber 
die Abicht, die Vereinsvermögen zur Abgabe 
lıeranzuziehen. 

Im Gegensatz zu den verminderten Ein- 
nahmen stehen die erhöhten Ausgaben beron- 
ders für Reisen der Kommissionsmitglieder. 
Die Bürokosten sind allgemein gestiegen und 
besonders auch das Unkostenkonto. Ebenso 
sind die Ausgaben für Gehälter und Löhne 
stark gestiegen, u. zw. auf über das Doppelte. 
Hinzn komnmit noch, daß die Anforderungen an 
den Verband stetig steigen. Die verminderten 
Kinnahmen ergeben gegenüber den erhöhten 
Ausgaben einen beträchtlichen Verlust, u. zw. 
für das laufende Jahr einen solchen von 60 000 
M, für das kommende Jahr schätze ich diesen 
auf 85000 M. Dementsprechend ist in der Vor- 
standssitzung im Avril dieses Jahres der Vor- 
schlag gemacht. worden, mitden Vereinen wegen 
Heraufsetzung der Mitgliederbeiträge zu ver- 
handeln. Es ist in Aussicht genommen worden, 
den Beitrag der Vereinrmitglieder auf 30 M zu 
erhöhen. Von den 10 M mehr sollen die Ver- 
eine 2 M behalten, weil deren Unkosten auch 
gestiegen sind. 

In der Zwischenzeit sind wiederum sehr 
starke Erhöhungen eingetreten. Es sind nach 
den jetzigen Beschlüssen der Nationalversamm- 
lung norh weitere Vertenerungen zu erwarten, 
sodaß man jetzt sehon mit Sicherheit annehmen 
kann, daß man mit der Erhöhung von 10 M 
wahrscheinlich schon jetzt nicht mehr auskom- 
men wird. Gegebenenfalls wird man später 

“eine weitere Erhöhung vornehmen müsren, 
wenn man es nicht für das Richt igeste hält, dies 
gleich jetzt zu tun. Es ist schwierig, zu end- 
wültigen Abmachungen zu kommen, weil ex sich 
bierum Verträge mit 22 Vereinen handelt, deren 
Ansichten stark anseinandergehen. Infolge- 
dessen bat man sieb auf den Standpunkt ge- 
stellt. diere Verhandlung mündlieb zu führen. 
Für die Sitzung in Stuttgart werden in cimer 
Denkschrift die Tatsachen zusammengestellt 
werden, und die Versammmelten sind dann in der 
Lage. zuentscheiden, was sie für richtigundnot- 
wendig halten. 

Während des Krieges wies die Zeitschrift 
eine Verminderung des Umfanges anf: da das 
Papier so hnapp war, dab, abgesehen von 
sonstigen finanziellen Gründen, eine Keduzie- 
rung des Umtanges notwendig wurde, W te seit 
Kriegsausbrueh der Umtang der „ETZ" her- 
untergegangen ist, ersehen sie aus folgender 
Aufstellung über die Seitenzahlen Qer Jahr- 


ganget: 
Jahr Selten Jahr Seiten 
1890...... 96 1910,.....1326 
1895...... „24 r913.:22%2 1494 
1900......1090 1919.22... - 698 


1905.... -J184 
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Im Jahre 1918 macht das bei 52 Heften 
im Jahre für das Heft 10 Seiten aus. Jetzt be- 


“trägt die durehschnittliche Seitenzahl 14. Es 


haben nun Verhandlungen stattgefunden wegen 
Erweiterung des Umfanges der „ETZ“. Diese 
stehen vor dem Abschluß. Es ist beabsichtigt, 
daß vom nächsten Jahre an, vorausgesetzt, dal 
der Mitgliederbeitrag und der Abonnements- 
preis erhöht wird, den Umfang auf 22 Seiten 
f. d. Heft zu bringen. Bestimmtes kann man 
nicht voraussagen, man weiß nicht. wie die 
Löhne und Papierkosten in Zukunft sein wer- 
den. 
weiß man nicht, wird die Steigerung weiter- 
gchen oder werden die Preise fallen. Sie sehen, 
es ist anf alle Fälle notwendig, die Verhältnisse 
neu zu regeln, und infolgedessen soll in der 
Jıhresversammlung, nachdem in der Ans- 
schußsitzung die Vertreter der 22 Vereine sich 
auf einen Beschluß geeinigt baben, der Vor- 
schlag gemacht werden, den Beitrag. der Mit- 
glieder zu erhöhen, u. zw. entweder von 20 M 
auf 30 M, oder — was jetzt für richtiger ge- 
halten wird, von 20 M auf 35 oder 36 M. Außer- 
dein soll die Zustimmung der Vereine und der 


. Jahresversammlung eingel.olt werden, den Ver- 


trag mit Springer dahin zu ergänzen, daß die 
jetzige Zahlung für ein Exemplar von 7,50 auf 
10 M erböht wird. ' 

Es ist außerdem noch der Vorschlax ge- 
macht worden von seiten des Kölner Vereins — 
soweit ich unterrichtet bin, ist auch hier im 


. Verein davon gespiochen worden —, von den 


Auslandsmitgliedern zu verlangen, daß sie 
ihren Beitrag in Gold zablen, oder, wenn dies 
niebt möglich ist, den Beitrag für die im Aus- 
lande wohnenden Mitglieder der Friedens- 
währung entsprechend umzurechnen. 


Herr Kloss : Ich bitte, sich niebt in Einzel- 
heiten zu verlieren; die grundsätzliche Trage 
ist die: Sollen wir unsere Zustimmung dazu 
geben, daß eine Erhöhung eintritt ? 


Ilerr Weber: Es empfiehlt sich, daß die 
Bevollmächtigten, die nach Stuttgart gehen, 
mit weitgehenden Vollmachten versehen wer- 
den, und daß sie bareits in Aussicht nehmen, 
daß wir vor einer Erböhung der Beiträge nicht 
zurückschrecken wollen. Wir wollen noch 
keinen endgültigen Beschluß farsen, aber im 
Oktober bei der ordentlichen Sitzung wollen 
wir zustimmen zu der Erhöhung der Mitglie- 
derbeitiäge, die sich in Stuttgart als notwendig 
herausstellt. Es würde auch zu erwägen sein, 
daß die einzelnen Vereine ihre Beiträge ab- 
stufen können; es wird nieht notwendig sein, 
daß die Beiträge für alle Vereine gleich sind. 
Es wird festzusetzen sein, was die Vereine min- 
destens zu zeblen haben, und was an den Ver- 
band abzuführen sein wird. Jeder Bezirksver- 
ein soll seinen örtlichen Vereinsaufwand durch 
einen Zuschlag zum Mindestbetraszr des Mit- 
gliedsbeitrags begleichen. Diese Einrichtung 
besteht beim Verein deutscher Ingenieure und 
hat sich dort bewährt. 

Ähnliches wird unter Umständen für den 
Elektrotechnischen Verein notwendig. Wir 
haben darauf halten müssen, daß wir unsere 
Finanzen ins Gleichgewicht bringen. In unse- 
rem Etat wird ein großer Ausfall stattfinden, 
der dadurch ausgeglichen werden kann, daß 
der „ETZ“-Beitrag entsprechend heraufiesetzt 


wird. Ohne Ziffern zu nennen, möchte ich emp- 


fehlen, daß die Bevollmächtigten den Auftrag 
bekominen, sich in Stuttgart mit den übrigen 
Vereinen in Verbindung zu setzen und eine Er- 
höhung zu befürworten. 


Herr Fußbender: Die „VETZ“ besteht aus 
einem technischen und einem Inseratenteil. 
Den erheblichen Mehrkosten für den techni- 
schen Teil stehen Mehreinnabmen des Jusera- 
tenteils gegenüber, an denen der Verein, soweit 
mir bekannt ist, auf Grund des Vertrags mit 
dem Verlag Springer keinen oder nur geringen 
Anteil bat. Ist es nicht möglich, den Vertrag 
mit Springer betreffs der Inserate zu ändern ? 


Herr Kloß: Diese Fragen sind ausführlich 
erörtert. Ich möchte aber bitten, jetzt nicht in 
Einzelheiten einzutreten: wenn die Fragen 
spruchreif sind, wird an die Versammlung her- 
angetreten werden. 


Herr Dettmar; Vielleicht ist es zweck- 
mäßig, daß bei den Verhandlungen erwähnt 
wird, daß während des Krieges sehon mehrere 
Male die Iuseratenkosten erhöht worden sind, 
und daß jetzt eine weitere Erhöhung vorge- 
nommen wird, die das Höchste darstellt. was 
erreicht werden kaum. Wir sind daun mit den 
Inseraten 5°, unter den Preisen des Vereins 
deutscher Ingenieure. Mehr ist nieht heraus- 
zuholen. 


Herr Strecker: Ich möchte nieht sagen: 
es komme nicht darauf an, bestimmte Zahlen 
für den Mitgliedsbeitrag zu nennen. Unsere 
Vertreter in Stuttgart müssen wissen, wie weit 


1919, Helt 54. 


Bei den jetzigen, enormen Steigerungen- 
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sie auf unsere Zustimmung rechnen könne 

Es sind genannt worden 35 und 36 M. Ta käme 
in Frage.obwirunseren Vertretern den Rücken 
stärken und auch 36 Mals zukünftiren Boia: 
zahlen wollen. Sie sehen aus den mitgeteilten 
Zahlen, daß die Setzerlöhne von 6 auf 10 `M 
gestiegen sind. Man darf sieh nieht wundern 
wenn wir statt 20 M jetzt 36 M zahlen sollen. 
alles kostet mehr, durehsehnittlieh das drei. 
fachezauch hier werden wir tiefer in die Tasche 


greifen müssen. Dab wir diesen Satz bis zu i 
36 M bawilligen müssen, daran ist nieht zu : 
zweifeln. ` 
Herr Mielentz: Teb bitte, ein gewisses Be- í 
denken zu beachten. Der Zutluß nener jünge- \ 
rer Mitglieder wird doch vielleicht von Wichtig- l 
keit sein. Es ist zu erwägen, die Beiti äge zu ; 
stallelu, sodaß nieht die jungen, sondern vor N 
allem die korporativen Mitglieder herangezogen T 
werden, soda B dadurch ein Defizit gedeekt wird à 
Wir gebrauchen neue Mitglieder, das ist auch | 
der springende Punkt bei den Ausführungen 
des Herrin Dr. Dettmar. leh bin überzeugt . 
dab die Herren die Frage besprochen haben. ob i 
eine Stalfelung möglich ist. . l r 
Herr Zederbehm: Ich muß den Ausfüh- | 
rungen des Herin Vorreduers widersprechen. | i 
Bei den jüngeren Herren ist das Einkommen ko 
aneh gestiegen, und wenn diese in den früheren 
Jahren den Beitrag bezahlen konnten, können 
Sieedies heute auch. Ieh habe mich gewundert, i 
daß ırotz der bedeutend gestiegenen Unkosten i 
die Mitglieder beiträge wicht höher geschätzt ; 
wurden. und glaube, das kommt nur daher, daß ö 
die Verfasserhonorare nicht in dem gleieben \ 
Maße gestiegen sind. lch möchte betonen, daß 
wir gern etwas mehr zahlen, wenn wir hören, à 
daß nicht nur Druckerlöhne und Papierpreise, = 
sondern in gleichem Maße auch die Verfasser- . 
honorare steigen. | ; 
Herr Kloß: Springer hat sieh bereit er- ‚4 
klärt, die Vertasserbonorare zueerlöben. Selbst nil 
wenn diese um 1009, erhöht würden, würde “i 
dies im Gesamtetat nureine Erköhkung von 5°, une 
ausmachen. Diese Ausgabe ist nieht ausschlag- = N 
gebend. a 
Jierr Dettmar: Eine Staffelung der Bei- 
tiäge nach dem Alter ist cine schwierige Ein- H 
riehtuvg:ieh möchte davor warnen. Die Staf- hi 
felung ergibt eine schwierige Geschäftsführung. K 
Jès liegt augenbheklieh eine Anregung vor, eine 
Jagendorganisation -ozu sehbaffen für die ge- “ 
sandte Technik. In Stuttgart soll die Frage der n 
Jugendorganisation mit zur Beratung kommen. nel 
Die Erhönung der Honorare für Aufsätze N 
ist schou beantragt; dieser Punkt ist auber- Ji 
ordentlich wiehtig. Leh babe mich in den letzten i 
Woehen mit der Frage der Erhöhung der Ho- i 
norare für die teehnische Literatur beschäftigt ] 
und den Vorschlag gemacht, die Honorare zu hi 
staffeln 1). Für kurze Arbeiten sollten im Ver- 
hältnis höhere Honorare gezahlt werden als | 
tür längere Arbeiten. Auf diese Weise werden ei 
die Verfasser angeregt, kurz zu schreiben. Es M 
wird tatsächlich vielfach unnötig lang geschrie- ‚ k 
ben. Es kann viel Satz und Papier gespart Ri 
werden, weun kürzer geschrieben wird. n 
' 
Herr Eichel: Um allen Anforderungen ge- he 
reeht werden zu können, müssen die Einnabmen er 
des V-D. E. erhöht werden. Da liegt es nabe, Ki 
sich darüber zu unterrichten, was gleichwertige t A 
ausländische Verbände für Einnahmequellen el 
baben. Empfehlenswert scheint mir vor allem A 
die Art der Staffelung der Mitgliederbeiträge, hr 
wie sie z B. beim amerikanischen Elektro- u 
Inzenieur-Verband eingeführt ist. Es gibt dort ke 
Studenten, Associates, Mitglieder und Fellows. m 
Seinen cigenen wirtschaftlichen Verlältnissen di 
angepaßt, kann jeder noch studierende oder „| 
bereits in der Praxis tätige Ingentenrin irgend ge 
einer Form Mitglied werden, bezahlt je nach 
Grad einen höheren Betiag an den Verband, g 
und letzterer hat steigende Einnahmen mit dem Fi 
wirtschaftlicben Enıporkommen seiner Einzel- ne 
mitglieder. Je nach der Art der Mitgliedschaft gl: 
besteht Anspruch nurauf 1) Sonderdrucke dei hu 
Vorträge, die üblieherweise am Vortragsabene E 
in den Versammlungen ansgelegt werden; 2) Be- pi 
zug der menatlichen Veröftentlichung, ent- h; 
baltend den Wortlaut des Monatsvortrages unt oa 
der Diskussionen. die sieb an diesen bzw. früher A 
gehaltene Vorträge geknüpft haben; 3) am V 
Jahresende zu einem oder mehreren Bänden V 
vereinigte, nochmals redigierte Gesamtaurga he ùl 
der Monatsveröffentliebungen. Zum Vorsitzen- In 
den des Verbandes können nur „Fellows” 8e- ni 
wählt werden. Da jederamerikanisehe Elektro- se 
ingenieur sehon von Hochsehulbeinen an den A 
Ehrgeiz einzeimpft bekommt. einmal diese A 
Würde erreichen zu müssen, ersehemt es ihm ia 
als ganz selbstverständlich, sobald es Alters- 
grenze, Geldbeuteluud Stellung erlauben, den 
höchsterreichbaren Grad der Mitgliedschaft des m 
t 
1) Vgl. „ETZ“ 1919, S. 50. 
1 
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Verbandes zu erwerben. An Stelle der Jalıres- 
beiträge können übrigens auch einmalige Mit- 
gliedsbeiträge auf Lebenszeit entrichtet werden, 
ein Mittel das Vereinsvermögen zu stärken, das 
auch von einzelnen deutschen Vereinen, z. B. 


vom Bund deutscher Bodenreformer, geübt 


wird. 

Die Anregung des Kölner Bezirksvereins, 
ausländischen-Mitgliedern die Zahlung in Gold 
vorzuschreiben, erscheint mir als eine sehr 
zweischneidige. Man soll es dem deutschen In- 
genieurim Auslande, der meist nicht. auf Rosen 
vebettet ist, nach Möglichkeit erleichtern, Mit- 
glied des Verbandes zu bleiben oder zu werden. 
Er ist gleichsam ein Pionier des Deutschtunns 
und empfindet es bitter, wenn die Heimat ihn 
nicht großzügig unterstützt. Man könnte aber 
an alle auswärtigen Mitgliederdie Bitte richten, 
die Zahlung der Beiträge in ausländischer W äh- 
rung zu entrichten, um auf diese Weise, wenn 
auch in verschwindender Bedeutung, etwas zur 
Hebung der deutschen Valuta beizutragen. 


Herr Kloß: Die Höhe des Beitrages der 
im Auslande lebenden Mitglieder ist lediglich 
durch Portokosten bedingt. Was die Abstufung 
der Mitgliedschaft in verschiedenen Graden an- 
langt, so würde das eine neue Verfassung unse- 
rer Vereine und Verbände erfordern. Das steht 
aber heute nicht zur Erörterung. 


Herr Dettmar: Die Einrichtungen in 
Amerika sind mir bekannt; schön finde ich sie 
nicht. Ich glaube, daß kein Verein in Deutsch- 
land eine derartige Einrichtung hat. Deswegen 
ist es außerordentlich zu überlegen, ob man eine 
solche grundsätzliche Anderung vornehmen soll. 
Wir müssen nun einen Beschluß unbedingt auf 
der Jahresversammlung in Stuttgart fassen, 
da wir sonst im nächsten Jahre 70 bis 80 000 M 
zusetzen. Das kann man nicht lange aushelten, 
und deshalb ist eine baldige Entscheiduns er- 
forderlich. Ich denke, daß man in dieser knrzen 
Zeit eine völlige Umänderung, wie sie das ame- 
rikanische System bedingt, nieht vornehmen 
kann. Ich möchte ferner darauf hinweisen, daß 
es durchaus berechtigt ist, den Vorschlag des 
Kölner Vereins anzunehmen, den Beitrag in 
ausländischer Währung zu berechnen. Die Aus- 
länder bekommen jetzt die Zeitschrift für 3 bis 
4 M. Die Postgebühren betragen ja mehr. Wir 
schenken jedem Ausländer noch bares Geld 
hinzu, Die Buchhändler haben auch in Er- 
wägung gezogen, ob sie nicht ihrerseits die Be- 
zahlung in ausländischer Währung fordern 
sollen. Es war leider nicht durchzuführen. Man 
würde dann also im Abonnement die Zeit- 
schriften im Auslande billiger bekommen als 
durch unsere Mitgliedschaft. Die Mitglieder- 
zahl im Auslande könnte dann allerdings her- 
untergehen. Von den verbleibenden Auslands- 
mitgliedern würden wiraber nicht 30 M sondern 
180 M bekommen. Dies ergäbe doch noch eine 
beträchtliche Mehreinnahme an Beiträgen. 


Herr Eichel: Die Valutafrage ist z. Zt. von 
einschneidender Bedeutung. Das ausläudische 
Mitglied kann entweder in Reichsmark bezah- 
len, schlechtweg, die es bei dem schlechten 
Kurse sehr billig im Auslande kaufen kann — 
damit den Stand der Mark weiter verschlech- 
tern — oderes kann in ausländischer Währung 
bezahlen, dann wird der deutschen Reichsmark 
etwas ausländische Währung zugeführt, die 
sie zur Zahlung von deutschen Schulden im 
Auslande gut gebrauchen kann. Wenn das Mit- 
glied dazu gezwungen werden könnte, in ans- 
ländischer Währung ‚zum Friedenskurs' zu 
bezahlen, würde der Ertrag für den Verhand 
und das Reich natürlich aın vorteilhaftesten 
rein. Auf die Gefahr, daß dann die Mitglieder 
möglicherweise aus dem V. D. E. austreten und 
die „ETZ“ auf dem Wege des Buchhandels 
„billig“ beziehen würden, wurde bereits hin- 
gewiesen. 

Zu meinen Ausführungen über das Mit- 
gliedschaftswesen im American Institute of 
Electrical Engineers möchte ich noch erwäh- 
nen, daß es sich beim Aufstieg von einem Mit- 
gliedsgrade zu dem nächstteuren nicht um eine 
Geldprotzerei von Seiten des Mitgliedes handelt. 
Es findet vielmehr eine sehr scharfe Qualitäts- 
prüfung statt, bevor dem Aufstieg vom Ver- 
bande zugestimmt wird. Das Mitglied hat dann 
auch die Berechtigung, sich öffentlich der Be- 
zeichnung seines Grades zu bedienen. z. B. auf 
Visitenkarten, Geschäftspapieren u. derg). Der 
Verbandsgrad dient ihm also gleiehsam als 
öffentliche Anerkennung seiner Fähigkeit. Da- 
mit wächst seine Bedeutung und die fachliche 
und wirtschaftliche Förderung des Verbandes, 


so daß es sich wohl empfehlen dürfte einer. 


Anderung der Satzung des V, D. E. das Stu- 
dium der Satzungen anderer bedeutender aus- 
ländischer Verbände vorausgehen zu lassen. 


Herr Kloß: Nachdem das Wort nicht 
mehr verlangtwird, beantrage ich, daß unseren. 
Vertretern beim Stuttgarter Verbandatag ala 


Verein Fachausschüsse gebildet. 


Elektrotechnische Zeitschriitl. 1919. Hei 51. 


Anweisung mitgegeben wird, einer Erhöhung 
der Mitgliederbeiträge grundsätzlich zuzustim- 
men, die Höhe der Beiträge mit den Vertretern 


der anderen Vereine zu vereinbaren, jedoch 
vorbehaltlich der Genehmigung durch die 
ordentliche Versammlung. Da sich kein Wider- 
spruch erhebt, stelle ich fest, daß der Antrag 
angenommen ist. 

. leh erteile nunmehr Herrn Pıof. Wagner 
das Wort zu einer Mitteilung über die vom 
Verein nen gebildeten Pachaussechüsse. 


llerr Wagners: Um einzelne wichtige Son- 
derzebiete der Klektroteehwik mehr als bisher 
vtlegen zu können, hat der Elektroteehnische 
Diesen Fach- 
aussehüssen legt namentlich die Vorbereitung 
von Faehsitzungen ob, die künftig neben den 
ordentlichen Versammlungen des Vereins ab- 
gehalten werden sollen. Bisher sind folgende 
Fachausschüsse gebildet worden: 

l. Fachausschuß für elektrisches Nachrichten- 
wesen. 
2. Fachaussehuß für elektrisch angetriebene 

Werkzeuge und Maschinen. 

3. Fachausschuß für theoretische. Elektro- 
technik. 

Der Fachbausschuß für elektrisches Naeb- 
richtenwesen ist bereits zusammengetreten und 
hat vorgeschlagen, in diesem Winter alle 
4 Wochen eine Fachsitzung abzuhalten; die 
erste wird voraussichtlich schon im Oktober 
stattfinden. Zu den Fachsitzungen wird die 
‚Gesamtheit der Mitglieder des Elektrotechni- 
schen Vereins durch nkündigung in der 
Elektroteehnisehen Zeitschrift unter Bekannt- 
gabe «der Tagesordnung eingeladen werden. 
Diejenigen Vereinsmitglieder, welche einem 
bestehenden Fachausschuß den Wunsch aus- 
gesprochen haben, werden zu den Versamm- 


Jungen durch besondere Mitteilung eingeladen. 


Außerdem werden von Fallzv Fall Einladungen 
an andere wissenschaftliche Vereine und Fach- 
kreise ergehen, für welche der Verhandlunges- 
gesenstand Interesse hat. 

Herr Prof. Schering hielt darauf- den ange- 
kündigten Vortrag über: „Ein Schlüpfungs- 
zeiger zur Messung starker Schlüpfun- 
geu bei Asynehronmotoren nach ge- 
meinsamen Versuchen 
der mit der anschließenden Erörterung dem- 
nächst in der „ETZ“ veröffentlicht wird. Der 
Vorsitzende dankte dem Vortragenden und 
schloß die Sitzung. 


Im Auftrage der Vorstandes: 
Strecker. 


EEE a 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Wochschulnachriehten. An der llIumboldt- 
Akademie zu Berlin wird von Mitte Januar 
1920 ab I. Nacht über Geschichte der Elektro- 
techntk lesen. = Der a. o. Professor für theo- 
retische Physik an der Universität Münster Dr. 
H Konen ist zum ordentlichen Professor da- 
selbst ernannt worden. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


(Der Abdruck eingehender Rriefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Zur Theorie der Gleichrichter. 


In der Abhandlung über die Kurvenform 
der Quecksilberdampfgleichrickter .ETZ1919, 
S. 224, nimmt Herr NIELSEN stillsehweigend an, 
daß die Zündung der Liehtbogen in dem 
Augenblick ertolet, wo die Netzspannung den 
Wert Null bat. Das ist nicht der Fall, denn 
Sie erfolgt bei großer Primärdrossel his zu 20° 
später. Wenn der Zündwinkel auch in den 
meisten praktischen Fällen klein ist und ver- 
nachlässigt werden kann. um Zu einfacheren 
Formeln zu kommen. so ist es doch für das 
richtige Verständnis der Vorgänge im Gleich- 
richter notwendig, erst einmal den wirklichen 
Verlauf der Kurven abzuleiten. Ich bin ferner 


‚nieht der Ansicht. daß eine Überlappung der 


Ströme zur Antreehterhaltung der Gleich- 
richtung erforderlieh sei. 

. Die Zündung muß doch in dem Augen- 
bliek erfolgen, wo die Spannung zwischen 
Kathode und Anode die Bogenspannung um 
ein Geringes übersteigt nnd die gleiche Rich- 
tung hat, wie beim brennenden Bogen, also 
wenn die Spannungen praktisch einander 
gleich sind. Dann ist die sekundäre und pri- 
märe Klemmenspannung am Transformator 
gleich Null. Daraus folgt aber nicht, daß auch 
die Netzspannung gleich Null sei. Sie kann 
es nicht sein, da ja der primäre Strom bis 


mit V. Vieweg‘, 
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zum Zündaugenblick abnimmt, wie aus der 
Kurvenform Abb. 2, S. 226, hervorgeht. Dieser 
abnehmende Strom erzeugt eine Spannung an 
der Primärdrossel, und da die Klemmenspan- 
nung des Transformators Null sein muß, so 
wird die Drosselspannung gerade aufgehoben 
durch die augenblicklich herrschende Netz- 
Spannung. +- 

Abgesehen vom Olhimsehen Abfall ist daler 
im Zündangenblick 
dJ 
di 


E.sinofl : —I en a 


worin -J der Strom kurz vor der Zündung ist. 
Ir entspricht der Gl. (9), S. 225, für i und ist 
unter Berücksichtigung des noch unbekannten 
Zündwinkels in der Konstanten C in Gl. (12) 
und bei Benutzung üblicher Bezeichnungen in 
Verlauf gegeben durch 


J = J sin (e — q4) — ig 


ztn—e 

‚te ot [Jz + is + Isin — g’). 2 
Der erste Posten rechts ist die stationäre 
Wechselstromwelle mit der Amplitude Jo 
und der Phasenverschiebung y'. fa Ist die 
Gleichstromkomponente und der dritte Posten 


die Komponente der freien Schwingung. 
L l L' ik s . S 
= ae =p ist die Zeitkonstante. Jz ist 
è 


der Strom im Augenbliek der Zündung a z+ n 
(Abb. 6). 


Abb. © Zeitlicher Stromverlauť der Ströme im Gleich- 
richter bei vorgeschalteter Primärdrossel. 


‚. Die erste Ableitung der Gl. (2) multipliziert 
mi l ergibt für den Zündmoment die Span- 
nung an dèr Drossel y 


ĉl: = — wl. J cos (z+n — q’) 

l | l 
p» LJ so 2 ` ‘ 
FRG singg) HR j Hi, 6 
was unter Zusammenfassung des cos- und 
sin-Gliedes zu einem resultierenden Vektor W’ 

auch geschrieben werden kann: 

, l . 
=W" sing R (J: + io), 

worin 
l 
L' 


bedeutet, wie leicht zu erweisen ist. 
Gl. (1) wird also 


W'=k. 


Nach 


Me i 
mL sinz H, OEE 


L 
und daraus folgt mit U =L- 1 
N Pr Jz +- ig «Jz 4- pr à 
sinz = L= \ (4 
Pl 
oder 


J: +i K.sinz.. .. . (da 


Die rechte Seite ist in Abh. 6 punktieit cin- 


getragen, und es kann hiernach < nicht gleich 
Null sein, was auch das Oszillogramm Abb. 7 


Abh. 7. Spannung vor und hinter der l'rimärdrossel. 


beweist, worin die Spannung vor und hinter 
der Primärdrossel aufgenommen ist. Erst für 
l — 0 wird K =œ und z =- 0. 

Ferner möchte ich darauf hinweisen, dab 
es zur Berechnung der zuzufühienden Wechsel- 
spannung nicht erforderlich ist, den Ntrom- 
mittelwert gleich dem Anfangswert zu setzen. 
Die Spannung ist eindeutig gegeben dureh die 
Gleichung | 

ID I, ei ee ri 
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-und ist nicht nur wenig, sondern vollkommen 
unabhängig von der Größe der Gleichstrom- 
drossel. Der Gleichstrom-Mittelwert J, folgt 
ohne Schwierigkeiten aus der Integration von 
(2) für den speziellen Fall, was hier aus Raum- 
mangel nicht näher ausgeführt werden kann. 

Pankow, 11. X. 1919. 


Wilh. Höpp. 


Umtaufung. 


Auf 3. 559 der „ETZ“ 1919 erörtert 
G. RASCH in dankenswerter Weise die Zweck- 
inäßigkeit einiger wichtiger Anschauungen und 
Bezeichnungen. | 

„dch bin mit ihm der Ansicht, daß die ur- 
sprüngliche Faradaysche Anschauung, wonach 
die Induktion der Bewegung auf dem Hindurch- 
schneiden eines Leiters durch das Feld beruht, 
ın geeigneten Fällen beibehalten werden soll. 
Es empfiehlt sich dann allerdings ebenfalls, 
daß man für die Berechnung der Spannung, 
wie der Unterzeichnete es auch getan hat, die 
Kraftlinien ihrem Wesen nach beibehält. Man 
sollte sie aber so bezeichnen, daß das Wesen 
zum Ausdruck kommt, nämlich als Einheit»- 
röhren, für deren Querschnitt der Fluß 
gleich 1 ist. Die erzeugte Spannung ist 
dann der Zahl der in der Zeiteinheit geschnit- 
tenen Einheitsröhren proportional. 

Linien, die die Richtung des Feldes dar- 
stellen, wird man als Feldlinien bezeichnen 
können, und ebenso Kanäle, deren Wandung 
keinen Fluß durchläßt, als Feldröhren. Dann 
ist auch hier Klarheit geschaffen. - 

Daß die Durchflutung nicht allgemein 
an die Stelle des Produktes aus Stromstärke 
und Windungszahl treten kann, trifft zu, da 
zwar ein magnetischer Kreis, aber nicht ein 
Polpaar oder ein Pol durchflutet wird. Man 
wird also oft die Bezeichnung „Erregung“ ge- 
brauchen müssen, da „Stromwindungen“ 
nicht ausreichen und,, Stromstärkewindungen“ 
unmöglich erscheinen. Die Amperewindung 
bleibt dabei Einheitsbezeichnung. 

Schließlich erscheint der Wunsch, daß 
Hauptschlußmaschine statt Hauptstron- 
maschine gesetzt werden soll, sehr berechtigt. 


Karlsruhe, 31. X. 1919. 
Ad. Thomälen. 
Ich bin mit vorstehenden Ausführungen 
ganz tinverstandın. 


Heidelberg, XI. 11. 1919. 
G. Rasch. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Maschinentechnisches Versuchs- 
wesen. Band 2. Maschinenuntersuchun- 
gen und das Verhalen der Maschinen im 
Betriebe. Ein Handbuch für Betriebsleiter, 
ein Leitfaden zum Gebrauch bei Abnahme- 
versuchen und für den Unterricht an Ma- 
schinenlaboratorien von Prof. Dr. 3ng. 
A. Gramberg in Höchst a. M. Mit 
300 Abb. im Text und auf 2 Tafeln. Verlag 
von Julius Springer, Berlin 1918, Preis 
zeb. 25 M. 

Der junge Ingenieur, der nach eben be- 
eruletem Studium in das praktische Beruts- 
leben hinanstritt, und der vor die Aufgabe 
vestelle wird, etwa die Untersuchung einer 
Dampikesselanlage oder die Prüfung einer 
Kratft- oder Arbeitsmaschine durchzuführen, 
wird häufig genug zu der Erkenntnis kom- 
men, daß ss mit dem Jlochschulwissen allein 
nieht getan ist, sondern daD eine große Zahl 
von Kenntnissen und Erfahrungen, die ıns 


Einzelne gehen, dazu gehören, um zu befrie- 
dieenden Ergebnissen ZU gelangen. Bisher 


war es nieht möglich, sich In der Literatur 
schnell über die dabei auftretenden Fragen 
zu unterriehten, und es blieb in der Regel 
dem Einzelnen überlassen. sich die nongen 
Erfahrungen — häufig genug durch einmal 
besangene Fehler — selbst zu verschaffen. 
In dieser Beziahung füllt nun das neue Gram- 
bergsche Werk, das als Ergänzung des Buches 
über Technische Messungen gedacht ist, und 
das eine Reihe früherer Veröffentlichungen 
los Verfassers benutzt, eine Lücke aus und 
wird von vielen dankbar begrüßt werden. 
Alles, was bei der Durchfübrung von Ma- 
schinenuntersuchungen zu beachten ist und 


bei der Verwertung der Ergebnisse heraus- 
sehult werden kann, Ist mit einer bis ins 
Kleinste  sebeaden Sorgfalt auseinander- 
osetzt. die gelegentlich auch vor Wiıeder- 


olungen nicht zurückscheut, und die dem er- 
fahrenen Versuchaingenieur bisweilen über- 
fluasig vorkommen mag, ee aber nicht ist, 


"technische 


— zn > 


da der Anfänger sich sonst nicht klar dar- 
über wird, wie sehr von der Beachtung der- 
artiger Einzelheiten häufig das gute Ge- 
lingen eines Versuches abhängig ist. 

.. Aber auch für den Besitzer von Kraft- 
anlagen oder dgl. enthält das Buch viel Wis- 
senswertes, Er wird es mit großem Nutzen 
zu te ziehen, wenn er die Garantien für 
eine neu zu besehaffende Maschine oder An- 
lage festsetzen will, oder wenn die Abnahme- 
versuche vorgenommen werden, durch welche 
die Einhaltung dieser Garantien nach- 
gewiesen werden soll, Nicht zuletzt aber 
wird er mancherlei Anregungen finden, die 
es ihm unter Umständen ermöglichen werden, 
die Wirtschaftlichkeit bereits bastehender An- 
lagen zu verbessern. 

Das Buch ist in fünf Abschnitte ge- 
gliedert, von denen der erste zunächst all- 
gemeine versuchstechnische Angaben enthält 
und ım zweiten Teil die Rechtsverhältnisse 
bei Abnahmeversuchen klarlegt. Die Aus- 
führungen über Vertragsarten, Mängelhaf- 
tung, Verjährung, Beweislast usw, werden 
vielen Ingenieuren sehr willkommen sein, da 
dies ihnen fernerliegende Gebiete sind. 

Der zweite Abschnitt behandelt wärme- 
technische Versuche, der dritte Wärmekraft- 
maschinen. Diese Einteilung ist nicht ganz 
glücklich, da ja die Versuche an Wärmekraft- 
maschinen in der Hauptsache auch wärme- 
Versuche sınd. Unter letzteren 
sind hier nur Versuche an Kesseln, Vor- 
wärmern und dgl. verstanden, und es wer- 
den daher im zweiten Abschnitt zunächst 
alle Fragen behandelt, die mit der Ausfüh- 
rung von Verdampfungsversuchen an Dampf- 
kesseln und mit der Aufstellung der Wärme- 
bilanz zusammenhängen. Auch die Wirkung 
des künstlichen Zuges sowie die Verluste in 
der Dampfleitung wenlen hier 
Weise besprochen. Die dann folgenden Para- 
graphen über die Verbrennungsvorgänge s0- 
wie einige weitere über Wärmeübertrazrung, 
ın denen ausführliche Versuche über Wasser- 
wärmer mitgeteilt werden, wären vielleicht 
zweckmäßiger vor den eigentlichen Kessel- 
versuchen gebracht worden, Sämtliche Ver- 
suche dieses Abschnitts wie auch der folgen- 
den Abschnitte sind durch zahlreiche, über- 
sichtliche Schaubider und . durch Zahlen- 
beispiele erläutert, die für die Ausführung 
derartiger Versuche eines vorzügliche Anlei- 
tung geben. Bei der Wahl der Bezrichnun- 
gen ist mit großer Sorgfalt vorgegangen, bis- 
weilen könnte man. doch über die Zweck- 
mäßigkeit der gewählten Benennungen etwas 
anderer Meinung sein. 

Z. B. fällt in der Einleitung zum dritten 
Abschnitt über Wärmekraftmaschineu anf, 
daß die Bezeichnungen: thermischer, wirt- 


schaftlicher, theoretischer Wirkungsgrad und | 


Gütegrad z. T. in anderem Sinne gebraucht 
werden, als es meist geschieht, und dies wird 
dem Anfänger, für den es ohnehin nicht 
leicht ist, diese verschiedenen Bezeichnungen 
auseinanderzubalten, das Studium dieses Ab- 
sechnitts etwas erschweren. Bei den Ver- 
suchen an Dampfturbinen ist der Einfluß der 
Belastung, des Gregendruckes und der Dreh- 
zahl auf den Dampfverbrauch ausführlich er- 
örtert. Wo die Bewertung elektrischer Mes- 
sungen in die Versuche mit hineingespielt, ist 
sie «benfalls, soweit erforderlich, besprochen. 
Den Ausführungen des Verfassers über das 
Grenzvakuum der Dampfturbine kann nicht 
zugestimmt werden, da bekanntlich auch bei 
nicht erweiterten Düsen Überschreitung der 
Schallzeeschwindigekeit möglich ist. Im drit- 
ten Teil dieses Abschnitts werden Versuche 
an Kolbendampfmaschinen besprochen, und 
zwar zunächst die eigeotlich n Dampfver- 
brauchsversuche, die verschiedenen Wir- 
kungsgrade, sowie der Eiufluß der Belastung, 
des Dampfzustandes, der Drehzahl, der Fül- 
Jung des Niederdruckzylinders und der Kom- 
pression auf den Dampfverbrauch, und dann 
weiter die Untersuchungen, zu denen das In- 
dikatordiasramım als Unterlage dienen kann, 
wie Rankinisieren, Bestimmung des Völlig- 
keitsgrades, Erkennen von Fehlern der Ma- 
schine aus dem Diagramm usw, 


Im vierten Teil folven Versuche an Ver- 


brennungskraftmaschinen, bei denen in ent- 
spmechender Weise wie bei der Dampf- 
maschine der Einfluß der verschiedenen Fak- 
toren, wie z. B. des Zeitpunktes der Zündung 
oder des Verdichtungssrades, gezeigt ist 
Das Entropiediagramm der Gasmaschine so- 
wie Verbrennungskraftmaschinen hoher Dreh- 
zahl werden kurz gestreift. Die bekannte 


Streitfrage über die indizierte Leistung bei 
Zweitakt- und Viertaktmaschinen wird in 
anschaulicher Weise beleuchtet. Dagegen 


muß es als recht verwirrend für denjenigen, 
der die Zusammenhänge nicht klar übersıeht, 
wenn nicht falsch bezeichnet werden, wenn 
von einem Heizwert der Luft gesprochen und 
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grad ergeben. 

Im vierten Abschnitt werden die Unter- 
suchungen an Arbeitsmaschinen in entspre- 
chender Weise wie bei den Kraftmaschinen 
behandelt. Im ersten Teil über Kolben- 
pumpen sind von besonderem Interesse die 
Ausführungen über den Düsenwert des 
Widerstandes, über die Ventilbewegungen 
und über die Resonanzerscheinungen in den 
Rohrleitungen. Der zweite Teil bringt die 
Untersuchung der Kreiselpumpen. Im dritten 
Teil wären einige Ausführungen über das 
Parallelarbeiten der Ventilatoren am Platze 
A da bei diesen leicht unerwünschte 

erhältnisse eintreten können, wenn die 
Kennlinie bei kleinen Fördermenxzen einen 
nach 0 zu abfallenden Ast hat. Es kann 
dann leicht vorkommen, daß ein Lüfter die 
Gesamtförderung übernimmt, während der 
andere leer läuft. Neben den Ventilatoren, 
Kolben- und Kreiselpumpen vermißt man 
eine Besprechung der Versuche an Kom- 
ressoren und Luftpumpen. Wenn der Ver- 
asser sich auch, wie im Vorwort angegeben, 
Beschränkung auferlegen mußte, so daß z B. 
das Gebiet der Woasserkraftmaschinen oder 
der Kondensatoren ganz fortfallen mußte, s0 
wäre doch die Abrundung des Abschnitts 
über Arbeitsmaschinen durch die Aufnahme 
der Kompressoren und Luftpumpen bei einer 
späteren Neuauflage besonders zu begrüßen. 

Im letzten Abschnitt „Begelung der 
Kraftmaschinen“ werden die Eigenschaften 
der Regelorgane und die schwierigen Vor- 
gänge bei der Regelung zumeist an Hand von 
"ersuchen in leicht faßlicher Weise ausein- 
andergeseizt. Auch die Speicherwirkung des 
Aufnehmers, der Einfluß des Stellzeuges, der 
FinfiluB der Belastung auf die Regelung 
u. &. m. sind hier besprochen. Beim Studium 
der Regelvorgänge ist es etwas störend, daß 
die beiden Tafeln an falscher Stelle ein- 
geheftet sind. Da die Untersuchung der 
Wasserkraftmaschinen selbst nicht berück- 
sichtigt werden konnte, so sind auch die 
diesen Maschinen eigentümlichen Regelunge- 
arten nicht angeführt. 

Die Ausstattung des Buches ist, nament 
lich hinsichtlich der Abbildungen, in gewohn- 
ter, sorgfältiger Weise ausgeführt Die An- 
schaffung des Werkes kann allen denen, ate 
öfter mit Maschinenuntersuchungen zu tun 
haben, nur warm empfohlen woerden. 


Dr. Xung. K. Hoefer. 


Die wirtschaftliche Arbeitsweise 
in den Werkstätten der Ma- 
schinenfabriken, ihre Kontrolle und 


Einführung mit besonderer Berücksizh- 
tigung des Taylor-Verfahrens. Von, Be- 
triebsingenieur A. Lauffer. £6 S. in 8°. 


Verlag von Julius Springer. Berlin 199, 
Preis 4,60 M. l 
Die gegenwärtige außerordentlich schwie- 
rige Lage unserer Industrie zwingt uns, 
alle Kräfte anzuspannen. um durch Ver- 
besserung unserer Arbeitsverfahren die Mög- 
lichkeit einer Erhaltung der wirtschaftlichen 
Kräfte zu schaffen. Fe ist deshalb besonders 
anzuerkennen, daß die mitten im Erzengung® 
prozeb stehtnden Betriebsleiter, wie der Ver- 
fasser der vorliegenden Schrift, dureh Ver- 
öffentlichbung der Ergebnisse ihrer Bestre- 
bungen zur Erhöhnng der Wirtschaftlichket 
den Fachgenossen Anregungen zum Arbeiten 
in gleicher Richtung geben. Lauffer hat 
mit der Einführung einer wirsenechaftlichen 
Betriebsführung in den von ihm geleiteten 
Werkstätten zweifellos Erfolg gehabt, denn 
noch selten ist die außerordentlich mühevolle 
Aufgabe, die Organisation einer Maschinen- 
fabrik nach einem streng durchdachten Plane 
so auszugestalten, daß alle ArbeitsvorgAng® 
planmäßig ohne Störung und Unterbrechung 
verlaufen, erfolglos geblieben, wenn, zāhes 
Festhalten an den vorgezeichneten Linien die 
Richtschnur gebildet hat. Der Verfasser 
zieht bei allen seinen Malnahmen den Ver- 
gleich mit den Taylorschen Ideen, wie me 
ja auch in der Anschrift angedeutet ist. Pr 
ist jedoch im allgemeinen nur ein  Vertel- 
diger der Grundgedanken Taylors, nicht der 
Ausführungsformen, welche Taylor im 
rikanischen Werkstätten benutzt hat. Er 18 
Anhänger der Zeitstudien zur Festsetzung Re 
rechter Stücklöhne, aber er ‚verwirft ein? 
allzugenaue Vorschrift für die Ausführung 
der Arbeit, um dem Arbeiter nicht die nn 
eigene schöpferische Tätigkeit hervorgeruitne 
Lust und Liebe zur Arbeit zu nehmen. ie 
Verfasser läßt indes beı dieser Kritik . 


Tatsache außer Auge, die wirkbe 
schöpferisch veranlagten Arbeiter A ID 


dieser Eigenschaft ausgenutzt 


— - i- ee 
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Maße emporgehoben werden zum Vorberei- 
tungsdienst, und im allgemeinen nur 
denen die Ausführung nach Vorschrift über- 
lassen bleibt, die zu eigenem Nachdenken über 
die Art der Arbeitsausführung ungeeignet 
sind. Diese Frage der Berufsauslese der Ar- 
beiterschaft ist indes eine überaus wichtige. 
Auch in der Meisterfrage empfiehlt der Ver- 
fasser andere Wege als die von Taylor ein- 
geschlagenen. Er sieht zwar die außer- 
ordentlichen Vorzüge der Trennung der 
Tätigkeiten der Aufsichtsorgane nach den 
verschiedenen Aufgaben ein, aber er will 
doch nur einen Meister behalten, der eine 
Anzahl Werkführer zu seiner Unterstützung 
regiert. Unterordnungssystem anstatt der 
Gleichstellung ist scine Richtschnur. Er be- 
hauptet, daß die Meister nach Taylorscher 
Art nicht mehr leiten, sondern nur bestimmte 
Arbeiten nach bestimmter Anweisung aus- 
führen. Das ist zweifellos eine Verkennung 
des Tavlorschen Grundgedankens, nach wel- 
chem der Meister durchaus selbständig ar- 
beitet und leitet; allerdings nur auf einem 
ganz streng umschriebenen Gebiete und nicht 
eleichzeitig auf acht oder neun Gebieten. 
Gerade das vom Verfasser als erstrebenswert 
hingestellte Ziel: „die ständige Verfeinerung 
und Verbesserung der Fabrikation“ können 
der nicht überlastete, nur auf einem oder 
zwei Gobieten arbeitende Meister oder dıe 
verschiedenen parallel nnd doch in harmo- 
nischer Zusammenwirkung tätigen Einzel- 
meister eher erreichen als der Allerwelts- 
meister. Die einheitliche Gesamtleitung ver- 
bleibt dem Betriebsingenieur. 

Im letzten Teil der Schrift macht. der Ver- 
fasser sehr beachtenswerte Vorschläve über 
die Berechnung der Unkosten zur Ermitte- 
lung der Eigenkosten der Werkstätten, für 
welche sehr eingehende nnd übersichtlich ge- 
gliederte Tabellen dem Werke eingefügt sind. 
Weniger glücklich ist der Verfasser in der 
Aunfstellune von Formeln zur Berechnung 
von Einzelkosten der Fahrıkate; die Tren- 
nung der Unkostenzuschläge in „Lohn- 
unkosten“ und „Materialunkosten“ ist nicht 
einwandfrei, . die für die Berechnung der 
Einzelkoston groebenen Formeln auf Seite 65 
und 71 sind anfechthar. Die nur angedeutete, 
aber mit Recht vielfach angewendeie Bezie- 
hung der Unkosten auf die Maschinenarbeits- 
stunde verdient zegenüber den Vorschlägen 
des Verfassers den Vorzug. 

Zusammenfassend, empfehle ich das Stu- 
dium der Schrift -allen Betriebsleitern, weil 
sto durchaus im neuzeitlichen Sinne ge- 
schrieben ist und die Grundbedingungen einer 
wissenschaftlichen Betriebsführung richtig 
erörtert sind. Ob man den Vorschlägen der 
Örssanisationseinrichtungen in allen Einzel- 
heiten folgen soll, ıst eine andere Frage. 
Ich habe in bezug auf manche Einzelheiten, 
wio oben erwähnt, andere Anschauungen. 

A. Wallichs. 


Arbeiter unter Tarnkappen, ein Buch 


von Werkleuten und ihrem Schaffen. Von 
Julius Lerehe. 131 S. in 8%. K. Thiene- 
manns Verlag. Stuttgart 1919. Preis geb. 


6 M. 

“Die Bedeutung “der technischen Arbeit 
für das Einzel- und Staatsleben ist seit dem 
 Weltkriege langsam und sieher gestiegen. Sie 
kommt auch der großen Ö'fentlichkeit all- 
mählich mehr zum Bewußtsein als bisher. Doch 
ist technisches Werk immer noch nicht volks- 
tümlich genug, seine Wertgeltung immer noch 
nicht richtig eingerchätzt. Und dar, obwohl 
es uns überall und immer umgibt, begleitet 
und führt! Das zeigt uns der Verfasser jn 
seinem noch rechtzeitig zum Weihnachtsfest 
auf den Geschenktisch gebrachten handlichen 
Buche in reizvollster Weise. „Arbeiter unter 
Tarnkappen“ sind er, die in den vielen an- 
genehmen und nützlichen Dingen des alltäg- 
lichen Lebens, ohne die uns dieses gar nicht mehr 
denkbar wäre, zu uns sprechen, uns als unent- 
behrliche, aber unsichtbare Führer an die 
Hand nehmen, uns durch die Wirrnis des Lebens 
leiten. Das Buch ist so geschrieben, daß es 
vom ersten Worte seiner einzelnen Erzählungen 
ab fesselt, gleichgültig, welcher Berufsstand es 
auch zur Hand nimmt. Es sind Augenblicke 
und Szenen des praktischen Lebens, die der 
Verfasser aus seiner reichen, eigenen Praxis 
herausgreift, uns allen vertraut und lieb, in der 
Fülle der aus ihnen herausgeholten Gedanken 
aber überraschend, gleich genußreich für den 
Erwachsenen und den noch Werdenden. Die 
Ausstattung des Buches steht mit dem gè- 
diegenen Inhalt im Einklang, ro daß das Werk 
als Geschenk von dauerndem Werte empfohlen 
werden kann. Zeh me. 
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Eingänge. 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. 
Elektrische Starkstromanlagen. Maschinen, 
Apparate, Schaltungen, Betrieb. Kurz gefaßtes 


Hilfebuch für Ingenieure und Techniker sowie 
zum Gebrauch in technischen Lehranstalten. 
Von Dipl -Xng. E. Kosack. 4. verb., Aufl. Mit 
294 Textabbildungen. XI und 810 S. in 80. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1919. Preis 
geb. 13 M. i 


Neue Zeitschriften. 


„Auslands-Nachrichten“. Mitteilungen von 
allgemeiner Bedeutung aus technischen Zeit- 
schriften des Auslandes. Herausgegeben vom 
Literarischen Bureau der Siemens-Schuckertwerke, 
Siemensstadt. Vierteljährlich 4 M. 

[Die sehr achätzenswerte Publikation wird seit 
April 1919 vom Literarischen Bureau der Siemens- 
Schuckertwerke herausgegeben, um diejenigen An- 
gehörigen des Siemens-Konzerns, die mit dem A'ıs- 
land zu arbeiten haben, durch sachliche Referate 
aus dessen Fachpresse darüber zu unterrichten, was 
auf technisch-wirtsrhaftliebem Gebiet im Ausland 
vorgeht, wie dort die Bemühungen Doeutschlaads zu 
seinem wirtschaftlichen Wiederaufbau beurteilt 
werden, und wie man sich zur Wiederaufnahme der 
Handelsheziehungen stellt. Es ist zu begrüßen, daß 
die „Nachrichten“ vom 1. I. 1929 an durch die Post 
bezogen werden können und damit der Allgemein- 
heit zugänglich werden.) 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


Frage 34. Wer liefert feuerfest impräg- 
niertes Hant- oder Papierband für Kabellöt- 
arbeiten ? 

Frage 35. Wer liefert elektrisch geheizte 
Brutapparate ? 


HANDELSTEIL. 


Das R.W.E. über seine und des Reiches 
Elektrizitätspolitik. 

Im Versorgungsgrbiet des Rheinisch- 
Westfälischen klektrizıtätswerkes ist der 
Absatz während der Kriegsjahre von 293 
Mill. kWh auf 772 Mill. kWh gestiegen und hat 
vor dem Ausbruch der Revolution mit rd 80 
Mill. kWh im Monat ein Maximum erreicht, 
dem dann ein starker Abfall folgte; 1918/19 be- 
trug errd 688 Mill. kWh. Abgesehen von der 
Produktionseinschränkung infolge Kohlenman- 
gels findet diese Verminderung in dem ge- 
ringeren Kraftverbrauch der Industrie ihre 
Begründung, die infolge Aufhörens der Kriegs- 
fabrikation, der Umstellung auf Friedensarbeit, 
der Einwirkungen des Umsturzes und des Feh- 
lens von Rohstoffen daniederlag. Dem während 
des Krieges stark wachsenden Energiebedarf 
hat die Gesellschaft durch rechtzeitigen Aus- 
bau ihrer beiden größten Zentralen (des Golden- 
berg-Werkes und der Kraftanlage Reishalz) 
Rechnung getragen ;er führte zu einer betriebs- 
fähigen Gesamtleistung von 282600 kW an 
Maschinen und von 84 639 m? Kesselheizfläche. 
Diese der Allgemeinheit im besten Sinne die- 
nende Entwicklung verdankt die Gesellachaft, 
wie sie in ihrem Geschäftsbericht für 1918/19 
ausführt, nicht zuletzt der seit Jahren durch- 
geführten Zusammenfassung der Inter- 
egsen innerhalb ihres Unternehmens, indem 
die Wahrung des öffentlichen Nutzens durch 
die Kommunalverbände erfolgte, während die 
nur durch fortgesetzte Betätigung und Erfah- 
rung im Wirtschafteleben unmittelbar erwerb- 
bare vorausschauende Erkenntnis der wirt- 
schaftliehen Zusammenhänge durch die Betei- 
lieung Privater, insbesondere der konsumie- 
renden Industrie, gewährleistet wurde. , Die 
Erfahrung hat uns immer wieder gelehrt, daß 
Erzeugung und Verteilung bis zum 
Großverbraucher in einer Hand bleiben 
muß, weil das engste Zurammenarbeiten mit 
der verbrauchenden Industrie für eine wirt- 
schaftliche Großerzeugung und Anpassung an 
den jeweiligen, manchmal plötzlich schwanken- 
den Bedarf unbedingtes Erfordernis ist, und 
daß deshalb gerade die bei uns durchgeführte 
Form der gemischt-wirtechaftlichen Unter- 
nehmung als beste Durchführung des gemein- 
wirtschaftlichen Zieles, wirtrchaftlichster Ener- 
gieversorgung sämtlicher Verbraucher, ange- 
sehen werden muß.“ Nur innerhalb eines 
großen zurammengeschlossenen Verrorgungs- 
gebietes, wie es das der Gesellschaft ist, war es 
möglich, während und nach dem Kriege die er- 
wähnte Leistungsfähigkeit zu entwickeln. 
„Denn nur durch einen derartigen Zusammen- 
schluß einzelner kommunaler Konzessionrge- 
biete läßt sich eine dauernde wirtschaftliche 
Großerzeugung unmittelbar auf den Kohlen- 
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lagern aufbauen, weil nur dann die Möglichkeit 
besteht, sich in. vorzüglichster Weise dem Be- 
darf jeweils anzupassen und doch stetigen Ab- 
satz zu finden.‘ So war auch eine Ver Inigung 
mit dem benachbarten Elektrizitätswer 
Westfalen A.G., Bochum, derart geplant, daß 
das R.W.E. dessen sämtliche Aktien gegen ihm 
leihweise an Hand gegebene Aktien privater 
Aktionäre erhalten und dadurch die Mehrheit 
seines Aktıenkapitals in kommunale Hände 
kommen sollte. Auf Grund des der National- 
versammlung vorliegenden Gesetzes, betr. 
die Sozialisierung der Elektrizitäts- 
wirtschaft, ist von der Regierung hiergegen 
Einspruch erhoben worden ; sie will diesen Zu- 
sammenschluß nur dann bei Inkrafttreten des 
Gesetzes genehmigen, wenn dem Reichsfiskus 
die alone der R.W.E.-Aktien verschafft 
wird. 

Der Gesetzentwurf selbst gibt der Gesell- 
schaft zu der Befürchtung Anlaß, daß durch 
das darin vorgesehene ‚„Auseinanderreißen von 
Erzeugung und Verteilung, wodurch bei völli- 
ger Ausschaltung der privaten Industrie jede 
lebendige engere Verbindung mit der verbrau- 
chenden Industrie aufgehoben wird, und ferner 
durch die Möglichkeit einer völligen Atomisie- 
rung des Versorgungsgebietes in lauter ver- 
schiedenen Händen statt einer größeren Ge- 
meinwirtschaft und höheren Wirtschaftlichkeit 
eine Hemmung des Aufschwunges der Energie- 
versetrgung, die bei uns im Westen die Grund- 
lage der bedeutendsten Industrie Deutschlands 
bildet, im schlimmsten Maße eintreten wird. 
Es ist außerordentlich betrübend, daß das Ur- 
teil Sachverständiger und sämtlicher techni- 
scher Verbände, die überhaupt nur mit der 
Elektrizitätsversorgung zu tun haben, bei die- 
ser wichtigsten Zukunftefrage der Energiever- 
sorgung völlig ungehört verballt ist, und daß 
auch der diesem Urteil Sachverständiger ent- 
sprechende Gegenentwurf der Provinzen, auf 
dessen Boden sich auch der Verband der Land- 
kreise und der Städtetag!) gestellt hat, nicht 
einmal in Erwägung gezogen worden ist, ein 
Gegenentwurf, der die Zusammenfassung der 
bestehenden Elektrizitätsversorgung zu großen 
Bezirkrgesellschaften vorsah. Des politischen 
Schlagwortes der Sozialisierung wegen, unter 
der man im vorliegenden Falle allein die Fis- 
kalisierung und Bureaukratisierung zu ver- 
stehen scheint, ist man über diese bedentende 
Gegnerschaft des Regierunrsentwurfes zur Ta- 
gesordnung übergegangen.“ 

ER, RETTET: ma 


Ein vorbereitender Reichswirtschaftsrat. 


Das Reichswirtschaftsministerium will 
einen vorbereitenden Reichswirtschafts- 
rat geschaffen sehen, weil der Reichsarbei- 
terrat und entsprechende Vertretungen 
der Unternehmer, aus denen der in der Ver- 
fassung vorgesehene Reichswirtschaftsrat ge- 
bildet werden muß, vorläufig noch nicht be- 
stehen, die Gründe aber, denen die Forderung 
nach der Einrichtung eines der Regierung stän- 
dig zur Seite stehenden unpolitischen Beirates 
wirtschaftlicher Sachverständiger entsprungen 
int, z. Zt. besonders ins Gewicht fallen. Wie 
die Begründung eines bezüglichen Verordzungs- 
entwurfes („Reichsanzeiger‘ 1919, Nr. 278) 
sagt, kann die Balastungsprobe, die der deut- 
schen Wirtschaft bevorsteht, nur bei straffster 
Zusammenfassung und unter schärfster An- 
teilnahme aller ihrer Kräfte bestanden werden. 
Auch sind die dem Aufbau der neuen Wirt- 
schaftsverfassung dienenden Gesetze von so 
grundlegender Bedeutung für die weitere Ge- 
staltung unserer Verhältnisse, daß es der Re- 
gierung dringend erwünscht erscheint, schon 
bei deren Bearbeitung ein Sachverständigen- 
kollegium in etwa der gleichen Zusammen- 
setzung Zur Seite zu haben, wie es für die Zu- 
kunft nach der Verfassung zur Mitwirkung bei 
allen grundlegenden sozialpolitischen und wirt- 
schaftepolitischen Gesetzentwürfen berufen ist. 
Zu den wichtigsten Aufgaben des vorbereiten- 
den Reichswirtschaftsrates gelört u. a. die 
Mitwirkung bei der Gesetzgebung, die den 
Aufbau der neuen Wirtschaftsverfassung durch 
Schaffung von Arbeiterräten, Unternehmerver- 
tretungen und der beide zusammenfassenden 
Wirtechaftsräte betrifft. 

Die Zahl der Mitglieder ist auf 200 be- 
schränkt, weil das Schwergewicht der Arbeit 
in die Vollversammlung, nicht in die Ausschüsse 
gelegt wird. Die Stimmenverteilung ist derartig 
geplant, daß sich die Stimmen der Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer etwa die Wage halten, und 
daß diejenigen der Gütererzeugenden und -ver- 
teilenden Kreise zu denen der letzten Ver- 
braucherschaft in einem angemessenen Ver- 


1) Der Hauptausschuß des Deutschen Städte- 
tages hut neuerdings gegen die vewaltsame Ent- 
kommunalirierung der Klektr'zitärswirtschaft, die 
er in dem Geretzantwurf erblickt, Einspruch erhnben und 

efordert, daß die dem örtlichen Bedürfnis dienenden 
'erke rowie dia vertraglinen Rechte auf, den Erwerb 
privater Werke den Kommunen erhalten bleiben. 
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hältnis stehen. Die fachlich undräumlich geglie- 
derte Zusammensetzung ist zo, daß auf Land- 
und Forstwirtschaft und auf die Industrie je 
46, auf Handel, Banken- und das 'Versiche- 
Tungswesen 30, auf Verkehr und städtische Be- 
tricbe 14, auf das Handwerk 10, sodann auf die 
Verbraucherschaft 20, die Beamtenschaft und 
freien Berufe 12 Vertreter entfallen, zu denen 
dann noch 10 mit dem Wirtschaftsleben der 
einzelnen Landesteile vertraute, vom Reichs- 
rat zu ernennende und 12 Personen treten, die 
durch besondere Leistungen die deutsche Wirt- 
schaft gefördert haben und von der Regierung 
berufen werden. 


Die Antwort eines „Gentleman“. 


Die holländische. Filiale der Siemens- 
Schuckertwerke im Haag erhielt im August 
dieses Jahres ein Telegramm aus Bombay, 
dessen Inhalt ihr nicht verständlich war. Sie 
vermutete in dem Absender die Bombay-Ver- 
tretung der Siemens Brothers Dynamo Works 
Ltd. London, und bat diese in höflichem Ton 
um Aufklärung. Die für die Gesinnung und 


um kleinere Abnehmer mit Bestellungen weni- 
ger beträchtlichen Umfanges handelt. 
Die 


Stark- und Schwachstromfabrikate. 
Preisstelle des Zentralverbandes der 
deutschen elektrotechnischen Indu- 


strie hat die Zuschläge für Dezember 1919 
durchweg weiter erhöht. Unverändert geblie- 
ben sind sie nur für kleine Ventilatoren, elek- 
trisch betriebene Werkzeugmaschinen bis 5 kW 
und für Glühlampen. Außerdem hat die Be- 
rechnungsformel eine Änderung in der Weise 
erfahren, daß für Aufträge ab 1. XII. 1919 (für 
Zähler ab ]. I. 1920) der Preisstichtag um eine 
in der Zuschlagsliste genannte Frist vor dem 
Liefertag (A-Frist) liegt oder mit letzterem zu- 
sammenfällt. Wenn innerbalb einer in der 
Liste ebenfalls angegebenen B-Frist geliefert 
wird, kommt der am Bestelltage (an dem die 
Bestellung soweit geklärt ist. daß die Her- 
stellung begonnen und durchgeführt werden 
kann)geltende Preis zur Anrechnung ; letzterer 
ist bis auf weiteres Mindestpreis. Der Liefe- 
rung ist die Anzeige der Versandbereitschaft 
gleichzurechnen. Besondere Abmachungen blei- 
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826 M und für Spiegeleisen um 273 Ma 
Mit erhöht. — - | | An a ru Sop 
Die neuen vom Reichswirtschaftsministe. 
rium für Dezember genehmigten Verkaufs. 
preise des Stahlbundes stellen sich wie 
folgt: Rohblöcke 1430 M, Vorblöcke 1465 M 
Knüppel 1500 M, Platinen 1505 M, Formeiseg 
1715 M, Stabeisen 1745 M, Walzdraht 2000 M 
Grobbleche 2235 M, Feinbleche 2585 M bzw 
aa l mm) 2610 M, Bandeisen 1925 Mjt. Für 
iemens-Martin- Qualität beträgt der Aufpreis 
vorläufig 75 M. ei > 


Kohle. Das Reichswirtschaftsministerium 
hat dem Rheinisch-Westfälischen Koh- 
lensyndikat mit Rücksicht auf den gegen- 
wärtigen Stand der Selbstkosten eine Fr- 
'höhung der bisher gültigen Preise um 7,50 
M/t ohne Steuer ab 1. XII. 1919 bewilligt. . 


Metallpreise. Nach Mitteilung des Vereins 
der Interessenten der Metallbörse in Berlin no- 
tierten am 9. XII. 1919 je 100 kg die Vereinigung 
für die deutsche Elektrolytkupfernotiz Elek- 
trolytkupfer (wirebars) prompt cif Hamburg, 
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Manieren ihres Verfassers charakteristische Ant- 
wort geben wir in Faksimile des uns von den 
Siemens-Schuckertwerken vorgelegten Originals 
hier wieder. Sie bedarf keines Kommentars. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 


Neue Zahlungsbedingungen der Elektro- 
industrie. Der Geldbedarf der elektroteelini- 
schen Fabrikationsfirmen ist ebenso wie der 
fast aller fabrizierenden Firmen außerordent- 
lich gestiegen, u. zw. infolge der auf das Viel- 
fache erhöhten Materialpreire, Lölne und Un- 
kosten und weiter infolge des Umstander, daß 
die Zulieferer, vorzugsweise die Kupfer- und 
Messingwerke, fast nur noch gegen hohe An- 
zahlungliefern. Daesundurchführbarerscheint, 
diesen Bedarf in der bisher üblichen Weise 
durch Erköhung des Betriebskapitals in vollem 
Umfange zu decken, haben, wie „W.T.B.‘“ 
meldet, die in der Preisstelle des Zentral- 
verbandes der deutschen elektrotech- 
nischen Industrie vereinigten Elektrizitäts- 
firmen beschlossen, Aufträge auf elektrotech- 
nische Fabrikate schon jetzt, spätestens aber 
vom 1. I. 1920 ab, nur noch gegen eine unver- 
zinsliche Anzahlung von einem Drittel bis 
zur Hälfte des am Bestelltage geltenden Auf- 
tragspreises anzunehmen, soweit es sich nicht 
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twortlich: E. C. Zehme in Berlin. — Verlag von Jullus8pringer in Berlin. . 


Für die Schriftleitung veran 


ben für Aufträge vorbehalien, für die eine 
an Lieferzeit als 18 Monate vereinbart 
wird. 

‘Vom Verband Deutscher Schwach- 
strom-Industrieller ist der Preisauf- 
schlag füralle Schwachstromartikelab 1. XII. 
1919 auf 500° erhöht worden. — 

‚ Die Vereinigten Fabrikanten elek- 
trischer Heiz- und Kochapparate E. V., 
Berlin, haben für Wasserkocher und Bügel- 
eisen eine 20- bis 25%,ige Steigerung der 
Grundpreise beschlossen. 

Beleuchtungskörper. Die Konvention 
der deutschen Erzeuger von Beleueh- 
tungskörpern, Berlin, hat den Teuerungs- 
zuschlag mit Wirkung ab 26. XI. 1919 auf 
110°, gesteigert. Für bis zu dem genannten 


. Termin spezifiziert erteilte Aufträge beträgt er 


90°, 

Blei. Das Kölner Syndikat für ge- 
walzte und gepreßte Bleifabrikate hat 
die Preise nunmehr auf 950 M/dz hinaufge- 
setzt. 2 
Eisen und Stahl. Der Roheisenverband 
hat die Dezember-Verkaufspreise für Hä- 
matitnn 436 Mauf 1171,50 M, für Gießereiroh- 


“eisen I und IJI um 262 M auf 914,50 bzw. 


913,50 M, für Gießereistahleisen um 249 M auf 


Bremen oder Rotterdam mit 2223 M und die Kom- 
mission des Berliner Metallbörsenvorstande8 
Raffinadekupfer 99/99,30/, Loko Groß:Berlin mit 
2150 bis 2175 M. sodann als Originalhüttenpro- 
dukte Weichblei ab Hütte oder loko Groß- 
Berlin mit 80 M, Rohzink _Syndikats- 

reis ab Hütte oder Lager mit 450 M, Preis im 
freien Verkehr ab Hütte oder Lager nicht genannt, 
Aluminium 98/99%/, in gekerbten Blöck- 
chen ab Hütte oder Toko Groß-Berlin mit 3000 
bis 3100 M, ferner Zinn, Banka-, Straits-, Billi- 
ton-, loko Hamburg oder Groß-Berlin mit N 
bis 6100 M — für Hüttenzinn, mindestens 99% 
loko Hamburg oder Groß-Berlin fehlt der Preis —, 
Reinnickel 98/99%, loko Hamburg, oder 
Groß-Berlin mit 4100 bis 4200 M, Antimon- 
Regulus loko Hamburg oder Groß-Berlin mit 
925 bis 950 M. — 

Am 9. XII. 1919 notierte die Londoner 
Börse nach der „Frankf. Ztg.“ folgende Preise: 
Kupfer Kasse 101,68; desgl. 3 Mon. 103,13; 
Elektrolyt 110 bis 112; Best selected 106 bis 
107; Zink 53,50 bis 54,25; Zinn Kasse 308,38; 
desgl. 3 Mon. 309,63 und Blei 40,50 bis 40,75 £/t. 
In New York stellte sich am gleichen Tage 
Elektrolytkupfer loc. auf 18,25 bis 18,50 cts/lb. 


Abschluß des Heftes: 13. Dezember 1919. 
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Berlin, 25. Dezember 1919. 


Heft 52. 


Die Technik der Entladungsröhren. 
Von Dr. Fritz Schröter. 


Übersicht. Neben den Glühkathodenröliren 
mit unselbständiger Entladung, die neuerdings be- 
sonders in der drahtlosen Telegraphie hohe Be- 
deutung erlangt haben, sind auch Röhren mit 
selbständiger Entladung in verdünnten Gasen und 
ungeheizter Kathode für verschiedene Zwecke der 
Schaltungstechnik anwendbar. Die allgemeinen 
physikalischen Eigenschaften solcher edelgasge- 
füllter Röhren mit einem im Bereich der normalen 
Starkstromspannungen liegenden, kritischen Entla- 
dungspotential werden besprochen und die ver- 
schiedenartigen Ventilwirkungen, die sie auf Strom 
und Spannung ausüben, erläutert. 


Stellen wir urs zwei in einem verdünnten 
Gase, z. B. Helium von 0,1 mm Druck, befind- 
liche Elektrodenplatten vor, so wird bei einer 
bestimmten, vom Elektrodenabstand abhän- 
gigen Potentialdifferenz E ein leuchtender 
Glimmstrom durch das Gas fließen. Diese Ent- 
ladung wird dadurch unterhalten, daß die im 
elektrischen Kraftfelde beschleunigten Ionen 
nach Durchlaufen ihrer Ionisierungsspannung 
E; unelastische Zusammenstöße mit neutralen 
Gasatomen haben, wobei letztere ionisiert wer- 
den. Eine derartige Entladungsform wird als 
„Selbständig“ bezeichnet, weil dabei die Ioni- 
sierungsarbeit e. E; (e Einheitsladung) ledig- 
lich der Feldenergie entnommen, durch die 
alleinige Wirkung des Feldes also die Strömung 
aufrechterhalten wird. 

Pumpen wir jetzt das Helium allmählich 
aus unserer Röhre fort, so nimmt die durch die 
angelegte Potentialdifferenz E hervorgebrachte 
Stromstärke fortgesetzt ab, da die ionisierenden 
Zusammenstöße immer seltener werden. Eine 
selbständige Entladung ist dann schließlich 
nicht mehr möglich. Wird aber nunmehr die 
negative Elektrode bis zur Weißglut erhitzt, 
so daß sie Elektronen aussendet, so bewegen 
sich diese im elektrischen Felde, und wir haben 
eine „unselbständige‘“‘ Entladung, bei der die 
Ionisierungsarbeit durch die der Glühkathode 
zugeführte Heizenergie aufgebracht wird. Be- 
kannte praktische Beispiele unselbständiger 
Entladung sind die neuerdings zu so großer Be- 
deutung gelangten Verstärker- und Sends- 
röbren der drahtlosen Telegraphie. 

Der grundlegende Unterschied zwischen 
den betrachteten Entladungsröhren mit selb- 
ständiger und unselbständiger Entladung be- 
steht also darin, daß jene mit relativ kalter 
Metallkathode und mit einer Gasfüllung von 
bestimmtem Druck arbeiten, diese mit einer 
durch eine besondere Stromquelle geheizten 
Glühkathode, 7. B. einem Wolframdraht oder 
einem mit Erdalkalioxyden überzogenen Band 
bzw. Blech und mit einem, wenigstens bei den 
modernen Hochvakuumröhren, praktisch gas- 
freien Raum. Diese Wesensverschiedenheit be- 
dingt aber, daß die Röhre der ersteren Art stets 
arbeitsfähig ist, diejenige der zweiten Aıt da- 


gegen nur, solange die Kathode glüht, wofür. 


ein Hilfsapparat (Heizbatterie oder Heiztrans- 
formatorwicklung) vorgesehen sein muß. Für 
die technische Anwendung von Entladungs- 
röhren ist dieser Umstand in der Mehrzahl der 
Fälle ausschlaggebend. 

Bietet so die Röhre mit selbständiger Ent- 
ladung Vorteile, so hat sie anderseits den Nach- 
teil, daß die durch den Gebrauchszweck vor- 


- geschiiebene Entladungscharakteristik. die in 


erster Linie durch Material, Form und Abstand 
der Elektroden, Gasart, Gasdruck und Abmes- 
sungen des Gefäßes bestimmt wird, schwieriger 
konstant zu erhalten ist. Hierbei spielen der 
Einschlußvon Gasen, die Elektrodenzerstäubung 
und die Anderung des Isolationszustandes der 
verschiedenen Teile gegeneinander infolge von 
Zerstäubungs- oderelektrol ytischen Zersetzungs- 
erscheinungen die Hauptrolle. In den weiter 
unten zu besprechenden Anwendungsfällen, bei 
denen die Bauart genügend einfach ist, konnten 
die genannten Schwierigkeiten überwunden 
werden. Die vom Verfasser vor einigen Jahren 
in die Elektrotechnik eingeführten Edelgas- 
röhren mit Alkalimetallkathode (vgl. „ETZ“ 
1915, S. 77, 677 und 689), die keine Okklusion 
zeigen Und dauernde Reinhaltung des Gasin- 
haltes ermöglichen, haben sich dabei gut be- 
währt. Die meistens erforderliche Konstanz der 
kritischen Entladespannung und der Strom- 
spannungskurve ist bei diesen Röhren gesichert; 
es ist aber infolge der großen Zahl mitwirken- 
der Faktoren noch nicht geglückt, eine für jede 
gegebene Anordnung die Abhängigkeit von 
Strom und Spannung richtig wiedergebende 
Formel aufzustellen. Man ist daher genötigt, 
die zwischen i und E bestehende Beziehung von 
Fall zu Fall empirisch zu ermitteln. Im Gegen- 
satz dazu sind die Verhältnisse bei der reinen 
Elektrönenentladung in den hochentlüfteten 
Glühkathodenröhren duıch die Richardsonsche 
Temperaturfunktion für den Sättigungsstrom 
1 B 
imax. =A.T2.e T, 
bzw. bei Raumladung in erster Näherung durch 
3 
i=0.E? 

(worin A B, C Konstante) genügend genau de- 
finiert. 

ı In einem während des Krieges gehaltenen 


‘Woıtrage über die Anwendungen der Glüh- 
elektronen hat Herr Dr. Norden!) treffend von 


der neuen „Technik der Kathodenstrahlen“ ge- 


sprochen. Folgende Wirkungen sind es, von 
denen dabei praktisch Gebrauch gemacht wird: 
1. Die äußerst geringe Trägheit der Elektronen 
im Vergleich zu materiellen Systemen (Aus- 
nutzung in den Verstärker- und Senderöhren), 
2. die strenge Unipolarität des Leitvorganges 
(Gleichrichter wirkung), 3. die durch die Tempe- 
ratur eindeutig bestimmte Intensität der thermi- 
schen Elektronenausstrahlung (gasfreie Rönt- 
genröhre). Beachtet man die Umwälzung, welche 
die Elektronenröhre in der drahtlosen Telegra- 
phie und auf fast allen anderen Gebieten der 
Signal- und Fernmeldetechnik, im Meßwesen, in 
der Röntgenindustrie usw. hervorgerufen hat, 
so darf mit Recht behauptet werden, daß in der 
Anwendung bewegter Glühelektronen in Ent- 
ladunrgsröhren ein neues technisches Hilfs- 
mittel von hoher Vielseitigkeit gefunden ist. 

Die Grenzen der neuen Röhrentechnik 
lassen sich aber noch weiter ziehen. Verallge- 
meinern wir den Begriff ‚Kathodenstrahlen‘, 
indem wir darunter schlechthin in gasarmen 
Räumen mehr oder weniger frei bewegliche, 
negative Ladungen verstehen, so können wir 
die ebenfalls vielseitig anwendbaren Röhren 
mit selbständiger Entladung einbeziehen 
und allgemein von einer Technik der Ent- 
ladungsröhren reden, die das Gesamtgebiet 
0%) Vgl. „ETZ“ 1916, 8. 689. 


der Hoch- und Niedervakuumröhren mit glü- 
hender oder kalter Kathode umfaßt. Dieser 
jüngste Zweig der Elektrotechnik hat sicherlielh 
eine große Zukunft. 

Wir wollen uns im folgenden nur mit Röh- 
ren von verhältnismäßig niedrigem Vakuum 
beschäftigen, deren Stromdurchlässigkeit, d. h. 
Arbeitsfähigkeit, unabhängig von der Behei- 
zung der Kathode, mithin jederzeit vorhanden 
ist. Über die durch die Bedürfnisse des Krieges 
stark geförderten Glühkathodenröhren ist letzt- 
hin von berufener Seite berichtet worden (so 
z. B.W. Schottkyt), Verh. d. D. Phys. Ges. 
1919, S. 161; A. Meissner, „ETZ“ 1919, 
S. 65). Die Entwicklung der Glimmstrompen-` 
tile, die Verfasser 1915 (a. a. O.) zuerst be- 
schrieb, wurde dagegen durch die Verhältnisse 
während der folgenden Kriegsjahre sehr ge- 
hemmt, und die diesbezüglichen Arbeiten konn- 
ten erst vor kurzem wieder aufgenommen wer- 
den. Nachstehend soll eine systematische Ein- 
teilung dieser Röhren nach der Art ihrer Ven- 
tilwirkung gegeben werden, zu dem Zweck, ihre 
technischen Anwendungsmögliehkeiten klar- 
zustellen. 

Das gemeinsame und grundlegende 
Merkmal besteht bei den Glimmstrom- 
ventilen mit BEdelgasfüllung darin, 
daß ıhre kritische Entladespannung 
tiefer liegt, als die gebräuchlichen 
Starkstromspannungen, daß sie also 
ın normale Licht- oder Kraftstrom- 
netze eingeschaltet, unmittelbar an- 
sprechen. Infolge der hohen Leitfähigkeit 
des Edelgases, z. B. Argon oder Neon, lassen 
derartige Röhren beträchtliche Ströme durch; 
sie sind daher geeignet, wesentliche Energie- 
mengen zu steuern oder umzusetzen. Voraus- 
setzung ist dafür eine große Kathodenober- 
fläche, was aus der Beziehung zwischen Ka- 
thodenfall und Stromdichte ohne weiteres ver- 
ständlich ist. Durch Regelung von Gasdruck 
und Kathodenfläche ist die Strom-Spannungs- 
charakteristik a1 weiten Grenzen einstellbar. 
Diese Faktoren bestimmen also den Widerstand 


E . . 
T’ der kein Ohmscher, sondern ein vom Strom 


abhängiger Widerstand ist. Bei Glimmstrom- 
röhren ohne positive Lichtsäule, also mit ge- 
ringem Elektrodenabstand, gilt innerhalb des 
„normglen‘‘ Kathodenfa)lbereiches und soweit 
Strukturwirkungen außer Betracht bleiben 
können, die einfache Beziehurg 


E=i.W=A4+i.B (Au. B= Konstante). 


Demnach ist 

awWw _ 4 

di” P? 
eine bekannte, bei Gasentladungen sehr allge- 
mein gültige Gleichung. Für B = 0, einen wei- 
ter unten zu besprechenden, wichtigen Fall, 
wird die Klemmenspannung der Röhre über 
ein weites Intervall konstant. 

Zur Veranschaulichung der technischen 
Zwecke solcher Röhren ist es vorteilhaft, die 
Ventilwirkungen, die sie in Stromkreisen aus- 
üben, an Hand mechanischer Analogien zu er- 
örtern. Die Röhre wirkt auf die elektrischen 
Verhältnisse des Kreises älınlich wie ein Ventil 
In einer Gas- oder Flüssigkeitsleitung ; und eben- 
so, wie es in der Mechanik verschiedenartig ar- 
beitende Ventile gibt, hat auch die Venti!- 
1) Vgl. auch „ETZ“ 1919, 8. 539, 604. 


funktion von Entladungsröhren eine gewisse 
Mannigfaltigkeit. W'r gelangen so zu folgender 


Einteilung der geäußerten Wirkungen: 

1. Verschiedene Durchlässigkeit für 
die beiden Halbwellen eines Wech- 
selstromes infolge Ungleichheit der Elektro- 
den ınbezug auf wirksame Oberfläche oder 
Form. Ist das Verhältnis der Durchlässigkeiten, 
bezogen auf konstante Wechselspannung, durch 


l . us 
m gegeben, wobei i, den positiven Stromfluß 


1 

von der größeren zur kleineren Elektrode an- 
gibt, so ist die Röhre ein um so besserer Gleich- 
richter (bzw. Richtungswiderstand), je mehr 


t2 sich dem Wert 0 nähert. Das mechanische 


1 

Analogon ist ein nur in einer Richtung sich 
. öffnendes, in der anderen sperrendes Pumpen- 
ventil, 

2. Reduktor wirkung, darauf beruhend, 
daß die Röhre bei jedem Wert der Entladungs- 
stromstärke eine gewisse Eigenspannung E, = 
f (i) hat, mithin an einem mit ihr ia Reihe an 
der Netzspannung E,„ liegenden Widerstand 
stets nur die Differenz zwischen der Netz- 
spannung und der Eigenspannung der Röhre 
(reduzierte Spannung) auftreten kann, d. h. 
maximal E„— Eo, wobei E, denjenigen Wert 
von E, angibt, für welchen f (i) ein Minimum 
wird. (Vgl. „ETZ“ 1915, S. 679.) Das mecha- 
nische Analogon ist ein Druckreduzierven- 
til. 

8. Die Steuerwirkung, welche die 
Röhre vermöge ihrer Klemmenspannungscha- 
rakteristik oder vermittels besonderer Steuer- 
elektroden auf den Stromkreis ausübt. Hier- 
unter fallen Verstärker-, Multiplikatorwirkun- 
gen und Schwingungserregung (Glimmlicht- 
generator). Ein analoger Fall in der Mechanik 
ist ein gesteuertes Ventil, z. B. ein Flieh- 
kraftregler, oder allgemein ein Regulierventil 
mit fortlaufend veränderlicher Einstellung. 


4. Wirkung als Überspannungs- 


sicherung infolge der den Entladungsröhren | 


innewohnenden Eigentümlichkeit, Spannun- 
gen, die unterhalb der kritischen Eintladespan- 
nung liegen, vollkommen zu isolieren, sofern 
keine anderen- ionisierenden Ursachen vorhan- 
den sind. Das mechanische Analogon ist ein 
Überdruckventil. 

Diejenigen Anwendungen der Glimmlicht- 
röhren, bei denen die Ventilwirkung nicht 
Selbstzweck ist, sondern nur nebenher auftritt, 
wie z. B. die in „ETZ“ 1919, S. 186, beschrie- 
benen Glimmlichtindikatoren oder Glimm- 
lampen, sollen hier nicht behanglelt werden. Na- 
türlıch ist es denkbar, mehrere Arten der vor- 
stehend aufgeführten Ventilwirkungen in der- 
selben Röhre gleichzeitig auszunutzen. 

Die unter 1. genannten Glimmlicht- 
Gleichrichter dienen in Wechselstromnetzen 
von 120 bis 250 V zur Aufladung oder Ladungs- 
ergänzung kleiner Sammlerbatterien, beson- 
ders solcher, die während langer Zeiten geladen 
werden können, wie sie z. B. in Signalanlagen 
und im Hausgebrauch Verwendung finden. 
Hierfür kommen meist nur ganz geringe Ströma 
in Betracht. Der Wirkungsgrad der Anordnung 
spielt bei so kleinen Stromstärken eine neben- 
sächliche Rolle, während die Einfachheit der 
Konstruktion und Schaltung, die dauernde 
Betriebssicherheit, vor allem aber die Eigen- 
schaft der Röhre, beim Einschalten unmittelbar 
anzusprechen, für die praktische Benutzung 
entscheidend sind. Nach diesen Gesichts- 
punkten ist in der Glimmlampenfabrik der 
Julius Pintsch A. G., Berlin, ein glühlampen- 
ähnliches Gleichrichtermodell ausgebildet wor- 
den, welches wie eine Lampe mit normalem 
Edisonsockel in eine Gewindefassung einge- 
schraubt wird (Abb. 1). Die Schaltung ist in 
Abb. 2 schematisch angegeben. Darin bedeu- 
ten a den Regulierwiderstand, b den Glimm- 
licht-Gleichrichter, e die Batterie, dund e die 
Klemmen des Wechselstromnetzes. Ein der- 
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artiger Gleichrichter leistet bei 220 V Netz- 
spannung bis zu 0,15 A Gleichstrom, gemessen 
mit einem gut gedämpften Drehspulinstru- 
ment. Für höheren Strombedarf können meh- 
rere Röhren parallelge- 

f schaltet werden. Es wurde 

| zunächst auf die Ausbil- 
dung eines Modells Wert 
gelegt, welches neben dem 
Gleichrichtereffek#t einen 
beträchtlichen Lichteffekt 
liefert, im Betriebe also 
leicht auch aus größe- 
rer Entfernung überwacht 
werden kann. Demgemäß 
wurde Neon als Füllgas 
gewählt. Die voltametrisch 
gemessene, als Gleich- 
strom wirksame Elektri- 
zisätsmenge beträgt dabei, 
fast unabhängig von der 
Belastung, 46 bis 50% 
des Effektivstromwertes, 


Abb. 1- Glimmlicht- den ein in den Kreis 
Gleichrichter. der Röhre eingeschaltetes 
dynamometrisches oder 
Hitzdrahtinstrument angibt. Mit Argon- 


füllung beträgt der so meßbare Gleichstrom 55 
bis 57%, des Ausschlages am Dynamometer; 
die Leuchtwirkung ist alsdann sehr gering. 


C 
| e 


Abb. 2. Gleichrichterschaltung. 


a W 


Der Wirkungsgrad derartigor einphasiger 
Glimmlicht- Gleichrichter ist außer von der Gas- 
füllung vom Kathodenmetall und von der An- 
ordnung der Elektroden zueinander abhängig 
und wird um so höher, je stärker elektropositiv 
das Kathodenmetall ist. Er ist begrenzt durch 
das an der Anode liegende Ionisationsgebiet, 
Der Rückzündungsstrom ist der an der Anode 
herrschenden Ionendichte proportional; er hat 
deshalb ein Minimum in den Gebieten gering- 
ster Ionisation. Bildet man die Röhre als 
Zweiphasen-Gleichrichter in der bekannten 
Transformatorschaltung aus, so steigt der Wir- 
kungsgrad, aber zugleich hört die so wesent- 
liche Einfachheit der Gesamftanordnung auf. 
Mittels argongefüllter Zellen mit stark elektro- 
positiver Kathode ist bei 220 V eff. Wechsel- 
spannung auch die Graetzsche Ventilschaltung 
durchführbar. Diese Verhältnisse sollen in 
einer besonderen Veröffentlichung behandelt 
werden, 

Die unter 2. genannte Anwendung der 
Edeigasröhren als Reduktoren ist bereits 
früher („ETZ“ 1915, S. 677 und 689) ausführ- 
lich behandelt worden. : Die Schaltung wurde 
soweit vereinfacht, daß Relais, Leerlanfwider- 
stände usw. fortfallen. Die Röhre c (Abb. 8) 


Abb. 3. Ventilröhre für Spannungsreduktion. . 


wird direkt zwischen den spannungführenden 
Starkstromleiter a und die Spannungsklemme”e 
der Schwachstromanlage eingeschaltet. d ist 
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ein Schutzwiderstand gegen Überlastung der 
Röhre bei Kurzschlüssen im Schwachst om- 
kreise, b ist der geerdete Starkstromleiter, 
g eine ebenfalls geerdete, von der Nullklemme 
f der Schwachstromanlage abgehende Leitung. 
Zur Einstellung der Charakteristik der Ventil- 
röhren werden neuerdings Gitter zwischen 
Anode und Kathode benutzt. Es hat sich als 
vorteilhaft erwiesen, mit einer mittleren redu- 
zierten Spannung von etwa 22 bis 25 V zu ar- 
beiten. Dieser Spannung muß der Stromrver- 
brauch der zu betreibenden Schwachstromappa- 
rate, mithin deren Wicklung, angepaßt werden. 
Der Duichsehnittsverbrauch eines entsprechend 
gewickelten Weckers ist etwa 65 mA, der- 
jenige einer Fallklappe oder eines zuverlässig 
ansprechenden Relais 15 bis £0 mA, mit Wecker 
und Tableauklappe in Reihe etwa 80 mA, Bei 
höherem Strombedanf ist Parallelschaltung meh- 
rerer Röhren möglich. Die Charakteristik einer 
Reduktorröhre für eine Gleichstrom-Netzspan- 
nung von 110 V zeigt Abb, 4. Kurve Igibt den 


100 17120 NOMA 
Abb. 4. Charakteristik eines Redazierventils für 110 V. 


Verlauf der Klemmenspannung der Röhre wie- 
der; sie liegt von 10 mA bis 150 mA zwischen 
77,4 V und 79 V, schwankt also nur um 1,6 V. 
In der Spannungsgleichung E=A+i.B 
kann hierbei also in roher Näherung B = 0 
gesetzt werden. Kurve II gibt den Verlauf der 
Spannung an den Schwachstromklemmen, ent- 
sprechend einem Werte des Schutzwiderstandes 
d von 120 2. Die Sttomentnahme kann bis zu 
etwa 100 mA betragen; darüber hinaus würde 
der Spannungsabfall zu hoch. Die Charakte- 
ıjstik ist an einer Röhre mit Argon von 5 mm 
Druck und einer zylindıischen Kaliumkathode 
von 35 mm Durchmesser und 50 mm Höhe 
aufgerommen. o 
Verstärkerröhren mit selbständiger 
Entladung in verdünnten Gasen und unge- 
heizter Kathode sind während des Krieges von 
Marx und von Kossel durchgebildet worden; 
erstere auf der Grundlage des D.R.P. Nr. 
299 654 des Verfassers. Darüber, inwieweit 
solche Röhren mit den Glühbkathodenröhren ın 
Wettbewerb treten können bzw., in welchen 
Schaltungen sie diesen gegenüber Vorteile bie- 
ten, müssen abschließende Feststellungen ab- 
gewartet werden. Eine Wirkung, die nichts 
mit der Anwendung für Detektor- oder Ver- 
stärkerzwecke zu tun hat, jedoch als Multi- 
plikatorwirkung für gewisse Relaisschaltungen 
oder Elektromagnetsysteme im allgemeinen 
von Interesse sein dürfte, sei hier erwähnt. Es 
handelt sich um die Vervielfachung des Effek- 
tes von Spannungs- oder Stromschwa nkungen. 
Cooper-Hewitt (D. R. P. Nr. 166 561; $. 5 
Weintraub, amerikan. Patent Nr. 921 93 ) 
empfahl bereits, die relative Stärke der in einem 
Stromkreis durch Spannungsänderungen her- 
vorgebrachten Stromänderungen — die z. 


auf ein Relais oder Kontaktinstrument wirken 


sollen — durch Einschaltung einer auf m 
‚| fallenden Teil ihrer Chara kteristik PEenEen = 


Quecksilberdampflampe zu erhöhen. 


Quecksilberdampflampe ist indessen a 
ungeeignet, da sie eine Zündeinrichtung ad 
nötigt und viel Strom braucht. Sie kann D : 
mehr in Stromkreisen von 110 bis 250 Vc > . 
die unmittelbar ansprechende Edelgası On: 
ersetzt werden. Die Wirkung ist folgende: m 
elektromagnetisches System von der Windung 
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zahl z und der Ampeewindungszahl Z=i.2 
eei von der veränderlichen Spannung E, be- 
einflußt, und es golte, die einer langsamen Än- 
derung d E„ entsprechende Stromänderung di 
möglichst groß zu machen. Dann läßt sich die 
elektro ıagnetische Empfindlichkeit des S$y- 


stems durch = darstellen. Ist die Gleiehspan- 


nung Ep duich Ohmschen Widerstand (in den 


Be .,di dE 
Relaiswindungen) geschlossen, so it — = —— 
i JA 


Fs sei nun die Röhre eingeschaltet, deren 
Klemmenspannung E, unabhängig vom Strome 
i sei, und die als konstante elektromotoricche 
Gegenkraft in dem Stronikreise wirkt. Mit der 
Röhre sei in Reihe die Wieklung des elektro- 
magnetischen Systems vom Widerstand W ge- 
schaltet. Dann ist | 


Ù 
also m u — 


. r ’ di . “ 
Der Wert von -< ist also nunmehr gesteigert, 
; t 


u. zw. um so mehr, je geringer die Differenz im 
Nenner, je größer mithin die Klemmenspan- 
nung der Röhre ist. 

Eine besonders empfindliche Relaisschal- 
tung ergibt sich, wenn man die Röhre dazu be- 
nutzt, die Spannurg an den Enden eines ihr 
parallelgeschalteten Windungssystems 2” (Abb, 5) 


L° 


z’W’ 


Abb. 5. Multiplikatorschaltung einer Ventilröhre. 


konstant zu halten, und dieser konstanten 
Amperewindungszahl i’. 2’ die von der Röhre 
in ihrer relativen Änderung multiplizierten, mit 
AEn veränderlichen Amperewindungen i.z 
eutgegenschaltet, so daß die Differenz der Am- 
perewindungen erregend wirkt. Wir haben 


‚ann die wirksame Ampere windungszahl 


Z=i.2—t.:z'. 


‘Die Empfindlichkeit der Anordnung läßt sich 


-aZ : SA 
nun durch — ausdrücken. Während sie sich 


Z 
bei der einfachen Reihenschaltung von Röhre 
und Windungen zu 


dZ ___ dEn 


Z E En Be E, 
ergibt, betiägt sie bei der Differentialschaltung 
nach Abb. 5 
aZ _ 
zZ = 


d En 
er ] W T 
E, yo E, : | + w' ) 


.Z 

Der Nenner des Bruches ist verkleinert, die 

Empfindlichkeit der Schaltung also 
ua i 

u. zw. um so mehr, je größer 1,7 und z sind. 

Für gegebene Werte von E„ und E,. AEn. Z 


| RR. 
und AZ läßt sich der Bruch 177, be: ech- 
nen aus = 
A En 
W.z _ EA. ZZ 4 
W'.z 7 E, ' 


lst beispielsweise E, == 220 V, E, = 195 V, 
Z = 100. AŽ = 50, AF„ = 5 V, so ergibt 
sich: 

W.z' 


yz” 0,07692 . l 


/ 

Wird das Verhältnis -= 2 angenommen, £ó 
führt die Rechnung zu folgenden Weiten: 
W = 800 2, W’ = 7800 2, i = 0,0888 A, 
i =0.025 A, Röhrenstrom i— i’ = 0.0588 A, 
z = 3000 Windungen, 2’ = 6000 Windungen. 
Bei dieser Anordnung b:ingt also eine Span- 
nungsänderung von nur 2,8 % eine Änderung 
der Amperewindungszahl Z um 50 % hervor 
nnd damit des Relais sicher zum Ansprechen 
bzw. Abfallen. | 

Die gleichen Wu kungen wie die vorstehend 
beschriebenen sind mit Hilfe andersgearteter 
Gegenspannungen, z. B. Sammlerzellen, schon 
früher erzielt worden. Die Röhre ist jerloch ein 
einfacheres, stets bereites Mittel zu diesem 
Zweck, zumal bei höheren Spannungen. Man 
kann mittels der angegebenen Schaltung sehr 
empfindliche und betriebssichere Kontakt- 
instrumente herstellen. 

Die Anwendbarkeit edelgasgefüllter Röh- 
ren als Luftleersicherungen zur Ableitung 
von Überspannungswellen aus Fernsprech- und 
Telegraphenleiturgen ist während des Krieges 
im Telegraphen-Versuchsamt erprobt worden. 
Die Luftleersicherungen bezweeken, die Über- 
spannungswellen, die auf den Fernleitungen 
durch atmospbärische Entladungen oder Schalt- 
vo’gänge in benachbarten Hochspannungslei- 
tungen entstehen, dureh Ausgleich zur Erde zu 
vernichten, ehe sie zu den Amtsapparaten ge- 
langen. wo sie häufig genug gefährliche Ito: 
lationsdurchschläge und gesundheitsschädliche 
Knallgeräusche im Fernhörer verursachen. Um 
dies vollkommener als bisher zu erreichen, 
wurde die in „ETZ“ 1915, S. 77, beschriebene 
Edelgasıöhre zu einer Ausführungsform durch- 
gebildet, bei der die schon unterhalb 150 V ein- 
setzende Glimmentladung innerhalb 14 . 10-7 s 
in einen Alkalidampfbogen von außerordent- 
licher Leitfähigkeit umschlägt. Es wird vor- 
aussichtlich in einiger Zeit möglich sein, über 
diese Versuche ausführlicher zu berichten. 

Die vorstehenden Ausführungen erschöp- 
fen zwar nicht die Anwendungsmöglichkeiten 
der Röhren mit selbständiger Entladung, deren 
Verwertung als Richtungswiderstände, träg- 
heitsireie Schalter, Löschröhren, Spannungs- 
regler, Schwingungserzeuger und für manche 
anderen Zwecke der Schaltungstechnik eine 
Aufgabe der Zukunft ist; sie dürften aber ge- 
nügen, um zu zeigen, daß diesen Röhren neben 
den Glühkathodenröhren eine technische Be- 
deutung zukommt. Die fabrikatorischen Sch wie- 
rigkeiten sind, soweit sich dies gegenwärtie 
übersehen läßt, geringer als bei letzteren. Es 
stehen also der weiteren Entwicklung des ge- 


kennzeichneten Röhrengebietes Hindernisse von 


dieser Seite nicht im Wege. 


Die drahtlose Großstation Nauen. 
If. Der Hochfrequenzmaschinen-Sender. 
. Von W. Dornig, Berlin. 


(Schluß von S. 667.) 
Die Wirkungsweise der Frequenzstei- 


gerungstransformatoren ist bekannt und. 


bereits in verschiedenen Abhandlungen ver- 
öffentlicht worden. Es wird hier genügen, die 
bewäh'te Ausführungsform zu erläutern. 

. Abb. 7 zeigt einen Fı equenztransformator 
für 400 kW Sekundärabgabe, der die Perioden- 
zahl von 12 000 auf 24 000 e:höht. (Zwei sol- 
cher Transfoı matorenkerne bilden bekanntlich 
zusammien eine Frequenz- Vervielfachungsstufe ) 
Er besteht aus 0.07 mm starken, gestanzten 
Eisenblechiingen von zusammen rd 86 kg Ge- 
wicht, die in dünne Pakete zusammengep'eßt 
sind, zwischen denen automatisch eine k'äftige 
Ölzir külation stattfindet. Dieser Tıansto' mator 
arbeitet mit rd 90% Wirkungsgrad; bei 400 kW 
Sekundärleistung sind das 44 kW Verluste, die 
als Wärme abgeleitet werden müssen. Das 1st 
ungefähr das Doppelte von dem, was ein 50 Per- 


Teansfo:nıntor von gleicher Leistung, aber bei 
etwa zehnfachen Abmessungen abführen muß. 
Diese schwierige Aufgabe ist restlos gelöst wor- 
den. Die Frequenztransformatoren liegen in 
einem relativ gioßen Ö.kasten, dessen waımes 
Ö! oben von einer Pumpe abgesaugt und durch 
in Wasser liegende Roh'schlangen wieder unten 
in den Transfo:matorkasten ged ückt wid. 
Nach 924-stündigem' Dauerbetiieb beträgt die 
max. Übe:temperatur des Ö'es ıd 40% Die 
Kühlschlangen liegen in einem Teiche vor dem 
Stationsgebände. dessen Oberfläche zur Wär me- 
abfuhr genügt, so daß F ischwasserzufuhr nicht 
nötig ist; mit Ausnahme des Ersatzes der Ver- 
dunstung. Dazu wirdin Nauen das verbrauchte 
Kühlwasser des _Hochfrequenzgeneiators be- 
nutzt. 


Abb. 7. Frequenztransformator (rd 1:10). 


Das Kupfergewicht des Transfor mators be- 
trägt rd. 20 kg. In Abb. 7 dürfte die äußerst 
kleine Windungszahl besondeis auffällig sein. 
Darüber eine kurze Erklärung: 

Aus der Dimensionierungsfo' mel für Trans- 

E.10° i 
= st 
B.Z.w,.441.k 

ohne weiteres zu ersehen, daß bei 12 000 Per 
nur der 240. Teil des Eisenquerschnittes ge- 
braucht wird wie bei 50 Per, unter der Yoraus- 
setzung, daß die Induktion und Windungszahl 
die gleiche wären. Bei Resonanzkreisen ist die 
übliche, hohe Windungszabl der 'Thansfo' ma- 


formatoren usw. Q 


toren aber unmöglich, weil die Selbstindi:ktion 


und damit die Spannung einer gegebenen Kon- 
struktion etwa proportional mit dem Eisen- 
querschnitt (Q) und dem Qradat der Win- 
dungszahl (Z) steigt. Unabhängig von der auf- 
gediückten EMK — z. B. auf abgestimmten 
Kurzschlu Bk: eis arbeitend — entsteht an den 
Transfo: mato: klemmen die um 90° verschobene 
Induktanzspannıng J.o.L. 

Der abeebildete Tiansfo' mator besitzt bei 
rd 10 Windungen eine Selbstind: ktion von 
etwa 100 000 cm; das gibt bei 12000 Per und 
400 A eine Induktanzspannung von 


E, = 400 .6,28.12000.100000.10?» 3000 Volt. 


Ein Vektor der aufged'ückten EMK von 1000 
oder 1500 V wü'de keine wesentliche G ößenver- 
änderung e' geben. Daraus ist zu e' sehen. daßbei 
größeren Stromstärken die Klemmenspannung 
der Transfo matoren fast ausschließlich von der 
Stromstärke bestimmt wiid. 

Bei 20 Windungen. also doppelt so viel wie 
bei der vo he gehenden Rechni ng, wü'de die 
Selbstinduktion etwa das Doppelte betragen bei 
halbem Eisengvserschnitt und demnach auch die 
entsprechend höhere Resonanzspannung an den 
Transtoımatoren auftreten. Die Isolierung sol- 
cher Spannungen würde Platz beanspruchen, 
einen größeren B!ech' inzdurchmesser bedingen, 
dadurch nur schäd'iches, ve lmstb ınrendes 
Eisenvolvmen Schaffen. aber noch keinen Biten- 
querschnitt, der infolge der e höhten Spannr ng 
wiederum e' forde lich ist. vum die fü den F e- 
quenz- Vervielfacht nereffekt günstigste Induk- 
tion B zurückzub ingen. 

Diese kurze Skizze zeigt, daß die Größen- 
wahl zwischen den beiden Faktoren Kupfer 
und Eisen, wie es z. B. bei Licht- und Kraft. 
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transformatoren üblich ist, nur eine verschwin- | 6000 bis 48000 Per besteht. Die Frequenz- 


dende Bedeutung hat gegenüber der Bestim- 
mung der besten Verhältnisse bei Frequenz- 
transformatoren. 

‚ Außer der P:imär- und Sekundärwicklung 
befindet sich noch eine dıitte Wicklung auf 
dem Transfoımator, die für die Gleichstrom- 
magnetisierung benötigt wird. 

Die diesen Gleichstrom liefernde kleine 
Niedervoltdynamo muß gegen die Hochfre- 
quenzspannungen durch eine Drossel geschützt 
werden, deren Induktanz die Größenordnung 
von etwa 1071 Henry erreicht. 

Mit Ausnahme der Antenne werden sämt- 
liche Kıeise nur durch Kapazität abgestimmt, 
um möglichst flache Resonanzkuıven zu er- 
halten. Hier tauchte die Aufgabe auf, einen 
Kondensator nach den Anforderungen der 
Staıkstıomtechnik zu bauen. Giimme: platten, 
Stanniol, Glas usw. — alles Materialien, die 
für physikalische Veisuchsapparate sich gut 
bewähren, mußten vermieden werden. 


In Abb. 8 ist ein Kondensator wäh“end der 
Montage zu sehen; er hat 60 000 cm Kapazität 
und vertıägt dauernd 150 kVA entsprechend 
den Vo'schiiften des V.D.E. 

Wäh end des ganzen Krieges war die 
Übe:see-Normalwelle von Nauen 12600 m; 
die Eirenschwingung der Antenne beträgt aber 
nur ıd 5000 m bei etwa 80 000 cm Kapazität. 
Es waren also Ve längerungsspilen von etwa 
1.3x 106 cm e’forde lich für die Bettiebsstrom- 
stä: ke von etwa 400 A. 

Die der E de zunächst liegenden Spnlen 
bilden das Vaıiometer, welches in Abb. 9 zu 
sehen ist. 

Der 400 MK-Sender Nauen arbeitet mit 
4 festen We len von 168. 126 84und63 km, 
die durch eine einzige Bewegung des We'len- 
schalte's (Abb. 10) in etwa 4, Minute gewech- 
selt we'den können. 

Die Wellen entstehen nach folgender Ta- 
belle: 

Griundperiode des Generators 
= 6000 Per = 50000 m-Welle, 
nach einmaliger Ve doppelung 
= 6000/12000 Per = 25 000 m-Welle. 
nach einmalige: Ve d eifachung 
= 6000/18000 Per = 16 670 m-Welle, 
nach zweimalige Ve doppelung 
= 6000/12 000/24 000 Per = 12 500 m-Welle, 
nach einmaliger Ve doppelung 
plus einmaliger Ve'd eifachung 
= 6000/12 000/36 000 Per = 83835 m-Welle, 
nach d eimaliger Ve doppelung 
= 6000/12 000/24 000/48 000 Per 
= 6250 m-Welle. 

Der Wirkungsgrad einer Telefunken- 
HHochfi equenzstation ist überraschend gut in 
Anbetracht dessen. daß der Sender im wesent- 
lichen aus Maschinen und Transformatoren für 


(Abb. 8. Geöffueter Kondensator. 


steigerungstransformatoren arbeiten im Durch- 
schnitt mit 92 bis 80%, Wirkungsgrad je nach 
der Periodenzahl, wie folgt: 
Motoraufnahme des Hochfrequenzum- 
formers: leer = 86 kW 
Vollast = 620 kW 
Antennenenergie bei Jeo 
12 600 m-Welle = 410 kW 56% 
8400 m-Welle = 845 kW 58% 
6 300 ın-Wolle = 330 kW 
Der Telefunken-Hochfrequenzma- 
schinen-Sender wird beim Telegraphie- 
ren von Vollast auf 
Leerlauf getastet. 
Der Bogenlampensen- 
der aı beitet dagegen be- 
kanntlich mit konstan- 
ter Ene gie; zum Zwecke 
des Zeichengebens wird 
nur die Welle geändert, 
z. B. durch Kurzschließen 
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stärke an der Empfangsstelle wird die ganze 
Amplitude ausgenutzt. 

In Nauen beträgt bei offener Taste die 
Motoraufnahme 125 kW, bei Strichbelastung 
620 kW. Da nun auf einem Morsestreifen 
die Gesamtlänge der Zeichen zu den Pau- 
sen sich ungefähr verhält wie 0,4:0,6, so 
beträgt die mittlere Motoraufnahme 
beim Telegraphieren (620.0,4 + 125.0,6) 
= 895 kW. 

Nauen sendet also mit einer mittleren Mo- 
toraufnahme von 325 kW die Morsezeichen in 
ciner Stärke von 400 kW aus. Der daraus zu 


Abb. 9. Antennenvariometer (rd 1:39). 


eines Stückes der Antennen-Vealängerungs- 
spule. 

Beim Telefunkensender wird in den ersten 
(Maschinen-) Resonanzkreis ein derartig großer 
Widerstand eingeschaltet, daß eine Frequenz- 
vervielfachung nicht mehr stattfindet, dem- 
nach bei offener Taste der Strom in 
der Antenne absolut Null ist. Die Zei- 
chen werden dadurch sehr scharf, und als Laut- 


errechnende paradoxe Wirkungsgrad hat trotz- 
dem seine Berechtigung als Veigleichszahl 
gegenüber anderen Sendeatten. č 
In Tabellenform aufgestellt ergibt sich fol- 

gendes Bild: 
Motoraufnahme des Hochfreqnenz- 

umformers beim Telegraphieren = 9325 kW 
Zeichenstärke bei 12 600 m-Welle = 410 kW 

in der Antenne 


uuna 
WANA 


a j De d 
rari tya 


Abb. 10. Haupthalle mit 4w und 130 kW-Sender (rechts und links je ein 500 kW-Generator, 
in der Mitte ein 150 kW-Geuerator). 
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Zeichenstärke bei 8400 m-Welle = 845 kW 
ing der Antenne 
Zeichenstärke bei 6300 m-Welle = 830 kW 


in der Antenne. 


Bei der Welle von 12 600 m beträgt die 
Stromstärke in der Antenne etwa 400 A, die 
effektive Spannung in der Antenne demnach 


Eee J __" 400.9. 10" 
Ant. — ,,0. 7 6,28. 21000 . 30000 
œ 80000 Volt eff. 


Bei der Welle von 16 800 m würde sie bei 
gleicher Stromstärke proportional größer sein, 
also etwa 107000 V effektiv. Damit ist die 
praktisch brauchbare Spannungsgrenze erreicht 
oder überschritten. Die Benutzung sehr großer 
Wellen beschränkt demnach die max. Strom- 
stärke in der Antenne, falls man nicht riesige 
und enorm teure Antennengebilde herstellen 
will. Inter essant dürfte die Erwähnung der 
Tatsache sein, daß der cos@.in der Antenne bei 
den langen Wellen etwa 0.01 beträgt. 

Abb. 11 zeigt den Aufbau der Tastrelais. 
die mit einer Geschwindigkeit von rd 80 Wörtern 
i. d. Min. arbeiten. Da ein Wort im Durch- 
schnitt zu 5 Buchstaben und ein Buchstabe zu 
3 Zeichen gerechnet wird, so ergibt sich eine 
sekundliche Unterbrecherzahl von 


Dabei arbeiten die Relais praktisch funkenfrei, 

Kurze Zeit vor Abbruch des Amerika- 
verkehrs Nauen—Sayville wurde bereits öfters 
von Nanen schnell gegeben. und die Gegen- 
station Sayville hat in einer Stunde mit Tempo 
= 50 Wörter/min = 3000 Wörter/h fehlerfrei 
empfangen. 


Abb. 11. 


Tastrelaisanlage (rd. 1:20). 


Eine der wichtigsten Aufgaben ist die Ein- 
haltung einer möglichst konstanten Drehzahl 
bei Maschinensendern. Welche große Bedeu- 
tung dieser Frage zukommt, zeigt folgendes: 
Resonanz in einem abgestimmten Schwingungs- 
kreise bedeutet, daß Induktanz = Kondensanz 
ist. Die Widerstände in der Antenne zeigt das 
Vektordiagramm (Abb. 12), wobei der Verlust- 
widerstand der Antenne senkrecht steht, der in 
Nauen bei einer Kapazität von rd 30 000 cm 
und 12 500 m-Wellerd 2,7 Q beträgt. Die Kon- 
densanz ist dabei 


a AS 9.101 
 @ C  6,28.21000 .30000 


> 200 Q. 


VERLUST WIDERSTAND 
IN DER ANTENNE. 


z | 2,75 


wl «200% 


Abb. 12.” Resonanzdiagramm in der’ Antenne, 


Diese Größe ist natürlich gleich der Induk- 
tanz. Letztere steigt bzw. die Kondensanz fällt 
mit höherer Periodenzahl = Umdrehungszahl 
der Hochbfrequenzmaschıne und umgekehrt. 
Nehmen wir an, durch Änderung der Perioden- 
zahl des Energie liefernden Netzes laufe der 


Hochfrequenzumformer 1,%, schneller, so wird 
die Induktanz von 200 auf 201 Q steigen und 
die Kondensanz von 200 auf 199 2 fallen. Es 
besteht also keine Resonanz mehr. Da nıtnmehr 
die Differenz zwischen Induktanz und Kon- 
densanz = 201 —199 = 2 Q sich mit dem Ver- 
lustwiderstand der Antenne von 27 Q geo- 
metrisch addiert, wird 


Rant. = VZP F Z = 3,36 0. 


Die vom Generator abgegebene Spannung ver- 
mag nur noch 


2,7 
JAnt.: 336 = 809/9 


des Maximalstromes in die Antenne zu drücken. 
Die Strablung der Antenne nimmt bekanntlich 
mit dem Quadrat der Stromstärke ab und sinkt 
infolge %,-prozentiger Drehzahlschwankung auf 
64%, ihres Maximalwertes herunter. 

Abb. 18a u. _b zeigen die nach vorgenann- 
tem Beispiel: errechneten Resonanykurven bei 
verschiedenen Kapazitäten und Wellenlängen 
und den bedeutenden Einfluß von Drehzahl- 
änderungen auf die Stromstärke und Energie 
in der Antenne. 
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Abb. 13a. Stromänderung bei verschiedenen Kapazitäten. 


De in der Antenne 


K 0,5 7 
Änderung der Drehzahl % 
Abb. 13b. Stromänderung bei verschiedener Wellenlänge. 


Telefunken hat an gelieferten Hochfre- 
quenz-Maschinenstationen bereits solche auto- 
matische Drehzahlregulierungen ausge- 
führt, u. zw. mit dem Erfolge, daß z. B. die 
maximale Drehzahländerung zwischen Vollast 
und Leerlaut bei einem 60 kW-Hochfregqrenz- 
umfoımer von 3000 Umdr. nur noch 5 Umdr. 
beträgt, d. s. 0,18%. Bei allen bewährten, be- 
kannten Reglern wird entweder von der Span- 
nung oder vom Strome aus der Reguliervor- 
sang eingeleitet; das kann aber für die ver- 
langte Feinheit zu Zwecken der drahtlosen Tele- 
graphie nicht zum gewünschten Ziele führen, 
weil dabei einmal konstante Belastung voraus- 


7 
uC °> 200 ®, 


gesetzt, was beim Telegra phieren nicht der Fall 
ist, und ferner der Einfluß der Maschinener wär- 
mung auf die Drehzahl ganz ausfällt. 

Also muß der primäre Anstoß zur Ein- 
leitung der Regulierung von der Drehzahlände- 
rung des zu regulierenden Motors selbst aus- 


gehen; Bedingung dabei ist, daß der Regulator 
bei der allergeringsten 


nderung schon an- 
spricht und dabei die nötige Energie entwickelt, 


um relativ verzögerungslos die Korrektur wider- 


stände einzuschalten. Das ist beim Telefunken- 


regulator der Fall; er wirkt schon bei 0,01% 


Drehzahländerung und ist trotz alledem kein 


empfindlicher physikalischer Versuchsapparat, 


sondern eine praktisch brauchbare Einiichtung. 
Zum Schlusse möge noch erwähnt sein, 


daß bei dem Bau der ganzen Telefun- 


ken - Hochfrequenz - Maschinensender 
die Prinzipien .der 50-Perioden-Stark- 
stromtechnik in allerweitestem Um- 
fange angewendet sind. Eine moderne 
Maschinensenderstation macht ganz und gar 
den Eindruck einer großen Elektrizitätszentrale; 
das Zeitalter der Wunder ist auch hier vorbei. 


KLEINERE MITTEILUNGEN, 


` Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Telegraph und Fernsprecher in den Vereinigten 
Staaten von Amerika im Jahre 1917, 


[Journal Télégraphique, Bd. 43, S. 154] 


Die Western Union Telegraph Co. besaß 
Ende 1917 für Telegraphenzwecke 330 952 
km Linie, 1485398 km Eisen- und 1087 999 
km Kupferleitung. An Kabeln warenin Betrieb 
4626 km Land- und 36 870 km Seekabel. Die 
Zahl der Telegraphenanstalten ist auf 25 466 
gestiegen. Bei einer Gesamteinnahme von 
76 995 511 $ ergab sich ein Überschuß von 
11 715 367 $. 

Der Schwerpunkt des amerikanischen 
Fernsprechwesens liegt bei dem Bell-Kon- 
zern, in dem die American Telephone and 
Telegraph Co., ‘eine Reihe von finanziell äb- 
hängigen Tochtergesellechaften und angeglie- 
derte Gesellschaften vertreten sird. Von 11 200 
Fernspree] gesellschaften sind 37 eigentliche 
Bell-Gesellschaften, 9129 Gesellschaften ge- 
hören anßerdem zum Konzern und nur etwa 
2000 sind von Bell unablängie. 

Ende 1917 waren 10 475 678 Fernsprech- 

apparate im Betrieb, davon 7 031 530 bei der 
Bell-Gesellschaft. Die Leitungslänge belief sich 
auf 36 380 274km. Anf diesen Leitungen wur- 
den täglich 1009205 Fern- und 30 845 153 
Ortsgespräche abgewickelt. Beschäftigt waren 
192 364 Angestellte. Die Reineinnahmen nach 
Abzug der Zinsen usw. betrugen 13 851 629 $ 
bei einer Betriebseinnahme von 301 867 172 $ 
und einer Ausgabe von 229 332 750 $. 
An technischen Neuerungen sind erwäh- 
nenswert die Ausdehnung der Reichweite im 
Fernverkehr auf oberirdischer Leitung bis zu 
6400 km und auf Kabelleitung bis zu 1600 km. 
Außerdem sind wesentliebe Fortschritte in der 
Fabrikation von Kabeln für große Orts-Fern- 
sprechnetze zu verzeichnen. Während 1908 die 
Höchstaderzahl bei 600 Doppeladern erreieht 
war, ist es gelungen, 1200 Doppeladern in einem 
Kabel unterzubringen. Kr. 


Beleuchtung und Heizung. 


Wasserdichte Armatur aus emailliertem 
Eisenblech. 


Der ausserordentliche Mangel an Kohlen 
hat auch auf die Porzellanfabrikation hem- 
mend gewirkt und in der Elektrotechnik die 
gebräuchlichen Porzellanartikel _ nicht nur 
sehr verteuert, sondern auch ihre Beschaffung 
sehr erschwert. Das Offenbacher Emaillier- 
werk Ferd. Wedel, Offenbach a. M., bringt 
als Ersatz für normale Porzellanarmaturen 
eine wasserdichte Armatur aus beiderseits 
stark emailliertem Eisenblech auf den Markt, 
die der Beachtung wert ist. 

Die durch Gebrauchsmuster geschützte 
Armatur schließt den Vorteil großer Festig- 
keit, geringen Gewichtes, sowie grober Dauer- 
haftigkeit und Einfachheit in sich. Auch hin- 
sichtlich des Preises 1st sie konkurrenzfähig 
und eignet sich aus diesem Grunde und be- 
sonders wegen ihres geringen Gewichtes und 
ihrer Unzerbrechlichkeit ganz besonders zum 
Export. Die Armatur setzt sich zusammen 
aus der Haube oder Kappe mit der Auf- 
hängevorrichtung und den Drahteinführungen, 
dem Emailleschirm, dem Schutzglas mit Ab- 
diehtungsring und der Glühlampenfassung in 
besonderer Ausführung. Die Kappe, in 
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normaler Ausführung aus Eisenblech her- 
gestellt, ist oben vollständig geschlossen, 
trägt 2 Ösen für den Aufhängebügel 
und seitlich, durch den überstehenden 
Wulst verdeckt, die Einführungsöffnungen 
für die Zuleitungsdiähte. Ihr offener, un- 
. terer Rand ist deraıt umgebogen, daß das 
eingeschraubte Schutzglas eine genügend 
große Sitzfläche hat. Das Gewinde des 
'Schutzglases steht mit kurzen, im Innern der 
Kappe auf einer Schraubenlinie angeordneten 
vorsprungen « in Eingriff. Die Befestigung 
ist eine ebenso gute und sichere wie bei vol- 
lem Gewinde und paßt für die meisten Gläser 
eines Durchmessers. Der Emailleschirm wird 
mittelst Dichtungsringes - abgedichtet und 
zwischen Glas und Kappe eingeklemmt. 


A] 


Abb. 1. 


„Die. Glühlampenfassung besteht nur aus 
Sockel mit Edisongewinde oder Bajonettring 
und dem Porzellanschutzring. Zwischen 
Sockel und Schutzriing wird ein emaillierter 
Blechring r gekleinmt, der mit Bajonettver- 
schluß an dem inneren, verengten Teile der 
Kappe in eine Rille eingesetzt wird. Die 
Montage der Fassung ist dadurch vereinfacht, 
ihr Preis verringert. Zur Sicherheit ist die 
Auflagestelloe des emaillierten Ringes noch 
durch einen Ring aus Preßspan geschützt. 
Die so zusammengesetzte und angeschlossene 
Fassung wird in die Rille der inneren Arma- 
tur eingesetzt und durch eine kleine Drehung 
vermittelst des Bajonettverschlusses befestigt. 


Die Armatur kann auch ganz geschlossen 
mit einem Loch auf dem oberen Teil der 
Kappe ausgeführt werden und eignet sich In 
dieser Ausführung besonders für Wandarme 
und Pendel oder auch für Aufhänger mit 
Drahteinführung, wobei eine sichere Abdich- 
mag. durch Einkitten der Zuleitungen mög- 
ich ıst. —,, 


Anwendung der elektrischen Heizung in der 
Industrie. 


[Mitt.d. Vereinig. d. El.-W., Bd. 18, S. 30.] 


Ein für die Zukunft wichtiges Anw Maaui - 
gebiet der Elektiizität ist nach Passavant die 
elektrische Heizung industrieller Aıbeitsma- 
schinen. Bei der Bewertung elektriscler Hei- 
zung tür industrielle Zwecke tallen be:onders 
tecı.nische und hygienische Vorzüge ins Ge- 
wicht. Besonders wertvoll ist, die elektıische 
Heizung in teuer- und explosion-ge:ährlichen 
Räumen, sowie bei der Bearbeitung leicht ent- 
zündlici.en Materials. Der Gas- oder Dampi- 
heizung ist sie technisch überlegen wegen Ihrer 
leichten Regelbarkeit, und weil bei ihr meist 
die Wärmezuiuhr nur aut diejenigen Maschi- 
nenteile beschränkt werden kann, die der Be- 
heizung bedürsen. Der Wegtall der Rohr- 
ey»teme für Gas und Wasser, deiner der bei 
Anwendung des Gates unerläßliclen Ventila- 
tion des Aıbeitstaumes sind weitere Vorteile, 
die tür die Elektıizität »pieelen. Die Eintüh- 
rung elektriscl er Heizung führt unter Umstän- 
den zu einem zweekmäßigeren Auibau der zu 
bel.eizenden Masclinen oder einzelner Teile 
dertelben udeı sogar zu einer Änderung ganzer 
Betiieb: di: positicnen, indem z. B, der Fısatz 
einer giößeıen gemeinsamen Heizanlage durch 
eine Anzaul getiennter, elektıirel.er Heizkes:el 
in Fıage kommen kann, was sehr oft eine Ver- 
eintachung dex ganzen Betiicbes bedeutet, da 
des: en einzelne Teile vencinander unabl.ängig 
verden können. In vielen Fabıiken dürfte es 
teel.nisch und wirtschaltlich eriolgseich zein, 
einen Umbau für elektıisele Belieizung vorzu- 
nehmen. Für Elektizitätswerke ergeben sich 
oft grı Re Energieabnahmen, wozu noch kommt, 
daß die Benutzungsdaueır industiieller Heiz- 
piozexe im allgemeinen günstiger ist als die- 
jenige tür motorische Zwecke. Zim., 
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Verschiedenes, 


Grundsätze für die Zulassung von Installateuren 
zur‘ Ausführung elektrischer Anlagen im 
Anschluß an die Leitungsnetze der 
Elektrizitätswerke. 


Nach eingehenden Beratungen hat ein ge- 
meinsamer Ausschuß der Vereinigung der Elek- 
trizitätswerke und des Verbandes der elektro- 
technischen Installationsfirmen in Deutschland, 
wie Direktor Ely berichtet!), Grundsätze 
für die Zulassung von Installateuren 
zur Ausführung elektrischer Anlagen 
im Anschluß an die Leitungsnetze der 
Elektrizitätswerke aufgestellt, die nun- 
mehr den beteiligten Kreisen zur Äußerung vor- 
gelegt worden sind. Wir lassen den Wortlaut 
dieses Entwurfs, der den durch den Krieg ver- 
änderten Verhältnissen Rechnung tragen will, 
hier folgen: 


A. Allgemeine Grundsätze. 


1. Das Zulassungswesen ist nach den fol- 
genden Grundsätzen für alle Elektrizitätswerke 
einheitlich einzuführen und zu regeln. 

2. Bei der Zulassung von Installateuren 
muß die Bedürfnisfrage ausscheiden. _ 

3. Der Antrag auf Zulassung kann sich 
nur auf Vorlage eines Gewerbescheines gründen. 

4. Die Zulassung soll eine 
yersönliche sein. Installations- 
men. die nicht mindestens 
einen Fachmann als Inhaber 
aufweisen, erhalten die Zu- 
lassung nur für die Dauer, für 
welche sie einen allen Anfor- 
derungen entsprechenden Fach- 
mann als vollbeschäftigten Be- 
amten eingestellt haben. 

5. Die Zulassung bei einem der Vereini- 
gung der Elektrizitätswerke zugehörigen Werk 
barechtigt ohne weiteres auch zur Zulassung 
bei anderen Werken. 

6. In alle Prüfungsausschüsse für die 
Meisterprüfung von Installateuren sind Mit- 
glieder der Vereinigung der Elektrizitätswerke 
als vollberechtigte Beisitzer zuzulassen. Stehen 
dem z. Zt. gesetzliche Bestimmungen entgegen, 
so ist eine entsprechende Anderung zu ver- 
langen und sind während der Übergangszeit 
die Vereinigungsmitgliedet als sach verständige 
Berater beizuziehen, deren Gutachten bei der 
Beurteilung der Zulassungsfähigkeit mitbe- 
stimmend sein muß. 

7. Die Elektrizitätswerke sollen in ihren 
Stromlieferungs bedingungen in auk Niger 
Weise darauf hinweisen, daß nur solche - 
lagen zum Anschluß gelangen, die durch zuge- 
lassene Installateure ausgeführt wurden. 


B. Technische Forderungen für die Zu- 
lassung. 


‚Die Zulassung soll erteilt werden: 
a) ohne weiteres 


l. an Unternehmer, die eine technische Hoch- 
schule, ein Technikum oder eine gleich- 
wertige Fachschule mit Erfolg besucht 
haben und eine genügende praktische Tätig- 
keit nachweisen können; 

2. an Elektroinstallateure mit dem Nachweis 
der Meisterprüfung im Installationsfach für 
elektrische Anlagen; 


b) zunächst auf Probe 


3. an selbständige Meister verwandter Ge- 
werbe, sofern sie nach einer entsprechenden 
praktischen Tätigkeit auch die Meisterprü- 
fung im Installationsfach abgelegt haben; 

4. an Gesellen im Installationsgewerbe mit 
vollendetem 23. Jahre, die sich innerhalb 
eines Jahres zur Ablegung der Meisterprü- 
fung verpflichten und den Nachweis er- 
bringen, daß sie bis zu diesem Zeitpunkt 
alle gesetzlichen Bedingungen erfüllen, die 
zur Zulassung der Meisterprüfung notwen- 
dig sind. 


Müllverbrennungsanlage in Berlin-Schöneberg- 


D'e Stadtgemeinde Berlin-Schöneberg hat 
die Eıbauung einer Müllverbiennung in Auf- 
trag gegeben. Gleichzeitig mit der Müllver- 
bıennung soll die Einführunp der Müllabfuhr in 
städtischer Regie vermittelst Elektriomobilen 
nach dem sogenannten Wechseltonnensystem 
erfolgen. Jedes Haus erhält dabei eine ge- 
nügende Anzahl mit Deckel veısebener Ge- 
fäße mit etwa 1001 Inhalt, welche jeden zweiten 
Tag abgeholt und durch neue, vorter in der 
Müllveıbıennung sorgfältig gereinigte Gefäße 
ersetzt weıden. | 

Mit demin dem Müllenthaltenen Heizwert 
wird Dampf von l14at und 350°erzeugt. Der 
Dampf wird an das Elektrizitätswerk Südwest 
abgegeben. Die mit der Anlage zu er- 
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wartende Kohlenersparnis beträgt täglich etwa 
13 bis 16t oder im Jahr be: 300 Ar eitsfagen 
über 400 Wagen hochwertige Kohle mit einer 
7-fachen Verıdampfung. Die durch die Ver. 
bıennung entstehende Schlacke soll für Be. 
tonierungszwecke, \Wegebauten und zur Er- 


‚gänzung von Bausteinen Verwendung finden. 


D'e Einrichtung der Anlage ist so vorgesehen, 
daß sie in hygienischer Beziehung den lıöchsten 
Anforderungen genügen wird. Das Spülen 
der Eimer, das Beschieken des Mülls in die 
Ö.en, das Schüren der Feuer und das Austragen 
der Schlacke und Flugasche erio!gt vollständig 
auf mechanischem Wege und ohne jede Hand- 
arbeite. D’e Ausführung der inneren Einrich- 
tung sowohl wie des Gebäudes erfolgt durch 
die Vesuvio A.G. für den Bau von Miüllver.- 
bıennungfanlagen in München. 


EEE EEE 
VEREINSNACHRICHTEN, 


. Verband Deutscher Elektrotechniker. 


(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin W.57, Potsdamer Str. 68. 
Fernspr.: Amt Kurfürst Nr. 9320 u. 9306, 


Bericht 
über die, 
XXV. Jahresversammlung des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker e. V. 
in Stuttgart am 27. September 1919. 


(Schluß von 8. 679.) 


Herr Dettmar: Die Kommission hat in 
Aussicht genommen, Prüfscheine für Hebel- 
schalter auszustellen und außerdem eine Nor- 
malisierung der \Wicklungen an Apparaten 
durchzuführen. Sie ist ferner der Ansicht, daß 
die bisher von ihr mit bearbeiteten Bestimmun- 
gen über Anlasser und Regulierwiderstände in 
Zukunft von einer besonderen Kommission be- 
handelt werden sollten ; sie schlägt daher der 
Jahresversammlung vor, eine solche Kommis- 
sion 'neu einzusetzen, was bei dem späteren 
Punkt der Tagesordnung dann mit zur Erledi- 
gung zu kommen hätte. Der Ausschuß für Be- 
dienungselemente, der als .Unterkomitee der 
Kommission für Schaltapparate aıbeitet, hat 
die Normalisierung der isolierten Handgriffe 
und der Handräder in Bearbeitung genommen, 
u. zw. in Übereinstimmung mit dem Normen- 
ausschuß der Deutschen Industiie. 

Die Kommission für Hochspannupgsappa- 
rate hat beschlossen, in eine Revision der früher 
aufgestellten Richtlinien einzutreten; das ist 
einesteils durch die Entwicklung der Hochspan- 
nungstechnik in den letzten Jahren, anderseits 
durch die neue Normalisierung der Spannungen 
notwendig geworden. Weiterhin beabsichtigt 
sie aber, auch die Spannungswandler, die bisher 
zu den Maschinennormalien gerechnet wurden, 
mit aufzunehmen, und sie beabsichtigt auch, 
einen Ölschalter für kleine Leistungen als Er- 
satz für Sicherungen zu normalisieren. 

Die Kommission für Koch- und Heızappa- 
rate, die schon bei Ausbruch des Krieges eifrig 
an der Arbeit zur Schaffung einer Einheitssteck- 
vorrichtung war, hat diese Tätigkeit jetzt wie- 
der aufgenommen, und es sind wiederum Kon- 
struktionen in Arbeit; voraussichtlich wird es 
bis zur nächsten Jahresversammlung möglich 
sein, einen Beschluß hierüber herbeizuführen. 
Sie willaußerdem die Normalien für Koch- und 
Heizapparate revidieren und durch weitere 
Festsetzungen über eine geringere Zahl von 
Typen ergänzen. l 

Die Zählerkommission hat sich mit der 
Normalisierung der äußeren Maße der Zäbler 
und der Klemmen beschäftigt, ohne daß die 
sehr langwierigen Arbeiten schon abgeschlossen 
werden konnten. Ferner wird sie die früher 
schon begonnenen Arbeiten über Doppeltarif- 
zähler u. ä. fortführen. VOE: 

Die Maschinennormalien-Kommission ist 
schon seit einiger Zeit eifrig tätig, die „Nor- 
malien für Bewertung und Prüfung von elektri- 
schen Maschinen und Transformatoren‘ einer 
Neubearbeitung zu unterziehen. Ebenso sollen 
die bei Kriegsausbruch schon begonnenen Art- 
beiten betreffend Revision der „Normalen Be- 
dingungen für den Anschluß von Motoren an 
öffentliche Elektrizitätswerke‘ in Gemeinschaft 
mit der Vereinigung der Elektrizitätswerkefort- 
a werden ;alle Vorarbeiten hierzu sind be- 
endet. 

Die Kommission für Fernmeldeanlagen hat 
Normalien über Flach- und Lötklemmen aufge- 
stellt und legt diese zur Beschlußfassung der 
Jahresverrammlurg vor. Sie warenin „ETZ“ 
1919, Heft 36, S. 444/46, veröffentlicht. Ferner 
hat sie schon sehr weit vorgearbeitet in Nor- 
malien für Kontaktfedersätze, Rundklemmen 
und über Kontaktstöpsel; weiterhin ist e'n 
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Unterkomitee tätig zur Aufstellung einheit- 
licher, schematischer Darstellungen in der 
Schwachstromtechnik. 


Vorsitzender: Die vorgeschlagenen Nor- 
malien sind Ihnen bekannt geworden. Ich 
möchte fragen, ob das Wort zu dem Vorschlag 
verlangt wird. Dies ist nicht der Fall. Ich darf 
also annehmen, daß Sie mit den vorgeschlage- 
nen Normalien einverstanden sind. 


Herr Dettmar: Die im vorigen Jahre neu 
eingesetzte Kommikeion für Porzellanirolatoren 
hat getagt und ihren Arbeitsplan aufgestellt; 
sie hat drei Unterkomitees eingeretzt, u. zw, 

eins für Freileitungsisolatoren bis 35 000 V, 
ein weiteres für Irolatoren in Niederspan- 
nungs-Installationen in Innenräumen 
und ein drittes für Stützisolatoren undDurch- 
tübrungen. 
Auch diese drei Unterkomitees haben bereits 
ihre Tätigkeit aufgenommen. 

Noch nicht gearbeitet haben im letzten 
Jahre die Kommission für Isolierstoffe, die 
Liehtkommission, die Erdstromkoinmission, 
die Kommission für Überspannungrechutz und 
die Kommission für Schalttafel-Meßinstru- 
mente. Sie werden aber ihre Tätigkeit gleich 
nach der Jahresversamınlung aufnehmen. 

Die von früher noch bestehende Wegege- 
setzkommission ist durch die jetzige Entwick- 
lung der Elektrizitätsgesetzgebung überflüssig 
weworden,undes wird vorgeschlagen, sie aufzu- 
lösen ;ebenso die Kommission für die praktische 
Ausbildung Studierender, da deren Arbeiten 
vom Deutschen Ausschuß für das technische 
Schulwesen übernommen worden sind, und 
ferner die Kommission für die Max-Günther- 
Stittung, da deren Geschäftrgang jetzt vo fest- 
gelegt ist, daß man ohne die Kommission aus- 
kommen kann. ; 


Vorsitzender: Wenn kein Widerspruch er- 
folgt, dann nehme ich an, daß Sie mit den ge- 
machten Vorschlägen einverstanden sind. — 
Das ist der Fall. 


Herr Dettmar: Die auf der letzten Jahres- 
verrammlung neu eingesetzte Kommission für 
Ersatzstoffe hat bisher infolge dereingetretenen 
Verbältnisse noch nicht ihre Arbeiten aufneh- 
menkönnen,und es ist zweifelhaft, ob sie in ab- 
sehbarer Zeit überhaupt dazu kommen wird. 

Derim vorigen Jahre vom Vorstand einge- 
setzte berondere Ausschuß für die Norinalisie- 
rung der Spannungen hat seine Arbeiten abge- 
schlossen und legt dieselben zur Beschlußfas- 
sung vor. Erhatte zunächst einen Entwurf auf- 
gestellt und in der „ETZ“ 1919, Heft 12, S. 133, 
veröffentlicht. Außerdem irt der Entwurt in 
allen technischen Zeitschriften bekanntgegeben 
worden,undeswurden Sonderdrucke hergestellt, 
die an ungefähr 200 Firmen und Personen zur 
Versendung gelangten, so daß also eine Be- 
kanntgabe in weitgehendstem Umfange vorge- 
nommen wurde. Darauf lief eine große Zahl von 
Abänderungsvorschlägen ein, die nochmals be- 
arbeitet worden sind. Ein besonderes Unter- 
komitee hat Erläuterungen angefertigt, die mit 
dem Entwurf zusammen in der „ETZ“ 1919, 
Heft 37, S. 457, abgedruckt sind. Hoffentlich 
erhält dieser Entwurf Ihre Zustimmung, da er 
grundlegend ist für das weitere Arbeiten meh- 
rerer unserer Kommissionen. 


Vorsitzender: Meine Herren! Vorstand 
und Ausschuß haben sich mit diesem Antrag 
vorgestern und gestern außerordentlich ein- 
gehend beschäftigt. Sie sind nach längerer Be- 
ratung des Gegenstandes zu der Überzeugung 
gekommen, daß der vorgelegte Entwurf den 
heutiren Bedürfnissen durchaus entspricht. Is 
liegen zwar heute noch Anträge vor, die gestern 
schon behandelt worden sind, insbesondere be- 
züglich der Spannung von 500 V dahin, diese 
Spannung von der dünngedruckten Seite aut 
die fettgedruckte Seite herüberzunehmen. Da 
es aber außerordentlich leicht ist, später, wenn 
das Bedürfnis sich herausstellen sollte, von dem 
dünnen Druck auf den dieken Druck überzu- 
gehen, es aber ganz unmöglich ist, eine dickge- 
druckte Spannung in eine dünngedruckte zu 
verwandeln, möchten wir vorschlagen, zunächst 
abzuwarten, wie sich die Vorschläge bewähren. 
Es steht den späteren Jahresversammlungen 
frei, noch Abänderungsanträge zu stellen. Das 
„wesentliche ist, daß wir mit der Normalisierung 
zueiner Norm kommen, denn die normalisierten 
‚Spannungen bilden die Grundlage für fast 
sämtliche Kommissionsberatungen. Ich möchte 
daher dringend empfehlen, dem ‚Vorschlag des 
Vorstandes und Ausschusses zuzustimmen. 


Herr Khern: Ich wollte mirgestatten, noch 
einige Worte zu der Spannung von 500 V zu 
sagen. Wie Herr Geheimrat Klingenberg\‘be- 
reits ausführte, hat gerade diese Spannung in 
den Kommissionsberatungen einen sehr breiten 
Raum eingenommen und eine sehr lebhafte Dis- 
kussion ausgelöst. Schließlich wurde dann der 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


Beschluß gefaßt, diese Spannung mit Kursiv- 
schrift in den Entwurf aufzunehmen ; es wurde 

aber gleichzeitig dabei betont — und es war 
dieses Versprechen in erster Linieauch mit ma B- 
gebend für den schließlichen Beschluß —, daß 

die Ausschaltung von 500 V aus den normalen 

Spannungen keinerlei Preisänderung für die 

Fabrikate der 500 V-Reihe bringen sollte. Es ist 
nun aber in dem Entwurf ein Satz enthalten, 

der dieses Versprechen sehr erheblich ab- 

schwächt. Es heißt nämlich darin: ‚Es ist je- 

doch zu erwarten, daß im Laufe der Zeit als 

natürliche Folge der stärkeren Anwendung der 
fettgedruckten Spannungen eich für deren Ma- 
terial ein geringerer Preis ergeben wird als für 
das der schräggedruckten Spannungen.“ Ich 

möchte von dieser Preisfrage zunächst einmal 

gänzlich abschen, aber darauf aufmerksam 

machen, daß eine große Reihe besonders von 

eroßindustriellen Betrieben mit der Spannung 

von 500 V bisher gearbeitet und mit dieser 

Spannung ganz vorzügliche Erfahrungen ge- 

macht hat. Es handelt sich besonders um die- 

jenigen Großbetriebe, die eine große Energie 

verteilen und daraufsehen müssen, daß sie diese 

Verteilung der Energie in möglichst einfacher 

Weire bewerkstelligen können, d. h. daß sie so 

wenig als möglich Unterstationen zu haben 

brauchen. Dieser Vorteil hat sich in langer Er- 

fahrung gerade bei der Spannung von 500 V 

herausgestellt. Ich möchte speziell hierbei die 

chemischen Betriebe erwähnen, bei denen elek- 

trische Betriebsstörungen auch zu Störungenan 

den Apparaturen und zu sonstigen unliebsamen 

Vorkomınnissen geführt haben. In der chemi- 

schen Großindustrie muß unbedingt darauf ge- 

sehen werden, möglichst einfache Betriebe zu 

haben. Wir vermuten ferner, daß dadurch, daß 

nun die Spannung 500 Vals „Normalspannung 

füralle Fälle“ aus den Normalien verschwunden 

ist und dagegen als Ersatz die Spannung von 

380 V getreten ist, in der Fabrikation der In- 

stallationsınaterialien eine Orientierung nach 

380 V eintreten wird. Wir aber in der chemi- 

schen Industrie müssen bei unseren Installa- 

tionen derartig vorsichtig arbeiten, daß wir es 

jedenfalls sehr unangenehm empfinden würden, 

wenn nun die Fabriken von Installations- und 

Verbrauchsmaterialien sich auf 380 V einrichten 

und die 500 V-Spannung als Stiefkind behan- 

deln, und wenn an der Verbesserung der 500 V- 

Apparate nicht weitergearbeitet wird. Gerade 

die chemische Industrie — das haben Sie heute 

früh von Herrn Geheimrat Klingenberg gehört 
— hat im Krieg sehr wichtige Aufgaben gelei- 

stet, es stehen ihr aber auch ganz erhebliche, 

große und schwere Aufgaben noch bevor, und es 

würde nichtsehr zweckmäßig sein,wenn wirnun 

apeziellin der chemischen Industrie uus wieder. 
auf eine andere Spannung und andere Materi- 
alien usw. einrichten müßten. Ich kann mich 

auch nicht damit beruhigen, wenn Herr Ge- 

heimrat Klingenberg meint. man könnte nun 

diese Spannung, die einmal dünn gedruckt ist, 

bei sräterer Gelegenheit ohne weiterer wieder 
fett drucken lassen. Meine Herren, eine gün- 

stigere Gelegenheit, diese Srannung fett zu 

drucken, als heute, wo der Entwurf zur Be- 

ratung steht, kann ich mir nicht denken. Im 

Namen der 8 Firmen: Farbenfabriken vorm. 

Fr. Bayer & Co., Aktienger. für Anilinfabrika - 
tion, Badische Anilin- & Sodafabrik, Leopold 

‘assella & Co. G.m.b.H., Chemische Fabrik 

Griesheim-Eleetron, Chemische Fabrik vorm. 

Weiler-ter-Meer, Farbwerke vorm. Meister, 
Lueius & Brüning, Kalle &Co. A.-G. erlaube ich 

mir infolgedessen, den Antrag zu stellen, die 

Spannung von 500 V wieder als „Normalspan- 

nung für alle Fälle“ in die Normalien aufzu- 
nehmen. 


Vorsitzender: Ich möchte dazu folgendes 
bemerken: Neben derin Kursivschriftgedruck- 
ten Spannung von 500 V steht: .„‚Bei Neuan- 
lagen nur für solehe industriellen Betriebe, bei 
denen die Anwendung von 380 V erhebliche 
Nachteile hat“, d. h.: 500 V ist normal für alle 
Fälle für solche Anlagen, in denen schon 500 V 
sind ; bei Nenanlagen roll sie normal sein in sol- 
chen Fällen, in denen die Anwendung von 380 V 
erhebliche Nachteile bat. Ich verstehe nicht 
recht die Befürchtungen des Herrn Vorredners, 
In Wirklichkeit liegen die Verhältnisse so, daß 
die Industrie sich erfahrungsgemäß nach den 
Aufträgen richtet, die sie bekommt. Frhält die 
Industrie große Aufträge auf 500 V-Anlagen, 
so richtet sie sich automatisch darauf ein. Eine 
Befürchtung besteht aleo nicht. Ich sche des- 
halb nicht ein, warum wir nicht ganz ruhig ab- 
warten wollen und sehen, wie die Entwicklung 
läuft. Es steht uns frei, auf der nächsten oder 
derfolgenden Jahresversammlupg, kurz in einer 
gewissen Zeit,nachdem wir Erfahrungen gesam- 
melt haben, neben der Spannung von 500 V 
vielleicht noch die eine oder andere fett zu 
drucken. Dieselben Argumente, wie für die 
500 V von den chemischen Fabriken angeführt 
werden, könnten die rheinischen Elektrizitäts- 


1919. Heit 52. | 691 


werke, die alle viel größer sind, für die 25 000 
V-Spannung anführen, und so lassen sich die 
gleichen Argumente für 10000 V anführen. 
Wenn die Argumente, die der Herr Vorredner 
vorgebracht hat, stichhaltig sein sollten, wür- 
den wir für die genannten Spannungen dieselbe 
Argumentation zu hören bekommen. Wir veı- 
geben uns nichts und behalten unsere Entwick- 
lung vorläufig vollständig frei in der lland, 
wenn wir die Vorschläge ganz ruhig annehmen. 
Ich möchte deshalb den Vorschlag des Vorstan- 
des und des Ausschusses Ihnen dringend ans 
on legen und wiederholt um dessen Annahme 
itten. 


Herr Vogelsang: Ich möchte den Antrag 
des Herrn Khern warm unterstützen. Ich bin 


gestern im Ausschuß sehr lebbaft für die Span- ` 


nung von 500 V eingetreten. Ich möchte noch 
einmal auf das eingehen, was der Herr Vor- 
sitzende gesagt hat. Esistnach meiner Ansicht. 
doch der Zweck der Bestimmungen. daß sie ein- 
faclı und klar sein sollen. Wenn ınan aber die 
Bestimmung über die 500 V-Spannung mit 
einem solchen Zusatz versicht, daß eigentlich 
schließlich niemand sagen kann. ob es wirklich 
erlaubt ist, 500 Vanzuwenden oder nicht, dann 
meine ich, sollte man doch lieber ein Verfahren 
vorziehen, das eine ganz eindeutige Klarheit 
schafft. Wer soll denn eigentlich entscheiden, 
ob für irgend einen besonderen Fall 500 V zu- 
lässig ist oder nicht ? 


Vorsitzender: Das steht ja darin. 


Herr Vogelsang: Man sollte es so aus- 
drücken, daß die Vorschrift selbst die Entschei- 
dung trifft, und das kann nur sein, wenn 500 V 
als normal von vornherein aufgestellt wird. 
Wenn ferner gesagt wurde, derselbe Einwurf 
ließe sich fürirgendwelehe andere Spannung an- 
führen, so möchte ich dagegen entschieden Wi- 
derspruch erheben, das trifft nach meiner An- 
sicht nicht zu. Es handelt sich in anderen Fällen 
iminer um transformierte Spannungen — ich 
meine llochspannungen —, und die Gründe, die 
angeführt werden, um eine transformierte Span- 
nung als normal oder nicht normal anzusehen, 
sind ganz entschieden geringwertiger als die 
Gründe, die geltend gemacht werden für eine 
nicht transformierte Spannung, und das ist die 
500 V-Spannung. Es ist nicht so leicht, von 
Er V-Spannung zur 380 V-Spannung überzu- 
gehen. 


Vorsitzender: Von Übergehen von einer 
Spannung anf die andere ist wahrhaftig keine 
Rede. Die Argumentation, die von beiden 
Herren vorgebracht wurde. wurde gestern im 
Ausschuß ın der gleichen Weise vorgebracht, 
trotzdem ist im Ausschuß gegen die Stimme 
eines Ilerrn der Antrag des Vorstandes, es bei 
dieser Vorschlagsliste zu belassen, angenommen 
worden. Es macht natürlich den Eindruck, 
wenn nun zwei Herren gegen den Vorschlag 
sprechen, als ob er auf sehr sehwachen Füßen 
stände. Im Ausschuß ist die Diskussion aber 
sehr eingehend durchgeführt worden und hat 
sehr lange gedauert, und das Endergebnis ist ge- 
wesen, daß der Vorschlag des Vorstandes ange- 
nommen wurde. Ich wiederhole den Antrag des 
Vorstandes und bitte Sie, den Antrag anzuneh- 
men, damit wir endlich einmal mit den Span- 
nungen ins Reine kommen. — Wenn das Wort 
nicht verlangt wird, kommen wir zur’ Abstim- 
mung über den Antrag des Vorstandes und Aus- 
schusses. 


Herr Khern: Muß nicht über den weiter- 
gehenden Antrag zuerst abgestimmt werden ? 


l Vorsitzender: Der weitergehende Antrag 
ist der Antrag des Vorstandes. Sie haben einen 
Spezialantrag gestellt. 


Herr Khern: Ich möchte hauptsächlich be- 
tonen, daß die Preisfrage zunächst nicht das 
Maßgebende ist, sondern in erster Linie die 
Frage der Herstellung der Installationsma- 
terialien. Wir haben deshalb bei dem VDE den 


‘schriftlichen Antrag gestellt, daß es uns viel 


lieber wäre, eventuell noch eine höhere Span- 
nung zu haben als 500 V. Weil wir aber nun 
einmal 500 V haben und jabrelang benutzt 
baben — die Spannung war bisher absolut nor- 
mal, jede Preisliste der Fabrikanten ist auf diese 
Spannung zugeschnitten —, kommt es uns 
hauptsächlich darauf an, daß wir nicht auf 
einem verkümmerten Ast sitzen, der allmählich 
verschwinden wird dadurch, daß sich die Fabri- 
kanten nunmehr nach der „Normalspannung“ 
richten. 

Vorsitzender: Ich kann nur wieder be- 
tonen. daß nach meiner Ansicht und nach der 
Ansicht der überwiegenden Zahl der Mitglieder 
des Ausschusses das nicbt der Fall ist. Zeigen 
Sie doch dureh Ihre Bestellungen, daß für 500 V 
tatsächlich Bedürfnis vorhanden ist, dann wir« 
sie fettgedruckt werden. 


Herr Khern: Das kann ich nachweisen. 


892 


—— 


= Vorsitzender: Bis jetzt können Sie das 

nicht nachweisen. Es ist eine sorgfältige Sta- 
tistik über die Bestellungen von den Firmen 
aufgenommen worden, und danach rechtfertigt 
sich nach dem heutigen Standpunkt der Tech- 
nik, diese Spannung wohl als Normalspannung 
zu bezeichnen für die alten Anlagen und für 
solche Anlagen, in denen die Anwendung von 
anderen Spannungen als 500 Verhebliche Nach- 
teile bringen würde, aber es rechtfertigt sich 
nach der aufgenommenen Statistik nicht, von 
vornherein die 500 V-Spannung als fettge- 
druckte Spannung zu bezeichnen. Aberessteht 
uns frei, das zu tun, lassen Sie uns die Erfah- 
Tungen zunutze machen. 


Herr Passavant: Wenn ich den Herrn Vor- 
redner richtig verstanden habe, kommt es ihm 
vorallem darauf an, eine Beruhigung darüber 
zu haben, daß die Materialien, die bisher von 
den Fabriken geliefert worden sind, auch künf- 
tig von den Firmen bezogen werden können. 
Es soll also nicht b:fürchtet werden müssen, 
daß z. B. Schalthebel, die für 500 V gebraucht 
werden, in Zukunft als Apparate für höhere 
Spannungen bezeichnet und dementsprechend 
teurer bezahlt werden müssen. Wenn vom 
Vorstand eine Beruhigung in diesem Sinne ge- 
geben werden könnte, dann wäre das wesent- 
liche Bedenken der Herren Antragsteller weg- 
geräumt. l 


Herr Dettmar: Ich möchte darauf hinwei- 
sen, daß das Installationsmaterial normalisiert. 
ist. Es gibt Unterschiede in der Spannung: 
Apparate, die bis 250 V Spannung gebraucht 
werden, und dann Apparate, die bis 750V Span- 
nung gebraucht werden ; die genügen bei 500 V 
Spannung. Es sind ständig normalisierte Appa- 
rate da, die bis zu 750 V Spannung gebrauchs- 
nk sind, so daß der Bedarf gedeckt werden 

ird. 


 —- Vorsitzender: Wir können nun die Diskus- 
sion beenden. Ich bitte diejenigen Herren, die 
fürden Antrag des Vorstandes und Ausschusses 
sind, die Hand zu erheben. (Geschieht.) Ich 
bitte um die Gegenprobe. — Der Antrag des 
Vorstandes ist damit angenommen. 

Ich bitte den Herrn Generalsekretär, fort- 
zufahren. 

Bei diesen Arbeiten hat sich gezeigt, da B es 
auch notwendig ist, die Spannungen unter 100V 
bis herunter zu wenigen Volt zu normalisieren; 
da aber der im vorigen Jahr eingesetzte Aus- 
schuß so zusammengesetzt war, daß er aus 
Herren bestand, die sich wesentlich mit Span- 
nungen über 100 V beschäftigen, so haben sie es 
für richtig gehalten, ihre Arbeit auf die Span- 
nungen über 100. V zu beschränken und es einem 
neuen Ausschuß überlassen, die Spannungen 
unter 100 V zu normalisieren ; Vorarbeiten hier- 
für sind bereits eingeleitet. Zum Teil ist um- 
fangreiches Material aus den Eingängen zu dem 
ersten Entwurf der Normalspannungen vorhan- 
den. Wenn Sie mit den gemachten Vorschlägen 
einverstanden sind, wird es eich darum handeln, 
einen neuen Ausschuß zur Normalisierung von 
Spannungen unter 100 V einzusetzen, und es 
wird vorgeschlagen, diese Zusammensetzung 
dem Vorstand zu übertragen. Es ist anzunelh- 
men, daß die Normalisierung dieser Spannun- 
gen bis zur nächsten Jahresveresammlung wird 
fertiggestellt werden können. Wenn dann deren 
Annahme erfolgt, könnten die Arbeiten dieser 
beiden Ausschüsse später zusammen Tedigiert 
werden. 


Vorsitzender: Ich darf wohl annehmen, 
daß Sie die Nützlichkeit eines solehen Aus- 
schusses einsehen und dem gemachten Vor- 
schlag zustimmen. Wenn kein Widerspruch er- 
folgt, ist so beschlossen. — Es ist der Fall. 


Herr Dettmar: Damit wäre die Kommis- 
sionstätigkeit erledigt. 

Es ist aber noch notwendig, über eine Reihe 
von Einzelarbeiten des Verbandes zu berichten. 
Die früher schon erwähnte Kriegshilfskasse hat 
anch seit der letzten Jıhresversammlung ihre 
Tätigkeit weiter entfaltet ;ganz besonders wäh- 
rend der Zeit der Demobilmachung konnte sie 
viel Gutes stiften. Sie verfügt noch über einige 
Mittel,die voraussichtlich bei Rückkehr unserer 
Gefangenen noch in Anspruch genommen Wer- 
den. 

Auch die Max-Günther-Stiftung hat ihre 
Tätigkeit. weiter entfaltet, u. zw. war diese 
seit der Demobilmachung ganz an Bergewöhn- 
lieh stark. Während vor dem Kriege im Durch- 
echnitt im Halbjahr 25 Gesuche erledigt wur- 
den, gingen im ersten Halbjahr 1919 70 Ge- 
suche ein. Wenn auch die Zahl der Gesuche 
in den letzten Wochen etwas nachgelassen hat, 
so ist sie doch immer noch weit über dem 
Durchschnitt der früheren Jahre ; vorläufig sind 
auch die vorhandenen Mittel noch ausreichend, 
dem größten Teil der Gesuche, soweit sie wirk- 
lich begründet sind, entsprechen zu können. 
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Mit Rücksicht auf die Entwertung des Gel- 


des hat jedoch der Vorstand der Max-Günther- 
Stiftung beschlossen, in Zukunft die Stipendien- 
gelder nur noch als zinsfreie Darlehen zu geben 
und deren spätere Rückzahlung zu verlangen, 
wobei jedoch stets in schonendster Weise vor- 
gegangen werdeneoll. Diese Ma ßnahme hatsich 
als notwendigerwiesen, weil die Unterstützungs- 
beträge wesentlich 
entsprechend erhöht werden mußten, ohne daß 
die Mittel der Stiftung aber gewachren sind. 
Es muß infolgedessen für die zukünftigen 
hältnisse vorgebaut und versucht werden, 
a durch derartige Rückzahlungen zu er- 

öhen. 


den jetzigen Verhältnissen 


Ver- 
die 


Da das letzte Mitgliederverzeichnis, wel- 


ches im August 1914 heraurgegeben war, ganz 
veraltet ist und außerdem auch die Auflage auf- 
gebraucht war, wurde ein neues MitgliederverT- 
zeichnis zusammengestellt, welches in dieren 
Tagen gerade fertig werden wird. Weiterhin ist 
ein Wegweiser durch die Arbeiten des Verban- 
des herausgegeben worden, um eine Übersicht 
über das Tätigkeitsgebiet des Verbandes denen 
zu geben, die seinen Bestrebungen etwas ferner 
stehen. Dieser Wegweiser sollte außerdem auch 
dazu dienen, den Studierenden im vo rgeschritte- 
nen Semester einen 
geben, wasihnenausdem Arbeitsgebiet des Ver- 
bandes nützlich sein kann. 


Überblick über das zu 


Das Drucksachenabonnement ist während 


der ganzen Dauer des Krieges ununterbrochen 
aufreeht erhalten worden und wird jetzt in ver- 
stärktem Maße weitergeführt werden. Bei dem 
außerordentlich großen Arbeitsprogramm des 


Verbandes dürfte es in Zukunft für viele Mit- 


glieder von besonderer Bedeutung werden, da- 


mit sie immer schnell und sicher über alleneuen 


Arbeiten unterrichtet werden. 


Um das Erscheinen der Jahrgänge 1917 


und 1918 des Jahrbuches der Tlektrotechnik zu 


sichern, hatte seinerzeit der Verband der Ver- 
lagsbuchhandlung R. Oldenbourg einen Beitrag 
gewährt; das gleiche ist in derZwischenzeit ge- 
schehen, um auch die Jahrgänge 1919 und 1920 
sicherzustellen ; hierbei hat der Elektrotechni- 
sche Verein freundlieberweise einen Teil des not- 
wendigen Beitrages übernommen. 


Mit der Verlagsbuchhandlung Julius Sprin- 
ger sind Verhandlungen ‘geführt worden zum 
Zwecke einer Erweiterung des Umfanges der 
„ETZ“; während des Krieges mu Bte dieser 
notgedrungen stark vermindert werden. Wenn 
auch die Papierknappheit jetzt immer noch 
herrscht, so besteht doch die Möglichkeit, wenn 
auch fürsehr hohen Preis, etwas mehrPapier zu 
erhalten. Infolge der außerordentlich gestiege- 
nen Preise des Papiers und der Löline für Satz, 
Druck und Buchbinderarbeit rind die Schwie- 
riekeiten,umeineErweiterung der,,ET7Z*“durch - 
zuführen, ganz außerordentlich große. Die 
Lösung der Schwierigkeiten hängt zurammen 
mit der Frage der Erhöbung des Mitgliedsbei- 
trages, welehe bereits an anderer Stelle beban- 
delt worden ist. Auf Grund dieser Beschlüsse 
und einer neuen Vereinbarung mit der Verlags- 


buchhandlung Julius Springer ist beabsichtigt, , 


den Umfang der „ETZ“. der während des Krie- 
ges bis auf 10 Seiten im Durchschnitt für das 
Heft gesunken war, wieder auf22, wenn möglich 
auf 24 Seiten, zu bringen. Außerdem wird das 
Redaktionskomitee der „ETZ“ sich noch damit 
beschäftigen, Verbesserungen für die „ETZ“ in 
Vorschlag zu bringen. 

Schon im Jahre 1913 wurden Verhandlun- 
gen geführt wegen Schaffung einer geeigneten 
Einrichtung zur Kontrolle des Marktes bin- 
sichtlich von Apparaten, die in die Hände von 
Laien kommen. Wie ich auf der JahresveT- 
sammlung 1914 mitgeteilt habe, standen da- 
mals diese Verhandlungen kurz vor dem Ab- 
schluß, der Krieg hat die Beendigung leider un- 
möglich gemacht. Das besonders dafür einge- 


setzte Komitee hat aber in den letzten Monaten. 


diese Verhandlungen wieder aufgenommen, und 
sie sind jetzt so weit gefördert, daß voraus- 
eichtlielh in kurzer Zeit mit der Kontrolle des 
Marktes vorgegangen werden kann. Es handelt 
sich jetzt nır noch darum, einige juristische 
Fragen besonders zu studieren und Verhand- 
lungen mit der Regierung bezüglich des not- 
wendigen behördlichen Schutzes zu führen. Die 
Arbeiten werden sofort nach der Jahresver- 
sammlung weitergeführt werden. 

-Die letzte Ausgabe der Statistik der Elek- 
trizitätswerke ist im Jahre 1913 gemacht wor- 
den; nach der damaligen Gepflogenbeit hätte 
wieder 1915 eine Neuausgabe herauskommen 
sollen, was durch den Krieg unmöglich gemacht 
worden ist. Ob diese Statistik weiterbin noch 
durch den Verband herausgegeben wird, ist 
Z. Zt. noch nicht festgestellt. Der Vorstand hat 
sich_ in seiner Sitzung am 25. September 
d. J. mit dieser Frage beschäftiet und be- 
schlossen, mit dem Reiche Verhandlungen auf- 
zunehmen wegen der eventuellen Fortführung 
der Statistik. 


25. Dezember 1919. 


Auf Grund der schon erwähnten Zusam- 


menarbeit mit dem Ausschuß für wirtschaft- 
liche Fertigung des Vereins 
genieure hatte der Vorstand im vorigen Jahre 
beschlossen, einen vorläufigen Ausschuß einzu- 
setzen, der die einschlägigen Fragen hinsichtlich 
der Elektrotechnik behandeln sollte. Er hat ge- 
tagt und ist zu dem Ergebnis gekommen, daß es 
zweekmäßig ist, einen derartigen Ausschuß zu 
haben, der selbst keine Arbeiten erledigt, son- 
dern nur ordnend und regelnd auf dem sich 
immer mehr ausdehnenden Gebiete der Verein- 
heitliebung in der Elektrotechnik tätig ist. 
Dieser Ausschuß soll die gesamten Arbeiten be- 
züglich der Herstellung von Vorschriften, be- 
züglich 
überwachen, er soll die verschiedentlichsten Ar- 
beiten in ein bestimmtes System bringen, ein 
Zusammenarbeiten sichern und etwa an einzel- 
nen Stellen auftretende Schwierigkeiten besei- 
tigen helfen. 
regung geben, wo sie aus sich heraus etwa nicht 
die nötige Initiative ergreifen. Der soeben ge- 
schilderten Tätigkeit entsprechend wird vorge- 


schlagen, 
„Technischer Hauptausschuß“ zu geben und 


ihn wie 


deutscher In- 


der Normalisierung und Typisierung 


Er sollauch Kommissionen An- 


diesem Ausschuß die Bezeichnung 
folgt zusamınenzusetzen: 
3 Mitglieder ernennt der Verband Deutscher 
Elektrotechniker, 
3 Mitglieder ernennt der Zentralverband der 
deutschen elektrotechnirchen Industrie, 
ı Mitglied ernennt die Vereinigung der Elek- 


trizitätswerke, 

1 Mitglied ernennt der Bund der Elek- 
trizitätsversorgungs - Unternehmungen 
Deutschlands, 

ı Mitglied ernennt der Verband der elek- 
trotechnischen Installationsfirmen in 
Deutschland, 


l Mitglied ernennt der Verein deutscher 
Straßenbahn- und Kleinbahn-Verwaltun- 


en, 

1 Mitglied ernennt der Verein deutscher In- 
genieure. 

Als vom Verband ernannte Mitglieder dieses 

Ausschusses schlagen Vorstand und Ausschuß 


vor. die Herren: Klingenberg, Rößler, 
Voigt. . 
Dieser technische Hauptausschuß würde 


in Zukunft mit dem allgemeinen Ausschuß für 
wirtschaftliche Fertigung des Vereins deutscher 
Ingenieure und des Reichswirtschaftemini- 
steriums zusammenarbeiten. Damit wird er- 
reicht, daß nicht nur innerhalb der Elektro- 
technik selbst auf dem Gebiete der Vereinheit- 
lichung die Ordnung gesichert wird,sondern daß 
auch ein Zusammenarbeiten mit der gesamten 
übrigen Industrie erreicht wird. 


Vorsitzender: Wird das Wort zu diesem 
Vorschlag verlangt ! : , 

Fhe ich das Wort erteile, möchte ich, viel- 
fachen Wünschen, die an den Vorstand gelangt 
sind, Rechnung tragend, den Vorschlag machen, 
entsprechend den Beschlüssen des Aurschurees 
diesen Ausschuß noch durch ein Mitglied, wel- 
ches von dem Verein der Eisenhüttenleute be- 
stimmt werdensoll, und welches die bergbau- 
lichen Interessen zu vertreten hat, zu vergrö- 
Bern. Wir würden den Ausschuß also um ein 
Mitglied erhöhen, das von dem Verein Deut- 
scher Eisenbüttenleute benannt wird. Wirglau- 
ben, daß damit der Widerstand, der auch achon 
im Ausschuß aufgetreten ist, der allerdings 1m 
Ausschuß ziemlich aufgeräumt wurde, doch be- 
a wird, unddaß ein solcher Vorschlag m 
der Versammlung wesentlich mehr Entgegen- 
kommen finden wird, als wenn wir bei dem ur- 
sprünglichen Vorschlag des Verstandes und 
Ausschusses verbleiben. 


Herr Khern: Gegen den Vorschlag des 
Vorstander über die Zusammensetzung des Aus- 
schusser möchte ich einige Bedenken äußern. 
Er sind aus den Kreisen der Verbraucher ga! 
keine oder nur sehr wenige Mitglieder vorge 
schlagen. Es wird wohl beabsichtigt sein, den 
Vertreter, der jetzt aus den Kreisen der Eiren- 
hüttenleute neu dazu gekommen ist, ans dierer 
Kategorie zu nehmen. Aber ich vermirfe voll- 
ständig die Vertretung der chemischen Groß- 
industrie in diesem Ausschuß. Ich babe vorhin 
schon betont, daß der chemischen Großindu 
strie sehr große Aufgaben harren und daß er 
sehr zweckmäßig wäre, wenn auch die chemi- 
sche Großindustrie in diesem Ausschuß ver- 
treten wäre. Auch die anderen Verbraucher 
sind nach meiner Meinung in zu geringer AN- 
zahl vertreten. Es könnte vielleicht die Sache 
ro geregelt werden, daß unter der Agide des 
Vereins deutscher Ingenieure nicht nur em, 
sondern vielleicht drei Vertreter zu ernenn® 
sind, die eben dann aus dem Bereich der chem! 
schen Großindustrie, der Metallindustrie usw. 
genommen werden. 

‚ Vorsitzender: Gestatten Sie mir vielleicht, 
gleich auf die Einwendungen zu erwidern. Die- 
selben Argumente, die heute von Ihrer Seite 
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geltend gemacht werden, sind gestern fast von 
allen Seiten geltend gemacht worden. Ich muß 
demgegenüber immer wieder betonen, daß es 
sich nicht um einen Arbeitsausschuß handelt, 
der die wirkliche Arbeit macht, sondern ge- 
wissermaßen um einen Verteilungsausschuß, 
der die Arbeiten verteilt. Die eigentliche Arbeit 


erfolgt in den Einzelausschüssen, und für diese - 


sind die Forderungen durchaus berechtigt, da 
müssen Chemiker, Bergleute, Textilleute, da 
muß die Post drin sein, kurz, nach dem Gegen- 
stand, der im Ausschuß behandelt wird, muß 
sich die Zusammensetzung des Ausschusses 
richten. Über dem Ganzen schwebt als Verwal- 
tungsinstanz ein Aurschuß, den wir den „Tech- 
nischen Hauptaurschuß‘“ genannt haben; der 
Name ist vielleicht nicht ganz glücklich, aber 
wir haben keinen besseren gefunden. Dieser hat 
die Aufgabe, regelnd zu wirken. Er muß sich 
vor allem aus den Verbänden rekrutieren, die 
mit dem VDE zusammenarbeiten. Der Val ist 
auch nicht deswegen herfingekommen, weil er 
die Interessen einer Industriegruppe vertritt, 
sondern nur als Verbindungsrglied mit dem Aus- 
schuß für wirtschaftliche Fertigung. Das 


Reichswirtschaftsministerium arbeitet zufam- > 


men mit dem Väl;er ist also nicht als Vertreter 
der Industrie, sondern nur als Bindeglied mit 
dem Ausschuß für wirtschaftliche Fertigung 
hier vertreten. Wenn ich den Vorschlag gemacht 
habe, die Eisenhüttenleute noch hereinzuneh- 
men, so ist das lediglich deswegen geschehen, 
weil die Eisenhüttenleute wieder einen großen 
Verband darstellen, und weil hier gerade großes 
Gewicht darauf gelegt wurde, daß die Eisen- 
hüttenleute darin vertreten sein rollen. Ein be- 
sonderes Argument dafür, daß die Eisenhütten- 
leute hereinkommen sollen, läßt sich meines Er- 
achtens nicht anführen. Es ist lediglich ein 
Kompromißantrag, der erträglich ist, meine 
Herren, weil es sich nur um ein weiterer Mit- 
glied handelt. Wenn wir aber diesen Ausschuß 
endlos groß machen und ihn aus heterogenen 
Elementen zusammensetzen, wird er arbeitsun- 
fähig. Dann wird nicht erreicht, was erreicht 
werden soll, daß in diesem Ausschuß über die 
Arbeiten gesprochen wird. Es handelt sich hier 
lediglich nm einen Verwaltungsausschuß. 


Herr Vogel: Bsi der Bedeutung des Berg- 
bauer und der Eisenhüttenindustrie empfiehlt 
sich diese Maßnahme von selbst. Ich lege Wert 
darauf, daß es heißt: ein Mitglied aus der Mon- 
tanindustrie, nicht ein Mitglied aus der Eisen- 
hüttenindustrie. 


Herr Bußmann: Es ist gestern schon im 
Ausschuß eingelend über diese Frage ge- 
sprochen worden. Der jetzige Antrag des Vor- 
standes bedeutet eine vollkommene Änderung 
der bisherigen Arbeitsweise des Verbandes. 
Ein ganz neues Glied soll jetzt eingeschoben 
werden, um die Arbeiten des Verbandes zu 
regeln. An sich ırt eine derartige Änderung 
wohl notwendig, um ein gedeihlicher Zusam- 
menarbeiten mit dem Ausschnß für wirtschatft- 
liche Fertigung herbrizuführen. Dabei kommt 
es aber in allererster Linie darauf an, daß dieser 
Technische Hauptausschuß aus geeigneten 
Herren zusammengesetzt wird. Bei eingehen- 
der Prüfung der Vorschläge der Vorstandes ge- 
winnt man doch die Überzeugung, daß hier 
nicht ganz richtig vorgegangen wird. Der Zen- 
tralverband, eine Voreinigung der Hersteller 
elektrischer Maschinen und Apparate, die erst 
ein Jahr alt ist, also einen ganz neuen Verband 
darstellt, willsich jetzt auch in ausschlaggeben- 
der Weise mit den Arbeiten des Verbandes 
beschäftigen und 3 Mitglieder in den Hanpt- 
ausschuß senden, das ist die gleiche Zahl, die 
der Verband Deutscher Elektrotechniker selbst 
benennen darf. Die verbrauchende Industrie 
ist dagegen nur durch je ein Mitglied des Ver- 
eins deutscher Ingenieure, der Vereinigung der 
vlektrizitätswerke, der Bundes der Elektrizi- 
tätaversorgung®r-Unternehmungen, des Vereins 
deutscher Straßen- und Kleinbahnen und des 
Verbandes der Installationsfirmen vertreten, 
während die wichtige Montan- und Hüttenindu- 
strie vollständig unberücksichtigt bleibt. M. H.! 
Wenn wir den Ausschuß in dieser Zusammen- 
setzung belassen, laufen wir Gefahr, daß die 
von dem Technischen Hauptausschuß einge- 
setzten Kommissionen oder die Arbeiten der 
Kommissionen von den in Frage kommenden 
Verbrauchern nicht anerkannt werden; das 
muß doch unter allen Umständen vermieden 
werden. Wenn wir die Straßenbabnen und In- 
stallateure berückrichtigen, dürfen wir doch 
unter keinen Umständen den Bergban und die 
Hüttenwerke ganz beiseite lassen. Bedenken 
Sie,m. H., daß der Bergbau allein täglich min- 
destens 50 Millionen Mark Werte schafft und 
damit den wichtigsten Lebrnsnerv unseres ge- 
Ramten Wirtschaftselebens darstellt. Diese be- 
deutendste aller Industrien soll in einem so 
wichtigen technischen Ausschuß überhaupt 
keine Vertretung finden! 


Elektrotechnische Zeitschrift. E 1919, 


Es wird cingewendet, daß die Herren vom 
Bergbau in den einzelnen Kommissionen aus- 
giebig tătig sein können. Ja, m. H., das sind 
Sperialingenieure, die in den Kommissionen 
arbeiten. Hier in dem Hauptausschuß sollen 
aber die Richtlinien angegeben und die Bedürf- 
nisse der betreffenden Industrie erörtert wer- 
den, das kann nicht ein Spezialingenieur, der 
in irgend eine Kommission delegiert wird, fon- 
dern dazu gehört ein führender Mann der Mon- 
tanindustrie unbedingt in den Hauptausschuß 
mit hinein. Wir würden uns der Lächerlichkeit 
preisgeben, wenn wir eine Zusammensetzung 
des Technischen Hauptausschusses ohne Be- 
rücksichtigung des Bergbaues und der Eisen- 
hüttenindustrie beschließen würden. Ich bitte 
daher, nicht nur einen Herrn von der Eisen- 
hüttenindustrie, sondern auch einen solchen 
vom Bergbau hineinzuwählen. Die Benennung 
eines derartigen Herrn ist um so leichter, da 
der Bergbau eine einheitliche Organiration 
bildet. Wenn 11 Mitglieder in den Hauptaus- 
schuß entsandt werden sollen, können auch 13 
tätig sein, dadurch wird der Hauptausschuß 
unter keinen Umständen arbeitsunfäbiger. Ich 
möchte daher dringend bitten, meinen Antrag, 
den ich auch schon gestern im Ausschuß ge- 
stellt habe, hier zu unterstützen, und die beiden 
bedeutendsten Industrien, die für Deutschlands 
Wiederaufbau so außerordentlich wichtig rind, 
auch in dem Technischen Hauptausschuß zu be- 
rücksichtigen. 


Vorsitzender: Ich möchte immer wieder be- 
tonen, daß der Gesichtspunkt. hier nach Indu- 
strien einzuteilen, grundsätzlich falsch ist bei 
dem Verwaltungsausschuß. Dierelbe Argumen- 
tation müßte ja auch die Post, die ein großer 
Verbraucher ist, und die Eisenbahn und die 
Textilindustrie, die ein sehr großer Verbraucher 
ist, und die chemische Industrie anführen. Wenn 
Sie bei der Zusammensetzung dieses Ausschus- 
ses nach den Verbraucherinteressen gehen wol- 
len, dann kommen Sie zu einem Arbeitsaus- 
schuß, der außerordentlich groß wird, der sich 
aberin Wirklichkeit mit diesen Fragen garnicht 
zu befassen hat. Vielleicht wäre er noch zweck- 
mäßiger, den Antrag, den ich vorhin formuliert 
habe, dahin zu modifizieren, daß ich fage: Der 
VDE soll 4 Mitglieder benennen, wovon 1l aus 
der Montanindustrie sein soll. Dann würde der 
Verband Ihren Wünschen entrprechend fozu- 
eagen noch stärker vertreten sein, und wir wür- 
den die Montanindustrie dabei berücksichtigt 
haben. Mit diesem Kompromißantrag könnten 
Sie wirklich einverstanden sein. 


Herr Voelmle:s Im Namen der Vereinigung 
der Fabrikanten elektrischer Installations- 
gegenstände bitte ich, daß auch ein Herr dieser 
Vereinigung in die Kommission kommt. Wir 
vertreten 60 Fabriken, und wir bitten, daß ein 
Herr in die Verteilungskommission hinein- 
kommt. 


Vorsitzender: Da bitten wir Sie, sich an 
den Zentralverband’ zu wenden. 


Herr Vogelsang: Diese Vorschläge, die jetzt 
gemacht werden, rütteln nach meiner Ansicht 
an der Grundlage des Verbander, der ganzen 
Verbandsorganisation, wie sie bisher bestand, 
wenigstens soweit sie die Kommissionen be- 
trifft. Ob das richtig ist, können wir jetzt noch 
nıcht sagen. Es scheint wohl notwendig, daß 
wir einen solchen Weg beschreiten, wie die Auf- 
stellung eines derartigen Ausschusses. Aber, 
meine Herren, ich möchte doch empfehlen, daß 
wir unsere Zustimmung zu den Vorschlägen des 
Vorstandes nur in einer gewissen bedingten 
Weise geben und vor allen Dingen eine spätere 
Änderung uns vorbehalten; also die Zurtim- 
ınung zunächst nur für das nächste Jahr, ge- 
wissermaßen in Kursivschrift und nicht in Fett- 
druck. 


Herr Bußmann: Die Ausführungen des 
Herrn Vorsitzenden haben mich nicht davon 
überzeugt, daß mein Antrag unzweckmäßig ist, 
deshalb möchte ich ilın nochmala wiederholen, 
um ro mehr, da der jetzigen Zusammensetzung 
eine ganz anßerordentliche Bedeutnng beizu- 
messen ist. In diesem Jahre soll nämlich der 
Hauptausschuß die sämtlichen Kommissionen 
ernennen und nicht nur die einzelnen Kom- 
missionen bestimmen, sondern Auch die ein- 
zelnen Mitglieder der Kommissionen ernennen. 
‚Unter diesen Umständen halte ich es gerade 
in diesem Jahre für unbedingt notwendig, daß 
die beiden wichtigen Industrien auch in diesem 
Ausschuß vertreten werden. Im nächsten Jahre 
wird ja die Jahresversammlung wieder einen 
Teil ihrer diesbezüglichen früheren Kompeten- 
zen übernehmen. Aber in diesem Jahre, wo es 
uns, d.h. den einzelnen Mitgliedern und Ver- 
einen nicht möglich ist, irgendwie bei der Ein- 
setzung und Benennung der Mitglieder dieser 
Kommission mitzuwirken, halte ich es unbe- 
dingt für notwendig, daß der Technische Haupt- 
ausschuß um 2 Mitglieder, die ich vorhin vor- 


eit 5 


2. 693 


Zu oe 


schlug, erweitert wird und damit die Zahl nicht. 
auf 11, sondern 13 festgesetzt wird. Gerade 
mit Rücksicht auf .die Wichtigkeit der Ein- 
setzung der Kommissionen, die dem Tech- 
nischen Hauptausschuß in diesem Jahre über- 
lassen wird, bitte ıch, meinem Antrage zuzu- 
Ktimmen. ; 


Vorsitzender: M. H.! Ich möchte noch- 
mals dringlichst bitten, den Antrag, der vom 
Vorstand einstimmig, vom Ausschuß gegen eine 
Stimme angenommen worden ist, so anzuneh- 
men, wieergestellt worden ist, allenfalls mit den 
Modifikationen,dieicheben vorgeschlagen habe. 
Die kann ich auch nur deswegen machen, weil 
von seiten der Ausschußmitglieder bis jetzt 
gegen diesen Vorschlag Widerspruch nicht er- 
folgt ist. Würden wir weitergehen, so würde 
das bedeuten, daß wir den Antrag an den Vor- 
stand und Ausschuß zurückverweisen müssen. 
Das würde eine wesentliche Verzögerung bedeu- 
ten, und nach den Ausführungen im Ausschuß 
ist die Dringlichkeit des Antrags eine ganz 
außerordentliche. Wir arbeiten im Verband 
schon ganz außerordentlich stark, wie Sie aus 
dem Bericht des Herrn Generalsekretärs ent- 
nommen haben, auf dem Gebiete der Normali- 
sierung und Typisierung; bis jetzt leider nur 
auf dem Wege, daß wir mit. den anderen Ver- 
bänden und Vereinen, die auf dem gleichen Ge- 
biete arbeiten, nns von Fall zu Fall verständigen 
mußten, was natürlich nicht ohne Reibungen 
abgegangen ist. Dadurch, daß wir hier einen 
Zentralausschuß, ich möchte Fragen, einen Zen- 
tralverständigungrausechuß bilden, in dem die 
anderen Verbände und Vereine, die mıt uns zu- 
sammen arbeiten, vertreten Sind, erreichen wir 
die Beseitigung aller Reibung+slächen, und des 
ist das Wesentliche. Sollte essich herausstellen, 
daß die Zusammensetzung des Ausschusses 
falsch ist, so steht Ihnen frei, auf der nächsten 
Jahresveresammlung dementsprechende Anträge 
zu stellen. Vorläufig bitte ich Sie, meine Herren, 
stimmen Sie diesen Anträgen zu, n. zw. im In- 
teresee unserer Arbeiten, die außerordentlich 
dringlich geworden sind. Ich würde vorschla- 
gen, daß Sie über meinen Antrag abstimmen, 
der dabin geht, daß der Verband 4 Vertreter 
stellt mit der Maßgabe, daß davon einer aus der 
Montanindustrie oder Hüttenindustrie gewählt 
werden soll. Ich bitte, es dem Vorstand dann 
zu überlassen, sich mit dem Oberschlesischen 
und dem Rheinisch-westfälischen Verein und 
mit dem Verein der Eisenhüttenleute in Verbin- 
dung zu setzen und eine geeignete Persönlich- 
keit herauszusuchen. 


Herr Alvensleben: Ich sehe nicht ein, war- 
um wir es nicht anders machen können, als der 
Ausschuß vorschlägt. Wir können darüber hin- 
aufgehen. Ich möchte den Antrag Bußmann 
dringend unterstützen. Der Ausschuß roll An- 
regungen geben. Wer soll den Bergbau ver- 
treten, wenn kein Bergmann drinsitzt? Ich 
möchte dringend empfehlen, dem Bergbau, der 
soaußerordentlich wichtigist,auch eine Stimme 
in dem Ausschuß zu geben. 


Vorsitzender: Ich sehe jetzt keine Unter- 
schiede mehr. Wir hatten den Vorschlag ge- 
macht,dem Verband 4 Mitglieder zugeben, wo- 
von eines aus des Montanindustiieseinsoll,dann 
den Verein der Eisenhüttenleute noch mit her- 
einzunehmen, so daßauch die Eisenhüttenleute 


vertreten sein würden. Damit sind Ihre Wün-- 


sche vollständig erfüllt. 


Herr Bußmann: Jawohl. Also 4 Mitglie- 
der des, Verbandes, wovon 1 aus der Montan- 
Be und 1 Mitglied aus den Eisenhütten- 
euten. 


Vorsitzender: Dann sind wir einig. Wir 
können nun hoffentlich zur Abstimmung kom- 
men. Ich stelle den Antrag zur Abstimmung. 
Wer für diesen modifizierten Antrag ist, wie Sie 
ihn eben gehört haben, bitte ich die Hand zu 
erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegen- 
probe. — Er ist einstimmig angenommen. 


Herr. Passavant: Esscheint,daßich gestern 
in der Ausschuß-itzung nicht zugegen war, wie 
über einen Punkt Beschluß gefaßt wurde. Ich 
höre eben, daß der Vorstand die Statistik 
der Elektrizitätsnerke ausgeben und sich 
deswegen mit der Regierung in Verbindung 
setzen will. Ich möchte vorschlagen, daß man 
lieber zunächst Verbindung mit der Ihnen 
nicht fremden Vereinigung der Elektrizitäts- 
werke und dem FElektrobund sucht. Diese 
haben nämlich bereits diese Statistik und 
stellen sie Ihnen zur Verfügung. 


‚ Herr Dettmar: Unsere Statistik ist eine 
reine Systemstatistik, während die Ihrige eine 
Betriebsstatistik ist. i 


‚Herr Passavant: Wir haben in unserer Sta- 
tistik alles, was gebraucht wird, und können 
sie nötigenfalls auch noch erweitern. Wir sind 
bereit, die Statistik, die bisher von dem Ver- 
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An 8 Schuldner: 
Jahresversammlungskonto. 


Gehaltkonto u 
Tantiemekonto . . . . :. 
Bureauunkostenkonto 
Mietskonto . 

Archivkonto 


Kommissionsmitglieder-Reisekonto 
Effektenkonto, Kursverlust 


Saldo Reingewinn 


A. Aktiva. 


1. | Effekten . 

2. | Kassa . 2 
3. | Bankguthaben 
4 | Außenstände 
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Gewinn- und Verlustkonto 1918. 


26. Dezember 1919. 
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Mark Murk Mark Mark 
| An 6 Gläubiger: 
| 20 084,33 | Zeitschriftkonto. 9724,25 
51169,— Drucksachenkonto ` 11 938,48 
| 333,35 | Mitgliederbeitragskonto . 57 114,25 
8586,11 | Gutachtenkonto . | 1 009, — | 
3 100, — Zinsenkonto pi ee D 18 873,87 | 
3 053,21 | Diverse Einnahmen- u. Ausgabenkonto . 49 087,63 
| 5 200,40 ` | 147 785,48 
17 638,— 
109 164,45 | 
| 38 621,03 a en en 
| | 147 785,48 | 147 785,48 
Aktiva und Passiva des Verbandes Deutscher Elektrotechniker o. V. am 31. Dezember 1918. 
Mark "Mark Mark 
B. Passiva. 
| 365 604,— || 1. | Gläubiger . EFT 544,25 
| 1 408,31 Saldo . | 441 867,24 
; 48 339,04 | 
| 27 060,14 
| 442 411,49 | 442411,49 


Vorstehende Bilanz nebst Gewinn- und Verlustkonto des Verbandes Deutscher Elektrotechniker e. V. zu Berlin haben wir auf Grund der 
ordnungsmäßig geführten Geschäftsbücher desselben und der uns vorgelegten Belege geprüft und richtig befunden. 


Berlin, den 19. September 1919. 


hand geführt wurde, vollständig zu ersetzen. 
Dieses Anerbieten darf ich zugleich im Namen 
des „Bundes“ hiermit aussprechen. 


Vorsitzender: Ich glaube, namens des Vor- 
standes versprechen zu können, daß wir mit der 
Vereinigung und mit dem Elektrobund in Ver- 
bindung treten werden, ehe wir uns mit der Re- 
gierung ins Benehmen setzen. 


Herr Dettmar: Ihre Absicht, die Statistik 
zu ändern, war uns nicht bekannt. 

Es ist notwendig, den Bericht fortzu- 
setzen und über die Finanzlage Bescheid zu 
geben. i 

In den letzten Jahren konnte ich Ihnen 
über die Finanzlage des Verbandes stets günsti- 
gen Bericht geben. Die Lage im Jahre 1918 ist 
dagegen schon erheblich schwieriger geworden, 
da die in den letzten Kriegsjaliren eingetretene 
Teuerung auf unsere finanzielle Situation sehr 
ungünstig eingewirkt hat ; glücklicherweise hat 
der Verband während des ganzen Jahres 1918 
noch die Überschüsse der Zentralstelle für die 
Ausfuhrbewilligungen in der Elektrotechnik ge- 
habt; diese haben im Jahre 1918 den Betrag 
von 60 150 M erreicht, wodurch herbeigeführt 
worden ist, daß unser Abschluß noch mit einem 
Überschuß von 38 621,03 Mabschließt. Hätten 
wirdiese ausnahmsweisen Einkünfte, die für die 
Zukunft ja auch wegfallen, nicht gehabt, so 
hätten wir einen Verlust von über 22000 M zu 
verzeichnen. 

Unser Vermögen beträgt z. Zt. 441 867,24 
M. Der Kursverlust hat im vorigen Jahre einen 
Betrag von 17638 M ausgemacht. 

Die Aussichten für das laufende Jahr sind 
nun außerordentlich schlechte, da ja die riesi- 
gen Verteuerungen, die scit der Revolution ein- 
getreten sind, die Finanzlage des Verbandes auf 
das schwerste erschüttert haben; niedrigeren 
Einnahmen stehen ganz außerordentlich gestei- 
gerte Ansgaben gegenüber, so daß der Voran- 
schlag für das laufende Jahr schon einen Ver- 
lust von 60000 M vorsieht, und für das nächste 
Jahr wird der Voranschlag einen Verlust von 
85000 M ergeben, wenn nicht eine Änderung 
eintritt. Diese Sachlage ist ja auch der Grund 
gewesen, weswegen der Vorstand dem Aus- 
sehuß und der Juhresversaınmlung bereits einen 
Vorschlag wegen Erhöhung des Mitgliederbei- 
trages gemacht hat. : 

Dureh die heute morgen beschlossene Er- 
höhung des Mitgliederbeitrags wird die Finanz- 
lage wieder in Ordnung Kommen, und wir wer- 
den im nächsten Jahr wie bisher unseren An- 
schlag balaneieren können. 

Ich muß anBerdemnoch berichten über die 
Tubiläumsspende, die im vorigen Jahr von der 
Industrie gegeben worden Ist. 

Im voriren Jahre hat Herr Geheimrat 
Klingenberg der Jahresversammlung die Mit- 
teilung gemacht. daß die deutsche elektrotech- 
nische Industrie beschlossen habe, dem Ver- 
bande eine Jubiläumsspende zu widmen: der 
Betrag derselben stand damals noeh nieht ganz 
test. Erist in der Zwischenzeit festgestellt wor- 
den und beträgt 471756 M. Dieser Fonds ist 
zunächst noch ganz getrennt geführt worden, 
und es ist eine Kommission ans Vertretern der 
größeren Stifter gebildet worden, die darüber 


Dr. Max Levy. L. Schröder. 


beschließen soll, wie diese Spende zur Verwen- 
dung gelangt; gedacht war sie ja von vornher- 
ein zum Teil zur Verbesserung der „ETZ“. Es 
ist nun ein Beschluß der Kommission dahin ge- 
faßt worden, daß die Zinsen der Jubiläums- 
spende den Verbandseinnahmen zugeführt wer- 
den als Entschädigung für den Verzicht des 
Verbandes auf einen Teil des vertraglich festge- 
legten Mindestreingewinns aus der „ETZ“ und 
für die vom Verband zu übernehmende Mehr- 
zahlung von 2,50 M f. d. bezogenen Jahrgang 
für die Mitglieder. 


Der Abschluß der Bücher ist von dem 


Bücherrevisor kontrolliert und der Abschluß 
von den beiden Revisoren nachgeprüft worden. 
Die beiden Herren sind verbindert, bierher zu 
kommen. sie haben infolgedessen schriftlich be- 
richtet, wie folgt: 

„Die Kasse des Verbandes Deutscher Elek- 
trotechniker ist am heutigen Tage von den 
Unterzeichneten geprüft und für richtig befun- 
den worden, desgleichen der Abschluß per 
31. Dezember 1918. Wir beantragen daher Ge- 
nehmigung des Abschlusses und Entlastung der 
Geschäftsführung.“ (gez.) L. Schroeder. (gez.) 
Dr. Max Levy. 


Vorsitzender: Sie haben den Antreg ge- 
hört. Ich frage,ob Sie dem Antrag zustimmen. 
Wenn kein Widerspruch erfolgt, ist das der 
Fall. — Widerspruch erfolgt nicht. 


Herr Dettmar: Der geprüfte Abschluß 
liegt hier zur Einsichtnahme auf. 

Dann ist es noch notwendig, die Kassen- 
revisoren zu wählen. 


Vorsitzender: Hinsichtlich der Wahl der 
Revisoren wird Wiederwahl vorgeschlagen. 
Werden andere Vorschläge gemacht? — Es ist 
nicht der Fall, dann nelıme ich an, daß Sie mit 
dem Vorschlag einverstanden rind. Wir kom- 
men dann zum Punkt: Einsetzung von 
Kommissionen. 

Die Neuregelung durch die Schaffung eines 
Technischen Hauptaussehusses macht es erfor- 
derlich, daß der VDE sich für dieses Jahr seiner 
Satzungsmäßigen Rechte, nämlich die Kommis- 
sionen selbst zu ernennen, begibt. Es ist erfor- 
derlich, daß die Kommissionen nach den Ar- 
britsgebieten zusammengesetzt werden. Es 
müssen in den Kommissionen die uns nahe- 
stehenden Vereine und Verbände mitarbeiten. 
Sie werden einsehen, daß es nicht möglich ist, 
die Zwecke zu erreichen, ohne die Mitarbeit der 
uns nahestehenden Verbände und Vereine zu 
haben. Wir beantragen deshalb, die Jahresver- 
sammlung möge beschließen, dem Technischen 
Hauptaussehuß für dieses Jahr die Zusammen- 
setzung der Kommissionen zu überlassen nach 
Fühlungnahme mit den uns nahestehenden Ver- 
binden und Vereinen. 

Wird das Wort zu diesem Antrag verlangt ? 


— Esistnichtder Fall, dann dart ich annehmen, : 


daß Sie mit diesem Antrag einverstanden sind. 

Meine Herren, damit ist unsere Tagesord- 
nung erschöpft. Ich danke Ihnen und schließe 
die XXV. Jahresversammlung des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker. 


Paul Reiß, Bücherrevisor. 


'Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 
Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 


Geschäftsstelle. Berlin W. 57, Potsdamer Str. 68, 
Amt Kurfürst Nr. 9820, zu richten.) 


Sitzung 
am Dienstag, den 28. Oktober, abends 7 $; Uhr, 


in der Technischen Hochschule Charlottenburg, 
Hörsaal Nr. 141. 


"Vorsitzender: Herr Profe Kloß. 
Anwesend etwa 100 Mitglieder und 12 Gäste. 


Vorsitzender: Ich eröffne die Sitzung. Die 
heutige Sitzung ist die erste ordentliche Sitzung 
dieses Winterhalbjahrs. Die beiden vorange- 
gangenen Sitzungen waren eine außerordent- 
liche, die wegen der Jahresversammlung des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker einbe- 
rufen war, und eine Fachsitzung, die den Anfang 
machte zu einer neuen Art von Sitzungen, 
welche in Zukunft zwischen die ordentlichen 
Sitzungen eingeschoben werden sollen, um dem 
Bedürfnis und den Sonderaufgaben der em- 
zelnen Richtungen in der Elektrotechnik ge- 
recht zu werden. 

Bevor wir in die Tagesordnung eintreten, 
stelle ich fest, daß der Bericht über die SEP- 
tembersitzung noch nicht in der „ETZ“ abge- 
druckt werden konnte!), die Genehmigung mu 
daher auf cine spätere Sitzung verschoben wer- 
den. 

71 Neuanmeldungen sind eingegangen, das 
Verzeichnis liegt hier aus. 

Gegen die in der Maisitzung aurgelegten 
Neuanmeldungen sind Einsprüche nieht er- 
hoben worden; die damals Angemeldeten sind 
daher als Mitglieder aufgenommen worden. 

Auf dem Tisch liegt eine Anzahl von 
Druckschriften aus, die Ihrer Beachtung emp- 
fohlen werden. 

Die wichtigsten sind: = 

1. Der „Wegweiser durch die Arbeiten des 

Verbandes Deutscher Elektrotechniker, 

ein Verzeichnis der Normalien, Leitsätze . 

und sonstigen Veröffentlichungen des Ver- 

bandes nebst Inhaltsangabe, das den Ge- 
brauch dieser Veröffentlichungen erleich- 
teın soll. | 
2. Eine Übersicht über die Lehrgänge der 
Hauptstelle für den naturwissenschaft- 
lichen Unterricht (1919/20), 
Ein Vorlesungsverzeichnis der Urania, 


4. Das Juli- und Oktoberheft der „Mitteilun- 

gen des Verbandes Deutscher Gutachter- 

kammern‘“, 

Vom Reichsbund Deutscher Tecknik em 

Sonderdruck des Vortrags von Herın Ing. 

Jul. Kräcker: „Wirtschaftssorgen, Klas- 

senkämpfe, Auswanderung“. 

6. Heft 17 bis 19 der Mitteilnngen der „Er- 
werbslosen-Fürsorge Groß-Berlin“. 

7. Ein Sonderdruck des Vortrags von Herrn 
Dr.-ing. Markt, Wien, über: „Die Schle- 
sischen Landesbahnen‘“. 


1) Vgl. „ETZ* 1919, 8. 679. 
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25. Dezember 1919. 


8. Einige Abzüge des von der Vereinigung 
der Elektrizitätswerke herausgegebenen 
Sonderheftes „Zur Frage der staatlichen 
Elektrizitätswirtschaft‘“. 


9. Der Bericht der Herren A. Loewy und 
G. Meyer über „Veröffentlichungen aus 
dem Gebiete des Militär-Sanitätswesens““, 


10. Ein Sonderdruck „Die Tätigkeit der Phy- 
eikalisch-Technischen Reicheanstalt im 
Jahre 1918“. 


ll. Vom Institut für Seeverkehr und Welt- 
wirtschaft verechiedene Hefte der „Welt- 
wirtschaftl. Nachrichten“. 


12. Vom Verein Deutscher Ingenieure einige 
Sonderdrucke des Aufsatzes von Kurt 
:Krohne ‚Aufgaben für Technik und 
Landwirtschaft zur Hebung der Erwerbs- 
möglichkeit auf dem Lande“. 


13. Verschiedene Hefte der deutschen Akade- 
mischen Zeitschrift. 


14. Einige Sonderabdrucke aus ‚„Glasers An- 
nalen für Gewerbe und Bauwesen“ über: 
„Reformvorschläge zum Angestellten-Er- 
finderrecht‘“ 

15. Eine Anzahl von Programmen der „Vor- 
tragsreihe der Deutschen Beleuchtungs- 
technischen Gesellschaft über „Die heu- 
tige Beleuchtungstechnik“., 


16. Ferner macht der Verband Deutscher 
Elektrotechniker aufmerksam auf Band 6 
der Be und Berichte über 
„Technisches Schulwesen“. In diesem 
wird in 12 Aufsätzen das sehr wichtige Ka- 
pitel der Lehrlingeausbildung eingehend 
behandelt, eine Frage, die für viele Mit- 
glieder von Bedeutung sein dürfte. Der 
Band ist zum Preise von 5 M durch den 
Buchhandel zu beziehen (Verlag von B. G. 
Teubner, Leipzig). 


17. Der Verein deutscher Ingenieure macht 
ferner aufmerkram auf die von ihm neuer- 
dings heraurgegebene Technische Zeit- 
schriftenschan. Die Referate über elek- 
trotechnische Literatur werden von der 
Geschäftsstelle für Elektrizitätsverwertung 
bearbeitet. 


19, Das Reichsministerium für wirtschaftliche 
Demobilmachung gibt eine Sammelmappe 
„Das Deutsche Wirtschaftsleben‘“ heraus, 
worauf hier ebenfalls hingewiesen wird. 


„Wenn zu diesen Mitteilungen das Wort 
nicht gewünscht wird, so kommen wir nun- 
mehr zu Punkt 2 der Tagesordnung, betr. den 
vom Vorstand gestellten Antrag auf Änderung 
der $5und 6der Satzung. Der Antrag ist, ent- 
sprechend dem $31, vom Ausschuß begutachtet 
und ordnungsmäßig in der Einladung zur 
Sitzung bekanntgegeben worden. Der bean- 
tragte neue Wortlaut ist in der Einladung zur 
Sitzung abgedruckt. Ich darf wohl ohne noch- 
malige Verlesung annehmen, daß er allen An- 
wesenden bekannt ist. Wir kommen zur Ab- 
stimmung. Wenn kein Widerspruch erfolgt, 
— ich stelle fest, das ist nicht der Fall — so ist 
die Satzungsänderung angenommen.!) Bezüg- 
lich der Festsetzung der Höhe des Beitrags für 
Ausländer bitte ich Sie, dem Voretand Voll- 
macht zu geben. Es soll dabei nicht nur das 
Auslandsporto, sondern auch ein Ausgleich für 
den Stand der Valuta berücksichtigt werden. 
Da kein Widerspruch erfolgt, stelle ich fest, daß 
der Verein demgemäß beschlossen bat. 

Im § 5der Satzung hieß er früher, daß die 
Zeitschrift und die Veröffentlichungen des Ver- 
eins den Mitgliedern kostenfrei zugerandt wer- 
den. Das ist niemals aurgeführt worden, würde 
auch zu große Unkosten herbeiführen. Ge- 
meint war natürlich bei der ursprünglichen Ab- 
fassung die Vereirmszeitsechrift, derhalb wird 
vorgeschlagen, zu sagen: „Die Vereinszeit- 
schrift wird den Mitgliedern regelmäßig kosten- 
frei zugesandt‘. Ich stelle fest, daß der Verein 
mit dieser Satzungsränderung einverstanden ist. 

Wird hierzu noch das Wort gewünscht ? 
Wenn dies nicht der Fall ist, so kommen wir 
zum letzten Punkt der Tagesordnung, und ich 
erteile das Wort Herrn Prof. Martienssen zu 
seinem Vortrag über den „Kreiselkompaß 
im Schachtbau“. 


Prof. Martienssen sprach alsdann über die 
Verwendung des Kreiselkompasen im Schacht- 
bau. Beim Bau sehr tiefer Schächte, welche 
wasserführende Schichten durchdringen, ver- 
wendet man ein Gefrierverfahren, welches vor- 
aussetzt, daß man die Stelle, an welcher der 
Schacht niedergebracht werden soll, bis zu der 
gewünschten Teufe mit einem geschlossenen 
Zylindermantel aus gefrorenem Erdreich um- 
gibt. Zudiesem Zwecke müssen zahlreiche Löcher 
im Kreise um die Stelle des Schachtes gebohrt 
werden ; mit Hilfe einerstarkgekühlten Flüssig- 
keit bringt man dann das Erdreich zum Ge- 
frieren. Die große Schwierigkeit, diese Löcher 
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alle senkrecht zu bohren, wird erfolgreich mit 
Hilfe des Kreiselkompasses überwunden, der 
mit den nötigen Hilfs- und AnzeigeappaYvaten 
versehen in die Bohrung versenkt wird und die 
Abweichungen vom Lot genau meldet. 

Der Vorsitzende dankte dem Vortragenden 
für den lehrreichen Vortrag, der gezeigt habe, 
was durch richtige Vereinigung von Theorie 
und Praxis zu erreichen sei. 

An der Besprechung beteiligten sich die 
Ha Weber, Hausmann, Schaefer und 

o 


`. Zum Schluß zeigte Herr Leithäuser 
einen von Herrn Barkhausen angegebenen 
Versuch, mit Hilfe einer Verstärkerröhre die 
molekularen Vorgänge bei der Ummagnetisie- 
rung des Eisens hörbar zu machen. An der Be- 
sprTechung dieses Versuches beteiligten sich die 
Herren Strecker, Kloß und Hoepp. 

Der Vortrag der Herın Martienssen und 
die Mitteilungen des Herın Leithäuser sowie 
die anschließenden Besprechungen werden in 
der „ETZ‘‘ veröffentlicht werden. 


Im Auftrage des Vorstandes: 
Strecker. 


Neuanmeldungen: 


Elektrotechnisches und Ingenieurbureau 
Gebr. Bader, Nü:nberg. 

Baude. Bruno, Ingenieur, Charlottent urg. 

Baumann, Siegfried, Ingenieur. Berlin. 

Becker, Gustav, Dr.-$ng., Charlottenburg. 

Berliner Maschinenbau-A. G., vorm. L. 
Schwartzkopff, Berlin. 

Boettger, Gotthardt, Ingenieur, Steglitz. 

Braun, Georg, Ingenieur. Schmargendorf. 

Brederlow, Georg, Vize - Telegraphendir:ktor, 
Berlin Friedenau. 

Bremer, Karl, Ingenieur, Charlottenburg. 


Buschmann, Heinrich Karl, Diplomingenieur, 
Bückeburg 

Busold, Ludwig, Elektroingenieur, Berlin- 
Friedenau. 


de Colmenares, Emilio, Ingenieur, Madrid. 

Fehn, Walther, Ingenieur, Wilmersdorf 

von Diebitsch, Curt, _Oberingenieur, 
Lankwitz. 

Dürr, Fritz, Ingenieur, Berlin Pankow. ` 

Eppen, Ferdinand, Diplomingenieur, Berlin. 

Feusener, Otto, Assistent am Physikalischen In- 
stitut der Handelshochschule Berlin, Char- 
lottenburg. 

Fischer, Bernhard, Betriebsleiter, Charlottenburg 2. 

Frisch, Georg, Diplon ingenieur, Königsberg i. Pr. 

Goetsch, Hermann, Amerikan. Diplomingenieur, 
Charlottenburg. 

Häberle, Friedrich, Ingenieur, Niederschänhausen. 

Hahn, Wılhelm, Diplomingenieur, wissenschaftlicher 
Hilfsarbeiter beim Funkbetriebsamt, Berlin- 
Steglitz. 

Herrfurtt, Rudolf, Ingevieur, Berlin. 

Hoitz, Bernhard, Diplomingenieur, Chemnitz i. Sa. 

Hornoff, Ernst, Techniker, Berlin Steglitz. 

Kamerase, Siegfried, Diplomingenieur, Dr. phil,, 
Privatdozent, Berlin-Neukölln. f 

Kattwinkel, Adolf, Ingenieur, Chefingenieur und 
Fabrikdirektor der Lülenscheider Metall- 
werke A. G, Lüdenscheid. 

Kahle & Cless G. m. b. H,. Spezialfabriken für die 
Elektrotechnik, Berlin. 

Koch, Nicolai, Ingenieur der Firma Dr. S. Guggen- 
heimer, Nürnberg u. Berlin. 

Kluge, Otto, Ingenieur, Charlottenburg. 

Kugel, Moritz, Dr. phil, Ingenieur, z. Zt. Weggis 
(Schweiz). 

Küpfmüller, Karl, Ingenieur, Technischer Hilfs- 
arbeiter im Telegraphen-Versuchsamt, Berlin- 
Friedenau. 

Lehmann, Otto Georg, Ingenieur, Geschäftsführer 
der Degen & Goetel G. m. b. H.. Berlin. 

Leifer, Gustav, Oberingenieur, Charlottenburg. 

Liebert, Gustav, Physiker, Dr. phil, Charlotten- 
burg. 

Linker, Georg, Ingenieur, Siemensstadt. 

Müller, Walter, Ingenieur, Charlottenburg. 

Nacht, Elias, Elektroingenieur, Berlin. 

Neugebauer, Eberhard, Postrat, Dr. jur., Berlin- 
Sch öneberg. 

Nobis, Paul, Geschäftsführer, Berlin. 

Oberösterr. Wasserkraft Gesellschaft m. b. 
H., Linz a. Donau. 

Oppen, Erich. Dr., Diplomingenieur, Oberingenieur, 
Braunschweig. 

Pfeiffer, Otto, Ingenieur, Berlin. 

Pürschel, Ernst. Techniker, Berlin. 

Rech, Erich Egon, Ingenieur, Berlin. 

Richter, Otto, Ingenieur, Charlottenburg. 

Rohrmann, Adolf, Techniker, Berlin. 

Rölke, Hans, Diplomingenieur, Berlin- Neukölln. 

Rottgardt, Karl, Dr. phil,, Direktor. Berlin-Dahlem. 

Schaefer. Hermarn, Elektrotechniker, Berlin- 
Neukölln. 

Schanze, Hans, cand. phil, Eschwege a. Werra. 

Schäper, Wilhelm, Elektroingenieur, Charlotten- 
burg. 
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Schwarz, Ernst, Ingenieur, Oberingenieur, Wien. 

Smit & Co., Willem, Transformatorenfabrik, 
Nymegen. 

Soldin, Jacob, Ingenieur, Berlin. 

Spiertz, Bernhard. Ingenienr, Chemnitz. 

Stabl, Hans, Ingenieur, Berlin Siemensstadt. 

Szipanski, Wilhelm, Ingenieur, Berlin. 

Tauber, Nicolai, Oberingenieur, Charlottenburg, 

Tschirner, Haus, Diplomingenieur, Berlin-Steglitz. 

Ulrich, Paul, Ingenieur, Steglitz. 

Unbehauen, Hugo. Fabrikbesitzer, Berlin. 

Voigtmann, Walter, Techniker, Treptow b. Berlin. 

Warrelmann, Georg, Direktor der Märkischen 
El.-We., A. G., Berlin- Wilmersdorf. 


Woendelstedt. Victor, Diplomingenieur, Berlin- 
Grunewald. 

Werner, Lothar, Diplomingenieur u. Patentanwalt, 
Berlin. 


Wietaer. Kurt, Ingenieur, Hirschberg i. Schles. 

Wolff, Karl. Physiker, Dr. phil., Berlin. 

Wollin, Ernst, Telegrapheningenieur, Berlin. 

Wratzke, Alfred. wissenschaftlicher Hilfsarbeiter 
im Funkbetriebsamt. Berlin-Steglitz. 

Ziorcki, Andreas, Molkereibesitzer und Elektrizi- 
tätswerk, Hitzacker. 


Monteur-Fortbildungskursus des Elektrotech- 
nischen Vereins. 


Der Elektrotechnische Verein nimmt die 
infolge des Krieger unterbrochene Veranstal- 
tung von Monteur-Fortbildungrkursen wieder 
auf. Es sind in Aussicht genommen 2 Kurse 
an Sonntagen von 9 bir 1 Uhr und ein Wochen- 
tagekurrus Mittwoch nachmittags von 5 bis 
A ug Sonnabend nachmittags von 6 bis 
8 Uhr. 

Die Kurse beginnen am 4. und 7. Januar 
1920 ; sie finden in der Klasse IV der I. Städti- 
schen Handwerkerschule, Berlin SW, Linden- 
straße 97, statt. Nähere Angaben versendet 
auf Wunsch die Geschäftsstelle des Elektro- 
technischen Vereins, Berlin W 57, Potsdamer 
Straße 68. 


Elektrotechnischer Verein e. V. 
Im Auftrage des Vorstandes 


Strecker. 
EEE 
LITERATUR. 
Besprechungen. 
Reinigung und Untersuchung 
des Koesselspeisewäassers. Von 
K. Schmid. Mit 6 Abb. 37 S. in 8° 
Verlag von K. Wittwer, Stuttgart 1918 


Preis 1,65 M. 


Das Kesselhaus war und ist derjenige 
Teil einer Dampfkraftanlage. dessen mehr 
oder minder sorgfältieer und sachgemäßer 
Betrieb von dem größten Einfluß anf das 
wirtschaftliche Ergebnis der Krafterzeurung 
ist. Die derzeitige ungeheure Verteuerung 
der Brennstoffe verstärkt diesen Einfluß in 
außerordentlichem Maße, jede Verbesserung 
in Anlage und Betrieb macht sich sehr schnell 
bezahlt. Die Beschaffung eines einwand- 
freien Speisewassers hat man schon lanvre als 
einen wesentlichen Faktor zur Erzielung 
einse guten Wirkungsgrades und geringer Un- 
terhaltunrskosten der Kessel erkannt; jedes 
erößere Kraftwerk ist daher heute mit einer 
Anlage zur Reinigung des Kesselspeise- 
wassers bzw. des Zusatzwassers bei Dampf-- 
turbinenanlagen ausgerüstet. 

Bei der eroßen Verschiedenheit der zu 
reinirenden Wässer. deren Zusammensetzung 
noch dazu sich im Laufe der Zeit häufige ge- 
nng ändert, ist die gute und sachzremäße Be- 
triebsführung einer Wasserreinieungsanlage 
von besonderer Bedentung. Eine kleine Schrift 
von Karl Schmid brinet unter dem oben an- 
eerebenen Titel «ine Reihe beachtenswerter 
Mitteilungen aus der Praxis der Wasser- 
reinieunz und gibt dem PBetriebsmann man- 
cherlei wertvolle Winke über die beste Bez 
triebsführune. Besondere Beachtung verdient 
der durch Erfahrungstatsachen belegte Hin- 
weis, daB eine stärkere Alkalität des im 
Kessel befindlichen Wassers für die Erhal- 
tung der Kesselwandunzen und Kesselrohre 
von ausmeaprochenem Vorteil ist: die Kessel- 
armaturen, soweit sie nicht aus reinem Rot- 
euß oder aus Eisen- bzw. Stahleuß, sondern 
aus zinkhaltirem Messing bestehen, leiden ja 
erfahrungsgemäß durch den Sodarehalt des 
Speisewassers, aber die viel schädlicheren 
Anfressunceen der Kesselwandunren und 
Rohre, die häufig genug sehr große Unter- 
haltuneskosten verursachen, treten nicht mehr 
auf, sobald der sogenannte Schwellenwert der 
Alkalität (d. 8. etwa 0,5 g kaustische bzw. 
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2 g kalzinierte Soda im Liter Kesselspeise- 
wasser) überschritten wird. Bekanntlich 


haben sich in mehreren Dampfturbinen-Kraft- 
werken nicht unerhebliche Kesselkorrosionen 
gezeigt, obwohl oder vielleicht gerade weil 
das dem Turbinenkondensat zum Ausgleich 
der unvermeidlichen Speisewasserverluste bel- 
gemischte Destillat gar keine festen Bestand- 
teile (Kesselstein) enthielt. Man kann mit 
roßer Wahrscheinlichkeit die Hauptursache 
der so verderblichen Anfressung von Kessel- 
wandungen und Rohren in dem Sauerstoff der 
Luft vermuten, die von dem ganz entlüfteten 
Turbinenkondensat begierig aufgenommen 


wird. Vielleicht bietet die Verwendung des 
Kalk-Soda-Verfahrens zur, Reinigung des 
Kesselzusatzwassers, wobei der oben er- 


wähnte „Schwellenwert der Alkalität“ für den 
Kesselinhalt überschritten wird, Aussicht auf 
Verhinderung der Korrosionen! Am Schlusse 
der kleinen Schrift gibt der Verfasser 
kurze Anweisungen zur Prüfung der Al- 
kalität und der Härte des Kesselsprise- 
wassers, nach denen diese Untersuchungen 
auch vom Betriebspersonal leicht vorgenom- 
men werden können. Idelberger. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalter .) 


Bücher. 


Prämienanleihen. Neue Wege im’-deutschen 
Anleihewesen. Von Dr. H. Schippel. 31S. 
in80%, Verlag von W. Moeser, Berlin 1919. 
Preis 1 M. 

Deutschlands Stellung im Weltnachrichten- 
verkehr. Von Dr. H. Bredow. Vortrag, ge- 
halten in der Deutschen Weltwirtschaftlichen Ge. 
sellschaft. 15 S. in 8%. Carl Heymanns Verlag, 
Berlin 1919. 

Vorlesungen über elektrische Akkumula- 
toren. Mit Einführung in die elektrochemische 
Theorie. Von Prof. Dr. H. Paweck. 101 S. in 80. 
Verlag von Franz Deuticke, Wien 1919, Preis 4 M. 


„Ingenieur“. Soll diese Bezeichnung ge- 
setslich geschützt werden? Von G. Neu- 
mann. 16 S. in 8%. Verlag von Julius Springer, 
Berlin 1919. Preis 0,60 M. 


Wasaerkraftanlagen. Von Reg -Baumeister Dr. 
Th. Rtmelin. I. Beschreibung. Mit 58 Abb. 
TI. Gewinnung der Wasserkraft. Mit 35 Abi. 
OI. Bau und Betrieb. Mit 58 Abb, 2. Auf. 
Sammlung Göschen Nr. 665/667. Verlag Vereini- 
gung wissenschaftlicher Verleger Walter de Gruy- 
ter & Co., Berlin u. Leipzig. 1919. Preis f. d. 
Band 1,80 M. 


Praktische Winke für den Industriebau. Von 
Alfred Eggert. 14 S.in 80. Selbstverlag, Leipzig- 
Schkeuditz 1919. Preis 1,50 M. 


[Der Verfasser hat in der Schrift alle Gesichts- 
punkte behandelt, die bei Industriebauten beachtet 
werden sollten: I. Ersparnisse beim Bau und im 
Betriebe, Wahl des Bauplatzes, Bodenpreise und 
Bodenverhältnisse, Grundwasserverhältnisse, Transe- 
portverhältnisse und -kosten, Nutzwasser und Ent- 
wä«serung, Verwertung vorhandener Energiequellen, 
Arbeiter- und Steuerverhältnisee. II. Entwurfs- 
bearbeitung, Größe der Anlage, Lage der Gebäude 
zueinander, Kraftanlage, Art der Ausführung, auto- 
matische Transportanlagen, gute Belichtung, Heizung 
und Lüftung, Bauausfürrung. Zum Schluß wird 
darauf hingewiesen, daß bei allen Bauprojekten die 
Zuziehnng eines bewährten vertrauenswürdigen und 
un«bhängigen Beraterden Ingenieurs zu empfehlen 
ist, dessen Kosten sich stets bezahlt machen] 


Ionentheorie. Von Prof. Dr. P. Bräuer. Ma- 
thematisch - physikalische Bibliothek, Bd. 38, 
herausgegeben von W.Lietzmann u. A. Witting. 
51 S in RO, Verlag von B. G. Teubner. Leipzig 
und Berlin 1919. Preis 1 M. 

Die Elektrizität als Licht- und Kraftquelle. 
Von Prof. Dr. P. Eversheim. 3. Aufl, Mit 
87 Abb. 131 8. in 8%. Verlag von Quelle & 
Meyer, Leipzig 1919. Preis 2,50 M. 


Sonderabdrucke. 


Über den gegenwärtigen Stand der Torf- 
Industrie. Von Dr.eing. C. Birk. Vortrag. 
gehalten auf der 37. Mitgliederversammlung des 
Vereins zur Förderung der Moorkultur im 
Deutschen Reiche am J8. II. 1919 in Berlin. „Mit- 
teilungen des Vereins zur Förderung der Moor- 
kultur im Deutschen Reiche“, 1919, Nr. 6. 

Torf als Brennstoff und seine Verwendung 
in Haus- und Industrie-Feuerungen. Von 
Dr.-Ing. C. Birk. 2. Aufl. 12 S. in 80. Flug- 
schrift des Vereins zur Förderung der Moor- 
kult:r im Deutschen Reiche. Berlin 1919. 
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HANDELSTEIL. 


Gesetzliche Regelung des Streikrechtes. 


Die andauernde Störung des industriellen 
Friedens durch immer wiederkehrende Streiks 
und deren verderbliche Folgen für unsere Wirt- 
schaft fordern heute, wo diese mit aller Ener- 
gie wiederaufgebaut und dereinmalanerkannte 
Friedensvertrag nun auch nach Möglichkeit er- 
füllt werden muß, dringend eine gesetzliche 
Regelung des Streikrechtes. Der Reichs- 
arbeiteminister hat vor kurzem den Geretzent- 
wurf für ein obligatorisches Schlichtungsver- 
fahren angekündigt und glaubt, über dessen 
Einzelheiten schnell mit den Gewerkschaften 
einig zu werden. Ähnliche Ziele verfolgt ja 
auch in England eine vom Unterhause eoeben 
in zweiter Lesung diskutierte Vorlage, die ein 
staatliches industrielles Schiedegericht, aller- 
dings für im Gegensatz zu Australien freiwillige 
Gerichtsbarkeit, und vom Arbeitsminister ein- 
zusetzende Unterruchungshöfe vorsieht, wobei 
die hohen Kriegslöhne vorläufig beibehalten 
werden eollen. 

Neuerdings bat C. F. v. Siemens sehr 
nachdrücklich die Notwendigkeit betont, end- 
lich auch dem inneren Krieg, der Streikseuche, 
die das deutsche Volkswohl untergräbt, ein 
Ende zu machen und Streitigkeiten zwischen 
Arbeitgeber und -nehmer auf. gesetzlichem 
Wege zu regeln’). 

„Wenn wir“, so sagt der Präsident der 
Siemens-Schuckertwerke, „nach den Mittelnund 
Wegensuchen, diese Seuche einzudämmen, kön- 
nen wir wieder zurückgreifen auf die Versuche, 
die zwischen den Nationen unternommen sind, 
die Kriege zu verhindern. EsisteinIdealzustand, 
ohne Kriege auszukommen, aber scheinbar vor- 
Jäufig nicht erreichbar, ebento werden wir ohne 
Streiks in absehbarer Zeit alle Kämpfe im 
Wirtschaftsleben nicht erledigen können. Das 
Streikrecht darf nicht angetastet werden, aber 
ein solches Recht darf nicht zum Faustrecht 
ausarten, es muß Gesetzen unterworfen sein. 
Ein Recht darf nicht ein Zwang sein, mit dem 
eine Minderheit, oder sogar nur einige wenige 
im eigensten Interesse eine Mehrheit unter- 
drücken. Hier hat ein demokratischer Staat 
die Pflicht, dafür zu sorgen, daß die Grund- 
geretze der Demokratie auch im Wirtschafts- 
leben zur Durchführung kommen. Immer mehr 
bricht sich in allen Reihen des deutschen Volkes 
die Erkenntnis Bahn, daß das politische Leben 
eines Staates, sein sozialer und kultureller 
Hochstand abhängig sind von seiner wirt- 
schaftlichen Kraft. 

Der Berliner Metallarbeiterstreik ist ein 
typisches Beispiel für den Fall, wie ein Recht 
degradiert werden kann zueinem Zwang. Auch 
hier zeigte sich im Wirtschaftsleben, was wir 
fast täglich in der Politik sehen: von einer 
kleinen radikalen Gruppe ein Verneinen der 
Demokratie und ein Versuch zur Wiederauf- 
richtung dessen was das deutsche Volk in sei- 
ner überwiegenden Mehrheit im vorigen Jahre 
abgeschüttelt hatte, der Klassenherrschaft. 
Mit großer Geschicklichkeit wurde verhindert, 
daß die Arbeiterschaft ihren Willen zum Aus- 
druck brachte, trotzdem die jetzt am Ruder 
befindlichen Führer es durch geschickte Ma- 
növer wohl verstehen, die Ansicht einer Minder- 
heit zu der einer Mehrheit zu stempeln ; aber 
hier wagten sie nicht einmal, sich auf diese er- 
probten skrupellosen Praktiken zu verlassen, 
dazu war sogar die Minderheit zu klein, hier 
durfte nur durch Terror und durch mißbräuch- 
liches Anrufen der durch Jahrzehnte geschul- 
ten Solidarität der Arbeiterschaft gearbeitet 
werden. 

‚. Deshalb ist es dringend notwendig, daß 
mit größter Beschleunigung der Na- 
tionalversammlung ein Gesetz unter- 
breitet wird, welches das Streikrecht 
festlegt und seine Ausübung in ge- 
setzliche Formen bringt. Dazu gehört in 
erster Linie, daß von dem Recht — dem 
Kriegszustand — nur dann Gebrauch gemacht 


werden darf, wenn alle anderen Wege nicht 


zum Zielgeführthaben. Es ist undurchführbar, 
alles auf dem Verhandlungswege zu schlichten, 
aber es ist ein Verbrechen, innerhalb eines 
Volkes wie zwischen Völkern, den totbringen- 
den Kampf aufzunehmen, ohne vorher die Ein- 
sicht, den Verstand sprechen zu lassen. Sollte 
dies nicht zum Erfolge führen, dann muß die 
Sicherheit gegeben sein, daß unbeeinflußt 
durch Terror und ohne Betrug die wahre An- 
sicht der Parteien festgestellt wird unter Auf- 
sicht des Staates, denn er hat heute die Pflicht, 
dafür zu sorgen, daß der Wille der Mehrheit 
festgestellt wird und zur Durchführung kommt. 
Auch hier muß klar zum Ausdruck kommen, 
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daß derjenige, der versucht, diese Wege zu 
durchkreuzen, ein Volksfeind ist, sich in Gegen- 
satz zur Staatsgewalt stellt und die schweren 
Folgen auf sich nehmen muß.“ 


Weltwirtschaft und Außenhandel. 


Deutschland. Nach der neuesten Ausgabe 
(Dezember) des von der Zentralstelle füı 
die Ausfuhrbewilligung in der Elek. 
trotechnik herausgegebenen Merkblattes sind 
z. Zt. nur Koch- und Heizapparate (obne Lei- 
tungsschnüre) ausfuhrsrei, alfo keiner Bewilli. 
gung bedürftig. Für galvanische Elemente 
Taschenlampen, Leuchtstäbe und Zweigglüh. 
lampen wird die Ausfubrbewilligung ab 1. IJl. 
1920 von der Zentralstelle selbst erteilt, bei 
der künftig auch die den Anträgen beigefügten 
behördlichen Bescheinigungen ‘usw. verbleiben. 
Die richtige, den Marktvertältnissen ent- 
sprechende Berechnung der Verkaufspreise von 
Exportwaren erleichtert das Merkblatt durch 
eine Tabelle der Kursnachlässe, die maximal 
bei der Ausfuhr der verschiedenen Gruppen 
von Erzeugnissen in Abzug gebracht werden 
dürfen. Nur wenn die Preise nach den von 
der Zentralstelle gegebenen Grundsätzen be- 
stimmt werden, die der Bewegung des Aus- 
landsmarktes entsprechenden Änderungen un- 
terliegen, ist eine Gewähr gegen das Verschleu- 
dern deutscher Güter geboten. Für nicht be- 
williete oder zurückgereichte Antıäge wird die 
2 M übersteigende Gebühr nicht in Anrechnung 
gebracht; Verlängerungen der Gültigkeit, Du- 
plikate oder nachträgliche Änderung der An- 
träge sind nunmehr kostenlos. 


Großbritannien. Wie die „Weltw. Nachr.“ 
dem „Manchester Guardian‘ entnehmen, hat 
die vor einiger Zeit in London gegründete 
English Electric Co. Ltd.!) mit Siemens 
Brothers Dynamo Works, Ltd. den Aus- 
tausch von Spezialerzeugnissen unter Vorzugs- 
bedingungen vereinbart und deren Werke in 
Stafford gekauft. Damit erfährt der englische 
Trust eine sehr bemerkenswerte Erweiterung. 


Italien. Wie die „N. f. H., I. u. L.“ mit- 
teilen, ist die Einfuhr elektrischer Glüh- 
lampen, auch deutscher Herkunft, in Post- 
paketen und Bahnsendungen wieder gestattet. 
Außer dem Zoll von vorläufig noch 5 cte je 
Lampe ist die Monopolgebühr von 25% der 
Wertes zu entrichten. Zur Verzollung sind er- 
forderlich für jede Sendung zwei gleichlautende 
Fakturen, eine Aufstellung der in jedem ein- 
zelnen Kollo enthaltenen Lampen rowie eine 
Erklärung des Absenders in italienischer Sprache 
über den Wert der Sendung. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 


Metallzuschläge für isolierte Drähte und 
Kabei. Für die Woche vom 14. XII. bis 20. XII. 
1919 betrug der Kupferzuschlag 165 M, der 
Aluminiumzuschlag 58,50 M. 


Metallpreise. Nach Mitteilung des Vereins 
der Interessenten der Metallbörse in Berlin no- 
tierten am 16. XII. 1919 je 100 kg die Vereinigung 
für die deutsche Elektrolytkupfernotiz Elek- 
trolytkupfer (wirebars) prompt cif Hamburg. 
Bremen oder Rotterdam mit 2400 M und die 
Kommission des Berliner Metallbörsenvorstan- 
des Raffinadekupfer 99/99,3%/, loko Grob- 
Berlin mit 2150 bis 2200 M, sodann als Original- 
hüttenprodukte Weichblei ab Hütte oder loko 
Groß-Berlin mit 860 bis 875 M, Rohzink Syn- 
dikatspreis ab Hütte oder Lager mit 450 M, 
Preis im freien Verkehr ab Hütte oder Lager 
79) bis 830 M, Aluminium 98/99/ in gekerb- 
ten Blöckchen ab Hütte oder loko Groß-Berlin 
mit 3000 bis 3100 M, ferner Zinn, Banka-, 
Straits-, Billiton-, loko Hamburg oder Grob- 
Berlin mit 6100 bis 6200 M — für Hüttenzinn, 
mindestens 99%, loko Hamburg oder Grob- 
Berlin fehlt der Preis —, Reinnickel 98/99, 
loko Hamburg oder Groß-Berlin mit 8900 bis 
4000 M, Antimon-Regulus loko Hamburg oder 
Groß-Berlin mit 925 bis 950 M.. 

Am 15. XII. 1919 notierte die Londoner 
Börse nach der „Frankf. Ztg.“ folgende Preise: 
Kupfer Kasse 103,38; desg]. 3 Mon. 104,88; Elek- 
trolyt 114 bis 117 £/t; Best selected 109 bis 
111 £/t; Zink 52,75 bis 53,38 £/t: Zinn Kasse 315,13; 
desgi. 3 Mon. 316,82 £/t und Blei 89,63 bis 39,75 £/t 
In New York stellte sich am 13. XI. Dr 
Elektrolytkupfer loc. auf 18,50 bis 18,75 ete/lb. 


1) Vgl. „ETZ“ 1919, 8. 148. 


Berichtigung. 
Auf S. 403 der „ETZ“ vom 14. VIII 1919 muß 
in den beiden Formeln für D, der Faktor f 
Wegfall kommen. In der zweiten Forme! für 
D, ist einmal Yọ statt Y zu setzen. 


Abschluß des Heftes: 18. Dezember 1919. 


‘Für die Bohriftieitung verantwortlich: B. 0. Zebme in Berlin. — Verlag von Julius Bpringer iu Berlin. 
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